





PRESENTED TO 


Jr. en VAR, 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


— AM Ir len kg 


NR An 





AE 
a7 

— 
77 


—R 


mm 


BEREIERIERE 


zum 


Eonverfations: Fericon 


far _ 
die Befiger 
Der Stutzerin Ausgabe in zehn Baͤnden. 
EN ER 


Enthbaltend 
die wichtigſten neuen Artikel und Berbefferungen 
der geipziger fünften Auflage. 


Sn vier AUbtheilungen, 


Dritte Abtheilung. 





Stuttgart, 
bei. F. Moadlor 
ı82o0- — —⸗ 


FR 


Digitized by Google 


Supplemente 


sum 


Converſations-Lexicon. 





Dritte Abtheilung. 


M big R. 


I = 

Diefe Supplemente find mit dem in Leipzig ——— Abdruck 
gleichlautend und dienen für die Beſitzer 

. a) der Stuttgarter Ausgabe in zehn Bänden, 3 

b) der Stuttgarter Ausgabe in fieben Bänden, er 

0) der erfien, zweiten, dritten und vierten Leipziger Ausgabe. 

Die Herren Käufer werden zufolge deſſen dem Buchbinder von den 


bier angedruckten drei Titeln denjenigen bezeichnen, welchen er dem 
Bande vorzuſetzen bat. 
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M der dreischnte Buchftabe des deutichen Abe, welcher durch eine 
leichit Ausfiofung Des Hauches, wobei man die Tippen jchlieht, ber» 
sorgebracht mwird.- Er ifi ein Linpenbuchftabe und der zweite der for 
genannten Halblauter oder flickenden Buchtaben. 

* Mans (franz. Ja Meuse), ein,aroper ſchiffbarer und beſonders 
r die Niederlande wichtiger Fluß. Ir entipringe im Departenent 

ver obern Murne (in der ehemaligen Ehampagne) bei dem Torfe 
Meufe, 5 Meilen von Langres, wird bald —— nimmt bei Na— 
mur die Sambre, bei Lüttich den Ourth, und überhaupt in feinem 
fiber 110 Meilen langen rauf: 20 nambafte Flüffe auf. Bei dem bes 
kannten Schloffe Loͤwenſtein Hiegt die Maas mit der Waal zuſammen, 
und wird num Die Merwe genannt, erhält aber, nachdem fie ficy bei 
Dorirecht in zwei Arme getbeitt hat, bei Rotterdam ihren alten ao 
men mwieder Beide Arme vereinigen fih bei Biaardingen, Bei Briel 
ift die Maas eine deutſche Meile breit und ergießt fi) nıcht weit das 
von ımtt ſolchet Gewalt in die Nordſee, wodurch das Seewaſſer in eis 
ner beträchtlichen Weite feinen falsigen Geſchmack verliert. Es lies 
sen an der Maas 7a größere oder Eleinere Städte und Feſtungen. So 
viele Vortheile indejfen die Maas für den Handel gewährt, ſo iſt dies 
ee doch bisher nicht mit Der gehörigen Lebbaftigkeit betrieben worden, 

»pran die häufigen und ftarfen Zölle Schuld find, 

Lesanner ift das als Einheit gebrauchte Werkzeug, womit 
er Raum einer gewiffen Größe beitimmt wird. Transperjals 
aaaßftab wird insbeiondere derjenige veriüngte Maakftab genannt, 
wo Die Unterabtheilungen ficherer und genauer als auf dem Yängens 
maaßftabe längs einer Diagonullinie abgenommen werden Fönnen. 

* Macao, pottugiefifche Miederlaffung in der chinefifhen Pros 
bins Qitang- tong, worüber aber die Ehinefen die Oberherrſchaft has 
hen, und einen jährlichen Tribut von den Portugieſen erhalten. Sie 

greift Die Südſpitze einer Halbinfel im Meerbufen von Kanten, auf 
„ eicher 34,000 Menſchen, darunter 30,000 Chineſen, leben.” Die Zahl 
der Vortugiefen ift ſehr gering, Eine zum Theil verfallene, bis an 
beide Seiten des Meeres reihende Mauer trennt diefes Den Portugies 
fen überlaffene Zerritorium von dem übrigen China, Die Stadt Mar 
cao, der Sitz Des Gouverneurs, hat eine Kitadelle, einen ſchern Hafen 
mit einer ſehr mühſamen Einfahrt, eine portugiefiiche Beſatzung von 
oo Mann, größtentbeils Neger und Mulatten, und 12,009 Einwoh⸗ 
ner. Ebemals war der Handel von Macao weit blübender; noch jetzt 
laufen tähriih dreißig große Schiffe aus Fiffaben, Madera, Malacca, 
Bengalen, den Sunda-Infeln sc. cin, welche vorzüglich Opium nad 
Ehina einführen, und dagegen Thee eintauſchen. Auf einer Anhöhe. 
bei der Stadt findet man eine Grotte, in welcher Camoens feine Lite 
u haben ſoll, und die daher auch die Grotte Des das 
moens heißt. 
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2 Maccaroniſche Gedichte Mace donien 


Maccaroniſche (Maccheroniſche) Gedichte, eine befondere Gat⸗ 
ung ſcherzhafter lateiniſcher Gedichte, in Denen eine Menge italieniſcher 
Norte mis Iateinifchen Biegungen eingemifcht find. Der Urheber dies 
fer, bloß in Italien befannten Gattung Fomifcher Gedichte war Te os 
filo Folengt, unter dem angenemmenen Namen Merlino Eoc» 
cajo, ein gelehrter und wikiger Benedictiner, gebürtig aus Mantıma, 
ein Zeitgenoffe und Freund des Sannazar. Foiengi mar 1484 gebos 
ren, findirte zu Bologna, und trat in den Benedictiner-Drden. Fer⸗ 
dinand von Gonzaga, bei welchem er fih 10 Jahre hindurch in Dis 
cilien aufbielt, war, fein grobe Gönner und Befchüger, daber er auch 
dfters Deiten Lob fingt. Den Reſt feiner Tage brachte er in einem Klo⸗ 
fier bei Baffano, im ehemaligen venetianifcyen Gebiete zu, mo er am 
g. December 1544 ftarb. Man hat von ihm verſchledene italieniſche 
und Inteinifche ernfihafte und religibfe Gedichte, die nicht ganz ohne 
an find. Unter den —— Dichtern wird er für den Schb⸗ 
pfer der Fomifchen ,Epopbie gehalten. Sein Hauptgedicht in Diefer 
Gattung nannte er Phantafien oder Maccaronea, meil er, fo mie 
zu den Maccaroni verfchiedene ingredienzien genommen werden, in 
ei Gedichte Lateinifh und Italieniſch vermifchte. Den Helden 
eines aus 25 Gefängen befiehenden Gedichts, Beldus, führt er, wie 
Virgil den Aeneas, durch mancherlei Begebenheiten und zulckt in 
Die Hölle, wo er unter andern die Strafen der Dichter fiebt, denen 
von befonders dazu befiellten Zeufeln für jede Unwährheit oder Leber» 
treibung, die fie gefagt haben, ein Zahn ausgeriffen wird, Der aber 
alle Tage wieder waͤchst. Diefes Gedicht, das viele fatirifhe Schil⸗ 
derungen der Sitten jener Zeit, mitunter auch —— Siellen in aͤcht 
lateiniſchen Verſen Enthält, hat keinen eigentlichen Nachahmer gefunden. 
Außer demſelben find von Folengi noch ein kleineres komiſches Gedicht: 
Moschea.oder der Krieg der Mücken und Ameifen, ein jugendlicher 
Verſuch, ferner Eclogen und Epifeln, fämmtlich in der Maccaroniſchen 
Versart, vorhanden. Ä 
Mac-EarthbyReagh. Dieler aus Schottland gebürtige Graf, 
der feit beinahe vierzig Fahren Touloufe zu ei Mohnorte gemählt 
hatte, war einer der größten Tiblıomanen unferer Zeit. Sowohl durch 
die Aneignung ganzer Sanınılungen als durch bedeutende Kaäufe in 
den berühmtefien Verfteigerungen —* er ſich eine Bibliothek, die 
wegen der Seltenheiten, weiche fie enthielt, fo wie Durch ihre Koftbar« 
Feiten und Pracht aligemeine Bewunderung erregte. Den vorzüglich⸗ 
fien Gegenftand feines Sammierfleißes machten Eremplare auf Pers 
gament aus, deren wohl nie eine Bibliothek mehrere hejejen bat, als 
die feinige (602 Werke in 826 Bänden). Zugleich zeichnete fie fich 
durh eine Sammlung der feltenfien alten Drucke und der ältefien 
Producte der frangöfifiven Literarur, welche feit Der Maltierefchen Verfteis 
gerung nicht mieder In ſolcher Vollftändigfeit gefehen worden find, fo 
mıe Durch eine bedeutende Anzahl von Exemplaren auf arof Papier, 
durch Fofibare Einbände und Überhaupt dur die aus efnpteften uud 
(hönften Eremplare aus, zw Deren Verzierung Der efiger nichrere 
Verfonen in feinem Haufe bielt, und fogar einen eignen Buchbinder 
von Yonden aus fommen ließ. Diefe erefflihe Sammlung, deren Ans 
dDenfen der von Debure gefertigte Catalog (Par. z815. 31. 8.) nicht 
ra Hr lajfen wird, ward zu Paris im %. 1817 verfieigert und gab 
mit Ausſchluß der von der Familte zurückerfiandenen Werke einen 
Ertrag von 404,746 St. 50 ©. As. 
+ Macedonien. Der Hauptort iſt Salonica, das alte Theffas 
foniy, eine wichtige Handelsſtadt mit 70,000 Einwohnern. 


In 


Macedonius Madagascar 


Macedonius, Macedonianer, ſ. Geiſt (beil.). 

— FR arte , 

Mächtig heißt in der bergmännifchen Sprache foniel alg breit, 
wenn von Bängen die Rede iſt (f. den Art. Gang); bei Flößen bes 
— Madligkeit Die Dicke derſelben. Flöße, die über 12 Zoll 

ch find, beißen eigentlich mächtige SlöRe. 

Machtvollfommenbeit, plenitudo potestatis, iſt die 
Staatsgewalt im ihrer hochſten Ausdehnung, menn fie fraft dee ihr 
sufichenden äußerfien Rechts (jus eminens) die Rechte des Eins» 
jelnen dem Staatszwecke aufopfert; mas jedoch nie ohne angemefne 
en eſchehen darf. . 

acid der franzäfifhe Name der befannten aromatifchen 
Schale der Muscatennuß, die man ſehrt uneigentlich Muscatenblumen 
nennt (I. d. Att Muscatennuß). — Macisbohnen, ein er 
feit 1778 durch Die Holländer befannt gewordenes Gewürz, das in 
Oſt⸗ und Weltindien wächst, ganz wie eine Eichel gebildet ift, und, 
wenn es gerieben wird, einen (prachen aromatifshen Geruch gibt. 
Sie haben eine Zeit lang als Zurrogat der Muscatnüſſe gedient, 
und kommen jeßt nicht mehr im Handel vor. 

+ Mad. Er lebt dermalen — su St. Pölten, in deſſen 
Nähe er eine Heine Beſitzung bat, iſt ſchon länoſt ın den Genuß fei« 
ner Penfon wieder eingeſetzt, und erſcheint zu Wien Bffentlih. Nach 
dem Urtheile von Männern, die mit ihm er und ihn in der Nähe 
beobachtet baben, ik Mad ein durchaus rechtlicher Mann, deſſen 
Entwürfe aber äußerfi fühn waren, und der nichts für unmoͤglich hielt. 
Mehr Tbeorttiker, als wirklich practifcher Strateg, war er ein vortreffe 
licher Gencral-Quartiermeifier, der aber von dem commandirenden Ge⸗ 
neral bisweilen zurückgehalien werden mußte. Sein Unglück fing Dann 
an, als er ſelbſt General en Chef murde, Der Umfrand, daß er fi 
von der unterfien Stufe eniporgefchmungen hatte, war ihm vielleicht 
auch bisweilen nachtheilig. Steinen Talenten und feiner Arbeitſam⸗ 
keit läßt man jedoch alle Gerechtigkeit wicderführen 

* Madagascar, die größte Inſel in Aſtika, an der Dfifeite 
Diefes Welt’beids, Durd den Canal von Mozambif von dem tcfien 
Lande getrennt. Sie foll, na franzdfiihen Berichten, 168 Meilen 
lang feon, bo Meilen in dee größten Breite haben, und mehr als 
20,800 Duadrammellen enthalten. Durdy Die Srangofen, die ſich zu 
Colberts Zeiten und in der Mitte des vorigen Jahrbunderts, aber im⸗ 
mer ohne bleibenden Erfolg, - bier nıederliegen, find einige Nachrichten 
fiber diefe Inſel bekannt geworden ; doch kennt man das‘ innere der 
infel noch viel zu wenig. Madagascar wird Dur eine von Norden 
nah Süden laufende hohe Bergkette getrennt, an Deren Fuß viele 
Baͤche und Flüſſe entipringen, die das Lınd hinreichend bemäjlern. 
Die Berge find mit Waldungen bedeckt, und bieten die größte Man⸗ 
nigfaltigkeis von Bäumen und Kräutern dar. Die Ebenen find aufs 
ferordentlich fruchtbar, und es herricht überhaupt hier ardßtentheils, 
mis Ausnahme der Küften, eine üppige, faft nie unterbrochene Vege⸗ 
tation. Die vorzüglichfien Producte, die faſt ohne Arbeit erbaut were 
den, find: Reiß, Bataren, Suefrüchte, Indigo, Seide; aud bat 
Die Inſel einige, Ihr eigenthümliche, Balſam- und Gummi Gewächſe. 
Elephanten und Raubthitre give es hier nicht, Dayegen viel Hornvieh 
und Schafe. An Mineralten finden ſich Edelſteine, Eifen und Satz. 
af gibt es Fein Land auf der Erde, das fo geſchickt ſcheint, eine 
glucktliche Wels für fih Aussumamen, als Madagascar, Die Eine 
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wohner dieſer merkwürdigen Inſel beſtehen theils aus Unreinwohnern, 
iheils aus Eingewanderten. Die Ureinwohner , Madegaffen oder Mas 
Iegafchen genannt, find von ſchwarzer Farbe, mittlerer Größe, wohls 
gebilder, munter und kraftvoll. Die Sremdlinge feinen größtentbeils 
arabifchen Urfprunds zu fenn. Sie bewohnen das innere der Inſtel, 
und find in verſchiedene Stämme getheilt, die von Fleinen Fürfien 
beberrfcht werden, welche fi häufig befriegen. - Ihre Religion hat 
ettvas ähnliches mit der Mubamedanıfchen. Auf der Nordofijeire ber 
Infel lebt ein Wolf jüdischer Abkunft, das Die Befchneidung und die 
Feier des Sabbaths beobachtet. In den Gebirgen joll ein Zwergvolf 
Kimos wohnen. Die größten Männer deffelben follen nur vier Fuß 
hoch ſeyn. Die ganze Bendlkerung der Inſel wird von Flacourt auf 
2,600,000, ven Bemowsky auf 2142, von Rochon auf vier, von Ans 
dern auf drei Millionen angegeben. Die VPortugiefen entdeckten Mas 
dagascar 1506. Engländer und Holländer machten veraebliche Ver⸗ 
ſuche, ſich da niederzulaſſen. Die Franzoſen In 1665 eint Colo⸗ 

nie daſelbſt an, Eonnten fich aber, fo wenig als im vorigen Jahrhun⸗ 
derse, lange behaupten. Doc treiben fie noch Handel mır der Inſel, 
und holen von dort Reiß für ihre aftikaniſchen Eolonien. 

Madai (David Samuel von), ein practifcyer Arzt und befann« 
ter Numismatiter, geboren 1709 zu Schemnitz in Ingarı, fiudirte 
Medicin zu Wittenberg und Halle, erhielt am lektern Orte 1952 Die 
medicinifhe Dectorwürde, und wurde in der Folge Arzt und Dıreca 
tor der Medicamenten-Erpedition des Hallefchen Waiſenhauſes. Seine 

Hrebenkunden widmete er der Munzwiſſenſchaft, beſaß felbft ein bes 
deutendes Münzcabinet, und gab Das befannte numismatifche Werk: 
Vollſtändiges Thaler-Cabinet in drei Theilen, Könissbetg 1765 — 
‚1767, heraus, wozu in der Folge drei Fortſetzungen gekommen find. 
Madat wurde vom Fürſten au Anhalt Cothen ium Hofrath ernannt, 
om Kaifer Sofeph 11. 1766 in den Adelffand erhoben, und farb am 
a. Jull 1780 auf feinem Gute Penfendorf unweit Helle. 

Made heißt die Karve einiger Inſecten, z. DB. der Fliegen. Sie 
ift dadurd von der Raupe unıerfhieden, Daß fie Feine Süße hat, 
(&. nfecten.) / 

Madera, Madeira, eine den Portugiefen gehdrige afrifas 
nifche Juͤſel, weſtlich von dem fenen Lande Afrika’s und ndrdlid) von 
den canarifchen Infeln, wurde ı5ıg don den Portugielen entdedt, 
und von ihnen, megen des großen Holjreichthums, (denn Mudeira beißt 
auf Portugieſiſch Holz) Madeıra genannt, Ihre Gröpe beträgt gegen 
35 Quadratmeilen. iefe Infel tft eigentlicy ein ausgebrannter Vul⸗ 
fan, der ſich mir feiner böchften Epißt 5000 Fuß Über das Meer er. 
hebt, und von Negenftrönien in tiefe Schlucpten jerriſſen, den Anblick 
eines aus mehreren einzelnen Theilen beſtehenden Banzen darfiellt , 
mifchen melden tiefe Thaler fich berabziehen, in welchen größere und 
Heinere Bäche beradfirowmen, die eine reichliche Bewäflerung gemäh- 
zen, und dadurch, nebſt, dem herrlichen, einem immermährenden Fruh⸗ 
linge gleichenden, Elia eine große Fruchtbarkeit und eine äußerft 
üppige Vegetation des aus — Erde beſtehenden Bodens dere 
urfachen. Ebenen gibt es nicht. Die Luft iſt Auperfi geſund. Das 
ganze Jahr bindurd wachſen Blumen und Früchte. Das Hauptpros 
Duct, der Wein, ift unter dem Namen Madera⸗ Wein fehr berühmt. 
einbau macht daher die Hauptbeſchäflagung der Bewohner aus. Als 
lenthaiben, wo es nur der Boden erlaubt, finder man herrliche Wein» 
pflanzungen, und man ſchaͤtzt den jährliden Ertrag auf 30,000 Pipen 
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oder etwa go,0o0o Dhm, davon Die Hälfte ausgeführt wird. Jedoch 
iſt auch der birfige Wein von fehr verfchiedener Güte. Die beſte Sorte 
ik der Madera : Malvafter. Die Weinberge find meiſt Pachtgüter, 
und werden immer nur auf ein Fahr verpachtet. Vier Zehntheile des 
reinen Ertrages achören den Pächter, vier andere dem Eigenthums⸗ 
bern, eines dem Könige und eines der Geiftlichkeit. Die grogen Wals 
dungen, die zur Zeit der Ankunft der Portugiefen diefe Inſel bedeck⸗ 
ten, find nicht mehr vorhanden, ſtatt derfelben findet man viele Kar 

miene, Vonieranzen», Eitronen», Aprikoſen- und Pfirfihbäume:zc., 
eren Früchte durchgehends auf diefer Inſel einen fügen Geſchmack 
haben. An den Gärten zieht man, außer mancherlei Küchengewäch⸗ 
fen, auch Ananas, Graven und andere tropifche Gewächſe Auch 
Zuckerrohr gibt es hier, das man blos izum Syrup benupt. Ge» 
fraide wird imar gebaut, aber es reicht nicht zum Bedarf der Ein« 
wohner. bin; Daher man das fehlende durch auswärtiges Getraide und 
durch Arumwurzeln, Bataten und u erfent. Aus Europa bat 
man Rindsich, Schafe und Pferde hicher gebracht, melche von klei⸗ 
ner Art find. Reißende milde Thiere, Schlangen und überhaupt 
gifiige- Thiere fehlen ganz. Die Zahl der Einmohner uns 80,000, 
meiftens portugiefifche Abkönmmlinge; auch Mulatten und Neger fins 
den fi bier. Portugal hält bier einen General Gouverneur, und bes 
sicht von Diefer Inſel beträchtliche Einfümfte, welche Die Ausgaben für 
die Befoldung der Beamten und Unterhaltung der Truppen überfieis 
gen. Der Handel ifi ziemlid lebhaft, doch meiftens in den Händen 
dır Enaländer. Die Hauptſtadt der Inſel, der Giß des Gouverneurs 
and des Biſchofs, beißt Funchal, welche fih auf der Südküſte der 
Inſel, im Hintergrumde einer Ban, fehr fhön amphitheatralifch er» 
bebt, aber deren inneres nicht dein fchönen Anblick entfpricht, den 
dıe Stadt von Außen gewährt. Sie hat einen von vier Forts ders 
tbefdigten Hafen und 15,000 Einwohner, melche einen nicht unwich⸗ 
tigen Handel treiben, 

» Madison (Tames), ehemaliger Präfldent der.vereinigten Staa» 
ten von Mordamerifa. Er vermalsete diefe Stelle zweimal nach ein« 
ander; er mar dazu am 4. März ıdog zum erfienmale, und am 4. März 
1815 sum zweitenmale gemäblt worden, mie es früber mit feinem Mors 
ginger, Thomas Jefferſon, gefcheben war, unter welchem er das wich⸗ 
tige Amt eines Staatsſekretaͤrs befleidete, nachdem er vorher in Dis 
plomarifchen Angelegenheiten gebraucht worden mar. Er gehörte zu 
der Partei der Kepublifaner, die fih auf die Seite der Franzofen 
neigte. Den Grundfäpen diefer Partcı gab man die Veranlafung zu 
dem Kriege mit England Schuld, der im J. 1812 ausbrach, zu mel» 
em aber freilih auh Englands Anmaßung und Ufurpation jur See 
piet beisrug. Dieſer Krieg fiörte den aufblühenden Wohlftand der 
pereinigeen Staaten außerordentlich, und ſchien ihnen ganz; verderb« 
lich zu merden. Go viel Vortheile die Amerikaner auch zur See über 
die Engländer erhielten, fobald die Kräfte gleich waren, fo groß war 
dasegetn ihr Verluſt zu Lande, befonders in der erften Häljıe dee 
Tahres ıBız , da es den Engländern möglich murde, ſelbſt die Buns 
desſtadt gem (am 24. Auguf) einzunehmen und die dffentlichen 
Bebärde daſelbſt zu serfidren. Die Fehler, welche die amerikaniſchen 
Benerate aus Unfähigkeit oder Feigheit begingen, murden dem Präfis 
denten zugeſchrieben. Es entfiand daher ein großes Mifivergnügen 
fer ihm, Das ſich beionders dei der Gegenpartei, den Zbderalifien 
(Englifpe Partei), laut äußerte und die Abficht-merken lieh, einen 
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andern Vräfdenten su mählen. Mit männlihem Muthe benakm ſich 
Madiſon in ditſem Eritifchen Zeitpunfte. Gleich nad dem Abzuge 
der Engländer verfammelte er zu Waſhington den Congreß, erdffnete 
die Sitzung Deffelben mit einer Friegerifchen Rede, und nahm fo Eräfs 
tige Makregeln, daß die Amerikaner in Eurser Zeit wieder ein Leber» 
gewicht. beionders Durch einige glückliche Vorfälle in Canada, erhiel« 
ten. Die folge davon war, dag der am a4. Dec. 1814 zu Gent mit 
Ennland geſchloſſene Friede den Zuftand vor dem Kriege wieder her⸗ 
ftellte. Die Darauf folgenden Friedensiahre wendete Madifon an, den 
Wohlftand der vereinigten Staaten wieder zu heben, und daß dieſe 
Bemühungen nicht vergeblich geweſen erbellie aus den in ben Jahren 
3816 und 1317 dem Eongreife vorgelegten Schilderungen von dein in» 
nern Zuftande des Landes. Eine der lehren Öffentlichen Handlungen 
Madifon’s war die Unterzeichnung der Napigationsacte am ı. März 
ıdı7. Drei Tage nachher legte er feine Stelle nieder, und hatte den 
bisherigen Stantsfecrerär, James Monroe, zum Nachfolger. 

*" Mapdras, eine michtige brittifhe Stadt in der oftindifchen 
Landſchaft Karnatif, auf der Hüfte von Coromandel, die Hauptſtadt 
einer. AR Dent [den der brittifchen Befigungen in Oftindien, liegt in 
einer fandigen Gegend, am Fluſſe Palier und am Meere. Sie ber 
fiebt aus der meifen Stadt oder Neu-Madras und aus der fogenanne 
ten fchwarsen Stadt, und hat Bon,ooo Einwohner, Die weiße Stadt, 
mit einer Mauer umgeben, ift bioß von Europäern bewohnt und ents 
hält ſchöne Häufer und reaelmäßige trafen. Hier findet man die 
Wohnungen der reichen Kaufleute. ungeheure Waarenmagazine, Kaufe 
mannszewblbe und Kiramläden, Mitten in derfeiben, am Geftade des 
Meeres, liegt das Fort oder Caſtell St. Georg, einer der feſteſten 
Piäge in Dfiindien, morin der prächtige Gouvernements » Palaft 
und ein Arienal fich befindet, aus welchem in wenigen Stunden 

0,000 Mann bewaffnet werden Eönnen, und dag mir einem großen 
orratn von ſchwerem Gefüge angefüllt if. Wor dem Goupernes 
mentsgebaͤude iſt der fchöne, große, vierecfige Paradeplatz, und die⸗ 
fen gegenfiber ficht das hübſche Rathhaus; die andern Seiten des 
Pages nehmen die Übrigen Compagnicgebäude ein. Durch eine Es⸗ 
planade getrennt von der weißen Stadt liegt die ſchwarze Stadt, ein 
großer fefter Ort, worin die fihönften Paläfte mit den elendeſten Hüt⸗ 
ten, breite Straßen mit engen Gallen wechſeln, und worin, außer 
Europäern , Armenier, Bengalen, Chineſen, Peauaner, ſchwarze Ju⸗ 
den und Mauren (muhamedaniihe Araber) wohnen. Madrag hat 
Kirchen von verichiedenen Religionsparteien, Kiöfter, Mofceen , 
agoden, eine Kutberifche Miiffontanftalt, Die mit dem trankebariſchen 
iffionsinfitute in Werbindung ſteht, eine Sternwarte, eine Bud 
druckerei , eine Waifenverforgungs » Anflalt, ein Itrenhaus, mehrere 
Lehranftalten. Man verfertige viele weiße und bunte Baummollenwadıs 
sen, allerlei Glasarbeiten zum Pur für Die Hindus. grauenzimmer 
und unterhält erhebliche Töpfereien, Ziegelbrennereien und Seeſalz⸗ 
fiedereien. Wichtiger noch als die Manufatturen und Fabriken, tft 
der Handel, obgleich die Stadt feinen Hafen, fondern nur eine mit» 
telmäßige Rhede hat. Den Mangel des guten Trinkwaffers erfept eine 
in neuern Zeiten angelegte Waſſerleitung, welche Das Trinkwaller aus 
der umliegenden Gegend in alle Theile der Stade führt. Madras 
- lebt an der Stelle, wo vor ältern Zeiten das Städtchen Tichinna» 
patnam fand, welches dem Könige von Bisnagar gehörte, von dem 
es die dritten 1645 befanien und bier bie Stadt und das Fort St. 
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Storg erbaueten. — Die Präfidentihaft Madras begreift dem bftlichen 
Theil der Halbinfel diffeitd des Ganges vom Cap Somorin bis Ba 
lafore, oder vom 89 bis 220 der Breite‘, ift in aı Diftricte einge 
tkeilt, und enthält an 6000 Duadratm. und nach Tolquhoun 10,862 000 
Einwohner. Derfeibe (hätt die Einkünfte auf 5.400.000 Pf. Sterl. 
* Madrid, die Hauptſtadt Spaniens, liegt im Mittelpunkte 
deſſelben, in dem Kbnigreihe Neu; Caftilien, auf einem unebnen, mit 
Hügeln umgebnen Boden, an den lifern Bes Manzanares, und ent 
hält in ungefähr 7500 Häufern Über 140,000 Einwohner. Die Ber 
pölkerung der Stade wurde ehemals meit höher angegeben, aber fie ift 
bier, wie in Spanien überhaupt, feit 1604 vermindert worden. Die 
Stadt bilder ein unregelmäßiges Biere, ift bios mit einer Mauer 
umgeben, hat ungefähr 31/2 Stunde im Umfange und in der größ- 
ten Zänge ı 1/7, Stunde. Die Häufer find kum Theil fehr altväterifch ; 
die neuern find im gutem Geſchmack gebaut. Die Unreinlichkeit, Über 
die ſonſt ſehr geklagt mard, hat in neuern Zeiten etmas abgenommen ; 
die Stadt iſt des Nachts erleuchtet und die Straßen find ziemlich HR 
gepflaftert. Die Menge der Kirchen und- Kidfter (77 Kirchen und faſt 
eben fo viel Klöfter) Darf in der Hauptfladt des religidfen Spaniens 
nicht auffallen. Inter den öffentlicher Gebäuden zeichnet fich Das feit 
dem Brande im J. 2734 neu aufgeführte Fönigliche Reſidenzſchloß aus. 
An der entgegengeſetzten Seite iſt das ehemalige Reſſdenzſchloß Buen⸗ 
Kıtird, deſſen großer und fchöner Park während der Revolution fehr 
gelitten bat. Die Fönigliche Porzellan Fabril, die fonft im dieſem 
Scloſſe war, iſt er Der große Marftplag (Plaza mayor) 
it nicht vorzüglich Ihdnz; ein anderer Fleiner Öffentlicher Plag, Ya 
Pucerta del Sol (&onnentbor) wird am häufigften befucht, und ift der 
Sanımelpiak von Leuten aus allen Ständen. Der berühmeefle Spa⸗ 
siergang in Madrid ift der 3/4 Stunden lange, aus mehreren Alicen 
befichende Prado, der die Stadt durchſchneidet, und Durch den vers 
ſchiedene Straßen gehen. Die Gegend un Madrid if angenehm und 
gut angebaut. Das Trinkwaffer muß mehrere Stunden meit herbei» 
grieiter werden. Es befinden fich in Madrid die oberfien Staatsbe⸗ 
börden, das Dber nquifitionsgericht, eine im J. 1770 erneuerte Uni⸗ 
perfität, und verichiedne königliche Akademien der Wiſſenſ — 
der Geſchichte, ber Medicin ꝛc. Auch gibt es hier mehrere Fabriken, 
und man bäft Madrid für den Mittelpunkt des ſpaniſchen Fabrik» 
weſens; doch if darin noch viel Unvollfommenheit, und es fehlt an 
>. Das Bequemlichkeiten, die man in andern Ländern fich leicht 
vrrichnffen Fann. | 
Magdalenn oder Maria von Magdala, einer Stadt am gas 
titäifhen See in Yaläfina, mird nach einem alten exegetiſchen Irr⸗ 
thum Die Luc. 7. ohne Angabe ihres Namens erwähnte Sünderin gt 
nınnt, die für ihre Reue und Anbänglichkelt gegen Jeſum der Ver⸗ 
gebung Ihrer Sünden von ihm verfichert ward. Weil fe durch Ueber⸗ 
maaß in der Liebe geflindige hatte und aus einer Buhlerin eine Hei⸗ 
lige wurde, -ergriff Die Andacht, und mit die ——— Poeſie und 
Kunſt, den aus ihrer Bekehrung und den Lebensumſtänden jener mit 
ihr verwechſelten Maria von Magdala (f. d. Art Maria) zuſam⸗ 
mengeſetzten geſchichtlichen Stoff, um fi das heilige Magdalenenbild 
zu ihaffen, Das zu den anziehendfien Gegenftänden der ſchönen Kun 
gehört und wie es die Frommen rührt, befonders gefallnen , bußferti» 
gen Sun und Mädchen ungemein tröfilich ift. Mit der Hoffnung, 
wie Magdalena begnadigt zu werden, vereinigten ſich ſolche Bekehrtt 
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zu einem geiſtlichen Orden, der in — ſchon vor 1215 br 

and, in Kranfreih, Italien und Spanien aber noch im azten 
Jahrhunderte viele Häufer erhielt. Sie nannten ſich Kloſterfrauen von 
der Buße der Magdalena, Büßerinnen, Ponitenter⸗ 
innen, in $ranfreid Magdelonetten, nahmen die angedliche 
Regel des h. Augufiinus an, und theilten fich in mehrere durch Farbe 
der Kleidung (meiß, grau und ſchwarz), und mannigfaltige Grade der 
‚Strenge in ihrer Lebensart verfchiedene Eongrrgationen. Diefer Dre 


. ‚ben, der anfangs nur gefallene Mädchen iind Buhlerinnen aufnahm, 


bat ſich meit, felbft bis im beide Indien verbreitet, und, obaleich feine 
Nonnen, nur zu nemeinfhaftlichen Andachtsübungen verpflichtet, fich 
fonft nicht gemeinnügig machen, auch durch Aufnahme ehrbarer "junge 
rauen von ihrer urfprünglihen Beſtimmung abgewichen find, is in 
ie neueſte Zeit erbalten. - Die in prorefiantifchen Ländern noch übri= 
gen catholifchen Magdalenenſtifter haben ſich ießt zur Siranfenpflege 
bequemen mäffen, 3. B. das zu Lauban in der Oberlauſitz. . 
Magifſche Quadrate nenne man ein finnreiches und ſchwie⸗ 
riges Kunſtfpiel, welches darin beficht, daß man die Felder eines 
ſchachbretartig eingetheilten Quadrats mit den Zahlen der natürlichen 
Be nreihe oder irgend einer arithmetiſchen Proareifion fo ausfällt, 
aß die Horizontal» und Werticalreiben, nach Befinden auch die Dias 
sonalen , aleihe Summen geben, Mehrere ausgezeichnete Mathema⸗ 
tiker, als Euler, Kircher, Franklin und kürzlich Mollweide, haben 
YUnterfuchungen Darüber angeftellt. - 
Yaaismus, die Lehre der Magier, (S. Masie,) 
Magifter equitum hieß bei den Römern der Befehlshaber der 
Meiterei. Er gehörte zu den höhern außerordentlichen Magiſtratsper⸗ 


‚ fonen, und wurde von Dictator , unmittelbar nacy defien Wahl, gt» 
wählt. Er war der höchfie Befehlshaber bei dem Heere nach dem Dicta» 


tor, hatte far eben die Ehrenzeichen wie Diefer und durfte felbfi in 
der Stade ein Pferd befieigen, 

+ Magnetismus. ine Intereffante Geſchichte des Magnetiss 
mus befisen wir von D. Ennemofer. Won den deutfchen Zeitſchriften 
über den Magnetisinus nennen, wir: Kiefers Archio für den Magne⸗ 
tismus, und Wolfarts Jahrbücher für den Lebens: Magnetismus, 
weiche beide fortgefeßt werden, H. 

Mahlmann (Biegfeich Auguft), Ehnigt. fähfifcher und berjogl, 
f. gothaiſcher Hofrath, „des Eaiferl, ruſſiſchen Et. Wladimir» Ordens 
Ritter, als Schriftfteller und Dichter Durch mehrere Erzeugniſſe bes 
Fannt, din denen ſich eine blühende Phantaſie mit tiefem und zarten 
Gefühl vereiniat, ward den 13. Mai 1771 in Leipzig geboren, und 
erhielt, da er fchon im frühen Knabenalter beide Eltern verloren hatte, 
Durch den trefflichen Nector Korbinsky in Borna, bei dem auch 
Seume und Ehrifi. Aug. Fifcher ersogen wurden, feine erſte Bildung, 
Im J. 1785 bezog er die Kürftenfchule in Grimma und 1789 die Uni⸗ 
Derfität Leipzig. Im J. 1792 nahm er in einem adelichen Haufe in 
£iefland eine Gofeifterftelle an, und befuchte in den Jabhren 1794 — 
97 als Führer eines jungen Liefländers die Univerfitäten Leipzig umd 
Sbttingen, durchreifte in den Jahren 1798 und 2799 das ——— 
Europa und Fam nach einem Aufenthalte in St, Peiersburg ım J ˖ 
1799 nach Leipzig zurück, wo er jetzt privatifirt, Seine lyriſchen Ge⸗ 
diwte, ſfowohl reliaidfen und ernften als ſcherzenden ga find noch 
nicht gefanmelt. Biete derſelben haben Mattbiffen, ° etterlein, Pblitz 
y. 4. in ihre Sammiungen deuiſcher Claſſiker aufgenommen. Die 
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meiſten ſind von den beſten Tonſetzern componirt (z. B. das Vater 
Unſer son Himmel, mehrere Lieder von Reichard, Kunze, Winter, 
umfterg). Seine Erzählungen und Mähren in a Banden 
nd zweimal aufgelegt; fein Herodes vor Betlehem, eine ſcherz⸗ 
bafte Parodie der Huffiten von Kogebuc, hat fünf Auflagen, ohne 
Die Nachdrücke, erlebt. Er entwarf im J. ıdoo in Gemeinſchaft mit 
Erayier den Plan iu der Zeitung für die elegante Welt, 
Die er auch nah Gpasiers Tode bis zum Jahre ıdıo allein, und 
dann in Verbindung mit dem jegigen Herausgeber derſelben, Dem 
Hoftath Merbuf. Müller, bis zum Jahre 1816 redigirte, 
.,"Mahomet, eigentlich Mohammed, der Stifter einer Re⸗ 
ligion, die fich Über einen großen Theil des Drients verbreitet hat, 
und unter allen die meiften Anhänger zählt, war in Arabien gebürs 
tig. Er mar ein Sprößling des Stammes Koreiſch und der Familie 
Haſchem, berühmt in ihrem Waterlande als die Fürften der heiligen 
Stade Mecca und die Wächter der Caaba. Seine Geburt wird dm 
wahrſcheinlichſten in das Jahr * nach Chr. geſetzt; Mecca war ſein 
Geburtsort. Sein Großvater, Abdul Motalleb, mar ein reicher und 
edler Burger, Water von dreijehn Söhnen: Einer derfelben, Adallab, 
der von ausgezeichneter Schönheit war, heirathete Amira und flarb, 
als fein Sohn Mahomet noh ein Kind war. Da er ein geringes 
Vermögen binterlie$, ward Mahomet erfi von feinen Großvater und 
nad Deifen Tode von feinem Ältefien Obeim Abu Taleb erzogen. Dieſer, 
ein Kaufmann, befiimmte ihn für denfelben Stand und nahm ihn 
jung auf einer Handelsreife nah Sprien mit fi. Bei dieſer Gele 
genheis befuchte er ein Nefigrianifches Kloſter, mo er befonders bo 
einem der Mönche bemerkt murde und Eindrücke empfing, die für * 
ſpätert Entmwickelung vielleicht wichtig waren. Die Mohammedaniſchen 
Schriftſteller find ſeht weitlaͤuftig in ihren Beſchreibungen von den be» 
rwundernswürdigen Geiftes- und Körpereigenfchaften, die ihren Pros 
. „beten [hen von Tugend auf auszeichneten; indeß theilte er Die all 
gemeine Unmiffenheie feiner Landsleute. Sein Oheim hatte ihn einer 
reihen Witwe Namens Khadijah zum Factor empfohlen und er erwarb 
fih ihre Zufriedenheit fo fehr, daß fie ihn heirathete und dadurd in 
eine gemächliche Lage verfeste. Sie war —— Jahre älter als er, 
dennoch Iebte er, aus Dankbarkeit oder Klugheit, in glücklicher und 
greuer Ehe mit ihr und enthielt ſich bis an ihren Tod der finnlichen 
Neigungen, Denen er fpäter folgte, Er war noch Kaufmann und 
niachte eine zweite Reife nach Syrien, wo er wiederum mit Neſtoria⸗ 
niſchen Mönchen Umgang hatte. Indeß ſcheint er von Jugend auf 
eine Neigung zu religidfer Beichaulichkeit gehabt-zu haben, denn er 
pflegte alljährig wahrend des Monats Ramadan fih in eine Höhle 
bei Mecca zu begeben und dort einfam und zurücdgejogen zu verwel⸗ 
len. Wann der Gedanke zu einer neuen Religion ihm in den Gina 
gefommen, woher er miiten unter einen gögendieneriichen Wolfe die 
Ueberzeugung von der Einheit Gortes genommen, und in mie, weit 
er. mir dem Edtgeiz des prophetifchen Charakters das Streben nach 
perfönticher Große verband; dieß find Punkte, worüber die Meinuns 
gen ſehr verfchieden find, und die wir nur durch Vermuthungen aufe 
flären können. Daß ein ungelehrter Araber eine hohe Anficht von Dem 
damaligen Zufand der Menfchhert gefaßt, und weite Entwürfe dars 
auf gegründet habe, iſt nicht wohl glaublich; wahrſcheinlich beſchränk⸗ 
ten feine_erfien Plane ſich auf feine Landsteuts Daß er aufrichtig im 
feinem Eifer, den Götzendienſt abzuſchaffen umd eine reinere Kchre zu 


dd 


ı0 Mahomet 


verbreiten, verfuhr, obgleich er dieſe Ablicht durch Täuſchung und 
Beirug zu erreichen fuchte, wird man leicht glauben, wenn man ſich 
ar die vielen Beiipiele einer ähnlichen Verbindung bei Gefeßgebern 
und KXeligionsverbejjerern erinnert. Mahomet begann feine vorgebs 
liche Sendung im J. 609g in feinem viersigften Lebensjahre. Er bes 
Echrte zunächft feine Buttın Khadijah, der er eine Unterredung mit 
dem Engel Gabriel, von dem er flir cinen Apofiel Gottes erklaärt mors 
den, mittheilte. Durch fie ward ihr Dheim oder Vetter Waraka ges 
wonnen, der ein Ehrift und mit den alten und neuen Tefianıente 
genau befannt geweſen feyn fol. Auf Dieje folgten Mahomets Diener 
zeid, dem er die Freiheit fchenfte, und fein n. Neffe, der feu⸗ 
tige Al, Sehr wiwtig war der Beitritt Abubekrs, "eines Mannes 
von achtungswerchen Charakter, der in großem QAnichen fand und sehn 
der vornehwfien Bürger von Mecca nachzog. Gie alle wurden von 
mM ıhomer in den Kehren des Islam (mie Die neue Religion vorzugs⸗ 
weiſe aenannt ward ) unterrichtet , deffen erfter Grundfag war: „Es 
gibt Feinen Gott außer Gott (d. b. nur Einen Gott) und Mahomet 
ift fein Prophet. Diele Kehren wurden für fucceffive Mittheilungen 
des gottlichen Willens mirtelft des Engels Gabriel ausgearben und 
in dem Goran (f. d. Art.) gefanimelt. Drei Jahre waren unter ſtil⸗ 
len Fortſchritten verfloffen. Im vierten Jahre verſammelte Mahomet 
ſeine Verwandten vom nun Haffem zu einem Gaftmahl, verfüns 
Digte ihnen "offen feine prophetiiche Rent und fragte, wer von ih⸗ 
nen das Amt feines Beziers oder erften Minifters übernehmen wolle, 
Alles verfiummte, bis der jugendliche Ali mit dem ganzen Feuer des 
Enchuflasinus jene Bereitwilligkeit Dazu und zugleich feinen Entfhluß 
erklärte, jeden, ver feinem Meıfter fich zu miderjenen wagte, nieder⸗ 
zuſchlagen. Winfonft mahnte fie Abu Talcb, der Vater Ali's, von ihe 
ren Beginnen ab. Aber wiewohl diefer felbft unbekehrt blich, jo war 
er doch der neuen Lehre Dadurch fehr förderlich, dap er Mahomet ge⸗ 
gen feine Feinde ſchützte und ihm in Zeiten der Gefahr eine Zuflucht 
gerährte.. Mehrmals ward Mahomet von den Anhängern des Goͤtzen⸗ 
Diemites mit offener Gewalt angegriffen und gezwungen, feine Woh⸗ 
nung zu verändern; aber oft hatte er audy Die Genugthuung, feine 
> erbittertftien Feinde zu bekehren. Einen großen Verluft erlitt er im zehn⸗ 
sen Jahre feines Prophetenamtes durch Den Tod Abu Talebs und der 
trenen Khadiiah. Ihres Beiſtandes beraubt, mar er genbthigt, fich 
auf einige Zeit nach der Stadt Tayef su begeben. Dagegen fand er 
bei den Pilgrimmen, welche die Caaba beſuchten, vielen Eingang, und 
ewann unter den benachbarten Stämmen zahlreiche Anhänder. In 
iefe Zeit fällt Mahomets berühmte nächtliche Reife in den Himmel auf 
dem Thiere Borat unter Gabriels Leitung, worüber der Koran dunkle 
Winke enthätt. Im — ahre breitete ſich der Jslam auch unter 
den Einwohnern von Medina (Dathreb) aus, deren mehrere dem Pro⸗ 
beten Treue ſchwuten und ihren Beiftand anboten. Mahomer faßte 
ent den Entfchluß, feinen Feinden Gewalt entgegenzufegen. Diefe, Das 
durch nur noch michr erbittert, fchloffen ein Bündnip, ihn zu ermorden. 
Er, von der drohenden Gefähr unterrichtet, verließ, allein von Abubekr 
begleitet, Mecca und verbarg fih nicht weit Dapom in einer Höhle. 
Drei Tage vermeilte er hier, von feinen Verfolgern unentdecft, und 
gelangte dann glücklich, wiewohl nicht ohne Gefahr, nah Medina. 
Disfe Begebenheit ifi unter dem Namen der Hegira (f.d. Art.) bes 
kannt. In Medina fand Mahomet die ebrenpoffte Aufnahme; viele 
feiner Anhänger folgten ihn von Mecca dahin. Mahomet nahm jet 
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die fürfliche und priefierlihe Würde an, vermählte ich mit Abubekrs 
Tochter Ayeſſha, und erklärte, da die Zahl der Bläubigen immer mehr 
zunahnm, feinen Entſchluß mit dem Schwert feine Lehre zu verbreis 
ten. Die Hoffnung auf Beute erhöhte noch den relialdien Enthuſſas⸗ 
mus feiner Anbänger. Die erfte arofe Siriegsihat, welche ſie ausfütrt⸗ 
ten, war Das QAuffangen ciner reihen Garavane, geführt von Abu So⸗ 
rbian, dem Dberbaupe der Kereifchiten, mit einer ſtatrken Bedeckting. 
Mebomet überfitl fie mit geringer Mannſchaft im Thale Beder 
nnd ſchlug ſie aänzlich nieder. Er machte große Beute und eine 
Menge Gefangener. Andere günſtige Unternehmungen folaten, aber 
im britten jahre der ‚Hegira traf die Mostemitifchen Waffen ein fols 
Her Unfall, dag fie dadurch dem lintergang nahe Famen. Abu os - 
pbian griff mit Dreitaufend mohlbewaffneten Streitern Mahewet mit 
50 am Berge Ohud unfern Medina an. Ein erbitterter Kanıpf er» 
folgte, im welchem der Propber verwundet wurde und kaum das Yebın 
rertere, Seine Leute murden zur Flucht genöthigt , nachdem fichiig 
geblieben waren. Diefer Vorfall erfchlitterte natürlih das Anſehen 
des enigen, Beffen voraeblich von Bort ihm gegebener Auftrag ihm den 
Sieg bötte fibern follen. Dadurch indeß daß er die Schuld den 
Eünden der Mosiemin beimaß, den. Gehliebenen ein mit allen finn» 
lihen renden und Genüffen ausgefinttetes Paradies verfpraiy , und 
tine unbedingte Vorberbefimmung Ichrte, gelang es ihm, dag wans 
kende Vertrauen wieder bersufiellen. (Er bedurfte deifelben im folgen⸗ 
den Tahre, 625, mo Abu Sophian mit 10,000 Mann vor Medina 
erihien. Mabomet befchränkte ſich Flüslih auf die Werrheidigung ; 
aber als nach zwanzigtägiger Ytlagerung Die unter fidy umeind gewor— 
denen Feinde abgesogen tsaren, kam er heraus und führte, unter dem 
Borgeben eines adttlichen Befehls, die Seinen gegen Den jübiſchen 
Stamm von Koreidha, der mit feinen Feinden gemeinſchaftliche Ga« 
Ge gemacht hatte. Nach 25 Zagen muhten die Juden ihre Hauptfe» 
fung des Giegers Willführ übergeben, der die biutigfte Nahe nahm, 
indem er die Männer, 6 bis no, niedermachen, und Die Weiber und 
Kinder in die Gefangenfchaft führen ließ. Einige Jahre fpäter nahnı - 
er auch Ehaibar, den Hauptfig der jüdiſchen Macht in Arabien, ein, 
wodurch er feinen Sieg über dies unglückliche Wolf vollſtändig mach» 
1. Es iſt wahrſcheinlich, dag die vielen an feinen Feinden verübten 
Mordrbaten und Braufamkfeiten mit feiner adtrlichen Sendung von 
feinen Anhängern für Ping ng gerechtfertigt gehalten murden ; aber 
hf anftößig mußte ihnen Die Verlegung alles Rechts und Anfiane 
des feyn, die er fich bei feiner Leidenfchaft für Zeinab, die Gattin 
feines freigelaffenen Dieners und Adoptivſohns Zeid, su Schulden 
tommıen tieh. Er hatte fie einft in einem reisenden Nachtkieide era 
blidt und Dabei eine ar gefaßt, welcher Zeid aus Dankbarfeie 
oder Bolitit nachgeben au mülfen glaubte. Er trennte fih von Zeinab, 
und Mahomet, durch ein eignes, ihm offenbartes Eapitel im Cora 
dazu bevollmachtigt, nahm fie Hffentlich zum Weibe, mit Nichtachtun 
eines Bermandtichaftsgrades, den bisher Die Araber als umperlekli 
‚angefehen. Diefe Schwäche in Beziehung auf das weibliche Geſchiecht 
nabm bei Mahomer mit den Tahren und dem Anfehen, das er gt» 
Bann, zit. Außer den zahlreihen Weibern, die er nah und nach 
nahm , erlaubte er ſich mehrere vorübergehende Liebfchaften, mie fein 
tignes Gefeg fie verbieter. Eine feiner Frauen fand ihn einft in ih« 
rm eignen Zimmer mit ciner coptifhen Schavin Maria ; ſie zu be— 
tubigen, verfprach er, die Kränkung nicht zu wiederholen. Da abır 
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der Vorfall feinen aͤbrigen Weibern bekannt geworden mar, und ſie 


alte ihn übel empfanden, enthielt er ch von allen während eines 
Monats, den er in Mariens Umgang binbrachte, feine Untreue durch 
ein nettes Capitel des Eorans beihönigend. Daß fo unverſchämte 


Morwände, deren er fich zu wicderholtenmalen bediente, Witkung 
gan Eonnten, ift eim größerer Beweis von der Bläubigfeit und dem 


anatismus des Volks, als von feinem Talent zu täufıben. Fu ders 
elben Zeit breitete fich feine Lehre und fein Anfehen unter den bes 
nachbarten Stämmen aus. Die Raubzüge feiner Dffiziere verfehlten 
feiten eine anſehnliche Beute. Er ferbft ward von feinen Auhängern 
mit einer faft göttlichen Verehrung angefehn. Immer mehr ermeites 
ten ſich feine Anfichten umd im fiebenten Jahre der Flucht fandie er 
eine Einladung jur Annahme der neuen durch ihm geichehenen Offen⸗ 
barung des göttlichen Geſetzes an die vornehmiten ihn umgebenden 
Sürften, namentlih an Chosru Parvi;, König non Perfien, Heras 
chius, Kaifer von Eonftantinopel, Mokawkas, Beherricher von Aegyp⸗ 


ten , den König von Aerbiopien und die Fürften verſchiedener Kande 


ſchaften Atabiens. Die Aufnahme diefer Borichaft war verschieden 
nach der Macht und dem Stolz derer, an die fie gerichtet wur. Die 
entferntern und mächtigern achteten nicht Darauf; Dagenen hatten die 
stähern und fehwächern, die von feiner wachfenden Mache hörten, fti» 
ne Waffen zu fürchten. Vorzüglich wichtig war es ihm, micht länger 


ein Verbannter von Mecca zu fenn, der heiligen Stadt, auf melde 


die Merehrung der Araber ganz befonders gerichtet war. Er erfipien 
daher an der Spitze ven 1400 Mann, in der angebliden Abſicht, den 
Tempel von Mecca friedlich zu befuchen, Die Koreifchiten lieben ibm 
fagen , daß fie ſich feinem Einzug widerfegen würden. Dies nöthıate 
Mahomet, deffen Macht zu gering gepen Die ihrige war, einen Ver⸗ 
trag vorzuſchlͤgen, der endlich, nicht obne Fe Umftände 
für ihn, Em fiebenten Jahre der Rat) ‚u Stande Fam. Es jollte 
sehn jahre lang Waffenſtillſtand ſeyn, und Mahomet auf drei Tage 
die Eaaba befuchen Dürfen. Degleiter von feinen Anhängetn, welche 
in einiger Entfernung von Mecca die Waffen abgelegt hatten, 509 er 
auf einem Kameel in die Stadt tin, die von ihren meiften Bewoh⸗ 
nern verlaffen worden war, verrichtete feine Andacht in der Caaba, 
und verlieh fie, dem Wertrage gemäß, wieder am vierten Lage. Die 
wichtiafte Frucht diefes Beſuchs mar die Belehrung dreier Perſonen 


Kon großem Anſehen unter den Koreiſchiten und vom noch größerm 


Ruhm unter den — 525 des Ealed, Amru und Othman. Im 
achten Jahre der Hegira waren Mahomets Truppen zuerſt mit dem 
Kaifer Beraclius in Streit gekommen. Ein Corps unter Zeids Ans 
führung rückte gegen die Stadt Muta in Palaſtina vor, deſſen Statt⸗ 
halter einen der Moslemitiſchen Abgefandten ermorder hatte. Zeid 
diieb nebſt wei andern Anführern, und nur der Muth Galeds, Der 
bei diefer Gelegenheit den Beinamen Schwert Gottes erhielt, hins 
derte die Niederlage. Ein. unbefonnener Treubruch der Koreifchiten 
ne Maͤhomet erwünfchte Gelegenheit, feine ht gegen Mecca au 
ehren. ein Heer befiand aus 10,000 mohlbewarfneten, von frommem 


Eifer begeifterten Kriegern. Die Koreifchiten , von Schrecken aeläbnt , 


bei ihrer Annäberung,, thaten nur geringen Widerſtand. Mabomet 
güchte in Mecca ein, deſſen Bewohner unter der Bedingung, den Is⸗ 
lam anitinehmen, Keben und Freiheit behielten. Die Hdsenbilder der 
Caaba murden,zerfiört, aber der ſchwarze Stein ward durch des Pros 
pheten andäshtige Berührung aufs neue Gegenſtand der tisffien Ber: 


t 


— 
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ehrung. Der Tempel ward das-prößte Heiligthum der Religion Mae 
bomtts, und nur den Befennern derſelben ward der Eintritt in Die 
heilige Stadt Mecca verftattet. Dies wichtige —— fand im ach⸗ 
ten “fahre der Hegira Statt, Die Zerfidrung einiger berühmten Gb⸗ 
enbilder And die Unterwerfung verichiedener arabiichen Etämme bes 
däftigten zunächft die Moslemitiſchen Waffen, Im Thale Honain 
unmeit Mecca Fam es zmifchen Den Gökendienern und Mabomets Ans 
bängern zu einer blutigen Schlacht , in der Mahomet perfönlich in 
große Gefahr Fam und nur —I—— Anſtrengungen den Sieg 
errang. Die Feinde zogen fi im ihre Feſtung Tayef zurück, mo fie 
mar vergebens belagert wurden, fpäter aber fi freimtilig unterwar⸗ 
en. Das folgende Jahr nennen die Mahomedaner das Jahr der 
SGeſandtſchaften, weil eine Menge arabifher Stämme durch Abgeorde 
nete ihre Unterwerfung und Belehrung ankündiaten. egt beichloß 
Mabomet, der ih an der Spitze eines zahlreichen Heeres befand, 
mit 30,000 Mann, morunter 10,000 Reiter waren, den feindlichen 
Planen des Kaifers Heraclius zuvorzukommen. Er rückte in Gpyrien 
ein und fam bis Tabuc, auf dem halben Wege nah Damascus. Da 
er aber die Kaiferligen entfernt von jedem Angriffe auf Arabien fand, 
kehrte er nach Medina zurück und begnügte fidy, einen zweiten Brief 
an ven Kaiſer Heraclius zu fchreiben und ihn Darin jur Annahme 
feiner Lehre aufzufordern. Nach feiner Ruͤckkehr machte er ein neues 
Eapitel Des Eorans bekannt, widerrief alle Verfügungen zu Gunſten 
der GöBendiener und pernichtete alle mit ihnen — Verträge. 
Er Fonnte jetzt als Herr von ganz Arabien angefehen werden, obgleich 
nicht alle Bewohner ſeine Religion angenommen hatten; vielmehr vers 
ſtattete er den Chriſten Die freie Ausübung ihres Gottesdienſtes gegen 
einen Zribut. Im zehnten Jahre der Hegira unternahm Mahomet die 
Abſchiedswallfahrt nah Mecca; er mar dabei mit dem höchſten Glanz 
umgeben und von go,noo, nad Undern von 150,000 Anhängern beglei» 
tet. Das Eeremontel, das er beobachtete, hat für alle Folgezeit zum 
Mufter gedient. Su y war aber zugleich die legte. glänzende Handlung 
feines Zebens. Er Karb bald nah feiner Rüdtehr nah Medina, in 
den Armen feiner Gemahlin Ayeſſha, im zaten Jahre der Hegira, in 
feinem Häften Lebensijahre. Bon allen feinen Weibern hatte ihm nur 
die erfie Kinder geboren, und von diefen überlebte ihn nur feine Toche 
ter Fatima, die Gemahlin Ali’, 

* Mähren, eine Markarafihaft und deutfche Provinz des dfters 
reihifchen Staates, gränst (ohne das bſterreichiſche Schleften, welches 
demjelben gänzlich einverleibe if, und mit demſelben eine Provinz 
bilder ) gegen Norden an die preußifche‘ Grafſchaft Glas und das 
en aut; gegen Dfien an Ungarn, gegen Süden an 

ıeberöfterreich und gegen Weſten an Böhmen. Nach diefem Um⸗ 
fange enthält Mähren 418 Quadratmeilen. Es wird von vielen Flüfe 
ir bewaͤſſert, von welpen nur die Mark eine Strecke fchiffbar if. 

iefes Land if im Oſten, Norden und Wellen durch Gebirge einges 
ſchloſſen, und nur gegen Süden offen. Gegen Norden an der Grenze 
von Glatz iſt das Glatzer Gchneegebirge, deſſen höchfier Punkt, ver 
Spiegliger Schneeberg, ſich 4580 Fuß erhebt. Deftlih von diefem Ges 
birge ziehen ſich wieder Gebirge und ſchließen fib an die starpathen. 
an, weldye an der mährifcdyen und ungarifchen Grenze zwiſchen den 
Flüfen Wang und March binlaufen. Non dem nördlichen Gchnees 
eg Mährens dehnt ſich ein anderer Gebirasarım Über den weltlichen 

beil des Landes zwifchen Mähren und Böhmen ans. Die Gebirge 
Maͤhrens find Foriſetzungen theıls der Sudeten und theils der Kar⸗ 


a 
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pathen. Die höchften Gebirgsgegenden befinden fich im dem nördlichen 

Theile, von da fih der Boden gegen Süven verflacht. Auch durch 

Das Innere Mährens erfirecden ſich Bergketten von mittlerer Höhe; 

doch tblt es auch nicht an fchönen Ebenen und Thälern. Der Dos 

Den ift daher in Hinſicht auf Fruchtbarkeit von fehr verfchiedener Be⸗ 

ſchaſſenheit. Die höbern Gebirgsgegenden find wenig fruchtbar ; da« 

gegen iſt der Hoden in der fogenannten Hanna (mo die Hannaken 

wohnen) und in den an Ungarn angrenzenden frdlichen Gegenden un» 

eu fruchtbar. Die Viehzucht, wird durch die fetten Wieſten und 

Berden begünſtigt, ſteht aber mit dem Ackerbau in einem bei weitem 
zu geringen Verhältniſſe. Die Federviehzucht, befonders die Gänfe- 
zucht, wird fiark getrieben, Die Bienenzuct reichi nicht für den Bes 
darf des Landes zu; Die Fifcherei iſt einträglich, wozu die vielen Flüſſe 
und häufigen Teiche beitragen. Der Getraidebau wird ſtark getrie⸗ 
ben ; am ergiebigfien ift cr in der Hanna, am Marchfluffe, um Brünn, 
und in den jılohftlichften Gegenden des Znaymer Kreiſes. Auch der 
Dbfi- und Gartenbau find nicht unbedeutend. Ferner bauet man vie— 
len Flache, etwas Hanf, Anis, Senf, — Safflor, Krapp und 
Suͤßholz. Im verſchiedenen Gegenden Mährens wird ein ziemlich ſtar— 
fer Weinhau getrieben , wierwohl das Clima denfelben nicht fehr bes 
günftige, daher find auch Die meiſten mährifchen Weine in feinem vor: 
züglichen Rufe. Auch hat Mähren anſehnliche Waldungen und zwar 
mebr Laub» als Nadelwälder. Ehemals baute man in Mähren auch 
Gtiber und Bold. Kupfererze findet man zwar, aber es wird nic! 
Darauf gebauet. Man baut blos auf Eifen, Schwefel, Gteinkohlen 
und Ylaun. Am he find die Eifenbergmwerke, Unter den vie: 
len Gewerbsanftalten zeichnen Mich durch ihre große Wichtigkeit vor 
güglih Die Tuch⸗, Wollenzeitg » und Zeinwandmanufacturen aus. Dii 
Leinwandmanufactur befchäftigt gegen 200,000 Spinner und 13,00: 
Webermeiſter; die Werfertigung der Wollenzeuge und Tücher mehr alı 
100,000 Menichen auf 10,000 Stühlen. Auch die Baummollenfabri 
fen verdienen einer Erwähnung. Der Handel Mährens, fowohl der 
welcher im Lande ſelbſt "Statt bat, als auch der Verkehr mit ander 
Ländern, iſt von großer Wichtigfeit, indem man die -bedeutenüfte 
ratur» und Kunſterzeugniſſe ausführt und fremde Befriedigungsmit 
gel der Bedürfniſſe Der dafigen Einwohner einführt. Den Gewinn 
bandel dieſer Provinz, welcher aus dem größern Werthe feiner Aus 
funrartifel über jenen der Einfuhr entſteht, vermebre noch ein feh 
wichtiger Tranfitohandel , begünftigt durch die guten Kunftftrager 
Mähren wird unumſchränkt regiert, wiewohl es Landflände hat, Di 
ich in den Prälaten., Herren» und Ritterſtand und in den Stan 

er Fönigtichen Städte theilen. Mit den Gefchäften der innern Zar 
Despermaltung if Das zu Brünn beftenende Kandesgubernium beau 
ragt, und es fichen die 6 wreisämter Mährens und die a des bfieı 
reichiſcheu Schlefiens unter demfelben. Die geiflliden Angelegenne 
den dirigiten Die Bifchöfe von Diimüg und Brünn. Die Landeseir 
Fünfte ſchätzt man auf 6 bis 7 Millionen Gulden. Die Zahl der Eir 
mohner berrägt 1,372,000, Darunter ag,ooo Juden Und 23,000 Prot 
ſtan en. ¶ Vol. den Art. Defierrei.) ihrer Abflammung naı 
gehören Die Einwohner nicht. zu Einem Volksſtamme, und find tbei 
Slapen, wozu die Hannafen (ausgezeichnet durch ihre Gaftfretini 
fchaft) und die Slowafen (ausgezeichnet durch ihre Anlage zu Di 
Wiſſenſchaften und Kunſten, durch ihren Wiß und ihre Beredfamkei 
gehbren, theils Deutſche, wozu noch Juden Fommen. 
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+ Mailand. In dem Parifer Frieden Fam das Mailändifche 
zum großen Theil an Sardinien. Den Eleinern ige mit der Haupts 
—— Mailand vereinigte Oeſterreich mit dem lombardiſch- denttiani⸗ 
den Konigrteich. 

Mailand, die Hauptſtadt des lombardiſchen Bouvernements 
der oſterreichiſchen Staaten in Italien, iſt eine der reichſten, präch⸗ 
tigſten und volkreichſten Städte in Dberitalien, und hat troß aller 
dur Zeit, Kriege und andere — Schickſale erlittenen ins 
faͤlle ihren alten Glanz bis au Ban ag gerettet. Won den Denk⸗ 
mälern ihres Alterthums bat fie jedoch nichts weiter als einen Meft 
son Thermen erbalten, die man gewöhnlich Je Colonne di S. Lo- 
renzo neunt. Defio reicher it Mailand an Monumenten neuerer 
Zeit, unter er der berühmm Dom. die erfie Stelle einnimmt. 
Diefer im 5. 1386 gegründete Bau ift nach Et. Peter in Rom die 
größte Kirche in Stalin. Ganz aus weißem Marmor erbaut, ge⸗ 
mährt er con innen und außen einen er Herne Eindtuck. 
Seine alteſten Meiſter, deren man ſehr viele zaählt, führten ihn um 
fpärern gothiſchen Style auf; um die Miite des ſechzehnten Jabrkuns 
derts aber baute Pellegrino Tibaldi die Morderjeite in mehr antifem 
Beſchwacke aus, und zerfidörte auf diefe Weiſe vote Einheit und Eis 
zent hüm lichkeit des Ganzen. Napoleon ließ endlich mit unacheuren 
Koften das bisher immer erft balbfereige Gebäude fo meit fortführen, 
dap nur fehr wenig zu feiner Bolkendung fehlt. Wenn von außen der 
zelle Glan; des Marmors, die gorbifchen Verzierungen und Statuen 
(man zählt 4000) den Beſchauer bleuden und überräſchen, fo wird er 
dagegen im Junern Des Domes, der fi) auf 52 Eäulenpf’ilera hüßt, 
son dem ehrwürdigen Helldunfel der heiligen Räume gewiß Ichendig 
ergriffen werden. — Eine ver ältefien Kircsen Mailands iſt S. Am» 
brogıo, in deren inneres einige Stufen hbinabführen. Sie ift meh» 
ttter Alterthbümer wegen merfwurdig, übrigens aber finfter und uns 
anfehnlich. Bon den übrigen zahlreichen, zum Theil prächtigen Kir 
hen erwähnen mir blos noch das ehemalige Dominikanerklofter Ma» 
bonna Delle Grazie, ın deſſen Refectorium fich das berfühmee, 
jege Jeider faft vernichtete Frescogemäglde des L. da Vinci befindet, 
das Abendmuhl Chriſti; aber aller Verfünmeiung ungeachtet roch 
nundernsmwirdige Refie feiner urſprünglichen Schönheit aufmeir't. — 
Das ehemalige ejuitercollegum Brera, ein Auferft prächtiaeg und 
durch feine Sterumarte mertwürdiges Gebäude, enttält jeßt miehrere 
Inſtitute für Künie und Wiſſenſchaften, namentlich eine ſehr ſchöne 
Bemäpldegallerie und eine Bibliothek. Die erfie iſt beſonders reich 
an Werken lombardifcher und Bolognefer Meer, die andere Ithr 
anſehnlich und unter andern im Belig des Hallerſchen Buͤchernach⸗ 

lafes. Die Ambroſtaniſche Bibliothek, bei weicher Der 
durch feine literarifchen Entdeckungen befannie Absate Angelo Ma— 
io angefielle if, befigt auper den Büchern nocdy einen Echun vom 
Handſchriſten (worunter befonders die Manuſctipte des Leon. da Wine 
ci), Gemäblden, Zeichnun en (u. a. den Carton der Schule vom 
Athen von Rapbael), Antifen und Gppsabgüjjen. Unter din Wedl⸗ 
tbarigfeirsanftalten bebaupict Das große Hospital den erſten 
Kang, durch feine Bauart, Größe und die Pflege, Die den fehr zahle 
teichen Kranken dDafelbfi zu Theil wird. Das Yazaretıo, tin un⸗ 
geheures, viereckiges Gebaude, früher in Peſtzeiten gebraucht, hat Iths 
eine andere Beſtimmung. Nächſt dem Theater ©. Carlo in Neapel 
it das Mailändifhe della Scala einge der größten ın Jtatien und 
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vielleicht in Europa. Es murde 1778 von Piermarini erbaut und 
eichnet fich vor allen andern Durch die vielen Bequemlichktiten aus, 
die es enthält. Die Dpern und Ballete dafelbft dürften in Stalitr 
an Glanz und Mollfommenheit der Darftellung nicht übertroffen wer 
den. Außerdem befichen noch die Theater Re, Eanobiana, Car 
eano u. m. a. — Mailand befigt eine große Anzahl_von Paläfitı 
und andern gut ing Auge fallenden Gebäuden, Die Strafen inde 
find meiftens nicht fehr breit und gerade. Ausgezeichnet ſchön ift de 
Gorfo (di Porta orientale), neben welchem die öffentlichen Bärte 
einen berrlichen Spaziergang gewähren; doc find ihre Schatten lang 
nicht fo befucht mie der Corfo, auf welchem jeden Abend die ſchoön 
und vornehme Welt zu Fuß und zu Pferde, größtentheils. aber in de 
prächtigften Equipagen, fi auf» und abbewest. Allenthalben fprid 
fiy der, Wohiſtand der Einmohner aus, deren Zahl man auf 120,00 
angibt. Bedeutend iſt der Handel, der mit Getraide, Reiß, Seit 
and-trefflichem Käfe getrieben wird; fehr anfehnlich die Zahl der $ı 
brifen und Manufacturen, die ein rühmlicher Gewerbfleiß beich 
Künfte und Wiſſenſchaften genießen eifrige Verehrung, wie überhau 
Pildung, Feindeit und Herjlichfeit den Charafter des Mattänders b 
zeichnet. Die Umgebung Der Stadt ifi heiter und wird von den fruch 
barfien Fluren gebildet; den fehlenden Fluß erſetzen zwei grope C 
näle, die mit dem Deffino und der Adda ın Verbindung ſtehen; d 
Horizont gegen Norden begraͤnzen die Alpen der Schweiz und — 
‚währen an heitern Tagen den erbabenſten Anblick. F—r. 
* Main, ein anfeßnlicher deutſcher Fluß, welcher aus Der Ri 
einigung Des weißen und rothen Mains entfteht, wovon Der letzt 
bei dem Marktflecken Lindenhardt entfpringt, und der erfiere im a 
telgebirge am öftlichen Abhange des Dchfenkopfes, an der fogenanni 
Weißmannsleiten, in einer mit Selfenruinen bedeckten, milden Gegen 
in der Nähe des Hofes Karges feinen Urfprung hat. Seine rei 
SM Wafferader fprudelt, fo rein wie Erpftall, am Fuße ei: 
uche aus einer Granitjpalte hervor, und ſtürzi fich fogleich den fi 
en Bergabbang hinab. Der weiße Main fliege bei Eulmbach, 
rothe Marn bei Baireuth vorbei, und eine Stunde von Culmbach, 
dem Dorfe Steinhaufen, vereinigen ſich beide, und erhalten num | 
Kamen Matn. Im Dbermatnfreije des Königreichs Baiern, 
der Main entficht, nimmt er die Itz und die Kegniß auf, und w 
bei Bamberg ſchiffbar. Hierauf tritt er in den Obermainkreis dei 
ben stönigreichs, und nimmt daſelbſt die fränkifhe Saale auf. H 
auf bereinigt ſich bei Werthheim im Großherzogthum Baden Die T 
ber, bei Hanau die Kinzig und im Herzogthum Naſſau bei Hü 
die Nıdda mit dem Maine. Nach einem Laufe von bo Meilen era 
fih der Main bei Mainz in den Rhein, mo er ungefähr eine Bi 
von 400 Schritten hat, und Güterſchiffe von 1500 bis ıBdo Eır. 
dung trägt. Die wichtigſten Städte, welche an dem Main lieg 
find: Schmeinfurt, Kisingen, Würzburg, Werthheim, Afıhaffenb 
— Offenbach und Frankfurt. Die Lande, welche er durgefl 
nd das Königreich Baiern, das Großherzogthum Baden, Churhe 
Das Großherzogthum Heſſen, das Gebiet der freien Stadt Ftank 
und das Herzogthum Nafan. ne 
— "Mainotten. Maina ift ein Gebirgsdiſtrikt in der türfii 
Landfchaft Morea, zur Sandſchak Mifitra-gehdrig, Deren Bewo 
Mainotten heißen. Fälſchlich leiter man ihren Namen von Dem 


ciſchen Worte pasıc (Wahnfinn) ab, weil fie ſich, Unfinnigen g 
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unter. ihre Feinde fürzen foflen. Mielmehr ift der Name Maina mebs 
teren Gebirgsgegenden in der Türkei eigen. Auch bat man die Mais 
nötren für dir Nachkommen der alten Facedämonier aehalten; aber 
es ft mahricheintich, daß fie Flüchtlinge aus allen Gegenden Griechen» 
lands find, die sur Jert der Unterjochung hier Schuß fuchten und fan? 
den ie find griechiſche Ehrrften und haben fich, ob fie aleich Faum 
etra 12.000 Bewäffnete fielen fünnen, in beftändiger Unabbängigkeit 
por der türkiſchen Herrfchaft erhalten. Hierzu träat, außer ihrer Tap⸗ 
ferkeit, befonders Die gebirgige Beichaffenheit ihrer Gegend bei indem 
unerfeigliche Felſen dieſelbe bedecken. Sie And wild, kühn, abergläu: 
biſch, freibeitlichend und räuberiſch. Uebrigens leben fie. unter ſich 
in einem geſellſchaftlichen Zuſtande, halten die Gaſtfreundſchaft heilig, 
und And einfach, a. und firenge in ihren Sitten. - Wer ihnen von 
tinem Gafifreunde 8 ohlen wird, kann mit vollkommener Sicherheit 
unter ihnen reifen. Die Bewohner ihrer Haupsfindt, welche Maina 
beißt, find Kaufleute, und europälfehe Handelsichiffe Fühnen ohne Ger 
fahr in ihrem Hafen landen. Die Regierung befindet fih in den Hän⸗ 
den der Befehlshaber, welche von ihnen felbft aus den älteften Fami— 
lien Des Landes ermählt werden. ie gebieten in den Dörfern ihre® 
Hauptrannfpaft, üben dafelbft die Lehnsrechte aus, und erheben Die 
Abgaben von ihren Bafallen. 

T Maittaire (Michel), ging nach der Aufhebung des Edikts 
von Nantes. 1635 nad England, und ſtudirte zu Orford, mo er auch 
Magifier wurde. Im %. 1695 wurde er als Interichrer an der Weſt⸗ 
minkrerichute au London angeſtellt, erhielt aber nach einigen Jahren 
eine * ——— die er bis zu ſeinem Tode (den 18. Septemb. 
1747) erindeie. 

74 Mayo (Angelo). Im J. 1816 entdeckte er einige bisher noch 
fehlende Bücher Der römiſchen Alterthümer Ded Dionnfius von Halis 
carnaf, welche den Theil der römifchen Geſchichte eraänsen, der in den 
verlorem geganaenen Büchern des Livius (XT— AVI) enthalten ge= 
weſen iſt. Kürzlich erſt entbeckte ‚er in derfelben Bibliothek die möfo« 

othifche Ueberſetzung der 13 protscanonifchen Briefe Pauli, und eine 
Sandfhrift der Bejchreibung der Züge Alexanders, Die von einem 
unbefannsen Verfaſſer unter den Kaiſer Eonftantius, dem Sohne 
Conſtantins des Großen, geſchrieben worden find. Auch erwarter man 
von ihm sie Herausgabe der von ibm ebenfalls aufgefundenen 56 Hp» 
meriſchen Bilder mit 600 Werfen der Ältefien Homeriſchen Handichrift. 
Einen Ruf als Bibliothekar bei der vaticanitchen Bibliothek zu Nom 
bat er abgelehnt. ‚ —2. 

Maitre des requéteées, ſ. Requetenmeiſter. 

* Malabar, der Name des füdlichften Theiles der weſtlichen 
 Küfte der indiſchen Halbinſel dieſſeits des Ganges, welchen die arabi— 
fchen Geograpben auch oft mit der Benennung Pfefferland zu 
vertaufchen pflegen. Der Name Malabar kommt von den Perfern 
und Arabern, die fchon früber dieſe Küſte beſchifften, und heißt fo 
Biel als Land oder Küſte Mala oder Male: Der wahre Name aber, 
Den die Eingebörnen feibfi ihrem Lande beilegen, und welcher in DEE 
malabariichen Sprache gegründet ift, lautet Malayalam over Berg⸗ 
land, indem es von allen Seiten, ausgenommen gegen Weſten, wo es 
an das Meer gränzt, von hohen Gebitgen det weſtlichen Ghats umgt⸗ 
ben iſt. PH meisern Sinne verficht man unter Malabar die ganze 
weſtliche Füfte der Salbinſel vom Kap Komorin bis Gurate, ja bis 
sum Merrbufen von Kambaja oder bis zum sw Nerbudda; im 
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engern Sinne, in melchem es die Geographen gewbhnlich nehmen un 
wir es jet befchreiben, erfireckt es ſich ungefähr vom 89 bis zun 
110 der nördlichen Breite, d. b. vom Kap Komorin bis an die ſüd 
liche Gränze von Kanara, oder bis zur Stadt Defla und dem Fluffi 
Reliſſuram, und hat in der größten Breite höchftens 15 Meilen un 
in der Länge 50 geographifhe Meilen. Der Flächeninhalt beträg 
540 Quadrammeilen. Weſtlich ift es vom arabiſchen Meere, einen 
Theile des indifhen Ozeans und äflli) von den Ghatsgebirgen einge 
chloſſen. Das Land wird von vielen Flüffen bewälfert, die alle vor 
en Ghatsgebirgen Fommen; in einigen Gegenden ift der Boden fun 
pfis. Es iſt früchtbar an den meiſten Producten Oſtindiens, befonder 
an Re Pfeffer, eine Hauptwaare diefer Küſte, Kardamomen, Indi 
go, Ka fa, andelhol; 2c. In den Umgebungen der Gebirge fin 
große Wälder, welche treffllihes Schiffsbauhols; (Teakholz) liefern 
und welche der Aufenthalt von Elephanten, Königstigern, Büffel 
und unzähligen Affen find. Malabar begreift nah diefem angeg 
benen Umfange die drei Königreiche Kalifut, Kochin und Travanko 
Alle dieſe Malabarenftaaten find gegenwärtig Bafallenftaaten di 
Britten, die auch bier mehrere Pläße unmittelbar befien, und i 
den wichtigftien Städten Befagungen unterhalten. In Kochin, befo 
ders in der gleichnamigen Hauptfiadt, haben die Niederländer Hanı 
Iungsfactoreien, miewohl mit großer Beichränfung von Seiten d 
Britten. Diefe Staaten befichen theild aus größern Naiken- Kurs 
thumern oder Konigreichen, theils aus einer Menge Iairen = Beirfi 
und Fleinen Naiten» Herrfchaften, nebft einem Eleinen Weberrefie « 
nes ältern Staats der Mapulets (Mubamedaner aus Arabien, d 
bieher im achten Jahrhunderte der chrifilichen Zeitrechnung kamer 
und deren Staat noch gegen die Mitte Des verfloffenen Jahrhunder 
biühend war). Die Nairen gehören im Allgemeinen zu der viert 
edlen Elafie der Hindus, su den Schudriere (Kafte der Künftler u 
Handwerker); ein großer Theil aber gehbrt zu der zweiten edeln Ka 
Kſchetrier, Könige und Krieger), und heißen dann, befonders I 

ürften, Befehlshaber und Krieger derfelben, Traiten. Der Regı 
von Kalikut, unter dem viele ſoicher Nairenberr — ſtehen, füͤ 
zwar noch den Titel Sſamorin, d. h. Kaifer, iſt aber jetzt ein ol 
mächtiger Vaſall der Britten. Der mächtigfie Fürſt iſt der König t 
Zravanfor, deffen Staatsgebiet zwei Millionen Einwohner entbä 
der aber auch Wafall der Britten ift. Außer der Hindureligion fin 
man Bekenner der chriftlicben, der mohamedanifchen und der jüdifc 
Religion. Die malabarifche Sprache gehört zu den wohlklingend 
unter den Hindufprachen, und wird am meiften von den Europä 
in Dftindien erlernt. 

” Malacca, eine groͤßtentheils ſchmale Halbinfel, melde 
füdlihken Theil der indifchen Halbinfel jenfeit des Ganges ausm 
und fih vom ıflen bis zııten Grade der nördlichen Breite erfir 
Gegen Norden hängt fie durch eine Landenge mit dem Übrigen 4 
terindien zufammen ; gegen Oſten beſpült fie das chinefifhe und 
gen Weften das indifche Meer; gegen Südmeften jan eine W 
enge, die Straße von Malacca genannt, diefe Halbinfel von der © 
Sumatra. Eine Fortfegung der Gebirge Siams läuft mitten 
durch bis zum Vorgebirge Romania, der füdlichften Spitze vor 
Ah Lande Afiens, und nur einen Grad von dem Aequator entf 

iefe ungefähr 3000 Quadratmeilen gun Halbinfel wird von u 
Flüſſen durchfehnitten, welche nur Küfenfläffe find; doch foll der 
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bei der Stadt Malacca fih fünfzig Meilen meit ind Land hineiners 
reden. Das Innere des Landes enthält undurddringliche Walder, 
ie mit reißenden Thieren und giftigem Ungeziefer angefüllt find; das 
ber felbfi die Einwohner es nicht wagen hineinzudringen. Uebrigens 
bat das Land ein fehr angenehmes Clima, deſſen Hiße faft täglich 
dur leichte Regen oder gr die Geewinde abgefühlte wird. Ein 
emiger Frühling blühet in Diefen gefegneten Gegenden, und bringt zu 
jeder Jahreszeit Früchte aller Art und obne Zahl hervor. Der liebe 
Ihe Seruch von taufend gemürzhaften Blumen und Bäumen erfüllt 
die Luft. Köftliche Früchte, melde alle andere in Indien an Wohl⸗ 
geſchmack übertreffen, als der Rambe, Rambutan, Mangustan, fer⸗ 
ner Sagobäume, Kofospalmen, Aloehol;, Sandelholz, überhaupt 
piele Farbehblzer, Teakholz, Eurz die Gewächſe Indiens und der phi⸗ 
lippinifchen Inſeln wachlen hier. Wilde Thiere, als Elephanten, Ti⸗ 
ger, Büffel 2c. bewohnen die Wälder; von zabmem Vieh hat man 
viele Schweine und Federvieh, aber nur wenig Rindvieh. Es gibt 
bier auch Gold» und Eilberminen, die aber nicht bearbeitet werden; 
das biefige Zinn gehört zu dem feinften der Welt, und jährlich wer 
den von den Niederländern mehr ald 40,000 Eentner Zinn ausgeführt, 
davon der größte Theil nad China verhandelt wird. Die Küſtenbewoh⸗ 
ner find Malapen (ſ. d. Art.), im Innern und in den Wäldern aber 
Ichen wilde Menſchen, unter denen es auch Menfchenfreffer gibt. Mas 
lacca befteht aus mehrern Heinen Staaten, Davon einige dem Meiche 
Siam zinsbar find, andere unabhängigen Fürften geboren. Die 
Niederländer befigen bier die Stadt und den Hafen Malacca, worin 
etwa oo Familien wohnen, theils Niederländer und Portugiefen , 
theils Malayen, Chinefen, Malabaren und Mongolen. Zu diefem 
niederländifchen Gouvernement Malacca werden au ihre Handels» 
factsreien auf der Sundainfel Borneo gerechnet. 

Malachias, f. Maltachi. 

*» Malaga, eine Stadt in der ſpaniſchen Provinz Granada, in 
einer herrlichen Gegend in einem Thale, am Meere und am Aus» 
fluffe des Guadalmedina, ift mit einer Doppeleen Mauer eingefaßt, 
und bat zu ihrer Bertheidigung eine auf einem Felſen Tiegende Eis 
tadelle. - Die Häufer, deren Zahl 550n beträgt, find hoch, Die 
Gaſſen fhmal, enge und meiftens ſchmutzig. Die Donkirche ift 
das merfwürdigfie Gebäude der Stadt. Die Zahl der Einwohner bes 
trägt 52,000, melde fich weniger von der induftrie, als von dem 
äuferfi wichtigen Handel ernähren , Durch welchen fehr viele ſpaniſche 
Yrobucte, vorzüglih Wein (der berühmte Malagamein, f. den Art. 
Mein), Rofinen, Südfrühte, Del, Pataten ausgeführt werden. 
Sährlih in den biefigen le Hafen, welchen ein fich weit 
ns Meer erfireckender Damm einfaßt, und in melhem 400 Kauf 
fahrteifchiffe und 10 Sutenfgihe Raum haben, Über 3000 Schiffe ein. 

n der umliegenden Gegend befinden fih an 7000 Weinberge, weiche 
jährlih an 900,000 Arroben oder etwa go, oso Ohm Wein liefern, 
moson über die Hälfte ausgeführte werden. Auch treibt man ſtarke 
Deibereitung ; Daher fih in einem Umkreiſe von 20 Meilen tiber 700 
Delpreffen befinden. 

"Malapen, ein afiatiſches Volk, deffen Urfprung ſich nicht 
mit Gewißheit angeben läßt. Im dreisehnten Jahrhunderte finden 
mir Malayen auf der indiſchen Hatbinfel Malacca, mo fie die Stadt 
gleiches Namens erbauten, und ein Reich flifteten, deſſen Sultane 
durch Heirathen und Eroberungen daſſelbe erweiterten. Sie unter 
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warfen fich einen Theil von Sumatra (mo bie Dralanen ſchon frühe 
ewohnt zw. haben ſcheinen, ehe fie fih in Malacca niederfiefen) , unl 
enten fich auf den übrigen Sundainſelu, den Philippinen, den Mo— 
iucken und in einigen Infelgruppen Auftraliens fe, in welhen Ge 
we man noch malapifche Stämme findet, die in ihrer körperlicher 
Bildung, Religlon und politifchen Verfaſſung Aehnlichkeit mit dei 
Malanen in Malacca haben. Sie bildeten damals eine anfehlic 
Nation, die in Aften eine glänzende Rolle fpielte. Sie trieben dei 
Handel zum Theil mit eignen Schiffen, und ſchickten Coloniſten au! 
Eine große Anzahl Schiffe aus China, Cochinchina, Hindoſtan un 
Siam belebte die Häfen_der Malanen in Malacca. Jedoch jetzt 
die Macht der Malayen fehr berabgefommen; fie find in verſchiede, 
Stämme getheilt und ohne gemtinſchaftliches Oberhaupt. Die Urk 
chen Dieies Beraker liegen zum Theil in dem Webergemichte, weit 
die Europäer, befonders die Niederländer, in den indiſchez Gewä 
fern erhalten haben, zum Theil in dem Lehnsſyſteme der Milayen 
wodurd die Nationalfraft getheilt und Durch Die zunehmende Mas 
der Vaſallen Einigkeit und Gemeingeift unmdglich ward. Die groß! 
Bafallen gehorchen dem Dberhaupte oder Sultan nur, wenn fie we 
len, und haben wieder Untervafallen, Die es gegen jene eben je M 
en. Der arbfte Theil der Nation beficht aus Sklaven, ihre Her 
nd die Oramlai oder der Adel, der unabhängig ift umd feine Dien 
demjenigen verfauft, welcher fie am befien bezahlt. Die Malayen fi 
em von den Hindus, Birmanen und Siameſen verjcbiedenes Do 
Sie find ſtatk, nervig, haben eine fehr vunfelbraune Farbe, lang 
glänzend fihmarzes Haar, eine große platte Naſe und große, fe 
nn Augen. Heftigkeit , die an Wuth gränzt, Treuloſigke 
nge;ähmtbeit, Raub» und Mordſucht charakrerifiren Die Malnı 
in Afien ; jedoch Die malanifchen Stämme auf den Inſeln Aunratie 
find größtentheils fanfter, gutmüthig, aefellig, ofen und rediic), ı 
zeichnen fih durch die ——— regeimaͤßigſten Formen ihres Kor» 
aus. Die aſtatiſchen Mulanen, wohin die Malayen in Malaccn , 
Sumatra, Java, die Biadſchuhs, Eidahans und Darat in B 
neo , die Biadfhuhs (einer der mildeften Malapenfämme) 1 
die Makaſſen in Celebes, Die Haraforen auf den Molucken, 
Subanos In Magindanao, die Tagalen und Pampangos in I 
nila, die Biffaner auf den Fleinern Philippinen gehören, haben 
en Hebereinfiimmung in ihrer Förperlichen Bildung, in ihrer po 
hen Berfaffung, einer Art von Lehnſyſtem, und in der ihnen e 
nen rafenden Wuth und Graufamkeit. Sie befennen fi meifieng 
Mohamedanifchen Religion, lieben Schiffahrt, Kriege, Plündert 
Ausmanderungen, und überhaupt Fühne Internehmungen. Mehr 
die unfinnigen Gefege ihrer Ehre eingenommen, als für Gerechti; 
und Menfchlichkeit, fieht man, daß bei ihnen fiets der Stärkere 
Schwächern unterdrückt. zur Friedensſchlüſſe ind ihre Freundf 
dauern ‚nur fo ange, als der Eigennuß, der fie erzeugte, feine d 
nung dabei.finder. Sie find fiers bewaffnet, in fietem Kriege v 
ſich oder beichäftigt,, Ihre Nachbarn zu plündern. Die rafende I 
der Malanen hat die Europäer zu Dem Geſetze gendtkigt, welche 
dem Schfecapitain verbietet, einen Malayen als Matrofen zu 
men; denn man hat gejehen, daß einige vonlihnen, wenn ihre A 
auch noch fo Flein war, mit ihren Dolchen unverfebens üben 
Schiffmannſchaft hergefallen find, und ehe man fih ihter bem: 
gen konnte, bereits mehrere getodtet hatten. Malaniihe Schiffe 
25 Mann beſttzt, greifen europäifhe Schiffe von go Kanonen 
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entern und ermorden, den Dolch In der Hand, immer die erfien Mas 
treien, Die fie erreichen fünnen. Alle freien Malanen Iaffen ſich nie 
ahnt Doich fehen, und überhaupt find fie in Verfertigung der Wafe 
fen, beionders ber Dolche, fehr geſchickt. Der häufige Gebrauch des 
Oriams trägt dorzüglich zu Ihrer an Wuth gränzenden Heftigkeit bei. 
Die Malgyen find bios thätig im Kriege, mo es Raub und Mord 
giit, zu Haufe find fie faul, Überlafen Die Arbeit den Sklaven und 
derachsen den Aderbau. Der Sklave, der feinen Lebensunterhalt 
aus der Cul⸗ur des Bodens gewinnen muß, wird von feinen Herrn 
Beinfelben Fälfg entzogen, muß in Den Krieg gehen und die Heimath 
derlaſſen. Daber ift der gemeine Malaye ein armes, unglückliches 
Brihopt. Das unter Der Laſt des Lehnjpfems Feinen Wohlſtand und 
feine BSildung erlangen kann. 

Malchus ward 1817 vom König von Würtemberg zum Chef 
des Finanzfaches ernannt, gegen Ende Des Jahrs 1848 aber mit eis 
ner Venfion von 4000 Gulden wieder enilaffen, worauf er. fih aber» 
mais nach Heidelberg zurückzog. | 

+ Daleabi, Nach einer Meberlieferung mar er aus dem Gi 
blebt Zabulon und zu Sopha nach der Nückkehr aus ber babploni» 
ben Gefangenſchaft aehoren und farb fehr jung. Wahrſcheinlich war 
er gleichzeitig mit Nehemias. Beine Prophezeihung befieht in Vor—⸗ 
mürfen gegen Die Juden wegen ihrer Undankbarkeit, womit fie die 
beiondere Bunft Gottes ermicderten, wegen ihrer Nachläffigkeit, womit 
fie den Dienfi im Tempel verrichteren, und megen ber Eben, welche fie 
dem Gefen zumider mit fremden Weibern fchlöffen. Auch enthält fie 
unmroanag Dir göttlihen Berichts gegen die Unbußfertigen und eine 
Morheroerfündigung der Ankunft des Meffins und feines Vorgän— 
er, Fobannes des Zäufers, unter dem Namen Eliiah. ein Auss 
ru verräib das Sinken der hebräifchen Poefie feit der babyloni⸗ 
fen Geſangenſchaft. 

Malone (Edmund), ein geborner Irrlaͤnder, hat fih vorzüg⸗ 
Eh durch eine mit feltnem Fleiße und beharrlicher gründlicher Kritik 
brforgte Ansgabe der ſammtlichen Werke Shaffpear’s (Kond. 1790 , 
Xi, 4.) bekannt gemacht, welche in England ungeachtet der fpätern 
Arbeiten von Stetvens und Need noch immer fehr geihänt wird und 
jiemticg felten geworden if. Man fickt einer neuen Auflage derfelben 
entgegen, zu welcher er bedeutende Materialien hinterlaſſen hat. Sein 
Hisiorical Account of the rise and- progress of the english sta- 

e (Bäte , 1800, 8.) fieht ebenfalls in großem Anſehen, aber feiner 
Snsaade ven J. Dry en’s critical and miscellaneous prosa 
works (Zend. ıBoo, III, 8.) wird Der Vorwurf der Weitſcheifig⸗ 
keu und einer unndtbigen Freigebigfeit mit Erläuterungen gemacht. 
Anh verdankt man ihm die Sammlung der Werke Joſhüg Kennoldg 
(£end. 1797 , 11,4). 

+ Malvpighbi (Marcello), ein durch feine anatomifchen und phy⸗ 
folegiſchen Unterſuchungen berühmter Phyſtker, geboren im J. 1628 
in Erebalcnore im- Gebiet von Bologna, Er findirte Philofophie und 
Midicin auf der Univerfität zu Bologna, und genoß vornemlich Mafs 
far?s anatomifchen Unterricht. a mard er Doctor der Phyſik, 
und vier Jahre nachher Lehrer der Medicin su Bologna. Sein mach» 
ſender Ruhm bewog den Großherzog von Toscana, ihm die Profeffur 
der theoretifchen nn auf der Iniverfität Pifa anzutragen, 
melde er auch annahm, aber ſchon nach drei Jahren wieder cufsah 
da die dortige Zuft ihm nicht zuſagte. Er Echrse Daher 1660 auf fei> 
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merr Lehrſtuhl nach Boloana zurüc. Hier ſetzte er feine Forſhungen 
mit großem Eifer fort und war der erfte, der ſich zur Unterfuchung 
Des Blutumlaufs des Mikroſtops bediente, Die Dadurch gewonnenen 
KRefultate legte er in wei Briefen an Borelli, de pulmonibus, dem 
wblicum dor. Im J. 1662 ging er als Profeffor der Medicin nad 
effinaz; allein er gerieth bald mit den Galeniften und Arabern in 
‘ Streitigkeiten, die ihn zur Nücfehr nach Bologna bewogen. Er ward 
1669 Mitglied der Eöniglichen Geſellſchaft au London, die in der Folge 
eine Werke auf ihre Koften drucken ließ. Nis der Eardinal Pignatelli 
m J. ae unter dem Namen Innocen; XI. Papſt gemorden mar, 
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berie alpighi nach Rom, und ernannte ihn zu ſeinem Arzte und 
Kammerberrn. Dieſer aber ſtarb ſchon im Sept. 1694. Die Werke 
Malpighr’s find zablreih. Außer der oben angeführten Schrift über 
die Lunge gab er einzelne Abhandlungen heraus, über das Gehirn, Die 

unge, Die Netzhaut, das Taftorgan, Die Structur der Eingemeide, Die 

erven, die Milz, den Uterus u. ſ. w.; ferner über ben Geidenwurm, 
die Bildung des ungen im Ei und Über die Drüfen, Auch fchrieb er 
über die. Anatomie der Pflanzen und theilte Darüber viele feine und 
Iehrreiche Beobachtungen mit. Wiewohl er nicht ganz frei von rrthüs 
mern blieb, fo trug er doch viel zur Vervollkommnung der neuern Phy⸗ 
fiotogie bei, und verdient einen ausgezeichneten Pink unter den Ente 
deefern. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien iu London 1686 in 
zwei Foliobänden und correcter zu London 1687 in Quart; ferner feine 
nadhaelaffenen Schriften zu London 1697 in Folio, und wiederholt zu 
Penedig und Leiden. Seine Consultationum medicarum Centuria 
anb Eafparini 1713 zu Padua heraus. Als Practiker ik Malpigbi 
nicht ausgezeichnet, da er den chemifchen Theorien feiner Zeit anbing ; 
indeg verdient er Lob, dem Nachtbeil des Aderlaffens bei den damals 
in Stalien berrfchenden Epidemien gezeigt zu haben. 

Ben an (Schlacht bei), den 11. Gert. 1709; die bius 
tigſte im ſpaniſchen Erbfoigefriege, welche Marlborougb und 
Eugen, die Heerführer der Verbündeten, gegen bie Franzoſen unter 
Villars gewannen. er wollten, nach der Eroberung bon Tours 
nan (Dornic), Mons (Bergen, die Hauptftadt von Hennegau ) eins 
fchließen. Um dieß su verhindern, zog ihnen Villars entgegen; uns 
ter ihm diente aus freier Wahl ein älterer Marfchall, der edle tas 
pfre Boufflets. Das fransdfiiche Heer war 70,000 Mann ftarf und 
hatte 8o Stuͤck Gefhüg. Die Verbündeten aber, welche gegen Bo,ooo 
Mann zählten und 140 Kanonen mit ſich führien, Famen dem Feind 
zuvor und griffen ihm bei dem Gebolz in der Nähe der Dörfer Blan⸗ 
dies und Malplaquet an. Marlborougb commandirte die Engländer 
und die deutfchen Truppen im englifchen Solde auf dem rechten Flü- 
gel; Eugen befehligte den Mittelpunkt des Heeres; Tilly und ein 
Graf Nafau den tinfen Sagen wo die Holländer fianden. Den feind» 
lichen rechten Flügel führte Billard an, den linken Boufflers. Die 
Sranzofen hatten eben Brot gefaßt, warfen aber einen Thell Davon 
weg, um leichter in den Kampf su gehn. Bald ward ber linke Fiü- 
gel der Merbündeten geſchlagen und im Die Flucht getrieben; mit der 
größten Anfirengung kämpfte Marlborough auf dem rechten ; zmölfmal 
hatte der Wrätendent, Jacobs II: Sohn, der Ritter St. Georg, an 
der Spitze der franzdfiichen Reiterei den Ungriff erneuert; Da ent» 
bißßte Villars etwas den Mittelpunkt feines Heeres, um feinen linken 
Tügel zu verftärfen, In Diefem Augenblick griff Eugen das feindliche 
entrum an, nahm Die Verſchanzungen, Die daſſelbe deckten, mit 
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Sturm, und — die Garden zurück. Raſch eilte zwar der Mar⸗ 
ſchall von dem linken Flügel herbei, um den Mittelpunkt zu retten, 
rgebens: er ward verwundet‘, fein Centrum durchbrochen und die 
beiden Flügel getrennt. Die Schlacht mar verloren. Gegen Dreifig« 
taufend Todte und Sterbende, meifiens Holländer, bedechten die Wahls 
fiatt. Die Franzofen hatten kaum —— Die Verbündeten mehr 
als 20,000 Mann verloren. Der Sieger erbeutete meder Gefangene 
noch Kanonen; Boufflers führte das Heer in guter Ordnung jmis 
fhen le Quesnoy und Walenciennes jurüd. Hierauf belagerten die 
Derbünderen Mond und eroberten diefe Stadt. R. 
Malta. Der Boden ift vermwitterter Felſen, der erſt durch 
Kunſt, indem man Erde aus Sicilien herbeigeholt hat, fruchtbar ge» 
macht worden iſt. Eigentliche Berge find auf der Iafel nicht, aber 
viele Hügel und Steinklippen, Die mit Mühe zum Anbau tauglich 
gemacht werden müflen. Flüſſe hat die Inſel nicht, nur Bäche, wel⸗ 
che fie binlänglicy bewäffern. Da es felten regnet,-fo müſſen ſich die 
Einwohner viele Mühe geben, um ihre Baummollenpflansungen zu 
begießen. Das Elima ift heiß, Doch durch Seemwinde abgefühlt. 
friert niemals, und Zimmerheisung ift hier überfläffig. Nirgends 
bleibt der Boden unbearbeitet, fondern wird jedes Jahr befäct, jeder 
oll Landes ifi benußt, jedes Feld mit Mauern eingefaßt, und PUR 
Ifen zerklopft man, um fo eine Art von Sandboden hbervorzubrin⸗ 
gen. Das heiße Elima bringt alles, was gepflanzt wird, reichlich 
ervor, und zu einer großen Vollkommenheit. An Vieh, Geflügel, 
ifhen und Honig fehlt es nicht. Ungeachtet der wenigen Erde, Die 
en Selfenboden Malta's bedeckt, bringt es doch Getraide (aber nicht 
zen für den Bedarf der Einwohner; Das fehlende wird aus 
icilien geholt), Hülfenfrücte, Gemüfe, Godapflanzen, Baumwolle, 
uckerroht, Wein, fchönes Obſt und edle Südfrüchte hervor. Die 
ommeranzen, Zitronen, Feigen, Granatäpfel übertreffen an Süßig- 
keit die italienifchen 5; der Wein kommt dem fpanifchen gleich, wird 
aber menig gebaut; die Trauben find fehr ſchmackhaft und merden 
meift fo gegeſſen, oder aedörrt, felten zu Wein benußt. Die hiefigen 
Angers merden felbk nach andern italienifchen Ländern ge» 
hrt, befonders nach Genua und Venedig. Die Blumen find hier 
meit geruchreiher und ſtärker, befonders maren die hieſigen Roſen 
ſchon im Alterthum berühmt. An Waldungen fehlt es faft ganz; nur 
der füdmeftlihe THAI der Inſel enthält etwas Wald, Auf die 
Baummolle wenden die Einwohner allen Bu weil fie das Haupts 
oduct und den Hauptnahrungszmweig derfelben ausmacht. Sie wird 
m März gefätt und are im September. Man bat bier dreierlet 
Battung, die indifche, die Landbaummolle und die gelbe. Cie wird 
entweder ganz roh ausgeführt oder geſponnen, und geht icht nad 
England. Jaͤhrlich wird für Boo,ooo Gulden Baumwolle ausgeführt. 
Don Mineralien gibt ed Salz, melches aus dem Seewaſſer bereitet 
wird, Marmor, Alabafter und gute Baufteine. Kabrifen und Mar 
nufacturen findet man nicht, alles fchränft ih auf Baummollenbes 
reitung und das Epinnen derfelben eins man verfertigt bloß aus 
Baummolle etwas geus und —— Der Handel und die Schiff⸗ 
pls: find bedeutend, und werden durch die häufigen Häfen fehr bes 
‚fordert. Die Einwohner, deren Zahl 80, ooo beträgt, — eine äußerft 
beträchtliche Berdlkerung für ein fo Eleines und von Natur nicht bes 
sünftigtes LZändchen, — ſtammen von den Arabern oder Saracenen 
ab, weiche von 8ıd bis zogo im Beſitz diefer Infel waren) und find 
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mit Italienern und Griechen untermiſcht. Sie reden einen aus dei 
Stalisnifhen und Arabifben vermiichten Dialect, find geſchickte Har 
J———— Fiſcher und Seeleute, und bekennen ſich zur catholiſche 
eligion. is Hauptſtadt Heißt La Waletta (f. den Art), und ı 
eine der ftärkfien li der Welt. Sie beftcht eigentlich aus 
Städten, melde zufacımen 3500 Häufer und 32,000 Einwohner en 
halten, Die drei Häfen der Stadt find eben fo geräumig als b 
‚quem, und fönnen eine ganze Flotte aufnehmen. — Zu Malta geh 
ren ac) Die zwei Fleinen Inſeln Gozzo und Comino mit a Duadra 
„nieilen und 34,000 Einwohnern. Malta wurde im Jahr 1530 ve 
Earl V. dem Sohannirerorden als ein Lehen des Königreichs Sic 
lien zugetheilt. Die Ritter batten im ihrem neuen eit 1565 ein 
furchtbaren Angriff der Türken auszuſtehen, näthigteun fie aber en! 
lich nach großem Verluſt zum Abzug. Malta war bis zum J. ıye 
im Befis des Ordens. Damals nabm Bonaparte auf feinem. Zu 
‚nach Aegypten Die Inſel ein; Waleıta ergab fich verrätbersicher Wei 
ohne Widerfiand, Grofbritannien hat den Einwohnern ihre Recht 
Greibeiten und Religion jugeficert, und in ver innern Werfajfu 
wenig geändert; die Inſulaner erwählen ihre Dbrigfeiten und Recht 
behbröen, aus ihrem eianen Mittel. Es unterhält hier einen Goube 
eur, einen Kommandanten und eine Befakung von 6000 Man 
Die, Koften diefer Beſitzung überwiegen bei weitem die Einnahn 
welche Großbritannien von diefer Inſel zieht, Ä 
*Mammutb (bei Blumenbach Elephas primigenius, der EI 
phant der Worwelt) ift ein jeht nicht mehr bekanntes hier der 1 
melt, deſſen Ueberrefte noch —— werden. Rußland, beſonde 
Siblrien, ift das Vaterland Diefer Thiergattung, wie das Gemeingri 
derfeiben. Denn bier findet man die meiften Knochen und Zähne vı 
Diefem großen Thiere, die für Die Rufen einen nicht unbedeutend 
an abgeben. Nach Eupvier it das Mammuth eine Ga 
tung des Eiephanten gewefen, und nimm unter den 48 Arten au 
geftorbener Thiere, von deren ehemaligem Dafenn er verfichert ifi, d 
zweiten Play ein. Es bat Hauer und einen Rüffel, wie der EI 
jennt, Man findet die Knocpenüberrefte des Mammuth in_der ni 
rigen aufgeſchwemmten Erde an Den Ufern großer Flüſſe. Im Eı 
der Lena entdeckte Adams vor einigen Jahren cin noch mit Haut ın 
Haar verfepenes Thier diefer Art, Es hatte zwiſchen den fteifen Ha 
ven auch ein gelbliches Wollhaar, war 16 Fuß lang und g Fuß bad 
jedes Horn war g Fuß lag, der Kopf allein wog über" 400 Pfun 
Auch in Frankreich und Deutfchland, namentlich bei Braunſchweig wi 
1816 bei Kanftadt Ri man Mammutbstnochen ausgegraben. Ein 
in PVirginien entdeckten Gattung von Kranichen von a5 Fuß Höhe b 
man den Namen Mammuth⸗Kranich beigelegt. ' 
*?Mancheſter, große und wichtige Fabrifftadt Englands, : 
Meilen von London, in der Shire Lancafter, in einer jehr hügelig 
Gegend, am Bridgewatercanale und am ſchiffbaren Fluſſe Jtwel, 
dejien linkem Ufer Salford, eine Worftadt von Nanhefer, liegt, wi 
urch eine fchöne firinerne Brüche von je Bogen mit der Stadt vi 
unden iſt zc. Die Stadt ift unregelmäßig gebaut; der neuere Ihr 
derſelben if fehr freundlich gebaut, hingegen ift Der ältere Theil, d 
Si der Fabriken, altmodifep. Elner der fhönften Theile von Ma 
cher ift ber Erescent, eine in Form eines halben Mondes angeleg 
höne Hauſerreihe mit einer Terraffe, von der man auf den vorbe 
iegenden Fluß binabficht. Die Stadt enthält 16,400 Hauſer un 
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gR,6oe Einwohner, melde vorzüglich von den wichtigen Fabriken ih⸗ 
ten Unterhalt ziehen; denn fie iſt der Mittelpunkt der engliichen 
Dannmollenfabrifation, melche die ganze Gegend und guch benach⸗ 
barıe Brafichaften befpäftigt. Es befinden fich, Daber bier mehr als 
200 Fabriken von Manchefter, Nanquin, Pique, Kattun, Muftlin, 
gedruckten Halbtüchern und Band, dann Fabriken in grober Yen» 
wand und Hüten, md fünf Eifengiepereien. Der Reichthum an wohls 
feilen Steintoblen und Die vortreffiihen Canalverbindungen, beions 
‚Ders der Canal des Herzogs non Bridgewater, verbunden mit Der 
portrefflichſten Maſchinerie, tragen zur Befbrderung der ndufirie 
fehr niet bei. - Auch befinden Ach zu Mancheſter große Handelshäufer 
und eine Börfe. Unter den öffentlichen Gebäuden bemerfen wir bie 
Eollegiatlirde, ein ſchoͤnes gothifhes Gebäude, das in zwei Theile 
geibeilt iſt, wobon der neuere Theil fehr geſchmackvoll eingerichtet ifl. 
Merfwurdig ift auch Die große mach dem Lancaſteriſchen Spfieine ein» 
gerichtete Freifchule in einem Gebäude, zwar nur von einem Stock⸗ 
teerfe, aber von einer anfehnlicpen Ze Manchefier hat mehrere 
Worltbätigkeiisanfialten, eine dffentliche Bibliothek von 18,000 Bäns 
den und eine vhilsfophiiche Geſeilſchaft, welche fiy Durch die Heraus« 
gabe mehrerer gemeinnüßigen Abbandlungen jehr verdient gemacht bat, 
MancosEapac, dir Stifter und erjte Inca des peruaniſchen 
Reichs, deſſen Bewohner noch zu der Zeit, als die Spanier mit ihnen 
befannt wurden, jein Andenken in hober Verehrung bielten. Er hatte 
fie civiliſitt und mit verſchiednen nüslichen Beſchaftigungen, nament⸗ 
Ih mir dem Arkerdau, befannt gemacht. Er war unter ihnen aufe 
getreten als ein Cohn der Sonne, und lehrte innerlich und als höchſte, 
aber unbekannte Gottheit, Pachacaiuac, d. h. dre Seele oder Stüße 
der Welt, äußerlih aber und als eine wutergeordnete, ſichtbare und 
befannie Gottheit, die Sonne, feine Mutter, verehren, und befahl, 
Letzterer für die Wohlthaten, moniit fie Die Menfchen überhäufe, Op⸗ 
fer Darzubringen. | 
"Mani, Manichäer Won dem Stifter diefer merkwürdigen 
Secte, Den die Drientalen Mani, die Kirhemväter Manes und 
fin Anhanger Manichaus nannten, has die Gefchichte zwei ders 
hiedene Nachrichten; doch zuverläffiger, als. die arabiſche aus Dem 
zehnten Jahrhundert, die ihn zus einem vornehmen Magier, Funftreis 
chen Manier und chriftlichen Priefter macht, Kbrigens aber nichts merke 
—— neues von ihm ſagt, ſcheint Die viel ältere, in den chriſtli⸗ 
hen Kirchenichriftfiellern aufbehaltene Erzählung. zu ſeyn. Nach Dies 
fer Fanı er im Knabenalter als Sklav unter dem Namen Kubrikus 
su einer begüterien Wittwe in — bei der er die 4 Bücher des 
Scyothianus, eines fonft nicht bekannten *5* Schwärmers, deſ⸗ 
ſen Schüler Terebinthus oder Buddus ſie ihr hinterlaſſen hatte, unter 
den Titeln Geheimniffe, Hauptſtücke, Evangelium (Ar—⸗ 
jene) und Schaf vorfand und daraus -eine aus chaldäifch» Dualiftis 
hen. Ideen und gnoftifhen Mythen gewobene Welt» und Geiſter⸗ 
lchre fchöpfte, Vergl. den Art. Dualismus und Gnofis. Nay 
dem Zode feiner Herrin iht Erbe, nannte er ſich Mani und vers 
fuchte, aͤhnlich dem [päteren Mohamsutd, auf den Grund dieſer Bü⸗ 
her eine neue Religionsphilofophie zu bauen, für die_cr Jünger ge⸗ 
warn. Durch den Wuf feiner Weisheit an den Hof Sapors (Scha⸗ 
bours) Königs von Perfien, geführt, mußte er, da der ibm anpertraute 
kranke Sonn Diejes "Königs unter feiner Behandlung per dafür mit 
Gefängnis büßen. Seine vorher ausgefendeten Schuler brachten Ihm 
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dahin Kunde von dem Widerſtande, den das ri ge ihnen eı 
gengefegthahe. Weber dem Lefen der heiligen Schriften der Chriften 
er nun auf den Gedanken, zur Reinigung des Ehriftenthumg von j 
ſchen und bierarchifchen Berunftaltungen und zur Ausbreitung 
von den Apofteln verſchwiegenen Geheimichre berufen, ja felbft de 
N. D. verheißene Baraflet oder Zröfter zu ſeyn. Nachdem er fic 
Haft entzogen und auf Arabion, einer Fefte an den Graͤnzen 9 
potamiens, neue Jünger gefammelt hatte, fuchte er unter dem 
men eines Apoftels Jeſu Eprifti, nach der arabifchen Erzählung 
begünkigt von Sapors (272 n. Chr.) Nachfolger Hormisdes ( 
mus), die Ehriften in jenen Gegenden zw feiner Lehre zu beke 
Bei diefen Bemühungen foll er von Archelaus, einem chriftlichen 
Kor iu Kaskar (Chärrä) in Mefopotamien, in zwei Disputati 
berwunden, bald auch mieder am perfifchen Hofe verdächtig und 
nad) Ehr. auf Befehl des Kbnigs Varacces (Baharam) hinger 
(die hriftliche Nachricht fagt gefchunden) worden feyn. Bon ı 
eigen Gegenſatze des Guten und Bbſen Ar die Ppiloi 
me Zerdufches mit willkührlich gedeuteten biblifchen. Lehren verfd 
end, hat fein Syſtem vom Ehriftenthbume wenig mehr als die Gpi 
8 nimmt zwei von einander get Grundweſen an, das 
te, ben geftaltiofen Gott im Reiche Des Lichts, das Bhfe, Hyle 
Zeufel, von coloffaler Menfengeftalt in der Finfternig der Ma 
jenes verfiärft Durch zwei anfänglich erzeugte Ausflüffe, Sohn 
Geiſt, und ſtärker als diefes; jedes von unzähligen aus ihm 
nirten gleichartigen Aeonen oder Elementarfräften umgeben, ? 
fünf Elementen oder wie Stockwerke über einander gerhürmten € 
ren wohnen, im Reiche des Guten Licht, Flares Waſſer, beitre 
mildes Feuer und reiner Aether, im Reiche des Bbſen Finfternif 
Erde, trübes Waffer, ſtürmiſche Luft, verschrendes Feuer und N 
aus: deren jedem wieder ihm angemeffene Kreaturen bervorgi 
Smährend eines innern Krieges der immer awieträchtigen Seräft 
infterniß gewahrte die gefchlagne Partei auf hohen Gränsgel 
as dem Teufel vorher ganz unbekannte Lichtreich, Um es zu er 
machte der Teufel Friede unter den Stinigen, Dagegen ber gute 
Die Mutter des Lebens und aus diefer den erfien Menfchen ers 
um feine Heere gegen die Bbſen anführen. Diefer Aeon mol 
durch Fit und Liebe bezwingen, wobei viele Lichtfeelen , felbi 
eigner Sohn, der leidensfähige Jeſus, vom Teufel und feinen A 
verfchlungen wurden. . Der heilige Geift, von Gott zu Hülfe 
det, feifelte zwar die Feinde und J— das Weltgebäude (die C 
Das auf den Schultern der Rieſen Omopborus und Splend 
ruht, welche die Manichäer verehren. Dafür erzeugte der Teufe 
das Böfe in die Welt zu bringen, die Menſchen, deren Korpe 
finnliche Seele feinem Reiche angehbrt, deren vernünftige Seel 
von dem in jenem Kampfe vom Teufel verfchlungenen Lichtfi 
nommen if Nun fehnten fi die Menfhen aus den Feſſeln de: 
pers und der Sinnlichfeit hinaus nach dem Lichte. er Sohn 
tes (Chriftus, den Mani vom leidensfähigen Jeſus unterfcht 
deſſen Kraft in der Sonne, defien Weisheit im Monde wohnt, 
daher in die Welt Fommen, um die noch von der Finfternig 91 
nen Lichtfeelen zu befreien. Diefer Eridfer wurde nicht M 


was das neue Teſtament von dem Menfchenleben Jeſu erzählt, 


nur Schein und Schattenfpiel,, felbft fein Tod und feine Aı 
bung; aber feine Leiden find Sinnbilder der an bem verderbten 
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* nöthigen Laͤuterung durch Entſagung, Tod und neues Leben, 
nfonderheis feine Kreuzigung eine Allegorie von der Dual der Sees 
Ien, die an der Materie bängen, wie am Kreuz. Diefe Erldfung ges 
ſchiebt nur dur den Unterricht, den der Paraklet (Mani) als Stelle 
gertreter des heiligen Geiftes aus den Reden Chriſti und ſelbſt em⸗ 
pfangenen Dffenbarungen Fund macht. Mani’s Chriſtenthum ift Das 
ber ein bloß moralifches Inſtitut, indem das alte *— ganz 
3 en, Das neue aber nur nach feiner Deutung gebraucht wird. 
Nah dem Tode nimmt er Reinigungen der Stelen duürch Feuer und 
Waſſer, Doch feine Auferkrbung des Leibe an. Die Vollkommenen 
ſollen bald darauf zur Seligfeit im Licht gelangen‘, die Unvoll⸗ 
fommneren erſt nah Wanderungen durch mancherlei Thiere, in 
denen fie büßen und fi Iäutern, die Unverbefferlichen aber, obſchon 
auch zur Seelenwanderung beſtimmt, wie Höllenfirafen leiden. Auch 
bie nicht beliebte Schdpfung durchdringt Das Licht des leidensfähigen 
Jeſus, das, aus den Aeonen der Finſterniß miederherausfirömend, 
auf Die Erde fällt und fie befruchtet, und der lebendige Geift reini« 
et auch die MWegetation, indem ihre Früchte durch den Genuß, den 
e den Menfchen geben, fih im Dienfte-des Lichte verzehren, daher 
auch die Manichäer Fein Brot, fondern nur Geld als Almofen an 
Nichtmanichäer fpenden durften. Erzürnt über diefen Erfolg erregen 
jene teuflifchen Kräfte — und andre phyfiſche Uebel. Das 
ganze Drama —4 ein allgemeiner Weltbrand, die Wiederkehr 
der erlöf’ten Seelen in das Reich des Lichts und der Fall des Teu⸗ 
je in Ohnmacht und ewige Feffeln. Zmifchen feinem Gebiet und 
em Reiche des Lichts halten Die Seelen der nicht völlig Geläuterten 
ewig Wache, daß beides gefchieden bleibe, mie es vom Anfang mar. 
Mit dieſem Religionsſyſtem, das in den Büchern des Scythlanus 
und Mani’s eignen Zufäken, Briefen und apocrypbiſchen Schriften 
enthalten mar, aber nur noch in ——— welche man in alten 
Streitſchriften, beſonders des heiligen Auguſtinus, gegen die Manis 
häer findet, vorhanden ift, hängt die Manichäiſche Sittenichre ges 
nau zufammen. Sie theilte die Manihäerin zwei Elafien. Die 
Ausermwählten follten fi des Weines, des Fleiſches und aller 
animalifchen Nahrung, der Ehe, des Beilhlafs, der Mufif, des 
Befiges irdiſcher Güter und jeder Ueppigkeit, Dabei aber auch des 
Krieges, der Arbeit und jeder Hefhädigung der Pflanzenwelt, ia 
ſelbſt des Pflüdens der Baumfrüchte enthalten, Rein Thier, außer 
Ungesiefer , tödten und ihr Leben ber frommen Gontemplation mid» 
men. Mehr war den Zuhbrern oder IUnvollfomnmeren erlaubt; 
durch ihre Arbeit mußten fie fi und die Ausermählten ernähren, in 
der Ehe das Kinderzeugen verhüten, und ihr Glüd in der Armuth 
ſuchen. Aller Oberhaupt mar Mani mit zwöolf von ihm gewählten 
Apofein, unter denen Thomas, Buddas und Acuas, nach dem die 
Manichäer auh Acuaniten aenannt wurden, Erwähnung verdie⸗ 
nen. Den Manichäifhen Gemeinden ftanden Bifchöfe, (Mani hatte 
2 dazu geweiht) Aelteſte und Diafonen vor, fämmtlich aus der Elaffe 
er Auserwaͤhlten, in der es auch heilige een gab. Doch gals 


. ten diefe Geiftlichen nur als Lehrer, da das Kirchenregiment von den 


Gemeinden demofratifh ausgeübt wurde. Tewpel, Altäre, Bilder, 
Opfer und andre finnliche Hülfsmittel_ des Eulsus hatten fie nice; 
ihre Gottesverehrung befiand aus Gefang, Gebet, Borlefung ihrer 
beiligen Bücher und Lehroorträgen, Die Abendmahlsfeier hielten fie 
ohne Wein, die Taufe verfchoben fie, mie die Ehrifien der erſten 
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ahrhunderte, oft ins reifere Alter. Don den Feften der Chrifte 
egingen fie nur das Gedaͤchtniß des Todes Jeſu und den Sonntag 
dieſen mit firengem Faften. Im Mär; feierten fie Mani's Todesta, 
(Benia), an dem in ihren einfachen Werfammiungsfälen ein auf fün 
Stufen erbabner prachtboller Lebrfuhl für den im Geifte anweſende 
Mani fland. Sie wollten für Chriſten gehalten fen, mußten abe 
ungeachtet Des ihnen felbft von Begnern zugeſtandenen Ruhmes vor 
üglicher Sittenreinheit, doch feit ver Mitte des vierten Jahrhun 
erts härtere Merfolgungen erdulden, als andre Ketzer. Bis ıy die 
ſem Zeitpunkte harten Me Ach fehnell genug aus Perfien, ihrem Vater 
Jande, durch Syrien ‚und Kleinafien nach Aegypten, der rbmiiche 
Provinz, Afrıka, und ſelbſt bis Italien ausgebreitet. Der heilig 
Auguſtinus, der ihre Irrthümer am eifrigften befiritten hat, war ti 
feiner Jugend neun Jahre Zuhörer unter ihnen gemweien. In Mord 
afrifa, wo fie viele, obwohl nicht zahlreiche Gemeinden mit eignei 
Biſchbfen harten, wurden fie im 5ten Jahrhunderte von den Wanda 
Ien, im römifihen Reiche, befpnders im Stalien, wohin einzelne Hau 
en derfeiben ſich aus Afrika geflüchtet hatten, durch die Verfolgungs 
efrere chriſtlicher Kaiſer umd durch bifchöflihe Bannflüche ausgeroi 
tet. Endlich auch in Perfien unterdrückt, zogen fie fich ur dem Un 
fange des bten Jahrhunderts theils in das noch heidniſche oͤſtliche Aften 
mo fie auf Die Ausbildung des Lamaismus Einfluß gehabt zu habe: 
ſcheinen, theild in das Dunkel geheimer Verbrüderungen zurück um 
traten in fpäteren Jahrhunderten nur unter andern Namen wiede 
auf. Die Prisciliianiften, Vaulicianer und Kathare 
batten viel mit den Manichaern gemein (vergl. dien. Art.), Doc i 
ihr Name im Mittelalter Fegerifchen Parteien und Gefellichaften, wi 
Den 10232 zu Dritand verbeannien Canonicis, oft ohne hinlängliche 
Grund und nur, um den Volkshaß aufjuregen, beigelegt worden 


Manitius (Marc), ein römifcher Dichter, wahrſcheinlich au 
Dem Zeitalter des Augüſtus, Deffen übtige Prbensumftände unbe 
Fannt find. Merkivürdig in er weniger als Dirhter überhaupt, al 
megen des Gegenſtandes, den er befungen. Gr ift nämlich ver Ein 

ige unter den Römern, der, mit dem Aratos wetteifernd, es va 
{us bat, ein aftronomifhes Lehrgedicht zu werfertiger 
zas wir noch davon haben, befteht aus 5 Büchern unter der Auf 
fchrift; Astronomica, tft aber nicht das Ganſe. Als ein feiches bo 
es keiſſen hoben portifchen, aber mohl einen — [HAGER erth 
Doch finden ſich manche einzelne mirklih ſhöne und gelungne Steller 
wohin befanders die Einnänge gehören, auch die Stelle von der Milch 
firage im aten Buche, Hauptausgaben find von Bentley ( London 
2730. 4.) und von Stöber (Straßburg, 1767, 8.). 
Mannbarkeit,f. Pubertät. a 
8 * Mannheim, ehewals dire Hauptſtadt der Pfalz am Rhein 
jest die zweite Nefidenz des ——— von Baden und Die Haup 
fladt des Neckarfreifes des Broßberzogihums Baden, Liegt beinahe i 
ber Mitte der Ebene zwifchen Den dies» und jenfeitigen Rheingebit 
en, an dem Einflufe des Neckars in den Rhein, über welche beit 
lüſſe jetzt Schiffbrücken führen, wovon Die Neckarbrücke auf 23 Käl 
nen rıbt. Die Stadt enthält 6 äffentliche Plätze, 10 Kirchen, übe 
haupt 57 Öffentliche Gebäude, 1540 Wohnhäufer und 18,200 Einmol 
ner. Sie ift eine der regelmäßigſten Städte Deutſchlands, bilder eine 
Jänglichen Zirkel, und wird burch au längs⸗ und ao auerlaufende Stra 
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fen don aehbriger Breite in 112 Quadrate zerfhnitten. Die Strafen 
find fchnuraerade, reinlih und mit fihbnen Käufern befekt. ie 
Straße, welche von dem nun abgebrochenen Heidelberger Thore bis 
um Rheinshore ffihrt, iſt zum Theil mit einer doppelten Reihe von 
carien, die mit Fetten umfchloffen find, verfehen. Sonſt hätte Mann⸗ 
beim Feſtungswerke, aber nach dem Lüneviller Frieden murden fie gea 
ſchleiit und an die Stelle der Wälle und Gräben (ind blühende Gat⸗ 
ten gekommen. Auf Dem mit einer doppelten Reihe ron Bäumen bto 
.Monjten Varadeplane iſt ein marmorner aber waſſerleerer Springs 
brunnen mit meifterhaft von Erepells gegoſſenen Staturn, Der ſchöne 
greße Marktolatz iſt mit einer vorerefflich in Stein gebauenen Oruppe - 
von der Meiſterband des van der Brand gesiert. Das weitläuftige 
und prächtige, 750 Fuß lange Schloß nimmt Die ganze am Rhein ge= 
leaene Seite der Stadt ein. Es if in Anſthung feines Umfanges 
eines Der bedeutendſten in ganz Deuiſchland, und beſteht eigentlich 
aus dret ſehr agroßen Vierecken. Der tinke Flügel des Schloſſes ente 
kic'r ehemals die Gemächtr der Churfürſtin, die Capelle, ein phyſikaliſches 
Gobmet, den großen Opernſgal und das Dallbaus, allem bei dem 
Fombardement 1795 bat er fehr arlitten, fo daß ein großkt Theil 
abbrannte, und nur noch die äußern Mauern fiehen geblichen find; 
dei rehıe Flügel, von dem ‚Ehurfürften Earl Theoder erbauet, war 
der Kunſt und den Wiſſenſchaften eingeräumt, und enthält noch jetzt 
die Bildergallerıe, Doch bei weitem nicht jo bedeutend, als font, wo 
fe neun Säle füllte, ein Naturaliencabinet, welches durch Den Regie—⸗ 
rungswechfel auch etmas verloren hat, eine Sammlung von Gypsab⸗ 
u der brdeutendften Autiken, eine Autiquirätenfammlung, welche 
außer den im der Pfalz gefundenen rdmifcben Steinen auch eine Ans 
zahl, größtentheils im Lande ausgegrabener Fleiner Bronzen enthält 
und eine nicht unbedeutende Biblioibef. Die in dem — für di 
Landesperrfchaft eingerichteten Zimmer find ſehr geſchmackvoll decorirt 
und möblirt. Unter allen geiſtlichen Gebäuden in Mannheim macht 
das vormalige efuitencollegium nebſt der Hof» und Jeſuitenkirche 
den größten Eindrud. Der mit Säulen vom ER, alziſchen 
Marmor gezierte hope Altar iſt außerſt geſchmackvoll und die In Fresco 
gemahlte Dede cine von den fchönften in Deutfhland. Diefe Kirche 
bat zwei Thürme, zwiſchen welchen Die hohe Kuppel emporragt. Die 
Höhe der Kuppel foll vom Boden an 250 Fuß betragen ; von Den 250 
Fuß ihrer Länge nimmt das Schiff der Kirche allein 200 ein. Nach 
dem Schloſſe if das fohönfe meltliche Gebäude in Mannbeitn das 
Zeughaus, von impofanter Größe und gefhmacvoller Einfachheit, 
Es hat 650 Fuß im Umfange, eine Höhe von g2 Fuß, und enthält 
vier Stockwerke. Die Decke des erften Stoces ruht auf zwei Reiben 
von 2d Fuß boben fieinernen doriſchen Säulen. Hinter dem Zeuge 
baufe ift ein von einer Mauer umfchloffener großer Kugelgarten. Auch 
das Kaufhaus if ein fchönes Gebäude, welches cin ganzes Qua⸗ 
drat einnimmt. Es ruht auf 7a fieinernen Pfeitern, Die 72 Schwib⸗ 
bogen machen, auf welchen Der zweite Stock rubt. In dieſem Bogen⸗ 
gange werden Die Meffen gehalten, und hinter ihm befinden ſich man 
Herlei Kaufladen. In diefem Gebäude befinden fih auch das Hofe 
gericht, das Stadtamt, das Polizeiburenu, eine Commiſſions⸗ und 
eine Leihanftalt, die Mehlmage und der Packhof. Das Koſubdienbaus 
if ein großes Gebäude von 3 Stockwerken und goo Fuß im Umfange. 
ie daran befindliche ſchöne Bildnerarbeit ifi von der Hand des van 
der Brand. Hinter dem Theater enthält das Haus den fehbnen Re⸗ 
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doutenſaal. Won ar Ehre Unftalten findet man befande 
pmnafium nebft einer Biblioshef, eine Handlungsfchule, ein 
tanifhen Garten und eine Sternwarte, ein in Form eines A 
407 Fuß hobes Gebäude, und mit Inſtrumenten jr reichlich 
en, Bon Fabriken find bier blos eine Stückgießerei, eine ı 
rucferei, eine Krapps, eine Tapeten», eine Leim» und ie 
bafsfabrifen. Bekannt ift auch das fogenannte Mannheimer 
eine Art von Liqueur. Obgleich einige biefige Handelshäufer 
gende Geſchäfte machen, fo it Mannheim doch Feine eigentiiche 
delsſtadt. Der Speditionshandel ift von einiger Wichtigkeit 
wird Durch die Rhein» und Neckarſchifffahrt nn Mar 
bier 100 Handelshäufer und fünf Buchhandlungen. Die Arbei 
Handwerker und Künftler ſtehen in der ganzen Gegend in groß: 
eben. Auch die biefigen Bleichanftalten verdienen eine Erwaͤ 
ie Stadt ift mit vielen fchönen Gärten umgeben, und der E 
bau ift bier fehr vollflommen; befonders wird ein ftarfer Hop 
etrieben. Unter den Bffentlichen Spasiergängen find vorzüg! 
emerfen der Schloßgarten, eine neue ichöne er Anlage bı 
Schloſſe bis zum Rhein, und die Mühlaue, eine beim Ausflu 
Neckars in den Rhein gelegene Anfel mit. freundlichen Anlag 
Wo jest die Stadt Mannheim fieht, lag fonft ‘ein bloßes Dor 
ches Namens, mo Churfürf Friedrich IV. 1606 ein ap 
Sriedrihsburg und eine Stadt anlegte, welche vorzüglich vo: 
Derländern, Die wegen Religionsbedrückung ihr Waterland ve 
batten, bevälfert wurde. Der dreißigiährige Krieg, vorzügli 
Jahre 1622, 1651 und 1644, bedrohte Diefe neu entftchende 
mit dem Untergange und verurfachte ıhr vielen Schaden. Na— 
erfolgten mweftphälifchen Frieden Eehrten die vertriebenen Ein 
wieder zurück, und Die ;erfiörten Gebäude wurden wieder au! 
tet, aus Schutt und Afche hob fich eine neue Stadt. Allein 16860 
durch Die Franzofen die ganze Stadt Mannheim der ‚Erde glı 
macht. Die unglücklichen Einwohner füchteten nach allen Ge 
bin. In Diefem traurigen Zuftande blieb die Stadt zehn ganze 
bi8 1699 der Churfürk Philipp Wilhelm die herumirrende 2 
haft wieder zufammenbrachte. 1720 wurde Mannheim von dem 
rften Earl Philipp zur Reſiden; erwählt. Won da an ert 
annheim zur bedeutendfien Stadt in der Pfals. 1777, als 
an den Ehurfürften von der Pfalz als Erben aaalıen war, wu 
Nefiven; nad) München verlegt. Im franzbfiihen Revolutior 
litt — durch Belagerung und Beſchießhung. Durch d 
zu Luͤneville geſchloſſenen Frieden fiel es an das Haus Baden 
+ Mansfeld. Von den beiden Linien des Haufes M 
ftarb die Eislebifche oder Lutherifche 1730 aus. Don der 
fhen Linie erhielt Graf Heinrih Franz ı690 vom 8. Carl 
Spanien das Fürſtenthum Kondi im Königreihe Neapel, und 
£eopold 3. ertheilte ihm 1711 die reichsfürfliche Würde. S 
Paul Franz, letzter Graf von Mansfeld und Fürſt von Fond 
Taufte das Fürftenthum Fondi und farb 1780 ohne männlidye 
Seine einzige Tochter brachte feine Allodialgüter durch Heır 
das fürftlihe Haus Eolloredo, welches Daher den Namen Eo 
Mansfeld führt. 
Manfon (Mad. Marie Frarzaife Clariffe), geb. ı 
Rhodes (im Departement Avepron, im füdlihen Franfreich), 
des dafigen PrevotaGerichispräfidenten En jalran, lebte zu 
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fe, getrennt von ihrem Gatten, Antoine Manfon, einen geweſe⸗ 
sen Dffisier, Den fie aus Gehorſam gegen ihren Water geheirathes 
hatte. Diefe geiftvolle und licbensmwürdige, aber fchmärmerifch reiß⸗ 
bare und überfpannte Frau finnd, ungeachtet fie Durch Romanen 
lectüre verfchroben, aus Stolz und Liebe zur Unabhängigkeit viele 
Eigmbeit angenommen hatte, in einem guten Rufe, als fie auf ein« 
zil in einen Prozeß von Mördern und Näubern verwickelt wurde, 
dedurch ihr Name in ganz Europa eine tragiich- romrantifche Bes 
räbmtbeit erhielt. Dies war der —A Fualdes; ein Mord, aus 
Habfucht begangen von Männern, die ſträflos gebliebene frühere Ber» 
irrung bis zur kühnſten Bosheit fortgeriffen hatte. Als ein Beitrag 
iu Sittenkenntniß des vermilderten Theis der fransdfifchen Nation 
verdient Diefe Sache hier eine Ermähnung. — In der gewerbfamen 
Sabrifgade Mhodey, die etwa 6500 Einwohner hat, Iebte ein fehr 
geapteter reicher Privammann, Fual des, ehemals föniglicher Pros 
curator beim dortigen Eriminalbofe. Er machte Geldgefchäfte, und 
fand mit Dem Mäkler Taufion und mit Bafkide-Grammont, 
die feine nahen DBermandte und Hausfreunde waren, fo wie mit an» 
dern reichen und angefehenen Männern feines Wohnorts in wichtigen 
Gefpäftsverhältniffen. Jauſion hatte feinen Eredit dur Fualdes Dar⸗ 
ichn febr ermweitert, und fi Daher gegen ihn reverfirt; Baftide war 
un Zualdes 10,000 Franken fhuldig. Letzterer drang jest auf Abrech⸗ 
zung und Aufhebung der Verbindung; Denn er hatte eben feine lies 
genden Gründe verfauft und mollte von Rhodez wegziehn. Er und 
Bafiide geriethen deshalb noh am 19. März (1817) Des Morgens in 
tinen heftigen Wortmechfel, und es ward eine Zufammenfunft auf den 
Abend »erabredet, um das Geſchäft abzuthbun. In diefer Abficht gina 
ualdes den ı9. Mär; um 8 lihr Abends aus, ward aber in dıe 
tage des Hebdomadiers von Menfchen, die fich poftenmeife vertheils 
batten und durch Pfeifen einander Zeichen gaben, angehalten, und 
mie verftopftem Munde in das Gbelberüchtigte Haus Bancal ge» 
dieppt, wo man ihn, nachdem er mehrere Wechfel hatte unterfchrei« 
en müſſen, auf eine gräßlihe Weife ermordere. Die Kinder der 
Bancal, weldye Ion su Bette gegangen waren, eine verfchleierie Dame 
und eine andere in Mannskleidern en Alles in einer Seitenkam⸗ 
mer mit an. Bei dem Morde feibfi waren zwei Weiber und wenige 
kend zehn Männer, mie fi — ergab, als Theilnehmer zuge⸗ 
gen. Darauf packte man den Leichnam mie einen Ballen Kaufmannds 
maaren, trug ihn durch mehrere Straßen und warf ihn in den Abey⸗ 
ron. Aber ſchon am folgenden Morgen um 6 Uhr ward der Körper 
gefunden, und um 7 Uhr kam Taufion nebft feiner Frau und Schwä- 
gerin, Theilnahme bezeugend, in das Haus des Ermordeten. Hier 
erbrachen fie ein Pult in Fualdes Eabinet, und nahmen einen Sack 
mit Geld, Rechnungsbüher und andere Effecten mit fih. Um 10 
up fam aud Baftide, und unterfuchte die vorhandenen Papiere. 
Dir Eohn Des Ermordeten mar abmefend. — Die Tehdrden fieliten 
fofort Die ir Unterfuchungen an. Man entdecte die Spuren 
des Mordes in Tancals Haufe, mo die zehnjährige Tochter ber Ban 
cal, Madeleine, die man in tiefem Schlafe geglaubt, Alles mit an⸗ 
gr und davon gefprochen hatte. Darauf ließ der junge Fualdes 
fiden am asſſten Lage nad dem Morde, auch Taufion verbaften. 
Noch wurden als Theilnchmer an der * eingezogen: das Ban⸗ 
cal’jche Ehepaar, Eollard, Bousquier, Bach, Miflonnier und Anne 
Bensit. Bancal, der Wirth des Haufes, farb aber ſchon nach zwei 
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Monaten im Gefängnife, Den 16. Auguſt erbffnete das Affifenaeric 
* Sitzungen. Die Mörder läugneten; es fehlten Augenzeuner 
adam Manfon, die in der Lebhaftigfeit des Gefpräche gegen Ber 
mandte und andere Perfonen, namentlich gegen einen Dffister, Ya 
mens Elemandot, der durch unverfhämte Zudringlichkeit um 
Nerleumdung fie ängftigte, fb genaue Umſtände von der That erzähl 
aben follte, als ob fle felbft zugegen geweſen wäre, geftand vor der 
räfeften und vor ihrem Mater, daf fie am 19. Abends in männliche 
leidung auf der Strafe des Hebdomadiers fich befunden, und vo 
bem Lärm, da jti..,d hinter ihr überfallen worden, erſchreckt, fid) i 
ns erfte offne Haus ar, schier habe; dies fen Bancals Haus gewe 
en, Hier babe man fie im ein Cabinet gefchoben,, mo fie vor Entfe 
sen Über den Mord in Ohnmacht gefallen, durch dieſes Geräuſch abe 
en Mördern verrathen morden fen. Schon habe Einet von thnen fi 
ermürgen wollen, da fen ein Andrer dazwifchen getteten; fie hab 
Dann auf dem Körper des Ermordeten den Eid des Gtillfchweigen 
gas müffen, und fey hierauf von einem Dritten der Mörder i 
icherheit gebracht worden. Man wußte fehr bald in der Stadt vo 
Diefer ——— und Die, weiblichen Verwandten des. Mörder thate 
Alles, um ad; Manfon zu bewegen, ide Geſtaͤndniß vor Gericht zu 
ruckzunehmen. Gie erhielt Briefe von Unbekannten: „Dolch und Gt 
Drohe ihrem und ihres — einzigen — Kindes Leben, wenn fie tpri 
che.““ Baflidens Familie and im größten Anfehn, und batte im gar 
en Departement einen mächtigen Anhang. So geſchah es, Daß fie 
er zart organlfirten Ftau eine ufinennbare Angſt bemmächtigte, di 
ihre Sinne verwirrte, als fie den 22. Augufi das erfiemal als Zeug 
vor Gericht erfchien. Sie fiel’ beim Anblick der Mörder in Ohnmacht 
darauf nahm fie,ihre frühen Geftändniffe wieder zurück, und läugne! 
hartnächig, Daß fle am 10. März im Haufe der Bancal gewefen ſey 
„fe Ednne die Wahrheit nicht fagen; ſie babe jene Umſtände eine 
andern Frauenzimmer nacberzählt, Die fi dort bejunden habe;“ do« 
ab fie nicht undentlich zu verfiehn, daß dies Nofe Pierrer gewi 
en ſeyn Fünne. Durch Fragen in dem öffentlichen Gerichtsfaale, vor e 
ner Menge Zuhörer (an 3000), unaufbörlih geängftige, rief ſie ent 
ih am Schluſſe des Verfahrens, am 5. September aus: „Ach 
noch find niht alle Schuldige in Feffeln!” Indeß blie 
fie bei der Erflärung: „die Wahrheit Fommt nicht Über meine Lij 
pen!’ Darauf wurden am 12. September vor den Geſchwornen fa 
einſtimmig die Witwe Bancal, Baftide, Jauſion, Bach und Collar 
zum’ Zode, Miſſonniet und Anne Benoit zeitlebens zu den Galeereı 
und Bousquier zu einjährigem Zuchthaufe verurtbeilt; Mad. Maı 
fon aber auf den Antrag des Generalprocurators wegen falfchen Zeu, 
niſſes in Werhaft genommen. Die Verurtheilten wandten fi an de 
Caſſationshof, und Diefer fprach am 10. Dctover über die Verhani 
lungen des Affifengerichts von Rhodes wegen nicht beobachterer Forn 
Jichfeiten des Geſetzes die Nichtigkeit aus; ordnete aber zugleich aı 
Daß der Proceß, nebft der Sache der Madam Manfon, aufs neue vı 
dem Affifenhof su Alby, dem Hauptorte des Departenients Tarn 
vorgenommen werden follte. In diefer Zeit (Dec. 1817) ſchrieb d 
gefangene Manfon zu Rhodez ihre Memoires, die Den 12 Janus 
1818 In Paris erfhienen. Nach Verlauf einiger Stunden ward 
ganze, 3000 Er. ftarfe Auflage vergriffen, und noch in demfelben Jah 
_ 1818 hatte das mit Geift und Empfindung gefhriebene Buch Die 7 
MAuflage erlebt, Das Ganje if cine an ihre Mutter, die fie, neb 
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ihrem dreiiäurigen Sohne, auf das zärtlichfie liebt, gerichtete ders 
srawiiche Erzählung. Gleichwohl betheuert fie (©. 7) auf das feier 
lichſie, dag fie den 2 mar Abends fih aus ihrer Wohnung nicht 
entternt habe! Wie E ig fie damit ihr Gefändniß vor dem Präs 
feften, daß fie in Bancals Haufe Zeuge des Morde gemefen fen, als 
dur Umftände ihr aegen die Wahrheit abgepreßt, zu vereinigen weiß, 
muß man in den Memoires (©. 49) felbft nachleſen, in melden 
überhaupt mehrere Durch die öffentliden Verböre befannt gewordenen 
Zhatfahen, oder Anzeigen, 3. B. die wiederholten Drohungen, daß 
fie ſoweigen folle, nicht eingefianden werden. Defio mehr murde fie - 
erihättert, als man ihr, mährend fie im Befängniffe faß, in Folge 
eines don ihrem Manne erhobenen Echeidungsproseffes, Das geliebte 
Kind nahm. Endlich erbffnete das Gericht su Aıby (den 25. März 
818) feine Sigungen. Es wurden an Dreibundert Zeugen verbört, 
und unter diefen Das fchbne Mädchen, Rofe Pierret, von der 
Mad. Manion einmal behauptet hatte, fie fen Die verfchleierte Dame 
im Bancalfhen Haufe gemeien. Aber eo dieſe — und 
eine Dritte, Charlotte Arlaboſſe, wurde für die verſchleierte Unbe⸗ 
fannte gehalten. Die Anflageacte gegen Mad. Munfon ſetzte als ers 
witſen voraus, daß fle ich im Bancalfchen Haufe im Augenblicke der 
(von Bousquier und Bach, die man zum Korttragen des Leichnams 
gedungen hatte, bereits eingeftandenen) Mordthat befunden babe, und 
beſchuldigte fie wegen ihrer hartnäckigen Weigerung, ihr früheres Gt» 
Ben gu befiätigen, Daß fie mit gutem Vorbedacht den ilrbebern 
ts Mordes Beiftand geleifter habe! Unter den abachörten Zeugen 
erklärte ein Fiſcher, Daß er den 19. Abends um 11 Uhr von den Mäns 
nern, melche am Aveyton Den Körper in den Fluß geworten härter, 
Jauſion, Baftide, Bancal und Bach deutlich erfannt habe. Baſtide 
fınf konnte den Beweis feines Anderswo (Alibi) am ıg. Abende, 
urch die von feiner Familie, wie es fchien, gewonnenen Zeugen nicht 
führen; zuletzt geftano auch die Bancal, daß in ihrem Haufe Die 
Mordthat begangen worden fen. Nun gab Mad. Manfon, unter vite 
Ion fhwanfenden und ſich mwiderfprechenden Arugerungen, abermalg zu, 
daß fie fi zur Zeit des Mordes verfleider im Bancalſchen Haufe bes 
finden, doch ihren Netter nicht gekannt habe. Endlih kam cs zu 
einer furchtbaren Erklärung, die das A Intereſſe des ganıın 
Verfahrens auf den höchſten Grad fieigerte. czahlte Stienograpbın 
anden an allen Eden des Gerichtsfaanls, um jedes Wort der Ders 
andlungen für die Pariſer Welt aufzufchreiben. Baftide, welchet 
mit toßigem Gleichmuthe, wie in einem Schaufpiele, allen ihn zu 
Hoden merfenden Anzeigen Kälte, ja Spott und Ironie entgegenges, 
fert hatte, erhob fi) eines Tages mit Fühner Feftigkeit, und foderie 
Madam Manfon auf, die a zu fagen. Unglücklicher!“ rief 
fie erfipürtert aus. — Er; „Nichts da, keine Spibenficcherei mehr. 
Stehn Sie Rede, Madam!“ — Da trat die bebende Frau, wie 
bom Geiſt der Wahrheit ergriffen, raſch und muthig ihm entargen, 
drängte die Gendarınen auf die Seite, und fragte ıhm mit Durchbohs 
tendem Blick: Baftide, ſehen Sie mich an, Eennen Gie mich 2‘ 
Kalt erwiederte er: Nein, ich Fenne Cie nicht.” Auf Diefes freche 
Wort fiampfte fie mit dem Fuße, ihre Augen funfelten, und mis 
furgebarem Tone rief fie: „Elender, Du kennſt mid) nicht mehr, und 
Mollteft mich erwürgen:“ — Erſchöpft, ſank fie bewußtlos wieder. 
Nunmehr gefiand fie dem Richter: „Ich log zu Rhodes, in 
Albp aefiehe ih Die Wahrheit.” Co mard ıpre vom Eide 
3te Abtheil 3 
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ten Schuß bei den auf die Britten eiferfüchtigen Eleinen Maratten⸗ 
fürften. So entftand der letzte allgemeine Kampf der Europäer mit 
der alten und folgen Kriegerfafie, welcher ſich mit der gänzlichen Auf 
1dfung ihres Bundes und mit dem Verluſte der Inabhängigfeit ihrer 
Sürftenfamilien im Sabre 1818 emdigte. 
Mararti (Carlo), ein berühmter italienifcher Mahler und Ku⸗ 
pferfiecher, geboren 1625 zu Camerino In der Mark Ancona, Er ver» 
rieih ſchon in frühfter Kindheit große Liebe zur Mahlerei, indem er 
mit dem Safte von Kräutern und Blumen allerlei Figuren, die er 
auf die Mauern des väterlichen Haufes zeichnete, ausmahlte. In 
feinem eilften Sabre Fam er nah Rom. Hier blieb er bis zu feinen 
neunzehnten Jobre in der Schule des Sacchi, ſtudirte die Werke Ra⸗ 
phaels, der Earacct und des Guido Reni und bildete ſich nach ihnen 
eine eigenthümliche Manier, mit der er großen Ruhm erwarb. Vor⸗ 
üglih fanden feine fhönen Madonnenbilder großen Beifall. Für 
udwig XIV. mablte er fein berühmtes Bild der Daphne. Ele— 
mens XI., der ih von ihm mahlen lieg, bewilligte ihm eine Penſion 
und ernannte ihn zum Auffeher der vaticanifchen Zimmer, welches er 
auch unter Innocenz XII. blieb. Er farb zu Rom 1713 in einem 
hohen und geehrten Alter. Befcheidenheit und Gefälligfeit waren die 
Hauptzüge feines Charakders. Nicht zufrieden, zur Erhaltung der 
Mapiereien Raphaels im Vatican und Caracci’s in dem Farnefifhen 
zen beigetragen zu haben, ließ er dieſen Meiftern Dentmäler 
der Kirche della Rotonda feren. Als Künfiler verdient Marattä 
den ihm von Richardion gegebenen- Namen des letzten Mablers der 
romiſchen Schule. Er war ein großer Zeichner; feine Gedanken mas 
ren erbaben, feine — war fchön, er Ausdruck gefällig, feine 
Behandlung verftändig und fein Eolorit lebhaft. Er verfiund die Ge» 
ſchichte, Architektur und Perfpective, und wußte in feinen Gemähls 
den einen guten Gebrauch Davon zu machen. Vornehmlich bewundert 
man die Grazie, Die in allen feinen Werfen herrſcht, und die herr» 
lihe Zeichnung in feinen Händen und Fühen. Seine Hauptwerke 
nd in Rom; auch ficht man ein ſchönes Gemaählde von ihm in dem 
alaſt Micharlow zw Petersburg. Die Dresdner Gallerie hat zwei 
Gemählde von Ihm, liebliche Madonnenbilder, Er bat auch mehrere 
trefflihe Blätter geägt, unter andern das Leben der Maria in schn 
Borftellungen. Bon feinen Sqchülern find die befannteften Ehiari, 
Berettoni und Paſſori. Ä | 
Marapedi (Maravedi de Vellon), eine Fleine fpanifche Ku⸗ 
pfermünze, etwas tiber einen Pfennig an Werthe. 
WMarbod, f. Marcomannnen. 
Marcard (Heinrih Matthias), ein fehr neachteter Arzt, war 
2747 zu Walsrode im Lüneburgifchen geboren, erhielt feine Bildung in 
betingen (1769 — 1771), befuchte dann auf längere Zeit England, 
rn und Italien, ward 1976 austibender Arzt in Pprmont, 1778 
ofmedicus in Hannover, 1766 Brunnenarzt in Pyrmont, und 19788 
oldenburgifcher .Leibmedicus. Nach einundswanzigiährigem Dienft zog 
er fi, mit Beibehaltung der ibm befonders lieb gewordenen Gefchäfte 
in Pyrmont, in fein Vaterland zurück und fiarb 1816. Er bat ſich 
nicht nur als practifcher Arzt, fondern aud als Gelehrter, deſſen 
Kenntniffe ſich über die verſchiedenſten Zweige des menſchlichen Wife 
fens erfireckten , viele und große WVerdienfte erworben. Als medicinie 
fer Schrifiſteller ift er in zwei Hauptwerken, der Befhreibung 
von Phrmont (1785), und den über vie Natur und den St» 
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drauch der Bäder (1790) als claffifi anerkannt. Im Felde der 
Politik legte er, war anonym, aber mit defto mehr Kraft und Nach» 
druck, ftine mohlbegründeten Beforgniffe mährend der Periode des 
allgemeinen Schwindels, der Ihn nie ergriff, und auch noch fpäterhin 
eine Eharafteriftif der franzdf. Nation dem Publikum vor. Preu⸗ 
ßens Neutralitätsfyfiem, deſſen urſachen und wahr- 
heinlihe Folgen (1799). Was haben die Mächte von 

ornaparte zu erwarten, (1Roı)5 MReverien eined Deuts 
fben Patrioten (1806), und endlih der Franzofenfpiegel 
(18:5) beurkunden noch jegt die Richtigkeit feiner Urtheilskraft. Er 
mar zugleich ein deuticher Biedermann und fiand mit vielen feiner 
Tr rei Zeitgenoffen in genauer und freumdfchaftlicher Vers 
indunsg. 

+ Marcolini (Camillo, Graf), koͤniglich ſaͤchſiſher Cabinets⸗ 
minifter und Dberftallmeifter, Nitter deg fächfifchen Drdens der Raus 
tenfrone, des Faiferl. ruſſiſchen St. Andreaserdens, Großadler der 
Ehrenlegion und Eommandeur des — St. Stephansordens 
geb. zu I im Kirchenflaate am 2. April 17359, farb am 10. Juii 
1615 zu Prag. 

Marehauffee, die ehedem in Frankreich zur Sicherheit der 
Strafen unterbaltene Reiterei, eine Sicherheitsmache zu Pferde, ad 
deren Stelle die Gendärmerie getreten ift. 

Maree heißt in Sranfreich jeder frifhe, nicht gefalzene Seefiſch. 

+ Marengo, Napoleon, deſſen Eiferfucht lieber den Ruhm 
der Todten ertrug, als den der Lebenden, fhrieb dem General Des 
fair die Entfheidung des Gieges bei Marengo zu. Allein dDiefes Vers 
dienſt gebührt nah Mattbien Dumas Pröcis des evenemens mili- 
taires V. dem Generell Kellermannz und diefer General hat in 
feinem Schreiben (Paris, 8. Det. 1818) an Die Herausheber der Bibl. 
hist. 4 Vol. p. 127. die Umftände eben fo wie Dumas erzählt. Um 
Mirtag mußten nämlich am Tage der Schlacht bei Marengo Die fran» 
 söffegen Heerhaufen unter Lannes und Victor, um die Hälfte ges 

fHrwäcdht und ohne Munition, das Schlachtfeld räumen. Sie zogen 
ſich gedeckt von der Savalleriebrigade des Generals Kellermann zuruͤck, 
und das langfame Worrücken der Defterreicher, fo wie die falfche Rich⸗ 
tuug, welche ihre zahlreiche Eavallerie nahm, lich den Trümmern Des 
franzöfifchen Heeres Zeit, ſich hinter dem Corps von Defair zu fans 
mein. Der erfie Conful hatte dieſes Corps ſchon nach Novi beordert, 
um dem Feinde den Rückzug auf Genua absufchneiden. Jetzt ward. 
Deſaix eiligft zurückberufen, und er hatte eben feine Stellung bei St. 
Juliano, links der Straße von Tortona nach Aleffandria, genommen, 
als Kelfermann mit feiner Eavalleriebrigade dafelbft anlangte, mo er 
vom Adjutanten Savbary den Befehl erhielt, den Angriff des Gent» 
rals Defair zu unterflügen. &o ward die Schlacht erneuert. Killer 
mann batte nur 400, von einem achtſtündigen Kampfe fehr ermüdete 
Reiter; das Fußvolk unter Defair mochte 3 — 4000 Mann ftark fepn. 
Der Feind war feines Gieges gewiß. Deſaix ward gleich anfangs 
todtlich verwundet. Seine an Zahl fo ſchwachen Truppen Fonnten Dem 
feindlichen Angriff nicht widerhshen, und ergriffen die Flucht. Kel⸗ 
lermann ſah binter Weingärten , die ihm Decften, wie 6000 ungarifche 
Grenadiere im Derfoigen der Franzofen ihre Glieder trennten. So⸗ 
gleich fiürzte er Ach mitten unter die Feinde, die heſtürzt über Den un⸗ 
errzarieten Angrıff und von ihrer Meiterei abgeſchnitten, da fit 9 
umjingelt glaupten, vor dem kleinen Haufen das Gewehr ſtreckten. 
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Die Maffe des dfterreichifchen Heeres glaubte, der Feind habe eine große 
Verſtärküng erhalten, und zog fidy übereilt und in Unordnung nach 
der Bormida zurück. So entfchied Kellermann den Sieg, welcher 
Napoleons Macht gründete. Don der Schlacht erhielt Das Devartes 
ment, in welchem Aleffandria der Hauptort war, fo lange das Land 
zu Sranfreich gehöree, den Namen Departement von Marengo. An 
der Stelle, wo Dejatr fiel, ift ein Denkmal errichtet. R. 

+ Maria. Schon gegen Ende des zten Jahrhunderts erhoben 
fih unter den Chriſten Parteien, welche ihr entweder zu viel oder zu 
wenig Verehrung erwieſen. Thraciſche und fenthifhe Weiber, Die 
kaum zum Chriſtenthum übergetreten, noch voll von heidniichen Ge» 
fühlen für eine Mutter der Götter nad Arabien gefommen waren, 
führten dafelbfi einen förmlichen Eultus Der Jungfrau Maria ein, 
Als einer Gottin dienten fie ihr mit Gebeten, Proseffionen und Opfern, 
mobei fie auf einem ihr aeheiligten Stuhlwagen Eleine Kuchen (grie⸗ 
chiſch Kollprie) darbrachten und daher Kollpgridianerinnen hie— 
fen. Auch fingen Die orthodoren Theologen felbft an, die Meinung, 
dag Maria ewig Jungfrau geblieben fey, als Glaubensichre zu vers 
fechten und nannten eine in Arabien aufgekommene Partei, die Mas 
rien als wirkliche Ehefrau Joſephs und Mutter mehrerer mit ihm ers 
eugter finder betrachtete, Antidvifomarianiten, d. h. Wider» 
Bot der Maria. Wegen deſſelben Irrthums wurden am Ende bes 
zten Jahrhunderts Helvidius in Paläfiina und der Bifchof Bo» 
nofus in Illyrien verkegert. Leicht Eonnte Die Poeſie und mit ihr 
die katholiſche Kirche das Bild Marieng zu einem Ideale der Weide 
lichkeit geftalten; denn wenn Frauen Heilige find, fo wird immer eine 
Maria an Unfhuld, Demuth und Frommigkeit die erſte unter ihnen 
feyn. Mit der Heiligenverehrung kam narürlicd -auch der Marien— 
dienfi auf, und von jeber. haben ſich chriftlihe Frauen am liebften 
an diefe Fürbitterin gewandt. Man fann es der Andacht auch vers 
jeihen, day fie in der verklärten Maria eine Himmelsfönigin, ja et⸗ 
was Aehnliches von einer Gottin fieht und fie die Mutter Gottes 
nennt. Schon im Sten Jahrhundert hat die chrifliche Kirche ange» 
fangen, get sur Ehre der Jungfrau Maria zu feiern, von denen das 
der Reinigung (des Kirchenganges zum Tempel in Jeruſalem), das 
der Verkündigung und das der Heimfuchung (Beſuch Mariens bei 
- Elifabeth ) in mehrern proteftantifchen Ländern beibehalten worden find. 
Die griechiſchen und katholiſchen Ehriften, auch die chismatifchen Kir= 
hen im Drient begehen auper diefen mehrere Marienfefte, 4.9. Mas 
riä Geburt, Mariä Himmelfahrt, d. b. ihres Todes und ihrer Aufs 
nahme in den Himmel (in der Eatholifchen Kirchenſprache Assumtio). 
Das Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariens feiert nur die kathö— 
liſche Kirche. Es kam 1145 auf, wurde aber fpäterhin wegen des 
Widerfpruchs der Dominicaner gegen dDiefe Lehre nicht allgemein ane 
genommen, und noch jet firäuben ſich Diefe Schüler des heil. T ho» 
mas von Aquinum (f. d. Art.), einzugeſtehen, dag Marta ohne Erbe 
fünde empfangen und geboren worden ſey. Die Tridentinifhe Kir⸗ 
: Sei pipe ließ diefen oft heftig erneuerten Streit unentfchieden. 

er Mariendienft hat die Meinung von der munderthätigen Kraft 
mehrerer alten Marıienbilder aufgebracht, von denen vorzüglich Die zu 
Loretto in Stalien und zu Cjenſtoch au in Polen (f. d. Art.) noch 
jeßt im Rufe wundervoller Arie sur Heilung aller Leibes- und Sees 
ienfchäden ſtehen. Die Fatholifhen Gläubigen walfahrten zu ſolchen 
Snadenbildern, um zugleich den Ablaß, der den Beſuchern durch päpſte 
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liche Bullen verheißen ift, su erlangen. Mehrere geiftliche Orden find 
zu Ehren der Jungfrau Maria errichtet worden, zu denen der Bete 
ttlorden der Serpiten (f. d. Art.) und alle die weiblichen Orden 
gehören, Die ih nah U. 8. F. nennen, 4. DB. die Nonnen von der 
Empfängnis, ven der Verkündigung (f. d. Art -Annunciaden), 
von der Heimfuchung (f. d. Art. Salefianerinnen) U.2. F. — 
rt Marie Louife Leopoldine Caroline, Erſheriogin 

von Difterreich, auf Lebenszeit Herzogin von Parma. &ie mußte mit 
ihrem Sobne Paris den ag. Mär; 1814 verlaffen, und begab ih auf 
Beſehl ihres Gemahls den 1. April nach Blois. Hierauf wollten fie 
Sofeph und Hieronymus jningen. ihnen jenfeits der Loire su folgen; 
allein fie weigerte fich. Am 8. April brachte ihr der Graf von Schu» 
walow von allen Ereigniffen Kunde. hr Gemahl war abgefert, und 
base den zı. April abgedanft. Sie felbft verfügte ſich nah Orleans, 
und von bier in Begleitung des Fürften Efterbayy den 12. April nach 
Rambouillet, von mo fie den 16. April zu Klein» Trianon mit ihrem 
Mater eine ÜUnterredung hatte, die ihren Entſchluß beftimmte, Ihrem 
Semahl su folgen, ward ihr nicht veradnnt, Sie begab fidy mit ih» 
rem Sohne dur die Schweiz im Mai nah Schönbrunn, und übers 
nahm den 17. März 1816 die Regierung der ihr im Vertrage au Fon⸗ 
tainebleau (Den ı1. April 1814) zugeſicherten Herzogehümer Parına, 
Piacenza und Guafalla. Den ao. April 1816 hielt fie ihren Einzug 
in Parma. Im Mai, ıBı6 erklärte fie ſich zur Großmeifterin des von 
ihr geflifteten conftantinifchen &t. Georgensrdens. Da Spanien fi 
reciaerte, der Wiener Congrefacte beisutreten, fo ward endlich den 
28. Juni ıdı7 zu Paris von Defterreih, Rußland, Frankteich, Spa 
nien, England und Preußen eine Webereinfunft gefchloffen, nach wel⸗ 
her die Herzogthümer Parma, Piacenza und Quaftalla nah dem 
Tode der Erzherzogin Marie Louiſe (die jegt den Titel Kaiferin nicht 
mehr führt, jondern nur J. Maieftät heißt) an die Infantin Marie 
Louife, ehemalige Königin von Hetrurien (gegenwärtig Negentin von 
fucca), und ihre männlichen Nachkommen jurücfallen, Lucca aber 
alsdann an Toscana kommen wird. Defterreich behielt jedoch die am 
linfen Poufer vom Iombardifchen Königreiche eingefihloffenen parmefas 
niſchen Bezirke, jo mie das Beſatzungsrecht in der Feſtung Piacenza. 
Napoleons und Marie Louifens Sohn, der bisherige Erbprin; von 
Parma, heiße im Staatskalender nicpt mehr Napoleon, fondern blos 
gran Earl Zofeph. Er erhält nach demſelben Berirage, wenn feine 
utter ftirbt, und Parma an das Haus Bourbon zurückfällt, die 
Apanage-Herrfchaft des Großherzogs Ferdinand von Toscana in Bbb⸗ 
men, deren Eintünfte auf 1,200,000 Gulden gefchäßt werden. Im 
Sabre 1818 ertheilte Kaifer Franz diefem Prinzen, feinem Enkel, den 
itel Herzog von Reichſtadt (Stadt, Schloß und Herrjchaft in 
Böhmen), mit dem Prädicate Durchlaucht und mit dem erfien Range 
nach den Prinzen des Erzhauſes Oeſterreich. Als ir Vater im 
März; 1815 von Elba nach Paris zurücgefehrt war, follte der Prinz 
von Schönbrunn, wo er damals unter der beiondern Aufficht der aus 
Frankreich mitgefonmenen Gräfin Montetquion fand, entführt wer⸗ 
den. Auch hatte die Kaiferin Marie Louiſe Briefe von ihrem Gets 
mahl erhalten, die fie- einiuden, mit ihrem Sohne nach Frankreich 
zu kommen; allein diefe Briefe blieben unbeantwortet, und jene von 
dem Sohn der Gräfin Montesquiou vorbereitete Entführung Des 2 
en ward im Augenblick der Ausführung, am ıg. März 8:5, entde s 
Der Prinz wurde darauf indie Hofburg nach Wien überbracht um 
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deutfcher Aufficht übergeben; doch ſchon am ag. Mai gab man ihn 
feiner Mutter wieder. , Als fie nach Parma ging, blieb der Prinz tn 
Wien zutück, wo er aanz.von Deutſchen umgeben iſt. Der-Kalfer 
bat den Herrn von Lollin zu feinem Lehrer und Ersicher ernannt. 
Der Prizzeigt alückliche Anlagen, und ift der Gegenfiand eben fo 
großer Theilnabme als Beſorgniß. ; 
Marie Louiſe (Königin von Spanien), fiarb in Rom zu Ane 
fang des Jahres adıg. (5, d. Art. Carl IV.). 
Marıenbad in Böhmen, Das neben Zöplig, Carlsbad und 
Sranzensbrunn einen Rang zu behaupten fucht, liegt bei dem Gtifte 
Sepl unweit Sarlsbad, ın einer nicht befonders angenehmen waldigen 
Gegend. Dofchon die, vielen Quellen längfi fehon als mineralifch ge» 
kannt und auch befucht waren, fo fand Dies doch nur bei den Lands 
leuten der Nachbarſchaft Statt. Geit dem Jahre ı7dı war der Abt 
des Gtifts  zuerft darauf auimerffam gemacht, und verwendete feit 
dDiefer Zeit mehreres zur Emporbringung und Verfchänerung des Das 
des. Jetzt quellen alfo an dem Abhange eines Granitberges die Heile 
majfer von Karlsbad, Töplitz, Pormont ꝛc. an einer Stelle nachbar⸗ 
fich vereinigt hervor. Der Salz» over Kreuzbrunnen, der ge— 
wöhnlich getrunfen wird, bat nah Bramms Analyfe in ı Wiener 
Commerzialpfunde: Schwefelſaures Natrum 14,76 Gr, Foblenfaure 
Kalkerde 673 Gr., Eohlenfaures Natrum 5,48 Gr., Fohlenfaure Zalfs 
erde 553 Gr., ſalzſaures Natrum 3,22 Gr., Kiefelerde 1.27 Gr., 
Eiſtnoxyd 0,23 Gt. Eriraciivfioff 0,42 Gr., Thonerde 0,22 Ör., und 
in 100Kub. 3. Waſſer 139.25 8. 3. foblenjaures Gas. Dieſes Wafe 
fer iſt folglich ein kaltes Carlsbader Sprudelwaffer. Nur 200 Schritte 
Davon quellen die Stahlbrunnen hervor, Deren Mifchung der des Drir 
burger und Pormonter Waſſers gleih if. Der Ambrofianer 
Brunnen enthält: Koblenfaure Kalkerde 1,04 Gr., ſchwefelſaures Na⸗ 
trum 0,77 Gr., Eohlenfaure Talkerde 0,63 Gr., Fohlenfaures Natrum 
0,56 Gr.,.Kiejtlerde 0,55 Gr., ſalzſaures Natrum 0,46 Gr., Eiſen⸗ 
oxyd 0,44 Gr , Extractivſtoff 0,25 Gt., Thonerde 0,68 Gr., und in 
100 Hub. Zoll Waffer 154,10 K. 3. kohlenſauxes Gas. — Ebenfalls 
nicht weit davon -fprudelt aus fumpfigenı Zorforund das Mariens 
bad in unzähligen Quellen. Es jammelt "2 in einem 11 Klafıir 
fangen und 31/2 SKlafter breiten viereckigen Behältniffe. Was nur 
Diefem auf 12/2 Elle tief von — kleinern Thieren, 4. B. Mäu— 
ſen, Vogeln, Hühnern ꝛc nude kommt, wird ſchnell von dem auſſtei— 
enden Gaſe gerddret.. Es enthält dies Waſſer an Beſtaändtheilen: 
chwefelſauren Kalk 0,72 Gr., fohwefeljaures Natrum 0,60 Gr., Stier 
felerde 0,40 Gr., Eptractivfioff 0,25 Gr., Eıfenoryd 0,05 Ör., Schwe—⸗ 
fl 0.04 Gr., und in 100 X. 23. Wajfer do K. 3. Fohlenfaures und 
geſchwefeltes Waſſerſtoffgas. Dorzü lich nüßlıh ıft es in Außerlichen 
Geſchwuren, Hautausfiplägen, in Falten drtlihen Geſchwülſten, topifch 
zugezogener Schwäche, in chronischen, gichtiſchen und rheumatifchen Ge— 
Ihwären, in Hemmung der monarlihen Reinigung, und den daraus 
entſtehenden Kraͤmpfen, in kolikaͤhnlichen Schmerzen des Unterleibes, 
in Verfiopfungen Der Eingemweide, Lähmungen ꝛc. Aus diefem Bruns 
nen wird das Waſſer in Die 17 wohl eingerichteten Zimmer des nahen 
Badehauſes geleitet, wo man durch Ziehen der Hähne Faltes und 
warmes Wajier haben kann. Dir Abt Meitenberger bar bereits viel 
dafür getban, und allerhand Anlagen gefhaffen, die dem Ganzen fehe 
förderlich fenn werden. Wie viele bereitsgenefen ind, beweiſen Die Menge. 
von Krücken, welche man sum Dank in der Ortzkapelle aufgefiellt. 
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. TMarins (San), die kleinſte Republik in Europa, deren Ger 
biet aus einem fehr ungleihen Berge und einigen Anhöhen beftcht, 
und auf 19/2 Quadratmeile eine Stadt, zwei Dörfer und 7000 Eins 
wehner enthält. 

Marfetender, ein Mann, der den Soldaten im Felde Les 
bensmittel verkauft. Die Benennung fommt wahrfheintich von dem 
ktalienifyen Worte Mercatante, ein Handelsmann, ber. 

Marfeterie, f. Marqueterie, 

+ Marmont. Ludwig XVIIE. ferte viel Vertrauen in feine 
Rechilichteit, und fandte ihn Daher im J. 18017 nach Lyon, um die 
dafigen Vorfälle zu unterfuchen. Die Ultras hatten nämlich Unruben, 
die fie zudor ſelbſt angeftifter, mit graufamer Strenge unterdrüdt. 
Marmont deckte in einem Briefe an den Herzog von Richelieu das 
ungerechte und übereilte Verfahren der Behörden auf (f. den Art. 
Loon [Unruhen zu] im %. 1817), fiel deshalb bei Hofe in Ungnade 
und mußte fib auf fein Landgut begeben; ward aber im J. 1818 wits 
der zurücberufen und von Ludwig XVIII. mit Güte empfangen. 

Mars (Demoifelle), die erſte komiſche Schaufpielerin beim Theas 
ter Srangais in Paris, ſpielt Charafterrollen, zärtliche Liebhaberin⸗ 
nen, Kofetten, naive Mädchen und Kammermädchen. Sie ift jetzt 
(1d19) ungefähr 48 Jahre alt, und eine vollendete Künftlerin. Schon 

Kogebue erwähnt ihrer in feinen Erinnerungen aus Paris 1804 mit 
vielen Lobeserhebungen, befonders als Kottchen in Les deux freres 
(die Merföhnung von Kopebue) und in der Epreuve nonvelle (von 
Mariveaur). Er nennt fie fogar „die jüngfte der Grazien.“ Damals 
war jedoch ihr eigentliches Kuͤnſtlerthum noch nicht zu Der gediegenen 
Meife gelangt, als es ſich Kennern feit einigen Tahren gezeigt hat, 
Eine obllise Anseinanderfeßung ihres Spiels fiegt außer unfern Grän— 
jen, mir wollen hier nur mit einem Kenner, ber fie in Rückficht ihrer 
rein Fünftterifchen Darfiellungen mit Iffland vergleicht, jagen, „daB 
fi bei dem Spiele der Dem. Mars auch nicht eine einzige lockere 
MWerbindung , eine einzige, wenn noch fo leife, Nuance von Mangel 
an Zufammenbange entdecken laſſe; es herrfche vielmehr darin eine jo 
mögiihfi voXtommene Eünftlerifche Geftaltung, eine fo bis in die ins» 
nigjten Elemente der Darfellung dringende Einheit derjelben, daß 
auch die fcharflanigfie Abftracion nichts Wollendeteres zu erdenken 
im Stande feyn möchte.“ Die Grandes Coquettes find ihr Haupt» 
fach und ım Naiben und Kaunigen wird die Suſanne in Figaro's 
Hochzeit als ihr Triumph genannt. 

* Marfeilie, die Hauptfiadt des framsöflfhen Departements 
Der Rhonemündungen, eine der anfehnlichfien Städte Frankreichs und 
wichtige Handelsftadt, in einer fchönen, gegen Norden mit Bergen 
umgebenen, nur gegen das Meer hin offenen Ebene, an einem Bu⸗ 
fen des mitteländiichen Meeres, deſſen Außerfie Spige den Hafen bile 
Det, liegt im Geftalt eines Hufes um den Hafen herum, und bat 
12,000 Häufer und 96,000 Einwohner, Die Stadt iſt nicht mehr 
fefi; denn Die Waͤlle find gecbnet und in fihbne Spaziergänge vers 
wandelt. Marjeille beficht aus der Alt» und Neuftade, weiche durch 
eine fchöne, eine Stunde lange Straße, fe Cours genannt, geſchie⸗ 
den werden. Diefe Strafe ift niit Doppelten Alleen befegt, unter wel⸗ 
hen in Dichten Reihen Bouriten ficken und einen immerwährenden 
un bilden. Die Häufer an diefer Straße haben bei cıner 

öhe von fünf Stockwerken platte Dächer, welche mit eifernen He— 
ländern eingefaßt, and mit wohlriechenden Drangebäumen und allen 
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andern Arten vorzüglicher Blumen beſetzt find. Die Altfiadt, welch 
den gröfern Theil der Stadt ausmacht, zieht ſich auf der Morbdjeit 
an einer Anhohe gegen den Hafen hinunter, und ift zwar der voll 
reichfte Theil, bat aber enge, fleile und winkliche Strafen und mel 
fiens unanfehnliye Häufer; Die auf der Süd, und Dfifeite Tiegend 
Neuſtadt dehnt fih um den Hafen herum, und ift ſchön gebaut; Di 
Straßen find breit, fehnurgerade und äußerſt reinlich , und die Häu 
fer maffivo und fihön. Zu den vornehmiien Gebäuden der Stad 
gehören: Das Stadt» oder Rathhaus, die Börfe, die Domkirche, da 
‚ neue Theater, das alte und nee Arfenal, das große Lazareth mi 
mufterhaften Quarantäneanftalten. Unter den Bffentlichen Plaätze 
zeichnen fih der neue Platz mit vier Fpringbrunnen und der St. Mi 
haclisplag aud. Der Hafen, vor welchem die Rhede Liegt, feit ıdı 
zu einem Freihafen erklärt, ift ein Meiſterwerk der Natur und Kunft 
er if zu beiden Seiten mit Steindämmen eingefaft, und bildet eü 
längliches Viereck, Das eine Wiertelftunde weit in die Stadt hinein 
dringt. Er hat eine 16 bis a2 Fuß betragende Tiefe, aber eine we 
gen Reh Fr Klippen etwas il ak Einfahrt, ift gene 
alle Winde gefpürt, und kann goo Kauffahrteifhiffe faffen. Fü 
Kriegsichiffe iſt er micht tief genug, Un und bei vem Hafen befinde: 
fi die Magazine für Die anfommenden Schiffe nebſt den Schiffswer| 
ten. Un der rechten Geite des Hafens liegt das Fort St. Jean 
welches dreifache über einander liegende, und mit jrarfem Geſchü 
beſetzte Feſtungswerke hat; an der linken Seite liegt das Fort Loui 
auf einem hoben Zellen. Bon beiden Seiten des Hafens läuft ein 
Felſenkette tief ind Meer, welche auch mit Vertheidigungswerken ver 
ehen ift. Eine halbe Stunde vom Hafen ragt ein aroßer Zellen au 
dem Meere hervor, welcher ebenfalls mit Feſtungswerken befegt fi 
‘Es fehlt Marfeilfe nicht an mancherlei Literarifchen Anftalten, wohi 
befonders das königliche Collegium, eine Akademie der Miffenfchafte: 
und Künfte, ein Mufeum von Alterthümern, Gemählden 2c., ein 
medicinifhe Gefellfchaft, ein botanifcher Garten, eine Sternwarte 
eine Schifffahrts⸗ und eine Zeichenihule gehören. Der Kunſt- un 
Gewerbfleiß iſt bier fehr blühend, und die Zahl der Fabriken betraͤcht 
lid. Am mwichtigften find die Geifefabrifen, ferner die Zabriken i 
Stärke und Puder, Corallen, Kattun, rothen tuneſiſchen Mützen 
gürfiihem Rothgarn 20. Wichtiger ift der Handel, weicher befonder 
nach der Levante, Italien, Spanien und Nordafrika gerrieben wird 
noch biänender mar er vor der Revolution, zu welcher Zeit jährlic 
500on Schiffe in den Hafen einliefen. Wegen des Handels, des ſchb 
nen Elima’s und der angenehmen Gegend halten ſich immer viel 
— hier auf, und finden hier alle Arten von Vergnuͤgungen; auc 

nd die Einwohner fröhliche, ı gefellige, gaftfreie und das Vergnüge 
liebende Menfhen. An den dıe Stadt umgebenden Anhöben liege 
mehrere taufend biendend weiße Landhäufer zwifchen blaßgrünen Dei 
und Mandelpflanzungen. (©. d. Art. Baftiden.) Die Straße vo 
Air bis Marfiille ift eine der jchönften in Frankreich. Sie führt übe 
eine Fleine Bergkerte, welche ſich Durch ein ſieben Stunden lange 
Thal erſtreckt. Aus den am Wege liegenden Wiejen fteigt unaufhö 
lich ein balfamifcher Wohlgeruch in die Luft; Lavendel, Salbei, Mi 
liffe und Rosınarin wachfen bier ald wildes Geſträuch. Immer biü 
hende Roſen ſchmücken den Kand der ſchönen Heerſtraße. Kleine Wält 
Ken von Myrthen und Lorbeeren laden den ermüdeten Wanderer un 
ser ihren Duftenden frhattigen Zweigen zur Ruhe und Erquickung £ir 
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Am beiden Seiten des — liegen eine Menge Gärten und Meins 
berge mir fchönen Fandhäu ern. 

Martens (Georg Friedrich von), sehoren 1956 zu Hamburg, 
murde 1794 sum Profeffor der Rechte in Göttingen ernannt und ınög 
in den Adelſtand erkoben, bekleidete don 1808 — 1813 die Stelle cs 
nes Präftdenten der Sinanzfection des fon. meftphälifchen Staatsraths, 
und iſt ſeit 1514 kon. hannbvberſcher geheimer Eabinetsrath und Fit 
2316 Dundestagsgefandter. Er hat dem Staats. und pofitiven Nölker 
fedyt zuerſt eine miffenfpaftliche Form gegeben, und Durch Sammlungen, 
mie Durch eigne gediegne Scpriften, beide Wiffenfchaften gleich verdient 
lich gefördert. Bon feinen Söriften verdienen vorzüglicye Ermähnung: 
Recueil des principaux traites d’alliance, de paix etc. depuis ° 
1761. Gött. 1790 — 1818, 8. 14 Bde, Einleitung in das poſitide 
europäifche Volkerrecht, Götr. 1796, 8. Erjählungen merkwuͤrd. Fälle 
des neuern europ. Volkerrechis. Gbtt. 1600, II, 4. Cours diplo- 
matique ou tableau des relations exterieures des puissances 
de PEurope. Berl. ıdor, III, 8 Grundriß einer Diplomatifchen 


ichte der europ. Staats ändel und riedensſchlüſſe feit d. 15te 
HR 1007. 8, b F ſchlüſſe fe asten 


Provinzen am Piataſroin/ if um das Jahr 1772 geboren zu Buenos» 
Anres. Er erhielt feine erfie Erziehung in adrid, bilbete in dem 


n im J. 1dıg 
an die Stelle des peiälagnen Generals Belgrano sum Dberbefchls« 

uf er Das Fleine Heer, mit welchem er im Tan. 
ı1dı7 den berühmten ug Über die Anden nah Ehili — das erfelins 
| 50ooo Mann mufiten fid) den Weg 
meit Über ungeheure Bergruͤcken ı20 Deutfche Meilen meit bahnen. 
Don 18,000 Maufefein kamen 22,000 Dabei um. In zwölf Tagen 
hatte San Martin die Eordilleren überfiiegen. Darauf vertrieb er 
die Ropaliften aus den Bergpälfen, und fchlug fie unter dem fpanis 
fden Generalcapitän Marco in ihrer feften Stellung zu Chacabuco 
den 12. Febr. 1817. Marco nebft Bo Dffijieren und 2000 Mann wur⸗ 
den gefangen. Ungeachtet nun Diefer Marco in feiner Hofjeitung ers 
Flärt hatte, er werde den San M Ä 
nie einen Straßenräuber aufknüpfen laſſen, fo behandelte Ihn dennoch 


des andre Gefchene ab. Syn Februar 1818 verfuchten Die Spanier 
In £ima, 6000 Mann ftarf, unter dem General Diorio, ven der klei⸗ 
nen Halbinſel Imicahuano aus (die fie allein noch in dem Umfange 
5 neuen Freiſtaates befigen ), die Eroberung von Chili aufs neue. 
Oforio ſchlüg fogar am 9. März in einem ——— Ueberfalle die 
Generale O diggins (den Director von Chili), Belcorce und Brayer; 
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allein San Martin zog fogleih alle Reſerven zuſammen, und Tod 
durch Rückmarſche den übermürbigen Dforio in die Ebenen am Mir 
Hier griff er ihn den 5. April um zo Uhr des Morgens mit ungerät 
7000 Mann an, und erfocht nad einem achtftündigen Kampfe eine 
entisheidenden Sieg. Die Independenten eroberten 20 Kanonen un 
machten 2500 Gefangene, Darunter 170 Dffisiere und alle General: 
bis auf Dforio, Der mir wenig Truppen nad ZTalcchuana entflol 
Der Sieg am Mairo kann für Südamerika werden, was der Zu 
von Garatoga für Nordamerika aeworden if, und San Martın heif 
vielleicht Fünftig Südamerifa’s Wafhingten. - R. 
Martin (D. Juan), genannt el Empecinado (der Ped 
chwarze), ein ausgezeichneter GQuerilla-Anführer im lerten ipaniid 
ranzöflfchen Kriege, und faft der einzige unter feinen Waffengefährten 
der in Spanien Ehre und Anſehen behauptet bat, iſt gegenmärtia ſpe 
nifger Marehal de Campo. Im G. 1818 erhielt er von König Feı 
dinand VII. die Erlaubniß, jenen Beinamen, welchen er durch seit 
Unerſchrockenheit verherriichte, auf feine Nachkommen zu verpflanzeı 
T Martinique Die Infel hat 16 Stunden in der Lange, unl 
ohne die vielen fi in die See erſtreckenden Vorgebirge, 45 Stunde 
tm Unfange, oder, nach andern Angaben, 17 Daudratmeilen Flaͤcher 
inhalt. Sie hat im Innern verfcyiedene, zum Theil bohe und mi 
Waldungen bedecfte Berge, von denen einige die Merkmale ausgebranr 
ter Dulcane zeigen. Aus Diefen Bergen kommen viele Elcine Flüf 
und Bäche, welche das Land hinreichend bemällern. Die Fruchtban 
Feit des Bodens it groß. Man bat bier vorzüglih Kaffee, auc 
ucer, Cacao, Indigo, Baumwolle und Tabak. Im J. 1718 wur 
en aus dem Fönigl. boranifhen Garten zu Paris zwei junge Caffe 
baͤume nach Martinique gefendet, die fich fo außerordentlich vermehr 
ten, dag man im %. 1778 acht Millionen Eaffeebäume zahlte, welch 
jährlid gegen 68,000 Kentner Bohnen lieferten. Die Ausfuhr de 
Producte dieſer Inſel iſt fehr bedeutend, fie berrug im J ıdıa, al 
Die Engländer noch Die Inſel befagen, weit über eine Mill. Pf. Ste 
- ling. Der Handel mit Martinique ift daber für Frankreich Außer 
wichtig. Das Elima der Inſel iſt nicht gefund, und heftige Orcan 
richten bisweilen große Werivüftungen an. Die Bendlkerung betru 
im J. 2788 über go,ooe Seelen, unter denen etivas Über 10,000 Weiß 
waren; fe Hat feirvem zugenommen, und mag icßt wohl über 100,00 
betragen. Die Hauptfade der Inſel ift St. Pierre, von 50,000 Ein 
mwohnern, mit einem Fort und Hafen. Zwei andere Feſtungen un 
Häfen find Fort Ronalund la Zrinite. 

Marum (M. van), einer der berühmteften jet lebenden Natın 
forſcher Hollands. Er lebt als Worficher der Taylerſchen Muieen 3 
Harlem und iſt im Befig einer der größten Electriirmafchinen, Di 
er felbft erbaut bat. Er har dieſes merkwürdige Inſtrument in einer 
eignen Werke beſchrieben. Won feinen übrigen Schriften find fein 
Abhandlung über das Electrifiren und feine Beobachtungen Uber Reı 
tungsmittel Ertrunfener auch ins Deutfche überſetzt. Er ift Herausgı 
ber der naturbiftoriihen Abhandlungen. der bataviſchen Gejchfchai 
der Wiſſenſchaften zu Harlem, Die ebenfalls Aberfegt find. 

Muafhinenin Fabriken. Die Brotlofigkeit ganzer Claſſe 
von Staatsbürgern, welche die Einführung von maſchinen bi 
und wieder veranlaßt, hat in ungern Tagen, beſonders beim große 
Haufen , Borurtbeile Dagegen felbfi in fremden Ländern erweckt, welcd 
wir z. B. England, diefen Maſchinen gerade den gegenwärtigen El: 
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ihrer Induſtrie verdanken. Die Nützlichkeit der Mafchinen ſpricht 
ſich vorslotih dadurch aus, daß bier 9 Natur vom —* 
Geifte beherricht fcheint und zur Mitarbeit gleichſam gezwungen wird; 
feit deren Einführung Fann durch leblofe Körper volltoimmmner und mit 
gerinaerm Koſtenaufwand hervorgebracht werdey, was forft nur durch 
Menſchenhande und zwar weniger vollendet und brauchbar sur Er» 
fheinung kommen konnte. Man Fann Baumwolle mit Fingern und 
mis Muiginen fpinnen, allein die Anger fünnen dem Kaden nie tie 
nen folcyen Grad von Feinheit und Gleichheit geben, als Die Spinn⸗ 
mafchinen, legtere Fönnen daher nicht blos bei weitem mehr Arbeit 
und zu geringerm Preife als die Spinner liefern, fondern auch Pros 
Ducte verfertigen, Die alle Spinner der Welt auf aleiche Art hervors 
zubringen nicht im Stande wären. Die Hälfte von Englands Pe: 
vblterung würde Faum binreichen, wenn Hände alles Das ſpinnen folls 
ten, mas graenmwärtig bon ungefähr 150,000 bei den Maſchinen ange: 
ſtellten Perfonen geliefert wird; denn hundert Perfonen bei der Me— 
en liefern, nah Nemnmichs Angabe, mehr und beſere 
aare als 3000 der geübteften Spinner. Bios dem Mangel an fol 
Ken nüslichen Maſchinen haben wir es zuzuſchreiben, daß unfere deut 
ſchen Fabriken in fo manchem Zweige des menfchlidyen Gewerbfleißes 
egen die englifhen nicht auffommen Fonnen. Es .ift zwar umlaugs 
ar, Daf durch deren Einführung viele mit der indufirielien Produs 
ction befchäftigte Arbeiter brotlos werden und bei ermangelnder Gele— 
genheit zu anderweitem Verdienſt in Weriegenbeit arratken müſſen; 
aber dieß Uebel kann nur vorübergehend ſeyn und wird durch die 
Bortbeile, melche daraus der Nation erwachſen, weit überwogen; 
denn die vermitschit der Maſchinen hervorgebrachten niedrigern Preife 
der Waaren haben gewöhnlich auf den ftärfern Verbrauch derſelben 
einen fo wichtigen Einfluß, daß binnen Furzem nicht blos die anfangs 
außer Brot geſetzten, fondern noch viele amdere, chen durch Diefelben 
Derdienft erhalten. Die Erfahrung alter Zeiten bat Dies befiätigt, tie 
nen fhbnen Deleg * aber liefert insbeſondere die Maſchine wel⸗ 
che die Copien einer Schrift zu vervielfaltigen beſtimmt iſt, nämlich 
die Druckerpreſſe.⸗In dem Augenblicke, da fie zuerſt angewendet wurde, 
mußte eine Menge Abſchreiber brotlos werden; Denn man fann ans 
nehmen, dag ein einziger Buchdrucker fo viel Arbeit liefert, als 200 
Abjchreiber, man 9J— daher glauben, daß 199 derſelben unbeſchaͤftigt 
blieben. Aber die Leichtigkeit, mit welcher man Die gedruckten Bier 
vorzugsmeife vor den geſchriebenen leſen Fonnte, der niedrige Preis, 
uf den diefelben herabſanken, und die Aufmunterung, welche dieſer 
Umftand den Schriftſtellern gab, eine größere Anzahl davon heraus: 
‘zugeben, dies alles yufammengenommen verurfachte, daß in fehr Fur 
zer Zeit mehr Buchdrucker angefelle waren, als es vorher Abſchreiber 
gegeben hatte; und Fönnte man gegenmärtia die Anzahl nicht allein 
der Buchdrucker, jondern auch aller Derfonen, melche die Buchdrucker⸗ 
kunſt in Thätigfeit feßt, mie 4. B. Stempelſchneider, Schriftgieber, 
‚Bapiermacher , — 255 Fuhrleute, Correcioren, Buchbindet und 
uchhaͤndler erfahren, fo wuͤrde man vielleicht die mit der Dästre 
fabrikatur befchäftigte Menſchenzahl tauſendmal größer finden als_vor 
Erfindung der Drückerpreſſe. — Eine Regierung, welcht aus Beſors 
niß der Brotlofigkeit eines Theils ihrer Unterthanen der Einführung 
von Fabritmafchinen Hinderniffe in den Weg legen oder dielelbe > 
verbieten, wollte, würde nit allein ihren Zweck gänzlich verfe ae 
fondern fogar das Mebel no ärger machen; denn eine folge Ma 
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regel koͤnnte doch auf Feinen 2 den Gebrauch der Mafchiner 
Auslande verhindern, die ausländifhen Waaren würden daher 

vermöge ihres niedrigen Preifes und befferer Güte die vaterländifchen 
Markte verdrängen, und meil alsdann felb die Arbeiter megfi 
mürden, die außerdem bei den Mafchinen wären angefiellt morde 
müßten dadurch noch weit nıchr Untertbanen außer Brot fommen. E 
meifen und thätigen Regierung kann es übrigens nicht an Mi 
fehlen, die Uebel, welche bei der Einführung von Maſchinen anfı 
ganz unvermeidlich find, gleich im Steime zu erfiiden. Da die 
berige Befchäftigung der hierdurch außer Brot gefekten Staatsbü 
größtentheils in Handarbeit befianden, fo bietet fih der Staate 
waltung immer ein weites Feld zur Benugung ihrer productiven St: 
Dar; denn wo wäre das Land zu finden, in dem nicht noch neue, 
Gemeinwohl befördernde, Anftalten, 3. B. Candle, Ehauffeen ꝛc 
errichten wären? immerhin mögen Dann die Summen, welche 
Staat in diefer Hinfiht aufzuopfern gendthigt ift, beträchtlich f 
es find ja nur Vorfchäffe, welche dereinft mit Wucherzinfſen zur 
fehren, und meit entfernt, den Nationalreihtbum zu ſchwächen, 
Diefer Aufwand das Fräftigftie Mittel, ihn suerhöbn. ° K.M. 

Maffalianer, f. Meffalianer. 

Maffe wird bei Eoncurfen das geſammte Vermogen des 
ners genannt, und in die active und paffive eingeth 
. Salliment. | 

Maffenbach (von — Da er dem preußiſchen Enbinet dı 
die Drohung, wichtige Papiere bffentlich bekannt zu machen, ger 
Bewilligungen abzutrogen verfuchte, ward er — als noch nicht 
abſchiedeter preußifcher Offizier — auf Requifition Diefes Hofe 
Sranffurt a. M. verhaftet und nad Cüftrin gebracht, wo fich ı 
eigne Commiſſion zu der über ihn verhangnen Unterſuchung verf 
melte, deren Kefultat noch nicht bekannt iſt. Indeß glaubt man, 
Der Kbnig ihn begnadigen werde. Man. hat bei dDiefer Gelegen 
gefragt, ob die freie Stadt Frankfurt durch ein Cartel verpflichtet n 
den Obriſt v. Maſſenbach als preußifchen Deferteur auf die Re 
fition des preußifhen Hof auszuliefern. Denn im entgegengefer 

alle Hand Maſſenbach im Gebiete der Stadt Frankfurt unter | 

chutze des Mölferrehts. Daß er aber eines groben Verbrech 
gegen die Öffentliche Sicherheit überführt gewefen, und Daher als 
böchft gefährlicher Menſch fi jenes Schutzes unwürdig gemacht hi 
iſt eben fo wenig Fund geworden, Es Fann fenn, daß er feine Die 
pfliht als Dfficier verlegt hat, ob er aber einen Hochverrath ge 
Den Staat und die dffentlihe Sicherheit begangen hat, als er ı 
meintliche oder wirkliche Fehler in der ehemaligen (jekt nicht ın 
befiebenden) Staats · oder Heerverwaltung aufdechte, wodurch al 
Dings Die Ruhm» und die Eigenliebe manches Einzelnen gefrä 
werden Fonnte, bedarf noch Des Beweifes. Er etſcheint daher in 
Augen Bieler als ein-aus politifchen Gründen, aus Scheu vor 
Offentlichkeit, mir welcher er — es fen immerhin aus unedlen Beweggt 
Den — gedroht hatte, und als ein vom Haffe Einzelner, die durd fü 
glg dr bffentlichen (für den Hiftoriter und Staatsmann «a 
mmer wichtig bleibenden ) Berichte beleidigt worden find, Werfi 
ter. — Gleichwohl ift nicht zu Täugnen, daß auch Maſſenbach von 
ner gereisten Eigenliebe mancheriei zu ſchreiben angetrieben mor 
iſt, mas er wohl ſchwerlich verantworten möchte. Da er der Ü 
weniger Durch Das, mas er getban, als vielmehr durch das, mas 
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von Ab und Andern gefchrieben, befannt worden, fo wird eine Furze 
Eherakterifiif feiner Schriften hier an ihrem Plage ſeyn. Auf eine 
frühere Schrift über den Differentialcalcul folgte in den goger Jahren 
eine Befchreibung des damaligen Kriegsfhauplages, im Geimwmad 
jener Zeit, ohne beiondern Werth; — dann trat er nach dem unglüd- 
liden 5. 1606 mir mehrern Bänden Denkwürdigkeiten, Memorren ꝛc. 
auf, in welchen er bemeifen will, wie er den Untergang der DMonars 
bie zu verhindern gefirebt, und dag er an dem Unglück, als cs end⸗ 
li gefommen , nicht Schuld gewefen. — Betrachtet man aber dag 
für den erfien Zweck Mirgerheilte genauer, fo finder man zwar einen 
lebhaften, vielfeitig firebenden Kopf, einen Mann, der fich gern gel⸗ 
tend machen möchte, aber feine Plane, Die dem Staate großes Heil 
tbracyt haben mürden *). Was den zweiten Zweck anlangt, jo wird 
itmand dem Dorift v. Maſſenbach die Unfälle des 14. Det. zur Laft 
lezen, wohl aber die Eapitulation von Prenzlau. In Rüdficht auf 
felbige macht er (Memoiren ater Band, S. 102) ein Gefländnig. das 
für einen Generalquartiermeifter einzig zu nennen if. Obwohl er 
kit behauptet, Daß jener Irrthum auf die Eapitulation Des Corps 
kinen Einflug gehabt, fo will dies doch nicht recht einleuchten; und 
ünterrichiete Männer wollen ihm die von den Franjojen jogenannte 
courage d’esprit im entfcheidenden Momente eben fo abfprewen, als 
Ban nad) genauer Lefung feiner Schriften ihm das Zeugniß eines 
Iburfen Eindringens in das Weſen Des Kriegs verfagen mug. Mit 
Bezug auf feine neuern Beftrebungen in der Ständeberſammlung hatte 
er einige kleine Schriften ausgeben lajfen, von denen fich nicht vick 
mehr Vortheilhaftes fagen läft. 
Matelot (Tanz), f. ee 
Materials Encnclopädie iſt eine folche, welche den inhalt 
der Künfte und Wiſſenſchaften, es ſey fnfiemanfch oder alphabetiſch, 
mehr oder weniger ausführlich dar ellt, im Gegenſatz der formalen 
Enpcopädie, welche blos einen Umriß gib. 
Mathematiſche Geographie ift die Wiſſenſchaft von dem, 
was fih auf der Dberflähe der Erdfugel ausmelien läßt, oder die 
Anwendung der Mathematik und Afironomie auf die Ausmeffung der 
Erde. Schon die Alten hatten in diefer Wiſſenſchaft nicht unbedeus 
sie Kortfopritte gemacht. Es geht aber alle Meßkunſt auf der Erde 
bei zwei Principien aus: einmal, daß die Erde als Kugel zu bes 
ttachten, und zweitens, Daß die Punkte und Kreife, welche man ſich 
am Himmel denkt, mit ähnlichen Punkten und Kreifen auf der Dbers 
lache der Erde übereinſtimmen und zufanımenfallen. Weber die Kugels 
alt der Erde fehe man die Arı. Erde und Gefalt der Erde, 
ie Punkte oder Kreife, welche man auf der Oberfläche der Erve 


) Doc int es ermwiefen, daß vor Eröffnung des Feldiuges 1806 der (durch 
den Erfolg geredhtfertigte) Plan des Fürſten Hohenlohe und ſeines Ges 
heralquartiermeiiierd v. Maſſenbach, weicher darauf Drang, dab dıe ps 
mee des linken Flügels fi über Hof in das fudlihe Deutichiand enses 
gen -folte, am 25. Sept. in der irrigen Borausfegung verworfen wurde, 
HE Napolton durchaus nicht den Angriff ehun werde. Auch ın dem 
großen Kriegsrarbe zu Erfurt (5. und 6. Dct. ) drang Mafſſenbdach von 
neuem mit allem euer eines exaltirten Genmichs auf den Abmarich der 
Armee links bin, um der gefährlichen Dffenfive des Feindes no jeirig 
genug zu begegnen; aber Luchefini und der Herzog von Braunichweig 
biiehen dennoch bei ihrer Anſicht. 
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annimmt, find hauptſächlich die beiden Pole, der Aequator, die Wen- 
dekreiſe, Die Polarfreife, Die Meridiane, die Parallelfreife. Sie theilt 
mittelſt einiger dieſer Kreife die Erde in die verſchiedenen Erbfiriche, 
mittelſt anderer beſtimmt fie die Länge und Breite der Drie, und 
Ichre die Anfertigung der Globen und Landkarten. (Man ſehe über 
die genannten Gegenſtände die einzelnen Artikel.) 

Yrarburiner, ſ. Trinitarier. 

Matrone war bei den Römern jede Frau, die mit einem Bürs- 
ger in rechtmäßpiger Ehe lebte; dann eine Ehrenfrau, chrwürdige bes 
zubrte Frau. » 

Mauerbrecher (Sturmbor), eine bei den Alten und im. Mits 
telalter gebräuchliche Kriegsmaſchine, um die Mauern eines belager» 
zen Planes einzuſtoßen. Er befiand aus einem ſchweren, mit einem 
metallenen Widderkopf verfehenen Balken, der unter cinem beimeglis 
“en Dade, das auf Rohen fand, in Stricken oder Ketten hing. 
Man febob Die Mafhine an die Mauer, und unter dem Schutze Des 
Daches bewegten mehrere Menſchen den MWidderkopf nit mögiichfter 
Kraft in wiederholten Stößen gegen dDiefelbe. Die Belngrrer Dagegen 
——— die Maſchine durch Feuerbrände und ſonſt zu zerſtbren, den 
Widderkopf aber mit großen Zangen zu faſſen, um ihn in die Höhe 
gu ziehen und unwirkſam zu machen. 

Manergquadrant, f. Quadrant, 

Maurerehum, f. Freimaurer. 

+ Maurn (can Eiffrein), farb u Nom im Mai ı8ıy. 

Maus, ein weitläuftiges Geſchlecht Fleiner munterer und fihnel- 
ler Saugthiere, welche vorn zwei fpigige Schneidezähne, Feine Hundes 
zähne und ganz kurze Badenzähne, runde, nadte, halbdurchſichtige 
Dbren und einen Tangen dünnen und nackten Schwanz; haben. Linne 
begreift darunter alle Thiere mit fcharfen und fpigigen untern Schnei⸗ 
dezähnen, alfo außer den eigentlichen Mäufen und Ratten, auch das 
Murmelibier, Das Meerſchweinchen u. f. w. Nach dem Aufenthalt 
und andern Umfränden unterfcheidet man die Hausmaus, Feldmaus, 
Waldmaus, Hafelmaus, Waflermaus, Spigmaus, Jledermans u. ſ. w. 
In engerer Bedeutung wird unter Maus ſchlechthin dıe Hausmaus 
verfianden, welche gewohnlich afchgrau von Farbe ifi. Die weißen find 
felten und Ausnabme. — Dann heißt auch Maus fo viel als Mus 
kei. Am gewöhnlichiten aber begeichnet_ man damit den großen Mus— 
kel unter dem Daumen in der flachen Hand. Ä 

. * Marimen, Örundjäge, fofern fie als Kegeln für den Willen 
vernünftig freier Weſen gelten. Eine Marime ift gut, fittlich, wenn 
fie in dem reinen Wohlgefallen an dem Sittengeſetz ihren Grund hat; 
ſchlecht, wenn ihr ein eigennüßiger, ſelbſtſüchtiger Trieb unterliegt. 

+ Maper (Tobias). urch zwei Erfnbungen bat er fih uns 
ſterblich gemacht, einmal dur das Artilicium multiplicalionis 
(die Kunſt, einen Winkel mit Wiederholung zu mejlen), dann durch 
feine Mondtafeln, womit Niebuht zuerft die Länge beſtiumte. Beide 
Erfindungen greifen in einander. lm das J. 1943 m Mayer ein 

Diopternlineal angegeben, wit dem er Die Winkel mittel ver Schne 
maß, weiche die Deffnung des Lineals angab. Auf diefes Inſtrüment 
mandte er die Kunft an, Die Winfel mit Wiederholung zu meſſen und 

ab ihm ein Fernrohr. Dieß war gegen 1750, Als ce nun-fpäter 
ie Mondtheorie bearbeitete und erfannıe, mo Die Verbeſſerung der 
Zafein geſucht werden müſſe, fie er auf Die Nothwendigkeit, den 
Winkel zwiſchen Mond und Stern. bis auf eine halbe Minute genau 
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su meffen. Eine halbe Minute im Bogen ift eine ganze Minute Feit, 
da Der Mond in jeder Zeitminute eine halbe Minute in feiner Bobn, 
fertrückt. Eine Zeieminute macht aber die Fängenur um einen Wiers 
telgrad unazwiß, was auf der See etwas Unbedeutendes ıfl. Da ver 
Erviraeliertant damals nach fchr unvollkommen war, fo mandte er fein 
Artificium multiplicationis auf Spitgelwerkzeuge an, ols die einzi— 
gen. momit man auf der See Winkel meffen Tann. Er erfund nun den 


‘ Gpiegelfreis, von dem er ein bötzernes Modell mir feinen Mondtas 


fein nach £onden fandte. Das Board of longitudes, welches Har— 
rifon für feine Seeuhren den Vreis von 20,000 Pfund zuerfannt 
hatie, gab Manern, oder vielniehr feiner Witme, (da er in wiſchen ges 
fiorben war,) 6000 Pfund, obwohl er die Au,gabe eben fo vollfonmen 
mie Harrison geldft hatte. Borda ließ 1779 den erfien Manrrichen 
Epiegelfreis verfertigen, den Die Franzoien Daher auch den VBordais 
ſchen nennen. Nachher verbefferte Ramsden die Gertanten un? gab 
ihnen durch feine große Theilmaſchine eine fo genaue Eintheilun 
daß man mitihnen einen Winfel bis auf eine Miertelminute genau mefe 
fen kann. Dies binderte das Allgemeinwerden der Spiegelkreiſe. 
Maner gehörte zu den Flaren befonnenen deutſchen Naturen , Die an 
den Dingen gleich Das Weſentliche und Wahre erfennen. Lichtenberg 
fagt von ihm, er habe nie gewußt, wie viel er gewußt habe, umd der 
Gelehrte und der Menich fen bei ihm aus einem Stück acivefen. 
Ale Nachrichten über Tobias Maver finden fih gefammelt in der 
von DBenzenberg beforgten neuen Ausgabe jeiner Erſtlinge. 

Maper (Simon). Diefer ſchon feit lange gleichfam in Italien 
heimiſche Compoſiteur, der eine Reihe von Jahren faft allein Auffes 
ben machte, ift den 24. Juni 1763 zu Mendorf (unmeit Inolſtadt) 
in Baiern geboren. Sein Bater, Joſeph Mayer, Organiſt in den 
Heinen Drie, gab ihm den erften muſkaliſchen Unterricht. Mayer 
mar zwar für die Wiſſenſchaften befiimmt, bezog auch die Univerfität, 
allein feine Neiaung zur Mufif veranlafte ibn, Diefen Lebensweg zu 
perlaffen. In einem Alter von 25 Jahren Fam, er ned Jtelien, und 
and an. dem Grafen Bergamo einen großmüthigen Beſchutzer. Dies 
er verſchaffte ihm Mittel, daß er fih nah Wenedig begeben und 
dort unter Keitung des Gapellmeifters Bertoni das Studium der Muſik 
fortſetzen konnte. Nach dem Tode feines Wohlthäters ſah er ſich at» 
ndtbige, Die theatraliſche Laufbahn zur mählen. Im J. 1802 wurde 
Maner sum Capellmeifter der Bafltica di Sta Maria Maggiore ere 
nannt. Bon feinen in Jtalien verfertigten Compoſitionen, deren Ins 
zani fehr bedentend ift, mollen wir nur folgende anführen: Saffo, 
‚ ossia i Ritti d’Apollo Leucadio, feine erfte 1794 comp Opera seria; 
La Lodoisca, o. s.; Telemaco, o, s.; Adelaida di Guesclino, ©. 
s.; Gli-Sciti, 0.8.5; Le due Giornate, 0. 9.;} Argene; ] Misterl 
Fleusini; Adelasiaed Aleramo; Il ritorno'd’Ulisse; Tamerlano; 
La rosa bianca e larosa rossa; Coratu. f.f.; Die farfen: Li segre- 
to; Ch» originali; L’Ubbidienza per astuzia; L’academia di mu- 
sica; 1 virtuosi, u,j. f., und eine grape Anzahl von Eantaten und 
Drutorien. En | 

* Mapyny, (lat. Moguntia, Mopuntiacum), die alte ehema⸗ 
lie Haupt» und Reſidenzſtadt des gleignanıigen Erzfiiftes und Chure 
fuͤrſtenthums, jegt die Haupiſtadt der großherzoglich heifischen Rhein⸗ 
provins umd deuiſche Bundesfeſtung, liegt in einer der fihonflen und 
fruchtbarſten Grgenden Deutſchlands, am Rhein, wo der Muin bie 


einräfit, amı Abhange eines Hügels, und in einer langen Strecke am 
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Ufer des Stromes hingebaut. Eine 766 Schritte lange, auf 56 Schife 
fen rubende Brücke, unterhalb weicher fih 13 Schiffmühlen befinden, 
führt über den anfehnlichen Rheinftrom nah dau am rechten Ufer 
liegenden Städtchen Kaftel oder Kaffel, welches jetzt als Feſtung mit 
Manns verbunden it. Maynz gehört zu den fiärkfien Feftungen und 
iR eine NMormauer Deutſchlands gegen Sranfreih. Der Umfang der 
Feftungsmwerfe, welche befonders von den Franzofen fehr erweitert-mors 
den RR beiräge: mit Einfchlug der Weißenauer Schanze, Die klei— 
nen Seldichanzen ungerechnet, aı/a Stunde. Zu den-Hauptmerfen 
gehdren die! Gitadelle mir einer herrlichen Ausſicht In eine Der jchöns 
ſten und reichfien Gegenden, und der Hauptfitin, ein vor allen übris — 
gen ſtark vorfpringendes Werk, auf einer Anböhe, Das dur die 
Schiffbrücke mit Maya; als ein Außenwerk verbundene Stadtchen 
Kaftel hat gleichfalls ausgedehnte und mit befonderer Kunſt nach eis 
ner ganz neuen Art angelegte Feſtungswerke. Sie beftchen aus den 
vier Forts Kaffel, Mars, Montebello und dem Petersatter. Sie haben, 
wenn man die befeftigte Inſel Perersaue dazu rechnet, zufammenges 
nommen eine noch größere Ausdehnung als die Feſtungswerke vom 
Maynz. Mannz ifi im Ganzen nicht ſchön gebaut, wiewohl man 
viele ren Privatgebäude findet, Und hat meiftens enge winklige und 
zum Theil ſchmutzige ut die im Winter durch) Laternen erleuch⸗ 
tet werden. Nur die drei Bleichen und die Thiermarktsſtraße find 
ſchön zu nennen. Unter den 27 öffentlihen Plätzen ift der vorzügs 
life der fhöne mit Bätmen umgebene Paradeplag am ehemaligen 
Schloſſe. Die Stadt zählt 126 Straßen, 11 Kirchen, 2200 Häufer 
und mit dem Dorfe Zahlbach 25,250 Einwohner. Unter den Gebaͤu⸗ 
den verdienen vorzüglich eine Auszeichnung: x. die Domfirche, welche 
durch die Belagerung 1795 fehr viel gelitsen hat; don dem ehemalis 
gen koſtbaren Schage und von der beträchtlichen Bibliothek ift nichts 
mehr übrig; auch find viele von den zum Theil jehr merkwürdigen 
Epitapbien zerftört morden; a. Die Ignatiuskirche, ein ganz neues 
und fchines Gebäude; 3. Das prächtige ehemalige Gebäude des deut⸗ 
fhen Ordens, worin der Kaiſer Napoleon refidirte, wenn er nach 
Maynz Fam, and 4. das gleich neben dieſem Palafte fichende ſehr 
ſchoͤne große und majlive Zeughaus, welches, fo — Das deutſche Or⸗ 
denshaus, der Stadt von der Rheinſeite ein vottreffliches Anſehen 
gibt. Die ehemaligen churfürſtlichen Schlöjfer, die Favorite mit ih⸗ 
rem Garten und- die Martinsburg, welche beide fonft zu den vortreffs 
lihften Zierden der Stadt gehörten, find verfhwunden. Zu den Merk⸗ 
würdigfeiten diefer Stadt gehören au) der Eichelftein auf der Citas 
delle, eine Steinmajfe, Die jegt an Höhe und Breite verloren hat, und 
von den meifien Schriftfiellern für ein Denfmal des berühmten römis 
ſchen Feldheren Drufus gehalten wird; und die in 59 Pfeilern befics 
enden Reſte einer romiichen Wafferleitung, unweit des Dorfes Zahle 
ach, die man dem Drufus zufchreibt. Ri Mapnz befand fo fonft 
eine 1477 geftiftete Univerfität, welche bei der franzbſiſchen Beſitznaͤhme 
der Stadt aufgehoben und anfangs in eine Centralſchule und zulegt 
in. ein Lyceum verwandelt wurde. Bon öffentlichen wilfenichaftlichen 
und Kunftfammlungen findet man in dem Bibliothef-Gebäude vera 
einigt: ein Munzcabinei, ein Naturalien-Eabiner, eine phyſikaliſche 
und mechaniſche Inſtrumentenſammlung, eine Bildergallerie, die aug 
80,000 Bänden beftehende Stadtbibliothef und das Mufeum römifcher 
Dentmäler, welches aus 27 Altären und Votivſteinen und aus mehr 
. als 6o £egionsfteinen befieht, Die alle bei Mapnz gefunden worden 
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md. Zur Befbrderung des Handels und der Schifffahrt Tief der 
Erfaifer Naboleon einen Freihafen anlegen, indem man einen heil 
des Mheinufers beider Stadt mir ungebeuern Koften durch einen feften 
Steindamm erhöhte, und zur Anlandung der Schiffe_bei hohem und 
niedrigem Wafferfiande gleich bequem einrichtete. Der Handel von 
Naym beſteht vorzüglich im Weinhandel, momit ſtarke Geſchäfte nach 
den Niederlanden und nad dem nördlichen Deusfchland gemacht wer⸗ 
dm; dDesgleichen im Speditiönshandel. Die Kabrifen find nicht fehr 
bedeutend, und liefern vorzüglich Tabak und Leder. Täglich geht 
bon bier eine Mafferdiligence nach Coln ab, Merkwürdig ift auch 
Maynz Durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt (1. d. Art.). — Wo 
jezt Maynz liegt, Iegte im Tabte 13 vor Ehrifii Geburt der römifche 
Felddert Drufus eine Hauptfefiung an, welche den Namen Mogon- 
tacum erhielt. In der Nahe derfelben entfiand eine Stadt, Die fih 
aber zu den Römerzeiten nicht bis an den Rhein erſtreckte. 406 wurde 
Maynz von den Wandaltn völlig —— und lag mehrere Jahrhun⸗ 
derte in Trümmern, bis die fränfifchen Könige es mwitder erbauten 
und bis zum Rhein ausdehnen Mit Bonifacius und Carl dem 
Brefen begann für Maynz eine neue und glänzende Speak. im 
zzten Yahrhunderre trat Maynz an die Spitze des rheinifchen Bundes, 
zeſchloſſen zur Erringung des Landfriedens und Sicherung des Hans 
del. Im dreigigjährigen Ktiege wurde Maynz 1631 von den Schwes 
den und 1644 von den Franzofen eingenommen, welche es im weſtphä⸗ 
lifchen Srieden wieder zurückgeben mißten. 1688 befeßten es die Frans 
jefen, und a6ög wurde es ihnen mieder abgenommen, welches auch 
1793 geſchah, nachdem es 1992 Durch Vetrath in die Hände der Frans 
jeien gefallen war. 1797 übergab man Maynz den Franzöfen wieder, 
weiche es zur Dauptfinot deö neuen franzöfifchen Departements des 
Donnersberges machten, bis endlih 1014 dieſe Stadt wieder an 
Deutſchland fiel, und Durch die Entſcheidungen des Wiener Congreffes 
nebfi einem Theile diefes vormaligtn Departements an den Großherjog 
don Heſſen übergeben wurde, jedoch fd, daß Maynz in militärifcher 
Hinfiht eine deutſche Bunsesfefiung bleibt, und Daher auch jegt von 
biierreichifchen und preußifchen Zruppen beſetzt iR. Außerdem befin« 
den ſich noch großbersoplich heſſiſche Truppen dafelbf: 

T Mecca. Die Haupıfiragen find ziemlich regelmäßig, und die 
Häufer ſämmtlich von Stein, Die Stadt ift offen, hat aber zu ihrer 
Behüsung drei Caſtelle. Sonſt hatte Mecca 100,000 Einwohner, 
jest aber nur ı6 big 18,000; denn es giebt Hanse Quartiere, welche 
gänzlich verlafen ſind und 2/3 der Häufer ſtehen Teer: 

7 Meceln, gebött jet zu der Provinz Antwerpen des Könige 
reichs der Niederlande, und iſt der Hauptort eines Bezirks, Die Zahl 
der Einwohner beträgt 20,000. Es find bier ein katholiſches Semt⸗ 
narium, eine Mablerafademie, i0 michtige GSpißenmanufacturen, 
welche die trefflichfien Spigen liefern, 20 große und kleine Hutiabris 
fen, wovon Die wichtigſte 50 Menſchen beſchäftigt; 19 wollene Decken⸗ 
fabrifen, 10 Zuchfabriten- und bedeutende DBierbrauereien. 

Median, eigentlich mittelmäßig, mittelgroß, großfotmig, die 
größere Form des Papiered und der Bücher. 

Mediateur, im Völkerrechte, eine vermittelnde Macht, 
weiche durch gütliche Unterhandlung Den benorfichenden oder ſchon auge 
gebrochenen Krieg zmifchen andern Mächten mit deren Einwilligung 
friedsich zu ſchlichten bemüht ift. Die Mediation oder Bermitts 
lang ifi weſentlich vstjshieden a. von dem —— einer gütlichtn 
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Dazwiſchenkunft (Interposition des bons offices), um eine Attsfäh- 
nung zu bewirken ; dieſes Anerbieten Fann abgelehnt werden ; 2) von der 
ſchiederichterlichen Entſcheidung, menn ſich beide feindliche Mächte 
dem Ausſptuche einer neutralen Macht Im voraus unterwerfen. Dies 
war im Mittelalter ſehr gewöhnlich, und iſt in der neueſten Zeit wieder 
üblih geworden. (Vergl. Austrägalinſtanz.) Bei der Medias 
tion hingegen, wo beide feindlihe Mächte einverftanden find, die Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤge einer dritten oder mehrerer vermittelnden Mächte ans 
zuhören, find fie Darum nicht verbunden, diefeiben auch anzunehmen. 
Gewoͤhnlich wird die Vermittelung nachgeſucht, wie 4. B.-Fürzlich von 
Epanien geſchah, ols es die Dazwiſchenkunft der in Aachen ıdıB vers 
ſammelten europäifchen Haupmachte in feinem Kampfe mit feinen 
amerifanifehen Cotonien für fih.erbat, was aber von jenen weislich 
abgelehnt, ward, weil bier weniger von einer Mernittelung, als von 
einer bedinaten Hülfsleiftung zu Gunſten Spaniens die Rede ſeyn 
konnte. Dft aber auch bieten benachbarte oder bei Dem Kriege frem⸗ 
der Staaten fonft betheiligte Mächte ihre Wermittelung an, damit 
der Krieg zwiſchen jenen fie nicht zuletzt ſelbſt in den Kanınf vermickele. 
Dies kann z.B. bei allüirten Höfen der Fall ſeyn; auch thut es wohl der 
neutrale Staat, wenn er glaubt, der Schwächere möchte übermunden 
werden und der fiegende Theil Dadurch feine Macht zum Nachtheile 
des politiſchen Gleichgewichts vergrößern. Aus dieſer Rückſicht iſt 
Frankreich fehr oft in den Kriegen der Pforte mit Rußland und Oeſter⸗ 
reich für die Pforte als Wermittlerin aufgetreten. Nach dem gegen» 
märtigen, vblkerrechtlich — mie die äffentlichen Kundmachungen latts 
ten — geordneten Zuftande von Europa find Die fünf in Aachen 1818 
unter ſich durch diefeiben politifhen Brundfäge verbundenen Haupt⸗ 
machte Europa's — Defterreich, Frankreich, Großbritannien, Rußland 
und Preußen — die natürlichen und nothwendigen Vermittler bei allen 
amwifchen den übrigen Staaten entſtehenden Streitigkeiten, Für dieſen 
Zweck find ihre Minifter in Paris, Frankfurt und Wien mit den nd« 
tigen Vollmachten und Aufträgen verfehen, fo wie die Monarchen felbft 
alle drei Sabre deshalb perſonlich zuſammenkommen wollen. Doch 
ſcheinen Eolonialangelegenheiten und die fremden Welttheile in den 
Kreis diefer Berathungen nicht zu_gehbren. R. 
Mediatifirte deutſche Fürſten. Derız. Art. der deuts 
fhen Bundesacte fest feſt, i. daß die mediatifirten_ fürftlichen 
und gröflichen Häufer au künftig zu dem hoben Adel in Deutfchland 
gerechner werden jollen, indem ihnen das Recht der Ebenbürtigkeit 
in dem bisher Damit verbundnen Begriffe verbleibe; 2) daß die Haup⸗ 
ter dieſer Häuser die erfien Standesherren in dem Staate, zu dan 
fe gehdren, ſeyn, daß fie und ihre Familien die privitegirte Elaffe in 
emſelben, insbefondere in Anfehung der Befieuerung bilden und daß 
fie überkaups in Rückficht ver Serra, Familien und Beſitzungen 
alle Rechte und Vorzüge behalten ſollen, weiche aus; ihrem Eigenthu⸗ 
me berrühreh, und nicpt zu der Ötaategewalt und den böbern Regie⸗ 
rungsrechten gehören. Sie fünnen Daber ihren Aufenthalt in jeden 
Bundeslande, oder mit Dem Bunde im Frieden lebenden Staate frei 
wählen; fie fünnen ferner über ihre Güter und Familienverhältniſſe, 
jedoch mit Vorwiſſen des Souverains und der böcpflen Landesftellen 
frei verfügen, auch werden Die noch befiehenden Familienverträge aufs 
recht erhalten; fie haben einen privilegirten Gerichtsftand und Die 
Derreiung von aller Militärpfichtigkeig für ſich und ihre un s 
fie behalten Die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen ereiige 
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kettsyflege im erſter, und wo die Beſfitzung groß genug iſt, in zweiter 
Mt auch behalten fie die Forſtgerichtsbarktit, Die Drtspolizei, 
ie Aufficht in Kirchen » und Schulfahen, fo wie übermilde Stiftun» 
en; indeß find fie in der Ausübung dieſer Rechte an die Vorſchrift 
er — gebunden, welchen fie, fo wie des Militärverfaſſung, 
unterworfen bleiben. — Die nähere Beltimmung der angeführeen Be» 
a ſoll auf die Grundlage der in dem Betreffe erlaffenen Eönigl. 
anerichen Verordnung vom %. 1507 von dem Pundestage getroffen, 
und dadurc ein in allen Bundesftaaten übereinftimmender Nechtsius 
fiand der mittelbar geworden Fürften, Grafen und Herren begründet 
werden. Dem ehemaligen unmittelbaren Reichsadel find blos die 
Rechte, fih einen Aufenthaltsort frei zu wählen, und über feine Gü- 
ter und Zamilienverbältnife frei, mit Vorwiſſen des Gouperains, zu 
verfügen, fo wie den Beglitersen Antheil an der Landſtandſchaft, die 
Patrimonial- und Forfigerichtsbarfeit, Die Ortspolizei, das Kirchen⸗ 
Patronat und der privilegirte Gerichtsſtand zugefichert morden. — Die 
wichtige Früge, ob den medintifirien vormaligen Reichsftänden, wie 
der 6. Art. der Bundesacte hoffen läßt, auch einige Curiatſtimmen 
im Pleno zugeftanden werden follen, weshalb die Mediatifirten ſowohl 
in Frankfurt, als bei dem Congreſſe au Aachen im J. 1818 Vorſtei⸗ 
lungen, übergeben haben, ift noch nicht entfchieden. In jedem Falle 
ift das Mediatifiren mit dem Grundiare der Legitimität ganz im Wis 
derfpruche. — Mehrere ſousergine Fürften haben bisher die ehemali— 
gen unmittelbartn Dynaſtengeſchlechter durch Iandftändifche und ahdere 
Vorrechte zufrieden zu Kelten geſucht, mie die neuen Verfaſſungsge⸗ 
fesse von Bayern und Baden beweifen. Ihretwegen ift vorzüglich Die 
Trennung der Volfsfände in zwei Kammern beliebt worden. Doch 
mus man, da einmal die Wiederherſtellung in den vorigen Stand, 
welche mit gleihem Rechte auch Die aufgebobenen freien Reichsſtädte 
und geifilihen unmittelbaren Stifter in Anſpruch nehmen Fönnten, 
mit der neuen Drönung der Staatenverkältniffe. nicht vereinbar ift, 
bei der Entfpädigung der nrediatifirten Geſchlechter ihre fogenannten 
Ehrenrechte und ihre Anſprüche auf Nesierungsrechte wohl unterfcheis 
den. J Anſehung ihrer Ehrenrechte wird jeder Billigdenkende feine 
Beihränfung wollen; und es koͤnnen Vi feibfi in Anfehung des 
Hauspermödgens Privatrechtliche Normen, 5. B. Fideicommiife gelten, 
wodurch die Erhaltung des Glanzes diefer fürftlichen Gefchlechter ge» 
chert würde. Auch gebührt ihnen eine reihliche Entſchädigung, wenn 
von Verwandlung nußbarer , durch ihre jegige Korm dem Wohle des 
Staatd nachtheiliger Nechte in Geld die Rede ift. Anders verhält ſich 
die Sache, wenn die Frage iſt von Begünftigung der Standesherren 
in ihrer Eigenichaft als erblicher Staatsbeamten, von ihrem Einwirs 
fen in die dffentliche Verwaltung, mithin von einem Nechtsverhälts 
niffe. Hier kann ihnen nichts zugeſtanden werden, mas dem Staats⸗ 
wecke, d. i. dem Beften aller Staatsbürger nachtheilig feng könnte. 
er Regent bat vielmehr Die Pflicht, dieſen Zweck, bei El Einrich⸗ 
tungen fo vollſtändig als möglich zu erreichen fu ſuchen, insbeſondere 
alſo moͤglichſt Die Uebel zu vermindern, Die mit dem Daſeyn der Patri⸗ 
monialjufiiz und Patrimonialpoligei immer verbunden find. Große 
Grundbehger, wie Die Standesherren find, haben ein großes Privat— 
intereffe, Das, wenn zugleich die dffentliche Verwaltung von ihnen ab» 
bängig ift, leicht mit der Iegtern in Neibungen gerathen und dadurch 
ihren Gutsunterthanen nachteilig werden kann. — Inter den Ans 
fprüchen einzelner Dynaſten hat kürzlich ein von dem Reichsgrafen von, 
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Bentink an die Mongrchen in Aachen, beſonders an den Kaiſer Al 
xander gerichtetes Geſuch viel Aufſehn erregt. Er verlangt nämlich, 
daß fie ihm wieder in den Beſitz der Inmittelbarfeit feiner fouveraineg 
Herrſchaft Kniphauſen einfeken follen, welche Napoleon 1810 mit dem 
franzdfifchen Meiche vereinigt hatte, Die Darauf Rußland am Ende des 

. 2813 proviſoriſch befete, und die feitdem der Herjog von Didens 

urg im ſouverginen Beſitz behalten hat, ob fie gleich vom Wiener 
Eongreß nicht für mediatifirt, erklärt worden ift, Auch dieſe Sache 
foll noch in Frankfurt ausgeglichen werden. H. 

Meeralpen, tin Gebirge von mittlerer Höhe, welches Piemont 
von Frankreich ſcheidet, und fich vom hohen Berge Viſo, mo der Pa 
entiprinat, fiber den Eol de Tende bis zum Var und längs des Mite 
telländifchen Meeres erfireeft, Die: Apenninen Fann man als eine 
Foriſetzung derielben anfchen, 

—Meyhlthau, eine fohleimige, verfchieden gefärbte, mehr oder 
meniger flüffige Subſtanz, die fih auf den Blärtern der Pflanzen 
zeigt und das Verwelken derſelhen gewöhnlich zur Kolge hat. Er wird 
für Kleine Schimmelpilse angeſehen, die parafitifhb auf den Pflanzen 
wuchern und fie ausfaugen; oder et wird von Blatrläufen darauf 
ahgefent, welche vorher unter der Dberhaut der Blaͤtter genıftet haben, 
ge Peienben: Art des Mehlthanes ift der Honigihau. (©. d. Art, 

onig. 

Pr ala ‚ farb zu Paris den 17. October 1817 an der Bruſt⸗ 
waſſer ſucht. 

Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, if, überhaupt 
eine Perſon, weiche mehr als eine andre it, und andern Perfonen 
oder auch einer Sache vorgefent if. So hießen im Mittelalter Die 
oberfien Pfalssrafen. Meier, Hausmeier In fpätern Zeiten 
nannte man aud fo diejenigen vornehmen Hofbeamten, welche den 
lateinifchen Namen Major domus führten. Anden Städten war der 
Meier eine vornehme obrigfeitliche Perfon, welche die hohe Gerichts⸗ 
barfeit oder auch nur Die bürgerliche Gerichtöbarfeit mit Ausſchluß der 
peinlich ausübte. Noch führen geringere Vorgeſetzte und Auffeher 

en Namen Meier, dergleichen die Worgefekten der Landwirthſchaft 
ſowohl einer ganzen Gegend als eines einzelnen Guts find, befonderg 
aber der Vorgeſetzte eines jeden Landgutes, der gegen einen Jahres⸗ 
John die Aufficht über den Feldbay und die Arbeiter und Knechte führt, 
auch Hofmeifter genannt. | 

! eierei heißt einmal ein Eleines zu einem aröfern, dem Haupt⸗ 
gute, gehoͤriges, befonders zur Viehzucht beſtimmtes Yandaut, Das 
ein Meier verwaltet, dann ein Bauergut, welches cin Meier gegen 
einen jährlichen Erbzins an den Grundhertn befift. 

Meineid, ein falfher Eid, den man wiffentlih und vorfäglich 
hwört. Da ein ieder Eid eine Berufung auf Gott als allmiffenden 
eugen ift, fo wird der Meineid_als eine vorſätzliche Entheiligung Deg 
göttlichen Namens mit harten Strafen belegt. 

+ Metlenburg. Das Land enthält auf 260 Quadratmeilen 
gegen 425,000 Einwohner, 9 

Meiciſedek (Melchi⸗zedek, hebr., König der Gerechtigkeit), 
König von Salem (Jeruſalem, der Stadt des Friedens), das er zu⸗ 
erft gegründet haben ſoll, zugleich ein Priefier Gottes, ıft nur aus 
einem Auftritte in der Gefchichte Abrahams bekannt. Als diefer Freund 
Gottes aus einer Fehde fiegreich zurückkehrt , kommt Melchiſedek ihm 
mit Brod und Wein entgegen, fegnet ihn, und dankt dem bochſten Gott, 
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der Himmel und Erde befigt, für feinen Sieg. 1. Mof. 14, 18. 
Nicht mehr fagt Die Geſchichte vom diefem Altefien Prieferfönige. Ein 
äbnlicher, Anius, König von Delos und Priefter feines Waters Apol⸗ 
lo, bewirthet den Aencas (Virg. Aen: ILL. do fa.). Aus diefen Beis 
ſeielen, in denen das Hiftorifche ſich ſchwer von dem Mytdiſchen ſchei⸗ 
den läßt, ift nicht ohne gegründeten Widerfpruch auf eine im Der. vor» 
hifotiſchen Zeit übliche Verbindung der priefterlihen Würde mit der 
— geſchloſſen worden. Der fromme Glaube, der in Melchi⸗ 
ſedek ein Vorbild (Typus) Jeſu fieht, bat die Autorität des Briefes 
an die Hebräer für ſich. Ganz grundlos aber war die Annahme der 
Hierakiten, Melchifedek ſey der heilige Geiſt. Diefe von Hit» 
tar, einem chriftlihen Gelehrten in Atgnpten,, gegen Ende des 3. 
Jahrhunderts geftiftere, Fegerifche Secte, die durch ihre allegoriichen 
Auslezungen Der Bibel, dur das Gebot der Enthaltung non Der che» 
lihen Beimohnung, Durch Den Blauben, das Amt Ehrifit habe nur in 
der Verkündigung einer firengern Sittenlehre beftanden, wie überhaupt 
durch eine gewagte Auflöfung chriftlider Dogmen in finnbildliche 
Perafen, ven der orthodoren Kirche abwich, führte auch den Namen 
der Meichifedekfiten und erlofeh bald. Ihre firenge Askeſe ging 
in das £eben chriſtlichet Einfiedter und Mönche über. E. 
Meletianer hießen die Anhänger des Bifhofs Meletiug zu 
Lokon in Aegypten, der unter Diocletians Derfolgung um 306 über 
die Wiederaufnahme Der abgefallenen Chriſten, die er verweigerte, 
und megen willführlih von ihm verrichteter Drdinationen mir dem 
Biſchof Peter von Alexandrien zerfil. Er nannte feine Partei die 
Kirche der Märtyrer und erkannte Die Metropolitanrechte der alerans 
drinifchen Kırde über ganz Acgnpten nicht an. Die dadurch unter 
der aͤgyptiſchen Geiſtlichkeit verurfachte Spaltung dauerte noch nach dem 
Eoncilium von Nicôa, welches dem Meletius die Verwaltung des bis 
fhöHichen Amtes unterfagte, bis gegen Ende des ten Jahrhunderts 
fort. Gegen die Partei des orehodoren Bifhofs Athbanafius (Ct. 
d. Art.) von Altrandrien machten die Meletianer mit den Arianern gt» 
meine Sache, ohne jedoch die Irrlehren derfelben anzunehmen. Schis⸗ 
marıfer defelben Namens entfianden zu Antiochien, als Meletius von 
Melitene in Armenien zum Bifchof Dafelbft 360 von den Arianern ge⸗ 
wählt und megen feiner Orthodoxie mwieber veriagt wurde. Die ihn 
für den rechten Biſchof hielten, und, da er unter Julian zurückfehrte, 
itm allein anhingen, hießen Meletianer._ Mit geinem Tode (881) 
erlofdy diefer Name, Doch fpäter erfi Die Spaltung der antiocheniſchen 
Kirche. Die römifche und griechiſche Kirche rechnen Diefen Meletius 
unser ihre Heiligen. E. 
Melitopolitaner heißt die Secte der Duchoporzy von dem 
melttopolifchen Kreife in Taurien. ©. Griechiſche Kirche. 
Melufine. Die dur ein artiges Mährchen gar wohl befannte 
fhöne Melufine war nah Einigen ein, weiblicher Meerdämon, nad 
Andern ſtammte fie Durch ihren Vater von einem König von Albanien 
und einer Fee ab. Paracelſus macht fie zu einer Nympbe; bie Meise 
ken aber bezeichnen fie als eine mächtige Zee, die fih mit einen Fürs 
ken aus Dem Haufe Lufignan vermählte. — Sie war, wie die meilten 
Keen jener Zeit, gezwungen, gewiſſe Tage des Monats Fifchgeftalt an» 
imebmen; alsdann wandte fie alle Sorgfalt an, ſich weder vor ihrem 
Semahl noch vor ihren Hausleuten fehen zu laſſen. Aber eines Tages 
mat ihr Gemahl, Der zu neugierig mar und gar zu gern willen wollte, 
Bas Melufine fo eingefehlofien vornehme, yunvermuthet ins Zimmer, 
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und erblickte fie in einem Waſſergefäß in einer Geſtalt, worin er fie 
noch nicht Fannte. Sie ließ ihm Feine Zeit, fein Erftaunen auszu— 
drücken: ſobald fie fich entdeckt fab, ſtieß fie einen Tauten Schrei aus 
und verſchwand. Go oft ſeitdem ein Glied des Haufes Fuflanan von 
einem Unfall bedront wird oder ein König von Frinkreich auf aufer« 
ordentliche Weife fierben ſoll, erſcheint fie in Trauetkleidern auf Dem 
‚großen Thurme des Schloſſes Luſſgnan, das file hat bauen laffen, und 
läßt Dort Seufzer und Wehflagen hören. | 
Membran beißt in der Anatomie jedes flache, hautförmige Dr» 
gan, :.D. die Haut felbft. 

+ Memel, eine bekannte Handelsftadt des Königreichs Preußen, 
in der jetzigen Prosing Preußen, an der Einfahrt in das curifhe Haff- 
Sie ifi die ndrdMichfte Stadt in Preufen, und nicht weit von - der 
Gränze entfernt. _ Menmel hat- 650 Häufer mit. 6000 Einwohnern , 
welche einen Tebhaften Handel treiben. Es aibt hier verfchleone aroße 
Handelshäufer. Der hiefige Hafen ift aut, fiber und wird durd Die 
Feſtung vercheidiat. Es Fommen jährlich einige hundert Schiffe in 
demselben an. Außer Gerraide, Hanf und Häuten wird befonders aus. 
ter Lelnſaamen und Holz aus Litthauen von da ausgeführt. — Im 
J. 1807 mählte Der Fäniglich » preußifche Hof die Stadt zu feinem 
einftwerligen Auſenthalte — Memel ift auch der Deutiche Name des 
Fluifes, Den die Polen Niemen nennen. (©. d. Art.) 

Memoria (lat.), Das Gedächtniß; Daher Pro Memoria (P.M.) 
gur Erinnerung, — Memorabılien, -Denfwürdigfeiten (4. B. Des 
Gorrates von Renophon). — Memorial, eigentlich ein Handbuch, 
' Brotofolt, dann Erinnerungsfhrift, Bittſchrift; auch fo viel wie 
Manual (f. Buchbalterei ). 

Memporiren, f. Gedächtniß. A 

 Menagerie (franz. von Menage), eigentlih die. Führung . 
der Hau:baltung. Man nennt fo eine Anftalt, in welcher verfchiedne 
Bedürfnife für Die Haushaltung eines großen Herrn gezogen werden, 
auc) eine Anftalt, in welcher feltene ausländiſche Thiere ——— 
werden. 

+ Mephitiſch. Die Luftarten, welche hieher gehören, haben 
entweder gar feinen Antheil von Sauerftoffaas, oder Doch zu wenig, 
als daß er fich wirkſom zeigen könnte, oder die fhädlıchen Beimiſchun— 
gen überſteigen die Wirkung deſſelben. Dan beiegt daber mit Diefer 
Benennung das Fohlenfaure Gas in Kellern, mo Bier oder Wein in 
Gährung liegt; das Schwefel: und Waſſerſtoffgas, 5. B. ın manchen 
unterirdiſchen Höblen, bei Schmefelbädern; die Kuft in lange verfchlof« 
fen geweſenen Gewdlben, Kellern, Gefängniffen, auch in Orten, wo viele 
Meufchen in einem engen verfehloffenen Raume fich befinden, wo der 
Antheil von Sauerftoffgas in der Luft verzehrt, und dieſe Dagegen mit 
Kohlenfäuregas ‚und andern Ausdünftungen angefüht wird, u. f. w. 

* Mercantilfpftem, faufmännifhrs Syſtem, San 
delsſoſtem, ift ein zuerſt in Sranfreih vom Minifter Colbert 
auf die Bahn gebradptes und feitdem faſt in allen andern Ländern nach» 
geahmtes Syſtem der Staatswirthichaft , welches von Dem Grundfage 
ausgebt, in Den edlen Metallen allein befiche der Nationalreichthum, 
und e3 komme, um ein Wolf reich und wohlhabend zu maden, ledig» 
lich darauf an, die Mittel zu entdecken, wodurdh der Worrath bon 
-. edlem Metall bei demfelben möglich vermehrt werden könne. Als 
vorzüglichfies Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks empfiehlt dad Sy⸗ 
gem die Sorgfalt für eine vortheilhafte Handelsbilan; (ſ. d. Art), 
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welche darin beſteht, daß die Nation an die andern, mit welchen fie 
im Verkehrſteht, einen gröfern Waarenwerth abfeßt, als fie ihnen 
obnimmi. weil alsdann dieſer Theorie zufolge der Ueberſchuß in edlem 
‚ Meioll oerafiget werden muß. Um aber ju einer möglichſt vortheilbae - 
0: Dandelsbilang zu gelungen, fihlägt das Mercantiljoftem folgende 
Macftregeln vor; 1..Hemmmngen der Einfuhr a) ſolcher frem⸗ 
den Waaren zum einbeimiichen Verbrauch, die ſich irgend im Lande 
ſelbſt erzeugen und verfertigen laffen, und 5b) fafi aller Arten von 
Bacren aus foldhen Ländern, mit weldyen der Handel uns eine nach— 
theilige Bilanz zuzuziehen droht; 2. Begünftigungen der Eins 
fuhr foicher roben Stoffe, welche. Das Land gar nicht, oder wenige 
fiens nicht in binlänaliyer Menge liefern Bann und die, durch eine 
beiimiishen Fleiß veredelt, theils den Eingang fremder Waaren glei⸗ 
er Urt zum einheimiſchen Verbraud hindern, mithin einen grösern 
Abfug von Metallmünse erfparen, theils auswärts verkauft werben, 
und fernab mehr Metallmünzge, als fie dem Lande gekoſtet haben , wie» 
der hineindringen können; 3.-B’regünftigungen der Ausfubr 
aller Waaren, fremder fowohl, deren Einfuhr zu erlauben man für 
trathſam eracpter, als vornehmlich einheimiſchet; 4. Hemmungen 
der Ausfuhr folder ropen Stoffe, die ſich zu Fabrikaten für den 
tinheimiſchen ‘Bedarf, oder für den auswärtigen Abſatz benugen lafr 
fen; 5. Begünſtigungen des activen Handels vor dem 
pafjiven, Des Dırecten vor dem indirecten und des Lie 
genhanbdels nor dem Speditionsverkehr. Was die Hems 
mungen beirifft, deren fi) das Spftem zur Erlangung einer vor» 
tbeilpatten Handelsbilanz bedient, fo befieben Diefelben entweder in 
gänzlichen Verboten oder in verbotäbnlihen Auflagen, 
namlich ſolchen, weiche die Verminderung der Einfuhr oder Ausfuhr, 
worauf fie zelegt find, zur Abfich haben. Die Begünfiigungen 
aber And: ı. VBergütungen a) an Acciſe, die auf einheimiſche 
oder rimde Waaren bei derem inländiſchem Verbrauche gelegt ift, 
und die ganz oder zum Theil erfintset wird, wenn die Waaren auter 
Landes gehen; b) an Zöllen, Die von eingeführten fremden Waaren 
entrichtet, und bei der Wirderausfuhr derfeiben zum Theil oder ganz 
urichgegeben werden. a. Prämien, di. Geſchenke, womit man 
holen Handelszweigen oder folgen Arten von Fabriken, die man bes 
gunſtigen will, aumuhelfen judt. 3. Vorrechte, Dr find zweifa⸗ 
er Urt, fo fern nämlich für die Portion a) durch einen Handelg« 
tractat ın einem fremden Gebiete mäßigere Zolfäge und überhaupt 
‚größere Vortbeile ſowohl bei dem Ankaufe der dortigen, als bei Dem 
Abſatze threr eigenen Waaren, ausgewirkt werden, als andern Ras 
tionen bewilligt worden find; oder b) fo feru der Nation durch Stif— 
tung on Coldnien und durch Erwerbung von Befiginiimern in andern 
Welttoeilen für den Handelsderkehr mir Diefen Nebenländern ein Mo⸗ 
nopol zugefichert wird. — Die Unbaltbarkeit des Mercantilſyſtems 
eht aus ver Falſchheit ſeines Princips hervor; es iſt nämlich nicht 
as edle Metall allein, was den Nationalreichthum bilder und nicht 
derjenige Handel alfein ift einer Nation voribeilhaft, welcher derſelben 
edles Metall zuführt, Der Reichthum befieht vielmehr in allen Dis 
gen, welche Werth haben, welche fähig find, Bedürfnijje Des Meine 
ſchen zu befriedigen; nicht darum find Länder arın, weil fie wenig 
edles Metall befißen , fondern eben weil fie arm find, fehlt es ınnen 
an edlen Metall. Die falſche Würdigung der edlen Meralle und des 
Handels, weiche aus diefem ſtaatswirthſchaftlichen Syſtene hervotse⸗ 
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gangen, hat fo traurige Refultate, fo unglüdlihe Wirkungen veran⸗ 
laßt, dag man das Spftem feibft mit Recht als Die ſchrecklichſte Geißel 
des achtzehnten Jahrhunderts betrachten fann. Zu den vorzüglichfien 
Wirkungen diefer Art gehören ; 1. die Erſchwerung des Verkehrs der 
eigenen Nation mit Sremden; a. die Begünftigung des frädtifchen 
Gewerbfleißes auf Koften des ländlichen; 3. Die Beförderung des aus⸗ 
mwärtigen Handels auf Soften des Innern; 4, die Nationaleiferſucht 
der Völker; 5. die Unterdrückung der Eplonien; 6. das Streben nach 
Begünftigung im auswärtigen Verkehre durch Ausichließung und Eins 
ſchränkung anderer Völker, Desgleichen die Eingehung darauf abzie— 
Jender Handelsverträge. Und als mittelbare Kolge von dem Allen 
müffen wır 7. Die Empörung der unterdrädten Eolonien oder Pros 
vinzen im legten Jahrhundert, fo wie die Befeindungen der Staate 
und faft alle Seriege der neuern Zeit betrachten, — Den Bemühungen 
der Phyfiotraten und jräterhin des großen Dritten Adam Smith 
um, feiner Anhänger ift es zwar geglückt, Die Theorie der Staats⸗ 
mirthfchaft von den vielen Irrthümern wieder zu reınigen, welche das 
Mercantilſyſtem in diefelbe gebracht hatte; aber dieje Itrthümer wa⸗ 
sen bereits fo allgemein verbreitet, und hatten in den Verwaltungen 
der meiften Länder bereits fo tief Wurzel geſchlagen, dag man noch 
gegenwärtig faft überall in der Praxis die Vorſchriften jenes verderb⸗ 
lichen Spftems befolgen -fieht. Sinsbefondere haben Friedrich der 
Große durch deſſen Einführung in feinen Staaten, fo wie Lord 
Eharham und ſein berühmter Sohn Pitt durch Beglinftigung Def» 
ſelben in. Großbritannien, viel zur Verbreitung und Begründung des 
Syſtems beigetragen, Daher kann es vielleicht noch fehr lange dauern, 
ebe deffen Spuren in den Derwaltungsmaaßregein gänzlich verſchwun⸗ 
den ſehn werden. FM, 
Merkel (M. Garlichb), ein deutfcher Schriftfieller und Kriti⸗ 
fer, der feinen zweidentigen Ruf weniger feinen eignen Leifiungen, als 
den Aeuperungen, Zurechtweiſungen und Züchtigungen, Die ihm für 
feine Anmapgung, Unbefcheidenpeit und Unwiſſenheit bald ernſtlich, 
bald fchershaft von vielen der ausgezeichnetfien Männer, als Fichte, 
Schlegel, Jean Paul u. U. zu Theil wurden, verdankt. Er ıft ein 
Liefländer und in den fiebziger jahren geboren. Wo, was und wie 
viel er fiudirt bat, ift uns, wie feine meiften übrigen Lebensfata, uns 
betannt. Zehn Jahre vor der Jenger Schlacht har er in Norddeutſch⸗ 
land verlebt. In Diefer Zeit erfchienen unter andern fein Buch über 
Die Letten, in weichem er den damaligen unglücklichen Zuftand 
Diefes leibeignen Volks mit ſtarken Farben fchilderte; feine Briefe 
über Samburg und Lübeck, für melde er aus legterer Stadt 
mweggewiefen wurde, umd feine Briefe an ein Frauenzimmer 
über die mwichtigften Producte Der fchönen Literatur, in denen er nicht 
felten mit eben fo viel Unkenntniß als abfprechender Anmaßung feine 
Urtheilsiprühe abgab. Es gelang ihm durch flete Beftreitung der 
äftheriichen Srundfäre, melde damals die Schlegel und ihre Freun⸗ 
de aufſtellten, diefen manches gelegentlihe Wort über ihn abzundthis 
gen, wodurd: er wohl in dem eiteln Wahn von feiner und feines Treis 
bens Wichtigkeit beärft wurde. Dies mußte noch mehr der Fall ſeyn, 
als Kotzebue ihn zum Mitredacteur des Freimüthigen annahm, 
Wergl. die Art. über den Freimüthigen und Die elegante Ztis 
tung.) Da Merkel im J. 1806 feine Stimme gegen Die Br 
erhoben hatte, hielt er ſich nach der Jenaer Schlacht nicht mehr für 
fider in Berlin. Er fluchtete nach Königsberg und von da in feine 
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Heimaib, wo er eine Zeitlang redigirte, eine reiche Heirath machte, 
und ein Landgut — Von ſeinen meiſt unbedeutenden 
aus dieſer Zeit nennen wir nur feine Skizzen aus mei— 
nem Erinherungsbud, Cr ſpricht darin von vielen der vor» 
sualihien deut chen Dichter und Schriftfieller, Die er, oft flüchtig ges 
nug, fennen gelernt hat, Neben vielen erfcheint er wie ein Zwerg 
en Riejengeftalten, der feine ırübe Laterne bald bier, bald Dort 
bin dreht, und zwar einen Arm oder Fuß erkennt, Die ganze Geftalt 
aber vergebens zu faſſen firebt, Nach der Befreiung Deutſchlands 
kehrte auch er dahin zurücd, in der Meinung, fein Ariftarchenamet 
fortzufegen, Nachdem er fih zu Diefem Zweck mit Gubitz verbunden, 
aber eben fo fchnell feiner Undertraäglich keit wegen (mie er Dies 
in eimem eignen Documente, das er dieſem auszuſtellen gendthiget 
wurde, befenneh mußte) wieder entzmeit hatte, lieh er allein eine 
eitung artiftifch » literarifchen Inhalis unter dem Zitel; der alte 
resmüsbige, erfheinen. Allein er mußte bald wahrnehmen, daß 
en jeichten und abaefchmackten Unterbaltungen die Leer fehlten. 
Ale Bemühungen, fein Blatt aufrecht su erhalten und dem Publikum 
anebmlich zu machen, ſchlugen fehl, umd er kehrte adı7 nach Kup» 
and zurück. Im Jahre 1818 erjchienen von ihm zwei Bändchen über 
Deutſchland, wie ich es nach einer zehnjährigen Ents 
ernung wiederfand, ‚die in demſelben apmaßenden Ton ges 
ieben find, mie feine früheren Schriften. Wer den Charakter Mers 
8 als Kritiker und Schriftfieller kennen lernen will, den verweiſen 
wir auf Die Fleine Schrift: Testimonia Auctorum de Merkelio, 
das ifi; Paradiesgärtlein Br Sarucb Merkel. Man bat Merkel 
nicht mit Unrecht den Deutichen Au! Eotin genannt. 
Merlin, ein berühmtr Magiker und Zauberer, der Sohn eines 
Dämons und der Tochter eines Königs von England, melde in einem 
Klofter von Baer» Merlin Nonne war. Die Sürftin wurde in ıhrer 
jamfeit von einem mitleidigen Sylphen getröftet, der ihr zu ge» 
allen wußte. Ihr Sohn Merlin ward von dem Vater in allen Wife 
enſchaften unterrichtet, und lernte von ihm die Wunder verrichten, 
welche die Fabelgeſchichte Englands ihm zufchreibt. Merlin, jagt Les 
landus, mur der größte Philoſoph und Matbematifer feiner Zeitz er 
mar der Rathgeber und freund von vier englifchen Königen, Wortie 
gern, Ambrofiug, Uterpen» Dragon und Arthus, dem Gtifter der Ta⸗ 
feirunde. Vortigern beſchloß auf den Rath feiner Magıfer einen uns 
‚einnehmbaren Thurn an irgend einem Drte feines Königreichs zu 
erbauen, um fi) gegen die Suchfen zu fichern: aber Faum war der 
Grund Dazu gelegt worden, als in einer Nacht die Erde ihn vers 
lang, ohne Daß eine Spur zurückblieb. Die Magiker fagten dem 
König, er müſſe die Grunpdfieine, um ihnen Feftigkeit zu geben, mit 
dem Blut eines Kindes beneken, Das ohne Warer geboren jev. Nach 
pielen Nachforſchungen brachte man ven jungen Merlin zum Song. 
Als Merlin den Ausipruch der Magiker vernommen, firitt er mit ıbe 
nen umd zeigte ihnen an, daß unter dem Grunde des Thurms ein 
großer See und umter dem See zwei große wüthende Drachen fenen, 
ein rother, der die Engländer, und ein meißer, der die Sachſen vors 
le. Man grub alsbald nach und die beiden Dradyen waren nicht 
obald gefunden, als fie einen ſchrecklichen Kampf begannen, worüber 
Merlin zu weinen wie ein Weib und feine Weiſſagungen hinſichtlich 
Englands fund zu thun begann. u den Zauberwerken, welche vom 
Merlin erzählt werden, gehört, daß er, als Ilterpen» Dragon fih im . 
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die fhöne Ingerne verliebte, dem Könige die Geftalt des Mann 
verliehen und fo den Genuß der Geliebten verſchafft; ferner daß M 
kin Selfen von rland meh England verſetzt habe, welche die Beft 
son Rieſen angenonmmien d und tanzend eine Trophäe für den Khn 
Ambrofins gebildet hätten. Ausführlich handeln von Merlin die His 
toire de Merlin et de ses propheties, und die Vita di Merlin 
in Venetia, * 4 
*Merſeburg an der Saale, ſonſt eine Stiftsſtadt im Köni 
reich Sachſen, jetzt der Haupiſitz der Regkerung des Bezirkes glei 
Namens im preußiſchen Hetzogthume Sachſen. Die Stadt enth 
600 Häufer mit Eono Einwohnern, und ift befenders wegen des Bie 
Das hier gebraut und meist verführt wird, befannt. Die Gtadt 
alt und fchlecht gebaut, hat eın gutes Gymnaſtum und eine Do 
firche, die einige Merkwürdigkeiten enthält. Das hiefige Domcapi 
wurde vom K. Dito 1, gefliftet und, nachdem die Nerormation ei 
führt worden war, von dem Chprfürften von Sachſen adminiftrig 
urch Die Kapitulation dom 31. Juli 1731 wurde dem Churba 
Sachſen die befiandige Adminiſtration des Stifts Übergeben, 
-Meffalianer (a. d. Syriſchen) oder Eucheten (a. d. Griech,) 
d.h. Beier, Berbruder, auch Entbufiaften und Bneumati 
(Geiſtliche, wie fie ſich ſelbſt nannten), hießen Die Glieder einer 4 
riſchen Gectel, Die um 360 zuerſt in Meſopotamien entſtand und untt 
Adelphius, einem ihrer Lehrer, noch im aten Jahrhunderte nach Syrit 
kam. Sie mar eine Ausgeburt römiſcher Schwärmerei und Pier 
(hen Dünfels. Die Meffalianer bieiten das Gebet für eine una 
läſſig fortzufegende Hebung, drr, ge alle die Wirkungen zuſchrieben 
welche die von ihren geringeren Sacramente und gottesdienfiti 
chen Handtungen für gläubige Ehriften haben follten. Sie arbeitete: 
nicht, nährten ſich durch Berteln und ergaben fi am liebften eine 
träumerifchen Befchaulichkeit, Die fowohl die dem Manichäismus nich 
unähnliche Verworrenheit ihrer auf orientalifhe Myſtik gebauten An 
ficht der chriftlihen Dogmen, als au ihren Wahn, eine Vollkon 
menheit, bei der alle Sünden aufhören müßten, betend erreichen; 
fönnen, erflärt. Damit hängen die ascetifchen, zum heil auch ur 
ade Ausfhweifungen und munderliden Versuckungen, ‚deren f 
efchuldigt wurden, die adttlichen Dffenbarungen und Geiftererfdye 
nungen, Deren fie ich rühmten, und ihre Verachtung des herrfichend: 
Kirchenthums zufammen. Ungegchtet der Gegenanftalten und We 
bannungsbefehle der Koncilien, Kaiſer und Biſchoͤſe erhielten fi 
Meffalianer beiderlei Geſchlechts, obwohl nicht zablreih, unter d 
griensatifchen Ehriften bis zum Ende des ten Jahrhunderts. Die ob 
Grund mit ihnen verwechfelten neuen Meffalianer oder Bogom 
len find den Paulicianern näher verwandt. (S,Vayulicianer.) | 
* Meffina, eine fehr alte und dem Range nach die zwei 
Stadt auf Sicilien, am Faro di Meffina im Bal di Demona ge 
gen, und jetzt die Hauprftadt der Intendanz Meffina, bat eine r 
— Lage. Eine ſtarke Citadelle und 6 Forts dienen zur Beſchützu 
erfeiben. / Sıe hat vier Vorſtädte, eine Zomkirche mit einem ſchoͤn 
lage vor Derfelben, viele Kirchen, zwei große Hofpitäler, einen Z1 
reihafen erklärten, geräumigen und fihern Hafen und 70 bis Bo,o 
Kinwohner, welche einen bedeutenden Handel mit ficilifhen Product 
and Seidenweberei auf 4000 Stühlen treiben. Jährlich wird im U 
guft eine ſtaxk beſuchte Meije gehalten. Auch iſt Meifina der € 
tines Erzbiſchofs. Im J. 1745 fuchte die Per Meſſina beim u 
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18 wurde ein großer Theil der Stadt durch ein Erdbeben gänslich 
serkärt und viele Menfchen verloren ihr Leben. Seitdem iſt fie größe 
tearheils. mach einem regelmäßigen Plane wieder aufgebauet worden, 
Mifcatalog (Xeipziger). In den frühern Zeiten nad Ers 

findung der Buchdruckerkunſt beforgten die Buhdruffer den Mertrieb 
ihrer Bücher feibft, und machten zu diefem Bebuf ihren Verlag durch 
einztine Cataloge befannt, von welchen der älteſte bis jetzt entdeckte 
der des Augsburger Druifers Johann Bämler um das Jaͤhr 1473 if. 
A der Buchhandel in der Folge fih von der Buchdruckerkunſt trenn» 
te, und die Baͤchtrmeſſen zu Frankfurt a. M. der Hauptfig defelben 
werden, Fam Seorg Willer, em Augsburger Buchhändler, im Jahr 
156; (micht aber fon 1554) zuerſt auf den Gedanken, jede Meife ein 
Nerjeihnig aller neuen Bücher, worin das Fotmat und die Verleger 
angtseigt wurden, drucken zu laſſen. Die aute Aufnahme deſſelben 
bereg auch andere Buchhändler, fowohl zw Frankfurt als zu Leipzig, 
dergleichen Merzeichniffe zu liefern, obgleich neben denjelben das Wils 
lerſche, welches man noch im J. 1610 findet, regelmäßig fortgeſetzt 
warde. Eine lieberarbeitung der fänmtlichen von 1564 — 1592 ge⸗ 
drudten einzelnen Cataloge erſchien zu Frankfurt 1592. 4. Und eine 
ataliche Sammlung von 1595 — 1600 Au Leipsig, 1600, 4. Von 
16095 — 1616 erfihienen dieſe Verzeichniffe, obgleich die Sranffurter 
nd eine Zeit lang unter kaiſerl. Privilegium. heraus kamen (das 
legte befannte ift bon 1616), mit ſaͤchſ. Privilegium bei Abr. Lam⸗ 
bera zu Leipzig, worauf der Verlag derſelben an den daſigen Buche 
bändier Henning Große, dann an feinen Sohn Gottiried Große, nad) 
deſſen Tode an Gottfrieds Sohn, Johann Große und endlich an Joh. 
Großens Erben kam, von welchen der Catalog anf die‘ Weidmanni⸗ 
he Buchhandlung überging, die ihn auch noch bis jetzt fortſetzt. Die 

übere ſyſtematiſche Einrichtung defielben ift fpäterhin mit der alphas 
betiſchen vertauſcht, und flatt des Duartformats ſeit 1795 Octab ge⸗ 
wählt morden. Zur Verbeſſerung dieser Verzeichniſſe iſt zwar vieles 
erinnert (unter andern Lieferte Friedr. Roch im Allg. litt. Ans. 1797 
eine neue Bearbeitung des Oſtermeßcatalods diefes Jahres als Mus 
fer), und allerdings auch einiges gethan worden; allein noch immer 
entiprechen fie den Anfoderungen wicht, welche der Literator und Bis 
blisgraph, und ſelbſt auch der einfishtövollere Buchhändler, an fie zu 
machen berechtigt if. Fehler in den Namen, Inconjequenzen in der 
alpghabetifchen Aneronung, Ausführung von Büchern, welche, weil fie 
für den vorhergehenden Catalog zu fpät_Famen, entweder fchon früner 
oder gar noch nicht wirklich erfchienen find, und vorzüglich die Uns 
terlaffung der Preisangaben find Mängel, welche vielleicht bei der je⸗ 
Bigen Einrichtung berjeiben zum Theil unvermeidlich find, aber eben 
Deshalb den Wunſch rechifersigen, daß neben dieſen awermal im 
Jaͤhrt ericheinenden alphabetiſchen Verzeihnifen, oder wohl noch beſſer 

art Derjelben, ein fortlaufendes chronologiſches Journal errichtet 
werden möge, wie es Die Franzofen in der trefflichen Bibliographie 
de la France befißen. As 

* Meftisen (fpan. Mestizos, ton dem lat. mixtus, was bon 

vermiſchter Race if), nennt man in Südamerika und Weſtindien dic⸗ 
jenigen, welche von einem europäifchen Water und einer Amerikane⸗ 
fin, oder auch umgekehrt, abflammen. Cie haben gewöhnlich eine - 
rörhere Gelichtsfarbe nis die Europäer, und wenig Barıhaare , Dure 
den bisher von den Spanierm fehr zurückgefetzt, und machten DIE 
Caſſe der Bewohner des fpanifcyen Amerika aus. 
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Metafritif, ein von Herder nad dem Muſter von Metaphy— 
fit gebildetes Wort, womit er fein Werk, in welchem er die foge- 
nannte Fritijche oder Kantiſche Dernunftwiffenfchart eurtheikte, betis 
gelte. Da inden die Metaphyſik Feine Beurtheilung der Phyſik ift, 
fo fcheint der Name nicht ganz paſſend zw fenn. ne 

Metalepfis, eine Redefigur, vermdge weicher das Antecedens 
fiatt des Conſequens geſetzt wird, z. B. er hat gelebt, ftatt er ift todt. 

* Metalle find bis jeßt ungerlegte, mithin einfache, Naturs 
förper von folgenden Eigenſchaften: fie find undurchfichtig, befigen 
‚einen eignen fpiegelnden Metallglanz, nehmen eine lebhafte Politur 
an, leiten Die Wärme und das electriſche Fluiduh, find in Waifer 
unauflöslich,, haben in der Nigel ein großes fpecifiiches Gewicht, find 
mehr oder weniger dehnbar, ſchmelzen in Der Hige mit condexer Ober⸗ 
fläche, abforbiren Dabei in der Kegel den Sauerfioff der Luft und ver» 
wandeln ſich in pulorige Maffen, 2. i. Oxyde, und bilden, auf irgend 
eine Weife mit Sauerfioff verbunden, mit den Säuren Salze, aus 
Deren Aufldfungen ——— und blauſaure Verbindungen meiſt 
arbige, ſeltener weiße Niederſchläge bewirken. Sie finden ſich in der 

atur entweder gediegen, d. h. ohne Beimiſchung, oder verlarvt, 
d. h. mit andern Metallen verbunden, oder vererit, d. b. mit Schwe— 
el, oft auch zugleich mit andern Metallen vereinigt, odert orpdikt, 
.b. mit Sauerſtoff verbunden, oder endlich mit Säuren neutralifirt, 
d. h. im Zuftande der Salze. Wir Eennen gegenwärtig a6 eigentliche 
Metalle und 13 Metalloide. Die Eintheilung in Gans» und Halb» 
metalle tfi wegen ihrer Unbeflinumebeit in neuerer Zeit verworfen wor⸗ 
den. Dagegen bringt John die metallifchen !Körper unter tolgende 
Elafien: J. Meralloide, A, Alkalifhe Metalle, d. h. Metalle, 
welche fich 4 Drpdation in Alkalien verwandeln: 1: Kalium oder 
Yorafftum, 2. Narronium.oder Sodium, 5. Ammonium, 4. Barpum, 
5. Gtrontium, 6, Kälaum, 7. Zaldum oder Magnium. B. Erdige 
Metalle, d. h. Metalle, welche durch Oxydation Erden werden : 
Eilicium, _g. Zirenium, a0. Dirium oder Gadolinum, 11. Glycy⸗ 
num oder Berpllium, 12. TZantalum oder Columbium, ı3. Alumi— 
nium oder Urgilium, IL. Eigentlihe Metalle A, Edle Mu 
alle, d.h. Metalle, welche weder in niedriget noch in der höchfien 
Temperatur merklich orpdirt werden, das MWaffer nicht zerfeken, und 
Deren Oxpde für fih redueirbar find: 1. Platın, 2. Gold, 3. Stil 
ber, 4. Yalladium, 5. Rhodium, 6. Dridium. B: Ucbergangsmetalle. 
Sie unterfmeiden fi) von den vorhergehenden, daß fie bei hoher Tem» 
peratur, obaleich höchſt unwerklich und langſam, oxyditt werden; 
. Nidel, 8 Osmtum, 9. Qucdfilber. C. Gemeine Metalle, d. h. 
olhe, welche bei irgend eıner Temperatur an der Luft leicht orndirs 
bar, aber ohne Keducırnittel nicht wieder bersuftellen find. a. Mes 
talle, welche. durch Oxydation nicht Säuren bilden, a. Höchft ſtreng⸗ 
flüſſſze und nur in dem hochſten und anhaltendſten Grad der Weiß— 
lühhitze Ihmelzbare Metalle; 10. Titan, 11. Ceter (welche beide 
edoch noch nicht wirklich geſchmolzen find), za. Wolfram oder Scheel, 
13. Uran, 14. Mangan. b. Etwas weniger ſtrengflüſſige oder in der 
Weißglühbitze leicht ſchmelzende Meralles 15. Kobalt, 16. Eifen, 
27. Kupfer; c. Leichtflüſſige, und zwar niche flüchtige: 18. Zinn, 
29. Blei, oder flüchtige: 20. Zellur, 21. Antimon, a2. Bismuth, 
4. Zink. A. Metalle, welche durch Drndation Säuren bilden, und 
zwar Richtige: 24. Arjenik, oder fehr firengflüffige: 35. Chromium, 
26, Molpbdän. Wir fügen diefer Einsheilung einige allgemeine Bes 
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merfungen Gber Die Metalle bei. Inter allen Körpern in der Natur 
werfen die Metalle das Licht am vollfommenften zurück, meshalb ib» 
nen auch ein befonderer. Glanz (Metalfglans) eigenthlimlih if. In 
ker verfchiedenem Grade befiren fie die Eigenſchaft der Debnbarfeit 
uud Streckbarkeit, wodurch ſie beſonders in den Künſten in hohem 
Grade brauchbar werden. Eigentlich ift Diefe Eigenfchaft bis jetzt nur 
an ı6 Metallen bemerkt morden, indeß iſt zu erwarten, daß man fie 
erch bei den Übrigen, ſich ſpröde ermeijenden Metallen f wenigfteng 
in einem geringern Grade auffinden werde. Sein Metal ift bis jetzt 
rieat morden; indes liegt es keineswegs außer Den Graͤnzen der 
Mealichkeit, vielmehr iſt die uns, des Ammoniums der erfie 
Ehrir dazu. Mit der Zerlegung der Metalle würde auch ihre Zus 
fammenferung oder Verfertigung (das Problem de Alchymiſten) ge» 
geben jenn. Die Härte kommt den Metallen nur in geringem Grade zu, 
doch kann dieſelbe Durch gewiſſe Bekandlung, Legirung und Verbin⸗ 
dung mit andern Stoffen fehr vermehrt werden, Te größer die Bieg⸗ 
famkeit oder Klaftichtät der Metalle sugleih mit der Härte if, defte 
keller und ſtätker tft der Klang, ven fie beim Anſchlagen berurfachen. 
Einige erregen beim Reiben einen eigenthümlichen Geruch, andere 
ficiren Das Geſchmacksotgan; aber beides geſchieht auf eine den Mes 
ulen ganz eigenthümliche Art. Durch die Wärme find die Metalle 
in hohem Grade ansdehnbar, und diefe Dehnbarkeit findet bis zum 
Ehmelsen gleihförmig bei Ihnen Statt. Der Schmelzpunkt der Mes 
talle iſt ſeht abweichend, doch kann er nur bei den leichtflüſſigen ge= 
san befiimmet werden. Einige, find bis jegt noch unfhmelsbar geblite 
. Durch Legitung fann die Schmelzbarfeit einiger Metalle ver« 
mehrt werden. Mur drei Metalle, das Eifen!, Nickel und Kobalt, 
find des Magnetismus fählg. Sie find die befien Wärme und Elec⸗ 
triciiats leitet, und erregen, zu zwei in Berührung gebracht, -in uns 
geich nöherem Grade die entgegenarfekten Electricitäten als andere 
beerpgeme Stoffe. Die Metalle haben eine große —— [Saft zum 
Sautrſtoff; einige abſorbiren ihn ſchon in gewöhnlicher, andere in et« 
böbeter Temperatur; einige am begierigfien, wenn dag Sauerſtoffgas im 
Bafer aufgelöftift, und fie zerſetzen zugleich das Waffer in der gewöhn⸗ 
lichen Temperatur; andere erfi in der Rothglühhitze. Die edlen Mes 
tale zer ſetzen meder das Wafier, noch abforbiren fie den Sauerſtoff 
der Luft. Alle Metalle oxy diren ſich bei Behandlung mit Säuren, wos 
ki enımeder das Waſſer oder die Säure serlegt wird, Durch diefe 
Aufnahme von Sauerſtoff verwandeln fich die Metalle in Metallkalke 
oder Oxyde. (S. Enlcination. | 
Metallique, f. Defterreichifcpe Staatspapiere, 
Merellus. Diefen Namen führten einige berühmte Körner. 
ı Quint. Cacil. Metellus, mit dem Beinamen acedonis 
us, den er wegen der glücklichen Befiegung der macedonifchen füron« 
prätendenten und der gänzlichen Unteriochung Macedoniens, das fort» 
an römiiche Provinz blieb, erhielt. Gr wurde dann jum Eonful ers 
wahlt, und führte eben fo glücklich den Krieg in Spanien gegen Bis 
tiarbug, worauf er noch im %. der &t. 622 das Amt einea Gens 
forg derwaltete. Er fiarb im hohen After, und hinterließ vier Söhne, 
die jämmelich Die hoͤchſten Staatsmwfirden beFleidet hatten, oder noch 
kfleideten. 2. D. Cäcil, Metellug Numidicus. Diefer als 
ötlöbere nicht weniger berühmte Mann erhielt feinen Beinamen durch 
die zlückliche Führung des Srieges gegen den namidifchen Kürften 
Sugursha. Wir lernen ihn aus Sallufi Eennen als einen ſehr un⸗ 
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befcholtnen und edfen, wenn auch auf feinen alten Adel etwas ſtolzen 
Mann. Dem Martıts, der fi von ihm-beleidigt alaubte, Ind der 
ihn mit unverſbhnlichem Haffe verfolgte aelarg es endlich. ihm zu nd« 
thiaen, Daß er Nom veriich, und nach Smärna ging. Erwurteaber 
auf die ehrenvofifte Weife wieder aus feiner Verbannung zurückgeru— 
fen, und fein Einzug in Rom glich einen Triumrb. ein aleichras 
miger Sohn, der fi ebenfalls als Feldberr im Bundesgenofen: Kriege 
und gegen Gertorius in £ufitanien rühmlich auszeichnete, erhielt Den 
Beinamen Pius megen Der ungemeinen Findlichen Liebe, die er durch 
die flebentlichften Bitten um die Zurückberufung feines Vaters, welche 
er mit dem arößten Eifer betrieb, din den Tag leate. ' 

Meteorologie ift Die Lehre von den Meicoren, dann Mitte» 
rungsfunde, welche befonders den Zweck kat, durch Neobachtungen 
aus der gegebenen oder vorgängigen Witterung die zuklinftige zu er— 
fennen. (S.d. Art. Witterungsfunde.) 

Metrik ift die Auiffenfchaft der alfaemeinen Gefeke des Nbnths 
mus als Grundlage aller Wersmefung, verbunden mit der Darſtellung 
Der gebräuchlichen Versarten, fo fern vdiefelben durch Jene allgemeinen 
Geſetze bedingt find. Wir verweilen Darüber vornemlich auf die Urt, 
Rhythmus und’ Mers Die Werfe der Alten fiber die Rkythmik, 
namentlich des Ariftorenus und Heliodor, find verloren gegan— 
gen, und was die Scholiaften und Grammaätiker darüber mitthbeilen, 
geſchieht nur in gelegentlichen untergeordnesen Bemerkungen su cine 
zelnen Stellen der Alten. Später fuchte man zwar das Gerrennte in 
wiſſenſchaftlichen Zufammenbang zu bringen, aber die Verſuche ſchei⸗ 
terten an der Unmoglichkeit, aus bloßen Erfahrungen ein Syſtem zu 
‚ bilden. Dies war der neuern Zeit autbehbalten. Der grofr Bentley 
ahnete zuerft das Rechte, mie feine Abhandlung Über vie Versmagße 
Des Deren; beweift. Nah ihm fiellten Brund und Reiz gure Kor 
fehungen über die Metrif an, aber erfi der geichrte Hermann ent» 
‘ wickelte feit 1956 auf dem Wege, den die kritiſche Philoforhie ihm 
porzeichnete, aus dem Begriffe des Rhythmus ſelbſt die allgemeinen 
Grundjäre der neuen Wiſſenſchaft. » Allein fehon Bernhardi hatte 
an Esermanns Theorie den Mangel einer mufſikaliſchen Grundlage gt» 
rügt, welchen zuerſt Apel in feiner Metrif mit eben fo viel Scharf» 
finn als Sachkenntniß gehoben bat. Man vergl. die Art. Apel und 
Rhytbmus. | 

 Merrologie, die Maaf- und Gemichtkunde, 

Metronom, ſ. TZaktmeffen 

“Metternich. Das fürflihe Hans Metternich Teitet feinen 
Urſprung aus einem alten befannten rheinländifehen Dnnaftengefchlechs 
ber, das dem beutfchen Reiche im 16. und ıyten Kabrhunderte drei 
Ehurfürften, zwei von Maynz und einen von Trier, geneben, und (bon 
im Freiberrnftande vor der Erhebung zur reichsgräflichen Würde das 
Sitz- und Stimmrecht auf den deutlichen Reichstagen ausgeübt hatte, 
Von den ehemaligen fehs Linien, worcin ſich dieſe Familie in jrübern 
Zeiten theilte, ift jekt nur noch Die jüngere, oder die Linie zu Wins 
neburg und Beilfttin, vorhanden, welche feit 1697 dit reichegräfliche 
und fit dem 30. Junius 1803 die reichsfürftlihe Würde führte. 
Minneburs und Berlfiein, in Dem ehemaligen Ehurfürfientkum Trier, 
‚ swifchen der Mofel und dem Hundsrück gelegen, erwarb die Komtlie 
Metternich nach dem Abgange des Haufes Winneburg und Beilfleim, 
welches im Anfange des ızten Jahthunderts ausfiarb, Durch Die Bes 
eünftigung des Ehurfürfien von Trier, Lothar, aus dem Haufe Met« 

“ 
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ternich . der mit demfelben einen Herrn vom dieſer Kamilie belehnte. 
Diefe Reichsgrafihaften Winneburg und Beilfiein blieben. nebft nıch« 
rn andern unmittelbaren reichsritterfhaftlichen Herrichaften und 
Gütern jenſeit des Rheins, im ungeflörten Befige_ des Hauſes Mets 
trmih, bis ſolche im Jahre 1803 bei Beendigung der Keichsfriedens« 
Enfhädigungs » Angelegenheit an Frankreich kamen. Das graflich⸗ 
Mreiternichfche Haus wurde für. diefe verloren gegangenen reichsfäns 
hihen Befigungen durch die ehemalige KReihsabeei Ochſenhauſen in 
Schwaben, die.außer dem Klofer Debienhaufen und dem gleichna- 
migen am Flüßchen Rottam gelegenen Marktflecten aus den Aenıtern 
Umendorf, Horn, Fiſchbach, Zannheim, Dber- Sulmentingen und 
Unter-Sulmentingen befiebt, in dem Maaße entihädigt, daß es Diele 
gedachte Abtei, Jedoch mit Ausnahme des Amts Tannheim und des 
Dorfes linterrieden und der Verbindlichkeit, eine jährliche Rente von 
8150 Gulden an den Grafen Aspremant, von 11,000 an den Grafen 
vorn Quadt und 8150 Gulden an. den Grafen von Wartenberg zu zahe 
len, erbielt.. Wirflid trat es auch im März des Jahres 1803 in Bes 
iz diefer Entfhädigung, doch verlor es durch die Formation des rheie 
sifhen Bundes im Julins des Jahres, 1806 jeine Gouverainitätss 
rechte aleich den andern mediatifirten Fürſten. in der neueiten Zeit 
base fi beſonders folgende zwei Stoatsmänner. aus dieſem Ges 
fhiecht berühnit gemacht. Fürſt Georg Merternich, geb. zu 
Ceblenz den 9. März 1746, eıner- der. ältefien und verdienteften Mir 
niter Oeſterreichs. Seit 4773 war er E. E. außerotdentlicher Geſand⸗ 
ter und bevollmächtigter Minifter an ven. Ehurböfen von Maynz, Trier 
and Eöln und am mwefpbälifchen Kreiſe. Im J. 1790 mar er Wahle 
botſchafter bei. der Wahl und Krönung Leobolds AL., ıygı dirlgirens 
der Minifter in den jo eben wieder unterworfenen Tiederlanden unter 
dem Herzog Albers von Sachſen-Teſchen und Der Ersherzogin Chris 
fine, 1793 und 1794 nad). der Niedereroberung Belgiens unter dem 
Erjher;dg Earl, bis nah der Schlacht von Fleurus Die Niederlande 
mm zweitenmale verloren, gingen. : Dei dein, Raſtadter Congreg mar 
er öfterreihiiher Principal» Commiffarius, und 1810 verwaltete er 
in Abmefenbeit feines Sohnes proviforifch das. Minifterium Der auge 
wärtigen Angeleambeiten. Er ift vermäblt mit Beatrir Aloiſia, Gräs 
fin von Kageneck .2.,Elemends Wenceslaus NTevomuf fo 
tkarius, —— Matstenfi, des Vorigen Sohn, Nitter 
des Drdens vom goldnen Viiefe, F. E. Känimerer, wirklicher geheis 
mer Rath, Staats» und Eonferenz » Minifier, mie auch Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, geb, Den ı7. Mai 1775, und vers 
mäbit feit 1795 mit der Gräfin Eleonore Kaunitz, einer Enkelin des 
berühmten Stinifters, und als Allodialerbin deifelben Befikerin Der 

Haft Auſterlitz. Diefer mis feltenen Talenten ausgeflattete 
Staatsmann eröffnete feine diplomgtiſche Laufbahn auf dem Kaftadter 
Sriedenscongreife, als Geſandter des meftphäliichen Grafencollegiums ; 
ıBoı fendese ihn Graf Eobenzi, als Nachfolger des Grafen 
Elz, auf den Dresöner Gefandtihaftepofien, wo er während Der 
Berbandiungen über die deutſche Entfchädigungsfache verblieb, Als 
im Winter von 1803 auf ıdoy Braf Philipp Stadion den Grafen 
Saurau im Petersburg ablöfıe, Fam Graf Clemens Metternich an 
feine Stell; nad Berlin, in dem Äußerfi wichtigen Augenblicke, als’ 
der Wiederausbruch des Krieges mit England, die Belegung Hans 
nevers, Die Gewaltftreiche gegen die engliihen Geſandten, die Ders 
Bandlung Des Konfulats in Bonnaparte’s erbliche —— der 
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Mord des Herzogs von Enghien, Bonaparte's Ufurpationen in Ita⸗ 
lien, den Wiederausbruch der ‚dritten Koalition allmählig herbei⸗ 
führten, und bald auch an Die Stelle des Grafen Haugmip der Frei« 
berr von Hardenberg insg Minſſterium getreten war. Dem Grafen 
Metternich gebührt der Ruhm, nad der Verletzung des preußifchen 
Gebiets im Anſbachiſchen, nad dem Unglüc von Ulm, bei der Ans 
mwefenbeit des Kaifers Alerander und des Hoch» und Deutfchmeifterd 
—— * Anton in Berlin, Defterreih, Rußland und Preußen durch 
einen Zractat gegen Napoleons auf Univerfalmonarcie binftrebende 
Plane gewaffnet zu haben. Diefer gab ihm das Großfreus des Ste— 
phansordens. Die Schlaht bei Aufterlig,, der von Haugmig in Wien 
unterzeichnete Vertrag, Preußens ZTodesurtheil, vereitelte die fo nar 
ben und neues rüchte dejfelben. — Der an des Grafen Ludwig 
obenzl. Stelle ins ° inifterium der auswärtigen Angelegenheiten gt» 
tretene Graf Stadion fendeie 1d06 den Grafen Metternich ſtatt des 
Grafen Philipp Cobenzl als Borfhäfter nach Paris, auf diefen ſchwie— 
rigen Poften, Bonaparte’s täglichen Angriffen ausgefeßt, von um fd 
mohlthätigerer Wirkfamfeit für Defterreich und felbft von den fransde 
fifchen Machthabern geliebt und geehrt. Am 10. Detober 1807 ſchloß 
er su Kontainebleau mit dem Minifter Ehampagny die Eonpention, 
melche endlich jene hochſt bedenflihen Irrungen wegen der unerwar— 
teten Belek der Bocche di Cattaro durch ein ruffiihes Geſchwa⸗ 
der endigte, den Iſonzo zut Gränze gegen das Königreih Italien 
machte und die unter beftändiger Bedrohung der dfterreichifchen Gräns 
‚ zen beſetzte Fefie Braunau wieder einräumte. Was er 1805 in Ber 
lin mit mehr Glück als irgend ein anderer vor ihm begonnen, was 
er 1813 glorreicy vollendet, ſetzte er 1BoA mit Scharfblick und feltener 
Beharrlichkeit fort. Spanien erhob fidy gegen Bonaparte’s Uſurpa— 
tion, die franzöfifchen Adler verloren den Nimbus Der Unüberwind» 
Iichkeit. Wurden Spanien und Portugal unteriocht, und Die Zuſam⸗ 
menfunft in Erfurt ſchien Dies nur allzuſeht zu ſichern fo blieb Oeſter⸗ 
reich mohl nur das Glück, zule tzt zu unterliegen, Aus diefer Ueber⸗ 
eugung King das unvergeßlicht eldeniahr ıdog hervor, welches das 
Kahr 1813 möglich gemacht hat, wiewohl das efultat fo großer und 
rühmlicher Anfirengungen den Erwartungen damals nicht entfprach. 
Faſt gleichzeitig mit der Schlacht von Wagram. Fam Graf Metternich 
aus Paris in Wien an, fand fi (päterhin in Des Kaifers Hoflager 
zu Comorn ein, und leitete Die — — zu Ungariſch⸗ 
Altenburg mit dem framzbſiſchen Miniſter Champagny. Unterjeichnet 
wurde der Trieden durch den Fürften Lichtenſtein. Graf Metternich 
erfente den Grafen Stadion in der Führung der auswärtigen Angele⸗ 
enheiten , ihm aber in der Borfchaft zu Paris Kürft Carl Schwarzen» 
erg. — Bonaparte's Vermahlung mit Marie Louiſe von Defterreich 
war diefes Friedens erfie Folge. Dieſes Dpfer rertete das ſchwer Des 
drohte Defterreich und gewann ihm unſchaͤzbare Een Graf Metter» 
nich begleitete Die neue Kaiferin nad Paris. eine Bemühungen, 
den Ausbruch eines neuen vorzeitigen Ungemitters im Norden zu bes 
ſchwoͤren, ſcheiterten an Bonavarte's unerſättlichem Eroberungsdurſt. 
Roch in Dresden, wo der Fürft Metternich ibn zum letztenmäle ſah, 
war er ganz bon dem alten Uebermuthe Des Stückes beherrſcht, das 
ihn doch fchon verlaffen batie. Die große Aufgabe war nun, Unter 
Echonung aller Tractaten und Verpflichtungen , fo wie der ſchwieri— 
gen firtlihen Rückſichten, melche die aufgedrungene Familienverbin— 
dung erforderte, im dem rechten Augenblicke und mit Der gehörigen 
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Dact da zu ſtehen, wo Europa Oeſterreich erwartete und zur Ent⸗ 
foridung feines beſſern Schickſals nicht entbehren konnte. Das fa⸗ 
möfe Danufript von St. Helena ift das glänzendſte Geftändniß, mit 
welchet Beitesübermaht Metternich in den großen Angelegenheiten 
der earopäifchen Menſchheit gewirft habe. Aber der rechtliche und 
meraliihe Anftand, mit dem er eines der vermickeltfien diplomati⸗ 
fen Drobleme geldftt, wird noch ein anderes und edleres Zeugni 
der Nachwelt finden, wenn die Archive jener Zeit volltändig erdff» 
set ſeyn werden. Er brachte die Eoalition glücklich zu Stande. Am 
Abend der glorreihen Volkerſchlacht von Leipzig ers 
nannte Kaifer Franz ihn sum Fürften. Gpäterbin in Paris erhielten 
er und der Fürſt Earl Schwarzenberg das bfierreihifhe Wap⸗ 
pen in Das Herjſchild des ihrigen, zum unvergänglihen Gedächtniß 
aller fommenden Jahrhunderte, und nur fie beide allein, diefer 
das Sroßkreijz des zur Derberrlihung des Rieſenkampfes aus den 
ersberten’Kanonen gegoffenen Ehrenzeichens, jener das 
goldne Sroßkteuz des * Belohnung ausgezeichneter, in dem großen 
Kampfe ermworbener Eivilverdienfie geftifteten goldnen und filbernen 
Ehrenfreuses. Auf dem Wiener Congreffe, beim zweimaligen Paris 
ieden, in allen Unterhandlungen, welche die neue Geftaltung 
der Welt, die Wiederkehr des alten Rechtes und der alten Ordnung 
betrafen, fchimmert fein Name vor andern, und die Geſchichte kann 
ſchwerlich einen Staatsmann aufmeifen, der in Ya Alter fo viele 
glänzende Auszeichnungen in fich vereinigt hätte, fo mie die Epoche 
ſeines Minifteriums gewißlich Die des hochſten Glanzes und der je 
fien Machtbegründung Defterreichs it. — Es verdient noch höhere 
Achtung und innigern Dank, dag Fürſt Metterniy mitten unter den 
großen Sorgen und Anfprücen der Gegenwart gleichwohl der Zukunft 
niemals vergefien, an Den Innern Angelegenheiten, der Herfiellung 
der Finanzen, fo wie der Verbefferung in allen Zweigen der Admis 
nifration den lebendigften Antheil genommen, umfaffenden Unterneh“ 
mungen zu Gunſten der Nothleidenden thätig vorgefianden , und unter 
den großen Elementen des Staats und Krieges auch vaterländifche 
Wiſſenſchaft und Kunft eifrigft befördert hat. — Wie Kaunig der 
Stifter, fo war Metternich der Wiederherfieller der Afademie der vers 
einigten bildenden Künfte in Wien. Das. dfterreihifhe Akertbum, 
die Gefchichte, und, wie die Diplomatie, fo auch Die Diplomatik, 
waren vorzügliche nr feiner Sorgfalt. , 

r Mes if ir befeftigt und hat außerdem eine Eitadelle. Man 
zählt hier 5Boo Häufer und qu, ooo Einwohner. Es fehlt zwar . 
an geraden und gut gepflafterten Straßen, Schönen Häufern und meh« 
reren bübjchen dffentlihen Plägen ; Doch ift im Ganzen bie Stadt ait« 
modiſch gebaut. Zu den fehensmwerthen Gebäuden er der Dom, 
das Schaufpielhaus und die Intendantur. Men if der Sitz eines 
Dräfecten, des Stabes der dritten Militärdivifion, eines Biſchacs, 
der unter dem Erzbifchofe zu Befanson ſteht, eines Lyccums und ei 
vereinigten Artilferie= und Ingenieurſchule. Außer wichtigen Mars 
facturen in Kattun, Zig, Barchent und Wollenzeugen, findet tan 
auch 34 Gerbereien und Färbereien. Ferner treiben die Einwohner 
einen beträchtlichen Productenpandel und Obſtbau. Jäbrlich mpird im» 
Mai eine Meffe gehalten. Eine Stunde von der Stadt, auf beiden 
Ufern der Motel, befinden fih die Zrümmer einer großen tbmifchen 
Wajferleitung, von dem Bolke le pont du diable genannn: 

t Merilo. Neu» Spanien überhaupt begreift die Länder Pit 
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Ba, 
und Neu» Merifo und Ealifornien , zuſammen 42,652 Quadratmeilen * 
mit y ı/a Mill. Einwohnern. Die Cordilleren bilden hier eine einfbrei. 
mige, dur Thäler wenig unterbrochene Bergebene. Einige Spitzen 
erheben fih zu einer Höhe von 16,000 Fuß, und find mit ewigen, 
Schnee hedeckt. Etwa 18,000 Duadratmeilen liegen in-der heißen,— 
und die übrigen in der gemäßigten — Nach Humboldt lieferte Dasy. 
Dicefdnigreih Neu Spanien zu Anfange des »gten Jahrhunderts jährs,,, 
lich * Mark Gold und 2,558,000 Mark Silber, 23 Mill. Piaſter 
an Werth. Die Ofttüfte von Merifo ift wüſt und mit de En * 
lichen Wäldern bedeckt, wodurch fie gegen die Angriffe fremder Mächte „. 
gefichert wird. Die Krone Spanien läpt Mexiko dur einen Viceköonig 
regieren, der gewdhnlih auf 5 Tahre ernannt wird, und eine große „, 
Gewalt ausübt. Nur die Hauptftadt Meriko, fo wie Eufco In Preu, 
hat die Erlaubniß, am Hofe durch WUbgeordnete zu follicitiren oder * 
Beſchwerden zu führen. New» Spanien oder Mexiko Überhaupt wird * 
it ıg Provinzen, Darunter 14 Intendantſchaften, getheilt. Die In⸗ 
tendäniſchaft Mexiko enthält 2133 Quadratmeilen mit 1,541,600 Ein⸗ 
wohnern. Unter den übrigen ſind Puebla, Guanaxuata, Guädala-⸗ 
xarg, Dufatan und Vera Cruz vorzüglich wichtig. Ueber die 1310 
im Innern von Merito ausgebrochene in fu rrection, weiche vor« 
züglich Geiſtliche, wie Hidalgo, Morales u. A., geleitet haben, und .. 
die der Vicekhnig Apodaca auch nah Mina’s Gefangennehmung , 
nicht ganz unterdrüden fonnte, fo 7 noch.adrg Inſurgentenhaufen 
unter der oberfien Leitung des Pater Torres fih. im Innern behaup⸗ 
teten, febe man den Art. Weftindien. In 
| Micha, eimer der fogenannten zwölf Fleinen Propheten des ale . 
ten Teſtaments. Er war gebürtig aus der Stade Marefa im GStame 
ne Suda, und leute unter den Khnigen Jotham, Abas und Hisfiad. 
Das von ihn vorhandene Buch entkält drei Strafreden, an Iſtael 
und Juda gerichtet, worin er in einer Fräftigen und bilderreicpen 
Sprache mider die herrfchende Abgdtterei eifert. An die Worte des 
frommen Zornes. fehließen ſich, nad prophetiſcher Weife, Worte des 
Troſtes und Hinmweifungen auf eine glücklichere Zukunft. Leber feine 
Darftellung urtheilt Eichhorn, Daß er in Feinheit des Umriſſes und 
in Erbabenpeit mit feinem Zeitgenoffen Jeſaias um den Rang fireite. 
Michaud (Tofeph), Mitglied der fransdfifchen Afadenie, und 
in Deutfehland insbelondere durch feine Histoire des croisades bes 
kannt, mit welchem Werke er über unfern Heeren bei ihrer beider- 
eitigen Goncurren; um den Preis, der auf die beſte geichichtlich - phie 
nord: Schrift über die Kreuzzüge von dem franzbfiihen Natio⸗ 
nalınftitut ausgefegt mar, den Sieg davon trug. Michaud war fraber 
bet mehreren Journalen Redatteur, insbefondere wußte er lange Zeit 
der witzigen und ropaliftifhen Quosidienne einen großen Abſatz 
zu verfihaffen. Er wurde deshalb auch arrerirt und von einer Milte 
Jarcommiſſion zum Tode verurtheilt.. Indeſſen gelang es ihm, durch 
‚den Muth eines Freundes, ſich der Vollziehung des Urtheils zu ente 
sieben, wie er das alles in feinem Printemps d’un proscrit erjäbli 
&päterhin mar er einer der vertrauten Aaenten Ludwigs in Paris, 
und er wurde Deshalb auch bei der erften Refiauration ſeht ausgezeich“ 
net. — Sein jüngerer Bruder, L. Gabriel, iſt einer der unterneh⸗ 
mendſten Verlagsbuchhändler in Parid, und man verdankt ihm unter 
andern‘ die Herausgabe der trefflihen Biographie universelle, von 
der bis jegt aa Bände erfehienen find, und der. Histoire litt£raire 
de Pitalie von @inguene, Auch er war ſtets ſtrenger Royaliſt, und 
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wurde deshalb nach der erſten Reſtauration zum Imprimeur du ro! 
ernannt. Er bat die Borreden und Commentare zu den von ihm heraus: 
gegebenen Deliffefhen Werfen, fo wie mehreres Andre, geſchrieben. 

Mich ot (Antoine), einer der belichteftien Schaufpieler des Théa- 
tre frangois In Paris im fomifchen Fade. Seine vorzüglichfie Rolle. 
ik die des Pächters in der Partie de Chasse de Henri IV. Man 
sergieihe Pariſer Theater. —— 

»Middelburg, Hauptſtadt der zum Königreich der Nieder⸗ 
lande gebdrigen 77 Zeeland, liegt faſt in der Mitte der Inſel 
Dalcheren, und iſt befeſtigt und gut gebaut. Durch einen Canal hat 
fit eg mit dem Wafler, weiches Walcheren von der Inſel 
Et. Jooſt land fcheidet. Er trägt die ſchwerſten Kauffahrteifchiffe und 
endet bei der Schanze Rammekens auf der Oſtſeite der Infel Wal« 
deren, wo Der eigentliche Hafen der Stadt liegt. Auch ſteht Diefe 
Stadt durch einen Ennal mit Vließingen in Verbindung. Middel- 
burg bat eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, eine Gefellichaft zur Be- 
firderumg Ber Mahler», Bildhauer» und Baukunſt und eine natur- 
trihende Setſellſchaft, und zählt jetzt nur 13,200 Einwohner, welche 
air einiger Lein- und Zuchweberei, vorzäglih Handel mit Korn, 
Srapp, Garn und Butter treiben. 

Miene, f. Geberde. | | 

Miechfutihen. Sie find englifhen Urſprungs, und wurden 
iserft 1626 in Enaland eingeführt. Es gab ihrer anfargs zwanzig, 
meiche nor Den vornehmfien Gafihdfen hielten. Nah und nach wurde 
ifre Zahl vermehrt. Jort Einführung in Parls_fällt in das Yabr 
1650. Damals hielt Dort als der erfte ein gewiffer Sauvage Mie:h- 
—— welches man bie Fünf⸗Schillingskutſche nannte, weil eine 

erfon für die Stunde fünf Sols bezahlte. Auch nannte man fir 
giacre, (S. d. Art.) ’ 

Mitrometer if eine Vorrichtung an optifchen und aftrononti« 
Ihen Inſtrumenten, beftiebent in einem Ringe, in welchem durch zwei 
Dtffnungen , Deren Mittelpunfte einander gerade überſtehen, zwei 
gleiche gerade Schrauben ſich nr. laffen. Der Ding wird fo an 
das Infirminent angebracht, daß Die Schrauben durch den gemein» 
ſcafiſichen Brennpunft beider st gehen, wo fih die Sache, die 
man durch das Fernrohr ſieht, abbildet und die Schrauben deutlich 
geichen werden. Statt der Schrauben find auch wohl Fäden Im Ringe 
ausscfpannt, Die einander im aemeinfchaftlichen Brennpunkte beider 
Glaſer kreuzen, oder es find Linien auf ein chenes Glas gerifien. 
Der — dieſer Vorrichtung iſt, ganz kleine Weiten am Himmel 
in meſſen. | 

Mitchfäure, eine thierifhe Säure, welche mit Laugenfalzen 
serbunden in allen thierifchen Flüſſigkeiten vorfommt, und fonk bald 
für Bhosphorfäure, bald für Eſſigſaͤure gehalten wurde, 

Milde Stiftung, f. Stiftung. . 

Miet, das ionifhe Athen und nah Ephefus und Smyrna die 
berühmteſte und wichtigſte Handelsſtadt Joniens. Sie gewann fehnell 
Keichthum und Macht, und führte Tange und Euftfpielige Kriege mit 
den Indifchen Kbnigen. Nach Endiens Eroberung durch Enrus wurde 
auch Milet, mie ganz Jonien, unterworfen. Die Stadt wurde mit 
vieler Gnade behandelt und blieb unter der perſiſchen Oberherrſchaft, 
obgleich innere Unruhen fie Dfters zerrütteten, in ihrem Woblſtande 
bis zu dem unglücklichen tonifchen riege, in welchem fie ( ag‘ vor 
Er.) von Grund aus zerKört wurbe, Die Einwohnet bauten fie zwar 
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mieder auf, aber ihr altes Anſehn Fonnte le nicht wieder erlangen. 
Miler war das Waterland des Thales, des Anarimander, des Red» 
ners Aeſchines und der berühmten Aſpaſia. 

Milttäraränge heißt ein Landſtrich der äfterreichifhhen Mo⸗ 
narchie,. welcher ſich 227 Meilen längs; der ganzen ungarifchen und 
fiebenbürgifhen Gränzen, fo meit fie das türkiſche Gebiet berühren, 
erfireckt und feine eigene militärifche Werfaffung hat, indem Die Bes 
wohner deffelben ſtehende Soldaten und Bauern zugleich find. Gie 
baben von dem Staate das erbliche Nutzeigenthum der Ländereien ges 
gen die Bedingung gewiffer Leiftungen erhalten, worunter der Kriegs— 
dienſt obenan fieht, und bilden einen ununterbrochnen bemachten Gränzs 
Gordon gegen die Türken. Der Staat hat in diefer Einrichtung ein 

ets bereites Seriegsheer, Das demſelben in Friedenszeiten nichts kos 
et. Der effective Stand des dienenden Gränsmilitärs beträgt in 
iedensjeiten 45,000 Mann. Sn dem SKriegsiahre 1815 belief eg 
dh auf mehr als 62,000 Mann. Diefes geübte, disciplinirte Milis 


, sär beſchutzt (ohne Gold zu empfangen) fein eigenes Gränsland ſowohl 
gegen feindliche Angriffe , als auch a das Eindringen der Peft, 
t 


und dient gegen gewdhnlichen Gold feinem Staate als fürieger gegen 
andre Länder. Durch Patriotismus und Durch unerſchütterliche innige 
Anbänglichkeit an das Fürftenhaus, an die Perfon feines Regenten, 
zeichner ſich der Gränzer aus. Stark von/Körperkraft, ausdauernd 
in Beſchwerden und Noth, voll Liebe zum Waterlande und Fürften, 


‚von Ehrgeiz befeelt, von frühefter Jugend an die Eriegerifche Lebens— 


art feiner Vorältern gewöhnt, Iebhaft , feurig und talentvoll, mit dem 


Boden, den er betritt, bald vertraut, ein gefchickter, gewandter Schütze, 
‚ vereinigt, er alfe Elemente zum trefflichen Soldaten in ſich. Im dreife 


— 


fiaiährigen, im, dfterreichifchen Erbfolgekriege und im fiebenjänrigen 
Kriege wurden ihre Dienfie wichtig; aber noch mehr leifteten die Grän«» 
zer im letzten Türfenfriege, zu welchem fit 100,000 Mann geftellt 
batten. Gleih im Anfange des franzdfiihen Rebolutionskrieges rs 
ſchienen 100,000 Mann aus denfelben im Felde. Nie liefen fie fich — 
durch irgend eine Verführung zur Untreue gegen ihre Regenten be⸗ 
wegen. Die Militargranze hat auch gaänzlich eine ihrem Zwecke ge— 
mäße militärifche Einrichtung in Hinſicht auf ihre Verwaltung. Die 
dchfie Provin ſtelle ift das Generalcommando. Unter demfelben ſtehen 
m Lande felbfi die Negimentscommando’s, welche die Diftrictsbehör- 
den vorfiellen, und nicht nur alle rein militärifche Verrichtungen Ieis 
ten, fondern auch alle politifchen,, Bfonomifchen und Quftisgefchäfte 
beforgen, Eingetbeilt wird das dfterreichifhe Militärgrängland in fünf 
Generalate, nämlih ı. in dag Generalat der btiden vereinigten 
Gränipropinsen Earlftadt und Warasdin; 2. in das Generalat der 
croatifchen Bannatgraͤnze; 3. in das petermardeiner oder flavonifche 
Generalat; 4, in das bannater oder ungarifche Generalat; und 5. in 
das fiebenbürger Generalat, Die Größe der vier erftien Generalate 
beträgt 610 Quadratmeilen. Das Areal der fiebenbürger Militärgränge 
läßt fh ‚ weil fie nur in einigen Gegenden reines Militärland, in 
den meiften übrigen aber völlig mit dem Provinziale vermischt iſt, 
nicht wohl ausmitteln, und wird ungefähr auf 255 Quabdratmeilen 


‚gefchäßt. Demnach beträgt Die Grdße der ganzen Militärgränge 863 


Duadratmeilen. An bewohnten Drifchaften wurden 1815 in allen fünf 
Generalaten drei Feſtungen, eilf Städte oder fogenannte Militärcoms 
munitäten, die ihre eigenen Magiftrate haben, a4 Märkte und Stabs⸗ 


Muartierotte, dann 2995 Dbrfer gesäblt. Unter dieſer Zahl maren aber 
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in Siebenbürgen allein 225 gemifchte Märkte und Dörfer begriffen, 
meiche zugleich von Provinzialiften bemohnt waren. Nebſt dem Acker» 
bau und der Vichzucht, welche einen Hauptzweig der Landwirthſchaft 
in den Militärgränsländern ausmachen, it der Wein« und Obſtbau 
febr ausgebreitet. Much Flachs, Hanf und Tabak werden gebaut. Der 
Färberſumach, die Färberſcharte und der Bohnenbaum find hier eins 
heimifch , und wachſen großen Theils im Freien. Krapp, Waid, Sa⸗ 
fler und Süfhols werden in einigen Diftricten häufig gezogen. Un 
geibägten Mineralien hat das Gränzland gewiß einen nicht minder 
großen Reihthum, ale an Producten aus den andern beiden Naturs 
reihen, und ſchon zu der Römer Zeiten mar der Bergbau in verſchie⸗ 
denen Gegenden, vorzünlih im Bannate und in der fiebenbürger 
Gränze blühend; aber bie jeßt merden Diefe verborgenen Schäge noch 
menig benußt. Die Induſtrie if auf einer niedern Stufe; Die am 
äeffien betriebenen Gewerbe find die Slachsbereitung, die Spinnerei, 
eberei, befonders die Färberei und die BWerfertigung mannigfaltiger 
Holzwaaren. Die meiften Handmerfer find in den fogenannten Coms 
nrunitäten ne mo auch faft Durchachends die Handelsleute mob» 
nen, welche fih ſowohl auf den Waarenverfauf im Kleinen, als auf 
den Großhandel legen. Die Bevblkerung in fämmtlichen Generalaten 
beträgt an 940 000 Seelen. Außer vier Hauptnationen, meldhe das 
Gränzland bemohnen, find wenigſtens noch eben fo viele Nationale 
perfchiedenheiten unter den Einwohnern wahrnehmbar. Am zahlreich" 
fien find die Slaven. Diefen folgen die Wallachen : dann kommen 
die Ungarn und Szekler und die Deutschen. Die Mehrzahl find An» 
bänaer der nicht unirten griechifchen Kirche. Faſt eben fo ſtark ift 
die Zahl der Eatholifen. Auch finden fih Bekenner der griechifch« 
catbolifeben, der reformirten und Intherifchen Kirche und Unitarier. 
* dem Earlfiädter und Warasdiner Generalate find die vorzüglich. 
en Orte: Carlopago, Zengb und Bellowar ; in dem Bannat » Ges 
neralate : Perrinia und Coſtainicza; in dem Peterwardeiner oder flas 
ponifchen Generalate: Alt« und Neu: Gradiska, Petermardein, Cars 
lowitz und Semlin, mobin auch der Diftrict der Tſchaikiſten (f. d. 
Art. Tſchaiken) gehört; in dem ungarifch- banatifchen Genera⸗ 
late: Pancfowa, Weißfirchen und Karanfebes. An dem Siebenbürger 
Generalate find Beine bemerkenswerthen Drte. Was die Gefchidfte der 
Militärgränge betrifft, fo er die Gebiete, welche jegt diefelbe 
bilden , zu den Zeiten der Römer zu verſchiedenen Ländern, näntlich 
tbeils zu Sllprien und PBannonia Savia, theild zu dem dacifchen 
Reiche. Noch Tange nad dem Verfalle des weſtromiſchen Reiches blies 
ben Diele Länder größtentheils Beftandtheile des oftrdmifchen oder by» 
jantinifchen. Zwar wurden fie mehrmals von barbarifchen Völkern 
von Nordoften her überſchwemmt (als von den Bandalen, Gothen ıc.), 
aber diefe Invaſionen endeten meift nach kurzer Zeit. Hernach ſetzten 
fid Staven und Magyaren in diefen Gegenden fe, befonders behaups 
teten fi die letztern in dem Landftriche, welchen gegenwärtig die Mis 
litärgränzen einnehmen, bis die Türken nach Europa Famen und auch 
dem oftrömifchen Reiche ein Ende machten. Bon des ungarifchen Sr 
nigs Ludwig I. meitläuftigen Eroberungen ging ſchon der größere auf 
dem rechten Sau» und Donau» Ufer gelegene Theil unter feinem Nach: 
foiger und Schwager Siegmund verloren. Schon unter Siegmund 
wurde Durch die Errichtung des Zengher — der Anfang der 
lad gr gemacht. Doch mehr wurde diefe Einrichtung fortges 
gt, als der ungarifche König Ludwig IL. feinem Schwager, dem 
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Erzherzoge Ferdinand ven Oeſterreich, Die feſteſten Plaͤtze Croatiens, 
um fie auf eigene Koſten gegen die Türken zu vertheidigen, übergebe 
hatte. Damals (im der Mitte des ı6ten Jahrhunderts ) feheint au 
bereits die Gränze in zwei Hauptdifiricte, getheilt gewefen zu fern. 
Die crontliche Gränsproriny war alfo die Ay welche entftand. Die 
übrigen Gränzländer in. Slavonien, Ungarn und Siebenbürgen find 
viel fpäter entfianden; denn erft die Befreiung diefer Provinzen von 
türfifcher Gewalt, mas durch den Carlowitzer Frieden geſchah, gab 
Gelegenheit zur meitern Ausdehnung eines Inſtituls, Das fih im 
Eroatien bereits durch einen langen Zeitraum fehr nüslich bewieſen 
hatte, Am ſpaͤteſten entftand Die fiebenbürgifche Militärgränge. Das 
neucfte und vorzuͤglichſte Werk über die Militärgränze iſt: Statiftik 
der Milttärgränge des öſterreichiſchen Kaiſerthums von HitKinger, 
wovon Sy u Wien bei Gerold der erfie Theil erfchienen if. 

* Militärverfaffung nennt man die Einrichtung, bie ein 
Staat feinen Kräften bauptfädlich in folgenden drei Hinfichten gibt: 
2. Nerhältniß der Stärke zu den Sträften des Staats, a. Grundſätze 
der Ergänzung, 3. aligemeine Forın der Streitmiittel, Disciplin 2c. 
Leider Hat die Maffe von Soldaten, welche Sranfreich feit 1792 erft 
durch das Aufgebot in Majfe, dann durd) die Daraus hervorgegangne 
Eonfeription feinen Gegnern entgegenftellte, bisher faft alle europäis 
ſche Herrfcher gendthigt, Die erfigedachte Ruckſicht ganz außer Augen " 
zu feren, und es ift erft jet möglich geworden, auf eine Einrichtung 
des Milltäretats zu denken, wodurch Die Ueberſpannung Der unge, 
beuern Artucen — deren erhöhten Kriegserat man, überall beibe⸗ 
haͤlt — ſich am fünlichfien mit dem Zufande der erſchopften Länder 
vereinigen laſſe. Es hat daher die zur augenblicklichen Werftärkun 
der Heere beſtimmte leichte Landwehr fo gropen Deifall_gefunden, Da 
fie an vielen Drten als bleibendes Inſtitut iv den Ötaatsorganise 
nius aufgenommen worden ift. Unter. weichen Formen man nun auch 
die Streitkräfte aufftellen möge, fo gilt doch dafür der allgemeine 
——— daß jede Militärverfaffung weſentlich nur Darauf gerich» 
tet fenn Fonne, Die Auffellung einer binlänglichen Machı gegen äu— 
Gere Gefahr mit der möglicpfien Schonung der Innern BVerbältniffe 

u vereinigen; ein Problem, das indeß bei dem jeßigen Stande der 

rmeen etwas ſchwierig ſeyn möchte, das aber der verfchiedenften 
Modificationen fäbig if, Da natürlich der verſchiedne Stand Der 
Eultur, der häuslidyen und Öffentlichen Einrichtungen, felbft die Lane 
des. und Volksart verfchiedne Maßnehmungen erheiſchen — fo haben 
wohl 3. B. Diejenigen, Die als einziges Heil allgemeine unbedingte 
Derpflihtung zum Kriegsdienſt anpreifen und Dabei Epartg und_ Rom 
fortwährend im Munde führen, wahrſcheinlich vergeffen, daß die Spare 
taner ıhre Heloten, die Römer Sklavben hatten, Die in des Hausberrn 
Abweſenheit eingefchüchtert, wie fie waren, auch unter dem Negimente 
einer Frau ihre Pflicht ihaten und den Boden bauten, fo Pa die 
Arme der Bürger und ihre Aufficht zur Noth entbehrt werden konn⸗ 
ten. Je weiter der — wahre oder eingebildete — Bedarf an Streit» 
mitteln Das Maaß deſſen überſchreitet, was der Staat eigentlich lei» 
fien Fann , defto ſchwieriger wird auch Die — der Ergänzung 
feyn, und der Sache nad wird, wie die Dinge jeßt.fichen, die fo 
graufam geſchmaͤhte Eonfeription doch beibehalten werden, wenn auch 
unter verfhiednen andern Benennungen, Da die nicht minder geläs» 
erte Werbung, bei der gegenwärtigen Stärke der Armeen, viel ig 
offpielig und doch in keinem Falle hinreichend feyn würde. Was 
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endlich die Formen der Militaͤreinrichtungen, die Disciplin 2c. ber 
trifft, fo verfteht es ſich auch bei ihnen von felbft, daß nur da etwas 
erfprießliches au hoffen fen, wo das Naturell des Volkes und felhe 
Eigentbümttäpkeiten berückfichtigt werden; ein ruſſiſches Heer bedarf 
anderer Einrichtungen und anderer Dieciplinargefehe als ein preufie 
fches, der Croat und Tyroler mögen nicht in Linienregimenter gefickt 
fenn, obwohl dies bei jenen Joſeph, bei diefen Bayern, beide zu ih⸗ 
rem Machtheil, verfuchten; und da denn im Laufe der letzten fün 
undswanzig Jahre faft fein «Staat von ähnlichen — größern oder klei⸗ 
nern — Mipgriffen in feiner Mititärberfajjung ganz frei geblieben if, 
fo koͤnnen wir den Auffag darüber nur mit vem Wunfche ſchließen, 
daß fih nicht auch hier Des großen Königs Wort bewähren möge: 
les sottises, des peres sont perducs pour leurs enfans. . 

* Mititärwiffenfhaften,, m N ALLE 
umfafen alle Kenntniffe, die zur Führung eines Krieges erfordert 
werden. Es E- davon ſchon mehrere encnclopädifche Ueberſſchten von 
Eancrin, Aurader, wu u. A. m., Die theils fehr gelehrt, 
theils überladen find. Der Zweck dieſer Blätter awfodert nur Die cin« 
fache Zufammenftellung des Nothwendigen mit Hfnzufügung der wich⸗ 
tigfien Kiterarifhen Notizen. Das Weſentliche folge aber aus dem 
Hegriffe der Sache ſelbſt. — Krieg ift der. dur Waffengewalt zu 
enticheidende Streit zweier Völker, Deren eines Anfprüche macht, 
welche von dem andern abgelchnt werden. Da hiernach jede Partei ıhre 
Forderungen von der andern anerkannt miffen will, fo hat der Krie 
feinen andern Zweck, als Vernichtung des Feindes in der Art, Da 
dem Sieger noch ein Reſt von Kräften bleibt, um feinen Vortheil zu 
benugen. — Da fi jeder Staat immer in der Lage befinden muß, 
einen Krieg mit Nachdruck führen, ja fich gegen die Uchermacht bis 
baupten au fönnen; fo find Vorbereitungen ndthig, Die in ihrer Alle 
gemeinheit zur Staatspermaltung überhaupt gehörend, gewöhnlich 
unter dem Namen Kriegsderwaltungskunſt begriffen werden, 
obwohl diejes Wort eigentlich keinen deutlichen Begrup der Sache albı. — 
ABirrechnen dazu eincn-allgemeinen Plan zur Vertheivigung des Staates 
tiberhaupt, die darauf baſitte Organiſation der gewaffneten Madt, 
Feſtungsſyſteme, Dotirung der Zeftungen, Hauptdepots von Kritgs⸗ 
voträthen aller Art in befekigten, fehichlich gelegenen Drien in ver 
Nähe Der wahrfcheinlichen Kriegsthenter u. ſ. w. Die Heerpers 
forgungsiebre, fonft ein Hauptzweig der Kriegswiſſenſchaften, Fann 
jctzt nur bei den Vorbereitungen genannt werden. Ohne Magazine 
war font kein Krieg denkbar; ſeitdem von Frankreich aus das Requi— 

tionsſyſtem ſich über Europa verbreitee has, rücken Die zahlreichſten 
rıneen ohne die mindefte Kürforge für die Verpflegung, vorwärts, 
und reie fie ihren Bedarf an Lebensmitteln aus den überſchwemuten 
Ländern ziehen, fo müflen ihnen dieſe auch Bekleidungsmäterial, Bes 
pernun u. f. w. diefern. Im Kriege ſelbſt kann fich deshalb jetzt 
ie Heerverforgungsiehre nur auf die regelmäßige Verforgung mit Mur 
nition und foldden Gtreitmitteln ben en, die man nicht überall ent» 
achmen kann; vorbereitend tritt fie Dagegen bei der. Verforgung der 
eimanigen verfchansten Läger, und Aufbäufung von Magazinen in den 
Theilen des Landes auf, mo die Anwendung des Requifitionsſyſtemes 
nit Statt finden Fann. — Vor der Aupsäblung ver Kriegsmilien« 
ften im engern Sinne mag noch des in unſern Tagen oft zur 
prache gebrachten Unterſchiedes zwiſchen Taktik und Strategie ge 
dacht werden, obwohl ſelbſt die genauere theoretifpe Feſtſtellung defs 
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felben niemals practifchen Nutzen gewähren wird. Wenn man unter | 


Strategie, der Analogie des Wortes nad, überhaupt die Kum fl 
Des ——* d. i. die Kriegsführung begreift, fo iſt dies ganz 
richtig, aber eben fo gewiß iſt es, daß fie in diefem Sinne nie eine Doctrin 
der friegsmwiffenfchaften ſeyn Fünne. Will man fie aber, wie häufig 
geſchehen, zur Theorie einer gewiffen Art von Bernegungen machen, 
und auf diefe Weife von der Taktif unterſcheiden; fo ift Dies ein 
vollendeter Irrthum, und. der geiftreiche Verf. des ‚Kriegs für wahre 
Krieger’’ hat fehr Recht, wenn er ſagt: mer mit Bülom meint, d 
Etraregie außerhalb, Taktik innerhalb der Schuß weite liege, der weiß 
nicht viel. — So mie der Zweck der Schlacht Sieg, der Zweck des 
Sieges Vernichtung des Feindes ift, fo wird auch durd die Taftif 
der Sieg. dur die Straregie der allgemeine Kriegszweck erreicht, 
und jene verhält ſich au diefer mie dag Specielle zum Allgemeinen , 
das Niedere zum Höheren. In Gemäßheit dieſes Interfchiedes befommt 
denn auch das beliebte oft gemißbraͤuchte Adiektiv Krateaifch Ber 
— — — Nach dieſen re re Bemerkungen wird die fols 
gende Aufzählung der eigentlihen Kriegswiffenfhaften 
(mit Ausſchluß der Vorbereirungsmifienichaften ) volllommen deutlich 
feyn. 1. Taktik, d. i. Lehre von der Ausbildung, Aufftellung und 
Benußung der Truppen sum Gefechte. Sie zerfällt a) in die Wafs 
fenlebre. Hierher gehöre die Fehre vom Geſchütz — Artillerie — 
(Scharnhorſts Rouvroys und Deckers Lehrbücher) von den Fleinen Feuer» 
(Seydel) Und von Den blanfen Waffen. Wer fi dem Artilleriedienfte 
widmet, muß natürlich die erfiere vorsugsmeife in allen ihren Theilen 
findiren,, deren Angabe bier zu weit führen würde; für den Dffisier 
der Übrigen Waffen reichen Die Kenntniffe von der Einrichtuna und 
dem Gebrauche der Geſchütze hin (Scharnhorfis Handbuch 1. Theil; 
») in die niedere oder Elementar⸗Taktik. Gie handelt von 
der Ausbildung des Soldaten und den Epolutionen, umd wird durch 
die bei jeder Armee vorhandenen Renlements beſtimmt; c) in die ei» 
gentlihe Taktik, d. ti. die Lehre von der Auffiellung und Ans 
wendung der Truppen im Gefechte, vom Gebrauche der verichiedenen 
Waffengattungen. Es läßt ſich Damit begwen die Lehre von der Aus⸗ 
wahl und Anordnung der Läger, ECafirametation, (Müllers hin« 
terl. Schriften 1. Band) verbinden , obwohl fie feit Einführung des 
Requifitiondfoßemes fat ganz außer Anwendung gefommen: auch 
9 eßt ſich die Pontonierwiſſenſchaft gemwiffermaßen bier an , 
fo fern fie niht Hauptſtudium für den If, der diefen Dienft wählt. 
(Hoyers Handbuch der Pont. Wiffenfhaft.) — Zu bemerken ift noch, 
DaB Einige auch eine höhere Taklik angenommen haben, die aber mit 
der Kriegsführung faft gleich if. =. Terrainlehre: Lehre von der 
richtigen Erfenntniß und zweckmäßigen Benutzung der Erdoberfläche 
bei Kriegdoperationen. Obwohl die jeRige Taktik fie gar fehr in den 
Hintergrund fiellt, während das Terrain bei der fonftigen a in 
Jangen zuſammenhängenden Finien eine Hauptrolle fpielte, fo kann 
fle doch nicht ganz entbehre werden. Man hat vordem große Gpiele» 
rien Damit getrieben, und gleichfam jeden Maulmurfshaufen durch 
Das Mikrofon betrachtet. Das Necognosciren von Gegenden 
ift darauf gegründet, das Aufnehmen (Beodäfle) und Dianzeiche 
nen innig Damit verbunden. (Müllers nachgel. Schriften a. Theil, 
Lehmanns Lehre der Sitwationszeichnung.) 3. Kriegs» Baus 
Funft oder Kortification, morin gelehrt wird, irgend einen 
Punkt durch künſtliche Hilfsmittel fo zu befefligen, daß fih darin 
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Wenige mit Vortheil gegen Viele vertheidigen Fünnen. Sie zerfällt: 
a) in die Lehre vom Bawe eigentliher Feftungen (for- 
tification permanente oder royale). Hier wird eben fo der Ent» 
wurf des Grundriffes (track) als die Eonftruction der Werke (Profil), 
die Anwendung der befien Baumaterialien, und die Einrichtung der 
in den Zefiungen nöthigen Militärgebäude gelehrt (Montalembert, 
Struenfee, Bousmard u. f. m.; brauchbares Handbudy Honers Lehr⸗ 
bush der Kriegsbaufunft 1. Theil); b) die Lehre vom Angriffe 
und der Vertheidigung feier Pläge (attaque et defense 
des places), deren Name fchon die Sache hinlänglich bestichnet 
(Afters Zeftungskrieg, Honers Lehrbuch 2. Theil; Carnots überichäß« 
tes Buch Fann nicht als Lehrbuch betrachtet werden ); c) in die Feld« 
befeſtigungskunſt (fortification passagere), die Lehre von Der 
Erbauung, dem Angriffe und der Vertheidigung der Feldfchanzen, melde 
nur zu vorübergehendem Gebrauche befiimmt, nicht fo Dauerhaft con« 
firwirt find, als die eigentlichen ——— Wir nennen fie abſicht⸗ 
u zuletzt, weil wir überzeugt find, Daß der, melcher fie kudiren 
it, mothwendig hinlänglihe Kenntniffe, wenn auch nur von den 
allgemeinen Grundfägen, der permanenten Befeftigung baben mülfe 
Saudi, Reihe, Scharnhorſts Handbuch a. Theil). — Hüifsmwifr 
enfchaften gibt es gar viele von verfchiedener Wichtigkeit; man 
muß ießt fogar die in unferer Zeit wiffenichaftlich behandelten Förper- 
lichen Uebungen dazu rechnen. Als unentbehrlich nennen wir die Mar 
thematif, nicht minder nöthig ift die Statiſtik und fogenannte 
Mililitär-Geogranhie, in fo fern fie ſich auf die Kenntnif 
der Straßen u. f. m: befhränft; fonft ift damit auch viel Spielerei 
getrieben morden. Bor allen aber kann das Studium der füriegi- 
eſchichte nicht genug empfohlen werden; denn nicht allein, daß man 
urch fie bei richtiger Methode des Studiums die verfchiedenen Kriegs« 
theater, das Eigenthümliche der Armeen und die Urſachen Fennen 
Iernt, aus weichen Ddiefe Unternehmung fcheiterte, jene gelang, fo 
nährt fie auch, wie griedrich der Große fo mahr fagt, die Einbils 
dunasfraft, und gewährt einen Vorrath von Ideen, — nicht su ge» 
denken, melden Eindruck fie auf empfängliche ehrlicbende Gemüther 
machen muß. (Unſere Literatur ift an guten militärifchen Werfen 
noch arm; vor allen find zu. nennen Tempelhofs Gefchichte des 
fiebenjäbrigen Krieges, des Erzherzogs Earl Gefchidhte des Feld— 
juges von 1796 in * Sturterheims Geſchichte des Felde 
iuee von ıdog, Müftlings Gefhichte des Feldsuges von 1815.) — 
o weit Das, mas der Soldat lernen kann; denn wenn der Feldherr 
auch alle diefe Kenntniffe nicht füglich entbehren kann, fo wird er 
Durch fie noch Tange nicht, mas er fenn foll; denn fein Beruf, die 
eigentlihe Kriegsführung, die weder gelehrt noch gelernt werden 
kann, fondern ihre Bafis in der Gemüthsfraft und dem ſchnellen Ur— 
theile hat, fiebt als Kunft fo hoch über jenen ann als der 
Geift in Rafaels Werken über der Lehre von der Perſpektibe; aber fie 
unterfcheider fi Dadurch fo weſentlich von allen übrigen Künften , 
daß fie aufs äußerfie Durch Die Zeit bedingt ift, daß bei ihr für das 
Gelingen nur ein günftiger Moment eriftire, in welchem fich Concention 
und —— vereinigen müſſen, während allen übrigen Muße zu 
Verſuchen bleibt, deren. Mißlingen den Künftler nicht vernichtet. Es 
find Darüber zwar unter vielen fchlechten einige gute Werke erfchienen 
sog Carls Grundfäße der Gtrategie; Jomini ift durchaus ein« 

; Do ſcheint uns, als ob fie nur wenige ganz einfache Grund« 
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ſaͤtze anerkennen koͤnne; ihre richtige Beurtheilung und Anwendung 
auf die verwickeltſten Fälle hängt dann von der Genialität des Feld⸗ 
berrn ab. Hätte Friedrich der Große in der Nacht vor der Schlacht 
bei Liegnig nicht aus der Fülle feines eignen großen Geiſtes ſchöpfen 
formen, ihn hätten ganze Folianten voll Kegeln und Ariome ‚nicht 
vom Untergange gerettet. Die modernen Strategen, Diefe Nachtreter 
Vülows, welche den Krieg auf dem Papiere nah Winkeln und 
Linien führen, und die Thatkraft des Genies mit dem Winkelmeſſer 
erfchwingen wollen, zeigen daher nur, Daß fie das Wefen des Krieges 
niemals begriffen haben. — Daß eine £chre vom Entwerfen der Ope⸗ 
rationsplane — die fogenannte Kriegsdialektik, nicht eriftiren Ednne, 
geht mohl aus dem Befagten Deutlich hervor. . 

Miliz, eigentlich Kriegsweſen, Mannfchaft, dann Land» oder 
Bürgerfoldaten, eine_auf den Fall eines Krieges im voraus veran⸗ 
pa ni. dem Kriege wieder zu entlaffende Volksbewaffnung 

andmwehr ). 

+ Miltin. In feinen legten Jahren Tief Millin feine Werke. 

auf eigene Kofen Drucken, und beſorgte felb den Abfak derfelben. 
Da fie großtentheils mig iſlluminirten Kupfern verfehen waren, fo ließ 
‚er alles in feinem Zimmer wie in einer Werkfiatt betreiben. Dur 
Bosheit oder Zufall verbrannten ihm faft alle feine Sammlungen in 
Er Varifer Wohnung, als er auf einer Rele nah Italien begrifs 
en war. Diefe ift fein letztes unvollendes gebliebenes Werk. Er ftarb 
den 15. Auguſt ıdı8 zu Paris im boſten Jahre feines Alterd. Er 
mar immer uwnverheirathet geblieben. Da er Urſache hatte, mit feis 
nen Verwandten unzufrieden zu ſeyn, — vermachte er fein Vermbgen 
feiner Freundin, der Gräfin de Laſſolais. Sein letzter Wille (Paris 
ben 27. Non. 1817) enthält fein, fittlich religidfes Glaubensbekennt⸗ 
niß. Mehr über ihn f. im 15. Heft der Zeitgenoffen. I 

Milsradomwitfcd (Graf), ein ausgejeichneser, auch in Deutfche 
land fehr bekannt gemordener ruffifcher General. Er focht zuerſt 1769 
gegen die Türken, und fpäter gegen die Polen. Im Feldzuge von 
179g befehligte er unter Suwarow, der ihm ſ gewogen war, die 
Vorhut der tuſſiſchen Armee, In der unglücklichen Schlacht von Aus 
ſterlitz kommandirte er eine Dibiſion. Gm Feldzuge von ıdıa ſtand 
er abermals an der Spitze der Abantgarde, ünd in dieſer Eigenſchaft 
erhielt er am aa. Oktober von Murat einen Beſuch, der zur Ab⸗ 

ht hatte, Friedenzunterbandlungen einzuleiten. Er verftherte die⸗ 
en aber, Daß für die Rufen jekt erft der Seloaug anfangen le — 
ei. der Schlacht von Lühen, am a. Mai ıdı3, kommandirte er die 
Reſerve, und es wurden ihm vom Publikum, doch mahrfcheinlich ohne 
Grund, Vorwürfe darüber gemacht, dag er am Schladhttage erfk 
Morgens 10 Uhr von Altenburg aufbrach und fi auf die linke 
Klanke der vereinigten Armee zog, wo er zu der Entſcheidung des blu» 
tigen Kampfes nichts mehr wirken- konnte. — In der Schlacht von 
Eulm trug er dagegen viel, zu der Vernichtung Bandamme’s bei 
und in Der Ehladt von Leipzig Eommandirte er Die rufhfchen und 
veueaen Keferven. 
* Mimik, die Kunft, durch Geberden (im meitern Sinne — 
f. d. Art.) die Zuftände des Gemüths zufammenhängend und mans 
nigfaltig auszudrüden. Sie beſchraͤnkt ih auf Die Darſtellung des 
Menfhligen, d..b. menfhlicher Vorkellungen, Gefühle und Hand» 
ungen, weil ibr Darfiellungsmittel der menſchliche Körner felbft in 
feinen durch Willkügr bervorzubringenden und unmittelbar anfcheinene 
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ben Zuſtanden * Sie dient der lebendigen Mittheilung überhgupt 
und iſt daher in gewiſſem Umfange ſchon dem Redner wichtig und 
unentbehrlich. - Sie iſt aber ſchoaͤne Kunſt, indem ſie von Poeſie ab» 
hängig iſt, und entweder den Vorttag eines Gedichts begleitet, oder 
‚einen poetiſchen Gedanken überhaupt ohne Rede ausführt. Won 
dieſer ſelbſtſtändigen, aber natürlich in. Hinficht ihres Inhalts bes 
fihränfteren Mimik handelt insbeiondere der Artifel Pantomime. 
Die erfiere Art der Mimik aber li 10 an die verfihiedenen 
Dichtungsarten, nach deren befonderm Charafter an, und ift daher 
mit der Deflamation (f. d. Art.) genau verbunden. Sie ift in 
fo fern in Didacetifchen und erzäblenden Gedichten im Gan« 
se ruhiger; bemegter in lyriſchen; aber ihren größten Wirkungstreis 
erhält fie bei der Darfiellung der dramatiſchen Poeſie. Hier made 
fie einen Hauptbeſtandtheil der Schaufpieltunft im engern Sinne aus, 
fo wie fie weitern Sinne oft auch Schaufpielfunft Deshalb genannt 
worden ifi, weil fie das Auge zunächſt beſchäftigt und fich größten» 
theils auf der Sch aubühne zeigt. Hier nämlich foll die Obiectis 
ditat der Darfiellung die Gubjectivität des Darftellers beherrſchen, 
und der Darfiellende foll als ein Anderer erfcheinen. Hierauf beruht 
der genaue Begriff der Action. Das eine ſolche Kunſt daher von der 
Nachahmung anfange, von der fie auch den Namen führt, if ganz 
natürlih, aber es hängt von der Art der Nachahmung ab, od fie 
ſchone Kunſt bleiben foll. Fürs erſte Fann die Nachahmung eines Ayıs 
ern, befonders um Behuf des Spottes und der Luſt, zu Diefer Kunft 
zwar die Veranlaffung feyn, und das Talent des Durftelfenden in 
. ‚pielen Fällen entwickeln, allein die Kunft joll nicht das Einzelne, 
ondern zugleich Das Idegle, nicht mehaniſch, fondern frei und mit 

. Bensuprfenn darſtellen. Mithin muß die Darkellung aus der Bhanr 
zafie Des Darfellenden hervorgehen und jeder einzelne Theil derſelben 
fih aus ihr in einem nothwendigen Zufammenhbange wit den vorbers» 
gehenden uud nachfolgenden Aeußerungen entwickeln. In dieſer Dis 
gibt es auch analog der ebenfalls funcceffiv darkellenden 
onfunf einen mimifchen Rhythmus und mimifchen Accent. Am 
er wahr zu fenn, muß die Geberdendarkellung zwar dem natür« 
lichen nothwendigen Ausdruck des Innern gleichen, allein der» 
ſelbe zu einem freien künſtleriſchen Zwecke, zu einem poetiſchen 
anzen verhunden, und fo aufgefaßt werden, wie er fich in Dem zur 
entwickelten Individuum in derſelben Lage zuſammenhängend 
min haben würde. Hierin befiept die Natürlichkeit des mi— 









en. Spiels, welche ſich mit der Kunf verträgt, und hieraus 

besreiflich, in wie fern der Mime die Natur, d. b. den niannigs 
faltigen Ausdruck der verſchiedenen Gemüths zuſtände in der Wirklich⸗ 
‚keit udiren mug. — Wenn wir Die Mittel, welche den Mimen zu 
| ben, — in Erwägung ziehen, fo ſind es die Geſtaält 
jeibk und ihre Haltung, Stellung und Gang, und vorzüglih Bene» 
— Hände und Mienen, jo wie im Aeußern die Draͤpirung, 
* verbunden angewendet werden müſſen, um dene Zuſtände ver 
{ e und Bewegung (des Affekts) und Deren Aebergänge beſtimmt 
aus udrũcken. In letzteret wird ſich der Mime die Antike zum Mur 
fer nehmen „deren Triumph darin beſteht, die Ruhe in der Bewe— 
- ‚ Darjufiehen und den Ausdruck des Ufekts, ver den bios nad 
türlichfeit firebenden Künfiter leicht zum Häplichen und Mas 
verleitet, durch das Maaß der Schönheit zu beherrſchen. 
Sech Darf er nicht vergeſſen, daß er es mit einer auf Bewegung ber 
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Muimit 
ruhenden Kunſt zu thun hat, welche das Plaſtiſche in Leben und Bes 


wegung übertragen muß. Das erfte unerlaßliche Erfordernif des Mis 
men ift num ein von häßlichen oder bedeutungslofen Angewöhnungen 
freier Gebrauch eines mohlgeftalteten und ee Körpers, wozu 
eine regelmäßige, mechanische Hebung und gebildeter Umgang verhels 
fen kann; das zweite und höhere Die Kenntniß der mannigfaltigen Ge⸗ 
mütbszuftände und ihrer eigenthümlichen Ausdrücke, das dritte das 
Zalent, fie zur Ausführung einer Situation oder eines Charakters 
und einer Handlung nach einem poetifchen Ideale beſtimmt anzuwen⸗ 
den, morin die eigentliche Darfiellungsgabe des Mimen beruht. — 
Was die Gefchichte der Mimik bei den Funfigebilderfien Völkern an» 
langt, fo mollen wir bier nur einige Züge derfelben bemerken. Die 
Mimik der Griechen mar im eigentlichen Sinn, wie alle ihre Kunft, 
plaRiie, dagegen die der Neuern mehr pittoresek if. Die Mimik 
er Griechen und Römer nämlich diente zur Meranfchaulichung der 
abgeſchloßnen, felbfiftändigen Geftalt, wobei die Individualität des 
Darftellers, felbft durch den Gebrauch der Masten, möglichft unter» 
drückt wurde, Richtig charafterifirt Daher ein Kenner die antike Mi— 
mik durch die Worte: „beſtimmte Geftalten, kunftreich bewegt, Ders 
tilgung aller Perfönlichkeit, Werfehmähung gemeiner Täuſchung und 
darum Entfernung von bloßer Mepräfentation, mie fie heut zu Tage 
Gtatt findet, zeichneten die antife Mimik aus.” Webrigens war die 
Mimik bei den Griechen mit Deflamation und Muſik auf der einen, 
und mit Tanzkunft auf der andern Seite eng verbunden (f. d. Art. 
Dantomime). Lerteres beweifen die mimifchen Tänze (fl. Tans), 
von welcher Art. Eenophon in feinem Gaftmabl und in der Anabafis 
1V., ı. $. 3, 8 ung einige lebendige Echilderungen liefert. Gie mas 
ren meift Darftellungen von ge oder Friegerifchen Inhalts. Die 
Römer hatten die ausgezeichnerftien Mimen. Unter ihnen ift Roscius 
vor allen berühmt, deſſen Unterricht die Redner benußten. Auch 
wurde bei den Rbmern die Bantomime ausgebildet (f. d. Art.). 
Die Italiener haben ein ausgezeichnetes mimifches Talent bis auf 
den heutigen Tag fortgepflangt, melches fih z. B. in der Buffonerie 
ihrer _tbeatralifchen Komiker zeigt. In der neuern Zeit war überhaupt 
das Ziel der Mimik, die ſich als Kunft größtentheils auf die Bühne 
befchränfte, die möglichft —— fubiective Charakteriſtik, welche 
einige Zeit lang durch die b 
unterftägt wurde. Auf der neuern Bühne laffen fih aus dem großen 
Haufen der Naturaliften und fchwachen Nachahmer nur felten ein 
Garrick, Iffland, Devrient, Eflair, Talma, eine Bethmann, Hen» 
Der Schuͤtz 2c. herausheben. (©. d. Art. Schaufpielfunft, und 
in Hinfiht befonderer Arten der mimifchen Darftellung die Art. At» 
sgitüden, Tableaur und Nantomime.) Was die von den 
Künftlern jeßt fehr vernadhläffigte Theorie der Mimik anlangt, fo has 
ben uns fchäßbare Beiträge zw derfelben geliefert: Engel in feiner 
Idee zu einer Mimik, Berlin 1985, 2 Thl. (oder 7. und 8. Bd. feis 
ner Schriften); ferner von Sedrndorf (genannt Patrik Peale) in 
mehreren Schriften, 3.9. in feiner Grundform der Toga, Gött. 
18312, und in feiner Kritik der Kunſt, ebendafelbfi; ferner in feinen 
Vorleſungen über die bildende Kunſt des Alterthums und der neuern 
eit, Aarau 1dı4, und vornehmlich in den Vorlefungen über Des 
lamation und Mimik, Braunſchweig 1816, denen man noch bins 
zufügen kann Klingemanns Porlefungen für Schaufpieler, und 
Das vielumfaffende Werk des Engländers Gilb Auguftin Chirono- 
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mia zc., welches eine befondre Notenfchrift für die Geberden Liefert, 
und in einem deutſchen Auszuge Lpz. bei Buumgärtner 1818, 8. ers 
fhienen ifi. Weber die Mimik des Redners (f. d. Arc. Bered ſam⸗ 
feit) gibt es mehrere Schriften, 3. B. Eludius Grundriß der 
korperlichen Beredfamfeit, Hamb. 1792. T. 
Mimoſa, ein eianes Pflangengeichlecht, welches die fogenann» 
— und einige andere, gegen 80 verſchiedne Gattungen, 
ent t. x 
Mina (Francesco Espoz 9), geb. 17d4 im Königreich Navarra, 
und fein Neffe Zanier vereinigten im Anfang des fpaniihen Revolus 
tionsfrieges einige Partiſane zum Fleinen Kriege gegen die Sranzoien, 
und beide zeichneten fih Dur Fühne Unternehmungen aus, wodurch 
fie den Franzofen oft großen Abbruch thaten. Im Detober ıdı0 fins 
gen fie 5. B. einen großen Geldtransport von einer Million Franken 
wilden Bahonne und Mabdrit auf. Sie waren es insbefondere, die 
en Krieg der Guerillas recht organifirten, modurd fie einen großen 
Einfluß auf Die Begebenheiten des ganzen Krieges hatten. Im Jahre 
ıdıı ernannten die Eortes den Altern Mina zum Chef eines großen 
Sreiforps, das am Ende bis gegen 15,000 Mann anwuchs und fich 
nad allen Richtungen hin ausdehnte. 1813 murde er von der Res 
gentfchaft zum Marechal de Camp ernannt; allein bald. nachber war 
er in einen Gefecht mit den Sranzofen fo unglüdlich, daß fein gans 
zes Corps zerfireut wurde, und er zu St. Ican de Port eine Zuflucht 
fuhen mußte, in der er bis zu Ferdinands Rückkehr blieb. Er wurde 
nun nah Madrid gerufen, allein er ſprach bier fo freimürhig zu Guns 
fien der liberalen Partei, daß er, um nicht arretirt zu werden, nach 
Navarra entfliehen mußte. Beide Mina nahmen hier an dem Ber- 
ſuche Theil, DPampeluma’s ſich zu bemächtigen, und mußten mit ihren 
reunden lIandflüchtig werden. Der ältere Fam nach Paris, wurde 
keinen Augenblick verhaftet, aber auf Befehl des Königs freigelafs 
tn und hält ſich feitdem in Franfreih auf. — Der jüngere Mina 
ward bei Bordeauͤr angehalten, reifte während der hundert Tage nach 
England und rüftete fich bier zu einem Zuge nach Merifo. Mit wenig 
Begleitern, aber verfehen mit 7000 Gewehren und vollfiändiger Aus⸗ 
rüfung für 2000 Mann Infanterie und 5000 Mann Cavallerie, fes 
gelte er im Mai 1816 von Liverpool ab, und Fam im uni in den 
dereinigten Staaten an, mo viele Freimillige zu ihm fließen: N 
manchem Ungemacd durch Stürme und Kranfheiten Iandete er endli 
im April 1817 mit feinen Begleitern zw Matagorda, unweit Tampico 
an der merifanifchen Küſte, wo der Befehlshaber der dort Freusenden 
Kaper und die Einmohner fih mit ihm vereinigten. Er fing ſogleich 
an, die —— ſurgentenhaufen zu ſammein, und nad einem fe⸗ 
en Plane den Krieg zu führen; allein die ſtrenge Mannszucht und 
te Abhängigfeit, in melche Die einzelnen Bandenanführer * ihm ge⸗ 
lt wurden, erregten Unzufriedenheit. Doch machre er einige Fort⸗ 
hritte. (Vergl. den Art. Weftindien.) Der Vicekbnig von Me» 
zifo Apodaca ſetzte daher ſchon den ı2. Juli 1817 einen Preis vom 
500 Piaftern auf feinen Kopf. Endlich ward er. mwahrfcheinlich durch 
Derrätherei einiger von ihm beleidigen Dffiziere, hei dem Paſſe Ve— 
nadito, den 27. Det. 1817, von dem fpaniichen -Dberfien D. Frans 
cisco de Drrantia überfallen und nebft 25 feiner Begleiter gefangen 
genommen. Ein Dragoner, Namens Gervanıes, nahm ihn gefangen, 
wurde zum nn ernannt, erhielt jenen Preis und trug feitveng 
eine Medaille mit der Inſchrift: Er fing Den Verrather Mina. 
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+ Minden Mineralien 
Man fchaffte den unglücklichen Abenteurer nad Mexiko, wo er, un: 
eachter die Junta der Inſurgenten auf das Nachdrücklichſte ſich für 
bn verwandte, und mit Reprefjalicn drohte, die man auch nachher 
an fpanifchen Offizieren volljeg, den 13. Nov. 1817 erfchofen wurde. 
+ Minden enthielt auf ıg Quadratmeilen 75,000 Einwohner. 
Nachdem es 1814 von Preußen nieder in Befig genommen war, wurde 
es zu der neugebilderen Provinz Weſtphalen gefchlagen, und bildet 
jest nebfi Paderborn, Enryey, Ravensberg, dem esnabrädifhen Amte 
Meckeberg,, Rittberg und Rheda einen von den drei Regierungsbezir⸗ 
fen der Provinz Weflphalen, welcher von der Hauptfiadt Minden 
Den Namen führt, 01 Quadratmeilen mit 325,000 Einwohnern ent⸗ 
hält und in 13 Kreife gecheilt ik. — Die Hauptſtadt Minden ift jetzt 
wieder — und liegt in einer — Gegend un der We— 
fer, theils auf einer Ebene, theils am Abbange einer Bergkette, welche 
bier durch die Weſer getreunt, und wodurch die befannte Porta 
Westphalica gebildet wird. Weber Die Weſer führt eine 600 Fuß 
lange und 24 Fuß breite fieinerne Brüde. Die Straßen find größ⸗ 


tentheils enge und unregelmäßig ß ein ſchöner Platz iſt der mit Bäu— 


men bepflanzte Domhof; die Haͤuſer find größtentheils maſſtv und 
altmodiſch gebaut. Man zählt bier Gsftirchen, 1150 Häuſer und ges 
gen 7000 Einwohner. Die Domkircht zeichnet ſich unter den biefigen 
stirchen durch ihre Grdße und folide Bauart aus, und ift mit zwei 
Zhurmfpigen verfeben. Minden ift der Gig der Kegierungsbehörden, 
eines Gymnaſiums und eined Schulichrerfeminariums. Die Einwobs 
ner unterhalten, außer dem anfehnfichen Ackerbau, mehrere Kabriken, 
worunter befonders die Zuckerfiederei beträchtlich ift, „viele Brannt> 
meinbrennereien und einen wichtigen Handel und Schifffahrt auf der 
Weſer. Am a. Auguft 2759 lieferte bei Diefer Stadt Prinz Ferdi⸗ 
nand den Fransofen unter Contades eine Schlacht, und erfocht deu 
entfchiedenften Sieg. Die Sranzofen würden no ungleich mehr ver: 
loren haben, wenn Lord Gatkville Die Befehle des Prinzen gehörig 
vollzogen hätte, weshalb er auch von einem Kriegegerichte für Dienft= 
unfähig erklärt wurde. 
Mineralien, Mineralogie. Mineralien oder Foffilien 
find alle diejenigen felbfitändigen, unsrganifirten und Iebfofen natür» 
lishen Kbrper, welche zuſammen die fee Maffe unfers Erdförpers 
ausmachen, und wovon ein -großer Theil durch Ausgraben aus der 
Erde und Dur den Bergbau zur Benutzung gevonnen wird, z. B. 
Schiefer, Spießglas u. few. Sie befichen aus lauter gleichartigen 
Theilen und find ohne Lebenskraft und inure Bewegung. Ihte Ent» 
ſtehung und ibr na Ark oder vielmehr risptiger ihre Wergrößes 
sung, erfolgt nichr, mie bei den Thieren und Pilanzen, Durch Erzeus 
gung und Erweiterung von innen heraus, fondern dadurch, daß fie 
gleichartige Theile von außen nad und nad an einander und über 
einander jegen, und fh, ohne daß Dabei in ihrer Miſchung einige 
Aenderung vorgeht, bermöge.der Cohäſtonskraft au einem Ganzen mit 


einander vereinigen. Dan nennt Diefe Art von Verbindung eine Ans : 


bäufung, Zufammenbäufung oder Anſetzung (Aggrega- 
tio, Juxtapositio),. Wach ihrer Entſtehung bleiben diefe Körper uns» 
verändert in bemfelben Zufiande, — nicht Menfchenbände auf 
e wirfen und ihre Zerfiörung oder 3."jeRung verurſachen. In Deutſch⸗ 
and braucht man die Wörter Foſſil und Mineral gleichbedeu- 
tend, in Frankreich aber nennt man dit aus der Erde gegrabenen und 
Dur den Bergbau guvonnenen Körper blog Mineralien FAN 
filien aber nenne man Die durch den Hinzuttitt mineraliſcher Stoffe 
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mehr oder weniger veränderten oder auch dadurch ganz in Mineralien 
oermandelttu organifirten Körper, 4. B. Eonchnlien, Knochen von 
Fiſchen und vierfüßigen Thieren, Hölzer, Pflanzen. 
fr Minorca gehört jegt_ zu der ſpaniſchen Probinz oder Könige 
reiche Mallorca (ÜRalorca), Die Benbiferung betrug im J. 1781 nach 
einer genauen Zählung 26,365 Menſchen, wörunter faſ die Hälfte 
ramensperionen waren. Die Einwohner befchäftigen ſich mit Acker, 
ein» und Delbau, und mit dem Handel, der, als die Inſel noch 
unter u Herrſchaft war, lebhaft betrieben murde. Siehe, Wein, 
Salz, Wolle, Honig, Capern, Käfe, Obſt gibt es bier in Webers 
flug ; dagegen reicht das Geträide nicht für das Bedürfniß bin. 
Miquelets nennt man die Bergbewohnet der füdlichen Pore⸗ 
rien, in Eatalonien und in den franzbfifhen Departements Der obern 
und der Dfipprenden,. auf ben, Hohen des Gebirgsfanımes, der die 
Gränze zwiſchen Sranfreich und Spanien bildet. Sie find meiftens 
Hirten, Jäger, Köhler u. fi w;, Dabei. Eriegerifch und räuberifch: 
Auch geleiten fie die Neifenden auf den Gebirgsmegen, und lafen ſich 
ihren ui theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefährliche Parteis 
gänger, die oft rottenmweife in Rranfreich einfallen. In Catalonien 
aben fle fih den feanzöfifhen Zruppen durch inte Üeberfälle,. um 
ranspofte zu zerſtreuen, im Ickten Kriege fehr furchtbar gemacht. 
. + Miranda (Don Francisco), Der erjte Gründer der Freiheit 
im fpanifchen Amerika, mard geboren in Cataltas, und ſtammte aus 
einer alten fpaniichen Familit, Erin Größsater war Gouverneur der 
Provinz Earacas. Zwanzig Jahr alt, durchwanderte er Ametika zu 
Fuß, um es fennen zu lernen; bierauf erhielt er im fpanifchen Heerd 
den Grad eines DOberfien, und murde von dem Gouverrieur von Gugs 
timala ju befondern Aufträgen gebraucht. Dann diente er als Treis 
tbilliger im norbanierifantihen Kriege, durchwanderte nachher Enge 
land, Sranfreih und Stolten zu Fuß, auch Alt-Spanien, das tr gie 
bend haßte; hierauf durchzog er aufs neue, in militärifcher Hinſicht, 
Süd» und Nordamerika. Im %: 1769 befand er fih In Petersburg, 
mo ihn Catharina vergebens In ihre Dienfte zu ziehen fuchte. Der 
Ausbruch der franzbſiſchen Revolution bewog ihn, ih nah Varis zu 
begeben. Hier erhielt er eine Sendung an den Minifier Pitt, ward 
auf Petions Berwendung zum Gendralmajor ernannt, und komman⸗ 
dirte als zweiter Befihlshaber unter Dumouricz in Champagne 1793. 
und in Belgien. Da te? als Ingenieur und Taktiker ausgezeichnete 
Kenntnife mit feltenen Talenten vereinigte, fo wurde et von der Ars 
mee eben fo Sehr geachtet, als er in Parts die Gunft der Republika— 
ner beſaß. Als Duymouriez gegen Holland vordrang, erhielt er den 
Auftrag Moftriht zu belagern, mußte aber, von dem General Was 
lence zu wenig unterſtützt, Die Belagerung aufheben, Tin der Schlacht 
bei Neerminden, die Dumourie; verlor, kommandlrie er den linken 
Flügel. Dumourie; legte ihm Den Verluſt derſelben zur Laft, allein 
er rechtfertigte id durch eine eben ſo grändliche als nachdrückliche 
Vertheidigungsſchtift. Er — fich Damals, eben fo wie Dumouriez, 
egen die Par der Jacodiner erflärt. Jetzt erfchien ihm Dumouriez 
eibft verdächtig, und er thellte feinem Freunde Petion, der Mitglied 
es Wohlfahrtsausſchuſſes war, ine Beſorgniſſe mit, Dies ſchützte 
ihn vor der Anklage, und man „ab ihm-den Auftrag, den Dberbes 
feblshaber zu verhaften. (©: Dumouriezy.) Als aber Darauf der 
Berg die Girondiften vernichtst hatte, ward auch der General Mi⸗ 
tanda vor das Revolutioneitibunal gefiel; * tettete ihm noch 
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Thomas Panne’s Beredſamkeit das Leben. NO PPENEN Sturz Bff» 
nete auch ihm das Gefängniß. In der Folge ward er abermals vers 
dächtig, und auf Befehl des Directoriums (30, Wendemlaire 1795 ) 
verhaftet. Als Ausländer follte er verbannt werden; allein er machte 
ein Recht als franzbfifher Bürger geltend, und lebte eine — 
m Verborgenen, bis das Directorium ibn, nach dem 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797), aufs neue zur Deportation verurtheilte, und da er 
ſich derjelben durch die Flucht nach England entzogen hatte, im Jahre 
1799 auf die Emigrantenlifte feren lieg. Im J. 1803 fehrte er nach 
Wars zurück, ward aber von neuem, weil er fih in Verbindungen 
egen den erfien Eonful eingelaffen haben follte, verbannt. Jetzt bes 
(dos er mit der vollen Energie feines Charakters die Ausführung 
es längfi gefaßten Gedankens, die fpanifche Herrichaft auf dem ft» 
ften Lande von Amerika umzuſtürzen. In dieſer Abfiht begab er fidy 
nach Jamaifa und Trinidad, hierauf nah Neuyork, wo er im Jahre 
1806, im Geheimen von England unterftügt, mit einer Summe von 
60,000 Pf. drei Schiffe ausrüftete, und goo entichlogne Männer zur 
Befreiung Wer Barerlandes Caraccas vereinigte. Allein Das Unter⸗ 
‚ nehmen mikglüdte. Die Spanier eroberten den ad. April 1806 zwei 
feiner Schiffe; mit dem dritten entfloh er. Indeß von feinen gehei» 
men $reunden unterſtützt, bemerffielligte er am x. Auguft d. 5. eine 
Landung in Venezuela; fein Aufruf zur Freiheit machte aber jo we⸗ 
nig Eindruck auf das Volk, daß er fih ſchon den 13. mit Verluft 
wieder einfhiffen mußte. Erf am Ende des J. ıdıo gelang ed ihn, 
die Fahne der Freiheit in Earaccas aufjupflanzen. (©. das Weitere 
unter Weftindien.) Nach mehreren Zriumphen und noch größeren 
Unfällen, er. vom Haffe der Priefter und gedrängt durch Finanz 
north, Abfall und Werrätherei, fah er fich zulegt durch die Siege des 
ſpaniſchen Generals Monteverde gendthigt, die (a. a. D. erwähnte) 
Eapitulation vom 26. Auguft 18012 abzufchließen, gegen deren Inhalt 
ihn der fpanifche General treulofer Weife als einen Gefangenen bes 
handelte. Man brachte ihn endlih in das Gefängniß La Caraca, 
: den furchtbarften Kerker der Inquifition bei Cadix, in welchem er 
nach einer vierjährigen harten Einfperrung gefiorben if. Die Mönche 
ließen feinen Körper unbeerdigt binwerfen, und übergaben fein Ge» 
räth den Flammen. Miranda war ein mohlgebilderter Mann, voll 
Kraft und Feuer, nah Thaten dürftend, im Wollen fe, im Han« 
deln kühn; Dabei von ausgebreiteten Kenntniſſen. Er ſchaͤtzte Wiſ⸗ 
Bien und Künfte, befaß viel Theorie und Praris, hatte einen 
harfen Blick und viel Geſchmack, fehrieb bündig und leicht, und 
‚mar mit der DVerfaffung, den Gefeßen, der Literatur und den Sitten 
jeder Nation, vorzüglich mit ihrer — ein BVerfafung genau 
befannt. Plutarch und Livius waren feine Lieblingsfihriftfiellers Tis 
moleon, Thrafpbul und Epaminondas feine Helden. Db er wohl in 
feinem. politifchen Verhalten in Venezuela jacobiniſche Formen nach⸗ 
ahnite; fo hat er Doch ohne Selbfifuht, aus reinem Eifer für die Sache, 
einem großen Ziele mit eben fo viel Beharrlichfeit als Geift und Muth 
En Kraft, Glück und feibft Das Leben geweiht. RK. 

-» Miffiifippi, der längfte Strom in Nordamerifa. Er ent⸗ 
fpringt aus verichledenen Seen, wird erft ungefähr in der Mitte 
feines Laufes beträchtlih,, if dann, einen einzigen Wajferfall, St. 
Antonius, ausgenommen, vollig fchiffbar, nimmt nebft vielen an» 
dern Flüſſen auch die großen Zlüfe Miffouri, Ohlo und den rothen 
Fluß, auf, und ergießt fih, nach einem Kaufe von beinahe doe Dei» 
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Im, mit Heftigfeit in den Merifanifhen Meerbufen. eine Ufer 
find faft überall fruchtbar und angenehm. Zür Die vereinigten Stans 
ten von Nordamerika ift diefer Fluß von großer Wichtigkeit, Daher 
auch verichiedene Forts an demfelben angelegt find. Die angebauten Fäns 
dereien, welche —— den Einflüſſen der vorerwähnten drei Flüſſe in 
dieſen Strom liegen, heißen das Gebiet von Miffiffippi, enthals 
ten eine Bevölferting von ungefähr 50,000 Menfchen, und haben un» 
längft bei dem Congreß darauf angetragen, einen eignen Staat zu 
biiden. Am Miffifippi liegt die feit 1803 an die vereinigten Staaten 
abgetretene Landichaft Louiſiana (f. d. Art.), melde im Anfange des 
vorigen Jahrbunderts durch den berüchtigten Actienhandel in Frank 
sei unter Lam viel Aufichen verurfachte. 

Mittelamerifa, f. Wefindien. 

⸗Mittelländiſches Meer führe diefen Namen von feiner 
Lage zwifchen Südeuropa, MWeftaften und Nordafrifa. Es if eigent⸗ 
Hd ein heil des Atlantifchen Dceans, und hängt gegen Weften durch 
die Meerenge von Gibraltar mit demfelben sufammen. In der Mitte 
diefer Meerenge bemerkt man einen ſtarken Strom aus dem Ocean 
in das mittelländiihe Meer und an jeder Seite einen andern, mels 
ber längs der Küfte in entgegengefester Nichrung aus dem mittels 
ländifchen Meere in den Dean fließt. Da aber dieſe Geitenfirbme 
weit fchmwächer find, als der mittlere Strom, und Faum das durch 
diefen empfangene Waſſet wieder zurückſchicken Fönnen, das mittels 
ländifcehe Meer aber noch außerdem eine ungeheure Menge Waſſer 
durch Die vielen großen (Ebro, Rhone, Po, Donau, Dnicfter, Dnits 
ver, Don, Kuban und Nil) und Fleinen Flüffe empfängt, die ſich in 
daffelbe ergießen; fo macht es große Schwierigkeit zu erflären, mo 
diefe Menge Waffer bleibt, da das Meer Feine Zunahme leider, auch, 
wenn es merklich höher würde, fih mit Macht in den Ocean ergießen 
müßte, um das Gleichgewicht hersuftellen. Die mahrfcheintichfie Mei- 
nung ift, Daß es fich feines Ueberfluſſes Durch eine ungewdhnlich ftarfe 
Yusdünftung entledigt, die, wie man glaubt, durch einen unter dem 
Hoden dDiefes Meeres befindlichen großen Feuerheerd verurfacht wird; 
und daß ein folcher vorhanden fen, ſcheinen die vielen vulfanifchen 
Yusbrühe in demfelben und um daſſelbe hinlänglih zu bemeiien. 
Theile des mitteländifhen Meeres find: das etrurifche Meer, das 
adriarifche Meer, der fortifche Buſen, Das Negeifche oder griechifche 
Meer (Archipelagus), Die Meerenge der Dardanellen oder der. Helles 
fpont , das Meer von Marmora oder die Propontis, die Strafe von 
Gonftantinopel oder der Bosporus, das ſchwarze Meer, das Aſowſche 
und das faule Meer. Die Größe des mittelländifchen Meeres fchägt 
man auf 40,000 Nuyadratmeilen. Es bat vermöge feiner natürlichen 
Zage veränderlihe Winde und eine ſchwache Ebbe und Fluth. 

Mittlere Proportionalzabl, f. Proportion. 

Moderarto bedeutet bei Tonkünftlern eine gemäfigte Bewe—⸗ 
gung. Allegro moderato, mäßig gefchwind. 

" Modena und das Haus De er Das fouveraine 
Herzogthum Modena, vormals ein deutſches Neichsichn , Tiegt in 
der dombardei, in der fruchtbaren Ebene, die der Pangro bewäſſert. 
Es gränzt an Toscana, Lucca, Bologna, Mantua und Parma. Mit 
Modena find durch den Wiener Congreß aufs neue zu einem Ganzen 
verbunden Reggio (mit Der Stadt gleiches Namens an den reisenden 
ilfern des Tefione, Ariofto’s Geburtsort), Mirandola, Kor» 
regaio (mo der Mahler dieſts Namens, ee Anton de Allegris, 
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geboren ik), Earpi und Rivoliz zufarımen Bı Duadmimeilen, mit 
332,000 Einwohnern ; jun Maſſatund Carrara (Stadt, 8500 
Einwohner, mit einer Bildhauerafademif und berühmten Marmorkrüs 
chen), nebft den vormaligen Faiferlichen Reichsichen in der Zunigia» 
na, zufammen 15 Quadratmeiien mit 37,500 Einwohnern ; das Ganze 
alfo 96 Quadratmeilen mit 370,000 Einwohnern, in ı0 Städten, 
65 Marfıfleden und über 400 Därfern. Die Haupt und Refidensfiadt 
Modena (20,000 Einwohner) ift fchdm gebaut (Strada Maesträ 
und das an Gemählden reihe Schloß), fehr reinlich und befigt meh⸗ 
rere Kunftfahen. Die modeneſiſche Bildergallerie Fam 1746 durch 
Kauf nah Dresden. Modena ik die Geburtsfiade des Philologen 
und Archäologen Sigonius, des durch feine Forfhungen in der 
italieniſchen Gefchichte berühmten Muratori;, und des Dichters 
Zaffoni, der die erſte komiſche Epopbe in Stalien ſchrieb, la Sec- 
chia rapita; ein Gedicht, zu dem ein Eimer von Sannenholz Vers 
anlaffung gegeben hat, welchen die Modenefer 1249 bei einem ‘Bruns 
men vor Bologna erbeutet, und als Trophäe nach Modena gebtacht 
atten, wo er noch jetzt im Thurm der Domkirche aufbewahrt wird. 
ag Land erzeugt vorzüglich Dliven, Wein und Seide ; daher Geis 
denfabriten und Seidenhandel, befonders in Reggio. Der Staat hat 
gegen ı 1/2 Millionen 1. Einkünfte, hält 1äoo Mann zu Fuß und eine 
Escadren Dragoner, und wird monarchiſch (ohne Feudalverfafung, fo 
wie ohme Stände) von einer Geitenlinie des Hauſes Defierreiy,, von 
dem Herzog von Defterreih > Efie, regiert. Das Haus Efte, 
eins Der älteſten in Europa, fraftıme aus der Lombardei. Es befaß 
ehemals Güter im Zoscanifshen. Des Marfgrafen Albert (um 960) 
Urenkel Albert Azzo 11. (fl. 1097), Herr von Mailand, Genua 
u: ſ. w., wutde der Stommoater der Häufer Btaunſchweig und Eſte. 
Der mit feiner erften Bemahlin, Kunigunde, Welfs II. Herzogs von 
Bayern Tochter, erzeugte Sohn, Welf 1V., beerbte nämlich feinen 
mütterlihen Oheim Welf ZIEL in Deutſchland, und von feinem zwei⸗ 
ten Sohne, Heinrih dem Schwarzen, Herjog von Bayern, ſtammt 
das Haus Braunfhweig Wolfenbüttel und Hannover ab. — Der von 
Albers Azzo II. mit feiner zweiten Gemahlin, Garſende, Gräfin von 
Maine in Frankreiih, erzeugte Cohn Fulko aber wurde Herrvon 
Eſt e (Arefie, Stadt im Paduanifchen) und Etrifter des Haufes Eſte. 
Die Nachkommen dieſes Fulko verwalteten in Ferrara, Modena und 
Parma das Amt eines Podefa u. a. Stellen. Dadurch ftieg ihr Anz 
jehen, und bei den Unruhen, welche damals das republifanifche Ober— 
italien zerelitteten, wählten Die Gebiete Ferrgra 1288, Modena 1290 
und Reggio den bisherigen Markgrafen Dbizzo III. von Efte zu 
ihrem Herrn. Ein Nachkomme diefes DObizo, Borfo von Efte, 
wurde vom Kaiſtr Friedrich IL. 1452 zum Herzog von Modena 
und Reggio erhoben. Der letzte ebenbürtige Herzog diefes Geſchlechts 
Alphons LI. erhielt vom Kaffer Rudolph IE. die Erlaudnip, einen 
in morganatifper Ehe erzeugten Sohn feines DObeims, Cäfarvon 
Efte, zu feinem Nachfolger zu ernennen, der aber nur mit Modena, 
Reggio und Earpi belichen wurde, indem der Pabf Clemens VIII., 
nach Alfons II. Zode 1598, das Herzogthum Ferrara, als ein erle⸗ 
Digtes Lehn der zn Kammer, einzog. Don dieſem CAfar ſtam— 
men die neuten Herzoge von Modena ab. Cie erwarben dur Beleh⸗ 
nung vom Kailer 1653 Correggio, 1710 Mirandola, 1737 Novellara, 
Der legte Hergog, Hercules LII. Reynald, vermaählt 1741 mit Der 
Erbin des Herzogthums Maffa und Earrara, Maria Therefia 
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son Cibo⸗Malaſplna, hatte nur eine Tochter, Beatrir, Herzo— 
gin von Eſte, vermählt mit dem Erzherzog Ferdinand von 
Defterreich (Bruder Joſephs IL und £eopolds II.). Im J. 1796 
nahmen ihm die Sranzofen feine Länder. Der Lüneviller Frieden gab 
ihm als Erfak den Breisgau; allein er überließ diefe Provinz ſei- 
nem Schwiegerfohne, Herzog Hercules fiarb 2803 zu Treviſo, und 
binterlieg ein beträhtlihes Privarvermögen. Sein Eidam, der Erjs 
beriog Ferdinand (Herzog von Modena» Breisgau) verlor den Breis⸗ 
au durch den Preßburger Frieden 1805, und farb 1806. Ihm folgte 
ein Sohn, Der jegt regierende Herzog Gran 1V., Fönigl. Prinz 
don Ungarn und Bähmen, Erjberjog von Defterreich, geb. 1779, und 
errmählt 1812 mit einer Tochter Des Königs von Sardinien. Er ges 
langte 1814 zum Beſitze der grofväterlichen Staaten, vermöge der 
feinem Water vom Kaifer ertheilten eventuellen Belehnung, und ward 
Durch den Wiener Congreß Darin befiätigt. Er nahm den Namen 
Efie an, und mard dadurch der Stifter eines neuen Stammes dieſes 
Haufes. Seine Mutter trat ebenfalls die Regierung ihres ſchon 1790 
von ihrer Mutter ererbten Herzoathums Maffa und Earrara mieder 
an, wozu der Congreß noch die Fehne in der Lunigiana fügte. Alte 
drei fallen nad ihrem Tode an ihren Sohn. Ueberdies hat die Con⸗ 
gregacte (Art. 102), menn Lucca an Toscana fällt, gewiſſe Striche 
davon an Modena gemiefen, ohne daß die Lage noch fonft ein Grund 
Diefe Losreißung rechtfertigt (m. ſ. die Kritik dieſes Artifeis in Schblls 
Trait&s de Paix. XI. p. 385). Der Herzog Franz IV. rief 1814 Die 
geisiten in feine Staaten zurück, 1815 entflob er auf Eurze Zeit vor 
urat. Er hat eine Tochter (geb. 1817) und zwei noch lebende Brü⸗ 
der, Die Ersherzsoge Ferdinand von Eſte und Marimtlian von 
Eſte. Nach dem Ausfterben diefes Haufes fallen deffen Staaten an 
Otñerrteich. —— KR, 
—A ein Rittergut in der Mittelmark bei Wriezen an der 
Oder, 7 Meilen von Berlin. Hier hat der durch viele Schriften über 
Oekonoinie bekannte koͤniglich preußiſche Staatsrath Thaer ein land⸗ 
wirtbſchaftliches Inſtitut angelegt. Junge Leute koͤnnen bier im Theo» 
setifhen und Practifchen der Landmwirtbichaft, in der Mathematik, 
Vbyſik, Chemie und Botanfk, für welche Wiffenichaften die nbihigen 
Apparate vorhanden find, Unterricht erhalten. S. Nachricht über die 
Einrihtung des Tandwirthichaftlichen Inſtituts zu Möglin und Ges 
ſchichte der Wirthſchaft zu Möglin, Berlin, 1815. 

-"Moira (Graf Fr. Ramdon»Haftings), jetzt Marquis Has 
flingas, und englifcher Generalgsuverneur der brittifhen Beliguns 
gen in Dfiindien, ifi ns in rland geboren. Als Lord Raws 

on machte er den Krieg n Amerıka mit, und entwickelte bier auss 
gtjtichnete militärifche Tatente. Nach dem Tode feines Waters nahm 
er 1793 deffen Titel als Graf Moira an, und als foldher erhielt er 
in dem franzöfffhen Rebolutionskriege mehrere Commando's. Nach 
Vitts Tode trat_ et in das Foxiſche Minifierium, nachdem er 
- sorber noch eine Feit lang den michtigen Poften eines Lord » Lieute» 
nant in Irland befleider hatte. ıdız, murde er zum Generalgouver« 
neur in Indien ernannt und trat den 15. .. 1815 in Ealcutta ein, 
no er einen mehr als Fhnialichen Hofftaat führt, und darin alle feine’ 
Vorgänger noch Üiberbietet. Noch im J. 1815 machte er eine Reife 
durch Hindoftan, bis zum Fluſſe Setledie, der iekigen Gränze der 
piitttfchen Beflgungen in Indien, auf deren Flor er durch eine ener⸗ 

iſche Adminifiration und durch Befbrderung der Künfte und Willens 
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haften Fräftig einwirft. Man zählte den Grafen Moira immer 
en vertrauteften nn des Prinz» Regenten. / 
Molch, die Benennung einiger Eidechfen, welche faſt immeren 
in ewiften Zufanmenfegungen,, als Erdmöich, Waſſermolch u. f. 
vorkommt. 

* Moldau, eine Provinz, welche zur europäifchen Türkei 
rechnet wird, meil fie unter einem mittelbaren, der Pforte als Vaſc 
unterworfenen Kürfien oder Hofpodar (ein flavifhes Wort, Das 
viel als Herr bedeutet) ſtehe. Sie gränzt an das ruffiiche Meich, d 
Buckowina, Siebenbürgen und die Walachei, wird in die obere un 
untere Moldau eingerheilt, und foll, nach der im J ıdı2 an Ruf 
land gemachten Abtretung eines beträchtlichen Theile derfelben, Dei 
malen 570 QDuadratmeilen mit 280,000 Einwohnern enthalten. Di 
Moldau hat mit der ihr benachbarten Walachei faft fiets gleiche Schick 

ale gehabt. Als die Römer Dacien erobert hatten, erhielten Dief 
eiden Provinzen den Namen Dacia transalpina (das jenfeits De 
Earpathen gelegene Dacien). Im ııten und ıaten Kabrhundert 
wohnten hier die Cumanen, und das Land hieß nach ihnen Eumanien 
Als diefe 1259 nach Ungarn gingen, ferten ſich die aus Thracien ge: 
fommenen Wilachen bier fehl, und nun Famen die Benennungen Was 
la hei und Moldau (von dem Fluſſe Moldoba) auf. Ob nun 
giin di Moldaner und Walachen einerlei Urfprung, und — einige 
bweichungen in der Ausfprache abgerechnet — einerlei Sprache ha- 
ben, fo berricht Doch zwiſchen beiden Völkern eine flarfe Antipatbie. 
Die Moldau hatte ihre eignen Fürften, Die aber mit ihren Nachbarn 
Bfters in Kriege vernickelt wurden. Bom%. 1510 an fielen Die Türfen 
miederholt je die Moldau ein, aber erfi im J. 1505 Gibertrua Fürft 
Bogdan III. ihnen fein Land zur Zehn. Später fingen die Türfen 
an, die moldauifchen Fürften ganz millEühbrli zu behandeln, fie nach 
Gefallen ein- und abzuferen, und ertheilten endlich, mie fie noch jetzt 
thun, Diefe Würde feinem Eingebornen, fondern demjenigen Frem⸗ 
Den (meiſtens einem Griechen), der fie am theuerfien erfaufen Fann. 
Die Moldau if von den Rüffen mehreremale erobert, aber immer 
wieder zurückgegeben worden. Doc bei dem letzten Friedensſchluſſe 
zu Baktichifarai ıdı2 mußte die Pforte einen Theil der Moldau von 
ungefähr 450 Duadratmeilen,, in welchem die befannte Feftung Choc⸗ 
om liegt, bis an den Pruth, der nun die Gränzge macht, abtreten. 
Früher fbon (1777) war tin beträchtlicher Theil der obern Moldau 
von ı7d Quadratmeilen, der feitdem den Namen Budomwina tr 
alten hat, an Defterreich abgetreten worden (f. Buckowina). Ein 
beil der untern Moldau, der 400 Quadratmeilen enthält, an das 
ſchwatze Meer gränzt und unter dem Namen Beparabien befannt ift, 
war ſchon feıt langer Zeit den Moldauern von den Zürfen entriffen 
morden, murde aber von diefen In dem Friedensfchluffe im Jahr 1612 
ebenfalls an Rußland abgerreten.. Die Moldau, mie fie vor dem er⸗ 
mähnten Friedensfchluffe war, hatte 40 Meilen in der Länge und 70 
in der größten Breite. Es ift ein Außerft fruchtbares Land, do um 
Theil og unangebaut, wozu die häufigen Kriege zwifchen den Rufe 
en und Zürfen, mobei die Moldau —— er Schauplatz war, 
iel beigetragen haben, Ganz vorzüglich find Die Vicehweiden dieſes 
Landes, und die Wichzucht jeder Art ifi Daher außerordentlich ftarf. 
Es wurben fonft jährlid aus der Moldau 10,000 Pferde und 40,000 
ette Ochſen ausgeführt, die Iektern nach Siebenbürgen oder dur 
Polen nah Danzig, wo fie als polnifche Ochſen verkauft wurden, 
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Außer den fetten Welden Liegt noch eine Urſache des großen Ueber 
Auffes an Hornpich darin, dag man bier Erin jumges Vieh Ichlachtet, 
fondern alles groß zieht. Schweine merden ebenfalls in Menge aus 
geräpnt. Auch die Schafzucht iſt bedeutend, noch weit mehr aber Die 

ienenzucht, megen Der vielen Lindenwälder. Es wird von bier viel 
Honig nach Eonftantinspel, das, Wachs aber meifteng nach Venedig 
‚verfauft. Eine häufige und aroge Plage für das Land find die Heu⸗ 
fchreden, welche durch anderwärts befannte Mittel ım verhindern, 
Der Aberglaube den Einwohnern nicht gefattet. Die Moldau ift rei 
an Mineralien und edeln Metallen, aber man vernachläffigt die Au 
ſuchung derfelben faft aänzlih. Doch merden verfhiedne Salzgruben, 
befonders in der Gegend bei Dfna, bearbeitet, und die Ausfuhr des 
Steinfalzes it beträchtlih. Die Einwohner fin? der griechifchen Res 
tligion zugetban. Die Bauern find nicht Teibeigen, fieben aber unıer 
dem harten Drucke ihrer Fürfien, die nur Reichthümer zu fammeln 
ſuchen, der Edelleute (Botaren) und der türkiichen Beamten: fie find 
Daber träge und im Ganzen von ſchlechtem Charakter. Es halten fi 
piel Türken, Armenier, Griechen und Juden, in deren Händen der 
Handel ausfhlieklich ift, im Lande auf; auch Ruſſen wohnen bier. 
Die Einkünfte des Fürfen betrugen chemals 600,000 Thaler; jeßt 
foll der reine Ertrag bis auf 100,000 Thaleg geſunken ſeyn. — Die 
Haupt- und Refidenztadt it J- ffy oder Jaſchy (f, d Art). Okna, 
an der Gränze von Siebenbürgen, iſt meaen feiner Salzaruben be» 
kannt. Galacz ift eine offne aber anfehnliche Handelsſtadt mit ei⸗ 
nem Hafen an der Donau, da mo der Pruth im dieſelbe fällt. Der 
Hafen tft immer mit türfifchen Schiffen angefüllt, die von hier auf 
dem fhwarzen Meere Getraide nach Eonftantinovel führen. 

Moleeuten, Kügelchen, aus welchen 5. B. Das Blut befteht. 
.Moloch, ein von Mofes (3. B. 16. VB. 21.) ermwähntes Gotzen⸗ 
bild mehrerer moraenländifchen Mölker, unter welchem fie die Sonne 
verehrten und melchem fie Menfchenopfer darbrachten. Es mar das 
metallene Bildniß eines Menfchen mit einem Ochſenkopfe. Nachdem 
es mittelſt eines ſtarken Feuers, das in einer unten befindlichen Oeff⸗ 
nung tnterbalten wurde, glühend gemacht worden, legte man die zum 
Dpfer beftiimmten Kinder in die Arme des Götzen, wobei die Prie⸗ 
fier mit geräufchvollen Tonwerfjeugen das Angfigefchrei Derfeiben 
übertäubten. \ 

Moment nennt man in der Statif und Mechanif das Product 
der Schmere eines Körpers in die Weite vom Mittelpunft der Schwere. 
Statifhes Moment if alfo das Product einer bewegenden Kraft 
am Hebel in ihrer Entfernung vom Rubepunft; das Moment der 
Maffe oder Trägheit if das Product einer Mafle in das Dun 
drat ihrer Entfernung vom Bewegungspunkte. 

* Monaco, ein kleines itaftenifhes Fürftenthum, von der Brafr 
fhaft Nizza umgeben, an der Meeresküſte. Es iſt ein fruchtbares 
Laͤndchen von ar/a Quadratmeilen mit 6ooo Einwohnern und reich 
an edein Südfrüchten, Obſt und befonders Diivendl. Die ganze Bes 
völferung wohnt in den drei Gemeinden Monaco, Mentone und Nor . 
gue Brune, davon Monaco ein befefiigtes Städtchen mit 1200 Eins 
mohnern und einem Hafen, und Mentone eine nabe am Meere liegende 
Stadt mit 3000- Einwohnern if. Die Familie Grimaldi beſaß Das 
Ländchen feit Otto's I. Zeiten. Im %. 1731 flarb der Mannsſtamm 
aus. Die Erbin des lebten Fürſten, Anton Grimaldi, der zugleich 
Herzog von Balentineis war, vermählte fih 1716 mit Fran; de Mar 
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tignon, der die Namen Fürft von Monaco und Herzog von Bal 
tinois nebft der mit letzterem verbundenen Pairwürde erhielt. € 
175 fand diefes Landchen unter dem Schuße von Frankreih. 

2792 murde es zugleich mit Ninßa dem franzdfifchen Gebiete gä 
Tich einverleibt. Durch den Frieden zu Paris ıdız Fam es mir 


\ unter fardinifche Hoheit. Der bisherige Senne der Heriog von T 


Ientinois, Pair von Frankreich, trieb fein Monopolſyſtem fo m 
daß zuletzt alle Lebensmittel nur bei dem fürftlichen Pachtern | 
Handels damit gekanft werden durften. Die Unterthanen erhoben d 
megen Klage in Paris und bei den alliirten Mächten. Vorzüg! 
ward. der Fürft von Monaco in der Bibl. historique hart angeg! 
fen, Er vertheidigte ſich durch: La Brachure gratis, ou le Prir 
de Monaco justifie. Doch nahm er feitvem mehrere tyranni| 
Edicte, die er jur Gtteffetigkeit feines Volks erlafen hatte, zurü 
5 D. eins, welches das Ausfäen des Getraides verbot, wenn es ni 
vorher declarirt, und für aut befunden, d. h. eine neue Abgabe 
von bezahlt wat Der Prinz von Monaco, Honorius IV., 
a alt und biddfinnig, verunglückte den 17. Febr. 1Bıg in der Gei 
ein Sohn regiert das Fürftentbum von Paris aus. “ Man red) 
die jährlichen Einkünfte des firften auf 40,000 Gulden. i 
Möoͤnchsſchrift If die deutfche, im gemeinen Leben übliche ' 
nennung derjenigen Schriftanttung, "mit melcher die Urkunden ı 
Haͤndſchriften des Mittelalters vom dreisehnten bis fechschnten Je 
bundert geſchrieben find, und weiche man in der diplomatiſchen Ku 
rache eckige Minuskel, gothifche oder neugothiſche Schrift neı 
ie ift der —r üblichen römijchen oder runden Schrift entgtg 
efegt, und wurde noch nach Erfindung der Buchdruckerfunft über 
erthalbhundert Jahr häufig im Druck gebraucht (mo fie am rein 
und fohönften in der fogenannten In Naltune erfcheint), bis fie in.a 
Tändifchen Sprachen durch die Beie und in der Deutfchen durch 
noch jert üblihe Druck⸗ und Schreibfhrift, welche fich im Laufe 
fechjehnten Saurhunderts aus ihr bildete, verdrängt murde. m m 
ver Zeit machten die Engländer zuerſt wieder den Anfana, fih il 
(unter dem Namen black letter) bei Verzierungen und Prachtdru 


4 bedienen, und haben auch in andern Ländern häufige Nachabm 
5. 


gefunden. 
— Mondgdttin, bei den Aſſyrern Mplitta, bei den PH 
ziern Aftarte, oder in der Mehrzahl Aftaroth. Gieift die H 
melsfönigin, die Urania, auch die fnrifhe Mutter oder Göttin 
nannt. Ihre Eigenfchaften trugen die Aegypter auf Die Iſis ül 
Griechen und Römer auf Die Aphrodite und Venus. Die letzt 
perglichen fie auch mit Der Juno. 
Mondtafeln find Tafeln, in welchen der jedesinalige St 
des Mendes am Himmel im voraus berechnet it. Tobias Maı 
IäPte zuerſt diefe ſchwierige Aufgabe und mit ihr die eben fo ſchi 
ige Aufgabe der Findung der Meereslänge. S. d. Art. fär 
geoaranbifche) und Maner (Tobias). Ds 
* Monge (Gasp.), geb. 3746, war der Gohn eines Gaftwiı 


ungen befannt gemacht, als die Revolution ausbtach. Er war ı 


H Beaume und hatte ſich ſchon durch bedeutende wiffenfchaftliche 


fondere mit Condorcet genau verbunden, Durch Den cr aud) 
Fahr 1792 den Führern und Häuptern_der republicanifhen Pa 
befannt wurde, Nach dem Sturze des Throns am 10. Augufi ı 
erhiels er auf einmal die wichtige Stelle des Marine» Miniferiı 
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und fogar bei Servans, des Kriegsminiſters, Abweſenheit das 
Mortefewille des Kriegs. Bei dem Projeh Ludwigs XVI. hatte er den 
traurigen Auftrag, das Decret des Eonvents in Dollziehung ſetzen 
u müffen. Er 308 fich jet bei den fich immer mehr entwickelnden 
Beoointiondpräueln nad) und nach von den Geichäften zurück, um 
mit-defto mehr Eifer fich wieder den Wilfenfchaften zu widmen, Die 
er befonders in dieſer fehrecklichen Zeit, wo Kranfreih nur einem Las 
ger glich und mehr als eine Million Krieger auf den Beinen hatte, 
auf die ſchnelle yabritation aller Arten von Wertheidigungsmitteln 
anwendeie. Nur dadurch entaitng er dem furchtbarem Fallbeile. 
Auch murde in diefer Zeit verzüglich durch ihn die Normal», und 
dann Die treffliche polgtechniiche Schule organifirt, nachdem er 1795 
Mitglied des Nationalinftituts geworden wor. In dem erflen _itas 
lienikhen Feldsuge Bonapgrie’s war er Mitglied der Commiſſion, 
melde in Italien die Kunſtwerke zu befiimmen hatte, die nad) Paris 
ins Nationalmmfeum gebracht werden follten, Er ſchloß fi bier an 
Bonaparte am, der ihn feiner Seits gleichfalls auszeichnete, und ihm 
unter andern den Auftrag gab, mit Berihbier den Frieden von 
Campo Formio dem Directorium zu überbringen. Bei dem Zuge 
nad Aeanpten begleitete Monge ebenfalls Bonaparte, und er wurde 
eins der thätigften und wirkſamſten Mitalieder des aayptilchen Inſti⸗ 
tuts, Auch war er einer der wenigen Etkornen, welche Bonaparte 
auf feiner Rückkehr nah Frankreich begleiteten. Diefer überbäufte 
ibn feitdem nun Dertrayen und Ehre, Nacqch der Reltauration murde 
ig deghalb quch vom Könige aus allen Äffentlichen Werhältniften 
und fogar aus dem Nationalinititut entfernt, worauf er 1816 farb, 
Man hat von Monge eine große Menge Schriften, von denen wir hier 
mır anführen wollen: Traite elementaire de statique 1988 — 1799. 
Description de lart de fabriquer le Canon. 1794. Güometrie 
descriptive, 1832. Gein treffliher Schüler Dupin hat ein Essai 
bistor. sur les services et les travaux scientifiques de Gaspard 
Monge herausgegeben, das fehr leſenswerth ift. 

* Mongolen, ein großer Mölferkamm im nordöftlichen Aften, 
der in der Geſchichte des Mittelalters eine bedeutende Rolle geſpielt 
bat, und zu zwei verfchiedenen Zeiten erobernd aufgetreten iſt, aber 
fit beinahe drei Jahrhunderten in Unthätigkeit verſunken, jetzt faft 
mir nod dem Dramen nach in Europa gekannt wird. Die Mongolen 
find häufig mit den füdweftlih in Aften wohnenden Tartaren ver⸗ 
wechſelt worden, mit denen fie jedoch nur die nomadifche Lebensart, 
und die regelfog wilde, blos auf Verwüſtung gerichtete Weife Krieg 
zu führen gemein haben, übrigens aber von ihnen durch eine ſchmu⸗ 
Rige Gefichtsfarbe, Eleine Augen, fo wie durch den ganzen Körperbau, 

ptache und Sitten, mwefentlih verfchieden find. Ihre frühere Ge« 
fhichte it dunfel. Im dreizehnten Aahrhunderte verbreiteten fie ihre 
oberungen und Verheerungen, tief aus Dem nördlichen Afien her, 
fiber Rupland und einen Theil des übrigen Europa. Sie kamen aus 
ker Gegend, welche fie noch in: zum Theil bewohnen, der Mongolei, 
nördlich von der großen chineſiſchen Mauer, zwiſchen der jetzigen Oſt⸗ 
hrtarei und der Bucharei. Ihre Macht und ihr Anſehn verdankten 
fe dem Genie eines einzigen außerordentlichen Mannes, des befann« 
in Dipingis-K han (f. d. Art.), der, anfangs blos als Ders 
up einer einzelnen miongolifchen Horde, die übrigen Horden nd« 
tigte, fich feiner Herrfchaft zu unterwerfen, und Dann den Fühnen 
Pan entwarf, Die ganze Erde zu erobern. In diefer Abficht verfams 
A 


‚ 
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melte er (1206) alle Dberhäupter der Mongolen, und enthuffasm 
fie, feinen Plan ausführen zu helfen. In Eurer Zeit unterjochtı 
zwei Bun tartartfche Reiche im Oſten und Welten Afiend, vern 
tete in ſechs Feldzügen die male: Monarchie der Sultane | 
Chowaresmien, welche Turkeſtan und ganı Derfien bis nach nt 
bin beherrſchten, und ließ während diefer Zeit durch einen Theil 
ner Völker, unter der Anführung feines aͤlteſten Sohnes (1223) ei 
vermüftenden Einfall in Rußland ausführen. \ Nach Dſchingis⸗Kh— 
Tode (1227) feßten feine Söhne die Eroberungen fort, untermai 
qh u Ehina, ſtürzten das Kalifat u Bagdad, und machten 
ie feldfchucifchen Sultane von Iconium zinsbar. Fin mongolif: 
Heer drang 1237 aufs neue in Rußland ein, eroberte Moskau | 
derwüſtete einen großen Theil des Landes. Nachdem fi bie M 
golen Rußland unterworfen hatten, drangen fie (1240) auch in Pı 
ein, verbrannten Krakau, und. giengen nah Schiefien bis Liegn 
wo fie (1241) den Herzog Heinrih von Breslau in einer biuti 
Schlacht befiegten. Weiter Drangen fie jedoch nicht, und verlieh 
aus Mangel an Unterhalt, bald mieder die Länder, die fie di 
Rauben, Morden und Brennen vermüftet hatten. Aber in Deut 
land, und ſelbſt in Sranfreih, war, in Erinnerung der chemall 
‚Einfälle der Hunnen, Die Furcht vor ihnen fo groß, dag man Fa 
und Gebete ansrdnete. Ein zweiter Grund, daß fie das Schre 
der Volker nicht, benußten, um ihre Eroberungen meiter auszudeh! 
lag in den Streitigkeiten, welche nach dem Tode des Khans DE 
Dſchingis⸗Khans unmittelbaren Nachfolgers, Über die Thronfi 
entftanden. Doc. blieb das Reich der Mongolen noch immer 
fammen, und ftand am Ende des dreischnten Jahrhunderts auf | 
höchften Gipfel der Macht. Es erfireckte fih damals vom chinefiii 
Meere und bon Indien bis tief in Sibirfen und bis an die Gri 
von Polen, Der Hauptfiß des großen oder Dberchans war Chi 
Die andern Länder wurden von Unterchanen, die ale von Dſchit 
abftammten, und mehr ober weniger von dem großen Than abhäı 
waren , beberrfcht. Die mächtigfien derfelben waren die von Ka 
ſchak, die an der Wolga mohnten und die Geißel Rußlands wa 
und die von Dihagatat, melde von dem Drus bis in die 2 
zarei mohnten. Aber eben diefe Mertheilung des Reichs unter t 
rere Kürften murde die Deranlaffung, daß das Anfehen und 
Macht der Mongolen im pvierzehnten Tahrhunderte nad und ı 
pe Im folgenden Kahrhunderte wurden verfchiedene Horden Di 
ation von den Ruffen, deren Befteger fie früher geweſen waren, 
terjöcht oder —— In China war das Reich der Mong 
ſchon 1368 durch eine Revolution zerfidrt worden. Es trat aber 
al 1360) aus dem Stamme der Dſchagatai ein. zweiter, ebeı 
rchibarer Eroberer auf — Zimurlent, (Tamerlan, f 
Art.) auh Timur Begh genannt. Bon dunkler Herkunft ſchw 
Zimur, als die Dynaftie der Mongolen von Dfeyagatai in Bei 
gerathen war, fih von einem bloßen Emir durh Talent und Fi 
beit zum Dberbertn der ganzen Nation auf. ein Plan mar, 
Monarchie der Mongoten, wie Dſchingis fie gegründet hatte, mi 
herzuftellen. Im Jahr 1369 mäblte er die Sad Samarcand 
Sige feiner neuen Herrfchart. ie übrigen mongolifhen Stäm 
Merfien, Mittelafien und Sindofan, wurden nach einander von 
unteriocht. Fe Jahr 1400 griff er auch den bis dahin gegen 
Chriſten in Europa fiegreichen osmanifchen Sultan, Bajazet I, 
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dem Conſtantinopel zitterte, in feinen Staaten in Natolien an. Eine 
biutige und enticheidende Schlacht, welche im jahr 1402 bei Ancyra 
(Anguri) geliefert wurde, fiel für Baiazet unglücklich aus; er erlitt 
eine gänzliche Niederlage, und wurde. felbft TZimurs Gefangner. Der 
Erzählung von der harten Behandlung, welche der Sieger gegen fei- 
nen Gefangenen ausgeübt haben foll, mangelt es jedoch an — 
Beweiſen. Für die chriſtlichen Mächte war dieſer Vorfall ſehr wich⸗ 
tig, weil er fie auf einige Zeit von einem furchtbaren Feinde befrei⸗ 
te. — Nachdem Timur ganz Natolien erobert und verwüſtet hatte, - 
mollte er Ehina mwiedererobern ; er farb aber auf dem Zuge dahin, 
- (1309) 6g %. alt. Nach feinem Tode kam die Monarchie der Mons 
oolen wieder in Verfall, und wurde in mehrere Staaten zertheilt. 
Aber einer feiner Nachkommen Baber, (Babur), gründete 151 
{in Indien eine neue mächtige Monarchie, die als das Reich des Groß⸗ 
moguls befannt wurde, und jetzt ebenfalls aufgehdrt hat zu ſeyn (ſ. 
d. Art. Hin do ſt an). — Die noch jest vorhandenen mongolifchen Vol⸗ 
kerſchaften, von denen jedoch nur unvollſtaͤndige Nachrichten bekannt 
find, leben theils unter ruſſiſcher, theils unter chineſiſcher Herrſchaft. 
Sene, die von dem Stamme der Kaptſchaken übrig geblieben find, 
wohnen, mit Kalmücken vermifcht , in der Statthalterfhaft Irkutzk; 
ihre Wolfsmenge wird mit den Kalmücken iu 300,000 Stelen — 
ben. Die andern, welche unter chineſiſcher Oberherrſchaft ſtehen, aber 
bon verſchiedenen eignen Furſten regiert werden, leben in der Mons 
golei, welche von Zunanfien, China, der Fleinen Tartarei und Si⸗ 
birien begrängt wird. Sie bekennen fih alle zur Lehre des Ko (f. d. 
Art.), führen ein nomadifches Leben, treiben aber doch durch Cara⸗ 
manen einigen Handel nah Rußland mit felbft verfertigten mollenen 
und baummollenen Zeugen. — 

Monitorium oder Momitoriale, ein Erinnerungs⸗ oder 
Warnıumgsbefehl von Seiten der Dbrigfeit, morin Jemandem bei 
Strafe anbefohlen wird, etwas au thun oder zu unterlaffen. 

*» MonoEratie, wird mar zuweilen für Monarchie gefagt, 
ik aber eigentlich davon — Die Endungen Archie und 
Krarie bedeuten nämlich die Augere und die innere Staatsforn 
oder die Darfiellungsart und die Ausübunasart der höch— 
fien Gewalt. Der Monarchie fieht alfo die be yarcdie entgegen. 
In jener wird Die höchſte Gewalt durch Einen, in dieſer durd 
Mebrere oder Miele dargeftellt. Wie fie aber von dem Einen oder 


u 


u 
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. Monophufiten. Des Kaiſers Zeno 482 erlaßne Anord⸗ 
nung, Henotifon genannt, war nicht fähig, fe Di verföhnen, und 
nach langen, oft biutigen Kämpfen Über Diefe verſchiednen Anfichten 
verichufdete Die orthodoxe Kirche durch ihre Bannflüche, daß die Mos 
nophpfiten fich förmlich von ihr abfonderten. Diefe Trennung entſchied 
fchon in der erfien Hälfte des Gten Jahrhunderts, da der Schuß, dem 
Die Monophufiten bisher von Zeit zu Zeit noch am Hofe zu Conftane 
tinopel gefunden harten, feit der fefien Vereinigung des Kaifers Ju⸗ 

inianus mit der römifchen Kirche aufhören mußte. Auch unter ſich 
elbſt blieben fie- nicht einig. Schon 483 hatte ſich ein vaule von 
Mönchen und. Prieftern zu Alexandrien von dem monophufitifch ger 
finnten Patriarchen daſelbſt, Perrus Mongus, meil er Das Henoti- 
fon annahm, ohne die chalcedonifchen Befchlüffe ausdrücklich zu vers 
Dammen, Iosaefangt und eine firengere Monophpfitenpartei gebildet, 
Die wegen bdiefer Trennung von dem rechtmäßigen kirchlichen Dberr 
haupte den Namen Akephaler, Hauptlofe, erbielt und der eigents 


Uiche Kern des Monophrfitismus wurde. Neue Streitigkeiten erhoben 


fi) unter ihnen 519 Über die Frage; ob der Leib Chriſti verweslich 
fey oder niht? Die Seberiten, Anhänger eines_abaejehten Das 
trinrchen von Antiochien, Severus, der fih zu den Afephalern bielt, 
beiabeten fie; die Julianiſten oder Bajaniten, Anhänger der Bifchöfe 
Sulianus und Gajanus, verneinten fie, Jene wurden daher Phthars 
tolatrer (Eorrupticola, Werweslichkeitädiener), Diefe Aphthar— 
todoketen (llmverweslichkeitsichrer), auch Phantafiaften, genannt, 
welche wieder über die Frage: ob der Leib Chriſti erſchaffen gewefen, 
Aktiſteten, die ibn für unerſchaffen und Ktiftolatrer, Die ihn 
für erfhaffen hielten, zerfielen. Die Severiten, nach einem ihrer Die 
Ihöfe auch Theodoftaner genannt, behielten die Oberhand und 
beiegten auch Die unter ihnen entffandenen Agnoeten (fo genannt, 
meil fie Ehrifto, ald Menſchen, die Allmiffenheit abiprachen) mit dem 
Banne. Um 560 Fam gar ein Monophufit WsEusnages, und nad 
ibm Philoponus, der größte chriſtliche Philoſoph Diefes Jahre 
bunderts, auf den Einfall, Die drei Perfonen der Gottheit drei Göts- 


ter su nennen. Diefe Tritbeiten und ihre Anhänger waren felbft 


in den Augen ihrer Partei die ärgfien Ketzer und brachten ihr den 
Nachtheil, daß damals viele Monophyſiten fih zu den Catholifchen 
wandten. In Aegypten, Gprien und Mefopotanien blicben jedoch 
Die monophyſttiſchen Gemeinen die flärfften, erhielten durch ihre nun 
ununterbrochen neben den Faiferlichen .oder orthodoren befiehenden Pas 
triarchen zu Alerandrien und zu Antiochien ihre kirchliche Ordnung 
und bilderen, nachdem der Syrer Jacob Baradai (farb 558) 
ihre Religionsderfaſſung befeſtigt hatte, die felbfiftändigen Kirchen 
der Jacobiten un Urmenier (j..d. Art.), die, von der grie- 
chiichen Kirche eben ſowohl als von Der rbmifchen getrennt, fich eben 


“Darum feit dem. fiebenten Jahrhundert auch unter der Herrichaft der 


Mahernmedaner zu behaupten wußten. Außer ihrer eigenthümlichen 
Echre von einer Natur in Ebhrifto ſtimmen fie in den Hauptpunkten 
Des Glaubens mirt der griechiſchen Kirche überein; auch ihr Cultus 
iſt dem griechiſchen ähnlicher als dem rbmifchen, hat aber durch Na⸗ 
tisnalität und Aberglauben Modificationen erhalten, welche fib am 
auffallendfien, in der Neligionsperfaffung der Jacobiten in Aegypten 
zeigen. tiefe beißen Eopten, fliehen mit den ſyriſchen Jacobiten 
noch in Glaubensgemeinſchaft, haben aber ihren eignen Patriarchen 
zu Cairo, der den Titel des Alexandriniſchen führt, und zehn Bis⸗ 


.g 
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thümer unteh fih hat. Die Bibel und liturgiſche Bücher beſitzen ſie 
noch in der alten coptiſchen Sprache, welche Die zur Zeit der Herr⸗ 
fhaft der Griechen unter den Ptolemäern gangbare ägnptiiche und 
Daber ber griechiſchen verwandt ift, aber jeßt unter Die todten Spras 
en gehört. Die Kinder werden bei ihnen nur in der Kirche und 
nie vor dem vierzigſten Zage nach der Geburt, oft er im fiebenten 
Jaͤhre getauft, erhälten aber gleich nah der Zaufe_den Abendmahls⸗ 
mein. Das Abendmahl halten fie nur in den großen Saften, brau—⸗ 
ben Dabei geſäuertes Brot, welches gebrochen wird, und geniehen den 
ein mit Löffeln. Ihren Gottes dienſt begehen fie, nach ciner in Zei» 
ten der Verfolgung entftandenen Gewohnheit, in der Nacht vom Sonn⸗ 
abende zum Sonntage, Er befieht nur aus dem Altardienfte, Ge— 
fang, Gebet und Vorleſungen der Prieſter, welche übrigens fehr uns 
wiſſend And und nicht predigen können. Der Patriarch thut ed nur 
einmal im Jahrte. Die Beiwerke des Aberglaubens, Reliquien, fohlechte 


Bilder in ihren Kirchen,, Heiligendionft m: f. w. haben fie mit den 


Griechen gemein. Die Befchneidung ift nur noch bei den Copten in 
Dberägnpten gebraͤuchlich. In ihren ——— Klbſtern wohnen 
Monde mit Weibern und Kindern. Die Copten machen immer noch 
den größten Theil der Beoblfgriing Aegyptens aus, und werden von 
der eurkifchen Regierung gedrückt mie die Griechen. In Cairo wife 
fen fie fiy Den Türken als Schreiber und Agenten unentbehrlich zu 
machen. Eine vierte moͤnophyſitiſche Kirche if die Abyſſiniſche, 
weiche von den Copten inr Oberhaupt erhält, f.d. Art. Habeſch. — 
Verwandt mit dem monophyſitiſchen Streite war Die im Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts angeregte Frage, ob die in Chriſto vereinigte 
Gottheit und Menfchheit nur einen _oder zwei Willen habe. Auch 
hieruber entftand ein Zanf, den der Kaifer Eonftans durch feine Ans 
ordnung, Typus genannt, vergeblich, beigulegen ſuchte. Die Bes 
fiimmung der trullanifchen Kıirdenverfammjung zu Eonftantinopel 
630, daß zwei Willen in Ehrifio wirkſam wären, weil er zwei Nato 
sen habe, machte bie Monotheleten, fd nannten fih die Anhän⸗ 
ger der Lehre von einem Willen, zwar zu Ketzern, Eonnte aber doch 
nicht hindern, Daß aus ihren Weberreften die Eecte der Maronis’ 
sen (f. d. Art.) fi bildete. FE. 
Monroe (James), jetziger Präſident der vereinigten Staaten 
von Nordamerika, wurde zu dieſer ausgezeichneten Würde am 4: Dec 
18:6 durch eine entfohledene Stimmenmehrheit der republifanifchen 
Partei, zu welcher er, wie feine beiden Borgänger , Jerferfon und Mas 
difon, gehört, erwählt. Er wurde noch jung im %. 179% zum Se⸗ 
nater der vereinigten Staaten gewählt, und Dann als bebollmächtig⸗ 
ter. Minifter 22 Sranfreich gefendet, mo er bis zum %. 1796 bileb. 
Nach feiner Rückkehr wurde er zum Gouverneur des Staats von Virgis 
nien, in weichem er ( 2750 ) geboren werden, ernannt. Im J. 1803 
murde er wieder als bevoulmächtigier Miniſter nach Frankreich, und 
fpäter in gleicher Eigenſchaft an den Ipanifchen und englijchen Hof 
gefendet. Er Iebte nachher einige Zeit auf feinen Bütern, wurde dann 
Mitglied in der Repräfentantenkammer. für DVirginien, und im Jahr 
3ödır übertrug man ihm Die wichtige Stelle eines Staatsfecretärs, 
Während des legten Krieges mit England verwaltete er 1814 eine ges 
raume Zeit hindurch Das Kriegsdepartement, und leitete in mißlicher 
und gefabrvoller Enge die Striegsbegebenheiten zu einem beſſern Ausgange, 
nah dem Srieden zu Gent aber trat cr wieder an die Epiße der 
auswärtigen Angelegenheiten, bis er, faſt sinfinmig, zum Präfideny 
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ten gemählt wurde. in allen Aemtern, die er verwaltete, hat er fi 
immer als einen echten Republitaner berviefen, und als Präfident fuchte. 
er, wiefein Vorgänger, durch weiſe Mäpigung die fbderaliftifche Partei 
mit der republifanifchen zu vereinigen. Beim fei@rlichen Antritte ſei⸗ 
es Präfidentenamtes am 4. März ıdı7 ſprach er in einer Rede die 
rundfäge feines Syſtems aus, welches befonderg anf Erhaltung der 
Mationalchre gerichter ift, und Das, was feit der Zeit in den vereinig- 
. ten Staaten, vorzüigli in Anfehung der bedeutenden Vermehrung der 
Seemacht — iſt, beweiſ't, daß die Regierung dieſes Syſtem kraf⸗ 
tig befolgt. Nicht lange nach dem Antritte feines Amtes machte Monroe, 
was noc Feiner feiner Vorgänger gethan hatte, eine Reife durch einen 
großen Theil der vereinigten Staaten und in bie Sechäfen, um ſich von 
allem feib zu unterrichten, Die Botſchaft, welche er am 4. Dec. 18ı7 
bei der Wiedereröffnung des Eongreffes der Gewohnheit gemäß an die» 
fen erließ, und in weicher er den blühenden Zuftand, der vereinigten 
Staaten fhilderte, wurde mit großem Beifall aufgenonmen. Als Prä- 
fident hat Monroe fich feitdem immer mit Würde und Mäßigung ber 
‚tragen, ſowohl gegen Spanien, mit welchem er Über den Ankauf der 
beiden Floridas für die vereinigten Staaten die Unterbandlung im 
Jahr ı 8 glücklich zu Ende brachte, als gegen England, mit wel» 
chem er ıdıd einen Handelsvertrag ſchloß. In Anfehung der Aner⸗ 
fennung der neuen Kepublifen am la Plata und am Drinsfo mußte er 
im Eongreffe das Erftem einer firengen Neutralität geltend zu machen. 
Seine auswärtige Staatsfunft beruht übrigens auf dem Grundfaße, 
2 in das Labprinıh Der europäifchen Politik des feften Landes auf 
Feine Art hineinzichen zu Taffen, daher er die Vermittelung der Haupt⸗ 
mächte in den Ziwiftigfeiten Nordamerifa’s mit Spanien ablehnte. Die 
Männer, melche dem Präffdenten in Regierungsaefhäften jegt sur Seite 
ſtehen, find der Stantsfecretär Adams, der-Secretär der Finanzen 
Ealhoun und der Attorney oder Staatsanwalt Wirt. 
” Mons, oder Bergen, ift die befefiigte Hauptfiadt der zum She 
nigreich der Niederlande gehörigen Provinz Hennegau. Cie liegt 9 
einer Anhöhe, wird vom Fluſſe Trouille durchfloſſen, der fie in zwe 
Theile trennt, und 5 ass hübſch gebaut. ie Beodlferung bes 
Läuft fih auf 20,000 len. Dan findet bier viele Öffentliche Gebäude, 
darunter ſechs Pfarrkirchen , ben Gouvernementspalaft und das anſehn⸗ 
liche Rathhaus aufdem großen Plage. Die Einwohner unterhalten eine 
große Baummollenfpinnerei, Baummollenfabrifen und einen ziemlich bes 
trächtlichen Handel, beionders mit Getreide und Steinfohlen. Auch ift 
hier eine Bbrſe, ein Handelsgericht und eine Handelsfammer, In der 
Nahe find Steinfohlenbrüce. , 

Monftau (Nicolas), ein berühmter franzbſiſcher Mahler und 
Zeichner, ein Schüler Peyrons. Dian hat von ihm eine Anzahl Ges 
mählde, Die zu den gefchäßteren der neuern franzöfifchen Schule gehös 
ren. Im Salon von ıdı7 war von ihm ein fchönes Bild aus dem 4. 
Act der Iphigenie ausgefiellt. Ein anderes ihm vom König aufgetras 
genes: Ludwig XVI. mie er £a Peyronfe feine Inſtruction überreicht, 
erhielt ebenfalls den Beifall der Kenner. Zu den Werken Delille’s hat 
er mehrere treffliche Zeichnungen geliefert. 

Monfigny farb den 15. Jan. 1817. 
ontanus, um die Mitte des aten Jahrhunderts Bifchof zu 
Pepuſa in Phrpgien, ein eben nicht gelehrier Mann, gab fih für den 
von Jeſu verheipenen Parakleten (Zröfter) aus, welcher Das voflfommene 
Mannsalter des Chriſtenthums oder Dis Reife Der chriſtlichen Tugend 
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Berbeiführen werde. Sin ber Lehre * er nur durch die Behauptung daß 
alle wahre Chriſten Eingebungen de — Geiſtes empfingen und Bifios 
nen hätten, von der herrfchenden Meinung ab; die chiliaftifben-Hoffs 
sungen und die Neigung zum fieifen Buchflabenglauben hatte er mit 
Den judaifirenden Ehriften gemein, und auch die moralifche Eigenthüm⸗ 
lichkeit der nach dieſen Grundfägen von ihm gefiifteren Secte beichräntte 
fi auf größere Strenge in der äußerlichen Zucht, die fie in bäufigem Far 
fien, In der Verachtung heidniſcher Gelehrſamkeit und weltlicher Ver⸗ 
nügungen, in der Entbaltung von jeder zweiten Heirath und in der 
ilfigfeit zum er. £eben und zum Märtprertode fuchte. Die Mon» 
tan AL ‚ fo biegen feine Anbänger, nannten im Dünfel ihrer höheren 
fittlichen Bollfommenbeiten ih felbt Pneumatici (Geifkiggefinnte); 
fonft biegen fie au Pepuzianer oder Phrygier, weil Phrygien und 
überhaupt Kleinafien der Schauplag ihrer ſchnellen Ausbreitung war. 
Zertullian, ſelbſt Montanift, hat ihre möndiiche Strenge vertheidigt. 
Die mehr zur Gnoſis geneigte alerandrinifche Schule beſtritt Dagegen ihre 
Schmärmereien bis in das zte Jahrhundert, in deffen Mitte fie erlofchen 
und nur in Gallien durch phrygiſche Eoloniften noch einige Zeit erhalten 
worden zu ſeyn fcheinen. E. 
Monte Eaffino if eine zum Königreiche Neapel gehörige, in 
Zerra di Lavoro an den Appenninen neben dem Städtchen ©. Ger- 
mano auf einem fieilen Berge re uralte und berühmte Bene 
dictiner⸗Abtei. Angeblich fol fie der heil. Benedict von -Nurfia im 
Jahre 529g geftiftet haben; nach mancherlei ungänftigen Schidfalen cı» 
warb fie niele Freiheiten und große KReichthümer; im ınten u. zaten 
—— biübten bier die Wiſſenſchaften, namentlich die Arznei⸗ 
unde, und felbft die im Mittelalter fo berühmte falernttanifhe Schule 
murde von Monte Eaffino aus geftiftet. Höchft prächtig, wenn gleich 
giemlich überladen und gefchmacklos verziert, ift die Kirche, mit dem 
Srabmal des Heiligen 5 fehr reich (wenigſtens ehemals) Die Sacriſtei 
und Bibliorhet; mit Gemälden überhäuft das Zimmer und der Thurm, 
melche der heil. Benedict bewohnt haben foll. Mit hoher Gaftfreunds 
fhaft wurben fonft alle Reifende und Pilger bier beherbergt und bewir⸗ 
tbet, ja fogar fhon in &. Germano wurde ein Hofpis mit vier Mön- 
chen unterhalten, die Fremden au empfangen und. mit Maulthieren hin 


aufin bie Abtei zu befdrdern. Jetzt wird Die Straße, an welcher Monte | 


Caffino liegt , nur wenig von Reiſenden befahren, und die alte Abtei, 
Deren Neichthlimer die Zeit gröftentheils zerftreut hat, erfreut fich nur 


feitener Beſuche, die fhatt der irdifchen Leckerbifien mit geiftlichem Troſt 


vorlieb nehmen müffen. — xx. 

+ Möntenegriner. Der Hauptort ihres Landes If Eettigne. 

Montereau (Gefeht bei), am 18 Sehr. 1814 von Napoleon 
gegen Das zte Eorps der alliirten Hauptarmee unter dem Befehl des 
Kronprinzen von Würtemiberg geliefert. — Die verbündeten Heere gingen 
im Anfange des Februars in einem großen HalbEreife,, deſſen Mitte una 
aefähr Troges war, auf dem linken Ufer der Seine und beiden Ufern 
Der Marne gegen De vor; Napoleon bewegte ſich auf der Sehne 
und den Kadien diefes Halbfreifes, und man kann ihm das Lob, diefe 
Stellung geſchickt benutzt zu haben, nicht verfagen. Nachdem er bei 
Champaubert das Eorps von Difufiem vernichtet, den Corps von Pork 
und Sacken bei l'Epine und Marchais, dem von Kleift bei Joinviilers 
bedeutende Verluſte zugefügt hatte, wendete er fich gegen Wittgenkcin 
und fchlug deſſen Adantgarde unter AH bei Mormant und Nangis. 
Theils um Die Verfolgung der ſchleſiſchen Armee zu hennuen, tbeils um 
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auch den Rückzug des ganzen verbündeten Heeres bei Trodes zu ſichern, 
wurden vom linken Flügel der Kronprinz von Würtemberg und Gene⸗ 
ral Wredt vorwärts dirigirt. Was der Letztere für Diefen Zweck ges 
that, liegt außer den Gränzen diefe® Darftellung; der Erftere, der 
am 10. Februar Gens genommen, und von da Über Pont fur Yonne 
nach Brap vorgegangen war, wurde angemwiefen, Monitrenu auf dem 
linfen Uſer der Seine, wo die Yonne in Diefen Fluß fällt, aufs äußerfie 
zu halten. — Die Erhaltung Diefes Punktes iſt vön dem Befiß eines 
eine Stunde jenfeits der Seine beim Schloſſe Surville befindlicen 
Höhenzugs abhängig, welcher, zwar jur Vertheidigung geeignet, Den 
Nlebeitand hat, dag der Rückzug durh Bas Defilee der Stadi und 
Brücke führt:- Der Kronprinz hatte fih am Morgen des 18. hier aufs 
geſtellt — ungefähr mit 20,000 Mann, dem Würtembeigifhen Corps 
und drei Divifionen Defierreiher; — Eapalleriepoften bis Sivry und 
Bulains vorgefchoben, als er um 10 Uhr vom General Chateau ans 
gegriffen ward. Diefer Angriff wurde nad einem hirigen Gefechte 
gegen Mittag gänzlich abgewiefen. Der Feind verfiärkte ſich indeß 
immer nichr (ed langten nämlich die übrigen Disifionen des Bictör: 
e Corps an, welches vom General Gerard commanditt ward, da 
apolcon ummillig, daß Victor nicht feinem Befehle gemäß ſchon am 
27. angegriffen, ihm Das Commando genommen hatte), Doch ward ein 
zweiter Angruf swifchen Surville und Villaron durch eine Eräftige Ba⸗ 
jonnet-Attaft vereitelt. Die Franzoſen begnügten fich jetzt, das Gefecht 
Durch Tirailleurs und Kanonenfeuer zu erhalten, welches ihnen um ſo 
eher gelingen mußte, da fie immer mehr Truppen und Artillerie in 
Thätigkeit brachten (Napoleon langte mit beträchtlichen Abtheilungen 
Bean 3 Uhr auf dem Wahlplaket an). , Die Mürteniberger, 
Die ſich mit der ruͤhmlichſten Entſchloſſenheit gefchlagen hatten, litten 
Durch Diefe Kanonade faft mehr als durch das urn: Gefecht, be⸗ 
fonder‘ weil der größere Theil ihrer Artillerie bald demontirt ward 
Als überdieg der linke Flügel durch einen Eavallerleangriff unter Gen: 
Paiol umgangen und gemorfen war, befabl der Kronprinz den Rück» 
ug), der unter der heftigften Verfolgung und mit großem Verluſt, da 
te Brücke von Montereau im feindlichen Geſchützfeuer paffiet werden 
mußte, erfolgte. * die Bravour einiger Bataillone, welche ſich 
dem Feind in den Straßen der Stadt entgegen warfen, ward es moͤglich 
Die Ordnung der rückgehenden Truppen wieder herzuſtellen; das Corps 
bivouacamirte bei Bazoches, Die Arrieregarde bei Eotombe. Das Heer 
Der Alliirten feige feinen aan bis zum a2. Uunderfolgt fort, und 
. Dies war das einzige günſtige Nefultat Diefes Gefechts, in welchem 
ſich die würtembergiſchen und dfterreichifchen Truppen unendlich aus— 
zeichnet haben. Bel der Lebermacht dee Gegner, welche am befien 
araus hervorgeht, daß fie felb angeben, 60 Kanonen ins Gefecht ge⸗ 
bracht su haben, Darf es nicht befremden, wenn fie 4000 Todte, Vers 
wundete und Vermißte zählten, der größte Theil ihrer Artilierie demon⸗ 
tirt war, und mehrere Stücke dem Feinde überlaffen werden mußten; 
Diefer hatte indeß auch nicht unbeträchtlich verloren, der General 
Ehateau war geblicben. | 
Monteſpan, ſ. Robehouart,. F 
Montesquidu, Abbe, Pair von Franfreih und Mitglied der 
fransöfifchen Academic, hat in der Geſchichte der frangäfiichen Menolution 
eine beveutende Rolle gefpielt,_ Er ift 1757 geboren, widmete fi dem 
geifilichen Stande, zeichnete fih früh durch Genie und Talente and 
und wurde zum Mitglied der conftitwirenden Verſammlung gewählt, 
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in welcher er fich Durch Ber ed ſamkeit und Mäfiaung auszeichnete. Nach 
Dem 10. Aug. und a. Gent. (a 92) verließ er Sranfrei, ging nach 
England und Fam erſt nach Kobeepierre’s Sturz nach Paris jurüek. 
Er mar bier einer der geheimen Agenten der Bourbong. und Haite 
den Muth, Bonaparte ein Memoire des jebigen Könies Ludwig X VIII 
einzubändigen, in welchem ihm die Gefahren der Ufurpation und Die 
Bortbeile, der Legitimität eindringlich vorgeſtellt wurden. Moitter, 
wion wurde bald darauf nah Monaco erilitt. Bei der erfien Ne 
f ation im April ıBıy wurde er, der Injtifhen nach Paris zus 
rückgefehrt war, "Mitglied der erfien propiforifchen Regierung und 
da vom König an die Spitze der Commiffion geftellt, melche die 
‚Eonfiitution entwerfen follte, die er dem fransdfifchen Wolfe zu geben 
edach te. Montes quiou foll auch als der Hruptverfaffer der Eharte 
— werden konnen. Er wurde dann Minifier Des Innern, 
en fih aber dieſem wichtigen Poften,, der auch eine aroße Aufere 
.bätigfeit erbeifcht, in den fchmierigen Drrhältniffen der Jahre ıdız 
und 1815 bei der Rückkehr Napoleons von Elba nicht gewachſen. 
Im 5. 181 murde er in die franzöfifche Akademie aufgenommen. 
onge Video, befeftiate Stadt in Südamerifd, am Ta Plata⸗ 
Rufe, ei in der Provinz Bucnog Apres. welche ein Theil des Pas 
nifchen itefönigreihs Rio de la Plata if. Sie ift gut gebaut und 
bat eine Eitadelle, einen vortrefflichen Hafen und 16,000 Einmobner, 
melche einen lebhaften Handel mit»Landesproducten, befonders mit 
Zalg, Fiſchtn, Getreide und Nindehäuten treiben, da die Schiffe, 
deren viele aus dieſem Hafen auslaufen, ich hier auf mehrere Monate 
ibre Lebensbedürfniſſe anfhaffen und meiftens Ochſenhäute, oft 20,000 
Srüd für Eurepa mitnepmen. Am Sahr 1816 haben porfugiefis 
ſche Zruppen diefe Stadt in Befis genommen, und halten fie big 
„set beſetzt, wiewohl mit Widerfpruch der Panifiben Regierung. 
ji Montgelas. Geine wichtigen Äemter verwaltete Montäe- 
‚ las bis zum J. 1817, wo der Khnig-ihm erlaubte, ſich in Den Kube: 
fand uröcjusiehn. Er machte bald ‚darauf eine Reife durch die 
Schweiz und GSavoyen. ıdıg nahm er in der erfien Kammer (der 
Reichsräthe) an der ‚bayerifchen Ständeverfammlung Antheil. 
Montbolsn (Braf), mit iner Er. freiwilliger Theil 
‚nehmer des Erild Bonaparte’s anf St. Helena, Jammt aus einer ans 
geſehenen Bamilie ber, widmete fich frühzeitig den Waffen und murde 
erfi den 18. Brumaire als Adiutant Bonaparte’s genannt. Seit 
em mar fein Schickſal von dem Schickſale Napoleons unjertrenn» 
lich. eg ihn auf allen feinen Feldzügen und zeichnete fih in 
den großen Schlachten von Aufierlig, Jena, sriedland und Wagranı 
—— ntholon wurde dann zum Kammerherrn ernannt 
und als Gefandter nach Würzburg gefchickt. Seine. Bermählung mit 
einer von einem Neffen mbaceres geſchiedenen Frau, deren 
Einführung am Hofe zu Würzburg pe franzöflfchen Etikette als 
ein Scandal betrachte wurde, brachte ihn eine Zeit lang bei Napo— 
kten in Ungnade, und Montholon wurde won feiner „Sefandtfchaft zu⸗ 
arrufen. Bei der Invafion von a8ı4 focht er mir Run gegen 
die Defierzeicher, umd befand fih dann in Sentainebleau bei Napos 
Icon, als Diefer ahdanfıe und nad Elba ging. Nach deſſen Rückkehr 
Da RA 1815 eilte Montholon ihm bis Kontainebleau enfgegen, und 
in dem enblick , mo ihn Nüppleon gewahrte, ertheilte ev ihm auch 
das Commando feiner Escorte, Non diefer Zeit an har ihn Monthos 
lon nicht fen... Ef lſocht an ftiner Seite in 9 Schlachten von 
* See WERBEN | — 
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. — Helena brachte, ‚La 
Ki: 


Ligny und von Waterloo, bi 
‚Malmaifon nach der welte | 
tere ihn nach Nocefort und dann auf den Belle rophon, und von 
ja auf den Moripunge Ian®, Bade Napdleon und mit ihm 
-jeine Getreuen, Month ton, Fäs Cafes, Bertrand und Gouraaud nach 
ra und Gourgaud find nad) Europa jur 

gekehrt. Montbolon und Bertrand verweilen noch a St. Helena. 


Braſchi, einem Ffen des Papſtes, zum Secretar ernannt wurde, 
Da er f Ais Geiftliher Figidere, nannte man ihn Abbate Monti, 
Die Arcadia habnı ihm zum Mitglied auf. Durd Alfteri zum Wett: 
eiter angereizt , dichtete er zwei Tragbdien, Galeotto Manfredi uni 
- Ariftodemo, an denen man El eine glänzende Echreibart bewun 

i ib und unngtürli)_ fand und all 
andlung vermißte. "Die Ermordung des Trausdfifchen, Gefandtei 
Bajfeville zu Rom gab ihm Weranlajfung zu einem Gedichte, Bas 
spill na beritelt, morin er ſich als einen Nachahmer Dante’F zeig! 
Diefes Werk, das ich durch einzelne glänzende Stellen auszeichnei 
erwarb ihm einen großen und ‚verdienten Kubi. mei andere Gt 


'Ameite, in der die frühtt zegen Bonaparte umd deifen Heer gerichtete 
Sami haen ——8 Fürſten zugetheilt en. Monti 6 
b ih na Mailaud‘, wo er Gecretär des Directoriums Der Ei 

en Republik wurde. Zwar wurde er anatklagt, fir auf ein 

na. nach Der HR Be neuer Verres beiragen zu babe 

nit “er den Machthaͤbern ‘gewandt zu [hm 


‚ei 
R——— erhielten ibn in feinem Amte. "Der Feldzug Sumarsı 


in Italien 2799, nöthigte ihn, gach Frankreich ſtuchten z die Schla« 
von Marengo zührte ihn nah. Marland zurück, wo er drei Geſar 
“eines Gedichts auf den Tod Maujheroni’s herausgab, Sie erregt 
fa eben fo viel Bewunderung als Die Baedilliana; da jedoch ein 
fatirifehe, Züge mißfallen hatten, hielt er es für gerathen fein Gedr 
nicht zu vollenden. Kaum zum Profefior der ſchͤntn Mifenfbaf 
an dem Collegium Brera ernahnt, erhielt er Finen Ruf als Profe 
der Berebfamkeit nach Vabia. Aber auch hier ieh er nur kutze 3 
denn Bonaparte, der fi) 2606 sum König bon Italien gewmacht ba 
ernannte.ibn zum Hifioriographen dieſes Konlgreichs und trug i 
auf, feine Thaten zu befin en. Den gemäß verfagte der Dichter 

nen Bardo della Selva Nera, movon 1806 ſechs Grfänge erihier 
Diefes hochſt bisarte Werk fand heftigen Tadel, wogegen fi Mi 
in einem an —2* elli gerichteten Briefe zu vertheidigen ſuchte. * 
Berdruß. begab er ſich nach Neupelzu Joſeph Bonaparte. Hier erfch 
der fiebente Geſans des Bardo, Der nicht günfiiger Bfasn Dur 
wurde. Seine Traghdit Cajo Gracco Im) eben jo wenig Bei 
als einige muſikaliſche Dramen, Man fand die Poefie zu dant 
wiewopl wicht ohne einzelne Schonheiten. Monti überfegte daran 
Satiren des Jupenal und (ehne nad) J eignen Grftändnig € 
ciſch zu verfiebn) die Iliade des Homer. Im I- 1815 dichtere € 
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Irftrag der Stadt Mailand eine Eantate für den Kaiſer Franı. Er 
it jege mit einer Umarbeitung oder Ergänzung des Werterbuchs der 
Erafca beſchäſtigt. Eine Sammlung feiner. Werke ift kürzlich in Mais 
land erſchienen. Gin großes Dichtertalent ift Monti nicht abzufpres 
Gen; feine Landsleute nennen ihn il Dante engentilito. 
Mmontiofier (Graf), ein franzöfifsher Schriftſteller, deſſen po⸗ 
itfhe Laufbahn merkwürdig genug iſt, um bier eine Stelle iu vers» 
dienen. Er ift gegen 1760 geboren, und war Miratied der confiitui« 
renden Berfammiung. Bei den Begebenheiten des 5/6 Detobers machte 
er ſich zuerſt bemerkbar, demnächſt dadurch, daß er Mirsbeau ſtets 
tataegen trat. Hierauf emigrirte er, war in Intriguen aller Art thaͤ⸗ 
tia und wurde 1794 mit Dem jeßt fo berühmien Herrn von Pradt 
(Er. Erzbifchof von Mecheln ) und einigen andern von den Alltirten 
anserfeben, Die Miederkinde zu infursiren, und gegen Frankreich in 
Yırgand zu bringen. Hiemit gelang es aber fihlecht, und Montlofier 
ging nach Kondon, mo er der Unternehmer und Eigenthümer Des royas 
hiishen und antiborapartifchen Courier de Londres wurde. Lud—⸗ 
zıa XVIII. gebrauchte ihn 1800 zu einer vertraltlichen Sendung an 
den vamaligen erfien Eonjul, deren Zweck wur, viefem eine Souve⸗ 
rinıtär im Italien anzubieten und ihn zu bewegen, zur Herfteltung der 
Ssurbonen mitzuwirken. Obgleich Montlofier Päſſt von ver franzb⸗ 
iihen Regierung erhalten hatte, fo wurde er dom arretirt, Fouche 
eflärte ibm, es ſey ein Mißverſtändniß und cr müſſe ſoaleich gurüd» 
reifen. Meontlofier hatte inzwiſchen doch mit dem Minifter der aus 
Bärtigen Angelegenheiten Eonferenzen gebabt; er hatte dadurch andre 
Anfichten von ‚der Confularregierung erkalten, und nad) feiner Zurück⸗ 
unit nahm der Courier de Londres einen andern Charakter an. 
Dies verumeinigte ihn mit. der englifchen und verfähnte ihn mit der 
franstichen Regierung. Er durfte nad) Paris zurückkehren und hier 
tin Journal eine Zeit lang fortiegen, Gr ſah in dıefem Zeitpunkt 
Ösnaparte Efters, und murde von dieſem eiltgeladen, ein hiſtoriſches 
Berf über die Gefchichte der franzöfffchen Monarchie zu fchreiben. So 
tmiand nach vier Jahren fein nicht unberühmtes Werk: de la Mo- 
ssrchie frangoise, 5 Voll. — Montlofier wurde nun der Privatcore 
tipondent Napoleons, d. h. er wurde, wie dies auch mit Andern der 
all war,.beauftragt, ihm Über die dffentlihen Angelegenheiten in 
inatbriefen frei feine Meinung fagen zu dürfen. Diefe Correſpon⸗ 
den; dauerte bis zu Ende ıdı2 fort, mo er Erfaubniß erhielt, nad 
Italien reifen zu dürfen. Nach der. Reſtauration murde er von Lud— 
mia XVIII. ſehr ehrenvoll behandelt, und er Icht jeßt von allen Gets 
ſchaften zurückgejogen. » — 
«Montpellier, anſehnliche Stadt in Frankreich, ſonſt die 
Hauptſtadt von Weieder» Languedoc, jetzt Die Hauptſtadt des Depar⸗ 
tements Des Herault, liegt in einer retzenden Gegend, zwiſchen den 
Flüſſen Maffon und Lez, auf einer Anhöhe, weiche rund umher von 
einem eine Stunde breiten angenehmen Thale eingeichloffen wird, 
Sie bat eine Eitadelle, aı Kirchen, Booo Häufer ımd 33 050 Einwob⸗ 
ner, worunter viele Reformirte, die auch hier ‚cine eigene Kirche has 
ben. Die vielen Kirchen geben ihr von außen eim vortreffliches Arts 
feben, aber das Innere entfpricht der Erwartung nicht s zwar find Die 
Voerſtadte regelmäßig, aber die Stadt jelbft it eın Labyrinth von er⸗ 
sin, fieilen, winfligen und ſchmutzigen Gaffen mit zum Theil altnıce 
dh und zum Theil in einem guten Style erbauten Häufern. Fine 
Vorjäglsche Zierde Diefer Stadt iſt der prächtige zunn Perou, 
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einer der ſchoͤnſten Plaͤtze Europa’d, wohin das fchönfte unter den 
fieben. Thoren der Stadt führt, welches einen Triumphbogen vorſtellt. 
Dieſer Patz beſteht in einer ſchoͤnen FTerraffe am Gipfel eines fanfe 
ten Hügels mis Alleen, einem weiten Wafferbecken und einem Tempel, 
von wo das Auge die Pytenaen weftlich, die Alpen bftlich, das Meer 


füdlih und die Cedennen nördlich erblickt. Unten am Fuße des Perou 


jäuft die Efplanade um die Stadt. Inter den Gebäuden der Stadt 
one fi aus; Die Peterskirche,, das Theater, Der Eoncertfaal auf 

m Viatze Perou und das Souvernementshaus ; merkwürdig iſt auch 
die drei Meilen lange —— welche Montpellier mit Waller 
verforgt. Dis biefige Aademie, feit 1196 geftiftet, 30* 1619 an 
1200 Studenten. Sie hat drei Facultaten, Die medicinifche, welche 
‚bon jeber berühmt war, die matbematiiche und die der fhönen Wiſ⸗ 
enfchaften. Zu ber mediciniſchen Sin gehört tin anatomische 

heater, delches 2000 Menſchen faffen kann, und ein trefflicher bo» 
tanifcher Garten. ‚Bon den übrigen wilfenfchaftlichen Anftalten be» 


merken vir noch die dffentliche Bibllothek von 43.000 Bänden, das. 


Mufeum und das Lyceum. Montpellier ift der Siß des Präfecten, 
„der Departementsbehörden und eines Biſchofs, welcher unter dem Erz” 


bifchof non Touloufe fcht: Die hiefigen Fabriken find ziemlich ans 


fehnlich. Man berfertigt befonders jährlich) über zweitauſend Eentner 

- + Grünfpan, *298 chemiſche Producte feine Liqueurs und wohlrie⸗ 

chende Waffer, Die in ganz Frankreich für die beften gehalten werden, 

und wozu die vortte Ti Thäler um Montpellier „mannichfaltige 

| wohlriechende Kraͤuter liefern. Auch werden wollene Decken, gedruckte 

Flanelle baummollene Tücher, Stamoifen und ſaͤmiſches Leder fabri- 

/ rt. Mir diefen Fabrifaten, Wein und Gämereien wird ein beträdht- 


| „Jiper Handel getrieben, welchen der bis ans Meer führende Canal 


| Grave fehr befördert. 

| x Montucci (Antonio), einer Der wenigen gründlichen Kenner 
“der chinefiichen Sprache in Europa ift 1762 zu Sitna geboren, ſtu⸗ 
dirte die Rechte und ward Doctor, fegte * aber zu gleicher Zeit mit 


machte die Bekanntichaft Joſigh edgwoods, aufdeffen Vermfaffung 
er fich nach England begab. Hier lebte er zu London von dem Unter» 
richt, den er in ee Sprachen ertheilte; feine ganıe Muße 
aber wandte. er auf die Erlernung des Chineſiſchen, in welchen er 
fepnelle Fortfpritte machte, Er befchloß, ein chineſiſches Wörterbuch) 
ausjmarbeiten und herauszugeben. Cr [egte feinen Profpectus deſſel⸗ 
ben verichiedenen Akademien und Fürften vor, um Iinterfiigung für 

den fofiipieligen Druck, zu erhalten. Der Sbnig von Preußen. war 

„der einzige, Der ihn mit einer Antwort beehrte. Dies bemog Mons 

tucch- 1806 England zu verlaffen und nach Berlin zu reifen. Kaum 
aber war er dort angelangt, als die Ankunft der Franzofen feine Hoffe 
nungen wenigfieng vor Der Hand vereitelte. Er fente nichts deſto we⸗ 
‚niger feine Arbeiten fort und {deine jetzt entſchloſſen, fein Wörterbuch 
auf eigne Koſten herauszugeben. Montucci hat verfchiednne Werke dru⸗ 
den laffen, deren Aufzählung mir bier übergehen 








Städten , ift befonders feiner Domfirche wegen merfmwürdig. alle 
wurde su Ehren Johannis Des Fäufers von der Tombardifhen Kön⸗ 

in Theodolinda erbaut, deren Pokal, Kamm, Fächer und Krone fid) 
u font 2 in-heiliger Berwahrung befanden. Das intereffantefte Kleinod 
ee Kinbicder Kirche if indeſſen Die alte lombardiſche eiferne Krone, mit 


Pe nal 


Monza, eintleines, wenige Stunden von Mailand entfernteg | 


unglaublihem Eifer auf das Studlum der lebenden Sprachen. Er 
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weicher die deutfchen Kaiſer als Könige der Lombardei gefrbnt wur⸗ 
den. (©. Eifernt Krone) xx. | 

Moore (Thomas), einer der berühmteften neuern —— Dich⸗ 
ter, geb. in Irland, bat von feinen Zeitgenoſſen den Beinamen des 
_ aachen Anafreon erhalten. Er theilt mit Lord Byron, Wal 

ter Scott und Campbell die Ehre, zu den erfien jent lebenden 
Dichtern der Nation gerechnet zu werden. ein neueſtes Gedicht if 
Lallah Rook, aus welchem die anziehendfien Partien in den brittis 
ſchen Dichterproben No. J. (Leipzig ıdıg bei Brockhaus) von Hreuer 
meifterbaft überfegt find. 

Morabiten, ein eiqner arabifher Stamm, Der eine befondere 
Elaffe der maurifchen Nation ausmacht. Sie find die Ausleger der 
Seſetze, Die Priefier, Aerzte und Kaufleute. Sie allein können leſen 
und fchreiben. ie Würde des Chefs ift erblich und der Aelteſte in 
Der Familie ift jedesmal der Nachfolger. 

Morafpiet, ein fhon im Alterthum befanntes Spiel, welches 
darin beficht,, Bag Jemand eine oder beide Hände mit mehr oder. we⸗ 
niger eingefchlagenen Fingern ausfireckt und ein Andrer in bemfelben 
Augenblick angibt, mie. viel Finger jener nicht eingeihlagen hat. Es 
if in Italien ſehr gewöhnlich. 

Moralifch wird in feiner weiteſten Bedeutung dem Phyſiſchen 
entgegengefet und. bezeichnet alles das, mas durch die Geſetze der, 
Freiheit beſtimmt oder auf fie bezogen wird. In Diefem Sinne if 
alles moralifh, was der Menfh mit Willkühr und Freiheit hut. In 
einer engern Bedeutung heißt moralifh das, was ſich auf das Sit- 
tengefeg bezieht und in diefem Sinne find Handlungen und Charaftere 
moralisch aut oder böfe, je nachdem das Sittengeſetz fie billigt oder 
vermirft. Id der engfien Bedeutung heißt moraliih Das, was aus 
erh für das Sittengeſetz, um der höhern Vollkommenheit willen 
geichieht. 

Moreller (Abbe), geb. 1727 und gefl. 1818, war einer der Ge⸗ 
Iebrten , Die in ihrer Jugend durch Madame Gevffrin (f. d. Art.) 
unterfüßt und fo begünftiat wurden, daß fie fih mit Ruhe ganz Den 
Wiffenfchaften widmen konnten. Er Iebte lange bei diefer geiftreichen 
grau, verband fih bier mit Suart, d'Alembert, Marmontel, und war 
einer der thätiaften Befdrderer der franzöfifhen Encyklopadie, fo wie 
eines der ausprieichnetfien Glieder der Parifer Gefellichaft, welche fich 
unter Ludwig XV, zu einem jo hoben Grade von Feinheit und Ans 
muth, aber auch von Dberflächlichkeit und Gittenverderbtheit entwi⸗ 
ckelt hatte. Er fpielt in allen Memoiren diefer Zeit (4.3. von Mar 
montel, der Madame d' Epinay, J. J. Noufftau, von Grimm 
u.f. m.) eine wichtige Rolle. Der Partei der Defonomiften hin 
er eifrig an, und_fchrieb im Geiſt dDerfelben eine Menge Eleiner Gchrife 
sen‘, Die au ihrer Zeit großes intereffe erregten. Gr erlebte Die Res 
solution, und war glücklich genug, alle Gefahren derfelben zu ums 
fhiffen, und ſogar Die erſte und zweite Reftauration zu erreichen. 
m J. 1785 ward er in Die franzöfifche Akademie an Millors Etelle 
aufgenommen, und 1791 war er einer ihrer wackerfien Vertheidiger, 
insbefondere gegen Ehamfort und Mirabeau, welche die Aufhebung 
after Akademien bemwirften,, bis fie unter dem Convent als Nationale 
infitut, vn Mitglied Morellet auch wurde, wieder erftanden. Seine 
Schriften find zahlreich, und die Fleinern in den Mélanges de Li- 
terature, Paris ıdı8, 4 Vol. gefammelt. 

Moresli (Dom. Tacopo), Director der berühmten St, Marcus» 
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bibliothek su Venedig, und einer der gelehrteſten Bibliographen unſrer 
Zeit, itglied des Inſtituts des lombardiſch-venetianiſchen König-' 
reichs u. ſ. w., iſt um das J. 1747 im Venetianiſchen geboren. Im 
% 1774 gab er eine hiſtoriſche Abhandlung über die Bibliothek her« 
ats, seren Morfteber-er ſchon Damals war. Dergrofe Reichthum der 
Bibliothek Nan reiste feine Bewunderung, und er faßte die Befchrei« 
bung ihrer lateiniſchen und italienischen Handichrifien ab, welcht 1776 
unter dem Titel »Codices manuscripti latini und 1 Codici mano- 
scrilti volgari della libreria Nanjana in .a Quartbänden zu Vene— 
Din erfipien. Andere (Mingarılli und Affemani) festen die Befchreie . 
bung dieſer Bibliorhef fort; Morelli dagegen lieferte einen gelehrten 
Eataloa der tofibaren und reichen Pinelliihen Bibliothek, unter dem 
Titel: Bibliotheca Maphaei Pinellii Veneti, 6 Yde,,d. mit Kupfrn. 
Venedig 1767. Im J— ıdoı gab ihm die Auffindung einer Hunde 
ſchrift aus vem ıdten Jahrhundert Veranlaffung, auf dem Gebiet \der 
Kunſte ſehr intereffante Forſchungen anzuftellen, die er zu Baſſaͤuo 
unter dem Titel: Notizia d’opere di disegno nella prima meta del 
seculo XVI., esistenti in Padova, Öremona, Milano etc. , scritta. 
daun anonimo di quel tempo, publicata ed illustrata da J. Mo- 
relli. Zvei Sabre Darauf erfohien ebendafelbit feine vom großer Und 
umfaffender Gelehrfamfeit jeugende Bibliotheca Divi Marci Vene- 
tiarıım manugeripta graeca et latina, 3. Bode. 8. Morelli’s übrige 
fehr zablreisbe Schriften bier aufzuführen, würde zu weitläuftig feyn; es 
find. darımter auch verjchiedne bis dahin noch ungedruckte Fragmente 
‚alter Schriftſteller, namentlich des Dio Caſſtus. 
Morelos (Don Juan Martin), ein Geiftlicher, trat nach ſei—⸗ 
nes Freundes Hidalgo Zode (27. Juli 18411) an die Spike der 
nfurgenten in Mexiko. und begeifterte fie Durch feine Beredfankeit zu 
dem hartnädıaften Widerſtande. ie ein Prophet ertheilte er Be« 
fete, Die pünktlich befolgt wurden. Im J. 1812 vertheidigte er die 
Eradt Quautla 75 Tage lang gegen den fpanifhen General Calleja. 
Ale ihn am 2. Mai der Hunger zwang, die Stadt zu —** ſchlug 
er ſich durch, und bemächtigte ſich mehrerer Städte, ſelbſt Acapulco's. 
Allein den 7. Jan. 1814 ward er beim Angriffe auf Valladolid vom 
ſpaniſchen General Llano aefchlagen und verlor 700 Gezangene. Ber» 
gebens trug Moreios auf die Auswechſelung derfelben gegen 500 Gras 
nicr an, Die einer feiner Unerderehlöhaber menige Tage zuvor gefans 
gen genommen hatte. Llano ließ ſämmliche 700 Anfurgenten auf der 
Stelle binrichten, worauf Morelos an den 500 gefangenen Epaniern 
Das Vergeltungsrecht ausübte. In der Folge erfocht er neue Vor— 
theile, und der Congteß zu Apakingam (45 ſpaniſche Meilen von Mes 
gito) ermwählte ibn zum Mitgliede des Vollziehungsrathes, der aus 
drei Perfonen beftand. Im Detober 1815 marfchirte er. nach Puente 
dei Rev, um ſich mit den dafelbft gelanderen Generalen Toledo und 
Humbert zu vereinigen; allein er ward durch MWerrätherei von den 
Royaliſten tberfallen, gefdylagen und gefangen. Man führte ihn nach 
Merifo, wo er durch drei Bilchöfe feiner geifilichen Würde. entſetzt, 
und hierauf der Ketzerei angeklagt ward, wovon ihn jedoch dad nr 
quifitionsgericht frei fpray. Der damals zu Tehuaran refidirende: 
Vonareß machte vergeblich durch ein an den Wicefönig Venegas 
erlajfenes Schreiben Die dringendfien Vorſtellungen, das Leben des 
- Morelss, „eines der größten Kriegshelden Mexiko's,“ zu ſchonen. 
Da aber felbft der Vicekbnig fürchtete, die Hinrichtung Diefes auch 
In der Hauptſtadt beivunderten Mannes möchte ‚einen Voikoaufſtand 
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zu Mexiko erregen, fo ließ er ihn zu Chriſtobal, 6 Stunden von der 
Hauptftadt, von hinten erſchießen. — Nah Moreles Tode wurden die 
JInfurgenten uneing ; ihr.Congreß loſ'te ſich auf, und der neue Vicekdnig 
Apodaca gewann durh Milde einen großen Theil der Inſurgenten. 
Not. den Art. Wefindien. K. 
Moresfen, Arabesfen,f. Grottesfen. 
Moreto, mit feinem ganzen Namen Augufiin Moreto y Eava⸗ 
na, ein vorzägliher dramatiſcher Dichter der Spanier, welcher unter 
König Philipps IV. für die Dichtkunft fo glorreicher Zeit lebte. Bon 
feinem Leben ıf uns weiter nichts befannt, als daß er unter beſon⸗ 
derer Gunſt des Königs für das Theater, bald einzeln, batd mit meh⸗ 
rein andern Dichtern verbunden fehrieb, fpäter aber in.den geiftlichen 
Stand trat, und Die dichteriiche Laufbahn ganz aufgab. m Luft 
fpicle, worin er vorzüglichen Ruhm erlangt hat, ziehen ihn viele dem 
Ealderon noch vor, wiewohl fie Fehlerhaftigkeit der Plane und 
Incorrectheit an ihm tadeln. So Bouterwek in feiner Gefchichte der 
panifben Poeſie und Beredfamkeis, und Sismondi in feinem Werke 
de la Littörature du midi de l’Europe T. III. GErfterer fagt von 
ibm: Einige feiner Stücke find durd und durch komiſch, und zugleich 
Charakterſtucke, wenn gleich in der Form des fpanifchen Intriguen⸗ 
ipiels. In feinem Lufifpiele do fuera vendra, quien de casa nos 
echara, (ein Fremder wird kommen, Der uns aus dem Haufe treibt), 
melches nebſt mehrern feiner andern Stücke in Huarte's Theatro 
Espannol fieht, find unter andern die Charaktere einer alten-Zoquette, 
eincs ſoldatiſchen Bonvivants und eines feigen, pedantiſchen und das 
bei verliebten Doctors der Rechte, freilich im Earicaturfiyl, aber tref⸗ 
fend und mit einer Fomifchen Kraft gezeichnet, Die nicht leicht zu er- 
reichen iſt. Ueberhaupt nähert fih Moreto weit mehr als Calderon 
dem Terenz; aber fein Graziofo (der ſcherzbaſte Bediente in den Mans 
tel- und Degenfiücen) macht zu oft fade Gpäße. ne Sismondi 
legt ioın Das Berdienft.einer auf dem ——— Theater feltenen Cha⸗ 
rakteriſtik, und Überdies noch eine größere Laune als dem Galderon 
bei, welche ſich auch in feinen zu Iuftigen Situationen führenden In⸗ 
trıauen zeigen fol, — So mie Die ——68 Luſtſpieldichter, oft 
odne ihre Duche zu nennen, die ſpaniſche Bühne geplündert haben, 
fo iſt dies bäufig dem Moreto geichehen. So führt 5. B. Sismondi 
den Marques del Cigarral an, der faft wötklich in dem Faftnachts- 
fsiel Don Japhet von Armenien von Scarron überfest morden fern 
fol. So iſt ferner das noch ausgezeichnetere Antriguenftück Moreto’s 
No puede ser (Es kann nicht feyn), in welchen eine Fraͤu ihrem 
eserfüchtigen Liebnaber durch eine von ihr geleitete Liebesintrigue mit 
feiner Schwefter beweiſ't, daß es unmöglich fen, eine kluge Frau zu 
berachen, von Dumaniant in dem bekannten Zuftfpiel Gucrre ou- 
verte (deutſch von Huber in der. o fir.en Fehde bearbeitet) auf die 
franzöfhifche Bühnt übertragen, und von, Moliere in feiner Männer» 
fie benutzt worden. . Auch fcheink ihm Duinault einige Sujets zu 
feinen Dpern zu verdanken, Einige andere Stüde Moreto’s, El pa- 
recido en la corte und el mejor amigo el rey finden wir gelegentlich - 
angeführt. Befremdend ift aber, Daß keiner Der genannten Gefchicht« 
fhreiber der fpanifchen Poeſie Moreto’s Ei desden col en desden, 
eines der berühmtefien und belichtefien Lufifpiele (comedia famosa) 
der fpanifchen Bühne anführt, welches durch Well’s (Schreivogels) 
deutſche Bearbeilung unter Dim Naͤinen Donna Diena, oder Stolz 
und Liebe (in drei Aush) jeit ı 16 auf der deutihen Bühne Mes 


‚ digkeit. ve 
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reto's Andenken rühmlich erneuert hat. Der einfache aber ——— 
Vlan dieſes gufpieie ee daß Donna Diana, eine —5 
he Brinzefffn,. die vorm phlloſophiſchen Wahn über die Niedrigkeit 
der Geſchlechtetlebe beherrſcht/ alle fürftliche Freier mit ſtolzer Sprb- 
rihmäht, endlich von Don Eefar, der auf feines Vertraus 
eine _gllhende eidenfchaft hinter, dem "Schein der fpröden 


Rat 


-Ö aditigfeit verbirgt, durch ihre eignen Waffen bekämpft, und ins 


dem fie mit gereistem Stolz fein ſcheinbar kaltes Herz ju überwinden 
firebt ,. felbft Unvermerkt durch die Gemalt der Liebe überwunden wird, 
Und diefer Plan iſt mit einer feinen, ſich ächt dramatifch entwickeln⸗ 
den Eharafterifiif Det auf einander einwirkenden Perfonen, mit mei: 
fierbafter Schattirung der in. ihnen wechſelnden Fuftände, und mit fo 
leichtem und feinem, Dem Kampf der Liebe ferbft meifterhaft nachbils 
denden Dialog ausgeführt, daß dieſes Luſtſpiel zu den geifireichften 
dramatifchen Seelengemählden achört. Den Franzofen iſt dieſes Stück 
durch Moliere's Princesse d’Elide, und den-talienern durch‘ Carlo 

oyil’8 Principessa filosofa o il contraveleno (1772 mit großem 

eifall in Venedig aufgeführt) bekannt worden. Die Deutſchen lern⸗ 
ten dieſes Stück zuerſt durch Wertbes’s Ueberſetzung dieſer Gozzi⸗ 
hen Bearbeitung (ſchon vor faſt 40 Jahren in Wien und auf andern 
üddeutfhen Theatern IR Fennen. — Was die Ausanben feiner 


Luſtſpieie antangt, fo tft ein Band derfeiben (Comedias de Moreto) 


zu Madrid 1654 erfchienen. Die befte Aysgabe derſelben foll zu Was 
Ienda 1676 und 1677 in drei Duartbänden erfchienen fen, und eine 
Aus wahl von 36 Luft» und Schauipielen enthalten. 
Morgan(Lady), geb, MiE Omenfon, die Werfafferin vieler 
Romane in engliicher Sprache, die in ihrem Vaterlande einen außer» 
ordentlichen und in Frankreich einen aroßen Erfolg gehabt haben, mes 
niger, aber in Deutichland durch Ueberſetzungen dekannt geworden find, 
if in Dublin geloren und die Tochter eines Schaufpielers. Sie mid» 
miete fich von ihrem fechjehnten Jahre an der Schriftftellerei, wozu 
fie allerdings durch eine glänzende Einbildungsfraft und durch eine 
faft gelehrte Bildung nicht ohne Beruf war. Man bat fie fogar in 
Enaland der unſterblichen DVerfafferin der Eorinna entgeaenftellen 
wollen. Das meiſte Aufſehen erregte ihre Beſchreibung einer Reiſe 


"nach ‚Baris’im Jahr 1816. mo fie ich vorzuglich den Coriphäen der 


Dppofition und der Revolution anfchloß , ſich aber in ihrem Werke 
die-arößten Blähen gab, die in den englifchen Journalen, namentlich 
im Quarterlx Reviews; ohne Schonung aufgedecft wurden. Dennoch 
enthält dieß Werk auch fehr anziehende Partien, und ift in mancher 
infiht ein. Seitenftü su Neicharts Briefen aus Paris, — Bon 
ihren Romanen nennen wir Bier Ddonnel und ihren neueften (vom 
1818) Florence Maccartby. — hr Gemahl iſt Arzt. Ron ihm 
rühren vier Excurfe ber, Die ihrem Werke über Frankreich angehängt find, 
Mouraanatifche Ehe (matrimonium ad. morganaticam, 
matrjmonium ad legem, Salfcam), auch Ehe zur Tinten Hand ges 
nannt, iſt diejenige Ehe, bei welcher durch Ehepgcten ausgemacht 
wird, daß di: Frau und Die Kinder non den GStandesvorrechten und’ 
der Erbfoige des-Gatten und Waters ausgefhtoffen fenn follen. Das 
rn andrecht erlaubt ihre Abſchlleßung Adlichen und Fönigliv 
en Rathen. * 
— Moörgenſtern, der Planet Venus, wenn er, mas in Den 
Eommermonäten der Fall if, Morgens vor dem Aufgange der Sonne 
am Himmel erfcheint, ferner "eine Waffe. S. Planeten und 


trei®treitfolben. 
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\ 


Morgben Morillo 105 


Morgahen (Rafael), berühmter Kupferſtecher zu Florenz, ge 
boren zu Neapel den 9. Juni 275%. Die Kunſtlerfamilie der Mor» 
Er fammt urfprünglich aus den Viederlanden. Rafaels Großvater 

tte fih von Montpellier nach Floreny gewendet, wo er Handlung 
trieb. Seine beiden Söhne, Philipp und Johann Elias, wurden 
Künfiler ; jener, Rafaels Water, murde Kupferfiecher, der andere 

ichner. Beide arbeiteten zu Neapel mit an dem Prachtwerfe über 

ie Herculanifchen Alterthitiner. Rafael Morahen wurde vom ſeinem 
Mater und Dheim im Zeichnen umd in der Kupferftecherkunft unters 
richtet. Er Iegte ſich vorzüglich auf Landfchafgdjeihnung,,. und fa 
im Jahr 1775 verfapiedene Anfichten aus den Umgebungen Neapels, 
die er ſelbſt nach der Natur gezeichnet hatte. Um den jungen Rafael 
in feiner Kunft zu vervollfonmnen , ſchickte ihn der Water 1778 nad) 
Kom zu Johann Molpato, welcher damals der berühnitefte Kupfer 
fiecher in Atalien war. Morghen bildete ſich in der Schule dieſes 
grogen Meifters, den er in der Folge übertraf, um vollfommenen 
Künftler, verband ſich genauer mit ihm zu gemeinfchaftlichen Arbeis 
ten ‚| und beirathete 1701 Volpato's Tochter. Er erhielt im J. 2792 
einen ſehr vortheilhaften Ruf nach Neapel, zog aber eine Anftelluna 
vor, welche ibm der Großhersog von Toscana, Zerdinand Ill., 2 
zu Florenz gab, und er ift feitdem beftändig in dieſer Stadt, als 
Profeſſor der — bei der daſigen Akademie der Kuͤnſte, 
gebtieben. Er bat fehr viel, befonders Vortraits berühmter Männer, 
geftochen. Einige ng vorzüglichen Arbeiten find die Madonna della 
Segsiola nad Rafael, und die Madonna dei Sacco nad Andrea del 
Sarts, Sein berühmtefties Biatt ift dis iekt das Abendmahl 
nab-Leonardo da Vinci, woson Theodor Mattelni die Feich« 
nung gemacht hatte. Morghen arbeitete 3 Jahre an diefem Blatte, 
das ı zuerſt erſchien. Es wird fehr geſchätzt und theuer bezahlt, 
porsüglih die erfien Abdrücke mit der Schrift, die fih durch ein 
Eomma nad dem Worte Vobis auszeichnen. Andere ausgezeichnete 
Arbeiten von ihm find ; die Verklärung nad Rafael, und die 
- Portraits von Dante, Petrarca, Arioſto, Taffo ꝛc. Er ift jeht (1819) 

im Begriff, das vortrefflihe Gemählde Der Dresdner Ballerie, die 
Naht von Torreggio, mach der Zeichnung des Profeffors Sey⸗ 
delmann, zu ſtechen, — nad dem Urtheile der Sienner eine ſchwierige 
Aufgabe, Die der große Künfiler gewiß befriedigend löfen wird. Gein 
Bruder Antonio Morghen bat Verfehiedenes mit ihm zugleich gear» 
beitet. in volltändiges Verzeichniß von Rafael Morghens Blät— 
tern, deren Zahl gegen 200 beträgt, hat N. Palmermi zu Florenz 
ıBıo herausgegeben. + 

 Morillo (Don Pablo), Fönigt. fpanifcher Heerführer gegen die 
infurgenten in Garaccas und Venezuela. Er hatte fih im Kriege 
gegen die Franzofen ausgezeichnetz Daher fandte ihn Ferdinand VII. 
nit 20,000 Mann im April 1815 nah Caracas, um die neuentftan» 
dene Republik Venczuela zu bekämpfen. Mit feiner Ankunft vers 

and jede Hoffnung zur Ausföhnung. Wie er die Anfirengungen 

olivars, des Heerführers der “infurgenten, mehrmals vereitelt, 
nie er Earthagena erobert und«den Kongreg von Neu + Granada in 
St. Fe de Bogota zerfireut, wie er, graufamer und treulofer als Alba, 
Eorte; und Pizarro die ſpaniſche Herrfchaft an den Ufern des Dris 
fo nur verhaßter gemacht bat, fo daß die zulent im Jahr 1617 von 

‚Ihm im Namen Ferdinande VII, angebotene Amneſtie verworfen wurde, 
wird unter dem Artikel Weſtindien erzählt. Unter ihm zeichneten 


* 
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fih der General Morales (D. Francis Thomas). durch Tapferkeit, 
und der Pater Torres, der neue Inquifitor von Carthagena, durch 
fein furchtbates Unterdrücungsfoftem ‚aus. Der Angriff Morillo’s 
anf die Inſel Margunrira (ıtKt Neu-Sparta) im Jahr ıdıy 
ward durch Die muthvolle Wertheidiaung der Einwohner gänzlich vers 
eitelt. Durch die Siege über Bolivar im April 18048 bat er fih zwar 
in dem Befine der Küſten und einiger Städte, mie Garaccas und 
Carthadena, behmupter; alleın dagegen bat ihm der infurgenten- Ad» 
miral Brion, mit welden fih im Jahr 1818 der brittiſche Zorb 
Cochraune vereinigte, die Herrfchaft auf dem Orinoko entriffen, 
und fein letzter Verſuch (24. Sept. 1818) „der Inſurgenten « General 
Don Pablo Zaraza zum Abfall zu bewegen, ift ohne Erfolg geblie⸗ 
ben. Morılto iſt ein erfahrner Feloͤherr; aber feine wilde Graufams 
keit und Zreulofigteit haben jede Ausführung unmbglih gemacht. 
Dine Unterfüsung aus Spanien wird er fidy nicht einmal in dem 
Beſitze von Caraccas behaupten fünnen. R. 
Morızotrg, Ams und Schloß, drei Stunden von Dresden, 
nabe an der Großenhayner und Berliner Straße, bei dem Flecken 
Eifenberg , ım Meißner reife des Königreichs Sachſen. Das Schlo 
fing Churfürſt Moritz 1542 an zu bauen. Churfürſt Chriftian I. vofls 
endese den Bau im I. 1009. Seitdem wurde es erweitert umd uns 
ter Friedrich Auguſt J. ſehr verfchönert. Dieſer prachtliebende Fürft 
(als König von Polen Auguſt II., der Starke) und fein Nachfolger 
gaben bier feſtliche Jagden und Bälle mir Götter» und Türfenaufe 
zügen: Dft waren Ichöne Frauen ‚Die Königinnen des Feſtes. Die 
Umgebungen, große Teiche mir Schwänen beſetzt, Waldungen, von 
Alleen perſpectiviſch durchſchnitten, ein reicher Fafanengarten mit dem 
neuen Schloſſe, Die Menagerie, mehrere fchöne Drivatgebäude, und 
ein Park für Rehe, Damhirſche und wilde Schweine machen das alte 
bethürmte Schloß, welches wie eine Inſel aus einem fhönen Waifers 
fpiegel ſtattlich ſich ethebt, zu einer. wahren Dianenburg. So beißt 
auch das Schloß auf Kupferſtichen von 1734. Außer ſieben großen 
Sälen, einer Capelle und mehreren Gewölben, enthält es über 200 
zimmer mit Gerathe und Wandbekleidung (vergoideren Ledertapeten) 
im aitfranzoöſiſchen Geſchmack. Viele, zum Theil ſehr koftbare Ueber⸗ 
reſte, vorzuglich kunſtreiche Pokale, ſind noch jetzt Zeugen der Trink⸗ 
und Jagdluſt, fo wie der fütſtlichen Ausgelaſſenheit jener Zeit. Den: 
Tanzſaal, welcher 24 Ellen lang, 30 Ellen ‚breit und 24 Ellen body 
if (indem er durch zwei Stockwerke geht) bat man ganz weiß gelaj- 
fen, aber mit 92 vergoideren Hirfchköpfen mit feltenen Gemeiben von 
24 bis 5o Enden verziert. Weberhaupt bezieht fi faft aller Schmud 
auf die königlihe Tagdfreude Des ı7ten und ıdten Sabrhunderts. 
Unter mebrern Gemaͤhlden fhäßt man eins von Lucas Cranach: Die 
Jagd in der Annaburger Heide, mit 40 Perfonen nach dem Leben 
gemahlt. Auch ein Chriſtus nach der Geißelung, von fleifchfarbenem | 
Marmor, hat Kunſtwerth. Das neue Schloß, welches der jetzt 
regierende König 1769 bauen ließ, Liegt in der Mähe.des Parks auf 
einem Hügel am Ilfer des großen Teiches, der über eine Stunde im 
Umfange bat. An dem Hafendamme und Leuchtthurme lag fonft- eine 
Kregatie. Mitten im Thiergarten fieht das achteckige Hellhaus, 
von welchen man über die Bäume weg in die acht Alleen ſehen kann, 
welche den Ihiergarten durdsfchneiden, Außer dem großen Teiche gibt 
es bei Moritzbutg noch 7ı Teiche, weiche zum Zheil’mit Siranichen, 
Schwänen, wilden Ganſen und Enten bifegt, jo wie ſämmtlich ſehr 
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Afchreich find. Das Ganze it von dem, Friedemalde eingeſchloſſen, 
und noch iminer in feiner altfürftiichen Pracht, mit den großen Waſ— 
feripiegein und den einjamen Schattengängen, nicht blos für Weide 
männer, deren Aufmerkſamkeit auch die Einrichtung des Zwingers 
mit vielen mohl abgerichteten englischen Jagdhunden nicht entgehen 
»ird , fondern für jeden Beſchauer ein eben fo reicher als anmuthis 
ger Kunſt- und Naturpark. 5 A. 

Morrifon (Robert), ein proteflantifher Miffionär, der acht 
Jahre zu Canton und Macao in der engliichen Factoreı daſelbſt ge⸗ 
Iebr bat.. Die Bibelgeſellſchaft hatte ihn dahin geſandt, damit er das 
Eprinefifche erlernen und die heilige Schrift ın dDiefe Sprache überſetzen 
ſellte. Er bat die Geſandiſchaft des Lord Amperfi nach China beglei— 
tet. Seint Kenntnig Des Chineſiſchen bat er Dur mehrere Schriften 
bewitſen, namentlich Durch feine Horae sinicae (£oudon ıBı2), eıne 
chinefiiche Grammatik (Gerampore 1815) und ein chinefifyengliiches 
Worterbuch, von welchem leßtern die erfien Lieferungen 1815 zu. Mas 
cas erfihienen find, und melched aus fünf oder jechs Quartbänden 
beſtehen wird. Auch bat er bereits das neue Teftament-in einer voll» 
fändigen chinefifipen Ueberſetzung geliefert. (acht Bände), Der eine 
unter Hodafons Leuung von einem zur catholifchen Religion bekehrten 
Ebinefen- in den Jahren 1759 und 33 verfertigte Ueberſetzung, Die 
ſich — 8 im brittiſchen Muſeum finder, zum Grunde liegt. 
Der Drud if in China beforgt worden, und beficht, wie bei allen 
chinefichen Büchern, in Holsfehnitt. 

Möorſer, ein Wurfgeſchütz, aus welchem größere Hoblfuseln, 
Bomben, geworfen werden, und das Deshalb zunächſt nur bei Belas 
gtrungen in Anmendung kommt. Das Rohr ift gewöhnlich drei Ca— 
liber lang, Die Kammer, d. i. der Theil des oe in welchen 
die Putverladung Fommt, iſt jeßt meift überall conifh und mehr oder 
meniger abgefumpft. Unmittelbar über derſelben it das Lager, wo 
die Bombe aufgefegt wird, der übrige Theil des Innern Raums heißt, 
der Kefiel oder Flug. Der Mörfer ruht auf einem Stuhl oder 
Schemel, der entweder aus einem ſtarken eichenen Blocke, oder aus 
zwei furzen, ftarken, feft verbundenen Pfoften befieht; der Transport 
der Mörfer erfolgt auf fogenannten Gattelmägen. Das Ealiber der 
Mörfer wird bei den meiſten Artillerien nach dem GSteingewicht, einer 
für ıbre Bohrung geeigneten Kugel, benannt. Go ont mun 50», 402, 
Gopfündige Mortiere; bei der englifchen und frunzofiihen Artillerie 
wird das Calider nad dem Durchmeſſer der Mündüng in Zollen bes 
nannt, 3. B. Br, 10,, aö;Öllige Mörfer. Ueber die Wurfweiten ver 
Moͤrſer bei verfhiedenen Artillerien vera. Scharnhorfis Hand» 
buch 1. Th. 142. Es mag hier noch des jogendunten Erdmörjerg 
gedacht werden, eines ſchräg in Die Erde gegrabenen Faffes, das, 
mit einer angemeffenen Pulverladung verfehen (die Durch eine Leitung 
entzündet mırd) und darauf mit Kugeln, Steinen u. Dal. auf einem 
Spiegel angefüllt, Diefe gegen den Feind ſchleudert. Das Alter der 
Erfindung der Mörfer läßt fih nicht mit Gewißheit angeben; nur fo 
viel wiffen mir, Daß fie.fchon 1522 von den Dürfen bei der Belage- 
rung von Rhodus gebraucht wurden. j 

+ Mortificiren und Mortification heißt auch die Ers 
tbdtung des Fleifches, und Man. verfieht Darunter vornehmlich das 
Selbſtqqualen durch Kafteien, Geißeln, Faſten u. dgl., das bei Möns 
—* Einfiedlern u. ſ. w. Statt fand, und zum Theil noch Staätt 

adtt. 
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Mortuarium oder manus mortua, Die todte Hand, f. 
Zodte Hand. 

Mofaifhe Religion, f. Mofes. 

* Moſaisk (Schlacht von), fo von den Frangofen, von den 
Nuffen richtiger nach dem Dorfe Borodino, dem Stüspunfte ihres 
sechien Flügels, genannt ( jene Benennung ift. eine u Fans» 
faronade), am 7. Sept. ıfıa von Bonaparte Über die Ruſſen unter 
Kutuſow gewonnen. Die Ruffen sogen fi, ihrem Plane getreu, je» 
des Gefecht, Das enticheidend werden Fonnte, vermeidend, langſam 
gesen Moskau zurück. Der Verſuch, dieſe heilige Stadt zu retten, 
lieh fie in einer Hauptſchlacht das Schickſal des ganzen Krieges aufs 
Spiel ſetzen. Indeſſen hatte Kutuſow feine Stellung bei Borodino 
auf einem fanft anfleigenden Hügel am rechten Ufer der Kaluga, von 
der Ausmündung dieſes Flüßchens in die Moskwa an bis an den 
Wald, durch den Die Kalugaͤer Straße geht, glücklich gewählt; der 
‚rechte Flügel ward durch einige Flächen, mehr noch durch das auf 
einer Höhe am linfen Raluga -Älfer 2000 Schritt von der Moskwa) 
vortheilhaft gelegene Dorf Borodino gedeckt; 2000 Schritt links rück 
märts auf fach abfallender Höhe eine große Schanze, zwiſchen ihr 
und der auch in gleicher Höhe, ıBoo Schritte weiter hin erbauten 
kleinern, ein demolirtes, zur Nertheidigung genußtes Dorf vor dem 
Eentrum . 1500 Schritt von der feßtern Schanze das Dorf Seminofka 
an dem aroßen Walde, Anlehnungspunkt des Iinfen Flügels, der 
Durch einige davor aufgemorfene Werke gedeckt, und deſſen Verbin⸗ 
Dung mir dem Centrum durch eine rechts gelegene Schanze gefichert 
ward. Hiermit nicht zufrieden, hatte Kutuſow auf der von dem lin⸗ 
fen Flügel norfpringenden Höhe ein Werf bauen laffen, das die in 
den Wald führende Straße und die Ueberaänge Über die Kaluga eben 
fo befirich , als es jeden Angriff auf die Hauptfiellung, die von Bo⸗ 
rodino aus links flanfirt ward, rechts flanfirte. Die Ruſſen hatten 
Diefe Stellung fo beſetzt: rechter Flügel, zweites Infanteriecorps (Bags 
le. in und bei Borodino, fechstes Infanteriecorps (Dochterow) 

is an die große Redoute; Centrum, viertes nfanteriecorps (Tuſch⸗ 
kow), dann ein Theil des fiebenten Infanteriecorpe (Rajewsky) ; lin⸗ 
Fer Flügel, drittes Corps ( Dftermann) an den Wald gelchnt, der 
Durch zwei Grenadierdiniflonen und Moskowſche Miliz vertheidigt ward; 
in und hinter dem vor dem Iinfen Flügel liegenden Werke ftanden 
awei Divifionen ; Ein zweites Treffen unterfiügte das erfie; die Garde» 
Infanterie war in Meferve hinter dem Centrum, ein Theil bei der 
großen Medoute, die Gardecanalferie und Küraſſierdiviſſonen mehr ge» 
nen den linken Flügel, Koſaken mit reaulärer Meiterei auf der ganzen 
Line vertheilt. Am 5. Sept. vor diefer Stellung angekommen, ers 
Fannte Bonaparte Bald, daß die vor dem linken Flügel befindliche‘ 
Medoute in feinen Befitz ſeyn müffe, ehe Der Hauptanariff beginnen 
koͤnne Er Tieß fie deshalb gegen Abend von zwei Divifionen des er» 
ften Corps (Davouf) ſtürmen, während das fünfte (Voniatowsky) 
acgen den dahinter aelegenen Wald vorrückte. Der 6. Gent. verftrich 
unter araenfeitigen Räftungen sur Schlacht, die Ruſſen vervollfomms. 
neten ihre Schanzen, die Franjofen führten einige große Batterien 
anf, Am Abend des Tags, hatten fie folgende Stellung: das füntte 
- Corps an dem bezeichneten Walde, neben ihm, bei der eroberten 
Schanze, drei Divifionen des erften Corps, im Centrum das achte 
(Junot ward am andern Morgen unter Wen geſtellt) und dritte Corps 
(Mey), hinter ihm das erfit, zweite, vierte Eavallerie» Reſervecorps 
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(Manſoutyh, Montbrun, Fatour-Maubourg), die Barden in Reſerbe; 
auf dem linfen Flügel gegen Borodino das vierte Korps ( Wicefönig 
von Italien), zwei Divifionen des erfien Corps und das dritte Car 
vallerie » Refervecorps (Grouchy). Amy. Sept. früb 4 Uhr begann 
der Angriff; das fünfte Corps fuchte in den Wald einzudringen, Das 
erfie zog dem Waldfaum entlang gegen-Seminofka, das zweite Las 
valleriecorps ıging Über Die Kaluga, um die Verbindung zwiſchen Dies 
fen und dem Centrum su erhalten, welches ich: noch blos durch Ka» 
nonenfeuer Theil nahm. Um fein Vorrücken zu erleichtern, mußte 
der Nicefdnig um 7 Uhr Borodino angreiien; eine Diviſton dringt 
in das Dorf, wird aber zurückgeworfen, und kann es, obwohl vers 
ſtärkt, nicht erobern. Während bier vergeblihe Anftrenaungen ge» 
macht werden, dringt der Feind (nad glihr) von der großen Redoute 
aus vor; das dritte und vierte Kavalleriecorns ihm entgegengefchiekt, 
bält . diefe Bewegung, jedoch mit großem Verluſte, auf; Das 
vouft ift bis dicht an Seminoffa, Poniatowsty in den Wald gedruns 
gen; auf beiden Seiten fiebt das Gefecht; Ney gebt nit dem Centrum 
langfam vorwärts. Bonaparte läßt nun die aroße Schanze durch drei 
nfanterieregimenter des Vicekbnigs vergeblich angreifen, fle werden 
einahe aufgerieben. Mit eben fo wenig Erfolg und nicht minderm 
Verluſt kürzt ſich das dritie Cavalleriecorps, vom rechten Flügel das 
u eioaen, darauf; Men ift während Deifen big su dem Demolirten 
porgedrungen, wo er in ein ftebendes harinäcfiges Gefecht ver» 
wickelt wird. Wiederholte Angriffe auf Borodino werden immer mic 
der abgeſchlagen, das Centrum unter Men leidet Durch kreuzendes 
euer ungebeuer, Davouſt vermag nicht weiter vorjudringen, YPonias 
towsfn wird im Walde fogar zurlickgeworfen (bis nach 5 Uhr Nach⸗ 
mittags). Test me Bonaparte das vierte Cavalleriecorps gegen Die 
gr Nedoute, die fächfifche Brigade unter Thielmann wirft die das 
ei fichenden Truppen, und dringt in Die Nedoute ein, Die nun ſo— 
ve. mit Infanterie befeßt und behauptet wird: unter Protection 
eſes wichtigen Werkes befchließt nun der franzöfifche Feldherr, das 
Eentrum zw forciren, die Garden rücken etwas vor, und Ney brs 
fommt noch Bo Kanonen, ımter deren Zeuer er fich in den Beſitz des 
demplirten Dorfes ſetzt, und links die Verbindung mit dem eroberten 
Werke fuhr. Kutuſow, die Gefahr, die ihm droht, wohl erfennend, 
fest fogleich feine Referven gegen Men in Bewegung; aber mie mus 
thig fe auch nordringen, fo finden fie Doch in dem Ereuzenden Feuer 
jener Bo Kanonen und der Medaute ein nicht su fberwindendes Hin» 
derniß, und das mörderifchfie Gefecht des Tages endet mit ihrem 
Ruͤckzuge, da der Vicefönig indeß Borodino genommen und Davouſ 
ebenfalls ain gewonnen hat. ie geben nach 6 Uhr gegen Mo— 
ſaisk zurück Davouft rückt in gleiche Höhe mit Ney und Poniatows⸗ 
ky, aus dem Walde vordringend, und vereinigt fih mit jenen. Der 
Tückzug der Rufen erfolgte-in großer Ordnung und ohne meitern 
Verluſt, Die Franzoſen folgten in drei Colonnen, aber erſt am Abend 


‚des folgenden Tages fonnte die Eavalferie ihrer Avantgarde Mofaisk 


beſetzen; Beweis, wie prahlerifch ihre Benennung diefer Schlacht if, 
was ji noch durch Kuluſows Bericht Überboten wird, nach mel« 

die Franjoſen gefchlagen und von den Koſaken fieben Werſte weit 
verfolgt worden fenn follten. — Die Stärfe der franidfiichen Armee 
fann man ungefähr 150 — 160,000 Mann annehmen; die Ruffen md. 
gen nicht fehr viel ſchwächer gewefen fenn, Da fie Die erfie Reſerde 
Anter — witſch und au ſchon Miliien an fih gezogen hatien; 
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eken ſo wenig Iäft ſich der beiderfritine Verluſt genaubeſtimmen. 
Die Rufen geben fetbft 25,000 Mann an, der franzdfifche iſt höchf: 
muhrfcheinlich noch arößer gewefen. Es befanden ſich darunter meh 
rere todte und bleſſirte Divifionsgenerale, bei den Ruffen, war der 
General Bagrarion tödtlich verwundet, außerdem nocd eine Menge 
anderer ‚Generale gerödtet und bieffire worden. 

Mofambique, f. Mosambik, 2 

Moscati, einer der berühnitefien und gelehrteken Aerzte Ita— 
liens, der auch an den politifchen Begriinheiten feines Vaterlandes 
lebhaften Antheil genommen. Er ift im J. 1756 geboren. Bis zum 
%. 1796, wo Napoleon die Lombardei bejegte und Die cisalpiniiche 
RKepublik proclamirte, befchäftiate er fich blos mit feinen Studien. 
Sept ſchloß er fi aber an Bonaparten an, -und wurde von dieſem 
und don deſſen Gemahlin Sofephine fehr hervorgesogen. Er murde 
Mitglied des chgalpinifchen Congreffes, dann einer der fünf Direcro» 
ren umd hierauf. Präfdene des Directoriums. Bei dem Eindringen 
'der Allürten unter Suwarom wurde Moscati arretirt, allein bald freis 
-gelaffen, um den Erzherzog Earl von einer bedeutenden Krankheit zu 
beiten. Nach der Schlacht von Marengo fand Moscati fi wieder 
in‚Mailand ein xnd murde zur italienifhen Eoufulta nach Lyon bt> 
rufen. Er wurde hierauf Director des drfentlishen Unterrichts im 
Koenigreiche Italien und mit Ehren und Wurden aller Art ülerhäuft. 
Im J. 1814 war er an der Spike der Partei, welche dem Nicetönig 
den Thron von Italien erhalten wollte. Seit diefer Zeit lebt er — 
hoch beiahrt — von allen öffentlichen Geſchäften zurückgezogen. 
Moſchus, ein griechiſcher Jönllendichter, aus Syracus gebür⸗ 
-tig. Er war, wie fein Zeitgenoſſe Bion, ein Nachahmer des Theokrit. 
"Die von ihm noch vorhanden Poeſten find mehr — und 
zum Theil elegifche Schilderungen, oder lyriſche Herjensergiegungen 
und hymniſche Darfiellungen, als mahre Idyllen, die Fleineren Ge— 
dichte aber epigrammatifche Lieder und porsifche Tändeleien. 

“ Mofel, anichnlicher Nebenflup des Rheinfiroms, entfpringt 
in Frankreich am Berge Fancilled_ In dem Vogeſen- oder Margatts 
Gebirge, nahe bei der Quelle der füdlich fließenden Saone ‚imwird bei 
bare ae ſchiffbar, und ergießt fich bei Cobleni;, Ehrenbreit⸗ 
dein gegenüber, in den Rhein. Sie durchfließt die drei franzbſiſchen 
Departements des Wasgaus, der Meurthe und der Mofel, einen 
:Eleinen » Theik Des Großhetzogthums Luremburg und die preußiſche 
Provbinz Wiederrhein. Die Länge ıbres Laufes, den fie überbaupt 
von Süden nach Norden nimmt beträgt an 5o Meilen. Ihre vors 
nehmften Nebenflüſſe ſind: die Meursbe; die Selle; Die Sure, Zaar 
und Die Kyll. Von Metz bis Trier fliege Die Mofel in einem writen 
Thale ohne Zwang und Einfchränfung fort, weiter hin aber ver 3t 
ſich durch die dahin ſich erfireckenden- Abzmweigungen des Humdsruds 
das Thal derjeiben, und fir macht nun fo ungeheure Kruͤmmungen, 
Daß. fie zur ihrem Laufe von Trier bis Coblenz, der in gerader Linie 
nur a2 Stunden beträgt, 49 Stunden braucht. Die mittlere Breite 
des Stroms ift zwiſchen Trier und Trarbach 430 und zwiſchen Trars 
bad) und Koblenz 595 Fuß. Auch die Tiefe Derfeiben ift ungleich; an 
einigen Orten beträgt fie fünfzehn, an andern zehn und an noch an⸗ 
dern nur fieben Fuß. Die Soifffahrt ift wegen der vielen Krümmuns_ 
gen langfam; gefährliche Stellen find das Müdenloch und dus Som: 
metloch, fo wie die Felfen bei WVriedern und Alf. Die Moſelſchiffe 
‚haben gewöhnlich Bo Fuß Länge und za Fuß Breite, und sragen 1400 


Kremf, de i. Feſtung 


Preis au 9 
‘ di She 68, Arjenals und bie b 


Moͤſien Moskau 11 


bis 1800 Eentner." Die Wafferreife auf der Moſel von Trier bis Coblen; 
ift Außerft- intereffant, denn die Ufer sergen die mannıgfaltigfien und 
fhönften Anfichten!, und faft iedes Dorf, jede Berggruppe bildet cire 
reisende Landſchaft. Eine der ſchoͤnſten Moſelgegenden iſt Die von 
Trarbach. Berge, Meinhügeh, fruchtbare Thäler vireininen ſich da— 
ſelbſt, und mehrere Waldbache firdmen wier in die Moſel. Die por» 


nebinfieh an der Mofel liegenden Städte auf ihrem ganzen Laufe ud: 


ont »a= Mouffon, Mey, Lbiomsillb; Trier und Cobtenz, | 
Mäfien, der alte Name einer curopäiſchen Landfchaft oberhalb 


Phracien und Macedonien, von der Mündung der Save bis an.den 


"Vontus Eurinus, nördlid von Der Donau begränzt. Man theilte 
es in Dbers und Nieder Möflen (Moesia superior et inferior), In 

den älteften Zeiten wohnten hier Scotben und Geten, dann mehrere 
BVdolkerſchaften, amd Gorben, Unter den Kaifern war es cine römı 
* Provinz. Bu liegen fi) daſelbſt die Bulgaren nicder, ein 
ars Hp mit Zatarn und Hunnen vermifchtes Volk, ‚deren Abtänm- 
_ Linge dieſes Land noch jetzt grdhtentheils bewohnen, Das gegenwärtig 


' Gerpien und Bulgarien heift.: 


* Mostaut osfma),-anıder Moskau und Megliana, in 
einer fruchtbaren Ei angebamten Bu (55°, 45Br.), — 
die alte und erſte Hauptſtadt des ruffifchen Reichs; noch jet Die Sürd- 
nunasftadt , einſt auch die Reſiden; der Czace, bis Peter der Große 
St. Petersburg dazu erbob — ward vom Großfürßen Jurge I. ſtit 
"4247 gearündet, und vom Großfürſten Daniel um 1500 erweitert. In 
den Jahren 1563 und 1551 ward ſie von den Tataͤten gänzlich zerſtört, 
aber jedesmal bald wieder auſgebaut. Ein drittee Mal, im J. i611, 
ward fie. von den Polen verbrannt. Auch die Peſt richtete daſelbt 
oft große Verwuſtungen an, das letzte Mal 1771. Unter Catharina Il. 
ward Me ſeht erweitert und verfchonert. Sit enthielt im Jahre adı2, 
in: einem Umfange von fünf deutſchen Meilen, 4 Huupitbeile; 1. den 
f. d. Art.); a. Kitaigorodz 3. Belgorod, mit 

den Gebäuden ver Univerfirät und 4. Semlänoigorod. Die geſammte 
Stadt zählte nebſt ihren 30 Sloboden oder Vorſtaͤdten gegen 14,000 
Häurfer, darunter 307 Kirchen, ohne die zahlloſen Buden, und nahe 
an 500,000 Einwohner. In ihr befinden ſich neriipiedene hohe Reichs— 
collegien ‚mehrere Erziehungs». und wiſſenſchaftliche Anflalten, Dar 
er das große Findelhaus für Sooo Kinder, jo wie die wichtigften 
Fabriken und Manufacturen des Reichs; auch war und. ift fie forte 
dauernd der Mittelpunkt des innern Handeis, und- cin Sinpelort fur 
ungeheure Vorräche vom Waaren aller Art, Dies alles, fo wie die 


' Beh und der Luxus des hoben runfiichen Adels, weſcher bier vom 


unabbängiger lebt: und ſich beſonders den Winter ın Mostau 
aufbält; machten fie zu einer der reichften und praͤchtigſten Stadte ber 
eilt, Auch haben fich daſelbſt die Natlonar Busen und der Vollse 


. Chatafter am längften unvermifcht erhalten. Die neueſte Zeit gab 


diefer "Stadt eine univerfalbifiorifhe Bedeutung: Moskau ward vie 
ackel der Freiheit für den unterjochten Kontinent von Europa. Als 
‚1812 Napoleon mit dem zablreichfien Heere, welches Europa 


ſeit Der Volkerwanderung gefehen, in das Innere des ruſſiſchen Reichs 
vorgedrungen und bei Mofaise (f. d. Art, ) vergebens aufgehalten 


worden mar, da beſchloß Kutufow, ungeachtet des Widerſpruchs 
mehrerer Mitglieder des verfammelten Kriegsraihes , Die Hauptftadt 
1, und —* das Reich zu retten. Schon huite man 

entlihen Schatze aus Moskau 


— 
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weg und in Sicherheit gebracht. Set entfloh mit feinen. Schäßen 
ge ardfte Theil der Einwohner. Das Heer zog ſich nad Kaluga, 

in Befige der reihen Hülfsquellen fruchtbarer Provinzen zu blei» 
ben und die Verbindungslinie des Feindes mir Smolensk durchſchnei⸗ 
den zu fonnen. Der Gouverneur von Moskau aber, Graf Roſſo pe 
fchin, traf, wie man nicht ohne Schein behauptet I insgebeim 
Anftalten zu einem allgemeinen Brande, um dem Feinde die Möge 
lichkeit, ich im Herzen bon Rußland zu behaupten, zu entreißen. Er 


zuerft ließ feinen Palaft in Moskau und fein prächtiges — an⸗ 


ünden. Die Gefangniſſe wurden geöffnet, die Werkzeuge zum Loſchen 
— und als das ruſſiſche Heer abzog, brannten die Börfe 
und mehrere Magazingebäude. Napoleon ermartete vor Der Stadt 
vergeblich Abgeordnete, die ihm Die Schluͤſſel von Moskau überbrin» 
gen follten. — ruͤckie ſchon am 14. Sept, die Vorhut feines 
Heeres in Moskau ein, und zog nad dem Kreml. Da ſtürzte plön- 
li ein ruffiicher Bauer bervor, und erſchlug einen reich gekleideten 
yolnifehen Difisier, den er für Bonaparte gehalten hatte. Noch wolls 
ten einige Burger den Kremi veriheidigen; aber Mürat lieg Kanonen 
aufführen, umd jene fielen im Kampfe der Verzweiflung. Erf am 
folgenden Tage, den 15. Nachmittags um 5 Uhr, 408 Napoleon mit 
einen Garden in die verlaffene Stadt, und begab ie in den SiremL. 

ber ſchon fliegen in ‚Bersgerne Rauchſaäulen auf, und bald brannte 
es zugleich an fünfhundert Orten. Ichzt brach unaufpaltfam die Plüns 
derungsmuth der Goldaten los; umd. ttdauernd warfen viele in der 
Stadt zurückgebliebene gemeine Rufen: die-Brandfadel In ihre Woh⸗ 
rungen, um Die Räuber abzuhalten; aber auch die Franzoſen legten 
häufig Feuer an, um ficherer rauben zu Fünnen. Verg blich ſuchte 
man zu ldfchen. und die Ordnung wieder herzuſtellen. Selvft im Kreml 


wurden Brandfifter ergriffen. Nichts Eonnte fie bewegen, Die Tat 


einsugefteben, und mer fie ihnen geheifen. Man veripram ihnen Sho⸗ 
nung; fie ſchwiegen; man drohte ihnen den Tod; fie ſchwiegen. Alſo 
wurden gegen Hundert dieſer Ung ückluhen niedergeſchoſſen. Bald 
fand ganz Moskau in Feuer. Als nun Feine Rettung. möglich wur, 
verlieh Napoleon den. Kreml, umd eilte nach dem Luſtſchloſſe Petrows⸗ 
foe, eine Stunde vor der Stadt. Sein letztes Wort war; Wenn 
ihr nicht retten Fönnt, fo pluͤndert! Da folgten Graͤuel auf Gräuel! 
Moskau brannte bis zum 21. Septemder. Endlich kehrte am 1. DFt. 
mit der Drdnung die Ruhe in Die große Brandftätte zurück. Aber rings 


um die verheerte heilige“ Stadt rief die Rache das Molf auf sur 


Ermordung der Sranzofen, und bald fehlte «s dem Heere, mitten 
unter den geraubten Schäßen,, an den nothmendiaftien Bedürfniffen 
des Lebens. Mon 150,000 Kriegern, Die in Moskau eingerücdt was 
zen, hatte es in fünf Wochen an 40,000 Mann verieren, Alſo ward 
der Abzug unvermeidlich. Er dauerte vom ıg. bie zum 22. Detober, 
und erfolgte unter neuen Ausbrüchen der wildeftien Rohheit und Raubs 
fucht. Am letzten Tage follte auch der Sireml in die Luft geiprengt 
werden; doch gelang Dies nur zum Theil. Bon ungefähr 2500 ſtei⸗ 
nernen Häufern waren 525, und von 6600 hölzernen Gebäuden nur 
1797 übrig geblieben. Die Zahl der verbrannten ‚Häufer belief 


46 alfo auf mehr ald 6700. Indeß behaupteten Die Rufen, un den 


Molfshaf zu reisen, der Brand von Moskau ſey ganz das Werk der 
Franzoſen *). Kutuſor ſelbſt erklärte gegen Lauriſton: er habe nur 
P) Leber, die Frage: „weſſen Werk war der Brahd von Moskau?“ gibe 
es nor eine deiste Meinung, naͤmlich die, daß Died weltareſchicht⸗ 
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Befehl gegeben, daß er Magazine verbrannt würden; die Frans 


sofen_bätten Das Uebrige 


- 


yſtematiſch zerfiört. — Seit der Befreiung 


tiche Ereigniß von keinem der Eriegführenden Theile beabfichtigt ward, 
fondern das Ergebniß, des Zufaus war. Hier find die fur diefe Meinung 
augeführten Gründe, welche bis dabin, daß die ruffifche Megierung durch 
irgend eine aurbentifche Erkiärung ale Ungerißbeit hebt, Aufmerkfams 
keit zu verdienen fcheinen. 

Bor der Schlacht bei Borodino war das Schickſal von Moskan zu ums 
gewiß, als dab man fich zu diefer unerhorten Maaßregel, weiche nur die 
wildeſte Merzweiflung oder Anarchie eingeben konnte , hätte bewogen fins 
den können. Unmittelbar nach der Echlacht, als die Ruſſen das Schlacht⸗ 
feld behielten und mebrere Tage auf Demielben vermweilten, ohne anges 
griffen zu werden, ward zjwifchen dem Militärgonverneur von Mosfau, 
Grafen Koftopfchin, und dem Feidmarſchal Kurmfom uber die Möglich 
Reit berachichtagt, Moskau durch Aufitehung der ruffifchen Armee vor der 
Stadr mit Hülfe der Einwohner ju verrheidigen. Nicht eber, als bis 
Die Umgebungen von Bennigfen aufs genauefle recognodcirt waren und 
Die ruffifhen Generate die Vertbeidigung unthunlich gefunden hatten, 
ward die von dem größten Theile der Einwohner bereits verlaffene Stade 
auch von dem geſammten Negierungsperfonal geräumt, 

Der Abzug der mit der Feuerpotizei beauftragten Perfonen erklärt fich 
natürlich aus dem des Perfonals der gefammten Potijei, won fie ge 
börten. Hätten die Ruſſen nach der Perzichtleiſtung auf die Vercheidis 
gung der Stade den Plan gemacht, fie zu verbrennen, fo hätte dies am 
leichteſten, am ficherften und am nachtheiligſten für den Feind durch die rufs 
fifhe Armee ansgeführr werden Eönnen, Diefe 509 mit der größten Nube 
und Ordnung durch die Stadt. Napoleon war fo weit entferne, fie zu 
verfolgen, daß er anfangs nicht einmal in Erfahrung bringen konnte, 
wo fie fand. Eine fo weit ausgedehnte Feuersbrunſt auf den Fall der 
wirklichen Befegung Moskaus durch die Franzofen vorzubereiten, und 
wäbrend ıhrer Anmefenbeit ausinführen ,„ ohne daß fie Kunde davon ers 
halten oder folche verhindern Fonnten, dazu gehörten Zeit, geheime Ans 
ftalten und vor allen Dingen eine große Anzahl fchlauer und abgerichterer 
Wagehälſe, welches Alles beim Drange der Zeitumfiände ſchwerlich zu 
vereinigen war. In woiefern die auf Napoleons Befehl als -ruffiiche 
Brandftifter bingerichteren 'Menfchen wirklich fehuldig waren „ bieibt bei 
Der Kürze des gegen fie angeſtellten tumuitnariichen DBerfahrens probier 
matiſch. Doch man kann zugeben, daß nach einmal ansgebrochenem und 
verbreitetem Brande der robe Pöbel: von Moskau, unter weichen fich die 
den Gefüngniffen enttommenen Eriminaigefangenen gemifcht hatten. bie 
Feuersbrunſt befördert habe, ohne hieraus mit Grunde auf die urfprüngr 
lichen Haupturheber derſelben zu fchließen. 

Nicht minder grundlos ik dee Schluß, dab der Brand von Moskau 
Durch Napoleon und feine Feldherren abſichtlich angerifter oder befördert 
fen, indem fie die nörhigen Mittel, denſelben zu hemmen, unangewender 
dießen. Sehe bald mußte Napoleon die Fotgen dieſes Ereignifled ein 
ſehen; auch thar er Alles, was ohne Feuerfprigen und Waller, wels 
ches ein großer Theil der Stadt aus bedeutender Ferne erhält, und beim 
Mangel an Einwohnern mit einer plündernd umherſtreifenden, beraufchz 
zen Armee gefcheben Eorinte. Erſt Eur; vor ſeinem Abzuge gab er aus 
leicht erflärbarem Ingrimm beflimmten Befehl, die Perwüſtung der ibm - 
fo verderbiih gewordenen Stadt zn vollenden. 

ad) einſtimmigen Nachrichten mehrerer Augenzeugen fag in Moskau, 
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ge Abthi. Ä 
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des Landes haben die Kuffen fo thätig an der gg bon 
Mostau gearbeitet, Daß es binnen fechs Jahren ſich ſchoͤner als vor⸗ 


fo wie (nad eivius V. 41.) einft im alten Rom, 016 es durch die Gal⸗ 
tier der Vorzeit eingenommen und geplündert ward, die Urſache des Aus⸗ 
bdruchs der Feuersbrunſt in mehreren jufäuig sufammentreffenden Umftäns 
dert, Kaum war Napoleon im Kremi angelommen fd jerfirenten ſich 
feine Garden, um die nmiiegenden Läden zn plündern,. Sie fanden foiche 
feft verſchloſſen und bewacht durch große Bullenbeißer, welche Die Einwoh⸗ 
ner zurückgelaſſen hatten. Dies Alles verzögerte den: Anfang der eigents 
fihen Piünderung bis zur Abendzeir. In einigen Läden fanden die plün⸗ 
dernden Soidaten große Vorräthe von Wachs s und Talglichtern, Wovon 
fie, um die eingetretene Dunkelheit zu erhellen, ganze Bundel brennend 
auf ihre Baſonnette ſteckten und mie diefen Fenerbranden in den Kaas 
genmagasinen , oft gefütie mir fenerfangenden Materialien, in Kellern, 
. Stälen und Scheunen umberliefen, Niemand, der diefe Tharfache mit 
anfab, wunderte ſich, daß in weniger als einer: Stunde in mehreren Dies 
fer Läden Feuer ausbrad , weiches fich, da die Plunderer nicht ans Lö⸗ 
ſchen dachten (und in diefer Verwirrung noch weniger die Moscomiten), 
ſchneu verbreitere, fo daß noch an dem nämtichen Abend der Rauch iM 

- Mapoteons Zimmer drang und ihn nöthigte, die kaum bezogene kaif, Burg iu 
zänmen. Geibft fein Gefotge fchrieb damals den Brand der Unvorſichtig⸗ 
keit der franzöfifchen Soldaten iu. Dieſe, die meilten, indbefohdere die 
großen Häufer von den Bewohnern vertaffen findend, mußten ſelbſt Feuer 
machen, Brot baden und Eochen, obne Die innere Finrichtung der Häus 
fer , die ruffiichen Fenerbeerde und Kachelöfen , fo wie die häufig unter 
den Fußböden hingeleiteten Wärmröbren und deren Bebandiungsmweife zu 
dennen. In Ställen vol Hot, Heu und Strob fütterten fie, größrens 
sheils berauſcht, beim Scheine brennender Sotziväne , ihre Pferde; febr 
begreiflich war es daher, wenn ihnen, ohne daß fie ſeibſt die Urſache 
begreifen oder anerkennen wollten, die Häufer über dem Kopf in Brand. 
geriechen. 

Hierin Fommen folgende allgemeine Gründe gegen bie Wahriceintidy: 

deit einer abficheiichen Verbrennung ber Stadt von Seiten der ruffiichen 
Regierung : ' . 
Schon der Gedanke, den Sammelplatz fo unerwmeßlicher Schaͤtze, den 
Sitz der Wohlfahre und des Giucks von Zaufenden gemwerbfleißiger, adıs 

tungswerther Familien abfichetich in Nauch aufgehen zu laſſen, und, blos 
um den Feind feiner Bedürfniffe zu berauben, uber die eignen Unters 
thanen weit größeres Unglück zu verhängen, als ihnen ſelbſt von Seiten 

des Feindes drohete, — dieſer Gedanke hat, entkleidet von aller Poe ſie 
des Enthuſſasmus, etwas ſo Furchtbares, daß nur die wildeſte Verzweif⸗ 
Jung und die verwerflichſte Anarchie ihn verwirkiichen koͤnnte. 

Auch der Grundfag , daß die Ausführung deſſeiben als ſicheres Mittel 
zur Rettung des Ganzen durch das Anglück eines Theits zu rechtfer⸗ 
tigen ſey, finder bier keine Anwendung; denn jene ſchreckuche Maafres 
gei war eben fo unficher als unnötbig:sur Vernichtung des frans 
zöfifehen Heeres. Mit dem Eentrum deffeiben nach Mostau vordringend, 
während beide Flüget an gleichem Mordringen gehindert waren, rannte 
Napoison mir offnen Augen in fein Berderben und bereitere den Mos 
ment feiner nachberigen Einſchließung vor, fo daß er, wäre auch Moss 
kau unverfehre geblieben , bei +„inigem Verweilen in dieſer Stellung of 
fenbar verloren war. Es konnte fogar Die Verbrennung von Moskau eine 
fiir die Rufen ehe naheheitige und die franzöfiiche Armee vers 
tende Folge haben, Nichts ward Diefer ſo verderbiich als das Wem 
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ber aus feiner Afche erhoben bat. Schon iſt es beinahe fo volkreich, 
mie vorher; die Bffentlichen Gebäude, 5. B. der Kreml, werden pracht 


weilen bis zum Eintritt der winterlichen Kälte, und wer konnte berech⸗ 
nen, Dad Napolton auf Moskaus Schutthaufen vier bis funf Wochen 
thatenlos zubringen wurde? Was wurde die Folge geweſen fepn, wenn 
er’, was jeder andere Keerfülbrer gethan Haben wurde, beim Anbli eis . 
nes Schutthaufens, anftatt eines wohlbebauten, wohlverf-henen Rubes 
punktes, ſich auf der Stelle an die poiniiche Grenze zurudseiogen und 
Dort tiberwintert härte 7 Er bätte feine Armee behalten und die Ruſſen 
Im nachſten Frühling aufs meue angegriffen, während diefen don ihrer 

a ſchrecktichen Heidenrhae nichts gebiieben wäre, als der Untergäng ihrer 
Hauptſtadt. Staats: und Kriegskunft riethen vielmehr, ibm das eis 
ien in Moskau anziehend zu machen und feinesweges, ihn ducch Wers 
brennung der Stadt zum ſchnellen Abznge zu jwingen. 

Allein angenommen, dab Moskaus Untergang zum Berderben der frans - 
zoͤſiſchen Armee nörbig geuchter wurd, fo war das ergriffue Mittel eben 
fo un ſich er in der Ausführung als in der Wirkung, Eine Weitſtadt 

wie Mostan abzubrennen, iſt nicht fo leicht geſchehen. Und ward der 
Brand fruh genng gehemmt, nm zwei Drittheile, die Hälfte öder nur 
ein Dritibeil Der Stadt unverfehre zu taffen, fo ließ ſich boransfehen‘, 
daß in dem geretteren Theile noch Raum und Borrarhe genug fur Nas 
poleons Heer nbrig blieben. Dies war feibft noch jetzt der Full, 08 ° 
mwoh das Feuer, angefacht durd) heftigen Wind, fich viel weiter ver: 
breitete, ais man mit Grumde vorausfehen konnte, Und wer konnte vols 
lends der Ausfndrung gewiß feonn, wenn man die Vouziehung eine 
foınden Plans bis nach dem Einzuge der Franzoſen verfikob ? Noch 
einmal, — bütte diefer Plan beitanden , fo wiirde die tuffiiche Armee 
ibn vor dem Eininge der Franzoien vonführr haben, um jo gewiſſer, da 
nur hiedurch dem Feinde die Vorräthe entjogen werden fonnten, Die er, 
wie die Folge zeigte, feibft während der Seuersbrunf fich zuzueignen Yonßte, 

Hiezu komme noch, daß vor und nach der Schlacht von Borodino nach 
dem Zeugniſſe Wohlunterrichrerer unter den tuffiichen Generafen von feis 
ner Verbrennung der Hauptſtadt dıe Rede war, und daß die Kuffen bei 
ihrem nachberigen Bordringen in Deutſchland nnd Frankreich, weit ent: 
ferne, fich der ihnen -preifend beigemeflenen parriofifenen Arfopferung 
ihrer Hauptſtadt zu ruhmen, den ruſſiſchen Urſprung Diefer That allge⸗ 
mein abiehnten und ſolche lediglich dem Muthwiuen der framöſiſchen ot: 
Daten zuichrieben. Auch Roſtopſchins bekannte farkaftifche Aeußerungen 
in Paris laſſen die Sache im Dunkeln, und wenn er fernen eignen 
Zandfin anjunden fieß, fo beweif’t dies nur perfönlichen Ingrimm, nicht 
Die Wirklichkeit des fraglichen Plans der Menierung, 

Sp weit die Grunde fur die oben aufgefiellte Meinung, Moskaus 
Brand ſey niche das Werk der ruifiichen Megierung. Diefe Grunde 
fheinen allerdings durch folgende Thatſachen geſchwächt su werden, nams 
lich: durch Die febr denkbare Ausdehnung des anerfaunten ruffiichen 
Berherrungspianes vom platten Lande auf die Sauptfiade, durch der Abs 
sag nicht nur der Fenerpotizeis Beamten, fondern auch faft aller Feuer⸗ 
ſpritzen und Die gänztiche Und auchbarkeit der zuruckgebtiebenen, weiche 
die Napoleons Garde begleitenden, mit Recht berubnten Pariſer Pom⸗ 
piers vergebens gegen den Brand zu gebrauchen fireöten, und endiich 
durch Die Erklärbarkeit der Gebeimbaitung eines Verbrennungsplans, da 
der Brand ſchwertich ais anerkanntes Werk ‘der Megiering, wohl aber 
als muthmaßliche Wirkung der feindlichen Verheerungsſucht den Parriem 


tismus des Bolt; erhöhen Eomnte, F A. d. Red. 
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voller und regelmaͤßiger wieder aufgeführt, die Lehranſtalten, 3. B. 
die Iniverfität, mit ihren Sammlungen, aufs neue bergefiellt, und 
die Srbmmigkeit des Kaifers Alerander hat. zum Andenken an dag 
neuehe Schickſal der. Stadt, Den Bau einer neuen Kirche ange⸗ 
ordnet, der des Heilands, welche der größte Tempel der Epriftenheit 
in Europa werden foll. | RK | 

Mofiomski (Graf Thaddäus), geb. 1766 in Warſchau, gegen- 
wärtig Minifter des Innern und Der Polizei im Königreich Polen, 
wird für einen der ausgezeichnetfien und fenntnifreichfien Staats⸗ 
männer Polens gehalten; 1790 war er Mitglied Des Cenats, und zu⸗ 
gleich Herausgeber einer Narionalzeitung, die auf den dffentlichen 
Geift großen Einfluß hatte. An der Abfafjung. der Eonftitution Des 
3. Mat 1791 hatte er vielen Theil. Nach der Targomiger Eonfbdes 
ration — er —* Paris geſchickt, um eine Verbindung mit Der 
neuen franzöfiichen Republik anzufnüpfen. Er ſchloß fi bier an Die 
Häupter der Giromde, Partei an und murde in deren Stur; mit 
verwickelt. Nur mit Mühe gelang es ihm, aus Franfreid zu ents 
kommen. Die Prinzeffin LZubomirsfa, in deren Gefellfyaft er Die 
Keife nach Paris gemacht hatte, mar nicht fo glücklich. Sie wurde 
arretirt und guillotinirt. An der polnifchen Revolution im Jaht 1794 
nahm er lebhaften Antheil. Er war Mitglied des großen Raths, und 
nad Kosciusfo’s Fall unter Wawreczki deſſen Nacyfolger, auch Mite 
glied Des großen Kriegsraths. Nah der Sinnahme von Praga 
machte Mofiomsfi den fühnen Vorfchlag, mit den noch übrigen 25.000 
Mann und 200 Kanonen in einem taſchen Zuge Deutfchland zu durch⸗ 
zieben und fi am Rhein mit den Frangofen, Die ın Diefem Feldzuge 
große Moriheile errungen hatten, zu vereinigen. Der Plan wurde ans 
genommen, und Dombrowsfi an die Spige geftellt ; indeffen ſcheiterte 
die Ausführung durch die Uneinigkeit der übrigen Generale. Gent 
blieb Moſtowski in Warfchau, murde von Suwarow gut behandelt, 
aber auf Gatharinens fpeciellen Befehl verhaftet und nach Petersburg 
—— Bei Pauls Regierungsantritt (1797) erhielt er die Frei⸗ 
beit und ging auf feine Güter zurück, mo er fih dem Ackerbau und 
den Wiffenfhaften widmete. Er begann bier unter andern Die Her⸗ 
ausgabe der polnifchen claffifchen Schriftſteller, von welchen bis 1805 
26 Bände erfchienen waren. Im J. 1866 machte er eine zweite Reife 
nach Frankreich, wo er fi 1809 fogar anfaufte und bis 1815 blieb. 
Kent wurde er von Alerander nad) Warichau gerufen, und ibm Die 
obengenannten Minifierien übertragen. Stin Bruder ofepb bat 
fi ın den politiichen Unruben Polens ebenfalls bemerkbar gemacht. 
1792 mar er unter andern mit Adam Cyartorinsti in Dresden, um 
den Ehurfürftien von Sachſen zu bewegen, Die polnifche Königsfrone 
anzımehmen. Er lebt jetzt auf feinen Gütern bei Wilna. 

Motus propriugs beißt um rönnihen Kirchenrecht Die freie 
Entſchließung des Papfics zu einer Verordnung, welche ohne äufere 
oder fremde Veranlaffung durh eignen Innern Antrieb erfolgt iſt. Da 
die römifchen Eanonifien den Grundfag von der Untrüglichkeit des 
Papſtes damit verbanden, fo behaupteten fie, Daß eine Se edula mo- 
tus proprii, welche größtentheils in Gnadenbriefen befand, alle Re⸗ 
jer te und vorhandenen Bullen und 'Breven aufhebe, und Feine ſonſt 
n Rechten geltende Exception, als die der Sub» und Dbreption verftatte. 
Ä r Mounier. Sein Sohn (geb. 1784) trat unter Napoleon in 
Die Dienfie des Staats; er mar erft Auditene des Staatsraths, im 
%. 2815 trat er im die Deputirienfanmer, und adı7 erhielt cr Den 
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michtigen Auftrag, die gemifchte Commiffion zu präfidiren, welche die 
figuidarionen mit den auswärtigen Mächten zu ordnen hatte. 

Mouffon, Kanzler der ſchweißeriſchen Eidgenoffenfhaft, ein 
95 chneter und gewandter Staatsmann, war fchon bei der heloe= 

den Republik Staatsfefretär. Im December 1799 dvereitelte er das 
Droiect Laharpe's, Secretans und Dberlins, welche in der Schweiz 
die Revolution nachahmen wollten, welche chen in Paris Statt ges 
nden hatte. Mouſſon wurde darauf Mitglied der Erecutiocommifs 
on, welche das Directorium erfete. F Junius 1600 wurde er in 
ie Intriguen, welche die neue Repubſik in Bewegung ferten, vers 
mickelt; er war eine Zeit lang arretirt, allein er trat fiegreich aus 
diefem Kampfe, und wurde bei der neuen Draanifation der Cantone 
Kanzler der Eidgenoffenfhaft, in welchem wichtigen Poften er fich 
auch bis auf die jetzige Zeit erhalten hat. 

* Mora, ein Heilmittel, vornehmlich gegen örtliche Gicht, iſt 
tin aus dem meifgrauen Filse von den Gtielen und Blättern der 
Wermuibspflange oder des gemeinen Beifußes gedrehtes Kegelchen, 
melches auf Den leidenden Theil geleht . oben angezündet wird, und 
daun langſam und gleichfürmig bis auf den Grund ausbrennt. Die 
* Augenblicke, mo das Ftuer, das zuerſt das Fleiſch, und dann 
as Periofteum (die Sinochenhaut) ergreift, find fehr fhmerzhaft, die 
ürigen faſt gar nicht. Das Brandmal führt die Feuchtigkeit ab, 
umd geht meiftens in Eiterung über. Die Mora ſtammt aus Dftin» 
dien. Bei, den Zürfen wird fie fehr häufig angewandt. Neuerdings 
$ ihr Gebrauch von franzöfifchen Aerzten fehr empfohlen ‚worden. 

enn die Gicht nur örtlich und noch nicht zu eingewurzelt ift, ge⸗ 
währt die Mora eine Radicalcır. 

Mosambik, Küftenftrih an der Dftfeite von Afrika, melcher 
fi vom Cap Delgado bis zur nördlichen Mündung des Zambeſefluſ⸗ 
ſes, in einer Länge von etwa 140 Meilen erfireckt. Längs der Küfie 
bin if das Land meift eben, zum Theil auch funpfig, im Innern 
aber bergig. Der Boden ift jedocd beinahe durchgehends fehr Frucht» 
bar an Gerraidearten und Baumfrüchten ; auch fehlt es nicht an zah« 
mem Vieh, allerlei Wild, Geflügel und Fifchen. In den Giebirgen 
Tinker man. Gold. An Bun Küfte, und in der noch füdlicher liegen» 
den Küfe Sena oder Sofola, fo wie auf einigen bafelbfi liegenden 
Infeln Haben die Portugiefen einige Befigungen und Niederlafiungen, 
melde Das Gouvernement Mosambik bilden. Waͤhrend der Bluͤthe 
Der -portugiefifchen Monarchie waren dieſe Niederlofungen von wirks 
liher Wichtigkeit für die Portugiefen. Jetzt iſt nur noch ein bloßer 

tten des vormaligen Glanzes übrig. Dem Gouverneur von Mos 
samdif ficht in feinem Amte cin Rath zur Geite, der aus dem Bis 
ſchof, dem Minifter (fo heißt der Präfident der Junta) und dem Ber 
tehlöbaber der Truppen beftcht. Der Statthalter erhält jährlich 12,000 

rufaden oder 6750 FI. Befoldung. Der Sitz des Gouverneurs iſt 
in der, auf der kleinen, eine halbe Stunde von der Küfte entfernten 
 Infel Mozanibif gelegenen, gleichnamigen Stade, melde der Haupt» 

ort der portugiefifchen Befinungen in Afrika ift, und einen fehr feſten 
und fihern Hafen, 550 Häufer, und 2800 Einmohner hat, morun« 
wer fi 500 Portugiefen und Abkömmlinge derfelben befinden. Die 
—— die im J. 1498 auf ihrer erfien Fahrt nach Indien an 
diefe Inſel kamen, fanden fchon auf derfeiben eine Stadt, die ans 
t ehe Handel trieb, und einen arabifhen König, der fie beherrfchte. 
dieſe Inſel hatte wegen ihrer zum Handel bequemen Lage und als 
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Ruheplatz für die Indienfahrer zu viele Reize für die Portugieſen, 
als das fie nicht bald hätten fuchen ſollen, ſich derſelben zu bemäch⸗ 
tigen. Dies geſchah auch, und Die Kaffern und Araber boten nach» 
mals vergebens ihre Kräfte auf, um die Portugiefen wieder aus Dies 
fer Befigung zu vertreiben. Der Handel, der von Mosambik aus ges 
tricben wird, hat vorzüglich drei Hauptgegenftände, nämlich Neger⸗ 
ſtiaven, Elfenbein und Goidſtaͤub. KR 
Mozaraber, d. b. Fremdlinge unter den Arabern, unechte 
Araber, hießen Die Chriſten ın Spanien zur Zeit der arabifchen Herrs 
ſchaft von 717 bie ine 12te Jahrhundert. Diefe Ehriften behielten wäh 
rend Diefer Periode, in der ihre kirchliche Werbindung mit Kom faft 
aufgelöft mar, ihre alte Lirurgie, Die daher die mozarabifche 
genannt wurde. Gregor VII. ſchaffte fie ab, und drang ihnen dafür 
Die römifche auf. Mergl. Spanien. E. 
Müffling, Kön. Pr. Generalmajor, ein geborner Weimarer, 
wurde zuerſt als Eapitain im %. 1805 und 6 befannt, wo er bei Hrn. 
von Zach bei der thüringiſchen Meffung arbeitete. Beim Ausbruch 
Des Krieges von: 1806 murde er im Preuß. Generalftab unter Mafr 
fenbac angeftellt. Nach dem Zilfiter Frieden privatifirie er in Weis 
Mar. Im letzten Feldzuge war Müffling im Hauptguartier bei Bluͤ—⸗ 
er, und murde nachher ins Hauptquartier des Lord Wellington ges 
fendet, um defto leichter Die Verbindungen zmwifchen den beiden großen 
-Hauptquartieren zu unterhalten. Der Schlacht vom ıd. Juni mohnte 
er beim englifchen Hauptquartiere bei. Als dieſe gemonnen war und 
die beiden Heere nach Paris zogen, ſchlug Wellington ihn zum Gous 
derneur bon Paris, ver. Diefe Stelle hatte viele Schwierigkeiten, 
wegen der verwickelten Werbältniffe,_in denen der Gouverneur mit 
allen alliirten Truppen und mit den Franzoſen fiand, Mirffling, der 
diele Anlage zu einem guten Diplomatiker hat, bat ſich dDiefes Amtes zur 
Zufriedenheit Aller entledigt, und die Stadt Paris ſchenkte ihm, alg 
er wegging, Die Foftbare Prachtausgabe von vem großen Werke über 
Megnpten. Gegenwärtig befinder er fih in Coblenz, wo er fi mit 
trigonometriſchen Meffungen befhäftiae, um die fehlenden Triangel 
su ergänzen, Die zwiſchen dem Franzöſiſchen, Bergen ‚ Darmftäds 
tifhen, Weftphälifhen und Sächfifyen liegen. Dieſe Dreiecke wer⸗ 
den viel genauer, als die in Weſtphalen vom General le Coq, welche 
weder auf Den Horizont, noch auf den Mitielpunft der Station 
reducirt wurden, obgleih fie für eine topograpbiiche Karte, auf der 
ohnehin Feine grbgere Genauigkeit als eins auf fünfhundert, ausge» 
drückt werden Fann, hinreichten. 
Müller (Johann Gortwerth % geboren am 17. Mai 1744 zu 
amburg, früher Buchhändler zu Itzehoe in Holftein, wo er jekt als 
rivatgtlehrter lebt, mar in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einer unferer gelefenften Romanendichter. Sein Kreis iſt 
der des täglichen Lebens, meldyes er im Siegfried von Linden» 
berg (zuerſt 1779), im Ringe (1777) und in den komiſchen 
Ronantn aus den Papieren des braunen Mannes (1784 
fi. 8 Bde), ſtets in den Schranfen fittigen Anftands fih haltend, 
mit vieler Wahrheit und Natürlichkeit, oft auch mit Witz und guter 
Laune fchildere. Aber feine Wahrheit verfhmäht mit zu großer Spröde 
den Reiz der Erfindung und Mannigfaltigfeit, feiner Natürlichkeit 
ehlt es an Anmuth, und, den Zweck der Belehrung zu fehr ım Auge 
ehaltend,, ermüder er oft durch langweilige moralifche Digreffionen. 
eniger lebendige Darfiellung und eine unerfreulihe Eintbnigkeit bes 
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reiteten feinen fpätern Schriften (Selim der Glüͤckliche, 178 ’ 

riedrih Brad 1795 u. a.) eine fo Falte Aufnahme, daß über 
En Mängeln das Verdienfiliche feiner früpern Werke faft vergeffen 
worden zu ſeyn fcheint. As. 

Multipliciren, beißt in der Rechenkunſt eine Zahl fo viel 
mal nehmen, als eine andere anzeigt. 3. B. 5 mal 4 ifl 12. Hier 
wird Die vier fo vielmal genommen, als Einheiten in der Drei ent« 
halten find. Das Zeichen der Multiplikation ik (.) oder (X) und 
wird gelefen multipliciret. Die Zahl, die mulsiplicirer, heißt insbes 
fondere der Multiplicator, die multipliciret wird, der Multi» 
plicandus, beide zufammen die Factoren, und das, was her⸗ 
austomınt, das Product. 

* Münfter (Monasterium), ehemaliges Hochſtift im weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreife mit 250 Quadrarmeilen und 350,000 Einwohnern, zer⸗ 
fiel fonft in die beiden nur durch einen fchmalen Strich Landes zus 
fammenbängenden Haupttheile: Dberftift und Niederkift, ienes mit 
den neun Aemtern Wolbed, GSaffenberg, Stromberg, 
Werne, Dülmen, Horfimar, Abaus und Bocholt; diefes 
mit den drei Aemtern Meppen, Eloppenburg und Vechte. 
Einige wenige Hügel ausgenommen, ift das Land durchaus chen, 
und noch voller Heiden, worin im Miederftift die bebauten &triche 
wie einzelne Dafen im Sand» und Torfmeer fi berausbeben ; aber 
auch hie und da, zumal an Der Lippe, fehr bebaut und fruchtbar. 
Es hat Ueberfluß an Getralde, Hol;, Torf und ab: Pferden, 
Nindoieh, Schweinen, Schafen, Bänfen, Fleinem Wildpret, und an 
den Producten der im Niederſtift fehr beträchtlichen Bienenzucht, ent« 
bebrt aber faf aller Mineralien. Eine große Merkwürdigkeit it, daß 
die Bauern noch immer nicht in Dörfern zuſammenwohnen, fondern 
ihre Höfe einzeln, oder böcdftens in Bauernſchaften zuſammenliegen 
baben, von ihrer Feldmart umgeben, gerade wie Tacitus von den 
alten Germanen ſchreibt: colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit. Germ. I. 16. Das Land wird von 
der Ems der Länge na durchfloſſen. An diefem Fluſſe liegen: W as 
rendorf mit 4000 Einwohnern, mo mehrere Fabriken und unter 
andern feinwandbleichen find, die nur denen bei Bielefeld nach— 
fieben ; Rheine mit aroo Einwohnern und lebhaftem Handel; Mepr 
pen am Einfluß der Hafe in die Ems, mit ı60o Einmohnern, ti» 
nem neuorganifirten catholiſchen Gymnaſium und gutem Handel, vor» 
süglih in Eicyorien; Bapenburg an einem Canal, der in die von 
bier aus erft für Seeſchiffe fahrbare Ems führt, eine Im blühende 
Eolonie von Schiffbauern, Schiffern und Torfgräbern, mitten in tie 
nem dem freiberrn von Yandsberg » Velen gehörenden Meilen langen 
Zorfmoor. Andere Klüffe ind: die Verkel, an welcher Coesfeld, 
mit 3000 Einwohnern und einem Gymnaflum, eine Stadt, melde, 
fonft die zweite im Münfterland, jeßt durch einige neue Fabriken ſich 
mieder zu heben Scheint; mehrere Flüffe, die den Namen Aa führen, 
an deren einem Bocholt, ichön gebaut, mit 3000 Einwohnern, mit 
Rattun» und Baumfeiden-Webereien, Branntmweinbrennereien, Acker⸗ 
bau und Kornhandel, in deren Nähe ein Eifenmwerk, welches das ein« 
sige im ganzen Lande ift; an einer andern Aa liegt Abaus mit 
einem ebemalig fürfbifhäflichen Jaebfalo e, und 1400 Einwohnern, 
Die vom Aderbau und von £innenfabritation leben; an einer dritten 
Aa Burgfieinfurt, dem Fürfken von Bentheim⸗Steinfurt gehdrig, 
mit 2000 Einwohnern, einem Schlofie und fhbnem englifhen Garten; 


* 
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an einer vierten Aa die Hauptſtadt Münfter ſelbſt. Außerdem find 
noch zu merken die Bechte, die Werfe, daran zmei Aderbau und 
Kornhandel treibende Städie, Allen und Beckum, die Hunte, 
die Stever, und endlich die die Südgränze bildende Lippe. Auch 
gränzt an das Amt Vechte der 1 1/2 Quadratmeile große Dümmer- 
jee. — — Im J. 791 fegte Earl der Große den heiligen Lüdger 
als erften Bifchof zu Mimigardefurtb, Mimigard oder Mi 
Tingard im alten Lande der Sachen: Diefer berühmte Mann lebte 
mit feinem Klexus in Elöfterlicher Zucht. Seine Kirche, mit den hers 
umliegenden Wohnungen feiner Geiftlihen,, unter Dem gemeinfchaftli= 
chen Namen monasterium, Münfter, murde bald fo berühmt, 
daß fie ſchon im arten Jahrhundert den alten Namen Mimigarde- 
furth oder Milingard verdrängte, und den Gattungsnanıen Münfter 
zum Eigennamen für die Stadt, und fpäter für das ganıe Bisthum 
machte. — Die Geſchichte des Landes in den erfien fünf Jahrhunder⸗ 
ten ift Die aller Bisthümer des ndrdlichen Deutichlands. Fehden und 
Eroberungen, Ankäufe, Berträge und Schenkungen, erweiterten alls 
mählich die Rechte und Befikungen des Bifchofes fo. fehr, daß er 
nach dem Sturze Heinrichs des Löwen (1180), „welcher als Herzog 
der Sachſen die Bifchdfe noch fehr in Schranken hielt, feine Anſprüche 
auf einen Aropen pe der Gerechtfame dieſes Fürften geltend machen 
und als Fürft des deutfchen Reichs, nicht blos dem Titel nad, auf« 
treten Eonnte. Bejondere Merkwürdigkeiten der Geichichte dieſes Lanz 
des in den darauf folgenden Zeiten find die Unruhen der Wiedertäus« 
fer und die Regierung Des friegerifchen Bifchofs Chriſtoph Bernhard 
von Gnlen, worüber die Art. Wiedertäyufer und Galen nad» 
gefchen find. Die aan Periode war’ unter den beiden letzten 
Biſchofen, die. zugleih Ersbifhdfe und Churfürften von Coln waren; 
Morimilian —— aus dem Haufe der Grafen von Königseck und 
Marimilian Franz, Erzherzoge su Deflerreich, wo unter dem unver⸗ 
geßlichen Minifter Franz Friedrich, Freiherrn von Fürftenberg, die 
Einwohner von den Stürmen des flebenjährigen Krieges ſich erholend, 


aller Mortbeile eines tiefen und langen Friedens und einer traflichen 


Verfafiung genoſſen, wo der Aderbau blühete (denn das münſterſche 
geibeigentbum war in Vergleich mit andern Staaten kaum ein ſolches 
zu nennen), mo die Geiftesbildung durch trefflihe Drganifation Des 
Schulweſens, wie durh Gründung der münfterifchen Iniverfität, die 
nach Aufhebung der Jeſuiten erfolgte, immer höber flieg, mo dag 
ganze größtentheils mohlhabende, fehr wenig fieuernde Land das 
Sprichwort rechifertigte: unter dem Krumrifßab ift gut woh— 
nen! — Da brachte das Jahr ıBdoa die Säcularifation des Hochſtif- 
tes, und Münfterland ward zerfplittert. Der befte und größte Theil 


fill an Preußen; das Amt Meppen, a2 Qundratmeilen und 


31,000 Einwohner, an den Herjog von Ahremberg; Die Aemter 
Eloppenburg und Vechte, a5 Quadratmeilen und 30,000 Eine 
wohner, an den — von: Oldenburg als Etſatz für den auf» 
suhebenden, aber (1dı8) nocy nicht aufgehobenen Weferzoll bei Els— 
Rech; die Aemter Ahaus und Bocholt, ad Quadrarmeilen und 
57,000 Einwohner, an die Fürſten Salm»-Salm und Galm» 
Kyirtburg; ein Theil des Amtes Rheine und Wolbed, 8 Qua⸗ 
dratmeiien und 12,000 Einwohner, an den Herzog von Loos: Cors⸗ 
waren; das Amt Horfimar, 3ı Quadrammeılen , 50,000 Einwohe 
ner, an die Rhein- und Wildgrafen von Galm; das Amt 
Dülmen, 5ı/a Quadratmeile, g500 Einwohner, an den Herjog 
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son Eron. — "et murden die fämmtlichen Abteien und Gtifter 
aufgekoden, und die Benefiziaten penflonirt; nur die Bertelkiöfter, 
deren Aufbebung dem Erdel nichts eingebracht haben würde, und Das 
Domcapitel, deſſen jährlihes Einfommen auf 80.000 Thaler berech⸗ 
net murde, blieben einfimeilen in statu quo. Aber die Aufbebung 
des letztern mar auch fhon von den Preußen ‚Denen es ſich mißfällig 
gemacht, decretirt, ald Das verbängnigvolle Jahr 1806 das Schickſal 
des ganzen Landes wieder änderte. Es wurde nämlich ein großer 
Speil, unter dem Namen Ems» Departement, zum Großberjogthum 
Hera gefhlagen, bis im Jahr ıdıo Napoleon den ſüdlichen Theil, 
mefilich von der Ems, unter dem Namen des Lippe: Departements, 
und den nördlichen, bſtlich von der Ems, unter dem Namen des Ober⸗ 
Ems» Departentents, feinem Kaiferreih unmittelbar einverleibte , und 
die Eleinern Kürften kaum ihre Domainen behalten lieg. est wire 
den ıB8ı2 auch die legten Refte geiſtlicher Corporationen, ao mit ih⸗ 
nen das Domcapitel zu Münfter aufgehoben. (Zwar ward ein neues 
Domcapitel gefiftet, aber im Jahr 1814 vom Papfte nicht anerfannt, 
und fomit, weil die preußifche Regierung von Berlin aus die Bekannt 
mahung und Mollfirecfung der pänftlihen Bulle anbefahl, wieder 
aufgehoben; die noch lebenden Domherren wurden in geiftliher Hin⸗ 
Acht, fo viele von ihnen mollten — wieder in ihre Würden geiekt, 
aber in fonftiger Hinſicht blieben fie nichts als Penfioniree.) Die Doms 
krren, Canonici und übrigen Weltpriefier wurden anftändig venfior 
nirt, Die Mönche aber und Nonnen der Bettelklöfter zum Theil mit 
100 Franfs Meifegeld in die Welt geftogen, zum Theil mit einem 
kärglichen Gehalt von 500 — 600 Frans entlaffen. — Der Novens 
ber des Jahtes 1813 fehte nad a der Kranzofen den König 
ven Preußen mieder in Beſitz des Landes, Außerdem erhielt der Hers 
zog von Didenburg Vechte und Cloppenburg wieder zu feinem unmits 
telbaren 35 das Amt Meppen aber fiel als medigatiſirtes Ahrem⸗ 
bersifches Beſitzthum nebft einem Eleinen Theile des Amtes Rheine 
an Hannover. — Der jegige (1818) Fönigl. preußifche Regierungs— 
besir® Münfter, welcher zur Provinz Weftphalen gehört, umfaßt 141 
Duadratmeilen und fiber 300,000 Einwohner, und iſt in gehn Kreiſe, 
Münfter, Warendorf, Bedum, Recklinghauſen, Lü— 
dinghaufen, Goesfeld, Borden, Abaus, Steinfurth 
und Zedlenburg eingeteilt. An unmittelbaren Landen bes 
faßt diefer Bezirk das Fürftenthum Münfter, und die Graffchafren 
Tecklenburg und Dber-Lingen, an mediatifirten aber Die 
Fürſtenthümer Rheina-Wolbeck (mit Ausnahme eines Fleinen 
an Hannover gefallenen Theils morin der Hauptort Emsbüren ), 
Salm-Ahbaus und Salm-Bocholt; die Grafſchaften Salm- 
Horfimar, Ahremberg-Recklinghauſen und Steinfurtb, 
und die Herrfchaften Anholt, Gehmen, Dülmen und Gros 
nau, und hat 36 Städte, 15 Flecken und 732 Dörfer. 

DM ünfter (Monasterium) die ehemalige Hauptſtadt des Hochs 
ifts gleiches Namens, jegt die Hauptſtadt der Ednigl. preußifchen 
rovins Weſt phalen. Gie liegt am Flufe Aa, der ungefähr drei 
runden davon bei Greven in die Ems fällt, in einer ebenen, mit⸗ 

selmäfig fruchtbaren Gegend. Die ehemaligen Feſtungswaͤlle, welche 
einen Kreis von ungefähr einer Stunde Umfang bilden, find unter 
den verewigten Minifier von Fürſtenberg zu einer rings um Die 
Stadt gehenden, und von vier Reihen Linden befchatteten Allee ums 
geihaffen, und auf der ehemallgen Citadelle prangt der fürſtbiſchbf⸗ 


122 MünftersMeinhövel Muͤnzſlaͤtte 


liche Palaft mit fohbnen gehen eng Die Stadt hat 2200 großen 
Theils aut gebaute Häufer, wonon die am Marft-fichenden mit Arc 
Faden verfeben find, reinlihe, breite Straßen, und 15,100 Einwoh⸗ 
ner. Zu den vornehmfien Kirchen gehören die Domfirhe, auf dem 
eräumigen, von anfehnlichen Gebäuden umgebenen Donplag, mit 
chenswürdigen Bildhauerarbeiten und einer eigenen beträchtlichen Bis 
liothek; wie auch die im fchönften gothifhen Styl gebaute Lam⸗ 
bertuskirche am Markt, an deren hohem Thurm man noch die, 
drei eiſernen Käfige ſieht, in melchen die Keihname Johanns von Leie 
den, Sinippervollings und Krechtings aufachangen worden. Außer» 
dem hat die Stadt noch ſechs Pfarrfiren, eine Gymnafiumstirche, 
zwei Spitalfirhen und mehrere (aufgehobene) Klöfler , von denen ci» 
nige fchon Ruinen find. Won weltlichen Gebäuden zeichnen fi aus: 
Das Rathhaus mit feiner. hohen echt gothiſchen Façade, worin der 
noch unveränderte Saal, auf welchem 1648 Den a4. Detober der weſt⸗ 
phälifche Friede gefchloifen wurde, mit den Porträts der fämmtlichen 
Geſandten ausgeziert iſt; ferner die Paläfte der Freiherrn von Roms 
berg und Drofie, und die Wohnhbfe mehrerer anderer Adelichen. 
Die catholiſche Univerfität, welche zulekt noch Über 300 Studierende 
ählte, ifi im Anguft 18:8 aufgehoben. Das bifhäflihde Seminarium 
dir catholifche Seiftliche. und das Gmunafium find noch in Flor. Lee 
seres hät eine Bibliothek von 25,000 Bänden, zählt in fünf Elaffen 
über 250 Schüler, und hat neun Lehrer, nebft einem Director. Die 
vorherrichende Religion in der Stadt wie auf dem Lande ifi die cas . 


tholifye, doch haben die neuern een die Zahl 
Der Vroteftanten fehr vermehrt. Den Verluſt, den die Erwerbquellen 
der Bürger durch die Sächlarifation des Hochſtifts und reihen Doms 


enpiteld (welches aus 41 nur mit 16 Ahnen mwahlfäbigen Domberren 
befiand) erlitien haben, machte biöher der große Wohlfiand der Eins 
wohner erträglich, und erfegt ihnen jeßt völlig Das bedeutende Pers 
fonale der Regierung, des Dberlandesgerichts, des Dberpräfidiums 
und Militärgoupernenients der Provinz Weſtphalen, und mehr als 
alles dieſes der feit ao Jahren ungemein gefliegene Handel, welcher 
Durch Die ri Ems und durd die Verbindung Ders 
felben mit der Kippe über Münfter (woran fchon vorgearbeitet wird) 
noch höhern Flor erhalten, und die Stadt vielleicht in die Zeiten zu⸗ 


rückverfegen wird, worin fie, ald Mitglied des Ganfedanded, die erfie 


Handelsftadt zwifchen Wefer und Rhein war. ; 
Münfter, Meinbdvel if Kanzler des im J. 1815 errichs 
teten Guelfen⸗Ordens. Seine Genahlin iſt eine Prinzeffin von Bückt⸗ 
burg. Die Angelegenbeiten der braunfchmweigifchen Lande fieben mähs 
rend der Minderjährigfeit des Erbprinzen und Der Bormundichaft des 

Prinz =» Reasnten ebenfalls unter feiner —— D 
; ae erfher Friede, abgefchlofien im Jahr 1648, f. Fries 

en c, " P) 

Münzſt ätte, der Drt, no Müngen gefchlagen merden, die 
Münze. Man erkenni die Stadt, mo eine Düne sehhlagen wor⸗ 
den, gewöhnlich an einem darauf geſetzten Buchſtaben, der ihr eigen 
it. So bezeichnet A auf fra filipen Münzen Paris, auf dfterrei» 
Hifhen Wien, auf bayrıfhen Banıberg, auf preußifchen Berlin; B 
auf franz. Rouen, auf preußifchen Breslau, auf bfierreichifchen Krem⸗ 
nig; BB. auf frans. Straßburg; C auf franz. Caen, auf preuß. 
Eieve, auf öfterreih. Prag; CC. auf Ken Befanson; D auf franz. 
Lyon, auf preuß. Aurich, auf diierreih. Graͤtz; E auf franz. Tours, 


— 
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auf preuß. Konlgsberg, auf öfterreich. Carlsburg; F auf franz. Ans 

3, auf preuß. Magdeburg, auf dfterreih. Hall in Tyrol ; G auf 

3. Poitiers, auf preuß. Stettin, auf dfterreih. Ragh Banna in, 

. Unaarm; H auf franz. Rochelle, auf dfterreich. (font) Günzburg ; 

Lauf franz, Limoges; MH Bordeaur; L Bayonne; M Zouloufe: N 

Montpellier; O Niom; P Dion; Q bis 1709 Narbonne, nachher 

Nerpianan; R Drleäns; S Zroves; T Yrantes; U Pau; V Troyes; 
w File; X Amiens; Y Bourges und Z Grenoble. 

- Murat (Goahim), der Sohn eines Gaſtwirths zu Gahors, 
geb. den 25. Mer; 1771, war ein fchöner Mann voll Feuer und Les 
den, allein er befaß mehr Muth und Einbildungsfraft, als Scharfe 
blid und Eharafter, daber wurde er endlich ein Dpfer feines aben⸗ 
teuerlichen Schickfals. Als Sinabe entlief er aus der Schule, murde 
aemeiner Chaſſeur und deſertirte; diente dann in der Garde Ludwigs 
XVI., flieg ale Age Gacobiner in der Arınee bis zum Dbriftlieus 
-tenant, ward als Zerrorift abgefest, und irrte hin und ber, bis ihn 
fein Stern in Bonaparte?s Nähe führte. Er mar fein Adjutant 1796 
‚in Stalien, zeichnete ih als Cavallericoffizier durch Fühne Entfchlof- 
fenheit ans, und folgte dem Feldherrn nad Aegnpten. Hier entichied 
er den Sieg bes Abukir gegen die Türken, und fehrte als Diviſtons⸗ 
wre mit Bonaparte zurück, Am 16. Brumaire vertrieb er mit 

Baionet Die Fünfhundere aus dem Saale in St. Eloud, und 
wurde darauf (1800) des Dberconfuls Schwager. So trat er ein in 
Die Laufbahn des glüclichen Eorfen. Er kämpfte für ihn bei Maren 
90, und ward durch ihn 1804 Reichsmarſchall, Großadmiral und 
Prinz des franzdfifchen Reichs. Der Feldzug von 1805 gegen Oeſter⸗ 
rg wo er an der Spitze des Heers in Wien einzog, gab ihm 1806 
das Großherzogthun Berg; der Krieg mit Preußen 1806 und mit 
Rußland 1807, mo er mit der Eavallerie unaufhaltfam die Sicge 
Be 2 iſters derſolgte, gab ihm die BERATER, mit einem 

dfiihen. Heere 1600 Madrid zu befegen, und die Krone Ferdis 
nands nad Bayonne auszulicfern. Dafür erhob ihn Napoleon 1608 
(den 15. Juli) auf den Thron von Neapel. Hier regierte Murat, 
als König Joachim I. genannt, Flug und thätig. Wiele Mihbräus 

“he wurden abgefiellt; aber der Eroberungs;ug gegen Gicitien 1810 miß⸗ 
lang. Dagegen beförderte feine Gemahlin, Caroline, eine Frau 
von Geift und Charakter, manches Gute in der Innern Verwaltung; 
denn Murat felbk mußte, an der Spise der geſammten Reiterei, 
mit Napoleon ıdı2 nah Rußland ziehn. Hier ward er dei Tarutina 
(den.ıd. Detober) gefhlagen. Auf dem Rückzuge gab ihm der flies 
.bende Napoleon im December den Dberbefehl über die Trümmern 
es Hecrs. Es war unmdglih, Die MWeichfel zu behaupten; aber der 
Kaifer klagte Deshalb im Moniteur Die Unfähigkeit des Joasım an. 
Vol Unmuth Eehrte Murat nach Neapel zurück, und juchte ſeitdem 
Oeſterteichs Freundichaft. Noch einmal mußte er 1813 den Eutjcheis 
dungsfampf in Deutſchland mitkampfen. Nah der Schlacht bei 
£eipzia 109 er fiih mit feinem Eontingent in fein Königreich zurück, 
und unterhandelte für deffen Fortdauer mit Oeſtreich und England, 
ge 0 auch wirklich mit ihm (den 11. Jan. 1814) einen Bund, 
em 1815 Preußen und Rußland beitraten; allein Enaland gina nur 
einen Waffenſtillſtand ein, denn Ferdinand don Gicilien, En lands 
Bundsgenoſſe wollte für Neapel keine Entfhädigung annehmen. Das 
dur wur Murats Lage zweideutig. Zwar rücte er mit feinem 
tere im Febr, 1034 bis an den Do vor; aber fein Zögern, die Fran 
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zoſen anzugreifen, erregte eben fo fehr Englands Mißtrauen, als 
Englands Zögerung, ihn als Bundesgenoſſen anzufehn, das feinige 
erregt hatte. Daher fein diplomarifches Abenteuer auf dem Wiener 
Congreſſe, wo die Bourbons feine Enttbronung verlangten, und Eng» 
land ihn des Verraths befchuldigte. Er trat alfo, mährend er noch 
in Wien unterhandelte, im %. 1815 mit Napoleon auf Elba in ge» 
heime Werbindung, und machte Plane, oe (menigftend bis an 
den Po) ſich zu bemächtigen. Als nun Napoleon in Frankreich eins 
gefallen war, rückte er mit ‚einem Heere über Kom, Klorenz und 
Modena vor, griff die Defireicher an, und rief die Volker Italiens 
jur Unabhängigfeit auf, und das in Demfelben Augenblicke, mo end» 
lih Deferreich und die Verbündeten in ILien, auf Murats im Merz 
wiederholte Verſicherung, Daß er dem Bunde mit ihnen gegen Was 
poleon treu bleiben wolle, ihn als König von Neapel anzuerkennen 
ſich entfhlofen hatten. Es war zu fpät! Alfo mußte Defierreich ge⸗ 
gen ıhm zu Felde ziehn. Zurückgefchlagen von Bianchi (d. 12. April) 
bei Ferrara, umgangen von Nugent, gefchlagen von Bianchi bei Mar 
cerata (den a. und 5. Mat), ward Murat vom größten Theile feines 
Heeres verlaffen. Als ein Flüchtiger Fang er den 19. Mat nah Neas 
pci. Das Land mar in vollem Aufftand. Alſo en er verfleidet 
auf die Inſel Iſchia, von wo er nach Franfreich abfegelte. Geine 
Familie begab ſich auf die englifche Flotte und fand Saus und Aufs 
teathalt in Defterreih. Ihm felbft erlaubte Bonaparte nicht, En 
Paris-zu Fommen. Er unterhielt alfo von Toulon aus einen Bricfs 
wechfel mit feinen Anhängern in Stalin. Nah Bonaparte's Sturz 
rettete er fich aus vielfacher täglicher Lebensgefahr nach Eorfica, wäh— 
rend fein Agent Macironi für ihn bei den Verbündeten um einen 
ufluchtsort unterhandelte. Aber in Corſika als Rebell verfolgt, vom 
einen Anhängern in Neapel * Rückkehr eingeladen, und von küh— 
nen Offizieren, die ihn umgaben, Dazu aufgemuntert, entſchloß er 
ch, mit 250 Anhängern auf einigen Schiffen nach der Küſte von 
eapel zu ſegeln, um Die verlorne Krone wieder zu ergreifen. Schon 
war alles bereit, als Macirone ihm dfterreichifche Pälfe und das Ans 
erbieten eines a. in Defterreich brachte, Abermals zu fpät! 
In derjelben Nacht \den ad. Sept.) fegelte Murat ab. Ein Sturm 
erfireute feine Fahrzeuge. Mit dreißig Dffisieren ging’er endlich bei 
—6 den 8. October ans Land. Aber fein Ruf: Ich bin Joachim, 
euer König! bewirkte Eeinen Aufftand. Man verfolgte ihn. Er flug 
fi) durch, warf fih in cin Boot, um zu feinem Fahrzeuge zu gelan« 
en, ward über eingeholf, und gerziickt nach Piszo geführt, wo man 
bn vor ein Siriegsgericht ſtellte. Er ward nach dem Ausfpruche defs 
eiben den 13. Drtober erſchoſſen, und flarb mie dem Muthe eines 
— Vergl. Die Sfigze vom Leben Murats in den geitgenoffen , 
Heft XVI. 


Muscateller oder Muscatweine find eine Art füßer fran- 
dſiſcher und italienifher Weine. Bon jenen find der Riveſaltes und 
* die feinſten; ihnen folgt der Frontignan, der Montbafin u. ſ. w. 
Bon den italienifchen nennen wir den Syrakuſer von Gichlien, den 
Moscato , Giro und Eannanao von Cagliari, den Muscat von Alg» 
beri und Diiaftra in Sardinien; auch Zofcana, Lipari, Eorfu, Ey» 
pern und Candia liefern mehrere Sorten. | 

Mufeum. Im engern Sinne find die Mufen Schatfanmern 
alter ciajfifcher Aunfidenfmale, und murden zur Aufbewahrung der 
grögern plafifchen Werke, und deifen, was uns von der Bildhaner- 
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kunſt der Griechen und Römer biieb, befiimmt. Die fchönften Zwecke 
der Kunftmerfe, zu begeifiern und Frunig zu ſchmücken, 
find verfehlt, wenn fie in Mufeen aufgehäufst und eingeferfert wer 
den ; hier bleibt die Kunft wodl Lehrerin, aber fie iſt nicht mehr Prie⸗ 
fierin, nicht mehr Spenderin der reinften, entzückendfien Freuden. Als 
die Urbilder der hoben Gdtter noch einzeln und in coloffaler Größe 
in ihren herrlichen Tempeln thronten, als des Alkamenes Menusbils 
der unter Den BÖlumenlauben der Gärten, die Hermes-, Eros» und 
Herculesgeftalten in den Gymnaſien, Diana mit ihren hochgeſchürzten 
Nynıpben in fohattigen Hainen, Myron’s Nereidenzüge am Seegeſta⸗ 
de, und Apollo, Bachus und die Mufen in den Theatern wohnten ; 
da mar alles an rechter Stelle, mo es erfi die volle, vom Künftler 
beabfichtigte Wirfung thun konnte. Eben fo ging es den neuern Wer» 
fen chriſtlicher Kunft, als man fie dem flillen Schatten Der hochge⸗ 
mölbten Dome, dem Schuge der Altäre, dem Eindlich frommen Ker- 
zenfhein entriß. — Die erfien Kunſtſammlungen finden wir freilich 
in den Perifiplen alter Tempel; Delphi mit feinen nah Wolfe: 
aͤmmen gerheilten Schagfammern , der Tempel der jamifchen uno 
und die palladifche Akropolis zu Athen, waren Überreih an Kunſt. 
mwerfen, aber es waren Weihgeſchenke, finnia und ſchicklich geordnet 
und aufgeſtellt. Alexandets Nachfolger bäuften Buldwerfe aller Art 
in ihren Königsfigen, um fie bei ihren Sicgeszügen in unabfehbaren 
Brunf;ügen herumzuführen; die Kunſt diente, aber ſchmückend und 
beiebend. Aehnlich war das Schickjal der Kunftwerfe im alten Nom; 
die arfangenen Götterbilder wurden als Sklaven aufgerührt und un— 
ter Den rdmifchen Kaifern gab ed mehr als einen Nero,. der allein 
aus Deiphi 500 Statuen zur Schmüdung feines goldnen Hauſes Fom 
men ließ. Doch Mufeen wurden hier noch nicht errichtet, Dffenttiche 
Gebäude und Paläfte wurden mit finniger Auswahl geichmückt , und 
in das £eben ging immer noch die Kunſt über. Doch bald ging auch 
Diefer legte Schimmer alter Größe unter, und in der guten, allver- 
bergenden Mutter Erde bildete fih das erfie Mufeum, welches ret- 
tend und fohligend Die alten Kunftiwerfe vor den AUnfeindungen Der 
Vandalen bewahrte. Zu Anfang des fünfsehnten Jahrhunderts mas 
ren in Nom ſelbſt an fünf antike Marmorbilder und eine einzige Stas 
tue von Bronze befannt. Don Florenz aus ging ein neuer Tag für 
die Künfie auf. Das Zeitalter Der Mediceer begann. Cosmus I. 
ſammelte ſchon Antifen, und legte den Grund zum berühmten Flo— 
tentinifchen mn Bald metteiferten die andern kunſtliebenden 
— hierin. Einer der Mediceer, Papſt Leo X., verpflanzte die 
einem Haufe fo eigne Kunftliebe nah Nom. Die Nilla der Mediceer 
auf dem Monte Pıncio wurde der Mittelpiinft der gefundnen Kunſt⸗ 
ſchaͤtze. Ein edler Werteifer ergriff alle großen Fanıılien Roms und 
ganz Italiens, durch fleigige Nachgrabungen dns Köftlichfie_der Vor⸗ 
welt zu gewinnen und ihre Paläfte damit zu ſchmücken. Alle Diefe 
Sanımlungen hatten mit Münzſammlungen angefangen. Die 
Sri Efte machte die erſte Gemmenſammlung; fie waren Durch ihre 

nfcpriften beliebt, denn von Buchſtabenſchrift aing die neuere Culiur 
aus, mie die ältere von Muſik. Don den Münzen ging man zu 
Sammlungen von Büften über, dog blieben dieſe meift, wo fie hin» 
paßten, in Bibliothefen und Thronfälen, fo wie man die übrigen ges 
fundnen Bildwerke noch gern in geräumige Hallen und offene Höfe 
vertheilte, wie das Cortilg im Belvedere und die Willen in und bei 
Nom es zeigen. Muſterhaft war in diefer Hinfipt Die Aufkellung der 
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Antiken in den veun Stanzen der Villa Borgheſe, welche leider bei 
der Rückkehr der Kunſtwerke nach Italien nicht wieder hergeſtellt 
werden konnte, da dieſe Borgheſiſchen Kunſtſchätze von den Franzoſen 
gekauft und nicht geraubt wurden. Unter Itaäliens Himmel blieb 
manches möglich, was das rauhe nordifche Elima ganz verbietet, und 
mit Recht ruft einer unferer Schrififieller un „der Winter bielt 
Hochzeit mit der Armutb, und erzeugte eine zablreihe Nachfommen« 
fhaft,Kunter weicher fi die Mufeen, Antifengaflerien und Alterthumss 
cabinete befinden,’ Die vielen_finnlofen, nur durch engen Raum 
und eitle Willkuͤhr geordneten Zufammenftcllungen ganz heterogener 
Gegenfiände fidren bei folhen Vorrathskammern und Kunſtſpeichern 
am meiften. Do fe feibft find ein nothwendiges Uebel geworden, 
deſſen böfer Einfluß aber wieder gehoben iſt, wenn wir nur mit vol« 
lem, reinem Sinn und wahren Enthuſiasmus hineintreten, dag 
Herrliche einzeln genießen und fühlen, dag überall, wo göttliche Kunſt 
maltet, auch ein Tempel it! — In Deuiſchland find die Mufeen in 
Dresden die berühmteften, nämlich Die dafıge Antitenfammlung, das 
Augufteum genannt, deſſen böchfte Zierde die drei herrlichen Her: 
culanerinnen find, die Gemähldegallerie mit der berühmten Himmels» 
Fanigin von Rafael und beiligen Nacht von Gorreggio, und das Mus 
feum der Mengtischen Gppsabgüffe. Ferner find in München und 
Aiien jhöne Muſeen; an erfierm Drte find die trefflichen Antifen, 
welche der funfiliebende Kronprinz Faufte, noch nicht aufgeſtellt die 

Gcemähldegallerie -ift an niederländifchen und deutſchen Meiſtern ber 
ri reich, ihre höchſte Zierde iſt Guido’s Himmelfahrt der Mar 

onna. In Berlin fol ein Mufeum geordnet werden, deffen Haupt- 
reidbthum die Gemählde find, die fünft den Prinzen Giuſtiniani gehdrs 
ten. In Stuttgart iſt ein in feiner Art einziges Mufeum altdeutſcher 
Gemahlde in der Sammlung der Herrn Boifferee. Frankfurt hat 
den Grund zu einem NanNonalmufeum dur die Gemahldeſammlung 
des Herrn Städtel. In Eaffel und Darmftadt find zwar nicht 
geoie, aber gutgemählte Mufeen von Gemäblden. In Stuttgart 
ſt ein Mufeum trefflicher Ounaahgune, welche der ſetzige König kauf⸗ 
tt. In Kopenhagen en als in Stockholm find Muſeen; 
doch nirgends im Norden find fo viel Kunftfhäge aufgcnäuft, und 
—— ſchön aufgeſtellt, als in der kaiſerlichen Eremnitoge zu St. 

etersburg. | ; 

/ + Mufik. Seit Euler ift die Muſik als eine Wiffenfchaft er 
fannt worden, die ein Anrecht hat, unter Die mathematiichen aufge» 
nommen zu werden, obſchon fie aus dieſem Gefichtspunfte noch nicht 
vbllig ausgebilder zu feyn ſcheint. Sie bewegt fih in dem Elemente 
des Raunles wie der Zeit auf eine Art, welche im Stune der Mathe» 
matif ausgemeifen werden Fann. Ihte Zöne find in Bezug auf ihre 
Diuer und abgefehen von ihrer übrigen Zelchaſſenden Zeitgroͤßen, 


* 
welche von der ganzen Note — bis zum PM und in thesi noch wei— 


‚ter, in einer abfleigenden, geometrifhen Progreffion ſtehen, deren 
Exponent a iſt: 1. ı/a. 1/4. af. 1/16. 1/32. u. ſ. f. Jhre Dactarten 
find durch Stüche ausdrädbar (4/4, 3/4, 2/4, 5/4, 3/8 Zact uf. w.), 
we'che in Zahlen anzeigen, mie viel Theile von der Zeiteinheit — in 
jei cu Lacrabfehntt enthalten find. Im Elemente Des Raumes ıuffen 
fin, ihre Zone als Schrligrößen berrachten, und ihre Entfernungen 
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von einander in der Scala (dem ideellen Raume von Höhe und Tie⸗ 
) werden in Zahlen ausgedrweft, Die auf eine mathematifche Eins 
tbeilung dieſes ideellen Raumes fih beziehen (Octave, Zertie, Sep⸗ 
time u. f. f.). Aepnliche Verhältniſſe finden unter den Stimmſtufen 
von Discant bi Baß, und unter den Tonarten (Zlangaefchlechtern) 
Statt. In der nftrumentalmuff hängt die Höbe und Ziefe der 
Zöne von den Berhältniffen der Stärfe, Länge und Anfpannung der 
Saiten, der Befchaffenpeit und der Entfernung der verſchließbaren 
Echalldfinungen u. dgl. ab, und alle dieſe Verhältniſſe Iaffen ich nach 
mathematifchen Kegeln beftinnmen. In dieſer Regelmäßigfeit ihrer 
Hewegung in Raum und Zeit, man fann fagen, in der nrachematle 
den Meßbarkeit ihrer weſentlichſten Schritte in jenen beiden elemens 
tarifhen Anichauungsformen, liegt ihr Hauptunterfchied von der Its 
bendigen Rede , und vielleicht der obere Grund ihrer arößeren Wirk⸗ 
amteit auf unfer Nervenfnftem. - Dagegen entbehre fie natürlich der 
reiheit, momit Die Ichbendige Mede im Flemente der Zeit und im 
ebiere des Schalles fi bewegt, und darin Dürfte Die leute Urſache 
des Umſtandes zu fuchen fenn, daß fie unfere Empfindungen nicht ſo 
fein abftufen umd fehattiren kann, als es Die lebendigt Rede durch 
das Medium unferes BVorftellunasvermögens vermag. Sie erregt Em⸗ 
pfindungen auf einem mehr phyſiſchen als pinhifihen Wege, und übers 
bietet die Qualität der Wirfung, deren Die Rede fähig ift, durch 
Quantität, Durh Stärke und Dauer. Diefe Anfiche follte mehr als 
bis jeßt — — iſt, berückſichtigt werden, wo von der Verbindung 
der Muſik mit der Rede Die Frage iſt, zumal in der Oper, die fo fehr 
mit der redenden Dichtkunft über den Fuß geſpannt ift. A.Mnr. 
* Muſik (GGeſchichte der). Die Muſik ift eine_der Alteften aller 
67* Künfte ; hauptſächlich darum, weil das Darſtellungsmittel 
erfelben, der Ton, dem Menfchen auf die vollkommenſte Weiſe anges 
dort, und jedes lebhafte Gefühl ſich in Zönen zu veräußern fircht. 
Es ſcheint Daher widerfinnig, die Erfindung der Muſik in eine Nach⸗ 
abmung der Narurtöne und Thierftimmen zu feren, Die doch weit une 
vollkoumner find, als Die des Menſchen. Faſt eben fo gut Fännte 
man den Urfprung der Tanzkunſt in eine Nachahmung thierifcher Ges 
berden fegen. Eins nur ſcheint jener Annahme zum Grunde zır lite 
gen , mas der Erfahrung und der vernünftigen Reflerion gemäß ift; 
namlich, daß die Berfchiedenheit der Naturtdne und die Mannichfals 
tigkeit der Thierftimmen insbeſondere auf die Ausbildung des menſch⸗ 
lichen Ohres, wie der Einfluß einer Umgebung überhaupt auf die fich 
eniwickelnde Thätigfeit, eingemwirkt, und man durch äußere, auf Was 
turveranlaffung erfundene Inſtrumente zuerft Die beſtimmten «Abmefe 
ſungen der Thne gefunden habe, auf welchen Die Muflf_beruht. Aber 
o mie jenes die Mufit als Kunft no nicht erklärt, fo fett dieſer 
mittelbare Einfluß der Natur fhon ein ausgebilderes Gehör voraus, 
Letzteres betätigt fih aber auch dadurh, daß, wo wir Muſfk bei eis 
nem Wolfe finden, ag nicht fehlen. Laſſen wir alſo die Als 
ten Meinungen, Daß 3.8. der Wind, das Gerauſch der Baumblätter, 
der Luftzug in dem Schilfrohre, das Geräufch Des Waſſers, und der 
fogenannte Gefang der Vögel Veranlaffung zur Erfindung der Mufif 
"gegeben babe, und gefieben wir ein, was unläugbar ift, daß die Nas 
tur auf mannichfaltige Weiſe auf Das Gehör des Menfchen einwirken, 
und durch diefe Einwirkung Ra) Ausbildung Deffelben, fo'wie zur 
Uebung der eigenen Lautfähigkeit beitragen mußte, indem er vorzügs 
lic durh fremde Töne auf das Annehimliche geiwiffer Klänge auf 
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merkſam gemacht, dieſelben ſelbſt hervorzubringen ſich beſtrebte. 
Aber gewiß iſt es, daß die Muſik als Kunſt erſt begann, als der 
Menfit in unmittelbaren oder mittelbarem Beſitz mannichfaltiger Tb» 
ne diefeiben zum fprechenden Ausdruck feines —— auf eine ger 
fertiche und dem Dhre wohlthutnde Art au verbinden verfiand. Dies 
aber fegt voraus eine Ausbildung des Gehörs, vermdge welcher man 
den Abftand und die Eigenthümlichfeit einzelner Töne genau zu une 
terſcheiden fähig ff, welche Unterfcheidungsfählgkeit, mie wir ſag— 
ten Durch Aufere Infirumente erleichtert wird, an melchen das Vers 
hältnif der Töne aleichfam fichrbar wahrgenommen werden fünn. Hite 
nach fcheint allerdings die Wocalmufit, oder die Hervorbringung mus 
ſtikaliſcher Töne durch die menfhliche Stimme, die ältefie; und Die 
erfie Art der Infirumente fcheint_bei dem ruhigen Leben des Hirten, 
den das re im Schilfe, oder eine andere zufällige Vers 
anlafung auf das Tönen hohler Körper dur Einbiofen der Luft 
aufmerkfam macht, fo wie der Klang aufgefpannter Schnen auf Sai— 
‚ teninfiruntente führt, erfunden worden zu feyn. Auch dienten die ns 
firumente früher nur zur Begleitung. Nach der Bibel foll ſchon Ju⸗ 
bal, Lamechs Sohn, vor der Sündfluth auf Inſtrumenten muficırt 
haben. Allein es fragt ſich hier wohl, ob nicht die moſaiſche Urkunde 
Vieles aus ihrer Zeit auf die Ältere überträgt. Das Gemiffere 
fotgendes: Wie überall, fo auch bei den Hebräern, waren Dichter 
und Sänger eine Perſon, und bei ihnen finden wir auch häufig Die 
abwechſelnden Liederchdre (2a Mof. 15, 20). Die mufitalifchen Ins 
firumente, welche dieſe Gefänge begleiteten, war Harfe, Eitber, 
Trompete und Pauke oder Trommel. Als einer der ältefien 
Gelänge mit nfirumentalbegleitung wird der Kobgefang der Mirjam 
( Mofes Schweſter), gelungen nah dem Durchgange durchs rothe 
Meer, Bulle rt. Zu Davids und Salomons Zeiten hatte die Mu« 
fit bei den Hebräern ihren höchfien Gipfel erreicht; und ein Theil 
ıbres Gottesdienftes, welcher namentlich den Leniten übertragen mar, 
beftand in fingendem Mortrage feierlicher Pſalmen mit Inſtruͤmental⸗ 
begltilung. So viel wir aus den aufbehaltenen Namprichten und 
feibfi aus der Einrichtung der hebräifchen Woche, bei welcher ein ge⸗ 
wiſſer Paralielismus der Glieder herrichend war, fchliefen können, 
fo batte die Muflf der Hebräer einen fehr beftinmten Rhythmus, 
vielfache Melodie, aber eine, wenn auch ſtarke, doch einfürmige Be» 
gleitung, mie Die der meiſten alten Völker. Auch hatten fie eigene 
Muſikzeichen, welcye übersden poetiſchen Text gefegt wurden, und 
nach welchen man auch declamirte 5; movon man mehr leſen kann in 
Geo, Ventzky's Gedanken von den Noten oder Tonzeichen der alten 
Hebräer (in Mitglers muſik. Bibliothek Thl. III.). Auch bat 
Anton einen Verſuch gemacht, die Melodien der alten hebräifden 
Grfänge zu enssiffern (in Paulus neuem Repert. für bibl. und niors . 
genländiſche Literatur, 1. Thl. &. 160 u. a. Thl. ©. Bo ff.). Allen _ 
Die Muſik wurde nice blos zum öffentlichen Gottesdienfte angewendet, ' 
für welchen Gebrauch es befonders feit David eine große Anzahl von 
Eängern, Sängerinnen und \nfirumentaliften gab, fondern au bei | 
weltlichen Feften, z. B. bei feierlichen Gaftmählern und bei Leichen» ' 
begänguiffen, fehlte es nicht an Muſik. Um diefe Zeit hatte fih auch | 
Die Zahl der Inſtrumente ſelbſt vermehrt, unter denen die drei eckig 
Harfe (Kinnor) und Die Cymbel vorzüglich angeführt wird. (Ma | 
bergleihe Herder vom Geift der bebr. Poeſie, II. Bod., Pfeiffe | 
fiber Die Muſik der alten Hebräer, Erlang. 2779, 8.) Wie beide | 
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Hebraern, fo auch bei andern Völkern Täßt fich Feine beſtimmte Zeit 
des Urſprungs der Muſſk angeben, da die Uebergänae Des bei noch 
ungebildeten Stänmen überal_ vorkommenden rohen Geſangs und lärs 
menden Berdies in eine Funfimäfige Muflf ı0 wannichfaltig find, 
und mas Die Sagen der Völker über den Uriprung der Muſik berich» 
ten, entweder ſich auf jene rohen Anfänge bezteht, oder fpärere Allee 
gorieig. In Hinficht der Aegnpter aber bat Paum (Recherch.TI., 
245) übertrieben. behaupter, Daß fie meder Voefle noch Mufif geübt 
baben. Die Sage, dag Thaut oder Thot ( Hermes) die Mufik der 
Aegypter erfunden habe, kann Feine befondere Bedeutung haben, da 
Zbaut überhaupt (nah Ereuzer) als Genius der Wiſſenſchaft und 
Kunft angejehen wird: Die im Grabe des Oſymandiags bei Theben 
gefundenen muſikaliſchen Inſtrumente, aus welchen man fchließt, daß 
Die Acgypter bereits 2000 zo vor Chr. Geb, Muff aefannt haben 
müjfen, beweiien wie die Erfindung der £yra durch Hermes blos für 
den Gebrauch mufkalifcher Inſtrumente, aber gar nichts für die Ber 
teeibung der muſikaliſchen Kunf in Aegypten. Ob die Hebräer fie 
daher von ihnen empfungen-Haben, iſt fehr zmeifelbaft. — Daß der 
Name Muſik ſelbſt den Griechen feinen Urfprung verdankt, und daf 
man unter ibm nicht blos die Tonkunſt, jondern Überhaupt die Kün— 
ge und Wiffenfhaften der Mufen, mithin auch die YVorfie 
und den Tanz, oder die dem Geſange uriprünglich verſchwiſterte leb⸗ 
harte Mimik ja ſelbſt die Berediamkeit, Grammatik und Phrlofonhie 
darunter verfianden babe, iſt eine bekannte Sache. _ Na Arıfideg 
Quintilianus, der unter Zrajaun Über die Muſik fchrieb, iſt fie eine 
Kunit des Anftänpigen in Stimme und Bewegung. Auch 
Andere erkiären fie als Die Kunft der fchönen Bewegung. Hieraus 
erhelle ſchon, Daß ber Rhythmus, durch welchen der TZanı mit Muſik 
verwandt ifl, Das Hervorſtechenoſte ın der Muflf der alten Griechen 
uno Romer gemwefen ſeyn müſſe. Die mythiſchen Nacrichıen über die 
Muſik, jenen, wie ſchon angedeutet, balu die Mufen, bald den Apoll 
(ın welchem man fonf Den Jubal erblicken wollte), der Durch ven 
Klang des Dogens feiner Schweſter Diang zur Erfindung des Gaitens 
fpiels oder der Kither veranlagt worden ſeyn fol, bald den Hermes 
oder Mercuring, der am Nile die fiebenfaitige Lyta erfunden has 
ben jo, Indem er Die Schale der getödteten Schildfröte mit Saiten 
überzogen, bald Minerva als Erfinderin der einfachen Flöte, wel⸗ 
che fie aber, da fie ſich Durch Flotenſpiel entfiellt aefeben, weggewor⸗ 
fen haben foll, bald den Hirtengoret Pan, Des Mercurius Cohn, als 
Erfinder Des Hirtenpfeife, welche nach Einigen ſchon fiebenröhrig ger 
weſen ſeyn foll, mit dem Urfprung der IRufif in Verbindung, jo wie 
überbaupt alle Völker den Künfen einen adtrlihen Urfprung geben. 
Dabin Deurer auch die Sage von ven durch Amphion und feinen 
Bruder Zetbus (erfierm ſoll Mercur eine fiebenfaitige Lyra gefchenft 
haben ), durd Drpbeus, Linus u. A. bewirkten Wundern der 
Mufit. Was die Ausübung der Muſik unter ben Griechen anlangt, 
fo meifen uns die Sagen jedoch vorzüglih auf Eydien (mo Am— 
phion feine Kunſt eriernt haben foll) und Arcadien, wo das Hirte 
tenieben das Spiel der Flöte, Pfeife und Cyther begünftigte, bin. 
Anz den Provinzen von Klein» Wen ſchreibt man die verfibiedenen 
Zonarten — die phrygiſche, pieeinigevem Marſyas, der die Flöte 
bar Minerva gefunden, und die Doppelfldte erfunden haben fol, zuſchrei⸗ 
bın; die Derifche, die der Thracier Thampras oder Thamyris verbreis 
tet haben fol, Die lydiſche, Anlifihe und soniiche ber (f. TZonarı) Es 
ate Abtheſi. | 
| a 
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ift aber fchmer guszumachen, moher die Griechen jedes einzelne Ele⸗ 
ment ihrer Mufif erhalten, da fie aus fo verfhiedenen Eolonien zu⸗ 
fammengefhmolsen find. So ift e8 x D. mahrfcheinlih, daß Eads 
mus die tarmende Opferwuſik die im einer rhyhmifcben Bewegung 
des Krotalon (der Klapper), der Trommel und Klingel beftand, aus 
Phönicien eingeführt habe. Co viel wir ferner aus Den Nachrichten 
der Alten über die griechifhe Mufif abnehmen Fünnen, fo beftand der 
Geſang in einer muſikaliſhen Declamation des Gedichts melde 
von den Inſtrumenten einfach und mehr sur Erhöhung des, Rhythmus 
begleitet wurde. Unter den frübern Sängern und Muſikern merden 
aufer den ſchon genannten mythiſchen Perfonen angeführt der Phry⸗ 
gier Diompus, dem Einige die Erfindung des enharmoniſchen Klang: 
geſchlechts beilegen wollen, der Fidtenfpieler Saccades u A. Rom 
6ten Jahrhundert vor Chr. Geb. an fcheint man die Muflf ſchon 
wiffenichaftlich unteriucht , und befonderg die Thne befiimmt abgemeſſen 
zu baben. Laſus von Hermiene im Peloponnes, der um 546 vor Chr. 
Geb. Iebte, und der Lehrmeifier des zuuraes war, foll ſchon etwas 
Theoretifches über die Muſik gefchrieben haben. Bon Pythagoras, 
der die Muſik von den ägyptiſchen Priefiern erlernt haben foll (mas 
aber unwahrſcheinlich if), und der Die Sphärenmuflf in der Tonkunſt 
wiederfand, iſt es bekannt, daß er mit den mathematiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Thne beſchäftigt hat (f. Ppothagoras); und eine 
von Vielen vermorfene Sage erzählt, | daß er dazu durch den Klang 
der Schmiedehämmer veranlaßt worden fey. Das Inſtrument, wels 
ches er zur mathematifchen Beſtimmung der Töne erfand, wurde Der 
PBortbagorifhe Canon genannt. Auch foll er den Saiten der 
Harfe die achte hinzugefügt baben, Denen man nachher in der Höhe 
und Tiefe mehrere hinzufügte. Damon mird als einer der berühmtes 
ſten Mufiftehrer zu Perikles und Sokrates Zeiten angeführt. Bon 
ibm behauptete Plato, daß feine Muſik nicht geändert werden könne, 
ohne die Verfaffung des Staats felbft zu verändern. Plato ſelbſt foll 
fi um die Muſik fehr verdient gemacht haben. Um feine Zeit wurde 
die Tonleiter fehr vermehrt; aber man Flagte auch ſchon Damals über 
die Verweichlichung der Muſik und der Volksfitten durch diefelbe. 
Eine ſolche Klage wird fchon gegen Phrynis geführt, der zu Gofras 
tes Zeit lebte. Wahrfcheinlich gilt diefe Klage felbft der Anwendung 
der Mufif zum Ausdrucke fanfter Empfindungen des Herzens. da frü- 
berbin die Mufit mehr vorherrfhend zur Ermedung religidfer und 
patriotifcher Gefinnung, wie bei den Lacedämoniern, angewendet wor⸗ 
den mar. Eine wahrſcheinlich ſchon Damals befannte Eintheilung der 
Mufit war die in tbeorerlfche und practifhe. Die theoretie 
fche begriff ſowohl die ariehmetifchen und phyſiſchen Unterſuchungen über 
Klang und Tonrerbältniffe, als auch die muflalifhe Harmonielchre 
(harmonifche Muſik genannt), welche die allgemeinen Regeln von 
allen Arten der Accorde lehrt. Won ihr hing die Compofition und 
der Geſang ab. Lerterer und mithin die Mufif überbaupt murde nach 
den Tonverbältniffen, deren man in jeder — bedurfte, in die 
diatoniſche, chromatiſche u. enharmonifſche getheilt. In 
der dDiatonifhen Muſik durfte man nur durch semitonia ma- 
jora; in der enbarmonifchen Mufif durfte man durch die hals 
ben semitonia fortfchreiten; im der fpäter eingeführten hromati» 


hen durch Die semitonia minera fortfchreiten. in Anfehung des 


ons, aus welchem die Kompofitiönen gingen, nabm man modos an 
und benannte fie, wie ſchon angedeutet, na den Ländern, in welchen 


’ 
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fie vorzüglih ũblich waren. Zerner theilte man die Mufif in Sins 
t der Eompofition, ı. in die Melpbie, Kunft der Verfertigung 
Gefanges, d. b. die Kunft, den Gedichten einen eigentlichen Ge⸗ 
fang oder mu e Declamation ju geben, denn die Declamation 
wurde ebenfalls in Noten verzeichnet; 2. in die Rhntbmopdie, 
Kunft den Bewegungen des Körpers und der Stimme einen beftinms 
ten Rhntbmus zu geben, und 3. in die Poetif, als die technifche 
Theorie der Poefie, die mit der Mufif innigft verbunden war, mohın 
die Metrif gehörte, ze Hinſicht der Ausübung theilte man die Muſik 
in die organiſche Infirumentalmufif, Kunft, Die Infirumente zu 
—* o diſeVocalmufik, Singekunſt und in die bopo⸗ 
ritiſche (pantomimiſche, chahmende, Geberdenkunſt in Berbin⸗ 
Dung mit der Muſik). Zur Zeit Aleranders des Großen zeichnete fih 
Arikosenus, ein Schüler des Eenophilus und Arifoteles, aus, Gr 
chrieb eine große Anzahl Abhandlungen über die Mufif, movon noch 
rei übrig find, und brachte die Tonleiter bis auf achtzehn Saiten, 
die man nad Tetrachorden und Pentachorden eintheilte, Seine Schli> 
Ier (die Arifiorenianer genannt) berwarfen Die firenge Meſſung der 
Derbältniffe des Pythagoras, und bedienten ſich der ntervallen von 
anzen und halben Tönen blos nach der Empfindung. Auch führte 


Ariftorenus das hromatifche Klangaefchlecht f Ton, Tonart xc.), 
e 


deſſen Erfindung in dieſe Zeit fällt, ſtatt des enharmonifchen ein. 
Euflides (277 v. Ehr. Geburt) — die mathematifche Klanglehre 
zuerſt als Schriftſteller wiſſenſchaftlich behandelt. Mit dem Verfall 


der Freiheit ſank auch die Muͤſik bei den Griechen gleich den fibrigen 


nfien; aber gewiß ift der Schluß, melden man häufig von der 
usbildung der Übrigen fchönen Künfte auf die Vorirefflichfeit der 
sriehifhen Mufif gemacht hat, fehr fhmanfend, und wird durch die 
eorbandenen Nachrichren tiber Diefelbe nicht beftätigt. Denn die fas 
beibaften und übertriebenen Erzählungen tiber die Wunderwirfungen 


der Muflf laffen ſich auch aus der Wirfung der bloßen Melodie 


und Des Rhuthmus erklären, in es fcheint fogar, als ob die Mus 
fif obne Fünftlihe Harmonie auf den Maturmenfchen und auf die 


en des Volks, melches die Muſik nicht als Kunſt treibt, weit 


er ſey; wie auch die Anwendung der einfachften und rohften MufiE 
ei wilden Stämmen bewährt. Es fcheint vielmehr die Mufif der Grits 
Ken die Harmonie in ihrer ganzen Fulle, und jene durch die pirtudienmär 
Ehe Eultur der Inftrumentalmufif vermittelte Pracht und Maͤnnich⸗ 
altigfeit der neuern Mufik entbehrt zu haben. Ferner ſchein ihr 
Gefang vielmehr eine notirte, einfach begleitete thythmiſche Deciamas 
tion, in weicher der Ton weniger eine mufifalifche, als eine declamas 
torifhe Länge hatte, die reine Infirumentalmufif aber noch 
von beſchranktem Umfange geweſen zu fenn. Sonſt muß man übers 
baupt gefiehen, daß die fo vielfältig angeftellten Unrerfuchungen der 
Neuern über Die alte griechiihe Mufif uns wenig Aufflärung fiber 
diefelbe geben, und die vorhandenen Schriften der Alten darüber 
uns durch vielfähe Widerfprüche und Dunfelbeiten um arößten Teil 
noch rärhfelhaft find. NHicher gehört die von Meibom herausgegebene 
Sammlung der alten Mufiker (Antiquae musicae scriptores VII 
Amst. 1652. 4.) u. Claud. Ptolemäus. Ueber die Blasinſtrumente 
der Alten bat Casp. Bartbolin gefchrieben ( De tibiis veterum), 
Die Römer feinen ihre Opfermufik niit dem Dpfercultus von den 
Hetrusfern empfangen zu haben ; die Inftrumentalmufit aber, deren 
fie ih auf der Bühne und im Felde bebienten , von den Griechen. 
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Die Saiteninftrumente follen erfi gegen 166 vor Chr. Geb. nah Rom 
efommen fenn. Ueberhaupt haben die Priegerifchen Römer vorzüge 
— die Feldmuſik ausgebildet, deren es verſchiedene Gattungen gab. 

Früher ſtand der Kunſt im Wege, daß fie RER nur von feibs 

eignen Teer ward. Bei den Nömern bejeichnet canere und carınen 

die muſikaliſche Recitation, 2 mit Inſtrumenten begleitet wurde, 
und die fich zu der oraterifchen Declamation verkalten zu haben ſcheint, 
wie der poetifhe Rbntbmus zum Numerus der Drofa, mobeı noch zu 
bemerfen ift, daß fih auch Nedner beim Anfonge und während ihreg 

Vortrags durch Infirumentaliften den Ton angeben liefen. Als Noten« 
eichen bedienten fiy Die Nömer ihrer Sapualbuchfiaben. Auf der 
ühne begleitete man mit Fldten den Gejang, und zwar präludiren 

erft die nfirumente, dann begann der Schauſpieler, und die Inſtru⸗ 

mentalbegleitung ging böchft mwahrfcheinlih nur in einfachen Accor⸗ 
den fort, oder machte kurze Paufen, und unterftützte oder erhöhte 
dann den emphatiichen Vortrag durch neues Eintreten. Die Chöre 
feinen anders als der Dialog und Monolog begieiter worden zu ſeyn. 

Diefe Begleitung beftand aus Floten und andern Blasinfirumenten, 

welche die Römer unter dem Namen tibiae begriffen, zuweilen auch 

aus Leiern und Eithern, Der Gebraud der Floten mar auch nach 

Verſchiedenheit des komiſchen oder tragifhen Sioffs verfchieden , Das 
er gab es tibias dextras und sinistras, vom Denen erftere miehr für 
as Ernfthafte, Icßtere bei heiteren Stellen und in Iufiigen Stücken 
angensender wurden, ‚Horaz in feiner epistola ad Pisones fügt, Daß 
man fih ehedem nur einfacher Blasinftrumente, die nur wenige 2b» 
er hatten, Feiner Flöten, die mit Ringen von Meffing belegt, mit 

der Trompete (tuba ) mwetteifern, bedient habe; Rhythmus und Mes 

Iodie wären ungebundener geworden. Und fpäterbin Flagte man noch 
mehr darüber, daß bie ftarfen Infirumente den Schaufpieler ndrhige 
ten, fich gewaltig anzuftrengen. In allen diefen waren die Griechen 

Den Romern vorangegangen. Die Ehriften bedienien fih anfangs 
lich, nah Vorgang der Juden, bei ihren gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
Jungen nur der heiligen Geſänge, d. b. der Pfalmen, Hymnen, welche 
in den Büchern des alten Teſtaments befindli, und an melde die 

Audensriften fihon gerröhnt waren. Auch wurde bei den Liebesmab⸗ 
len oder Agapen gefungen, dann auch beim Abendmahle Daß man 
in den DVerfammlungen der Ehrifien auch vielen alten griechifchen 
Melodien geiftiihe Geſänge unterlegte, ift unbezweifelt, und einige 
unferer Choralmelodien follen noch Daher ſtammen. Auf der firchen» 

verfammlung zw Laͤodicea 364 nah Chr. Geb. wurden regelmäßige 

Grfänge eingeführt, welche von befondern Cantoren und Canonicis 
nach Noten geſungen werden follten. Der Kirchengeſang bildete fich 
aber im Decident verfihieden von dem im Drient. Fir den im Ori⸗ 

‘ent bat-Ephrem Der Sprer, zur Fehftellung und Verbeſſerung 
Des occidentalifhen vorzüglich Ambroſius (der Erz,diſchof von 
Mailand) im zten Tahrhundert gewirft, Diefer ſammelie vie aus 
the A Meſodieen. Im aten oder Seen Jahrhundert ka— 
men die Antiphonien (kirchliche Wechſelgeſange) auf. Im Gen und 
zu Anfange des „ten Jahrhunderts gab Gregor der Groge dem 
Kirchengeſang eine neue Korm, fo daß er Daher der Gregorius 
nifche oder rbmifche genannt wurde, und forgte für den Unter» 
richt in der Muſik durch Errichtung einer Geſangſchule. Mehrere 
Päpfie abınten ihm in Befbrderung der Kirchenmuſik nad. (©. übris 
gend die Art. Kirhenmufitu. Italieniſche Muſik.) Die 
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Ehoralmufif, melde einfkimmig oder in Detaven vorgetragen 
murde, iſt Die Grundlage der neuern Muſik. Spätere Erfindung if 
die mebrſtimmige Muſitk (Figuralmuſik oder figurirte Muſik). Dem 
engliihen Mind Dunftan (farb um g88) fihrieben Mehrere die 
eriie vielfiinimige Kompofttion zu. Die Mufif war im Mittelalter 
vorzüglich dadurch begünftiat, daß fie dem Gottesdienſt gewidmet war, 
und zu dem Quadrivium gehörte, welches auf den Schulen getrichen 
wurde. Eben Deshalb wurden auch mehrere Unterfuchungen diber 
diefelbe angeſtellt, weiche man in. Mart. Gerberti scriptoribus ec- 
elesiasticis de musica sacra findet (vergl. Korfels allgem. Lites 
ratur der Muſik ꝛc. Leipitg 1792). - Guido von Arezſo (deſſen 
Schriften über die. Muff man ebenfalls in der eben angeführten 
Sammlung finder) bat große Verdienfte um Die neuere Mufif. Die 
Berichtigung und Ermeiterung des Tonſyſtems, Ableitung der Tons 
leiter_ in Hexachorde, Verbefferung der Notenſchrift und Erfindung 
Der Solmiſation (f. d. Art.) wird ihm gemeiniglich zugefchrieben, 
Jehann de Muris fol Im ızten Jahrhundert die Notenfchrift: und 
die Figuralmuſik verbreiter und veroollkommnet haben. Franco von 
Eö!n im ısten Jahrhundert aber wird als Erfinder des mufifalifchen 
Zeitmaaßes umd der fogenannten. Menſuralmufik —— (f. d. Art.), 
einer der wichtigſten Erfindungen für die Ausbildung der neuern 
Muſik, wovon die Erfindung Des Contrapunfts und der Fuge abhing. 
Sm sten Gabrbundere wurde die Muſik wiſſenſchaftlich in Italien 
und Frantreich betrieben. Die Drgel ‚unterftügte den Gefang und 
grug zur Ausbrldung der Harmonze viel bei. Doch berrfchte bis das 
bin Die Kirchenmuſik in fefter Negeimäßigkeit. Vom ı6ten und ı7ten 
Taprbunderte an bilder ni aber der freiere Concert» und Theaters 
Styl, und bie Erfindung der Dper im ı6ten Jahrhunderte ift es 
vorzüuglich, weiche die Praht und den Reichthum der neuern Ge» 
fanasmufif, fo wie die bewundernsmürdige Ausbildung der man⸗ 
nichfaltigften Infirumente, welche die Infirumentalmufif, und 
damit zugleich die Harmonie in der leßten Hälfte bes ahten Jahre 
bunderts auf den höchften Gipfel gehoben har. (3. Darüber d. "Art. 
JItalieniſche, Sranzdfifhe und Deutſche Mufif.) Erſte⸗ 
res eignen fich votzüglich die Jtaltener, — die Deutſchen und 
Franzoſen zu. Was die neuern mathematiſchen Syſteme der Muſik 
anlangt, ſo find hier als Erfinder derſelben zu nennen: Hupgens, 
Sabeur (um 1701), Rameau (umı722) und Euler Mathe⸗ 
matiſche Unterſuchungen über die Muſik). Die Gefchichte der Muſſik 
ik von Giamb. Martini (Storia della musica. Bologna 1757 
u. f.), Marpurg (kritiſche Einleitung in die Geſchichte und Grund⸗ 
fage der alten und neuern Muſik, Berlin 1759. B.), Burney, 
Hamfins, I NR. Forfel (allgemeine Geſchlchte Rer Mufit. a Bve, 
4., leider unvollender) ausführlich behandelt worden. Don der Mufik 
anderer weniger Epoche machenden Völker a es faft nur Beiträge 
{in Meifebefchreibungen. Beiträge zur Gefchichte der orientallfchen 
Muſik gibt von Hammer in den Fundaruben des Drients IV. Bd, 
©. 333 aus dem Perfiihen; vergl. de Pauw’s Recherches, und 
über Aegypten, und Abpffinien einen Brief von Bruce in Burneys 
allgemeiner Geſchichte der Muſik. 
(5 SE Automate, f. Automate u. Kaufmann 
. G. und $. 

Mufifal Ihe Ma blerei. Die Verwandtfchaft der Töne und 

Farben, welche auch eine Verwandtſchaft ber Mahlerei und Ton⸗ 
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134 Mustag Mutter | / 
Zunft begründet, und in dem Gebiete der erftern verfchiedene Aus⸗ 
drücke, welche von Thnen bergenommen find (4. B. Sarbentönt, Hars 
monie der Karben), eingeführt hat, Yen auch eıne Vergleihung 
der Tonkunft mit der Malerei, und fo redet man nicht mit Unrecht 
don einem Tongemählde, wodurch eine ausgeführte ug, rende Schil⸗ 
derung. gewiſſer Seelenzuftände verftanden wird. Don dem Tonge— 
mäbIde aber, dergleichen jedes größere Tonftück eigentlich fenn follte, 
ik mwohl au unterfcheiden die mufikalifche Mablerei, womit 
man tadelnd die Schilderung fihtbarer Gegenftände Durch Tone, oder 
die Nachahmung folder Tone verfieht, melde unvollkommener find, 
als die der Muflf, Die Muſik ift eine Kunſt der Zeit und fann an 
das Räumliche nur mittelbar erinnern, d. b. im fo fern es zugleich 
etwas Hörbares if, oder elgenthümliche Stimmungen gewiffer Perſo⸗ 
nen veranlaßt, welche der Tonkänftler auszufprechen vermag (or. B. 
die Morgenfcene in der Schmeizerfamilie von Weigl). In der Wach» 
—** des Hörbaren aber, fo fern dies niedriger ſteht als die Mus 
fi, und nicht fohersend oder nur andeutend aufgefaßt (Donner, Rols 
len des Waffers, Stampfen der Mühle), fondern zum Zwecke gemacht 
wird (mie in den foaenannten Schlachtgemählden oder Schlachtmuſi⸗ 
fen, in weichen man das Geidbs einer beſtimmten Schlacht veraeatn« 
wärtigen will), erniedrigt fich die Muſik durch dieſe Eleinliche Mah⸗ 
lerei zu einer bloßen Darfellung des Hörbaren, die felbft bei der 
rößten Wollfommenheit der Nachahmung immer noch etwas Unvoll⸗ 
ommnes bleiben würde. Aus dieſem Grunde antwortete ber König 
Agefilaus von Sparta einem Manne treffend, welcher ihm rieth, ti» 
nen Künftler zu hören, der die Nachtigall täufchend nahabme: ‚ich 
abe die Nachtigall felbA gehört.’ In einigen mufiEalifchen 
erfen, wo die mufkalifche Mahlerei ins Kleinliche übergeht, z. DB. 
in Handns Schöpfung und in den Tahreszeiten, trägt der zum Grunde 
gelegte Text einen Theil Der Schuld. 1 S. 
Mustang (bei den Alten Imaus), ein hohes Gebirge Aſiens, 
das fih durch ganz Dſchagatai erfireckt, aber noch wenig unterfucht ift. 
Muftoridi (Andreas), Cotteſpondent der Akademie der In— 
fehriften zu Paris, ein gelehrter Grieche, geboren auf Eorfu im Jaihr 
1785. Er befuchte 1797 Venedig, und begab fih von da nah Mais 
land, das er in der Kolge su feinem Wohnorte wählte. Sein italits 
nifch, gefehriebenes Werk Notizie per servire all’ istoria Gorci- 
rese dai tempi eroici al secolo XI. verfchaffte ihm 1806 von Stiten 
der Regierung der fieben Inſeln die Ernennung zu ihren Hiftorios 
en Zu Paris, das er befuchte, murde er von Napoleon mit 
efonderer Achtung ausgezeichnet. In den Jahren ıBıı und 1814 gab 
Murftoridi die zwei erften Bände feiner Ilustrazioni Corciresi heraus, 
tmofür er viel Lob erntete. * J. 1816 erſchien zu Padua ein Brief 
von ibm, worin er zu bemeilen fuchte, Daß die vier bronzenen Pferde 
ju Menedig auf der Inſel Ehio fenen verfertigt worden. Er begann 
n demfelben Jahre in Gemeinfchaft mit einem andern jungen Grit« 
ben, Demetrius Schinag, zu Venedig eine periodifhe Sammlung 
noch ungedruckter äriechifcher Schriften. Sein neueſtes Werk iſt ein 
italienicch gefchriebenes Leben Anafreons, das mit Lob erwähnt wird. 
Er erwartet den Ruf als Profeffor bei der in feinem Baterlande zu 
errichtenden liniverfität. 
Mutter, ein meibliches Weſen in Beiehung auf ein anderes 
von ihm zur Welt gebrachtes Iebendiges Welen; im Bergbaue die 
Sagerkätte der Erje, Bei einer Form beißt Mutter der hohle untere 
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Theil (veral. Matrize), ſo auch bei einer Schraube die mit Schrau⸗ 
bengängen verfebene Höhlung, welche die Schraube aufnimmt. 

Muttertirde, ET: 

Mprrba, des affpriihen Königs Cinyras Tochter. Den Ueber» 
wuth der Murter, Die fih vermaß, fchöner als Venus fenn zu mollen, 
firafte die Gottin dadurd, daß fie die Tochter zu unnatürlicher Liebe 
gegen den eignen Vater reiste. Nachdem Die Unglückliche lange mit 
Gh gefämpft. hatte, ward fie durch Mermittelung ihrer Amme ihres 
Wunſches gewährt. Der Vater umarmte fie zu wiederholtenmalen, 
ohne feine geheime Geliebte zur Fennen. Als er aber durch ein heims 
lich mit fih genommenes Licht fie erkannt hatte, griff er im Zorne zu 
feinem Schwerte, Die Freoelhafte zu tödten. Da verwandelte fie Bes 
nus aus Mitleid (nach einigen fogleich, nah Andern erfi nach neuns 
menatlicher ae rt in einen Morrbenbaum; ihr Water durchs 
—— ſelbſt. Sie aber gebar noch nach ihrer Verwandlung den 

enie. \ 

* Mpfore (Manfur), ein fonft anfehnlicher, aber bis sur Hälfte 
Des vorigen Jahrhunderts in Europa wenig befannter Staat in der 
pordern ofiindifchen Halbinſel, weſtlich von Carnatik, innerhalb der 
Gauts oder großen Bebirgsfetten, welche durch die ganze Halbinfel 
von Norden nah Süden laufen. Myſore hatte eigne Regenten (Ras 
jahs), Die früher von den benachbarten Reichen abhängig waren. Die 
Fürften, welche im Anfange des vorigen Jahrhunderts regierten, mas 
ren aus braminifhem Stamme, die Untertbanen aber meiſtens Mos 
bammedaner. Hoder Ali (f. d.) ſetzte fie 1760 ab, und bemäch- 
tigte ſich der Herrfchaft. Ihm folgte fein Eohn Zippo Saib (f.d.), 
welher 1799 Leben und Reich durch die Engländer verlor. Diefe 
theilten nun. den Staat von Mofore, behielten, nebſt der Hauptfladt 
Geringapatnam. ungefähr Boo Quadrarmeilen Land, mit 2 1/2 MIN. 
Lak Rupien Einfünfte für fi, einen faft gleichen Antbeil überliefs 
fen fie ihren Bundesgenoffen, dem Subah von Defan und den Mas 
ratten, und aus dem Refie des Landes, von 1190 Duadratmeilen mit 
1,500,000 Einwohnern und etwas über vier Dillionen Rupien Ein« 
fünften, wurde dag jeßige Neid Mpfore gebildet, zu deffen Regen⸗ 
ten die Engländer einen Nachkommen des ehemaligen, von Hnder 
Ali abgelegten Regentenftammes, einen fünfiährigen Prinzen machten, 
‚der jedoch ganz von der Willkühr der Engländer abhängt. Die wich⸗ 
tigfien Städte diefes Reichs find: Mpfore, die Haupt» und Ref 
densftadt, und Hydernagor. \ ‚ 


A 
St, der vigrzehnte Buchſtabe des deutfchen Abc, welcher mit An« 
oßung der Zunge an den Gaumen und die Zähne, und Ausſtoßung 
er Luft Durch den Mund und die Naſe ausgefprocdhen wird. auglei 
ift er Der dritte der fogenannten Halblauter oder fließenden Buchſtaben. 
Nabis, ein -fpartanifher König um 200 vor Ehr. Geb., be= 
rüchtigt als einer der graufamflen Tprannen, der zugleich ſchlau ge⸗ 
nug war, anfangs fih ruhig zu verhalten und ſelbſt den Schein eines 
gerechten Fürften anzunehmen. Er ahmnne übrigens in feinem ganzen 
Acufern den aflatifchen Des poten nad, wußte die Einen durch Schmeis 
Keleien und. Berfprechungen. zu gewinnen, die Andern Dur Drohun⸗ 
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gen zu ſchrecken. Eine bewaffnete Leibwache umgab ihn, und eine 
Menge acheimer Auflaurer ſtand in feinem Dienſt. Jeder Merdäch“ 
tige wurde jofort gemordet over verbannt. Meſſing und Argos ließ 
er plüniern,, und würde feine Punpaft über den Peloponnes durch 
Lift und Gewalt immer meiter ausgebrettet haben, wenn nicht die Rd⸗ 
mer endlich in Werbindung mit den Achäern ihm den Sörieg erflärt 
hätten. Doch vermochte Quint. Flaminius nicht, ihn zu beamingen ; 
tückticher war Philopdmen gegen ibn mit denn Hcere des acbäifchen 
zundes. Endlich wurde der Tyrann durch feine eignen Bundesge⸗ 
nejten, Die Aetolier, die er zu Hülfe gerufen, in Sparta getddtet, 
.. —53 fo den verdienten Lohn für feine Grauſamteit und Treu⸗ 
ofſigkeit 
Nachtigabl (luscinia), eine Art der Gattung Motacilla. Sie 
iſt ein Zugvogel, und kommt muthmaäßlich aus Afien zu uns; mit 
Ende Augufis verläß: fie unfre Gegenden wieder. Iht Geſang, worin 
fie alle Singobgel ühertrifft höre ſchon zu Johannıs wieder auf, 
Nachtrab, f. Arrıercgarde, 
Nachtobgel, ſ. Schmetterlinge 
Nagelklabvier ein 1792 von Träger in Deffau erfundenes 
Tonwarkteug, an welchem eiſerne, in einem Stimmſtock befindliche 
Stifte durch ein mit Geigenharz beſtrichenes vermittelt Shwung⸗ 
rade« und ra in Umtrieb geſetztes Band gefirichen merden, 
Der Umfang iſt von fünf vollen Octaven und der Ton dem der Hars 
mionica adnlich. Die von Wilde in Petersburg erfundene Nagel» 
geige beſteht aus einem Bretichen mit eiiernen oder nieffingenen Stif⸗ 
ten verfchiedener Länge, tie mit einem Violinbogen intonirs werden. 
* Nangaſaki, wichtige Handelsftadt im japaniichen Reiche, 
auf der Inſei Kiu⸗Siu ( Sairof, auch Zimo) mir einem Seehafen 
in der Mitte der durch zwei Worgebirge gebildeien Bai Kiusju, iſt 
mit fchr sohen Bergen umrinat. Die innere, Stade beftebt als 26 
Strafen und kat 62 Lempel, unter welchen ver Euwatempel der bes 
rübmtefie.ifi. Die Garen find enge, Erumm und uneben. : Die Frems 
den merden in Die Vorſtädte verwiefen, und dort wie Gefangene bes 
wagt; die Niederlander auf der. Inſel oder Klıppe Defima, weiche 
durch eine Brüche mit der Stadt verbunden iſt; Die Ehinefen auf 
Jacutin, am füdlichen Ende ver Stadt. Im ganzen japanıfıpen Reiche - 
ft dieſer Hafen allein den Ehinefen und ven Niederländern gedffnetz 
denn dieſe letztern find unter Den Europäern Die einzigen, welchen Die 
Auraner erlauben, mir ihnen zu handeln, Dach auf fo harte Bedin⸗ 
gungen, daß Die in Japan befindlichen Niederländer mehr Gefange⸗ 
nei: als freien Leuten gleichen, die mie sinem befreundeten Gtaate in 
Handesocrkehr ſtehen. Die Niederländer bringen hieher Zucker, Ges 
würse, Eifenbein Eiſen, Arzneimittel, Salpeter, Alaun, Farben, Tuch, 
Glas, Inren, Spiegel, mathematiſche —— Dagegen erhats 
ten fie Kupfer, Lac, Reif und einige raeugnüffe der japanıfchen Fa⸗ 
briken, als ladırte Waaren, WVorjellan za - Sobald ein chinchiches 
oder nıederländisges Schiff in Nangafakt eintäuft, werden, nad) Bes 
endıgung der gewöhnlichen Geremonien und der gebräuchlichen rar 
gen, Die Waaren ausgeladen. Dann unterſuchen Die Faiferlihen Bes 
amten (denn der auswärtige Handel if ein Monepol des Kaiſers) 
Die Güte und Menge der Waaren, und feßen den Preis Dafür in 
denienigen Waaren fe, welche Die Eigenthümer der N > Dagegen 
verlangen: Diefe mülfen fih dann entweder in die Vorſchläge der 
Japaner fügen oder ihre Waaren zurücführens Denn Dingen if un⸗ 
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mbalich. Auf diefe Art Eauft der Kaifer durch feine Commiffionäre 
auständifche Waaren, und verkauft fie int Großen an die japanifihen 
Kaufleute, die dann. im Kleinen mit ihnen handeln. Nach den ho» 
ken Preifen zu uriheilen, die man in Japan für die niederländifchen 
Waaren gibt, muß man glauben, daß entweder die Niederländer fehr 
tbeuer dafür bezahlt werden oder daß der Kaiſer und feine Kaufleute 
bohe Preiſe fenen. \ 

Nannini (Agnolo) befannter unter den Namen Firenzuo⸗ 
la, den feine Familie von ihrem Stammorte angenommen hatte, ein 
berũbwter italieniſcher Schriftficher, war 1403 zu Florenz geboren. 
Er frudirie zu Siena und Derugia, begab ſich darauf nah Mom, trat 
in den Orden von Ballombrofa und erhielt nach und nad die beiden 
Abteien von Et. Maria di: Spoleto und S. Salvador de Vajano. 
Er mar von Jugend auf ein Freund Des mehr berüchtigten als bes 
rübmten Pietro Aretino, dem er troß feines aeifilichen Standes in 
Anſehung der Sitten ähnlich mar. Die Zeit feines Todes iſt undte 
fannt. Seine Werke, die nad) feinem Tode erfchienen, tranen Das 
G:präge eines Iebbaften, zur Satire und Zügellofigfeit geneigten Geis 
fies; fie ſind theils in Werfen, theils in Profa, und werden häufig 
bon der Cruſca angeführt. Man findet darunter zwei Luftfpiele, eine 
Nachahmung von Apuleius aoldnem Efel, acht Movellen, ein Gets 
ſpräch über die Schönheiten der Frauen u. f. m. Die vollftändigfte 
‚Ausgabe erfohien 1763 zu Florenz, 3 Bde. 8, — 

+ Nantes. Die Loire nimmt innerhalb der Stadt die Erdre 
und Ehszinne auf. ‚Nantes, fonft au Dberbretagne gerechnet, iſt jetzt 
Die Hauptſtadt ded Departements der niedern Loire, mit geebneten 
Wäallen umgeben, und bat fünf Vorſtädte, weiche die Stadt an Um— 
fans und Schönheit übertreffen, ein fees Schloß zur Beſchützung 

es Hafens, eif bffentliche Plaͤtze, ſiebzehn Kirchen und überhaupt 
piele ausgezeichnete Gebäude. Won wiſſenſchaftlichen Anftalten bes 
finden fi bier; ein Lyceum, eine anatomifche und chirurgifche Schule, 
eine Schifffahrtsſchule, eine dffentliche Bibliothef, ein naturhiſtori⸗ 
ches Gabınes und ein botaniſcher Garten. Sehr wichtig iſt Die ne 
uftrie; denn es werden anfehnliche Fabriken in Pike, Kattun, ge⸗ 
ruckter Leinwand, Hüten, Leder, Marofin, große Geilereien, Spinne 
maſchinen, eine Zucderraffinerie, Likdrfabriken 2c. unterhalten. Auch 
verfertigt man viele Nägel, Plantagengeräthfchaften, Zuckermühlen 
und Keſſel für die Eolonien, Der Handel, ſowohl mit Landestabri» 
Fasen und Producten, als auch der Speditlons⸗ und Zwifchenhandtt 
mit dem innern und füdlichen Frankreich, und befonders der Sechan⸗ 
dei, weicher mit Boo Schiffen berieben vird und nach mehreren Thei⸗ 
len von Europa, Weſtindien und Afrika geht, iſt von großer Wiche 
tiafeir. Die re der Stadt ıf für den Handel fehr bequem. Die 
größten Schiffe fünnen sur Mündung der Loire hereinfommen , ‚und 
geben bis Paimboeuf, mo Die Wagren abgeladen und auf flrinern 
Sıiffen zu dem nicht weit dason entlegenen Nantes gebracht werden. 

Narma, rufffche Stade und Feftung zweiter Claſſe, im Guber⸗ 
nium St. ———— am weſtlichen Ufer der Narowa, die aus dem 
Peipustee Eommt, und zwei Meilen von bier in den finnifhen Meer⸗ 
birfen fließt. Sie hat einen Hafen, eine DBörfe, ein Zeughaus, 450 
- — von guter Bauart und 3600 Einwohner, groͤßtentheils Deuts 

he, welche eine Nägelfabrik, eine Repsfcplägerei und fieben Säge⸗ 
mühlen unterhalten. Wichtiger if der. Handel. Jahrlich Fommen an 
z00 Schiffe an. Man verfendet vornehmlich Halten, Bretter, Flachs, 


a 
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Hanf und Getraide. Die Narwaſchen Neunaugen und geräucherten 
Lachſe find bekannt und beliebt. Auch if dieſe Etadt merkwürdig durch 
den großen Sieg, welchen König Earl XIE von Schweden über die 


Ruſſen im Jahre 1900 erfocht 


Nashorn. Im Innern von Afrika hat vor kurzem ein eng⸗ 
liſcher Reifender eine Nashornart mit zwei Hörnern entdect und 
Rhinoceros simus benannt. | . 

* Naſſau. Die Wiege des Haufes Naſſau ift das Schloß Fatı- 
renburg an der Lahn, in der feit 1643 fo benannten Brafichaft Holz⸗ 
apfel, Als den Stifter des Gefchlechts nennt man mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Otto von Laurenburg, den Bruder des Königs 
Eonrad l. (im zehnten Tahrhundert). Unter feinen Nachkommen murs 
de Walram I, (fl. 1020) durch feine Sbhne der Stifter zweier Linien. 
Der ältere, Walram IL, pflanzte die Linie Laurenburg fort, die 
in der Folge nach dem rıdı gebauten Schloffe Naſſau ſich nannte 5 
der jüngere Dtto vermählte fi mit der Erbin von Geldern, und 


Fiftere Die Linie Nafau: Geldern, melde 15235 erloſch. Die miffauie 


en Erblande tbeilten 1255 die Sbhne Heinrichs IT. des Reichen. 
alrom,- der ältere, nahm die ſüdlichen; Ot to, der jüngere, nahm 


- Die nördlichen Länder. Diefe beiden Linien, Die Walramiſche und 


ns 


Dttoifche,. blühen. noch jetzt; die jlingere, welche Durch Heirath 
und Teftament 1531 auch das Feine Fürſtenthum Drange (Dranien 
in der Dauphine) erwarb, regiert Über Die Niederlande Walrams 
Sohn Adolf wurde zum deutfchen Kaifer ermählt 1292, und verlor 
Das Leben in der Schlacht bei Gellheim oh, durch feinen Mitbewer⸗ 
ber Albrecht von Oeſterreich. Seine Nachfommen theilten fih in meh⸗ 
rere Zweige, von denen der ilinafte endlich 1605 in der Perſon des 
Grafen Ludwig II. alle Länder wieder vereinigte. eine Ebhne 
gründeten drei Linien: a) Saarbrüc, die „> in die Aeſte 
Saarbrüf-Ufingen (farb aus 1016) und GSaarbrüc » Saarbrück 
(farb aus 797) * b) Idſſtein, welche ſchon 1791 erloſch; 
und c) Weilburg, melde ſeit 18:6 alle Beſitzungen der Walram⸗ 
ſchen Linie wieder vereinigt hat. Die Grafen der Walramifchen Lie 
nie machten zuerft 1688 und 1737 Gebrauch von der erneuerten, aber 
fhon 1566 von Earl 1V. einem Grafen von Naſſau ertheilten Fürs 
fienwfirde ; doch konnten fie erfi 1803 Sig und Stimme im Fürften« 
collegium auf dem Meichstage erlangen. Durch die franzdfliche Revo» 
lution hatten fie die Graffchaft Saarbrück und mehrere Aemter auf 
dem linken Rheinufer (zuſammen ao Nuadratmeilen mit 53.000 Ein» 
wohnern) verloren. Dafür entichädigte der Receß von 1805 die Linie 
Ufingen mit 36 Quadratmeilen und 93,000 Einwohnern. Naſſau⸗ 
Weilburg erhielt für 8 Duadratmellen mit 9,000 Einwohnern , die 
es verlor, 16 QDuadratmeilen mit 34,000 Einwohnern. Auch der 
Mbeinbund, den fle.ıBa6 mit fliften halfen, vergrößerte ihr Gebiet 
mit 3ı Drradratmeilen und 84,500 Einmohnern, und gab dem Senior 
des Hauſes den Herzoastitel. Sämmtlihe naffauifche Länder 
murden zu einem founerainen vereinten und untbeilbaren Herzogthum 
ertlärt, Durch Tauſchverträge, den 31. Dct. 1815, mit Preußen er 
hielten der Herzog und der Fürft von Naffau einen Theil der Länder 
der Ditoifchen Linie (Died, Hadamar, Dillenburg ohne Burbach, 
einen Theil von Siegen u. f. tw.) und die niedre Graffchaft Katzeneln⸗ 
bogen. Auch beftätigte die Wiener Congrefacte ihr Erbrecht auf das 
Großherzogthum Luremburg, nach dem Ausfierben der Dttoifchen Lis 
nie. Als fouverniner Fürft des deutfchen Bundes theilt der Herjog 
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son Naffau mit Braunfchmweig den dreischnten Plag, Im Plenum 
bat er zwei Stimmen und den viersehnten Vlatz. — Das Herzog 
tbum Naffau gränzt an die preußifche Provinz Niederrhein, das 
Sroßherzogthum Heffen, und Frankfurt. Der Rhein umflıege füdli 
das Land, und nimmt bei Lahnſtein die ſchiffdar gemachte Kahn auf. 
Es befiebt 1. ans den alten naſſauiſchen Befigungen: Ufinaen, Weil⸗ 
burg, Dieß, Dillenburg ohne Burbach; aus Hadamar, Antheil an 
Siegen, Beilftein und Antheil an Hachenburg, 50 Duadratmeilen 
mit 161,000 Einwohnern ; a. aus neuen. Ermerbungen im Mainzi⸗ 
hen, Trierſchen u. f. w., dann Sulzbach, niedre Grafſchaft Katzen⸗ 
einbogen, Soden, Weiperfelden u. a. Keichsrittergüter, 45 Quadrat 
meilen mit 120,000 Einwohnern; 3. die Souperainetäts- oder 
anbesberrlichen Länder: Antbeil an Runfel, Holzapfel und Schaums 
urg, Wefterburg und Schade, g Duadratmeilen mit aı,ooo Eins 
wohnern. Das Ganze enthält 204 ı/a Dundratmeilen mit 302,769 
Einwohnern. Ein Drittel davon find, wie der Hof, reformirt; ein 
Drittel Lutheraner; beide haben fi 18017 zw einer „evangelifch chriſt⸗ 
lichen Kirche ’‘ vereinigt, die übrigen find catholiſch. Das mehr bers ' 
gige als ebene Land, welches der Taunus mit feinen Waldhbhen 
un? romantifhen Thälern ſchmückt, ift fehr fruchtbar. Es erzeugt im 
Rheingau die edelſten Weine su Hochheim, Rüdelsheim, Johan⸗ 
nieberg, u. ſ. w. Auch find Pie Mineralquellen zu Wiesbaden, 
der Aaupifiadt, Wiederfelterd, Fachingen, Ems, Langenſchwalbach 
und Schlangenbad berühmt. Die Einkünfte des Herzogthums murden 
ıdı7 auf 2,557,784 Gulden gefchägt, die Staatsfhuld auf 3 Mile 
onen Gulden. Als Eontingent zur Bundesarmee werden 1680 Mann 
eſtellt; 3000 Mann aber gehalten. Der regierende Hersog Bil helm 
geboren 2792) von en refidirt gu Weilburg und in dem fchönen 
Schloß Biberich, trat den 25. April adı7 ju dem heiligen Bunde, 
und gab feinem Lande den a7. Januar ıdıd eine landfändifche Vers 
fafung in zwei Kammern; der Adel bilder Die Herrenbanf: und wei 
und zwanzig Deputirte werden vom Lande gewählt. Fur Landesunis 
verfftär ift, nach einem Bertrage mit der banndoerfchen Regierung, 
TA erflärt worden. Bon der Wfingifchen und von der 
Saarbrückiſchen Linie find nur noch Prinzeifinnen am Leben. Weber 
Be jüngere Linie des Haufes Naſſau, die Ditoifche, ſ. d. Art, Nies 
erlande, 

Nationalfeſte. Der glücklichſte Himmelsfiridh für die ſchb⸗ 
neren Keime der Bildung des gefetligen leer ift die Freude; da» 
der greifen National» oder Volksfeſte tief ein in die beitre Ent» 
wickelung Des Volkslebens und des Nationalcharafters zur Gutmü⸗ 
tbigfeit und zum Gefühle der Geſammtkraft. So wie jene Fefte aber aus 
dem Volksleben felbf und aus dem Nationalcharafter hervorgehen, eben 
fo muͤſſen fie auch in diefer doppelten Hinfiht von der Regierung bem 
achtet umd geachtet, Fi t und gepflest, und wenn nun einmal die 
Polizei um diefeiben fi befümmern foll, durchaus nur auf Volks— 
leben und Nationalcharafter bezogen werden. Man zeige alfo dabei 
dem Wolfe Bertrauen ; man laffe es nach eigener Luft gewähren: man 
bewache nicht die innere Ordnung. den Gang des Kefied, fondern nur 
die Gränzen der Freiheit, innerhalb deren ſich die Volksfreude unbe⸗ 
lauert und ungefidrt bewegen —* Alle Volksfeſte waren in ihrem 
Urfprunge reale; oft auch in ihrer Form. Dann beiogen fie fich 
auf das Schidfal des Vaterlandes, und was damit zufanımenbing, 
auf die Großthaten der Altvordern, oder auf folgenreiche Ereigniſſe; 
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noch andre waren der Feier der Natur, dem Wechſel der ga 
und der Freude gemeinfchaftlich vollbrachter Werfe geweiht. ohl 
dem Volke, das viel ſolcher Feſte in feinem Schooße erzeugt har! 
Darum ordneten alle Erzieher roher Völker, und die weiferen Geſetz⸗ 
eber der alten und der neuen Zeit öffentliche Fefte an, in Denen der 
inzelne Ach als Das Glied eines Ganzen erfennen und diefer edleren 
Genoſſenſchaft fich erfreuen lernte. Dur ſolche Feſte verband Mofes 
die Stämme der fraeliten; daher die Wallfahrten der Chriſten und 
der Mohanımedaners daher Das große Zeh der Sonne, durch welches 
Marco Capac die Peruaner entwilderte. Doc vor allen verfiunden 
es die lebensfroben Griechen, durch Volksfeſte und Volksſpiele den 
Mationalfinn zum gemeinſamen Streben für alles Gute, Schöne und 
Große anzuregen. Bekannt find ihre olympifchen, pythiſchen, iſthmi⸗ 
fhen und nemeiichen Feftfpiele, wo Wettkämpfe aller Art den Genuß 
eines frischen, fräftigen Lebens erhöhten und Das Gefühl der Volks— 
einheit in den verfchiedenen Staatsgeſellſchaften Icbendig und rege 
erhielten. Bei den Römern arteten Die früheren religiös» politifchen 
Volkefeſte, als Mirtel einer herrſchſüchtigen Politik der Imperatoren, 
nur zu bald in bloße Schaufptele rober Sinnenluft aus. Unter ven 
neueren Völkern befigt Feine Nation fo viel Sinn und Gemürh (nichts 
meniger als bloße Schaubegier) für die Seite des Öffentlichen Geſammt⸗ 
lebens, als die deutſche. Sie: hat es bewieſen bei der Feier des 18. 
Detobers, am Jubelfeſte der Reformation, vei dem Fefte Der Freiwil⸗ 
ligen ın dem preußiſchen Staatez und wie mancher deutſche Fürft hat 
nicht bei Regierungs» und Hoffamtlienfeften Die Liebe feines fröhlichen 
Volks in den rührendfien Acuperungen erkannt! Das frohſte Volk in 
Deusfchland ift wohl das dfterreichifche, fo wie unter den größern 
Städten Eurspa’s Wien gewiß Die fröhlichfte ift. Aber Eeine Stade 
bat auch foiche volksfeſtliche Tage als. Wien; daher die große Gute 
müthigfeit feiner Einwohner, und doch dabei weldye Kraft, melde 
Eharatterfiärfe in den Zeiten der Gefahr, und melche Anbänglichfeit 
an ihre milde Regierung! Nur für die deutſche Nation als ſoſche gibt 
es noch Fein allgemein veranſtaltetes Nationalfeft. - Die Aufrichtung 
des deutfihen Bundes if freudelos vorübergegangen, als ob er nichts 
E: denn eine Ealte publiciftiiche Form! Die Feier des 18. Detoberg 
ogar wurde in manchen Ländern ungern gefeben, eder verhindert. Go 
wenig hat man die Worfchläge beherzigt, welche ron mehrern Seiten 
er —— allgemeiner deutſcher Volkofeſte Feraqt wor⸗ 
en find! | Ä . 
Nationalgarden Was ehemals in Deutfchland die noch 
jeßt in mehrern eutropäifhen Staaten übliche Landmiliz, d.i. ein 
um Felddienft auf Den Nothfall befiimmter, rg Volkstheil, 
eier Das ſtehende Heer ergänzen und unterſtützen foll, auf keine Art 
leiſtete, und was die neuere Forın der Landwehr und des (4. B. 
in Großberzoathbum Weimar) wieder aufgehobenen Zandfturms eben 
fo wenig beabfichtigt *): — das unnatürlich erweiterte Heeriwefen, eine 
Erfindung der Mactpolitif, welche die Streitkraft des Volks vom 
Molke und von der Eonftitution, wo eine vorhanden ift, gänzlich ge 
trennt, und in ein biindes Werkzeug der höchſten Gewalt verwandelt 
bat, auf die urſprünzliche Idee einer geſetzlichen, der Civil— 


#) Beide find nämlich nichts ald Surrogate, um die Maffe der Fobaren 
fiebenden Heere, obne große Koften, im Nothfaue ſchnell zu verdoppelt 
und in vervielfachen, — 
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Behörde a Molföbewaffnung zum Dienſte und 
Schutze der Nation zurückzuführen, — das hat suerft die fran⸗ 
ſiſche conſtituitende Nationalverfammlung in der Bildung der Nas 
tionalgarden auf eine dem -Beariffe des wahren Bürgerthums 
angemeffene Art beſtimmt und geſetzlich aufnefiellt. Sie erklärte ſchon 
den 12. Junius 1790, daß nur derjenige die Rechte eines wirklichen 
Bürgers ausüben koͤnne, welcher feine Dienfipflicht in der Nationale 
garde erfülle. Hierauf murde den ag. Sertbr. 1791 eine ficbende 
(sedentaire) Drtö» und Departements. Watipnalgarde organifirt, wels 
be aus einer freien Werbung — je Ein Wann von zwanzig Burs 
gern — gebildet, ihre ‚Dffisiere felbft mäblte, und Eold, Wuffen und 
Uniform erhielt; damit ward Die feierliche Erfiärung der Nationals 
berfammlung (den 2g. Dechr. 1791) verbunden; „die franzäfliye Na⸗ 
tion entfage jedem (Kroberungsfrieae, und werde nie ihre Streitkräfte 
gegen die Freiheit irgend eines Volks gebrauchen.” Am Mai 1792 
mard die Zahl der Bataillone der Departements Nationaigeorden auf 
2:6 beftiimme. Allein bald nöthigten die diplomatiſhen Masßregeln 
Oeſterreichs und Preußens, fo wie die Ruͤſtungen der Emigranten an 
den Bränzen Sranfreihe, die franzdfiihe Repicrung ebenfalls eine 
friegerifche Siellung anzunehmen; das fiehende Heer wurde ver Des 
bJ der neuen Republit, und der Ruhm ver franzdfithen Waffen 
tfwechre wieber die alte erobernde Staatskunſt. Go geſchah es, daß 
die Nationalgarde felbft ein bloges Mittel wurde, um das fiehende 
Heer gegen innere und Äußere Feinde, zur Unterdrückung wıe jur 
Groberung, zu verfiärfen. Dies bewirkte vorzüglich der 13. Ben» 
demiaire (Ste Detbr. 1795), — an welpen Lage Bonaparte mit 
den Linientruppen des Convents die Nationalgarden der Parijer Sec⸗ 
tionen (welche fih gegen den Terrorismus, d. i. den Des potismus der 
vollsiebenden Gemalt, erklärt hatten) befiegte, und Das ſtehende Heer 
wieder su einem blinden Werkzeuge der höchſten Gewalt erhob. Im 
Ber diefes Tages ward (den 8. Detbr.) der Generalftab der Parijer 

ationalgarde aufgeldf’t, und ihre oberfie Keitung dem General der 
Armee des Imern Übergeben, Dadurch aber Die dee einer acießlichen, 
der Eivilbehörde untergeordneten, zum Schuß und Dienft der Bürger 
beſtimmten, Volksbewaffnung vernichtet. Nun Fonnte, einige Monate 
Be das Diretorium mobile Eolonnen aus der fiebenden Drtds _ 

asional- Garde errihten. Endlich, im .. 1797, gelang es den 
beiden gefegacbenden Nätben, der fichenden Nationalgarde wiederum 
eine geſetzliche Drganifation zu geben. Bei diefer ließ es auch Nas 
peieon der Form nach; doch unterwarf er das ganze Juſtitut feiner 
Militärpolisit. Denn indem er mit den confcribirten Hecren das Aus⸗ 
land uberzog, bildere er aus Den Nationalgarden zahlreiche Legionen, 
welche Die Küflen und Grenzfeſtungen bewachten, oder Den Dienft im 
Ingern verſahen; tür eine ſchnelle und durchareifende Poltzei aber 
ctricatete er eine, in dem Heerwefen mit begriffene, von der National⸗ 
garde gänzlich getrennte, zahlreiche Gendarmerie. Allmählich wußte 
er auch der Nationalgarde den kriegeriſchen Stolz der Linientruppen 
einsuflögen. Als er nämlich im Jahr ıdıo aus den Nationalgarden 
der nördlichen Departements, welche bei den Landungen der Englans 
der ſich brav gehalten hatten, ein Regiment von vier Bataillouen bile _ 
dere, und daffelbe der Eaiferliden Garde unter dem Namen Natio— 
naigarde der Gard«, einverleibte, galt dies in Srantreih als 
Ehre und Belohnung! Im J. ıdı2 aber ging er noch weiter. Denn 
am 13. März erfolgte Das merkwurdige Senatsderret zur Wilbung der 
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Nationalgarde In drei Bans, wodon der erfte alle jungen Männer 
von 20 bis 26 Yahren, die nicht sum activen Dienfte berufen worden, 
der zweite alle maffenfähigen Männer von 29 bis 4o “Jahren und 
der dritte, oder Arriere⸗Ban alle tüchtigen Leute von 40 bis bo Jah⸗ 
ren umfaßte. Doch berief er aus dem erftien Ban nur 100 Cohorten, 
jede zu 1000 Mann, zum activen Dienfte, auch follten fie nicht außer 
em Gebiere Des Reichs Fechten, mozu fie jedoch (1815) theilmeife freis 
- willig fich zu erfiären bewogen wurden. Bu eich nabnı er durch die 
Derordnung vom 14. März 1812, welche feine Staatsgewalt in eine. 
pollendere Militärgewalt umfehuf, Die ganze Kraft des maffenfähigen 
Theils der Nation in feine Hand. Darum erhielten auch fämmtliche 
Schulen eine militäriiche Difciplin. Gleichwohl Eonnten alle diefe 
Eirrichtungen feinen Sturz nicht aufhalten! Nach der Rückkehr der 
Bourbons fuchte die Partei der Nopaliften die Bildung der Natio⸗ 
nalgarde von ihrem Einfluffe abhängig zu machen. Der Bruder des 
Königs erhielt Den Dberbefehl über d efelbe in ganz; $ranfreih. Sie 
‚durfte nicht einen ihrer Offiziere ernennen u. f.w. (Siehe Frankreiy 
im Jahr 1818.) Endlich fiegte auch hier Die Macht der Bffentlichen 
Meinung, und die Nationalgarden erhielten eine der Conftitution 
angentefienere Einrichtung. 8 wurde nämlich 1818 der Generalfiab 
der Nationalgarden in Frankreich aufgelöft, und Monfleur legte se 
Stelle eines Generaloberftien derfelben nieder; fie felbt wurden wieder 
den Präfecten und dem Miniſterium derfelben untergeordnet. Werden 
fie nach ihrer urfprünglichen Idee vollends 5 ausgebildet, und 
wird das ſtehende Heer auf den nothwendigen Stamm beſchränkt, ſo 
gibt Frankreich das erſte Beiſpiel, wie der — der Bürger und der 
Ordnungsdienſt für die Nation den Bürgern ſelbſt am zweckmäßig⸗ 
ſten —9 amuvertrauen ſey. H. 
ationalgüter, im ſtaatswirthſchaftlichen Sinne, ſind Grund⸗ 
ſtücke, über welche die Nation als —— vermittelſt eines 
Gefeges verfügen kann. Diefe Benennung kann nur in repräfentatis 
ven Staaten vorkommen. In allen übrigen heißen Landgüter, die 
dem Staate gebbren, Domainen oder Kammergüter. (S. d. Art. Do» 
mainen.) Die Nationalaüter gehören alfo nicht zu dem Nationale 
vermögen, (d.i. zu dem Vermögen, das alle Staatsglieder als ihr 
Privateigenthum zufammen befisen), fondern: zu den unmittelbaren 
Duellen des äffentlihen Eigenthums, oder deg Staatspermb» 
gend. Wenn man das IeKtere, der Natur der Sache gemäß, in feis 
nen weſentlichen Beſtandtheilen für unveräußerlich anfehen muß, fo 
hören Nationalgüter, die durch ein Gefer für unveräußerli 
erklärt worden find, auf, Tationalgüter su heißen: fie werden dadur 
Staatsgürer oder unveräußerlihe Domainen. Indeß unterfcheis 
den die Staarswirtbichaftsichrer diefe Begriffe nicht fo genau, als es 
die franzdfifhen Geſetzgeber gethan haben. Diefe haben gewiſſe Nas 
tionalaüter für unveräußerlihe Staatsgüter ertlärt, 3. 9. die firon» 
domainen ; andre dagegen, 4. B. die Staatswaldungen, find (mittelft 
eines Geſetzes, Das im Budget befonders enthalten feon muß) vers 
äuferliche oder Nationalgüter geblieben. — Die Gefchichte der Na⸗ 
tionalgüter in Sranfreich tft wichtig, um zu begreifen, mie die Mes 
polution mit Dem von Sieyes ausgefprochenen Worte zufammenbing : 
il faut que les proprictes restent, mais que les proprietaires 
changent, und mıe der veränderte Zuftand der Grundeigenrhümer in 
Srantreich jetzt eine Wiederherftellung der Ordnung vor 1789 unmbg⸗ 
lich macht, wenn man nicht Land und Volk in eine neue Kevolution 
fürzen will. In Frankreich entfianden die Nationalgüter Durch meh⸗ 
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sere conftitutisnelle Beſchluͤſſe, welche Das dringende Bedürfniß, der 
Finanznoth abzuhelfen, norhwendig gemacht hatte. Daher beftäriate 
der König den Beſchluß der Nationalverfammlung vom 2. Nov. 
89, daß alle geifiliche Güter (man fchäste fie auf mehr als 3000 
Mil. Liores) zur freien Verfügung der Nation ſtünden, und den Bes 
ihiuß vom 19. Dec. 178g, va welchem alle Edniglihe Dos 
mainen (bis auf neun Luſtſchloſſer) in Die Muffe der Nationalgüter 
geworfen murden. Zugleich) erlaubte ein Gefen den Verkauf diefer 
Gürer bis auf den Belauf von 400 Mill., und wies darauf eben fo 
viel Aſſignaten (f.d. Art.)an, welche nad Mirabeau’s Borfhlag 
(den 17. April 1790) als National Papiermünze in Umlauf kamen. 
Kurz vorher (den 13. Febr.) mar die Maffe der Nationalgüter durch 
die Einzichung der Klöfter vermehrt, und zugleich (den ıd. Mär;) 
beihloffen worden, eine Anzahl Nationalgüter den verſchiedenen Mus 
nicipalitäten zu verkaufen; ein wichtiger Beichluß, der alle Städte 
an die neue Staatsform feffelte. Endlich erklärte man, noch vor Ne⸗ 
ders Abgang, den ag. Tunius, alle Nationalgüter, mit Ausnahme 
der Krondomainen und der Waldungen, für veräußertih. Damit wuchs 
auch die Zahl der Affignate. Diefe murde den ı2. Geptbr. 1790 bis 
auf 1800 Mill. gefegt, flieg aber nad und nad bis auf nahe an 
40,000 Mill. Livres (im Febr. 1796). Hierdurch murde der größte 
Zbeil der Käufer der Nationalgürer zu eifrigen Anhängern der Res 
oolution gemacht, und eine beinahe gänsliche Ummälsung in dem Pris 
patvermdaen bewirkte. Damit begann aber auch der unfichere Stand 
des Papiergeldes und die Spielmuth der Agiotage. Endlich kam noch 
dazu Die Unficherheit des Beſitzes folcher Narionalgüter, Die zu den 
am 27. Julius 1798 eingezogenen Gütern der Emigranten gt 
hört harten. Denn in Weften und Süden war der Ankauf derfelben 
beinahe unsermeidlid mit der Außerfien Gefahr verfnüpft. Auch ero 
folgten Ausftreihungen von der Emigrantenlifte, und Die Zurückfehs 
renden erhielten zum Theil ihre Güter zurück, wenn fie noch nicht 
verfauft waren. Die erften Käufer von Nationalgütern fuchten baber 
diefelben bald mieder zu verkaufen, fo daß faſt nur der dritte, vierte 
Hefirer fein Eigentbum an denfelben für gefichert hielt. Auch murs 
den fie in diefer Abſicht zerſtückelt und theilmeife verfauft. Als Lud⸗ 
mig X VIEL. auf den Thron surückgefehrt war, unterließ er durch 
eine beiondere Erklärung die Sicherheit des gegenwärtigen Beſitz⸗ 
ftandes der Grundeigenthümer feierlich ansuerfennen und zu gewähren. 
Vielmehr wurde die Zurüdgabe der unverfauften Emigrantengüter 
durch ein Beleg ausgeiprochen. Sofort verbreitete ſich die Meinung, 
den zurückgefehrten Emigranten müßten ihre fämmtlichen Güter zur 
rücgegeben werden. Nun fland Das ntereffe von menigftens drei 
Mill. Menfchen, in deren Händen folde Güter waren, auf dem Spiel, 
und Dies trug nicht menig au der Gataftrophe vom a0. März 1815 
bei. Ein Glüd war es, daß die Kammern vom Jahr 1816 U. fag- 
und daß das Minifterium Ludwigs XVII. im Geiſte der Konftitue 
tion Die KRechtmäßigfeit der Käufe von Nationalgütern anerfannten, 
Eeitdem hat die Legisiatur Die noch vorbandenen Narionalgüter als 
Gtaatsdomaine von der Krondomaine getrennt, und nur von jener in 
augerordentlichen Fällen, z. B. sur Bezahlung der Contribution an 
die fremden Mächte, und zur Dotatıon des Maiorats des Herzogs 
von Richelieu, eine ee dä mittelſt beſondern Geſetzes acfutıer, 
ueber die deutſchen Domainenkaufe f. d. Art. R. | 
Nationalhypothekenbank. Wir verdanken die Idee zu 
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dieſer, befonders für alle Grundeigenthümer wichtigen, das geſammte 


* 


Grundvermdaen einer Nation umfaffenden Creditanſtalt dem um die 
Vervollkommnung der Nationalökonomie hochverdienten Grafen von 
Soden. (©. deffen Nationalökonomie B. 2. ©. 430, und deſſen 
- nationaldtonsmiftifhe Ausführungen: x. das tDealtiche Getrai⸗ 
magazin und 2. Die Nationglbypothekenbank Leipz. 1813.) Die 
Hauptgrundfäge, worauf dies Inftitut beruht, find folgende: 1. Es 
Wird ein allgemeines Nationalgrundbuc errichtet, in welches das ge⸗ 
ammte Grundeigentbum der ration mit Einfchluß der Gebäwte uch 
em zu ergründenden Werthe des Ertrag der Rente bei einen ge». 
möhnlichen Anbau und nach dem mittlern Grade des veralichenen 
Werths der Metallmünze (als — hi eingetragen wird. 
a. Jeder Grundeigenthümer erhält auf Verlangen für den vollen Bes 
trag. diefed Werths Bankzettel, Die an den Inhaber zahlbar find und 
in Fleinen Summen nach den Drisverhältnijien, z. B. bis auf zthn 
Mthir, abgerheilt werden. 3. Diefe Zettel tragen den gewbhnlichen 
böchften Zins bypothekariſcher Anjeben, 3. B. Fünf vom Hundert, 
4. Die Banf kann diefe Noten, wenn fie ihr angeboten werden und 
wenigſtens ſechs Monate im Umlaufe gewefen find, mit Metallmünze 
einföfen; nur dann kauft fie, fie verfauft nur diejenigen, welche 
fie eingelöft hat. 5. Um der Bank das zur Realiſitung ihrer Noten 
erforderliche Munzmetall auf jeden Fall zu verſchaffen, müſſen alle 
gerichtlich hinterlegte, alle vormundſchaftliche Vorräthe, fo wie auch 
alle Kapitale milder Stiftungen in Banknoten umgewechſelt werden; 
alle andere aerichrliche Hpposhefverfchreibungen müſſen aufbbren alle 
außerordentliche obne rechtliche Wirkung ſeyn. 6. Die Banf verkauft 
feine Noten, als die fie den Grundeigenthümern ausgeftellt hat, und 
kauft Peine, als die bei ihr wieder sur Zahlung eingereicht werden. 
Jeder Grundeigenthümer Fann alfo feine eigenen Banknoten im Ber» 
ehre zu jeder Zeit wieder anfaufen oder auch andere Faufen und 
Diefe der Bank zurückbringen, welche fie Dann vernichtet und ibm 
eine gleiche Summe gut fohreibt, 7. Die Banknoten werden auf ber 
—— Zeit, z. B. drei oder ſechs Jahre gültig ausgeſtellt. Nach 
eren Ablauf müſſen fie gegen nene ausgetaufcht werden. 6. Die Zin⸗ 


‘ fen find von ſechs Monaten zu fehs Monaten zahlbar; im Verkehre 


vergüten fich Diefeiben die Umtaufchenden; wer die Banknoten nad 


ſecht Monaten in Bells hat, bebt von dem Grundeigenthümer Die 


infen cin, und diejer bemerft die Zahlung auf der Rückſeite der Note, 
g. Im den Eredit diefer Noten zu erhöben, zahlt die Hanf vier Wo⸗ 
hen nad) der Verfallzeit die Zinfen für den Gpundeigenthümer, ins 
Dem fie für ihn auf deren Betrag neue Bankndten ausfiel, wenn 
die Zahlung nicht auf der Nose bemerkt if. Um dieſe Zinszahlung zu 
a erhält jeder Grundeigenthümer den Betrag dreijähriger Zins 
en weniger an Banknoten, als er nach dem gefchätten Werthe ſei— 
nes Grundeigentbung zu gut bat. Hat die Bank dreisährige Zinfen 
auf dieſe Weife bezahlt, fo werden zwar die Banknoten erneuert, aber 
aud) das Grundeigentbum von der Berichtsftiele in Beſchlag genom⸗ 
men und für Rechnung der Bank verpachter ; Diefer Beſchlag hört auf, 
fobald der Betrag Ar infen berichtigt und gededt ift, er 
wird aljo nie auf den Haupfſtock erfireckt. 10. Die mit dem Grunde 
eigenthunie vorgehenden Veränderungen dur Erbfälle oder Veräuße⸗ 
zungen inserefliren Die Bank gar nicht. * Kalle der Veräußerung, 
fie gefchene im Ganzen oder theilmeile, ift es die Sache eines jedem 
neuen Grwerbers, ie bei ihr zu unterrichten, wie viel Banknoten 
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aur das Grundeigenthum ausgegeben find, und den Betrag entweder 
einzuldfen oder fichen zu laſſen, eben fo viel aber auch am Rauffchils 
linge zurückzubebalten. ı1. Um den Banknoten den Charakter eines 
lebendigen Capitals, ja felbfi eines allgemeinen Werthausgleishungs« 
mittels (Münze) zu geben, um fie für den Verkehr brauchbar zu 
machen, müſſen Diefelben auf den Inhaber ſprechende Dane ſeyn; 
um aber zugleich das Nachtheillge, mas in dem Verluſte dieſer Pas 
piere läge, jzu mindern, kann inan die Ausftellung einer neuen Banfs 
note Statt finden laffen, wenn das Eigenthumskecht des letzten Be⸗ 
fisers umd der Verluſt bewiefen, Die alte Bankpote aber öffentlich für 
vernichtet geklärt if. 12. Alle Geſchäfte und Unternehmungen der 
Banf tragen den Charakter der größten Oeffentlichkeit, ihre Bücher 
ſtehen Jedem, der cin Intereſſe beneift, alfo jedem Grundeigenthü⸗ 
mer, jedem Banknoteninbaher, lets zur Einficht offen. — Unberechen⸗ 
bar groß find Die Vortheile, welche aus einer Ereditanitalt diefer Art 
für die Nation, bei der ſolcht eingeführt worden, entjpringen muͤſſen; 
wir wollen nur einige der bedeusendfien erwähnen. J. Der Preis des 
Brundeigenthums wird dadurch gegen dem von fo manchen zufälligen 
Berbältniffen abhängigen Wechfel der Maffe von allgemeinen Werth⸗ 
ausgleichungsmitteln (Münze) und nament “ der Majfe von Dietalle 
münze geſichert; die Nothwendigfeit dieſer Sicherung aber füllt von 
Tag zu Tag mehr in die Augen. Al. Dem Landbauer wırd Dadurch 
die zur Aeußerung feiner jchaffenden Kraft unentbehrliche Maſſe von 
leben digem Kapitale verfchaftt, Dies ift höchſt nüßlih, denn außerdem 
wird gerade die thätigſte und arbeitſawuſte Volksklaſſe, die dürftige, 
vom Befitze des Grundeigenihums ausgeſchloſſen, Das Grundeigen« 
thum in die Hände der Neichen, der Kapitaliſten gewaltſam gedrängt, 
mitbin Die Urproduction ausnehmend gehindert. AlJ. Es wird Das 
durch auf eine dem —— Wohle hoͤchſt vortheilhafte Weiſe uns 
ter den niedern Volkoklaſſen Die Sparſamkeit, das jo wichtige Zu⸗ 
rücklegen von Vorrath oder Kapital, gar ſehr begünftigt. Nach den 
zeitherigen hypothekariſchen Einrichtungen Fonnte nur der Befiger tie 
ner beträchtlichen Münzmaſſe — darleihen, es konnte 
ferner nur derjenige ſein Münzkapital auf, hypothekariſche Anleihen 
bingeben, welcher es cine lange Zeit hindurch zu entbehren vera 
mochte; bei Der Nationalhypotheken-Bank kann jeder Unbemittelte 
fein Fleines Eigenthum, feine Erſparniſſe in Eleinen Summen, jeden 
Ausenblick fiher und auf eine Gewinn bringende Weiſe hingen 
ben, er kann es chen fo jeden Augenblick wieder zurückbekommen und 
zu beliebigem_ Gebrauche verwenden. AV. Durch die Mobilifirung 
bes Grundeigenthums der Nation wird eine alle Gattungen der Werth⸗ 
erzeugung, alfo auch Den Verkehr überhaupt, erhbhende Maffe von 
feäbesründeten Werthausgleichungsmittein berbeigefchafft, eben Dadurch 
aber alle andere, mi:.der feft begründete, mehr von Zufalle abhängige, - 
Zaufcpmittel, 3. B. die Papieridealmünze, abe Le geachtet. — 
Einen auf Sodens dee gefiüßten, aber genauer bekimmten und 
nach Localverhältniffen modificirten Plan einer a era fr 
bınf für das ehemalige Königreih Weſtphalen bat Murbard In * 
ner Schrift: Ueber Geld und Münze überhaupt und in bes 
fondrer Sellehung an das Königreich xQefpbalen, 
(Eaffel und Marburg ıdog) in Vorfhlag gebracht. (Berg. d. Art, 
Hypothekariſche Ereditinftiture)- | M, 

TNationaldlonomie, Die Frage: mas Wohlſtand und 
Reichthum fey, wie derfeibe entfiche und verinehrt werde, bat feit 
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mehrern Jahrhunderten die denkendſten Köpfe beſchäftigt, und iſt auf 
hbchſt verſchiedene Weiſe beantwortet worden. Den Mölfern des Al 
ierihums bat es durchaus an richtigen Beariffen in diefer Hinficht ges 
fehlt, ihre Gefepgebung im Innern, ihre Verträge mit dem Auslande 
und ihre Werwaltung der eroberten Provinzen bemeijen ihre gänzliche 
Unbekanntfobaft mit den Urquellen des Nationalreichthums. Mit Vers 
achtung blickten die Roͤmer auf Künfte und Gewerbe, nur den Acker> 
bau fhägten fie; ihre Verordnungen über das Münimefen find Die 
fhlechteften von allen. Auch die Völker der neuern Zeit, felbfi noch 
nuch der Epoche des Mittelalters, waren hierin nicht viel weiter ges 
fommen; dies beweiſ't ihre alberne Geſetzgebung an der Ju⸗ 
den, des Geldjinfes und der Münze. Erft durch die glücklichen Hans 


-Delsunternehmungen der Portugieſen und Gpanier im sten Jahr— 
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bunderte, durch die lebendige Gewerbthätigkeit der Einwohner von 
Denedig, Genua, Florenz, Pifa und Flandern, fo wie der deutichen 
Hanfeftädte in jener Periode, wurden nach und nad) Die Ideen einie 
ger Philofophen auf die Lehre nom Reichthum geleitet. Italien machte 
auch bier, wie feit der Epoche des Wiederaufblühens der Eultur in 
I allen Zmeigen der Wiſſenſchaften und ſchönen Künfle, den Ans 
ang. Am Sabre 1613 erfhien von Antonio Serra eine Schrift 
unter dem Titel: Breve Trattato delle cause che possono far 
abbondare li regni d’oro e d’argento, dove non sono miniere, 
worin Die productive Kraft der Induſtrie daraetban werden follte; 
aber fchon der Titel des Werks deutet auf deſſen Irtthümer, denn 
nur Gold und Eilber galten dem Verfaſſer als Neichtbum. Bald 
nach ibm ſchrieb Davenzati Über Mänze und NBechfeibriefe, und 
zu Anfang des adten Jahrhunderts bewies Bandini von Gicna 
mittelft Theorie und Erfahrung, Daß von jehes nur in den Ländern 
Gerraidemangel Statt gefunden, deren Regierunzen fich in die Wers 
forgung des Volks mit Getraide eingemifcht haben. Im Jahre 1750 
gab der rbmifche Bankier Belloni eine Schrift über den Handel 
heraus, welche zwar einen in Wechfel» und Münzſachen erfahrenen 
Geſchäftsmann verräth, aber in Boruribeien befangen, hinfichtlich 
der Handelebilanz; dennoch ernannte ibm ver Papſt wegen diefer 
Syrift zum Marquis. Dagegen ſuchte Carli in einer andern Abs 
handiung darzutbun, daß Die Handelsbilanz zu nichts führe und nichts 
bemweife. Auch Algarotti, welcher ung befonders durh Voltaire 
bekannt geworden, fhricb über Nationaldkonomie, und mas er davon 
dem Publikum übergeben, zeugt von einem guten Worratbe pofitiver 
Kenntniſſe und richtiger Beurtheilung. Im Jahre 1750 erſchien von 
dem durch feine Dialogen über den Geträldehandel berühmt geworde⸗ 
nen Galiani eine Abhandlung über Die Münge, welche ausgebrei— 
tete eh und großes Zalent vertaͤth; diefe Schrift ift befonders 
dadurch merkwürdig, daß fie bereits mehrere Hauptarundfäge der erfi 
fpöter auf die Bahn gebraten Smithiſchen Theorie enthält, un» 
ter andern den Saß: Daß menfhliche-Arbeit die einzige 
Duelle des Werths der Dinge, folglich auch des Reich» 
tbums fey. Im Gahre 176g, eröffnete Genovefi in Neapel zuerft 
einen befondern Xehrvortrag über die Wationaldfonomie; feitdem find 
in Mailand und fat auf allen deutſchen, franzöfifchen, englifhen und 
ruſſiſchen Univerfitäten Lehrſtühle für diefe Wilfenfchaft errichtet wor⸗ 
den. — In Spanien haben Alvarez Dforio und Martinez de 
Mara nationaldöfonomiftiiche Abhandlungen gefchrieben,, deren Her« 
ausgabe man dem aufgeflärten Patriotismus von Campomanes 
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(f. d. Art.) verdankt, auch von Moncada, Napareta, Ufas 
riz Ward und Ulloag find ähnliche Druckſchriften erfchienen. Alte 
dieſe ſpaniſchen Schriftfieher haben, gleich den italleniſchen in ihren 
Werfen sreffliche Adern an den Tag gelegt, michtige Tharfachen bes 
gründet und ſchätzbare Berechnungen geliefert; aber außer Stande, 
ibre Debauptungen auf echte Grundprincipien der Nationaldfonomie 
ju küssen, motan es damals noch mangelte, haben fie häufig in Zweck 
und Mitteln gefehlt und Über die Wilfenfchaft ſelbſt ein nur unvolls 
kommenes und trügerifches Licht verbreitet. — In Frankreich hat man 
lange Zeit hindurch die Nationaldkonomie blos in Beziehung auf die 
ee bearbeitet. Der edle Miniter Sulln erkannte zwar Ackers 

au und Handel als Die Hauptguellen des Stantseinfommeng, aber 
feine Begriffe Darüber waren dunkel und vervorren ; auch der berühmte 
Kriegskünſtler Bauban, in Zrauer verfegt über das Unglüd, in » 
welches Ludwigs XIV. Derfpwendung Frunfreich deſtürzt, brachte 
Mittel a Vorſchlag, durch eine gleihmäßinere Vertheilung der öffent» 
lichen Abgaben den Druck der Völker zu erleichtern. WAllmäblig bils 
dere fich inzmwifchen unter des großen Colberts Minifterium dasie» 
nige Staatsperwaltungsfnfem, weldyes unter dem Namen des mer« 
cantilifchen (ſ. d. Art.) allgemein bekannt geworden ; Diefes So—⸗ 
fiem , von wahren Wohlwollen feines berühmten, für feiner Mitbürger 
Glück rafilos thätigen Stifters in Ausführung gebradt und naher 
faft in allen Steaten nacdbgeahme, ift jedoch fo wenig mit glücklichem 
Erfolge gefrbnt worden und hat fo unfeliae Reſultate berodrgebramt, 
dag man es mit Recht die ſchreckliche Geißel des — — 
nennen faun. Es ging daſſelbe von der täuſchenden Vorausſetzung 
aus: edles Metall allein fey Reichthum, und folgerte, daß davon fo 
piel nur möglich ins Land gezogen, Das bereits vorhandene aber im 
Lande erhalten werden müſſe. Deshalb fhränfte das Syſtem die Eins 
fuhr von Gütern ein, wofür man ja Metallmünze weggeben mußte, 
brguͤnſtigte Dagegen die Ausfuhr, für die man ja dem Anfchein nach 
innmer Metallniünze erhielt, und als Folge davon Diejenigen Gewerbe, 
weiche für die Ausfuhr am meiften zu arbeiten ſchienen, alfo die ſtädti— 
fen Gewerbe vor den ländlichen, folglich Die Manufacturen und den 
Handel, befonders den auswärtigen; der innere Handel ward nur ale 
ein Mittel begünftigt, durch das: man zum Ausfuhr » oder Zwiſchen⸗ 
bandel gelangen konnte. Es ward diefe irrige Anſicht sum Theil durch 
die — unterſtützt, dag man fah, mie ſchnell u — 
und noch mehr gerade mit Hülfe des Syſtems, die Mantfgeturifien 
und Kaufleute bereicherten; denn man glaubte nun, durch dies ſchnelle 
Keichiwerden einer einzelnen Elaffe von Staatsbürgern müffe Die ganze 
ration an —— gewinnen. Aus jener Theorie, die nur gar zu 
dreift und ungefchickt ins Werk gefegt worden, ging dann bervor die 
— — des Handelsverkehrs der eigenen Nation mit Fremden, 
die Hintan mis aller übrıgen Elafjen gegen die Elajfe der Reichen, 
der Kapitaliften, Kaufleute und Manufecturberren, die Unterdrückung 
der Eolonien in fremden Welttheilen, die Beneidung des Wohlſtan⸗ 
Des anderer Vblker, das Sıreben nah PBegünftigung im auswärtigen 
Merkehre, die Schließung. darauf, zielender Handelsveriräge und gar 
mancher biutige Krieg; aber diefer unfeligen Wirkungen ungeachtet 
Laßt fih nicht Täugnen; dag die rein und entſchieden ausgeiprochene 
Aufkellung und durchgängige Einführung des Mercantıllnftems das 
eigentliche Signal gegeben kabe zu allen fpätern, mit glücklicher 
Erfolge gefrönten Interfuchungen über ben EN EINEN — 
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Nach Ludwigs XIV. Tod, während der Rrgentfchaft des Herzogs von 
Drieans, gerierhen in Franfreich die Ideen über Nationalöfonomie 
in gänzliche Verwirrung; Sparfamfeit ward lächerlich und Verſchwen⸗ 
dung sum Grundfag erhoben, der Luxus galt fogar als das ficherfie 
Mittel, die Nation zu bereichern. Won dem unglüdlihen Zuftande, 
in welchen Franfreich durch Werkennung der echten nationaldfonomis 
ſtiſchen Grundfäge geſtürzt worden, Eonnie ſich dieſer Staat während 
einer langen Kriedensepoche nur allmählig wieder erholen. Inzwiſchen 
äußerten die Kortfchritte, melche zu jener Zeit der menfhliche Geift 
in den Wiſſenſchaften überhaupt machte, auch auf die Nationaldfonos 
„mis ihren wehltkätigen Einfluß. Montes quieu, der die Geſttze 
in alfer Beziehung zu prüfen unternommen, bemühte fi) auch, ihre 
Wirkungen auf den Nationalwohlſtand zu erforfhen ; in diefer Hin» 
ſicht mußte er damit anfangen, die Natur und Quellen des Reich 
thums zu erdrtern, aber leider fehlte es ihm gerade hierüber an rich 
tigen. Begriffen ; hd verdankt man es diefem ausgezeichneten 
Schriftfielier, die Philofophie in das Gebiet der Geſetzgebung einge⸗ 
führe zu haben, und eben dadurch hat er auch der Nationaldfonomie 
einen Gebr mefentlichen Dienft geleiftet. Weil indeffen der Reichthum 
fo oft bei den einzelnen Staatsbürgern unter der Geftalt des Geldes 
(oder vielmehr der Metallmünze) erfcheint und faft immer nach Gel» 
desiverth berechnet. wird, fo bat man, irre perübet durch die Grund» 
füge des Mercantilſyſtems, eine lange Zeit hindurch) fich verleiten laſ⸗ 
fen, Geld und Vermbgen mit einander zu verwechfeln. bie «8 endlich 
einem Locke, Hume und befonderd Gtemart (Inquiry into the 
rinciples of political oeconomy, 11. Voll. Lond. 19764. 4. überf. 
anıb. 1769 — 72. 3. Bde.) gelang, die. Vorftellungen vom Gelde zu 
berichtigen und aufsuflären. Dennoch vermochten Ddiefe berühmten 
Scqriftſteller durch ihre Unterfuchungen dem Gelde nur einen Theil 
feines bisherigen Anfehns zu nehmen, denn fie felbft waren noch nicht 
don dem biendenden Irtihume, Daß Geld allein wahrer Reichtbum 
fen, Di surüchgefommen. Nachdrücklicher und mit befferm Erfolge 
mard dieſes Syſtem gegen die Mitte des 1kten Jahrhunderts ange» 
He und der theoretifche GdRendienfi des Geldes aleichfam umge⸗ 
first von der ſtagtswirthſchaftlichen Schule der franzäfifien Oekono⸗ 
miften oder Phnfiofraten (f. Vhnfiofratifhes Spfigm), an 
deren Spike Ludwigs XV. Leibarzt Quesnay (Tableau economi- 
que avec son explication,, 1758; erläutert unter dem Titel: La 
Yrysioeratie ou constitution naturelle du Gouvernement le plus 
er au‘genre humain. Paris 196% — verbeſſert \verdun, 
8, 6 Bde.) ftand. Diefer letztere und nach ibm vorsüglib Du 
ont, le Erosne, de la KRiviere, Turgot, Mirabeau 
der Aeltere :c. leiteten allen Reichthum von der Narur ab und 
behaupteten, in den Gütern fen Eein anderer Werth enthalten ale Der, 
welcher von den in fie verwandelten Erjeugniffen der Narur berrühre, 
Eine Zeit lang richtete die phnfiofratifche Schule die Blicke von ganz 
Europa auf fi, und es glückte ihr, Die Fehler des Mercantilſyſtems 
- In ihrer ganıen Bloße darzufiellen, aber auf der andern Seite lieg 
fi ebenfalls nicht verfennen, daß auch ihrer Lehre große — 
zum Grunde lagen, und dag Berung.ücen von practiichen Werfuchen, 
welche ihre Theorie veranlaßte, zog viele Gemüther wieder von derſel⸗ 
ben ad, Voltaire, welcher recht gut verfiand, Die lächerliche Seite 
an jeder Eache zu entdecken, fpottete_ zwar in feinem : Homme aux 
quarante ecus, recht derb über das Syſtem der Dekonomiften; aber‘ 
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er vermochte nicht zur fagen, worin daſſelbe eigentlich Unrecht habe. 
Seit den Jahre 1760 find kaft alle franzbſiſche Gtaatsphilofophen von 
Einiaem Rufe mehr oder weniger in die Fußſtapfen der Phnfisfraten 
gerreien ; fo 3. B. Nannal, Condorcer und felbi Condillac; 
aber nicht blos in Frankreich, fondern au in Italien und Deutſch⸗ 
land, iñ der Einſtüß diefer Schule auf die Wilfenfhaft fichtbar ges 
werden. in talien lehrte Beccaria zuerft in einem zu Mailand 
arbaltenen Öffentlichen Vortrage die eigentlichen Wirkungen der pros 
Dirctiven Wapitale, und deffen Freund Werri ift'in feinen Medita- ' 
zioni sulla‘&conomia politica mehr als irgend einer feiner Wow 
gänger den wahren Geferen der Entſtehung und Vernichtung der Güter 
nabe gefommen; fpäterhin im Jahre 1780 find Werri’s Grundfäße 
von Filangieri im deifen berühmten Werke Über Gefergebung rei» 
zer ausgeführt und entwickelt worden. In Deutschland haben befon» 
ders der lehtverfiorbene Großherzog von Baden, Jielin, 
Skilettwein, Maupvillon, Springer, Shmalz;und Krug 
Durch ihre Schriften zur Verbreitung der phyſtokratiſchen Grund aͤtze 
beigetragen. Allein, wie geſchickt auch immer das phyſtoktratiſche Sy— 
fie war, die großen Mängel des mercantiliſchen aufzudecken, fo über- 
zeugte men 60 doch bald, dag auch jenes in mehrfacher Hinficht Feine 
dolle Befrfedigung gewähre. Da trat im Jahre 1776 der Schotte 
Adam Smith auf und fuchte, ſich aleichlam_in die Mitte ſtellend 
rifchen Mercantilifien und Phofiofraten, ein Syſtem zu_begründen, 

eider Se tbeilend und frei von ihren Fehlern. Der hocdhge- 

jerte Britte fuchte einen andern Grund des Werths der Güter und 

8 Reichthums auf, als feine a und alaubte ihn zuleit 
in der menfchlihen Arbeit gerunden zu haben. Mon der Er 
ſcheinung feines berühmten Werks uber den Nationglreichthum (In- 
De into the nature and causes of the wealth of nations, 

ond. 1776, und feitdem dfters von neuem aufgelegt; — ins Deuts 
ſche überfegt von Garde und Dhrrien, Bresiau ayny, 2 Ausg. 
1799: 3 Bde. 8.) hebt eine neue Epoche an in der Literatur der NA 
tiomasdfonomie. Dis auf den Augenblick, da dieſts Werk erfchien, 
Batte man die Lehre von der Natur und den Urſachen des National⸗ 
reihtbums gleihfam nur als_einen Anhang der Politik oder der 
- Craatswiffenihaft betrachtet. Da der Staat Abgaben verlangte und 
man einfab, daß diefe uin fo leichter und ficherer erhoben werden Fünnz 
ten, je wohlhabender und reicher Die Interthanen wären, fo murde 
man natürlicher Weife aufmerffam auf die Mittel, wodurch der Reiche 
thum des Volks vermehrt werden Fann, und nahm Die Lehre von die» 
fen Mitteln in die Staatswiffenfhaft auf, hauptſächlich aber nur in 
der Abfiht, um den Regierungen eine Anweirung zu geben, wie fie 
Durch Beförderung des Nationalwohlſtandes ihre eigene Gtärfe ber 
mebren Fünnen. Diefe Anweiſung befiand größtentheils in Vorſchrif⸗ 
ten, wie die Regierung gewiſſe Gewerbe, die man vorzüglich für ges 
mwinnbringend hielt, begünfiigen und andere einichränfen fellte; es 
war diefalbe-mehr ein rhapfodifches Chaos Mmannigfaltiger, mitunter 
richtiger Bemerkungen, die man bei Entwicklung der Finanzgrund⸗ 
fäße borbrachte, als eine wiſſenſchaftlicht Auflöfung der legten Urſa—⸗ 
Ken der Entfiehung und — des *— der Volker. 
Adam Smith war es, der zuerft Die Lehre von den Elementen und 
Urfachen des Nationalreihthums abgefondert von der Finanz- und 
Doliseiwifenfihaft zu zergliedern unternahm und eben dadurch Die 
Bahn brach zur Grundung einer neuen Wiſſenſchaft. Wird gieich der 
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Swmithiſchen Theorie in mehrfacher Hinſicht mit Recht der Vor⸗ 
wurf der Einſeitigkeit gemacht, und iſt ſie gleich nicht ganz frei zu 
ſprechen von Itrthümern und Mängeln, fo beſitzt dieſelbe doch un 
läugbar große Vorzüge vor allen frühern nationalokonomiſtiſchen Theo— 
rien, und iſt der Wahrheit ungleich näber gekommen als fie. — Bor 
dem Aucbruche der franzbſiſchen Revolution hatte-man in Frankreich 
zwar Smith längſt nepriefen, aber mur wenig gelefen; in jener 
Epoche vorzüglih ward Die Aufmerkſamkeit der Franzofen auf fein 
Dierk geleitet; man brachte eine alte Ueberſetzung von Blavel mies, 
der in Bang, bearbeitere und erläuterte Das Driginal von neuem 

und war bewüht, deffen men zu befolgen. In Deutſchland iſt 
Smith oft genannt worden, aber erſt die Literatur der neueſten Zeit 
beweif’t, daß man ihn gelefen und gehörig verftanden habe. Bald 
nad Erfheinung des Smithiſchen Werks forieb Büſch (Abhand⸗ 
lung von dem Geldumlaufe in anhaltender Rücficht auf die Staats» 
wirchfhaft und Handlung, a Thle. Hamb. 1760. — 2. Aufl. Hame 
burg und Kiel, 1800); er hatte Mauches von Stewart, aber nicht 
Alles, benußt, ſprach in der erſten Ausgabe feines XWerfs von Smith, 
geftund aber Doc in der zweiten, Defien Buch vor jener erften nicht 
binlänglic) gelefen zu haben, und gab dann wieder in — zweiten 
neue Beweiſe, daß er blos darin geblättert habe, Nur etwa Schmalk, 
Der jedoch in der Haupifache Phyſiokrat geblieben, aab fhöne Beweife 
feiner Befamntfchaft mit der Smitbifhen Theorie. Die Periode 
eines allaemeinen Studiums des Smithiſchen Werks in Deutfch» 
land fängt erft-an mit der Erfcheinung des Aussuss von Garfto- 
rius (Handbuch der Staatswirthfhaft sum Gebrauch bei afademis 
ſchen Vorlefungen nah Ad. Smiths Grundfägen, Berlin 1796. — 
ate veränderte Aufl. unter dem Titel: Mon ven Elementen des Nas 
tionalreihthums und von der Staatswirthfcpaft nah Smith, Gdte 
tingen 1806). Auf dem Wege, melden Smith eröffnet, if man 
feitdem in Frankreich und Deutfchland mir gutem Erfolge fortgefchrits 
ten. In Franfreich find es vorzüglid Canard (Principes d’eco- 
nomie politique, Paris 1801, — ins Deutiche Üüberfert, Ulm 1806), 
&arnicr (Recherches sur la nature et les causes de la richesse 
des nations, par Ad. Smith, traduction nouvelle avec des 
notes et observations, Paris 1802. V. Voll.), Gap (Traite d’&co- 
nomie politique ou simple expose de la maniere dont. se for- 
ment, se distribuent ct se consomment les richesses, Paris 
1803. a Volt: — ins Deutfche überfegt von L. 9. Jakob, Halle 
1807 — ate Aufl. des Drig. Paris 1815. — te Aufl. Paris 1817.) 
und Sismondi (De la richesse commerciale, ou principes 
d’£conomie‘politique appliquée a la legislation du Commerce, 
Paris 1805 N. Aufl. dig.) 2 Voll.); in Deutfhland Kraus 
(Staatswirtbfehaft, nach deſſen Tode — von H. v. Auer s⸗ 
wald. Königsberg 1808. 5 Bde.), Lüder (Über Nationalinduſtrie 
und Staatswirthſchaft nach Adam Smith, Berlin ıdoo — 1804. 
3 Bde.);, Murhbard (deen über mm Gegenflände aus dem Ge⸗ 
biete der Nationalökonomie und Staatswirthſchaft, Göttingen 1808.) , 
Sartorius (Staatswirthfehaftlihe Abhandlungen, die Elemente 
des Nationalreichthums und die Staatswirtnfchaft betreffend, Göttin« 
gen 1806.), Ehriftian.d. Schlözer (Anfangsgrunde der Staats⸗ 
mirthfchaft oder die Lehre vom Nationalreichthum, Riga 1805 — ı8oy. 
2 Be.) und Voß (Handbuch der Staatswißenfhaft, Leipzig 1798), 
melde zur Verbreitung und DBervollfommnung der Smithiſchen 
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Thesrie Fräftig beigetragen haben. Insbeſondere aebührt Lüder das 
Bernienft, Diefe Theorie gereinigt von einzelnen Ittthümern, erläus 
tet Durch neue treffende Beifpiele und zuſammengerückt zu einem leich⸗ 
ter zu überfebenden Ganzen, in einer neuen Geftalt Dargelcat zu has 
en. Auch verdient eine Fleine Schrift von Fulda (über National⸗ 
tinfommen, Stuttgart, 1805) ausgezeichnet zu merden, worin das 
shnfiokrasiihe Syſtem mit dem Smithiſchen in Verbindung ger 
ſetzt und gegen viele ungegründete Vorwürfe jiegreich vertheidigt wird. ' 
— In Großbritannien ift das Smithiſche Werk miederholt von 
neuem aufgelegt und bearbeitet worden, aber die Grundfäge deſſelben 
find dort bisher nur höchſt felten zur practifchen Ausführung gekom⸗ 
men, und e3 läßt fich faf behaupten, Daß die ganze brittifche Geſetz⸗ 
gebung in geradem Widerſpruch mit ihnen ſtehe — Einen Haupt» 
geaner fand Smith an feinem Landsmann, Kord Lauderdale, 
deſſen Werk (An inquiry into the nature and origin of publie 
wealth and into the means and causes of its increase. Edinbe 
and Lond. 1804. — ins ne überfert, Berlin 1808) nichts Ge⸗ 
tingeres zur Übficht hatte, als den gänslichen Umftur; der Smith ts 
hen Lehre. Scharffinn, aber auch ſophiſtiſchen Wis, Eann man 
diefem Schriftfieller nicht abfprechen, ‚und wenn der letztere, fo mie 
die Anhänglichfeit an eine politifche Partei feines Daterlandes, ihn 
dfiers verbleadete und zu Irrthümern verleitete, fo iſt doch Die Vers 
breitumg mancher feiner Anfichten und deren Erärterung der Willen 
ſchaft förderlich gewefen. Insbefondere it Lauderdale’s Angriff 
auf Smith gegen deſſen Anſicht vom Werthe der Dinae und feine 
Behauptung gerihirt, Daß menfhlihe Arbeit allein einen 
iıgern Maapfab des Werths abgebez diefe Behauptung 
ift alfırdinas ein Flecken in Smith Theorie und es bleibe immer 
perdienflich , darauf aufnerffam gemacht zu haben, denn auch die 
—— bar Flecken, und wer fie zeigt, benimmt ihr nichts von ihrem 
anje. — 

7 Nationalfhuld, Die fundirte Schuld Englands betrug 
nach dem Bericht des Parlaments vom ı. Febr. 1817 über goo Mils 
liouen Pi. St. mit Einfluß der Schuld don Irland. Die Zinfen 
beticfen ſich auf 32,592,dtg Pf., davon erfoderte die enaliiche Schuld 
allein 27,096,555 Pfd. Das Ausland befigt nur 18,593,666 Pfd. in 
den Sk? Das Uebrige gehört inländiichen Gläubigern. Die Ber, 
wältung der Nationalſchuld ık der Bank von England (errid" 
tet 1694) anvertrauet (f. d. Art. £ondoner Bank); denn das 
erie Capital der gegenwärtigen Nationalſchuld ward der Regierung 
von der Bank glliehen, und belief ſich auf 1,200,000 Pf. Diefer ſoge⸗ 
nannte Bank-⸗Stock ift bis auf 11,642.400 Pf. Gt. angewachſen, und 
bitder die Grundlage des erfinunlichen Gebäudes, auf welchen alle 
übrige Stocks (die 3. 4. 5. p. C. consolidated Annuities, und Die 
feibrenten oder terminable Annuities) ruhen. Die ſchwankende 
Schuld (floating Debt), der man noch Feinen befiimmten Play in 
einem jener Stod» oder Schuldfäher angemicfen hat, ift aus ben 
Caſſenſcheinen (Exchequer Bills) und aus den nody nicht liqufdirten 
und fundirten Schulden entfianden. (Dal. Sof. Samilton’s Inqui- 
ry concerning the national debt, äte A. Edinb. ı8ı8., fo mie die 
Art. Amorsifiren, Exchequér, Fonds und Großbritan 
nien. " . 
Nationalvermdgen, Nationalreihtbum, Volks— 
vermögen, Volksreichthum, ik Die Make der im Beſitze der 
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Bürger eines Staats vorhandenen, ſowohl ſinnlichen als geiflisen 
Güter. Nicht Die Maſſe von Dingen Überhaupt, in deren Be— 
fin ein Volk fich befindet, fondern lediglich die Maffe von Gütern, 
welche Dajfelbe befigt, beſtimmt die Größe des Molkdvermdgens. : &o 
lange nicht die in einem Lande vorhandenen Dinge von A Bewoh⸗ 
nern als Güter, d. h. als Mittel zur Beförderung ihrer Zwecke find 
anerkannt worden, können dleſe Dinge meder dem Kande einigen Mors 
theil gewähren, noch feinen Reichthum befärdern. Im Sihoofe der 
reichten Natur, und umringe vom ihren Schäßen, "bleibe ein MoIE 
arm und dürftig, welches entweder Feine Zwecke hat, su deren Era 
reichung jene Schaͤtze brauchbbar find, oder dem die Kenntniß fehlt, 
wie diefe Schäße als Mittel zu feinen Zwecken angewandt werden 
konnen. Das Befirehen einer Regierung, welche den Nationalreiche 
thum zu befördern wünſcht, muß daher nicht fowohl auf die Hervora 
bringung von Dingen überhaupt, als vielmehr auf die Hervorbrins 
gung folder Dinge gerichtet fenn, welche zugleich Güter find, und fie 
muß in diefer Hinficht Durch Gehege dahin zu wirken fuchen, daf auf 
der einen Seite der Kreis der Zwecke möglichft erweitert merde, zu 
deren Erreichung die im Beſitze des Volks befindlichen Dinge anmends 
bar find, und auf der andern Seite die Tauglichkert Diefer Dinge zur 
Erfüllung bereits bekannter Zwecke immer mehr vom Molke aners 
— arkiß | 2 — 
atolien nadoli, eine türkfifche Provinz in Aſien. A 
Osmamiſches Neid, . 

Natrum, ift das feuerbeftändige Mineralalfali (f. d. Art. Als 
Fali). In Sibirien, Ungarn und vorzüglich in Acgnpten finden fidp 
mehrere Seen, an deren Ufern, wenn fie einzutrocknen anfangen, eine 
Menge Natrum in Erpfiallen anfchieße. Der Kalkſteinboden, der 
den Seegrund ausmacht, zerjeßt nämlich das im Seewaſſer befindlis 
che Kochſalz, und macht das Natrum frei, das fi dann in Erp— 
ſtallform an pe Körper, als Steine, Schilf, anfegt. Nater oder 
Stadium iſt das Metall, welches mit Sauerftoff verbunden Das 
Natrum darſtellt. 

Naubert (Benedicte), Deutſchlands fruchtbarſte Romanen⸗ 
dichterin, war die Tochter des Doctor Hebenſtreit zu Leipzig, und 
gegen das Jahr 1760 daſelbſt geboren. Verheirathet an einen Kauf⸗ 
mann in Naumburg, lebte fie in ftillbürgerlicher Eingesogenheit big 
an ihren Tod 1818 umd erfreute die Leſewelt mit einer großen Anzahl 

eift », phantafie » und — Romane. Ihr erſter Verſuch 
n dieſer Gattung war Walther von Montbärry, in welchem 
die Gefchichte der Rofamunde und der Gefangenſchaft und Befreiung 
Des Richard Löwenherz mit hober Darfiellungstunft behandelt find, 
Diefem folgten Thefla von Thurn, woraus felbft Schiller in feis 
nem Wallenflein manches, fogar wörtlich, benutzte; Amalgunde, 
Königin von Gtalten, eine höchft intereffante Gefchichte aus der 
erften chriftlichen Zeit; Elifabetb, Erbin von Toggenburg, 
Herrmannponlinna, Eonradinpon Schwaben, Hatto, 
Bifhofvon Mainz, Gebhard, Truchfeß von Walde 
burg und viele andere, von denen wir hier nur noch ihre lieblichen 
Volkömährchen und ihr letztes Werk; Azaria, zu nennen ung 
begnügen müſſen. — 

*Maumburg, mit dem Beiſatze an der Saale, eine alte, 
aber anfehnlihe Stadt, mit ungefähr 1100 Häufern und Booo Eins 
wohnern, in einer fehr angenehmen Gegend, unweit des Einfluifes 
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Kr Unfirut in die Saale, fonft sum thüringifchen Kreife des König⸗ 
teichs Sachſen, jetzt zum Regierungsbezirk Merſeburg des preukifchen 
Herzogtbums Sachſen gehörig. Unter den öffentlichen Gebäuden iſt 
die ungefähr 1028 erbaute Domkirche merfwürdig. Die hieſitge Dome 
fhute bat immer in autem Rufe geftandep, Die Einwohner bef@äfr 
tigen fi) mit verfchiebenen Zabrikarbeiten, vorzüglich mit Tuch und 
Leinweberei, Seifenfieden ıc. und nit Handel. Sinige Haͤuſer machen 
bedeutende Geſchaͤfte im Wollhandel. Es wird jaͤhrlſch ju Peter Paul 
eine Meſſe gehalten, die feit einigen Jahren häufiger befucht wird, 
au ift im Jahr 1818 von der preußiichen Regierung der Stadt eine 
jweite oder Wintermeffe bemwilligt worden, melde den ı. December 
anfängt. Das bier gemöhnliche jährliche Kinderfet, das Kiripfen 
genannt, foll durch einen Angriff der Huffiten auf die Stadt im J. 
3452 verantaft worden ſeyn. Diefe Sage iſt von Koßebue zu Dem 
bekannten Schaufpiel benust morden. — Das bhiefige Stift mar che 
mals ein Bisthum, welches 1059 von Zeit hieher verlegt worden war. 
Nah dem Tode des Ichten catholiſchen Biſchofs, des bekannten Ju⸗ 
lius Pflug (1564) Fam die Adminifiration des Stifts an Churſäch⸗ 
fen, meldyes immer die Schußperechtigfeit Über Daffelbe behauptet 
karte. Im 3.1656 wurde es der Geitenlinie des ſachſſchen Haufes, 
Sachſen⸗Zeitz, zuaetheilt, nach deren Abfterben es, vermdge einer 
befondern Capitulation, 1746 wieder an Ehurfachfen Fam. Der Sitz 
der vormaligen Bifhöfe war arwöhnlid in Zeit‘, des Domcapıteld 
aber in Naumburg. Das vertinigte Stift von Naumburg und Zeitz 
et wie Merfeburg, bis sum Jahr 814 feine eigene Verfaſſung, 

egieruma , Kammer, Eoufiftorium u. f. w. Das Dontcapitel beftcht 


ans 2ı Mitgliedern, worunter zwei Leipziger Profefforen find. — Der . 


zoche Nein , der in der Gegend um Naumburg wächft, if gut, und 
wird zum Theil ausgeführt. - 
mise tionsacte. Der Congrep der vereinigten Staaten 
son Nordamerifa hat feit kurzem auch eine Navigationsacte bekannt 
Kar Die nach dem Mufter der englifchen eingerichtet ift, umd ders 
iben in Allen gleiche. Sie murde am 1. Mär; 1817 von den Präs 
ſidenten der vereinigten Staaten unterzeichnet, und Der 1. Det, 1617 
nurde ald der Termin feftgefegt, an welchem fie in Wirkſamkeit trea 
ttn follte, Die Acte beſteht aus_fieben Artikeln; in dem erften der» 
feiben iſt fefigefent, dag Fein Schiff Waaren oder Producte im Die 
Vereinigten Staaten einführen darf die nicht aus dem Lande ſtam⸗ 
men, welchem das Schiff angehört. Eine gewiſſe feindliche Abficht 
gezen England it dabei nicht zu verkennen; co läßt fih aber auch 
mit Grunde erwarten, Daß die flets wachfende Seemacht der vereinig« 
ten Staaten dadurch noch mehr gewinnen werde. 1. 
Nazarener murden die erfen Chriftien bisweilen von ihren 
Gegnern genannt, und noch ich ibt es im dftlihen Affen chriftliche 
Gemeinden, bei denen fich diefer ame erhalten hat. Die fhon zu 
Anfang Des zweiten Jahrhunderts in Paläftina entfiandene Secte der 
Nazarener glaubte, das jüdiſche Eeremonialgefeg mis den Wors 
Sale Jeſu vereinigen zu müffen, und hielt fih an ein hebräffches 
angelium des Matthäus. Moch weiter gingen Die Ebtoniten 
(Arme, Dürfiige ) in der Beobachtung des Moſaiſchen Geſttzes, ver» 
warfen babei die Briefe Des Apoftels Paulus und zjmweifelten an der 
Gottheit Ehrifti, den fie nur für einen vorzüglichen Menfchen Fielten. 
Wie die Nazarener, mit denen die Ebioniten Vaterland und Zeitalter 
der Entfichung gemein harten, aber durchaus nicht zu verwechfeln 


— 
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find, befaßen fie auch ein hebräifches Urenangeliun. Beide Übrigens 
unbedeutende Secten ſcheinen im vierten Jahrhundert eriofhen zu 


ſeyn. — 
*Neapel, Stadt und Umgebung. Dieſe Hauptſtadt des 
Königreihys beider Sicilien gebört ihrer einzigen Lage, ihrer Volks⸗ 
menge und mannichfacher Schätze wegen zu den berrlichfien Städten 
der welt. Prachtvoll am Ranbe des marefiätiihen Golfs gelagert, 
aus dem die Inſeln Capri und Iſchia in kühnen Umriſſen nicht alle 
jufern ſich emporheben. rechts vom Veſuv bewacht und bedroht, linke 
in den Arm des Poſtlip geſchmiegt, fcheine fie, des Genufjes nımmer 
müde, in den reichen Segnungen su fihwelgen, welche der Simmel 
auf das alficflihe Land beribftromm. Schon die Alten erfannten ven 
Zauber dierer Gegend, und fabelten von dem bier befindlichen Tem⸗ 
pet und Grabe einer Sirene, Namens Partbenope 5; Doch deuten 
Mythus und Denennung wohl nur auf die magifchen Meise Der jung— 
fräulichen Schönheit drefee Eldorado's. Auch der heutige Neapolttas 
ner iſt ſtolz auf fein WViterland; er nennt ed ein auf die Erde gefale 
lenes Stück Hınımel, oder ruft in feiner patriotifchen Beazıfterung : 
Sieh Neapel und flirb dann! (\edi Napoli e poi muori!) Und 
wirklich ift fein Erdſtrich ım Beſitz fo vieler Vorzüge wie dieſer. 
Die Luft milde, balfamifch und geſund; Die —* des Sommers ge⸗ 
mildert durch die Kühlung des Meeres, deſſen blauer Spiegel ewig 
den Blick anzieht und erfreut, mie fein Schooß reihe Gaben aller 
Art fpendet, die Felder prangend und blühbend-von Getraide und 
Wein, der in mahlerifchen Geminden fib um Uimen und edle Obſt⸗ 
böume rankt; ein reges, betriebfames Volk, Eur; Leben und Fülle 
überall und aller Glan; und Reichthum des Südens entfaltet. F 
als 350,000 Menſchen tummeln ſich, in den Straͤßen der Stadt, in 
weicher Nacht und Tag der raufchende Lärm nicht fihmeigt; Die 
Straße Toledo. die größte und prächtigſte unter allen, gleicht ei⸗ 
nem beffändigen Markte, durch deſſen Gewühl man fih drangen und 
fiets der Gefahr aukweichen muß, von den blisfchnellen Gurricoli 
(einfpäunigen Eabriolets) Überfahren zu werden. Im Hafen, der übris 
gens nicht groß iſt, wimmelt es von Schiffen aus allen. Welttbeilen, 
und der Häfendanım oder Molo ift fiets von Menfchen voll, die | 
entweder Gejchäfte treiben, oder müßig vor einer Pulcinellenbude 
oder um einen Zafchenfpieler, oder Sänger und Improviſator dere 
fammelt find. Die vornehme Belt mohnt und bewegt fi), zumal deg 
Abende, in prächtigen Asagen in den längs dem Meere fich erfirck 
fenden Strafen © Lucia und Chiaſa; namentlich ift letztere 
reich an finttlichen Paläften, vor denen unmittelbar am Meere Vils 
la reale, ein königlicher Garten, fich hinziebt, den unter andern 
die berühmte Gruppe des Farneſiſchen Stieres ſchmückt. Die 
Ausſicht von hier über das Meer bin nah dem Veſuv und den Küs 
en von Sorrento ift einzig. Aber auch nur die Natur und die Neg® 
amfeit des gegenwärtigen frifchen Lebens nebft den mancherlei Denk⸗ 
malen eines verfloffenen macht Neapel und feine Umgebung fo besatts 
bernd; der ſinnige Reifende, der, von Florenz und Rom fommend, 
dort die Wunder der Kunſt und Die in ihren Trümmern noch großen 
Monumente einer ſtolzen Vergangenheit befchaut bat, finder bier 
nur fparfame Anregungen, aber deſto häufisere Beleidigungen feines 
Gefübles für Schönheit und Kunſt. Die üppige Triebktaft der Nas 
tur fiheine bier auch dem Styl der Kunſt fiy mitgerheilt und denſel⸗ 
ben zu Ausartung und Lebertreibung angeregt ju haben. Dies gilt 
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namentlich von der Baufunft; wir Fennen Fein bedeutendes Gebäude 
in Neapel, das nicht mehr oder minder von außen mie von innen 
durch Ueberladung, Schnörkeleien und andere mangemeſſene Zutha— 
ten den entarteten Geſchmack verriethe, oder im Gegentbeile durch 
Kahlheit, Nüchternheit und Einförmigfeit das Gepräge der Bedeu— 
tungslofigfeit an der Stirn trüge. Nicht glücklicher find Bildhauer: 
Fünf und Mablerei ; größere Gunft ward der Muſik, der cs bier nie 
an gemeihten Priefiern fehlte, Doch ift uns feit Varfieltos Tode 
(Fr 1816) fein namhafter befannt. jene treiflihen Zierden Roms, 
die Dbelisfen und Springbrunnen, erfcheinen bier ın fraßenba,ter 
Nachbildung; ſtatt der erfien fogenannte Aguglie, wunderliche, 
überladene Zwitterformen von Säule, Obelisk und Pyramide, ftatt 
der legten Eleinlich und geſchmacklos verzierte Brunnen, den rönis 
ſchen auch nicht von ferne vergleichbar. Ja ſelbſt die Bffentlihen 
aſchriften, namentlich Die aus Der fpanifchen Zeit, zeugen von dem 
bertriebenften Style und find mit orientalifhem Schwulſte abarfaft. 
Nach diefer Bemerfung wenden wir uns zu einer nähern Anficht der 
Stadt, gedody nur Bedeutendes aushebend und für das Übrige den 
Auifbegirfigen auf ausführliche Befcpreibungen vermeifend (3. B. Na— 
oli antica e moderna di Romanelli, 1815, 3 Vol.). Unter den 
306 Kirchen in Neapel, von Denen feine einzige fih durch ihre 
Bauart empfiehlt, fiehe oben an die Des heil. Tanmar.oder Der 
Dom. Sie ward nach der Zeihuung des Nicolo Pifano im J. 129 
erbauet, doch bat man ſich bemüht, ihren gothifchen Character jo vıc 
als möglich auszutilgen. In einer unterirrdifchen Capelfe unter dem 
Ehor ruht der Leichnam des Heiligen; fein Blut wird in der präch« 
tigen Capelle des Schatzes aufbewahrt, die durch vier Altargemähtde 
von Domenichino geſchmückt if. Für die Fchönfte Kirche in Neapel 
hält man il Gefu nuoono; menigfiens hat fie Die befte Kuppel, 
doch ift auch fie mit finnlofen Zierrathen überladen. Die Kirche des- 
reihen Frauenklofiers ©. Chiara gleiche eber einem Ballſaal als 
einem Tempel; ehemals beſaß fie Freskobilder von Giotto, die jetzt 
verfhwunden find. ©. Domenico ift groß, ©. Filippo Neri— 
reich an Marmor und Mahlereien, ©. Paolo maggiore zeiat 
an feiner Worderfeite noch Reſte eines ehemaligen Tempels des Caſtor 
und Pollux, bewundert wird SS. Apoftoli. ‚klein, aber durch San— 
nazars Grabmahl geweiht, ift die von ihm gefiiftete Kirche ©. Mus 
ria del Parto in Mergellina. Wirerwähnen zuletzt noch der 
Eartbaufe S. Martino, die auf einem Berge unter dem Caſtell 
©. Elmo liegt, der herrlichiten Ausficht genieht, und jetzt die Woh— 
nung der Invaliden ift. as ganze Gebäude ift überaus prächtig, 
und die Kirche koſtbar geſchmückt vor allen andern. Ueber der Cars 
tbaufe Liegt das Schloß S. Elm o, welches Die ganze Stadt beberrfcht 
und mit jeinen Kanonen jede frevelnde Bewegung der Lazzatoni zur 
Ruhe verweißt, Aber auch gegen äußere Feinde ift Neapel geſichert, 
befonders nach dem Meere zu; denn dfilich erhebt fih das Caftello 
nuono, weſtlich erfireckt fih auf einem Felſen Caſtell dei’ 
Novo (jo von feiner eiförmigen Geftalt genannt) in das Meer. Uns 
ter Den Paläften zeichnet fih Das königliche Schloß durch feine ziem— 
lich edle Bauart vortheilbaft aus ; ein anderer Edniglicher Palaſt zu 
Eapo di Monte if unvollendet, enthält aber viele Gemählde und 
andere Kunſtſachen. Die alte Kefidenz der Beherrſcher Neavels, Ta 
Bicaria, iſt jet der Sit des Zribunals, mehrerer Dicafterien und 
Gefänaniffe. inter den übrigen Paläften nennen wir noch Maddaa 
| ar 
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lont, Fancapilla, Brapina, Tarfta, welcher Ichtere eine 
anfchnliche , auch dem Publicum aedffnete Bibliothek befißt, und ung 
su den Anftalten für Wiffenfihaft und Kunſt in Neapel überführt. 
Die bedeutendfien Sammlungen enthält das Gebäude: degli Studi, 
deſſen untere Räume die antiken Statuen einnehmen, aus Deren 
Menge wir blos den Farnefifhen Hercules, die Farnefifhe Flora, die 
Kitterftatuen der beiden Balbus, die Venus xarzımwya; (aux belles 
fesses) und einen trefflichen Ariſtides namhaft machen. Im smeiten 
Siockwerk befindet fich eine bedeutende —— — Vaſen, 
eine Gemaͤhldegallerie und die königliche Blbliothek. Die Univners 
firät ift — als Gebäude bedeutend, aber die wiſſenſchäftliche Vils 
dung der Studierenden fcheint Dafelbfi eben nicht vorsüglich zu gedeis 
ben. Quch fie er t manche gute Sammlung, 4 BB. eine mineralos 
gifche; der botanifdye Gurten hebt fich immer mehr und mehr. as 
Hınfiht Der Anzahl frommer und wohlthätiger Stiftungen kann fid) 
ſchwerlich eine andere Stadt mit Neapel meſſen; denn fie beläuft ſich 
auf fechzig. Unter diefen find zwei große Epitäler; degli Inch» 
rabıli, mo übrigens Kranke aller Art aufgenommen werden, und 
beila Sta. Annunzgiata, welches fehr reich ift und meiftentbeilg 
Findlinge, weiblihe Büßende 2c. aufnimmt und verforge. Außer⸗ 
dem find noch fünf Spitäler, viele fromme Brüderfhaften und mch» 
rere Konfervatorien vorhanden, welche letztere eine Zeit lang Die bes 
rühmten Pilansfchulen der Mufit für gan; Europa waren. Das Als 
bergo de’ VBoveri gehört zu den oröbten Gebäuden dieſer Art, 
Wenn demnach der Ernft des Lebens unter dem regfamen Volke feine 
Rechte behauptet, um tie viel mehr wird erft der Freude gehuldigt 
werden? Allerdings aber nicht in eigens errichteten Zeinpeln,, denn 
Leben und Luft herrfchen dort überall und Genuß iſt die allgemeine 
Loſung. Für das müßige Volk Ki es nirgend an Kurzweil, Pulci⸗ 
nellen, Muſtk, Drangen, Maiskuchen und einem Plaͤtzchen ſtch bins 
uſtrecken md auszuſchlafen, Denn der Reiz des Far nıente iſt groß, 
Kir die gebildeten Stände gibt es vier Theater, unter welchen S. 
Larlo, das größte, im %. 1815 abgebrannt, aber wieder aus feinen 
Zrümmmern prächtig erbaut ift; bei voller Beleuchtung gewährt das 
Haus einen zauberiſchen Anblick. Außerdem beftehen noch Teatro 
nuovo, de’ Fiorehtini und S. Carlino. Sie find ſämmtlich 
in Hinfiht auf Muſſk und Darftellung kaum mittelmäßig zu nennen, 
doch die Ballette glänzend. In Eeiner andern italieniſchen Stadt 
find die Zufchauer während des Stückes fo laut, aber auch nirgends 
ſtiller und andächtiger bei Lieblingsarien, wie bier. — Der Adel ift 
groͤßtentheils reich und prachtliebend, unter den mn herricht Wohl» 
fiand, und die völlig unbemittelten der unteren Volksclaſſe oder die 
Lazzaroni find in der Regel fo mäßig, daß fie bei der Wohlfeil⸗ 
beit der Pebensmittel mit dem geringften Erwerbe oder Alınofen bes 
quem und forglos den Tag verleben, etwas noch für divertimenti 
auf dem Molo erübrigen, und wenn fie Fein anderes Obdach haben , 
der Milde des Elima’s vertrauen und unter dem Vorlal eines Bas 
laftes oder Porticus einer Kirche die Wacht subringen Fönnen. Mas 
nufaceuren und Fabriken find im Werbältniffe zur Anzahl der Ein» 
wohner unbedeutend; auch der Handel könnte für die Lage des Orts 
ſich auf einer hökern Stufe befinden. gi ante gehört in Nea⸗ 
a zu den größten Geltenheiten, deſto edler und Fräftiger if die 
‚dung der Männer, beionders in den Jahren. der Reife. Der Char 
racter Des Volta if übrigens nicht fo arg, als mancht Reiſende ihn 
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gefchildert haben. Am Ganzen herrſcht viel Gutmüthigkeit, drollige 
Zreuberzigfeit und nahahmens werthe Maͤßigkeit; bei_aller Leidens 
re höre man nur felten ven Ermordungen. Die Unfittlich: 
eit iſt hier nicht größer als in andern Haupsflädten, und der Hang 
ur Trägheit wie zum Genuffe 410 feinen Grund und feine Ent, 
chuldigung in der Natur des Sudend: 

Das Land der Meise, Luft und fipp’gen Fülle 

Bringe ähntich die Bewohner auch hervor. 

Taffo’s befr. Ieruf. I. 62. 


Neapels imgebung if reich an Wundern der Natur, Kunft und 
unzähligen Ueberrefien des Alterthums. Wir beginnen unfere Wans 
Derumg von der Abendfeite der Stadt, wo der Bergrüden des Poſi— 
lippo fih hinzitht. Seiner Schönheit, bei deren Anblick aller Bram 
ſchweigt, ſoll er den Namen verdanken (ufto rn maırEwr FR: Jun). 
Merkmürdig it die Grotte defelben, oder ein gemwölbter, Durch ihn 
geführter, mohl tanfend Schritt Tanger dunfler Weg, deſſen dir Als 
gen Dfter ermähnen, den aber Alfong A. erweitern, und der Micekönig 
Peter von Toledo pflafßern ließ. Ueher derfelben liegt in einen Gar 
ten das fosenannte Grabmal des Birgil, ein Columbarium mit 
mehreren Niſchen, worin ſonſt Urnen geftanden. Der Korbeer, der 
ehedem Darauf grünte, aber fein. Laub jedem Meifenden preis acben 
we AR ift ausgegangen. Den Weg durch die Grotte des Pofftlippo 
verzolgend arlaugt man bald an den See von Agnano, der mab» 
leriſch von Bergen eingefchloffen wird, unter welchen Derjeniae, auf 
melchern das Klofeer Camaldoli liegt, der höchſte iſt. Die Aus» 
figt von diefer Höhe, Die niemand zu erfieigen unterlaſſe, erfireckt 
fidy über die ganze Campania Selig meit hinaus über Die Inſeln und 
das Meer, und gehört unftreitig zu den erhabenfien, reichſten und 
entzückendfien der AXelt, Der Agnaner Eee befigt die Eigenſchaft, 
an einzelnen Ktellen aufzsumallen, ohne jedoch heiß I feyn. Im 
Sommer, mo aller Hanf der ganzen Nachbarſchaft in feinem Waſſer 
rn wird, ift die Luft bier außerſt ungeſund. An feinen Ufern 
efinden ſich ferner Die Schwirbäder von ©. Germano, verjchiedene 
Gewbolbe in weichen ein fchwefeliger Dunft aus der Erde emporfieigt, 
und die berühmte Hundsgrotte (Grotta del’ cane), deren Boden 
eine Schicht von Eohlenfaurer Luft bedeckt, in welche die Führer ges 
wohnlich einen Hund tauchen, und Ihn dann, wann er eben erfticken 
will, hervorzieben und an der freien Luft meieder zu fih kommen lafe 
fen. Dur tinen Hohlweg kommt man von bier in ein anderes, wile 
Des, von den leuko ailsen Felfen umfhlofenes Thal. Am 
Zuge diefer Berge trifft man die Ycqaua delle Pifciarelle, ein 
mit Geräufch aus dem Boden bervorquellendes, ſchwefelhaltiges, fehr 
warmes Woſſer. Bon der andern Geite der Felfen liegt die Gol> 
atara (Forum Vulcani, Campi, Phlegraei), ein höchſt merkwür⸗ 
iges vulEanifdyes Thal. Wahrikpeinlich tft cinft ein fenerfpeiender 
Berg bier — aber nicht vollig erloſchen. Unter dem 
Boden, der mit einer weißlichen Thonerde bedeckt iſt und beim Auf— 
treten erzittert, iſt alles hohl; aus allen Lochern und Ritzen dringen 
dichte Schwefeldaͤmpfe hervor, die im Finſtern leuchten ſollen; Der 
Anſatz des natütlichen Schwefels mit bünten, ſchillernden Farben an 
dem wilden Geſtein erhöht vollends das Grauſige dieſer Gegend. Wie 
man fie aber verlaͤßt und ſich gen Pozzuoli wendet, wird man 
wieder Durch alle Reize ſüdlicher Fluren und den Anblick des Meeres 
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entfhädigte. Man nähert ſich Pozzuoli auf den Reſten einer alten 
Straße und bemundert untermeges Bands lleberbleibfel ehemaliger 
Pracht, namentlid die Ruinen einer Pifcina (gemeinhin. Labyrinth 
genannt), eines großen Amphitheater, und der Thermen. Die alte 
Dia Kampana iſt zu beiden Seiten mit den mahlerifhen Trümmern 
alter Grabmäler eingefaßt, die arößtentheils aus Columbarien beftes 
ben und noch Spuren von Mablerei aufweifen. Die Stadt Pozzuoli 
liegt auf einer Eleinen Halbinfel und zähle ungefähr 10,000 Einwoh⸗ 
ner. Der Dom war einft ein. dem Auguſt geweihter Tempel und ent» 
hält noch mehrere antife Säulen; von einer Statue des Tiberius 
Fat ſich blos der überaus fchöne Piedeftal auf dem Markte erhalten. 
Bei meitem das fhönfte Andenken an Das römifche Alterehum zu Poz⸗ 
zusli machen die Ruinen eines Tempels des Jupiter Gerapig 
aus, der unter Domitian erbaut wurde. Nur drei Säulen von Ci» 
pollinmarmor fiehen.noch aufrecht und fihauen über ein Chaos ſchö—⸗ 
ner Bruchftücke traurig hin. Die fogenannte Brücke des Cali— 
gula im Hafen ku Pozzuoli beſteht aus einer Reihe von Pfeilern, Die 
aus der See hervorragen und mahrfheinlih Trümmer eined Mole 
ind. Bon der andern Seite der Stadt liegt der Monte-Bare 

aro (der ehemals wegen feiner köſtlichen Weine berühmt Mon 
Gaurus), an defen Fuß Eicero’s Akademie und Cumanum fans 
den. An dieſen reiht fi der Monte nuovo, melder 1538 in einer 
Pracht bei einem Erdbeben entffand und das nahe liegende Dorf 
Tripergole ganz su Grunde richtete. Bei Diefer Gelegenheit wurde 
auch der benachbarte Eucriner- See, deffen Auftern und Gijche 
bei den leckern Alten in fo hohem Unfehen fanden, faft ganz vers 
ſchüttet, fo daß er jegt nur einen Eleinen Teich ausmacht. Unfern 
von bier find die Schwitzbäder von Tritsla, aub Stufe di 
Nerone genannt, eine Reihe von Grotten, die ein erflickend heißer 
Dunft erfüllt, wohin viele Kranke aus Neapel wallfahrten. Durd 
die Höhle der eumanifchen Sibylle, deren Virgil erwähnt, ge» 
langt man vom Lucriner an den Averner Ste, der ein rundes, von 
waldigen Hügeln umfaßtes Becken darſtellt, welches wahrfcheinlich der 
Krater eines ausgeldfchten Vulkans if. Werfolgt man den Weg, 
längs dem Purzolanifchen Meerbufen, fo kommt man nah Baia, 
dem bei den Römern fo hochgefeierten Basä, deſſen Herrlichkeiten 
die alten Dichter nicht genug zu erheben mußten. No haben fich 
bier mehrere Ruinen erhalten , Die nicht fowohl Tempel, wofür man 
fie ausgibt, als vielmehr Reſte der berühmten Thermen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. In der Nähe liege der Lago di Fuſaro, der in diefer mp» 
shenreichen Gegend den Alten der Acheron mar (Acherusia palus' 
bei Virgil), und in der Gegend ——— dieſem und dem Avernus 
Euma, nur wenig Spuren des alten Eumä noch aufweiſend. Zwi—⸗ 
ſchen Baja und den Dorfe Bacola (das Bauli der Alten) trifft 
man auf die Pifcina mirabile, merkwürdige Reſte eines alten 
Wafferbehältniffes und die fogenannten Cento Camerelle (huns 
dert Kammern) eine Keibe von a2 bis 15 unterirdifchen Gemaͤchern, 
Die höchſtwahrſcheinlich zur Grundlage eines großen Gebäudes gehöt« 
ten. Geitmwärts von Bacola liegt ein See, Mare morto genannt 
und nur durch eine fhmale Enge mit Dem Meere jufammenbängend, 
an deſſen Ufer man die eipfäifchen Felder verlegte. An der dftlichen 
Spitze des Golfs von Pozzuoli endih llegt Capo Mifeno, mo 
ehemals cine Stadt war und jet die rärhfelpafie Grotta Drago» 
nara das erheblicpfte if. — Zwiſchen Eumo und dem Fluß Vulturno 
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giet man noch an einem großen Sumpfe, Lago di Patria, einen 
hurm-, Torre di Patria genannt, den man für das Grabmal 
Ecipio’s des Afrifamers hält. Wir wenden uns jet nach der Dft» 
feite Neapels, und betreten den Weg, der zum Veſub, nah Her 
culanum und Pompeji führe (man f. diefe Art.). Wir vermeis 
len indeß nur in dem drei Mialien von Neapel entfernten Luſtſchloß 
Borricı, defen Bauart hochſt geſchmacklos und obenein unbaltbar 
iſt; lächerlich war der Einfall, die Heerfirage mitten durch Den Hof 
gehen zu laſſen. Merkwürdig ifi bier die in »6 Zinimern enthaltene 
Sammlung von mehr als 1500 hereulanischen Wandgemöhlden; wahre 
ſcheinlich werden au) Die andern aus Herculanum gewonnenen Gchäße 
des Altertbums jetzt aus Gicilien, mwobin man fie vor der fransbli- 
ſchen Beſitznahme geflüchtet hatte, zurfichgefehrt feyn. In Eaferta 
bat Earl III. ein präctigeres Schloß durch Vanvitelli, erbauen laf 
fen das jmar dur feine Größe imponirt, aber mit feiner geiſtloſen 
Bleichrörmigfeit eher einem Hofpital und einer Gaferne, als einer 
fürſtlichen Wohnung gleicht. Herrlich if die Lage; einzia in ihrer 
Art und dem Fühnften Römerwerke vergleichbar ift Die berühmte Waf- 
ferleisung (Aqguedetto Garolino), melde ven Meilen meit 
das Wajfer vom Monte Taburno nad Caſerta bringt. Wenn das 
£and um Meapel einem blühenden Wundergarten zu vergleichen iſt, 
fo ift auch das Meer bier reicher als fonft irgendwo mit heiligen Rei— 
jen ausa fattet. Eine Fahrt im Golf von Neapel längs der Küſte 
eder na:h den Jnſeln gehört zu den bertlichfien Genüffen der ganzen 
italienischen Reife. Capri, welches fo munperbar din Blick feucht, 
ift entfernter (f. d. Art); bequem zu nähern Ausflügen liegen Die 
fleinen Inſeln Lazaretto und Niſida, und unten von Bala 
und Miſeno Procida und Iſchia. Wem märe dies romantıfale 
Eiland durch den Titan J. Pauls nie vertraut und werth! Und 
gewiß, der pbantafiereiche Dichter konnte als Scene für den glänzend» 
fien Theil feines Romans Feine reigendere Stätte erfinnen als bier 
die Wırftichfeit gewährt. Wignen, Gärten, Haine und Dörfer wech⸗ 
fein freundlich mit einander ab; in ihrer Mitte erhebt ſich wajefläs 
tifh der Berg Evomeo oder Nicolo, vormals ein Vulkan; doch 
feıt dem Jahr 1302 bat er den Frieden der ſchönen Inſel vicht 56» 
fidrt. Kranke finden in den biefigen Bädern Genefung, mie über 
haupt jeder nicht ganı Unempfängliche von bier und dem feften Kande 
eine Fülle von Erquickung und einen Bilderreihhthum initntmme, die 
ihm ven Aufenthalt zu Neapel und in beifen Umgebung ewig under 
geplih machen. xx. 

Trebelfierne, Nebelflecke, find gewiſſe, einen weißen Wal 
ben ähnliche Kleine Flecke, die man am geftirnten Himmel mwahrs 
nimmt und Die Durch das Fernrohr betrachter, cine dreifache Verſchie⸗ 
denbeit zeigen. Es find entweder einzelne in Nebel genüllıe Sterne, 
oder fie werden aus Eleinen Sterhaufen gebilüer, oder fir zeigen nichts 
als einen lichtähnlich ſchimmernden Nebel. Dies find die eigentuchen 
Nebelſterne, weiche die Aftronomen für Firßernivfieme halten, deren 
es unzählige in dem unermeplichen Weltenraume geben mag. Herſchel 
will nicht alle für Gterngruppen gehalten wiſſen. Man kennt ihrer 
ein Paar taufend. 

ebenionnen, Mebenmonde, eine Luftericheinung, menn 

neben der Sonne oder dem Monde noch mehrere Abbilver derfelben 
erfpeinen. S. Meteor. 

Nebenwohner nennt man die Bewohner folder Derter 
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auf der Erde, die unter gleichen Breiten, aber unter entgegengeſetzten 
Meridianen liegen. Sie haben einerlei Jahreszeiten, aber entgegen⸗ 
geſetzte Tageszeiten. 

Neo oder Neko, einer der berühmteften ägyptiſchen Könige, 
um das Jahr Bao vor Chr. Geb. Er machte fi berühmt vorzüglich 
durch feinen Verſuch, das mittelländifche Meer niit dem rothen durch 
einen Cangl zu verbinden, mas ibm jedoch mißlang. Nach einer als 
ten Naͤcrricht, die mir bei Herodot finden, follen Die Aegypter unter 
feiner Regierung Afrika umſegelt haben, Auch als Krieger war er 
anfangs glücklich und unterwarf fd Enrien und Paläftina; aber er 
wurde in der Kolge von Nebufadnegar befiege und verlor feine Er⸗ 
oberungen fämmtlich wieder. 

Neckarmeine, deren Vaterland die vom Neckar durchftrömten 
ten Fandfchaften find, find leichte, gefunde und wohlſchmeckende Weine. 
Die beſten Sorten wachfen im Wärtembergiſchen, im Badifchen und der 
Unterpfals, namentlich im Affenthal, bei Baaden, Durlach, Evburg, 
Gregingen, Mundelshbeim im Nedarıhal, Remsthal, bei Stuttgart, 
Guljberg, Wangen und Weinsberg. H 

Neefe (Chriſt. Gottlob), ein zu feiner Zeit gefchägter Komponift 
und Muflfdirector. Er war gebürtig von Chemnitz, (geb. 1748) und 
po in £eipgig Jurisprudenz, womit er unter Hiller Muſik ver⸗ 

and. Letzteres Giudium zog in der Folge allein iu Meigung an, 
befonders Da ihn Hiller in derfeiben ermunterte. Hierauf kam cr gute 
rüc nach Leipzig, machte mehrere Verſuche in der Fomifchen Operette, 
weiche Damals auf der deutſchen Bühne Eingang fand, und compo⸗ 
nirte einige Sammlungen Lieder, worunter eine Melodien zu Klopſtock⸗ 
ſchen Dden ( 17976) enthäle. Nachdem er Leipsig verließ, wurde er 
bei der Großmannfhen Operngeſellſchaft Mufifdırector der herzoglich 
Deſſauiſchen Geſellſchaft. Er bat einige muſtkaliſche Abhandlungen 
in verichiedene Journale gefchrieben. 

+ au Negative und pofitive Größen in_der 
Mathematik find foldye, welche einander in ſo fern entgegengeſetzt find, 
ats fie auf die einander entgegengefehten. Seiten des Judifferenzvunk⸗ 
tes fallen. Der Indifferenzpunft der Reihe aller möglichen Zahlen 
ift o. Drüce man nun 3. B. die Actioſchulden und die Paſſidſchul⸗ 
den einer Perfon in Zahlen aus; fo fallen jene auf die cine, Diefe 
auf die andere Seite der Null, jene find pofltive, diefe negative 
Groͤßen. Denkt man ſich einen Winkel, Deifen einer Schenkel um 
den Punkt der XVinfeljpige herum beweglich iſt; fo laſſen fich durch 
deſſen Bewegung alle im Slä@enraume mögliche Winkelgrößen dar» 

ellen. Der Indifferenzpunkt dieſer Grdßenrcihe ift der Zufammenfall 
eider Schentel in eine gerade Linie. Auf beiden Seiten deſſelben 
Lauf beiden Seiten des unbeweglichen Schenkels) werden nun Win— 
kel Durch Die Drebung des beweglichen Schenkels dargeficht, uno in 
der Marbemanf oft als pofitive und negative Größen betrachtet. 
Ueberhaupt wird ein Winkel bald als ge pringend, bald ale bohl 
angefeben, und nad Graden ausgemeſſen. ie Grade der Hhhlung 
und die Grade des Borjprungs bevingen einander wechfelfeitig; 45 ® 
Hdblung geben auf der entgegengefigten Seite 3159 Dorfprung (an- 
gle saillant). Eine geihlojjene, geradlinige und gesackte Figur 3. 3. 
bat innere und äußere Winkel, und wo in der Mathematik von bei» 
den die Rede iſt, Da nennt man, oft nach willkührlicher Annahme, 
Die eine Art pofitive, Die andere negative Winkel, und bezeichnet fie 
wit — und — (plus und minus), um fie in der Vergleichung nut 
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zu vermechfeln. In demfelden Verhältniſſe ſtehen in der Mechanik 
Laſt und ft (am Hebel), in der Statik Druc und Widerftand ꝛc. 
Die höhere Arithmetik Dehne die Lehre von den vier Rechnungsſpecies, 
Addition, Subtraction, Multiplication und Divifion, auf die Rech⸗ 
nung mit pofitiven und negativen Grbfen aus, meldes denn Das 
Hauptfundament der fogenannten Bucſtabenrechenkunſt ausmacht Die 
anze fruchtbare Lehre von den vier Rechnungsfpecies mit Größen vers 
Mledener Zeichen ift in folgenden allgemeinen Formeln enthalten: (-- a) 


— —52— —a — b. (—a) +H(+b)=b—a (-+a) 
(—b) =a-+tb. (—a) -(+b)=— (a +b). sermer:! 
ax —b=— (a x<b a: — b==- (a:b). 
ind hingegen in der Aufgabe die Zeichen gleich ; fo ıft Die Addition 
ganz mie im der gemeinen Rechenkunſt, und das Aggregat (die Eums 
me) behält das Zeichen beider Größen. Eben fo in der Gubtraction, 
wenn Das Kleinere von dem Grbperen fubtrabirt werden muß. 
das Grdfere von dei Kleineren zu_fubtrahiren ; fo fucht man blos 
nad der gemeinen —— die Differenz ohne Ruͤckſicht auf die 
Zeihen, und gibt ihr dann Das Entgegengefekte. In der Multiplis 
cation und Divifion geben gleiche — 5*— das Product und den Quo» 
tienten allezeit pofitiv. Sind die Zeiyen —, fo if dies von ſelbſt 
Har, find fie —, fo folgt es aus dem firengen Begriffe der Multi— 
plication und Dipifion, nach welchem eine verneinte Größe mit einer 
verneinten multipliciren oder dividiren nichts anders heißen Fann, als 
jene mit diefer unter Aufbebung der Verneinung multipliciren oder 
dividiren. Die WVergleichung Diefer Lehren der höheren Arithmetik 
mit denen der — Rechenkunſt iſt geeignet, über das Weſen der 
Begriffe von Satz und Gegenſatz, von Wechſelbedingung und von 
Relativität die Whilofophie aufzuklären, welche überhaupt In Der neueren 
Zeit um fo leichter in Das Leere ſich verirrt, je mehr fie von der Mes 
shode der Matheſis ſich entfernt. A. Mnr. 
Nehemtah, ein vornehmer und frommer Hebräer, der in der 
Sefangenfchaft geboren, aber von Artarerres Longimanus sum Munds 
Denken ernannt worden war. Er benusse feinen Einfluß zum DVors 
tbeil feiner unglücklichen Landsleute, deren Wohlthäter er ward. Auf 
feine Bitte ward er als Statthalter nach Jeruſalem geſchickt, mit 
dem Auftrage, die Mauern und Thore bei diefer Stadt mieder aufs 
bauen zu laffen. Nicht ohne Schwierigkeiten, die theils aus der Ar- 
wuth der niedern Bolksclaffen, theild aus den Gegenwitkungen Der 
Moabiter und Ammoniter bervorgingen, erreichte er feinen Zweck bin» 
nen smweiundfünfzsig Tagen. Darauf traf er Maafregeln, Die Stadt 
mit mehr —————— zu bevdlkern und wieder zu ihrem vorigen Glanz 
zu erheben, mag ihm ebenfalld wohl gelang. Auch traf er viele ans 
dere nüßlihe Einrichtungen. Nachrichten darüber gab er felbfi in 
einem Buche, welches von jeher zum jüdifchen Canon gerechnet wor⸗ 
den ift und als eine Kortfegung der im Buche Esra enthaltenen Er» 
sählung anzufehen if. Es umfaßt einen Zeitraum von 49 Jahren. 
Meipperg (Graf), Faiferlich biſterreichiſcher Feldmarſchall Lieutes 
nant, bat 2 ſowohl durch diplomatifhe Verhandlungen als durch 
—— den letzten italieniſchen Feldzügen ausgezeichnet. Am 
yı. “Jan, ıdız ons er mit Murat, damaligem König von Neapel, 
eine Dff» und enfiv- Allianz; ab, durch welche ſich letzterer vers 
bind lich machte, mitt einer Armee von 30,000 Mann die Alllirten zu 
unterfügen. Im Feldzuge von 18165 commandirte er eine Divifion 


102 | Neiſſe Nepaul | 


egen Murat und trug zu dem glänzenden Ausgange dieſes kurzen 
eldzugs Durch die Klugheit feiner Dispofitionen melentlich bei. Nach 
der Befignabme der Hauptfiadt wurde er vom Dbergeneral Grafen. 
Bianchi zum Commandanten von Neapel ernannt, jedoch bald nad 
er zu dem Öfterreichifehen Corps, welches das füdliche Frankreich be» 
ent hatte, verfeßt, Er zeichnete fich bier Dur energiiche Maafreo 
ein aus; fo ließ er in Nimes und der Umgegend die ganıe Beopls 
erung entwaffnen. Späterhin murde Neipperg nah Parma zur Erje 
Aal "7 Marie 5— abgeordnet. 
eifſe, fchlefiiches Fürſtenthum, wovon der größere Theil preu⸗ 
diſch if, und zu dem Regierungsbesirfe Oppeln, der kleinere Theik 
| B* bfierreichifchen Schleften gehört. Der jedesmalige Biſchof von 
Breslau befitzt diefes Kürftenthum als ee Die Haupt» 
ade, welche gleichfalle Neiffe heißt, Liegt in dem preußischen Antheile 
iefes Fürftenthums, und if eine der michrigfien Feſtungen Des preu⸗ 
giihen Staates, am linken Ufer der Neiſſe gelegen, wo fie die Biela 
aufnimmt Die Friedrichsſtadt zwiſchen der eigentlichen Feſtung und 
dem ort Preußen ift allein Föniglich,, die ganze übrige Stadt aber 
biſchoflic. — Neiſſe enthält 600 Häuſer und 7800 Einwobner. 
Die Feſtungswerke find ſehr weitlauftig, und werden hauptiächlich 
wegen ihrer vorerefflihen Waffergräben für die flärtfien in Scleſien 
gehalten; auch Bann dur eine Schleufe Die umliegende Gtgend une 
ger Waller gejeht werden. Das Fort Preußen und eine. kaſemattirte 
Batterie, die mir der Feſtung verbunden find, beherrfoyen die Höhe 
enfeits ber Neiſſe volltommen. Unter den fünf catholiihen Kitchen 
er Stadt ift die Stadtpfarrfirche Die merfmürdigfie. Sit hat ein 
majeftätifch hohes Gewoͤlbe, welches auf ungewöhnlich dünnen Pftis 
Iern ruht, und enthält verfgiedene gute Gemäblde. Die inwendig 
ai Fresco gemahlte Kreuzkitche enthält ebenfalls gute Gemählde.. Auch 
das vormalige efuiten » Eollegium iſt ein Ichönes Gebäude. Man 
finder ferner hier ein fürſtbiſchoͤliches Schloß, ein catholiiyes Gym⸗ 
nafium, die fürfkbifhöfiche Mediatregierung, eine ebangeliſche Kirche, 
ein anſehnliches Hofpital und ſechs Kafernen. Die Hauptnaprung der 
Einmohner beficht in einem farfen Gemüſebau, Bierbrauerti, Brannt⸗ 
meinbrennerei, und Handel mit Garn, Gerraide und Wolle, Unter 
Den zahlreichen Handwerkern befinden ſich auch viele Leinweber, Tuch⸗ 
macher und Strumpfftricker. 

Nepaui oder Nepal, ein aſtatiſches Land, welches man ges 
möhnlich zu Hindoftan rechnet, und erft Durch Die neueſten Kriege mit 
dem Rajab oder Beherrſcher deſſelben bekannter geworden iſt, welche 
die dritten von ihren oſtindiſchen Beſitzungen aus gegen Denfelben 
geführt haben. Der Rajah wurde 1815 von dem britsuichen General 
Si Davıd Ochterloup Üüberrafcht, welcher fchon am ad, Februar vor 
Mukwampoor, der Hauptfeſtung der Nepaleſen, erichien. Sie wichen, 
wollten zwar am agfien die aufgegebenen mwichiigen Anhdhen wieder 
‚nchmen, murden aber mit Berluft surückgefchlagen, und am fölgenden 
Tage eroberre die brittiſhe Arnıee die Vormauer von Mukwampoor, 
Das Fort Hurriapor, mit Sturm. Dur dieſes ſchnelle Vordringen 
beendigre der General Ochterloup einen Feldzug, deſſen Erroig bei den 
unter den bristifhen Truppen herrſchenben Krankheiten zweideutig 

Hien, und nöthigie den Rajah, Mahara, Sah Bikam Gab, ſich zu 
em ſchon früher von jenem Bruder unterzeichneten Frieden, den er 
aber bisher nicht harte ratıficiren mollen, zu bequemen, wodurch Die 
Kette von Foris an der ſüdlichen Grenze nebft mehreren Difiricten an 


Nephthys NRepos 4168 


die sftindifche Compagnie abgetreten und berfelben die Marfchroute 
ah Nepal nah Ehina verfiattet wurde. Auch verfprach der Raiah, 
sit merer Europäer noch Nordamerifaner in feine Dienfte zu nehmen, 
der Rajah son Nepaul befigt auch nod) die Ghorkaländ:r, melche 
ügentlih Das Stammland der jegt regierenden Dynaſtie find, denn 
hd 1763 fand Nepaul unter verichiedenen Nemwarfürften, denen aber 
bar die Ghorfafürften die Herrichaft enır'ffen wurde, Nepaul ſelbſt 
it ein 4000 $uß hohes angenehmes Alpenland zwiſchen zwei gegen 
Nerden und gegen Süden mit tinander parallel laufenden Gebirgen, 
und grenzt gegen Norden und Dfien an Diber und gegen Süden und 
Reften an die brittiſchen Befigungen in Hindoſtan, zur Präfdentfchaft 
Calcutto gehbdrig, und an Rasbutenfürftenthümer. Da es von allen 
Sriren mit Gebirgen (gegen Norden zuebt ſich befonders das Hımals 
Ichgebirge, welches man für das hödyfte auf Der Erde hält) umgeben 
it, ſo kann man nur durch Gebirgspäffe in diefes Land eindringen. 
Diefe Abgefchievdenbeit von den Übrigen Ländern ift Daher auch die 
Urfahe gemejen, daß bisher dies Land den Europäern fo wenig ber 
kanı war, Man braucht von der bengalifihen Ebene von Behar aus 
dei bis vier Zagercifen, die Bränsgebirge zu erſteigen. Dann ger 
langt man’ su Dem Hochpaſſe, von welchem aus man das Shalland 
son Nepaul, die reichſie Schweiztrlandſchaft, erbuckt. Dir Boden 
# fruptbar und zut bemäitert, das Elıma’ beiier und gefund, im 
Commer, menn die Sonne non Den hohen Bebirgen abprallt, ſehr 
tig. Der Winter bringe wenig Froſt. Mie weht der Nordwind in 
dieſen Thälern. Die Japreszeiten find diejeiben, wie ım höhetn Hin» 
deſtan; nur fangen die Regen früher an. Die Producte find: indis 
ide Hausthiere, vorirefflicher Honig, Rei, Ingwer, Epejtreien, 
Dt, Baummolle, Kuprer, Euren, Jaſpis, Marmor und Bersfrpitall, 
Die Hauptclajjen der Einwohner befichen aus Hindus und Newars, 
melde leeren wahrſcheinlich von mongholiſcher oder chınefiicher Ab» 
kunst find, Außer Diefen beiden Haupiclaffen gibt-es noch verjchies 
ne andere wenig bekannte Stämme. Die Einwohner zeichnen ſich 
darch Einfachhert Des Charakters und der Sitten uus, vornehmlich 
he Newars, großtentheils Handwerker. Die Religion der Einwohner 
zeicht wenig von der Der Hindus in Bengalen ab. Auch herrſcht die 
waufame Sitte, dag fidy die Frauen mir den Leichnamen ihrer Mäns 
ner verbrennen. Die Hauptiprachen find die nepalifche, Die viel Achne 
lichkeit mit der Hındufprage hat, und die Nogarı, die noch Älter 
als die Sanstritta feyn fol. Die Induſtrie befteht in Bertertigung 
srober Baummollenwaaren und Eiſen und Stupferarbeien. hre 
Meier, Gäbel und Degen find gus; fie zeichnen fih im WVergoiden 
aus, und giegen für ihre. Zempel große Glocken. Aus der Rinde 
einiger Bäume und Pflanzen machen fie Papier, und deftilliren_ Brannte 
mein aus Reiß und Wein. Der Haͤndel zwiſchen der englifa) : oftin» 
diſchen Compagnie und Tibet wird durch dieſes Kand berieben. Die 
Regierung iſt deſpotiſch, aber gemäßister, als ın andern Kändern 
Aliens, Das reguläre Heer zählı ungefähr 7000 Mann, melge um 
Theil mis Zlinten bewaffnet find, und fih durch Tapferkeit ausscıche 
nen. Die Haupritadı des Landes heipt Kharmandu, am Bijymutty, 
mit 50,000 Einivohn'rn. | 

Nephthos, eine Ägpptifche Gottheit, die Schmwefter des Dfiris 
und der Yfis, und Gemaplin Des Zophon. Sie zeugte mit Dfiris 
ben Anubis. 

Nepos, f. Cornelius Nepos. 4* 
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Nerva, Domitians Nachfolger auf dem rbmifchen Kaiferthron, 
einer der tugendhaftefien unter Den Imperatoren. Er befleidete früs 
ber ſchon das Eonjulat, und war tin Mann von gebildetem Geifte, . 
auch nicht ohne Dichtertalent. Er hatte wirklich die Abficht, fi den 
Ruhm eines guten Kegenten zu erwerben; leider aber war er ſchon 
ein Greis, als er im Jahre Roms 849 den Thron beſtieg. Doc 
machte er manche mohlthätige Verordnungen, forgte für die öffentliche 
Nude und die Handhabung der Gerechtigkeit, und nn. die 
Armen. Gleihmwohl waren Diele unzufrieden mit ibm, beſonders 
von den Goldaten der mag, und es bildete ſich fogar eine Vers 
0 SE ihn. Er fiarb, nachdem er nicht viel über ein Jahr 

8 atte, 

Meifelrode (Graf Earl Robert), Minifter» Staatsfekretär 
Eh Mai. des Kaifers Alerander, ift gegen 1760 in Liſſabon, mo 
ein Vater fih als ruffifher Geſandter befand, geboren. Er erhielt 
unter Gedicke's Leitung in Berlin feine Bildung, machte dann 
verfchiedene Reifen und trat hierauf unter Paul, der ihm günſtig 
war, in die militärifche und diplomatiſche Laufbahn. In dem jahre 
1806 war er nody als Legationsfefretär bei der ruffiichen Gefandtichaft 
im Haag. Alexander zog ihn nach dem preufifchen Kriege in feine 
Nähe und beehrte ihn mit dem größten Mertrauen, befonders von 
der Zeit an, wo neue Spannungen mit Frankreich eintraten. In dem 
Feldzuge ‚von 1812 — 1814 verließ er den Kaiſer nie, der ihm Die 
wichtiaften Gelchäfte übergab, und ihn förmlich zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannte. Am 15. Juni 1813, nachdem 
er früher Den unbekannt gebliebenen Frieden von Kalifch mit Preus 
fen abgeſchloſſen hatte, ſchloß er in Reichenbach mit Lord Cath⸗ 
cart einen Subfidienvertrag ab, dann mit dem Fürften Metter» 
nich den wichtigen Zractat über den Beitritt Defierreihs zur großen 
Coalition. In Chaumont unterzeichnete er am ı. März ıdı4 für den 
Kaifer Die fogenannte Duadrupel- Allianz. Neffelrode und Graf 
Par befamen am ag. März die wichtige Sendung, Paris zur Ueber⸗ 
gabe aufjufodern, und von dem Erftern waren fämmtlidhe Declaras 
tionen contrafignirt, melche in diefem ewig wichtigen Zeitpunfte von 
Alexander ausgingen. Auf aleihe Weile nahm er fpäterbin an 
den Unterhandlungen auf dem Wiener Eongreffe Antheil, obgleich in 
diefer Zeit Capo D’Aftria eigentlicher Minifter der auswärtigen Ans 

elegenheiten war. Gegenwärtig befleider Meffelrode den wichtigen 
often eines’ Staatsfefretärs, 

Neffeltub, Netteltuch, if der deutfhe Name für das 
franzöſtſche Wort Mousseline (f. d. Art... Man machte ehemals in 
der Sicardie aus den großen Brenneffeln, die wie Flache behandelt 
wurden, eine graue Leinwand, die aber jeßt nicht mehr gefertigt wird, 
Eben fo machte man auch ehemals in Deutichland und in der Schweiz 
Neffelswirn und Neffelgarn. 

\ eu:Albion, eine Landfchaft am Auftraloccan, melde die 
Küfte des großen Miffurilandes oder Louifiana’s ausmacht und vom 
den Nordamerifanern zu ihren Befisungen gerechnet wird. 

Neu-Britannten, ı. der Name son Labrador, f. d. Art.z 
2. eine zu Auftralien gehörige Infelgruppe, welche im Norden der 
£ouifiade und bfilih von Neu Guinea liegt, wovon fie durch die 
Dampiersftraße aetrennt wird. Sie erfiredt fi vom 29 bis zum 
69 30’ füdlicher Breite. Die Holländer Le Maire und Schouten ent» 
deckten zwar fihon 1617 einige von diefen Inſeln, aber vorzüglich be= 


| 
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lannt wurden fie durch Den Dat Dampier in Jahre 1699. Noch 
genauere Beſtimmungen über dieſe Inſelgruppe verdanfen mir dem 
Reatumfeglier Bougainville und Der Dentrecafteaupfchen Erpedition, 
melche in den “jahren 1792 — 3 unternommen wurde. Außer vielen 
Hleinerm Inſeln gehören Die grögern infeln Neu, Britannien, Ste⸗ 
3, Reu⸗Ixrland und Neu» Hannover dazu. Die Producte dieſet 
fein find: Hunde, Schweine, Tauben, Papageien. viele Fiſche, 
namwer, Muscarbäume, Pfeffer, Kokognüflt, Dams, Piſang, Zucker⸗ 
gabe, Brotfrucht, Guaiaven 2 Die Inſel Neu» Britannien ift die 
größte von diefen ſaͤmmtlicht Inſeln, und die Südfüfte derſelben 
echt fi über achtzis ME im meit. Das Land if von Bergen 
durchfchnitten , Deren Gipfel ich in den Wolfen verlieren; allein Die 
ufer liefern den fhönften Anblick vom der Welt, indem fie mit (chd» 
nen Bäumen gejiert und mit einem reisenden Grün befleidet find. 
Der Boden ſcheint fehr fruchtbar, und ift von anmutbigen Thälern 
und Bäcen durchfehmitten. Die Einwohner find miätrauifche und 
perrärberifche Papuas, don gelblicher Farbe, groß, mit langen, fhmars 
sen, molligen Haaren, fehr lebhaft und fireltbar, und haben regel» 
mäßlaen Anbau und fchöne eingehegte Pflanzungen von Pifang, Yams, 


c. 
ren» Ealedonien, eine 325 Quadratmeilen are auſtrali⸗ 
ſche Inſel, weicht Cook auf feiner zweiten Entdeefungsreife im Jahre 
auffand. Sie iſt feitdem nur vom Admiral Dentrecafteang be 
fucht morden , der die Weſtſeite Derfelben anfgenommen bat. ie 
liegt vom 20° bis 22° 30° der füdlichen Breite und vom 182° bis 
185 © dfiliher Länge, ff 55 bis 60 Meilen lang und 20 bis 15 Meis 
jen breit. Die füdlichen, mefiliden und nördlichen Küfen find mit 
furchtbaren Felſentiffen umgeben, welche den Zuaang bis Ieht unmdgs 
lich gemacht haben; blog an der Oftfeite fannen fi die Schiffer niit 
meniaer Gefahr der Küfte nähern, obgleich auch da ſich mehrere Co⸗ 
rallenriffe zeigen. Eine fortlaufende Kette von Bergen, die ſich ſtu⸗ 
meife 3200 Fuß hoch erheben, durchzieht die ganze nfel, und wird 
nur an einigen Stellen durch Thäler unterbrochen. ar Ganzen bat 
die Infel ein traurigee und einfärmiges Anfeben. Außer den gewoͤhn⸗ 
fihen auftralifchen Produkten gibt es auch hier Yranaten, Sandſtein, 
Asbeſt, Seifenftein, Serpentin umd man vermuther bier auch Metalle. 
Die negerartigen Einwohner diefer Infel haben in der Phnfiognomie 
niet Achnlichkeit mit den Bemohnern von Dan:-Diemend-Land. Sie 
eben faſt gan; nadt und tragen nur einen Strict um die Mitte des 
Seibes. Sie bauen Yams, Arum, — und Piſangs, welche 
ĩetztere man in regelmäßigen Alleen gepflanzt fand; aeniehen aber au 
eine Art groptr ſchwarzer Spinnen, melche fie auf Kohlen rdften, 
und effen felbfi Stüce von einem meichen Spedftein (Steatit). Auch 
and &oof die unläugbarfien Anzeigen, daß fie das Fleiſch ihrer er» 
hlagenen Feinde verzehren. Ibre Wohnungen gleichen in der Form 
einen Bienenkorbe, und find inmendig mit Matten bon Kokosblaͤttern 
bedeckt. Die ardfte Induſtrie ſcheinen die Einwohner auf Verferti⸗ 
ung der Waffen zu sermwenden. ie haben Feine Bogen und Pfeile, 
fonden nur Gagaien oder Lanzen, die bis fünfzehn Fuß lang find; 
iefe werfen fie mit ziemlicher Kraft und Sicherheit wittelft eines 
etaftifchen Strids, den fie um die Mitte der Lanze legen und mit 
dem Daumen sinen Schneller geben. Sit baben auch Streitfolben 
von fehr hartem Holze, die zum Theil artig gefchnigt und polirt find. 
Endlich bedienen fie ich auch der Schleudern, und runden AU diefem 


ur 
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Behufe die Steine mit befonderm Fleiße. Weber den Charakter der 
Neu -Caledonier weichen Die Berichte der beiden Geefahrer, welche 
Die Intel beiuchten, von einander ab. Cook fchildert fie ale autam 
tig, ohne Miftrauen und treundlich zunoriommend. Dentrecafteaug 
— fie als freche Diebe, wild und ſſreitſüchtig und als Men» 
chenfreſſer. A 
Reu:@ranads, f. Südamerika und Weftindien. 
Neu: Buinen, große auftrakifehe Inſel, melche füdlıch durch 
die Torresftraße von Neu Holland, und dfili durch die Dampiers- 
firafe vom Archipel Nreu-Britannien geſchieden wird. Dbgleich Diefe 
nfel unter allen Ländern Auftraliens am frühefien entdeckt wurde, fo 
ih fie doch bis jetzt noch fehr unbefannt.. Man weiß nicht, ob fie 
aus einer oder mehreren Inſeln befiebt. Nur Forrefi legte ſich in ei⸗ 
ner Bai an dem nördlichen Ufer vor Anker, und Cook landete an 
der Südfüfte. Dampier, Garteret, Bougainpilfe, Dentrecaſteaux, 
welche dieſe Gemäffer befubren, traten nicht and Land, fondern be» 
uchten nur einige benachbarte Inſeln. Le Maire und Schouten, welche 
en ardhten Theit der Nordfüfte rn harten mehrere Zuſam⸗ 
menfünfte mit den Eingebornen der benachbarten Inſeln, aber lan⸗ 
deten auch nicht auf der Hauptinfel. Man Fann daher die Größe 
Derfelben bloe vermwiben, und ſchätzt fie gemähnlich ‚auf 13,000 Dun» 
dratmeilen. -Die Mordfüfie bat mit allen ihren Ausbeugungen wahr⸗ 
einlich eine Länge von 450 Meilen. Ganz Neu: Buinen erftreckt 
ch vom Aeqguator bis zum 109 füdlicher Breite und vom 1489 big 
sum ı70@ bfilicher Länge. An dem mefilichen Ende deſſelben liegen 
mehrere Eleine Tinfeln,, die im Zufammenhange mit den moiuffifhen 
infeln Reben. Die Küften erfheinen hoch und besgig. “im Innern 
ſeigen fih hohe, zum Theil mit ewigem Schnee hedeckte Berge und 
rauchende Vulkane. In einigen Gegenden erheben. ſich Gebirge in 
dreifacher Ordnung über einander. Don welcher Art Diefe Gebirge 
eyn mögen, welche Schäße fie enthalten, ift zur Zeit noch völlig uns 
efannt. Es 3, eine alte Sage, daß bier Gold zu finden ſey; indefs 
ſen haben die Schiffer keins gefeben. Die Producte bejiehen in Schwel⸗ 
nen, Hunden, Paradies- und Promeropsbögeln, Tauben, Papageien, 
Meergänfen, Fiichen, Gemürznelfen, Ingwer, Muskatnüffen, Kokos, 
Berel, Sage, Brorfrüchten, Pifangs, VPlatanen, Bambus x. Die 
Einwohner achdren zu der negerartigen Race, und haben aufgemworfene 
£ippen, platee, breite Nafen, einen großen Mund, große Augen und 
*8 end ſchwarzes Wollhaar. Sie find ſtark gebaut und haben eine 
ehr ſchwarze, raube Haut. Sie gehen faft nadt, Einen dünnen Zeug, 
weicher aus den Faſern der Kokosnüffe verfertige wird, und einem 
groben Tuche ähnlich if, binden fie vorn um die Mitte des Leibes, 
und fchtagen ibn nad hinten zwiſchen Die Schenkel durch zurüd. Die 
Wohnungen find auf Pfählen gebaut, und aus Denfelben geht eine 
lange Art von Brücken, fo weit als die Fluth zu fieigen pflegt. Eine 
ſolche Wohnung dient für mehrere Familien. Der Bansrath beficht 
in einigen Matten, einem SHeerde, einem irdenen Zopfe ꝛc. Die 
änner fcheinen Ach blos mit Jagd und firiegen zu befchäftigen. 
ie baben Pfeile und Bogen von Bambusrohr. Eine gar fonderbare 
Waffe bemerfie Cook in einer Gegend bei den Einwohnern, indem fie 
Furze Stocke in der Hand hatten, welche fie zu heiden Seiten ſchwent⸗ 
gen; in demfelben Augenblicke fab man Feuer und Rau, wie wenn 
eine Zlinte ati wird, aber es gab Eeinen Knall und dauerte 
wur Zuris Zeit, Dusch die Ehinefen, welche mis den Einwohnern 
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Sandel treiben, fcheinen einige Gebräuche der Meligion des Fo bier 
Eingang gefunden zu baben. Die Reiſenden unterſchelden dreierlet 
Arten von Finwohnern, nämlich Papuag (von der neatrartigen Race), 
Haraforas, die auf Bäumen im Innern der Infel leben follen, und 
 Badfchuer oder Dran« Badfchus, ein manderndes Fiſchervolk, die 
tbeils an den Mundungen der Flüſſe, dicht an den Küften, tbeils auf 
8 en Anfeln leben, und ſich mir dem Fifchfange be» 
Aftigen. 

* Neusdolland, das Eontinent Auftraliens (f. d. Art.), und 
die groͤßte “infel der Erde, bat ihrem Namen von den Holländern, 
die man gemdhnlich für die Entdecker derfeiben hält, aber mit line 
recht, denn es ift muhrfiheintich, Daß dies Kontinent beinahe ein Jahr⸗ 
bundert früher von den Portugieſen entdeckt wurde, als Die Holläns 
der Die Küſten deſſelben defuhren. Mew- Holland liegt zwiſchen 130 ? 
bis 719 öftlicyer Länge und jwifhen 100 37° bis 399 füdlicher 
Breite, wird durch die Straße des Torres don Neu Guinea (Mopon 
es nur dreißig Meilen entfernt ifi) und Durch die Baſſesſtraße vom 
Ban Diemensland geichieden, und an feinen nördlichen, meftlichen 
und ſadlichen Küften vom indifchen, und an feinen Öflihen Küften 
vom fogenannten ftillen Meere oder dem großen Dean unıfloffen. Die 
Größe wird auf mehr als 150 000 Quadratmeilen geſchätzt, iſt alſo 
wenig von der Größe Europens verſchieden. Man Eennt nur ichmale 
Küſtenſtriche dieſes großen Landes. Miele Gegenden der Küſte erlau—⸗ 
ben vwegen Untiefen oder heftiger Brandungen den Schiffen keinen 

sang. Einige Küſten haben ein raubes, unfruchtbares Anſehen; 
andere enthalten große fruchtbare Strecken, wo Pflanzen und Thiere, 
Die dabin verfegt worden find, trefiich gedeihen. Das Innere if faft 
ans unbefannt , und zeigt viele Gebirge, von welchen man nur Die 
Jauen Berge Eennt, eine im Weften der brittiichen Kolonie von Nor» 
den nach Süden fortfireichende, wilde Gebirgsfette, Die jedoch Die Schnee⸗ 
linie nicht erreicht. Sie bietet Überall unzugangliche Schluchten, fehr 
hobe und fteile Felſenwände und fchauerlicye Abgründe dar, die bid« 
ber das Vordringen unmöglich machten, Allein feit 1815 If es den 
Britten gelungen, von ihrer Eolon:e Sidney aus, dieſe Gebirge zu 
überfeigen und 500 englifche Meilen weit von der Küfte ins innere 
einsudringen, mo fie fruchtbare Gegenden gefunden und auch eine neue 
Stadt, Batburfi genannt, angelegt baben. as Klima if im Gan« 
en angenehm und dem Menfen zochſt zuträglih. Oft ift die Hitze 
Im Sommer auferordentlih. Im Winter fallen heftige Negen. Auch 
Stürme find nicht felten, und Donnerwerter find beinahe u allen 
Kabresziten ouferordentlih haufig und heftig, auch Erdbeben bat 
Han gefpürt. An großen Strömen fehlt es fehr. Als der größte war 
bisher der Hamfesburp bekannt. Kürzlich jedoch haben die “Dritten 
einen Fluß der erſten Groͤße entdeckt, Der eine Gegend von ungemei⸗ 
ner Schönheit durchftrömt, die reich iſt am fettem Boden, Kallſtein, 
Schie er und gutem Bauholze. Die Dritten nennen Diefen Fluß Lach: 
lan, und man glaubt, daß es der fihon früher nad den Quellen ri 
entdeckte Fluß Macquari if. Dieſer neu entdeckte große Fluß iſt 
ſchiffbar und nimmt mehrere beträchtliche Flüſſe auf. Es wird jet 
eine neue Expedition ausgerüftet, um den ganzen Bart die es Fluſſes 
3 entdecken, der für das Land von unendlicher Wichtigkeit werden 
ann, An Meerbufen, Baien und Buchten fehlt es Neu s Holland 
nit. Dir größte Meerbujen ift der von Earpentaria, der ih an 
der Mordhüfie befinder, und do Meilen breit und ao Meilen lang 
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if. Die Producte find: das Känguruh, der Wombat, dag Schna⸗ 
beithier,, die Schweifthiere, der Dingo oder neuholländifh: Hund, 
Das — —— fliegende Eichhorn, Die Beutelmaus, Papageien 
ber neubolländiihe Caſuar, Die prächtige Manura, das weiße Waſ⸗ 
ferbuhn, ver fhmarze Schwan und andere Vögel, an den Küften Stes 
Elephanten, Haififche,, Wallfiſche, Robben, ee Perlmu⸗ 
ſcheln; aus dem Planzenreiche Palmkohl, Gago», feffermüng », 
Forhe und gelbe Gummibäume, eine Art Mahagonnbol;, eine neue 
Art von Kajaputbaum, Pams, wilder Flachs 2. Man bat auch 
Spuren von Eıfen umd Kupfer, Granit, Porphor, Bafalt, Kalkkein, 
Steinkohlen, die in Bengalen und auf dem Morgebirge der guten 
Offnung abgefeßt werden, und Steinfalz gefunden. In den europäls 
hen Kolonien gedeihen fehr aut die europäiichen Saustbiere, Getrai= 
earten und Gartengewächfe, Doft, Wein, Zabaf, der dem meftin« 
diſchen nichts nachgibt, edle Sudfrüchte, Hanf, Flachs und aus der 
* Zone hieher verpflanzte Gewächſe. Die Ireinwohner fteben auf 
er miedrigfien Stufe der Ausbildung, und gehören zu der negerars 


tigen Race. Sie gehen nackt oder leicht mit Thierfellen befleider, 


dersehren faft alles roh, fehlafen meift unter freiem Himmel, oder im 
einer erbärmlihen Hütte, oder verfriechen fi in Feifenhöhlen, und 
sieben ihre meifte Ra ung aus den Slüffen und dem Meere. Die 
Oſtkuſte von ——— beißt Neu» Süd» Wallis, und bier haben 
die Britten feit 17 7 eine Verbrecher» Colonie angelegt, die fih nach 
und nach fehr erweitert hat, fo daß jet mehrere Städte und Derter 
fi bier befinden, und ein Gouvernement von 3300 Quadratmeilen 
entſtanden, welches kürzlich durch die Ueberſteigung der blauen Gt» 
birge noch mehr vergrößert worden ift, und mosu auch die Colonien 
auf Ban-Diemens Fand gehhren. ıdı7 zählte man 20,379 Einwoh⸗ 
ner, Davon 3214 in Ban» Diemens+ Land. n Neu» Sud+ Wallis 
waren 27,450 Acres Land bebauet, und an Vieh zählte man 2850 
ferde, 38.650 Stück Rindoieh, 66,700 Schafe und 11,400 Scheine, 
ie Hauprftadt dieſer Eplonie heißt Sidney, to auch Fürzlich eine 
Banf errichtet worden if. Diefe Stadt liegt an der Südfeite der 
herrlichen Port» Gacfons» Bai, ift der Sitz des Gouverneurs, und 
bat einen Hafen, eine Sternwarte, Magazine, 250 Häufer und a6oo 
Einwohner, melche mehrere Sabrifen, befonders in Leinwand und 

Zub, unterhalten, 
Neu Schottland ift der Name einee brittifhen Gouber⸗ 


nements in Nordamerika, m:l.neg fonft mit dem Gouvernement Neu⸗ 


Braunſchweig den Namen Acadien führte. Das Gouvernement Nette 
Schottland begreift eine zwiſchen 43? 30’ und 48° der nördlicher 
Breite liegende Halbinfel, dıe durch die ſchmale Meerenge ..afo im 
Norden von der Intel Eap Breton getrennt wird, und bios im Wer 
fien mit Neu Braunichweig sufammenbängt. Der atlantifhe Ocean, 
welcher auf drei Seiten Neu» Schottland umgibt, mat bier tiefe 
Einfchnitte, morunter befonders die Foundpbai tief eindringt, Ebbe 
und Fluth find bier fo reipend, daß das Waſſer nicht felten auf viers 
ia Fuß Höhe fleigt. Die Größe von diefem Gouvernement beträgt 
655 Diradratmeilen, worauf Bo,000 Menfchen wohnen, die ——— 
brittiſchen Urſprunges find, doch gibt es auch viele Deutfche und 

ranzofen, Die Halbinfel bat von weiten wegen ihrer hoben und felfigen 

üften ein raubes Anfehen, Das innere hat blos Heringe Hügelfet« 
ten, ift flark bewaldet, und bios an den Küften und den lüffen an« 
gebaut; doch ik der Boden fehr fruchtbar. Das Elima ft ziemlich 
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gr st, an dem Klften feucht und nebelig. Da mo der Anbau flärs 
er if, die Waldungen gelichtet und die Sümpfe ausgerro.fnet wor 
den find, fpürt man ſchon eine merkliche Veränderung und eine ge- 
ndere Atmofphäre als zuvor. Schnee as genug, aber der Himmel 
fi, befonders in den füdlichen Theilen Elar, und der Sommer heißer 
als in England. Die Kälte dauert vier bis fünf Monate. An nüßs 
lichen Producten fehlt es nicht. Die Wälder liefern im Weberfluß 
Eichen, Tannen, Fichten, Eidern, Buchen, Zueteraborn x. Man 
bauet Gerraide, Erbfen, Bohnen, Hanf, Flachs, Sartengemächle, DObft. 
Befonders wird viel Mais gewonnen. An Vieh, Fiſchen und Pelzs 
tbieren ift Fein Mangel. Die benahbarten Sandbänke wimmeln von 
Stocfifhen. Biber, Fiſchottern, Lachfe, Schellfiiche, Hummern, Ma- 
freien, Störe, Heeringe werden in Bm: TER. Die Hauptartie 
kel des Handels find: Pelzwerk, Holz, Fiſche, auch etwas Potaſche. 
Der Gewerbfleiß iſt von keiner Bedemtung. Außer der Viehzucht und 
dem Acerbau wird mit Erfolg Fiſcherei gesrieben. Auch werden Schiffe 
gebaut. Die gewöhnlichfien und unentbehrlichften Handwerker findet 
man. Das Land hat viele und gute Häfen, und fieht unter einem 
Gouverneur, dem ein Kath und eine Verfammlung beiaegeben find, 
welche aus zwölf von den dazu berechtigten Gutsherren erwählten 
Repröfentanten des Volks beficht. Neu-Schottland zerfällt in fieben 
Eounty’s oder Brafihaften. Halifax, die Hauptftadt, liegt am 
Meere, iſt gut gebaut, und hat einen prächtigen Boupernementspalaft, 
einen fehr fihern und guten Hafen, worin Kriegsſchiffe liegen können, 
wichtige Schiffswerfte, 1000 Häufer und Beoo Einwohner, melche 
Handel mit Nordamerika und Weftindien treiben. — 
Neu⸗Se«land, anfehnlihes Land in Auftralien, melches vom 
349 bis 45° der füdlichen Breite und vom 1830 bis 1979 der dfis 
lichen Länge liegt, und Dur die Cooksſtraße in zwei Tafeln getbeilt 
wird, melde zuſammen o Q. M. enthalten, und wovon die ndrd« 
liche Eabeinomaume und die füdliche Tovo oder Zapai » Poenamoo 
beißt. Der erfie Entdecker war der Holländer Tasman, welcher 1642 
an der bflihen Küfte binfuhr, aber nicht Iandete, meil er von den 
Einmohnern feindlih empfangen wurde, Die * Kenntniß dieſes 
Landes verdankt man beſonders dem Seefahrer Coof, weicher au 
. feinen dreimaligen Weltumfegelungen daffelbe befuchte. Nach ihm f 
td noch von mehreren GStefahrern befucht worden, Die und —— 
Nachrichten Über Das Land und die Bewohner geliefert haben. och 
ift das —* odllig unbekannt, und en Kenntniß befchränkt fich 
blos auf die Küftenftriche. Die fürdliche Inſel if ein fehr gebirgiges, 
unfruhtbared und wenig bevdlfertes Land, wo die Gipfel der Gebirge 
mit Schnee und Eis bededt find, und die Felſen, Fünftlich behauenen 
Wänden gleih, bis an das Meer reichen, ohne Häfen oder Buchten 
u bilden, und ohne irgend eine Spur von der Mündung eines Fluf⸗ 
I au zeigen. Die nördliche Inſel bat ein freundlicheres Anfehen. 
ie e, morunter der nach Forſter 14,750 Fuß bobe Pic Egmont, 
find weniger ſchroff, und mehr mit Holz bededt, und Ebenen nebft 
von Meinen Flüſſen und Baͤchen bemäfferten Thälern bringen eine an« 
ehme Abwechsiung hervor. Auch find an den Küſten Häfen und 
in. Das Elima iſt gemäßigt. Stürme, Wafferhofen und Ge— 
witter find bier fo häufig als heftig, Die Winde wechfeln oft in der 
Auanıng, welhes Dur Die hohen mit Schnee oder ewigen Nebelmols 
ten bededdten Gebirge bewirkt zu werden fcheint. Die Vroducte Nette 
Seelands And: wenige Saugthiere (Hunde, Ratten und Fledermäufe), 
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eine große Drenge bon Vögeln, fehr viele Fifche und Schaalthiere, 
desgleichen Wallfifhe, Seebären und Seelhwen. Aus dem Pflanzen» 
geiche fund Forfier 250 neue Gewächle. Zu den nüßlichen Gewächſen 
gehören ; neujeeländiicher Flache, der einen vortrefflihen Faden gibt, 
wilder Sellerie, Arutmwurzeln, Paraten; Sheempriben, Sproßtannen 
(die Blätter von beiden geben einen antifcorbutifchen Three), Kohle 
palmen, "überhaupt nur menig fruchttragende Bäume... Ferner findet 
man Marmor, Granit, Quarz, Fewerfieine, Ehalcedone, Achate, Eifens 
Rein und Doher. “Ein merfwürdiges Product ift der Jade oder orıen« 
taliſche Nierenfliein, woraus die Einwohner ihre Waffen bereiten, das 
ber er auch ein Gegenfland des innern Handels ift. Die Einwohner, 
dern Zahl man anf. 200,000 ſchätzt, gehören zu der zweiten Haupte 
Mace der Aufiralbewohner,, die mit der malajifchen Aehnlichkelt hat, 
Sie find groß und ſtark, größtentheils von brauner Farbe, Beide 
Geſchlechter haben angenehme Geſichtszüge; in ihrem Berragen gegen 
einander zeigen fie fidy Teutfelig; nur gegen ihre Feinde find fie In» 
verſohnlich, und fchenfen ihnen nie das Leben. Sic führen oft Kriege, 
und nerzehren auch Die gefangenen Feinde, Beide Gefchlechter täto« 
wiren fih, und bezeichnen den Leib mit ſchwarzen Flecken und ſchne⸗ 
ckenformigen fchwarsen Furchen, befonders die Männer, wodurch fie 
ein abfcheuliches Anfehen befommen. Ihre Kleidung befteht in einer 
roben zottigen Matte, von einer Art ven Schwertlilie verfertigt. 
bre Wohnungen find einfach, und bilden Dörfer, welche fämmtlich 
auf fleilen Landfpisen oder Bergen liegen, und mit einer doppelten 
Einfaſſung von Pallifaden und einem Graben, fo wie auch mit The 
ren, verjehen find. Im Innern des Dorfes fiebt man einen freien 
Platz mit drei dffentlichen Gebäuden und einer Art Statue, welche 
die Mitte des Platzes zieret. Sie bauen fih große Piroguen mit 
allerlei Schnigarbeit, und befchäftigen fich, befonders in den nördlie 
den Gegenden, mit Ackerbau und Weberei, Sie haben Dberhäupter, 
Prieſter und einige Religionsvorftellungen. 
Neufiedler Ser, anfchnlicher Ser in Ungarn, zwifchen der 
Dedenburger und Wiefelburger Gefpannfhaft, ift 4 Meilen lang und 
a bis 21/2 Meilen breit, und hat ohne den Hanfag dreiscehn Meilen 
im Umfang, und mit dieſem Doppelt fo viel, Das Wafler des Sees | 
X neun bis dreischn Fuß tief und ſalzig. Man finder darin Karpfen, | 
echte, Welfe, Karaufchen und in dem großen Rohrgebüſche eine | 
Menge wilder Gänſe und Enten, Rohrhühner, Schnepfen ꝛc. Das 
Rohrwerk benugen die Einwohner der benachbarten Drifchaften zur 
Dedung ber Häufer und zur Teuerung. Die gräflih Ssechenifche | 
amilie hat über diefen See das Wafferreht, und die Fifcher müſſen 
aͤhrlich etwas Gewiſſes an die Herrſchaft abgeben. Weftlih ift die» _ 
fer See mit Reben, Waldhügeln und Bergfluren begränzt, Did 
aber verflacht er ſich in beſchilfte ——— Die ſüdoſtliche Gränze 
des 51/a Quadratmeilen großen Sees bildet ein ſechs Quadratmeilen 
großer Sumpf, auf ungarıfh Hanfag genannt. Ein 10,400 Schritte 
langer Daum, auf deſſen Rüden eine Fabrfiraße führt,’ trennt den | 
offenen See von dem Hanfag, welcher ſich weit in Die Naber Gefpanns 
ſchaft erſtreckt, und eigentlich als Theil und Forıfegung des Sees 
fit beirachret werden muß, Diefer Sumpf ifi eigentlich eine kaum 
rei Fuß bobe ſchwimmende Erdlage, unter welcher das, Seewaſſer 
fluthetz er wankt unter den Füßen, und läßt den, ber ihn berritt, 
fürchten, zu verfinken. ‘Er bat viele offene Teiche oder vielmehr Seen, 
unse denen der Kbnigfes Des größte und sieifie IB. Auch der Zub. | 
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Kabnitz fließt aus demſelben hervor, und geht In Die Donau. Der 
Hauſag enthält viel Robrgebüſch und Raſen, auf weichem jährlich 
zıefe bundert Fuhren Heu gemaht werden. In firengen Wintern 
konnen Die Beutzer diefer Wieſen ihr Rohrwerk und Heu bei froftiger 
Rirerung nad Haufe führen; ift der Winter aber gelinde, fo werden 
tur Schafe und Hornvich hingetrichen, Die hier ‚überwintern und 
deu Vorrath des Heues verehren, ‚weil man mit feinem Laftmagen > 
it Stande iſt, diefe Wiefen zu befahren. An den Ufern des Sees 
und zwar auf der Seite gegen Wieſelburg ſindet man alkalifches Galj. 
&s liegst in den Frühlings», Sommer» und Herbiimonaten vor Gen» 
nenaufgang auf der Oberfläche der Erde als ein frijchgerallener Schnee 
und wird eingefammelt. r) 

* Yeumwied, die Haupt» und Refidenzfiadt der untern Grafs 
fhaft Wied am Rhein, über welchen bier eine fliegende Brüde geht, 
und welcher in diefer Gegend felten zufriert, eine Stunde von Ans 
dernach und drei Stumden von Koblenz, in einer fchönen Ebene, wo 
an beiden Ufern die bis Koblenz den Rhein begleitenden Berge fih 
zurück gezogen haben, und. dieſe Ebene bearängen. Die kaum ein Jahre 
hundert alte Stadt hat breite, fi in rehten Winkeln ———— 
Straßen, freundliche Wohnungen, und iſt voll Leben und Gewerbfleiß. 
Der Zürft Alekander von Neuwied hob den Dre dadurch, daß er allen 
UAnfiediern freie Religionsübung geſtattete; Daher finder man hier unter 
den Einmohnern Prorefianten, Katholifen, Herrnhurer, Mennoniten, 
Daäter, Jnfpiriste und Juden. Reuwied hat 700 Käufer und 4400 
Einwohner, welche vielerlei Fabriken in Seide, Baumwolle, Wolle, 
Hüten, Tapeten, Strümpfen, Dendien, Blech, Sänitäts- und Koch⸗ 
geihirr betreiben. Unter den Fabriken hat Die Kunfttifchlerei vor⸗ 
jüslich durd dem berünmten Röntgen einen hohen Grad von Vollkom⸗ 
menbeit erlangt. Mir Röntgen hatte ih eine Zeit lang der geichichte 
Usrmacher Kinzing verbunden. Mit Diejen Fabriken, fo wie mit Eiſen, 
Gußwaaren, Potaſche, Pfeifenerde, Bleichert ıc. treibt die Stadt 
Handel auf dem Rheine. Schenswerth find in der Stadt das Reſfi⸗ 
denzſchloß mit einer hoͤchſt intereffanten Sammlung von römiſchen 
Altertbümern, welche in Der Umgebung der Stadt gefunden ‚wurden, 
als Speere, Pfeile, Trinkgläſer, Schlüffel, Spiegel, Ringe, Armbäns 
der, Haarnadeln, Sıhreibgriffel, Inſchriften, Goͤtterbilder; ferner der 
Hofgarten und das Haus der mährıfchen Brüdergemeinde oder Herrns 

user, Außerhalb der Stadt verdienen die Aufmerkfamkeit eines Reis 
enden die Ueberreſte einer Romerſtadt und römilchen Straße, und 
as Luhfhloß Monrepos. Die erfiern wurden 1791 entdecht. Hinter 
Biber, eine halbe Stunde von Neuwied, auf cıner Anhöhe, fand 
man zuerſt die Spuren eines Caſtells. Das Eaftell iſt 651 Fuß breit, 
350 Fuß -tief und mit einer 5 Fuß dicken, ſeyr feiten Vertheidigungs⸗ 
maner, welche vorjpringende Thurme hat, umgeben. Im innern Raume 
defjeiben if ein geräumiged Badehaus, deren ehemalige Schönheit 
nah aus den Ruinen erkannt wird. Das um das Caſtell berliegende 
Feld if voll von Zrämmern römifcher Architektur, über welche der 
— hingeht. Das Luſtſchloß Monrepos liegt auf einem Berge, eine 

nmoe norddfllih von der Stadt. Das Schloß ifi ein einfaches 
Gebäude von einem Stockwerk, und bieres eine weite und mannich⸗ 
altige Ausfiht dar. Hinter demſelben ift ein Luſtwald, der fich in 
eben Schattengänge theilt. Am Ende des einen Ganges wird man 
durch ein tiefluegendes, romantifches kleines Thal überrafcht, wo an 
cinem klaren Waldbache einige freundliche Haͤuſer chen. Neuwied 
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ſteht unter preußiſcher Hoheit, und gehbrt zum Regierungsbezirke 
Coblenz der Provinz Niederrhein. 

+ Neu⸗-VOork graͤnzt gegen Norden an den Ontario⸗See und 
Canada, gegen Dfien an Vermont, Maffachufets und Connecticut, 
gegen Süden an den atlantiihen Deean, Neu: Jerfey und Penſyl⸗ 
vanien und gegen Wehen an den Erifee und Dbercanada. 8 ent» 
hält 2100 Quadratmeilen und zählte (3017) 1,486,759 Einwohner, da 
es hingegen ıdıo nur gıd,6go Einwohner hatte. Der fehr abwech⸗ 
feinde —— großlentheils gut, vorzüglich im Weſten. Gegen 
Südoſten iſt die Oberflaͤche mit angenehmen Anhbhen untermifcht, im 
der Mitte bergig, indem die Alleghanygebirge ſich hindurchziehen; ge⸗ 
gen Nordweſten wellesſformig, gegen Die Seen bin flach und hügelig 
am füdlichen Ende. Das Land bar eine reichlihe Bemäfferung, denn 
außer den Seen Ontario, Erie, Champlain und Oneida, durchfließt 
der fchiffbare Hudfon mit dem Mohawk das fand, An der nördlis 
chen Bränze find der Lorenzfirom und an der füdlichen der Susque⸗ 
bannab, Delaware und Alleabany. Das Elima if im Südofien vers 
änderlich, zwiſchen den Gebirgen ift der Winter lang und fireng, im 
Weſten ift das Clima genräßigter und angenehm. Nur ein Theil des 
Bodens wird zum Acerbau benußt, und bringt vorzüglich Weisen ; 
außerdem andere Getraidearten, Flache, Hanf, Obſt, Gartengemächfe 
und Hol; bervor. Es fehlt auch nicht an Den gemöhnlidhen Hause 
thieren, Wild, Geflügel, Fiichen und Bienen. ortre Br Weiden 
5 ſich überall. Das Mineralreich enthält Eiſen, Blei, Kupfer, 

int, Marmor, Quaderſteine, Kalkſtein, Schiefer, Gyps, Talkſtein, 
Schwefel. Die Induſtrie liefert vorzüglich Tücher, Leder, Brannt⸗ 
wein, Papier, Hüte, Glas, Pulber, Zucker Dei und Eiſengeräthe. 
Die Ausfuhr ift beträchtlich und überhaupt der Handel fehr bedeu⸗ 
send. Die ausübende Gewalt ift in den Händen eines Gouverneurs 
und Lieutenant» Gouverneurs, welche beide auf drei Jahre gewählt 
werden. Die gefengebende Gewalt ift einem Senate, deſſen Mitglie⸗ 
der auf vier Jahre, und einem Haufe der Repräfentanten, die jähr⸗ 
lich ermählt werden, anvertraut. Die Hauptftadt dieſer Provin, führt 
ebenfalld den Namen Neu» Dorf, und if eine der wichtigften 
Städte der vereinigten nordamerifanifchen Freiftaaten. Sie liegt auf 
einer Inſel, an der Mündung des Hudfonfluffes und hat dreiund« 
dreißig Kirchen, Darunter fi die Pauls» und Dreieinigkeits-Kirche 
auszeichnen, gooo Häufer und 100, 600 Einwohner, darunter 7000 
emde. Sie ift meiſtens gut und regelmäßig gebaut; unter den Ger 
äuden iſt Köderalhall der ſchoͤnſte lan, wo Wafhingten an der 
Spige des Gongreffes den 30. April ı Treue der Eonftirution 
chwor. In Newr Dorf befindet fih der Siß der Regierung und der 
oben Gerichtshöfe. Bon den mwiffenfchaftlichen Anktalten bemerken 
wir: die Univerfität ( Columbia » Kollegium ), mit einer Bibliothef, 
Mufeum, anatomifhen Theater und Druckerei, ferner eine lateinifche 
Schule, zwei Zeichenfchulen,, eine Geſellſchaft sur Befdrderung nüß» 
licher Kenntniffe, eine mediciniſche und Bfonomifche Gefellihaft. Man 
herlei Fabriken werden bier unterhalten, als in Tuch Hüten, Leder, 
ucker, Gold », Gilbers und Eifenwaaren 2 Wichtiger noch als die 
nduftrie ift der Handel, zu deffen Beförderung fünf Banken, neun 
ffecuranzaefellfchaften, dag Handelscallegium, der —— Ha⸗ 
en und Air mit fchönen Kaien, Docen und die Schiffömerften 
ienen. Die jährliche Einfuhr fleigt auf 56 Millionen Dollars, und 
tn manchen Jahren laufen an 2000 Schiffe ein. Diefer große und aus» 
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gebreitete Handel wird nach Europa, Dfi- und Weſtindien und China 
. eben. Auch befinden. ſich 30 Buchbändier und ao Druckereien 
‚ und jährlih wird eine Buchhändiermeffe gehalten, Viele ge⸗ 
mackvolle Landbäuier ungeben die Stadt. 
WMWMexrrologie, die Mervenlehre, f. Anatomie. 
emcafile, Houptfiadt der Shire Nortkumberland in Eng 
land, Die auch Nemcafile upon Tyhne genannt wird, um fie von Rew⸗ 
eafile under Line in Staffordfhire su unterfcheiden. Sie lieat zehn 
Meilen von der Mündung des Flufes Tyne am nördlichen Ufer 
deſſelben. Die Arficht der Stadt ifi fehr mahlerıfh. Rechts und 
linfs liegen, am diesfeitigen Ufer des Flüſſes bin, zahlreiche Mantı 
facturen und Kabriten, Glashütten und Eiſengießertien. Am jenſei⸗ 
tigen fer dehnt fi bis zu einer beinahe unabfehbaren Weite der 
breite Kay bin, auf dem ein unaufbörliches Gewühl berrfcht und der 
in feiner ganzen Fänge mir Krabnen befeßt ift, welche entweder die 
Ladung des Schiffes an das Ufer befördern, oder die zahlreichen Fahr» 
euge, welche auf dem Kluffe liegen, befrachten helfen. Dampfboote 
ommen und gehen und man fiebt übercll ein Gewühl von gefhäftie 
Menſchen Mit der. eiaentlihen Stadt ift Gateshead, die Mora 
adt von Memcaftle, durch cine fchöne feinerne Brücke von neun 
Bogen verbunden, melche in der Mitte eine Schleufe von Eifen bat. 
Die Etadt liegt großtentheils am Abhange eines fanft zum Fluſſe 
binablaufenden Hügels, und ift von Feiner hübfchen Bauart. Die 
Bad der Häufer beträgt 3300 und die der Einwohner 28,000. Zu 
en geſchmackvollſten öffentlichen Gebäuden gehört das Gigungshaus, 
wo die Gerichtsfigungen für die Graffhaft Northumberland gehalten 
werden. Unter ‚den Sirchen verdient hauptſächlich die am Markte 
fiebende Haupt » Kirhe Et. Nicolas die Aufmerkfamkfeit der Freunde 
—— Baukunſt. Der 194 Fuß hbobe Thurm derſelben iR auf der 
pitze mit vier kleineren, auf den Ecken ſtehenden Thürmchen vers 
iert, von denen zwei einen leichten Bogen tragen, auf welchem «ine 
ehr luftige und zierliche Laterne ruht, auf der wiederum zwei Fleine 
Thürme ſtehen, zwiſchen denen fich eine — hohe und ſchon ver» 
ierte Spitze erhebt, melche das ganze Fünftlihe Gebäude Frbner. “in 
erscafile find Zuckerfiedereien, Glashütten, Vapiermühlen, Thran« 
fiedereien, Taudreherelen; auch verfertigt man GSteinzeug, Leim, als 
mint, Soda und Theer aus Steinfohlen. In der Nähe der Stadt 
find mehrere Bleimeißmwerke, mo zugleich Mennige und Gilberglätte 
fabricirt wird, Farbenwerke und viele große Eifengießereien. Aber der 
urfprüngliche und fortdauernde Haupterwerb von Nemcaftle beſteht in 
der bortheilbafteftien Benugung der unerihbpflichen Steinkohlengru⸗ 
ben, momit diefe Stadt umgeben iſt. Die Flöte werden an beiden 
Seiten des Fluffes Tyne, von Shields bis Lammington bearbeitet. 
Die ie liegen auf ungefähr neunzig Lachter Tiefe, und find felten 
über fünf Fuß mächtig. Die Lager befichen meiftens aus verichiedes 
nen Sandfein= und Schieferarten. Das Waffer wird mitteilt Dampf« 
maſchinen mweggeichdpft. In manchen Gruben findet man funfsig bis 
bundert Bferde zum Zransport der Steinfohlen. Diefer gefchieht auf 
eifernen Wegen, von den Gruben bis an das näcfte Ufer des Stufe 
Zune, wo jedes Bergwerk fein eigenes Magazin oder Werft hat. Ge— 
wife Perſonen in Newcaſtle haben das Recht, Fahrzeuge vom Werft 
mit KRoblen zu chen. Sie machen feit undenklichen Zeiten eine 
eigene Zunft aus. Die größten Schiffe, und insgemein die Koblen« 
ſchiffe FEommen nicht höher als bis Shields. Zum Zransport der Koh⸗ 
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len von den Werften nach den Kohlenſchiffen gibt es einene Flußfahr⸗ 
— mit plattem Boden, die Keels genannt werden. Am Fluſſe 

yne haben, Unter und über Grund, 38,495 Menſchen ihre Beſchäf⸗ 
en vom Steindoplenwefen. Nemcafile hat 400 Steinkohlenſchiffe 
mit 2547 Bootsleuren.: Die Steinfoblenausfuhr berrug ıBoo an 17 
Mil. Dresdner Scheffel. Sie gehen vorsüglich nach den Niederlans 
den, Srankreid, Dänemark, Hamburg, Schweden, Norwegen, Ruß⸗ 
land, Portugal und Weftindien. Newcaſtle fhicht auch Schiffe auf 
den Wallfifhfang und treibt einen bedeutenden Kornhandel. Im 3. 
1800 Flarirten 7969 Schiffe von Newcaſtle aus. 

Nickhaui, eine dünne, oft durchſcheinende und bemegliche 
Haut, welche mehrere Thiere unter dem obern Augenliede haben, und 
womit fie das Auge im Schlafe gegen Staub, Licht u. fi w. verwah⸗ 
sen. Sie bewegt ſich beim Blicken auf und nieder; 

Nicot (Sean), f. Tabak, 

+ Niebuhr (3. ©). Im %. 1816 zum preußifchen Gefand» 
ten beim Papſte ernannt, befchäftigt er fih in Rom zugleich mit lie 
terarifehen Arbeiten und Unterſuchüngen. Wir verdanken ihm unter 
andern die Entdeckung von zwei ungedructen Bruchſtücken des Cie 
cero und eine Eritifhe Ausgabe der von Majo ans Licht gezogenen 
Werke des Fronto. 

* Niederlande (Konigreich der), L Geſchichte der Nice 
Deriande: 1. bis zum Jahre 16468 oder bis zur Vercir 
nisung unter dem Haufe Oeſterreich. Die beseichnend fo 
benannten Niederlande umfaffen die große Wiederung oder den 
nordiwejilichen Abhang Des weiten Beckens, geformt von Wehen nad. 
Diien dur den Ardenner Wald, die Vogeſen, den Hunde» 
rüc, das Siebengebirge, den Speffart, Ddenwald und 
Harz, in deffen zu der Rhein Die Niederlande binabfrömt, Der 
ſüdliche Theil dieſer Niederung gehörte zu Cäſars Zeiten zu Gallien 

nd war damals unter dem Namen des beigifchen Galliens (Gallia 
elgica) befannt; diefer große Feldherr erklärte die Einwohner für 
Die ftreitbarfte — den galliſchen Volkerſchaften. Der nördliche 
zwishen der Maas, der Waal und dem Rhein liegende Theil 
eg die Inſel der Bataver, und gebdrte nebft Friesland zu 
— Den Namen der Bataver hat man von einem — 
lich ſchon vor Chriſti Geburt lebenden, wahrſcheinlich fabelhaften 
Stammpater, Namens Bato, deſſen Andenken jetzt nur noch bei 
den holländiſchen Dichtern lebt, ableiten wollen. Wahrſcheinlicher 
und eiufacher iſt die von neuern bollaͤndiſchen Geſchigtsforſchern ans 
—— etymologiſche Ablcitung vom Zeitworte baaten (Nutzen 
tingen) und dem davon abſtammenden Beiworte: baatig, zuſam⸗ 
mengeſetzt mit dem deutſchen, und auch altnieberländiſchen Worte? 
Auen oder Wieſen, die ſchon in der Gegend der am linken Rheinufer 
liegenden Betüwe den Römern als chatakteriſtiſches Merkzeichen des 
Landes ericyienen und in dem Namen Batavi latinifirt wurden. Den 
ndrölih vom Rheine liegenden Theil dir Niederlande bewohnten Die 
Srieien, gleiy den Batavern ein deutſches Volk; beide lernen mir 
put aus dem Kampre kennen, den fie.unter Eioflis ee. mit 
en Römern jo ehrenvoll befianden. Epäterhin kommen fie theils als 
andelnde, tbeils als feefahrende Nationen und als Seträuber vor, 
ie endiih den Römern unterlagen. Im Sten Jahrhundert wurden 
die Baraver und im bten die Belgier der frankiſchen Herrfhaft uns 
terworfen; die Frieſen aber feben wir er im Sten Jahrhundert von 
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den Franken befiegt (ſ. die Ar. Belgier, Bataver und Friefen), 
Durch den Frieden zu Verdun 833 (f. Franfreich) wurde Batavien 
und Friesland au Dem neuerrichteten Königreich Deutfchland geſchlagen 
und durch Statthalter regiert, die anfangs nur lehnbar, in der Folge 
aber unabhängig wurden, Vom Jahre ıoon bis and Ende des 1ıten 
abrbunderts zerſiel das Land in Herzogthlimer, mehrere kleine Graf- 
ten und Reichsftädte; Brabant oder Niederlosbringen, und fpär 

ter auch Luremburg, Lımburg und Geldern wurden durch Herzoge; 
Flandern, Holland, Seeland, Hennegau, Artois, Namur und Züts 
pben durch Brafen regiert; das eigentliche Frieslond blieb eine freie 
Häuptlingichaft ( Heeripfkeid ); Utrecht ward ein Bisthum, welches 
auch feine weltliche Herrichart über Oderyſſel und Gröuingen erfirecdıe. 
Unier allen dieſen Herrihern waren die Brafen von Flandern die 
mächtigiten,, und nachdem im Sabre 1383 diefe Grafſchaft an das 
noch machtigere Haus Burgund gefallen war, feste fich dieſes heile 
durch Heirarben, theils durch Gewalt oder ſcheindar freiwilliaen Abe 
fand in den Beſitz der meifien niederlänviichen Gebiete. Der letzte 
rn von Burgund, Carl der Kühne, fill 1477 unter den 
chwertern der tapfern Schweizer; feine dem Kaiſer Marimılian 
vermäblte Tochter Marıa braächte die Niederlande an Deferreich, 
md Earl V., ein geborner Niederländer, vereinigte alle jegigen ficbs 
ebn Provinzen (1548) unter dem Namen des burgundiichen 
Rreifen mit dem römilchen Reiche deutſcher Nation. Oſtfritßland 
blieb unter der Herrſchaft eigner Fürften b: im — Kreiſe. — 
2. Dis zum Jahre 1810 oder bis zur Vereinigungun— 
ter dem fransdftiihen Kaiſerreiche. — Unter Earls \, Res 
gierung verbreitete fih in den bataviichen und belgiſchen Provinzen 
der Proteſtantiemus, wiewohl hart gedrucdt; denn man rechner die 
2 derer, die ſchon unter ſeiner Regierung in diefen Ländern als 
eger ums Leben gebracht wurden, auf 100,000. immer hatten die 
Beberrfcher der Niederlande, felbft der nach der Univerfalmonardie 
tingende Earl V., die Gerechtſame und alten Freiheiten gechrt 4.wo⸗ 
durb Das Land blühbend und für die Beſitzer eine Unerichöpfliche 
Quelle reicher Beifteuern genorden war; Garls Sohn und Naͤchtol⸗ 
ger, der kalte Torann Philipp II., folgte nicht den Grundfägen feis 
nes Flügern Bergängıts, u. ſ. m (fl. Holland) — 3. Dis 
zum Jahre 1818, oder Die Niederlande, vereint 
unter der Herrfhaft des Haufes Dranien. So mwarın 
alfo die ſaͤmmtlichen 2 ebemaligen Provinzen der Niederlande wieder 
unter der nämlidhen Herrichaft vereinigt. Allein dieſer (dutch die 
Umſtände unglückliche) Zuftand dauerte nur bıs zum Ende des Jah⸗ 
res ıBı3. Moapoleons Befiegung bei Leipzig änderte das Schickſal 
Belgiens und Hollands, die Heere der Verbünderen rücten gegen 
Sranfreich vor, ein vereinigtes preußifch » ruffiiches Armeecorps unter 
dem Gen. Bühow ward von der Nordarmee gegen Die Niederlande 
detaſchitt und eine unter dem General Grabam aus England übers 
gefchiffre Truppenabtheilung ſchloß fich demfelben an. Am 20. Nob. 
2813 erließ der Gen. Bülow eine Proclamation an die Holländer, in 
welcher er fie auffoderte, mit den Verbündeten gemeinſchaftlich gegen 
die Franzofen zu handeln. Schon am ıB. deffelben Monats hatte 
Sysbrecht Karl van Hogendorp, einer der Gemäßigten aus der alte 
sranıfchen Partei, eine Anzahl ehemaliger Kegierungsmutalieder, welche 
von 12788 bis 1795 Das Staatsruder in Händen gehabt hatten, Inge 
geheim in feiner Wohnung verjammelt, und fie zu überreden gefucht, 
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fi einfiweilen als die ehemaligen General: Staaten ir conflituiren ; 
allein ver lange Druc hatte die angeborne Aengſtlichkeit in einen 
aniſche n Schrecken vermandelt. jeder wollte gern das Werk voll 
rat ſehen, magte aber nicht, felbft Hand anzulegen, aus Furcht, 
daß fidı das Blatt mieder menden Fünne. Jetzt Iud Hogendorp auch 
die anfangs ausgefchloffenen Männer ein, welche die Zügel des Staats 
in den Jahren 1786 und 1787 und nad 1795 Ienften, und die, mie 
antior ınifh auch in — eiten gefinnt,, ſich jetzt dem altrepublis 
kaniſd /en oraniſchen Syſtem gern angeſchloſſen hätten, wären fie nicht 
durch die erſte Ausſchließung mißtrauiſch geworden. Nach zwei mifi 
lunge ien Werfuchen blieb den ficbzehn en Derbündeten, unter des 
nen fich der Graf Limburg Styrum, die Herren von —— Fa⸗ 
el und Changuion, die Generale Schweerts van Landas und be 

onge, der Profeffor Kemper und der Advocat Fannius Scholten 
* eichneten, Fein anderes Mittel übrig, als aus ihrer Mitte in den 
Perionen der Herren Gysbrecht van Hogendorp und desıFreiherrn d. 
d. Dunn dv. Maasdam, eines freifinnigen, redlichen Mannes, ein 


Duumvirat_zu ernennen, welches als proviforifhe Regierung das. 


Staatsſchiff der veriüngten Republik vor dem Untergange bewahren 
ſollte, bis der Prinz von Dranien aus England, wohin am 19. No. 
Die Herren von Perponcer und Fagel, ihn einzuladen, abgefandt was 
ren, eingetroffen fepn würde. Die zwei Männer verfäumten nichts, 
um das angefangene Werk zu vollenden. Sie fandten einen Abges 
srdneten in Das Hauptquartier des Generals von Bülom nah Mün- 
fer und nad Frankfurt a. M. zu den verbündeten Monarchen, wels 
che hierauf die kraͤftigſte Unterſtützung der ehrenvollen Unternehmung 
der Holländer beſchloſſen; fie fihten das mächtige Amfterdam durch 
ihre Commiffarien Kemper und Scolten zu einer offenen Erflärung 
zu bewegen, die zwar wegen der Nähe des fransdfifhen Haupiquars 
tiers zu Utrecht unter Dem Gen. Molitor noch nicht die gemfinfchte 
Ausdehnung erhielt, mohl aber die gröfte Anbänglichfeit für dag 
Haus Diranien ausſprach. Der Iangerfehnte, am 30. Nov. mit offe- 
nen Armen jubelnd im Haag empfangene Erbfatthalter bermeilte nur 
einen Tag in der Refidenz feiner Vorfahren, und Fam bereits im 
December in Amfierdam an, einer Stadt, deren dffentliche Meinung 
er mit Recht als den Barometer der allgemeinen politifchen Stine 
mung anfah. Allein fhon war es zu fpät, um Die nicht mehr vers 
borgenen Abſichten einiger Wenigen mit dem wahren Bolksgeifte pete 
gleichen zu Fünnen. Die Commiffarien des Duumpirats (Kemper 
u. F. Scholten) hatten, man glaubte aus eigner Bewegung — — 
eine Proclamation erlaffen, melche fich mit der Erflärung endigte: 
Niederland iſt frei, und Wilhelm I. ift der fouveraine (!) Für 
diefes freien (1) Landes.’ Es Eoftere anfangs Mühe, den rechts 
chaffenen Fürften zu bewegen, ſich der unberathenen Proclamation zu 

gen, und ihn zu Überjeugen, Daß es der Wille der Nation fen, 


nicht Den Statthalter Wilhelm VI., fondern den fouverainen Fürften 


Wilhelm I. an ihrer Spitze zu haben, und nachdem bei den erhitzten 
Köpfen alle feine Gegenvorſtellungen umfonft gewefen waren, willigte 
er in den ohne die mindeften Einfchränktungen ihm gemachten Antrag 
nur unter der Bedingung ein, daß Diefe Machtertheilung Durch eine 
Staatsvderfaſſung gemildert würde, welche — Dies waren des Fürften 
denkwürdige Worte, — „die Vorrechte und Freiheiten des Volke 
verbürge, und es gegen jeden Eingriff in dieſelben ficher ſtelle.“ Eine 
Commiſſion von vierzehn Mitgliedern, unter Denen ſich die bisherigen 


Niederlande (Geſchichte bis 1818) 477 


meimänner befanden, mard mit dem Entwurfe diefer Staatsverfaſ⸗ 
ung beauftragt, welcher jedoch dit Ermwartumgen unbefangener und 
einächtsroller Baterlandsfreunde nicht ganz erfüllte Mehr als ein. 
Drittheil umfaßte die Rechte und Vorzüge des regierenden Hauſes; 
die bauptfählichkien Raatsbürgerlichen Einrichtungen namenilich Die der 

roninzialfände, wurden auf befondere, tpäterbin zu erlaffeuoe Ver— 
ügungen verwieſen, und fo menig die Srundfäre der Rechtspflege, 
als die der Finanzen erfchöpfend aufaeſtellt. Zwar ward dieſer erfie 
Entwurf vor der Abſtimmung öffentlich befannt gemacht: allein durch 
Die Beſtiamung, welche aus der Verfammiung der aus alfen Depara 
tements der ehemald vertinigten Niederlande zur Abfiummiung anfanıa 
mienherufenen 600 Notablen alle Bemerkungen Und Unteriuchungen 
verbannte, ward jede Vervollkommnung der Konftitution atısarichlöfe 
fen. Bon den eimberufenen Notabein ag) Heil nur 475. Unser den 
fehlenden 325 fanden fih ausgezeichnete Männer, Die ich sum Theil 
ene blos besabende oder verneinende Abſtimmungsweiſe nicht gefollen 
iegen, zum Theil fih auch nicht berechtigt alaubten, ohne ausdrücke 
Habe Vollmacht, oder obne den laut ausgeiprochenen Willen der ar» 
fammten Natıon fiber die Veräußerung und Uebertrggung der Der 
verainität ein Gutachten abzugeben. Unter Den erfihienenen auben 
mande nur bedingt ihre Zuſtimmung, Die ohne Beifugung der Ver 
dingung niedergefayrieben ward. Das fihlüffige Refultat war, daß 
fi von den Stimmenden nur a6 unbedinat gegen Den Verfaſſungs— 
entwurf erfläreen, weldyer daher Dur eine Mehrheit von 449 Stim⸗ 
men angenommen ward. Durch den Beſchluß des Wiener Eongreffeg 
wurden vie Dur den Parifer Frieden von Frankreich getrennten eher 
maligen helgiſchen Provinzen mit ven vereinigten Nirderſanden vers 
bunden. Beide zuſammen follten nun Das Königreich der Nieder⸗ 
lande bilden, und der jouveraing Fürſt wurde als König der Wien 
Derlande von allen Mächten antrkannt Auch wurde ibm. zur 
Enıfabädigung für die in Deutſchland abgetretenen naſſauiſchen Päns 
der Das Herzogthum Luremburg unter dem Zitel eines Großherzog⸗ 
tbums überlajfen, doch fo, daß dieſes Land zu den Staaten des Deuts 
fhen Bundes gehören ſollte; daher auch der König der Niederlande 
als Großherzog von Lurembura die eilfte Stelle in der Bundesver⸗ 
famınlung, und im Plenum drei Stimmen bat. Da jedoch nach Dem 
Zrastat Des Wiener Longreffes vom 5ı. Mai und der Schlußgete 
Kom g. Sun. 1815 dies Broßbersogthum nad dem Tode des jetzigen 
Königs Pooh dem Prinzen Friesrich von Dranien, ilingerm Bruder 
des Kronprinsen, als letzterem zufallen kann, und in einem Zufuge 
sum dritien ir He des erwähnten Zractars dem Nönige ausücklich 

eigeftelit it, Degen der Erbfolge in das Gropherzogthu x Diejenigen 

amilieneinfichtungen unter feinen Söhnen zu treffen, welche er dem 

— der Monarchie und feinen vaterlichen Abfihten am ange⸗ 
meffeniten hält: fo icheint die Meinung, das Luxemburg nur einftweis 
len als integrirender Theil des neuen Königreichs Angefeben werden 
könne, nicht ohne Grund zu ſeyn. Die Gräusen diefer Länder wur⸗ 
ben durch Dit Generalacte Des Wiener Congreſſes Art. 66 ff. genau bes 
ftimmt. Diefen Befigungen wurde ned das ehemalige Bisrhum Lüt⸗ 
tich hinzugefügt. Die Haupımomente der Geſchichte des Königreichs 
feit feiner Errichtung find folgende, Am 8. Yun. 1615 trat der Kob⸗ 
nig der Niederlande den drufſchen Bunde ba. Am ıd. Jun. wurde 
anf dem Boden des Koönigreichs Die furchtbare, aber enzicheidende 
Schlacht bei Waterloo gekämpft, Durch weiche der Eroberer, der ſchon 
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die Niederlande wieder erworben zu haben glaubte, zurückaetrieben, 
geftürzt, ınıd Das nee Königreich new befeftigt wurde. Die Einver« 
leibung fo vieler Provinzen, bewohnt von Wölkferfchaften, dıe, wenn 
gleih alterthümlich von einerlei Arfprung, dennoh an Sitten, Ger 
mohnheiten und Meligionsgrundfägen fehr von einander ‚abweichen, 
machte natürlicher Weiſe eine Nevifion und Abänderung der einſäh⸗ 
rigen Conſtitution nothwendig. Dem 143. Artifel derfelben zufolge 
wurden zu deu Ende dit 55 Mitglieder der Seneralftanten dur vie 
Provinzialftände verdoppelt, um ſich Über Die zu treffenden Abände- 
rungen zu beratben, und mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen 
ihren Beſchluß darüber zu faffen, melden der Fürſt nachher noch zu 
betätigen hatte. Zur Abftimmung über den neuen Werfafiingsent- 
wurf ward, nachdem der Könia Die vorgefchlagenen Abänvderungen 
genehmigt hatte, in Brüffel eine Verfammiung von Notabien zuſam⸗ 
menberufen, unter denen fi) aus den neuen füdlichen Provinzen eine 
weit groͤßere, ihrer Bevölkerung angemefnere Anzahl befand, von wel⸗ 
chen jedoch »/6 ausblieb, fo daß die Gefammtbeit der Erfchienenen 
ſich auf 1323 belief, wovon 527 für und 796 gegen die Conſtitution 
filmisten; allein man fand, daß nicht nur mehrere Stimmen verords 
nungsmidrig hedingt, fondern auch 126 Derfelben blog aus Religions» 
gründen die Verwerfung ausgefprochen hatten. Letztere, nebft den 260 
ausgebliebenen fand man für gut, su den Einftimmenden zu zählen, 
und hiedurch eine Mehrheit für die neue Eonftitution heraus zubrin⸗ 
gen, melche am ay. Aug. für angenommen erklärt wurde. Am ı1. 
Det. wurde mischen dem König der Niederlande und Defterreich ein 
Mererag wegen belgiſcher Staatsfhulden gefchloffen. In dem zwei⸗ 
ten Parifer Frieden (20. Nov. 1815) mußte Frankreich auch diejenie 
gen Stücke, welche es von den ehemaligen dfterreichifchen Niederlan⸗ 
den nody behalten hatte, namentlich eınen an Mineraiproducten er» 
giebigen Landſtrich awifchen Hennegau und Namur in der Mitte der 
Ardennen, deſſen Berluft von den Einwohnern der Provinz; Henne» 
gau und insbeiondere der Stadt Mons empfindlich gefühlt wurde, 
mit den Feſtungen Marienburg und Philippeville an das Khnigrtich 
der Niederlande abtreten. Auch erhielt es Die Gouperainität über 
das Fleine jetzt unter der Mediatherrfchaft des Fürften von Rohan 
Montbayon beftehende Herzogthum Bouilfon, zwiſchen Luremburg und 
Champagne, Durch den Staatsvertrag niit England vom ag. Det. 
1614 wurden Wilhelm I. atgen Abrretung der Rechte Hollandg 
auf das Morgebirge der guten Hoffnung und auf die Kolonien Des 
merarn, Effequebo und Berbice, die air ige Are übrigen Eolonien, 
welche H»Land vor 1794 in Aflen, Afrifa und Amerita befeffen hatte, 
zurückgegeben, Am ag. Det. 1815 lief cin niederlandiſches Geſchwa⸗ 
der unter dem Admiral Buyskens mit einer Divifion Truppen, nach 
Batavia beftimme, aus dem Texel. Am 17. Mai 1816 verband ſich 
eine niederländifche Flotte unter dem Admiral van der Capellen mit 
der englifchen unter Lord Ermouth in Det Bat von Algier und ers 
fämpfte mit Diefer wichtige Bedingungen von dem Den von Algier 
durch ein bißiges Bombardement. Am 25. wurde zu Sevenaer zwi⸗ 
ſchen dem Stönige von Preußen und dem der Niederlande Die Tons 
dention wegen Abtretung eines Landftriche an Den letztern geſchloſſen. 
Den a1. Jun. 1816 trat der König der Niederlande dem heiligen 
Bunde bei. — Der Mangel an Gemeinfinn unter den Bewohnern 
der neuen Monarchie zeigte ſich bei mehrern Veranlaffungen auf eine 
unverkennbare Weiſe, und würde ohne die ruhmwürdige Mäßigung 
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und Feſtigkeit des Königs vielleicht x ernften Ausbtüchen gekommen 
fepn. Die unbefchränfte Geiſtesbeherrſchung welche die belgiſche 
Seiſt lichkeit, abhold dem nicht catholifchen Herrfcherftammie,, felb 
fiber Die höbern Claſſen ausübt, die mechfelfeitige Abneigung zwi⸗ 
hen den Belgiern und Holländern, die Wnyufriedenheit der Ickteren 
mit Dem langen Aufenthalte des Hofes in Brüffel und die feit Er 
richtung der Monarchie in den nördlichen Provinzen bemerkbar gemor> 
dene Trennung Der erklärten Anhänger des Regentenhauſes in Alte 
oranier oder Freunde des erbfiatthalterifch» republifanifchen Syſtems, 
und Meuoranier oder Anhänger der jet beftchenden Monarchie, wo— 
bin befonders die Mehrheit des Adels und Das Militär gehört; Dies 
Alles find Veranlaſſungen zu mancen innen Unzufriedenhelten, wel⸗ 
He jedoch von dem immer allgemeiner werdenden Vertrauen in die 
Perfönlichkeit und in die milden verfühnenden Regierungsgrundſätze 
Des Königs in Schranken aehalten werden, bei allen unbefangenen 
ordrnungsliebenden Niederländern aber den Wunſch veranlaffen, Dies 
treffliche Syſtem auf den Thronſolger übergehen, und die unlängft 
Etatt gefundenen, dem Publicum nicht fremd gebliebenen Mißhellig⸗ 
keiten ın der königlichen Kamilie nie miederfehren zu ſehen. — Die 
neueften äußern Staatsperhältnmiffe des Königreichs ſcheinen 
bis jegt noch nicht erwünfcht zu fenn. Noch iſt Die Minderung der 
politisch commerciellen Abhängigfeit Der Niederlande von England nicht 
abzufehen. Die Abtretung der befien bolländifchen Eolonien in Weſt⸗ 
Indien, Demerary und Eſſequebo, wozu Die Engländer das befreuns 
dete Dranien ndtbigten, anftatt ihm Die früheren Eroberungen in 
Dfiindien, das Borgebirge der guten Hoffnung und Teylon, zurück 
zugeben, wer eben fo fehr gegen den Willen des Königs als die uns 
verhältnigmäßigen Koften des Kriegsbaumelens der füdlichen Feſtun⸗ 
gen und des mehr als nachdrücklich empfohlenen, überipannten Kriegs— 
etats, deifen Verminderung Daher der Koönig, mander Einwendungen 
eachtet, neuerlich Durchgefeßt hat. — Durch die Impfung des oras 
nifchen Zweiges auf den ruſſiſchen Herriherkamm find Werhälte 
niffe mit diefem Reiche ermachfen, die während der Lebensdauer Ale» 
xanders, trefflich unterſtützt durch feinen redlihen und einfichtsvollen 
Gefandten, den General von Pfull, nicht anders als wohlthätig 
fegn konnten, und bei verfhiedenen Gelegenheiten mirflich geweſen 
find. b für Die Zukunft ein näheres Anfchliefen an Rußland, 
vorzüglih auch als Gegengewicht gegen Englands überwiegenden Eins 
Auß, den Niederlanden zusräglich fen, Darüber find die Meinungen 
vr und nur die fernere Geſtaltung des Syſtems der eurspäiſchen 
Ne itik vermag darüber zu enıfheiden. Nicht erheblich find die Ners 
böltniffe der Niederlande zum Deutfhen Bunde in Mitrlickficht 
auf die ungewiffen Befimmungen Luremburss. Doch zeichnete ſich 
auf Dem Bundestage der niederländifche Gefandte, der verdienfivolle 
Sreibert von Gagern, dur — Brundfäge und Sprache aus, 
und fein Nachfolger (v. Grüner) ſcheint ın ED Fußfiapien zu treten, 
Mit Defierreich haben die Niederlande keine virecte Beruͤhrungs— 
punfte, indem das vormalige beigiihe Schuldmwefen durch genaue Bes 
ee N geregelt iſt, und die nicht fehr erheblichen wechſelſeitigen 
merfantilifhen Berbältniffe siemiich paflio unterhalten werden. Mit 
—1 beſteht eine oſtenſible Freumdſchaft, Dom will man in der, 
preußiſchen Rheinprovinzen fehr fühlbaren Hinneigung der nieder» 
ländifhen Resierung sur Unterdrückung des preußiſchen Handels durch 
nachtheilige Mautheinrichtungen, Denen, ungtaͤchtet der von preupi⸗ 
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fcher Geite gezeigten Nachgiebigkeit bei der Gränzberichtigung an der \ 
Maas, nur fehr unvollfommen abgeholfen if, eine aus frühern Vor⸗ 
ängen berrübrende Spannung zwiſchen diefen fo nahe verwandten | 
Gdfen wahrnehmen. Frankreichs dermalige Lage, melde für jetzt 
nody jede drohende Haltung ausſchließt, macht die politifhen Ver⸗ 
bältniffe diefes Landes mit feinem neuen Foniglichen Nachbar in. die⸗ 
fem Augenblicke noch nicht fehr bedeutend, und wenn nicht der Aufe 
enthalt einiger Bonapartiften im ehemaligen Belgten und die niedera - 
Ländifche Preffreibeit einige Ungufriedenheit bei Ludwig XVILL. ers - 
weckt hätte, fo würden fie fich lediglich auf einige Handelsgegenftände 
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odetr bloße Förmlichkeiten befchränft haben, inden das auf andern 


Wegen eingeleitete Liquidationswefen nicht Dabin gehört. Mit Schwer 
Den und Dänemark find die Staatsverhältniſſe, fo wie mit Spas 
nien und Portugal, bios merfantitifh. Mit der Türfei war 
Dies von jeher beinahe derfeibe Fall. An den vereinigten Gtüa» 
gen von Nordamerika ward der niederländifche Geſandte, der freie 
finnige Changuion, den wir oben als shätigen Befdrderer der jünge 
ſten vaterländifhen Staatsumwälzung Fennen lernten, mit gan; bes 
fonderer Auszeichnung aufgenommen, und feine unerwartet fchnelle 
Zurückberufung wird Dem Andringen des englifhen Miniſteriums zus 
efehrieben, welches feinen perfäönlichen Einflug auf die Begünftigung 
es Intereſſes der Niederlande gefürchtet haben fol. Am ſchwierig⸗ 
fien find Die politifch » religinfen Verhälsniffe mit dem römifhen 
Hofe, zumal feit_der Einverleibung Belgiens, deffen GeiftlichFeit 
dur ihren Einfluß um fo gefährlicher wird, je mehr fie fid in Kom 
unterfiügt glaubt. Go meigerte fih der Bifchof von Gent, Prinz 
Droglio, der Beſchwörung der neuen Staatöverfaffung und des vor— 
gr Kirchengebets für den Könige. Allein durch die Feſtig— 
eit der Regierung, welche das gegen den Klüchtigen ausgeſprochene 
Strafurtel durch Scharfrichters Hand öffentlich anſchlagen lieg, auf 
berrandern Seite gemildert durch die Gewandtheit und Vorſicht Des 
zur Leitung der Verhältniſſe mit Dem römiſchen Hofe gewählten Staats» 
mannes, ward bis jetzt jeder Ausbruch von Mißhelligkeiten vermie» 
den, und man fiebt dem Abfchluffe eines Eoncordats entgegen. — 1. 
DERSENIUILD? ſtatiſtiſcher Sufand der Nieverlande 
im Jahre 1818. Das Königreich der Niederlande macht geaen« 
a völlig gerundeten Staat aus, befichend aus den unter 
Earl V, vereinigten 17 Provinzen, doch nicht ganz nach ihrer daınas 
ligen Unterabeheilung und Begränzung. Die ehemalige Graffchaft 
ütphen ift mit Geldern, die Herrfhaft Mecheln mit der Markfgrafs 
haft Antwerpen zuſammengeſchmolzen, und die Graffchaft Artois war 
won im pyrenäiſchen Frieden (1659) an Frankreich abgeıresen. Das 
gegen find Drabant und Flandern wegen ihres Umfanges in Nords 
und Südbrabant, Dft- und Wefflandern getheilt; die Landichaft 
Drentbe, ſonſt zu Oröningen gehörig,. ift eine eigne Provinz geworden. 
Die Provinz Holland ift zwar in ibrer innern Adminfiration ın zwei 
Theile, Süd» und Nordholland, gefondert, bilder aber in. ſtaatsrecht⸗ 
licher Hinficht nur eime Provinz. Im ehemaligen Belgien hat man 
bei der Provinzialeinrheilung die vorgefundenen franzoflfhen Depars 
sementsgrängen zum Grunde gelegt. Folgendes find die eigen Pros 
vinzen nach ihrer verfaffungsinäpigen Rangordnung: ı. Nordbras 
bant (ehemals Staatsbrabant), 2. Sudbrabant (das ehemalige 
Departemient der Dyle), 3. Zimburg (Departement der Nieder 
mans nebſt einsm Theile Des Roerdepartements), 4. Geldern, 6. 
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une ogamen der Durthe), 6, Offflandern (Devartes 
ment ber REN „, Mefiflandern (Devartement der Los), 
B. Hennegau, [Departement von Gemappes), g. Holland, 
»0..&eeland, 12. Namur (Departement der Sambre und Maas 
mit Ausnabme von Luremburg), 12. Antwerpen (Departement 
der beiden Nethen), 13. Utrecht, 14. Friesland, 15. Dover 
ffel, 16. Gröningen, 17. Drenthe. Die Bevdlferung ſammt⸗ 
licher niederländischen Departements (mit Inbegriff Zuremburgs) ward 
unter der franzdfifchen Negierung (im Jahre 1813) auf 5,584,805 See⸗ 
len angegeben. Nach dem ——— Staatsalmanach von 1317 
beiäuft fie ſich auf 5,226,857 (Canunabich nimmt 5,200,000, Ha ſ⸗ 
I 5,126.490 an). Das Königreich der Niederlande mit Einſhluß 
remburgs gränzt in Süden und Südweſten an Sranfreich, in Oſten 
an Deutihland, namentlih an die preußiichen Rheinprorinien und 
das Königreich Hannover, in Norden und Weiten an die Nordſee. Es 
fit) von a9 ° 50’ bis 45? a5’ nördlicher Breite und von 19 ? 
20° bis a 23° a0 mefilicher Lange, fo daß die größte Diftanz nom 
Dollart bis an die ſüdlichſte Spike von Luremburg do Stunden Wes 
4 (ver 1500 Ruthen rheinländiih) ausmacht. Der Klächeninbalt 
ägt 1155 Duadratmeilen. Die Geftaltung des Bodens ift größe 
tentheils in Mordiveiien jehr niedrig, wo die aus der Schweiz und 
dem nördlichen Ftankreich herabfirömenden großen Flüſſe, der Rhein, 
Die Maas und die Schelde, fi ins Meer ergießen, ein ofienfibier 
Berwand für den Kaiſer Napoleon, diefe vorgeblichen Anſchwemmun⸗ 
gen fransdfifher Ströme mir Frankreich zu vereinigen. Der Rhein, 
ehemals bei Schenkenſchans, jet durch den fogenannten Kanal von 
Dannerden, ia das Gebiet der Niederlande einfirdmend, theilt fi 
unmittelbar in zwei Arme, den füdlichen, die Waal, fhon zu Cäfars 
ten unter dem Namen Wabalis befannt, und den nördlichen, der 
en Namen Rhein behält. Aus leßterem führt ein Canal, merke 
würdig durch feinen Urheber, den römischen Feldherrn Drufus, in die 
aus dem Münfterfchen kommende alte Difel, Der, unter dem allaeınei» 
nen Namen der Difel mit dieſem Fluſſe vereinigt, zwiſchen Zütphen, 
Oberyſſel ynd der Welüme bin, in den Zunderjee ftrömt, wodurch tr 
nebfi dem Rhein und Leck die Provinzen in Holland und Utrecht nebft 
der Veluwe zu einer Juſel mat und ihnen eine natürliche Verthei⸗ 
digungslinie gewährt. Der ienfeits Arnheim weſtwarts fließende Rhein 
nimmt bei Wyck te Duurſtede den Namen Leck an; ein kleines Ges 
mwäfler, welches dort mittelſt einer Schleuſe mir dem Leck Gemeinſchaft 
har, nimmt bier den Namen des krummen Rheins und zwiſchen Ut⸗ 
recht und Linden den Namen des Rheins an. Vormals war dies 
die Hauptmündung, die fih bei Katwyk ing Meer ergoß, Doch nach» 
Dem Die furdhtbare Ueberſchwemmung vom Jahre 860, welche auch 
mwahrfcheintich den größten Theil der Dünen aufmwarf, Diefen Arm vers 


der hatte, nahm der Leck die Hauptgewälfer auf, und der fogee - 


nannte alte Rhein ward sum inländifchen Canal ohne erhebliche Ctrd» 
. mung,‘ Um den Bezirk von Rhonland feiner überfläfffgen Gewäſſer 
zu entlaften, dachte man fchon vor Länger als zwei Jahrhunderten 
auf die —35 der alten Rheinmündung bei Katwyt, allein erſt 
im J 1 onnte der Anbeginn dieſes äußerſt ſchwierigen Unterneh— 
mens zu Stande kommen, welches in 3 Jahren glücklich vollendet 
ward, Nordwärts vom alten Rhein fließt ein Arm dieſes Stromes 
unter dem Namen der Wechte in die Zupderfee. Die Maas entfpringt 
- in den kothringifhen Gebirgen, nimmt au Namur die Sambre, bei 
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Gitich die Ourthe und bei Moermonde die Noer auf, befommt nad 
hret Mereinigung mit der Waal den Namen Merne, melde bie 
Rheinarme Waal und Leck aufnimmt, in ihren Mündungsarmen 
mannichfaltig verfchlungen und benannt wird, und endlich bei Briel 
in einer anfehnlihen Breite in die Nordfee firdint. Die Schelde ent» 
fpringt in Der Picardie, nimmt Die Lys, Dender und Rupel auf, 
trägt bei Antwerpen feit 1795, nachdem fie faft zwei Jahrhunderte 
lang der Schifffahrt tractatenmäßig verſchloſſen geweſen, auf ihrem 
breiten Bepemageı wiederum Die größten Schiffe alles Nationen, vers 
tbeilt ſich bei Sandoliet, wo ihre Breite 18,000 Fuß beträgt, in zwei 
Arme (die Oft» und Weftfchelde), welche Seeland umfaffen und ſich 
in der mächtigen Breite eines amerifanifchen Weltfiroms beinabe un« 
vermerkt mıt der Mordfee vermiichen. Auch die Ems und Mofel bes 
rühren einen Eleinen Theil des Landes. Zu den Nebenflüſſen deffels 
ben gehören außer den ſchon genannten die Demer, Senne, Dyle und 
Haine in den füdlichen, Amſtel, Eem, Schie, Sparen und Zaan in 
den nördlichen Provinzen. Hier ift außerdem das Land mit einer 
Anzahl von Canälen durhfchnitten, weiche meiftens mit Barfen, von 
Pferden gezogen, (Trekſchuiten) beſchifft werden, und worin fih Die 
anliegenden Polder (eingedämmte, tiefliegende, Durch Entwäſſerun 
urbar gemachte gänbereien) des zufirömenden Waſſers durch Schöpf⸗ 
mühlen entlaften. Unter den Canälen des ehemaligen Belgiens find 
bemerfensiwerth ; der Canal von Mons nah Eonde, eröffnet am 27. 
November ıdı4 ; er verbindet Mons mit der Schelde, und ift für die 
Ausfuhr der Niederlande von Wichtigkeit; ferner der Nordcanal, der 
die Schelde mit dem Rhein verbinden und fih von Antwerpen Über 
Venloo und Neuß erfirecien follte, und von melchem der Theil, wel⸗ 
ber die Schelde und Mans verbindet, vollendet ift. Durch das Zus 
firbmen der Gewäſſer, insbefondere des Rheins und der Maas, find 
vor andern Geldern und Holland fat jährlih Ucberſchwemmungen 
ausgefert, welche, Die EINBEADINE oder Deiche durchbrechend oder 
überfirömend, gen Kandfiriche mit Waſſer und Sand bedecken, und 
nicht felten auf eine Reihe von Jahren unfruchtbar machen. Noch 
acfährlicher iſt insbefondre den Geeprovinzen, Holland, Gerland, 
iesland und Grdningen, die Nordſee, welche höher if als das Land, 
heilweiſe wird diefe Gefahr Durch eine Reihe von Sandhügeln, 14 
bis 30 Zoifen body, die fih von Dünkirchen (im fransöftfchen Flan— 
dern) bis an den Texel erfirechen, gemindert; Die übrigen Secküſten 
müffen durch hohe, Außer Foftfpielige Seedeihe geſchützt werden, des 
ren Unterhaltung allein längs der Weſtküſte der Süderſee und der 
Nordfüfte des D von Wiringerward bis Beverwyk in 55 Jahren (von 
1732 bie 1788) ıd ger 571,000 Gulden gefoftet hat. Hierunter 
find Die Deiche der Süd» und Oſtküſte Diefes Meerbufeng, fo mie die 
von Gröningen, Friesland, Seeland und Südholland nebft allen Fluß⸗ 
deichen nicht mit begriffen. Im Sabre 1816 wurden fünf Milltonen 
Gulden auf den Waſſerbau in jenen Gegenden verwende. Die nice 
driaften Gegenden find Gröningen, Friesland, Holland, Geeland und 
MWefiflandern. Durh Sennegau, Namur und Luremburg erfireckt fich 
aus Frankreich ber der Ardennerwald. Auch Limburg enthält 
einige Berge, und Brabant nebft Dfiflandern mehrere hohe Walds 
egenden. Die Mitte der Niederlande ift eine Fortſetzung der gro» 
#4 fandigen Heide, die fih von der Dfifee durch Brandenburg, 
Füneburg und MWeftphalen bis an die Schelde erſtreckt, durch die 
fuchthafe Berüme unterbrochen wird, fih Dann aber wieder über 
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Merdbrabant ausdehnt, Güdmärts erftreckt fi Das aus Heide, Sand 
und Moraft befiebende Peels und Kempeniand bis tief in dag ehts 
hg Bıschum Lüttich. Die fruchtbarſten Gegenden find: an Gt 
de Flandern, Süpdbrabant, Seeland und Geldern, 

an Wiefen und Viehweiden Holland, Friesland und Grd- 
ningen. — Das Elima ift in den böber liegenden füddfilichen Ges 
den, fo mie auch in Brabant, Lüttich, Dfflandern, Geldern, 
echt, Bberyſſel und Gröningen ſehr geſund; hingegen in Weſtflan⸗ 
dern, Seeland, Holland und isriesland verurfachen die Unbeſtändig⸗ 
feit der Witterung, die Secdünſte, die ſtehenden Gewäſſer, Das ſchlechte 
Zrinfwa verbunden mit dem häufigen Genuffe der Fiſche unaufe 
börlidhe Fieberfranfheiten. — An Getraide brachten Die ehemals vers 
einigten Niederlande bis zum Jahre 1788 nur ein Drittheil ihres Bes 
bürfniffes hervor, doch feit Die Abnahnıe des Handels die Einwohner 
ur-eifrigern Betreibung des Aderbaues antrieb, melcher überdies 
urch das unermüdliche Streben der beiden trefflichen Geſellſchaften 
jur Berbefferung der Landwirthſchaft (Vaterlandsche Maatschappi) 
tot bevordering van den Landbouw und Nederlandsche Huis- 
houdelijke Maatschappij) fehr befördert ward, berechnete man ſchon 
dos, den Mangel an Kornbedarf nur auf 50 bis 60.000 Laſt. Seit 
der Einverleibung Belaiens, welches in Südbrabant, Flandern und 
nnegau einen Ueberftuß vortrefflichen Waizens bervorhringt, tiber 
fitigen Die Getraideproducte der niederländifchen Monarchie bei weis 
sem ihren innern Bedarf und es werden beträchtliche Waizenvorräthe 
nah England und Spanien — Beſonders liefern Rog— 
gen: Holland und Oberyſſelz Hafer; Gröningen; Buchweizen: 
die nordöftlichen Provinzen und Brabant; Nübfaamen: die füd— 
lien Probinzen, inshefondere Flandern, melches auch lache von 
ausgezeichneter Güte hbervorbrinat;s Hanf: Holland, Flandern und 
Brabant; Krapp: Seeland, Flandern und Holtand; Tabak: Ute 
tet und Geldern und einige Difiricte von Belgien, Baumfrüchte 
und Gartengemächfe find fat im ganzen Umfange der Monarchie und 
borzüglich in den vielen mwaflerreihen Gegenden im Ueberfluß vorbans 
m, und Gartenfäntereien find ein berrächtlicher Ausfuhrartifel nad 
England, Epanien, men und Deutfchland. Wein wächſt in 
Zuremburg unfern der Mofel und in Lüttich. Waldungen find nur 
in Zuremburg, Namur, Hennegau, Luͤttich und Brabant. Die ehe⸗ 
malige Nepubiik ift fehr arm an Holzwachs, den fie durch Anpflans 
gen weicher Holzarten an ihren vielen Gewäſſern nur fpärlich ers 
et. Unter Den Producten des Thierreichs fichen die holländis 
en Kühe, die man für die beften in der Welt hält, oben an. Im 
Jahre 1Bo3 zählte man in der damaligen batavifchen Republik mehr 
als 9a0,00o Stück Rindvieh und 700,000 Moraen Weideland. Auch 
in Lunbure und im dftlihen Lüttich iſt die Viehzucht berrächilich. 
Pferde liefert vorzüglich Friesland, die an Größe, Stärke und Aus« 
dauer wenig ihres Bleichen haben. Die Schafzucht ift in den fandie 
Er Gegenden von Brabant und Holland, vorzüglich auf der Inſel 
cexel, fehr beträhtlih. Die Schweinezucht wird fehr ſtark betrieben, 
a der Speck ift eines der Hauptnahrungsmittel Der niedern Volks— 
loffen.. In den Seodünen halten fi unzählige milde, fehr ſchmack— 
h te Kan nchen auf; anderes vierfüßiges Wildpret ift in Den nörd« 
ben Provinzen fparfam, um defto häufiger aber in den holsrsichen 
Nichen Prodinzen, Brabant, Hennegau, Namur und Luremburg zu 
den, Wildes und zahmes Geflügel, insbefondere Waſſerobgel, find 
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im Meberfluffe vorbanden. Die Bienenzucht if auf den Heiden in 


Geldern und Utrecht nicht unbeträchtlih. In Drenthe finder man 
Echlangen, doch von unſchadlicher Bartung, Die Fifcherei iſt einer 
der Hauptnabrungszmerge der Niederlande, ünd noch ım J. ıdog rech⸗ 
nete man, daß ungeachter des damaligen Krieges mit England 20,000 
Sumilien in Den vereinigten Niederlanden ihren Unterhalt Davon zo—⸗ 
gen. Der feitdem ganz verfallene Wallfiih» und Herirasfang fängt 
an mieder in Aufnahme zu fommen. Die im. ahre ı601 mit dem 
Herinasfange beihäftigten 1500 Schiffe oder Heringsbuifen waren im 
Jahr 1795 bis auf 189 und 1808 auf 30 herabgeſunken, hatten ſich 
aber ſchoͤn im Jahre 814 wieder auf gd und 1815 auf 137 vermehrt, 
Auftern und Mufcheln (zu Kalt benußt, ‚ fo wie alle Arten von See= 
und Flunfiichen find in großer * an den Küſten, ſo wie in den 
zahlreichen, Flüſſen und inländiſchen Gewäſſern vorhanden. An Dir 
neralien enthalten die noͤrdlichen Probinzen meiſtens nur Torf, der in 
größter Fülle in Holland und Friesland gegraben wird, ferner; Thon⸗ 
und Nfeifenerde:s in den füdlichen ige Frl Namur, Hennegam, 
Lüttich und Limburg, findet man Eıfen, Blei und Kupfer, Gallmei, 
Schwefel, Steinkohlen Kalf, Marmor und Mineralmaffer. Die nie» 
derländifden Fabrifen gehbren noch immer u den mwichtigften im 
Europa und lietern fafi Alles, was zu den Bedürfniffen und Bes 
quemlichfeiten des Lebens gehört. Zwar find die ſonſt jo blühenden 
holländischen und befonders Leidenfchen Wollfabriten, fo mwie die zu 
Zılburg in Brabant fehr geſunken, dagegen find die Zuchfabriken zu 
Verviers im Lüttichiſchen, die Leinwandfahrifen in Flandern, die 
Spitzen⸗, Gold. und Silberſtoff- und Hutfabrifen in Brabant, Die 
Kammersuchfabrifen In Hennegau, die berühmten Leinmandbleihen 
bei Haarlem, und die belaifhen und holändiicyen Färbereien noch 
ziemlich blübend, und blos die brabanter Spigenfabrifen bringen jäbr⸗ 
lich viele Millionen Gulden in Umlauf. Bemerkenswerth find außer» 
dem die nordholländifchen Wapier-, Holz» und Sägemüblen, Die hole 
laͤndiſchen Rauch: und Schnupftabatfabrifen und die fo ſehr als je⸗ 
mals. blühenden Branntmeinbrennereien in den Provinzen Holland, 
Brabant und Lüttich, ferner die Tabakspfeifenfabriten zu Gouda mit 
2400 Arbeitern, Die jährlich ‚für a ı/a_ Million FI. Pfeifen liefern. Die 
Pierbrauereien find in der Provinz Holland ſehr in Werfall gerathen, 


‚in Brabant und Dberyffel hingegen noch ziemlich blühend. Der nie« 


Derländifche Handel begann. feine Blüthe im viersehnten-wund im 
Anfange Des funfsehnten Jahrhunderts zu Brügge in —“ 
zog ſich aber am Ende dieſes Jahrhunderts großtentheils nach Ants 


werpen, welches der erſte Handelsplatz der Welt wurde. Doch nur 


ein Jabrhundert währte feine Blüthe; die Merheerungen des Kreis 
—*8 gegen Spanien und die Eroberung der Stadt im Jahre 
2585 trieben die reichfien Kaufleute in Die Niederlande, und vofjlig« 
lich nad Auſterdam, deſſen Handel am Ende des ſechzehnten und im 
Anfange Des ſiebzehnten Jahrhunderts auf eine nie gefannte Höhe 

ieg, vom welcher er. erfi gegen das Ende. des achtzehnten Jabrhun⸗ 
derts etmas berabfanf, bis die Staatsummwälsung von 1795 ihn dem 
Zodesftog gab und Amfierdams Nebenbuplerin, Kondon, auf den Trum⸗ 
mern Des niederländischen Handels zur Königin Der Meere erhob, 
Nah der neuen Staatsummälung von »813 bat fih zwar der nice 
derländifche Handel * merklich gehoben, Doch iſt er noch ſehr fern 
von feiner vorigen Groͤße. Der im Berel und Vlie eingelaufenen 


Seife waren im J. 1792 abos, im J.2794-32379, im J. aduq 1426, 
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Die Sefammmtzahl der 1814 in allen hofländifchen Häfen eingelaufenen 
Schiffe beirug 27320, die der ausgelaufenen 4885. Dagegen waren 
von 1775 bis 1795 (die zwei Krıegsjahre mit England ausgenommen) 
im Duürchſchnitt jährlich. 4140 Schiffe ein» und ausgelaufen. Im 
2 1790 Waren von 9734, Schiffen, die ben Sund paffirten, 2009 hole 
indikhe und 3788 englifche; 1796 von 12,113 Schiffen, Die jene 
Eirage befuhren, 4456 englifche und ein oländifches ; im J. 1044 
hingegen unter Bıdı Schiffen a3ıg engliſche und 551 hollandiſche, 
und 1815 von 8815 Schiffen 2398 englifhe und 450 holländifche. - Der 
delgiſche Handel fiochte feit Antwerpens Fall und mehr noch feit Der 
Schliefung der Scheide, und dieſe Provinzen blühten nur Durch dem 
innern Reichthum tbres Bodens und durch die in den Icgten Führen 
der Bfterreichhifchen Regierung fichtlich zunehmenden Fabriken. Die im 
Friedenstractat von 2785 beftimmte Wiedererdffnung der Schelde, und 
das Streben der — ſiſchen Regierung zur ie er | des beigi⸗ 
ſchen Handels auf Koften des bolländifchen, ward durch den dauern⸗ 
Den Serfrieg mit England faſt nuglos für die begünftigten Länder. 
Die Tractaten von Paris und Wien von ıdız und 1815 fekten Die 
Handelsrechte der nördlichen und füdlichen Niederlande auf gleichen 
Buß. Noch immer find die Holländer die Commiſſionshaͤndler Große 
itanniens für einen großen Theil Deutfchlande und der Schweiz 
in Hinſicht der beträchtlichen YBaarentransporte auf dem Rhein ; auch. 
verichen fie England (größtentheils über Motterdam) mit Butter, 
Kaͤſe, Flache, Betralde und Krapp. ” Hinſicht des meiftens über 
Antwerpen gehenden Handels nah Frankreich iſt jetzt die Bilanz 
im Durchſchnitt etwa um 12 ‚Millionen Gulden zum Wachtbeil Der 
Niederlande; zu ihrem Wortbeile ift_fie hingegen im Handel nad 
Spanien, Portugal, Italien und der Levante, Der Handel nad Norde 
amerika ift von Seiten der Niederlande paffio und der dahin ausge⸗ 
führte Wachholderbrammtmein und einige andre Fabrikate fünnen die 
pon dorther eingeführten Zabafsblätter, Häute zc. - nicht aufivägen. 
Der niederländifhe Handel nach den ofi» und weſtindiſchen Kolonien 
me große Umwandlungen erlitten, theils Durch den Verluſt von Bere 
ice, Demerarp und Effequebo (obwohl die brittifche Regierung den 
Niederländern in Hinſicht des Handels nach) Diefen Eolonien mit ihe 
ren eignen Unterthanen gleiche Rechte bewilligt hat), theils durch den 
5 der ofiindifchen Compagnie und der allen Unterthbanen ertheilten 
andelsfreibeit nah Dflindien (mis Aufnahme der Molucken und des 
der Regierungsperwaltung des niederländifchen Indiens vorbehaltenen 
Handeld nad ra! ferger durch die umter den Gpudernement dei 
Generaids Dändels J vermehrten inneren Hülféquellen von Java. 
Zwar iſt der ehemals fehr einträgliche Schleihhandel über Curagas 
nach dem fpaniihen Amerika durch Die Unabhängigkeitserflärungen 
des beträchtlichfien Theils dieſer Länder einftweilen vernichtet und mit 
ihm der ganze Werth Diefer lestern Kolonie; allein Dagegen find dem 
niederländifhen Handel ın Brafilien, der Habdana und Hapti 
neue Quellen eröffnet, Der inländische Handel.der Niederlande 
it durcy den Austaufch der verfhiedenartigen Erzeugniffe Hinter dem 
nördlichen und füdlicpen Provinzen von großem Belang; die Bilank 
defieiben ift jetzt zum Vortheil Der Iegteren. — Die vornehmſten Han 
delspiäge find außer Amflerdam und Antwerpen, Rorterdam, Brüge 
t, Bruͤſſel, Gent, Dftende und Middelburg; die wichtigfien Hana 
elshbaten: Dfiende, Briel, Delfshaven, Dordrecht, 
Engbuifen, Medembli 


and Zierickzet. Handelsgericpes findam 
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Amfterdam, Gröningen, Middelburg, Rotterdam und Schiedam. Nach 
Dem Deeret vom 25. März ıBı4 iſt vom ı. April an neben der alten 
Amfterdamer eine Banf der vereinigten niederländifchen 
Provinzen auf 25 Jahre errichtet worden. ge Urfonde beftchen 
in 5 Mill. Gulden, vertheilt in 5000 Actien ; fie befchäftigt ſich vor⸗ 
2 mit dem Discontiren der MWechfel. Unterm 14. Tan, und 25. 
* r. 1815 find über die Ein» und Ausfuhrabgaben und den Colonials 
andel die jegt befiehenden Hauptregulative erlaffen worden. — In 
den nämlihen Jahre ward in Amfierdam eine Handelsgefell« 
ſchaft mit dem ausſchließlichen Rechte den chineſiſchen Tbeehandel 
zu betreiben, auf 25 Jahre patentirt. Die Finanzen der vereis 
nigten Niederlande waren während des zwei und dreifiiniähri- 
gen Friedensjufandes von 1748 bis 1780 in einen fo blühenden Zus 
Kind gekommen, daß die Staatspapiere (bei einem Zufhuß von 2 1/a 
Trocent) bis auf 10 Procent tiber den Nominalmertb neftiegen waren. 
Durch den Krieg gegen England, die inneren Unruhen (von 1786), 
Den Krieg gegen: tie und deſſen nachtheilige Folgen entfiand 
ein jährliches Deficit von reichlich 8 Mill. Gulden, nebſt einer neuen 
Schuldenlaͤſt von 2a Millionen, welche nach der Eroberung Hollandg 
furchtbar anwuchs und die Zinfen der Staatefbuld von 1795 big 1604 
von 18 bis auf 34. und feitdem bis auf 4a Millionen vermehrte, fo 
dag man von 1795 bis 1805 jur Deckung des jährlichen Deficite 41 
Procent vom Eigenthum und 53 Procent (direct und indirect) von den 
Einfünften der Angefeffenen heben mußte. Nur geringen Einfluß batte 
auf die Milderung diefes fchrecklichen — — die Zuſammen⸗ 
ſchwelzung der bisher getrennten Provinzialſchulden im Jahre 1798, 
mohlthätiger mar Das 1805 durch den Rathspenfionair Shinmels 
penninf eingeführte Abgabenfoftem ; allein die Verſchwendungen des 
Könias Ludwig, welcher 1807 vierzig, ıBoß dreißig und ıdon wan⸗ 
sig Millionen zur Deckung des Deficits anlich, brachten , verbunden 
mir dem Einfall der Engländer im Jahre 1809, das Land in einen fo 
Fläglichen Zuftand, daß Napoleon daffelbe bei der Einverleibung in 
Das franzöfliche Kaiſerreich (1Bı0o) dur Reducirung der Staatsfchuld 
auf ein Drittheil gemiffermaßen für bankerott erflärte. Diefer Schlag, 
o hart er auch Die einzelnen Gtaatsgläubiger traf, hatte, einmal 
berfianden, menigftens Die heilfame Folge, daß bei der MWiederhers 
— des niederländifhen Staats auch an eine Wiederberftellung 
er Finanzen zu denfen war, Zwar ward Die Napoleonifche Tierzis 
rung ber Wirklichkeit nach beibehalten, indem nur ein Drittheil der 
Schuld für zinstragend erflärt ward; allein die reducirten zwei Drit⸗ 
theile wurden als aufaefchobene (uitgestelde, nicht sinstragende) 
Schuld anerkannt. ie wirflicge (werkelijke) Schuld trägt 
vom 1, Januar 18315 an ay/a Procent Zinfen ; jährlich follen 4 Mils 
lionen von Der letzteren abgetragen und eben fo viel von der erfieren 
an ihre Stelle treten. Die wirflihe von der chemaligen 
Kepublif Holland berrübrende Staatsfhuld beträgt: 
573,153,530 Fl.; Die aufgefchobene: ı, 19,460,59r Fl. — gufams» 
nıen 2293,614,12ı I. ie auf dem ehemaligen Belgien 
ruhende bſterreichiſche Schuld ift durch eine Convention vom 
21. October 3815 übernommen zu 34,466,679 Fl. Als Magßſtab des 
Stgate kredits it zu bemerken, daß nach dem bis jeßt nicht erheblich 
veränderten Preiſe der Staatspapiere vom Detdr. 1815 der innere 
Werth der wir lichen Schuld ſich auf 237,858,715 FI., der auf 
gehobenen Schuld aber auf 46,568,721 Fl. belief. Bei einer fols 
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hen Schuldenlaft mußte noch vor der Einverleibung Belgiens im er» 
fen Jahre der fürftlichen Souverainität (1814), wo der Handel kaum 
en fi wieder zu erheben, von einer Bendlferung von ı,800,000 
—— eil ſehr berarmter Menſchen und einem Lande, deſſen Flächen» 
nbalt von 1148 Quadratmeilen 5/16 9 Waſſer und 3/16 an Heiden, 
Dünen, Steppen und Moräften, mithin nur die Hälfte an Vortheil 
bringendem Lande enthält, drei und fechjig Millionen an Staatsabr 
gaben aufgebracht werden. Nimmt man nach der Einverleibung Bels 
iens die Directen und indirecten Steuern au 56,200,000 Gulden an, 
d ergibt fich, daß jeder Kopf im Königreiche der Niederlande 11 FI. 
4 Stüber (6 Thlr. 13 Gr. Conventionsmünze) entrichtet. Mach dem 
Budget von ıdı8 betrug die Ausgabe deg Königreichs der Niederlande 
74,000,000 Fl. Davon find gerechnet : 3,600.000 für das Haus des 
önigd; 1,170,000 Gulden für die hohen Gollegien ; 320,a00 Gulden 
für dag Gtaatsfecretariat; 853,000 Gulden für das Departenıent der 
auswärtigen Angelegenheiten; 3,700.000 Gulden für das Dipartts 
ment der Juſtiz; 2,000 000 für das Departement der inländiichen 
Angelegenheiten ; 1,325 000 für das Departement des nichtcatholiſchen, 
und 1,875,000 für das des catholifchen Gottesdienſtes; 1,300,000 
Gulden für das Departement des Unterrichts, der Künfte und Wifs 
fnfoaften ; 25 000,000 für das Finanzminifterium ; 5,500,000 Gul⸗ 
en für Das Marineminifterium; 22,000,000 für das Kriegsminiſte⸗ 
tium; 4,700,000 für das Wafferbaumefen (Waterstaat) und 1,657.000 
Gulden für unvorhergefebene Ausgaben. Die Einnahmen fliehen 
aus directen Steuern ( Grund», Verfonal», Mobiliar-, Thüren», 
Fenſter- und Patentfieuern) und indirecten Abgaben auf Salz, Grife, 
Meine, ausländifehe und inländifche deftillirte Getränke, Bier, Eſſig, 
Torf, Steinfoblen, inländifches Betraide, (Lafigeld) Wag- und Abs 
meffungsgebühren ; ferner Enregifirements+, Stempel» und Hypo⸗ 
thefene Gebühren, Erbfchaftskienern und Abgaben von berarbeiterent 
Geld und Silber. Die Grundfieuer wird nach einem 1805 entwor⸗ 
fenen Eatafier gehoben, deffen Unrichtigfeiten die gegenmärtig ob» 
bandene Ausarbeitung eines neuen böchft nothwendig gemacht ba- 
ben. — Die Seemächt der vereinigten Niederlande, welche in den 
abren 1652, 1665 und 1672 aus 66, 75, ron und felbft 150 Kriegs⸗ 
Kiffen aller Art befand, mar ſchon im Jahre 1776 bis auf 25 Li⸗ 
menſchiffe, 23 Sregatten und ao Fleinere — herabgeſun⸗ 
fen; im Kriege gegen England von ıydı hob fie ſich einigermaßen, 
fo daß fie im Schr 1793 wieder 66 Linienſchiffe und Fregatten und 
6 Eleinere Kriegsfahrzeuge zählte. Doch durch Abdankung einer großen 
zahl der geſchickteſten Steoffiziere im Jahr 1795, Durch Die unge— 
uern Verluſte in der Saldanha-Bai und bei Kamperduin, und 
urch die Uebergabe der Flotte an die Engländer im September 1799 
war fie fchon im Anfange diefes Jahrhunderts faft gänzlich vernichter. 
Unter der franzdfifhen Herrfhaft lagen im Nieume Diep und vor 
Antwerpen ziemlich bedeutende Gefchwader, wovon nach dem Parifer 
er vom 31. Mai ıdız das erfiere ganı und dag lehtere zu einent 
Drittheil wieder an den niederländifchen Staat gekommen ift, fo daf 
im Mai ı8ı4 der Staat in Allem 30 aan jeder Gattung be— 
ii. Grgenwärtig find von der nicderländifhen Marine im activen 
ienft nur 19 Kriegefgif, morunter g Linienſchiffe (der Etvertfen 
bon do Kanonen, Ampferdam von Br K. Brabant von 74 $., Ruyter 
don 24 K., Wilhelm I. von 7,8: „Naſſau von 74 K., Die Friedrich 
von 74 8, Tromp von 68 K, und_Geeland von 68 K.), 6 |regats 
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gen (Friederica Sophia Wilhelmina von 48 ‚ Wirhelmina bon 44 K., 
Amfiel von 44 K., Eurpdice von 33 K., Maria Neigersberg vom 
32 K. und Kenau- Haffelaer von 32 8.), und 4 Briggs und Corvet⸗ 
ten (Eintrucht von ıd K., Schmalbe von 18 K., Sin von 16 K. 
und Koſak von 8 S.). Außerdem liegen einige Schiffe auf dem Sta— 
pel, andere —5* ſich noch zur Ausbeſſerung auf den Werften oder 
ıegen in den Dokken, ohne in Dienftfähigem Zuftande zu fern. — 
Das Perfonale der Marine beficht aus 270 Offizieren; ı Admiral 
lieutenant, 7 Biccadmiralen, 8 Eontreadmiralen (holländifch Schout 
ynscht), 1 Commandeur der breiten Flagge, 28 Eapitainen, 40 
Capirainliewtenants, 9» Lieutenants erfier und go Lieutenants zweiter 
Claſſe. Sowohl in den höheren als niederen Graden gibt es viele 
treffliche, Durch nautiſche Kenntniſſe und Seetactif andgejeiagnete Dfe 
fisiere, Die Landmacht beiäuft ſich an £inientruppen (außer der Lande 
milis, welche auch zum ſtehenden Heere ein Contingent von 20,000 
Mann tiefere, die aber durch ein bioßes Aufgebot des Königs ſeder⸗ 
zeit auf Bo bis 100,000 Mann gebracht werden Eann) jeßt nicht höher 
als auf 30,000 Mann ; fie befteht aus 17 Divifionen Infanterie im 
68 Bataıllons ohne die Depots, ı Regiment und 11 Bataillons für 
Dft’ und MWeftindien, 4 Schmweizerregimentern, 10 Garnifoncompage 
nien, » Regim. Naſſau leichter Infanterie, ı4 Bat. Artillerie, und 
a Corps leichter Artillerie, ı Bat. Pontoniers, Mineurs und Gaps 
peurs, dem Geniecorps, 3 Neg. Sarabiniers, 3 Reg. leichter Dragos 
ner, 3 Reg. Hufaren, ı Reg. Sarabiniers Landwehr und der Mares 
hen Bei dem Kriegsſtaat find angefiellt; der Herzog von 
ellington, der in den Niederlanden den Titel Fürft von Waterloo 
ührt, als Feldmarſchall, der Kronprinz als General der Eavallerie, 
er Prinz Friedrich als Generalfeldseugmeifter und Chef der Artillerie, 
der Landgraf Ehrifiian von Helfen» Darmfadı als General der ne 
fanterie, aß Generaltieutenants, 54 Generalmajors und 21 Generals 
adjutanten des Königs und der beiden dt be Das Königreich ift 
in 6 ©eneralcommando’s eingerheilt: 2. Nord» und Südholland, 
Utrecht; Hauptquartier Anıfterdam. a. Geldern, Dbernffel, Zrieds 
land, Gröningen, Drentbes Hauptg. Deventer. 3. Seeland, Oſt⸗ 
und Wefiflandern ; Hauptq. Gent. 4. Nord» und Südbrabant, Ant» 
werpen; Hauptg. Antwerpen. 5. Lüttich, Limburg; Hauptg. Mas 
Be 6. £uremburg, Namur, Hennegau; Hauptg. Namur. Zu 
en Milttärcontingenten liefern die füdlichen Provinzen 67 Mann, 
wenn die nördlichen go fiellen,, mithin verhält ſich Die Anzabi der beis 
derfeitigen Mannfchaften in der Armee wie 327 zu 200. Dennoch ift 
bei dem niederländifchen Kriegsheere die Anzahl der Dberoffiziere aus 
den belgiſchen Provinzen weit geringer, als aus den altholländiichen. 
Uebrigens werden die Truppen gut bezahlt, und befonders find Die 
Dffiziersbefoldungen anſehnlich. — In Eeinem Lande der Welt gibt 
es auf einem gleichen Flächenraume fo viele und Eleine Feſtun⸗ 
gm, einzelne Forts und ausgedehnte Bertheidigungslinien. Ueber 
ie Infiandfegung und Erhaltung Dderfelben ward im Detober. 1815 
zwiſchtn England und der niederländifchen Regierung eine Convention 
abgefhloifen. Hiernach follen in den Ardennen und den Luremburgis 
ſchen Arton, Rochefort und Dinant in gehörigen Vertheidigungsftand 
efegt werden ; Namur und Eharleroi,'in Seftungen des erfien Ran⸗ 
es verwandelt, follen nebſt Vbilippenille, Marienburg die Maas 
und Sambre vertheidigen. Benumont, Chimay, Mens, Ath, Doors 
nic, Cortryk, Menin, Ppern, Fuͤrnes und Dfiende follen dieſe Vers 
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inie vervolltändigen. Gedeckt in der äuferften Linle durch 
nagreihe in Flandern, Henntgau und Namur, in der aͤußer⸗ 
fanfe dur Luremburg, im zweiter Linie durch die ſee⸗ 
en Ströme, Bergen» 0p- Zoom, Breda, Grabe und Herzogen⸗ 
buſch in der dritten durch die Rhein» und Maas Arme, fo wie längs 
der Mans durch Maftriht und Venloo und an der Oſtſeite Althols 
lands durch eine nierfache, Durch willkührliche Wehertrömungen zu 
serkärfende Linie (die Moräfte von Drenthe, die Yifei, den (Sreb und 
die Doppelte.bolländische Waſſerlinie) iſt der niederlaͤndiſche Staat zu 
einem Vertheidigungszuſtande von feltener Stärke zeeiznet. — Die 
auswärtigen Beftgungen der Niederlande find: ı. in Afien 
Die nfel Jada (theils unter unmittelbarer Herrſchaft heimischer, den 
Piederländern zinsbarer Fürſten); die unter der Generulftatthalters 
haft zu Batavia fiebenden, in die drei Gouvernements Amboina, 

nda und Ternate eingerheilten moluckiſchen Inſeln (deren Werth 
jedoch feit der Verpflanzung der Musfatennuß- und Gewürmelken⸗ 
bäume durch die Engländer und den dadurch verurfadhten Verluſt des 
früheren bolländifchen Alleinhandels mit dieſen Producten fehr vers 
mindert ift); ferner Macafar auf Eelebes, Palımbang auf Sumatra 
(Banjermafling auf Borneo ıft als nuglos verlaffen) 2c. Die geſamm⸗ 
ten aftarifchen Befigungen betragen 4700 Quadratineiten und enthals 
ten. 1,3576,000 Einwohner; a. in Afrika ı3 fefte Pläße und Com⸗ 
tire auf der Küſte von Guinea, mworunter St. George del Mina und 
Naffau, sufammen mit 10,000 Einvonnern; 3. in Amerika die 
Enlonie Surinam auf dem feften Lande von Guyana mit 520 Quas 
dratmeilen und 320,000 Einwohnern, und die weſtindiſchen Inſeln 
Eurafao, St. Euſtache und St. Martin, sufammen 15 Dundratineis 
In und 39,000 Einwohner. Die Gefammtheit des Flacheninhbalts 
der auswärtigen Befigungen beträgt ungefähr 5256 Quadratmeilen 
und die der Einwohner 1.7355,000. Der Sklabenhandel ift verfaſſungs⸗ 
mäßig angeigaft. — 111. Berfaffung. Das Konigreich der Nie— 
derlande ift eine eingefchränfte conftitutionehe Monarchie, Lie Krone 
if erblich in dem Haufe Dranien » Yafau, und zwar in Des erften 

ias Wilhelm Friedrich (geb. 24 Aug. 1772) männlicher Nachfons 
menſchaft nach dem Rechte der Erfigeburt und durch Nepräfentation. 
In angelung männlicher Nahkommenfchaft geht fie auf die Toch⸗ 
ter Des Königs nach dem Rechte Der Erfigeburt über, Wenn Der Nds 
nla feine Tochter bat, fo bringt Die ältefte Tochter von ver älteften 
abfieigenden männlichen Linie Des Iektern Königs die königliche Würde 
aufihr Haus, und wird, wenn fie früher verfiorben ift, durch ihre 

Ihtonmmen repräfentirt. Iſt aber Feine männliche abſteigende Linie 
des letziern Königs vorhanden, fo erbt die älteſte abficigende weibliche 
Linie, jedoch fo, daß der männliche Zweig vor dem weiblichen, und 
der ältete vor Dem jüngeren, und in jedem Zweige Männer vor Srauen, 
Und der ältere vor dem jüngeren den Vorzug haben. Der Könıg fann 
feine fremde Krone tragen, Er genießt ein jährlihes Einfonımen von 
2,400,000 Gulden holländifh aus der Staatscajfe; feine Nefidenzen 
find zu Amfterdam und Brüſſel; Doc werden ihm auch andere Sons 
Mer» Und Wintrwohnungen eingerichter ; allein zum Unterhalt jeder 
derfeiben Fann jährlich nicht mehr als 100,000 Fl. aus der Staats⸗ 

ffe veriwendet werden. Eine verwittmere Königin bat ein jährliches 
Einfommen von 150,000 $l. Der ältefte Sohn des Königs Dder 
Muibmastihe Thronerbe führt den. Zitel: Prinz von Dranien (jeßt 
Bilpsim Friedrich Georg Ludwig, geb, Den 6 Dec. 1799), und 
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enießt von feiner vollendeten ıdten Jahre din eines jährlichen Ein- 
omkiens bon 200,000 $l., welches nad feiner Verheirathung ver ⸗ 
doppelt wird. Die Molliährigkeit des Königs ift das vollendete acht⸗ 
zehnte 35 Ueber die Vormundſchaft eines minderjährigen Königs, 
in fo fern von feinem Morgänger darüber Feine —— getroffen 
feyn ſollte, fo mie auch über Die Regentſchaft verfügen die Gene- 
ralftaaten, und fo lange, bis Diefe Verfügungen getroffen find, 
übt der Staatsrarh die höchſte Gewalt aus. Die Generalfina» 
ten, welche das niederländische Wolf repräfentiren, befteben aus zwei 
Kammern. Die Mitglieder der erfien, welche vom Könige auf Le⸗ 
benszeit ernannt werden, und wenigſtens u ahre alt feyn müffen, 
dürfen an der Zahl nicht über 6o, und nicht unter 40 har ſeyn; 
die zweite Kammer beſteht aus 110 Mitgliedern, mindeſtens 30 
Tabre alt, gewählt durch die Provinzialftaaten, welche aus den drei 
Ständen der Ritterſchaft, Städte und Landieute zufammengefegt find. 
Die Staatsminiſter haben Ei in beiden Kammern, entweder als 
Minifkter, in welchem Falle fie nur eine deliberatise Stimme haben, 
oder ald Mitglieder. Der König fender feine Vorſchläge an die zweite 
Kawmer, die fie zur Sanction an die erfte ſendet. eide Kammern 
führen Den alten Zitel > Edel» und Hochmdgende Herren. Die Gene» 
ralfiaaten haben das Recht, dem Könige Vorfchläge zu machen, in 
welchem Falle die Initiative der zweiten Kammer zuſteht. Sobald 
ein vorgeichlagenes Geſetz perivorfen ift, wird deſſen Entwurf nie bes 
fannt gemacht, fondern eingezogen. Aus ihre tritt jährlich ein Drit 
theil heraus, Die Austretenden koͤnnen aber fogleich wieder gewählt 
werden. Zur Wahlfähigfeit wird außer dem Alter von mindeſtens 
30 Jahren erfordert, daß der zu Waͤhlende in der Provinz, melche 
ibn ernennt, anſäßig und mit Eeinem Mitgliede der Berfamming 
näber als im dritten Grade verwandt fen. Der Kdnig übt alle Acte 
der Gouverainität aus, nachdem die Angelegenheiten dem Staats- 
tathe zur Beratbung vorgetragen find, der aus höchfiens 24 or dent⸗ 
lichen Mitgliedern beficht, welche, fo viel es thuniich ift, aus allen 
Provinzen genommen werden müſſen; in Hinfiht der außeror— 
dentlihen if dem Könige freie Hand gelaffen. Der König ents 
fheldet und macht dem Staatsrathe feinen Befhluß Fund. Er wählt 
und entläßt die Mitglieder des Staatsraths und die Minifter, Die 
oberfie Leitung der Eolonien und aufereuropäifchen Befigungen Hehbrt 
ihm ausſchließlich zu. Er erklärt Krieg, ſchließt Frieden, ratificirt 
Die Verträge; doch Fahn er ohne Zuftimmmung der Generalftaaten in 
Sriedenszeiten feine integrirenden Theile des Reichs oder der Golos 
nien veräußern oder vertaufchen, Der Konig ernennt Die Gefandten 
und Confulm, und ruft_fie zurädz; er verfügt über die Klotten und 
Armeen, ernennt Die Offiziere und gibt ihnen ihre Entlaffung ; doch 
muß er von dem, was Krieg oder Frieden betrifft, die Generalftanten 
in Kenntniß fegen, Der König har Die oberfie Leitung der Staates 
Finanzen; er hat das Recht, Münzen mit Ken Bildniffe ſchlagen 
Ju laffen. Er kann adeln und Ritterorden * Seine Untertha⸗ 
nen Fünnen ohne feine Etlaubniß von keinem. fremden Fürſten Orden, 
Tirel oder Würden annehmen, Er bat das Begnadigungsrecht. Nur 
in en Namen wird Recht geiprochen. Es ſoll ein allgemeines Ge» 
eisburch des bürgerlichen Rechts, Des Handels, des peinligen Rechts 
und des rechtlichen Verfahrens eingeführt werden. Jede Verhaftung 
der Polizei ınuß dem drtlichen Richter fogleich angezeigt und der Vers 
Laiete Demfelben in drei Tagen überlicfert werden. Die Eimiehung 
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der Büter Fann in feinem all verhängt werden, In allen Crimi⸗ 
nolurtheilen muß das Derbrechen und der in Anwendung gebrachte 
Artikel des Gefeßes angeführt werden, Alle Eiviluribeile müſſen die 
Entiheidungsaründe enthalten. Jede Provinz * einen Gerichtshof, 
Eriminal» und Eipilgerichte. “jedem wird vollfommene Freiheit gots 
tesdienftlicher Begriffe und Meinungen zugefichert, und alle Kelis 
Sekten genießen gleichen Schuß , gleiche bürgerliche und politi» 
be Morrechte, und haben gleiche Anfprüche auf alle Würden, Aemter 
und Hedienungen, Alle und jede offenbare Gottesdienfübungen 
find etlaubt, in fo fern dadurch die dffentliche Ordnung oder Sicher» 
beit nicht geſthrt wird. Den Lehrern aller Religionsparteien werden 
ihre bisherigen Einkünfte gefichert, und denen, melche Fein hinrei- 
hendes Einkommen befifen, kann ſolches aus der Eandescaffe bewil⸗ 
ligt oder erhöht werden. Der König trägt Sorge, daß Fein Unterthan 
in der freien Ausübung des Gottesdienſtes, welche ihm die Grund« 
verfaffung fihert,, gefidrt werde, zugleich aber auch, Daß alle Relis 
gionsparteien fich innerhalb der Schranken Des Geborſams gegen Die 
Staatsgefere halten, Keine Abgaben koͤnnen sum Behuf der Staates 
enffe erhoben werden, als Kraft eines Geſetzes, und im Gteuerange- 
legenbeiten dütfen Feine Privilegien ertheilt werden, Fremde Truppen 
werden nur nach gemeinſchaftlicher Bergthung des Konigs und der 
Beneralftaaten in Dienft genommen. Bon der Nationahnilis wird 
in Sriedenszeiten der fünfte Theil entlaffen. Cie Fann auf feinen 
Fall nach den Kolonien und nur mit Zuſtimmung der Generalftnaten 
über die Gränzen des Königreichs gefchickt werden, es wäre denn in 
einer augenblicklich dringenden Gefahr, oder menn bei Garnifonsvers 
änderungen die Fürsefte Marfchroute über ein fremdes Gebiet geht. 
Ale Ausgaben für Die Truppen des Reichs werden aus den Staats⸗ 
Cafen bezahlt. Die Einguartierungen und der Unterhalt des Kriegs⸗ 
bolfs, Transporte und Lieferungen, von meldher Natur fie auch fenn 
mögen, für die Armeen oder Zeitungen des Königs Finnen nicht ei⸗ 
nem oder mehreren Ginmohnern oder Gemeinden auferlegt werden. 
Befipicht ſolches in unnsrhergefchenen Kun: fo ſoll das Königreich 
fie realementsmäßig ſchadlos halten, n Hinficht des MWafferbautmes 
fens ift genau beſtimmt, was der Bentraldirection deffelben, den Pro⸗ 
pinzialdirectionen und den Provinzialfiänden Dabei obliegt, Auch die 
Rechte des Torfſtechens find genauer als bisher deregelt. Die Eins 
fünfte aus den Weg-, Drüden- und Schleuſengeldern follen aus— 
ſchließlich zur Unterhaltung und Werbefferung der Wege, Brücken, 
Kanäle und fohiffbaren Fluͤſſe, mo diefelben bezahlt werden, verwen⸗ 
det werden. Es fieht einen jeden frei, feine Gedanken und Meınuns 
gen durch den Druck, als ein zweckmäßiges Mitrel zur Merhreitung 
von Kenntniffen und zur Befdrderung der Aufklärung, befannt zw 
maden; jedoch bieibt jeder wegen deffen, mas er fchreibe, druckt, 
berausgibt oder verbreitet, der Eraatsgefellichaft oder den beſondern 
Verfonen, in fo fern deren Rechte dadurch aeffänft fenn möchten, 
ftets verantwortlich. Weber Weränderungen und Zuſätze der Conſtitu⸗ 
tion darf die zweite Kammer nicht anders berathfcplagen, als menn 
wei Drittel der Mitglieder gegenwärtig find, und nur mit eıner 
Mehrheit von drei Viertheilen der Anmefenden darf fie, fiber Diefe Ge⸗ 
genftände Befchlüffe faſſen. Während einer Kegentichaft dürfen in der 
Berfafjungsurfunde oder in dem Erbfolgerecht Beine Veränderungen 
um. werden. Diejenigen Veränderungen oder Zufätse, welche Durch 
en König und die Gensralftaaten in der Eonfitutionsacte befchlofien 
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werden, find fetetlich bekannt zu machen und dem allgemeinen Fun⸗ 
‚ Damentalgerege beizufügen. Der Titel des Monarhen lautet: Sb» 
nia der Niederlande, Prin) von Dranien» Raſſau, Großhetzog vom 
Luxemburg. Das Wappen des Königreichs befteht in einem aufrecht 
ebenden Löwen von Gold, der mit kiner Eöniglichen. Krone geziert 
fi, in der rechten Klaue ein bloßes Schwert und in der linfen ein 
Bund Pfeile hält. Die Devife des Königs und feiner männlichen 
Defcendenten iſt: Je maintiendrai. —" IV. Verwaltung Der 
König bat die ganze ausübende Gewalt in Händen und \ ihın hänge 
Die Leitung aller Staatsgeichäfte ab. Ihm zur Seite ſteht din Staats⸗ 
miniſterium, beficehend aus dem erften Präfidenten des erfien Gerichts» 
hofes oder des hoben Raths der Niederlande als Juſtizmi— 
nifter, dem Wicepräfidenten des Staatsraths (der König wird vers 
ee als Präfident deffelben angeſchen) und den Miniftern 
er Marine, des Innern, der Finanzen, der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, des Wafferbaues ( Waterstaats) und des Öffentlichen Unter⸗ 
richts. Hiezu kommt ein Generalcommiffär des Kriegsdepartements, 
als deſſen Chef der Kronprinz angefehen wird, der Staatsſecretär 
(Algemeene Secretaris van Staat) und vier Generaldirectoren für 
Handel und Eolonien, für die indirecten Steuern, für Convohen und 
Licenzen, und für den.catholifhen Cultus. Alle dieſe Staatsbeamten 
bilden jugleih Das geheime Cabinet des Monarden! Die zweite Köchpfie 
Gentralbehörde,, in welcher alle Gefee und Verordnungen sur Erörs 
gerung kommen, iſt der Staatsrath, Deffen Attribute in der Eonftitis 
tion beftiimmt find, und der gegenwärtig mit Inbegriff der auscror, 
Dentlichen aus 46 Mitgliedern befieht. Eine bejondere, aus dra over 
vier catholifchen Mitgliedern defielben gebildete Commilfion wacht über 
den Cultus und über die ade der beigifchen Kirche. Es beficht 
nämlich in den füdlichen Provinzen faft die ganze Bebblkerung aus 
Eathorifen.. In den altholländiihen Provinzen macen die Keformirs 
ten vier Sichentel, die Catholiken hingegen zwei Sichentel ver Br⸗ 
vdlferung aus; der Reſt beficht aus Lutheranern, Remonſtranten, 
anfeniften, Anabaptiften, Griechen, Armeniern, portuaichichen und 
enannten „u. Juden, welche letere in den Niederlanden 
ürgerliche Rechte genießen. Die kirchlichen Angelegenheiten der Re» 
formirten werden geleitet Durch Kirchenräthe, deren Repräfentans 
ten fogenannte Elaffen bilden, wovon eine gewiſſe Anzahl die Sys 
node der Provinz ausmacht. Nordbrabant gehört in kirchlichen 
ngelegenbeiten zu verfehiedenen Provinzen. In Geldern wird die 
pnode durch dir Elafien von Nimwegen, der Betübe, Thiel, Zalt— 
bommel, Thielewaard, Zütphen, Ober» und Nieder» Belüpe, Her» 
zogenbulch nebſt Peel⸗ und Kempenland gebildet. Unger die Eynode 
son Südholland gehören die Elaffen von Dordrecht, Delit und Deife 
land, Leyden, Niederthontand, Gouda, Schieland, Borkum, Vorn 
nd Putten, Haag, Buren und Breda; unter der Synode von Norde 
Soland ſtehen die Claffen von Alfemaar, Harlem, Amfterdanı, Hoorn, 
er und Edam; zur Synode von Seeland gehören die Elaf— 
fen Walcheren, Schoumen, Duiveland und Zuidbeveland. Die Sys 
mode der — Utrecht befaßt die Claſſen don Uttecht, Amersfort, 
Khenen und nf; die Spnode von Friesland die Claſſen von Lecu⸗ 
warden, Dokkum, Sraneker, Sneef, Bolsward, Wortum und Zers 
venmonden, In — beſteht die Synode aus den Claſſen don 
Deventer, 747 Em ‚ Vollenhoven und Steenwyk und ın Grö— 
ningen aus den Claſſen au Appingadam, LKopperfum, Meddelkum de 
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Marne, den Mefterfwartier, Dldampt und Wefimoldingerland und 
endlich in Drentbe aus den Elaffen von Emmen, Meppel und Mei» 
den. Die Reformirten in Staatsflandern fieben unter den drei Goiis 
fifioriatfirdyen von Sluis, Nendyk und Arc. Die franzbüſchen, 
mallonifchen , englifhen und fchottifchen Reformirten haben ihre be» 
fondern Einrichtungen. Die Entbolifen in den ndrdlichen Propinten 
fiehen unter Einer fogenannten Milton, welche unmittelbar vom Papfte 
abhängt, und nach Drdnung der altbolländifchen Provinzen in fteben 
Erspriefterfchaften eingetbeilt if. Doch gehören mehrere Gränzaeaen» 
den in geiftlichen Angelegenheiten unter Den bifchöflichen Kirchſprengel 
bon Münfter, Roermonde, Lüttih, Herzogenbuſch, Antwerpen und 
Gent. den füdlichen Provinzen. ſtehen die Eutbolifen unter den 
Ersbifhof von Mecheln, der au Biſchof Über Antwerpen und Süd— 
Brabant ift, und unter welchem die Biſchofe von Gent, Flanvern, 
Hennegau, Namur und Lürtich flehen. (Ueber Die Bildungsanſtalten 
f. d. Art. Niederländifhe Gprade und Literatur und 
Tann In Sant) Derfeibe rechtliche Sinn, wodurd 
fi die alten holländifchen Gerichtshöfe vor denen mancher andern 
fänder ruhmvoll auszeichneten, bewahrt ſich auch noch jthht Im neuen 
Königreiche. Mit Recht ſteht daher auch in dieſem Lande ver. rim» 
terlihe Stand im einen hohen Anſehen. Bis jetzt befteht in Dem 
Niederlanden noch der Code Napoleon ; allein es ift bereits eine Coma 
miffion mit der Ausarbeitung eines peinlichen Geſetzbuches beſchäftigt, 
weichem bald ein bürgerliches folgen wird. Die Streitfrage, ob es 
im Criminalprozeſſe Geſchworne und oͤffentlihe Perbandiungen der 
Berichtebäfe geben folle, heilt die Belgier und Nitholländer, indem 
die erfiern folcbe beiahen, Die letztern aber beharrlich verneinen. Der 
koͤnigliche Hofftaart in beiden Kefivenzen, Haag und Brüjfel, be— 
fiebt aus einem Dbermarfhall, Oberkammerherrn, Dberflallmsifter, 
Dberjägermeifier und Hofmarfgall, einem Ceremonienmeifter im Haag, 
37 Kammerherrn dafelbfi und zı in Brüffel, 4 Kammerjuntern im 
Hang, 2 Hofcapellanen, 5 Leid- und Hofarzten ım Haag, 5 in Brüfs 
ſel, 8 Pagen an jeden Drie, 10 Generaladimtanten di. Zum Hof 
finat der Königin gehören noch 2 er a Palaſtdamen, 
a Hofdamen im Haag, 6 Patafldamen und a» Hofdamen in Brujfel: 
Durch die Verordnung vom 30. Aprıl 1615 erneuerte der König zur 
Belohnung ausgezeichneter Berdienfte bei der Land» und Seemacht 
den milltäriſchen Wilhbelmsorden, und verlieh dıe erſten 
Decorationen folchen Feldherren und Striegern, Deren Talente und 
Tapferkeit die Niederlande befreit haben. Der König if Großmeiſter 
des Drdens, der aus vier Claſſen befieht. Die Ritter der erften Claſſe 
heißen Großkteuze und die der zweiten Commandeuts. Die Decoras 
tion beficht aus einem weißen emaillırten Kreuze mit acht goldacn 
Dunften; an den Armen des Kreuzes firben die Worte: „Für Mur; 
Ausseichnung und Treue;“ in der Mitte ift ein WW. ım einen: Yoro 
beerfrange unter einer goldnen Sänigstrone,; Das Band iſt orange 
mit zwei ſchmalen dDunkelbiauen Streifen. Ditjeniaen Militärs zu 
Waſſer und zu Lande, die feinen Dffisierrang haben, befominen ; 
wenn fie zu Rittern der vierten Claſſe ernannt find, ein erhöhtes Eine 
fommen, welches der Hälfte Ihres Goldes gleich if. Für die zu Rit⸗ 
tern der dritten Claſſe ernannten wird der Sid verdoppelt. Zur Dis 
ablung der Koften des Ordens wird jährlid eine Summe unter den 
Etaaısbevürfniffen in Rechnung gebracht. Einige Monate fpäter, in 
Gept. 1315, errichtete Der König einen Drden des Cibilver⸗ 
äte Abtheil. 415 | \ . 
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bienfies unter dem Namen Löwenorden, der aus Großkreuzen, 


Commandeurs, Rittern 2c. beficht. Leßtere penichen einen Sahrgehalt _ 


von 200 Fl., wovon die Hälfte auf ibre Witwen fällt. Das Ordens⸗ 
zeichen er die Umſchrift: Virtus nobilitat (Tugend adelt). H— ın. 

 Niederländifhe Schule In der flandrifhen Schule 
haben fi noch ausgezeichnet * Johann Bol, Wenzeslaug 
Kocberger, Heinrich Goltzius, Heinrih van Balen, 


graz Hals, Wilhelm Nieuwland, Jacob Fouguit» 


res, Philipp von Ehampagne, Erasmus Quellin, 
Abraham Diepenbed, Theodor van Thulden, Johann 
Goeimar, Jacob von Artois, Bonewent Peters, Da» 
vid Kidaert, Gonzalez, Eoques, Peter Boel, Sa 
muel von Hodgfiraten, Johann Baptift Monnoyer, 
Abrabam Genoels, Gerhard Laireffe, Arnold von 
Vuch, Jobann van Eleef, Peter Enfens, Richard van 


Orley, Zudmig von Deyſter, Jobann Franz van Bloc» - 


mann, Nicolaus Largilliere, Werendael, Robertvan 
‚, Qudenaetde, Johann Anton vander Leepe, Caspar 


Verbrügen, Johann van Breda. — Der bolländifchen Schule -' 


find noch beizusählens_ Cornelius Ketel, Jobann van Ka» 
deſtein, Jobann Torrentiusg, nobann van Bogen, An» 

na Maria Shuurmans, Adrian von Dfiade, Johann 
Booth, Barthbolomäug van der Helft, Otto Marcel» 
lis, Johann Goedaert, Albert van Everdingen, Hein» 


rip Mofes, Gerbrandt van den Eekbout, Theodor 


Helmbreker, Jacob Lavecq, Heinrih Verfhuuring, 
Marievan Oſterwyk, Wilh. Kalf, Adrian van der Ka= 
bei, Sobann Steen, Meldior 
van der enden, E. don der Neer, Johann Blauber , 
ohbann van Huchtenburs, Augufi TZerwefein, Johann 
erfoslie, Eorn. de Brupn, Earide Moor, Franz 
erer Verhbepden, die beiden Honbrafen, Rachei 
uifh, Corn. du Sart, Friedrih Moucheron, Died» 
rich Valfenburg, Conrad Rocepel, Johann de Witt, 
und Cornelius Trooſt. — Merkwürdig iſt es, daß die Wieders 
ländifhe Mahlerkunſt na langem Verfali ſich fowohl in den nörd» 
lichen als füdlichen Provinzen des Königreichs in unfern Tagen. gleiche 
zeitig wieder erhebt. Cine ehrenvolle Erwähnung verdienen unter den 
neueren Künftlern die Mahler van Ds, van SpaendonE, 
Scheffer, Pieneman, Hodges, Kuivers, Dmmegang 
und Wonder; allein die Niederlande haben weder einen Miereveld, 
un Honthorſt, viel weniger denn einen van Dyk oder Woubermann 
miede 


r hervorgebracht Doc darf man fi von der unter den Fünfte | 


leriſchen Inſtituten der Niederlande ausgezeichneten Mabhlerafademte 
zu Antwerpen die günftigfien Einwirkungen verfprechen. Den Bor» 


‚wurf, daß Darftellung der ß emeinen Natur das Charakteriftifche | 


die holländifhe © 
babe, in der Eleinen Eabinetsmahlerei ihre Farbenfunft zu zeigen, 
Dagegen die N landrifchpe in größeren Gemälden auch die hohe, edfe 
Natur gar oft Dargefiellt habe. Man hat geglaubt, die fiandriſche 
Schule Dadurd gegen Die holländifche zu erheben; allein es Eönnte 
gar wohl fenn, daß eben dasjenige, wodurch man fie zu erheben ge» 
Dachte, ihr zum Nagthtil gereichte, meil ed nicht auf Das Was, 


der niederländifchen Säule y, baben manche ausſchließlich Iren 


ondefoeter, Jobanm 


ule geltend machen wollen, die fih beftrebe 
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fendern au * Wie der Darſtellung ankommt. Wie nun, wenn 
Scorg Forſter Recht hätte, welcher ſagt: die Werket der flamändilchen 
Mabier fenen größtentheild der Art, dag man in dem vortrefflichen 
Sandarbeiter den Dichter , in dem Bilduer des Körpetlichen den 
Geelenfchbpfer vermiffe? Käme es denn nicht darauf an, ob die hols 
ändifhe Schule,bii ıhren Darftellungen gerade Das zeiate, was man 
tor: vermißt ? Daß aber dies gar oft der Full ſey, vermag mon nit« 
mand zu läugnen. Beffer würde man daher Mangel an Idea— 
lifirung bei böhftet Befriediating der Wirklich feitse 
fsderungen, bigemweilen auf Koſten der Schönheit, als 
allgemeinen Charakter der niederländifhen Schule angeben. Zwiſchen 
der Hamdrifchen und holländischen bleibt deshalb immer noch ein Un⸗ 
trigied. Die flandrifhe hat in großen Compoſitionen alänzende 
garbengebung , Magie Des Helldunfels und einen Eräftigen Ausdruck; 
die bofländifche conirt die Natur bis zut Bewunderung, auch in ges 
tingfügigen Kleinigfeiten, und hält ih in Zeichnung und Fatbenge⸗ 
bung mit mÖglichfier Treue an die Natur. Daß fi, beide Schulen 
nefentliche Verdienſte um das Practifhe und Technifche der Mahlerei 
trmorben baben, ift niemals in Zmeifel gezogen mordınz daß aber 
auch Die Äftherifchen Koderungen von ihnen weit häufiger find befries 
digt worden, als man zen ſich einbilder, das kann nur der 
läugnen, welcher feine Arten des Schönen annehmen will. 
Niederiändiihe Sprache, Literatur und Poeſie. 
Die Sprache der Niederlande, nichts anders als eine Mundart der 
deutſchen, ſtammt von der alten fächfifchen oder faffifchen ab, deren 
Tochter Die angelſächſtſche (von welcher das Engliſche abſtammt), die 
miederfächfifche oder plattdeutſche, die hollandiſche und die flä— 
wifhe find. Die flämifche —— bat die Hauptgrundzüge und 
Vurzelworter mit der bölländifchen gemein und entlehnt nur manche 
Berte von der franzöfifchen; unterſcheidet fich auch in der Ausfpras 
be dadurch, daß diefe mehr nafal, die der bolländifchen mehr guttu⸗ 
raf iſt. Mllein es giebt im dem Wiederländen eine von der niederdeuts 
hen ganz abweichende Mundart, nämlich die wallonifche, eine 
verderbte Abart der fransofifhen. In ganz Flandern, Nordbrabant 
und einem Theile von Süpdbrabant ift das Filme die Volksſprache. 
Die Bränziheidung ift in der Stadt Bröffel felbfi, mo ın der niedern 
Stadt Hämifch, in der oberen walloniſch geſprochen wird. Südwärts 
a Brüffel, in dem deshalb fogenannten mallonifhen oder Wälfcha 
Brabant, in Hennegau, Namur, Lüttich und einem Theile von Lime 
burg ift Das Walloniſche immer noch die Volksſprache. Bemerkens⸗ 
merth ift es, daß ſelbſt in demjenigen Theile von Flandern, der fchon 
lange unter fran;dfifider Deirfnaft and, das Flämifche bis nad 
Dünkirchen bin immer noch die Volksſprache blieb, während bis dies 
jen Augenblick in Brabant, Hennegau und beionders in Lüttich uns 
geachtet Der Verbindung mit Deutfchland walloniſch geſprochen mwird« 
Die in den Niederlanden gangbaren Zweige der niederdeutſchen 
Sprache fann man im Ganzen in fünf werentlich berfchiedene Mund⸗ 
arten abtbeilen. Nämlich 2. das eigentliche Holländfche, welches 
ihon gegen das Ende des ı5tEn Jahrhunderts zur Bücherfprache der 
firben ndrdlichen Provinzen erhöben wat ; 3. das fogenannte Batıern» 
friefifche (ein die Schriftſprache Gysbert Jabikz), eine Munds 
art, deren Gebrauch jedod immer mehr und. mehr abnimmt ; 3. die 
gelderfche oder fogenannte niederrheiniſchez 4. Die grdningie 
fe (mars auch die oberpfieliche gehört) und 5, die f — mi ſche Dun» 
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art, welche Teßtere die vorherrichende Schriftiprache der nördlichen 
Provinzen geblieben ift, obwohl unendlich ärmer als die holländilche 
und noch Überladen mit dem ganzen Schwall von Baftardiworten, wo⸗ 
von Coornhert, Eptegel und Hooft die holländifhe Sprache gereinigt 
haben. Jene Sprachveriheilung in Belgien betrifft jedoch hauptſäch⸗ 
Ich nur Das platte Land und die Fleineren Städte; in den größeren 
Städten iſt Das Gebiet der niederdeutichen Sprache, vorzüglich Durch 
die letzte, beinahe zwanzigjährige Herrfehaft der Franzoſen, insbefon« 
dere in Brabant, immer mehr und mehr beichränft worden. — Durch 
die begonnene Eultur der holländifchen Sprache ifi sugleih der An» 
füngspunft einer in derfelben möglichen Literaiur bezeichnet. Schon 
ar das Ende des ı5ten Jahrhunderts war fie durch zahlreiche Bir 
elüberfeßungen, Bolfs> und GStreitichriften und Dichterwerfe mans 
nigfaltia ausgebildet. Gansfort und Agricola in Gröningen 
waren unter den Erſten, die fich als Gottesgelehrte und fLiteratoren 
nuszeichneten. Ihren Spuren folgend machte Erasmuspon Rot— 
terdanı noch meist grbßere Fortſchritte und trug nicht minder durch 
feine Satire, als dur grändliche Gelehrfamfeit sur Verbreitung der 
großen Kirchenreformation bei. Ein noch vielfeitiaeres Genie, Hug o 
de Groot (Grotins), umfapte im Anfange Des ımten Jahrbans 
—— als die Wiſſenſchaften, gehemmt durch den langen Freiheits⸗ 
ampf, wieder aufzublühen begannen , gleichzeitig Sprah* und Als 
Karen ENaDe, Dichtkunſt, Gefhichte und Philoſophie, Gottesges 
ahreheit und Rechtskunde in allen ihren Zweigen. Lange mußten Die 
nördlichen Prosinzen einer hoben Schule entbehren; die zu Löwen 
in Brabant diente für die geſammten Niederlande, bis König Phi— 
lipp auch zu Douwai für feine mwallonifchen Untertkanen eine Hoch⸗ 
ſchule fiiftete, welche jedoch, nachdem fie unter franzäfifche Oberherr⸗ 
‚alt gekommen war, fehr in Werfall gerietb. Dagegen verbreitete 
ie Hochſchule zu Lenden , geftifter im J. 2575 durch den Prinzen 
Wilhelm J., um dieſe Stadt für den von ihren Einwohnern im J. 
2574 durch ihre tapfere Wertheidigung. gegen die Spanier bethätigten 
Parriotismus zu belohnen, bald ihre wohltbätigen Einwirfungen über 
die gefammien vereinigten Niederlande. Männer, wie Scaliger, £ipe 
us, Daniel und Nicolaus Heinflus, Gronobius, van Baarle, 
panheim und andere in der alten Kiteraiur, Erpenius und Goliug 
im Arabifchen, Arminius, Druſtus, Coccejus -und andere in der 
Gottesgelahrtheit , die beiden Enelliuffe in der Mathematik, perbreis 
teten ihren Ruf über aan; Europa. Es wurden auch zu Srancker 
(1565), Gröningen (1614), Utrecht (1656) und Harderwyk (1647) 
Hochſchulen aefiftet, deren Wetteifer mir Leyden den. Billenichafien 
ehr vortheilbafe war. Am Ende des ızten Jahrhunderts zeichneten 
ch in der Natur» und Eterntunde Hühygens, Leeumenboef, 
Zwammerdam, Hartjoefer und Andere aud. Mit dem Ans 
fange des söten Jahrhunderts, oder vielmehr nad ‚dem Frieden von 
Utrecht 1713, begann ſich über die orientalifche,, griechiſche und nie» 
derdeutfche Sprachkunde, nebfi der Heilkunde durh Albert Schule 
tens, TZiberius Hemfierbuis, Lambert Ten Kate und 
Herrmann Boerbape ein neues Licht zu verbreiten, und dur 
eine Reihe trefflicher Nachfolger dieſer großen Männer biühten vier 
Wiſſenſchaftszweige mehr als jemals, insbefondere auf der Hochfhule 
zu Leyden, welche während Des ganzen adten Jahrhunderts der Unis 
verfirät au Ftaneker manchen ausgepeichneien Lehrer verdanfte. Auch 
Utrecht harte feinen Weſſeling, Dufer, Drakenborch und 
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Sare. Unter den Rechtsaelehrten alänıten Mattbäl, Huber, 
Root und Voet. Um die holländiihe Sprache erwarben ſich be« 
iondere Berdienite dur Grammatifen, aufer dem oben benannten 
famberr Zen Kate, Sewels, Zendelaar, Kramer und 
san Moerbed; durch Wörterbücher: Kramer, Sewels, Hals» 
ma, Moerbed, Weidenbah und Weiland. In der Philos 
legie, Geſchichte, Geographie, Mathematif, Phyſik und Medicin has 
ben Mich Die Holländer durch Talent, Gelehrfamkeit und Fleiß aufs 
rübmlichfte ausgezeichnet, und um das Kivil» und Gtaatsrecht fi 
entjchieden große Verdienfte erworben. Insbeſondere haben in der 
alten ſchoͤnen Ziteratur die Holländer von jeher Männer nom erften 
Kıunge gebabt. Indeß geben Werke diefer Art noch Feine Natio— 
nalliteratur, zumal wenn fit, mie bier meift der Fall war, in 
einer fremden Sprache oder von gebdrnen Ausländern geſchrieben wa» 
tn. So maren unter Den arofen Männern, die auf der Untverfität 
zu Leyden als Sterne erfier Größe glänsten oder noch glänzen; Sca— 
liger und Luſac don franzäftiiher Abkunft, Albinus ein Defs 
iauer, Voſſius ein fälser , Gronovius (eigentlih Grönhof ) 
ein Hamburger, Rubnfen ein Pommeraner, Vorſtius ein Cbl⸗ 
ner und der große Philolog Wyttenbach if ein Schweizer. In 
der eigentlichen NMationalliteratur mangelt freilich den Holländern 
Driginalität, denn — bildeten ſich meiſt nah den Deutſchen, Eng» 
ländern und Franzoſen; allein fie bildeten ſich in der That und has 
ben Werke aufsumeifen, deren fie fiih gegen andere Nationen zu ſchä— 
fuen nicht Urfache haben. Im ızten Jährhundert ſtand ihre Vorfie 
in eıner figönen Blüthe ; ihre naive Wotkspoefie ſteht Feiner andern 
nah und amdere poetifche Werke zeichnen ſich dur Energie, Fülle 
und Schönheit der Darfiellung und Sprache aus. Worzüglich wurde 
ton 1630 bis 1750 ihr Nationalfchauſpiel ausgebildet und erreichte. 
durch mehrere talentvolle Didier eınen hoben Grad von Vollkommen⸗ 
beit. Bis 1750 war die holländiiche Bühne an Driginalen weit reis 
cher als die deutſche, und die Stücke eind van der Gon, Rot» 
sand, Duyf, Lescaliljie.Bernagie und de Marre war 
ren ungleich vorzüglicher, als was ung die Gortfchediiche Periode ge⸗ 
liefert bat. ame find viele jener hollaͤndiſchen &:üct blos frangde 
iſchen nahgebildet. Inter den Dichtern, die ſich vornehmlich hervor- 
zethan haben, verdienen bemerkt zu werden: Jan van der Doos 
(Janus Douza aus Normif, ftarb 1604), rühmlich befannt als Phi⸗ 
Itog, Hiſtoriker und lateiniſcher Dichter, hier aber hauptſächlich als 
einer der Erfien nambaft, melche poetifche Merfuche in der Mutter 
ſetache wagten, worin ihm Dan. Heinfe aus Gent (farb 1655) 
mit giüdlicherem Erfolge nachhging. Peter Cornelius van 
Hooft aus Amfterdam (farb 1647), geachtet als Hiſtoriker Durch 
— Geſchichten Königs Heinrih IV., Belgiens, und eine treffliche 
leberfegung des Tacitus, war in feinen Drauerfpielen und andern 
Gedichten zu gefüinfielt,, und feine Sprache zu überladen; Dagegen 
athmet in allen Gedichten Des Jacob Cats aus Brouwershaven in 
Gteland (farb 1660), eines der fruchtbaren und geiftvollften der 
belländifchen Dichter, den die Holländer ihren Ovid nennen, ein ori⸗ 
gintller Geift der Heiterkeit, Lebensklugheit und Religioſttät. Die 
Sedichte von Jam Antonides van der Goes (fiarb 1697) 
baben den Ruhm der Eorrectpeit und Eleganz. Jooſt van der 
Vondel aus Cöln (farb 1679) hat in einer, wenn auch nicht im⸗ 
mir correcten, Doch Eräftigen und reichen Sprache metriſche Weber: 


I 


! 


198 ie ‚ Mieberländifche Sprache 


kungen der Wfalme, des Wirgil und Ovid, eine Poetik, Satiren, 
obgedichte, viele Trauerfpiele, auch eine Epopdie: Adam und Luci» 
fer u, a. m. geliefert und fich den Ruhm des gweiten claffifchen Dich 
ters Der Bollade erworben. Unter feinen Zrauerfpielen ift auch 
eine Maria Stuart Eine vollftändige Sammlung diefer Trauer ſpiele 
erſchien 1720 zu Amſterdam in zwei Bänden. Conſtantin Huv— 
gens (farb 1087) wurde durch Sinngedichte, Jacob Weller» 
ann (farb 1690) und Tobann Adofpb Dans (farb 1674) 


urch erorifche Gedichte rühmlich bekannt. Als fhersbafte Dichter 


thaten fih Johann van der Veen (fi. 660) und Job. Deder 
(farb 1664) bervor, Nach den alten Eloffitern bildete 1% Lucas 
Rotgans aus Amſterdam (fiark —* und ſein epiſches Gedicht in 


acht Sefängen: Wilhelm KIL., fo wie feine Trauerfptete zeugen hin⸗ 


länglich von feinen Mufern. Jan von Brockhuyzen aus Am— 
eroam (farb 1707), als Kritiker und latelniſcher Dichter rühmlich 
etannt, binterlieh auch in bolländifcher Sprade Dden, Idyllen und 
andere Gedichte. Die Inrifihen Gedichte von Arn. Moonen und 


die Idyllen von Wellefens dürfen nicht überfehen werden. Ein 


talentooller Naturdichter war Hubert Cornelissoon Poot 
aus Abtwout bei Delft (frarb 1733), und fehr geachtet find Adriam 
van der Viiet, welcher außer biblifhen Gedichten ein Gedicht im 
drei Gelängen: „Die Spanier in Rotterdam” — ſchrieb (farb 
2780); Piet. Nieumland (farb 1794) u. A. m. Mon einer un⸗ 
genannten Dame erſchien 1780 ein Heldengediht in ſechzehn Gefän«- 
Er Sermanicus. Außer diefen werden unter den Altern Dichtern 

urmann, Smits, und unter den neuern Hieronnmus de 
Boſch, Theodorvun Kooten, Klein, Kleinhboff, Kalr 


- Denbab, Bellamy, Nieumland, Zeitb, BilderdpPf, 


Hellmers, Spandam, van Hall, Tollens, Kinket und 
Witfen Gysbeek immer einen wohlverdienten Ehrenplag auf Dem 
niederländifchen Parnaf einnehmen. Bilderdpf iſt zugleich ein 
Gelehrter vom erfien Rang und von meitumfaffenden Kenntniffen. 
SHon aus diefen Eurzen Angaben ſieht man, mie fehr man fid bes 
müht bat, die bolländifhe Sprache zu edlerem Gebrauch auszubilden 
und in welchem, hoben Grade Dies gelungen fen, beweift vielleicht 
nichts bejier , als der Umfiand, Daß Feine andere ration eine fo ges 
lungene Weberfeßung von Klopſtocks Meffias — hat, als die 
hollandiſche von Groenedeld, Amſterdam 1784, 1785, auch 1792, 
2 Bde., 8. in Hexametern. Eine andere gleich ſchaͤhbare in Pröſa 
erſchien zu Amſterdam 1798. Die Profa der Holländer hat indeß auf 
den Rubm des Wohlklangs und der Eleganz; wenig Anfprüdhe zu 
machen, iſt jedocp im ihrem ſchlichten Weſen gut Dazu geeignet, 
braumbare Wahrhtiten einfah und gemeinverfändlih darzuſtellen. 
Unftreitig würden die Holländer auch hierin noch größere Vollkom⸗ 
menbeit erreicht haben, menn 4.8. ihre philofophifchen Profaiker fich 
nicht oft einer fremden Sprache bedient hätten. Erasmus, Lip- 
fius, Grotius, Wpitenbah u. A. jchrieben aber lateinifch, 
und Franz Hemfierbuis, diefer Liebenswürdige Gofratifhe Phi» 
Iojoph und eben fo geſchmackvolle als geiftreihe Schriftſteller, franzb» 
ſiſch. Wie mit der Pbilofophie, fo mit der Geſchichte. Es iſt Fein 

weifel, daß die holländifche Profa dur die zumal in neuerer Zeit 
o bäufigen Heberferungen ausländifcher claſſiſcher Geiſteswerke, dor⸗ 
nehmlich der Deutſchen, nicht anders als gewinnen kann. An gutem 
Willen, ernſter Shargfeit und mehrern gelungenen Werken mangelt 
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s den Holländern nicht, und die Verſchmelzung mit den Belgiern muß 
sothmendig die vereinten verwandten Nräfte erhöhen. Dies if vor» 
vu den füdlichen Provinzen zu wunſchen; denn während die Wiſ⸗ 
aften in den nördlichen Provinzen ſo aroße Zortichritte machten, 
blieben jene meit —* ihnen surüc, Der Unterricht auf der Hoch⸗ 
zu Fhwen ging durchaus nicht mit der Zeit vorwärts, fondern 

so an die todten Formen Des Mittelalters. Auch bier ſah man 

die ofen Folgen der lichtfheuen fpanifchen Regierung ; und einige 
gen, weiche Joſeph II. einführen mollte , brachten einen 
allgemeinen Aufftand bervor. Die Aufhebung Der Hochſchule zu Lo⸗ 
men während der franzöflihen Negierung und die Stiftung ber Athe⸗ 
nen zu Brüſſel und Lüttih, Gent und Brügge vermochten den Geift 
der erniß nicht zu bannen, welcher fih noch im Jahre 1dı4 durch 
die Freude Aber die Wiederherfiellung Der —39 nur zu deutlich an 
den Zag legte. — Indeſſen fehlt es eben fo wenig in den er ee 
als in den nördlichen Provinzen an zahlreichen Bildungsanftal» 
tem. Die jeßige Regierung fiellt Die Iniverfitär zu Löwen wieder ber 
und fiftet neue Hochichulen zu Lüttich und Kent. An den nördlichen 
Provinzen batte die franzöfifhe Regierung im J. ıdıı die Ilniverfis 
täten zu Utrecht, Sranefer und Harderwyk aufgehoben und bios Die 
iu Lepden und Gröningen befiehen taffen; jet iſt auch die Hocdhfchule 
u Utrecht wieder hergeftellt, Die beiden andern hingegen werden durch 
Spnmafien erfegt. Athencen oder Gnmnaflen find außerdem su Mids 
dbeiburg, Den. Deventer und Amfterdam. Unter den Specialſchu⸗ 
Ien Des Königreichs verdienen bemerft zu werden ; die Artillerie» und 
halt u Amfterdam, Die Miliärfchule zu Delse, Die Taub⸗ 
wmmmenanfralt zu Gröningen Die Sciffbauſchule zu Antwerpen, Die 
Schiffabrtsihulen su Antwerpen, Amfierdam und Helboetſluys. An 
andern milfenfaftlichen Anftaiten findet man: su Amfterdam das 
(eine Sammlung von Gemälden, Zeichnungen , Werfen “ 
itdhauerfunft , aeichnittenen Steinen und Alterıbümern, und eine 
ntliche Bibliothek; ferner das niederländifche Inſtitut für Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte (Nederlandsch Instituut van Wetenschap- 
n, tterkunde en schoone Runsten) vertheilt in die vier Cläſ—⸗ 
en der Wilfenichaften , der Sprache, Literatur und Dichtkunſt, der 
efähichte und Alterthümer, und Der bildenden Künfte; au Leyden; 
liche Bibliotheken, anatomische , &birurgifche, mathematifche und 
ofitalifhe Sammlungen; zu Harlem: die Gefellihaft der ABife 
ifchaften (gefiftet 1752), Tenlers Stiftung zur Beforderung der 
Gprtesgelahreheit und einiger andern Damit verwandten Wiſſenſchafts⸗ 
weige, und eine Öfonomifche Gefellfhaft (Hollandsche Hujshoude- 
Tijke Maatschappij ); zu Groningen: die Geiellihaft pro ex- 
colendo jure patriae, ferner eine phnfifalifch- demiiche, eine natur« 
ſchende Geſellſchaft; eine Akademie der Zeichen⸗Bau⸗ und Schiff⸗ 
riskunſt; iu Arnheim: eime Geſellſchaft der Zeichen: und Baus 
fi, und eine phnfifalifch » Titerarifcpe Societaͤt; zu Zütpben: 
eine —— Geſellſchaft; zu Bergen op 300m: ein Zeichen⸗ 
| rhitekturinflitut ; zu MWerecht: eine Geſellſchaft der Künfte 
und Wilfenfchaften, und ein Mahlercolfegium ; zu Amfierdbam: 
noch eine Gefellfehaft unter der Benennung; Concordia et libertate, 
tadt » Zeihenakademie, eine Gefellihaft der Zeichenfunft, eine 
Gefellfhaft zur Beförderung Der Candwirthfhaft ; eine wiſſenſchaftli⸗ 
he Sefellichaft mit Dem Wabifpruch: Felix meritis , Die Maat- 
schappij to4 nut van’t Algemeen (Geſellſchaft für das allgemeine 
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Hefe, 1784), gu. Enkhu yzen vom Prediger Jan Nieuwenhuv⸗ 
‚en dur Verbeſſerung der Erziehung . der Sitten der niedern Wolks- 
turen gegiftet, zählte im Jahr 1810 über Booo Mitglieder; das _ 


Mounuikhofſche Legat, Gefelliyaft sur Befbrderung der Chirurgie, Gr= 
vllishaft unier ver Benennung: Doctrina et Amicitia,. Gejellfibaft 
zur Seförderung ber Kuhpockenimpfung, Geſellſchaft der freien Künfie 
nad Wiſſenſchaften (guch in den Städten Motterdam und Leyden ver⸗ 
weilth, —RR Eene onvermoeide Arbeid koomt alles te 
hosen (linermüdere Arbeit befiege alte Hinderniffe), Geſellſchaft zum 
ARutzen und zur Bildung, ihatpematifche Sefellfhaft ; iu Rotter— 
van: Geſellſchaft unter dem Zitel Verscheidenheid en Overcen- 
stemming , (Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung), Gefellihaft une 
fer dem Nauen Proefondervindelijke Wijsbegeerte (Erperimen« 
salpstiofopbie oder Er abrunaswiffenihaften) zeichengefellfchaft, Gt» 
kilichafi zur Wersherdigung der chriſtlichen Religion, et für 
Natufkunde und Literatur; gu Dordrecht: Gefellichaft unter dem 
Namen Pictura ; u Leyden: das Stolpſche Legat, ‚Gefellfchaft der 
nıederlandifchen Fiteratur. efellichaft der freien Künſte und Wiſſen—⸗ 
orten, Akademie zur Beförderung der Zeichen-, Mahler-, Bild« 
dauer- und Kupferſtecherkunſt Geſellſchaft der theoretiſchen und practi— 
dhen Gtometrie, Bau-, Natur⸗, Rechen- und Zeichenkunde; Ar 
—Niddelburg;: die ſeeländiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Ge— 
Illſchaft zur Beförderung der Mahler-Bildhauer⸗ und Baufımft, 
sururforiebende Geſellſchaft; zu Zierickſee: das phyſiſche Kolles 
sum; u Breda: eine Zeichenafademie; zu Luxemburg und 
Raſtricht: Aderbaugefellihaften; — Societes d’emulation su Ante 
»xvpen und Brüſſel; Societe d’histoire naturelle su Brüffel; So- 
 girtes de medecine, chirurgie et sante zu Bräffel, Gent ıc.; So- 
cites et Instituts de littörature, sciences et arts zu Brüffel, — 
“uns den gegenwärtigen Zußand dermwiffenfhaftliden 
Dildung in den Niederlanden anbetrifft, fo ifl es in der Gottes» 
pelabrıbeit mit der Aufklärung der reformirten Theologen 
„och jo weis zurück, Daß fie ichon dies Wort faſt als einen Greuel 
‚erachten , und auffallend ift es, daß die intolerantehen am meifien 
u, Ansehen fichen. Zwar gibt es hierin feit. einiger Zeit «inige ehren⸗ 
veiie Ausnahmen, allein fie dürfen aus gegründeter Furcht vor Vers 
folsung nicht wagen, ihr Licht leuchten zu laffen. Mit der catholie 
en Beiftlichfeit ſteht es, mie Ausnahme einiger Wenigen, im Alle 
gemeinen nicht viel befier, insbefondere in Belgien; ein Theil der 
dutheriſchen Geiſtlichkeit fieht auf_einer hoben Stufe von Geis 
?sbildung 5 ein anderer tappt in der Finſterniß herum, melche_von 
va felbft das „alte Licht‘ genannt wird. Die meifie Cultur, Tole— 
235 und Stenntniffe unter den niederländifchen Seiftlichen findet man 
Yu den remonfrantifchen und mennonttifchen Predigern, die aber da= 
{ir von ihren andersdenfenden Amtsbrüdern der übrigen Gecten mit 
nd Verachtung angeſehen merden. Die Rech tskunde if in 
eing a ulübenden Zuftande, der Richter» und Advocatenſtand gut bes 
1.5 and. angefehen ; unter den berühmten practiichen Rechtsgelehrten 
nen fi unter andern aus: de Rhoer, Euperus, Bondt, 
ı Dall, van der Linden, van der Spyk, Schepp⸗ 
wan und-Elout. Auch die Arzneikunde zähle in ihrem. Bereich 
ts gelehrie Practiker. Auf Manchem rkruht noch Boerhbäveng 
3 und die vorzüglichftien hängen fehr an feinen £ehrfügen. Gm 
une Lande hat das Browniſche Syſtem weniger Gluͤck gemacht, 
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i 
ala in Holland; aber nichts deſto weniger fchreitet der niederländis 
ſche Arzt mit dem Geiſte fort. Zu den vorzüglichiten der jet lebens 
den Aerzte zäble man die Herren Aron und. Cappadoce in Am⸗ 
ferdam, Dntwd und Mirandolie im Haag, Stiprtan zu 
Deift, Profefor Bieuland zu Utrecht, de Ruuck in Afnbein, 
Roage zu Nimmwegen u.a. m. An geſchickten Wundärzten Dperas 
kurs umd Anatomen bat Holland, keinen Mangel und Die Dharmas 
cien find durchgangig ſehr au befiellt. Die Kenntniffe der Gelehrten 
in den übrigen Künfen und Wiffenfchaften gründen ſich auf, eine 
arohe. Golidirät, ind aber nicht fo vielfeitig ald die der Deutichen. 
An guten Philologen fehlt es jeßt auch nicht unter den — — 
Gelehrten. Wottenbach und van Heus den und der gz jährige 
Sebaldus Rau, ein großer Orientaliſt, der Neſtor der Upiver⸗ 
firät Utrecht , verdienen vor andern genannt zu werden, In der Shi 
lofsphie feiat das Wiffen der Holländer nicht viel höher als bis 
zum Carteſtaniſchen Syſtem und nirgends gibt es wohl weniger Sris 
nojiften, als in dem Lande, wo Diefer große Philofopb das erſte Le⸗ 
bens licht erblickte, ohne den. Lärmen, welchen Die reformirte Geiſt⸗ 
lichkeit gegen einen van Hemert, Kinfer und einige andere 
sieuere Philoſophen gemacht hat, würde Die Mehtzahl der Holländer 
faum noch wiſſen, daß es einen Kant umd, Fichte und eine kritiſche 
Milo ſophie gäbe. Daher die wenigen Fortichritte, welche die Philos 
ſerhie neuerlich in Holland gemacht bat. Weit beifer fiebt es im Fache 
der Whufik und Naturgeſchichte aus, worin fich die Holläns 
der moch jetzt vortrefflicher Männer und ausgezeichneter gelehrter Dis 
Iettanten rühmen fünnen. Als Aftronom zeichnet fih der Freiherr 
pon Utenhoben aus. In der Beichichte, außer Der ihres Waters 
landes , vorzüglich in der neuern, werden die Holländer durch unſere 
—— et bei weitem übertroffen, An viele Wiſſenſchaften, 
bie bei uns ſchon jeit vielen Jahren Hauptaegenfiände einer akademie 
joen Erziehung find, wie Gtatifif, Polizei=, Qameral», Hands 
ungs » und Finanzwiffenfchaft, Landwirthſchaft, Technologie, Hera!» 
DIE, Diplomatıf u. a, m., baben die Hohänder kaum angefangen 
zu denken, wenigſtens fie als Wiſſenſchaften zu betrachten, die auf 
Univerfitäten Docirt werden müſſen. In der Mehanif und Ay» 
draulik haben es die Holländer fehr weit gebracht, und ihre Müh— 
len» , Schleufen » und Wafferbaue Fönnen davon su unmiderleglichen 
Beweifen dienen. In Hinficht der mwilitärifchen Kenntnifje tft es 
gegenwärtig in der niederländifchen Armee, ſeltdem fie, einige Schieie 
jertruppen abgerechnet, aus Lauter Landesfindern, und nicht mehr 


aus einem Amalgam aller Nationen beſteht, fo gut als in irgend 


einem Lande beftellt und unter den höheren Offizieren würden, befons 
ders in dieſer Hinſicht, Die Generale Ianfen, Pyman,- Altımg, 

eiligers, Tinndal, Ehaffe, Bruce, Bunfel, Evens, 

apenbof, Dupont, van der Plaat, Conſtant de Re— 
becaue und mehrere andere jedem Heere Ehre machen. Unter den 
jest lebenden Dichtern verdient Bilderdyk zugleich als Gelehrter vom 
Gr Range und als ein Genie don weit umfaſſenden Kenntniſſen, 
wiewobl mit einer heterogenen Miſchung von religibſer Schwärmerei, 
befondre Aufmerkſamkeit. Gelehrte Buchhändler gibt es wenige mebr ; 
Die Zeiten der Eizevire und Wettſteine find vorüber, und wenn gleich 
ein Holtrop, ein Wild und Altheer, Koosies, ein Iplen» 
broef, Ülları, Lovens, Gartman, van Spaan, ms» 
werfcel, van der Hey, van Klest und Kinige wenige andere 
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“eine ehrenvolle Ausnahme machen , fo find ſle Doch keineswegs mit 
den großen deutichen Buchhändlern zu vergleihen. Bildhauer 
don einigem Rufe gibt es jet nicht in den gefammten Niederlanden. - 
Don den Mahlern f. d. Art. Niederfändifihe Schule. Die 
Muſik iſt zwar ſehr geliebt, aber der Tonkünſtler eben fo wenig als 
der Schaufpieler geachtet und man nennt Eeinen Holländer als aus= 
gezeichneten Virtuoſen. “ihre —— pielkunſt iſt ganz nach fran» 
söffhem Schnitte geformt, und als eine der vorzüglichſten tragiſchen 
Echauipielerinnen nennt man Madame Ziefenis. — Für den Fort- 
gona der Wıffenfchaften im Allgemeinen erwartet man von der alls 
nählıgen Werwirflihung des von der Regierung bereits im Jahre 
18014 mit Zuziehung einer wohlgemählten Eommiffion entworfenen, im 
der Folge auf die einverleibten Länder ausgedehnten Studienplang _ 
mwohlthärige Wirkungen. H— m. 
Niederrbein, eine preußische Provinz, welche den Titel eines 
Stoßherzogthums führt und durch die Wiener Congreßacte ı8ı5 an 
Preußen abgerreten wurde. Durch den zweiten Darlfer Frieden Fam 
noch ein fleiner Theil von Altfranfreich hinzu. Sie liegt zum Theil 
auf dem linken, zum Theil auf dem rechten Rheinufer, und gränzt 
an die preußiſchen Propinzen Jülich» Clebe⸗ Berg und Weftphalen , 
die naſſauiſchen, großherzoglich heififchen, beffen-homburgifchen, olden« 
burgifchen, coburaifchen und bayerifchen überrheinifchen Lande, Frans 
reib und Das Sönigreih der Niederlande. Die Größe beträgt 
300 Duadratmeilen, morauf g35,000 Menfhen mohnen. Der Boden 
it zwar im Ganzen mehr gebirgig als eben, enthält aber auch Ebes 
nen und viele fruchtbare Thäler am Rhein, der Mofel und der Nabe, 
und überhaupt viele romantifch +» fhdne Gegenden. Zmifchen der Nabe 
und der Mofel iſt Die Provinz; von den rauhen waldigen Bergreiben 
des Hundsrücks (f.d. Art.) durchzogen, welcher ſich an das voaefiiche 
Gebirge anfchlieft, Bon Prüm und Malmedy sieht ſich bis faf an 
den Rhein die Eiffel, ein gebirgiger Landſteich, aus welchem die 
Flüſſe Aar, Mette und Erft dem Rheine zueilen. Noch nördlicher, 
zwiichen Malmedy , Montivie und Eupen, ift das hohe Veen, der 
bö.nfte Bergrücken zwifchen der Mans, Mofel und dem Rhein. Diefe 
beiden letztern Bergfetten find — Fortſetzungen der Ardennen. 
Die Producte ind; die gewöhnlichen Hausthiere, Wildpret, Fiſche, 
Getraide aller Art, Obſt, Gartengemächie, Blad3, Hanf, Hopfen, 
Zabaf, Wein. befonders an der Mofel (Mofelweine), Aar (Bleichert) 
und an der Nabe, anfehnliche Waldungen , vor üglich im füdlichen 
Theile, Auch das Mineralreich liefert wichtige Producte, als; Sil⸗ 
ber, Eifen, Kupfer, Blei, Galmei, Marmor, Schiefer, Tufr, 
Sands und Mühlkeine, Bafalt, Zraß, Porphor, Alaun, Bratın» 
ein, Schwefel, Steinkohlen, Salz» und Mineralmwaffer. Der Fa> 
riffleig if befonders in Den Gegenden don Aachen, Eupen und Mont» 
joie. verbreitet, wo die Tuchfabriken auf eine hohe Stufe der Voll⸗ 
fommenbeit gebracht find, und nicht nur für das in», fondern auch 
ii Das Ausland arbeiten. Ferner gibt es in diefer Probinz Leinen», _ 
ollen» und Seiden», Band, Farben⸗, Hut», Leder-, Tabak», 
— rc., Eiſen⸗, Stable, Kupfer» und Meſſingwerke. 
uch wird ein lebbafter Handel mit den Naturproducten und. Fabris 
Faten getrieben. Die Einwohner reden meiftend die deutſche Sprache, 
die in einigen Gegenden, befonders im Süden, mit der fransdfifchen 
vermiſcht iſt und find größtentheils Eatboliken ; doch aibt es auch 
viele Proteſtanten umd Juden. Die P:ovin; zerfällt in drei Regie⸗ 
zungsbesirfe von Anden, Coblen und Trier. 
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NRiemeewick (T.), einer der ausgezeichnerfien jetzt Jebenden 
polnifaen Gelehrten, deſſen Werke auch in die von dem Grafen M os 
fiomstı herausgegebene Sammlung der polnifchen Glaffifer aufges 
nommen find, hat ſich zugleich in der neuern polniſchen Geſchichte 
durch feinen Antheil an den Staatshändeln befannt gemacht. Als 

tius von Litthauen fpielte er auf dem Reichstag von 1788 — 1799 
eine größe Rolle. 1794 war er einer der Adiutanten Kosciusfo’s, 
wurde mit ibm gefangen und nad et gerührt, mo er bleiben 
mußte, bis Paul bei feiner Thronbeſteigung ihm mie feinen Gefährten 
die Freiheit gab. Jetzt begleitere er Kosciusko nach den vereintgten 
Staaten, mo ſich beide eine Reihe von Jahren aufhielten. Er fo we— 
nig als jener nahm an Den Begebenheiten in Polen unter Napoleons 
Leitung Antbeil; einen um fo größern aber feit dem Zeitpunkte, wo 
Polen als Königreih mit Rußland vereinigt ift. Er war Präfident 
des Conſtitutions · Comitt und hatte den ardften Einfluß auf die Ab- 
faſſung der Verfaffungsurfunde ſelbſt. Ihm murde auch der ehren» 
volle Auftrag, Kosciusko nad feinem Zode eine Gedächtnißrede zu 
halten; diefelbe ift für ein Meifterfiück erflärt worden. 

Niger, aub Joliba oder das große Waffer, ein großer 
Strom in Mittelarrifa, der befonders Nigritien oder Sudan Durchs 

jeßt, ein rärbjelharter Fluß, deiien Quelle fomohl als Mündung ung 
is jest unbekannt geblieben find. Vor mehr als zweitaufend Jahren 
a Herodot die erfte richtige Nachricht über den Yauf dieſes 
ar ßten Stromes von Afrifa auf, und fadte, daß er von Weſten .. 
fien fliefe. Die Folgezeit glaubte es nicht mehr, bis der Lauf Defe 
eiben von neuem entdeckt und die Behauptung des Waters der Ge» 
chichte beftätigt wurde. Mungo Park, ein zur Unterfuchung Dieies 
robiems von der afrikanischen Geſellſchaft zu London abgeichickrer 
eifender, mar der erfie und bis jetzt einzige Europder, Der dieſen 
In ſah, und bemerkte, daß er von Weften nad Dfien fliege. Bei 
einer zweiten Reiſe, die er 1805 unternahm, un das Ende des Nie 
gers zu entdecken, erreichte er auch wieder Air Fluß, kam merted _ 
als das erfiemal und befuhr ihn, mit dem Morfage, entweder feinen 
Vorſatz ‚auszuführen oder zu fierben. Sein letzter Brief ıft von Gans 
fanding, einer anfehnlichen Stadt an diefem Strome, vom ı7. Nov. 
805. Nachher bat man Feine weitern Nachrichten von ihm felbft, 
und man weiß jeßt, Daß er bei Diefer Unternehmung fein Leben vers 
loren bat, Bei Sego, wo Mungo Park auf feiner erfien Reife den 
Tiger zuerſt erblickte, firömte er fchon fo breit wie Die Themſe bei 
£onvon. Bon Stege abwärts folgte am Gtrome nun Drt an Drt. 
Große Handelsftädte liegen an demfelben, als Jenne, Tombuktu (tiv 
entlich ungefähr eine Stunde davon), Haufa und nad den neueften 
achrichten Waffanah. Die Städte an deinſelben, befonders Toms 
bufıu und Waſſanah, find vie großen Marftpläße für das ganze 
Nordafrika; denn regelmäßige Karamanen geben von Gambia und 
enegal, von Marocco und Fez, Tunis, Tripolis und Fezzan, von 
airo und Dar» Zur zu ihnen bin. Beine Ufer find tiefer Iandein- 
mwärts bebaut und äußerft bebblkert. Diefer Strom erregt Daher mit 
allem Recht den Wunſch, feinen Lauf und fein Ende kennen zu ler» 
nen; bejonders haben die Britten zur Auflöfung Diefes geographifchen 
ag Diele Werfuche gemacht, die jedoch noch mit einem glücks 
Ken Erfolge aetrönt worden find. So wurden 1816 zwei Erpedis 
tionen von denfelben in diefer Abficht ausgerüfiet. Die eine follte 
muf dem Eongoflujje bis in das innere von Südafrika eindringen, 
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indem man vermuthete, daß der Tiger mit dem Congofluffe ein und 
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derſelbe fes, Die andere ſollte vom Senegal aus bis an den Niger 


gehen, und beide fih im Innern treffen... Aber beide Unternehmuns 
gen find lagernd Bei dieſer lingemifheit über das Ende dieſes 
Stromes find unter den Geographen verfimesene Anfichten verbreitet. 
Einige glauben, Daß der Niger mie dem ägyptiſchen Nile in Vers 
bindung ſtehe, andere nehmen an, daß er ſich in einem großen Bin» 
nenſee endige, ondere behaupten, dag er das mittlere Gebirgsland 
durchbreche, nab Südweſten fliege und ſich (vielleicht als der Congo) 
in den Guinen-Bafen ergieße. Die Ientere Hypothtſe hat einige Wahrs 
fiheintichkeit erhalten durch die Erzählung deg James Riley, Schiffs⸗ 
meifiers und Supercargo auf der nordamerikanifchen Brigg Commerce, 
welche an der Weſttüſte von Afrıfa im Jahr 1815 Schiffbruch litt. 
Miten fiel mir feinen Schiffbrudpsaenoffen in die Hände einer Horde 
Araber. Da ein anderer Araber, Sidi Hamet, zu ihnen Fam, fo 
wendete er ſich an diefen, daß er fie kaufen und nah Mogadore oder 
Souera, einer Stadt im Kaifertbum Marocco, bringen möchte, mo 
er hoffie, Europäer iu finden und durch Diele aus der Sflaverel gt» 
reitet zu werden. Sidi Hamet, ein mirleidiger Mann, erfüllte feine 
Bitte, kaufte ihn nebft vier feiner Gefährten, und brachte fie glück⸗ 
lich nach Mogadore. wo fit durch Europäer mwieder-losgefauft wurden. 
Niley hat feine Reiſtabenteuer 1317 fchriftliich Herausgegeben unter 
dem Titel: der Untergang ver amerifaniichen Brigg Commerce zc. 
Das fünfundzwanzigſte Kapitel dieſes Buchs enthält Die Reifen eben 
dieſes Arabers Sidi Hamet, melde Riley ihm felbft, als dictirendem, 
it Zuziehung eines ſpaniſch redenden Dolmetſchets, nachgeſchrieben 
hat. Sidl Hamets Erzählung gibt nicht blos über die große Han⸗ 
delsftade Tombuktu, un veit des Nigers, Aufflärungen, fondern macht 
uns ſogar wit einer noch weit tiefer im Innern Afrika's liegenden 
und noch größern Stadt Waſſanah befannt, Da fir an den Ufern 
Des Nigers erbaut und. ungefähr fechzig Tagereiſen füd» und oſtwaͤrts 
von Tombuktu enifernt iſt, ſo iſt zugleich ihre Entdeckung auf bie 
Entſcheidung der fo wichtigen Srage, welchen Lauf der Niger nehme, 
don. großem Einfluſſe. Sidi -Hamet erzählt, daß er zweimal im 
Tombuktu geweſen ſey, daß Diefe Stadt einen lebhaften Handel treibe 
mit allen Karamanen, welche von Marocco und den Küften des mit⸗ 
telländifchen Meeres Fommen, und daß fie eine große Sfadt von mehr 
ald 200,000 Einwohnern ſey. Bei feinem zweiten Aufenthalte zu 
Tombuktu mußte er auf Befehl des Königs mir einer großen Kara 
wane nah Walfanah, einer noch weiter am Niger gelegenen noch 
rögern Stade, mit welcher Tombuktu in lebhaftem Handelsverfehr 
ebt, Feilen: Nach ſechzig Tagereiſen gelangten fie zur Stadt Waſ— 
anab, von welcher Sidi Hamet fat: fie iſt unfern des Ufers des 
Siujfes erbaut, welcher im Süden vorbeißrömt, zwiſchen hohen Ber⸗ 
gen auf beiden Seiten, jedoch nıcht ganz Dicht am Fluſſe. Die Einwoh— 
ner von Tombuktu nennen den Fluß Jollbib, und die von Walfanab 
nennen ihn Zadi. Die, Einwohner haben Boote, die aus großen 
ausgehöhlten Bäumen gemacht find, welche zehn, fünfjehn oder zwan⸗ 
jig Neger in ſich faſſen; der Bruder des Königs fagte einem meiner 
mich ‚begleitenden Ölaubensgenoffen, der ihn verftand (denn ich Eonnte 
ihn nicht perftchen), daß er in Eınigen Tagen mit ſechzig Booten eine 
Meise den Fluß binab machen werde, um fünfhundert Sklaven zum 
großen XWajfer (Deran), wohin ihre Richtung erft füdlich, dann weite 
lich zu nehmen jey, zum, Berkauf su bringen, weil man dort In gro» 
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fen Booten viele Weiße antreffe, weſche Musketen, Pulver, Tabak, 
blaues Tuch und Meſſer und vergleichen bringen. Er ſagte, es ſey 
ein meiter Weg, und er werde drei Monate zu dieſer Reife brauchen. 
Wir faben eine große Menge von Leuten, welche mir Sklaven und 
Elephantenzähnen den Flug binabgereift waren, um sum aroßen Wafs 
fer zu fommen und nun wieder zurücfamen. Gie fagten, das weiße 
Volk lebe in großen Booten, und habe Schießgewehr fo dick, wie 
ein Menich, welches ein Gethſe wie Donner mache, und mohl die 
ganze Mannfchaft von hundert Negerbosten bald vernichten würde, 
wenn fie ihm zu nahe fämen. Wach diefer Errähluna nimmt Riley 
on, daR das große Waſſer, zu welchem die Einwohner Woſſanahs 
erſt füdwärts, dann weſtwärts geben, der atlantifhe Dcean fern 
‚müßte, und Daß der Niger in feinem Laufe offwärts Durch hohe Berne 
in den Eentralregionen diefes unerforſchten Centinents gehemmt und 
üdmärts zu gehen nenbthigt werde, daß er ſüdwärts längs hinab zmis 
chen ienen Gebirgen fortache, deren von Senegal nach dem Meerbur 
fen non Guinen fih erfirectende und dieſen Meerbufen umgebende 
Kette ſchon befannt fen, und daß er immer mehr verengt und einge» 
zwängt merde durch jene unermeßliche Bergkette, in Welcher, mie be: 
ennt fep, der Nil feinen Urfprung habe, dag mithin fein fo gedräng- 
tes und immer höher fieigendes Waffer (nachdem er zumal eine Menge . 
anderer Ströme in ſich aufatnommıen) endlich über die meftliche und 
ſchwächſte Barriere der Gebirge hinansbreche, zum Fuße derfelben 
kinabftürze, ih den Weg inmer weiter weſtwärts zum atlantıfchen 
(ärhiopifchen ) Meere bahne, und endlich nichts anderes fey, als der 
Tiuß ‚> der. jegt den Namen Congo bat. Viellelcht erhalten wir sent 
ewiffere Nachrichten über diefen bisher räthſelhaften Strom, menn die 
eije der Britten Ritchie und Marrpatt gelingt, weiche kürzlich nach 
Zripolis gereif’t And, von wo fie ſich nach Murzuck, der Hauptftadt 
von Fezzan, begeben und von da den Verſuch machen wollen, nad 
Hanjfa und Tombuftu zu geben. Auch hat Nitchte vor feiner Abreife 
neue zog Hr Dep von Tripolis erhalten, welcher ihm 
veriprach,, feine Keife bis 
von Zripolis anerfannt ift, zu befchüsen. Die häufigen Karawanen 
amifhen Murzud und Burnu am Niger fceheinen Den Uebergang aus 
Sean in das ‚große Reich von Burnu zu erleichtern. Sind diefe 
eifenden einmal bis Burn gelangt, fo werden fie entmeder ſelbſt 
bıs en vordringen,, oder Nachrichten einziehen können, wo⸗ 
durch Rileys und. Sidi Hamets Angaben über Waſſanah und den 
ferneren Lauf des Nigers entweder befiätigt oder widerlegt werden. 

Jrikander, ein gelchrter griechiicher Arzt und Dichter im ateh 

ahrbundert vor Chriftus, nach einigen Angaben aus Kolophon ges 
ürtig. Von ihm find ung noch zwet Gedichte übrig: ı. Theriafa, 
von Den giftigen Thieren und den Mitteln gegen ihren Biß. 2. Alexl⸗ 
pharmaka, von Gegengiften überhaupt. Weide find vorzüglich) 
merkwürdig in naturhiſtoriſcher Hinſicht. Die Hauptausgabe tft von 
J. G. Schneider, Halle 1792. Mehrere verloren gegangene Schrif- 
sen merden von den Alten angeführt, unter andern eine mit Der 
— Georgika, welcher Cicero mit vielem Lobe gedenkt 

e orat. 16.). 

* Nikolaiten find nad der gewöhnlichen, nicht fombolifchen 
Auslegung der Stelle in der Dffenbarung Johannis ( Cap. 2, 6.), 
mo Sfrriehrer diefes Namens vorfommen, und nad den Berichten 
ber Kirchenväter Irenäus und Elemens von Alerandrien, Ketzer ge» 
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weſen, die ſich im erſten Jahrhundert in Syrien und Kleinaſien ver 
breiteten. ikolaus von Antiochien, den die Apoſtelgeſchichte unter 
den ſieben Diafonen zu Jeruſalem nennt, ſoll dadurch Anlaß zu ihr 
rer Entſtehung gegeben haben, daß fein guier Rath, das Fieiſch zu 
wißbrauchen, d. b. die ſinnlichen Triebe zu unterdrücden, von einigen 
eidnifch gefinnten Chriften ganz vetkehrt aufgefaßt wurde. Sie ertaubten 
ch den Benuß beidnifher GdBenopfer und ;ügellofer Ausſchweifun⸗ 
gen der Wolluſt. Diefe Sekte, wenn fie, mas noch zweifelhaft if, 
wirklich erifirte, ging bald unter. Die Gnoftifer können ihte Reſte 
aufgensinmen haben. Weil Nikolaus nach re feine fchon ver» 
laffene Ehefrau als Diakonus wicder su ſich genommen haben fol, 
wurden Priefter, die ihren Stand verließen, um beirathen zu Fünnen, 
auch Nikolaiten genannt. Eben fo 5 die Anhänger des Wieder⸗ 
täufers Nicolai. ©. d. Art. Ficbesfamilie, 
Nitomedes, der Name dreier Kbnige don Bithynien, von 
Denen der dritte während des Krieges der Roͤmer mit dem König von 
Pontns, Mithridates dem Grogen, es mir jenen hielt, Ein 
befonders inniges Verhältniß fand zwiſchen ihm und dem jungen us 
lius Caſar Start, mas diefen manchen haften Vorwurf zuzog. Mi⸗—⸗ 
fomedia hieß die Hauptftade Bithyniens nach ihrem Erbauer, dem 
erften dieſes Namens, | 
Nifopolis (Siegesftadt), der Name ttehrerer im Alters 
thum befannten Städte , unter andern zweier in Aegypten, und zwei 
andrer in Möflen und Dacien. Eine der berühmteften und anſehn⸗ 
lichten ift die, melche Auguftus, nad feinem entfcheidenden Siege 
tiber Antonius bei Actium, in der Nähe diefes Vorgebirgs in Epirus 
erbauen ließ, zum Andenken und zur Verberrlihung diefes Triumphs, 
der ihn zum unumichränften Gebieter des römiſchen Reichs machte, 
Noch fieht man anfehnliche Trümmer diefer Stadt unweit Provefa, 
Nil. Der wehlihe Nilarm, Bahr el Abiadh, der weiße 
Etrom , diefer größte, aus mweitefter geine berabjirdmende Quellſtrom 
des Nils, entſpringt aus vielen Quellen auf dein Mondgebirge, Jib⸗ 
bei Kumri, fließt anfangs in norüdftliher, Dann aber in ganz nörde 
Jiher Richtung und nimmt viele Flüſſe auf. Etwa acht Tagereiſen 
nordmärts von Shilluf, unter 16° ver Nordbreite, vereinigt er ſich 
mit dem Bahr el Azrek, dem dfilichen Nilarme. Hbgleich der letz⸗ 
tere Feiner if, fo heißt es doch im Lande allgemein, der Abtadh 
F in den Aztek. Der letztere behält ſeinen Namen da hingegen 
ener ihm verliert. Der Bahr el Azrek iſt es, deſſen Quellen Bruce 
aufgefunden bat, nämlich drei waſſerreiche Brunnen auf einer ſum⸗ 
pfiaen grasreichen Alpenhohe in einem Thale im Lande der Agows. 
Bo ergieße er ſich in der habeffintichen Landſchaft Dembea ın den 
Ser von Tzana, ın einer Breite von 2a6o Fuß. Er durchſtroͤmt ihn 
5 Meilen lang, ohne 4 fi fein Waller mit dem des Sees vers 
mifcht. Aus diefem See firdms er gegen Südoften, mat dann tine 
große Spirallinie gegen Südweſten und hierauf nach Norden, bis er 
nach einem Kaufe von ag Tagereiſen fich wiederum feiner Quelle big 
auf eine Tagereife, doch weiter gegen Weften genäbert bat. In drei 
verſchiedenen Waſſerfaͤllen durchbricht er die Gränggebirae Habefiiniens, 
Dei Sennaar bilder er ein fehr fruchtbares Stromthal Und vereinigt 
fo bei dem Dree Hojile mit_ dem größern Bahr el Abiadh. Der 
ame Mil wird mach dieſer Vereinigr,g gemähnlih, und er behält 
ihn auf feinem ganzen meitern Laufe. Der Nil ſtromt nun von 16 ® 
bis zum do 9 der Mordbreite in mei nordlier Richtung fort , 
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durchfließt Nubien und fenft fi, nachdem er zuvor den einzigen gro» 
fen Zuſtrom, den wir Eennen, den Tacazse, aufgenommen bat, in 
drei Stromſchnellen, bei Syene (das heutige Ajjouan) in das Thal 
ven Acanpten hinab. Die Gebirgsferte, welche der Wil bier Durch» 
bricht, Gebel el Gilfily, reiht von Dften nah Weften, und beficht 
in geringer Breite aus Fe die einzigen im Nilthal, in mel» 
den man noch die Steinbrüde findet, aus denen die alten Aeghpter 
ihre coloffalen Obelisken brachen. So mie der Wil aus dem höhern 
Nubien dur dieſe Felfenpäfle berabgefunfen ift, beginnt eine neue 
kandſchaft, durch melche er nirgends als wilder Gebirgsſtrom rauicht, 
fondern in ſtiller Majeſtät, als ein fegnendes fruchtbringendes Wajfer 
über hundert Meilen meiter gerade nordmwärts fortgleitet. Gleich an 
diefer füdlichen Gränze von Aegypten verfünden die Ruinengruppen 
von Philae und Elephantine dur ihre Groͤße und Pracht das Auun- 
derland. Merkmürdig und einzig in feiner Art ifi von bier an die 
Bildung des Nilthales. Bon A jouon bis Gairo, wo die Stromſchei⸗ 
dung iſt, fließt nämlich der Nil in einem Thale von einer mittlern 
Breite von zwei Meilen, das von zwei Höhenzügen begrängt wird‘, 
davon der eine gegen Dften Das ganze Land bis zum rothen Meere 
füllt; der andere im Weſten ficigt von Libyen auf, und zieht wie ein 
planter, furchtbar dder Damm den Nil entlang, in einer Breite, dıe 
wifchen Aſſiout und der großen Oaſe etwa vier Tagercıfen beträgt. 
iefer Wall von Aegypten ſchützt das Nilthal gegen die Wüſten des 
mefilichen Libyen. Die oͤſtliche Begränzung des Jikhales ſteigt ſenk⸗ 
recht empor, und wird Darum in ıhrer ganzen Länge Gebel Mokattam, 
die fieile Felfenwand, genannt. Dieter Bfilihe Höhenzug iſt durch 
mehrere Quetthaͤler von Diten nah Weften durchſchnitten. Außer ib» 
nen finden 1 noch fehr viele mehr und minder breite Schluchten, 
weiche den Mokattam von Zeit zu Zeit durchbrechen. In Mittels 
Legypten erweitert fih das Nilthal etwas mehr. Doc ift es an der 
breiseien Stelle bei Fajum mur drei Meilen breit. Aber von hier an 
zieht ſich Die libyſche Rap immer mehr gegen Weften; Die öſt⸗ 
lie verſchwindet bei Kairo ganz und es breites fih Die unabfehbare 
Fläche des Delta aus. 
Milpferd, Flußpferd ( Hippopotanius amphibius ), der Bes 
otb der Sfraeliten, ein plumpes unſormliches Saugthier, Das im 
—* — afrikaniſchen Flüſſen gefunden wird und von Wege» 
itien lebt. 
+ Times liegt in einem fruchtbaren, von zwei Reihen Hügeln 
tingefchlojienen, von Nordoften nah Shomwefen genffneten Thale. Sie 
ebt aus der eigentlichen Stade und den weit größeren acht Bor 
den. Die Stade ſelbſt it ſchmutzig, und fielft ein Kabprinth von 
engen, fich in unzähligen Richtungen durchkreuzenden Straßen dar; 
die Häufer find zwar von Stein, aber klein und unbequem; regel» 
mäßiger und fhöner find die Vorſtädte, vor züglich die von rucimele 
und Kicpelieu. Uebrigens hat die Stadt wenig Merkwürdigkeiten aus 
den neuern Zeiten; die Bffentlichen Gebäude, außer dem megen feiner 
Uhr merkwürdigen Rathhaufe und der Domkirche, find unbedeutend 
und die großen Pläge unregelmäßig. Ihre vorzüglichfien Merkwür⸗ 
bigkeiten find die srefflichen römifchen Alterthümer, Die fi) hier noch 
vorfinden, als die Zourmagne, ein uralter Wartthurm auf einer An⸗ 
böbe, an deren Fuße ſich die fogenannte Fontaine von Nimes befindet, 
mit einem prächtigeni®pasiergange, wo man rbmifchye Bäder gefunden 
und wieder erneuert hat, wohin ber Cours, eine vierfache Alec, führt; 
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ferner der Dianentempel oder das Pantheon, das fogenannte bier. 
eckige Haus (ein alter Tempek), das prachtvolle Amphitheater, eim 
ſcobnes Oval mit vier Thoren und 120 in Doppelreihen Über einane 
der gebauten Arfaden.! Es befinden fi zu Nimes eine Afndemie, 
ein königliches Collegium mit einer Bibliothek, eine Gerellichaft Der 
Künfte und Wiffenfhaften und eine medicinifche Eocietät. Schr wich» 
tia find die hiefigen Kabriten, befonders in Seide, welche vielerlei 
Geldenzeuge liefern; Daher man den Geidenhbandel auf ſechzehn Mils 
lionen Kivres berechnet. Auch die Zabrifen in Baumwolle und Hulbs 
baummwolle, in Strid-» und Stickzwirn, in Leder find bedeutend. 
Nit diefen Fabrifaten, fo wie mit Seide treibt Daher Nimes einen 
anfebnlichen Handel. 

*Nimwegen, Nimmegen, franzöfiich Nimegne, eine Stadt 
in dem Sdnigreiche der Niederlande und die Haupiſtadt eines Be⸗ 
zirkes der Provinz Geldern, ift befeftige und liegt auf mehreren Hüs 
geln an der Waal, Über melche cine fliegende Brücke führt, in einer 
reizenden Lage. Sie enthält neun Kirchen, 1900 Häuſtr und 13,500 
Kinmohner, welche Gerbertien, eine Leimfiederei, Bleichen und bes 
rühmte Weifbierbrauereien (der befannte Moll, ein weißes Commers 
bier, mird außerhalb der Stadt verfender) unterhalten, auch viele 

emeine meifingene Nuuchtabafsdojen verfersigen, und einen anfchne 
ihen Epeditionshandel treiben, der jedoch fonft bei weitem lebhafter 
war. Auf einen. ziemlich hoben Hügel an der Flußſeite erblickt man 
die mit jedem Jahre mehr verfallenden Trümmer des Falkenhofs, tie 
ner alten Burg, die Karl der Große erbaut haben foll, und die vor 
Beiten das Hoflager der fränkiſchen Könige war. Das Ratbhaus ent— 
hält eine reiche Sammlung römitcher Alterthumer und ift merkwürdig 
werten des daſelbſt 1678 und 1679 geſchloſſenen Friedens, welcher für 
Holland und Deutſchland eben fo nashtheilig war, als er vorthtile 
hatt für- Ludwig XIV. ausfiel. Der Kalverboſch, ein anmuthiger 
—— und das Belvedere find angenehme öͤffentliche Spa⸗ 
ziergänge. m, 

+ Niobe Die Gruppe befieht aus vierschn Statuen und wird 
für denſelben Statuenverein gehalten, den fon Plinius beſchrieben 
hat. lieber den Merfertiger aber wur man Ion Damals ungewiß, und 
Einige, wie Plinius, nannten den Scopas, andre den Praxiteles. 
Winckelmamn erklärte fih für Scopas. Eden fo wenig Gewiſſes iſt 
fiber dig urjprüngliche Zufammenfiellung der einzelnen Figuren auf 
uns arfönnıen, und fie war bisher wn jo Ichwieriger au errachen, als 
mehrere davon, vie beiden fpaenammten Ringer, der Padagog (den 
% roni fo wunderlich für den König’ Amphion nahm) und die cine 

ochter, Die Goͤthe für eine Erato hält, von ben trefflihfien Kunſt⸗ 
fennern für gar nicht zu Dieger Gruppe gehörig (obſchon fie alle an 
einem Dre ynd zu einer Zeit geſunden wurden) erklärt worden 
find. Die zirfelförmige Stellung ſämmtlicher Statuen um Die Hattpte 
fiaur der Mutter, wie fie uns Montfaucon abgebildet liefert, btruht 
eben ſowobhl, als Die von Ramdohr angenommene Zuſammenſtellung, 
bios auf einer Vermuthung, Die nicht nur vurc Feine Autorität Une 
terſtützt wird, fondern ber eine genaue Eunflerifhe Anſicht und Uns 
gerjumung der einzelnen Figuren ſogar geradezu widerſpricht. Dage⸗ 
gen hat in der neueften Zeit ein junger engliſcher Archttekt, Namens 
Cockerell, die finnreiche und Die böcbfie Wahrſcheinlichkeit jür ſich 
babende Hypotheſe aufgefiellt und »dı6 in einer eighen Schrift mit⸗ 
getheilt, daß dieſe berubsiten Statuen, auf einer Linie pyramidal 
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neben einander gruppirt, die Decoration eines antiken Tempel⸗Fronti⸗ 
iz gebildet haben. Diefe — wird durch die Analogie in 
er Rgeihichte des Alterthums vollkommen befätiat, indem es 
durch die Ruinen des Pantheon au Athen, Durch Die Entdeckung der 
Statuen des Tempels des Jupiter Banbellenius ju Aegina, durch 
ben Thefeus- Tempel und viele andre Beifpiele, mie auch aus den 
Befchreibungen des Vaufanias vom Srontifpiz Des Tempels Des us 
‚Olympins, und des Diodor von Sicilien vom dem des olnmpis- 

en len K Aarigent, ‚hinreichend befannt ift, mie fehr es 

e iſchen Banfünftter liebten, die Frontons ihrer Tempel mit 
ſolhen fatuarlichen Decorationen auszsufchmücen. Was aber jene 
Vermuthung fah zur Gewißheit erhebt, find die Refultate der artis 
ſteſchen Unterſuchung, die der brittiſche Künſtier mit den einzelnen 
Statuen ſelbſt angeſtellt hat. Der Charakter ihrer Stellung ju eine 
ander, die relativen Dimenfonen derſelben, ihre nach den Finien tie 
nes Drelecks zu beiden Seiten abfeisenden Höhenmaaße, Die volls 
fommen zu iener Aufammenfeilung pajenden Bewegungen, in denen 
ſaͤumtliche Figuren bargeſtellt And, indem fie alle gegen den Mittels 
aan: den Die Mutter ats die höchſte Statue bildet, fireben, und 
dann Die auffallende Wernadyläffigung, ja abſſchtlich undvolfendere Aus— 
arbeisung der Rückeite der mehrfien dieſer Statuen, - die_offenbar 
jeiat, Daß Der Künſtler fein zur Aufſtellung an eine XRand beftimine 
td Berk lediglich auf die Anſicht von vorn berechnet hatte, machte 
8 augenſcheinlich, daß diefe Gruppe zu einem folhen arhiteftonie 
ſchen BI Önerungszwecke beſtimmt war,. Eockerell hat diefe An 
ordnung durch Eine von ihm ſelbſt in Stein geägte Zeichnung vers 
deutlicht, bei Deren Anblick Fein Kenner der bildenden Kunſt läugnen 
wird, was jener fo treffend über Die künſtleriſche Schönheit ‚derfeiben 
bemerkt. Es gebt daraus, fagt er, eine ſchͤne Compofition hervor , 
in welcher die Mothe der Niobe ein unungerbrochnes Bild darftellt. - 
Die Combination jo mannigfachen Ausdrucks, der doch bieielben 
Empfindungen darſtellt, gewährt eine große außerordentliche Wirkung, 
1äßt Die ganze Geſchichte auf den erfien Anblick erkennen und bringt 
in der Seele des Beſchauers die Idee der erjürnten Gottheiten hers 
vor, in dem Momente, in welchem fie von der Höbe herab ihre uns 
beilfhwangern Pfeile abichießen. Die Gefege der Eieganz und Ziers 
lipfeit der Compofition find aut beobachtet. Sechs Figuren auf jes 
der Seite ſymmetriſch geordnet, und Die zugleich durch fehr abwech⸗ 
felude Bewegungen und Ausdruck wunderbare Contrafte erzeugen; 
Alter Geſchlecht, Handlung, Nacktes und Gewänder find im fıhöns 
fen Gtgenfage mit einander. Das Giebelfeld ericheine reich Decorirt 
und der Kaum ziwifchen den einzelnen Figuren gleich gerheilt. Das 
Unausgefüllte durch den nabe der Mutter gefallnen Sohn it vielleicht 
eine ber. Schönheiten, Die den Eindruck der Zufammenferung noch 
. Das erhäbenfte und zugleich reizendfie iD in der ganzen 
Eompofition aber if in dem Mitreipunft, der aleichfam magnetic 
Die 2 Seien fialten.an fih zw ziehen fcheint und auf dem Alles in 


Jo Kr usführung Des Künfiers mit bedeutungsvoller Spmpathie 
Be t, Die unglüdliche, Das. jungſte Kind in ihrem Gewande vera 
zwe sboll verbergende Mutter jelbft, in ihrer maseftätifch feierlich 


sührenden Geſtalt. — U. W. Öclege!, Der in der Hauptidee der 
Da t Cocktrell übereinſtimmt, bezweifelt jeboch die Rich⸗ 
tigkeit feiner Stellung mehrerer einzelnen Figuren, fo wie feine Bes 
bauptung, daß mir Die Gruppe vollländig und im Driginat befisen. 
are Abcheit, | 14 _ | 
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Nomenclator. Bei den Römern nannte man Nomenclator 
einen Bedienten, der bei Gaſtereien die Namen der Gerichte und de» 
zen Befchaffenbeit den Gäften fagte. Gewöhnlich verfieht man darun⸗ 
ter ein bloßes Namenverzeichniß gewiffer Gegenftände, z. B. Plans 
zen, obne meitre Erklärung derſelben. 

* Nordamerika, nah feinem Entdecker auh Columbia 
genannt (vergl. d. Art. Colombo), die größere nördliche. Hälfte 
Der neuen Welt (vergl. d. Art. Amerifa), ift eine zmifchen dem . 
fiilen und dem atlantifhen Meere tief in die arktifhe Welt hinauf 
ausgedehnte, einem Dreieck ähnlich geftaltete Ländermaffe, welche un⸗ 
er Waſſerbecken einfchließt, und eine vielfache (bereits durch 

ampfſchifffaͤhrt belebte) Stromverbindung in ihren mit unermeflie 
hen Rohrwieſen und grasreichen Flaͤchen Savannen genannt, ber 
deckten Binnenländern bildet, Die zwiſchen dem weſtlichen Bergrücken 
der bis zu einer Höhe von 16,500 Fuß fih erbebenden Anden’mit 
dem fleinichten Gebirge (Rocky Mountain).und dem dftlichtn Als 
penlande der 3000 Fuß hoben Apalachen nebft dem Alleghany— 
Gebirge, von den nördlichen Quellen des Milfiffippi bis zu deſſen 
Ausmündung in den Golf von Merifo hinab fiy ausbreiten. Unter 
dem 89 nördlicher ‘Breite if Nordamerika mit Südamerifa durch 
die vierzehn Meilen breite Landenge von Panama verbunden. Wiels 
leicht gelingt bier Dem Fühneren Charakter der Freiheit, was fpanifche 
Eiferſucht bisher nicht unternehmen wollte, die beiden großen Halb» 
infeln der neuen Welt zu trennen, und das atlantifhe Meer mit dem 
ftilflen zu verbinden, — wodurd eine Seefahrt von taufend Meilen 
um das Cap Horn herum eripart würde, — wenn man nämlich im 
122 nördlicher Breite die Duelle des Sees Nicaragua mit einem 
Heinen Fluffe, der in das Suͤdmeer fließf, vereinigte und eine ebene 
Fläche von 6 Meilen durhfiähe: Dagegen ift der Zufammenhang 
von Nordamerika. mit der Polarmelt noch nicht erforfcht, ob naäͤmlich 
eine Meerenge unter dem Bo? Grönland don Amerika fcheide. Zwar 
‚drangen im Sommer 1818 zwei brittifhe Schiffe (Eapitän Roß, veral. 
d. Art. Nordpol-Erpedition) in der Baffinsbai bie zum 79° 
an eine bisher unbefannte Küfte vor; allein der Lancaſter /Sund ward 
nicht genau von ihnen unterfucht, ob bier fich eine nordiweftliche Durch» 
fahrt in das Polarmeer fände. Weiter weſtwärts find, vom Binnen: 
lande aus, die. Britten Hearfne (1771) unter dem 729, bei der 
Mündung des KRupferminenfluffes, und Madenzie-(17dg) unter 
dem 699, bei der Mündung des Sklabenfluſſes, bis an das Eismeer 
vorgedrungen. — die zehn Meilen breite Straße aber, welche un» 
ter dein Polarfreife Nordamerika von Afien fcheidet, fegelte zuerft im 
ahr 274 mit wei ruffifchen Schiffen der Düne Bering (f.d. Art.). 
ieranf unterfuchten Die Weſtküſte die brittifchen Seefahrer Eoof 
und Bancouper, woraus fih ergab, daß ungeachtet der vielen 
Einbuchtungen Feine norddflihe Durchfahrt aus dem flillen Meere 
in das atlantifhe vorhanden fen. Endlich erforfchten, in Auftrag 
der vereinigten Staaten, das innere von Nordamerika der Major 
Biit, welcher im Jahr 1805 den Lauf des Miffiffippi bis zu feinen 
uellen verfolgte, und die Eapitäns Lewis und Clarke, melde 
pom Jahr 1805 big ıBoß in einer Strecke von 9000 englifchen Meir 
len den ganzen Lauf des Miffuri und des Eolumbia unterfuchten. 
Sie drangen mitten durch Die Wildniſſe des Felfengebirges bis an Die 
Küfte des filllen Meeres vor, was im Jahr 1793 fchon ‚dem Britten 
Masenzie gelungen war. — Beträchtliche Meerbufen, wie die Baf⸗ 
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ins- und die 14,000 Duadratm. große Hudſonsbai (f.d. Art.), 
mie der merifanife Golf auf der Oſtſeite, und das Purs 
purmeer oder Mar Vermejo auf der Weſtſeite, nebft einer faft zahl⸗ 
lofen Menge Einfahrten, und gegen: 200 Landfeen, Darunter die größe 
ten auf der Erde, — der Ober⸗, Miſchigan-, Huronen», 
Erie- und Dntariofeet (sulammen 4300 Quadratmeilen), dann 
der Sklavenfee, aus welchem ſich der Muckenziefluß in das Eismeer 
ergießt, der inipeafee und viele andre, füllen Nordamerika an, vom 
8 s zum 700 nördlicher Breite. Aus jenen fünf, Durch den 1200 
ug breiten und 244 Fuß hoben Sturz des Niagara verbundenen 
Seen firömt der 400 Meilen weit fchiffbare £oren io ift das atlantifche 
Meer. Die fibrigen Stromthäler, z. B. der 569 Meilen fariffbare 
Miſſuri, der 200 Meilen fhiffbore Dhio und zo andere fallen 
ſaͤmmtlich in das Boo Meilen lange Gebiet des Miftit ippi, dee 
wichtigften Handelscanals der 18,000 Duadrammeiten großen Binnen 
fiaaten von Nordanıerifa. Kleinere Küftenflüfe ſtützen fih von mals. 
digen Höhen herab durch Kelfenflüfte, ıheils in Das frille Meer, wie 
der Columbia, der Rio grande de los Apofiolos w. a. m., theils in 
das atlantifche, wie der Connecticut, Delaware, Hudion, Savannah 
und2Bdandre, theils in das Eismeer, nie der Kupferminen» und Macken⸗ 
siefluß, theils in die Binnenmeere, z. B. 40 Flüffe in den ı8on Qua⸗ 
drarmeilen großen Dberfee, theils_in Den Golf von Meriko, mie der 
Colorado, Ris-Bravo u. a. m. Diefe Mafle von Gemäffern, fo mie 
die ungebeuern Waldfireefen, melche einft ganı Nordamerika bedeck⸗ 
ten, erflären das fältere feuchte Clima diefes Welttheils; daher 
firömt in vielen Gegenden noch einmal fo viel Waſſer aus den Wol⸗ 
fen herab, als in den Theilen der alten Welt, Die mit jenen unter 
einerlei Parallelkreiſe Tiegen, und des Nachts fällt der Thau in gror 
fen Tropfen von den Blättern: der Bäume; Daher-hat das Renntbier, 
welches in Europa erft unter dem 60 9 einen ihm angemeffenen Falten 
Wohnfig finder, in Amerika feine Heimath ſchon unter dem 429, und 
der weiße Bär, bei ung ein Bewohner der kalten Zone, wird in 
Nordamerika fohon unter dem 559 geſehen; daher gedeiht in den der» 
tinigten Staaten erft ſeit Eurzem der Anbau des Weinſtocks; Daher 
endlich hört in den dfilichen Ländern Nordamerika's fehon mit dem 
609 aller Wachsthum der Pflanzen auf. Diefer Mangel an Wärme 
bat auch den Kortfchritt der Eultur der urfprünglidhen Be» 
wohner von Nordamerika zurückgehalten. Die meiften amerifanis 
fpen Nationen 7 Indianer genannt, lebten und leben sum Theil 
noch von der Jagd, unter fih in fortwährende Familienfriege net» 
wickelt; keine einzige hält Heerden; und auf der ungeheuern Fläche 
nd fih nur Ein Not, das auf einige Bildung Anfpruch machen 
onnte: die Merifaner oder Toltefas,. Diefes Volk ward von den 
—— (f. d. Art. Eortez) ſeit 1518 — und fpäterh 
chriftianifirt: Doch hat man auch in den Mi ifipr ändern und am 
Dbio Denkmäler einer höheren Eultur der Vorzeit entdedt, z. B. 
Erdmwälle, die regelmäßige Feftungsmwerke bilden, pyramidalifche Erd⸗ 
Fegel, von Ziegelfteinen aufgemauerte Brunnen und ähnliche Spuren 
eines ——— Anbaus, ven welchem ſelbſt Die Gage untergegangen 
ift. Nordamerifa’s neyere Eultur it fpanıfıhen und britsifchen 
Urſprungs; fpäter ließen fih Franzo Id: (3. B. in Canada, in 
Zonifiana) und Deutfche in größerer Zahl dafelbft nieder. (Versl. 
d. Art. Bereinigte Staaten.) Die erfien Anfiedelungen grün. 
dere Walter Rateigh 1586, an dem Theile = ailantiſchen Hüfte, 
m.» N 1 2 
2 
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. den er zu Ehren feiner iungfräulichen Königin Elifaberb Virginien 
nannte; Doc gedich diefelbe erfi feit 1607, In welchem Jahre James» 
tomn erbaut ward, (Dergl. d. Art. Penn). Weber die einzelnen 
Dölker und über die. Producte der verfhiedenen Landſtriche Norbames 
riba’s fiebe Die befondern Artifel. 1. Im boben Norden liegen inner⸗ 
balbdes Polarkreifes die von Froft und Schnee ftarrenden, zum Theil 
unbekannten Zänder an der Baffinsbai: Grdnland (f. d. Art 
und Die 18018 entdeckte Nordfüfte, welche von einem Wolfe bewohnt wird, 
Das — toto divisus orbe — Feine Kunde von der übrigen Welt 
hatte -umd von den Eskimos eo. in der - Sprache fih unterfchied. 
11. Die von Esfimos (f, d. Art.) bewohnten Zänderander 
Hudfonsbai, welche nebft der Bai von den Britten als ihr Ei⸗ 
each) betrachtet merden und unter dem brittifchen Gouverneur. z 
uebeck ſtehen. An der Dfifeite liegt Labrador (fiehe d. Art.), 
20,000 Duadratmeilen ; an der Süd» und MWefttüfle: Neu» Wales, 
35,000 Quadratmeilen, durch den Fluß Churchill in Nen-Nord» umd 
Neu ⸗Süd⸗Wales gerheilt, reih an Pelzwild, befonders Bibern, und 
an Fiſchen. Es hat Waldung und epbare Beeren. Ru im Güden 
gedeihen Gartengewächſe. Man findet Blei, Eifen, Ktpfer, Asbeſt, 
armor,. Steinfohlen u. w, IM. Prinz Williamsland, 
ungefähr 50,000 Quadratmeilen groß, smifchen der Baffins» und Hude 
ons⸗Bai, Des Anbaus aniöhie und nur im Süden an der Repulſe⸗ 
ai befannt:. IV. Die Länder der freien (ndianer (do —ı 
a® nördlicher Breite) zwifhen New Wales, dem Eismeere der Weſt⸗ 
füfte, den fpanifhen Provinzen und den vereinigten Staaten. Hier 
entipringen der Miſſiſſibppi und der Miffuri. Eine Menge durch Fihife 
perbundener Seen erleichtern die Waarenzüge der Pelyhändler; baber 
bat der von den vereinigten Staaten mit Großbritannien den 1a. Det. 
2818 abgeſchloſſene Handelstractat die Grängen beider Völker bier pP 
beſtimmt, Daß der Darallelfreis des 49° weſtlich vom UNE z 
‚vom WÜaldfee (woodlake) an bie zu dem iSelfengebirge (Kocky. 
Mountains) Das Gebiet der vereinigien Staaten füdlid von Dem 
brittifhen Gebiete nbrdtich. ſcheidet, das Land jenfeit diefer Gebirge 
aber bis an den fiillen Dcean während zehn Jahren dem Handel 
der Nationen gedffner ſeyn foll. Beiglih werden die Ureinwohner — 
mehrere bin. und ber-wandernde Stämme unter Kaziken, ;. B. Die 
 Zipipewäer, Nadomeffier, Miffurler, Kniſtanoer im Süden, die Ku 
pfer-ndianer, Die Fänfer-Mation, die Hafen«, Die Biber⸗Indianer 
und Andere im Norden, meiftens Jäger und Fiſcher — wohl nur ien« 
eit des 689, wo aller Baumwuchs aufhört, ‚ihre wilde Unabhängige 
eit behaupten. Die füdlicheren Gegenden haben herrliche Eichen», 
Gedern», Aborn» und andere Wälder. Es gibt Dafeibfi Elenn» 
Rennthiere, Auerochfen, Dchfen, Vferde, Ziegen, wilde Schafe, 
ir viel Pelzwild und Geflügel. Au wächst — Gemüfe, 
an finder Eifen, Kupfer, Blei, Bitriol u. ſ. w. — V. Die Länder 
6oo Meilen längs der Nordweffüfte, vom Cap Mendocino go ® 
„bis zum Eiscap 72° nördlicer Breite _mit vielen Buchten und N 
fein; diefe find von roben Jäger» und Fiichernationen bewohnt. Hier 
abın ſich des Pelsbandels, befonders des jent nicht mehr fo einiräge 
ichen Geeotterfanges wegen, Ruffen, Britten und Amerikaner anges 
fiedelt. — a) Die ruffifihen Niederlafungen am Nor oltfund 
57° nbrdl, Breite, oder Neu⸗Archangel, hat der Kaufmann errenof, 
Director Der Pelzwerks⸗Handelsgeſellſchaft, 2792 gefiiftet. Ferner ges 
bören zum zuffiichen Amerika Die Halbinfel Ylafata und Die Inſel 
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Kodiaf, mit dem Sitze des Geuverneurs Alerandria oder St. Paul. 
ahr 1818 hat Rußland den vereinigten Staaten alle feine Ans, 

auf die am filllen Ocean füdli vom 569 nördlicher Breite 

en Länder abgetreten. b) Die ameritanifhen Viederlafs 

| N et In einer Strecke von fünfzehn Breitengraden, 
som Ar bis 569 ; Die wichtigfie Davon ift die am Columbiafluf. c) 
Die brittifgen Niederlaffungen in NewAlbion und am Notkas 
Sunde befpränfen fih auf die 1750 Duadratm. große Inſel Wans 
esuper (nad dem berühmten — ſo genannt, der dieſe Küſte 
erforjcht hat), die Bann Eharlotten», Die Prinz von Was 

» und die Königs Georgs III. Iarein. Ueber die Küfte feibft vom 
"09 an füdlih behauptet Spanten fein früheres Beſitzrecht. — VI. 
Das brltiiſche Nordamerika (ohne Labrador und New-Walks), 
fun Duadram. groß, befieht aus ſechs Gouvernements; a) Neus 







sundland (f. d. Art). An den Küften diefer Anfel, fo wie bei 
brador, ward. den Amerifanceen das Recht der Fiicherei zdı8 zuge⸗ 
den. En John begreift mehrere Inſeln im Lorenjbufen ; 
iſtadt Eharlestomn. c) und d) Neu: Schottland und Neu— 
raunfhweig, sufammen Akadien. S. d. Art. Neu⸗Schott⸗ 
aud.. e) Eap Breton, eine unfruchtbare, aber des Stockſfiſch⸗ 
—* wegen wichtige Inſel vor dem Lorenzbuſen, zıa Quadratmei⸗ 
ien mit 3000 Einwohnern, f) Das brittiſche Canada, 36,000 Qua⸗ 
dratmellen mit 400,000 Einwohnern, die unter einer freien, der brite 
tifchen Abnlichen Verfaſſung leben ; ein fruchtbares aber kaltes Land 
am Zörensfirom und den fünf Seen, mit unermeßlichen, für den 
au wichtigen Wäldern, die befonders auch Ahorniudker liefern. 

Die Sranzofen haben diefes Kand, das fie zuerft entdeckten und cos’ 
lönifirten, bis zum Parifer Frieden von 1985 befeffen. In Untercas 
aaba find die 'itieiften Einwohner war er, in Dbercanada engli⸗ 
er —— on Ureinwohnern gibt es Nigeponier, Algonkinen, 
nen und Die ſogenannten ſechs Nationen oder Irokeſen. Unter 

en haben die Britten des wichtigen Pelſhandels wegen Factoreien 
und Forts. Die Hauptfiadt if Quebeck (f. d. Art.); in Dbercas 
nada if es Dort am Dntario-See Montreal und Kingſton 
Hauptniederlagen für den Pelsbandel, bei welchem Rum ein 
tartifel ik, um die Wilden zu besortheilen, daher das phyſiſche 

“und moralifche Verderben unter mehrern wilden Stämmen fo jlfe 
eimmt. — VL Die vereinigten Staaten (f. d. Art.), nebft 
den adıg damit verbundenen Kloridas, in melchen noch viele theils 
Den Amerikanern befreundete, theils — wilde und kriegeriſche 
. Stämme leben, 3:8. in Süden die Seminoles, die Creeks, Die 
aws, die Eherofees. u. A. — VIII. Das ſpaniſche Nord— 
amerifa, welches Aler, von Humboldt (f. d. Art.) uns zum 
Zheil genauer bekannt gemacht hat, erfireckt ſich nördlich bis zur 
Milften St. Francisco an der Küfie von Gt. Erur, und begreift a) 
‚Das Wicekönigriih NeusSpanien (j. d. Art. Merifo), 42,652 
uadratmeilen mit 724 Million Einwohnern. Zu ihm gehört auch 
eu Mexico (Haupiſtadt St. Fe am Rio dei Norte) mit der Halbe 
infer Ealifornien. b) Die Geheral» Capitane Gratimala, 15,500 
dratmeilen mit 11/2 Million Einwohnern. Zu ihre gehört auch‘ 

- Sandenge Darien.'oder Panama. Der Boden iſt fruchtbar und 

mit zabliofen Heerden bedeckt. Man baut Getraide, Mais, Zucker, 
— wolle, Cacao beſonders Indigo. Die Haupiſtadt Gugtimala 
mit 40,000 Einwohnern hat eine Univerſität. An der Mosquitoküſte 
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(mit der Stadt Ballze), fo wie in Alt- Merico in der Provinz Yu⸗ 
atan an der Hondurasbai, haben die Engländer einige Priederlafs 
fungen, aus welchen fie die fchönften Holzarten, 3. 8 Campefchehol;, 


Norderneier Seebad, auf der Inſel Nordernei an der Küfe 
von Dffriesland angelegt. Die ganze Infel ſcheint ehemals mit Dem 
eften Lande zuſammengehangen zu haben; denn noch ießt gibt es von 


‚ber ofifriefifchen Küfte aus dahin einen Weg, den man aber ohne 


Gefahr nur zur Zeit der Ebbe machen kann und der wieder Meeres— 
Bun wird zur Zeit der Fluth. Die ganze Inſel Fann in 4 Stun⸗ 
en umgangen werden. Sie befteht auf der füddfilichen Hälfte aus 
lauter Sanddünen, 40 — do Fuß boch, zwifchen welchen ſchön bes 
machfene Thäler find, und melche Die Wohnung sahllofer Bergenten 
und anderer Vogel ausmachen. Sie ſchutzen Die nordweſtliche Geite, 
die bewachſen ift, gegen Stürme, und ver baffen fo dem bier Er 
nen Dorfe Schuß, das 106 Häufer mit einer Kirche, einem Bades 
und Eonverfationshaufe, 60 bemohnbare Zimmer und überhaupt 550 
Einwohner, meift Schiffer, zählt. Die Falten Geebäder find am 
Mordweitfirande und haben derben, fandigen Waffergrund. Die 
warnen Bäder nimmt man in den Häffern der Einwohner, oder 
im Badehaufe. Ueberall berrfcht die mufterhaftefte Reinlichkeit. Rach 
von Halem enthalten 3 Pfund Nordfeemaffer: Kochfalj 52a Gran, 
falsfaure Zalferde 10323/2 Gran, Gyps 3a Gran, Bitterfalz 34/ 
Sran, Harsfioff 11/2 Gran. Das Eonverfationsbaus hat einen Saal, 
worin an der Wirthstafel geſpeiſ't wird, ein Billard umd einige 
—— Zimmer. Vor demſelben iſt ein Geholz mit der Ausſicht nach 
tr. See. 
Nordhauſen, eine vormalige, zum niederſächſiſchen Kreiſe 
gerechnete freie Reichsſtadt, jetzt preußiſch und zum Erfurter Regie— 
rungsbezitke der Provinz Sachfen gehörig, nachdem fie von 1007 dis 
ꝛbas zu dem Kbnigreiche Wefiphalen gehört hatte. Sie liegt an der. 
adlichen Seite des Harıes, am Flüßchen Zorge und am Anfange, 
er güldenen Aue. Die Stade, mit Mauern und Thürmen unge». 
ben, ift altmodiſch gebaut umd Tiegt theils auf der Ebene, theils: am- 
Abhange eines Berges, Daher-dte Strafen ardfitentheils bergab lau— 
fen. Sie befteht aus der Dber- und Unterkadt, und hat ein Gyms 
nafum , mobhleingerichtete Toͤchterſchuſen, fieben Kirchen (mit dem 
jet aufgehobenen catholifchen Stifte St. Erucis) 1400 Häufer und 
9000 Einwohner, welche fih hauptfächlich vom Branntweinbrennen,, 
vom Getrarde und Delbandel und Viebmäftung ernähren. Jährlich 
merden an B6oon Stück Ochſen und 30.000 Schweine gemäftet. Blog 
die Branntweinbrennerelen und der Wiehhandel jegen über eine Million 
Zhaler in Umlauf Jahrlich werden im Durchſchnitt 520,000 Schefr 
fel Korn eingeführt, davon den größern Theil Die Branntweinbren« 


naereien verbrauchen, Der übrige Theil wieder ausgeführt wird. Der 
HOelhandel ift gleichfalls wichtig. indem fechsehn Mühlen jährlich 


fiber ı,700,000 Pfund Rühdl umd über 2 600.000 Delfuchen lies 
ern, Auch befinden ſich hier Fabrifen von gebrannten Waifern, 
ie Vitrioldi, Scheidemaffer, Hirfhhorndl, dampfenden GSaljgeift, 
Salpetergeiſt, Weinfteingeift ;, Fiegelfteindl und Meinfteinfalz verfer« 
tigen, Desgleichen Tuch⸗, MWollenzeug» und Ladirfabrifen, anfehn» 
liipe Gerbereien und Marmorfcleifereien, die aus frolbergifchem und 
hohenſteiniſchem Marmor und Alabafter Waaren liefern. 
Nordpol-Erpedition. Der Nordpol (f. d. Art. Pol und 


k 
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Yeguator) fällt bekanntlich in den 90. Breitengrad. Schon vor 
als zo Jahren fuchte Barrington (f. deffen Schrift: the 
Possibility © ——— the North Pole asserted. With an 
appendix, by Col. Beaufoy, Lond. 1818.) zu beweifen, daß in ge⸗ 
zifien Jahreszeiten Die arktiſchen Meere vom Eife hinreichend kei 
zären, um ſich dem Pole nähern iu fönnen. Die englifche Regierung 
ihidte daher 1775 den Gapitän Phipps, nachberigen Lord Mul⸗ 
grane, mit zwei Schiffen nach Spitzbergen; allein. unter Bo > 2 
nörd]. Breite hinderten ihn Eisfelder, weiter nordwaͤrts dorzudrins 
sen. Auch Eoof murde, als er 1778 aus der Berinaäfrufe bis zum 

© ga’ nbrdl. Breite oder bis zum Eiscap, der nördlichfien Epife 

Weſtküſte von Nordamerika, gelangt war, Durch Eisberge aufge» 
halten. Dieſe und andre Verfuche der Engländer, Ruffen und Hols 
länder haben ziemlich zuverlaſſig gezeigt, dag fi die nord oiſt liche 
DZurchfahrt aus dem atlantifchen Meere in das fiille, oder ein ſchiff⸗ 
barer Weg um Aſiens Nordküfte in die Beringsfiraße nicht ausfins 
dig machen laſſt *). Dagegen hoffte man, und Die Boliften , wie 


Barrom (in feinem Chronological History of Voyages into the , 


polar regions, Lond. ıBı8.) u. A. hoffen no jet, daß der viel 
fürzere — Weg, aus ber I erg Baffinsbai **), 
um Amerifa’s Nordk fie, da wo der Ma 
Auf in das Fismeer (mas aber noch bezweifelt wird) fallen (f.d, 
Art, Nordamerikap herum bis sum Eidcap und der Beringsſtraße, 
und dag. der fürzefie, der Bolarmeg ſelbſt, a nicht 
gang vom Eiſe veriälofen feyen. Man babe näml 
zu nahe an den mit Fismaffen umlagerten Küften hingeſteuert; dage⸗ 
gen werde man in der Mitıe des Polarmeeres, Das mehr als 2000 
englifche Meilen im Durchmeite habe, und’ zwilchen Grbnland und 
Spigbergen von unergründlicher Tiefe, fo wie in fieter Bewegung 
ep, und deshalb nicht ganz gefrieren könne, eine offne Straße finden. 
ie berufen fi auf folgende Thatfachen: Die Polarfee iſt an Soitz⸗ 


bergens nördlicher Küfie offen, Die Nuffen überwintern auf Spitzber⸗ 


*) Zwar fon der Kofake Simön Defchnew im 9. 1648. auß dem Eis 
meere bis nach Anadyr durch eine Meerenge (die Beringsftraße) geſchifft 


ſeyn; and verſichert der ruſſiſche Hiſtoriograph Müller, den Bericht 


darüber 1736 In den Archiven von Jakutzk enrdede zu haben, allein defs 
fen ungeachter wird dieſe Serreife besweifelt. _ 

2*) Bekauntlich entdedte Davis im J. 1587 den Eingang (die Davids 
firaße ) in die große Bai zwifchen der Wenküfe von Grönland und ber 
Hfitäfte von Nordamerika. Forbifher harte bereits 1577 eine von den 
vieten Einfahrren in das Binnenmeer der Gudſousbai darchſchifft. Baf— 


fin unterſuchte (1616) die nördlichen und öfttichen Gegenden des nach 


ihm genannten Golfs, in welchen die Davisftraße den Weg gezeigt hatte. 
Auf der, Weſtſeite deſſelben fand er unter dem 74° 30‘ Breite eine 
Einfahrt, die er daneaſter? Sund nannte, bie er aber nicht weiter uns 


zerfuchen konnte. Hudſon (1610), Jones Middieton (1742) 


u. N. beſtimmten die weſtlichen, füdlichen und nördiichen Gränzen ber 
Hud ſonsbai. Später drangen Hearne (1773) von ber nordweſtlichen 
Niederlaſſung der Hudſonsbal⸗Compagnie, und Mackenzie (1780) von 
Denen ber Norbweit:Compagnie aus, beide zu Lande, gegen Nörden ror. 
Dier fanden fle unter dem 69 bis 71 © nördi. Breite ein Meer, in das 
fib zwei Flüfſe ausmünderen , und letzterer entdeckte daſeibſt Die Wall 
aſchinſei. Dan glaubt, dag diefes Dreer das Eiämeer des Nordpols fel. 


.. 
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gen, unter dem Bo® nördlicher Breite, mo auch Dambirge fi bers 


mehren. Beides ift nicht der Fall auf Nowaja Semtia (759 nördl. 
Breite); daraus ſchließt man, daß unter do9 Die Witterung geli 

der fen ‚als unter dem 700. Mebrigens if die Kälte an ‚der Düfte 
hen Kuͤſte ſcharfer, als An der weſtlichen. un haben fich ſeit etwa 


fünf abren (gleichzeitig mit ——— ‚ als die tn 
a alien 


er Dognetnadel nah Weſten ernd ward ) ungeheure: Eis 

in der Gegend von Gronland aufgelöft; vielleicht die Folge Ihrer 
wachfenden Zchmere, oder von Erderfhütterungen, oder von. mehrerm 
auf einander gefolaten gelinden Wintern; —* die von Norden na 
Eiiden bis in den 4008 nördl. Breite hina 

und Eisinfeln von weitem Umfange, welche man ſeit 1005 in dem 
atlanitlihen Meere angetroffen bat. Ueberdies haben mehrere Wale 


fiihprärger ausgtſagt, daß ſeit kurzem die bisher von Eisbergen ums 


lagerte Oſtküſte von Grönland wicder fihıbar gemorden Ten. Endlich 


machen fowohl die Strömungen, welche von Norden her Durch die Davis» 
fa die Beringsfiraße nah Süden ihre Rihtung nehmen, wodurch eine . 


ete freisformige Bewegung und Ausmwechftlung der Gewäſſer zwiſchen 
em fiillen und atlantifcpen Meere in der nördlichen Hemifpbäre ers 
halten wird, fo wie das viele ——— welches vom hoben Norden 
berab Den Küften von Island und Grönland zugeführt wird, als. 
auch mehrere Beifpiele von Wallfiſchen, die nad der Bezeichnun * 
in ihnen ſtecken gebliebenen Harpunen,in der Gegend von Ehie er⸗ 
gen angeſchoſſen worden waren, und die man ſuidlich von der Berings⸗ 
rafe, oder im umgekehrten Falle, bei Grönlahd und in der Davis 
rafe erlegt hat, eine Durchfahrt durch die bisher fo genannte Bafe 
nobai, ‚oder durch Das Polarbecken fehr wahrſcheinlich ). Nach bis 


fhwimmenden Eisberge . 





fiorifden Nachrichten ift das Polarmerr an der Oſtküſte von Altes - 


ie daſelbſt ſchon im %. 983 von Erih dem Kothen angelegte d 
ſche Colonie ‚hatte den befien Fortgang‘ gehabt, allein die Küfte felb 
war feit 1406 durch Das Eis, weiches fid) Dort feſtgeſetzt hatte, fo u 
zugänglich geworden, daß die AREA EN mit jener, wahrſcheinlich 
vernichteten Anfisdelung bis jetzt nicht wieder bergefellt werden konnte. 
Seit diefer Zeit hat auch der Boden Islands, das Einf mit undurch⸗ 
drinalichen Waldern bedeckt war, Die Kraft feiner ehemaligen U 
tation verioreh. Dazu fommt, dag das Nordlicht, deffen Verände⸗ 
rungen von dem Gefrieren, Aufthauen oder Zufammenfoßen des Pos 
Tareifes abbangen, ſich zuerft etwa ein Jahrhundert nach der Feſtſe⸗ 
Bung des Eiſts längs der Küfte von Grönland, in den legten Jah⸗ 


röntand erſt ſeit bier Jahrhunderten unzugänglich geworden. 
⸗ 


ren aber” (jeit der Abnahme des Volareifes) ſehr ſelten gezeigt hat. 


Auf diefe Tharfahen und Beobachtungen gründet ſich nicht nur Die 
Meınung, daß das Poiareis eben fo, wie es allmählig fih angehäuft 
babe, auch wieder abnehmen und die Fahrt nach Dem Nordpole bffz 
nen koͤnne, fondern audy die Vermuthung daß Grönland, Dr Diis 
küſte man bis zum 660 mördi. Breite kennt, und deſſen Weſtküſte 
bisher nur bis zum 7 50‘ unterfucht war, eine Infel jen, und daß 
die Baffinsbai nad) dem Eismeere bin eine Durchfahrt habe. Das 
egen glaube man nicht, daß Amerika jenfeit des Eiscaps mit Neu⸗ 
Sibirien und mit Nordaſien zuſammenhange. Dies alles bewog die 


. x | 

=) Nah Krufenftern in iia J. 1817 das Schiff Neptun bis 83 0 20⸗ 
nördi. Breite getummen ;' allein es hat keine Kunde gebracht von dem 
Lande, das nördlich won Spigbergen unter dem 829 diegen full. 


\ 


* 


Nordpol» Erpedition . 297 


inglifche Megierung Im Sommer 1818 eine doppelte Erpedition nach 
dem Nordpol zu veranftalten. Es follten nämlih Eapitäin Buchan 


mit den Schiffen Trent und Dorothea zwiſchen Spisbergen und No⸗ | 


waja Semlia die Durchfahrt fiber den Pol in das file Meer, und 
Eapitän Roß mit den Schiffen Iſabella und Alerander die nords 
weſtliche Durchfahrt ans der Davisſtraße und dem Baffinseere in 
das Eismeer und von bier in Das fiille Meer Durch die Berinzsſtraße 
auffuchen. Jede Erpedition zählte 10o Mann, Befehlshaber und 
Mannfhaft waren auf das forgfältigfte ausgewählt und mit allem 
Nothigen reichlich verfehen. Gapitän Buchan kam aber nur (den 
. Zuti 2818) über Spitzbergen bis zum 300 32°, hier blieb er drei 
Soden fang im Eife ſtecken, und erreichte endlich (den 10. Oct.) 
die englifhe Küſte wieder, Capitän Roß, der vorsügtih die Well» 
tüfte der Baffinsbai genau unterfuchen follte, Drang den 9. Auguſt 
WBıd nur bis zum 759 55’ ubrdl. Breite (659 32’ well. Länge) 
vor. Hier entdeckte er das von ihm fo benannte arktiſche 44 
land, arctic Highlands, im nordöftlicyen Winkel der Baffinsbai 
imifhen 769 und 77° nbrdl. Breite und 60% bis 72° weſtl. Laͤnge. 
Es ift ein 220 englifehe Meilen meit in nordweſtlicher Richtung ſich 
ausdehnendes Küftenland mit vielen mit Eis bedeckien Bergen. Er 
fand daſelbſt Moos, Heide und grobes Gras, Wild und Hafen, auch 
ein großes Stück gediegenes Elfen. Das einzige Hausthier der Bes 
wohner, Die den Eskimos und den Gröntändern gleichen, ift der Hund, 
den fie sum Ziehen der Schlitten brauchen, die fie aus Robbenkno—⸗ 
Ken verfertigen. Ihre Sprache iſt eine Mundart von der eskimois 
ſchen. Sie find vom einer ſchmutzigen Kupferfarbe, fünf Fuß lang, 
ganz mit ranzigem Thran und Schmuß — Das eſſen 
fie roh und gekocht. Ihr König wohnt in der . ner gr 
Fnfel in einem feinernen Haufe. (2?) Sie haben Feine Vorftellung 
von Gott, glauben aber an Zauberer, Die Weiber, welche Kinder 
haben, merden -fehr geachtet. ähre Tänze und re find von cons 
dulfidiſchen Werzerrungen begleitet. Don der Abrigen Welt hatten 
e durhaus Feine Kenntniß. Eapitän Roß fand die meifttn I 
en Baffins richtig; feine Entdedungen fingen eigentlich erft jenfeis 
740 30’ nördl. Breite an; er erreichte unter dem 779 40’ Die nord⸗ 
lichſte Bränze der Baffinsbat, und: das Sauptef at feiner Expe⸗ 
dition für die Geographie war die genamere Beſtimmung der Lage 
der Baffinsbai, welche man bisher 109 zu meit nah Oſten ausge⸗ 
dehnt ſich vorfiellte. Auch ihn hinderte das Eis, fi der Nordküſte 
nz; zu nähern ; und das Wetter mar fo nebellcht, daß fie nach zwoͤlf 
ochen den 30. Auguſt den erften Stern erblickten, die Capella. 
Uebrigens hielt ſich Capitän Roß für überzeugt, daß es feine Durchs 
fahre aus der Dapisftrage und der Baffinsbai in das Eismeer gebe. 
Indeß bat er, wie man glafbt, den Lancakerfund (749 30°) und, 
nie aus feinem eignen Berichte erhellt, eine Strecke von 200 englis 
ſchen Meilen, namentlidy die Eumberlandsftraße (639 ndrdi. Breite), 
wo fidy wirklich eine Strömung zeigte, und Middletons Repulfebak 
im Nordmeften der Baffinsbai noch nicht genau unterfucht; denn er 
kam in dieſe Gegend erfi fpät, den x. Detober, und mußte jetzt nach 
feiner Inſtruction die .eifige Küfte verlaffen, um die Schiffe fiher zu⸗ 
rückzuführen. Die brittiſche Regierung hat daher im J. zdıg feine 
Begleiter, dem Lieutenant Parey, die Ausführung einer zweite 
Srpedition in die Baffinsbat übersragen. Eine Durchfahrt durch das 
Volarbecken und nordoͤſtlich hält man für nicht ausführbar, und hat 
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daher Diefen 1818 mißlungenen Werfuch nicht wiederholen wollen, Eine 
doppelte Erpedition nach dem Nord» und Südpole hat jetzt (1849) 
auch der ruſſiſche Kaiſer veranſtaltet, fo wie die franzäfiihe Negie» 

rung eine ähnliche Unternehmung nad dem Südpole im J. ıyı8 dem 
Eapitan Frenfinet übertragen hat. Die Aufaabe feibfi ift für die 
Wiſſenſchaft eben fo wichtig als für die Schifffahrt *). Darum bat 


eine Parlamentsacte fchon vor längerer Zeit dem erfien Schiffe, Das _ 


durch Die nordweſtliche Durchfahrt in das flille Meer gelangt, eine 
Prämie von 20,000 Pfd, Gt., und 5000 Pfd, dem erfien Schiffe zu⸗ 
eſichert, das den Nordpol erreicht oder überſchreitet. Am %. ıdı 
ete der Pring Regent * beſondre Preiſe von 5°— 15,000 Alm 
ür Diejenigen Schiffe aus, die bis zu gewiſſen Punkten im arktifchen 
olarmeere vordringen mürden. ollten jedoch die antipoliſtiſchen 
eaner des Herrn Barrow, an deren Spiße der Drof. Lefilie ficht 
(f. die" näher entwickelten Gründe der Voliften und der Antipoliften 
im ı. St. des Hermes, ©. XXXVI.), welche das £osreifen der 
Eismaffen bei Grönland zufälligen Sommerwinden sufchreiben, und 
aus hemiih+phnfifalifchen Säßen Die — 4 folgern, durch 
die Eismaſſen des Polarmeeres je Durcdhrudringen, Mecht behalten, 
fo werden Diefe nautifchen Verfuche meniaftens Den Nusen haben, daß 
fie die Erdbefchreibung der Nordfüfte von Amerifa und der Weftfüfte 
von Grönland berichrigen, und daß fie die Tiefe, ‚Temperatur, Salze 
baltigfeit und fpecifiiche Schwere des Polar» Scewaffers, die Schnei⸗ 
Higfeit der Strömungen, fo wie den Zuftand der atmoſphäriſchen Ele« 
‚ etrichtät- und Deren Bafammenbang mit der Abweichung und Kraft 
der Magnetnadel in 
Gapitäns. John Rof Voyage of discovery for the purpose of 


en arfeiihen Neaionen vergewiffern. Won des 


ERpIOTIn Baffin’s Bai and enquiring into the probability of _' 
a | 


orth West. Passage (Lond. ıdıg, ©. .495. 4.) erſcheint in 
Weimar eine Weberfegung. Die neuefte antipetififhe Abhandlung 
(mehr eine Iobpreifende Anzeige von des Capitäns Reife) im Mate 
ück ıdıg des New Monthl. Mag. miederholt nur die fchon aus 
Dem Hermes (1. St.) befannten Grimde von der Unmdalichkeit, 
nach, dem Nordpole au feuern. H. 

Noricum hieß bei den Römern der Theil von Süddeutſchland 
—I— der Save, dem Pelſoſee, Rhätien, Vindelicien und der Donau; 

ndeß waren Die Gränzen nicht au allen Zeiten diefelben. Celtiſche 
Möller waren die Bewohner Diefer Länder. 

Norm, die Regel, Richtſchnur, bei den Buchdruckern der ab⸗ 
gekürzte Zitel eines Buchs unten auf der erfien Seite jedes Bogens; 
jetzt nit mehr durchgängig gebräuchlich. 

*Mormänner, Normannen (d. i. Männer ans Norden), 
hießen die Bewohner des alten Skandinabiens, oder der Klönigreiche 


Dänemark, Schmeden und Norwegen. Jenen Namen gab man ihnen . 


in den Niederlanden, Deurfhland und Frankreih; in England 
nannte man fie Dänen. Gie waren Abenteurer, die fich unter einem 
Haupte vereinigten, um auf Beute auszugeben. Die Armuth ihres 
Landes ndihigte fie dazu, und der Fanatismus ihrer Religion begei» 
erte fie in ihren Fühnen Unternehmungen. Denn nach den Lehren 
res Ddins (fe Nordifhe Mythologie) wurden die im Kriege 


m) Für den Oandelsweg nach Indien aber dürfte fie Keinen Nugen Haben, 
wie von Zach in feiner corresp. asironom. aus fe Gentils Bes 
crechnung der Zeit der Paſſatwinde und des Mouſſon beweiſen will, 
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Befallenen in das Paradies (Walhalla) aufgenommen, mo die größte 
Glöͤckſeligkeit ihrer wartete. Die Normänner fingen ihre erftien Streifs 
jüee gegen das Ende der Regierung Carls des Großen ans; bald bes 

dten fie mit ihren Barfen Die Meere, und verheerten nach einander 
die Küſten von England, Deutſchland, Friesiand, Flandern und 
Frankreich. Da man ihnen nicht, genug Widerfiand entgegenfekte, 
wurden fie fühner, und unter den u Regierungen Carls des 
Kohlen und des Diden drangen fie auf Den Strömen Franfreichs 
big in die Mitte des Landes, und plünderten ſelbſt Paris. Nur 
durch Geld konnte man ihren Rückzug erfaufen. Ihre Einfälle in 

ankreich wurden in der Folge dfter wiederholt, und Earl der Ein» 
ältige war genbthigt (gıa2), einen Frieden mit ihnen zu machen. Er 

b ihnen einen Theil von Neuftrien (die nachmalige Normandie) in 


fig, und ihrem Anführer, Rollo, feine Tochter zur Gemahlin. 


Rollo nahm die Hriftliche Religion und in der Taufe den Namen 
Robert an, murde ber erfte Deri08 der Normandie und Lehndmann 
der Könige bon Branfreie. ‚Seine Normänner folgten diefen eis 
fpiele, und nahmen arch Die chriſtliche Religion an; ihre Streifiüge 
börten nunmehr auf. Auch die übrigen Normänner in Skandinavien 
fiellten nach und nach Ihre Räubereien ein, als die chriſtliche Reli» 
ion unter ihnen eingeführt wurde. Nur England murde noch von 
ihnen heimgeſucht; Alfred der Große (f. d. Art.) befreite zwar fein 
Fand von ihnen, aber nur auf Eurze Zeit, und Kanud der Große ward 
(1017) König von gang England. Einer von Roberts (Rollo's) 
Nahfolgern, Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normanbie, eroberte 
im Jahte 1066 ganı England (f. d. Art.); eine Eroberung, melde 
durch ihren bleibenden Einfluß auf die Sitten, Sprade, Gewohnhei⸗ 
ten der unteriochten Engländer merfmürdiger geivorden ift, ale die früs 
en Unternehmungen der Eroberer Diefes- Fandes. . Auch in Neapel 
ſ. d. Art.) gründeten Normänner vom %. 016 an ein neues Reich. 
Nah dem Zeugniffe des ruffifchen Sefdicefhreibers Neſtor hören 
auch die Wareger ( Waräger, Waringer), welche unter Rurik (862) 
ein neues Meih in Rußland ftifteren, Mormänner, Die audmärtie 
gen Unternehmungen der Normänner hatten nad und nach ihre Molke 
sabl vermindert und ihre Kraft geſchwächt. Um fo weniger konnten 
fie bei der nachmaligen Umgeſtaltung Europa’s mweitre Eroberungen 
maaen. Ihr Name verlor. ih allmählig aus der Geſchichte und er 
wird sg nur noch den Einwohnern Norwegens ausschließlich beigelegt. 
Norwich, Hauptfiadt der englifhen Shire Norfolk, liegt 
am Einfluffe des Windsder in Die Dare, Die von bier bis zu ihrer 
Mündung ſchiffbar ik. Die Stadt ift groß, hat aber fehlechte,, un 
regelmäßige Straßen, und autbait 45 Kirchen, darunter die Kathes 
dralkirche Die vorzuͤglichſte if, BBoo Häufer und 37,000 Einwohner. Man 
det bier ein flattlihes Schloß auf einem Hügel, den Sitz eines 
iſchefs, eine Bfonsmifche Geſellſchaft und ein Blinden » Snftitut. 
Norwich mar fchon gegen Anfang Des »Uten Jahrhunderts wegen 
Be mollenen Zeuge, die Worfted Stuffs hießen, berühmt. Hollän» 
iſche Flüchtlinge ließen ſich bier zu verfchiedenen Zeiten nieder, und 
legten allmälig den Grund sum nachfolgenden Flor der Fabriken von 
Zücdern, mollenen Zeugen und Strümpfen in England. Bon die—⸗ 
fen Worftedfiuffs (unter Worfted verfieht man Langmwolle , Die gefämmt 
und gefponnen, zu mwollenen Beugen und Strümpfen angewandt wird), 
mobin feine Kamelstte, mollene Damaſte, mwollene Atlaffe, Kalmanke, 
Lakings und Bombaſins gehörten, ging faf alles ins Ausland, und 


ih 
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 zichtete fi mach dem befondern Geſchmack der verfchiedenen Pänder, 
Dur Die zunehmende Nachfrage von allen heilen Des Austandes 
waren die Weberſtühle dermaßen in Arbeit, daß das inländifche, Garn 
nd das der benachbarten Grafichaften nicht mehr hinreichen ollte, 
ondern überdies noch große Duantitäten Mollendarn aus Irland 
geholt werden mußten. Aber in den neuern Zeiten, feitdem die baum⸗ 
wollenen Zeuge immer wohlfeiler und beliebter wurden, und in vers 
fdiedenen Ländern die Einfuhr der Morwichftoffe verboten wurde, gin 
ein Markt des Auslandes nach dem andern verloren; daher hat au 
die Zahl Der Einwohner gegen die frübern Zeiten fi verminderts 
Dagegen ift num die ee Induſtrie auf_andere Gegenftände gelei⸗ 
get worden. Man bverfertigt befonders Shawls, die den el 
nachgeahmt werden, und jest ein beträchtlicher Hnndelsartifel mach 
allen Theilen der Welt geworden find. Anfangs murden fie aus 
Seide und feiner Wolle zufanımengefegt, in der Kolge aus Seide 
und Baummolle, aus Seide und Wigognemwolle, wie auch aus dem 
einen Haar der Geehunde, Ferner haben ſich jekt Baummwollenfabris 
en bier erhoben, die zum Theil halbe Leinwahd, gefiteiftes Matros 
fenzeug, gemwürfelte Zeuge zu Betten und Schürzen, Zifchdrell, Bauern 
hemden, Kattun, Bettdecken vorfertigen. Seit einiger Zeit wird auch 
Hanfleinwand, nämlich grobe zu Sack und Packtuch, und feinere zu 
‚Hemden und Betten, Desgleichen Flachsleinwänd gemebt. Auch vers 
ertige man eine überaus ſchwere Art von Kalmuc, mosu man den 
. Abfall anderer Fabrikate benußt, der fonft verloren gehen müßte, und 
mehrere hundert Arbeiter haben dadurch Nahrung. * 
Nothrecht heißt die Befugniß, aus Noth unrecht Pi; hans 
Dein. So widerfprehend das Flingt, fo ift doch der Begriff in der 
bilofophifchen Rechtslehre gegründet. Das oberfte Nechtsprindip: 
nthalte Dich .ieyer Handlung (jeden Gebrauchs deiner äußere Kreis 
eit), neben welcher der Gebrauch der äußern Freiheit anderer. Mens 
hen nicht würde befichen Fünnen, drückt die lo giſche Bedingung 
aus, ohne welche unter Menfchen ni RRaDc ii Wechſelwukung 
allgemeine Rechtlichkeit nicht denkbar if. Kierbei wird als p hy» 
fi he. Bedingung vorausgefeht, daß die in Wechfelmirfung 
n Menfchen in einer Sinnenmelt fih befinden, in welcher es Mıdge 
lich if, Dem Rechtsgeſetz gemäß fich zu’ verkalten, und bei dDiefem Vers 
halten zugleich als Merten (als Vernunftweſen mit innerer und 
äußerer Freiheit) fort zu erifliren. In einer Ginnenmelt, wo das 
. Überhaupt nicht ndglich wäre, mürde der Begriff des Nechts ohne r 
practiſche Realität ſeyn, meil er Iediglich aus dem MWernunftgefege 
entfpringt, daß Die ———— unbeſchadet ihrer Derfönlichfeit 
mit einander in Wechfelwirfung ſtehen follen. jene phofliche Bedine 
gung num eriftirt auf Erden im Allgemeinen; Fann aber im Belon- 
dern bisweilen mangeln. Zwei Menfchen fünnen in eine folde Lage 
gerathen, Daß der eine Die Rechte des andern verließen, oder aufhören 
muß, ale Nerfon fort zu _erifiiren. Cicero führe ats Beifpiel zwei 
Schiffbruchige auf Einem Brette an, welches nur Einen tragen Fann, 
Dbmohl in folhen Fähen die Tugendichre die Mahl zwifchen Selbfis - 
aufopferung und Thdtung des Andern frei läßt; fo fällt doch das 
Nechisprincip als unanivdendbar meg, und es kann für Keinen von 
beiden unrecht genannt werden, daͤß er den Andern herunter floße, 
um fi zw retten. Dieſe Einrede gegen den Vorwurf der Unrecht« 
mäßigteit beißt Nothrecht. (M.f.u. a. Müllners Elementar⸗ 
Ichre der Fichterlichen Entfheidungstunde $, 20 und 


/ 
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a1. Im Eriminatrecht kommt diefer Begrif unter dem Namen bor: 
eramen inculpatae tutelae. Wer beweifen Fann, daß er einen 
Menfchen getödter habe, weil außerdem er felbft von ihm wärde ums 
bracht worden fepw, if firaflod. Den übelften Gebrauch von der 
zum auf das Nothrecht macht gewöhnlich der. Staat, fomohl in 
feinen vdlferzechtlichen, als in feinen inneren Merhältniffen. Auſtatt 
es ben Fall zu befhränken, ws er ſelbſt als intellectuelle Perfon 
zu 8 ren aufbbren müßte, —5. er dem Begriffe der rechtlichen 
Erifienz:den Kamen En NEN es fogenannten zıeinmwohls uns 
ter, und verlegt häufig Die Kechte anderer Werfonen, vor allen feiner 
einzelnen I— um anged das Gemeinwohl zu fördern. Die 
—— echtswiſſenſchaft iſt in unugterbrochenet, — tloſer 
— gegen dieſe Staatspraxis begriffen, und Ernft Platner 
pflegte in feinen Vorlefungen ſcherzweiſe zu bemerken, dag dlefe Pros 
ze on Dig, wäre, mel fonft die rechtsgelehrten Staatsmänntr 
ofitiven Begriff einer Verjährung des Unrechis MTauETAnAEEn 
en. nt, 
Nothwehr if die Abwendung —— einen unerſetzlichen 
Schaden (5. B. Verluſt der Jungfrauſchaft, eines Gliedes, Des Les 
bens ) drobender Gefahr , in welche jemanden der ungerechte Angriff 
eines Andern feßt, durch Gemaltibätigkeit (moderamen inculpatae 
ber — Sie if als ein Fall, in welchem kine Ausnahme vom Strafe 
gefege Statt findet, anerkannt. Dann aber muß fie dem Angriff ans 
mieten Und Durch ibn binlänglich begründer, auch obrigfeirliche 
nicht vorhanden oder nicht Leisht zu bewirken fenn. Denn jeder hat 
€ t, feine Perfon und fein Leben zu vertheidigen, fobald Der 
En Re ihn vor Der gegenwärtigen Gefahr nicht ‚bertbeidigen Eann. 
Motizenfchreiber nennt man in der deutſchen Titeraris 
fo Welt $ieienipen, welche für Die nicht politifchen Interdaltungss 
ärter Localnachrichten liefern. 2* Nachrichten ſelbſt heißen in 
der Sprache Des deutſchen Journalweſens Eorrefpondenzen, und am 
bäufigfien find die Erfyeinungen des Theaters ihr — Da⸗ 
neben verbreiten fie ſich nicht ſelten auch über andere — 
Kunſt, der Literatur und des den Lebens. Sle find 
Das Beſtehen ſolcher Unterbaltungsblätter febr meientlich, weil fie 
n in ven Orten, moher fie lauten, neugierige Leer berfchaffen. 
Daber pflegen- Die Herausgeber in jedem bedeutenden Drt wenigſtens 
nen Notijenſchreiber zu Dingen, der, obdwohl er gewöhnlich anonym 
a dennoch im Drte felten lange unbekannt bleibt, Die Lage 
e Yan Schriftſtellers hat Herr F. Raßmann in folgendem Klag- 
lied beſungen: 
Sch bin Norizenmacher Bei manchem Blatt. 
Drum hab’ ich Widerſacher In unfrer Stadt: % 
Wie Horniffchwärme regen Sich Diele Heren, | ! 
Und möchten längft mir legen Das Schreiben gern, 


| Der Eine, der im Zwinger Der Kirche Hodt, 
Ein Obſcuranten⸗Jünget, Im Zinn verſtockt, 
Sperre fich, und will: es bleibe Ganz tode der Dre, 
e Und feine Zeitung fchreibe Bon Ihm ein Wort. 


Dem Anderen iſt niche Mühe Die Bühne merchr -. 
»rBozu die lange Brübe Bom Gauklerheerd 77 h 

Der Dritte hätt genommen Gar gern mein Amt, 
Mail er’s nicht kann bekommen, Werd’ ic) verbamam,  ° 


vr 


# 


222 Nottingham Nova⸗ Zembla | 


Ein Vierter, febier befeffen Von feinem Ich, 
Schmout, daß man ihn vergeffen So freventlich. 
Ein Funfter gar muß toben, Entbrannt im Zorn, 
Wird einer vorgehoben, Der ihm ein Dorn. 


Doch werd’ id) fürder treiben Correfpondenz, h 
Don Neuigkeiten fchreiben Die Quinteffenz/ 
Die Lefer wird erfreuen Mein Mancheriei, 

Stimm’ ich nur niche dem Schreien Des Pfuſchers bei, 


Natürlich verführt eim ſolches Gefchäft Teiche zum Mißbrauch der 
Publicität. Der befannt gewordene Neotizenfchreiber wird Anfangs 
verachter, dann gefürchtet, und endlich von denen, die gern bffentlich 
land feyn wollen , beſtochen. In den Theaterftädten haben die be» 
annten Notizenfchreiber gemöhnlih Freibillers, und die keins haben, 
om es durch hämilchen Tadel zu befommen, anderer größerer Nic“ 
rigfeiten nicht zu gedenken. Hierzu kommt, daß, fo viel die neuen 
Theaterſtücke betrifft, die Lockung, —— darüber zu fehreiben, ge⸗ 
wöhnlicdy für diejenigen am größten iſt, melche feibft mit dem Dice 
ten für die Bühne fein Glück gemacht haben. Daher die häufige Op⸗ 
pofition gegen Dichtungen von Werth, und das unverfchämte Lob der 
mittelmößigen, und ſchlechten. Im Allgemeinen find die Hebel der 
Protisenfchreiberei um fo größer, da oft ein und dajfelbe Individuum 
dieſes Gefchäft für mehrere Tageblätter zugleich verwaltet. Ucber⸗ 
haupt thun die Notizenfchreiber der Dihtkunf für die Bühne ſchon 
darum viel Schaden, meil die Stück, ehe fie noch gedruckt dem Ur⸗ 
theil des Publicums vorliegen, in ihre oft ungemafchenen Hände fal» 
len. Diefe Schriftftellerei, die nun einmal Mode geworden, auf befs 
feren Fuß zu ſetzen, hätten die Journalredactionen in ihrer Gewalt, 
menn fie bei Der Wahl ibrer Eorrefpondenten mehr auf Sachkenntniß 
fähen, und beſſer die Gründe für die Vermurbung redlicher Geſin⸗ 
nungen unterſuchten. Auch würden fie wohl thun, Die Noltzenſchrei⸗ 
ber nicht nach den gedruckten Zeilen zu honoriren, und aus ihrer oft 
fehr breiten ‚, Quinteffen, von Neuigkeiten ” (um mit dem Verf. des 
obigen Echersgedichtes zu reden) Die Quinteffenz des Nützlichen und 
Angenehmen, des Belchrenden und Unterhaltenden- von geſchickter 
Hand herausziehen zu Iaffen. Daß je zumeilen fo ein Fingerbeld an 
Das Licht gezogen, und andern zum Erempel von dem überlegnen Wi 
des Gegners dem Publicum in feiner. Nudität gejeigt wird, Das i 
nur ein Palliatiomittel. N 
u ttinghbam bat sooo Häufer und 34,000 Einwohner. 
ova»-Zembla, oder Nowaia- Gemlia (Neuland), ein 
255 Duadratmeilen großes Land, beſteht aus zwei Inſeln, welche 
Buch die fieben Werfte breite Straße Matotfchnoi getrennt werden, 
zwifchen 70° bis 8859 Hfllicher Länge, und Jean 699 bis „8° 
der NMordbreite liegen, und zu dem rüffifchen Gouvernement Archangel 
gerechnet werden. Die füdlihe Inſel iſt größer als die nördliche. 
Südlih von NevasZembla find die Dur die Waigapftraße von fe» 
fien Lande getrennten Waigaß-nfeln. Im Sabre, 1807 murde von 
dem Reichsfanzler, Grafen von Romanzoff, da unbefimmte Nachrich⸗ 
ten, Sagen und Meberlieferungen die Meinung verbreitet hatten, 


‘als wenn Nowogorod, Diefer altruffifche Handelsfiaat, in früberen 


Zeiten auf Nova» Zenbla ergiebige Silberbergmwerfe habe bearbeiten 
laffen, cine von Bergmwerfsverfändigen zufanmengefegte Expedition 
auf feine sigenen Koften nach Mona» Zembla geſchickt, wobel fih cin 
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Deuticher, Namens Ludloff, befand. Diefe - Expedition fuhr in die 
Straße Matotſchnoi, welche beide Inſeln trennt, und Ludloff machte 
von hier aus mit feinen Bergarbeitern eine Gtreiferei in das Land 
binein, und ſtieß überall auf eine Menge verfleinertes Hol;. Der 
Boden war mit Moos bewachfen, und nur felten blickte zwiſchendurch 
tindünnesund niedriges Gras, Sie unterfuchten hernach die fechs Mets 
Im von der Nordfeite diefer Straße, entfernte Gilberbucht, von mo 
aus ehemals die ruffiihen Silberflotten ausgegangen ſeyn follten. 
&ie fanden aber nicht das geringfte Merkmal, daß bier jemals irs 
send ein Bergbau betrieben morden fey, auch Durchaus Feine Anzeige 
filberhaltiaer Gänge. Die Ufer der Bucht befiehen meifientheils aus 
Zaltiepiefer, Glimmerfchiefer und Kagenfilber, woher diefe Meinung 
bon reichhaltigen Gilbrrgruben in Nova Zembla entftanden zu fern 
heint. Nah Ludtofs Meinung ift die füdliche Küfte der Straße 
Matotfepnoi Die beſte und nahrungsreichfte Gegend von ganz Novas 
Zembla, denn außer mehreren fiſchhaltigen Fluͤſſen trife man Dort 
eine Menge Wallroffe, Steinfüchfe, Eisbäre und Nenntbiere an, auf 
den —8— aber halten ſich eine unglaubliche Menge verſchiede⸗ 
ner el auf. 

Nobatianer hiefen die Anhänger des römifchen- Presbnters 
Nodatianus, der mährend der Chrifienverfolgung.inter dem Kaie 
fer Decins behauptete, daß die aus Furcht vor zeitlichen Hebeln vom 
Ehrifentpume Abgefallenen auch dann, wenn fie buffertig zur Chris 
ganueine zurückkehrten, nicht wieder aufgenommen werden dürften. 

fonderte fi darum von der nachfichtigeren ortbodoren Kirche ab, . 
und feine Anhänger bildeten feit 252 eigene Gemeinen, Die fich durch 
den Ruhm, Feine lauen Glieder in ihrer Mitte zu dulden, befonders 
in Jtalien und Afrifa bis in das 6te Jahrhundert erhielten. EB. 

Nopation (Meuerung, Umfchaffung ), heißt juriftifch im meis 
ken Sinne jede Veränderung, die mit einer vorhandenen Metbinds 
lichkeit vorgeht, im engern Sinne die Verwandlung einer alten Vers 
bindlichEeit, welche Dadurch vernichtet wird, in eine neue. Heutiges 
Tags.wird eine Novation angenommen, wenn der ganie Grund der 
alten Verbindlichkeit aufgehoben wird , oder Doch folche zufällige Stücke 
derfelben verändert werden, Die auf fie einen mefentlichen Einfluß bar 
ben. Eine ſtillſchweigende Novation nimmt der Gerichtsgebrauch nur 
an, wenn entweder zu ermeifen ift, daß die Parteien eine Nopation 
beabfichtigt haben, oder wenn die alte Verbindlichkeit bei Sehfegung 
der netten erwähnt worden iſt, follte fie auch nicht ausdrücl ch für 
aufgehoben "erflärt morden fenn. 

Monnfilzof (Baron von), gegenwärtig Präfident der Akademie 
— ——— in Petersburg, machte insbeſondere durch feine dis 
Pomatiihe Sendung an Napoleon im Jahr 1805, und Die Daraus 
hervor gangenen Folgen großes Auffehen. Cie hatte fcheinbar die 

kelung zwifchen Frankreich und England zum Zweck. Da aber 
während feiner Reife von Petersburg nah Berlin Napoleon Genua 
mit Frankreich vereinigt hatte, fo glaubte Novofilsof, die franzöfifchen 
Hr nit annehmen zu dürfen, meiche ihm in Berlin von Lem frans 
Gefandten Laforeft eingebändigt wurden, und erlieh nach ei» 

Wigen Tagen eine. Note an den Sürften Hardenberg, worin Diefe 
nee Anmapung Napoleons nicht mit Unrecht in das arelifte Licht ges 
feilt wurde. Der Moniteur erwiederte diefe Note mit feinem gembhrte 
lipen Hohn und man behauptet, daß diefe Antwort eine der mens 
un ſey, die Napolcon ganz; allein und mit signer Feder entworfen 
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habe, Noboſilzofs eigentlicher Zweck war aber wohl, das Bünd⸗ 
niß mit Preußen vorzubereiten, das, ſpaͤter im Nodember durch Alte 
xander ſeibſt zu Stande Fam, durch die Schlacht von Auſterlitz aber 
getrennt wurde, m J. 1944 war Noboſfilzof Mitglied der proviſori⸗ 

fihen Regierung Polens, Er ift gegenwärtig mit dem fchwierigen Aufs 
trage belaftet, ein Gefegbuch für Rußland ausswarbeiten. . 
Nugent (Graf), ein ausgezeichneter Feldberr ber, dfterreichifchen 
Armeen, der gegenwärtig in neapolitanifche Dienfie getreten if. Er 
bat fi insbefondere durch die Feldzüge in Stalien in den Jahren 
3815 bis 1815 dur Tapferkeit und Durch die Fluge Leitung der dort 
ehr verwidelten Angelegenheiten berühmt gemacht. Keine Familie 
ammt urfprünglih aus Schottland, und fein Water ift ald Gouber⸗ 
neur von Prag und als Geſandter Joſephs II. am Berliner Hofe bes 
kannt geworden. Im J. 1813 leitete Nugent Die Kriegsoperationen 
gegen den Bicefönig Eugen mit vieler Imficht. Murat hatte ſich 
nach feiner Zurüdkunft aus der Schlacht von Leipzig den alliirten 
Mächten zu nähern gefucht. Nachdem er formlich zut Eoalition gegen 
Sranfreicy überzugehen erflärt hatte, fchloß Nugent amy. Febr. 1014 
mit deſſen Bevollmächtigtem, dem General Libron, eine Uebereins 
kunft über die Stellung ab, welche beide Armeen, die ſich nicht mehr 
sis feindliche betrachteten, einnehmen follten. Als in Folge dieſer 
Convention Nugent dem Grafen Bellegarde zu Hülfe eilen woll⸗ 
ge, mwiderfchte ſich der neapolitaniiche General, der in Reggio come 
mandirte, feinem Webergang über die Enza. Nur dur bie Dros 
. bung, fi den Weg mit Dem Degen in der Fauft bahnen zu wollen, 
errang Nugent den freien Durchzüg. Diele Umftände ſetzte er in einer 
Dentichrift aus einander, die er Lord Eaftlereagh während deg Wie⸗ 
ner Congreſſes als Antwort auf eine andere des Geſchäftsführers 
Murats, des Herzogs von Campo Chiaro, zuftellte und die auf die 
Entfhlüffe. des Wiener Congreffes in. Beziehung auf Murat großen 
Einfluß hatte, da fie deffen Doppeljüngiges Betragen bis zur Evidenz 
and Licht brachte. In jenem Feldguge blieben indeſſen die dfterreis 
bifchen Truppen mit den neapolitanifchen vereint, und beide lieferten 
dem — 26 Heere das glorreihe Gefecht bei Reggio, deſſen Ehre 
db Murat sueignete, ob fie gleich dem Grafen Nugent gebührte. Als 
urat im Jahr 1815 nach Bonaparte's Entweichung bon Elba die 
Maske abgelegt hatte, befchligte Nugent den rechten SlÜRI der boſter⸗ 
reichiichen Armee, die ſich Toscana's bemächtigte. Während Bianchi 
Murat auf-den Ferſen folgte, Drang Nugent bie Nom vor, mo er am 
4. Mai eintraf. Dur eine Proclamation vom zaten foderte Nu⸗ 
ent das neapolitanifhe Volk auf, den Ufurpator zu verlaffen, feste 
ch darauf mit. feiner Armee in Bewegung, erfoche bei Leprano 
und St. ermano glänzende Wortheile und erreichte Neapel zuglelch 
mir Slanchi. In Neapel,fchiffte er ſich mit einer bfierreichifchen 
—— nach Frankteich ein, mo er im Deparicment Der 
Dhonemündungen den Befehl übernahm, Im Auguſt 1815 Echrte er 
nah Neapel zurüd und übernahm den Dpberbefehl über Die nenpoli» 
4anıfhe Armee. Später trat er ganz in neapolitanifche Dienfte, 
+ Nuttität. Den Begriff der Nullitaät einer ira u 


Hat von Almendingen in ber Metaphufif des Cibilprozeſſes mit 
großer Palo! her Schärfe aus dem allgemeinen Begriffe der Zweck⸗ 

*  Mähigkeit und Zweckwidrigkeit entwickelt. In Bezug auf Urtheil⸗ 
Sprüche findet man ihn in Müllners Elementarlehre Der ride 
Jerlihen Entiheidungstundes.7o, aus chen jenem Grundſatze 
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aut. Es iſt die Eisenfe aft eines pruches, sermdge A ren. er 
änzlicher Unraugigrt it gu dem Zwecke des Staats; tr 


de * gen Re — Kr 4 hd. dermwirflichen,, Feine Rechts⸗ 
fraft erlangen kann. 2 IM relative und olute 
Nullität, in_pofitive F tat N ande man dark ‚ebenfalß, 
von Ka unse gemühnlichen * 

rnb erh: Die jährliche a eher ebemali n rd 
Kane 34 chatzte man auf doo, —* —* Die 


ein großtenthe Mi gut angebnutes, mit 40,000 Menſchen — 
Geblet von 23 geographiſchen Auadratmeilch Släheninhalt, in wels 
em fih auch 2 Br Reichswald befand. "Doch betrugen die 
[den der Stadt im Jahr 1797. gegen g Millionen Gufden, welche 
€ arößtentheils hip He Bürgern T ig war, und Die Eins 
Fünfte reichten nicht bin, Die Zinfen daben zu zahlen. 
Nutkafirnd, eine Bai auf der ördneftüfte von Pordame⸗ 
ae die Engländer eine neuerdings, aufgegebire Niederlaſ⸗ 
a 
) Noerup (Rasmus), ein heichritr danſcher Literator, geb. auf 
" Fühnen im Jahr 1759 Ya chdem er zu Copenhagen fiudirt hatte, 
‚ ward er a: der Föniglichen Bibtofheh Dieter Stadt angefteltt, Bald 
darauf gab er eine Sammlung fafdinifayer Abhandlungen übtt die 
ſeltenen Werke und Ausgaben, welſche dieſe ‚der 
er Don gieisper Art ift feine Librorum qui anie reforili 
scholis-Däania® praelegebantur — 84 , 8. mit a eu 
u: Mantisia. ex aus Hie) 0; 1785. Außer 
tNyerup berausgegeben eirie Bef a von Ehpenhagen‘ eine 
a — 1 alrer hl —— ie 
be), "Bifior Merf über Chrifiah ein Wörterbuch 
ber alten nö Bien thologie,. eine Stactkit "änemarfe. fiir da⸗ 
M Neifie große Anzahl von FA, enbiegradhien: Ale 
5*— — ihr rem Vetfaſſer zur Ehre. Gegenwärkig it Me⸗ 
en Littrange ſcighit un Bibliothekar an der Aniverfil täf' 
zu FR 
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26 Ob ſeurnttsmus — —E—— ver⸗ 
a: verd Der Be rant (Btrrinfirer oder 
untler t dent Aufklaͤrer enfgegen. "Wänrendbiefer bes 
Arebr ydie e der Menſchen von ’phyfifiben und moratifchen/ 
rei ler Gegenftänden,, fd mit überhaupt von _ allen 
nden An ügtlegenheiten des menſchlithen Lebens mBalichfi Etaf 
und Bent u Machen ſo ift jener dagegen befirebt, das daßfie und 
sermortene Denken liber dergleichen. GegenKände und Angelegehheis 
sen ie ee ki ‚ungebildeten oder verbildeten Men ſchen in ht and 
Re 
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vorkommt, zu erhalten, mo nicht gar zit vermehren. Das Beſtreben 
des Aufflärers ift am fich 1bbli ; denn da, mo Enre And deutliche 
Begriffe möglich find, foll auch der Menſch darnady fireben. Es kann 
aber doc in eine einfeitige Derftahidescultur ausaktien, bei welcher Die 
öheren Intereſſen Des menſchuchen Geiftes gefährdet werden, und in» 
onderheit . Die aſthetiſchen ern und religidfen Gefühle des 
enfchen an nnigfeit,. Lebe igkeit und Kraft ‚verlieren. Das Stres 
ben na Aufflärung wird dann zu einer eitlen und ) ädlichen Aufs 
Hbfeurant fi bloß, 

diefer emtgegenfehte, fo würde fein Streben auch nicht zu tadeln fenn., 
Allein er bleibt dabei nicht fieben , fondern verſchmaͤht das klare und 
deuniche Denken überhaupt und ſelbſt da, mo es möglich und nöthig: 


gelegenheiten Elare und deutliche Beni u haben, oder endlich, 

weil er dieß in Beziehun au) fi felbft f 
ranten der erfien Art find alle 
von r das Hellduntel lieben ; daber ift auch mit. ihrem Obſcu⸗ 
rantismus. eine gewiſſe Gutmüthigkeit verfnüpft, befonders bei ſolchen, 
deren ſompathetiſches Gefühl fehr lebhaft iſt. Die Obſcuranien der 
weiten und dritten Art aber find meifiens Eaoifien, melde MAR 
diß Pe Mar und deutlich ſehen möchten, aber Andre nicht an _ibs 
gem Lichte Theil nehmen laffen. wollen. Bornehmlich ift dieß der Fall 
bei denen von der dritten Art. Sie mollen. gern über Andre berts 

en und meinen, Dieß fep um fo leichter, je unaufgeklärter Andre 

pen, nach. dem Sprichworte; Im Trüben iſt aut: ſiſchen. Daher 
find fie die bartnädigfien Gegner aller Auftlärung und conftituirem 
eine Art von Partei, die man nun eben Dbfcuranten nennt, 
mie ihr semeinfhanhir Streben Dbicurantismuß, An. früs 
bern —* besog ſich dieſer Obſcur antismus hbauptſachlich anf das 
Meligidfe und ging von der Geiſtlichkeit aus veiche das Volk (die 
fogenannten Laien hohen und niedern Etandes) in der Dummbeit zu 
erhalten fuchte, um es deſto feichter für ihre ſelbſtſüchtigen Zwede zu 
benußen. an unfern Zeiten aber bexieht er ſich mehr auf das Politis 
rt bet ne meifien Anbänger finden ſich in den hoͤhern Ständen 
er Gefellfchaft, weiche wünihen, dag das Wolf. ( wortinter fie aber 
nur Das gemeine, oder die niedern Stände verftehen) nice über feine 
mei aufgeklärt werde, um es ebenfalls deſto leichter ‚für ihre ſelbſt⸗ 

rigen Zwecke zu beyutzen. Indeflen verbinden ſich auch oft Der 
geligidfe und der politiiche Dbfcurantismus mit einander. meil bei⸗ 
deriei Dbfcuranten in gewiffer Hinſicht ein gemeinfames, Intereilt ba» 
ben und durch gemeinfhaftliche Dperationen ihre Abfichten beſſer zu 
erreichen hoffen. Da aber das Licht ein natürliches Bedürfniß - der 
Menfchen (körperlich und geiſtig) iſt, fo ift der Hbfenrantismus_ein 
widernatürliches und eben darum vergebliches Beſtreben. ‚ 

Deulargias heißt-in einem Fernrohr dasjenige Glas, welches 
dem Auge zugefehrt if. 

* Dder, einer von Den Hauptfirbmen Deutfchlande und der 
michtigfte Fluß für den preußifchen Staat, Inden ef mit feinem gan 
son fhiffbaren Laufe bloß demfelben angehört, entfpringt weſtlich von 
% 
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Bodenfladt (einem zum. Prerauer - Kreife des Markgrafthums Mähren 
gehörenden Städtchen), in dem Gebirge an der Gränie des Dimüßer 
Kreifes, aus mehreren Quellen. Mach einem kurzen Laufe durch Mähe 
ren und Das boͤſterreichiſche Schiefien trirt fie bei Doerberg in das 
preußifepe Schlefien ; wird darim für Eleine, von. Oppeln an für ards 
gere Kahne, und von Breslau an für größere Schiffe, die 8 bis 900 
Eenener tragen, fchiffbar. Nachdem fie ganz Schiefien in feiner Fänge 
von Süden nad Norden durchfloſſen hat,.Dursftrömt fie die Provinz 
‚Brandenburg und triet in die Provinz Pommern mo fie bei Gars 
fi in zwei Hauptarme theilt, moron der weftliche feinen Namen ber 
bält, der bſtliche aber, die große Rraelig genannt, ſich ın den Dame 
mifhen See mündet, iniweidyen auch die Ihna fällt. Unter Stettin 
verliert Die Dder ihren, Namen. Unierhatb des Dammilhen Sees ifi 
das Papenwaffer, bei Deffen Ende.das frifcye oder Stettiner Haff anfängt, 
weiches Die Zlüffe Ucker und Peene unfninmg, und durch die brei Müns 
dungen Peene, Swine und Diwenom mit Des Süjee verbunden if. Die 
vornehmfien Flüffe, welche Die Dover aufnimmt, fin» in Schlefien : a 
Dppa bei Oderberg, Die Glaser Neiße bei Echurgafi, die Ohlau bei 
Breslau, und Die A bei Großglogau; und in Brandenburg der 
durch Die Queis verſtaͤrkte Bober bei Eroffen, die Laufiger Neiße bei 
Neuzelle, und die durch die ſchiffbare Nege verſtaͤrkte Warthe bei Küfirin. 
Bon diefen Nebenfüffen find die Bartſch, der Bober, die Laufiger 
Neiße und die Warthe fhiffbar. Durch den Fritdrich · Wilhelms Gras 
ben ift die Oder mit_ der Spree und durch den Finowfanal mit 

Havel In fhiffbare Verbindung Beet, Die vorjüglichfien an der 
Oder liegenden Städte find Oppeln, Brieg, Breslau, Grofglogau, 

rt, Küftrin und Stettin. 


die Br bei Gerona und im Thale von Aran zurüd. Zur Ber 
lohnung fe 
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mando der.fpanifchen Armee, die gegen Nabolton und defien Anhän« 
ger beflimmt war, aber fchon im J. 1846 wieder aufaeldf’e wurde, 
- + Dfen, jegt die Haupıftadt Ungarns; in der Peſther Geſpann⸗ 
fhaft, an dem mweftlichen Ufer der Dom: gelegen. Die Zahl der 
ämmtlichen Einwohner befäuft ſich auf 22,500, ohne den Hofſtaat des 
alatinus ; den dazu gekdrigen. zahlreichen Adel, Beamte, Militär 
und Geiſtliche. Die Zahl. der. Häufer beträgt agoo. Unter den Gt» 
bäuden zeichnen ſich vorzüglich aus: das. prächtige Föniglihe Schloß, 
mo die NReichefrone ‚verwahrt wird, das Zeughaus, die Stückgießeren 
die wichtige Druckerei und Schriftgießerei der PeRber Aniverfität mit 
dem Verlage der Normalfhulbücher für gan; Ungarn, und die neue 
zur Peſther ..Univerficät gehdrige Seeramwarte au dem Blocksberge. 
Dfen tft der Giß des Palatinus, der. königlichen Statthalterei und 
änderer Fandescolfegien. Der Weinhandel made ein Hauptge chäft 
der Einwoher aus, außerdem no einige Induſtrie in Seide, Leder, 
Zabad, Kupfer» und Sisnmaaren. Auf dem ber Stadt gehörigen 
MWelflande merne» sährlih an 237,000 Eimer rother Wein gewonnen, 
wovon ein großer Theil ausgeführt wird. In dem nahe bei der Stadt 
Tiegenden Marktfleden Alt: Dfen find — Ruinen römifcher 
unterirdifeher Schwigbäder, eine Eaiferlihe Montur-Dekonomie-Eom- 
miffion und eine große Seidenfpinnerei. ; 
- +Dffenbacd, eine offene, mohlgebaute großherzoglich heſſiſche 
Stadt in: der. Landesherrfhart Tfenburg- Birftein, zur Provin; Stars 
— en 850 Häuſern. Täglich gebt von hier ein Marker 
iff nach) ‚Frankfurt. 
Oeffentliche Meinung ik die zu einer gemwiffen Zeit. im dem 
—— und gebildetern Theile des Publikums herrſchende Aunſicht von 
en geſammten Angelegenheiten der Menſchheit, inſonderheit den bür- 
——— und kirchlichen.“ Da namlich Staat und Kirche 
Die beiden Geſellſchaften find, melde nicht nur. den ardßten Umfang 
—F ‚.fondern- auch die höchſten Zwecke der Menſchheit umſchließen, 
o bildet ſich in denſelben nach und nach eine Mehreren gemeinſchaft⸗ 
liche Anſicht ſowohl von jenen Zwecken ſelbſt ala von den beſten Mit⸗ 
teln, fie zu verwirklichen, und diefe Anficht verbreitet ſich mit der ſtei⸗ 
genden Eultur und mir der Vervielfahung der Berührungspunfte 
und Mittheilungsmittel immer mehr, fo daß fie den Charaktet einer . 
Bffentlihen Meinung annimmt und dadurd zu einer wirkli⸗ 
hen Autorität in menfchlichen Angelegenheiten wird. Die Macht 
diefer Autorität ift zwar eigentlich unfichtbar, meil fie geiftig iſt; aber 
fie ift ehen darum auch deſto wirkſamer und kann fogar unwiderſteh⸗ 
dj werden. Im Zeitalter der Reformation mar es dffentlihe Mel⸗ 
nung, daß die-Kirche an Haupt und Gliedern verdorben fey und einer 
radikalen Verbefferung bedürfe. Und darum gelang auch das Werk 
der Reformation troß dem Widerftande des Dberhauptes und feiner 
Zrabanten. In unfern Feiten ift es Öffentliche Meinung, daß die 
Staaten’ einer freien oder fiellvertretenden Verfaſſung bedürfen, mo» 
durch die Gewait der Merrfcher in geieglihe Schranken eingefchloffen 
werde. - Darum fehen wir auch einen Staat nah dem andern eine 
foiche Verfaſſung annehmen , troß dem Widerftande von Geiten ein« 
zeiner Regenten und.ihrer Minifter: Denn Da es zu gleicher Zeit 
auch andre Regenten und Minifter gibt, welche ſelbſt der Öffentlicher 
Meinung in diefem Punfte dur Wort und. That buldigen „. fo be» 
kommt eben Dadurch jene Meinung ein neues Gewicht und wird ‘fo 
übermächtig, daß auch Die bisher Widerſtrebenden ihr endlich. folgen 
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möfen. Durch merfwärdige Erflärungen mehrerer Regierungen ift 
die ojffentliche Meinung ala eine wirklicht Autorität officiell anerfannt 
worden ; und diefe Autorität muß auch die Verfaffung Eräfriger ſchü— 
gen. als jede andre, weil jede andre doch nur ihre innere Kraft von 
der offentlichen Meinung entiehnen fönnte. Denn menn die Bundes» 
serfammiung in Frankfurt Die Befugnig erhalten follte, die neuen 
ug > Verfaſſungen der einzelnen deurfchen Staaten zu garantie 
ren, fo kann dieß nur in ‚folge der Bffentlihen Meinung von dem 
Bedürfniffe foicher Verfaffungen und von der Notkmwendigfeit, fie auch 
äußerlich möglihk ficher zu ſtellen, geſchehen. Ohne diefe Meinung 
würde auch die Garantie der Bundesverfammiung aan; ohnmächtig 
und alfo überflüffig fenn. — Was das Organ der Öffentlichen Meis 
nung anlangt, fo if dieß jeßt allerdings Die Budhdrucderpreffe, 
meil durch dieſe allein der ſchnellſte Gedankenderkehr im Großen vers» 
mittelt wird. Indeſſen würde man fehr irren, wenn man glauben 
wollte, Daß ed vor Erfindung diefes Fünftlihen Organs gar Feine äfs 
fentliche Meinung gegeben hätte. Denn diefes Drgan bezieht ſich auf 
ein andres, die Schrift, und diefes wieder auf die Rede, melde 
eigentlich das urfprüngliche und natürliche Organ aller Meinungen, 
alto auch der öffentlichen if. Daher hatten auch Griechen und Rds 
mer und die gebildesen Volker des Mittelalters ihre öffentliche Mei— 
nung; aber fie war nur nicht fo verbreitet, nicht fo entwickelt und 
ausgebildet, wie fie es jetzt mittel der Preſſe it. Dieß ift auch der 
Grund, warum despotifche Fürfien, welche ſich vor der Macht ber 
Öffentlichen Meinung fürchten, wie Napoleon und Conſorten, nichts 
ngeleaentlicheres gehabt ‚als die Buchdrucerpreffe in moͤglichſt en» 
gen Schranken zu halten. Und dennoch bedienten fie fib derfelben 
als eines Mittels, die öffentlihe Meinung su bearbeiten und für fich 
feibft su gewinnen. Ein thörichtes Beſtreben! Denn da die Öffentliche 
Meinung nur aus einem freien Gedanfenverfehr hervorgeht, und Dies 
fer Verkehr ihr mahres Lebensprincip ift,. fo muß fie jeden verdams 
men, der diefes Princip antaftet und feine individuale Meinung mit 
Gewalt zur Öffentlichen erheben will. Darum hat auch die dffentliche 
Meinung, mo e3 dergleichen nur immer gegeben, von jeher die Frei» 
beit zu Denken, zw reden und zu ſchreiben in Anfpruch genommen; 
und es Fann eben Darum gar nicht fehlen, daß nicht Durch die bloße 
Macht. der dffentlichen Meinung nad und nach die Buchdruckerpreiffe 
in ganz Europa eben. fo frei: und noch freier merden follte, als in 
England. Hier bat fih, bis jetzt wenigſtens, die öffentliche Meinung 
‚eben durch die Preffreiheit am Fräftigften entfaltet und anfgefprochen. 
Und da auch in diefem Lande die Hffentlihe Meinung eine Verbefferung 
der Verfaſſung in Bezug auf Die Wolksvertretung im Unterhaufe ins 
mer lauter: und dringender fodert, fo ift taufend gegen eins zu met» 
ten, daß die Regierung endlich diefer Foderung wird nachgeben müfs 
fen, mie fehr fih auch die Minifter dagegen firäuben mögen. Denn 
man kann mit Wahrheit fagen, daß die Bffentlihe Meinung allmäch⸗ 
tig fen, und Daher zuletzt jeder unterliegen müſſe, der es wagt, ſich 
mit ihr in einen Kampf auf Leben und Tod einzulaffen. D. 
Oeffentlichkeit. Die Deffenttichkeit ift eine der erfien Bes 
dingungen einer mohleingerichteten Staatsgeſellſchaft. Das was alle 
Actionaͤrs der Geſellſchaft berrifft, müffen alle Actionärs auch willen, 
infofern die Kenntniß deffelben ihres Amtes if. Aber eben die wich» 
tisften Angelegenheiten find- ihres Amtes, nämlich die, welche den 
Gerdhaushalt der Gefellfchaft betreffen. Jeder mil gern willen, wo 
{ = 
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das Geld bleibt, ſo er in Staatsſteuern gibt, und wie es verwendet 
wird. Was die diplomatiſchen Geheimniſſe der Miniſter betrifft, die 
mögen fie immer für ſich behalten, Damit fie durch deren Bekanntma⸗ 
bung nicht in unangenehme Spannungen mit. befreundeten Mächten 
fommen. Gewdhnlich werden dieſe den Deputirten des Volks erfi 
dann vorgelegt, wenn die Verhandlungen geendet find; und eine be» 
fondere Eommiffion unterfucht die Darauf Bezug habenden Papiere; 
obne fie indeh durch den Druck bekannt zu machen. — Die Deffent- 
lichkeit betrifft daher nur die Angelegenheiten der Gefellihaft, nie 
aber die Angelegenheiten von Privatperionen, die Fälle ausgenommen, 
mo dieſe die Geſellſchaft intereffiren, oder wo Privatperfonen bei ih» 
ren Streitigkeiten fi auf das lirtheil der Geſellſchaſt oder das der 
dffentlihen Meinung beziehen. (S. die Art. Pregfreibeit und 
taatsperfaffung). Geit der Erfindung der Druckerei der 
— en und der Poſten, hat die Deffenriichfeit einen ganz andern 
barafter angenommen als fie in den Staaten der Alten hatte, und 
Indem die Öffentliche Meinung gebildeter und unterrichteter geworben, 
ift fie zugleich beffer geworden; überall firebt fie jeßt ald eine Macht 
in geſetzſicher Weiſe in den Stantshaushalt einzugehen, und fie fucht 
ihre Drgane in der Waiksvertretung und in der Prepfreibeit. Sie 
wird fi nicht eher in ihrem Streben beruhigen, bis fie fie gefunden, 
da fie fo flarf geworden, daß fie er geneigt ſeyn dürfte, fi ihre 
u zu nehmen, wenn man geneigt ſeyn follte, fie ihr zu ders 
agen. 6* 
* Dbio, der fhöne Fluß, die wichtigſte Stromfahrt für den 
Handel der vereinigten Staaten, gehöre zum öſtlichen Stromgebiete 
des Miſſiſippi. Zwei Flüffe, der Monongabela und der Alleghany, 
erhalten da, mo fie ſich ſüdlich vom Erıefee, bei Pittsburg (Stadt 
in Penfplvanien , vielleicht bald Nordamerikas Birmingham) 40 9 31’ 
Br. vereinigen, den Namen Ohio. Er firdme ſüdweſtlich, nimmt 
über 40 Slüffe auf, darunter mehrere fhiffbare, 4. B. ndrdlich Den 
Miami, Wabafh, Scioto u a, füdlih den Kentudy, den Cumber⸗ 
landfluß, den Mews River und den Teneffee, und mündet fih nad 
einem Laufe von 200 geogr. Meilen 1000 Ellen breit in den Miffi» 
gert aus. An feinen Ufern werden, nah Brifted, auf mehreren 
erften jährlich eine große Zahl Schiffe bis von 400 Tonnen Laft 
gebaut. welche die Erztugniſſe der nordmweftlichen Provinzen 2400 
engi. Meilen weit bis nach Peu: Orleans flihren, wo fie Zucker, Baum 
wolle, Taback u. f. mw. für Die atlantiihen Häfen der vereinigten 
Staaten laden. Stromaufwärts gehen jetzt Dampfichiffe. Der Dhios 
ſt aat, am nordweftlihen Ufer des Dhio, ein fruchtbares, von gro⸗ 
Ben Waldungen (Fıchten Eichen, Ahorn und dem prächtigen Syko—⸗ 
more) uͤberſchattetes Land unter fehr gefundem Himmelsftrich, das feit 
30 Fahren europäifche Anfledier angebaut haben, ward im J. ıdoa, 
als ein jelbfihändiger Freiftaat, in den, Bund der vereinigten Staa— 
ten aufgenommen. Er gränjt an die Staaten Indiana, Teneſſee, 
Kentucky und an Die Wefiern Territories. Grin Argal beträgt über 
3000 deutfhe Q. M. (nah Brifted 45000 engl. Q. M. mit 394,752 
Einwohnern im J. ıdı7). Die Beodlferung bat. hier binnen jchn 
nabren um ı8o auf 200 zugenommen. Unter a4 Drifchaften find zu 
emreten: die Hauptſtadt Ebilicothe, und die größte, Cincin— 
nati, am Dbio, mir a600 Einwohnern. Lestere hat eine dffentliche 
Bibliothek, eine Kiterariiche Geſellſchaft und Buchhandel. In Diefem 
Staate, deſſen Verfaſſung Meliſh (in f. Travels through the 
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United States. Philad. 1815) für die befte aller übrigen nordamerika⸗ 
ni. chen Freiftaaten hält, ifi Die Negericlaverei fireng verboten. RM. 
Ohm acht (Landolin), einer der vorzüglichfien deutſchen Bild« 
bauer unferer Zeit, ift um Das Jahr 1768 in der ehemaligen Reichs⸗ 
ſtadt Rothweil geboren und offenbarte ſchon früh fein Bildnertalent. . 
Er trat bei einem Heiligenfchniger in die £chre, hatte nad und nad 
noch verfchiedene andere Lehrmeiſter, die er bald ſaͤmmtlich übertraf, 
und genoß endlich, auf Verwendung des Rothweiler Magiftrats, dem 
trefflichen Unterricht.des Bildhauers Melchior in Frankenthal. Hier 
ward er mit den Brundfäßen der höhern Kunſt und eines geläuterten 
Seſchmacks bekannt, und erwarb ſich bereits einen bedeutenden Ruf. 
Nachdem er einige Zeit in Mannheim und Bafel gelebt und haupt⸗ 
fählich im Porträt gearbeitet hatte, befuchte er zu Anfange der neun⸗ 
iger Jahre Italien, mo er, meift in Kom, zwei Jahre vermweilte und 
keine ildung vollendete. Er ig dann die Kunſtſammlungen in 
amıburg. Hier arbeitete er ein Denkmal, welches dem Bürgermeis 
er Rhode in Dom zu Lübeck errichtet wurde, und Klopſtocks Büſte, 
ide in Marmor und von großer Volllommenpeit. Im Zahr ıdor 
ward Ohmacht nach Straßburg berufen, um das Denkmal für den 
General Deſaix dafeihf auszuführen. Nur der Entwurf und die 
Ausarbeitung der einzelnen Figuren diefes Denkmals gehbrt-ihm ; die 
dee des Ganzen, wor mit Recht getadelt worden ift, rührt nicht 
von ihm her. Nah ıd Monaten verließ er Straßburg, kehrte aber 
803 dahin 5*— und bat ſeitdem feine vorzuglichſten Arbeiten dort 
verfertigt. Dabin gehdrt eine Gruppe von vier Perfonen in Sands 
fiein, das Urtheil des Paris vorftellend; zwei coloffale Bliflen in 
Marmor, Hans Holbein und Erwin von Steinbach; Nentun auf 
einem Feiſen ſitzend, coloſſal, in Sandſtein; ein junger Faun, in 
Sandſtein; das Monument Oberlins in der Thomaskirche in Straß⸗ 
burg, Hautrelief, in Marmor; eine Venus in Lebensgroͤße, in Mars 
mor- (vielleicht feine gelungenfte Arbeit); eine Flora, als Seitenſtück 
zur Benus; das Denkmal Kochs in der Thomaskirche u. f. tv. Auſ⸗ 
dem bat Ohmacht eine Menge ſehr fchäßbarer Miniaturarbeiten in 
labafter, viele Porträts und Büſten u. f. mw. verfertigt, Seine Ichte 
uns befannt firsien Arbeit find zwei meibliche Figuren und ein 


en, Wien, Dresden u. f. w., und vermweilte längere Zeit in 


Chriſtusbild für die neue proteftantifche Kirche zu Tarlsruhe, wozu 
er 1816 den Auftrag erhielt. 

Dhbnmadt (animi deliquium, lipothymia, syncope) ift eine 
— Eriäeinung. welche ſich Durch plößliche, längere oder Fürs 
jere eit dauernde, Abfpannung aller Funktionen, insbefondre aber 

er fenfiblen auszeichnet, und die wohl eigentlich in einer plößlichen 
Unterdrückung der Nerventhätigkeit befiebt. Won bier acht fie aus 
und verbreitet fih auch auf die übrigen Werrichtungen, auf welche 
die Nerventhaͤtigkeit Einfluß bat. Darum find auch diejenigen, deren 
Nervenfuftem in einen gereizten und gefchwächten Zuftande fich-befin« 
det, zu Ohnmachten fehr geneigt, und erleiden fle von Veranlaſſun⸗ 
en, welche bei andern folche Aigen nicht haben würden. Wir en 
e aber entfichen von übermäßigen Anftrengungen, vorzüglich bei der 
Seburt, von übermäßigen und. fehr fohnellen Ausleerungen , vorsfige 
Ih des Blutes, und von allen äußern Umſtänden, welche das Ner⸗ 
venfoftem lebhaft erregen, 3. B. von flarfen Gerüchen, heftigem 
Schreck 2c.; von Gemuͤthsbewegungen, ſchlechter Luft, Weberfülung 
des Kopfes mit Blut, und von mandıen amderm Krankpeiten, z. B. 
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Brand, Nerven» und Faulfieber, organiſchen Fehlern des Herzens, 
der großen Gefäße w. ſ. w. — Bei einem gelindern Anfalle empfin- 
den die Kranken Schwäche, Wüſtigkeit, Beräubung, Schwindel, 
Angft; Klingen vor den Ohren, fie ſehen Nebel, Flor, oder es wird 
ihnen ſchwarz vor den Augen; die Augen verlieren den Glanz, und 
bekommen einen biäulichen. Ring; das. Gefiht wird blaß, finft ein; 
die Muskeln werden ſchwach und vermdaen den Körner nicht zu tra« 
gen. — Bei böhern Graden. verliert 2 das Bewußtſeyn entweder 
ans, oder es ift durch vermorrene Vorftellungen getrübt; dann ift 
er Puls fehr matt, Elein, träge, Faum zu fühlen, das Athmen träge, 
die Gliedmaßen Falt. — Gewöhnlich geht diefer Zuftand in Furzer Zeit 
vorüber und hinrerläßt blos das Gefühl von Schwäche, welches fich 
nad und nach auch verliett, und er hat nicht viel zu bedeuten, wenn 
gr von vorübergehenden Veranlaffungen herrührt. — Wenn indeß Yes 
mand häufig ohne Aufere NWeranlaffung in Ohnmacht fällt, fo if dieß 
Ihon nad Hippofrates Ausfpruch gefährlih. Endlih Fann man auch 
Br Ohnmacht in manchen Fällen als eine mohlthätige — *— 
etrachten, deren fie ſich bedient, um größern Nachtheilen vorzubeu⸗ 
gen. Die Obynmacht, melche von Blutungen entſteht, veranlaßt es 
.B., Daß die Blutung fiebt ; fie ift ein natürlicher Damm gegen dag 
Uebermaß der Schmerzen. — Demungeachtet ſucht man die Ohnmacht 
immer ſchnell zu vertreiben, und man bedient ſich dazu der aufregen- 
den oder es reisenden Mittel, z. B. der Naphthen, von denen 
nran einige Tropfen nehmen läßt, wenn der Kranke fchlingen kann; 
fonft befprengt man das Geficht mit einigen Tropfen Falten Waſſers, 
reibt die Schläfe mit Effi, oder hält etwas Starfriechendes unter 
die Naſe. — Zu einer gründlichen Eur ift es aber nöthig, daft die 
Arfachen herückfichtiget und entfernt, die Haupkfrankheiten aehoben, 
Z 8 oder Die Eränkfichen Anlagen gehörig befeitiget werden.  B, P. 

Dhrenflingen (tinnitus auriım) tft die Täuſchung ‘des Ge—⸗ 
örd, welche in der Wahrnehmung eints hoben Tones beftcht, dem 
— Auferes Objekt entſpricht. Iſt der Ton tief, fo heißt der Zufall 
Dhrenbraufen oder Saufen vor den Hhren, Wenn auch diefe Erfchei« 
nungen zu den franfhaften gehören, fo find fie Doch oftmals zu den 
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eine Gebietsvermehrung von Bobo Menfhen von Hannover und vom 
20,000 Menſchen in dem vormaligen Saar Departement verſprochen, 
weiche er auch erhalten hat. Demnad begreifen jetzt die fämmslichen 
oldenburgifchen Befigungen das eigentliche Herzogthum Didenburg 
‚ (mies nebft den dazu gekommenen münſterſchen und hanndverſchen 
kandes antheilen, und den Herrſchaften ever und Kniphaufen, in 
fieben Kreife eingetheilt iſt), das Fürſtenthum Lübeck und das Fürs 
ſtenthum Birkenfeld, oder Den von Preußen abgetretenen Theil des 
Saar, Departements. Den großherwwglichen Titel, welcher ihm gleiche 
falls durch Denfelben Congreß gegeben wurde, hat er nicht angenoms» 
men. Diefe Lande bilden Fein: zeſchloſſenes Ganzes, fondern liegen 
fehr getrennt. Das Hersagthum Didendburg iſt von der Nordfee und 
dem Stönigreihe Hannover eingefchloffen; das Fürftenthum Lübeck 
liege im Umfange des Herzogthums Holftein, und das neue Fürften» 
thum Birkenfeld liegt auf dem linken Rheinufer, an der Nahe, Sie 
enthalten zuſammen 124 Quadratmeilen und 218 000 Einwohner , 
eg gutberaher. Die. Gegenden an der Vordfee und der 
efer find fette Marfchländer, welche durch Deiche genen die Leber» 
ſchwemmungen gefhüßt werden müfen, und mo vortreffliche Rind⸗ 
ieh» und Pferdesucht getrieben wird. Getreide zieht man nicht ger 
nug; meiter in die Mitte des Landes hineln, befonders in den don 
Münfter erbaftenen Theilen, beficht der Boden aus Gerfiland, Torf⸗ 
mosren und großen’ dürren Sandgeaenden, mo man Stunden lange 
Herden ohne Baum und Wohnung findet. In diefen Heiden unters 
halten die Einwohner große Heerden Schanfe mit einer groben Wolle 
und wichtige Bienenzucht. Auch wird flarfe Garnfpinnerei, Leine 
mandmweberei und Struntpffirickerei getrieben, deigleichen ‚befchäftigen 
fih die Einmohner in der Nähe der Weſer und des Meeres mit Fi—⸗ 
ſcherei und Schifffahrt. Das Fürftenthum Lübeck ift ein fruchtbares 
Ländchen ; hingegen das Fürftenthum Birkenfeld hat einen unfrucht⸗ 
baren Boden und ein rauhes Clima. Die jährlichen Einkünfte des 
Herzogs betragen 1,200,008 Gulden. "Er hat in der engern Bundess 
verfammlung mit Anhalt und Schwarzburg 'gemeinfchaftlich die ı5te 
Stelle, in_der weitern aber eine befondere Stimme. Er ftelft zu dem 
deutfchen Bundesheere 2173 Mann. Die Hauptſtadt der geſammte 
£ande heißt Dfdenburg, und liegt an der fchiffbaren Hunte. Sie ift 
wohlgebaut und harte font Feſtungsverke, die jert in angenehme 
ſchattige Partien verwandelt find. Mun firider daſelbſt ein fchönes 
Schloß, 700 Häufer und 5000 Einwohner, j 

Diivetaner, ſ. Benedicriner. 

Olla potrida, ein Dopf, worin ürchrertet Fleiſcharten nebft 
verfchiedenen Zuthaten unter einander gemifcht find; ein Lieblingsges 
sicht der Spanter. Deßgleichen ein mit mohlriehenden Blumen und, 
Kräutern angefüllter Topf. Daher überhaupt ein Alferfer. — 

+ Dets enthält 85,000 Einwohner. Der Boden ift theils eben, 
tbeils bergig und im Ganzen fruchtbar, vorzüglich an Getreide; auch 
fehlt:es nicht an anfehnlichen Waldungen. Die Hauptfiadt Deis hat 
500 Einwohner, Die ſtarke Tuchmeberei und Bierbrauerei betreiben, 

s iſt Hier ein Gomnafium und ein meitläuftiges, mit einem Gras 
ben und Walle umgebenes Schloß, morin fiih eine anfehntiche Biblio⸗ 
chek ng, einer Kunſt⸗ und Naturalienfammtnng befindet. Bei der 
Stadt liegen die Luſtheter Wilbelminenort und Sibplienort. — Die 
—— Einkünfte’ dus dem Fürſtenthume mhgen 150,000 Gulden 
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Dnbrometer, " Hegenmerfer, | 
Nmiaden oder Nmajaden, Kalif, Kati at, 
Deneus,f Ealpdon. } & en 


Onomaroppie (aus dem Griech. von du. 
Namen over Woribildung, dorzüglip wenn fie die Gegenftände dur 
ihren nachgeahmten Schalf bejeichner, Sie ift eine der erfien Arten 
der Wortbildung, und auf folgende Weife zu erklären, ie Gegen» 

ände Der Sinnenwelr ſtud die erfien , welche der Menfch ke 

ft ih an ihre Kenntnis an 


urli die ſich denfen läßt. fo wie der nach» 

abmende Paur der berftändiıchkie für Die Mitthetiung indem er am 

fallenden Körpers verbindet 

Und fie in Andern rVet. Hier gibe eg aber einen doppelten fall, 
entweder wird unmittelbar nur der Laut od 


ut, den er vera 

nt, Blitz. Im 8 Falle kann die tönende 

Eigenfchaft Des Seaenftandes auch nur ebenfache oder zufällig der⸗ 
anlaßt vorden ſeyn; aber der Schall zos die Aufm 


o 
ſt die abgeleiteie, aber faſt noch Wsgebreitetere. Aus dem bisher 
Gefagten ergibt A, warum die Onomatoppie ein mefentlicher Bes 
fandtHeil der Bi 


t, nicht nur marum 
(onomatopoetica) 
U, warum mir in den einzelnen 
prachen fo menig Worte als folche erfennen. In Hinfiht des letztern 
iſt jedoch der Unterſchied der Naturfaute und der artiulirten £aute, 
mit welchen die Sprache nachahmt, nicht zu überſehen. T. 
enomaus,f, Hippodamia 


”. ZABeT, Gingfpier _ Das Singfpier, oder die Dper im 
weitern Sinne, 


ift ein muflEalifcheg Drama; dieß beſtimmt ihren gan⸗ 
sen Charakter, Sie unterfcheider fich dadurch uerſt von dem fo e⸗ 
nannten Schaufpiete mit ufif, in m 
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ter; Denn alle Poefie neigt fih durch Ausdruck und Schilderung des 
Gefübls zur Muſik bin, und wird in fofern urfprünglich Inrifche 
Das enannt. Die erfte Aufgabe für den Dichter ıft dab eine 
Ihe Handlung su erfinden, Durch welche die Berfonen in SMuatios 
nen gebracht werden, in welchen fie ſich vorzüglich lyriſch ausſprechen 
Bnsien, und mannigfaltige Affecten und Leidenſchaften in verfchiede» 
nen Graden und Abfiufungen Abmechieln. Und wenn dieſes einede 
tbeils zwar die firenge Ausbildung der Charaktere und den ununter⸗ 
brochenen Kortgang der Handlung zu hemmen fcheint, (weßhalb 
auch Die Dper weder Charaktere noch Handlung in demſelben firen« 
sen Sinne haben Fann, in welchem fie z. B. der Tragddie zukom⸗ 
men), ſo ift Die Dper dadurch auf der andern Seite gefchickter, ges 
miffe Stoffe zu verfinnlichen, melche dem firengen Drama fih mehr 
entziehen. Dieß find vornaͤmlich romantifche Zauberfioffe, Keenmährs 
chen, idylliſche und romantifhe Bilder, deren Innerſtes erfi Durch 
Mufit vollkommen lebendig ausgeſprochen wird. Denn Der Geſang 
wird in der Dper sur Rede; eine folche Atherifche Sprache ift aber 
am meiften geeignet, die Sprache zauberifcher Weſen (Feen, Gno« 
men, Sylphen) zu feyn, und in dem Gebiete des Wunderbaren und 
Tonllifchen fällt es uns auch am menigften auf, daß nicht, mie in der 
wirflihen Welt, Alles durch Rede abgerhan wird. Hieraus folgt 
von ſelbſt, Daß hiftorifche und heroifche Stoffe, fofern fie nur durch 
ſtrenge Ehnrafterentmwickelung im fortichreitenden Handeln aufgeführt 
werden föhnen, und. ihr Zufammenbang mehr von dem Werfiande 
als von der Bhantafie aufgefaßt werden Fann, der Natur der 
Drer am ungünftigfien find, und daß man nur aus fid ſelbſt miß⸗ 
verfichender Vornehmheit, denfeiben in der letzten Zeit die heroifchen, 
biftorifchen und bürgerlichen Dpern vorgezogen hat, die gewiſſermaßen 
immer einen Widerſpruch in fih tragen, am meiften dann, wenn fade 
profaifche Worte fingend vorartragen merden. Es folat daraus aber 
auh, Daß der Dichter der Dper mit der Natur der Mufif vollfons 
men vertraut, ohne Zwang und ohne ſich einem fremden Joche zu 
unterwerfen, mufifalif Dichten, d. b. fomehl den dramatifchen 
Stoff, als die einzelnen Theile in.der Ausführung fo behandeln müffe, 
daß er der — Gelegenheit gebe, das, mas der Poeſie unaus⸗ 
ſerechlich bleibt, auf Die ihr eigenthlimliche Weife auszudrücken. Haupts 
erforderniffe der Behandlung find daher nah dem Borigen : leicht 
gejeichnete und gut contraftirte Charaktere, ferner eine erfreuliche 
Mannigfaltigfeit Iprifher Situationen, Angemeffenbeit des Inrifchen 
Ausdrucks an den Charakter der Perfonen 2c. as fonft und fiber» 
baupt zur mufifalifhen Pocfie gehöre, die man mohl zweckmäßig ans 
deutende oder fEizzsirende Poeſie nennen Fönnte, 3. B, einfache, 
leichte Rhythmen, Gedanken, die nıchr Gefühl und Phantafle, als 
den Berfiand in Anſpruch nehmen, dieg müffen wir an diefem Drie 
der Kürze megen übergehen. Aber es leuchtet endlich auch ein, warnm 
der Dicpter der Dper fo felten iſt; denn wer mit Muſik nicht 
innig vertraut ift, dem muß Die Verbindung der Poeſie mit Muſik, 
au welcher Der Dperndichter hinwirken foll, nur als eine unmürdige 
Dienfibarkfeit, ein Zwang der Poefie, erſcheinen; faſt eben fo 
mie manchen poetifhen Menfhen Rhythmus und Reim ein Zwang 
ihres Gefühls, nicht ein nothwendiges Maaß tft, in melches ihre Ge» 
fühle ih wie von felbfi ergießen. Aber die Seltenheit der guten 
Dper in poetifcher Hinſicht, bei hober on des mufifalifchen 
Beſtandtheils, kann nichts gegen die Gattung ſelbſt entfiheiden. In 
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der That aber finden mir mehrere Opern, deren Stoff vollklommen 
ir Muſik geeignet ift, deren. Text oder poetifche Ausführung aber 
er Vogfie des Stoffes empfindlich widerfpricht, und dieß beweift nur, 
daf ein mit Mufif Mertrauter einen dünftigen Stoff FERANEN, fönhe, 
ohne ihn auch im Einzelnen mit der erforderlichen Bildung poetiſch 
ayszuarbeiten. So ift z. B. gewiß der Stoff des Don Juan und - 
der Zauberfidte höchtt mufifatiich und an fich auch poetiſch; aber 
wer möchte Ieuanen, daß die vorhandenen deutfchen Terte ſowohl im 
Dialog. als in den einzelnen Singſtücken zum Grund gelegten Vers» 
fen zum Theil höchft fad, platt und holperich ausgearbeitet find. Wer 
möchte aber auch von der andern Seite leugnen, daß es möglich fen, 
ächte poerifche Terre untersulegen, ohne die “idee des Banıen anzu⸗ 
taften, wenn nur die Sache an den rechten Mann Fäme, und er Die 
Arbeit dankbar fände, und daß die Oper noch einen meit größern 
und tiefern Eindruck auf Gebildete machen mürde, menn fie auch in 
poetifcher Hinficht ſich durchaus voſlendete. Wie aber die Oper gt» 
wöhnlich tft, nicht wie diefelbe fenn Fann und fenn follte, hat 
Miüllner volllommen Recht, fie ein Rührei von Poefie und Unfinn 
zu nennen. — Es foll aber auch von der andern Seite fich die Muſik 
ur Poeſie, und zwar su der dramatiſchen erheben, Dieh ers 
fordert, daß die Dpermuff charafteriftifcher und gedrängter 
fen , als eine andere Mufif, die fich mit Poefie verbindet, und da 
fie nicht durch Tange Eoncertfiücde den Bang der Handlung völlig auf⸗ 
halte. (Ein Mufter ift bier Salieri's Arur.) Der Natur des Kunſt⸗ 
mwerfs gemäß mnf fie einen Gefammtcharafter tragen, mie z. B. 
Mozarts Fauberflöre ich durch ihren feierlich ernften Character, uns 
aeachtet der eingeflochtenen naiven Parthien, von dem finntich leben⸗ 
Digen Eolorit eines Figaro oder anderer Mozartiſchen Dpern 
forechend unterfcheidet. Ferner muß es, mie in den legten Dpern, 
auch gerwiffe, durch Muſik individualifirte Charaftere geben, und ihre 
Inrifchen Monoloaen (Arien, Eapatinen, Ariofo’3) und Dialogen 
(Duerte, Teriette ze.) müffen in gehöriger Abmwechfelung unter einans 
Der und mit dem Fräftigen Chor dem Ganzen eine erfreuliche Mans 
nigfaltigfeit verfchnffen. Die Hauptaufgabe des Componiften aber iſt: 
Die im Texte ausneiprochenen Gefühle und Leidenschaften der handelns 
Den Verfonen mit der Tonfunft eiaenthimlicher Stärfe und Eindring« 
Jichfeit auszudräden. — Das Worherrfchen der ernften oder heitern 
Stimmung, melches durch den Stoff der Fabel beſtimmt wird, und 
ſonach zugleich des Pe oder des leichtern Styls in der Mufif, 
bilder den Unterſchied der fogenannten —* seria (große oder 
—*8 Oper) und der Opera buffa (komiſche oder ſcher hafte Pan 
und wiewohl fi jene im Ganzen nach der Seite der Tragddie, Diefe 
nach dem Luſtſpiel hinneigt, fo ergibt fih Doch aus dem Vorigen, 
daß weder eine ernſte Oper fo rein tragifch und einfach fenn Fönhe, 
als die Tragbdie, noch die komiſche Oper eine fo vertwickelte Intrigue 
haben Fünne, ala das Pufifpiel. Denn die Muſik fpricht unmittelbas 
ser sum Gefühle, als zum Merftande ; das Komifche, deffen Urfprung 
die Meflerion ift, vermag: daher nicht ohne Inriiche Beimiſchung bie 
Dper aussufäüllen ‚und erfcheint darum auch an fih mehr als Pros 
duet der Luſtigkeit; Daher das Grotesfe und Burleske der Dper fehr 
alinftig if. Es gibt Aber auch einen gemifhten Styl, und die 
Gränzen des Ernfien und Scherihaften find überhaupt ſchwer ju.bes 
ſimmen. — Veifpielsmeife mürden mir Spontini's ‚Meftalin eine 
Opera seria, Eimarofa’d Matrimonio segreto eine Opera bufa 
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nennen, und Mozarts Entführung aus dem Serail, fo tie vice 
daerſche Opern, würden wir zu dem mezzo stilo (mittlern Styl) 
rechnen. — Soll die Dper mufifalifhes Drama im vollfommens 
fen Sinne des Worts fenn, fo darf fie nicht Durch geiprochenen 
Dialog unterbrochen werden, fondern Die Etelle des letztern muß das 
der gefprochenen Rede fi annähernde mufitalifche Recitaͤtiv (f. d. Art.) 
vertreten. Warum dieß heutzutage bei den Deusfchen nicht fo fehr 
anfprechen will, liegt an der Seltenheit gut recitirender Sänger bei 
den Deutihen, und an der Seltenheit der Componiſten, welche das 
Recitatip über Die gemdhnlichen bedeutungslofen Bhrafen zu erhe⸗ 
ben im Stande find, Dur die mufifalifye und unmufifatifche Pers 
fonen ſich gelangmeilt finden, endlich vielleicht audy an der Gewoh⸗ 
nung und Entwöhnung der Deutſchen. — Frühzeitig jedoch fühlte 
man. die Einfbrmigfeit, welche ſchlechte Recitative bervorzubringen 
im Stande find, und dieß gab Gelegenheit zur Dperette im ältern 
Sinne, melde man, alsıtine Nahahmung franidfifher mit Lieder s 
und Romanzengefang vermifchter Schaufpiele, von der eigentlichen 
Dper fo —— daß bei dieſer der geſprochene Dialog nie eine 
trat, in jener aber Gefang und Dialog, mie jeht in den meiften Deuts 
ſchen Dpern, abmwechfelte. Dieß that man anfänglich nur bei fomis 
(den Dpern, melden dieſer Eontraft auch noch am günftiaften zu 
fepn fcheint ; Daher man diefe Gattung bei den Deutfchen auch komi— 
fhe Operette oder Fomifche Dper nannte. Späterhin ward dieſe Ab» 
wechfelung auch in die er nſte Dper eingeführt ; fo Daß mir newer 
dings unter Dpererte, wie in der frühefien Zeit, nur ein Gingfpiel 
von geringerer Ausführung, kletnerm Umfang, und leichterm 
Eharafter, unter Dper. aber die umfaffendfie Bartung des Sing⸗ 
ſpiels verfichen. Diefer regelmäßig wiederkehrende Wechſel des gefpror 
qenen Dialogs und des Gefanas, welcher für dag gefunde ar im» 
mer einen unangenehmen Abfall bewirft, und die Bloßen in der 
profaifchen Declamation der Sänger und Sängerinnen um fo mehr 
an den Tag bringt, erfordert nun, daß der Dichter alte lyriſche Bes 
wegungen Der Verfonen in die Mufikſtücke verlege,. worauf die 
Yrofa um ſo meht als Profa’erfcheint. Aber um die int Befange oft 
fo ſchlecht nusiprehenden Sänger zu verſtehen, und von der Dane 
lung, . bie man vor fi fieht, nur etwas zu erfahren, läft man fid 
lieber die: Smwittergattung gefallen, als daß man die. voflfominere 
ausbildete,. Als die Deutichen Die Dpererte anfrihre Bühne”brachten, 
behandelten fie diefelbe, r £iebe des Damals herrſchenden Wahrſchein⸗ 
lihkeitsprinsipg, eigentlih als Lufipiel mit Gefang, und fuchren 
alles: Singen dur beſondere Motive, 4. B. Aufruf zum Eıngen; 
Berforschen etwas vorinfingen 2c. einzuleiten, was ſich nicht. Bft ohne 
Geſuchtheit wiederholen: ließ. : Dieß nöthigte allmählig zu größerer 
mufifalifcher Ausbildung der Geſangſtücke nah dem Worgange der 
Italiener ( Eſ unten) Daß fi in gewiffen Dvern auch die. der Mufif 
durch. den Rhythmus verwandte Tanzkunſt mit der TZontunft per» 
Binden Fünne , ifi der Dper zufällig. Hierdurch und durch Mitwir⸗ 
fung der malsrifchen und architektoniſchen Kunſt, welche die. Oper 
(vorzüglich Die romantische) auf.mannigrattige Weiſe unterftügen, wird 
die Mufik zu einen der sufammengejegteften Kunſtwerke, und da dieft 
Verbindung .faft :aller fhönen Künfte ın einem einzigen Werke fo off 
nur eine äußere bleibt, fo ſcheint Die. Aufgabe um fo fchwerer; „aus 
hundert Vergnügen ein einziges zu maden. Alle Wormürfe aber, 
Die blos von dem Standpunkte der gemeinen Wahrſcheinlichkeit gegen 
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die Oper aufgeſtellt werden, z. B. daß Fein vernünftiger Menſch feine 
Gefühle ußd Gedanken im gewöhnlichen Leben fingend mittheile, vers 
Dienen eben fo wenig Beachtung, als der gemeine Tadel, daß Fein 
Menfch. im Leben in regelmäßigen Jamben und Trochäen fpreche, wie 
es in der Dragddie geihieht: — denn alle Kunft beruht auf gemiffen 
Borausferungen der Einbildungskraft, welche die JIlufion- ausmas 
den. — Zu: den Eleineren und unbedeutenderen Arten des Gingfpiels 
gehören das Intermezzo der taliener (f. d. Art.), welches man 
zwilchen größere Stücke oder andere, dramatifche und mufitalifche Leis 
ſtungen einſchiebt, weil es nur wenige Perionen und muſikaliſch be⸗ 
aleitete Situationen enthält. Die in der letztern Hälfte des ıdten 
Sahrhunderts bei uns Deurfchen beliebten Melodramen (Monodramen 
und Duodramen) ‚in welchen entweder die Declamation und Mimik 
ununterbrochen begleitet wird, oder die Mufit nur die Paufen der 
Rede ausfüllt, oder endlıch die Mufif bald abmechfelnd begleitet bald 
nachfolgt, fünnen war muſikaliſche Dramen , aber nicht Singfpiele 
genannt werden, infofern in ihnen nicht gefungen wird. Wohl aber 
gehört hierher das dem franzdfiichen Vaudeville nachgeahmte Lie» 
Derfpiel;: worüber man den eigenen Artikel nachfehen kann. T. 

+ Dper. Bei den Gtalienern find aud die Gattungen der 
Opera seria und buffa firenger gefchieden, als bei den Deutfchen. 
Jene ift meit ernfter, für uns faft leer und langweilig; Ddiefe meit 
mehr grotegffomifch als ächt national. Dies bezeichnet auch der ib» 
nen eigenthümliche Ausdruck und Charakter der Buffonerie, meh 
che unnachahmlich ifl. Inter ihren ernften Dperndichtern zeichnen die 
Staliener den Apoftelo Es und hauptſachlich den Metaftafio 
aus, unter.den komiſchen Goldoni und mehrere andre; unter ihren 
Eomponifen Sachini, Piccini, Cimaroſa, Paeſiello, 
Singarelli, Martini, Roffini, Generatltzu (S. Artear | 
8a’s Gefcbichte der ital. Dper überf. von Forkel, a Thle. 1789). 
Inter den Franzofen dichteten für die Dper Quinault, la Fon» 
saine, laMotte, Marmontel, Javay, Sedaine; Tom⸗ 
poniften waren Gretry Monfignv, Dalaprac, Iſouard, 
Bopyeldieu, Catel Mehul und die nationalifirten Spontini 
und Cherubini. Unter den Engländern dichteren für die Oper 
Addifon, Bap, Fielding, Kenridzc; ausgezeichnere Com⸗ 
ponifien find uns unbekannt. Unter den Deurfchen wurde die Op 
in der zweiten Hälfte des vermwichenen Jahrhunderts vorzüglich von 
Weiße und Hiller mit — Beifalle bearbeitet. — Für die 
deutſche Dper dichteten übrigens noch von Gbthe, Bodtter, 
Bretzner, Jacobi, Stephanie, J. G. Jacobi, Herflorg, 
Huber» Michaelis, u Kotzebue, Bürde, Schikanederrc.; 
als Componiſten nennen wir Mozart, Winter, Weigl, Reis 
hard, Kunsen, Wdlfl, Beethoven x.  .Pgq. 

Dperation heißt in der Medicin eine durch chirurgifhe In⸗ 
firumente ausgeführte Verrichtung; die chirurgifchen Operationen bes 
fieben in Schneiden, Stechen oder Sägen. In der Ebemie verficht 
man unter Operation die Ausübung hemifcher Verſuche, in der Ab» 
ficht Körper zu zerlegen oder zufammenzufegen, oder endlich die Et⸗ 
genfchaften derfeiben Fennen, zu lernen. In der Kriegsſptache ift 
Dperation gleichbedeutend mit Unternehmung. Der Dperationsplan 
ift der vorläufig gemachte Entwurf, nach welchem die Unternehmune 
gen eines Feldzugs eingerichtet werden follen. 

Dperment, f. Arfenik. " 
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Ophthalmologie, die Lehre vom Auge, ſ. Auge und Aw 
senpflege. | Ey 

» Dporto oder Porto, eine wichtige Handersftadt, und nach 
fifabon die größe Stadt in Portugal, in der Provinz Minho € 
Duero, in einem engen Thale, zmiichen hoben Bergen, an beiden 
Geisen des Duero, hat 11 Pläre, go Kirchen, «7 Nidfier, ı4 Ho⸗ 
fpisäler , 10,000 Häuler und (ohne freie) 63 000 Einmohner An 
dem Fluſſe find fchöne Koien, und überhaupt jest ſich die Stadt 
durch Reinlichfeit aus. In den durch ein Fleines Fort befa,ünten 
Hafen laufen jährlich an 1200 Schiffe ein. Porto trubr einen che 
beträchtlichen Handel, vorzüglich mir Portowtin, Be Verkauf bes 
fonders die Handelsgefellfhaft rom obern Duero beiorgt, die au 
an 30 Ötanntweinbrennereien unterhält, und viele Menſchen befchäfr 
tigt. Man finder hier an 220 Handelshäufer Darunter 25. britrijche, 
und zablreihe Fabriken in Seide, Strünmpfen, ftattum, Zub „ Lens 
wand, Leder, Metall 2c. 1790 beirug Der Werth der Einfuhr über 
vier Millionen Thaler, und der Werth der Ausfuhr über fünf Mils 
lionen Thaler. Viele gefhmackvolle Landhäuſer verfchbnern die reis 
senden Umgebungen der Etadt. 

Dppofition, Obſtand, Widerkand, Gegendruck, wird vor 
züglich von der Öffentlichen Meinung gebraucht, mann ein Theil im 
Bolke den Grundfägen oder den Anfihten, welchen Die Staatsbehbr⸗ 
den in der Verwaltung bffentlicher Angelegenheiten folgen , wider⸗ 
fprigt ; doch ift der Name vorzüglich in England gewöhnlich. Hier 
ab es in dem bffentlichen Leben, mie auf dem. (Elemente, Das zus 
nädhft die Unabh aigeit des britiifchen Volks bedingt, ein fortwähr 
tendes Schmanfen. Seit dem fämpfen die. Partei der Minifter und 
die des Volks mit einander durch Rede und Gegenrede über alles 
Deffentlihe um.den Befig Der dffentlihen Meinung. Aber die fiyre 
Grundlage der 86 Freiheit, Die Conſtitution, befeſtigt in 
der Mitte das Zünglein des Gleichgewichts. Die Oppoſition iſt ſo 
alt, als die Eonftirution ſelbſt. Kein Engländer, er mag auch noch 
fo fehr für den, König fepn, wird und kann münfchen, daß feine Op» 
poftion mehr ſeyn möchte ; denn ohne fie würde die Verfaffung bald 
iu Grunde, gehen, und in eine unumfchränfte Monarchit, oder nach 
und nach in eine noch verhaßtere Ariftofratie ausarten. : Die Oppo⸗ 
ftion ifi ein Spiegel für den König, im dem er ohne Unterlaß feine 
ein ränfte Macht fiebt 5 fie iſt eine fortmährende Warnung für die 

er, theils aufmerkfam des Staared Wohlfahrt, zu beachten, 
theils ihre Gewalt nicht: zu mißbrauchen. Der Minifier weiß, Daß 
die Dppofition Das Recht bat, ihn anzuklagen, und daß fie ihm 
durch die Macht ihrer Gegenrede die Stimmenmehrtheit entreißen 
kann, sbne welche er nicht ‚au sregieren im Stande ift. (© 'd. Art. 
Bord), Dur die Dppofition wird das Unterhaus der Wächter 
für die Rechte des Volks, (4. DB. für die Habeas: Corpus» 
Acte) und in diefem Sinne hieß For. au menn er irrte, Der 
Mann des Volks. Denn, daß die Oppoſition ſtets Recht habe, mer 
wird das glauben ? Beide Parteien widerſprechen und feinden fib an, 
oft aus unedien Beweggrunden; doch Die Wahrheit Liegt in der Mitıe 
der Prüfung. Durch die Reibung felbf werden Redner und Staats» 
männer erzeugt, seihärft, unterrichtet "und thätig; ohne Die Oppoſi⸗ 
tion würden Geift und Kraft erfchlaffen, der Mipbrauch Wurzel fafs 
fen , umd die Willkühr den Sits davon trägen. Wenn au Die Dp» 
pofition Privatzwecke im Auge hat, und in ihrer Politik alle Volks⸗ 
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Bünfte aufbietet, wie das EU, bie Hoffünfte, fo urtheilt doch 
der unbefangene Theil Des Volksz tiber beide, und erkennt Das Rechte. 
Dieß gefhab 4. B. unter dem Minifierium des Gir Rob. Walpor 
ke, unter Pitt u. A. Die Oppofltion BL unatıfhörlih, Werfaffung 
und. Freiheit fenen in Gefahr, und das Volk erfrärte fih für die Mi» 
a Dft trennen fi die Mitglieder der Dppofition in ihren Ans 
fihten (f. Burfe und Fon, mie die des Minifterrund, und es 
entfieht eine dritte Partei. Dieß iſt jetzt der Fall in Anfehung der 
Parlamentsreform , der, jährlichen Varlamentswahlen, der Emanci» 
pation der Katholifen u. f, m. Man erinnere fih an DIE Namen 
Sir a Burdett, Brattan, Sheridan, ®renpille, . 
onſonby, Whirbread u. A. Unter den Mitatledern ber brittis 
chen Dppofition bilden ſich freundichaftliche Werbindungen , Die aus 
er Politik in Das Familienleben tibergchen ; Doch werden oft die Bes 
deutendften Führer Derfeiben durch Ertheilung michtiger Aemter für 
das Minifterium gewonnen, oder in dafelbe aufgenommen, wie Cars 
ning u. A. Die Oppofitionsblätter, 5. DB. der Morning 
Ehronicht, der Star u. a. fhreiben im Ginne der Dppofition, ohne 
von iht abzubängen oder verfaßt yır werden ; fo menig als die minis 
fieriellen Zeitungen in England (mie der Courier) einen offiziellen 
Gharafter haben. Uebrigens gibt es überall eine Dppofitiön, wo ein 
Volk politiſches Leben bat, d. b eine Nerfaffung , eine wahre WoIfss 
vertretung' und Vreffreiheit. ur haben fih nicht übetall Minifie» 
rialpartei und Dppofition durch fo ſcharfe Gegenfäre gefchieben ) wie 
in England. (Vergl. Die Art, Minifterialpartei und Zorne.) ° Hi ! 
: Dotirtatenm nannte man bei den Römern im Gegenſatz dee 
Poputares, welche für Das intereffe des gemeinen Volks haten, die⸗ 
jenige: Partei, melde dem Senat-und dem Adel anhing. 
Optimismus wird die philofophifche und religidfe Lehrmeis 
nung genannt, melche behauptet, Gott habe unser den mdglichen 
Welten , die fein Verſtand gedacht, nach feiner Vollkommenheit die 
beſte gewaͤhlt und hervorgebracht. Leibnig entwickelte dieſe Lehrmei⸗ 
nung in feiner Theodicee (f. d. Art.) befonders mit Sinficht auf 
Bante’s Zweifehund Einmürfe von dem Uebel in der Welt, und 
macht. befonders darauf aufmerkfam , daß, was im Einztinen unvolls 
kommen erfcheine , keinesweges Unvollfommenheit des Gängen Iev; 
Mari bracdhre dieſe philoſophiſche Behauptung font auch gemdhnfich 
- aufidas Tritemm zurück wenn diefe Welt liche die: befte wäre, ſo 
Atte Gott eime vollkommnere entweder nicht gekannt ‚. oder: nicht Bis 
en fcbafen ‚fünnen „ oder: nicht fchaffen wollen; nun’ freiten I 
drei Fälle mit der Allweisbeit, Allmacht und Güte Gottes, folglich 
— dieſe Welt als die beſte zu betrachten. Vergl. Sammlung der 
chriften über die Lehre von der beſten Welt, Roͤſtock 1759), 85 Die 
anzbſiſchen Preisſchriften der berliner Academic tiber diefen Gegen⸗ 
and (Berlin 1755, 4.) und Leonh. Erreuzer Leibnitii doctrime 
de mundo optimo etc. Lipe.. a9. B, N Te u 7 
+Dranien, Drange Die Stadt Drange: litgt an der 
Meyne in einer an Wein, Del, Seide und Kirapp- fruchrbatenn@ts 
gend, und hat: 1500 Häufer und 7200 Einwohner, welche Leinwand⸗ 
und Gergefabriken, Färbereien und Seidenmühlen unterhalten! Man 
findet bier noch mehrere römische Altertbümer, mworunter beſonders die 
Nefte eimes Triumphbogens und einer Wafferleitung merkwürdig finds 
Ueber das Haus Dranten f. Nafau und Niederlande. ——— 
Oratorium (Priefier vom), ober vom VBethauſe heißen bie 
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Glieder eines geiſtlichen Drdens, den der heilige Philipn don 
Neri 2574 in Nom zur Leitung geifilicher Uebrungen der Andächtigen 
und zum Stadium Der theologikhen Wiſſenſchaften ſtiftete, obne A 
durch Kloſtergelübde gu binden. Diefer Orden beſteht noch in Ttalien, 
tingegangen ift aber die viel beruhmtere Congregation der Wäter 
vom Dratorium Jeſu in Sranfreich ‚welche 1611 3u Paris 
ebenfalls ohne Verpflichtungen zu Kloſtergekübden vereinigt, Durch 
große Selubde aus ihrer Mitte, mie der Zeiloſoph Matebranshe, 
der Ortentaliſt Morin und der freimütbige Sheolog Richard Simon 
(f. d. Art.) zu Anſeben und Einfluß aelanaten und fih als Lehrer 
an Schulen und Seminarien für Geiſtliche verdient niachten. Beide 
Drden folgen der Regel des heiligen Auguſtinus. E. 

* Drcadifhe Infeln, Orkneys cine nordwärts von Schotts 
land Tiegende und zu diefen; Lande gehörende Gruppe von Inſeln, 
melche der Pentland Frith von. Schottland trennt. Es find 67 ns 
feln, aber nur_2a8 davon find bewohut; Die übrigen find Braspiäge 
oder Feljen. Die Verbindung unter denfelben wırd durch das fürs 
mifche Meer in den fie umgebenden Canaͤlen erſchwert. Das Innere 
der -meiften Inſeln ift mit Bergen ron mittlerer Höhe bedeckt, Die 
Ebenen derfeiben find mit Sund verſchüttet. Auf einigen baut man 
Getraide, befonders Berfie und Hafer, aber wicptiner if die Vieh⸗ 
sucht ; die Schafe geben eine vorträfflihe Wolle. An Hol; fehlt e8 

änzlich , welches Der Torf erfeßt ; auch bat man Kalt, Eifen und 

lei. Der Fiſchfang if ergiebig, beienders finge man Kabliau, 
Häringe, Auftern, Hummern und Korallen, Ambra, Wallrath, 
Schwamm, auch die fogenannten Molutkabohnen fpült das Meer an 
die Küſten. a befchäftigen ſich die Einwohner mit dem unge 
von mancherlei Nögeln, Die in den Felfenhönlen niften; ihre Jnduftrie 
befchränft fih auf Kelpbrennerei und Verſertigung der für ihren Haus» 
bedarf ndthigen Zeinwand, wollnen Zeuges und Strümpfe, Die Ans 
jahl der Einwohner beträgt 33,000. Sie ſprechen engliſch nach ſchot— 
tifcher Mundart, und erreichen ungeachtet Des feuchten Klima's und 
des fchnellen Wechſels a: Hige und Kälte ein hohes Alter. Sie find 
abgebärtet, ftarf und m Sk Anhbänglichfeit an alterehümliche Site 
ten, un Worurtbeile und Aberglauben find ihnen eigenthümliche Die 
größte dieſer Inſela beift Pomona oder Mainland. — Die or 
cadifchen Jaſcin gehörten in frübern Zeiten zu Normegen, wurden 
aber vom Könige Chriſtian E 1474 feiner an Fönig Jecob 111. von 
Schottland verehlihten Tochter „zum Brautfopage gegeben, feit weils 
her Zeit fie bei Schottland geblieben find. 

Drden vonder Gnade, f. Lrinitariet.. 00 | 

Drdinaten werden vorzüglich ın der Brontetrie Diejenigen ge⸗ 
raden parallelen Linien genannt, Die von einer ihrer Lage nach geace 
benen geraden Linie (Abfeijfenlinie) an eine krumme oder auch ans 
dere gerade Linie gehen. 

Drleans hat 35 Kirchen, 4500 Hänfer und 42,000 Einwoh⸗ 
ner , ift altmodiſch gebaut, und die Stra m. Ind enge und krumm; 
außer der fhönen langen Straße in der Pariſer Vorſtadt, weiche zu 
der Brücke führe. Vier anfehnliche dffenttiche Pläge zieren die Stadt, 

Drieans (Louis Philippe, Hersog vom), erfter Prinz von Ges 
bite, geboren den 6. Det. 1775, erzogen von feiner irerflichen Mute 
ter und von der Frau von Genlis, por der Revolution Herzog vom 
Ehartres genannt. Er verlieh Ftankteich, nachdem cin Derhartöbes 
fehl gegen ihm ergangen war, im Jahr 1795, und ging mit 100 Louis⸗ 

ste Abrheil, 2 | 416 | 
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tiefen und große Waſſerfä 
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d’or, feiner ganzen Baarfchaft, von Mons aus in die Schweiz. Um 
feine Familie von aller Verantworslichkeit wegen feiner Emigration. 
u beireien, und ſich felbft jeder Werfolgung zu entziehen, verbarg er 
dich unter einen angenommenen Namen in einem einfamen Thale der 
hoben Alpen, fern von der Heerfiraße und beſuchten Begenden. Er 
* feiner Schweſter das wenige ihm noch übrige Geld zurückgelaſ⸗ 
en; Daber lite er vier Donate lang die größten Entbehrungen. Alle 
Sonn» und Fefitage gav er nicht mehr ala etwa Ö hr für fiy 
und feines alten Dieners, der-ihn nicht verlaffen wollte, Befbfligung 
aus. Als er nur noch einen Louisd'or hatte, fuchte und erbielt er 
die Profeffur der Geometrie an einem Collegium in Braubünden. 


Hier blieb et ſechs Monate, ohne daß ihn jemand kannte, und ers 


warb fich die Achtung feiner. Mitlehrer in fo hohem Grade, Daß ein 
err von Salis, der ihn vorher als Herzog von Orleans hatte ver⸗ 
olgen müſſen, von det Geſchicklichkeit des jungen Profeffors einges 
nommen, ihm die Stelle eines J—— bei feinen Kindern an» 
trug. Allein der Herzog lehnte dieß ab, und fuhr fort, in feinen 
Eollegiun: die Geometrie zu Ichren. Erf nah Robespierre's Tode, 
als er nicht mehr wegen feiner Mutter und Gefchwifter in Sorgen 
mar, verließ er feinen Zufluchtsort, und entdeckte fich einigen alten 
Freunden; doc) lebte er noch eine Zeitlang in einer Fleinen Schwei⸗ 
erftadt einfach und unerfannt, Epäterhin begab er ſich nach Hams 
rg, und war entfchloffen nach Nordamerifa zu gehn. In der Folge 
lebte er als Herzog von Orleans in England und zu Palermo in 
©icilien. Hier vermählte er fi den a5. Novbr. ıdog mit Amalie, 
König Ferdinands von Gicilien Tochter, die ihm zwei Göhne und 
(inf Töchter aeboren hat. Nach der Keftauration Fan er mit feiner 
gie von Palermo nah Paris: Bei Napoleons Einfall im März 
2815 begab er fih nach England, und lebte zu Twickenham. Er blieb 
daſelbſt, weil die Gunſt einer Partei in Franfreich zwifchen ihm und 
den Prinzen des Föniglichen Haufes eine Spanrung veranlaßt hatte. 
Allein fein durchaus male Verhalten mußte ihm die Achtung 
des Königs ſichern, Und er Fehrte im %. 1816 nach Paris zurück, 
wo er im Palais Royal, oder auf feinem Landfige. Neuilly wohnt, 
und  Generaloberfier der Hufaren, auch Großkreuz Der Ehrenlchion 
(feit 1816) iſt. Seine Söhne haben die nächfle Ausficht zum Throne, 
da der Herzog von Berry bis jet noch Feine Söhne hat; R. 
Drmus. In neuern Zeiten haben ſich Araber bier angefie» 


T I 
- Belt, und die Inſel ſteht unter der Herrfchaft eines arabifchen Scheine. 


* Dranoco oder Drinoco, einer der größten fübamerifanis 
fhen Ströme, mweicer befonders die Generalcapitänerie Caracas 
durchfließer. Sein Bftlicher Hauptarm kommt aus dem großen Sumpfe 
oder See Parima und wendet fi anfangs gegen Welten. Er bat 
aber auch noch einen andern Hauptarm, der unter dem 5° der nörd⸗ 


lichen Breite im Gebirge Ibirinoko entſpringt. Nah dem Einfluffe 


des Guaviare:verändert er feinen weſtlichen Lanf, und ſtrömt zulent 
In einem großen Halbbogen , und na einem Laufe von 370 Meilen, 
durch viele Mündungen. der Inſel Trinidad gegenüber, in dgs atlan⸗ 
tifhe Meer. Gewöhnlich nt er 3/4 Meilen breit, bat mehrere Uns 

e. und bei feinem Ausfluffe viele Inſeln, 
Sandbänfe und Klippen, welche Die Schifffahrt fehr gefährlich machen. 
Er ſtromt fehr fchnell, und wächſt eg vom Aprilsbıs Septent= 
ber. Während der Megenzeit richtet er große Ueberſchwemmungen an, 
fo daß er nicht felten eine Breite von 25 Meilen hat, 600 Fuß tief 
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it, und fo langfam fließt, daß man auf einem großen See zu fahren 
glaubt. Bein heftiges Ausfirömen zum Ocean zur Zeit der Ebbe em⸗ 
piinden die Schiffer auf. bo Meilen in offener See. Bon manden 
wird er auch Paria, von dem dfllichen Diftricte Paria in Neu: Ans 
datufien, an welchem er binfließt, genannt. Zu feinen vorzüglichften 
Pebenflüſſen gehören, außer dem Guadiare, der Merk, Apure und 
ECaröni. Ein Arm des Drinoco, der Caſſiaquaki, ergießt fich In den 
Rio Negro, wodurch der Drinoco mit dem Umasonendufe in Vers 
bindung fieht, und modurd beide Flüffe eine ſehr großet Binneninfel 
bilden, melde Guiana und einen Theil von Brafllien in fi faßt. 
— .„Drrery (Planetarium) ift line Mafchine, weiche durch Raͤder⸗ 
werk die Bewegungen der. Planeten und. alle Erfcheinungen unſers 
Sonnenfoftens darfteilt. Der englifche Phyfiker Defaguliers gab 
diefen Mafchinen zuerſt jenen Namen, meil Lord Drrery die erfie in 
England Paten U und fie in Aufnahme brachte. Mur bat Or⸗ 
rerys von ad bis 1000 Pfund Sterling an Werth. Zum anfhaus 
lichen Unterrichte in den Anfangsgründen der Aſtronomie find fie ein 
treffliches Hülfsmittel. | rn nah 
Oryktolosie, die Lehre von den Gebirgsarten, d. b. don dei 
eſtein, woraus ein Gebirg beficht. Dean unterfcheider die Gebirge. 
arten in mincralogifdy einfache und gemengte., Die erfiern, Die 
in ihrem ganzen Gefüge eine Gleichartigkeit der Theile zeigen, find 
entmeber Ichiefrig , wie heim Thonfchiefer, oder kornig, wie bei dem 
meiften Urkalkſtein, oder dicht, mie beim GSerpentin. Die Ichtern 
die ads meift fiptlichen Theilen einfacher Gebirgsartin beſtehn, fin 
hach ihrem Gefüge entweder körnig (vom miktoſtopiſchen Korne big 
zu ellenlangen kryſtalliniſchen Gemengtheilen), oder fchiefrig, mit plate 
ten » oder — über einander geſchichteten Gemengtheilen, wie 
dir Gntis, Glimmerſchiefer u: ſ. m. (doch ſo, daß die fiber einander 
befindlichen Lagen eine größere Ausdehnung in die Länge und Breite 
als in die Dice haben); oder flaferig; wenn die Jr nicht. gleich 
ftarf bleiben, fondern oft abjegen und dann in der Mitte Dicker als 
am Rande find, mo fie fcharf zulaufen und fo gleichfam linfenförmig 
aufliegen, wie mancher Gneis, oder. porphyrartig mit kinzeln zerſtreut 
eingewachſenen Gemengtheilen, wobei aber Das Korn der Gemengtheile 
hie fo fein wie beim eigentlichen Porphyr ift, mie der Brünfteinpors 
phyt u. ſ. w.; oder endlich miandelficinartig, mo Das völlig oder länge 
ld runde Körn den Unterſchied macht, mie der Mandelſtein ſelbſt. 
Außerdem unterfcheidet man noch die zujammengefltteten Gebirgsars 
ten, bei weldyen Die Genengtheile von derfihiedener Art und Grbße 
durch eih Bindungsmittel gieichſam zufammengeleimt find, wie Die 
Breccien oder Eonglömerate, der Puddinaftein und die Nagelflühe. 
_..rFDOsnabrüd, ein ehemaliges Bisthum ig weftphäliichen 
Kteife, dent ein sum Königreich Hannover geben: rodinz zwiſchen 
Didenburg,. Diephols , den preufifchen Kegierungsbesitfen Mins 
den und Münfter, dem hänndverifchen Antheil an Münfter „oder def 
— Meppen und zwiſchen der Prsvinz Lingen. Die Hafe und 
unte nn die vornehmfien Flüſſe. Die Größe berrägt (nachdem das 
Amı Re rg: an Preußen — worden iſt) 452/2 Quadratmei⸗ 
len, und die Zahl der Einwohnet 126,000. Die Leibeigenſchaft herrſcht 
zwar hier noch, ift aber fehr gemildert. Der Boden ifi meiftens eben, 
nur durch den füdlihen Theil sicht fich eine geringe Hügelrcikt, Eis 
nige Gegenden find fehr fruchtbar, in den meiſten aber ift Geeſtland; 
auch gibs es noch vieie Heide» und a LE Land ırägt 
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Rocken, Hafer, Buchmeisen, jedoch nicht hinreichend für das Be⸗ 
dürfniß der Einmohner ; ferner etwas Gerfte und Weisen; Hanf und 
vielen Flachs, Der aber nur von mittelmäßiger Güte iſt. Die Dich 
sucht, befohders die .. und Gänfezucht ift wichtig. Bekannt 
find die weftphälifhen.Schinten. Der Bergbau geht bloß auf Galz 
und Steihfohlen; auch gibt es viel Torf. Die Hauptfiadt heißt 
gleichfalls Os nabrück, und liegt in einem Thale, am linfen Ufer 
der Hafe. Sie iſt nach alter Art befefligt, und hat ein Schloß, eine 
Domkirche, fünf andere Kirchen, 1300 Häufer und 9300 Einmohner, 
melde cinen finrfen Leinwandhandel treiben. Bemerkenswerth iſt 
das anfehmiiche Rathhaus, auf welchem 1648 der Osnabrücker Fries 
den gefchloffen wurde. | 

Dffa, ein bobes Gebirge Theffaliens, das dur den Peneus 
und das Thal Tempe vom Olymp getrennt war und im böchften Ale 
terthume von den Gentauren bewohnt wurde, Z= 

+ Dfiende, eine befeftiste Stadt in der zum Königreich der, 
Niederlande gehörigen Presial Wefflandern, mit 10,500 Einwohnern 
und einem Hafen an der Mordfee, welcher Elein und feicht iſt, ſo 
daß größert Schiffe nur mit Hülfe der Fluth einlaufen Eönnen. Die 
Keftigkeit der Stadt wird auch dadurch befördert, daß fit unter Waf- 
fer gefegt werden kann. Sie ift gut gebaut, und hat ein anfehnlie 
ches Rathhaus und eine Börfe. — 

Oſt eolith (Knochenverſteinerung) heißen Diejenigen foſſilen Kno⸗ 
chen von mancherlei Landthieren, die theils calcinirt, theils wirklich 
verſteinert gefunden werden. 

Oſtereychus, ſ. Calender. | R 
BI: : REES Haus Defierreich (Habsburg und Loth» 
ringen). as Kaiſerthum Defterreich iſt ein europäifcher, 
monarchifcher Bundebſtaat An, flavifcher, magyariſcher und 
italienifher Volker, Der Mittelpunkt dDiefer Monarchie if das Land 
unterder Ens. Hier entftand aus einer Grenz» Zahdıwehr Des 
füddftlihen Deutfchlands gegen afiatiſche Hordenſchwärme, im Zeit- 
alter Karls des Grofen, um das J. doo, das Martgraftbum 
Defterreih,. In der Folge wurde dajjelbe, mit dem Lande ob der 
Ens vereinigt, (im I. 1,56) ein Herzogthum. Doch begann 
die Ausbildung Defielben zu einem mächtigen Staate erfi mit dem 
Jabr 1282, in welchem das Haus Habsburg Defterreih erhielt. 

iefe Donaftie verband Damit nicht nur mehrere Länder (Den nach⸗ 

maligen offerreihifchen Kreis), fondern auch die römifdhe 
deutsche Wahlfrone im %. 1438, worauf Defterreich 1453 zu ei⸗ 
nem Erzherzogthum erhoben ward. ur) den Erwerb von 
Böhmen und Ungarn ( mitrelfi freier Wahl) im J. 1526 fiteg es zu 
dem Range einer europäifchen Monarhie Das Haus Defier- 
‚reich Lothringen behauptete Diefen Rang im Aachner Frieden 1748 5 
befefiigte die Einheit feiner N dur vie Erbebung der 
Monarchie im J. 2804 zu einem Erbfaifertbum, und machte 
feine Würde als eine der Ausfihlag gebenden europälſchen Haupte 
ange I geltend, vor und atıf dem Wiener Congreffe im J. 1815. 
— An dieſe Hauptmomente des polſtiſchen Schickſals Des Ganzen 
knüpfen fi) an die einzelnen Merkivürdigkeiten der Länder und Völ« 
fer. Seit die Römer 33 nad Ebr. die Norifer bezwungen und die 
Donau befegt hatten, gehhrte Das Land nördlich von der Donau'nady 
den böhmifpen und mährifchen Brenzen bin zu dem Reiche der Mars 
tomannen und Quaden; ein Theil von Miederbfierreich und Gteiers 
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mark gehörte, nebt Wien (Vindobona), einer rämiichen Munici⸗ 
palftadt, zum obern Pannonien ; Das übrige, nebſt Kärnthen und 
einem heile von Krain, bildete einen Beſtandtheil von Noricum ; 
Goͤrz gebörteszur ramifchen Provinz \lnricum, und Tytol war ein 
Theil von Rhätien. Die Vblkerwanderung zerriß diefe Oren- 
jen. Bojer, Dandalen, Heruler, Mugier, Gothen, Hunnen, Lon⸗ 
gebarden und Anaren mechielten bier im Laufe Des Steh und Gten 
Jabrhunderts ihre Wohnpläge, bis feit 568, als Die Longobarden in 
Dberitalien ihr Reich aufgerichtet hatten, der En sflug die Grenze 
zroifchen dem deutſchen Volksſtamme der Baiern, melden das Land 
eb der Eng gehörte, und den von Dften ber an dieſen Strom nach 
geruckten Anaren bildete. An dır Mur, Save und Drave erfchles 
nen aber bereits feit Gır die Wenden, ein flavifher Volksſtamm. 
Als in der Folge nah der Auflöfung des Herzogthums Baiern im 
5.788 (f. Batern), Die Auaren Über die Ens gegangen und in 
Sie tränkifchen Grafſchaften im Baierlande eingefallen waren, übers 
8 fie Karı der Große mit Krieg, ſchlug fie a9 bis an Die 
aab zurüd, und vereinigte das Land vom der Ens bis an den Ein» 
Ruß der a: in die Donau (Land unter der Ens), mit Deutfchland 
arer dem Samen Aparien, oder öklihe Marf, Marchia ori- 
entalis oder Austria, woraus im noten Jahrhundert Kzuerſt in 
tier Urkunde Dttos III. 996) Ostirrichi oder Defterreich wurde 
u. f. w. — Zufanmen enibält die Sfterreichifche Monardie 12,055 
aadratmeilen nit adr/a Milllonen Einwohnern. Sie arenzt in 
er Linie von 113 Meilen an Rußland, von aga Meilen an, das 
osmannifche Reich, von 13 Meilen an den Kirchenfaat, von ı4 Mei⸗ 
len an Parma, von zo Meilen an Modena, von ao Meilen an Gars 
Dinien , von 68 Meilen an die Schweiz, von 3 Meilen an das Fürs 
fentbum Lichtenftein, von 145 Meilen an Baietn, von 55 Meilen an 
Sachſen, ven 37 Meilen an Vreusen, und von bier bis zur ruſſi⸗ 
ſchen Grenze an Krakau. Die ganze Umtangslinie des öſterreichi⸗ 
ſchen Eontinents beträgt 985 Meilen. Unter den Wdlfern Defers 
reids find die zahlreichfien 2) Slaben 12,750,000 ; dann 2) Deuſſche 
5 Millionen, 3) Italiener a Millionen, 4) Ungarn 4. 200,000, 5) Wale 
lachen 1,400,000, Ferner gibt es 6) Über 400,000 “\uden, 7) gegen 
20,000 Zigeuner; auferden Arınenier, Neugriechen, Zinzaren, Als 
banejer u. a. m. Die größte Bebblkerung hat das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königrelch: 5042 Menfchen auf ı Quadratm.; dann fol» 
gen Böhmen, Mähren, ob und unter der Ens; die geringfte haben 
dit Militärarenzländer, Kärnthen und Tyroh, Galsburg und Dals 
matien. — Böhmen hat gegen 20,000, Galizien gegen-5doo und Mähs 
ren gegen 470 Seen. — Die berrfchende Religion iſt Die römiſch⸗ 
Farbolifihe. Ihre Bisthümer find in Deurichland und Ungarn reich 
dotitt, 8 die Ersfifter Gran, Kolotſcha, Dilmüg, Erlau 
u. f. w., überhaupt 14. “in Leimberg und in Venedig iſt ein armer 
niſch⸗ Fatholifcher Erzbiſchof, im Venedig ein katholiſcher Patriarch. 
Die griechiſche Kirche ſteht unter Dem Ersbiichef von Earlowis, Die 
Sutheraner und Ealviniften (zufammen 3 Millionen) haben Conſiſto⸗ 
rien und Suprrintendenten, und mit Den römifch- Fatholifchen in Un—⸗ 
garn und Sichenbürgen faf gleiche bürgerliche Nechte. Noch gibt es 
Iinitarier, Mennoniten, Muhamedaner u.a. — Die Staatsper- 
el fung ifi monarchiſch, in Ungarn und Siebenbürgen befchränft, 
n den Übrigen Staaten des Kaiſerthums haben die Stände (in Tyrol 
gibt cd mit dem Binernflande vier) Das Recht au bemilligen, was 
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der Kaiſer fodert. Die Thronfolge iſt in beiden Linien nach dem 


echte der Erfigeburt erblich. Der Kaifer ertheilt 7 Nitterorden : 
— den des goldnen Vließes, 2) —— für Damen aus 
irſtlichem oder altadeligem Geflecht, und folgende Verdienftorden : 
3) den militärifhen Maria Therefinorden,, 4) den koniglich ungari» 
fhen Stephansorden, als Givilverdienftorden,, 5) den Öfterreichifch 
Faiferlichen Aropeldsorden (feit 1808), 6)_Drden der eifernen Krone 
(erneuert 2816) , 7) den Elifabeth » Therefienorden für Dfficiers, die 
wenigſtens Dberften ſind. Auch befiehn noch in Defterreich a) der 
pormals reihsunmittelbare deutſche Drden, zu deſſen Hoch und 
Deutſchmeiſter der Kaifer einen Erzherzog ernennt; .b) der geiftliche 
Sohanniterorden, der in Bohmen ein Großpriorat hat, zu wel⸗ 
chem mehrere Balleien in Nieder » and Innerdfterreich gehdren ;_c) 
der ritterlihe Kreugorden mit dem zotben Stern. — Die 
Rechtspflege ift gut geordnet und mild. Das Privarrechtögefege 
buch vom 1, Juni 1913 iſt mufterbaft. Die Gerichtsordnung wurde 
fhon 1782 berbeffert. Ein allaemeiner Steafcoder trat den 1. Tan. 
18904 in Wirkſamkeit. Die Staatseinfäünfte belaufen fih auf 156 
Millionen Gulden. Das_Landheer beträgt im Frieden 180,000, im 
Kriege 535,000 Mann. Die Seemacht zu Venedig zähle ı Linien» 
chiff, a Fregatten, 24 Schebecken und Biggs. (Vergl. die Art. von 
en einzelnen Ländern der Monarchie) — 

- *ODeſterreichiſche eher ne Unter diefem Nas 
men merden die fämnitlichen, ſowohl verzinslichen als unverzinslichen, 
Verpflichtungen verftanden, welche Oeſterreich, größfentheils in Folge 
einer dreiundzwanzigiährigen Anfirengungen ſowohl für die eigene 

nabhängigteit als für die Wieverherftellung der Drönung von Eus 
tova, einzugehen gendthigt geweſen if. Die treue Anhänglichkeit der 

Wölfer des dfierreichifchen Staiferfinates an das regierende Haus ſetzte 
Diefes in den Stand, aufer den gewöhnlichen aber unzureichenden 
Mitteln der verzinslichen Anleihen, aud zur Creation des Papiers 
7. feine Zuflucht zu nehmen. Es cireulirte nemlich 130 jur Zeit 
es Ausbruches der franzöflichen Revolution eine fehr beträchtliche 
Summe von Zetteln oder Noten der mit der Nenierung in Verbin⸗ 
gung ftebenden Wiener Stadt» Banf, Diefe Noten wurden auf 

erlangen baar realifirt, und im Umlauf fogar mit einem nicht uns 
beträchtlichen Aufgelde bonorirt. Sm J. 1797, faſt as mit den 
ähnlichen Borfällen in der Londoner Bank“, hörte die baare Realifas 
tion auf und es zeigten ſich Spuren einer beträchtlichen Vermehrung 
der circeulirenden Summe dieſes Papieres; nichts Deftomeniger blleb 
es noch zwei Jahre bei feinem vollen Werthe, und erfi mit Anfange 
des Jahres 1799 ärinte ich eine Werthverminderung , da die Vers 
mebrung (gen * bedeutend geworden war, daß das Silbergeld nur 
noch für Waare, und das Papier für die eigentliche Landeswährung 
galt. Der Eurs wurde im Januar des Jahrs 1799 zu Wien mit 

103 notirt, weil dafelbft ıno Gulden baar mit 103 Gulden in Bankos 
ertein erfauft wurden. Wäre damals die baare CEirculation herr⸗ 
hend geweſen, fo würde Wien die eingetretene Depreciation fo no⸗ 
tirt haben, wie es das Ausland noch heute thut, nemlich die Banko⸗ 
jettel würden als Waare betrachtet worden ſeyn und die netirte Zahl 
nänlid 971/12 mürde Conventionsgeld bedeuten. — Ungeachtet der 
Niederlage von Marengo und Hobenlinden ftitg Die Depreciation von 
1799 in einer faft gleichfärimigen und fehr allmähligen Progreifion bis 
um Ditober 1805 auf 130 Suppen Banfozettel, welches einem Vers 
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luſte von 23 Procent gleihfommt, menn man dieſen Curs mit 77 
in Eonventionsgeld ausdrücdt Am geſammten innern Handel mar 
noch Feine Preisfieigerung der BE ann wahrzunehmen , fo 
das allo das Papier nur im MWerkältniffe zum Auslande und in Bes 
siebung auf den auferordentlichen Kriegesbedarf der Regiernng für 
deprecurt anzufehen war. — ansrotien mar aber au die Maſſe der 
eerjinslichen Staatsfhuld mehr und mehr angewachſen, und eine dem 
Geifte der dfterreihifchen Regierung durchaus widerfprechende, Faum 
durch den größten Drang der Noth iu entichuldigende Manfregel, 
die geimungene Arrofirung/der Staatsphligationen , hatte dem äuße⸗ 
ren Eredit Defterreichs eine empfindliche Wunde geichlagen. In Folge 
des unglücklichen Feldzuged von Ulm und Aufterlis und der erfien 
feindlichen Decupation von Wien fanf der Curs argen Anfang des 
Jahres 1807 auf 200 in Bankozetteln (50 in Konventions- Geld ). 
Wenn man erwägt,'dDaß der gefauımte Geldbedarf der dfterreichifchen 
Monarchie in ihrem volltändigen Umfange nicyt wohl über 250 Mill. 
Gulden Eonn. Geld angefchlagen werden Fann, und daß fih dennoch 
im Sabre 1807 J Summe des emittirten künſtlichen Geldes nahe 
an 700 Millionen belief, ferner Daß der Länderbeſtand Der Mongrchie 
feit dem Srieden von Campo Formio bis zum Frieden von Prepburg 
beträchtlich reducire war, daß alfo die gefarkmte Papiergeldmafle ans 
Den abgerretenen anf die dem Kaiferhaufe verbliebenen Provinzen zus 
sückfirömte; ferner daß die reichfte unter den letzteren, nemfich das 
Königreih Ungarn, nah ihren lofalen Verhältniffen nicht über ein 
Zehntheil des circulirenden Mediums bedurfte oder auf ihre Schul⸗ 
gern nahm; endlich daß die Preife der erfien Lebensbedürfniſſe noch 
immer feine merflihe Steigerumg in dieſer fo Üüberhänften Wationals 
mährung erfuhren, — fo muß man über Die Feſtigkeit des Innern 
Nrarionatcredits erfiaunen. Außer einer nächtheiligen Vermehrung der 
Rabrifunternehmungen, wozu der Ueberfluß des Natlonalreichtbums 
Beranlaffung gab, war noch Feine Störung der inneren Hausbaltung 
wahrzunehmen. Nunmehr aber zeigte fiy cin überhandnehmender 
Mangel an Scheidemünze; die beffere Supferinfinze trat außer Vers 
bältnig zu dem gejunfenen Realwerthe des ihr gleicpgefiellten Paplers 
und ward eingefchmolzen; das Minifterium des Brafen Zich y ſuchte 
dDiefem Mangel abzuhelfen, und gründete auf die Zabrifation metalls 
ner Surrogate der befferen Scheidemünze eine neue Finanzoperation, 
die durch ihr zwitterbaftes Dbject ſelbſt bei dem gemeinen Manne 
Zmeifel an der Realität der auf dem Papier ausgedrückten Valuta 
erregen mußte. Mehrmalige Einberufungen der in todter Hand ber 
findtichen edien Metalle, Punzirungen, Anleihen in Form son Lotte» 
zien und halbe Maabregeln aller Art erregten Mißtrauen in die $is 
nangverwaltung, ‘welches der am meiften gefährdete Handelsftand ti» 
frigfi näbhrte. AL Diefer Lage der Sachen ward der große, dur ns 
lück und Glück auf gleiche Weife verberrlichte Krieg von ılog vor⸗ 
ereitet. An der Spike der auswärtigen Befchäfte land Graf Stas 
Dion, die Seele der großen Unternehmung, ibm zur Seite Graf 
Dodoneli als Hoftammerpräfldent, ein durchaus unbefcholtener, wohl⸗ 
reollender und für Das Baterland und deffen Sache beatifterter Diann. 
Der Napoleonifhen Suprematie genenüber war kein Finanzſyſtem 
möglich, aifo durfte, menn es die Wationalfreiheit galt, fein Ans 
fiand genommen werden, kühn auf den Nationalgeifi zu traffiren und 
die erforderlichen 5 bie 400 Milltonen neuer Bankozettel zu emittiren, 
da alle andere Maaßregeln neben dem großen Zwecke betrachtet un» 
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zureichend erſchienen. Der Erfolg des Krieges entſprach den Erwar⸗ 
tungen nicht, die Monarchie ward in noch engere Gränzen zuſam— 
mengtdrängtz aber das gröͤßte Beiſpiel war dem gebeugten Europa 
gegeben, und die Urheber Diefes Krieges durftensmit Stolz auf fein 
ißlingen zurückſehn. Indeß war der Eurs im Laufe des Jahres 
og von 200 B. 3. auf 400 (oder von 50 pCt. Conventionsgeld auf 
25) gefüllen; jähe Schwankungen des Eurfes Famen an die Tages» 
ordnung, die Ungemwipheit der Baluta und die Gelegenheis zur Aus 
‚berfpeculation demoralifirte vielfältig den Handelskand; die Preife 
ber erfien £ebensbedürfniffe fingen an leöhaft in die Ze gehn, 
alle Kinten und Staatsbefoldungen traten aufer Verbältniß zu den 
ey Preifen der Dinge; die Finanspermaltung ſelbſt wurde auf 
ebem ihrer Schritte gebenume, auch für Sriedenszeiten war ein fefter 
Ueberſchlag ihrer Bedürfniſſe unmdalich Aemorden. Unter raftlojen 
Bemühungen und meitansfehenden Entwürfen für eine Remedur die— 
fes unglücklichen Zuftandes farb Graf Ddonell, Sein Nachfolger 
war Graf Wallis, der das Werk mir Eräftiger aber eben nicht ſcho⸗ 
nender Hand a Als wenn das Geld nur die Eine Beſtimmung 
hätte, die laufenden Bedürfniſſe des. täglichen Marktes zu befriedigen, 
und als wenn Die andre eben fo große Beſtimmung, vermöge Deren 
es als Kapital, als Frucht des frommen Fleifes und Der Eparfanı 
feit, dazu Dienst, Kraft und Werth für die Zukunft aufzubehalien, 
feiner Rückſicht würdig märe, reducirte er vermitteli Patents vom 
20. Februor ıdı2 die vorhandene Muffe des VPapters von 106 Mill. 
Gulden auf ein Fünftheil ihres Nominalmerrheg und fegte die Zinien 
der Srantsobligatırnen anf die Hälfte herab. Es wurde unter dem Nas 
men der Emlbſungsſchelne, auf dem Belauf der reducirten Summe von 
2:12 Millionen, eim neues Papier creirt, deffenzalinräblige Tilgung vermit⸗ 
schht des Verkaufs von, Staatsgütern, ſpäterhin su erlangender Btis 
bülfe:der ungariſchen Nation und andrer ungewiſſtr Maaßregeln bes 
werkſtelligt werden ſollte. Die der Circulailon verbleibende, von dem 
Rt feibft bemefjene Summe der 212 Milllonen bewies, 
ap er ſelbſt, Den“ Bedarf Der Eircukation nicht, höher angefchlagen 
harte; um fo befremdiicher war es, daß ihm die Meflerlon entging, 
wie Der bei weitem arbite Theil der bis dahin vorhandenen Eumme 
als-Eupital angebäuft und nur der geringere auf dein Markte vers 
wendet worden fon müſſe, und bat er aljo gerade das Vertrauen 
der Nation, welches fih die dahin fo glänzend bewieſen hatte, ber 
ſtrafte, und nur denen zu genügen firebte, die von einem Tage zum 
andetn lebten. Diefes Parent, die größte Calamität, welche Defte» 
reich jeimals betroffen, mußte gerade Dim edleren Theile der Nation 
zu einer Kebre dienen, daß es hinfort nicht mehr Darauf ankomme, 
auf die Zukunſt u bauen, fondern dem Curſe des Tages zu folgen, 
den Die Regierung zu ihrem einsigen Leitern gewählt zu haben ſchien. 
So geſchah es au: menige Monate noch Erfcheinung des Patente 
arte der ärmfie Bürger der Monarchie begriffen, daß die Curszahl 
es Tages fein höchſtes Geſetz ſey; vom Februar bis Detober ıBıı 
maren fämmmliche Lebensbedürſniſſe in das Nivcan der neuen Wäh— 
rung, d. b. auf das Fünffache geffiegen, und alfo fämmmliche Capi⸗ 
talien, Depofiten, Vermbgen der frommen Anfialten, der Witwen 
und Waifen, Renten und Befoldungen der Staatsbeamten hoffnunas⸗ 
los auf ein Funftheil ihrer realen Geltung herabgeſetzt. Dieſe Ope—⸗ 
ration, die allerdings nicht In Die Elaffe der halben Maaßregeln zu 
foren war, wurde mit eiſerner Behartlichkeit durchgeführt, alle Eins 
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fuhr vom Auslande gehemmt, das Kriegsmaterial des Staates vers 
äußert und Die Monarchie in einen faft wehrfofen Zuftand gegen ih» 
ren unverföhnlichfien. Feind verfeßt, um im Innern etwas zu erzwin⸗ 
gen, mas durch den ** am allerwenigſten zu erreichen iſt. Daß 
eine ſolche Wunde verſchmerzt werden, daß zwei Jahre nach dieſer 
unglücklichen Maaßtegel Oeſterreich in ſeiner ganzen Macht vor 
dem alten Feinde erſcheinen, und zwei Jahre ſpäter (1815) in 
dem Zeitraume von ſechs Wochen ein Heer aufſtellen konnte, das alle 
früheren Bewaffnungen verdunkelte, beweiſ't mehr als alles übers 
fiandne ebrenvolle Ungiüc der Waffen die Unerfchütterlichfeit und - 
die faft unauflösliche innere Bindung dieſer Monardie. Die neuen 
Rüſtungen erfoderten außerordentliche Hülfsmittel; Graf Wallis vers 
wergerte die Vermehrung der Einldfungsfcheine, und fein Nachfol⸗ 
ger Graf -tadion fah fich gendthigt, unter dem Namen der Ans 
ticipations cheine 45 Millionen eines neuen Papiers au creiren, Dhne 
diefen, vierzehn Tage. vor der Schlacht von Lützzen gefaßten Entſchluß 
hätte das durch. die finndhafte Conſequenz des Grafen von Wallıg 
entmaffnete Defterreich den großen Moment der Rettung verfätimen 
mujfen. Neue Emiffionen im Laufe der Jahre 1815 bis 1815 vermehrten 
die Summe des circulirenden Papiers von 212 und 45 atıf 600 Millior 
nen und der Curs dieſer gleichgeltenden Einldſungs⸗ und Anticipas 
tionsſcheine mar im Anfange des Jahres 1815 bie über 350 B. 3- _ 
oder unier aBy/7 Conb. Geld herabgerunfen. — Inswifchen aber mar 
der Zweck aller Diefer Opfer erreicht worden, und jeder unpartheiiſche 
Beobachter mußte fih gefichn, dag ein falſch behandeltes Papiergeld, 
mit allem unverfennbaren Unheil im Gefolge, im Weraleich mit den 
Folgen, die ein paffives Merbalten Defterreichs gegen Franfreich für 
ganz Europa gehabt haben würde, doch nur als das,geringere Uebel 
iu betrachten fen. Geit dem erfien Anfcheine eines glücklichen Ere 
olges der alliirten XBaffen im Jahre 1613 hatte Graf Stadion die 
große Aufgabe, die herzuftellende Kraft der Monarchie für die ende» 
liche Regulirung des zerrütteren Geld» und Finanzweſens zu benusen, 
niemals aus den Augen verloren. Der wiedergewonnene Länderbe— 
fand der Monarchie (obgleich die pindicirten Proninzen von einem. 
gezwungenen Qurfe des Bapiergeldes verfchont blieben ,; ferner Cine 
bedeutende Majfe kipulireer Geldentrichtungen von Seiten Sranfreiche 
und Italiens, endlich Das mwiederbergefiellfe Eelbfivertrauen der Na— 
tion gaben dem einſichts bollen Minifter bedeutende Siräfte in die Han». 
Aber Gon Millionen Gulden cirenlirenden Papiergeldes waren auf 
rechtlichen Wege entweder hinwegzufchaffen, oder in ihrem Nominale 
werihe geltend zu machen, oder wenigfiens bei irgend einem Werthe 
7 hriren, über andre 600 Millionen Gulden versinslicher Staats 
hulden waren zu fundiren, und Das Durch gezwungene Arrofirung 
und eigenmächtige Reduction verlegte Vertrauen der Ereditoren her» 
uſtellen; naͤchſtdem mar der feit 1311 eingetretenen Zerrüttung der 
ırcularton und des Finanzweſens, welche alle Operationen auf je 
dem Schritte gehemmt haben würde, zu ficuern. Eine große Partei 
in Deferreich verlangte die unmittelbare Hinwegſchaffung des Papiers, 
dermittelſt deſſen Verwandlung, in Dbligationen, nicht übertegend, _ 
mas eine Nation, die ſich des circulirenden Mediums pibtzlich beraubt 
> hätte, beginnen würde, und wie die öfterr. Kronenthaler und 
manziger, weldye von Harburg bis Bafel faft Die gefammte Circu⸗ 
lation des deutſchen Reiches bildeten, von dort, bei einer eben nicht 
günſtigen Handelsbalanz zurückzuführen wären, , Graf Stadion ende 
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haben. 
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ſchied für den ſanfteren Weg der allmähligen Befämpfung des Uebels: 
Die Concenfrirung aller Finanzfräfte der Monarchie in eine Hand, 
fo meit fie ich durchführen ließ, war eines der dringendfien Erforders 
niffe; ein Sinanzminifterium wurde errichtet; Concentrirung des Nas 
tionalcredits Durch Stiftung einer freien Nationalbank; allmählige 

rgeldes in verzinsliche Staatsfchuld, und Dies 
fer neuen, wieder alten Schuid —— e Fundirung; die Errich— 
tung eines ſoliden Tilgungsfonde; Reduction des Militärs mit Scho— 
nung des materiellen Kriegscapitals, und verbeſſerte Stellung der 


Beamten: dieß waren die weſentlichen Züge des Planes, der fich ſeit 


ıBı6 entwickelte. Am 1. uni Diefes Jahres erfchienen mehrere Eais 
ferliche Patente, morin die Errichtung von Verträgen über Conoen» 
tinnsgeld geftattet, Die Abficht der rechtlichen Wertilgung des Dapiers 
angefündige und dem Publikum die Wege zur Verwechslung ſeines 
Mapiers dargeboten wurden. Der RE lien Nationalbank follten 
Die baaren Vorräthe der Regierung überliefert werden, und dieſes ns 
itut follte für jede ihm überlieferte Summe 2/7 des Nominalwerthes 
in Anweilungen auf bie baaren Fonds der Bank (mwirflichen Banks 
noten) und 3/7 in Staatsobligationen von ı pEt. Zinfen in Metalls 
münze vergüten. Nächftdem follten die Einlöſungsſcheine demjenigen, 
der 2000 Gulden derfelben, nebft 200 Gulden in Conv. Gelde zah⸗ 
Ien würde, eine der 50,00n Aktien, welche den Fonds der Banf bils 
er eintragen. — Eine Maßregel wie diefe, vor ıdıı erariffen, 
wü de den beabfichtigten Erfolg nicht verfehlt haben; das Verlangen 
nah Aktien, und Nach Der unmittelbaren Auslöfung des Papiers 
würde "2 wie es die Abficht des Urhebers ivar, Die Wage gehalten 
Aber das Wertrauen in bleibende Geldinftitute war gehört; 

alle Nachfrage richtete ſich auf jene 2%, d. h. auf den Schlüſſel zu 
den baaren Geldvorräthen der Dank; und nach wenigen Wochen trat 
die Norhwendigkeit ein, dieſe Art der unmittelbaren Einlöfung, welche, 
ohne nachhaltigen Gewinn, nur die baaren Morräthe der ‘Bank er» 


ſchopft haben würde, fiftiren zu laffen. Durch die weiſe Vorkehrung, 


dag feine Direkte Auslöfung der 2/7, fondern nur deren Austauſch 
gesen Anweiſungen auf Die Bank derfprochen worden war, blieb der 

redit der Bank unerfchüttere, und der Regierung Fonnte niemand 
das Mecht abfpreden, den bisherigen Weg der Ausidfung mit einen 
beffern und bequemern zu vertaufchen. Dies geſchah durch Das Par 
tent vom ag. Det. 1816, oder durch die Stiftung der in gan Europa 
berühmt geimordenen Metalliques. Es ward nämlich ein freiwilliges 
Anlehn eröffnet, zu welchem die Einlagen mit einem Theile in vet⸗ 
sinstichen Staatspapieren und einen Theile in Papiergeld gemacht 
werden jollten. Für eine alte bfterreichifche Staatsobligation von 100 
Bulden, der man, je nachdem man fie auf 6, 5, 41/2, 4, Sı/a 
oder 3 pt. Zinfen lautete, Bo, 100, 110, 120, 1350 Oder 140 Gul⸗ 
den W. W. in Eintdfungsfcheinen beifügte, erhielt man eine neue 
Staatsfhuldverfhreibung über 100 Gulden Eonvent. Geld, welche 5 
Er. Zinſen In Eonv. Geld trug. Das Papier war zur Vernichtung, 

ie eingehenden alten Obligationen zur Loſchung beſtiumt, und die 
Abfonderung des Zinfenfonds, fo wie des aus ı pE&t. der hierdurch 
erwachfenden Staatsfhuld gebildeten Tilgungsſonds, murde in dem⸗ 
felben Patente verfüget. Dieſe finnreiche Erfindung gewann allgemei» 
nen Beifall; als freiwillige Arrofirung der Staatsobligationen mar 
fie fo fegensreidy in ihren Folgen, als die frühere gezwungene verderb» 
lich geweien war; und wie fehr wurden alle Finanzoperationen der 


! 
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Regierung dadurch erleichtert, daß ein Bfierreichifches Papier auf dem 


sregen Markte von Europa genannt, geſucht und geliebt wurde. Die 


im Jahre 1818 abgeſchloſſene Beihmännifche Anleihe war ein über 
tine Summe dieſer Metalliques gegen einen baaren mittlern Kaufpreis 
abgefchlofienes Negoz, und die Kegitrung durch deren Ergebniß in 
den Stand geſetzt, ihr Auslölungs» und Tilgungsgeſchäft defio mehr 
zu beieben. Mitrelt Patents vom 22. Jan. 1817 wurde nunmehr der 
Zilannasfond als die mwefentlihe Stüße aller übrigen Operationen 


förmlich organifirt, indem er auf die geſammte verzinsliche Stagts⸗ 
ſchuld, in wiefern fie Durch die neue Arrofirung noch nicht verwandelt - 


bilde eingerishteten Fonds wurden alfogleich mehrere Zufüffe im Ge⸗ 


worden war, ausgedehnt wurde, Diefem nad dem Zu Vor⸗ 


ſammtbetrage ven 2,400,000 Gulden, sheils in Cons. Geld, theils 
in Einlöfungsfcheinen , zugemwiefen, und von da an bis ießt bat fich 


derfeibe iaut neuftem Compte rendu vom 28. Sept. ıdıd, bis auf. 


5,072,560 Gulden 5 Zr. vermehrt. Mon den neuen in Conbentions⸗ 
munze versinslichen Obligationen (Metalliques) waren feit 1. März 
1817 15,576,000 Gulden eingeldft und aus dem Umlaufe gezogen 
morden. — Im April 18168 ward Die directe Arrofirung, Durch Dede 
falfige Anzeige des Finanzminifteriums, eingeſtellt, indem man fich 
porbehielt, den großen Eredit der Metalliques, jo mie es in dee 
Berbmannifchen Anleihe gefcheben, au unmittelbarer Hereinziehung 
bedeutender banrer Maſſen vom Auslande zu benugen. Aber auc) 
diefe gute und eine gewiſſe Meifterfchaft verrathende Maßregel, ward 
mit den Pflichten der Treue gegen die alten Ereditoren Defterreiche 
in Uebereinftimmung gebracht; unterm 21. März ıBıd ward der Bes 
—* befannt gemacht, ſaͤmmtliche 1811 auf die Hälfte reducirte 

inſen der Staatsobligationen zum urſprünglichen igenee jurüc 
zuführen. Die gefammte Ältere Stantefchuld ward in Serien, jede 
bon einer Million Eapital, getbeilt; fünf Serien follten alljährlich 
jum Vollgenuß ihrer Zinfen zurückkehren. In jedem der Monate 
Januar, Mär;, Juni, Auguft und November follie eine diefer Gt» 
rien, durdis Loos gesogen, an Die Meihe Fommen; und um Dem 
Staate feine vermehrte Zinfenlaft aufzubürden, jährlich Der gleiche 
Eapitaleberrag, mit 5 Millionen in alten Obligattonen an der Börle 
eingelöf’t und vertilgt merden, wozu Dem Zilgungsfonds ein eigens 
gewidmieter jährlicher Zufluß von 1,500.000 Gulden Konvent. Münze 
perfichert wurde. — Unter allen diefen Vorkehrungen , in Denen Eur 
ropa durch zunehmendes Vertrauen, die Rückkehr des alten Geiſtes 
der öfterreipiichen Staatsnerwaltung,, fo wie die Klugheit und Be» 
harriichkeit in der Ausführung, anerlannt, waren 150 Millionen des 
circulirenden Papiergeldes vernichtet worden. Das vielverfprechende 
Inſtitut der Mational» Bank hatte ſich mehr und ‚mehr gehoben; 
der bis dahin in ungeheuren Schwankungen mwerhfelnde Discont 
mar zum großen Bortheil des innern Verkehrs dur das Discont« 

eihäft der Bank ein für allemal in feine Grängen gewieſen worden. 
Filiale der Bank wurden in den Hauptfiädten der Monarchie errich» 
tet, und ihr Papier unveränderlih dem Conb. Gelde gleichgeachtet. 
Die Lage der Beamten murde rd und fiher geftellt; und in 
allen Degen der Sinanzadminifiration dem Gerechten und Guten 
nachgefirebt. Das Hauptproblem: die Negulirung des in det Citcu⸗ 
lation. verbleibenden Papiergeldes, die Befeftigung ſeines —— 
den Werthes oder feine gänzliche Vertilgung erfodert eine weitere Reihe 
son Mafregeln, welche weniger der Erfindungsgeiſt als eine klugt 
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Beobachtung der Umſtände an die Hand geben wird. Durch das 
bisher Geſchehene iſt der Curs über Das dom der Regierung beabfih» 
tigte Niveau hinaus verbeffert worden, das defammte Lilgungsgeichäft 
verliert an Straft in denfelben Verbältniffe als fih der Eurs verbeſſert. 
Eine geſetzliche Reduction oder Flxirung Des Eurjes if nach den Ers 
fahrungen von aßıı politifch », und nach dem rechtlichen Charakter 
der leitenden Perfonen moralifh> ımmöglich. Da nun alſo, je. beifer 
die Dilgung im. Ganzen von fintten geht, und je mehr ſich demnach 
der Nattonaleredit hebt, unvermeidlich auch der Credit des Papiers 
geldes fleiat, fo muß die Frage entfiehn, mie die Adminifſtration ih— 
ren ausgefprochenen Grundfaß der gänzlihben Ausroriung dee 
Papiergeldes rechtlicher Weiſe ins Werk richten will, da die Ziloung 
der Iegten hundert Millionen offenbar mit viel größeren Schwitrige 
Feiten verfnüpft fenn würde, als Die der erſten fünfhundere. 

* Dfifriesland, ein Fürftenthum in Weſtphalen, ießt zum 
Könkgreiche Hannover gehdrig, Das von Didenburg, dem baundtere 
fhen Antbeile an Miinfter oder ver Probinz Meppen, der niederländis 
[hen Provinz Gröningen, dem Dollart und der Nordſee begränzt wird, 
Der Haupifluß ift Die fchiffbare Ems, welche durch den Dollart, einen 
a ı/a Duadrarmeiten großen Meerbufen fih in die Nordſee eraicht. 
Die Größe des Landes beträgt 52 Duadratmeilen, worauf 120,000 
Menſchen mohnen, die ſich meiftens zur-Iutherifchen Kirche beiennen, 
Das Land ift eben und niedrig, und muß durch Deiche gegen die 
Einbrüche der Nordfee geſchützt merden. Längs der Küfte ifi fehr 
fruchebarer Marſchboden, wo die Viehzucht und der Ackerbau äuferkt 
beträchtlich find. Im Innern ift der Boden Gradland, au Mora» 
ftig und mit vielen Moortn verfehn. Das Elima if feucht, dick und 
nit angenehm. Die Producte beftehen vorzüglich in Betraide, Kappe: 
ſaat, treffliher Rindrich-, Pferde und Gaͤnſezucht, daher auch jahr⸗ 
lich viele Pierde , Rindvieh und ——— Gaͤnſe ausgeführt werden. 
An den Küſten iſt beträchtliche Fiſcherei, auch gibt es an denſelben 
Auſterbanke. Die Induſtrie iſt nicht ſeht bedeutend, und bdeſchrankt 
ſich blos a Segeſtuch⸗, Leinwand⸗ und Lederfabriken, . Strunipfs 

rickereit und Schiffdau in den Städten. Durch den Kongreß zu 
Wien murde Dfifriesiand an Hunnover abgegeben. - — 

*Oſtindiſche Compagnien. Seit den früheſten Zeiten 
find die Handelsſpeculationen der Europäer auf eine dirccte Merbins 
dung mit Dfiindien als auf ihr höchftes und glänzendfies Ziel binge» 
gichtet gemeien. Bekanntlich bat ſich zuerft in der neutrn Zeit dag 
arabifhe Weltreih und deffen merkantilifche Groͤße, dann ſpäter die 
Herrſchaft der Perfer und Türken ins Mittel>geleat un) dieienigug 
Länder in Brefchlag genommen, durch welche die Fürzefie Straße nad 
Hindoftan führete Der ſchlauen merkantiliſchen Politit der italieni⸗ 
ſchen ——— aelang es nicht, dieſe Hinderniſſe ganz zu umgehn, 
und ſelbſt der benetianiſche Handel mit Indien, bei aller feiner Aus» 
Dehnung, war in Feiner Beztehung ein directer gu nennen, 

Nachdem nur die Dürfen durch Die Eroberung von Conſtantino⸗ 
pel in Europa Wurzel gefaßt hatten, und der Wall der Harbareı , 
melcher unfern Welttheil von Indien trennt, um fo fefter gtaründet 
war, mußte fih aller —— der chriſtlichen Kaufleute 
auf dit Auffindung eines directen Weges nad jenem Handelslande 
der Merheißung finden. Der Weſten von Europa murde von der 
Herrſchaft Der Sarazenen befreit; Der im Kampfe mit. den Ungläubi« 
gen lange geübte Eriegerifpe Geift der Völker brauchie Nahrung ; der 
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fe portugichihe Fürft Henricus, von der danfbaren Mit» und 

achmeit Navigator genannt, hatte ihn auf den Ocean hingemiefen, 
und moch Fein halbes Jahrhundert feit dem fchmachvollen Verluſte 
Confiansinopels mar derfoſſen, als Vaeco da Gama direct von Lıfs 
ſabon kommend an der malabarifchen Küſte von Hindoftan Inndete, 
und fih der glückliche Kampf der portugiefifchen Chriſten dort jen» 
ſeits des Meeres — So gerieth der oſtindiſche Handel mit 
allen feinen Dependenzen auf ein Jahrhundert faſt ausichliegend in 
die Hände der Portugicien: das goldne Zeitalter dieſes Volkes, wür⸗ 
dig der Verewigung, wenn auch nicht in der Durch Ungeſchick, Habs 
ſucht und Graufamfeit entſtellten Wirflichfeit, doch in den Gefängen 
feines Nationaldichters Camoens. Was Alfonfo Albuguergue, Nu— 
nis de Cunba und Franciscus Zaverius, jene mit ritterlichen, dieſer 
mit geifilihen Waffen vollbracht, wird der Bewunderung der Späte, 
fin Nachwelt würdig bleiben. | 

Die Herrichaft der Portugiefen In Dftindien war mehr politifcher 
als merkantiliſchet Natur; ihre Unternehmungen waren vom Hofe, 
die fpäteren der Holländer und Engländer vom SKaufmannsftande 
ausaegangen; Daher waren jene zuverläßiger begründet und Fonnten 
nur Durch politiihe Mahtummälzungen in Europa erſchüttert werden. 
Achtzig Tabre hindurch, nachdem ſich der Landweg der indifchen Pros 
ducte über Venedig, Genua und Die Hanfeftädte mehr und mehr 
verfchlojfen hatte, war u. das eigentliche Indien für den Nor 
den von Eurspaz Engländer und Holländer besugen von dorther oder 
von portugieſiſchen Kaufleuten in Antiwerpen ihren aefammten Bedarf 
an indiſchen Sprzereien. Auch an der Duelle jahe ſich Venedig durch 
die Nicderlage feiner Handelstreunde, der Sarajenen, und dur Di: 
militärifhe Größe der Portugiefen verdrängt. 

Als nunmehr Philipp Ki. genen das Ende des ı6ien Tahrkums 
derts Vortugal der fpaniichen Monarchie einverleibte, und bald Dars 
auf feinen Krieg mit Ingland unternahm, dem er die Häfen feines 
Reichs verſchloß, wurde das brittiſche Bedürfniß der indiſchen Ge» 
würze nach den Niederlanden verwieſen. Die Holländer benußten 
diefe Eoniunfrur und fleigerten den Pfefſerpreis aufs drerfache. Aug 
Verzweiflung mußten ih nun Die Spekulationen der Londoner Kaufe 
leute auf den ditecten Handel nah Indien wenden, Aber Die Wis 
derientichfeiten der Niederländer genen dus ipanifche Joch bewogen 
Philipp Ib» au einer entſcheidenden Maßregel auch gegen den hollaͤn⸗ 
diſchen Handel: die Wegnahme ihrer Schiffe im Hafen von Liſſabon 
ndtbiate auch die Holländer, an eine unmittelbate Verbindung mit 
Indien zu Denken, 

So geſchahe es in dem letzten Tahrzehend des ibten Jahrhunderts 
faſt gleichzeiiig, daß ſich in England und Holland die erſten Keime 
jener großen Geldcorporationen, die wir mit dem Namen ver Hans 
del s⸗Compagnien bezeichnen, bildeten, — unterfinieden von der 
ehrmürdigen Hanfa und allen früheren Verbindimgen Diefer Ars das 
dur, daß nicht politifche Körverfchaften, Städte oder Gemeinden 
in Perſon, fondern bloge Privasleute mit Gelde (veräußerlichen Actien) 
iu Erreichung eines gemeinfchaftlihen Handelszwertss zufammentras 
ten; ferier dadurch, dag ihre Rechte und Privilegien von der Sıaats« 
gewalt ein für allemal erkauft, während diejenigen Der älteren Hand» 
Iungsbünde in und mit ihren politiſchen Rechten dur unsäbline ein⸗ 
jeine Zractaten allmählich erworben wurden. Da nun der Handel, 
na entfernten Welsgegenden in großen Maffen gerieben, einer beglei⸗ 
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tenden politiſchen Kraft zu ſeiner Befeſtigung und Beſchützung durch 
aus nicht entbehren, und die. Geldkraft an ſich — große momentane, 
aber nur geringe dauernde Witküngen hervorbringen kann, fo ſeben 
wir die englaͤndiſche, hollandiſche und alle übrigen kleineren oftindi- 
ſchen Handels-Eompagnien fehr bald nad) ihrer Entfichung in die Lo⸗ 
fung der unglücklichen Aufgabe verwickelt, aus bloßen Geldmittein 
eine politifhe Macht zu confiruiren,, die, auch wenn fie gelihgen 
Hönnte, meder su volftändiger Uebereinſtinmung mit der Politik des 
Mutterlandes gedeihen, noch auch den Reactionen der unterworfenen 
Länder auf die Dauer widerfiehen würde. =. . . 
‘. 2.) Die ältefie, obmohl ihrer gahzen Verfaſſung nah von dem 
fdäteren weſentlich verfchiedene oftindifche Handels: Compagnie war Die 
 Portugiefifhe Dur die unnatürliche Vereinigung Portugals 
mit Spanien _mwar die Verbindung der entfernten portugiefifchen Ber: 
waltung in Indien mit dem Mutterlande Inckerer geworden z Miß⸗ 
bräuche aller Art, unerlaubter Zwifchenhandel der Wicefönige und 
eamten, Gontrebande, GSeeräuberei nahmen überhan. Die fpanis 
he Regierung erkannte, daß der oftindifche Handel, dafern er wie 
isher auf Rechnung der Krone geführt wurde, nicht nur feinen. Ge« 
winn, fondern ein jährlich machiendes Deficit abmerfen inußte, Dies 
beftimmie fie, das ausichließende Privilegium des indifchen Handels 
im Jahre 1587 einer Compagnie portugicfifäher Kaufleute gegen jähfs 
liche Abführung einer bedeutenden Summe an. das Ackar zu über⸗ 
laffen.. Diefe nicht aus eigenem, fondern aͤußerem Unttiebe gebildere 
Geſellſchaft gerieth, da. fie ihr Vorrecht an Drt und Stelle geltend 
machen wollte, unvermeidlich mit der geſammten portugiefifchen Mer 
waltung in Indien, die in den Schleichhandel verflochten wär, in 
einen für beide Theile gleich verderblichen Conflict, und Die Unter» 
nehmungen der Holländer und Engländer hätten nicht glücklicher vor⸗ 
bereitet werden fönnen, als BUN die Laͤhmung det portugieſtſchen 
Macht, welche der Kampf jener beiden auf-dafjelbe Dbiect prisiles 
girten Körper na ſich zog. Hiezu Fam ‚die allgemeine Erbitterung 
aller indifchen Stämme gegen das portugiefifche Koch, „und alte Ei» 
ferſucht ind Feindſchaft der Sarazenen gegen beide. Die engliſchen 
und hollandiſchen Compagnien fanden alles in jener vortheilhafteſten 
Trennung; die der Herrfchaft des hinzußommenden Dritten, der als⸗ 
Dann mit den gering 25 Gewichten entſcheidet, ſo günſtig iſt: 
dieß erklart bei dem großen Mißderhältniſſe der Krafte ihre unmittel— 
baren glänzenden Erfolge, Die portugieſiſche Compagnie hingegen 
ſah fih, Da die offnen Kriege der Engländer und Holländer gegen 
Spanten ausbrachen, bald aus Stand gefegt, ihre jährlichen Geld» 
abgaben an. die Ktone abztıtragen, und gerierh in inimer tieferen Wer» 
fe, bis fie, bei der im Jahre 1640 erfolgten Befreiung Portugals, 
on König Johann 1V., dem erfien aus dem Haufe Bruganzja, aufs 
gehoben wurde, Won da an find Die unbedeutenden Reſte des portugie- 
fpen Handels nah Oſtindien. menn wir den ‚mißglüchten Verſuch 
ine neuen Compagnie vom Jahre 1731 ausnehmen, in den Händen 
der Regierung geblieben. a 
24.) Act Jahre nad der Entſtehung der erften portugiefifchen 
Compagnie wird das Anerbieten eines in fpanifher Gefanzenſchaft 
über das Innre des portugieflich » oftindifchen Handels unterrichtete 
Holländers, Cornelius Houtman, die Veranlaffung, daß die Haufe 
leute von Amferdam, welche bereitö drei vergebiupe Werfuche gemacht 
‚harten, Durch Das nördliche Eismeer nach Indien vorzudringen, fih 


Dftindifche Sompagnien | 255 


anter dem Namen der Compagnie für entfernte Länder 
vereinigen und Die erſte Hundelsflotte unter Houtmans commerzieller 
feitung über das Borgebirge der guien Hoffnung nad Indien abge 
ben laſſen. Vier Kleine Schiffe murden mit einem Capital von 90,000 
Bulden ausgerüftet, und fegelten am 2. April 1595 vom ZTerel ab. 
Dieß ift der geringe Anfang der hohländiſch-oſtindiſchen Com— 
pagnie. Das Beifpiel von Amfterdam fand in den übrigen verei« 
nigten Vrovinzen Nachahmung; Die mehreren Handels⸗Compagnien, 
meiche fich anf diefe Weife bilderen, fühlten bald, daß fie fich in der 
Mereinzelung ntır Kung beeinträchtigen mürden; fo erfolgte am 
29. Mär; 1602 ihre Bereinigung durch einen Freibrief der Generals 
flaaten, worin ihnen durd ar Jahre das ausfchliefliche oftindifche 
Handelsprivilegium, nebfl allen davon ungertrennlichen politiſchen und 
militärifpen Rechten eingeräumt wurde, jedoch fo, Daß die bisherigen 
einzelnen Gefellfchaften in einer gewiffen Abfonderung erhalten wur» 
den, und jede der ſechs Städte, Amfierdam, Middelburg, Delft, 
Rotterdam, Horn und Enkhuyſen, welche die erften Verſuche gemacht, 
den ‚Handel von ihren eignen Häfen aus zu betreiben befugt blieb, 
Dies iſt der Grund der Eintheilung der Compagnie in ſechs Kam⸗ 
mern. Diefe Handelsgefellfhaft begann Kr Geſchäft mit den vereis 
nigten Fonds von 61/2 Mill. Gulden : 65 Directoren (Bemindhebbers), 
unter den verfhiedenen Kammern nach Verhältniß der fubferibirten 
For ds vertheilt, fo daß auf Amfterdam 25, auf Middelburg ı2, und 
auf jede der vier Städte 7 famen, beforaten in ihren befon» 
deren Häfen die Ausrüftung der Schiffe; ein Ausfhuß von 15 Dis 
— nah gleichen Verhaͤltniß zuſammengeſttzt, die Centralge⸗ 
te. ER 
Als im J. 1625, bei Gelegenheit der gran Über die Erneuerung 
des Zreiheitsbriefes der Compagnie, die Erfolge ihrer Unternehmuns 
en von den Generalftaaten unserfucht wurden, ergab fih, ‚daß fie 
n den ao jahren ihres Daſeyns 30 Mill. Gulden, d. b. mehr als 
das vierfache ihres Grundcapitals, unter die Inhaber der Actien vers 
tbeilt, ımd das Eapital ſelbſt noch außerdem durch Eolonialunlagen, 
Befeſtigungen, Schiffe und anderes untheilbare Eigenthum unermeße 
lich vermehrt hatte. Diele bemundernsmürdigen Refultare fünnen nicht 
befremden, da der Zuftand von Dflindien in allen Rückfipten dem 
publifaner und Proteſtanten ee war, als dem monarchifchen 
olifen. Waren die größten Feldherren der Portugieien von dem 
ndfage ausgegangen, daß ohne fette Begründung, militärifcher 
Macht und ohne religidfes Einverftändnig des Unterworfenen mit feis 
nem Herrn ein dauerhaftes Handelsverhältniß nicht möglich fen, und 
war dieſer Grundſatz durch ein ganzes Jahrhundert Yon geichichten 
und ungefchickten Händen, oft mit Weisheit, dfter mit der menfchen» 
feindiichfien Härte angewendet worden, fo mußten wohl die Hollän» 
der, bei ihrer Indifferenz gegen die fittlichen Werbältniffe der Völker, 
mit ibrer Eräftig. geleiteten Handelspolitif anfänglich überall Die 
günſtigſte Aufnahme finden. Daß fie in ihren erften Unternehmungen 
auch Den Engländern den Rang abliefen, lag nicht nur in ihrer 
nautifchen Ueberlegenheit, in dem iugendlich republifaniichen Geiſte 
des Mutterlandes und in dem größern Umfange ıbres Capitals, fon» 
dern vielmehr darin, daß fie von Anfang an mit vereiniarenm Capi- 
tal handelten, mährend Die erſte englifch» oſtindiſche Kompagnie bis 
1610 eine bloße Innungsvereinigung (regulated —— biieb, ın 
der jeder Theilnehmer fein Geſchaft abgefondert betrich, und nur ger 
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miffen allgemeinen Borforlften, fo wie der Verpflichtung, ſich der 
Schiffe der Compagnie zu bedienen, unterworfen war. In Betreff 
der äugenblicktichen Wirfung, mußten die netten Geldcorporationen , 
woron Die holländifen » oflindifche Eompagnie das erfie große Beifpiel 
auffiellte, den alten perſönlichen (Innungs-) Gorporationen den 
Rang ablaufen, wenn auch der fpätere Erfolg gelehrt hat, daf eine 
bloße Geldmacht ohne die vdllige Niederlage aller Rückfichten der 
Menfgpligkeit nicht zu behaupten iſt; — fo wie andrerfeits die erften 
bortugiefifchen Eroberer in den Augen aufgeflärter Holländer und 
Engländer wenigfiens in fo weit Recht behalten, daß alle Weltherr» 
joaft der Europäer in⸗Indien unficher bleibt, ‚fo lange fie nicht auf 
inem fiteliden, rechtlichen und religidfen Einverfändniffe mit den 
Urbemohnern jenes Landes beruhet. 

Das Privilegium der holländifeh »oftindifhen Compagnie wurde 
bis 1644 prolongirt: Batavia, für den Verkehr mit den Gewuͤrzin— 
fein, dem damalıgen Hauptobiecte des, indischen Handels, äußerft 
vortheilhaft gelegen, mar gegründet; 34 bis 4ı Schiffe liefen jährlich 
bon Holland nah Indien aus, 25 bis 35 ‚Echrten im Durchſchnitt 
zurüd. Der Handel mit Japan gewann täglich an Ausdehnung, und 
Die Ausbreitung der portugiefiichen Macht in Brafilien feit der Thronm. 
befteigung des Haufes Braganza, obwohl fie der bolländifch = weſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft den empfindlichfien Vertuf brachte, förderte die 
Angelegenheiten der oſtindiſchen uam. weit fie, die aanze Auf⸗ 
merffamkeit der Portugieien auf Amerifa siehend, den Holländern ih 
Afen defto freiern Spielraum ließ; 2641 ging Malacca, die Haupts 
fiadt des portugieſtſchen Drients, durch Verraib des Gouvernenrg 
on bie Holländer über. Indeß verminderten ſich hauptfädlich durch 
die wachfende Kompetenz der Engländer und Franzofen, ım® durch 
den politiih militäriihen Aufwand der Compagnie, ihre Dividenden, 
und fie Fonnte nur mit Mühe vie 1,608,000 Gulden aufbringen, mwel« 
ce, fie den Generalſtaaten 1644 für vie meitere Prolongation ihres 
Sreibriefes bis zum Jahre 1665 zu entrichten hatte, Bald Darauf 
aber gewann die Republik der vereinigten Niederlande die Befeſti— 
gung ihrer Unabhängigkeit Durch den weſtphäliſchen Frieden, ein Erm 
eigniß, welches auf das Intereſſe der Compagnie mohlthätig einwirkte; 
und fo vermochte Diefe feit dem Jahre 1650 mit einem Anfivande vom 
20 Mill, Gulden in zwanzig Fahren Ihr Etabliſſement auf ken Vor— 
gebirge der guten onen su Stande zu bringen, welches den F⸗ 
ſammten europäifchen Verkehr mit Indien erſt die ei entliche dat 8 
gab,.und jenen Koftenaufwand aufs reichlichfie vergütere, 

Imwiſchen murde 1658 die Eroberung von Eeplon, nad) harte 
 näciger Gegenwehr der Porsugiefen, vollendet, und ‚Die tartarifche 
Revolution im China die Verauläffung, erſt einer fehlgefchlagenen 
Geinndifgaft der Compagnie nad China, dann ner böhfi vortheils 
haften Niederlaſſung von 30,ono unzufriedenen Ehineſen, die fith der 
neuen Hetrſchaft nit hatten unterwerfen wollen, auf der bolländis 
ſchen Inſel Formoſa. Hatte demnach der active Händel nah Ebina 
mit unüberwindlihen Schwierigkeiten zu kämpfen, fo entichädigte Der 
indirecte diefer mit dem Local wohlbekannien Flüchtlinge, und der 
palfive Handel mit den chineflichen Producten , die von allen Seiten 
auf dem. Markte von Baravia zufammenftrömten, die Kompaanie 
reichlich für jenes Entbepren, Indeß verloren fie im J. 1661 dieſe 
als Zwifpenflation der Reiſen nad Japan ſo wichtige Inſel gegen 
den chineſiſchen Pattheiganget Caxingã, deſſen Familie fie fpäterbin 
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em Kaifer von China überließ. So empfindlich diefer Verluſt für 
die entfernteren nrereffen der Compagnie war, fo fleigerte er nichts 
tefiomeniger ihren linternehmumgsgeilt: im J. 1663 wurden die mes 
ſtatlichſten portugieſiſchen Niederlaffungen an der Küfte Malabar ers 
obert, und 1666, durch die Einnahme von Macaffar, das Hauptobject 
ichenzigiähriaer Anſtrengung, Das Monopol des Bewürshans 
dels, glücklich erreiht. Um diefe Zeit betrua der gemöhnliche Cie 
sit, und Militäraufwand der Compagnie, mit Ausfchluß der Kriegs⸗ 
koſten 31/2 Mill Gulden, | | 
Als im %. 1665, unter vn Widerfireben feindlich Hefinnter 
Varteien, die Erneuerung des sure bis zum J. 1900, gegen 
ablung einer großen Summe in den Staatsſchatz, erfolgte, ergab 
h aus Den vorgelegten Berichten der Compagnie ein andlungs» 


gebiet, ‚welches Die Einbildungstraft Faum zu umfaffen vermag. Won. 


dem Morgebirae der guten Hoffnung aufwärts an den Hüften von 
Arabien und Perfien Sacroreien, von Surate die malabarifchen Kü— 
Be herab alle bedeutenden Niederlaſſungen der Vortugiefen in 

eſchlag genommen, Ceylon mit feinem Zimmet und Elfenbein, die 
VPerlenfiſcherei und Der Baummwollen » Waaren» Handel der Küfte Eos 
tonandel, Bengalen und Drifa mit Sciven», Baummwollen-Stoff, 
Ras, Zucket, Saiperer m fi fi, in den Händen ver Compagnien, 
die Sefchärte mit Pegu, Siam und Tunguin nur durch vordberges 
ben)e Zuralle unterbrogen , eine reiche Sılder» und Kupfer Ausfuhr 
aus Japan, dann der unermeßliche Gewürzhandel mit Amboinn, den 
Banda⸗Inſeln und Molukken u ſ. f. — find nur pinzeine Züge Dita 
fes unermeßlichen Gemälde. Malacca, Haupıfig des portugiefifchen 
Haudels, eriweint in Diefent Berichte als zerfallend, die Stade zu 
gro nach Verdbaltniß des Aufwandes der Mertheidigung; denn die 


Straße von Sunda, an der Batapia gelegen, und nit mehr, wie 


ehemals, Die Straße von Malacca, mar der Hauptweg nad dem 
hinteren Dritnt. | 


Nah dieſer Zeit iſt der Kreiheirshrief der Compagnie, jedesmal 


nach ibrerjeitigen bedeutenden Geldopfern, von 1701 bis 1940, dann: 


bis 1975, und im Y%. a auf weitere 30 Jahre für sine Zahlung 
don a Mill. Gulden und Fk, Zahlung von 360,000 Gulden, er⸗ 
neuert worden. 

Habſucht und Grauſamteit, die dann noch zunahmen, als der 
fräftıge Geiſt Der republifanıfchen Unternehmer, ihre Sparfamkeit 
und Srugalıtät ſich meht und mehr verlor; ein ſchnodes Intriguen⸗ 
piel me den alluirten Vbiketn und Fürſten, welches Fein höherer 
Bit uls_ die Gewinnſucht bejeelte; ınsbefendere aber die Unfähigs 
tit, dem fittlihen Character jener Völker zu begreifen, fich in relts 
gidier und rechtlicher Hinſicht mit ihnen zu verftändigen; endlich die 
ernemerte Kraft, mit der fich die bruttifche Compagnie beim Eintritte 
des Äten Tahrbunderts erhob, und der Umſchwung in den europät« 
fyen Bedürfnifen, der Vorzug, den andermeite Reijmittel vor den 
indifchen Gewürzen gewannen, — dies find die Baupturfachen des 
Verfalls der hollaͤndiſch - oſtindiſchen Compaguie. Gm ıdten Jahrhun⸗ 
dert erfüllen die Erzählungen von Emphranden, Gerfomerunaen und 
meift ungluflichen Kriegen ıhre Annalen; und 158: if fie durch den 
Krieg mit England, und durch ihren unverhältnigihäßigen politifehen 
Aufwand fo weit herabgefenmen, Daß ihr die Generalftcaten, unter 
allen eignen Laften, noch mit fehr beträchtlichen Anlehen su Hülfe 
fommen müffen. Im erſten Revolutionskriege verlor fie ihre meifien 
re Abtheil. | 17 
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Beſitzungen und mußte im Jahr 1706 die Zahlung ihrer Dividenden 
einſtellen; was der Friede von Amiens 1601 zurückgab (denn Eng» 
land behielt nur Ceylon), war kaum in Beſitz genommen, als es im 
erneuerten Kriege verloren ging; umd- auch nach endlicher Herſtellung 
des allgeweinen Friedens kehrten von allen oſtindiſchen Beſitzungen 
nur die Goubernements von Batavia und Amboina, Banda, Ter— 
nate, Malacca, Macaſſar, nebſt zerſtreuten Directorien und Comptoi— 
ren an den Küſten von Malabar und Coromandel, an das Wutitrs 
land zurüd. Auf-das Vorgebirge der guien Hoffnung und Ceylon 
mußte für immer Werzicht geleiftet werden: 

Je mehr fi) die holländiſch- oſtindiſche Compagnie bei ihrem ers 
fien Beginnen nur auf den Thron niederzulafen brauchte, den Pors 
tugal für fie gearünder; je mehr fie DBefefligungen, Handelsbauien, 
Artillerie und Vertbeidigungsanftalten aller Art fertig vorgerunden 
hatte; je mehrere Handels, und politifche, Merbältnufe bereits anges 
fnüpft waren, die fie ohne Aufwand von Zeit und Geld übernehmen 
konnte; je unermeßlicher die portugiefifche Beute war, die ihr auf 
' allen Meeren und bis an die Mündungen des Zaio hin in die Hände 
fiel: um fo leichter war ihr Beginn, waͤhtend die Engländer cin Jahr— 
‚hundert hindurch mit der Schwierigfeit zu kämpfen hatten, den Bo— 
den, auf welchen der merkantiktfche Hebel zu fügen fen, erſt allmäbe 
lich zu gewinnen. Daber aber kann man du jagen, daß die hole 
landifhe Macht in DOftindien ihrem Capital nicht gewachſen war, 
weil fie es in feinem ganzen Umfange nicht zu unterhalten vermochte ; 
die engliihe Macht hingegen war befier gegründet, weil fie gehend 
und ſchrittweis bat erworben werden müfen: — 

111.) Um nun Die Gefchichte der größten, und dermalen faft als 
lein herrſchenden oftindifchen Handele-Kompagnie, nämlich der brits» 
tiſchen, in der Kürze darzuftellen, ift erfoderlich, Daß man fie in 
vier Perioden abtheile, An den erfien dreizehn Jahren ihrer Kindheit 
war fie cıne zumftartig regulixte Compagnie; in den folgenden fünf 
und neunzig Jahren war ihr Kapital zmar vereinigt, aber deſſen Wir⸗ 
fung thals Dur die Suprematie der Holländer in den indifchen 
Meeren, theils Durch Die Krampfungen der inneren Verfaſſung Des 
Mutserlandes, theils auch dadurch beengt, Daß der Zutel ihrer aus⸗ 
ſchließlichen Berechtigung, als ein bloß küniglicher und nicht parlias 
mensarifger, vielfeitig ın Ziveifel gezogen wurde; hierauf erſcheint fie 
in den weitern vierzig Jahten mit parliamentäriſch begründetem, unse 
beſtrittenem Rechte, aber auf bles commerzielle Trausactionen ba 
ſchränkt. Endlich entwickelt ſich in den letzten ſtebtnzig Jahren ihre 
polnische Grohe: fie wird die Gebitterin über 50 Dill. Menſchen, 
und über Die geſegnetſten ErDfirihe der Welt, 

Erfie Deriode von 1600 bis 1613. Die Engländer, mie 
die Holländer, hatten ihre erften Unternehmungen auf Indien ndrd: 
lich gerichtet; nord-wefilich, während Die Helländer mehr nord. dftlich. 
Eo hatte Johann Cabot auf den Schiffen Heinrichs VL. 1497 Neu» 
fundland un® Die Küflen von Nord » Amerika entdeckt. 1555 Unter 
Der Regierung Eduards VI. veranlafte ſein Sohn, Gebafian Gas 
bot, die amerte große Unternehmung diefer Art. Der König pribile⸗ 
girte die Geſellſchaft, welche mit einem Fonds von 6000 Pf, GSterl. 
drei Schiffe zur Entdeefung Andiens anf dem nörölicyen Wege auds 
gerifter hasıe. Ein Theil dieſer Expedition erfror im lappländifchen 
Eısmeere; tin anderer Theil gerieth an Die nördlichen Küflen von 
Rußland, knüpfte Handelsverbindungen an, und ward die Beran: | 
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lafung der engliſch ruſſiſchen Handels-Compagnie, eben 
fe sıe die brittiſche Hudſons Bai-Compagntie ihre Ent 
frhıma Den Forſchungen nad einer Nordweſt-Durchfahrt zu verdans 
fen pırte, die man bis auf den heutigen Tag, jedoch ohne Erfolg, 
fortgeiege bat. Wie jenes Jahrhunderte mit der Aufgabe direct nach 
Indien zu gelangen, gerungen habe, zeigt fih an den nun angeftelle 
ten Verſuchen und Reifen, um auf Dem Landwege durchzudringen, 
und :oentaftens die Competenz mit Venedig zu gewinnen, wenn es 
unmdg'ıch ſchien, neben Portugal aufiurreren. Dieß war das Haupts 
obsect der im J. 158 errichteten britrifch-türfifchhen Compags 
nie, Die indeß bald die Vergeblichkeit ihrer Beftrebungen erfannte, 
Daatarn durch die Notizen, melche Srun Drafe von feiner Weltum—⸗ 
feaelung zurückbrachte, beſtimmt wurde, im J 1591 eine Erpedition 
don drei Sciffen unter Capitän Raymond aufxdem porruaiefifchen 
Wege nah Indien abjuordiren. Dieter Verſuch eben ſowohl ats der 
Andre Mobert Dudins ım J. 1596 ſcheiterten gänzlich. Indeß tries 
ben der ſpaniſche Krieg, Die Eperre von Liſſabon und die Gewinn⸗ 
ſucht ver Holländer den Unternehmungsgeiſt der Kondoner Kaufleute 
aufs außetſte, und ſo Fam am 22, Sept. des %: 1599 in Founderg 
Hall zu London die Vertinigung zu Stande, aus der fih Im Laufe 
jmerer Jabrhunderte die gropte Handelsmacht entwickeln füllte, von 
der ın den Jahrbüchern der Welt die Mede ıfı: Der erfie Fonds bes 
fand in nicht mehr als 30,135 Pf: Sterling; und dm 3ı. Dec. deg 
Jahrs 1600 dewilligte Die Königin Eiifaberh dem Goupderneur und 
der Geſellſchaft der nah Dfiindien handelnden Fon» 
Doner Kaufleute das ausſchließliche Privilegium des Handels 
auf 15 Fahre mir allen Ländern vom Cap der guten Hoffnung bſtlich 
bis sur Magellanif pen Straße, diejenigen ausgenommen, , die im 
wirklichen Beſttze befreunderer chriftliyer Mächte find. So bis zum 
Tabr 1613 defiand Dr Compagnie in regulirter Verfaſſung; jeder 
Therlnenmer verwaltete feinen Anthell feibft auf eigne Rechnung, und 
mar aur an einige allgemeine Vorfchriften gebunden. Ungeachtet Dies 
fer undequemen Form ergaben Die In Diefer Zeit unternommenen acht 
Neifen einen Profit von ıza pEL RE 

Zweite Periode von 1613 big 1708. Das Capital wird 
vereiniat; die Geſellſchaft wire aus einer regulated, eine joint stock 
company; demnach vie Verfaſſung derſelben aus einer Demofratis 
fihen eine mehr atıfiofrasifche, in der die reichſten Actionärs die Dis 
rettion der Zeſammtverwaltung in allen ihren Details übernehmen, 
und Die größe Mare der Acıionärs eine Scheincontrolle bei den Ge— 
neralverfasumlungen behauptet, ım Weſen aber nur den Geldconmmerz 
mit den Actien im Auge bat. Nun prosperirten die Angelegenheiten 
der Compagnie dergeſtalt, daß ihre Actjien blunen 4 Jahten zu Dem 
Werthe von 203 pCt. hindufſtiegen, daß ferner die Holländer, wie— 
wobl vergeblich, um eine Verbindung mit ihr gegen die Pottugieſen 
warben, daß ihre Factoreien ſich über Java, Sumgatra, Borneo, die 
Bandatnſeln, Erlebes, Malacta, Siam, die Küſten Malabar und 
Coromandel, votzuglich aber Über die Staaten des Mogul verbreis 
teten, den die Compagaie mit beſondrer Klugheit in ihr Intereſſe 
zu ziehn gewußt haste, endlich daß bei Der neuen Subſcriptſon, die 
fie im J. 1616 eröffnete, _1,629,040 Pf. Gterl, unterzeichnet wurden. 
Aber. {bon 1627 zeigten fi) singen über ſchlechte Verwaltung, über 
Mißbrauche aller Art, ınsbejondre über den eignen Handei der Ber 
amten, melcher Das Intereife der Compagnien von ieher am meiften 
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beeinträchtigte. Andrerſeits aber, je mehr die Fhniglichen Rechte un» 
ter „der Negierung des Haufes Stuart in Zweifel gezogen und bes 
— würden, um fo mehr wurde auch das ausſchließliche, aus 
bniglicher Machtvollkommenheit herrührende Privilegium der Come 
pagnie beſtritten. Die Könige ſelbſt nährten- dieſe Zweifel durch die 
Zicenzen zum indifpen Handel, welche fie aum großen Nachtheile ver 
Compagnie einzelnen dritten Perſonen bemillinten. Dazu griffen unter 
Cromwells Protectorat die Begriffe Der politifchen Freibeit fo weit um 
fhndaß Fein Monopol irgend einer Art vor ihnen befichen zu füns 
nen {bien ‚und der Protector glaubte bei Erpiration des Freibriefes 
im Jahr 1655 den Verſuch magen und den oftindiichen Handel freie 
eben zu müſſen; ein Ereigniß, melches am meiften die holländiſche 
ompagnie allarmirte, die es mit freien Nebenbuhlern nicht aufnchs 
men zu Eönnen glaubte und die Unausführbarkeit der Sace nicht 
einſah. Die Compagnie aufgeben, hieß Das ganze bereits erworbene, 
untbeilbare Capital von- Macht und Einfluß in Indien, zum Made 
theile des Mutterlandes aufgeben, und fi in den Zufiand hülfloſer 
Kindheit zurück verferen. Nach der Reftauration der königlichen 
Familie trat auch das Fönigliche Privilegium, welches Ihon Crom⸗ 
mell hatte erneuern müſſen, wieder in fern volles Recht. In der 
kurzen Zwifchenzeit bis zur Revolution im Jahr 1608 gewann die 
Compagnie mit Madras und Bombai den vorherrſchenden Einfluß 
auf den Küften Malabar und Eoromandel, und hiermit die Bafls 
ber fpäteren Dperationen auf das innre Hindoftan, wie auch der 
Macht, die Mich au den Trümmern des Reichs des großen Moaul 
entwickeln follse. Aber die innern Gefchäfte der Compagnie gingen 
zurück, und gleich nach der Revolution kam die große Streitirage: 
‚0b der Handel durch ein Ebnigliches Privilegium beſchraͤnkt werden 
‘-Eönne, und ob der Landesherr die Majeſtätsrechte, welche er ſelbſt 
nur bedingungsmweife befäße, einer von ihm »rivilegirten Geſellſchaft 
einfeitig übertragen Fönne, ernfibaft zur Sprache. Der Erfolg war, 
da die Compagnie ihr titulo oneroso erworbenes Recht wegen der 
Verluſte, die fie durch Kriege, Untreue der Beamten, Verſchwen⸗ 
dung u. f. f. erlitt, nicht gehdrig zu vertheidigen vermochte, Die pat⸗ 
liamentarifche Patentirung einer neuen ofiindifchen Compagnie im J. 
1698, die ihren Freibrief mit einem Vorſchuß von a Mill. Pf. ©t. 
für Den Staatsdienft gegen 8 pEt. Zinfen erwarb. Baid aber Drang« 
ten die unaufbdrlicyen Conflicte beider Compagnien zur Bereinigung, 
welche 1708 erfolgte. 

Dritte Periode von 1708 bis 1748. Im J. 1708 Fam 
die Parliamentsacte, welcher die brittifch » oftindifche Compagnie in 
ihrer a ee pa Seftait, als united company of merchants of 
England trading to the East - Indies, ihr Dafepn verdanft, zu 
Stande, Das ausſchließliche Privilegium ward bis 1726, und auf 
nachherige dreijährige Auffündigung bemillige. Der Fonds ward durch 
Actien sufammengebradt , deren Eine von 500 Pfd. St. dem Inha— 
ber das Recht auf eine Stimme in der Generalverfammlung ( he 
general court) gab. Unter den Inhabern von vıer ſolcher Actien, 
oder von einem Antheile von 2000 Pd. St. wurden Die a4 Directo⸗ 
ren gewählt, welche nad der Natur folder Socıctätsverbindungen 
die Dligarsbie bildeten, in deren Händen die Führung des unerniehs 
lichen Gefchäftes lag. Die Verkäuflichkeit Der Actien eıner-joint-stock 
company bringt es mit ich, Daß die große Mafle der Actieninhaber 
von Tage zu Tage mecpfelt, Das perfönlicpe Intereſſe an den Geſchäf⸗ 
% 
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ten der Compagnie in ihnen nie Wurzel faffen Fann, daher nur das 
reine Geldgefchäft mit den Actien beachtet wird, und die Realität der 
Cache bald den Directoren anheimfälle, weshalb aber auch alle Miß⸗ 
bräuche oligarchiſcher Werfaffungen um fo leichter Eingang finden. 
Mir der Abficht, das Heft der indifchen Angelegenheiten im Mittels 
punct zu behaupten, wurden Die Localgefchäfte der Eompagnig dreien 
von einander Räthen zu Madras, Bombay und Calcutta 
anvertraut. a aber alle Erfolge in letzter Inſtanz von den Local» 
beamten im Indien abhingen, fo ſchlich ſich frühe der verderbliche 
Mißbrauch ein, Daß man fich ihrer Treue zu verfichern glaubte, ins 
dem man den höhbern Beamten geftattete, auch die Eleineren, Iucratis 
ven Poften in ihrer Perfon zu necumuliren. 

Die Erneuerung des Privilegiums war bei den hieraus erwach» 
fenden manniafaltigen Befchwerden gegen die Compagnie im J. 1752 
nur im Kampfe gegen eine bartnädige Dppofition durchzuſetzen, das 

er bielt.e& die Compagnie für geratben, vor meiterer Expiration 
hres Sreibriefes die Geldverlegenheit Der Regierung im J. 74 zu 
benutzen, und ihr mit einem ſelbſtgeborgten Anlehen von ı Mill. Pfd, 
Et. iu Hütfe zu kommen, worauf denn weitere Prolongation bie 
zum J 1760 erfolgte, 
ierte Periode von 1748 big jetzt. Mit dem J. 1748 
beginnt die Aera der großen politiſchen Bedeutung der Engländer in 
Indien. Die Franıofen waren es, melche ihnen durch ihr Beifpiel 
ad Geheimnig ihrer Stärfe eröffnet hatten. Im J. 1746 nämlich 
hatten fie ein Bataillon Franzofen Die Armee des Nabobs von Cars 
natic zerfireuen, uud bald darauf den Verſuch franzdfifcher Dffisiere, 
indiſche Truppen nach europäifyer Disciplin zu bilden, gelingen fehn. 
Die Erfahrung des Unvermögens indifcher Armeen, der europäifchen 
Kriegsfunft gegenüber, und der Leichtigkeit, womit fich dieſe Difciplin 
den unter dem Namen der Senpops bekannt gewordenen indifchen 
Rekruten mittheilen ließ, waren die beiden großen Entdedungen, welche 


das brittifhe Weltreich in Indien su Tag firderten. Ehr⸗ und Geld» _ 


eig, alle polstifchen und merkantiliſchen Intriguen, Eonnten nunmehr 


einem größeren Maafftahe operiren, und es war um alle Unabs, 


bängigfeit indifcher Fürften gefchehn, fobald der ſchon in alle Vers 

ältniffe der Machthaber und Wölker jener Gegenden ——— 

andelsförper durch eine Dauerhafte militäriſche Rüſtung verſtärkt 
wurde. Bisher hatte ſich das ganze Militärſyſtem der Compagnie 
auf die Defenfive beſchränkt; jegt durfte fie die Dffenfive ergreifen, 
und bei den endfofen Widerfprücen zwiſchen europäifchen und indie 
ſchen Rechtsanfichten,- Fonnte es nirgends an Vorwänden fehlen, dem 
neuermworbenen Machtmittel den gehdrigen Spielraum zu geben. Die 
Begriffe der Erbfolge, und aller fürfilihen,, Volks⸗ und Familien- 


rechte, waren, jenachdem indifche, mohammedanifche oder he 
h) 


Rechtsgrundſätze und Gewohnheiten zur Norm gewählt wurden, 


fireitig unter einander, daß das Streben der Compagnie (die täglich’ 


Gelegenheit hatte, fehiedsrichterlich au mwirfen) nach Eu der 
Mache iuriftifcher Rechtfertigung niemals entbehren Eonnte. oflte 
man fie wegen irgend einer threr Dperationen in Europa zur Rechen» 
ſchaft ziehn, ſo war fie eben fo leicht politifch aus Gründen der Gelbfl» 
erbaltung, die in einer Entfernung mehrerer taufend Meilen niemand 
zu würdigen vermochte, als rechtlich) Durch einen Rückzug in jenes 
undurchdringliche Geſetzes⸗Labyrinth zu vertheidigen. Edmund Burke, 
der bei Gelegenheit des Haſtingsſchen Proceſſes Diefe Unangreifbar⸗ 


— 


- 
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Feit der Compagnie am tieffien empfand, hatte allerdings Grund, ihr 
vorzumerfen: „Daß es feinen Herrn, Fürſten oder Staat in Indien 
„gäde, den die Compagnie berührt und den fie nicht verfauft rk . 
„keinen Zractat, Den fie nicht gebrochen; feinen Fürſten und keinen 
„Staat, der fih ihr anvertraut und den fie nicht gänzlich zu Grunde 
‚„nerichtet hätte.’ Ihren obern Beamten in Indien, welche große 
Namen auch unter ihnen glänzen mögen, wird der Defpotismus zus 
— mit ihrer Stellung aufgedrungen, 1) weil jeder von ihnen eine 
* Erbfchaft yon Ungerechtigfeiten zu übernehmen hat, * behauptet 
werden muß; 2) weil Eeine Öffentliche Meinung unter irgend einer 
Geſtalt einſprehen Fannz 3) meil alle moralifhe und religiöle Sum» 
patbie, weil jelbft die der Sprache zwiſchen den Beberrfchten und 
den Hersfchern wegfällt; 4) weil Feine Beforgnig vor ernfthaften In« 
fürrectionen bei der großen Theilung der indifchen und mohammeda⸗ 
nifhen Stände und ntereffen auffommen kann; 5) weil alle Bes 
anıte der Compagnie nur wenig Sabre der männlichen Kraft ihrem 
Dienfie widmen, dabei Feinen andern Zweck haben als Reichthum, 
und demnach. eine brittifche auf indifhem Boden geborne, in deſſen 
Intereſſen von Jugend. auf verwachfene Oppoſition unmdglich_ift. 
Im J. 1749 mit der Beichüßuing des Vrätendenten von Tanıore 
begannen die Ufurpatignen der Compagnit; unter den Borwande 
der Illegitimitat wurde der Nabob für den Preis einiger Territorial⸗ 
Eeffionen abgejert, dann für neue Eeffionen wieder reftituirt. Wie 
weit Im Eurzer Zeit fie in den Künften der AR og fort= 
geichritten, bemeifen Die Händel mit Surrajah Dowlah, dem Nabob 
von Benkalen, im J. 1757, wobei fhon große und blühende Provin⸗ 
zen als Preiſe der Treuiofafeit in ihre Hände fielen. I 
Aber alle dieſe Vergroͤßerungen zogen fo überſchwenglichen Auf⸗ 
wand nad fich, die Schwierigkeiten der Herrſchaft wuchſen mit deren 
Ausbreitung fo fehr, die mehreren Beamten wurden um fo viel raub- 
üchtiger, unabhängiger und ungehorſamer, daß die finanzielle * 
er Compagnie eher zurück als vorſchritt. Die in London reſidiren de 
Direktion ſank mehr und mehr zu einer bloßen Controlle der eigent⸗ 
lihen Regierung, die nunmehr in Indien ihren Sitz hatie, herab. 
Ihre Befehle waren antiqyirt, bevor fie in Calcutta anlandeten, denn 
die Macht der Gegenwart über die Menfchen wird um fo unwider⸗ 
ehlicher, jemehr fi ihr Wirkungskreisg erweitert. Hatten Die Gou⸗ 
erneure alle Wortheile der Localität für fih, fo war auch nicht 
erwarten, Daß fe anders gehorchen würden, als wo es thr perfünits 
ches Intereffe mit ſich brachte. So blieben die ausdrücklichen, wire 
derholten Verbote des inländifchen Verkehrs mit Salz, Betelnüffen 
und Tabak, mit ausdrücklicher Einwilligung der indifchen Käthe ohne 
allen Erfolg, und Iange nachdem die Direktion den Beamten Der 
Compagnie verboten harte, Geſchenke indifcher Fürften anzunehmen, 
wurden eriwiefenermaßen blog von der Familie des Nabobs von Bens 
galen 6 Millionen Pfund Sterlinge dffentlidyer Geſchenke acceptire, 
"Da nun unter ſolchen Umftänden die häuslichen Angelegenheiten 
der Compagnie in immer tisferen Merfall gerictben, und fie im, Sabre 
2772 für ihren laufenden Dienft eine Anleihe erft bei der Banf von 
600,000 Prd. St., dann bei der Megierung von 1,400,090 Pfd. St. 
erdfinen mußte, fo wurde der Allarm im Publikum ym fo größer, ie 
mehr man von der Ausbreitung der brittifhen Macht in Indien das 
Bub größeren Reichthums nach dem Muiterlande erwartet hatte. 
ugleich erhob fid in und Außer dem Parliament eine Inute Klage 
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üher das moraliſche Merfahren gegen die indifchen Fürften und Völ⸗ 
kr: nun — da man einſah, daß der Lohn ausblieb dafür, daß die 
Menschheit mie Füßen getreten worden war. Die Erbitterung der 
Narion wandte ſtch ungerechter Weiſe auf die Direktion: ihre angebs 
liche Gemalt. follte — 2 werden; man wollte fie, Die ohnmäch⸗ 
tige, die eine ungeborfame Belt auf ihren Schultern zu tragen hatte, 
noch mehr fhwäcen, anftatt fie zu Eräftiaen. Man foderte Kontrolle: 
als wenn eine Eontrofle die mit den Unterdrückern fpmpatkifirt, und 
die Iinterdrückten nicht Fennt, nüßen könnte; als wenn Unterdrückung 
ein einzelner Akt märe, Der fih durch Controlle verhüten oder mie 
eın Verbrechen befirafen ließe; und mas vermüchte eine Controlle, 
ash wenn fie möglich wäre, deren Befehle 6 bis g Monate braudyen, 
um bin, die Berichte über ihre Befoigung eben fo viele Zeit, um zus 
rück zu gelangen? und war die geiammte Stellung der Compagnie 
in Indien ein Refultat: von Ufurpationen, das nur durch neue Uſur—⸗ 
pationen bebaupter werden fünnie, nach welchen Grundfäßen follte 
alsd mn die Eonzrolle verfahren? — Burke's fiebensähriger , glorreis 
Her aber unglücdlicher Kampf gegen Haſtings und für Die Sache der 
Menſchlichkeit in Indien hat gelehrt, Daß Die — ſchwache aber 
mogleche Controlle der Gewalthaber jenſeits des Meeres die öͤffent⸗ 
liche Meinung des hrittiſchen Publikums iſt. — 

Man wähnte, alles werde beſſer, wenn die Compagnie ihre Macht 
mit dem Minifterium theilte, wie die eine Partei, oder wenn man 
die Geanungen der brittifhen Belege über Die Hindus verbreitete, 
wie die andre juriftjfche Partei behauptete; noch Andre glaubten viel 
erreiche zu haben, wenn der Eintritt in die Direftorenftellen erfchwert 
würde. So Fam Die unförmlihe Reform vom Jahre 1773 aus fehr 
heterogenen Beftandtbeilen su Stande. Statt 500 Bf. follte nur eine 
Aktie von 1000 Pfd. Anrecht auf Eine, 3000 Pfo. auf zwei, 6000 
Prod. auf drei, 10000 Pfd. auf vier Stimmen ertheilen.. Nur 6 Dis 
rektoren follten jahrlicy mwiedererwählt werden können. Ein Generals 
Gouverneur mit vier Nätben (sum erftenmale von Parliament, d. h. 
vom Minifterio, auf 5 Jahre, ſpäterhin von den Direktoren zu er⸗ 
nennen) follte Den Yrovinzen Bengalen, Bahar und Driffa Direkt 
vorſtehn; Die Übrigen Präfdentichaften follten von ihm abhängig fenn. 
Un nun dieje Eoncentration der Macht zu balanciren, wurde ein 
oberſter Gerichtshof in Calcutta beliebt, deifen Dberrichter nebft drei 
Richtern, unabhängig von der Compagnie, von der Krone ernannt 
werden follte. Alte Eivil» und Mlılitärcorrefponden; der Compagnie 
folfte den Minifierio mitgetheilt werden. h 

Hatte früher in vielen einzelnen Fällen das Gewiſſen, nder we⸗ 
nigſtens der gefunde Menſchenverſtand entichieden, fo ward nunmehr 
die llebertragung einer ganz fremdartigen Kechtsverfaffung zum Keime 
der Zerftörung aller rechtlichen Verhältniſſe. Der Gerichtshof war 
Forum für fämmtliche Klagen gegen jeden, der Direkt oder indis 
rekx im Dienfte der engliſchen Kompagnie if, fo wie über alle Kias 
gen nus Eontraften, in denen die Parteien fich feinem Spruch unter 
mworfen haben. Wenn man nun erwägt, daß nichts unentichiedner 
und unbeflimmter war, als der status personarum der indifchen 
und mehanmedanifchen Bewohner von Hindoftan, daß die Compagnie 
einige Departements Direkt, andre indirekt Durch die Nabobs regierte, 
dag Die Inmindars bald für einen unabhängigen Landadel von m 
dien, bald für Nentbeamte der Compagnie galten u. ſ. f.; fo ergib: 
fich, Daß der Gerichtshof alle Art von Jurisdiction nad Gutdünker 
entweder an fich reißen oder ablehnen konnte. 


— 
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Der Gerichtshof gab gleich nah dem Antritte feiner Amtsfah⸗ 
rung eine Probe feines Geiftes. IMuncomar, der den General⸗Gou⸗ 
verneur Haftings verklagt hatte, murde einer unvollfiändig erwieſenen 
Forgery überführt und gehängt, mas nach der geifireichen Bemer⸗ 
fung eınes Schriftſtellers ungefähr eben fo viel. fagen will, als wenn . 
man einen Mahommedaner wegen Bigamie hätte befirafen mollen. 


— 


Ueberhaupt führe die Geſchichtt der brittiſch- oſtindiſchen Händel zu 
der Bemerkung, daß außer Burke und der Familie Wellesley kaum \ 


ein einziger Engländer fih in dem Geifte der indifchen Sitten, fo 


wie in der Luft jenes Himmelfiriches, wahrbaft zu orientiren gemußt hat. " 


Als die Unmirkffamfeit der Mafregein von 1973 mweltfundig ges - 


worden, und der Finanziuftand der Compagnie durdy den amerifanis 
(ben Krieg neuerdings zerrüttet worden mar, wurde die Krage von 
er Errichtung einer Eontrolle im Parliamente mit Lebhaftigfeit und 
in einem größeren Maßſtabe als bisher wieder aufgenommen; drei 
Jahre hindurch, von ı9Ba bie 1984, waren die größten Taltnte Eng» 
lands im Kampfe über diefen großen Gegenſtand begriffen. Die bes 
rühmte Dftindia-Bill von E. J. Kor, welche fieben vom Parlianıente 
ernannten Eommiffarien Die oberfie Macht und Das Patronage über 
Indien einräumen mwollte,. mußte dem Hofe mißfallen, da fie eigent⸗ 
ſich dahin zielte, der Krone allen Emfluß auf Die indifchen Angele« 
enheiten zu entzichn, und zwiſchen dem Könige und Indien eine 
chtedsrichterlihe Macht aufiuftellen, die fo unberedhenbar war, ale 
r briteifhe Gtäcdsfern in Indien ſelbſt. Deshalb Drang der Plan 
William Pitts durch. Kin Board of Controul (Büreau der obern 
Aufficht ) ‚über die indischen Angelegenheiten wurde dem Füniglichen 
Minifterio einverleibez Diefes von der Krone abhängige Collegium 
murde beauftragt, über die Civil. und Militär, Regierung und- über 
Die Finanzen der Compagnie Aufficht gu führen, und die Ausferti» 
ungen der Direktoren an die verfchiedenen Präfidentfcyaften einzu⸗ 
enden. Die Befoldung des General» Gouverneurs , der Präfidenten 
und Näthe wurde von der Beflimmung des — abhangig gemacht. 
Bu diefen weſentlichen Schranken befichet die oben hiſtoriſch entwik⸗ 
elte Verfaffung der Compagnie noch bis auf den heutigen Tag. Die 
Macht felbfi, inwiefern fie überhaupt in England refidirt, iſt in den 
Händen des Miniftertums; nur die_Details der Regierung find der 
untermorfenen Compagnie verblieben. Gewiß iſt, dag ſeit Errichtung 
des Board ein dichterer Schleier über den indifhen Angelegenheiten 
liegt, als vormals : Die Minifter haben nicht mehr, wie ehemals, ein 
gelegentliches Intereſſe, dieſe Vorgänge zur Sprache zu bringen; Die 
Generalverfammlung der Compagnie, auch wenn fie ſich regen wollte, 
würde nichts bewirken, menn Board und Direktoren einig find; und 
dieſe Einigkeit ift um ſo fichrer begründet, da eine geheime Com⸗ 
mittt (Committee of Secrecy) aus drei Direktoren beficht, die mit 
Dem Board verhandeln und befchliegen kann, ohne alle Mitwiſſen⸗ 
fchaft der. Uebrigen. N 
An eine Berbefferung des, moralifhen Zufkandes des brittiichen 
Indiens iſt fo lange nicht zu Denken, als die eigentliche Kolonifation 
und Verpflanzung geborner Dritten nad Indien, dur die Beſorg⸗ 
niß eines ahnlichen Schidfals, als der nordameritanifgen Kolonien, 
verhindert wird. Nur ein Stamm auf indifhem Boden geboruer 
Britten würde im Laufe der Zeit die auf.alle andre Weife unüber» 
windliche Disharmonie der dortigen Werhältnijfe non kbunen. 
Indeß it die unmittelbare politiſche Bedeutung der oſtindiſchen Br 
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fisungen für England zu groß, als daß jemals an gründliche Reme⸗ 
Dur zu denken wäre, Eine tributäre Beoblkerung von 50 Millionen 
Menghen, im Dienfte der Compagnie gegen 16,000 Cibil⸗, und, mit 

Einiihluß der Eingebornen, 160,000 Militär» Beamten, atgen ı 
Mill. Di. St. »jährliher Erporten und eben fo viel Importen au 
und von alten Theilen der Welt nach und von Indien, eıne Zollein« 
nabme Der brittiihen Regierung von mehr ats 4 Mih. Pf. St. jährs 
li, und ein jährliher Zufluß von an Mill. Pf. St. für die Ges 
fanmmtcirfulation des brittifchen Reichs find Objekte, die alle moras 
üſchen Eonfiderationen überwiegen. Der dermalige Aktienfonds der 
Compagnie beträgt 6 Mill., der Werth ihres unebeilbaren und ihres 
BT Eigenthuns u. 50 MIN. Pi. St,, die Maffe ihrer Schul» 
‚ben 46 Mill. und der Belauf ihrer jährlichen Derritorial » Revenüen 
IBM. Pf. St., db. Das anderthbalbfahe der Einfüntte 
des geſammten ruffifhpen Reichs, welche, nach der gewöhns 
lichen Angabe, den Revenüen des blogen Gouvernements von Ben⸗ 
galen 9 kommen. 

Dieſer politifch » merfantilifche Coloß beſteht und wird beſtehen, 
— inwiefern der unübermundene, großer Widerſtrebungen ſähige Geiſt 
Der braminiſchen Volker niemals erwacht, auch durch die ungeſchick— 
sen Bekehrungsberſuche brittifcher Merhodiften niemals geweckt wird; . 
inwiefern Die unverhäftnifmäßig gerinae Militärmacht ausreicht, umd 
Die eingebornen fieben Achttheile dDerfeiben ihre Empörungs-Verfuche 
. nicht wiederholen; inwiefern das Syſtem aushält: de faire Je com- 
merce en Sultan, et de faire la guerre en marchand ; inwiefern 
die Prätenfionen der Meris, der Abkommen europäifcher Väter und 
indifcher Mütter, nicht zunehmen; inmiefern den Indiern und Mos 
ammedanern das Geheimnif der Schwäche ihrer Unterdrücker für 
Teluk Rille Rebt. bleibt, d. b. inwiefern der natürliche Gang der Dinge 

t ille ſteht. 

Schließlich bemerken wir, daß ſeit dem J. 1813 allen brittiſchen 
Unterthanen, unter gewiſſen zu Gunſten der Compagnie aufgerichte⸗ 
ten Normen, der Handel nach Indien geftattet, und Daß der Com⸗ 

au Br das ausſchließliche Privilegium Des Thechandels vers 
ieben ik. 

IV). Die franzdfifhen, dänifchen und ſchwediſchen oſtindiſchen 
Eompaanien haben für den Welthandel, felbft in den Zeiten ihres 
befien Flors, eine zu geringe Bedeutung gehabt, als daß ihre nähere 
Darftellung für die Zeitgenoffen Intereffe behalten Eönnte. Die fran» 
zdftiche, melde 1664 errichter wurde, Eonnte nicht auffommen; 
1769 murde der Handel freigegeben. Eine neue im Jahre 1785 ers 
richtete Geſellſchaft elreichte 1791 ihre Endfhaft. Eben fo wenig ge 
Dieb Die-oftindifhe Compagnie in Dänemark, die mehr 
mals erneuert wurde, und endlich 2777 ihre Befigungen dem Könige 
abırat. Die Geſellſchaft ift nur noch im Beſitze des chineſi ſchen Hass 
deis, Endlich die ſchwediſch-oſtindiſche Geſellſchaft, 
welche 1751 geſtiftet, und 1766 und 1786 erneuert wurde, beſteht 
noch, und hat ihren Sitz zu Gothenburg. A.M. 

Ä Otaheiti. Die Bewohner von Diahelti, Eimeo, Tepaa⸗ 

maun, Huabeine, Raiatea, Zahaa, Borabora und Maura haben feit 

1617 den Gdpendienft ganz verlaffen. Die alten heidnifchen Bilder 

und Altäre (3. B. die Morais, ihre Begräbnißpläße und Zenpel) 

nd verſchwunden, eben fo die fchrecklichen Menichenopfer und Kin— 
erınorde. Auf Dtaheiti waren im I. 818 ſechzig Enpellen und auf 
x N l — 
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Eines achtzehn erbaut. Der Gonntag wird jest auf fämmtlichen 
Inſeln nefeiert. Ungefähr 4000 bon den Bewohnern fonnten damals 
lefen, wid viele hatten auch fehreiben gelernt. . 

Deranto, eine Provinz im Königreich Neapel, deren Saupt⸗ 
ſtadt aguch Deranto heißt. — Herzog von Diranto, f. Fouche. 

Otter, ſ. Schlange. 

Otus, f. Aloiden. 

7 Dudinot. Den B. April 1814 unterwarf er fich der neuen 
Regierung, wurde den 15. April Mitglied des proviſoriſchen Staatds 
raths, und hierauf von dem Könige zum Pair ernanıt. Nach Buo⸗ 
naparte's Rückkehr von Elba harte er bei ihm eine Audienz in Pa— 
ris, nahm aber feinen thätigen Antheil an den öffentlichen Angele» 
genfeiten, Er trat hierauf unter Ludwig XVIII. in ſeine vorigen 
Merkälsnifezurüc. Als ein erfahrner Krieger von feltner Unerichros 
ckenheit, ver fich nicht bereichert. hat, und Daher der ärmſte Marſchall 
von Frankreich if, ſteht er in allgemeiner Achtung. ; 

Dovale, ift in der Gesmeirte eine gefchloffene, Erummmlinige, Fer 
guläre Figur, deren zwei Hauptdurchmeſſer ungleich find. | 
 Doation,f.-Sriumpb. . " 

Sogrbed (Friedrich), ein höchſt talentvoller Maler, geboren 
zu Fübee im Jahr 1799. Schon als Knabe zeigte er Die entfchies 
denfie Neigung zur Kunk, Km %., 1806 Bing er nad) Wien, mo er bis 
1810 blieb, und dem Unserricht Fügers genoß. Er entſchied fih bier 
für das Geſchichtsfach, namentlich für Darſtellungen aus der heiligen 
Geſchichte. Im J. iño begab er ſich nach Rom, wo er ſchon ıdıı 
eine Madonna vollendet hatte, die ihm daſelbſt den Beinamen des 
jungen Raphael von Lübeck erwarb. Diefes Meiſterſtuüͤck ift ausges 
zeichnet durch Einfalt, Zartheit Verſchmelzung und Harmonie der 
Farben und mir heiligem Sinne aufgefaßt und Dargefiellt. Seitdem 
bat Dperbeck feine Arbeiten in Nom fortgefeßt, und damit die Er» 
wartungen der Kenner weit tibertroffen. Leider finden wir uns außer 
Stand, genauere Nachrichten darliver geben zu können. 

+ Dwaibi (216 2. M,). Ein hoher Berg, Mowna Roab, 
bat 3 Pils und eine Höhe von 2254 u Die oberfie Spitze bes 
rührt die Schneelinie, iſt aber nicht mit ewigem Schnee bedeckt. 
Durch den von dem König Tamaahmaah mit England und Nords 
amerıfa, eingeleiteten Handelsverkehr iſt Die Kivilifation auf diefer 
anf febr fortgeſchtitten, und europäifher Kunftfleiß, feibt Schiff» 
au, befonders Dur englifche Matrofen, Die der König in feine Dienste 
genommen hat, eingeführt worden. | 

* Drford, die Hauprfiadt von Drfordfhire in England, auf 
tiner Anhboe, am Einflufe der Ehermell in die Iſis, über weiche die 
seo Fuß lange fieinerne Magdalenenbrüde führe, if eine mittelmäßige 
"Stade von 1940 Häufern und 23,000 Einwohnern, aber vorzüglich 
negen ihrer Umiverficät berühmt. Die Hauptfirage ift ausnehmend 
beit und lang, und zu beiden Seiten mit ſchönen Gebäuden befegt; 
in Ganzen ift jedoch die Bauart altmodiſch. , Die hiefige Univerſität, 
dit berühmteſte in Großbritannien, hat 23 Eollegien oder große Ger 
bände, worin Lehrer und Lernende beifammen wohnen. Diefe Colltgien 
find meiſtens Paläſte von — Umfange mit vortrefflichen Kunfi⸗ 
ſammlungen und äußerſt reichen Einkünften. Sie find faſt ſämmt— 
lich von Privatperſonen zu verſchiedenen Zeiten geſtiftet und allmälig 
durch feigende Vermächtniſſe zu ihrem Wohlſtande gelangt. Gegen 
fünfzehnhundert Studenten wohnen ın dieſen Eollegien. Das größte dar⸗ 
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unter iſt Chrift» Church » Collegium, melches vier Höfe hat und von 
200 Studenten bewohnt ifik Der Bibliothekſaal diefes Collegiums 
gehört zur Den freundlichen, die man fehen kann. Al Souls- (aller 
Stelen) Collegium iſt eins der fhönften in Drford, und nimmt drei 
Seiten eines Vierecks ein, deffen offene vierte weite vermitteift eines 
dedechten Ganges vie berden Geitenflügel verbindet. Die zu diefem 
Gellrgium gehörige Bibliothek ift eine der fhönften zu Drford. Zu 
den übrigen akademischen Anftalten gehört befonders die Univerfitäts« 
sder Bodlenmiſche Bibliothek in drei Sälen, melche eine der größten 
Europa’s ıft, indem fie 30,0ono Manuferipte und 500,000 gedruckte 
Hände begreift. Sie ift in neuern Zeiten Durch Die 20 000 Bände 
karte Bibliothek des englifchen Topographen Gongh, welcher fie der 
Un:verfität vermachte, bereichert worden. In demſelben Gebäude bes 
finder ſich eine Gemäldegaflerie, eine Sammlung von antiken Star 
tüen und die Arundeliihe Sammlung von anipriften. (8. Mars 
mororonif). Eine andere Bibliothek it Die Radcliffefche_in eis 
nem fchönen Gebäude, weldes eine Rotunda bildet mit einer 6o Fuß 
shen Kuppel... Sie enthält faft ausichließlih Bücher aus dem Ges 
jete Der Arzutikunde und —— — und iſt bis jetzt nicht 
edeutend zu nennen. Merkwürdig find ferner das Shledoniſche Thea⸗— 
‘ter, welches ſich durch feine halbzirkelförmige Fronte von allen übri— 
gen akademiſchen Gebäuden auszeichnet, das — melEIOE ERKRUN, 
melhes eine Sammlung von Naturalien und Kunfterzeugnifen ent» 
‚bält, die Univerfitäts: Druckerei oder Das Clarendon-printing-house, 
ein fchönes in Form eines Tempels erbautes Gebäude, die Öteris 
mwarte und der botaniſche Garten, weicher jedach dem von Cambridge 
nahficht. "Zum Parlament ſchicken Die Univerfität und die Stadt 
jufammen vier Denueirte. Außer der Univerfität leben die Einwoh— 
ner auch vom Korn» und Malzhandel. ’ 
Drus, der jegige Harrarfluß (bei den Arabern Gihon), einer 
der vornchmfien Fluſſe des chemalıgen Parthiens. | 


P. 


der funfzehnte Buchſtabe des deutſchen Abc. Er iſt ein.Lip« 
penouchſtabe, der dur Ausſtoßung des Hauches bei Oeffnung der 
fehgeiwioffenen Lippen hervorgebracht wird. | 
VPacketboot, ein leichtes Kahrzeug von mittler Größe, das zu 
Ueberbringung der Briefe, Parkere und Keifenden dient, und zu bes 
er zeiten, mie die Poften auf dem feften Lande, abgeht; ein 
oſtſchiff. 
ann ein römifcher Trauerfpieldichter. Er war im J. 
* tadt 553 zu Brunduſium geboren und ſtarb 625. Ennius war 
ein Oheim. Don feinen Zragddien find nur noch Bruchſtucke vor⸗ 
handen. QDuintilian indep lobt die Würde feiner Gedanken und Chas 
raftere, und Cicero ſcheint ihm die erfie Stelle unter den Tragikern 
Roms einzuräumen, wiewohl fein Latein nicht das reinſte war. 
+ Paderborn. Die Stadt Paderborn if altmodifch gebaut, 
mit engen finftern Straßen und hat 870 Häufer mit 5400 Einmohnern. 
Pae;, ein ausgezeichneter Heerführer der Republifaner von 
Penesuela. Er bat feit dem J. 1817 in mehreren Treffen (4. D. bei 
San Fernando de Apura gegen Morillo, im März 1817, und bei La 
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23 Pairs Panzer | 


Puerta gegen Morales den 15. April 1818) mit folder Auszeichnung: 
commandirt, daß er, ald Bolivar, nach den für die Inſurgenten une 
glüdlicyen Gefechten im April und Mai 1818, fein Syſtem der ver⸗ 
einzeltet Angriffe, welchen die Spanier fiets ihre geſammten Streite 


fräfte entgegenfeßten, hatte aufgeben müffen, und an die Spige der 
bürgerlichen Regierung gefieht worden war (f. Bolivar), den Ober» | 
sticht Heer erhielt. Unter ihm comman⸗ 


befehl über das fehr ge 
Diren die Generale Marino und Arismendi; letzterer auf der Inſel 
Margarita. Paez har feitdem dur Bermudez die Mündungen des 
-Drinoo und durd Brion den Fluß feibft glücklich behauptet, auch 
su Lande die Verbindung mit den nfurgenten von Neu» Granada 
wieder beraekellt. 

f Pairs, Gleiche, urſprünglich Pares regni, Die dem König 
ebenbürtig waren, und unter den Kronvafallen dem Throne am nädhe 
fien ftanden. In Sranfreih und Großbritannien wurde ihre Macht 
und Zahl nah und nach befhränft (ſ. Frankreich ), bis die Pairs« 
mürde nur gemiffen Familien und Verfonen vertheilt wurde. — . 
ga 1815 fagen im Dberhaufe Großbritanniens 7 Prinzen vom Ges 

lüte, ı7 Herzöge, 13 Marquis, 9 Earls oder Grafen, 25 Biss 
counts, 132 Baron, Dann noch 16 fchotfifche Pairs ımd 28 irlän« 
diſche. In allem 329. Unter den Heridgen find die von Norfolk 
(1483) und die von Sommerfet (1546) bie ältefien, ber jüngfie ift 
Wellington (1814). Unter den Marquis find die von Winchefter 
(1551) die Alteften, fie führen den Titel: Premier Marquis of 
England. Inter den Viscounts find. die von Herford die Älteften 
(1549). Bon den 132 Baronen » Familien find die Cliffords, die 
Prechs und Die Elintons noch aus dem ı3ten Jahrhunderte. Das 
mittlere Alter aller engliſchen Familien im Oberhaufe ift nur 77 jahre. 
(8. Benzenberg über Bertehting.) — In Frankreich bildeten feit 
bilipp Auguf (fl. 1223 ), von den großen unmittelbaren Kronba⸗ 
allen, 12 Herren, welche Richter in Staatsfireitigfeiten waren , und 
Den Gerichtshof von Frankreich, der auch der Eönigliche hieß, aus 
machten, einen eigenen gefchloffenen Körper. Sie nannten fih Pairs 
von Frankreich. 
amphylien, eine Landfchaft in Kleinaften, die einen ſchma⸗ 
en Strich des Küftenlandes an dem Innern des großen Bufens zwi⸗ 
hen Eilicien und Lucien ausmachte. Ä 

Panama (Landenge von), verbindet Süd» und Nordamerika 
mit einander, Sie ficht unter fpanifcher Bothmäßigkeit. Dbgleich 
fie nur 12 Meilen breit it, fo fcheint es Doch weder von Der Natur, - 
noch von der Kunſt zu erwarten zu _fenn, daß fie je durchbrochen 
wird, da die fi hindurchziehenden Eordilieren unüberfeiglihe Hin» 
Derniffe in den Weg ftellen. 

Panzer (Georg Wolfgang), war am 16. Mai 1729 zu Sul;⸗ 
bach geboren, bekleidete feit 1775 die Stelle eines Schaffers (Haupts 
paftors) an der Sebaldskirche zu Nürnberg, und farb am g. Juli 
2005. Außer mehreren Werken über alte deutſche Bibeldrucke und 
einer Aelteſten Buchdruckergefhichte Nürnbergs bis 1500 (ib. 17Ög, 

x but er Kb vorzüglih durch feine Annalen der ältern deutſchen 
‘ Literatur (Nürnb. 1788 ff. 4. a Bde, nebſt Suppl.) und Durch Die 
Annales typogräphicas ( Närnb. 1793 ff. 4. 11 Bde.) unfterbliche 
Berdienfi? um die Biblidgrapbie erworben. Wovon Maittaire in feie 

mem äbnliden Werke nur einen unvolllommenen Verſuch geliefert 
baste, das führte Danzer bier, auf engere Gränzen ſich beichränkend, 
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“ 
(bei dem erfiern Werke bis zum J. 1536, bei dem andern bis 1556) 
und bloße — bezweckend, mit einem Fleiße und einer Ge⸗ 
sauigfeit aus, die Diefe beiden Werfe zu wahren Ebrendenfinälern 
unferer Nation erheben. Die alten Drucke aller Länder und Spfas 
den find (ein großer Theil nah eigner Anficht) in alpbabetiicher 
folge der Druckorte chronologifch verzeichnet, kurz, aber genau chaw 
rafterifirt, und Angaben der Bibliothefen oder der Werfe, in denen 
fe verwahrt oder befeprieben .merden, beigefügt. Auch fein Ulrich von 
hutten in litergeifcher Hinfiht (Nürnb. 1798, 8.) gehbrt zu den 
hägbarften bibliographifchen Monographien, Die es gibt. — Einer 
jeiner Söhne, Georg Wolfgang Franz (geb. 1755), ift einer 
der würdigften Schüler Jacquin's, und hat fih vorzüglich Durch feine 
Fauna insectorum Germaniae (Nürnb. 1792 ff.).ald Entomolog 
rũhmlichſt befannt gemagt. | 
Bapagei, ein zablreiches Vogelgeſchlecht, Das über 150 vers 
fhiedene Gattungen zählt. Im Allgemeinen zeichnen fih die Papas 
geien durch ihr ſchoͤnes Gefieder und Dur das Vermögen, Wörter 
nachfprechen zu lernen, aus, Sie find in den Ländern des heißen 
Erdſtrichs kinheimiih. 
- Bapblagonien, eine Landfhaft in Kleinaflen am ſchwarzen 
Meere, die eigentlich zu Perfien gehörte, zu Zenophons Zeit aber 
ziemlich unabhängig war. Hier lag an der Küfle die gricchiſche 
Pflanzſtadt Sinope. 
Paptermünze, gewöhnlich, wiewohl unrichtig, Papiergeld 

genannt, find Papierzettel, verſehen mit Dem Charakter der Munze, 
d. h. mit der Eigenſchaft von allgemeinen Taufh - und Wer Auss 
feihungsmitteln. Papiergeld ift in Widder Ohren ein fo furchtburer 

on, daß fie fchon bei den bloßen Namen deffelben erſchrecken. We— 
ige haben einen Begriff davon, wie es möglich feyn könne, einem 
Vinge ohne Zaufchwerth auf eine Dauerhafte Weiſe die Kraft wirklis 
her Genußmittel und namentlich von Gold und Silber zu verſchaf⸗ 
fen. Insbeſondere haben die mannigfaltigen Werlufte und Bermögend« 
jerrüttungen, melde Die Einführung von Papiermünze in fo vielen 
Staaten. verurfagyt hat, Mißtrauen Dagegen erwecdt, Allein es war 
nicht diefe Gatrung von Münze an fi, melche ſolche traurige Fols 
gen hate, fondern nur der Mißbrauch derſelben, und überall, wo fie 
mit Weisheit und Vorſicht eingeführte worden, hat fie die trefflichften 
Wirkungen hervorgebracht, fahen mir die fchönften Früchte aus ihe 
emporkeimen; thbriht wäre es Daher, mollte man durch die Nach⸗ 
theile, welche der Mißbrauch der Papiermünze verurfacht, fi abs 
— laſſen, nach den Vortheilen zu ringen, welche ein weiſer Ge⸗ 

rauch derſelben unwiderſprechlich gewährt. Die wohlthatigen Wir— 
hingen, welche eine gute Papiermünze auf den Nationalwohlſtand 
äußert, find vorzüglich folgende: ı) Hat eine Nation, welche fich bısher 
der Metallmünze bei inrem Verkehr bedient hat, Durch eingerretene 
Umftände plötzlich einen Zheil ihrer Müngsorrätbe verloren, und fehlt 
ts ihr an Mitteln die ar ſolche Weiſe in dieſen Vorräthen entftans 
denen Lücken fo ſchnell, als es ihr Intereſſe erheiſcht, wieder auszu⸗ 
füllen, ſo Fann eine zmeckmäßig ringerichtete Papiermünze fehr voks 
tbeilbaft als Stellvertrerer der Metallmünze gebeaucht und Dura) deren 
Einführung eine außerdem unvermeidliche Stockung Des Verkehrs ab» 
gemendet werden. 2) Iſt das Land hinlänglich mit Metallmünze vers 
feben, fo bewirkt die Einführung der Papiermünze, daß ein Theil 
der hierdurch überfläffig gewordenen Münze erſterer Art zu neuen ge 
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winnbringenden Gefchäften .benußt werden kann. ı Nicht unpaffend 
vergleicht Adam Smith die in einem Lande umlaufende Metall» 
münze mit einer Heerfiraße, Die alles Gras und Gerraide Des Landeg 
in Verkcht und zu Marke bringen hilfe, felbft aber nicht einen einzi- 
gen Halm von beiden erzeugt. Die oe ‚einer Paptermünze 
veranftaltet eine Art von Fuhrwerk durch die Luft, und macht es dem 
Lande moͤglich, einen großen Theil feiner Heerfiraßen in gute Korn« 
felder und Wiegen zu verwandeln, und auf ſolche Weile das jährliche 
Erzeugniß feines Bodens und Fleißes beträptlich zu vergrößern. reis 
Tich iſt der Gewerbfleiß und der Handel eines Landes, wenn er fd 
gleichfam auf den Dädalifchen Flügeln in den Lliften ſchwebt, nicht 
ganz fo ſicher, als wenn er auf dem feften Boden von wirklichen Ges 
nufmitteln, mie z. B. von Gold umd Silber, einhergeht, indeffen 
wird er doch immer dadurch beträchtlicy vermehrt und erweitert wer« 
den Finnen. 5) Die Koften, welche die Nation zur Anichafung und 
Unterhaltung der im Lande erforderlihen Münzmaſſe verwenden muß, 
werden durdy die Einführung von Papiermünze außerordentlich ver» 
mindert, denn Papier und Druckerſchwaärze find ungleich mohlfeiler 
als edles Metall. Das Merfahren, wodurch eine Negieruna Papikr: 
münze an die Stelle der Metallwmünze ſetzt, ift daher dem Verfahren 
eines Fabrifherrn ähnlich, Der re eıner bortheilhaften Einthei— 
lung im Maſchinenweſen feine alten koſtbaren Mafchinen durch wobl⸗ 
eilere erjegt und ven Unterfchied zwifchen dem, mas berde keſren, zu 
einem umlaufenden Capital, zu dem Fonds fdylägt, woraus er rohe 
Stoffe anfhafft und feine Arbeiter lohnt. — Diefe heilfamen Wir» 
Fungen vermag indejfen die Papiermünze der Regel nad) hur fo lange 
hervorzubtingen, als’fie aut bleibt, gist aber if dieſelbe nur dann, 
wenn fie mit der Metallmünze, der fie von der Regierung gleicyges 
ſetzt worden, Kurs zu behalipten im Stande ift; von dem Augenblick 
an, du fie von ittzterer ſich loszureißen, d. bi unter Deren Parı zu 
finfen beginnt, wird fie fehlerhaft und droht dem Nationatwohls 
ftande große Gefahr: Die Nachtheile einer ſolchen fehlerhaften Das 
piermünze find vorzüglich folgende: ı) Das Ginfen der Popier- 
münze verurfacht die Preiserhöhung fümmtlicher in den Verfehr kom— 
menden Waaren, diefe Preiserhöhung tritt aber nicht bei allen Din» 
gen auf eınmal ein, fondern verbreitet fich, von den fremden Kauf 
mannsglitern anfangend ,; nur nach und nad in ungleichen Verbält- 
niffen auf die verſchiedenen verkäuflichen Dinge, und am fpäteften auf 
den Kohn der Arbeiter jeder Art, hieraus entſteht offenbar für Ddiefe 
zahlteichſte Volksklaſſe ein fehr bedeutender Schaden. 2) Nicht min» 
der leider die Nation Durch Die Berwirrungen, melde Dadurch in Dem 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Schuldner und Gläubiger entfichen, was noth» 
wendig cine Stockung, weniaftens cine Erſchwerung, des allgemeinen 
Verkehrs nach fin ziehen muß: Der Grundeigenthümer, welcher fein 
Grundſtück verpachtet, der Landbauer, welcher für feine Etzeugniſſe, 
der Kaufmann, der für feine Waaren einen gewiſſen Preis in Münze 
feftgefent hat, derjenige, melcher einen beſtimmten Gehalt in Münse 
dis Lohn für verrichtete Arbeit oder geleifiete au zu beziehen bunt, 
Alle haben auf einen beindhe unabänderlihen Tauſchwerth der Münze 
erechnet, und Alle ſehen ſich Durch Das fortdauernde Schwanfen der- 
eiben auf das fehrecklichfte getäuſcht, fobald zwiſchen Abſchließung 
und Vollziehung des Geſchäfts nur einige Zeit verftrichen tft. 3) Der 
Handel wird durch das Sinken der Papıermünze oft unmögliy, weil 
aller Eredir, die Seele Des Handels, Dadurch zu Grunde geht und 
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bie Zeit jede Berechnung zu Schanden macht. Wer auswärtige Waas 
ten anfaufte und beim Merkäufe derſelben beträchtlich zu gewinnen 
beffie, ſieht, wenn er dem auswärtiden Verkäufer die Waaren bezah⸗ 
in muß, Durch Das Sinken des Wechfelfurfes plörlich feinen Gewinn 
In Werlufi verrandelt; mer mit inländiichen Waaren Handel treibt, 
i& beim ehe isn nie gewiß, ob er dieſelben zu gleichen 
Breifen wieder werde anſchaffen fünnen. Jede Handelsunternebmung 
fann Dahn unter dem Scheine des Gewinnfies einen Verluſt mit fich 

bren; mer Waaren unverfauft liegen laffen, und feine Magazine 
derfchloffen hat, ift am Ende des Jahrs oft reicher ald derjenige, 
welcher Die Waaren zu wiederholten Malen umgefegt und bei jedem 
Umjog su gewinnen gemeint hat; , der Vortheil des Kaufmanns ficht 
daher alsdann mit feiner Betriebfamfeit im Widerfpruche, und Dem 
Handel werden von mehrern Seiten zugleich tiefe Wunden geſchlagen. 
4) Sefammelte Kapitale, die, verzindlich angelegt, Handel und Ges 
werbfleiß belebt haben, verſchwinden zum Theil für den Kapitaliſten, 
welchem dieſelben in einer Napier» Münze abaetrügen werden, Die 
ih von der Metallmünze losgeriffen hat, der Verſchwender ent» 
ledige ſich fo ferner Verpflichtung gegen den Gläubiger mittelſt meit 
geringerer Werthe, als er ſchuldig tft, und ver tonft fo möhlthätige 
Dariehnspertrag bat nur Unheil zur Folge; von feinem Vermögen 
fann man dann Eeinen mweifern Gebrauch machen, als wenn man es 
verzehrt, denn bejjer iſt es, Kapitale felbft zu genießen, als fie aus— 
zuleihen und großentheild nicht wieder zu befominen, oder folche ane - 
suhäufen und nachher den Werth von den, was man angehäuft hat, 
nicht wieder finden zu können. Verſchwendung und liederlicher Haus— 
balt werden dann Weisheit; und Die Geſttze erfcheinen mis den La— 
fiern gleichtam im Bunde gegen Das Öffentliche Xbohl: — Zwei Urs 
faben find es hauptſächlich, welche dahin wirkten, daß die Popier— 
Münze von der Merallmünge; neben der fie in Umlauf gejegt worden, 
ſich Insreißt, alfo fehlerhaft wird 3 Diefe Urfachen find: u) Die Aus— 
gebung einsr unverhältnigmäßig großen, den Münzbedarf ver ration 
im Bıinnenverkehre Überfteigenden, Maffe von Papiermünze, 2) die 
Verminderung des Staatscreditd. Das Öffentliche Zutrauen, welches 
die Negierung befigen muß, um gute Papiermünze in Umlauf fjegen 
zu können, iſt gegründet theils auf die Macht, theils auf den guten 
Willen derfelben, übernommene Werbindlichkeiten gewiffenhaft zu ers 
füllen. Es muß Daher Das Sinken der Nutionalfraft, was aid ims 
mer Die Urfache Davon fern mag, das Ginfen des Werths diefer 
Mün;fattung zur unmittelbaren Folge haben; jedes Ungtück aber, 
das ein Volk trifft, muß in eben dem Grade auch feine Papiermünze 
beradfegen, in welchem es die Allıyacht feiner Nationaltraft und feis 
nes Nationalworis vermindert, Nur in ruhigen, friedlichen Zeiten 
laffen fi von der Einführung einer Papiermünze die obengedachten 
günftigen Folgen erwarten, nur dann lage, fih hoffen, daß Dicjelbe 
nicht von der Merallmünze ſich losreigen werde, Denm nur dann er—⸗ 
freue ſich gewöhnlich die Regierung des zu einer folchen Manpregel 
erfoderlichen. offentlichen Zutrauens; nicht, wehn der Staat hinfichte 
liy feiner Finanzen in Verlegenbeit geratben, fondern nur bei gefüll— 
ten Staatskaſſen follte Daher dieſe Manpregel ergriffen werden, und 
nie folfte derfeiben Ein anderer Zweck zum Grunde liegen als die Yes 
förderung und Belebung des Wationalverfehrs. Artet die Papiers 
münze in eine Finanzunternehmung aus, fo fiyuder fie nicht allein 
dem Verkehre, ſtatt ihm zu nützen, fondern der beabfichtigte Zweck, 
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den Staats finanzen eine neue erglebige Quelle in erdffnen, wird auch 
in der Regel — verfehlt. Zwar vermag die Anwendung dieſes 
Mittels bisweilen dem bffentlichen Schage eine augenblickliche Hülfe 
zu gewähren, aber Die Zerrüttung, melche derfelbe ın der Folge das 
durch erleidet, führt gewöhnlich Nachtheile mit ſich, welche mit jenen 
augenblicklihen Vortheilen in gar Feinem Berhältnig ſteten. — Defr 
in ungeachtet konnen Fälle eintreten, wo Die Einführung einer ſelbſt 
ebierbaften Papiermünze, d. h. einer folchen, welche fi von der Me» 
tallmünze losreißt, Entichuldigung verdient. Ein Fall folcher Art iſt, 
wenn es um Seyn und Nichtſeyn des Staats gilt, wenn deſſen Si⸗ 
cherheit in Gefahr ſchwebt, ein Krieg plöglich droht und durch Ers 
greifung diefer verzweiflungsvollen Maagregel die Regierung in den 
Stand geſetzt wird, Über Die Kräfte der Bürger jo zu verfügen, wie 
es die Noth erheifcht. Eine unter dergleichen Umfiänden eingeführte 
Papiermünze ift im Grunde nichts weiter als eine gezwungene, leicht 
zu erhebende, micwohl boͤchſt ungleich vertheilte, Anleihe, Aber au 
in folden Fällen muß, if die Gefahr, welche von Außen drohle, vor» 
fiber, fogleich Hand ang Werk gelegt werden, um die libergroße Maſſe 
von Papiermünze zu vermindern und höchſtens eine ſolche Menge das 
von in Umlauf zu laffen, als mit der Metalmünze gleichen Kurs zu 
behaupten vermag. — Als vorzäglihes Mittel zur Einführung und 
Begründung einer Bapiermünze wird gewöhnlich die Anſtalt der Zet⸗ 
telbanken (f. d. Art.) benutzt. (Man vergl. au d. Art. Münze — 
Sdealmünze). R.M 
r, Papſt. Was die Politik oder Firchliche Frönımigkeit einiger 
katholiſchen Regenten dem Papſte in den letzten Jahren zugeſtanden 
at, iſt im Art. Concordat angegeben, Ueber die weltlichen Be— 
tzungen des Papſtes ſ. d. Art. Kirhenfiaat. Dieſes Land ſcheint 
eit der Rückkehr des Papſtes Bein glücklich zu ſeyn, als es unter 
er franzöfiihen Regierung war. Der Druck der Abgaben wurde nicht 
erleichtert, Handel und Induſtrie waren gefunfen, und die dfientlicye 
Sicherheit war auf die unerhörtefie le gefährdet. — Go einfach 
das Privatleben des jegigen Papftes if, fo hat er Do für den Glanz 
des römifchen Stuhles durch wiederholte Ernennungen von Cardina⸗ 
fen geforgt, fo daß Das Eolleaium derfeiben am Ende des Jahres 
1817 beinahe vollzählig wars, Auch die beiden päpftlichen Verdienſt⸗ 
Nitter-Drden vom goldnen Sporn und dom heil. Johann 
von Lateran find wieder vertheilt worden. ‚ Der erfie, geftitiet 155g, 
wird in der Eanzleifpradpe der Drden der Kitter dbergpldc» 
nen Miliz genannt; die Benennung vom goldenen Sporn 
gibt man ihm nur im gemeinen Leben. Das- Drdenszeichen iſt ein 
goldnes, weigemaillirtes, achtipigiges Kreuz, an welchem unten cım 
goldner Sporn hängt; es wird an einem rothen Bande im Knopfloche 
etragen. Päpſtliche Beamte, Gelehrte, Künftter oder Perfonen, die 
—* ſonſt um den päpfflichen Stuhl verdient gemacht und katholiſcher 
Meligion find, erhalten ihn. Er fieht jedoch in Eeinem vorzüglichen 
Anſehn. Die Decoration des zweiten Drdens ift ein goldenes, acht⸗ 
fpisigee rothemafllirtes Kreuz, in deffen Mitte auf der Vorderſeite 
Johannes der Täufer und die Inſchrift: Ordinis Institutio 1560, 
auf der Rückfeite dies päpfilihe Ziare mit kreuzweis aufgeſtellten 
Schlüſſeln, und der Inſchrift: Praemium virtuti et pietati. 
wird wie der erfie an einem Fothen Bande getragen, und auf gleiche 
Art vertheilts E 


? 


* Barabel, in der Mathematik eine Frumme £inie (Eure), 
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meiche einen der drei Kegelfchnitte (f. d. Art.) begraͤnzt; nämlich dens 
jenigen, mo eine Ebene eıne Seitenlinie des Kegels und folglich auch 
den Kegel ſelbſt dDergeftalt fchneidet, daß die Are des. Schnitteg mit 
der entgegengefeßten Seitenlinie parallel it. Der Punkt, mo die erfis 
genannte Seitenlinie von der Ebene gefchnitten wird, heißt der Schei« 
tel. Alle Barallellinien, welche innerhalb der Eurve fenfrecht durch 
die (aus dem Scheitel mitten Durch die Fläche der Eurve laufende) 
Are gesogen werden, heißen Drdinaten, die Hälften, in melde 
die Are fie theilt, Semiordinaten, die Stüde der Are vom 
Scheitel an bis zu Ihrem Schneidepunfte mit einer gegebenen Drdis 
nate wird die Abfciffe der Sn genannt, die beiden Seiten der 
Curve, vom Scheitel an bis auf die Grundfläche des Kegels, heißen 
ibre Schenkel. Je näher der Schnitt an der Spike des Kegels gt» 
ſchieht, Defto ſchmaler und enger wird die Eurve, je weiter davon, 
defio mehr Divergiren ihre Schenkel. Der Abftand ihres Scheitels 
von der Spitze des Kegels befiimme ihre Krümmung. Es ift nämlich 
mathematiſch ermeislih, daß überall in der Parabel das Quadrat 
der Semtordinate dem Rectangulum aus der zu biefer Gemiordinate 
gehörigen Abfciffe und aus einer Linie gleich iſt, welche fih zum Abs 
fande des Echeitels von der Kegelfpige verhält, wie das Quadrat 
vom Durchmeffer der Grundflähe zum Quadrat der Seitenlinie des 
Kegels. Diefe Linie beige der Parameter. (S. d. Art.) Ihre Größe 
bleibt für den gegebenen Abfiand des Scheiteld von ber Kegelfpise, 
und folglich für eine gegebene Parabel, immer die nämliche, während 
die Semiordinaten und ihre Abfciffen ſich frets verlängern, je weittt 
die legtgenannten vom Scheitel entfernt find. Iſt der Kegel fo bes 
fhaffen, Daß feine Geitenlinie und der Durchmeſſer der Grundfläche, 
mithin auch ihre Quadrate, einander gleich find, fo ift auch der Pa» 
ramerer dem Abftande des Scheitels von der Kegelfpige glei, mit 
andern Worten; dieſer Abftand it fetbft der Parameter. Die Alger 
braifien pflegen den Parameter mit a, Die Abſciſſe mit x und Die Sc» 
miordinaten mit y zu bezeichnen, und drücden nun die Grundeigen» 
(haft diefer Curbe durch die Bleihung aus: y2 Sax. Gie heißt 
son dem Apollonius, welcher liber Die Kegelfchnitte gefchrieben, Die A po I» 
lonifche, sum Unterfchted von den Parabeln fchiefer Kegel und hör 
rer Sefchlechter. Der Punkt in der Are, mo die Abfeiffe dem Das 
fameter gleich (mo x — a) iſt, heißt der Brennpunft. Er führt 
diefen Namen, weil auf feiner Haupteigenfchaft die Theorie des pas 
rabolifhen Hohlfpiegels beruht. Wenn man nemlich in der 
Parabel, wo man will, eine gerade Linie zieht, welche, der Axe pa» 
iallel laufend, die Curve trifft; und wenn man aus dem Brennpunkt 
eine gerade Linie in den nemlichen Punkt der Eurve zieht, fo machen 
afleseit beide Linien mit der Eurve (firenger geſprochen: mit ihrer 
Tangente für den gegebenen Punkt) gleiche Winkel. Nun wird 
in den optifchen Mifenkaften erwiefen, daß, wenn ein Lichtſtrahl 
bon einer polirten Fläche zurückprallt, jederzeit der Aborallwinkel dem 
Einfallswinfel gleich iſt. Iſt daher ein Hohlfpiegel paraboliſch, d, b. 
dergeftalt aefchliffen, daß. feine Höhlung ein paraboliſcher Kes 
gel ik, (ein Kegel, deffen Geitenlinien Parabelſchenkel find, weil er 
in der Real- Definition ats der förperlide Raum gedacht wird, mels 
ben eine ſich um ihre Are drebende Parabelfläche beſchreibt): fo fällt 
der Rückprall aller Lichtſtrahlen, die mit der Are parallel duf Die 
 Frumme Fläche fallen, in Einem und demfeiben Punkte, nemlich im 

Brennpunkte, zufammen. Ind je größer der Parameter dieſer para» 
zte Abtheli. 16 
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bolifchen Hbhlung, populär zu reden: je weiter diefelbe, ie weniger 
fie bei der Betaftung fühlbar ift, deſto meiter fällt der Brennpunkt 
vor dem Gpiegel peeang. Den Vortheil der Vereinigung aller Pas 
ralleifirablen gewährt der, fphärifche Hohlfpiegel nicht (f. Wolfs 
Anfangsgründe aller marhematifchen Wiffenfchaften, Eatoptrif 5. 43. 
44. U. 47.) und daher zeigt der parabolifche alle catoptrifchen Wirs 
fungen des Hoblfpiegels, worunter auch die Vergrößerung der Gegen» 
fände gehört (Wolf a. a. D. $. 61.), vollfommener, Daher feine Wich⸗ 
un ürdie Afironomie in Bezug auf Die Spiegeltelefcope. Nicht 
minder wefentlich ift Die Theorie der Parabel für die Artillerie. jeder 
Schuß, wie überhaupt jeder Wurf eines febrpers, wenn er nicht ſenk— 
recht niederwärts gebt, gibt die Erfcheinung eines Kampfes der wer- 
enden Kraft mit der Schwerkraft des geworfenen Körpers, und Die 
igenfchaften der Parabel dienen, aus dem Verhältniß der Grdfe bei» 
der Kraͤfte den (Frummen) Weg des gemworfenen Körpers im freien 
Raume mathematifch zu berechnen. Denft man aus dem Raume die 
Luft hinweg, fo ift erweislich, 9 dieſer Weg ſtets eine Parabellinie 
ſeyn muß, deren Scheitel die großte Höhe (Entfernung von dem Erd— 
Schwerpunkte) if. (©. Karftens Lehrbegriff der gefammten Mathem. 
Thl. 4. Pr, ft Die Richtung des Wurfes horizontal (Kernfhuß), 
fo liegt der Scheitel im Anfangspunfte des freien Weges, z. B. in 
der Mündung Des Schießrohres, und der Körper durchläuft einen 
Parabelfchenkel. Das Verhältniß der —— pur Schwere der 
Kugei beftimmt den Parameter diefer Parabel, mithin ihre Krüms 
mung, und auf dem Grunde der obigen Gleichung läßt ſich berech⸗ 
nen, wie tief in jeder gegebenen Entfernung Die Kugel unter der bos 
rizontalen Richtungslinie des Gefchüges fih befinden wird, Gibt 
man dem Rohre Elevation, d. h. eine Richtung, welche zwiſchen 
die Horizontal» und Wertikallinie fällt (Bogenfhuß), fo durchläuft 
die Kugel fieigend den einen, und fallend den andern Schenfel der 
Parabel, und es läßt fih wiederum marhematifch berechnen , in mels 
her Entfernung fie wieder in die Horizontallinie fallen wird. Umge⸗ 
fehrt , wenn Die Entfernung des Gegenftandes gegeben (geſchätzt) ift, 
den fie treffen foll, nemlich feine Entfernung fowohl vom Gefhüß, 
als von der Horizontallinie; fo läßt fih aus Denfelben datis, aus 
der Schußfraft und der Schwere der Kugel die Richtung (der Eleva⸗ 
tionsmwinfel) beftimmen, melche dem Rohre gegeben werden muß. Der 
Widerfiand der Luft, ihre Friction mit der Kugel, ändert zwar einis 
ermaßen biefen paraboliichen Lauf; aber die Abweichung ift bei dem 
leinen Gewehr, megen der Kleinheit der Kugel, unbedeutend bis zur 
Unmerklichkeit, und bei größerem Gefhüß, z. B. bei Bomben, unters 
liegt ſelbſt dieſe u einer matbematifchen Berechnung , weil 
der Widerfiand der Fuft nad Maafgabe der Größe der Kugel und 
ihres Triebes bis auf einen gewiffen Grad der Genauigkeit durch Es 
perimente mit andern bewegten Körpern ausgemittelt werden kann. 
Seibſt die Dichtigfeit der Luft, welche auf ihren Widerſtand Einfluß 
at, ift meßbar, obfchon die Geſchützkunſt in_der Prarıs bie dahin 
ie Genauigkeit der Berechnung nicht treibt. (Wergi. d. Art. Ballis 
if). Für die Schügen mit dem Fleinen Gewehr, befonders mit 
üchfen,, ergeben fih aus. der obigen Theorie noch einige nüßliche 
Wahrheiten, worüber der Art. Wifir zu vergleichen. A. Mar. 
Paradiespogel. Diefer in Neuguinea und den benachbar⸗ 
ten oftindifchen Inſein einheimische Vogel, von Dem man jest mehrere 
Sattungen kennt, zeichnet fi vor allen andern Durch Die unnachahm⸗ 
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liche Farbenpracht feines Gefieders aus. Gonft erzählte man ſich al» 
lerlei Kabeln von ihm, 4.9. daß er ohne Beine zur Welt Fomme und 
fein ganzes Leben hindurch in der Luft ſchwebe, Daß er bloß vom Thau 
lebe u. dergl., deren Ungrund man jeßt Eennen gelernt bat. 

r Paraguay. Diefes Land bilder jetzt größtentheild Die Re⸗ 
publif Buenos. Apres (if. d.); Das vom Plata bſtlich liegende Land 
aber ift theils von den Portugieſen befegt, wie Monte» Video, theils 
wird es von dem Iinfurgenten = Anführer Artigas behauptet. — Die 
ar ichte der Inſurrection im fpanifchen Amerika f. unit Weſt⸗ 

ndien. ; 

Parameter (höhere Geometrie) wird in den algebraifchen Gleis 
chungen, welche die Natur der Kegelfchnitte (ſ. d. Art.) erklären, Die 
underänderliche Linie genannt, welche eben Durch ihre Unveränderliche 
feit die Figur des Kegelſchnitts, 4. B. Die Dehnung der Elypſe, die 
Schenkelöffnung der Parabel und Hyperbel beſtimmti. Man denkt ſich 
nämlich die Entſtehung aller krummen Linien der Geometrie unter dem 
Bilde des Weges, den’ ein ſich bewegender und nach gewiſſem Geſetz 
feine Richtung flets verändernder Punkt zurücklegt. Der Eırkel z. B. 
entſteht, wenn auf einer Ebene ein Punkt fih nach dem Geſetz bemegt, 
von einem andern Punkte in diefer Ebene ſtets gleich weit entfernt, 
zu bleiben. In der höhern Geomerrie erklärt man fein Weſen durg 
eine — Gleichung. In jedem Cirkel naͤmlich, mo man au 
immer aus der Peripherie eine Linie ſenkrecht auf den Durchmeſſoͤr 
(die Are) falten lafie, ift das Quadrat diefer Derpendifularlinie dem 
Nechted aus den beiden Stücken aleich, in welche die Are durch jene 
Perpendikulare zerfchnitten wird. Und umgekehrt: jede Erumme Linie, 
in welcher dieß fkatt finder, ift ein Eirfel. Hier drückt die Gleichung 
das Werhältniß von Linien gegeneinander aus, die fämmtlich in dem 
Eirfel liegen, und veränderlich find. Es gibt hier Feinen Parameter, 
keinen Gegenmeſſer, nur der Durchmeifer i unveränderlih. Die Das 
rabel hingegen wird durch eine Gleichung erflärt, in melcher es eine 
unmandelbare Brdfe gibt, welche nicht notbwendig in der Linie ſich 
befindet. Man mag in beliebiger Entfernung vom Scheitelpunfte eine 
znnn (Semiordinate) auf die Are Pallen laflen; ımmer und 

berall wird ihr Quadrat dem Rechteck gleich ſeyn, welches aus der 
Linie vom Scheitel bis zum Einfallspunfte der Semterdinate und 
einer fiets ſich gleichbleibenden Linie gezeichnet werden Fann, welche 
sum Duadrat der Seite des Kegels, dem Quadrat des Durchmeſſers 
von der Grundfläche, und dem Abftande des Parabelſcheitels von der 
Kegelfpige die vierte Proportionalgröße iſt. Jene heißt 0 ciffe, 
und diefe Parameter. Bezeichnet man den Parameter mit a, die 
Abſciſſe miit x, und die Semiordinate mit y, fo wird zum Behuf 
algebraifher Combinationen die Parabel tiberhaupt durch die Gleis 
dung repräfentirt: y?—ax. ©. Wolfs Anfangsgründe aller mathte 
matifhen Wiffenfehaften, Alg. $. 190. 217. A. Mor. 

Parampthien find Fleine erzählende Dichtungen, zur Untere 
haltung und Belehrung, 

Paraphe, Handjug, if derienige Zug, den man bei Unters 
— ſeines Namens anzuhängen pflegt, um die Nachahmung zu 
erſchweren. | 

Parfum, Parfumerie, ein Eünftliher Wohlgeruch. Sie 
find iheils alferlei mwohlriechende Waffer, Oele, Geifter, theild Sa⸗ 
chen, die mit ſolchen mwohlriechenden Dingen angemact find, als Sti⸗ 
fenfugeln, Pomaden, Bänder u. ſ. w. it dergleipen parfümirsen 


18 Pr 


) 
276 Parini 
Waaren treiben vornemlich Braffe, Cette, Montpellier, "Bordeaur, 
Grenoble, Paris, ferner Neapel, Mailand, Bologna und Genua 
einen ftarfen Handel, 
Parini (Giufeppe), einer der berühmteften italienifhen Dichter 
der neuern Zeit, war 1729 in dem mailändifchen Dorfe Buffio, wo 
fein Water ein Gürchen befaß, geboren, ſtudirte auf dem Gnmuaflum 
Arcimboldi zu Mailand fhone Wiſſenſchaften und Philoſophie und 
midmete ſich wider feine Neigung nach den Willen des Waters der 
Theologie. Mit einer ungünftigen äußern Lage und körperlichen Lei» 
den kaͤmpfend, arbeitete er unabläffie an feiner weitern Ausbildung. 
Schon früh hatte er Tih in Der Dichtkunſt verfucht. Beine Umftände 
u verbeſſern, gab er eine Auswahl jeiner Jugendverfuche unter dem 
tanıen Rıpano Eupilino 1752 heraus. Gıe fanden Beifall: Die rö« 
mifche Arcadia ernannte ihn zu ihrem Mitgliede; er nabm als Bas 
den Namen Dariolo- Elidonio an. Schmeichelhaft dazu aufgefodert, 
ward er Hofmeifter in den erlauchten Familien Borromeo und Ger. 
« belloni ; dadurch ward er in den Stand gefegt, feiner Lieblingsnei- 
gung freier folgen zu Fönnen. Seine nächſten literarifgen Arbeiten 
noaren Fritifcher Art. Er fchrieb unter andern gegen Den Dialogo 
della linzua Toscana von Dnofrio Branda, und vermwicelte ſich das 
durch in eine hißige Fehde. Einen begonmenen Fifcherroman lieh er 
unbeendige, weil er bald empfand, daß ihm Neuheit und Driginalität 
mangle. Die Eitten der Großen und das Leben in den Paläften, die 
er kennen und verachten. gelernt hatte, befchloß er ſatiriſch darzuſtel⸗ 
len, in der Darftellung aber das Didaftifhe und Dramatifche mit 
dein Gatirifchen zu verweben. Go ward er In feinem Tage der 
Schöpfer einer neuen Gattung. Unter dem Scheine, als wolle er die 
Vornehmen unterrichten, gab er ihre Sitten und ihr Thun der bitter- 
ſten Satire preis. m Sahr 1765 erfcbien der Morgen und zwei 
Sabre darauf der Mittag. Diefe trefflichen Gedichte erwarben ibm 
ie Gunft des dfterreihifhen Minifters Firmian, der ihm zunächſt 
die Medaction einer Zeitung aufırug, im J. ı aber, um. Varini’s 
Talent dem Vaterlande noch nüslicher au machen, ihn zum Profeffor 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften an der palatinifhen Schule ernannte. Par 
rini las in der Ganobiana bis zu ihrer Aufhebung , worauf er Pros 
feior der Beredfamfeit am Gpmnafium der Breda murde Mon den, 
eriten Jahren feines Lehramtes an verfaßte er den lobenswertben Curs 
der ſchönen Miffenfchaften, der gedruct iſt. Später erhielt er woch 
die Profeffur der ſchönen Künfte, über die er auch Vorleſungen bielt. 
Er entwarf mehrere Lehrpläne und fohrieb eine Menge Programımne. 
Die Ankunft des Erzherzogs Ferdinand von Defterreih und deifen 
PBermäblung mit der Prinzeffin Maria Beatrice von Efte feierte er 
mir einem muffaliihen Drama, Afcanio in Alba, das fih vor 
theilbaft auszeichnet, und dem noch andere Dramatifche Verſuche, na⸗ 
mentlich verjchiedne ſchöͤne Cantaten folaten. Nicht geringern Erfolg 
harten feine Inrifchen Gedichte, Inzwiſchen beſchäftigte ihn die Wolls 
endung feines Tages; er entwarf den Abend und Die Naht. Aber 
allzugroße Arnafilichfeit und Die Unruhen der damaligen Seit ließen 
ihn feine Arbeit oft unterbrechen. Die Ankunft der Ftanzoſem erfüllte 
den freiheitliebenden Parini mit Hoffnungen für das Wohl Italiens; 
er ward Mitalied Der Municipalität_ von Mailand. Die Rückkehr 
der Defierreicher 1799 machte feiner Thätigkeit ein Ende; dazu Fam 
noch, dag er auf biiven Augen erblindete. Zwar gab ihm eine glück, 
lihe Operation das Geſicht wieder, aber ein neues Webel, bie Bein» 
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waſſerſucht, befiel ihn und führte am 15. Auanfı 279 feinen Tod 
berbei. Parini’s Werke find ıdoı — 180g in ſechs Dcravbänden ers 
ſchienen. Cie zeichnen ſich fämmtlich durch tiifes und zartes Gefühl, 
flaren Verſtand und Schönheit der Sprache aus. Im reimlofen Verfe 
ik Parini muſterhaft. 

+ Paris enthielt im J. ıBıd 715, 200 Einwohner. Die Eins 
nahme der Stadt beirug im J. ıdıd über 33 Millionen Franken. Seit 
1796 find alle Käufer Öffentlicher Eraöglichfeit verpfliptet, von jedem 
Franken Eintrittsgeld eine Decime für Die allgemeine Armencaffe ab» 
zugeben. Dieſe Auflage brachte im J. 1811 455,395 Franken ein, 
und war 1816 bis auf 9: Sranfen geſtiegen. Paris wird in 20 
Sectionen eingeteilt. ie Zahl der Wähler befiand 1818 in 10,101 
Köpfen. Die Kehrfeite der Parifer Fröhlichfeit find die Spielhäuſer. 
Mon jeher herrſchte in Paris eine ausſchweifende Spielſucht. Alle 
Merbote reisten nur noch mehr. Endlich beſtimmte die Polizer nad 
Sartines und Lenoir’s Plan, daß nur eine gewiſſe Zahl Spielbäufer 
privilegirt ſeyn follten. In der Revolution erfand das Directorium 
den Spielpadt, (ferme des jeux), und der Dberpächter konnte 
mehrere Spielhäufer errichten, die einen Unterpacht bezabiten. Im 
%. 1805 ward die Zahl der Parifer Spielhäufer auf. no befchränft, 
und der Einfag durfte im Trente- un nicht unter ı 1/a Franken umd 
beim Roulette nicht unter 3 Franken betragen. Diefe 10 privilegirs 
ten Spielhäufer gaben feit dem ı. Januar 1813 jährlich 4,549,000 
Sranfen Pacht. Man hat berechnet, daß in Ddenfelben tänlich faft 
eine Million und jährlich 325 Millionen über die Gpieltafeln gehn. 
Der Unternebnrer der Spiele unterhielt im J. ıdı8 20 pieltafeln, 
bei welchen 442 Leute angeftellt waren. Die Ausgabe belief ſich jäbre 
lich mit Einſchluß des Pachtgeldes, Das jeßt auf 6 Millionen geſtie⸗ 
genift, auf 7,718,146 Franfen. Die jährliche Einnahme auf 9,660,000 
Fr. Mithin hatte der Unternehmer einen jährlihen Gewinn von 
»,881,854 fr. Alſo befiätiet ſich ſchon in diefer Hinſicht Die Inſchrift, 
melche Mercier der unerfättlihen Stadt gab: ———— quem de- 
voret,. . 

Daris (Einnahme von) im J. 1814. Das Hauptheer der Ders 
bündeten, Seit dem 24. März mit der fchlefifcyen Armee vereinigt, 
rückte, während Duonaparte in feinem Mücken über Et. Disier nach 
Chaumont eilte, auf der großen Straße über Meaux gegen Paris vor, 
Ineferte auf diefem Marfche die befannten Gefechte bei la Fere Chanız 
penoife (am 25.), Claye und Bille Parifis (am zdften) und traf am 
agfien ungefähr 150,000 Mann ftark in der Mäbe der Hauptſtadt ein, 
die Dörfer Pantin, Romainville und Aubay beferend. *) Der Feind, 
etwa 30 000 Mann unter den Marfhällen Marmont und Mortier, 
hatte eine durch die Kunſt verſtoͤrkte Stellung auf den Höhen hinter 


* Bon der fchleflichen Armee waren detachirt: das Ze prenßifche Corps 
Bülow) gegen Soiſſons, das ruffifche Corps von Baden bei Trilport; 
ven dein Hauptheere das fünfte Corps (ÜBrede) bei Meaur und Triiport, 
und General Winzingerode mit ungefähr 10,000 Mann Eavallerie, um 
die große Bewegung auf Paris fa lange wie möglich gegen Buonaparte 
zu masficen. Diefer, der eine Art Seitenſtück za dem Marfche von 
Trient nach Baſſano fm 9. 1796 in liefern beabfichtigen mochte, hatte 
nur überfeben, dab man mit 200,200 Mann ein ſolches Manöupre, von 
60,0 Mann,andgefügre, niche zn fürchten braucht. 
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Belleville, Pantin, Romainville und Aubervilliers Inne, den ſtark 
verfhanzten Montmartre, fo mie die Drte St. Muur, Charenton , 
Charonne, Bignolet, Belleville, Pre St. Gervais und la Ehapelle 
beiest. Zür den auf den folgenden Tag beftiimmten Angriff ward 
fehoeient, dag die fchlefiihe Armee gegen den Montmartre, linke 
is an den Durg-Canal, das Hauptheer danegen in dem füdlich von 
dieſem Canal bis an die Seine reichenden Terrainabfchnitte operiren 
olle. Hier begann das Gefeht am Morgen des Zofien noch vor der 
eftinmten Zeit, indem die Franzoſen Pantin und Romainpille ans 
griffen ; fie murden aber gegen Belleville zurückgedrängt, mo fih num 

n dem durchfihnittenen Terrain ein ‚fiehendes fehr mhrderiſches Ge⸗ 
fecht entfpann. Im Laufe deffelben. war zwar das Dorf Pre St. Gers 
vais von der aten ruffifchen Infanterie» Divifion genommen morden, 
da ſich aber der Feind verfiärfte und zum Ichhafteften Angriffe auf 
Pantin überging, fo ward Die preufifche Zußgardebrigade dahin ge= 
endet. Sie Drang theils durch das Dorf, theils umging fie es, warf 
en Feind nach hartnäckigem Widerkande zurück, und rückte, ihn vor 
no bertreibend, unter dem heftigſten flanfirenden Feuer über Die 
Ebene gegen St. Gervais vor, eroberte die Hbhe bei dDiefem Dorfe, — 
auf ihr eine Batterie von 10 Gefhüren — und gelangte verfelgend 
bis an die ———— wo fie ſich zum Sturm bereit in Colon⸗ 
nen auffiellte, Weiter links fchlunen indeß Die Ruffen alle Angriffe 
auf Romainville und das dabei gelegene Gehölz ab, und als nad 
12 Uhr das 4te Armeecorps (Kronprinz von Würtemberg) von No— 
ent fur Marne ber, in zwei Eolonnen den Wald von Vincennes bes 
est, das Schloß umftellt und die Orte Et. Mayr und Eharenton 
genommen. hatke, fo rückten auch fie vor, eroberien die Dörfer Cha⸗ 
ronne, Bignolet und Bellerille und drangen fo ebenfalls bis an die Bars 
riere dee Stadt. Die ſchleſiſche Armee, welche um a, Uhr auf dem ihr 
angemwiefenen Schlachtfelde eintraf, ging in zwei Colonnen (die linke 
Preußen unter Dorf und Kleift, die rechte Ruſſen unter Langeron) 
über In Villette und Clichy vor; von der linken Colonne blieb die Di⸗ 
pifion des Prinzen Wilhelm von Preußen zwiſchen la Villette und 
Pantin fieben, wies einen heftigen Angriff des Feindes ab, eroberte 
on einigen Batallfonen ber Reſerve (Ruffen unter Woronzow bei 
Aubervilliers aufgefiellt) unterfiüht das Dorf wieder, und vereinigte 
ſich, dem fliehenden Feinde folgend, an der Barriere von Pantin mit 
der Garde. Der Reft der Eolonne eroberte la Ehapelle und flellte ſich 
dort auf; Die zmeite Colonne eroberte Nachmittags den Montmartre, 
als bereits auf den übrigen Punften des Schlachtfeldes Waffenruhe 
eingetreten mar. Denn ſchon früherbin ließ. der Marſchall Marmont 
(Joſerh Buonaparte, der den Dberbefehl geführt, mar der Staiferin 
nach Blois ertsien nach dem Verluſt von Charonne 2c., die Unmög— 
lichkeit längeren Widerftandes einfehend, einen Waffenſtillſtand ans 
tragen, welcher unter der Bedingung _fofortiger Räumung des Monts 
martre und aller Übrigen vor der Stadt befesten Punkte bewilligt 
ward. Alle Truppen, des Befehle zum Stürmen gemärtig, ftanden 
in Eolonne in Halbfreife um die Stadt, als gegen Abend die Unter» 
handlungen wegen der Uebergabe angeknüpft murden, welche denn Mor⸗ 
end a Uhr zu Der bekannten Eapitulation führten. Unter dem Jubel 
er bewegten Volksmaſſe zogen Alerander und Friedrich Wilhelm am 
3ı. März an der Spitze der Truppen in Paris ein, der arößte Theil 
der letztern rückte fogleich weiter, um Maßregeln gegen Buonaparte 
su nehmen, welcher, feinen Mißgriff zu fpät gemahrend, wieder bis 
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gentainebleau herangecilt war, aber hier nur ankam, um die Capis 
tslation der Hauptfiadt und bald darauf feine Abfegung zu erfahren. 

Daris (Einmahme von) im Jahr 1815. Durch eine Kette von 
Mipgriffen Der Bourbons, und Die große Anhänglichkeit der Truppen 
an ihren vormaligen Führer ward das ſtaunenswerthe Ereignig wög⸗ 
ih, daß der kaum vor Tahresfrift vertriebene Buonaparte, ohne auf 
nennenswerthen Widerftand zu floßen , wie im Triumphzuge von Gans 
nes nach Paris marfchirte, und den Thron von Frankreich zum zwel⸗ 
senmale befiieg. Die Schlacht von Belle Alliance nöthigte ihn, dene 
feiben eben fo fchnell wieder aufzugeben, und es mard dem Marfchall 
Daroufi der Dberbefehl über das etwa 60,000 Mann *) fiarfe Heer 
übertragen, melde iur Vertheidigung von Paris vorhanden mar. 
Die-Stadt war an der nördlichen und dfilichen Seite ſchwer anıugreis 
fen, da nicht allein der Montmartre und die Höhen von PBellerille, 
fondern auch die in der Ebene davor Tiegenden Dörfer durch Verſchan⸗ 
zungen, mit vieler Artillerie befegt, gefichert maren, und der Erfolg 
eines Sturms auf diefe große verfchanzte Stellung. ſehr zmeideutig, 
ein ungebeurer Menfchenverluft aber gewiß blieb. — Die preußifche 
Armee traf am 29. Juni vor diefen Linien ein; am 30. hatten die 
beiden Feldmarſchälle eine Unterredung zu Goneſſe, in welcher Br 
fen mard, daß die englifche Armee vor den Linien fiehen bleiben, Die 
preußifche unterhalb der Stadt über die Geine gehen und fie von 
Verfailles ber angreifen ſollte. — Dadurd ward jene ganze Befeſti⸗ 
gung unnüß, indem entweder Paris an feiner ſchwächſten Seite an« 
gegriffen, oder durch Abfchneidung aller Lebensbedürfnijfe, die es aus 
der Normandie zieht, zur Mebergabe gezwungen ward. Diefem Ber 
tur gemäß marfchirte am Abend des 30. das erfte und dritte preußi⸗ 
fhe Corps rechts ab nah St. Germain, das vierte blieb bis zur 
Ankunft der Engländer in der bisherigen Pofition; am a2. Juli ging 
die Armee in zwei Colonnen, die erfie — das dritte Corps — über 
Merfailles nah Pleſſis Piquet, die weite — das erfie Corps — über 
Vaucreſſon und Genres nach Meudon ; das vierte Corps als Reſerve 
nach Verfailles. Der Feind ward bei Sevres und Pleffis Piquet bis 
nad) VBaugirard und Monsrouge zurücdgemorfen und Iſſy befegt. In 
einem zu Paris gehaltenen Kriegsrathe waren faft alle Anführer darin 
einfimmig, daß die Stadt nicht länger zu halten fey. Um inbeh das 
Letzte zu verfuchen, drang am Morgen des 3. Nandamme noch mit 
20,000 Mann vor und begann den Angriff auf Iſſy; er ward nad 
einem mehrftündigen Aligen Gefecht zurückgeworfen, und die Ueber⸗ 
gabe der Stadt nun fogleich befchloffen. In Et. Cloud fam noch an 
diejem Tage die Capitulation zu Stande, nach welcher die franzdfls 
ſche Armee Paris binnen drei Tagen räumen, binnen acht Tagen hin⸗ 
ter der £oire ſeyn, den 5. Juli Der Montmartre, den 6. alle Barrie« 
zen übergeben merden follten. Am 7. Juli zog das erſte preußiſche 
Corps dur die Barriere der Militärfchule, ein Theil der englifchen 
Armee dur die von St. Denis ein; am folgenden Tage langte Lud⸗ 
wig XVIII. wieder in feiner Hauptfiadt, am 10. der Kaifer-von Ruß⸗ 


*) Diefed waren lauter Linientrupnen, das Corps von Grouchn, der größte 
Theil der von Delle Alliance Entronnenen, und eine beträchtliche Zahl 
von den Depots an der Loire herangezogen. Außerdem waren eine große 
Menge Einwohner — die fogenannten Föderirren — bewaffner und zur 
BVertheidigung fehr bereitwinig; ihre Zahl Jäße ſich niche mir Beſtimmt⸗ 
heit angeben, u J 
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land und der-König_von Preußen dort ans; die vom Dften herandrin⸗ 
2* Armeen trafen bald nachher ebenfalls ein, und fo ſah denn 
as gedemürhigte Frankreich zum zweitenmale ein — man kann wohl 
fagen — europäifchts Heer ſſegreich in feiner Hauptſtadt verfammelt. 
Mieles, was der erfie Parifer Frieden unberückſichtigt gelaffen batte, 
ward nun beachtet, Bupnaparte — hoffentlich für immer — ganz bes 
feitigt, die früher geraubten Kunſtwerke zu großem Verdruß Des eiteln 
olks zurückgenommen, und in dem am ao. November geichloffenen 
5 — Stipulationen jeRgehet, melche die Ruhe von Eurova für 
ängere Zeit zw fichern Icheinen. _ M.B. 
Parifhe Marmorchronif, fe Marmorchronif. 
Parifer Theater Die Geſchichte der franzdfilchen 
Schauſpielkunſt ifi bereits in dem Artifel Franzbſiſches Thea— 
ter behandelt worden. Ueber den gegenwärtigen Zuftand derfelben, 
wie fie fih anf den Parifer Bühnen, die als die tonangebenden für 
gan; Frankreich zu betrachten find, ausgebildet hat, haben mehrere 
eutfche Reiſebeſchreiber, wie Neichardt in feinen vertrauten Briefen 
über Franfreich, Kotzebue in feinen Erinnernngen aus Paris, Frau 
von Haftfer (iekige Chezy) in ihrer Schrift über Leben und Kunft in 
‚Paris, u. U. m. viel Cefengwerthes geichrieben. Auch die deutfchen. 
Zeitſchriften London und Paris, die franzäfifchen Miscellen, das Cots 
ta’fhe Morgenblatt u. f. mw. enthalten eine Menge ſchätzbarer Nachs 
richten darüber. Vor Allen aber iſt der — Aufſatz von Hum⸗ 
boidts fiber die gegenwärtige franzöſiſche hne, In Goͤthe's Propy⸗ 
Jäen, Sievers Gallerie der Pariſer Schauſpieler, in Brockhaus Zeit⸗ 
genoſſen ater Band 5te Abth. und eine fehr ausführliche Abhandlung 
tiber das jetzige Parifer Theatermefen in Wendts Leipziger Kunftblatt 
Juli 18:8 darüber nachzuleſen. as nun den Charakter der franzb⸗ 
fifchen Soanipieltunf in ihrem gegenwärtigen Zuftand auf den Pa« 
rifer Bühnen betrifft, fo laͤßt fih nit Täugnen, daß dieſer ſelbſt in 
Hinfiht auf die Tragbdie, ungeachtet der bekannten großen Feh⸗ 
Ier in dem übertriebenen Pathos und der fieifen. abaesirfelten Form— 
Uchkeit des ganzen mimifchen und recitirenden Darfteltungsfinis der 
sanzojen, manche fehr mefentliche und nahahmungswerthe Worzüge 
die felbft ein Gothe und Schiller anerfannt haben) vor Dem unferer 
deutfchen Bühne voraus hat. Dahin gehört 1) die höhere Würde, 
die das theätre frangais als ein eigentliches Nationaltheater 
im böchften Sinne des Wortes, auf dem nur die anerkannt claffiichen 
Meifterwerke der Nation N Magen werden, im Gegenſatz zur Deuts 
fhen Bühne, dern Repertoire man wohl dem Mengelmeien eines 
Jahrmarkts von Plundersmweilern vergleihen mag, behauptet; 2) die 
mürdigere Stellung, welche die Künftler feibft, in ihren äußern 
Verbältniffen zu Paris, vor denen in Deutichland voraus haben; 


5 die firengere Sonderung der Kunftgattungen, die dem 


Pariſer Schaufpieler ungleih mehr Studium auf ein Fach und eine 
einzelne Rolle zu wenden erlaubt, worm er noch durch die auf den 
Narifer Bühnen fo zahlreichen Neprifen der Stüce befonders uns 
terſtützt wird; 4) die big zur böchfen Vollendung ausgebildete Kunft 
des Memorirens; 5) die eben fo Funftwiffenichaftliche Sorgfalt 
für Die Gorrectheit der Ausſprache, und 6) die überaus 
mufterhafte Verbindung Des mablerifhen Theiles der 
Schaufpielfunf mir dem rednerifhen; alles chen fo be 
deutende als umleugbare Vorzüge; die das franzdfiihe tragifche 
Theater in feinem gegenwärtigen Zufiand vor dem deutfchen ausztich⸗ 
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nen. — In Betreff der Komödie aber, ift das Pariſer Theater, 
von der feinfien Komik bis zur niedrigften Pofle herab, unftreitig 


tät das erfie in der Welt, dur die Eigenthüümlichkeit des Nas 


tionalcharatterd, der Sprache, der gefelligen Feinbeit und 
Sitten, der im diefer Gattung fo unerfhöpflih reihen Liter a⸗ 
tar, und endlich der die höchfte Vielſeitigkeit der Ausbildung dieſes 
Zreiges der Darfieliungsfunft verftattenden Hauptfiadrejder frans 
sifihen Nation. Der legtere Vorzug geht ſchon aus der Menge 
der Bühnen hervor, die_in Paris von jeher ungleich zahlreicher als 
in irgend einer andern Hauptfiadt Europens geweſen iſt. Wor sehn 
Jahren befanden daſelbſt nicht meniger als ı9 namhafte difentliche 
beater (die Faum zäblbaren Winfelbühnen in Gaffeehäufern, Gärs 
tn, Kellern, KReftaurationen u. f. m, nicht mit eingerechnet), und 
obſchon Diefe im Jahre 1807 auf achte eingefchränft wurden, fo find 
fie doch jetzt ſchon wieder bis auf ein Dutzend geſtiegen. Diefe 12 
Yarifer Theater geben in allen Gattungen der theatralifchen Kunſt 
den Ton für ganz Frankreih an, und es ifi alfo hinreichend, einen 
Blick auf fie zw mwerfen, um ein Bild des gegenwärtigen Zuftandes 
des franzdfifchen Schaufpielmefeng Überhaupt zu erhalten. Schon dad 
Verhäleniß diefer Theater unter einander gewährt aber dem Kunſt⸗ 
freund eine fehr erfreuliche Erfcheinung, da jedes einzelne derfeiben 
an eine befondere Gattung, der Kun gebunden iſt, die Denn das 
ber auch natürlich mit um fo größerm Fleiß bier cultivirt werden 
fann. — Das Theätre frangais fieht oben an, nicht als das ardfite 
und prachtoollfie, fondern meil es die wahre Schule der franzhſtſchen 
dramatifchen Kunſt bildet,’ und hier die Meifterwerfe eines Gorneille, 
Kacine, Moltaire und Moliere nach den fefibefiebenden Regeln feit 
Menfchenaltern immermährend gegeben und einer Generation nach der 
andern in Sinn und Herz gefchrieben merden. Dies ift ein ächtes 
caffifches Nationaltheater, von bier gehen alle Regeln der Ausipras 
be und Declamation mie der mimifchen Darftellungsfunft aus. Die 
Zeit und die Mode berühren wohl diefe Bühne zuweilen auch, aber 
Ihre Erzeugniffe fhmweben nur vorüber und machen bier felten Glück. 
Dem $efibefiehenden . tinmandelbaren ift dieſe Bühne gewidmet. Die 
Kunftleiftungen des Theätre frangais haben daher etwas Gerundetes, 
in fi Mollendetes, Ergreifendes und Gedienenes erhalten, das mohl 
Fein anderes Theater anf der Welt übertreffen wird, aber der Reiz 
fortfchreitender Vervollkommnung, freier pbantaftifcher Entfaltung 
fehlt hier ganz; alles id Styl,_der oft fall in Manier ausartet, 
jeder Sinzelne erfüllt fein fireng befchränktes Fach ganz, und fo ficht 
das Kunſtgebäude immer vollendet da, aber es ift in dem Trauerfpiel 
befonders mie von innerm wahren Leben durchgiühet, der befeelende 
Ddem der Natur mehr, hier nicht, alles ift Fonventionelle Regel, doch 
tühlt man zugleich, daß fransdfifche Tragddie nur fo dargeftellt wer 
den kann und muß. Anders ift es mit dem Luftfpiel, dies verbindet 
bier die pöchfte Wahrheit hit dem feinften Weltton; hierbei tritt 
Man ohnehin aus dem Gebiet höherer Poefie in das der witzigen und 
Iharffinnigen Charaktere und Sittenfchilderung ; bier iſt der gebildete 
Franiofe in feinem Element, und gewiß hat auch bei Feinem Molfe 
das Luſtſpiel höhere Mollendung erreicht, als bier auf Diefem Theas 
ter. Alle Stücke, die einmal Beifall finden, werden hier fo oft wie— 
derholt, daß fe nicht allein ganz-ohne Souffleur, fondern überbaupt 
Mit Unvergleichkicher Raſchbeit und der geiſtvollſten Feinheit. geaeben 
werden können. Das Theätre\frangaia if jetzt in der Straße Riche⸗ 
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lien und hängt zuſammen mit dem Palais Royal. Es murde 1548 
geftiftet, im Hotel Bouraogne, Rue Mauconfeil. Moliere verband ſich 
1650 damit. Won 1689 an wurde dies Theater In die Rue des Fos- 
ses-Saint- Germain P’Auxerrois perlegt, im J. 1990 in die Tuile⸗ 
rien. 1782 ins Odeon, und, als dies 1799 abbrannte, endlich in das 
jetzige Lokal, deffen Erbauer der Architect Louis if. Das Haus 
bildet inmendig eine Art. von Circus. Die Gallerie wird von 26 
dorifhen Säulen getragen, die in einem untnterbrochenen Halbkreife 
um Das Parterre gehen. Zmifchen diefen find die Logen. Hinter 
der Gallerie fiehen 36 Fleinere Säulen, die das Gemblbe tragen. 
Das Haus gewährt einen ſehr angenehmen Anblid, Das Theater 
bat 69 Fuß Länge und eben fo viel Breite; es murde in zwei Jahr 
zen erbaut (von 1789 bis 89). Mund um dag Gebäude geht eine 
bedeckte Gallerie, in der Buden von Buchhändiern und QDuincaille» 
giefrämern find. Zwei Seiten diefer Halle, wovon die eine nach der 
Straße Richelteu geht, merden von 24 dorifhen Säulen getragen, 
Die von oben bis unten mit bunten Affichen überklebt find. Dft, bes 
fonders wenn Dalma oder die Georges in einer Hauptrolle auftritt, 
wird dies Theater fo gedrängt voll, dag die Zufchauer ſeibſt die Or⸗ 
hefterpläge einnehmen. Es werden flets zwei Stücke aufgeführt, 
meift erſt ein Trauerfpiel, nachher ein Luftfpiel, und zwar nicht felten 
jedes don fünf Akten. Das Repertoire diefer Bühne befteht lediglich 
aus den als claffifch anerkannten dramatiſchen Meiſterwerken der fran⸗ 
söfifchen Literatur, fowohl in der Tragbdie als fogenannten haute 
Comedie, und eben fo theilen fich die Schaufpieler derjelben genau 
in Diefe beiden Hauptgattungen, fo daß nur felten ein iugendliches 
Talent es wagen wird, fich in beiden Fächern zu verfuchen. Jetzt 
fiebt Diefes Theater unter dem Duc de Duras und M. de la Kerte, 
ntendant des menus Plaisirs. Die Herren Talma, St. Vrir, 
Dumas, Le Fond, Michelot, St. Phal, Bapfifte und die Frauen 
Duchesnoi, Georges (jetzt abweſend), Volnois, Bourgoin, glänzen 
gegenwaͤrtig in den Darſtellungen der Tragbdie; —— Armand, 
Michot, und die Damen Mars, Leverd, Devienne im Luſtſpiel. 
Mir widmen den wichtigſten unter dieſen Namen befondere Artikel. 
Die-große Dper: Academie Royale de u. it an Glanz 
und Pracht undergleichlich ; dies fchöne Theater, Das größte in Paris, 
iſt jetzt in der Rue Richelien, der Eöniglichen Bibliothek gegenüber. 
Vormals befand es fih neben dem Palais Koyal, wo es jweimal 
abbrannte. Das jegige Lokal bildet eines der impofanteften Gebäude 
von ganz Paris, mit vier Fasaden nad den vier Strafen hinaus , 
die es im Quadrat einfchließen. Die Haupifagade, welche auf die 
Straße Richelieu geht, fellt einen großen Porticus von d Arkaden 
Dar, über welchem fich der herrliche Foner 2 Dpernhaufes befindet. 
Das impofante Veſtibule ift mit dorifchen Säulen gesiert, die den 
Plafond tragen. Der ungeheure Saal des Haufes ſelbſt, mit 5 Los 
genreihen über einander, faßt 3ooo Zufhhauer. Die berrlihen Deco» 
rationen , das zauberifhe Ballet, das 200 Perfonen ſtarke Drchefter, 
die glänzenden Eoftumes, die überrafhenden Mafchinerien, machen 
Dies Schaufpiel wahrhaft bewundernswerth. Die Art des ernften und 
großen fransdfifhen Gefanges wird dem an italieniſche und ee 
Muſik aemähnten Ohr nie wohlthun, befonders wo er, fo mie bier 
eur diefen großen Raum berechnet, zur höcdhften Uebertreibung wird, 
und wahrhaft finnverwirrend und bersierreifend wirft. Doch der Styl 
diefer Opern und der Geſchmack des Parifer Publikums fodern es fo, 
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md nie werden Lays und Laime; (Die erfien Sänger) raufdpender 
 epp»laudirt, als wenn man bei ıhrem Gefıng unmwilltührlich dei bo- 
mmerifhen Mars gedenfen Tuß, deffen Stimme der von 10,000 Mann 
aleiht. Wahren Gefang birt man hier felten, aber die rhythiriifche 
mation und die Chöre mirfen ergreifend. Die Opern von Gluck 
‚und Sachini find auf diefer Bühne heimifch, und ihre tiefe Jeiden- 
Eaftiiche Seeienſprache rührt jetzt wie font Mit unferblicher Ju 
sendfraft, Es if fehr Schade, daß auch das Spiel hier fo ſehr über. 
erieben wird. Won den Sängerinnen ift die liebliche Madanıe Bran- 
Du noch am freieften von diefem Fehler, vor weichen ächtes tiefes 
Srefühl fie bewahrt, fo mie auch Madame Armand; die fehr beliebte 
Mademoifelle Maillard aber, die erft feit Fursem das Thenser verlieh, 
zoar Meifterin in diefem wüthenden Toben. Die in die Dpern verweb⸗ 
zen Tänze, fo wie die großen Ballets, Die fiets nach der Oper gegeben 


Ei an Vollendung, Reichthum und Schönheit mohl alled Aehn⸗ 
Vche,. Die Tänzerchöre find untiberfehlich zahlreich, oft ſchwebt yıur ein 
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fiets unerreichbar bleiben ; fie hat ſich kürdich erfi vom Thenter jtts 
+üdgejogen. Im ernften hoben Tanz ifi Mademoifelle Eloti ide eins 


tole. Perfius dirigire die Dper und der berühmte Miolinift Kreuſer 
das Orcheſter. In den Golotänsen pflegen ftets die erfien Xrirtuofen 
der Kapelle die reizendfien Melodien und Golo’s u fpielen, um den 
mahren Zauber zu vollenden; Das einzige, mas man dabei münfchen 
fönnte, ift, daß die Bewegungen und Stellungen etwas mer.iger von 
den Regeln der eigentlichen TZanzfunft und mehr vom ächt mahleri» 

en Sinn und Ausdruck beherrſcht würden, um fo dem pantomimi⸗ 
ſchen Tanz der Griechen näher iu Fommen, in dem die Eritrechate 
und Pirouetten gewiß Feine Hauptrolle fvielten — Das dritte Haupt: 


n Die Gattung von Muſik, die leicht, gefällig und doch sugleich 
originell und wirkungsvoll ſeyn muß, find die Sranzofen Meifter und 
I wiſſen intereffante Theaterftücke dabeı zu wählen, fo dag ſich auch 
etzt der Ge chmack an ihren Operetten fiber gan; Deutfchlant: verbreis 
tet bat. te werden bier trefflich und vor einem gewählten Publis 
fum aufgeführt. Dies freundliche, nicht all;ugroße, doch an 2000 
Zufchauer faffende Theater murde 1791 bon Legrand und Molinog 
erbaut. Sowohl die innere als äufiere Decoration, jene atıs einen 
Amphitheater mit zwei Gäulenreihen über einander, Diefe aus fechs 
coloffalen Earyatiden , melde das Meftibufe berjieren, befiehend, iſt 
überaus gefällig. Elleviou, Martin, Gavaudan und Chenard waren 

tüßen diefer Dperette; erfierer, der die Kieblichfte 
Methode mit einem fehr angenehmen Aeufern verband, hat fi leider 
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früh von der Bühne zurückgezogen. Wer ihn und Martin als Ris ‘ 
Hard Coeur de Lion und Blondel in Gretry's Dper zuſammen hörte, = 
wird Dies gewiß nie vergeffen. Madanıe Gavaudan, Die erfte Sänger 
rin, verdient auch als geiftvolle trefflihe Schaufpielerin die allgemeine‘ 
Morliebe, die fie genießt. Die Sängerinnen Duret-Aubin, Negnault 
und Boulanger find ſehr ausgezeichnet, Neuerlich it Herr Lemonnier 
an Elleviow’s Stelle getreten. — Das vierte Nationaltbeater war | 
Das Odeon, leider muß man ſagen: war, da Dies herrliche Thea⸗ 
ter (In akuſtiſcher Hinſicht ſowohl als feiner Schönheit nach das vors 
züglichſte Theatergebäude in Paris) den a0. März ıdıd mieder ab» 
brannte. an demielben Tage, wo 16 1799 auch abbrannte! Es mar 
aınz nach dem Mufter der griechiſchen mörfäle gebaut, und hatte die 
feltene Eigentbümlichketit, daß man auf jedem Plage alle übrigen - 
Plaͤtze fehen Fonnte. Die Gefellfchaft, die hier fpielte, wird nun wohl 
wieder im Theätre Favart oder aux Italiens auftreten, mo fie früber 
ſchon fpielte,, denn das Ddeon wurde erft 1608 mieder erdffnet. Picard 
it Adminifirateurs general diefes Luftfpieltbeaterd und deſſen größte 
Stüge. Das eigentlich bürgerliche und rübrende Lufifpiel der Fran» ' 
zoſen ift bier —5 — oder vielmehr diejenige Gattung, welche Die | 
—5— vor zugsweiſe mit dem Namen Deame bezeichnen, Die viel 
ebnliches mit unfern Afflandifhen und Kotzebue'ſchen Schaufpielen 
bat, und al& deren Repräfentanten man Picard felbfi dur feine 
zahlreichen Werke diefer Art betrachten muß. Die Herren Eloxel, 
Ehazet, Armand, Boucher und Peliffier, und die Damen Delia, 
Kleury, Adeline und Delilfe And die vorzüglichften Schaufpieler Diefer 
Bibne. — Das fünfte Hauptrheater ift das Theätre Royal Ita- 
lien, am Boulevard des Italiens gelegen und 1782 nach einem Riß 
von Aeuriier erbaut. Es bat den großen Vorzug ein völlig iſolirtes 
freifiehbendes Gebäude zu ſeyn, und zeichnet ſich auch fonft Durch eine 
Ihöne, mit einem Periſtyle von 6 tonifhen Säulen verzierte Fagade, 
wie durch einen fehr eleganten Gaal in fphärsidaler Form, auf das 
Gefälliafte aus. Hier ift das vorzüglichfte Orcheſter von Paris, und 
Muſikfreunde finden an diefen zweimal wöchentlich aufgeführten itas 
Jienifhen Dpern den reinften Runftgenuß. Die durch ihre Stunftrei« 
fen auch in Deusichland fo viel bermunderte Sign. Catalani war Un» 
ternehmerin dieſes Theaters, welches fehr unter ihrer langen Abwe⸗ 
fenheit Lit. Sie Eehrte im Juli 9— zurück, trat aber den aß. 
März ıdıd zum letztenmale auf, meil fie nach einem allzugroßen 
Verluſt, Frankreich abermals zu verlaffen, beſchloß. Die Faiferliche 
Megierung. bewilligte außer dem Schaufpielhaus und den Decoratios 
nen noch eine jährliche Unterſtützung bon aao,ono Franken, die Fhnige 
liche gab nur 160,000 Franken, und Madame Eatalani mußte aufer- 
dem nicht allein 120,000 Franken Bürafchaft leiſten, fondern auch 
noch einen Schaufpielfaal im Theater Fanart einrichten. Nah dem 
Zurächritt der Madame Eatalant ift Dies Theater von der Regierung 
tbernommen worden. Die italienische Oper gibt nur felten ernfibafte 
Dpern und meifi Opere buffe. Sonſt alänyte bier das liebliche Tas 
Ient der leider fo früh verfiorbenen Madame Barilli. Sapellmeifter 
aer dirigirt das Orcheſter. Die vorzüglichften jegigen Gänaer find: 
ramesjani, Barcia, Porto, Barilli, Chiodi, Conſole und Benelli ; 
von den Bängtrinnen nennen wir die Gignori Morandi, Feroni, 
Borroni, Biandi, Goria und Einti. Die vorzäglichfien Künftler 
Diefer fünf Haupttheater erhalten gewöhnlich die Erlaubniß, ihre Be» 
nefisvorfiellung in einem grögern Theater, als das iſt, worin fie ges. 
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möhnlich fpielen, zu geben. Meift_ wird der große Dpernfaal dazu 
gewählt, wo Dann Die berühmeeften Talente flets mitwirken, um eine 
ſolche Borftellung = ſchmücken. ine der glänzendſten war die, wel» 
Ge Mademoifelle Mars im Februar 1818 im großen Dpernbaufe gab, 
und melche ihr 40,000 fivres Einnahme abwarf. Nun wenden mir 
uns zu den fieben Fleinen Theatern, die als eigentliche Volks⸗ 
bübnen auch fehr merfwürdig find. Am nationellfien if unſtreitig das 
Theätre du Vaudeville, in der Rue de Chartres St. Honor&, ats 
gründet im J. 1791 und Den 12. Jan. 1792 erdffnet, ein Fleines 
enges und fehr unanfehnliches Theater, weiches im Sommer 1817 
norhdürfria refiaurirt wurde. Hier zeigt ſich indeffen die unerſchbpf⸗ 
liche Fröblicpkeit der 5 ofen, ihr leichter Witz und ihr Talent, 
der geringfien Kleinigkeit Stoff zum Lachen und zu einem Bon «mot 
abiugeminnen, in ihrem ganzen Glanze. Die Ferchnung dieſer klei⸗ 
nen Städe ift immer mir wenig kecken Strichen bingeworfen , bier 
gibt es Feine vermwickelten zus feine prachtvollen Decdrationen, 
es wird den Sinnen eben fo wenig gefehmeichelt, als an Herz, Ge⸗ 
müth und Phantafie gedacht; nur für den Witz find fe gefchrieben, 
fie ſcheinen gefchaffen um den angebornen Takt der Nation, der jede 
Fäderlichkeit fogleich fühlt, noch zu fchärfen, Die Geißel der Perfis 
lage ift bier fiets geſchwungen, aber mehr aus Lachluf als aus Boss 
beit. Die fleinen Lieder, die darein gewebt find, und die als ächte 
Volkslieder auf allen Straßen ertönen, haben einen aan; eignen pis 
quanten Nationalcharakter; fie ‚beweifen, daß die Tonſprache nicht 
bloß Gerühle, fordern auch witzige Einfälle anzuſprechen vermag. 
Raſch und kurs begleiten Die Klänge bier die Worte; ein ſolches Vau⸗ 
denifleliedhen unterbricht Das muntere Geſpräch aar nicht, es erhöht 
nur 9* Lebhaftigkeit. Oft beluſtigt es in dieſem höhern Waudes 
dille, Gegenſtände perſonificitt zu ſehen, Die ſich die Phantafie ſonſt 
wohl ſchwerlich geſtatten würde. Es fällt ſelten etwas Bedeutendes 
auf den andern, ſelbſt den ardften Theatern vor, mas hier nicht pn» 
rodirt würde. Arlequin beiufigt oft auf diefer Bühne. Es werden 
jeden Abend meift drei Feine Stücke hier gefpielt. Der Directeur ift 
Herr Deſauglers, die Schaufpieler Henry, Laporte, Ehapelle, Gon⸗ 
tbier, Shuillier, und die Damen Bodin, Urfene, Hervey, PBeri, 
Riviere, Tlara und Sora Lescot find hier befonders beliebt. Gewiſ⸗ 
fermaßen ein zweites Vaudevilletheater, welches aber weit meniger 
auf feinen Witz, als auf derbe Laune und Acht Fomifche Kraft Ans 
pruh macht, if das Theätre des Varietes, Frafcati gegenüber am 
ſevard Monimartre. Sonſt fpielie die Gefellichaft vıeier Bühne 
im Palais Royal auf Dem fogenannten Theätre Montansier, hir fie 
1407, wo fit dieſes Local verlor, das jetzige von Celeriet aebauie 
Schauſpielhaus erhielt. Dieſes Theater it eines Der kleinſten und 
unanfehnlichfien von ganz Paris, macht aber fortdauernd unter allen 
die befien Geſchaͤfte. Hier berricht ungebundene Luſtigkeit; die Acht 
feanzöffichen Masfencharaktere find hier heimiſch nämlich Keionders 
ze. und der Nigis. Die Ealembourgs machen bier dıe größte 
eluſtigung, ja die erfien Schauſpieler Bruner und Porier, find 
wahre Genies in diefer Gattung, fo unerſchboflich und oriainell fos 
mifch im Erfine und Improdiſtren folder Quortfpirle, daß ſogar 
eine Sammlung ihrer Ealembourgs (Brunetiana und Potierana) gr- 
drude erſchienen if. (©. d. Art. Brunes) Hier merden meif 
Ecenen aus dem Dale Volksleben, treu, wahr und achtkomiſch 
aufgegriffen, dargeſtellt; alles ift fo voll Localbeztehungen, Daß c# 


* 


206. | Parifer Theater 


außer Paris nicht zu verfichen ift, aber an Drt und Gtelle auch den 
Ernfiefien zum Lachen zwingt. Diefe Eleinen Lufifpiele haben oft 
weder eigentlichen Anfang noch Ende, es find aufgegriffene Scenen, 
die lebendig ung vorgeführt werden. Man gibt drei bis vier jeden 
Abend. Brunet, obſchon jegt fehr Kt iſt einzig in diefer Art; 
immer friſch und jugendlich, fpielt feine Laune in allen Farben, fein 
bloßes Erſcheinen erweckt allgemeine Luſt. An jugendlicher Kraft und 
Vielſeitigkeit des Fomifchen Darftellungstalents übertrifft ihn jetzt in» 
dep nicht felten der unnachahmliche Potier , der feit Eurzem aber zum 
Theätre de Porte St. Martin übergegangen if. Tiercelin iſt bes 
ſonders ſtark in Fräftigen Karifaturrolien ; Dubois, Cazot, Boss» 
quier, £epeintre, fo wie die Damen LeroumBarroper, Vauirin, Mens 
gotzi und Pauline find vorgesogne Lieblinge des Wolfe. Im legten 
Jahre 1817 machte befonders eine Poffe: le Combat des Monta- 
nes , hier großes Aufiehen, meit fich Die jungen Kaufmannsdiener 
eleidigt fanden, daß fie in der Perfon eines Mr. Calicot von Bru⸗ 
net perfiflirt murden , und vorausfahen, Daß dies ein bleibender Beis 
name und Theatercharafter werden würde. Sehr oft parodiren die 
Scaufpieler dDiefes Theaters auch die größern Bühnen , eben fo wie 
ihre Schriftfieller die ernftern Dichter. Das Theater PAmbigu co- 
mique und dag Theätre de la Gaiete gleichen Zwillingsgefchwiftern, 
fie find dicht nebeneinander auf dem Boulevard du Temple und haben 
völlig gleiches Streben. Hier find alle Melodramen (die aber. mit 
dem, was wir unter Diefer Gattung verfichen, nichts gemein haben, 
f. d. Art, Melodrama) und GSpectafelftücde heimiſch, die mit 
lebhaften Spiel, füdlihem Feuer, glänzenden Decorarionen und 
trefflihen Maſchinerien gegeben werden. Ritters, Räuber: , Geiſter⸗ 
und Zaubermährchen haufen bier, je dunkler, je grauſenvoller, defio 
beliebter ; die Muſik und die Ballets find oft fehr hübſch, letztere bes 
—— im Theätre de la Gaieté, wo Hüllin Balletmeifter iR; viele 
unge Talente bilden fi bier, die dann zu den größern Theatern 
übergehen. Das elegante Parifer Publicum räumt es nicht ein, Diefe 
etits Spectacles zu lieben, aber es geht incognıto hin, und iſt ficher, 
ch hier zu unterhalten. Zmifchen den großen Melodramen merden 
. zumeilen auch Fleine Luft» und Polfenipiele bier negeben. Auf dem 
geräumigen umd fehr fhbnen Theätre de la Porte Saint- Martin, 
welches 1781 in 75 Tagen von Lenoir gebaut ward, um die große 
Oper, deren Gebäude abgebrannt-war, fo ſchnell ald möglich wieder 
Beruufiellen, werden, feitdem diefe 1794 das ſchöͤne Local in der Rue 

icheliew erhielt, ebenfalls Melodramen mit Ballets und Pantomis 
men abmwechfelnd gegeben. Leptere werden bier vortrefflich erecutire. 
"Bon diefem Theater ging die Freude an dem Epiel der Thiere als 
Acteurs aus; der befannte Hund des Aubry begann bier feine dras 
matifche Laufbahn, und die Diebifche Elfter wurde feine Gefährtin. 
- Natürlich müſſen wir hier den Uebergang machen zu dem glänzenden 
Cirque Olimpique der Brüder Franconi, wo die Pferde privilegirt 
find, Hauptrollen zu fpielen. Diefer neue Circus wurde den Bd. Febr. 
1827 erdffnet und feine Schönbeit erregte Bewunderung. Der Plas 
fond ift mit Trophäen und Lanzen geziert, Die Logen find mit Bas 
reliefs geſchmückt, melche Scenen aus der franzdfifchen Ritterzeit 
vorftellen. Die Bereiterfünfte, in denen die Kamilie Srancont vom 
Großvater bis zum Enkel fo ausgezeichnet gefchickt iſt, gehen fiets 
dem Schauſpiel voran; dies beficht dann aus Pantomimen, in de— 
nen Aufzüge, Gruppitungen, Zänze und DManduores zu Pferde vor» 
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kommen, Die mit feltenem Koftenaufmand und großer Kunſt und Ges 
nauigbeit ausgeführt werden. Macbeth, Blaubart, Cain, Arala, 
und befonders der mit außerordentlicher Pracht aufgeführte rafende 
Roland, find die Pantomimen, welche neuerlich ausgezeichnet, gefie⸗ 
in. Letztere ift ein wahres Zauberfpiel, wo die Parifer fi an dem 
Afsiph , der auf dem Hippogryph in den Mond fliegt, und an dem 
Balafı Karls des Großen gar nicht fatt fehen Fünnen. Vor der Erbffs 
nung diefes neuen Kocals hatten Die Franconi zu ihren Darftelluns 
auch ſchon einen Eircus in der Rue du Montmartre, welchen der 
auchredner Eomte, nachdem fie ihn verlalien hatten, zu einer Schaus 
fpielunternehmung für .. und Kunſtſtücke zu benußen verfuchte, 
die er den a. Jan. ıdıd erdffnete, aber nach = Monaten aus Mans 
gei an Beifall fhon wieder aufacben mußte. zulet müffen mir mit 
dem Theätre Mecanique de Mr. Pierre in der Rue du Port Ma- 
hon fchliegen , welches wirklich in feiner Art (ehe merkwürdig if. 
Hier werden Gegenden und Landfchaften in täufchender Nachahmung 
orgefiellt, die Beleuchtung ändert ſich und man fieht bald die Sonne 
a bald Stürme toben. Bewegliche Figuren beleben viefe 
Landfchaften, man hört das Geräufch derjelben nachgeahmt; alles 
fheint zu leben in reger Bewegung, die Fleine täufchende Welt zieht 
uns an, bis pidlich der Vorhang herabrollt und uns fo im Dunkeln 
jäßt, wie mir es auch im Leben nach jeder Enttäuichung find! Die 
Gemälde haben meift eine Breite von 6 und eine Höhe von 5 Fuß. 
Die Figuren find ı bis 21/2 Zoll hob. Man Fann diefem anfpruch- 
iofen Eleinen Schaufpiel feinen Beifall nicht verfagen. In Deutſch⸗ 
land ift es Durch die geichikien Technifer Herren Gropius in Berlin 
grefflich nachgeahmt worden. jedes der größern Theater hat einen 
eleganten Foyer oder Verfammiungsfaal, wo man fih zwiſchen den 
Akten und nach dem Schluß, bis die Wagen nach ihrer Drdnung 
porgefahren find, aufhält und zugleich die Buffets befindlih find. 
Diefe Sortie de — it dem Pariſer Badaud oft das Unterhal⸗ 
tendfte des ganzen Schuufpiels. Wi, 
Parma. Das Herjogtbum Parma befieht aus den Herzogthüs 
mern Parma, Piacenza und Guaftalla, hat überhaupt 306 Quadrats 
meilen $tächeninhalt, und eine Bendlferung von ohngefähr 380,000 
Menfchen (nach andern 500,000, welche Zahl jedoch zu hoch Gen 
Zurch den Pariſer Frieden (18634) und die Akte des Wiener Congreſ⸗ 
ſes (1815) wurden die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla 
der bisherigen Kaiferin von Frankreich, Erzherzogin Marta Louife 
son Defterreich als vällig founeraines Eigenthum überlaffen. Dieſer 
Berfänung widerſprach der fpanifche Hof, verlangte jene Herzogthü- 
mer für die ehemalige Königin von Heirurien, Maria Louife, deren 
perfiorbener Gemabl, als er (1801) Hetrurien erhielt, feine Rechte 
an Parma zc. aufgegeben hatte, und verweigerte deßwegen feinen 
Beitritt zur Wiener Eongreßacte. Durch eine befondere, zu Paris 
* — Eonvention wurde in der Folge feſtgeſetzt, dab Parma 
nebft Zubehör, nach dem Tode der iskigen Negentin, an die verwit⸗ 
werte Königin von Hetrurien und ihre männlichen Nachkommen in ge» 
rader Linie, nach deren Erldfchen aber an Defterreih und Sardinien 
fallen folle. Der nachmalige Verſuch des fpanifchen Hofes, die Erps 
beriogin Maria Louiſe ſchon jet zur Abtretung von Parma an Die 
Königin von Hetrurien gegen eine Entfhädigung in Gelde zu bewe⸗ 
gen , ift ohne Seren geblieben. — Die Herzogin regiert ihre Länder 
gan; uneingefrhränft. Die Landesangelegenpeiten werden Durch Die 
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Debartements (des Innern, der Finanzen, des Kriegs und Der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten), deren jedem ein Praͤſident vorgeſetzt iſt, 
verwaltet. Die Einkünfte ſchätzte man ſonſt auf 1,500,000 Gulden, 
jetzt ſollen fie weit flärker feyn. Das Militär beſteht aus einem Ins 
fanterie= Regimente. Defterreich hat, durch die vorermähnte Parıfer 
Konvention, das permanente Befaßtingsrecht der achun Piacenza 
erhalten. Die gewöhnliche —— der Herzozin iſt Parma, im 
Sommer das Luſtſchloß Eolorns. Der Hofftaat ift wenig alänzend. 
Daran hat auch einen Ritterorden, den Conftantin-Drdben. 
ie griechifchen Kaifer aus der Familie der Comnenen baben ihn 
(1190) geftiftet, und. einer der legten Abkommlinge derfelben überließ 
das Großmeifterehum des Ordens (1699) an den Herzog von Parına 
Er beftebt aus vier Claſſen. Der König von Neapel behauptet auch- 
Großmeifter diefes Ordens zu ſeyn, weil Parına 1731 an feine Fa—⸗ 
milie gefallen war. | 
+Paros führt bei den Türken den Namen Bara. Der befie 
Ankerplag auf der Inſel ift Nauſſa, wo SKriegsflotten fih fiher auf- 
balten fönnen, und welcher daher auch den Gnleeren bes Capudan 
Paſcha zu einer Station dient. 
Naffagini; f. Katharer. | 
Pafſſau. Die Stadt Paffatı ift die Hauptftadt des Unterdonau⸗ 
kreiſes und der Sitz des Generalcommilfariats, Sie hat eine roman» 
tiſche Lage und befteht aus der Stadt und den zwei DBorfiädten, der 
Innſtadt und der Ilzſtadt, weiche Theile zufammen fiber doo Häufer 
und 6200 Einwohner enthalten. Die eigentliche Stadt liegt auf ei— 
ner Halbinfel, an deren Ende fich die Donau und der Inn vereinis 
gen, und fie ganz einſchließen. An dem rechten Ufer des nn liegt 
Die innftadt , welche durch eine hölzerne Brücke mit der eigentlichen 
Stadt Paſſau verbunden ift. enfeits der Donau, am linken Ufer der 
35, melche bier fich gleichfalls mit der Donau vereinigt, liegt Die 
Juͤſtadt. Auf dem in dem Winfel gwifchen der Donatı und dem rechten 
Ufer der Ihz liegenden 400 Fuß hohen Berge ragt die Feſtung Ober⸗ 
aus mit ihren Bafteien und Mauern bervor, deren Werke in neuern 
eiten mit acht Forts vermehrt worden find, und welche mit dem tiefer 
iegenden Schloſſe Niederhaus verbunden if. Die eigentliche Stadt 
iR ziemlich gut, hingegen die Vorftädte find fehlecht gebaut. Unter 
den Gebäuden zeichnen fi ‚aus das ehemalige bifchdfliche Nefidenz« 
ſchloß, die von Duaderfieinen aufgeführte prächtige Domfirche auf Dem 
‚Domplage, dem fchönften Plage der Stadt, und das ehemalige Teftti- 
tencollesium, ijekt das Gymnafium. Außer einer Tabaksfabrik und 
den bedeutenden Bierbrauereien — man bier wenig Gndufrie. 
Wichtiger ift der Handel und die Echifffahrt auf deg Donau. In der 
Naͤhe en die Lufifchlöffer Freudenpeim und Lömenpof, | 
affiv f. Activ. 
atrouille, f. Pattolle. 
Pau sählt 1600 Häufer Und gooo Einwohner. 
adul VDeronefe, f. Ealiari. 
aul 1. Die Strenge, die er anwenden zu müſſen glaubte, 
um die zu Thronveränderungen — geneigten Großen ſeines Reichs im 
Zaum zu halten, nahm in dem Verhältniſſe au, als er auf Schwie— 
rigfeiten in der Ausführung feiner Plane flieg, und miewohl von 
Natur nicht ohne Muth, Fam es dennoch endlid) dahin, daß er in ti« 
nem erbärmlichen Ceremonielle die Stüßen feiner Größe fuchte. Es 
bildete ſich Daher unter den Großen cine Verſchwöͤrung. Man reijte 
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Pant abfchilich gegen feine Söhne, und dieſe machte man glaubend, 
dap Der Vater fie in eine Feſtung fperrin wolle. Es fen daher ihrer 
Selbſterhaltung wegen nothivendig, den bis zum Wahnſinn gemüthés— 
tranfen KRaijer zu verhaften. Nach langem Widerſtande und unter 
der eusdrädlichen Bedingung, DaB er alle Rechte und Gewalt an 
feinen Vater wieder abtreten würde, fobald dieſem Gott Geſundheit 
und Vernunft wieder geſchenkt hätte, entſchloß ſch Altxander an 
Pauls Stelle Die Regierung übernehmen zu wollen. Unter den 2ı 
Berichworenen waren die bedeutendfien Plato Subow, Gatharineng 
Iegıer Günſtling, Valerius Subow, Nicolaus Subow, die Generale 
Bennigien, Dumarof und Puhlen. Won Dielen blieb Valerius Su— 
bom den 23. Mer; ıBoı Abends bei dem Kaifer. ‘Die fibrigen, Plato 
Sudow an der Spitze, kamen durch eine verborgene Treppe, Nachts 
118 Uhr, in das Porsimmer des KRuifers, im Palaſt Et. Mipakl. 
Der wachhabende Hufar rief Verrath, ward aber ſogleich niederge— 
bauen ; Paul, durch das Getümmel erweckt, lief an Die Thür, durch 
welche die Verſchwornen cindrangen, und fragte, Den Degen in der 
Hand, den Prinzen Subow, was er wolle? Diefer antmortete ihm : 
Vaul Perromirih fey ein Vetrückter und unfähig ber Negierung. 
Darauf Drang Paul mit dem Degen auf den Prinzen ein, allein Ni- 
wlaus Subow !änınte ihm durch einen Schläg den Arm, nun mard 
Vaul heftig ringend zu Boden geworfen und mit einer Schärpe er» 
würgt. Als die Großfürſten dieß erfuhren, war ibr Schmerz grenzen⸗ 
ios. Alerander verwarf anfangs eine Krone, die man jeinem Water 
fo graufam entriſſen hatte. Endlich unierwarf er ſich der durch Pauls 
wabhnfinnigen Widerſtand felbit hefbeigeführten Nochwendigkeit. (Val. 
die Notice sur la moft de Paul Ih GEuropäifhe Annalen 1617. 7° 
und Bredow’s Ehronif des ıgten Jahrh. Band 1.) — Nadı Georgel 
war Paul mäßig bei der Tafel und in feinen Vergnügungen, ein» 
fab in feiner Kleidung; er beſaß, ofne eben Wiſſenſchäften und 
Künfie fehr zu Ueben, bitle Kenntniſſe; er wußte einzelne Menſchen 
richtig zu beurtheilen, und zeichnete ih in vertrauten Geſellſchaften 
durch eine angenehme Unserhaliling und hinreigende Litbenswürdigkeit 
aus. Auch in feinen Briefen find Set, Scharfſinn und ein edler | 
Ausdruck zu bemerken. Eben fo urtheilen über Paul Kotzebue und die 
grau vor Schröder (Hofdame der Prinzefiin von Würremberg). K. 

Paula (Srans von), f. Franz von Paula. 

Paulus (Heinrich Eberhard Gottlob), aeboren zu Leonberg im 
Bürtembergiihen 1761, mar früher Profeijor der orientaliigen Zprüs 
wen und der Theoldgie zu Jena, dann Eonfiftorialrath zu Würzburg 
und zu Bamberg, und lebt jeit 1811 als Profeſſor und geheimer Kir— 
henrath zu Deidelberg. Durch die Herausgabe mehrerer arabiicher 
Schriftſteller, durdy fein Compendium grammtaticae arab, (Jena 
1790, 8.) und Nepertorium für biblifche und morgenländime Lirtras 
tur (Senna 1790, 8. 3 Bände) hat er ſich als einen eben ſo grünvlie 
ben als geſchmackvollen Drientnliften gezeigt, aber das höchſte Vers 
dien hat er ſich um Die Bibelerflärung erworben. Tiefer und ſchar⸗ 
fer Blick, unbefangenet und heller Forſchungsgeiſt, umfaſſende und 
vieifeitige Gelehrſamkeit, Gewandtheit in der Darfiellung und uner⸗ 
chtockner Freimuth haben ſich mohl noch im keinem eregetifchen Werke 
n den Hlänzenden Vertin gezeigt, als es in a pbilofophilche 
kritiſchen und hiſtoriſchen Commentar über das DR; T. (Kübel dos, 
8. , Zreile) rn if. Er murde durch diefee Werk zugleich Der 
Eiöpfer der pſychologiſch⸗hiſtoriſchen Eregefe. Auch verdanken wir 
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ben eine (Gbne Ausgabe der Werke Benedict Spinoza’s (Tena 1803, 
6. 2 Bände). 
Pegnigorden, alfo benannt von der Pegnitz. | 
* Pegu, fonft ein eigenes Khnigreih anf der oftindifchen Halb» 
inſel jenfeits des Ganges zwifhen Ava, Martaban, dem, Meere und 
Arrafan, jegt aber eine Provinz des birmanifchen Reichs, welches 
aus der Bereinigung der vormaligen önigreiche Ana, Peau, Arrakan, 
Cafay und Martaban entfianden if. Bis 1757 war Pegu ein eiges 
nes Königreich , in welchen! Jahre die Hauptſtadt Pegu erobert und 
zerfiört wurde, Geit dem ficht es unter dem Kaifer der Birmanen. 
Menu erfireckt fich längs der Flüffe Sramaddp, Vegu und Thaulapn 
oder Lou» fiang, von welchen der erftere der größte Strom if, und 
fich an feiner \ ganbung IR mehrere Arme theilt, wovon der eine mit 
dem Pegufluſſe im Verbindung fieht. Das Land ift meiftens eine fehr 
Deo: Ebene mit einem fehr warmen Clima. Das Pflanzenreich 
ringt Reif, Zuckerrohr , Kardamomen, Indigo, Baymwolle, Betel 
und faß alle tropifchen Gewächfe in Menge hervor. Ein großer Reich» 
thum des Landes befieht in den Tiekholje, welches in unerfchöpflis 
hen Waldungen das ganze Ziefland von Pegu bis zu den Gränzge- 
birgen Urrafans bedeckt. Don diefen wird es in größter Menge bie 
zum Irawaddy herabgeflößt ; viele Städte treiben damit ſehr wichti» 
sen Holzbandel. Vor allem ift es wichtig zum Schiffbau. Der Baum 
ift ziemlich bo, immer grün und hat ein Hol; , Das fo hart als 
Eichenholz ift. Auch die Dritten in Oſtindien erhalten viel von Dis 
ſem Holze, und ohne daſſelbe müßte die bristifche Marine im-Driente 
nur auf eine Eleine Zahl von Schiffen befchränft werden. Bombay, 
Madras und Lalcutta erhalten ihr Schiffssinimerhol; aus Pegu, und 
die peguanifchen Schiffssimmerlente gehören su den gefchickteften die—⸗ 
fer Meere. Man bat ferner Pferde, Ochſen, Schafe ; die Wälder 
find voll Elephanten, Büffel und Zieger. Federbieh und Wildpret, 
beſonders milde Schweine, gibt es in UÜeberfuüß. Auch ift Peg reich 
an Rubinen, Topafen, Gapphiren und Amethuften. Die Peguaner 
unterfcheiden fi son ihren Dberherren, den Birmanen, durch ibre 
bläjjere Gefichtsfarbe und ihren Haarfchnitt. Sie ſchneiden nämlich 
das Haar vorn rund, und fcheeren es hinten bon den Ohren bis zum 
Scheitel in einem halben Kreiſe weg. Uebrigens find fie wohlgewach⸗ 
br Sie find Verehter des Buddha, der hier Gaudma beißt. Die 
riefter des Gaudma haben in ihrer Kleidung, Lehre, Lebensregel, 
die größte Uebereinſtimmung mit den Lamas der Chineſen und Tibe— 
taner, find aber fehr verfchieden von den Braminenprieftern. ra 
die Haupifiadt des Königreichs Pegu, wurde von Alompra, dem Stif 
ter des birmanifchen Reichs, nach der Eroberung 1747 faft gänzlich 
zerftört. Das neue an deſſen Stelle erbaute Pegu nimmt shngefäbr i 
die Hälfte des Raumes des alten Pegu ein, von dem die Ruinen 
umberliegen. Die gegenwärtigen Einwohner find nur Priefier und 
Arme. Die Straßen find breit und mit Ziegeln von den Ruinen. Der 
alten Stadt gepflaftert. Nur die Faiferlihen Gebäude und die Klb⸗ 
fier find non, Steinen erbaut; das Volk darf fein gemauertes Haus 
haben, weil man beforgt, es koͤnne ſolches bei einer Empörung zur 
grund machen. Das Merkwürdiafte in Pegu ıft der Tempel d 
audma oder des Schomadu, ein Denkmal alter Baufunft , Das be 
der Zerfidrung der Stadt verfchont murde. Diefes bemundernamür« 
Dige Gebäude (den äghptiſchen Poramiden vergleichbar) ftebt auf wei 
Terraffen, eine fiber Der andern. Die unterfie größte iſt zehn Kup 
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ber der Erde erhaben, und bildet ein genaues Quadrat; Die obere 
einere ift ãA Fuß hoch, mithin Dreißta Fuß über der Erde. 
e Seite er üntern war 1391 Fuß lang, und eine der obern 68% 
. Die Mauern, melde die Terraffen umgeben, find verfallen, 
nd je, Ebene der unterh mit Schutt bedtdi. Man erfieigt die Tera 
J auf ſteinernen Stufen; auf beiden Seiten ſtehen Wobnungen 









—— Fuß über der Erde. Der Schomadu ſelbſt iſt eine 
oe Poramide von Backſteinen und Mörtel, ohne Hohlung oder 
nung irgend einer Art; an der Baſis achtedig und nad oben zu 
wunden ;-jede Seite der Bufis ift 162 Fuß lang Diefe große Breite 
mms fchnell ab. Ein fechs Fuß hoher Rand umgibt die Bafls der 
sramide, und auf dieſem fieben 59 Eleine Thüringen rund um den 
per herum; alle And maffio, 27 Fuß hoch, end 40 Fuß unten 

| Bamuptile: Dicht darüber ſteht ein zweiter Rand, welcher 55 ähn⸗ 
de ‚Segel enthält. Eine Menge Zierrathben umgeben das Gebäude. 
Das Ganze Frönt ein Zi oder Durchbrochener eiferner ze ber 
mei mvergoldeter Werterhahn bei.ftige iſt. Der Ti hat 56 Fuß 
ge umd ift mit ftarfen Ketten an der Spige befefligt ; unten 

viele Stöckchen herab, die beim Winde ein beftändiges Ges 

lingel verurfachen. Der ganze Zi ift vergoldet. Die ganze Hbbe 
des Tempels von der Grundfläche an if 564 Fuß und von der obern 
Zertafle 351 Fuß. In jedem Winkel der obern Derraffe fieht ein 
67 er Tempel, melcher im Kleinen dem großen Schomadu— 
semmpei ähnlich iſt. Das Alter des Schomadu wird auf 2300 Jahre, 


vedbloi, f. Verfiihe Sprache. 
‘ eitho, f. Pitho. 
*Befing, die Hauptfiadt des ganzen chineſſſchen Reichs, in der 
en e= ticheli, Liegt zwblf Meilen von der zroßen Mauer in 
open fruchtbaren Ebene. Der Name bedeuter eigentlich Die 
nbredliche Refrrenz (von Pe der Morden und King Kefidenz , 
Daher Dersfheli Nord» Provinz), wie Nanking die füadliche. Die 
Mauern, welche Die Stadt umgeben und mit Bafleien und 
J en verſeben find, ragen fo über alle Häuſer hinaus, daß 
man diefe von weitem nicht fieht. Die Stade bildet ein längliches 
.- und beficht aus zwei Hauptiheilen, welche Die hinehjhe und’ 
tatarliche genannt werden. Die,legtere heißt unrichtig die tatarie 
‚Anden fie von den Mantſchu bewohnt wird, und enthält den 
Bpenbenipalot. Being ift eine fehr große Stadt, melde 
» Drittel den Umfang von London übertrifft, und gegen wei 
Millionen Einwohner haben ſoll; Dagegen andere Neiiende Die Zıbl 
‚der Einwohner nur auf 700,000 fhäsen. Man finder hier 10,000 
}i (Miao), 35 Tempel, mehrere bffentlide Altäre, als den Altat 
s Hımmeld und der Erde (auf jenem opfert der Negent im Goms, 
mer, auf diefen im inter), den Altar bes höchſten Königs, an 
"dem die Ehineien das Neujahr feiern, Altar des ewigen Lebens, Der 
"Sonne, des Mondes, des Ackerbauts, vier katholiſche Kirchen, vers 
föhtedene Kldfier, amel ruffifch- griecbifche Kırcen, vier Mofchern, ein 
Findlingshaus, fechs Begräbnißpläge der vorigen Chane und z6 Tria 
Unäle und Gerichtspäfe: Die Grafen find über hundert Fuß breit, 
Stunde lang und nicht durchgehends — werden aber 
ie in der trocknen age täglich mir Waſſer — 
| en zu loſchen. Die reite der Straͤßen und dus Volks⸗ 
“auf denfelben geben der Stadt ein eigenes freundliches An 
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ſehen, melches aber dadurch gemindert wird, daß man von ben ohnehin 
niedrigen äufern nichts als die Hinterfeite ficht. Die Kramladen 
der Saufleute, die nady der Gaſſe binausgehen, beleben dafür die 
Anfiht. Sie fiellen ihre Waaren fämmtlich zur Schau aus, fo daß 
man die ganze. chinefifche Induftrie in einer ſolchen Straße ausge 
Erame fiebt. Statt der Kurfchen fieht man auf den Etraßen_eine 
große Menge Eänften, worin fih die Damen tragen laſſen. Nicht 
das ganze innere der Stadt ifi mit Häufern bebaut, fondern man 
findet auch freies, zum Theil mit Erdfrüchten befielltes Feld, beſon⸗ 
ders in der —— Stadt. Das merkwürdigſte Gebaͤude von Pe⸗ 
king iſt der kaiſerliche Palaſt, welcher in der tatatiſchen Stadt liegt, 
und deſſen Pracht mehr in der Menge von Gebäuden, Höfen und 
Gärten als in eiher Schönen Bauart beficht. Die Ringmauern des 
Palaſtes umgeben wicht nur die Wohnung des Monarchen, fondern 
eine eigene kleine Stadt, welche von den Hofbeamten, Offizieren und 
einer Jahlloſen Menge von Künſtlern, die ſämmtlich im Dienfte des 
Kaiſers fichen, bemohnt werden. Der Palaft ſetbſt fol eine Stunde 
im Umfange haben und das innere reich verziert feyn. Die Gärten 
—— nach den einſtimmigen — aller Reiſenden, einen zau⸗ 
exiſchen Anblick. Man finder darin Eünftliche Berge, die durch kleint 
mit Canälen bemäfferte Thäler gerrennt find. Diefe Waſſer vereini» 
gen fih in Seen und großen Zeichen, auf welchen prächtige Barfen 
chwimmen, und deren fer mit einer Reihe von Bcbäuden befert 
nd. Un den Ufern Der Eanäle erheben ſich Felſen in romantifch 
fhönen Gruppen, weiche Die rohe wilde Natur täuſchend nachahmen. 
Auf den Gipfeln der Berge werten bohe Bäume ihren Schatten auf 
liebliche, einfame Luſthäuſer und Kiosks. Das Ganze gleicht einem 
Seenanfenthalte, An miffenfhaftlihen Anfialten hat Veking eine 
aftronomifche und medicinifche Gefellfchaft, eine Alademie der Wiffen« 
ſchaften, die Expedition einer Hofzeitung, eine Sternwarte; auch ift 
jest eine Kuhpocdenimpfungsanftalt dafelbft. Die Polisei Diefer gros 
pen Stadt iſt vortrefflih, und man bört felten von Mord oder an⸗ 
ern Verbrechen. Die Polizeifoldaten führen lange Peitſchen, mo» 
durch fie das Volk im Zaum halten. Ä 
Pelias, Sohn des Neptun, Kbnig von Jolkos in Theffalten, 
das er dem rechtmäßigen Beberrfcher,, feinem Bruder Aeſon, enttiß. 
Er mußte auch den Sohn. deifelben, Jaſon (f. d. Art.), der darauf 
Anfprühe machte, zu entfernen ; kam aber bei deſſen Rückkehr auf eine 
traurige Weiſe um, indem nach einer Sage feine eigenen Töchter auf 
den hintetliſtigen Rath der Medea (f. b. Art.), Die ibn Durch ihre 
Be pi verjüngen verſprach, tödteten und den serftlickten 
eichnam in einem Keſſel kochten. Nach Andern tödtete ihn Meden 
ſelbſt. Sein Sohn und Nachfolger Afaftos feierte dem Todten zu 
Ebren prächtige Spiele oder Weitkämpfe, mobei mehrere von den bes 
rühmteſten Argonauıten den Preis davon truaen. 

Pelikan, die Kropfgans, ein großer Waffervogel, von deſſen 
Zärtlichkeit gegen feine Jungen, die er mit feinem eigenen Blute naͤh⸗ 
zen foll, viel Fabelhaftes erzählt wird. Auch heißt Pelikan wegen der 
Achnlichkeit mit der Geftale des Schnabels dieſes Vogels ein wunde 
ärztliches Werkzeug zum Ausnchmen der Zähne. 

Pelion, ein bobes und herühmtes theffalifches Gebirge, das eine 
‚Menge Heilkräuter erzeugt. Auf einem von feinen Gipfeln fand cin 
Tempel des Zeus, und nahe dabei zeigte man Die Grotte des berühnte 
sen Kentauren Chiron, der bier vor Alters gewohnt haben follte, 
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Peloton, ein Knaul, Klumpen, ein Haufen zufammenftchen» 
der Goldaten, eine Rotte. Pelotonfeuer, das Abfeuern in klei⸗ 
nen Abtheilungen. 

Pelz;, Pelzwaaren. Man verfieht unter Pelzwaaren aller» 
lei Shierfelle, die von den Kürfchnern gar gemacht und zugerichtet 
werden, und fo zu Muffen, Müsen, Umterfutter und allerkand Klei⸗ 
dungsſtücken, Ausichlägen und Verbrämungen dienen. Nordafien 
md Nordamerika liefern die wichtigſten Pelzwaaren, daher auch der 
Hauptbandel damit in Rußland und Canada geführte wird. Die 
wichtigſten Marktpläge des fibirifchen Peljbandels find Orenburg und 
— — des amerikaniſchen aber die Niederlaſſungen an der Hud⸗ 

nsbai. * 

*Penſylvanten, einer der wichtigſten nordamerikaniſchen 

fraaten, welcher gegen Norden an New-Vork und den Eriefee, 
gegen Süden an Delaware, Maryland und Virginien, gegen Oſten 
an New« York und Nems»Derjey und gegen Welten an Ohio und 
Virginien gränzt. William Penn (f. d. Art.), von welchem ed auch 
den Namen befommen bat, erhielt es für feine Schuldfoderung an 


den brittifchen tan, $ und begab fih 1681 mit 2000 Eoloniften Da» „ 


bin. Als er ankam, een er die Eingebornen, ihm das Stüd Land, 
meiches er münfchte, kauflich zu überlaffen. Er führte eine vollkom⸗ 
mene Denf» und Reltsionsfreiheit ein, wodurch die Menfchenzahl 
ſchnell zunahm, und noch jährlihd wächst. Im J. 1810 zählte man 
ſchon im dieſem Staate, welcher 2140 Duadratmeilen groß ift, 810,000 
Einrsobner; aber doch J nur ungefähr der ſechste Theil deſſelben 
auzebaut. Das Land wird von vielen Flüſſen bemäffert, darunter 
die befanntefien der Delawate mit dem Schnylkill, Der &usquehan- 
nah mit dem Juniata umd der Allesbany und Monongahela find, wel⸗ 
che beide letztern nach ihrem Zufammenfluffe bei der penſylbaniſchen 
Stadt Pittsburgh den Namen Dhio erhalten. In Hinficht der natürs 
lichen Beſchafftuhelt des Bodens läßt fi dies Land in drei Theile 
theiten; in den Gebirgsſtrich, indem die blauen, endlofen und alleghas 
anfchen Berge fih in verſchiedenen Richtungen bindurchziehen ; in den 
ofimärts von Den Gebirgen und in den weſtwärts von denfelben bes 
findlichen Strich, in weldyen beiden Ießtern der Boden fruchtbar und 
portrefflih if. Die Gebirge machen faft den dritten Theil des Lan⸗ 
des aus; erreichen aber nirgends die Sthneelinie, fordern find faſt 
durchaus bewaldet. Sie find noch lange nicht rigen genug 
unterſucht. In Diefen Gebtrgen ift das Elima heiter und beftändig, 
der Winter Falt. Der oſtwärts von den Gebirgen liegende Theil des 
Landes zeichnet fich burch plößliche Abwerpfelungen des Wetters und 
Durch Die sa ohen, aber nur fehr kurze Zeit anhaltenden Grade 
Der Hige und Kälte aus. Die Abmwechfelung von Hitze und Kälte ift 
in jeder Jahreszeit fo ſchnell, daß nicht ſelten in einem Tage Gemit- 
ter und Schnee auf-einander folgen; daher das gelbe Fieber und ans 


dere Seranfheiten häufig find. Ganz anders ift das Elima auf der 


Weſtſeite der Gebirge; dort ift es weder fo heiß noch fo kalt, noch 
die Abmechfelung fo häufig und fo ſchnell, und das Elima überhaupt 
milder. Die Producte find: Viehzucht aller Art, Getraide, Küchen⸗ 
gewächfe, { 12 Hanf, Holy, Eifen, Stetnkohlen, Marmor, Qua⸗ 
derfieine, Kalt und etwas Kupfer und Blei. Das Eifen, woran 
diefes Land einen großen Ueberfluß bat, iſt von befonderer Güte, leicht 
flüſſig und ungemein sähe, und wird meniger vom Roſte und See⸗ 
waſſer angegriffen, als Das europäiſche; daber auch beim Schiffbau 
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dem letztern vorgezogen. Die Erze liegen fo leicht und in loſem Ges 
ftein, daß fie mit wenig Mühe und Koften gefördert werden Fönnen. 
Ein Drittel der Einwohner machen die urfprünglichen Engländer und 
unter ihnen die Quäfer den zahlreichften Theil der Angeſehenern aus. 
Ein anderes Driitel iſt deutſchen Uriprungs aus El Elfaß, 
ranfen, Auefiphalen und ben Rheinländern. Das Hauptgefchäft der - 
eutfchen ift der Aderbau, den fie mit Fleiß und Sparſamkeit treis 
ben ; fie behalten ihre deutfchen Einrichtungen, Sitten und Lebens⸗ 
meife bei, und pflunzen fie auf ihre Nachkommen fort. Sie halten 
ch gern zufemmen, fonderli die von einer Konfelfion, find nicht 
ehr geſellig, aber dienſtfertig und gegen Relſende gafifrei und ehrlich. 
"Die Ersiehung und Die Euliur des Geiſtes vernadpläffigen fie, wicht 
alle können deutſch leſen, wenige ichreiben und rechnen. Induſtrie 
und Handel diejes Landes fleigen immer mehr; befonders verfertigt 
man mollene und leinene Zeige, Papier, Glas, Porzellan, Fayence 
und Seife. Auch fehlt es nicht an mancherlei Anfialten zur Beförs 
derung der Künfte und Wiſſenſchuften. Don den penſylvaniſchen 
Gtapeimaaren ift Uelzen und Meizenmehl die vornehmifte, Der hie— 
fiae Wehzen wird für Den beften in Nordamerika gehalten. ag nd‘ 
noch £einfamen, Stabbols, das fehr geſchötzt wird, gephckeltes Rinde 
und Schweinefleiſch, Eifen in Stangen, Doch auch vieled, fonderlich 
zu Gußwaaren verarbeitetes Elfen und ſeit kürzem auch Schießpulber 
Gegenftände der Ausfuhr, Der Handel erftreckt ſich ſchon bis Ehina, 
Perersburg und bis an das mittelländifche Meer; wird aber nicht 
blog mit eigenen Probucten, fondern auch mis fehr vielen Producten 
der Übrigen Staaten und Welinviens getrieben. Der Handel_bat 
bauptjächlich in Philabeiphla ı1. d. Art.), der Haupıftadt der Pros 
- Binz, feının Giß, und wird ur die daſelbſt befindtichen vier Ban⸗ 
fen und eilf U; ——— — ven ſehr befördert. Unter den übri⸗ 
gen Orten find noch beſonders wegen ihrer Induſtrie bemerkenswerth: 
Germanen, Lancafer, Ephrata oder Dunkerstown, der Sig der 
Dunkers, xiner GSeparatifiengemeine, und Beihlehem, der Hauptort 
‚ der vereinigten mähriihen Brüder in den nordamerikanifchen Sreis 
ſtaaten. Was Die Stauteberfajung Penioivantens beirifft, fo berus 
bet Die geſehgebende Gewalt auf der Generalverrammlung, die aug 
Dem Genase und dem Hauje der Nepräfentanten beſteht, die ein Ober⸗ 
und Unterhaus bilden. Die höchfie volljienende Gewalt hat der auf 
Dres Gabre gewählte Gouverneur, der 30 Jahre alt ſeyn muß. 
Pensbeus, Enkel des Kabmos und als Konig von Theben def» 
en Nachfolger. Durch feine Widerfegiichkeit gegen die Einführung 
es Bacchusdienſtes zog.er fid das traurise Schickſal zu, von den 
Bacchantinnen, worumter feine eigene Mutter und feine Schweſter 
waren, im zollen Wahnſinne necddter und zerriſſen zu werden. 
Pera Es befinden fih hier ein veutſches und franzöfifches 
Seminarium für junge Leute aus Deurfchland und Frankreich zur 
Beſetzung der Dragomanfiellen und eine türkifche Schule für junge 
dem Serail beſtimmte Leute. Im 5. 1810 verlor diefe Vorſtadt Durch 
Brand an 2500 Häufer. Hier herrſcht europäifche Lebensart, und die 
Bun * Einwohner iſt ein Gemiſch von griechlſcher und franzd» 

1144 1) 6. 

Perdiccas. Diefen Namen führten mehrere Könige von Mas 
cedonien, auch der erfit nach einigen Angaben. Ein fpäterer Perdics 
cas, der dritte diefes Namens, war ein Bruper des bekannten Dhis 
kippus. Berübmser if der Feidherre Alckanderd, cin vornehmer Ma⸗ 
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cdonier, der ihn auf feinen ginn nach Aſien begleitete und in vor⸗ 
jüglichem Anſehen ftand, auch Aleranders Wertrauen vor allen andern 
hatte. Ihm übergab diefer fterbend feinen Giegelring, das Symbol 
der königlichen Gewalt, und fcheint ihn Dadurch zu feinem Nachfols 
ger haben beftimmen zu wollen. Auch befaß er wohl Ehrgeiz genug 
um diefe Würde zu wünſchen; dennoch bewirften Die Gegner und Pe» 
benbuhler, Daß er bloß zu einem der Vormünder des Thronerben ges 
mählt wurde. Webrigeng mußte er es doch dahin su bringen, Daß er 
den näshften Dlaß nad dem Konige behauptete; als er aber höher 
firebte, und eben im Begriff war, feine mächtigen Rivalen niederzu⸗ 
fämpfen, entfianden Menterelen in feinem eignen Heere, die zum 
Theil fein Uebernuth erieugt hatte, und führten feinen gewaltfamen 
Untergang berbei. Er wurde imi dritten “Jahre, nachdem er um Vor⸗ 
mund ernannt worden war, in Aeghpten von feinen Kriegern ermordet. 

Pergamus, eine der [hönften und berühmteften Städte Aſſens 
im Alterthume. Sie lag in Mofien und mar die Hauptfiadt eines 
bejondern Königreichs, das im J. 283 vor Chr. von Philetärus, des 
Lyſimachus Statthalter in Pergamus, geftifter und nach einer Dauer 
bon 135 Jahren von den Mämern in Befiß genommen wurde. Pers 
gamus war ein blühender Sitz der Küänfte- und Wiffenfhaften und 
befaß eine aa von 200,009 Bänden, (Werl, d, Art. Per 
gament. | 

erier (Sean Eonftantin), Mitglied der franzöffchen Afademie 
der Wiffenfchaiten. Er und fein Bruder Augufie Charles find für 
Srankreih das, was Boulton und Watt für England waren. “Ihnen 
verdanft Frankreich die Ginführung der Dampfmafchinen und viele 
dabei ebrachte Erfindungen. Sin ihrem großen Etabliffement zu 
Chaillot bei Paris werden, mie in Soho durch Boukton und Watt, 
alle Arten von Mafchinen im Großen verfertigt und man wendet ſich 
bei neuen aroßen Fabrik» und Manufacturanlagen und Unternehmuns 
gen gewöhnlich zur Ausführung an fi, — Caſimir Perier, eis 
ner der erften Darifer u... und Mitglied der Deputirtenfans 
mer, bat fih in Reueſter Zeit durch feine großen Einfihten im Fis 
nanzfach und durch feine Eräftige Dppofition gegen die Finanzadıni 
nifiration des Minifiers Eorvetto, befonders bei Gelegenheit Der 
großen Anleihen durch die Geſellſchaft Baring » Hope» Labouchere , 
dervorgethan, und man hielt ihn für eine der Eräftiaften Stüßen der 
liberolen Parthei. Er iſt 1777 in Grenoble arboren. 

Peripetie, unerwartere Veränderung, welche fih in dem glücks 
lihen oder unglücklichen Zuftande der Hauptperfonen eines epifchen 
oder dramatiſchen Gedichte, eines Romans u. f. f. ereignet, und ihn 
in den entgegengefeßten verwandelt: 4. B. im Dberon der Sturm, 
welcher während der pflichtwidrigen Imarmung der Liebenden herein» 
bright, und foäter ihre Rettung vom Feuertnd Durch Die Macht des 
Elfenkönigs; in Schillers Jungfrau von Dricans das plöglie Ers 
wachen des Mitleids mit Lyonel und deſſen Kolgen. Ariſtoteles führt 
Cap. XI. nah Hermann als Beifpiel die Scene im Dedip an, mo 
die Nachricht, weiche den König von Furcht befreien und — oll, 
durd Die Entdedung feiner Herkunft das Gegentheil bewirkt. SHier 
A die Peripetie aus der Agnition hervor (f. d. Art.). Dies ges 

det aber nicht nothwendig zu ihrem Wefen, fie kann auch ohne Agni⸗ 
tion (ohne Verwandlung der Unkenntniß in Kenntniß des Standes, 
der Herkunft u. f. f.J-flatt finden. re Hauptwirkung ift Ueberra⸗ 
(hung, namlich Ruͤcwirkung der Uederraſhung des Handeinden auf 
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den Zuſchauer. Die Stärke dieſer Wirkung auf die Menge verführt 
infonderheit ‚die Theaterdichter oft zu einen Gebrauch der Peripetie, 
welcher böberen, bdichterifchen Zwecken mwiderfreitet. Vor allen berus 
ben die fogenannten Rettungsſt üccke auf cinem undichteriſchen 
Gebrauch der Periperie aus Unglück in Glück. Statt einer anziehen» 
den Merwickelung der Begebenheiten und Angelegenheiten häuft der 
Poet Gefahr und Unglück auf die Häupter feiner Hauptperſonen obne 
irgend einen andern Zweck, als den, uns mit ihrer Errettung davon 
zu überrafchyen. (SE. Rertungskomddie,) A. Mor. 
Peron (Frangois), Eorreipondent des fransdfikchen Inſtituts, 
Mitglied der mediciniſchen der philomathiſchen Geſellſchaft, und meh⸗ 
rerer andern, wurde geboren zu Cerilly im Departement des Allier 
am aa. Auauft 1775. Sein Water fiarb früb, und va er ihn ohne 
Vermögen ließ, ſö mollten ihn feine Verwandten ein Handwerk ler 
nen laſſen. Weil er aber davor Abneigung zeigte, fo brachte ihn 
feine Mutter in das Collegium zu Cerilly, wo deffen Präfect Baron 
fie) feiner fehr annahın. Er figdirte — die Elaſſiker, und als er 
die Rhetorik beendigt hatte, rieth man ihm, den geiſtlichen Stand zu 
wählen. Der Drtöpfarrer gab ihm Unterricht in der Philoſophie und 
Theoisgie. Im J. 1792 aber, hegeifisste vun Vaterignds- uhd Freie 
eitstiebe, verlieh er feinen Lehrer, ging nah Moulins und trat im 
ie Schaar des Allier, die zur Rheinarmet und wur nah Landau 
am, wo fie belagert wurde, Nach der Belagerung wurde er in_der 
‚Schlacht bei Kafferslautern von den Preußen gefangen und über We» 
fi nah Magdeburg geführt. Dieſe Sefangenihaft war feiner Dile 
ung nüßli. Sein Geld murde ihm nicht abgenommen, er faufte 
ſich Bücher ‚gewann mehrere Leute, die ihm liehen, und fo las er 
vorzüglich Geſchichte ud Reifen. Ende 1794 wurde er ausgewechſelt, 
und erhielt zu Dietenbofen ven Abfchied, weil fein rechtes Auge durch 
eine Wunde unbrauchbar geworden war. Im Auguf 1795, alſo 20 
Jahre alt, kam er wieder nad) Haufe. Nun bat er den Miniſter des 
nnern um die Verwilligung, als Zögling in die medicinifhe Schule 
zu- Paris aufgenommen zu werden. Er erhielt fie, Audirte 3 Jahre 
Mevicin, Zoologie und vergleichende Anatomie am Mufeum, und 
raduirte. Eine unglückliche Liebe beftimmte ihn, eine Anftellung bei 
er Entdeckungsreiſe nah dem Güdmeere unter Baudın mit den 
Schiffen Geozraphe und lin nebft der Goelette Eafuarina zu 
ſuchen; was ihm mit Hülfe Tuffieu’s und Lacepede’s, doc ſchwer 
gelang, weil, alle Gelchrien- Stellen fon vergeben waren. Er’ wurde 
als Zoolog mitgeſchickt, und erhielt Anmwerfungen zu feinen Arbeis 
ten von Lacepede, Euvıer und Degerando. Am ig. Dctober 1800 ft» 
gelte man von Havre de Grace ab. Er war auf dem Geographe, wo 
er fish freundlich an Louis Fregeinet, Henry Freycinet, Ranfonnet 
und Mantbazin, Geeoifiiiere, an Boulanger, Geographen, Lesche⸗ 
nault, Botaniker, Bernier, Aftronomen und Depuc), Mineralogen, 
vorzüglich aber an Leſueur anſchloß, ver fein Mitarbeiter und Freund 
wurde. Jene zwei letzten, Bernier und Depuch, farben auf der Reife. 
Sogleich fing er meteorologiſche Beobachtungen an, Die er auf der 
ganzen Reiſe von 6 zu 6 Stunden anflelle. Bald Darauf entdeckte 
er, daß das Meerwaſſer je tiefer ge Eälter fey. Gegen den Acquator 
fahen fie bei finfirer Nacht ar im Meere. Ed waren Die 
— Thiere, welche Peron nachher als Pyroſoma beſchrieb. 
on nun an thaten ſich Peron und Leſutur zuſammen, dieſer zu zeich⸗ 
nen, jener zu beſchrelben. Nach 5 Monaten Fam man nuch Jole de 
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france (Inſel Moris), mo mehrere Naturforſcher zurückblieben wegen 
ver mmartigen- Behandlung Bandin’s, Dann fegelte man nady der 
Weſtſpitze von Neu-Holland, und zurück nach der Infel Zimor, wo 
er feine Hauptentdechungen Über die Weichthiere und Pflangentbiere 
(eigentlich Medufen) zu machen Gelegenheit hatte, und mobei er ſich 
untäglichen Strapazen und Gefahren im Meere ausießte. Faf alle 
Kameraden wurden frank; er erbielt Ach, mie die Eintvohner, Durch 
den Gebrauch des Betels. Don Timor gings gerade nach dem Süd⸗ 
cap von Diemensland. Man unterjuchte die Dfifüfte, ging in die 
Baß⸗Enge, und folgte der Südfüfte von Neu» Holland. Am Hafen 
Jackſon angekommen, war Alles franf, und nicht mehr als noch 4 
Renſchen waren im Stande, Dienfe zu thun (Alles aus Nagläfe 
figteit und Rohheit Baudins). Hier fuchte er fih mit dem Zuftande 
der Verbrecher» Eolonie befannt zu machen. Das Schiff, der Na 
turalift, murde von hier nad) Franfreich beladen gejchieft. Nun 
unterfuchte man die Tafel beim weſtlichen Eingang ber Daß» Enge, 
man folgte wieder den Küften von Vleu» Holland, um in den Bufen 
Garpentarie zu kommen. Weberall drohte Gefahr in fo unbefannten 
Metren. Peron wer immer voran, er flieg wiederholt ans Kand, 
ſuchte die unmenfchlichen und meincidigen Wilden auf, fammelte eine 
adlloſe Menge Thiere aus allen Claſſen, beobachteie ihre Lebensart, 
uchte auszumitteln, welche auf Diefen unfruchtbaren Inſeln und Küs 
fen Rerfenden zur Nahrung dienen, welde zum Handel, welche Haus 
tbiere werden fonnten. (Namentlich Das Schnabeltbier, die Beutel» 
thiere, worunter das Wombat, umd das neue geftreifte Kängurub, 
der neubelländifche —— viele Fiſche, beſonders aber Weichthiere. 
Auch ſchildert er die Wilden meiſterhaft.) Da zwei Naturtoricher 
jurüchgeblieben, und zwei geftorben waren, fo mar er der einzige, 
welcher alles_für die Naturgeichichte that, und es ift befannt, daft 
noch Feine Seerelfe ſodiel geliefert hat, als dieſe. Als Baudin fe 
weit ging, daß er ihnen den Branntwein zum Cinfegen der Thiere 
veriveigerte,, Sparte. er fiy feine Trinfportionen ab, und mehrere Ka— 
meraden mis ihm. Gollee man ſich eine ſolche Rohheit von einen 
Schiffsführer denken, der eine Entdeckungsreiſe zu machen benuftrage 
in! As er auf die Inſel King mit Bailly, Leſueur, Keschenauit 
Und Buichenault abgefiiegen war, trieb ein Windfioß das Schiff auf 
24 Tage aus dem Beficht. Sie arbeiteten aber fort, als wenn ihnen 
nichts bevorffände, und obgleich ohne Dbdach und unter befiändigem 
Regen und in fürdpterlichen Winde, ſammelte er Doch 100 Weiche 
und Pflanzenthiere, und beobashtete Die rieienhaften Robben (Phoca 
proboscidea). Auf Timor zuruckgekommen, tagte er mit Lejucur 
allein ein Krokodil, von dem jent das Skelett zu Paris ıfl. Dann 
blieb man auf dem Rückweg auf Jsle de France 5 Monate, mo er 
die Fiſche und Weichthiere fiudirte, und noch viel newe entdeckte, 
Endlich nad einer Abwefenheit von 31/2 Jahren landete er mit dem 
Schiffe — unl'Orient am 7. April 1804, und kam nach Pas 
ris, wo er tinige Monate zubrachte, um die Sammlungen zw ordnen, 
den Katalog zu verfertigen, und Alles ins Mufeum su fchaffen. Dar⸗ 
auf ging er zu feiner Samilie, um fih von den Mühſeligkeiten der 
Reife zu erholen, von der er fiech zurlickgefommen war. Nach Paris 
zurückgekehrt erhielt er von Shampagny, Minifter des Innern, den 
ehtenvollen Auftrag, Den Reifebericht und Die Befchreibung der na» 
turhiſtoriſchen Gegenfände mit feinem Freund Leſucur ju_ liefern. 
$. Freycinet bekam den nautiſchen Theil zur Beafbeitung. Judeſſen 
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hatten die Beauftragten des Inſtituts (Loplace, Bougainville, Fleu⸗ 
rien Lacepede Envier) den Bericht Über das Zuruckgebrachte abge 
finttet. Es fand fich, daß über 100,000 Thiere darunter waren, une 
ter denen a500 neue Species und mehrere newe Genera, und dag Pes 
ron und Lefueur allein mehr Thiere Fennen gelehrt haben, als alle 
Naturſorſcher der letztern Zeiten zufammen, und daß Perons Bes 
dpreibungen alles Ieifien, mas nur gefodert werden Fann, — dag 
natomiſche ausgenommen. — Der erfte Theil der Reife erfihien 1807 
in 4. mit prächtigen Kupfern. And von nun an war Perons Ruhm 
entfcyieden. Der — Thefl war 1811 zur Hälfte gedruckt, als 
Deron farb. Er lieh noch einzelne Abhandlungen, vorzüglich in den 
Annales du Museum d’Hist. naturelle drircken, oder las fie fonft 
in gelchrten Geiellichaften vor. Go über Phroſoma, ber die Ten» 
peratur des Meers, die Geſchlechtsſchürze der Kottentottinnen, die 
perfieinerten no auf Timor, Die Ruhr in heißen Ländern und 
den Gebrauch des Betels, die Erhaltung der Geſundheit zu Schiffe, 
die Stärfe der Wilden verglichen mit der Der Europäer, die Wohn⸗ 
drter der Robben, Naturgeichichte der Meduſen ‘leider unvollender). 
Auch arbeitete er an einer Vergleichung der verfchiedenen Menfchen- 
arten, wozu er noch drei Reifen von 15 Jahren vor hatte, nach dem 
Norden, nah Andien und nach Amerikẽ. Die Naturgefhichte der 
Vöolkerſtamme auf Zimor mit Kupfern tik berriich; es fehlte aber an - 
Untertügung. Es liegen eine Menae Befchreibungen von Wbaeln, 
. Säugtbieren, Amphibien und Fiſchen, vorzüglich von mirbellofen 
Thieren da, zu welchen letztern fein Freund über taufend Zeichnume 
gen nah dem Leben gaemacht hat. Die Thiere find in Branntwein. 
Im Band VI der Mém. de laSoc. d’emulation medicale if 
eine Anseinanderjegung feiner einzelned Abhandlungen, Seine Sa 
krankheit wurde ſchlimmer. Er ging mit Leſueur nad) ige, wo fie 
ihre‘ Zeit wieder mit naturhiſtoriſchen Unterfuchungen binbrachten. 
Aber er kehrte nur Fränfer zuruͤck. Er wollte, als alle Hoffnung 
ſchwand, in feiner Vaterſtadt fterben, mo ihm die Mutter Fur; vor⸗ 
angegangen war. Stine Schweſtern und fein Freund Lefueur pfleg 
gen ihn im Viehſtall. Am 13. Dec. 1810 verfhied er und ließ feinen 
Freund allein. Der zweite Theil der Reiſe tft endlich 1816 erſchie⸗ 
ner. 2. Freycinet bat ıkn herausgegeben. Peron hat ihn noch big 
Seite 231 Beloret, Die Engländer betlagen fih, daß die Franzofen 
viele Entdeckungen für die rt erklärt haben, die Filnderg vor 
ihnen gemacht hat, ap fie Diefen auf Isle de France gefangen ge» 
halten, und dadurch feinen Tod befördert haben, obſchon die Frans 
zofen in Neu-Holland von den Engländern alle Unterfiügung empfans 
gen hatten, was Peron felbft nicht genug loben Fonnte. 
Perpignan zähle über 12,000 Einwohner, 
er poncher (Baron von), General in koniglich niederländtfchen 
Dienften und Gefandter feines Königs am Berliner Hofe, ſtammt 
aus einer Der angefehenften und Alteften holländiichen Familien ab, die 
fih fiets durch ihre Anhänglichkeit an das oraniſche Haus auszeich- 
nnete. In dem Feldjuge von 1815 commandirte er eine beigifche Die 
pifion. In dem furchtbaren Kampfe bei Quatrebras (am 16. Juni) 
eilte er, da er ſich überzeugte, daß das Schickſal Diefer wichtigen” 
Zage von der Erhaltung dieſes Poftend abhing, ohne dazu Inſtructlon 
gu haben, auf feine eigene Werantwortlichfeit, dem dort hartbedrängs 
ten braunfchiveigifchen Corps zu Huülfe, wodurch es auch gelang, Dies - 
en Schläffel der ganzen Pofition der Alliirten gegen Ney zu bes 
pten. 
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| Basen: ur farb 1813. Das DBanquieraefhäft ward bon 
dem Gohme mit Herrn Lafitte unter der alten Firma fortgefegt und 
bat unftr der Leitung des Letztern einen folden Schwing genommen, 
daß man dies Haus für eins-der reidften in Europa anficht. 
 _* Verfien (Geographie von). Perfien ift ein großes Land 
in Affen, weiches jet Durch Die neueſten olitifhen Weränderungen 
in drti Staaten zerfällt: das eigentliche Perfien nn oder 
Iran) Kabuliſtan oder Afabanıftan und Belucifian oder das Land 
dere Beluchen. Die neucten Nachrichten über, die beiden letztern 
Staaten verdanfen wir den Britten, welche an den Hof ven 
Kabul im Jahre 1808 eine Gefandifchaft und nad Beltihiftan im 
Jahre adıo zmei Offiziere fchichten. Die Reife nad Kabul bat Eis 
phinftone und die nadı Beluchiftan Pottinger befcprieben, weiche beide 
mit gut diefen Reifenden gehörten. Da Belu chiſt ag in einem eige⸗ 
nen Artikel beſchrieben iſt, bleibt ums bier nur die Beſchreibung Der 
beiden andern Länder, — Weftperfien oder der Staat Tram 
gehört zus Meftafien und grenzt an den perfilhen Meerbufen, das os⸗ 
manifche Reich In Afien, das ruffifche Reich, das kaſpiſche Meer, 
Rabulifian und Betuchiftan. Es liegt vom 61° Ze’ big zum 79° 
det Fänge und von 26° bis zum 41° der Norbdbreite, Den Slädden» 
inhalt ſhatzt man auf 22,000 Quadratmeilen. Perfien ift im der Mitte 
eine Hochebene mit vielen Sandwüſten. Beſonders find Die nördli— 
chen Bene, wo der zum Diheil mit ewigem Schnee bedeckte Ara⸗ 
rat ſich erhebt, und die weſtlichen Begenden gebirgig. Vom Tigtis 
dlich läuft beinahe parallel mit demſelben ein Granttgebirge, bei 
‚den ten Zagros genannt, und mit demſelben erfireckt ſich gleich“ 
parallel das Gebirge Drontes, heut zu Tage Elwind , welches 
in zivei Aefte eheilt, wovon der eine fich auf der Weſtſeite des 
afpifhen Meeres mit dem Alburs oder den kaſpiſchen Bergen vers 
bindet, welche eine Kortfenung des Taurus find. Dre am kafpifchen 
Meere gelegenen Gegenden find fehr niedrig, ia noch niedriger ald 
die. Küfien am Detan, werden aber von Gebirgen in Form eines - 
albzirfels eingefaßt, welche Zortfegungen des Taurus und Caucaſus 
d, und einen viel fleilern Abhang gegen das Meer bin, als auf 
te Landfeite haben. Im füdlichfien Theile von DVerfien oder {ran 
erhebt ſich Der Boden weniger fchnell, als im nördlichen und weſtli— 
Theile. Längs des perfifchen Meerbufens zieht ſich ein ſchmaler 
treif niedrigen - Landes bin, der im Sommer wegen der übermäpßis 
gen. Hige gar nicht bemohnbar ift. Je weiter man fich von Dem Meere 
entfernt, deſto näher kommt man den Gebirgen und defto Fühler wird 
die Luft. Die im füdlichfien Theile dieſes Neiches Gelee Land⸗ 
en find viel wärmer als Die Übrigen, hingegen Die am I ten 
enen ndrdlihen und weftlichen Gegenden haben ein ſehr gemäßig» 
ima und find felbft im Winter fehr kalt. Es ift auffallend , 
dap ein fo weit ausgedehntes Lond wie Iran auch nicht einen einzi» 
Strom oder wirklichen Hauptfluß, ſelbſt nicht einen bedeutenden 
ien» oder Nebenflup bat, ob es gleich viele hohe Berge zählt. 
Man findet nur wenig Bäche und geringe Steppenflüßchen, die ent⸗ 
weder fich im Sande verlieren, oder durch die Bemwäfferungscanäle 
änslicy. verihlungen werden. Die vornehmften Diefer Flüſſe find, 
er dem mit dem Sur vereinten Aras oder Arares (der nur in den 
lichſten Graͤnzprobinzen fließt), der Kifil-Dfen, der Tedzen, Der 
Kurafıu , der Nechenk, Kureak ıc Man findet auch mehrere Seen, 
wohin der Eriwanſee, aus dem der Zanghui kommt, und der Bachtegan 
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athören. Alles Waſſer führt hier Salz mit ih; alle Seen find fal- 
ig; wo das Waller im Binter firben bleibt, da wird der Boden fal« 
ig. Weite Ebenen Dehnen fich über dieſts Land aus, Die gewöhnlich 
tm Winter unter Waſſer ſtehen, und deren nacktet Salıboden im 
Eommer glübend wird. Die Gebirge find gänzlich van Bäumen ent—⸗ 
blögt, die Hügel find dürre, troden, und auch die Ebenen nur 
da angebaut, mo man fie bewäffern Fann. Aus Mangel an Bewäſf—⸗ 
ferung tft nur ein Eleiner Theil angebaut, und der Ueberreſt Ift ent» 
weder ganz kahl, oder bringe im Sommer nur wenig jafttge, wenig 
ausdünftende Pflanzen hervor. Aber obgleich der aräfie Theil des 
Fandes an Dürre und Trockenheit leider, fo fehlt es doch auch nicht 
an fruchtbaren Strichen, deren Hoden fehr ergiebig If, menn er bin» 
reichende Bewäjjerung bag. ran bat daher eine Menge der herr⸗ 
lichfien Producte, von denen wir einige aufzählen wollen, als: ſchöne, 
fehr geſchätzte Pferde, lebhafte Efel, ee Kametle, Rindvieh, 
meiſtens fetiſchwänzige Schafe, wenig Speiſewlldpret, weil dad Fand 
roßtentheils waldlos iſt; ferner Seide, Getrgide, Reiß, vortreffliche 

uͤlſenftüchte, allerlei Gattengewächſe und Küchenkranter, Melonen, 
Seſam, Safran, Krapp, Hanf, Flachs, Tabak, Mobn, Süuüßbhbolz, 
Aalen? koͤſtliche Weinfidcke, Baumwolle, Manna-Eihen, Wurms 
amenfraut, Adragant, Sennesftauden, Balbanum, fiinkenden Ayand, 
Nhabarber, allerlei europälfcye Haunıfrüchte , edie Sudfrüchte, Dat⸗ 
telpalmen, Kaffſen, Mafttebäume, Gallaäpfel, Alhennaſtauden; von 
Mineralien beſonders viel Kupfer, auch Elfen, Stahl und Blei, viel 
Salpeter, Schmefel, Salz ꝛc. Die Emmohner des Landes, Deren 
Zabl fehr verfchieden we wird (ein Beweis, daf die Neifenden 
e nach bloßen unfihern Muthmaßungen ſchaͤtztn), find theils Tad⸗ 
chiks (anfaſſige Perfer), die aus einer Vermiſchung von Bu, Aras 
bern 2c. entfianden find, Parfen und Armenter, theilds Nomaden, 
wohin befonders Die Kurden gehören. Diefe Tadſchiks ( Neuperfer ) 
find ein achtungswerthes Volk, melde in Rückſicht der Bildung fich 
iiber die Osmanen erheben und eine große Liebe für Kunſte, Wiſſen⸗ 
fchaften und Kunfigewerbe hegen. Sie gehdren fon zu den cultinir- 
scan Volkern, ob fie gleich noch nicht den Grad von Kultur der ge 
biidetern europäiſchen Volker erreicht haben. Sie befennen 1 ur 
Mohammedanifhen Religion und zwar zu der Gecte des Ali oder Der 
Schiiten. Auch dulder man Ehriften, Juden und Pürfen oder Feuer—⸗ 
anbeter. In der Färberei haben fie es weit gebracht; auch zeichnen 
fie ich in Der PVerfertigung von Geidenwaaren, und wollenen, Gold» 
und Gilberfioffen aus. Sie perfertigen Schagrin und Saffian, bear 
beiten das Gold und Silber mit pieler uni, und liefern 
eine große Menge von Kupfermanren und gute Säbelklinaen. Den Acer« 
ba treiben fie mit vorsäglicher Anwendung der künſtlichen Bewälfe- 
rung. Der nicht unbedentende Handel x gteßtentheils Fandbandet 
durh Karavanen, die nach Indien, der Türkei und Arabien geben. 
Ueber das cafpifhe Meer treiben fie Handel mit Rußland. Der Gee- 
handel am perfifchen Meerbufen ift fehr —— und witd durch 
fremde Schiffe —— Künfte und Wiſſenſchaften werden allgemein 
en Die Staatsverfaffung iſt Defpotifh, und an der Spitze des 

eichs ſteht ein unumſchraͤnkt gebietender Shah (jetzt Fetb Ali). Die 
Provinzen merden von hans verwaltet. Die nomadiſchen Wälfer- 
ſtaͤmme genichen unter ihren Stammoberhäuptern eine Art von Uns 
abhängigfeit, und bilden die Hauptftärke der nicht unberrähtlichen 
Kriegesmacht, welche auf 100,000 Mana geſchätzt wırd und haupes 
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ſachlich aus Caballerie befiebt. Die Perſer haben auch Artillerie; 
befonders bat fih um die Bildung der IrKtern, fo wie überhaupt des 
Militärs der jcaige Thronerbe Abas- Mirza verdient gemacht, der die 
Zruppen dur europäiſche Dffziere nad) europäifcher Kriegsfunft su 
bilden ſucht. Dieſer Thronerbe ift mit der Gefchichte und den Sitten 
Europa’s befannt, kennt die Taktik, Marbematif und die enalifche 
Sprade,,bnd verſpricht für Perfien eink Das zu werden, mas Peter 
der Große für Rußland war, Eine Seemacht fehlt den Perfern günze 
li , woran beionderd der Mangel an Schiffsbauholz Schuld ih 
Die vormalige Hauptſtadt Perfiens, Iſpahan, fonft eine der anfehn> 
lichften Sabre Aflıns, ift jetzt faſt nur eine ungebehre Maffe von 
Ruinen. Die jerige Hauptſtadt des petſiſchen Reichs ift Teheran , 
wo der Shah reſſdirt. Tauris iſt die Refidenz des oben angeführten 
liebensmwürdigen und gebildeten Thronerben Abas Mirza. — Kabus 
lifan, der zweite größtentheils aus Provinzen Perfiens und einigen 
Theilen Hindofiond gebildete Staat (der fonft oft in den Geographien 
unter dem Namen Ofiperfien angeführt wurde) gränzt an Hindoſtan 
und, menn mian die Provinz Sind dazu rechnet, an den indifchen 
Dean, Beluchiſtan, ran und die Bucarei. Es liegt vom 24° big 
372 der Mordbreite und vom 769 bis gg 9 der Länge, und enthält 
an 29,000 Quadtatmeilen. Es erfireckt fich demmnad von Herat bis 
u der dflichen Gränze — Caſchemit und von der Mündung des 

ndus bis zum Deus, SKabulıftan wird fo wie Hindoftan im Nor 
den von einer Seite von Bergen begränzt, Die mit ewigem Schnee 
bedeckt ift, und von der alle arofen Strome beider Fänder kommen. 
Diele Kerte fängt nahe am Burrampnter an, und läuft faft nord« 
weſtlich bis nach Caſchemir; bis dahin beißt fie bei Den Eingebornen 
der benachbarten Länder Himmalch (woraus wohl Imaus entfianden 
ift), welches nach den jeßigen Entdeckungen der Engländer das hbchfie 
Gebirge Der alten und neuen Welt ift,. umd wozu der Dholagir ges 
bört, welcher den Chimboraſſo noch um:6 bis 9000 Fuß an Höhe 
übertrifft. Don Caſchemir iſt ibre Richtung bis su der hohen ſchnee⸗ 
bedecften Spitze von Hindu⸗-Cuſhb fafı nordlich von Kabuliftan, und 
‚ beißt auch fo mie die hoͤchſte Spitze Hindu-Cuſh. Nördlicher noch 
als dieſe Gebirgstrtten ii der Mus⸗Dagh, eine Gebirgskerte, die im 
Norden vom dfilichen Ende des Himallchgebirges anzufangen und mit 
Diefem Gebirge bis sum 67° parallel zur Iaufen foheint. Auf der 
Weltfeite verbindet eine Gebirgskette den Mus» Daghb mit dem Hindus 
uſh, welche auf den Eharten Belut - Dagb genannt wird, und die 
Bränze zwiſchen Dem unabbängıgen und chinefifchen Zurfeftan macht. 
Der Rüden des Hindus Eufp if mit befiändigem Schnee bedeckt. 
Die Seiten jmd mit Wäldern verfehben, und weiter unten machlen 
alle Bäyme und Früchte Europa’s wild. Die Wälder auf den Ber— 
en find voll milder Thiere, mworunter Tieger, Leoparden, Wolſe, 

ären und Hyänen die merkwürdigſten find. Won der böchflen Spitze 
des Gebirges Hindus Eufb nimmt Die Hohe ab, der ewige Schnee 
bört auf, und bald verliere ſich Diele Ketie in eine Reihe von Ber» 
en, die fi im der Länge von Kabul bis nad Herat erſtrecken und 

arapamifus beißen. Don dem Hindu⸗Cuſh läuft auch füdlich cine 

ebirgsreipe, die Bergketie Salomons, mit welcher vıe Salzkeite in 

erbindung ficht, mo man Sal; fo klar als Kryſtall und ren folcher 

ärte erhält, daß man Schuleln oaraus macht. Die hochſte Spitze 
er Salomonsketie if in der Gegend von Pifbauer ; ver Suflaiv-Enh, 
Ruh weißer Berg, weil er mit ewigem Schnee bedeckt ifl- Den größ 
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‘ten Theil von Kabullſtan nehmen alfo Gebirge ein. Doch findet man 
auch zmifchen diefen Gebirgen Idüne Thaͤler, worunter fih vorzüglich 
das Thal von Caſchemir durch feine Naturſchönheiten ausjeichner. 
Der Boden ift im Ganzen fehr fruchtbar, wiewohl man auch Wüften 
und unangebaute Gegenden finder. Das Elima ift nach der Lage 
einzelner Provinzen ſehr verfchieden. Die niedrigen Gegenden find 
Bei, die mittlern find gemäßigt, und die hoben Halt. Die Hitze 
kommt der in Hindofian nicht gleich, noch die Kälte der in England. 
Kabuliftan hat wenig große Ströme. Der Indus gehört dahin, ber 
immer ſchiffbar if, und deffen Quelle man noch nicht fennt, Er 
nimmt bier befonders Die beträchtlichen Sc Kama und Kabul auf, und 
nachdem ſich die vereinigten Fläffe des Pendfhab mit demfelben ver» 
mifcht haben, ergießt er ſich ın den indifchen Deean. In dem weſt⸗ 
lichen Theile des Landes fehlt es ganz; an großen Strömen; Die et» 
was beträchtlicheren Flüffe, der Hirmend und. der Farrahrud, fallen 
in den See von Eiftan, und von dem Herat wird der größere Theil 
feiner Waflermaffe in der Nähe der Stadt Herat zum Anbau vers 
wendet. Die Producte Kabuliſtans find mannigfaltig, und befleben 
in zahlreichen Pferden, worunter befonders die von Herat ichön find, 
Efeln, Maulefeln, Kameselen, Dromedaren, Büffeln, Rindpieh, 
Schafen mit Fettſchwaͤnzen, Gazellen, Bienen, Seidenwürmern, Reif, 
Mais, Weisen, Meionen, vielerlei Arten von Obſt und edien 
rüchten, befonders Piſtazien und Mandeln, Sefam, Genf, a 
tbtida, Zuckerrohr, Ingwer, Färberröthe, Tabak, Baumwolle, Gold 
‘in Körnern, Eilber, Blei, Eifen, Schwefel, Salz, Galpeter. Die 
Einwohner, ungefähr 11 big ı2 Millionen, find Afghanen, dag herr⸗ 
ſchende Volk und in viele Stämme unter eignen Dberhäuptern ges 
theilt, Tadſchiks, Kiſilbaſchen, Tataten und Hindus. Die herrs 
ſchende Religion . die Mohammedanifche von der Secte der Guns 
niten, die Tadſchiks hingegen. find heftige Schiiten. Won den Hin« 
dus find viele ihrer väterlichen Religion getreu geblieben. Die Afe 
ghanen leben meiftens als Nomaden; Künfte und Wilfenichaften fin« 
den am meiften bei ben Tadſchiks Eingang. Man treibt Ackerbau 
und verfertigt Teppiche, fihone Shmwals (in Caſchemir, f. d. Art.), 
Zig und Muſſeline. Der Handel wird durch Caravanen, und vor» 
züglich mit Hindoftan, ae und Zurfeftan getrieben. Man führt 
aus: Pferde. Shwals, Tabak, Mandeln, Pikazien, Obſt, Trauben, 
- Granatäpfel, Teppiche, Zitz und ee Die Regierungsform ift 
monarciſch, aber bei den Afghanen ſelbſt findet eine Art von Lchns- 
verfaffung Statt, da_die verfehiedenen Häupter der Gtänme in ihren 
Diſtricten eine gewiffe Oberherrſchaft ausüben. Das Ganze ficht un« 
ter einem gemeinfhaftlihen Beherrſcher, Shab oder Khan von Kar 
bul genannt, deſſen Einkünfte ungefähr 27 Millionen Gulden. betra« 
gen. Seine Refidenz ift Die Stadt Kabul. Andere michtige Städte 
find Herat, Kandabar, Piſhauer und Caſchemir, letzteres die größte 
Stadt im ganzen Lande, Ä 
Perfonification (Perfonificirung ), wird in der Poetif und 
Rhetorik die Darftellung eines leblofen Gegenftandes als Perion ge» 
nannt. Dies geſchieht, indem man jenen Gegenftänden Eigenfchaften 
der Perfon beilegt, und mitbin fie wirken und fprechen läßt. mie Per« 
onen, oder fie behandelt und ſchildert mie Perfonen. Im erften Falle 
ft a eine ausgeführte poetiſche Schilderung und kann 5. B. Dramas 
tiſch ſeyn; im letztern Falle ift fie eine Bestiige oder rberorifche Fir 
gur, und Heiße auch Profopopbdie. Dun könnte man ſchon die 
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jenigen Figuren Perfonificationen nennen, in welchen man durch ein 
einziges Beiwort dem Gegenfiand die Eigenſchaften lebendiger Weſen 
beilegt, z. B. Die wiedererwachende Natur, der zürnende Sturm, mit» 
bin die Metonymie, Metapher 25 aber im vorzüalihfien Sinne fine 
det Verfonification flatt, wenn der Gegenſtand felbft gleich einer felbft» 
fländigen Perſon angereder, gefchildert oder redend vorgeſtellt wird. 
Hierber gehört daher auh die Sermonication, die Darkellungsart, 
vermöge welcher lebiofe —— oder höhere Geiſter redend einge⸗ 
führt werden; oft auch die Viſion und die Allegorte. Der 
Grund diefer rhetorifchen und poetifchen Figur liegt in Lem Wobhlge⸗ 
fallen des Geiſtes an dem Lebendigen und Anſchaulichen; denn das 
durch, daß ar als Perfonen Dargefellt werden, werden fie unferer 
Einbildungskraft und unferm Gefühle menf&lich nahgebract. 
Perth, die Hauptfiadt in der nach ihr benannten Graffchaft in 
Mirtelfchottland, in einer böchſt reisenden Gegend, wo man in eis 
niger Entfernung Die Grampiangebirge majeſtäliſch fich erheben ſieht, 
liegt am ſchiffbaren Fluſſe Tan, weicher durch die Stan fließt, umd 
über welchen cine fchöne, boo Fuß lange, auf zehn Bogen ruhende 
fieinerne Brücke führe. Die Ausſicht von derfeiben ſt ſehe fchön, und 
der Fluß mit vielen Fleinen Fahrzeugen bedeckt. Die Stadt gehört 
zu den fchönften in Schottland, und hat 1b00 Häuſer mit 20,000 
Einwohnern. Sie beftcht. aus der Ältern und neuern Stadt, wovon 
die Ießrere gegen Weſten liegt, und worin der Erescent und die Roſe⸗ 
Zerrace die vorzüglichften Iheile find. Die Häufer diefer Terraſſe, 
von der man eine entzückende Ausficht genießt, find alle von gleicher 
Höhe und Bauart. Es find bier eine Akademie für marbemarifdje 
und Be ac Wiſſenſchaften, eine antiguarifche Gefellfpaft, zwei 
Bibliotheken und eine Handlungsfchule. Beträchtlich find die Lein» 
wand» und Baummollenfabrifen und QDmiftfpinnereien. Die jäbr 
liche Ausfuhr, der Leinwand» .und Baumwollenwaaren beträgt 200,000 
Pfund Sterling. Ferner unterhält man Bleichen, Leverfabrifen, ‚vers 
fertigt viele Schufterarbeiten zur Ausfuhr, und ıreibt einen anſehn⸗ 
liheh Handel, Einen nicht unwichtigen Nahrungssmeig gewährt 
auch die beträchtliche Lachefifcherei im Fluſſe Tay. Die Lachſe wer⸗ 
den vorzüglich nach London verſchickt. Min berechnet den Werth der 
‚jäbrlihen Ausfuhr davon auf 7000 Pfund Sterling. Die Umgebuns 
en Diefer Stade find reisend, und werden durd mehrere angelegte 
Spaziergänge und durch Die niedlichen Yandhäufer am entgzegenge⸗ 
esten Ufer des Tan verſchönert. Eine Meile von Perth liegt am 
ay der alte Sitz der ſchottiſchen Könige, Gcone, er alte Palaft 
ift nicht mehr vorhanden, und an feiner Stelle ſteht eine im gothi⸗ 
fehen Geſchmack erbaute Burg, der — des Grafen von Mans field, 
welche jetzt dem Meffen des einft fo berühmten Döerrichters Lord 
Mansfield zugebört. > 
*Peru. in den neueften Zeiten, da in den fpanifchen Beßtzun⸗ 
en Stdamerifa’s allenthalben die Inſurrection gegen das Mutter» 
and ausgebrochen tft, und noch von beiden Seiten mit der größten 
Erbitterung — wird, find auch in Peru Unruhen entſtaͤnden, 
und der ſüdbſtliche Theil Deffelben, die Provinz; Potol, weiche aber 
nach der neuern Eintheilung von Peru abgenommen und zu Dem Wick 
Ebnigreiche Rio de la Plata geſchlagen worden ifi, bat fi gänzlich 
der ſpaniſchen Herrſchaft entzogen. Doch in dem eigentlimen Wick 
Fönigreihe Peru haben bis jegt Die Ropaliften die Oberhand behals 
ten, der Vicekdnig ift auf feinem Poſten geblicben, und bat die Be 
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ſuche der Anfurgenten vereitelt. Das Vicekbnigreich Dern begreift 
jet, hachden der nördliche Theil zu dem Bicefönigreihe Neu» Gra- 
— und die ſüdoſtlichen Theile zu dem Vicekdnigreiche Rio de Ta 
Iata gekommen fſind, ein langes in mehreren *1 en ſchmales 
Füſtenland, welches gegen 44,000 Quadraätmeilen groß iſt, und gegen 
Norden an Neu: Granada, gegen Oſten an Brafilien, gegen Süden 
an Rio de In Plata und Chili, und gegen Weften an die Südſee 
renzt. Außer mehreren Küſtenflüſſen, die in die Südſee fliegen, find 
er Maranbon oder Amazonenfluß, welcher bier feinen Urfprung nimmt, 
der Icapali, ein Nebenfluß des Maranton, und der Bogota zit bes 
merken. Nach der natürlichen Belchaffenheit Fann man das Fand in 
zwei verfchiedene Theile theilen, nämlich in’ das niedrige Küftenland, 
weiches eine Ebene bilder, mit einem heißen Elima, und mo den -gänze 
lichen Mangel an Regen blog die aus dem Meere auffteigenden Dünfte 
und der Thau etwas erfegen — und in Den gebirgigen Theil, wo fich Bergs 
reihen ( Sierras) in einer Entiernung von 15 Meilen von Der Küſte 
binzieben, und allmählich zu den Andes emporficigen , Deren ‚niedrige 
Abſätze fie find. Hier find 8 bis 10,000 Fuß fich erhebende Hochebes 
nen und zwiſchen den Andes unsählige Thäler. In dem Küſtenſtriche 
find nur die. Gegenden fruchtbar, welchen es nicht an Bewäſſerung 
fehlt, und welche an Bächen und Flüſſen liegen. Fürchterliche Erd» 
beben richten hier zunieiien große Verwüſtungen an. Auf den Siet⸗ 
ras if das Elima zwar rauber, aber auch) gelünder. Die Producte 
find: euro — Hausthiere, Lamas, Vicugna's, Quanaco's, Fiſche, 
Perlenmuſcheln, — —— Cochenille, Seidenwürmer, Geireide, 
Wein, Täback, Zucker, Eaffee, Cacao, Vanille, Baumwolle, China⸗ 
rinde, peruanijcher Balfam , Indigo, Ingwer, Zimmt, Bananas ic. 
Dorzügliih reich. ift Peru an Gold und Silber.“ Humboldt berechnet 
den fährlihen Werth des Gewinnes Diefer deln Metalle auf mehr 
als ſechs Millionen Piafter, Auch hat man Platina, Kupfer, Zinn, 
Blei, Queckſilber, Edelfieine, Stein» und Secſalz, Alan, Salpeter, 
Steinkohlen, Schwefel ꝛc. Die Einnohner, an der Zahl 1,400.000, 
find theild Spanier und Ereolen, theils Meftizen und Mulatten, theilg 
Eingetorne oder “Indianer, wovon kin Theil die katholiſche Religion 
angenommen hat, und unser dem Joche der Epanier ſchmachtet, ein 
anderer Theil in den Gebirgen unabhängig von der ſpaniſchen Herr⸗ 
ſchaft lebt. Die unterwürfigen Indianer werden als Unmündige an« 
geiehen, und Eünnen zu Feiner Art von Gtaatsbedienungen gelangen. 
Diefe werden blos von Spaniern eingenommen, und zu den einträg» 
lichten gelangt nicht einmal ein Ereole, geichweige ein Meftize.. Acker⸗ 
ba und Viehzucht werden äußerft nachlaͤſſig bettschen. Die Indufirie 
beichränft ſich auf einige Tuch», DBuunmmollen-, Leder= und. Gold«- 
fabrifen in den Städten. er Handel ift ziemlich lebhaft, theild zur 
See mit den übrigen fpanifcyen amerifanifpen Befißungen, theils zu 
Lande mit Rio de la Plata. Ein Vicekönig, der alle drei Jahre abe 
geloſet wird, ſteht dem Lande vor, und feine: Reſidenz befinder fih in 
der Hauptftadt Lima (f. d. Art), — Das Gentralcapitanat Chili 
(oder Ehile) enthält 10 440 Q. M., und grenzt im Norden an Peru, 
im Nordofitn an la Plata, im DOften und Süden an Patagonien und 
im Weſten an den großen Dican. Es ift ein ſchmäles Küfenland 
da er den Eordilleras und dem Occan, zwar von miehrern Zügen 
er Anden durhfchnitien, aber voll reisender und fruchtbarer Chäler 
und Ebnen. Das Elima ift gemäßigt. Die europäifchen Getreide» 
arten gedtihen eben fo wohl als die Gewächſe der warmern Zone. 
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Die Gebirge liefern verſchiedene Metalle und Mineralien. Min rech⸗ 
net jahrlich 10,000 Mark Gold und 30,000 Mark Silber. Die Eins 
wohnerzabl ſchätzt man auf 750 000, unter denen der kriegeriſche 
Stamm Der Araucaner noch in vhlliget Unabhängigkeit lebt. An der 
Spige der Regierung fieht ein Generalcapıtän; die Audienz hat abs 
— * — Jago und Ednception ihren Sitz. (Vergi. Süd⸗ 
ne e) . .. - | en Ä | 
PBerugino (Pietro Vanucci, mit den Beinamen il), der 
re Stifter der nachmaligen römifchen Malerſchulen, mar 1446 zu 
Citta della Pieve gebürtig, erhielt zu Perugin das Bürgerrecht (das 
ber fein Beiname) und zeichnete ſich früb durch feine Werfe aus. 
Wahrſche inlich waren SR, und Dierro della Francefca feine Lehe 
rer. Seine Gemälde (urtheilt Fiorillo) haben viel Graͤzie; befonders | 
gelingen ibm weibliche und jugendliche Vorfiellungen ; feine Wenduns 
gen find edel und fein Colorit lieblich. Eine gewiſſe Härte und Iros 
denheit der Formen, und Armuth oder Stargheit in den Gewändern 
find Mängel feiner Zeit, monon er ſich noch nicht losmachen Eonnte. 
An Erfindung ift er nicht reich. Seine Freſcogemälde find weicher 
und baben mehr Haltung als feine übrigen Werke, wie feine ſchönen 
Arbeiten zu Perugin, Rom, Bologna und Florenz beweiſen. Unter 
feinen zablreihen Schülern, die ihm zam Theil treu nachahmten, if 
Der berühmtefte der große Rafael.- 
veſcheräb, ſ. Feuerland, | 
+ Pefaloyst. Geineperfönliche Darfteltung iſt fchlicht, mie fein 
Inntes. Bei einer nicht großen, vom Alter ſchon gedrückten Figur, 
fies in nachläſſiger, ſchwarzer Kleiduna, Fündiget fein grades, Derbeg 
und rücfichtiofes Betragen, fein fat bäurifcher, Jüricher Dialect den 
freien, einfachen Schweizer an, der über feine Idee alles Andre in 
der Welt vergeffen bat. Aus der leichten Nöthe auf den aedrunge» 
nen Zügen feines faltenreihen Geſichts, aus der Lebhaftigkeit und 
Tiefe feiner freundlichen Augen leuchtet fein innres Feuer und feine | 
Gutherzigkeit hervor. Jetzt fiebt man in ihm leider nur noch den 
Schatten von dem, was.er war. Die Unternehmung einer neuen 
Ausgabe ‚feiner Werke, Deren Ertrag er zum Fonds einer ıdıd von 
ibm geftifteten Armenfchule beſtimmt bat, — der letzte Aufſchwung 
feiner Kraft geweſen zu ſeyn, und Die Schwäche des Alters ihn Der 
keirung eines ihm an ®emüth wenig ähnlichen Jüngers a Sa 
su haben. — '_E. 
-  Beftb, die. mohlhabendfie und Iebhaftefie Stadt Ungarns, in der 
Peſther Geſpannſchäft, liegt in einer an Wein reichen Gegend, a 
linten Ufer Der Donau, Dfen gegenüber, mit welcher Stadt fie dur 
eine lange Schiffbrucke verbunden iſt. Cie ik wohlgebaut und wird 
immer mehr vergrößert und verfepbnert, ſo daß fie mit den vier hüb⸗ 
(dem Vorfiädten 2900 Häufer und 42,000 Einwohner zählt. Inter 
en dffentlichen Gebäuden der Stade zeichnen ſich, auger den fieben 
Kirhen und dreischn Kldftern, aus: die prächtige Grenadier-Kaferne 
in der Stadt, Die noch prächtigere Artillerie. Caſerne im der Leopold⸗ 
ade, Die IUniverfitätsgebäude, das anjennliche Anvalidenhaus und 
6 vortreffiiche Theater, Es befinden ſich bier ſeit 1784 eine reich 
dotitte Almioerfität, worauf 1816 lider doo Gtudenien gezählt wurden, 
und zu welcher eine Bibliorhet von 50,000 Bänden, eine Naturalien- 
und Kunfifammlung, eın boranifcher Garten, ein anatomiſches Thea⸗ 
ger und ein chemiſches Laboratorium gehören; die Sternwarte berjels 
ben liegt bei Dfenz ferner ein Generalieminariim zur Bildung ger 
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lehrter Theologen, mehrere gelehrte Schulen, eine Thierarzneiſchule, 
ein engliſches Fraͤuleinſtift zur Bildung von mehr als 400 Mädchen, 
vier Buchhandiungen, das ungariſche Nationalmuſeum, welches d 
vollftändige Sammlung alles deſſen beabſichtigt, was Die Landeskunde 
von Ungarn erläutern fann, und Die Reichsbibliothef, eine Traturalien-, 
Kunft», Antiquitäten», Münz⸗, Sitgel⸗, Waffen» und technologi⸗ 
fhe Sammlung und Denkmäler und Abbildungen berühmter Ungarn 
begreift; und die anſehnliche vom Grafen Szecheny der Nation ge— 
ſchenkte Bibliothek von Schriftſtellern über Ungarn und die angren» 
zenden Länder, zu deren Erhaltung und Fortſetzung eigene Fonds ans 
gewieſen find. - FA iſt der Mittelpunkt des ungarlfchen Handels, 
und es find daſelbſt 8 Grsfhändier und gegen go fehr bedeutende 
Handlungen, die ebenfalls zum Theil Handel en gros betreiben. Auf 
den vier äußerfi wichtigen jährlichen Märkten werden ungemein große 
Gefchäfte mit ungarifchen Naturprodicten (vorzüglich Schafwolle, 
Zabuf, Wein, Honig, Bily), dfierreihiichen Fabrifaten und türki— 
ſchen Speditionsiraaren gemacht. Auf jedem derfeilben werden gegen 
fünf Millionen Gulden umgeſetzt. Polniſche Juden, Griechen, Zürs 
ten und Wiener Großhändter machen auf diefen Märkten die Haupt» 
geſchäfte. Hier, ift eine Del», Tabak» und Lederfübrif und cine 
große Feidenzeug» und Florkianufaftur und mehrere Fleinere; auch 
eine Silberdrahtzieherei und viele ungarifehe Schuh- over Ziſchmen⸗ 
mäüchermeifter, Corduanbereiter und Goloſchmiede. Gleich dfilih von 
der Stadt am, Bache Rakos ift die Ebene, mo ehedem die ungeari- 
ſchen Reichstage gehalten murden.. Peſth ift auch der Sit der Sep⸗ 
temvirai mel, oder Des höchſten Appellationsnerichts, ehemals aus =, 
jegt aus ao Beifißern befiehend, unter dem Prafidium des Palatinus, 
von welchem meiter Feine andere Entſcheidung Statt finder, und der 
Föniglichen Zafel, weiche theils ein Appellntionsgericht, theils ein 
Juſtizgericht erfter Inſtanz iſt. — 
"Petersburg (St), die kalſerlich ruſſiſche Reſidenz⸗ und 
zweite Hauptſtadt des Reichs, Liegt in dem Goivernement —— 
Namens, an dem Einfluſſe der Newa in den finniſchen Meerbuſen, 
der hier der kronſtädtſche heißt, und an niehreren Canälen, zum Theil 
auch auf Inſeln, die von der Newa und ihren Armen gebildet wers 
dem. Steine Stade hat ſich vielleicht ſchneller zu einer ſolchen Grüße 
und Pracht ernöben als Petersburg. Der Ermr Peter, mis dem Dei» 
namen der Große, legte 3703 den Grund »ı diefer Stadt, indem er 
auf einer Infel In dem Hauptfirome der Newa-eine Feſtung anlegte. 
Dierer Feſtung gegenüber, auf der fogenannten petersburgifchen Seite, 
ließ fiih der Gar ein kleines ganz einfaches hölzernes Wohnhaus bauen, 
das noch jetzt vorhanden ift, weil man 88, um es zu erhalten, mit eis 
nem fleinernen Gebäude Überbaut hat. Die erſten Privatgebäude wurs 
den 1705 erbaut, und zwar anf der petersburgiſchen Inſel, und batd 
wurde aus dieſen Anlagen eine anſehnliche Stadt, die fih nah und 
nad) fo vergrößert kat, daß fie 1eßt faft 8ooo Häufer, darıınter fiber 2000 
fieinerne, 75 Kirchen und 285,000 (Einwohner enthält. Sie ift 1 1/4 
Meile long und nicht völlig fe breit, und bat 3 1/2 Meile im Um— 
fange. Dhne Mauern iſt fe nur von einem Graben umgeben. Per 
tersburg gehört unter Die prächtigſten Städte von Europa, indem die 
Straßen laͤng, gerade, brat und an beiden Seiten mit ſchönen Zrote 
toirs von Granit oder breitem Kalkſtein verſehen, vie Kaien mit 
Graniiblöden pradtooll tingefaßt, die Affentlichen Pläge mut Spring» 
Prunnen und Statuen geziert ind, und unser Den modern gebauten 
f * 
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Hauſern ſich viele herrliche Palläfte befinden; duch findet Man auch 
noch in manchen Gegenden viele hölzerne Hütten und Gebäude. Durch 
6500 Laternen werden Die Straßen des Nachts erleuchtet. Die Stadt 
wird im folgende zehn Haupttheile getheitt: die erfte, zweitt und dritte 
Admiratitätsfeite, Stidhbofs-. Moskomwifhe. Jamskot 
und Weogner Seite, die mafiltohromfche, Gt. petersbure 
gifhe und wiburgifche Seite. Der vorsüglichite Theil von Des. 
tersburg iſt die Admiralitätsfeite; eine prächtige Inſel, Die von der 
Newa und Fontahfa, einem Arme von jener, umgeben wird Den 
Namen führt fie von dem dafelbt (ch befindenden Admiralitätsges 
bäude, an melchem nur die Wergoldung der Thurmfpike 60 000 Diss 
katen gekoſtet. Der größte Platz iſt das Marsfeld, ein fhöner freier 
Plah, der unter Paul zum Paradeviak feiner Garde beſtemnit und 
gecbnet wurde. Von zwei Seiten ifi er von dem Eaiferlihen großen 
und Fieinen Sommergarten, auf der dritten von dem Marmordalais 
und auf der vierten von einer Reihe arofier maffiver Gchäude unges 
ben. Auf demſelben fieben der Ba 1/a Fuß hohe, Romanzow geweihete 
Dobelist von Granit und Die bronzene Statue Suwarows Der ya 
tersplaß iſt merkwürdig wegen der berühnmen Statue Peters des 
Großen, deren Sußgefiell, ein ungeheutes Felſenſtück, drei Millionen 
zu wiegt, und von Cephalim 6 Werke weit zu Lande bis an Die 

ewa und auf derſelben 20 Werſte meist nach Petersburg nebracht 
wurde (vergl. d. Art. Falconer). Zu den merkwürdigſten Gchbäus 
den Petersbutgs gehören: 1) der Winterpalaft over dag Eaiferliche 
Nefidenzfhlog, an der Nemwa, 450 Fuß lang und 350 Fuß breit, deſ⸗ 
fen inneres prächtig und mit vielen Sthenswürdigfeiten angefüllt ift: 
Dur einen bedecten Bang ift e8 mit der Eremitdge verbunden, eis 
nen Gebäude, worin man eine Gemäldefammiung, eine Sammlung 
von Kupferfiichen, Genmen, Münzen, Antiken, Koftbarfeiten „ein 
naturbiftoriihes Kabiner und Bibliotheken findet. Im Brillanten— 
zimmer des Schloffes bewahrt man bei einem großen Schatze von 
Diamanten Die Reichsinfignien; am Scepter ift der berühmte große 
Stein von 779 Gran; a) der Marmorpalaft an der Nema, eın in feis 
ner Art einiges Gebäude, 3), der Michaichomihe Palo, ein wahres 
Prachtgebäude, deſſen Baufoften auf ſechs Millionen Rubel angefchlas 
gen werden ; 4). der Tauriſche Palafı, vormals das Pantheon genannt, 
an der Nema, melchen Catharina vergrößert und verjchönert hatz 
5) die prächtige pen innen und außen mir polirtem Marmor, Jaſpis 
und Porphyr bekleidete Iſaakskirche, melche von 1766 bis ıdıa mit 
einem Aufwande von 261/3 Mullionen Rubel erbaut wurde, und tın- 
reitig Der präctigfte und ardfte Tempel des ruffiicheh Reichs iſt; 
) die große und anfehnliche Hauptfirpe der kaſaniſchen Mutter Gots 
tes, mie einem fchönen 285 Fuß hohen, mit eıner Kuppel vetſehenen 
Thurme, und mit einem fehr verehrten wunderthätigen Marienbilde. 
56 Granitſaͤulen mit bronzenen Kapitälern tragen dus Schiff und 
die Kuppel der Kirche; der Fußboden iſt von verjiedenem Marmor; 
die porphornen Stufen zum Chor find mit einer filbernen Gallerie 
berieben; 7) das Alexander⸗Newski⸗Kloſter, die Reſidenz des Metro⸗ 
politen oder Erzbifihofs von Petersburg, mit dem prachtvollen ſilbet⸗ 
nen Grabmale des Heiligen; 8) die neue Barfe, ein prachtvolles mit 
einer Eolonnade von 44 Säulen umgebenes Gebäude, Das erft 1816 
eingemeibt worden if; g) die Feſtung auf einer Beinen Newa-Inſel, 
fafi mitten in der Stadt, In der Feſtungs⸗ oder St. Perer Paulse 
Kırche find Die Besrabniſſe der Monarchen feit Perer dem Greön; 
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auch werden darin, fo mie in der Eafanifchen Mutterfirche, die im 
Kriege erbeuteten Fahnen, Flaggen und andere Trophäen Aufbewahrt ; 
10) die ruffiihen Buden, ein überaus roh Gebäude, eine der 
fhönften Einrichtungen der Stadt. ie faffen die beiden Vierecke des 
großen Marfts ein, und find größtentheils auf Koften der Sirene, die 
fie vermiierhet, erbaut; ein Augenzeuge vergleicht fie mit dem Palais 
Royal in Paris. Tin dem mwaftliofrowfchen Theile befinden ſich die 
Faiferlihe Afademie der en niit ihrer 300,000 Bände ftars 
fen Bibliothek, die hohen kaiſerlichen Eollegia, das Land. und Gew 
Eadetiencorps u. ſ. w. Die Eaiferliden Kunft und Naturaltenſamm⸗ 
lungen find fehr bedeutend, und es ift Fraft eines ausdrücklichen Des 
Erets jedem Auffcher verboten, von den Beſuchenden eine Erfenntliche 
feit anzunehmen. Die Akademie der Wiſſenſchaften, deren jährliche 
Einfünftt 70 bie 80,000 Rubel betragen, iſt fehr erweitert worden, 
Desgleichen die Akademie der Künfte, mit welcher eine Lehtanſtalt für 
300 junge Leute verbunden iſt, und Die ein fehr ſchönes Gebäude und 
60,000 Rubel jährlihes Einkommen har. Es gibt überhaupt viele 
gemeinnügige Anſtalten in_Wetersburg, und Catharing IL. verdient 
den Namen einer zweiten Schöpferin diefer Stadt. Ueberhaupt zählt 
man 32 öffentlige Ersiehungsanftalten mit faſt 7000 Kronsöglingen, 
‚darunter das Landenderten-$nftitut in einem Gebäude, das 3/4 Ötuns 
den im Umfange bat, und 1260 Zimmer enthält; Das Seecadetten⸗In— 
flirut, das Ingenieur» Eadettensorps 2c; Inter den milden Stiftun— 
en bemerken wir vorzüglich das Findelhaus für 5000 Kinder, das 

andhoipital, das Geehofpital, das Irrenhaus, das Blindeninftitut, 
das Zaubfiummeninftitut. Petersburg hat manderlei Fabriken, theils 
Paiferliche, theils Privatfabriken. Zu den erfiern gehören die Tape⸗ 
ten von Hautes und Balfeliffer, die Gold» und Silberfcheidungss, 
die Scheidewaffer-, die Bronzefabrif, die Stückgiegerei. Unter ven 
Privatfabriken find 8 Zuckerfievereien, 1a Gold. und Silber, 7 Sei⸗ 
den=, 8 Spielkarten- und Kattun⸗, Wachstud-, Tabacks⸗, Uhren» 
und Zatıfabrifen, 14 Buchdruckereien, worunter auch eine tatarıjche, 
13 auständifhe und 30 ruſſiſche Buchhandlungen. Weit wichtiger 
noch als die Induftrie ift der Handel diefer Stadt, welche der Mit 
teipunft des ruffifgen Handels iſt. Im Jahr 1816 betrug die Aus⸗ 
fubr über 77 Millionen und die Einfuhr go Millionen Rubel. Zur 

eförderung des Handels dienen der Hofen, in welpen jährlich 1000 
bis 1200 Schiffe einlaufen,, die Bbrfe, die Reichsbanf und die anıc» 
ritanifche Handelsgeſellſchaft. Auch if Petersburg ver Sitz des bos 
‚ ben dirigirenden Senais, Der heiligen Synode und aller hoben Reichs⸗ 
collegıen. Die für den Ausländer äußert empfindliche Winterkälte 
daſelbſt Dauert gewöhnlich fünf Monate, vom November bis Anfang 
Aprils. Es werden auf den Straßen, dffentlihen Plägen und vor 
dein Eaiferlihen Palais auf Öffentliche Koften große Feuer angemacht, 
moran fih Die Worbeigehenden und Fahrenden wärmen. So falt in» 
dep der Winter if, fo beiß il au ver Sommer. Eine Wohlthat für 
Petersburg ıf das Nemwa : Wafler, welches gang vortrefflidy und rein 
wie Erofiall if. Won den kaiferlichen &uffalöifern nennen wır blos: 
Ezarsioet-Gelo, nah dem Uriheile. der Kenner eines der präch» 
tigfien Lufiichlöffer in der Welt. Es war der vorjäglichfie Sommer⸗ 
aufensbalt Der verfiorbenen Kaiferin, welche den trefflichen Garten 
nach idren Ideen auf das reisendfte verſchönert und in einen wahren 
a verwandelt hat. Die Vordertſcite Diejes Schloſſes if 
af 800 Fuß lang. Die Karferin Eliſabeth bat es erbaut, und c# 
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war der Lieblingsaufenthalt der Kaiferin Catharina in der letzten 
= Ein Zimmer ik ganz vom Fußboden bi8 an die Decke mit 

ernfiein überdeckt. Die Wände und Pfeiler eines andern Zimmers 
find mit lapis lazuli ausgelegt. Am Eingange des großen dazu ge= 
hörigen Garten ift kürzlich ein colofjaler Zriumphbogen in antiker 
Form von gegoffenem Eiſen errichtet worden mit der Inichrift: „Nei⸗ 
nen thbeuren Waffenbrüdern gebeiligt.‘ Ferner Peters 
bof, ebenfalls ſehenswerth, wohin ein trefflicher Weg führt, wo fi) 
aber die Kaiſerin den Sommer nur wenige Wochen anfbielt; Dras 
nienbaum, mo fie ein Haus bauen ließ, Das die Eremitage ge⸗ 
nannt wırd. 

Petion (Mlerander), ein Mulatte, Praͤſident der Mulattens 
Mepublif auf Hayti (f. d. Art.), wär geboren 1970. Er ergriff die 
Waffen im Anfange der Revolution für die Sache der Freiheit. Aus⸗ 
gezeichnet als Bürger und Krieger, erlangte er bald den Grad eines 
Generaladjutanten und ward Chef des Generalftabs unter dem Bris 
gadegeneral Andre Migaud, Befehlshaber des füdlichen Theils von 
St. Dominao in dem Bürgerfriege, den diefer General mit dem une 
glücklicen Touſſaint Lounerture führte, Rigaud murde geichlagen, 
und Petion kehrte nach Frankreich zurück. . Hier bligb er, bis ſein 
Barerland feindlich behandelt wurde, wo er wieder nach Hanti ſich 
begab, und unter Deffalines Dienfte nahm. Nach der Wiederlage der 
Frauzoſen reiste befanntiich Die Grauſamkeit diefes wilden Tyrannen 
das Volk von Hapti u einem — Aufſtande. Deſſalines 
ward, ermordet (13. Oct. 1806 h und der General CEhriſtoph ſchlug 
Die ibm angetragene Präffdentenfielle aus. indem er die Abficht hatte, 
fin, wie Deffalines, aım Naifer oder König ausrufen zu laffen. Nun 
ward Petion einmüthig von dem Molke zum Bräftdenten ernannt. 
Er behauptete ſich in Port au Prince, und fanımelte um fich alle nad) 
der ron Deffalines anbefoplenen Niedermegelung noch übrig geblie« 
benen. weißen und farbigen Leute. In feinen Regierungsgrundfägen 
und Ginrichtungen näherte er fih der amerikanischen Konftitution. 
Die Unabhängigkeit der Republik behauprere et in einem fiebeniähris 
gen Kampfe gegen alle Angriffe des furchtbaren Chrifioph; er nahm 
britriiche Kaufleute auf, um den Handel N} befördern, und regierte 
fo mılö, daß, ſo lange er lebte, keine Klage oder Beſchwerde ber 
ibn gehört ward. Er farb in den erfien Tagen des Aprils ıdıd, 
nah einer Krankheit von acht Zagen, in welcher er alle Nahrung 
berweigerte. Sein fhönfes Denkmal if der blühende Zufand der 
von ihm mwohlgeordneten Republik; die allgemeine Volkstrauex bei 
feinem Tode war die rührendfte Lobrede auf fein Leben.“ Die Ober> 
offistere fpannten die. Pferde von dein Leichenmagen ab, und zogen 
denfeiben bis an den Ort des Begräbniffes, mo fie den Leichnam, 
nad, dem Willen bes Verſtorbenen, unter dem Baume ber Freiheit 
(einer hohen Palme, dem Nationalpalafte gegenüber ) zur Erde bes 
fintteten. Der Senat wählıe an feine Stelle den General Boyer, 
zum Vräfidenten der Republik. | R. 

etrobufianer, f. Öecten. 

ezuela (Don Joachim de Ja), Wicefönig von Peru. Er 
hatte im fnanifchen Revolutionsfriege gegen Die Franzoſen große Des 
weiſe von Linficht und Tapferkeit gegeben, weßhalb Ferdinand VIE. 
ibn nad) feiner Rückkehr als General en Chef nah Südamerika fohickte, 
Den ſpaniſchen offi,iellen Nachrichten zufolge, denen jedoch in Diefer 
Hinfiht nicht ganz zu vertrauen, hat er. gegen die Republikaner oder 
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Inſurgenten oft große Vortheile errungen, namentlich am 34. Von. 
2015, mo er den General Rondeau aufs Haupt ſchiug Die Folge 
dieſes Siegs war die Befreiung Perw’s und der Mückug der Repu— 
blitaner nad Rio de fa Plata, Zur Belohnung für dieſe Waffener ſolge 
erhob ihn Ferdinand VII, zum Vicekönig von Peru und Don Pezuela 
hielt am 19, April 1816 feinen feierlichen Einzug in Fıma, 
T Pfalzen. Der Lüneviller Friede ven dor jog eine neue 
Epoche für die Mheinpfalz berbei, aximilian Joſerh mußte fie zu 
Bunfien anderer Fürften abtreten. Bis u gedachten Frieden beftand 
Die Dial; aus ı9 Dberäntern und den drei Hayprftädten Mannheim, 
Heidelberg und Franfentbal. Don diefen murden die auf der linken 
Etite des Rheins liegenden an Sranfreih abgetreten; die auf der 
‚rechten Seite Diefeg Fluſſes hingegen fielen an andere deutſche Für 
enbäufer. So erhielt das Grofhersogthum Baden Die Oberänliter 
resten, Heidelberg und Ladenburg; Heffen-Darmftadt die Dberämter 
Lindenfels, Otzberz und Umſtatt; der Fürſt von Leiningen⸗Dachsburg 
Die Oberämter Borberg und Mosbach, dann Naſfau das Amt-Kaub. 
ie Parifer Frieden 1614 und 1815 brachten auch die ienfeits Des 
heins_ gelegenen pfätsifhen Lande an Deutfchland‘ wieder jurüc, 
Davon Baiern den größten Theil und Das Uebrige Helfen-Darmftadt 
und Preußen erhielten. . Der badifge Antbeil an der Pfalz, war 
auch Die medin.ifirten Teiningeniich » pfälsifchen Dberämter gehdren, 
nd dem Neckars, Main» und Tauberkreife zugemiefen; der darm⸗ 
aͤdtiſche Theil der Pfalz bilder Beftandeheile der Provinz Gtarfens 
urg und der neuen Rheinprobluz; der baierifche Antkeil gehört zum 
Mheinfreife des Königreichs Baiern und der preußifche Antheil ift Ju 
der Proping Niederrhein gefchlagen. Die fernere Gefchichte fehe man 
unter dem Art. Baiern. Wir führen biernurnoc an, da su den bis 
fondern Gerechtſamen des Ehurfürften von der Pfalz das Reichsbica⸗ 
riat, das Necht Grafen, Freiberren und Edelltute zu ernennen, dag 
Pfandſchaftsrecht und mehrere andere gehbrten. 

Pfeffersbad, in der Provinz Gargand in der Schmelz, der 
‚DenedictinersAbtet Pfeffers gebdrig, Die eine Stunde entfernt ift, liegt 
tief, zwiſchen Felſen eingefchloffen. Das Badehaus gleicht eimem lan« 
en Kiofiergebäude, aus weichen, nebſt einer für Die Entholifen bes 
immien Capelle, der ganze Eurort beficht. Es iſt fo in den Schlund - 
ineingebaut, daß es mit der tofenden Zamina denfeiben ganz aus⸗ 
üllt, und jeder Schritt, den man außer den Haufe thun will, I, 
ergan.. Die Felſen find & — 700 Fuß hoch, nackt bis zum a 
auf dem fih nur einige fparlihe Buchen und Fichten miegen. 8 
Waffer ward 1240 entdect, und ifi gene ſtark beiucht worden. Die 
Quellen find warn, haben gg Grad Fahrenheit, und find alfalilch» 
erdig. as Waſſer iſt ben und Bar, hat weder Geruch noch Gts 
ſchmack, und Iäßt fich viele Achre aufbewahren. Es enthält nah Mos 
rell in i Pfund zu 16 U.: Slauberifches Munderfal; 1/2 Gr., Sele⸗ 
nit 4/55 Gr., luftſaure Bittererde 1/2 Gr, Iuftfaure Salkerde 17 
Gr,, falpeterfauren Kalfs und Extractioftoft „lag Gr., Harzkof 18 
Gr. Luſtſaͤure foll es nicht enthalten. Dies Waſfer ift aelınd reinis 
gend, befonders auflbſend, dringt -bis im die feinften Gefaͤßt ein, führt 
en Schleim fort, löst gallichte Materien und Infarciu⸗ auf, wirft 
auf den Urin und Schweiß, iſt bei Augen» Sranfheiten, 4. B. dem 
ſchwarzen Staar, [ehr a bilft in Hypochondrie, und geht mit 
ober Leichtigkeit durch den Körper. Man verſchickt es auch in die 
Eden. Dan fängt beim Baden mit a Stunde an, und fest täglich 
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a Stunde hinzu, bis man zuletzt a11 — 12 Stunden im Waſſer ſitzen 
bleibt, wodurch ein Ausſchlag heraorgetrieben wird, der dann von 
ſeibſt wieder heit, Die Spmiergänge find fehr einförmig, kaum über 
230 — 30 Schritt in die Länge, wiez.D. Die Canzel, Das Welt» 
ende ıc. und ülirall von Felfen ummauert. 

+ VPfingken. Die ſchon im Ztem Jahrhunderte aufgefommene 
pie dieſes Feſtes wurde 505 auf der Kircpenverfammlung zu Elvira 
u» Epvanien feftgefegt. j 

Dflanzen-Anatomie. Die genauere Kenntnig von dem Bau 
der Pflanzen verdanken wir dem Fleiße deutſcher und einiger franıde 


Fichen Naturſorſcher. Unter Den Deutfchen werden Sprengels, Site . 
fers, Moldenhawers Linfs und Treviranus Schriften am meiſten ge⸗ 


rühnt. Don den Franzofen fünnen mir, ungeachtet mancher durch 
ibn verbreiteten Itrihümer, Mirbel als den fleißigſten Pilanzen-Anas 
tamen nennen. Michard hat den innern Bau der Saamen mit gros 
Ger Genauigkeit unterfucht, Wir begnitgen uns hier mit einer ges 
Drängten lleberficht des Baues der —** I. Allgemeiner Bau 
ei der erftien Entfichung 

auch des niedrigften Gewächfes hervortrist , ift Die Kugel» oder Bla⸗ 
fenform, welche wir fhon in dem Pildungsfafte, der aus dem Baſte 
der Hänme ausſchwitzi, vorgebilder finden. Treten dieſe Blafen zus 
famnien, fo machen fie ein Gewebe von Zellen, welches allgemein im 
ganzen Genähsreich verbreitet ig Die Waͤnde dieſer Zellen ſind 
Hölfıg undurchbohrt, fo daß eine Zelle mit der gndern Feine Gemein⸗ 
ſchaft bat; aber die darin enthaltenen Säfte ſchwitzen eben fo orgas 
nifch durch, wie dies beim thierifchen Körper der Fall if. Wo die 
aneinander tretenden Bläschen fich nicht überall berühren, da laffen 
fie —— welche, beſonders beim Nadelholze und manchen 
andern Sewachfſen, faftführend find. Doch fehlen dieſe Zwiſchenräume 
Dem Zellgewebe ſcht haufig; denn die Bläschen, die das letztere bil⸗ 
Den, werden fo gleihmäfig wechſelsweiſe angezogen, daß vollfonmen 
yiers, fünf» oder —— Raͤume entfieben. Das Zellgewebe, die 
allgemeine — der Säfte, dient gewiß nicht zum Aufſteigen 
eit, fondern zur Aufbewahrung und Verarbei⸗ 

tung der Säfte, Daher finder man in ihm auch Behälter der eigen⸗ 
tbümlichen Bligen und harzigen Säfte. Dieſe, bisweilen den übrigen 
Zefien gleih, nur ftärfer angefchwollen, find oft eigne Candle oder 
piegmehr längliche Zwiſchenraume der Zellen, wie wir fie in der Rinde 
des Tndelholzes, ım Schölffraut und in allen mitchgebenden Pflan⸗ 


= finden, Das Zellgewebe ſteht in vollfommmern. Pflanzen mit der 


uf in einer merkwürdigen Gemeinfchaft. Don den Farrenkräutern 
aufwärts wird es nach der Dberfläche zu unregelmäßtger und voller 
Lücken, die, mit Luft erfüllt, durch eigends organifirte Deffnungen 
mit der Atwoſphäre in Verbindung fiehn. -Diefe Spaltöffnungen 
trifft man meiſtentheils da, mo cine grüne Oberfläche die Pflanzen 
bedeckt, am häufisften jedoch auf der untern Fläche der Blätter. Sie 
find mehr oder weniger oval, gewöhnlih von einem Drüfigen Ringe 
umgeben, und haben unter fich bisweilen Fältchen, die fie offen erhals 
sen. Wir fohreiben ihnen die Beſtimmung zu, einsufaugen und aus« 
zubauchen, aber bloß Luftſtoffe, nicht tropfbare Fläfftgkeiten. — Die 


Atbcite Urform ift die gradlinige, Faſer- oder eigentlich Möhrenform,. ° 


Starke Wergrößerungen zeigen ung die Fafern als wirkliche Röhren 
mir Säfte erfüllt, aber nicht fortlaufend, fondern bie und da fich 
sufpigend und blind endigend, 4. B. im Baſte der Bäume, auch im 
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Solint und in den Nerven und Rippen der Blätter. Ihre Urons» 
fauge erfcheinen ſchon im ſchleimigen Bildungsſafte, wo fie, den Nas 
delu oder Spießchen gleih, fih in Bündeln gleichſam Froftallifiren. 
Diefe Röhren baben Die zarterten Häuts und den Eleinfien Durchmeſ⸗ 
fer immer allen Urſormen; dennoch find fie außerordentlich dehnbär 
und zäbe. Sie find es, die man als Flachs fpinnt, die man aug 
Hanf, Neſſeln, ays dem Papigrmauibeerbaum u. f. mw. verarbeitet. 
Ihre Hauptbeftimmung fcheint die Führung per aufiisigenden Säft 
zu Senn. — Die dritte Urform nennen wir die Schraubenform, mei 
fie urfprünglid aus ſchraubenformig gemwundenen Safern befteht, Wels 
he die Wände cplindrifcher Candle ausmachen. Diefe Form fonne 
von den Fatrenkräutern aufwärts bei vollfonmnern Wılanzen, von den 
Saftröhren umgeben, in Bündeln oder einzeln vor. Sin Stamm _der 
gewöhnlichen Bäume macht fie großentheils Den Splint und das Soli 
aus. Bei den Palmen, den Gräfern u, f. w, fiehen die Schraubens 
bündel zerſtreut im Zellgewebe. Die Schraubengänge gehen durch alle 
Theile durch. Dur den Blattftiel dringen fie mit den GSaftröhren 
in die Blattnersen, durch den Blüthenfiel in die Corolfenblätter, in 
die Staubfäden, in den Fruchtknoten, in die Piftilfe, und durch den 
Keinigang ſelbſt bis in die Sanmen. &o lange fie urfprünglich find 
haben fic Feine andere Wand, als die von jenen gemundenen Fafer 
gebildet wird. Aber man finder fie nicht immer im jener urfprünglie 
en Form. Sie erfcheinen oft als Minggefäße, oft als Treppengänge, 
nt als punctirte Canale. Endlich gibt es Uebergänge von diejer zur 
Zellform, befonders in Nadelhdlsern. Hier erfcheinen geſtreckte Bellen 
mit regelmäßigen geränderten Löchern Durchbokrt, ja im Taxus fogak - 

Ay mis ſchraubenformig gewundenen Kächern, melche wahrſcheinſi 
je Stelle der hier nicht vorhandenen Schraubengänge vertreten. Da 
Geſchäft dieſer dritten Urform ſcheint die Bildung und ortführung 
der Luftarten, der Dünfte und der Luftſtoffe zu ſeyn, die fc aus den 
Saften der Pflanzen entwickeln. IT. Beionderer Bau der einzelnen 
Phanzentheile. Wir fangen mit der Wurzel an. Die Dberfläche der 
artefien Würzelhen zeigt fich mit fehr feinen Härden umgeben, und 
ie Spigen find mit einem ſchwammigen München bedeckt, modurd, 
mie durch jene Härchen, die Einjaugung der Erdfeuchtigfeit € olgt, 
Uebrigens ourchzieht' der Fänge nad Die Mitte der Wurzel ein Büns 
Del von Saftröpren und Gchraubengängen, ohne daß cine Markhöhle 
da wäre. Der Stamm befieht bei allen Pflanzen, die mit zwei Saas» 
menlappen aufgeben, aus concentrifchen Schichten, deren Außerfte Die 
Rinde, die zweite der Baft, die dritte der Splint und dig vierte dad 
Holz ift, welches in jüngeren Trieben das Mark einfchltept. Dur 
den Stamm fegen außerdem firablenförmig die Rindengallen fi bis 
in das Mark fort, und bilden die fogenannten Spiegeifafern oder da 
Quergefüge des Holzes. Ungeachtet alfo der Baft hauptſächlich aus 
Safitrohren, Splint und ‚Holz, aus dieſen und Schraubengangen be— 
eht, fo. gehört doch Die Zeüform auch zur Zuſammenſetzung dieſer 
rei Schichten. Das Wachsthum des Holzes etfolgt von innen nach 
außen, jo daß die dem Mittelpunct aunächft ichenden Schichten Die älte» 
en find. Zwar finder man ım Dielen, fo lange noch Mark da ift, ure 
prüngicche  Sgraubengänge; ja fogar eine grüne Schicht der letzte⸗ 
sen pflegt Das Mark zu umgeben. Allein das ift oas Weſen der 
uripeünglicpen Schraubengänge, daß fie ſich nicht, oder erjt ſehr fpät 
verändern. Was den Bau der Blätter betrifft, fo it diejer ganz eins 
fach Damit erflärt, ‚wenn. wir jagen, daß die Thelie des Stammes 
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bier neben einander, in einer ebenen Fläche liegen, Die dort in einans 
der eingewickelt waren. Die Saftröhren und Schraubengänge treten 
in dest Nerven und Adern des Blattes immer mebr nuscinander, 
Das zwiſchen ihnen Tiegende Zellgewebe drängt ih nach der oberen 
Fläche su Dichter zuſammen, und ift hier gewöhnlich von einem fire - 
nigartigen Uebetzug bedeckt. Nach der untern mird es loierer, und 
befommmt jene Luftlücken, denen Die Spultdffnungen den Zutritt der 
Luftfiofge gewähren. Was den Bau der Blumen betrifft, jo iſt der 
Kelch meiſtens von gleihen Bau mit den Blättern, die Corolle hin» 
egen beſteht aus dem zarteften Zellgemwebe, deſſen innere Fläche ſich 
n den feinen Wärjchen oder Hügelhen erhebt. Die Sqcrauben⸗ 
. sieben ſich einzeln und von einem fehr geringen Durchmeſſer 
urch den untern Theil der Eorollenblätter, und von Spaltöffnungen 
iſt feine Spur In entdecken. Daß die Staubfäden einen ähnlichen 
Bau haben, ift fhon vorher bemerkt; aber die Antheren weichen im 
Rückſicht ihrer Einrichtung von allen Gbriaen Theilen ab. Ganz zjels 
lig, enthalten fie vom Anfang an eine Menge ge gebildes 
ter Körper, die man Pollen nennt, und die in jeder Kamilie Diefels 
ben Geftalten darfiellen. Die Dberfläche der weiblichen Narbe ift mit 
Den ;arteften Haͤrchen befept, welche, ohne ſichtbare Deffnung, den» 
noch auf gleiche organifhe Weiſe Die befruchtende Maffe aufnehmen, 
als die Wurzelhärpen die Erdfeuchtigkeit. Der Sruchtfnoten endlich 
enthält nor der Befruchtung bloße Bläschen mie Bildungsfaft ange« 
üllt. Nach geichehener Befruchtung zeigt fi zuerſt das Flnftige 
Pflanzchen, einem Vünctchen gleich, welches in jenem Safte ſchwimmt, 
Den man nun Keimflüffiafeit nennt. Won der Ichteren ernährt, 
Shi das Pflänschen entiweder ftärfer an, entwickelt ſich mit feinen 
heilen, und befonders werden die Saamenlappen, oder die Koiple» 
donen fihtbar; oder, wenn die Keimflüſſigkeit nicht verbraucht wird, 
9 gerinnt fie zum Eiweißkörper, und das Pflänzchen bleibt bei den 
paenannten Monokotyledonen unentwickelt. ; 

Pftug, das vornehmfie Ackerwerkzeug, womit der are 
aufgeriffen und umgewender wird. Man unterfcheidet den gemeine 
und den -Eünftlichen oder. verbejjerten Pflug, deren Belchreibung wir 
jedoch bier übergeben. Durch das Pfluͤgen wird der Acker zut Aufe 
nahme der Saas geſchickt gemacht. Es geichieht zur Winterfant, wo 
möglich, viermal, jur Sommerfaat nur zweimal. | 

Pfortader, der Stamm einer Vene, meldher aus mehreren 
— Adern im Unterleibe gebildet wird, Dann in die Les 

er eingeht, fi ‚in derjelben wieder in Aeſte und Zweige vertheilt 
und das Material zur Ballebereitung liefert. — Bfortaderfpftem, 
alle Venen, welche fih in.den Stamm der Pfortader vereinigen; die 
porzüglichften find Die Gefrdspenen, die Milzvene, Nierenvenen und 
Magenvenen. Diefes Aderſyſtem hat einen wichtigen Einfluß auf die 
Geſundheit des Menfchen, indem alles Blut von den Eingeweiden 
des Unterleibes in den Stamm der Pfortader und aus vderjelben im 
die Keber überfiröme. Diefe bereiter die Galle daraus und das Übrig« 
bieibende Blut ſammelt ſich mieder in Zweige, Aeſte und einen 
Stanım , welcher fi mit der untern Hohlader vereinigt. Der Rüde 
flug des Blutes aus dem Unterleibe hängt alſo von der Thätigkeit 
der, £eber ab. Derrichter dieſe ihre Function zu langſam und zw 
ſcowach, fo wird auch das Pfortaderbiut langſamer verbraucht, Die 
Entleerung Diefer Adern gebt weniger vor fh, und das Blut häuft 
fish in Den zum Pfortader- öpfiem gehörigen Adern fo an, daß fick 
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Dieie übermäßig ausdehnen, Senoten bilden, und endlich das Blut 

— —“ ſogenannte Hämorrhoidakfrankpeit ihren 
fiprung bat, j 

’ Pforgpeim, die wichtigſte Fabriftadt {m Großberjogthum 

ar Im Pfinz⸗ und Emfreife deffelben, am Ginganae des 

Shmwarjmaldes, an der Vereinigung der Flüfe Nagold umd Würm, 

mit der ſchiffbaren Enz, in einem Thale, Sie beiicht aus der eis 


und ein Dadagogttrkr. Vorzuͤglich bemerfenswerth ifi Diefe Stadt we⸗ 
gen ihrer Fabriken und wegen Ihres Handels. Zu den erfiern gehb⸗ 
sen befonders a Biiouteriefabrifen, dDerin Goldwaaren nicht unter 
24 Karat kalten dürfen, wozu eine eigene bad Eontroffe auf⸗ 
gefellt if. Man Fann den Werth der berkan ten Waaren jährli 
auf 600,000 Gulden anfchlagen. Neunhundert bis taufend Menfcyen 
nsen darin ihren Unterhalt. Ferner ind bier eine Tuayfabrik, welche 
efonders feine Zücer und Caftmir verfertigt; eine bedeutende Lein⸗ 
wandbleiche; ein Eiſenhammerwerk, das jährlich 5000 Centner Stab⸗ 
und Zaineifen liefert; eine Gaffiangerberei umd eine Türkiſch⸗Garn⸗ 
färberei. Der wichtigfte Zweig des Handels ift der Holzbandel, wei⸗ 


derichbe 16% mit 20,000 Mann ge die große Uebermacht der 
‚Hiferlichen unter Zillg lieferte, © 
hrzahl gefiest, als die Pulderwagen der Zapfern jerfprangen, und 
Hörung "unter fie brachten, Sucht war das einzige Rettungsmite 
sel, und Georg Friedrich entſchloß ſich nur dazu auf dringende⸗ Bit⸗ 
je Der Geinigen; aber Diefe Rettung war nur dadurd moͤglich, da 


Pbarmaseusit, |. Apotpeferkung, 


* Dheiloplafie (von den griechifcpen Derrs;) hat Böttiger 
pt Kunft genannt, alıs aeichnittenem Kork die Werke der Architektur 
n perflcinerten Nachbiſdungen darzuſtellen. Sie if die Erfindung 
nes comiſchen Künfters, der Re in Den achtziger Jahren erjann und 
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if großer Meiſterſchaft uur Ausführung brachte. Die Arbeiten defs 
\ ER auch nach ana (Gotha, Eaffel, Leipzig, Darm» 
8. ſ. m.) und gaben Herrn 
falls in diefer ungemein anmurhigen Kunſt zu verfuchen. Dur 
en. geſchickten Künſtler wurde die Pheltoplaftif su noch höhere 
Bolftommienfeit gebracht und auch auf Werke der gothifchen Baukunſt 
edehnt. Der große Werth dieſer Kunſt it entfihieden. Es if 
dh fie Die Moglichkeit gegeben, alle Baudentmäier der Welt auf 
ſreueſte und fchönfte Art zur vielfeitigfien Anfcharung zu bringen. 
dient mithin für das Studium der Hiftorie, Archäologie und 
re der Kunſt ſelbſt; am den phelloplaſtiſchen Werken läßt ſich 
8 auf dise Wiffenfhaften Bezügliche nachweiſen, mas mit Kupfer⸗ 
fichen nur fehr unvolltemmen erreicht wird. Mon fehr großem Nu—⸗ 
In muß ferner die Dhelloplaftit für Kunſtſchüler werden, da man 
itleiſt derſelben architektoniſche Werle des claſſiſchen Alterthums 
um Sendium aufſtellen kann und zugleich durch fe cin treffliches 
iis erhält, neue Gebaude — als Kirchen, Palaſte, Brücken u. 
m. — bor ihrer Ausführung in ungleich ſchönern Modellen darzu⸗ 
‚als in Holz, Thon, Stein, Parpe geſchehen kann. Dieſe 
ſichatakteriſtik der Phelloplaſtik ermägend, muß jeder Kunſtkenner 
und haber den lebhafteſten Wunſch fühlen, daß dieſelbe von Sei⸗ 
ten des Staats Die gehörige Würdigung, Aufnahme und Aufmerk⸗ 











werden möcte. 
f Bherecydes, einer der Altern berühmtern Philofophen. Gr 
—— der cyeladiſchen Inſel Syros geboren, und lebte um die 
tte des fechften Jahrhunderts vor Chr. Geb. Pythagoras war fein 
Shüterr. So unbeiiimmt und mangelhaft die vorhandenen Nachrich⸗ 
t diefen imerfwürdigen Dann find, fo geht Doch fo viel dar« 
hervor, Daf er ein ungemeines Anſchen behauptete, ER I einen 
topheten galt; ia wohl auch felbit , durch feine ſchwaͤrmeriſche Ein» 
unastraft verleitet, ſich Dafür hielt und ausgab. Gein Zod wird 
uf verſchiedene Weiſe erzählt. Won friner Schrift über die Nas 


ey (}. d. Art.) Veranlaſſung, ih - 


feit finden und immer mehr zu ihrer ſchönen Beſtimmung beför⸗ 


ind die Götter ift nichts mehr vorbanden, außer dem Wenigen, 













ve das, mas Cicero anführs, wenn es wahr ift, daß Phe⸗— 
erft im Griechenland die Unferblichkeit der Seele gelehrt 
e noch übrigen Bruchſtucke der Schriften diefes berühmten 
en findet man geſammelt und erläutert nebft einer Abhand⸗ 
r —* Pherechdes feib in einer im Jahr 1789 erſchienenen 
> erecydis-Fragmenta etc. von Sturz. Auch wird bei 
Alten ein — deſſelben Namens erwähnt, der un⸗ 
um dieſelbe Zeit lebte, und tiber Den in der angeführten Schrift 
Einiges geſagt wird. 

pohdelehlfa hat 15,000 Häuſer und über 120,000 Eins 
hner ‚, darunttr 20,000 Deutſche und eben fo viel Franzofen. Die 
Rhede —— w. und daher der Handel fehr wichtig. Jährlich 

fen — Schiffe ax und ein, ind Die Ausfuhr beträgt an 
über 13 Millionen 


alte Schriftkeller daraus anführen; aber ei, da merk 










| | ollars. "Mur Pers Dorf und Bofty 
een in der Tonnenzahl BOT, und Baltinıore fomm 
Hächften. Außer mehrern wichtigen Fabriken, vorzüglich Zußs 
taffinerien , Strumpfiirfereien, zuch Schiffswerfie, in Denen mdz 
erbafte Schiffe bauer, befikt Philadelphia viele Schulen, Di 


niſche wurde im J. 2780 zu einer Iiniverfität erhoben; dann 
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mehrere mohltbätige Gefellichaften, eine Bffentliche Bibliothek von 
200,000 Bänden, Über 150 Buchdruckerpreflen,, einen bedeutenden 
Buchhandel, vier Wechfelbänfe,, die 1791. errichtete Staatsbanf, die 
penſylvaniſche Bank, 11 Aſſecuranz⸗Compagnien, ein Handelscolle⸗ 
gium, Die Münze des Freiſtaats und andere Anſtalten mehr. Auch 
bar ſich daſelbſt eine deutſche Gefellichaft gebildet. | 

Philipp der Kühne, Philipp.der Gütige, ſ. Burgunder. 

Philipp V., Philipp VI. von Frankreich, f. Kranfreich. 

j in III., Philipp IV., Philipp V. von Spanien, 
D p mi n, — 

*Philipptnen. Die philiopiniſchen oder manili— 
ſchen Inſeln (von den Einwohnern die luſſoniſchen genennt) liegen 
‚vom sten bis ıgten Grade nördlicher Breite und ‚vom sösften bi 
ı45ften Grade Öftlicher Länge, von dem großen Derane und vom chi⸗ 
nefifshen Meere umgeben. Der Fiächeninbalt der größeren (Mindanao 
dazu nerechnet) beträgt 6500 Dundratmeilen. Die Dberfläche derſel⸗ 
ben ift voller Gebirge, zwiſchen weichen fich reiche und fruchtbare Thä⸗ 
ler ansbreitenz unter den Bergen werfen 20 euer aus, worunter 
befonders der Manon anf Luzon am meifien wüthet. Schrecklich mar 
der Ausbruch eines Vnlkans in der Provinz; Camarines auf Luzon 
den 1. Sehr. 1634, wodurch 5 voltreiche Städte aänylich zerfiört wur⸗ 
den und ı200 Menſchen umkamen. Die Anıahl der zu diefer Gruppe 
gehörigen Inſeln wird bald auf 1200, bald auf 1500 angeachen. Die 
größte derfeiben ift Luson. Mon den übrigen bemerken wir Mindas 
nao und Parapoa (von welchen beiden die Spanier nur einen Fleinen 
Theil befigen) ; ferner Samar, Leyte, Mindoro, Buglaſo, Punay 
und Zebu. Die What Inſeln find im Innern noch fehr unbekannt. 
An Seen und Flüffen fehlt es nicht, melche dem Boden eine außer⸗ 
ordentliche Fruchtbarkeit geben. Die große Feuchtigkeit auf, den In⸗ 
fein mäßiger die Hise und erzeugt eine faft beifpiellofe Fruchtbarkeit, 
aber fie wird auch Urfache bäufiger Krankbeiten. Ohne diefen Nach» 
sbeil des Klimas würden Diefe Inſeln der reisendfie ru der 
Welt ſeyn. Reiß, Kakao, Kofos, der befie Zucker, Pfeffer, Ing⸗ 

wer, wilde Musfatennüffe, trefflihe Drangen, Datteln, Paradiesfeis 
gen, Ananas und eine große Menge anderer mohlfchmeckenden Früch⸗ 
ge, mit denen bie Bäume prangen, geben: den Einwohnern eine ans 
ar und binlängliche Nahrung. Wild wachſen bier Hanfbäume, 

ie trefflichfie Baumwolle, Indigo, Färbekölzer, Eandelhol;, Cam— 
peichenholsbäume, Eafftenbäume, Tamarinden, Alocholz, der Cams 
pherbaum, Areka, Berel, vortreffliger Tabaf, Ebenbolz, Eifenbolz. 
Man hat eine Menge epbarer Vögel, Rindvieh, Bürfel, Schweine, 
Hirſche, Ziegen, Pſerde, unzählige Arten von am In den Wäls 
dern erzeugen gahllofe Schwarme von Bienen viel Honig und 
Wachs, daß letzteres hier gemeiner als Talg if. Dus Meer enthält 
einen großen Reichthum von Kilchen und Schaalthieren; auch erzeugt 
es Ambra und Perlen. Dhne Zweifel find die Gebirge rei) an Mes 
tallen; dena man findet Goͤld in den Flüffen und Eiſen zu Tuge lic» 
En aber die Traͤgheit der Spanier vernahläffigt den Bergbau. 

ie Zahl der Einwohner beiräge auf dieſen Inſeln ungefähr drei 
Millionen , wodon 1,700,000 den Spaniern gehorhen. Man finder 

auptfächlich zwei fehr verfchiedene Menfchenracen. Die eine beſteht aug 

alapifchen, Die andere aus negerartigen Stämmen. Die Neger, von 
den Eingebornen Attas, von den Öpaniern Negritos del Monte ge» 
nannt, bewohnen die innern unzugänglichen unbekannten Gegenden. 
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&ıe aleichen nollfommen den Bewohnern der Küften vom Guinen in 
Kirifa, nur Daß fie Feiner an Geſtalt find. Dffenbar find fie ein 
Volk mit den Papuas auf Neu» Guinea und mebreren Inſeln des 
großen Dreans. Sie leben ohne geſellſchaftliche Ordnung einzeln in 
den Schluchten der Gebirge, und vermeiden den Umgang mit den 
Malayen. Sie fhtinen Die Ureinwohner det Philippinen zn fenn. 
Die malapifhen Stämme fanden Die Spanier bereits an den Küſten 
verbreitet, als fie die Inſeln entdeckten, Sie harten eine gewiſſe 
Stufe der. Eultur erreicht, lebten in einer bürgerlichen Verfaſſung, 
die mie bei allen malanifchen Stämmen eine. Aehnlichkeit mit dem 
£chnswelen der Europäer hatte, marem Seefahrer und Fannten Die 
Erfindung der Schrift. Die Spanier bemühten fi auf diefen In» 
ein das Ehrifienthum einzuführen, und wirklich bat ein Theil Der 
ewohner die katholiſche Religion angenommen. Außer den negerars 
tigen und malagiſchen Stämmen finden ſich auch noch hier Spanitr, 
Meſtizen, Ereoien und Ebıneien. 

Phillips (Bir Richard), ein berühmter englifher Buchhaänd⸗ 
er, der als einer der Chefs der fogenannzen St,-Htlena » Fuction, 
die aanı Europa durch Pamphlets und wahre und erdichtere Berichte 
son und über YEıpoleon in Beweguug erhält, berrachtet werden kann. 
&rin Monthiy Magazine, ‚welches er ſeit etwa ao Jahren berauss 
gint und meicdhes zur la des 1814 vom Buchhändler 
Tolburn umternommenen New (neuen) Monthly Magazine das Old 
(alte, M. M. genanns wird, dient zum Sammelplag für alle Nach⸗ 
kichten dieſer rt. Sein Geruch, mit Napoleon dur Zuſendung von 
Büchern in Verbindung treten und von ibn Manuicripte in Empfang 
nehmen zu dürfen, wurde ihm vom englifchen Miniſterium förmlich 
abgefshlagen. In feinen Gefchärften, die früher fehr bedeutend waren, 
- bar er ſich jetzt auf das erwähnte Magazin beichränft. 

Phocis, eine griehiiche Landſchaft, welsde gegen Norden an 
Sheifalien, gegen Dften an die £ocrer und Bbotien, gegen Süden 
an die Bay von Eorinth und gegen Weſten an Doris und Die ozoli⸗ 
ſchen Locter grenzt, Die Hauptflüffe waren der Cephiſſus und Pie 
os. das Hauptgebirge der Parnap. Phocis war das Vaterland ver 
Hrllenen. WPurnafus, Des Pofeidon Sohn, erbaute noch vor der 
Dreucalionifyen Fluth Delphi und Lab dem Gebirge feinen Namen. 
Als die aenannte Fluth Delphi verheert hatte, erbauten die gererteten 
Einvohner auf Dem Parnaß die Stadt Lycorea, wo jetzt Deucalıon 
regeerte. Die Nachkommen deſſelben verbreiteten. fih gegen Norden 
und verdrängten die dort wohnenden Pelasger. Jetzt Pam der Name 
Hellenen auf. Mehrere Fleine Konigreiche entftanden, Unter ans 
dern brachte ein Sohn des Aegeus, Phocus, eine —— Co⸗ 
lonie hieber und von ihm erhielt Das ganze Land den Namen Pho— 
cis. Spater wurde die Verfaſſung wahrſcheinlich demoktatiſch. Die 
Phocenſet waren ein fleißiges Volk und lebten vorneymlich vom Acket⸗ 
bau. Sie waren wegen ihrer Tapferkeit berühmt. Dieſe bewieſen fie 
in den Kriegen gegen die Theſſalier, ferner in dem perfiſchen und 
pelsponnefiichen Kriege, an welchem letztern fie ale Bundesgenoſſen 
der Spartaner Theil nahmen. Nach der Schlawr bei Chäronea theils 
sen fie Das allgemeine Schickſal der Sriedyen. (Pal. Griewenland.)4 

* Bposphor (Lichteräger). Man bezeichner mit dieſem Namen 
Körper, melde im Dunkeln ein fanfıes, weißes oder Tarbiges Licht 


entwickeln, ohne dadurch eine Temperaͤturerhöhung zu ernenen oder 


in Flamme auszubrechen. Mur der Durch Leuchten Phosphorſäure 
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J 
bildende Phosphor, der fih ſchon bei mittierer Temperatur entflamme, 
macht hievon eine Ausnahme. Die hieher gehörigen Körper laſſen ſich 
unter folaende Claſſen bringen; a) Körper, weiche in Folge, einer 
Drpdation Phosphore wurden. Diele Gattung macht eigentlich nur 
der Phoephor aus, welcher fih als Phospborfäure im ganıen Trier» 
und PRAnjenFeDE und in einigen Mineralien finder, feit 1669 durch 
Brandi befannt ift, und bei niedfiger Temperatur leuchtet und fich 
Dabei in phosphorige Säure verwandelt. Da ſich derfelbe aber durch 
Keibung und felbft in wittlerer Temperatur entſtammt, fo koͤnnten 
in mit gleihem Rechte alle Werbrennungsacıe, befonders. die 
em Stable entlodten Sunfen, der Pyrophor, die Selbftenizünduns 
en , die Drydation des Schwefels, das fiedende Del und einige 
Sampfe u. f. w. gerechnet werden. Wahrfcheinlich achört hicher das 
Leuchten faulender organiſcher Körper, 3. DB. der Meerfiihe, der 
Aufiern, des Kalbfleifbes, mobei (ih Phosphor uns Schwefel ent⸗ 
wickeln, melche verbrennen. Auf diefe Weiſe entfichen wahrſcheinlich 
Die Irrwiſche. Vielleicht gehört aud das faulende Holz zum Theil 
bieber. 2) Körper, melde fonohl das Sonhenliht, als auch das 
terreftrifche, Feuer einfaugen und es im Dunkeln fichtbar wieder aus» 
firdmen. Hieber gehören verfchiedene Erd» und Gteinarten und einige 
organische Körper, als das 57— Tannenholz, auch einige thieriſche 
Stoffe. 3) Körher, welche in Folge einer, electrifchen Entladung 
oder aus nicht hinlänglich befannten Urſachen Licht entwickein. Hite 
ber gehören die zahlreichen phosphorefcirenden Inſekten, das Johane 
niswürmcben, der Feuerwurm, der Katernenträger u, f. w.; fernek 
Die Augen der zum Staßengefchlecht gehörigen Thiere, das Fell Det» 
eiben, wenn es geſtrichen wird, vw. f. w. Vielleicht gehöre auch Die 
bosphorefcenz einiger Blumen bieber. 
Phthiotis, f. Theſſalien. | 
Phrbifis, ſ. Schwindfuht: | 
Phoſfiokratiſches Syſtem, Phnfiokraten, Deko» 
nomiſtiſches Soſtem, Oekonomiſten. Dieſes berühmte 
— Syſtem, welches eine Reihe von Jabren hindurch 
ie Blicke von ganz Europa auf ſich gezogen, ward zuerft in Frank⸗ 
reich von einem geifireichen, ſpekulativen Kopfe, Frans Quesnoy, 
Leibarzt Ludwigs XV:, auf Die Bahn gebradyt. Dieſer harte auf ven 
Neifen, melche er mit dem Könige im Lande machte, Gelegendeit, 
vor dem großen Verfall ſich zu Überzeugen, worin fih in Frankreich 
amals der Landbau befand und endete einen. Haurigrund Diefes 
erfalls in der Befolgung der unter Eolbert’s Miniſterium ein« 
— Grundſätze Des Mertkantil⸗ Syſtems (ſ. d. Att.), welches 
en ſtadtiſchen Gewerbfleißvorzugsweiſe begünſtigte auf Koſten des 
ländlichen. Kaum batte Quesnoy feine neuen Anſichten dem Pu—⸗ 
blitun vorgelegt (Tableau économique avec son explication 
1758; erläitert unter dem Titel; La Physiocratie ou Constitution 
naturelle du Gouvernement le plus avantageux au genre hu- 
main, Paris 1967 ; verbejfert Jverdun 1768, 6 Bände): jo bemüh⸗ 
en ſich niehrere ſcharfſinnige Schriftſteller gleihfam um Die Weite, 
ie bom Erjinder bloß bingeworfinen Ideen zu enemirkein und aus— 
führischer daczuſtellen. Es bildere fich eine eigene Schule von finates 
wirthſchaftlichen Phrlofopben umter den Namen der Phyſiokraten oder 
Dekonsmifien. Unter ven Fransdfen waren es vorzüglich du Pont, 
Baudını, le Lrosne, deln Riviere und der ältere Mio 
Fabeau, unter den Deutfihen Iſelin, Schlettwein, Sprin— 
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ger, Maubillon, Schmalz und Krug, welde str Merbreis 
tung dieſes Syſtems beitrugen. In der Ichten Zeit der Neaierun 
fudwigs XV. mar Daffelbe in Franfreih ganz ohne Einfluß, er 
tmter Ludwig XVI. kamen verfipiedene feiner Anhänger, inter ans 
dern der Minifier Zurgot, in die Verwaltung. Nachher ſank das 
Unfehen dieſer Schule wieder, bis fie zur Zeit der Revolution meh⸗ 
tere Jahre hindurch ein entfchiedenes Mebergewicht in der Natienals 
perfammiung behauptete. In Deutfchland ıft das phuyfiofratifche Sys 
fem praktiſch einzuführen suerft verfucht worden: vom lesiverfiorbes 
nen Großherzoge von Baden, welcher felbft manche Schriften Darüber 
herausgegeben, aber fein Verſuch mußte ſchon deßhalb mifingen, 
meil er blog mit einigen Dörfern angefiellt wurde, Auch die Brüder 
keopoid II., Großherzog von Toscana, und Joſeph IL, thmiſcher 
Kaıfer, waren dem Syſteme im Ganzen ergeben; nur Die von Dems 
emproblene Sreiheit des Bertehrs mit dem Auslande hat oe 
-fepb ganz und Leopold theilmeife beichränft, — Die Hauptarundfäge 
Diefes Soſtems find folgende: 1) die Erde iſt Die einzige Quelle aller 
Weribihaffung und alles Reichthums nur die Arbeit, welche mittelft 
Benußung.und Verſtärkung der in Pflanzen » und Thierreiche ſchöp⸗ 
feriſch wirkenden Narurfräfte verwandt wird, bringt etwas Neues her⸗ 
vor. 2) Alle Staatsbürger find. Daher in drei Claſſen au vertheilen, 
nämlih in a. Landeigeüthümer, b. productide Staats— 
bürger,, foihe, welche den Boden bauen und un alfo Wächter, 
Landwirthe i., c. unproductive oder ſterile Stantsbürger, alle 
Uebrige, alfo Gelehrte, Künftler, Handwerker, Kaufleute 2c., meil 
fie ſammtlich mit PBroducten Der Erde ernährt werden müſſen, ohne 
bei deren Hervorbringung unmittelbar mitgewirkt zu haben, 3) Da 
dem Syſteme zufolge aller Reichthum bloß aus dem; Boden hers 
boraeht, jo darf auch nur eine einzige Abgabe, nämlich vom Grund 
und Boden, Statt finden und biefe Abgabe, welche in der Sprache 
der Schule Impöt unique heißt, muß nah Abzug der Schaffungs— 
often auf den Reinertrag des Grundeigenthums gelegt werden. Die 
Unbaltbarkeit_diefes ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems erhellt aus fol— 
genden Sägen. ı) Der Reichthum beficht nicht in den rohen Pros 
ducten allein, fonvern in allen Dingen, welche menfhliche Bedürf— 
niffe zu befriedigen vermögen und Daher einen Werth haben. Die Erde 
if zwar die Mutter aller unferer Sachbedürfniſſe, aber wır erhalten 
ihre Producte nur als Grundſtoff zur weitern Veredelung; menige 
Erjeugnife des Bodens laffen fich ohne weitere Bereitung zebrauchten, 
und jede Arbeit, welche auf die Veredelung folcher Erzeugniſſe vers 
wandt, ihre Brauchbarkeit vermehrt, tfi auf diefelbe Weiſe productio 
als die Arbeit, melde auf den Boden verwandt wird. a) Die Nds 
tur iſt micht bloß wirffam bei der Erzielung vom rohen Producten, 
ondern auch dem Kaufmann und Fabrikanten leiſtet fie Hülſe. Das: 
affer, weiches Die Mühle treibt, Das Feuer in den Dampjmafchinen 
und ſelbſt das Genie des Künſtlers, Das Talent des Ylanuracurs 
Unternehmers, was iſt es.anders als Natur, welche init_produciren 
bilft * So wie fih der Grundeigenthümer ein Stück des Bodens zus 
zueignen und damit zu muchern verficht, indem ck fich etwas für Die 
Benutzung der Production, welche fein Grundſtück enthält, als Nente 
bejahten läßt, fo weiß auch der Manufacturif ſſch eine Naturktaft 
juzueignen und ihre Anwendung ort lange Zeit als Geheimniß zu ver⸗ 
wahren, ſo daß er davon noch weit hoͤhern Gewinn zu ziehen vermag 
als der Grundherr von feinem Acker. Daber iſt auch 5) der Schluß 
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falſch, daß Feine andere Abgabe ald die von der Grundrente Statt 
finden dürfe. „Sollte der ganze Eteuerbetrag don dem Grundertrage 
auffommen, fo würde zwar in einem gany ifolirten, gefchloffenen 
Handeleftaat durch die Preiserhöhung Der rohen Producte auch Der 
übrige Theil der Nation feinen Steuerbeitrag dazu entrichten, aber 
der Landwirth und die Grundbefiger mürden Doch immer den Vorſchuf 
zu leiften haben, was für fie ausmehmend drückend wäre. In eiment 
Staäte aber, weicher aus feinem Verkehr mit den Nachbarn nicht bers 
ausgeriffen werden kann, muß der gänzlice Verfall der Landwirth⸗ 
ſchaft Die. Folge davon ſeyn, wenn fämmtliche Stantsabgaben auf den 
Grundertrag gelegt werden, meil alsdann die übrigen Wolfsclaffen 
ihren Bedarf an roben Naturerseugniffen des hohen Preifes megen 
nicht im Inlande Faufen, fondern lieber vom Auslande beziehen wer« 
den. Eine, alle ſonſtige Abgaben ausichliegende, einzige Grundfteuer 
ift durchaus chimäriſch, und feldft der reichſte Segen der Natur wür« 
de die Nachtpeile einer folchen Steueranlage nicht auszugleichen vera 
mögen. (Verse. Abgaben, Grundfieuer.) Trotz dieſen weſent⸗ 
lichen Mängeln des phyfiokratifchen Syſtems, welches der ältere Mi» 
rabeau nicht mit Unrecht einen prächtigen Palaft ohne Treppe g& 
nannt hat, läfit ſich nicht Teugnen, daß die MWerbreitung deſſelben der 
Wiffenfhaft der Nationalbfonomie wahrhaft befbrderlich geweien, in» 
dem dadurch die Fehler des Merkantilſyſtems in ihr volics Licht ge— 
ftellt und vie heilfanıen Wirkungen deutlich gezeigt worden, melche 
überall aus der Freiheit der Gewerbe für den Nationalwohlſtand hers 
vorgehen. . R.M: 
Piariften, Wäter der frommen Schulen (in Polen Piaren); 
heißen vie Glieder eines geiftiichen Ordens, Der außer den drei ge 
möhnlichen Möndysgelübden noch ein viertes beobachtet, vermbge deſ⸗ 
fen er fich dem umentgeldlichen Iinterrichte der Tugend in Volksſchulen 
und Gpmnaflen widmet, Diefer Orden wurde im Anfange des. ıyıen 
Jahrhunderts von Joſeph Kalafanza, einem fpaniichen Edel⸗ 
manne, su Nom aefliftet, 162 unter dem Titel des Ordens der res 
seulirten Klerifer und Armen Der Mutter Gottes zu 
den frommen Schulen (scholarum piarum, Daher der Name 
a vom Papft beflätiger, und 1690 für feine gemeinnügigen 
emühungen durch die wichtinfien Privilegien der Bettelorden belohnt; 
Die Piariſten find reguliree Weltgeiſtliche, wie die Jeſuiten, mit des 
nen ſie nicht nur die Tracht, fondern auch den Zweck zum Vorthell 
ihrer Kirche auf die Wolkstrziehung zu wirken, gemein haben, und das 
ber feit ihrer Entſtehung Nebenbuhler derfelben. Sie verbreiteren ſich 
bald in den Ländern der Fatholifchen Chriſtenheit, beionders in ven 
Bfterreichifchen Staaten, und wurden bei einer der jeſuitiſchen ähnlis 
hen Drvensperfaffung zahlreich und Eraftvoll, ohne fih den Vorwurf 
der Herrſchſucht und Einmifchung in politifche Händel zuzuziehn, wie 
Diefe. Mielmehr verdanfen fie ibren unläuabaren Berdienfien um. dag 
Schulweſen die ungeftörte Fortdauer und Blüthe ihres Ordens. Noch 
jest fiehen die meiften Gymnaſſen und Zrivialfpulen in Ungarn und 
Poſtn unter der Keitung der Piariſten; auch in Böhmen, Mähren, 
Schlefien und Defierreich haben fie noch anſehnliche Kollegen. Nur 
ihre Drdensberfafung iſt, fo wert fie in das öffentliche Schulweſen 
eingreift, nach den Zwecken des Staats modificitt worden. E. 
Piazzi (Giuſebpe), einer Der ausgezeichnetſten jetzt lebenden 
Aftronomen, iſt im J 1746 geboren. Er trat 1764 in den Theati- 
ner Orden, und murde 1770 in Malta und ı7dı in Palermo Profeſ⸗ 
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for der Aſtronomie. Im %. 1787 beſuchte er Paris und London, mo 
er fich mit den vortrefflichften Juſtrumenten verſah, und 17&g nach 
einer Rückkehr nach Palermo eine Sternwarte anlegte, die für eine 
er erfien in Europa gehalten wird. Die Befchreibung derſelben und 
einer Inſtrumente hat er 1792 — 94 In 2 Foliobänden herausgegeben. 

m ı. San. 1801 entdechte er einen meuen Planeten, die Teres. 
Man hat noch mehrere aftronomifche Werke von ihm. 

Pictee (M.N.), geboren 1750 in Genf, gehört zu einer der 
älteften und angefchenften Familien dieſes Freiftaats. Er war von 
Tugend nl der Zdgling und Freund des berühmten Gaufftıre , ber 

leitete dDenfelben oft auf feinen Reifen, und ward 1986 fein Nachfol⸗ 
ker als Profeffor der Philofopbie und ipäter auch als Präfldent ver 

fademie der Künfte.e An ven politifhen Unruhen in Genf nahm er 
ftets nur ald Vermittler Theil. Nah der Vereinigung Genfs mit 
Frankreich wurde er ins Zribunat gerufen, mo er ſich durch feine Vor—⸗ 
träge, die eine größere Handelsfreiheit bezweckten, rühmlichſt aus— 
x nett. Später war er einer Der 15 Inſpectotren der fogenannten 
aiſerlichen Univerfität, d. h. der Gefanmiheit des Nationalunter⸗ 
richts. — Schon im °, 1796 vereinigte er ſich mit feinem Bruder 
Eharles und M. Maurice, ſetzigem Maire von Genf, jur Herausgabe 
der Bibliotheque britannigqne, einer der nüßiichften europäiſchen 
eitſchriften, die feit Diefer Zeit auch ununterbrochen fortgefegt wor⸗ 
en, im %. 1816 aber den Titel: Bibliotheque universelle ange— 
nommen hat. Man bat von ibm au mehrere eigene Werke und 
Denkichriften über wiffenfchaftliche Gegenftände, fo mie eine Reiſe⸗ 
eg durh Großbritannien , Dig bödhft lehrreich iſt (1803). 
Pictet it Mitglied der meifien —— Akademien. 

Piemont, Fuͤrſtenthum in Italien und Hauptprosinz der far« 
Dinifchen Staaten, von welchen es die Frangofen getrennt, und ıdoa 
gänzlich mitt 9 ranfreich vereinigt hatten. Durch den Sturz der Nas 
poleonifihen Herrfchaft (1814) kam der Konig von Sardinien wieder 
zum Befiße diefes Landes, mit welchem nach Der neurften Eintheilung 
auch die Grafſchaft Nizza und die Herjogrhüner Mailand ( fardinie 
fhen Antheils) und Moniferrat vereinigt, und das Ganze in 26 Pros 
dinzen eingetheilt worden ift. Piemont im engern, und vor üiefer 
Eintheilung gewöhnlichen Sinne, gränzt ‚gegen Norden an Wallis 
und Savopen , gegen Weſten an Frantreih, gegen Süden an Nissa 
und Genua und gegen Dfien an die Herzogthümer Mailand (fardis 
nifhen Antheils) und Monıferrat. Nach diefem Umfange fann man 
Die Erde auf 310 Quadrasmeilen fhäßen. Pitmont har feinen Na⸗ 
men, meıl es am Fuße hoher Gebirge liegt; Denn gegen Wallis find 
Die penninifhen Alpen (mo Die hohen Berge Montrofa und der große 
Bernhard) und gegen Sabvoyen und Frankreich find die grajiſchen und 
—— Alpen mit dem hohen Montblanc, kleinen Bernhard, Mont⸗ 
Cenis und Monte» Bifo, von welchem der Po, der Haupifluß des 
Landes, kommt, in welchen ſich zu beiden Stiten alle Flüſſe des Kane 
Des, als die Doria, Stura und Sefia auf der linfen, und vie Vraita, 
Maira und der Tanaro auf der rechten Seite ergießen. Gegen Süden 
an der Gränze von Nizza und Genua erſtrecken fih die Mecralpen. 
Daher ifi Piemont auf der Mord» und Weſtſeite von den dochſten Als 
pen eingefchloffen und zum Theil mit Gebirgen bedeckt. Don diefen 
Gedirgen an bis in Die Mitte des Landes ziehen ſich niedrise Berge 
und endlih Hügel, melde fih in Ebenen verlaufen. Die Mitte des 
Landes, mo der Vo fließt, ift die. tiefie und ebenfte Gegend. Diefe 
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mittlern Gegenden Piemonts, wo niedrige Berge, Hligel, Thaͤler und 
Ebenen wechfeln, find die fruchtbarften und fchönften Striche, in wel⸗ 
den der Acker⸗, Wein», Del- und Dbftbau blühen, und Getreide 
aller Art, Hülfenfrüchte, Maid, Reif, Hanf, Kaftanien, Obſt, edle 

rüchte, Dliven, Zrüffeln und Wein gedeihen. Der Seidenbau mird 

n keinem andern italienifhen Lande fo ftarf betrieben als in Pie⸗ 
mont, wo jährlich für aa Millionen piemontefifehe Lire Seide gewon⸗ 
nen wird, melde meiftens roh aus dem Lande geht. Waldungen hat 
Piemont hinreichend ; die ndrdlichen, meftlichen, füdlichen Bränzen 

aben waldreiche Gebirge und Hügel, welche dem mittlern holzärmern 

ande Holz zuführen und auf den Flüffen zuflögen können, Die Eins 
wohner , deren Zahl an 1,400.000 beträgt, find fleißig und indufiribs, 
und befennen ſich zur Eatholifchen Religion bis auf ungefähr 20,000 
MWaldenfer, welche rauhe Thäler an dem Fuße der Alpen bewohnen, 
und fid) befonders durch fleigigen Anbau ihrer von Natur une 
fruchibaren Gegenden auszeichnen. Außer dem Ackerbau, der Vich—⸗ 
sucht und ausaebreiteten GSeidencultur, befhäftigen fi die Einwohs 
ner auch mit Fabriken und Manufacturen, befonders in Seide, Leins 
wand und Wolle. Viele taufend verlaffen auch ihre Vaterland und 
ziehen im übrigen Stalien, Sranfreih und Deutichland, befonders 
als Kupferftich » und Galanterichändler, herum, und kehren dann 
mit ihrem Werdienfie in ihr Vaterland zurück. Die Hauptſtadt Pics 
monts und des .. fardinifhen Staates heißt Turin, 

Pigmente, ſ. Färbeftoffe. | 

Pits (Chevalier = ein geiflreicher fransdfilcher Dramen» und 
Liederdichter, und zu Anfang der Revolution Stifter des Vaudeville⸗ 
Theaters in Paris, für weiches er auch fat ausſchließlich gearbeitet hat. 
Er harte ſich Dazu insbefondere mit Barre verbunden, Beide waren 
in den Erfindungen bei ihren Gelegenheitsftücken und in den Paro« 
dien (ein Hauptgegenfiand des Vaudeville) unerfhönflic und immer 
neu und mwißig. Pils mar zugleich Generals Secretär bei der Polis 
zeipräfectur in Paris, welche wichtige Stelle er bis zur zweiten Mes 
fiauration im %. 1815 befleidet hat. ’ 

Vigmortt (Lorenzo), einer der vorzüglichſten toscanifchen Diche 
ter unferer Zeit, war zur Arezzo geboren, fiudirte su Pifa Die Theo» 
logie, midmete ſich aber ganz den ſchönen Wiffenfchaften, btfonders 
der Porfie, und farb 1611 als Profeffor zu Piſa. Seine Gedichte 
find voll Anmuth; er erzählt mit ungemeiner Leichtigkeit und Naupbe⸗ 


tät; fein Vers ift wohlklingend. Am ausgezeichnetften find feine Fa⸗ 


bein und Erzählungen , in Denen er größtentheils als Nachahmer der 


Alten und Neuern, feltener als origineller Erfinder erfcheint. Unter 
‚allen Italienern bat er die Gattung der Acfopifchen Kabel mit dem 


meiften Erfolg angebaut. 

Pilpai (richtiger Bidpai). fol 400 “jahre vor Chriiſtus ges 
lebt und auf Befehl des Kbnigs Dabſchelim ın indifcher Sprache die 
unter dem Titel Kalila und Dimnah befanhte Sammlung böchft ine 
tereffanter und artiger Ersählungen und Apologen geichrieben haben, 
welche in älterer und neuerer Zeit allgemeinen Beifall gefunden bat, 
und in alle Spraden des Morgen» und Nbendlands Überfegt wor 
den if. Daß aber die ganze Eriftenz diefes Schrififiellers auf einem 
Mißverſtändniſſe berube, daß der Name Bidpai bloß aus dem Sam—⸗ 
ferit. Worte Hitopadisa (nüglisher Unterricht) entſtanden iſt, wel⸗ 
chen Bitel das Buch in der-fnnferit. Ausgabe (Serampoore, 1804, 
4) führt, bat Beigelin Jdeler über Die Sternnamen 


Pit Piombind 3.23 


©. 369 fharffinnig bemerkt. Won der arahifchen Ueberſetzung hat 

Sild. de Sacy, Paris 1816, Il. 8. eine fchöne Ausgabe mit frans 

sbhicher Neberfehung deliefert; nach einer frühern franzöfifchen Ueber⸗ 

ſetzung ift die deutſche: Abnfhalem und fein Hofpkilofonb, 

oder Die Weisheit Indiens, Leipzig 1973, B. gearbeitet, und 

* ———— bat Wilfins zu London, 1787, 8. ins Engli⸗ 
e überfept. 

Pils, f. Shwamm. . 

Pimeent, Jamaica Pfeffer, Nelken» Pfeffer, engliſch Gewürz. 
Es beficht aus den unreif abgepfläckten, an der Sonne getrockneten, 
gewürzhaften Beeren der Gewürzmyrthe, melde in Dftindien, vors 
Band In Jamaka ‚ wächfl. Der Anbau derfelben iſt erfi feit 1668 
ort bekannt. 

Pindemonte (Ippolito), Mealtefer» Ritter, einer der beſten 
italienifhen Dichter unferer — ſtammt aus einer angeſehenen Fas 
milie Verona's. Er hat Franfreih, England, die Schwris und _ 
Deutfchland bertife und fih unter andern einige Zeit in Berlin und 
Wien aufgehalten. Nach feiner Rückkehr gab er einen Roman unter 
dem Titel Abaritte (London 1790) heraus, worin er unter fingits 
ten Namen die Eharaftere verfchiedener merfmiürdiger Männer fchils 
dert, die er auf feiner Meile kennen gelernt hatte. Sein Zrauerſpiel 
Ulisse, das er in feinem abten Jahre fchrieb, muß als eine Jugend— 
Arbeit beureheilt werden. Günftiger wurden feine Ueberſetzungen aus 
dem Griechiſchen und Lateiniſchen, die er 1781 gemeinschaftlich mit 
Girolamo Pompei herausgab, aufgenommen; ihnen fotgte 1995 der 
Homerifhe Hymnus auf die Eeres. Aber den mieifien Ruhm erwarb 
er fih durch feinen wi. io di poesie campestri, wozu er durch 
. Bertola’s Ueberſetzung einen angeregt muroe. Man findet darin 

eine rübrende und ſuße Melancholie, angenehme ländliche Bilder tınd 
eine fruchtbare Lebensphiloſophie. Die Sprache ift rein und der Vers 
Jeicht und gefällig. | 

‚ Pinfeney, in der neuern Zeit einer der berühmteften Diplo 
maten der vereiniaten Staaten von Nordamerifa. Er begann feine 
diplomatifche Laufbahn 1794 auf einer Sendung nah England, um 
die damaligen Streitigkeiten unter beiden Mächten fe befeitigen. Im 

ahr 1795 begab er fih nad Spanien, um mir diefer Macht wegen 

lorida eine Uebereinkunft zu treifen, und 1797 hatte er mıt zwei ans 
dern‘ amerifanifchen Abgeordneten eine Schwierige Sendung ans frans 
sdffiche Directorium. Hierauf wurde er zu verfchiedenen andern wich— 
tigen Geſchäften gebraucht, und im Jahr 1636 zum anterifanifchen 
Befandten am Perersburger Hofe, ernannt, Melden Poſten er noch 
1819 bekleidet. Ehe er ihn antrat, glich er noch die Streitigfeiten 
mir dem neapolitanifchen Hofe aus, Welche noch von der unser Mus 
rats Regierung geichehenen Eonfisfation einer Anzahl amerifanifcher 
Schiffe und Ladungen herrührten. Vergebens verfuchte er bei Dirfer 
Gelegenheit die Abtretung einiger Handelspofitionen, namentlich dep 
Inſel Lamptduſa zu erhaltin, | 
- * Piombino, das Fürſtenthum, mit der ftſten Stadt aleiches 
Namens (von z000 Einwohnern), liegt in dem toftanifchen Gebiete 
Siena am, Eanal Piombind, der es von der ion Elba (f. d. Art. 
trennt, deren —— Theil zum Fürſtenthum Piombind gebött. A 
9 Quadratmeilen enthält es ooo Einwohner, und gibt Jetzt 200 000 
roſcaniſche Lixe Einkünfte, Urſprünglich mar dieſes Fürſtenthum ein 
kaiſerliches Reichslehn und gehborte der Familie Appiani; bierunf kam 
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ed an die Ludoviſi. Als Philipp II., König von Spaänlen, ben Her» 
zog Cosmus I. von Florenz mit Siena beichnte, trennte er davon den 
Stato dei Prefidi, zu weichem Piombino als Lehn gehörte, und ver» 
band ihn mit Neapel. Im Jahr Bor trat König Ferdinand IV. von 
beiden Sicilien den Stato nebſt Piombino, Über welches er aber nur 
die Lehnshoheit beſaß, an Franfreih ab, Das Fürfientbkum gehörte 
damals dem Haufe Buoncompagni. Diefe Familie ſtammt von eincım 
natürlichen Sohne des Papſtes Gregor XIII. (Hugo Buoncompagni) 
ab. Sie hatte Piombino im Jahr 1681 durch die Wermählung Gre⸗ 
gor Buoncompagni’s, Herzogs von Gora und Alcara, mit der Erbin 
von Piombino, Hippolpte Ludoviſi, erworben. Gregor hinterließ nur 
Zöchter 5 die ältefie war mit feinem Bruder Anton vermäblt, von dem 
Die jegigen Fürften von Piombino abſtammen. Frankreich entzog dem 
Haufe Das ganze Beſitzthum, und der Kalfer Napoleon ertheilte das 

ürftenthum Piombino, als ein franzüfifches Neichsiehn,, feiner Schwer 

er Elifa Bacciochi (f. d. Art... Endlich gab die Wiener Congreß⸗ 
Acte (Art. 100.) dem Haufe Buoncompagni- Yıworifi das Fürftenthum 
Piombino, nebft dem Antbeile von Elba, zurück, allein unter der 
Lehns⸗ und Landespoheit von Toſcana. Doc follte ver Großherzog 
den Fürften für den Verluſt feiner Hoheitsrechte entfhädigen. Der 
gegenwärtige Beier, Ludwig Maria Buoncompagni-Ludooifi, Fürft 
von Piombino, Herzog von Sora und Alcara, geboren 1767, hat Feine 
Kinder, fondern blos GSeitenverwandte. 

Bi rouette, eigentlich ein Fleiner Kreifelz in der Tanzkunſt das 
—— Umdrehen auf einem Fuße, der Kreisſchwung oder Drehſchwung; 
n der Reitkunſt die ſchnelle aber ſehr enge Werfung des Pferdes, fo 
Daß es mit dem Kopfe auf derfelben Stelle ſteht, mo «8 zuvor mit 
dem Echmweife war. Pirouetriren, Ereifein, im Kreiſe drehen. 

+ Pifa, eine der älteften und fchönften italienifchen Städte im 
Großberzogthum Zofcana , liegt in einer freundlichen Ebene ungefähr 
24 Miglien vom Einflufie des Arno in die See. Das Elima tft ziem⸗ 
lich gefund und fo milde, daß fafl das ganze Jahr hindurch dort Frühe 
ling herrſchet. Statt 150,000 Einwohner in den Bee der Blüthe 
zählt Die Stadt jet kaum 16,000; Stille und Einfamkeit find daner 
bier, wie in andern großen Städten Italiens, die ihre biftoriiche 
Rolle zu Ende gefpielt, herrfchend geworden. Der Arno, einen Halb 
kreis bildend, theilt den Ort in zwei faft gleiche Hälften, melde 
Durch drei Brücken mit einander in Berbindung fieben. Die beiden 

roßen Kai's (Lungarno) find mit Gebäuden ım edelften Style ges 
chmückt, deren wehrhaftes Ausfehn an die Eriegerifchen Zeiten der 

publik erinnert. Die Straßen find großentheils breit, gerade, herr⸗ 
ich gepflaftert, aber das häufig zwiſchen den Steinen wachſende Gras 
ift ein trauriger Zeuge der Entodlferung. Unter den kirchlichen Ge» 
bäuden nennen wir zuerft den Dom, im zaten Jahrhundert von. eis 
nem griechiſchen Architekten erbaut, ein Ehrfurcht einflößendes, alter 
thümſiches Gebäude, reich an —— mancherlei Art. 
Himer dieſem ſteht der beruͤhmte ———— lockenthurm, deſ—⸗ 
fen Abweichung vom Perpendikel beinahe 13 Fuß beträgt. Er iſt rund, 
ganz von Marmor, befticht aus acht Reiben Säulen über einander 
und ift ago Fuß ho. Dem Dom gegenüber liege das runde, mit 1b 
nen Säulen geſchmückte, ebenfalls fehr alterthümtiche Battifterio, 
Seitwarts zwiſchen beiden breitet ſich Das berühmte Campo fanto 
aus, das wir zu den größten Merkwürdigkeiten der Kunft in ganz 
taken rechnen. Es if ein alter Kirchhof, deſſen Erde die Pifaner 


aus Jeruſalem geholt, eingefaßt von gothiſchen Hallen, deren Wände 
mit srescogemählden von der Hand der älteften berühmteften Meifter 
geſchmuckt find. Unter diefen glängen Memmi, Drcagna u. A., 
afle aber verdunfelt Durch feine unlbertreffliden Schildereien Bes 
no zzo Gozzohi. Auch befinder ſich hier eine große Sammlung bes 
truriicher und römifcher Altertbümer, namentlich aus Urnen und Sars 
fophagen befichend. — Unter den fibrigen Kirchen verdienen 2 Ers 
mäbnung die Durch ihre elegante gothiſche Bauart ausgezeichnete Kirche 
Madonna della Spina umd die in neuern Styl erbaute Kirche 
©. Stefano, die nebft dent angränzenden Palafte dem einft hier 
refidirenden Ritterorden Des heiligen Stephanus zugehbrten. Unter 
Den Gebäuden zeichnen fi ferner mehrere Paläſte und die Loggia 
De’ Mercanti vortheilbaft aus. Auch zeigt man noch den Huns 
ertburm, in melden Ugolino mir feinen Kindern umkam, indefe 
{em ſchwerlich den authentiſchen, der gewiß lange nicht mehr vorhans 
en iſt. — Es fehlt in. Pifa nit an wiffenfchaftlichen Anftalten und 
Kunfiammlungen. Die Univerfirtäe ift alt, und bat zw allen Zeiten 
berühmte ‚Lehrer se wie auch jet Bacca, Ciampi, Tan» 
tini ihre Zierden find; die Sternwarte und der botaniiche Garten 
unter Sapi find im befien Zuftande. Die Feinheit und Liebenswür⸗ 
‚ digkeit der Gefellfchaft, im Vereine mit anfpruchslofer Herzensgüte 
und Dienfifertigkeit wird dem Fremden feinen Aufenthalt in Pifa_fehr 
angenehm machen. — Bier Miglien von der Stadt entfernt, am Fuße 
des Berges S. Giuliano, aud nad diefem Berge' genannt, liegen 
Die berühmten pifanifhen Bäder. Zwölf marme, fchmefelhaltige 
Quellen find bier von großen, zweckmäßigen Gebäuden eingefchloffen, 
morin für alle Bedürfniffe der zabtreich ſich bier einfindenden Bades 
fie auf das vollfommenfte, minder indeß für ihre Unterhaltung ge⸗ 
orgt it. Auch Die 7 Miglien von Pifa entfernte, prächtige Kar« 
sbanfe ift eines Befuches nicht unwerth. — Uebrigens find Handel 
und Gewerbe su Piſa böchft unbedeutend. Groß ift der Gewinn vom 
Del, welches an Güte dem Dele von Lucca / wenig nachfteht ; die Fels 
der und Hügel find gut bebaut, und die Marmorbrüde in der Nach⸗ 
barfchaft Behören zu den ſchoönſten in Stalien. | 
ifo, ein Beiname, den. mehrere Römer aus dem Calpurnifchen 
Geſchlecht führten. Einer der merkwürdigſten iſt &. Calpurnius 
ifo, der als Eonful die aufrübrerifchen Sclaven auf Sicilien bes 
egte, und. das befannte Gefeg de repetundis, über Die Wiederers 
finttung erpreßter Gelder, eingeführt haben fol, um der Habfucht der 
obrigfeitlichen Perjonen bei der Verwaltung der Provinzen Schranfen 
zu jenen. Er zeichnete fih als Prätor in Gicilien, wo ihm bei tie 
nem in Rom entflandenen Gerreidemangel der Einkauf bedeutender 
Morräthe übertragen worden war, durch eine feltene Uneigennügigfeit 
o aus, Daß man ihm deshalb den fhönen und ehrenvollen Beinamen 
rugi (der Rechtſchaffene, der Brave) gab. Ein anderer, 
päterer Piſo war der, welcher zu Eicero’s Zeiten mit Gabinius 
as Conſulat befleidere, und fich befonderg feindfelig gegen den großen 
Mann bewies, der in einer Rede, Die wir noch befiken, auperf heftig 
egen ihn fpriht und ihn mit Schmähungen überhäuft. Noch fpäter 
ebte der Pifo, welcher unter Ziberius Regierung Präfect von 
Syrien war, ſich durch feinen Stolz auszeichnete, fo mie durch feim 
gehaͤffiges Betragen gegen den edlen Germantcug, din adoptirten 
Sohn des Tiberius, deffen frühen Zod durch Gift herbeigeführs zu 
baben, ibm Schuld gegeben wird. | 
Fi 
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von ihm ſtets als die ficyerfte 55 des Papismus gelichten Je ul⸗ 
tenorden fellte er den 7. Auguft ı 14 in einer Bulle ber, morin er 
mahrbeitswidrig von einem allgemeinen Derlangen der catholiſchen 


Die wenigen Verbeſſerungen 
ie er darin sum Vortbeile Diefer Staaten sugeftanden har, jeigen, 
daf fein a den weltlichen Mächten zu gebieten, * ganz 

ft. Wie fehr er aber geneigt iſt, Anftalten, die n ht zur 
Vergrößerung der päpftlichen Gewalt, fondern nur sur Feligidfen Wers 
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fein neueftes Derfahren gegen den in Deutfchland allgemein berehrten 

eneralpicar des Bisthung Eonftanz, von Weffenberg, deutlich zu 
erkennen gegeben (Vergl. d, Art. Weffenberg.) Die dentfche 
Kirche lernt aus der hierüber vom badiſchen Bu befannt gemachten 
Denkſchrift daß Pius Vni. ohne Rückſicht auf die Foderungen der 
chriftlicyen Religion und Morat, nur geleitet von den Grundfägen 
feiner herrſchſuch igen md Anmaßenden Curie, eflen mürde, die —* 
are Hierarchie der Gregore umd Innocenze wieder aufzutichten, wenn 
das gegenwaͤrtige Zwifchenfpiel der Rückkehr ehe Alten in der Zelte 

ee 





bm Hoffnung gäbe, auch den Glanz feines 
mern der Geiſtesbildung und des Volkergiucks In Europa zu erneuern, 
Doch nur in (einen Breven und Bullen redet er die Sprabe des Mir 
telalters; in feinem pertönlichen Umgange jeigt er ſich als ein weite 
Eluger, fein gebilderer md gewandter Fürf ,- der die gefällige Humas _ 
NIAE feiner Zeit auch gegen Ketzer nicht berläugnet, und allen, die 

ihn Eennen, Achtung abgewinnt 

Pireri tourt, einer der fruchtbarften dramatifchen Dichter der 

Sranzofen , der Abgott des Parifer Boulevardtheaters und des Iheas 

ters de la Porie St. Martin, auf welchem die Melodramen tin« 

SH find, furz der franzöfifche Koßebue, deffen Werke, nie die 

eines deutſchen Nebenbublers zwar nirgendg auf dichteriſche Wolfen 

dung und höbern Kunſtwerth Anſpruch haben, dagegen durch Thea⸗ 

tercoups, uͤberraſchende Fabel, fentimentale Situationen, pomphaften 
Dialog u, dergl. Mittel, großen Effekt bei einem halbgebildeten Publis 
kum bervorbringen. Pirericourts Werte find defhalb mie die Kotz e⸗ 
bue ſen fan in alle europäischen Spraͤchen uberſetzt. 

Plagiat, Bei den Römern beftand das Plagıum oder der Mens- 

ſchenraub varın, daß man ſich des elaven eines Andern, um ibn 
dieſem zu entjieben, oder eines sreien, um ihn zum Gclaven zu machen, 
—6 Nach deutſchem Recht iſt es die rechtswidrige andlung, 
bermöge welcher Inan fi ın den phyſiſchen Befig eines Menſchen fest, 
iedoch ohne dabei Befriedigung der Wolluf iu beabfichtigen, Dann. 
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” Wlanta (ofepb), geboren 1744, aus einer alten und edein 
milie in der Schweiz abftammend, ıft Mitalied und Gecrerär der 
ndoner Fönigl. Societät, Bibliothekar Des brittifchen Mufeums, ei⸗ 

ner der Konferoatoren Der Medaillen und Manuſeripte dieſes großen 
Anftiturs, und zugleich Unter. Staatsjecretär im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten unter Lord Gafılereagb. Man bat don 
ibm mehrere gefhägıe Werke, von melden wir bier nur feine Gt» 
ſchichte der Schmeis in 2 Dctanbänden anführen. 

Plata, Rio de la Plata, auch Buenos» Anres, ein ſpaniſches 
Vice» Königreih in Sudamerika, welches erfi 1776 aus Theilen von 
Deru und Epili und dem ſpaniſchen Paraguay errichter wurde, Es 
gar egen Norden an Veru und Brafilien, gegen Dften an das 

—8 Meer, gegen Süden an Patagonien und gegen Weſten an 
bili und Peru. Die Größe defjelben beträgt 52,000 Quadratmeilen, 
ie großen Flüſſe Paragıray (bei feinem Ausfluffe la Plata genannt), 
arana, Urucuay, Rio Salado, Mamore, Pilcomayo rc. bewäfe 
ern dieſes große Land, deſſen weſtlicher und nördlicher Theil viele 
erge bat, indem große Keiten der Anden. an denfelben hinzichen, 
und miehrere Zmeige meit ins Land ig er öftlihe Theil 
enthält unabfehbare Ebenen oder Flächen (Pampas), Moräfte, Väls 
der, Wüften, viel trockenes mit Hol; bemachfenes Sandland, auch 
viele Salz» und Salpeterſtriche, wo Das Erdreih mad jedem Regen 
weiß von Galpeier anſchießt, und auch die Quellen und Bäche 

9 werden. Der Boden ift aber auch in vielen Gegenden jehr 
dıbar. Das Elima ift gemäfiet und milde, Regen fällt in unge» 

er Menge und Hr eine jebr feuchte Atmofpbäre, fo daß z. B. 
n Buenos» Apres alles Hausgeräthe in Furzer Zeit verdirbt. An 

roducten berrfcht Sin großer Reichthum. Es gibt eine ungeheure 

4 von Rindvieh, davon man nur die Haut, den Talg und das 

ett benutzt, und jährlid gegen eine Million Hätte ausführt. Es 
d Meiereien, deren Befißer 50,000, ja 100,000 Stück Rindvieh 
die unermeßlichen Beiden treiben. Eben fo ausgebreiter ift Die 
Pferdezucht. ie Pferde ſtammen alle von den wenigen ab, welche 
die Spanier zuerſt in Das Land brachten. Dieſe haben ſich ſeit 300 
ahren fo erfiaunlich vermehrt, Daß jet ganze Ebenen von 200 Dua« 
atmeilen mit herumirrenden Pferden bedeckt find, von denen Jeder 
ch Fb viele zueignen fann, als er will. Auch Maulthiere werden 
er in ** gejogen, wodon jährlich 70 bis Bo,aoo Stück nach Peru 
— werden. Eben fo beträchtlich iſt die Schafzucht. Die Hür 

9 der Schafe und Ziegen iſt den Dazu erzogenen Hunden überlafs 
‚ bie daher Doeferos heifen, die Heerden des Morgens austreis 

‚ fie hüten und vertheidigen,, und Des Abends von jelbft in den 
Stall bringen. Doc mird die Wolle, welche der ſpaniſchen an Güte 
reg nachgibt, blos für den einheimifchen Bedarf und Peru verars 

. Diefer überaus großen Viehzucht und dem ſtarken Ueberfluffe 
an wilden fen und Pferden fchreibt man es zum Theil zu, daß 
die Spanier das Land nicht beffer anbauen, weil Dadurch die jetzt 
neßlichen Weidepläge gefchmälert, umd folglih Die unzähligen 

den des wilden und jene Viehes nothwendig vermindert were 
den müßten. Von den übrigen Pro ucten führen wir nur nod an: 
Raub» und Speifewild, eine große Menge von feltenen Vögeln, Fie 


328 Plata 


ſche, Bienen, Cochenille, Getreide, Mais, Flachs, Hanf, Pataten, 
Maniok, Paraguay Thee vom Caabaume, Zucker, Obſt, Südfrüchte, 
Wein, Rhabarber, Ipecacuanha, Indigo, Tabak, Vanille, Baum⸗ 
wolle, Copaiabaͤume, Arakatſch (deren Wurtzel ein ſchmackhaftes Mehl 
gibt), große Waldungen von Palmen und, Eedern (nur vom Rio be 
a Plata bis zur Magellansfiraße findet man, mit Ausnahme von 
Pirfihbäumen, weder Baum noch Straub), Gold (jährlich 2200 
Mark), Silber ( u 480,000 Mark), Eifen, Satpeter, Marien 
Ing, Seeſalz X. Die Zahl der Einwohner (Spanier, Creolen und 
ndianer ) beträgt gegen 1,500,000. Die Ureinwohner, die Indianer, 
haben fi nur zum Eleinen Theile unterworfen und das Ehrifientbum 
angenommen; die meiften leben mild und unabhängig, ihren väterlis 
den Sitten und ihrer Naturreligion getreu. Bon Diefen letztern gibt 
es eine große Menge von Wölkerfihaften, deren jedoch mthrere kaum 
200 frieger fiellen können. Die meiften wohnen jekt In andern Ge⸗ 
ga, als zur Belt der Ankunft der Spanier. Sie haben großen 
heils abfchreckend ſchwere Srrasen, die fie meiftend noch dazu Durch 
Die Kehle oder Nafe, und überaus leife, folglich um fo unverfiändiis 
her fprehen. Manche einzelne Worte enthalten 20 und mehr Buchs 
ben. Kunſtfleiß fehle, bis auf Bergbau und einige Wollenzeugwe⸗ 
erei, ganz. Der Handel, fowohl zur See, als auch zu Lande mit 
Peru und Ehili, ift bedeutend. o lange die Spanier im Befize 
Diefes Landes waren, fand es unter einem Wice» Könige, der feinen 
Eis in der Hauptftadt Buenos» Ayres hatte, und war in a4 Provins 
gen geheilt ; allein in neuern Zeiten haben ſich diefe Verhältniſſe geäns 
ert. Jetzt nämlich befindet fich dies Wick» Königreich in offenem Aufe 
ruhre, und der Congreß, welcher Anfangs feinen Sitz zu Buenos⸗ 
Apres hatte, und hernach nach Tucuman verlegt worden war, hat 
a8ı6 die vereinigten Provinzen am Plataftrome feierli für unabhän» 
ig erflärt; nur die fünf Provinzen: Potofi, La Plata, Cocha⸗ 
amba, La Paz; und Pano find noch in der Gewalt der Spanier. 
Neun Provinzen haben ſich dem Gehorfam entzogen, wovon aber drei 
Die Regierung von Buenos» Ayres nicht anerkennen, nämlich Para⸗ 
way mit der Stadt Sante Fe, welche eine beſondere Republik bils 
et, Entre-Rios und Banda»Driental, die dem General Artigag 
folgen. Die conföderirte Republik der vereinten Staaten am Plata» 
eb befteht aus den ſechs Provinzen Buennd » Ayres, Mendoja, 
ucaman, Eordova, Salta und Corientes. Die Eonfdderation bes 
greift die am meiften bevölferten Provinzen und wahrfcheinlich 2/3 der 
ganzen Bendikerung. Zu dem General» Gongreß follte von 15,000 Ein» 
mwohnern ein Deputirser gefchickt werden ; er zäblt aber big jetzt nur 
26 Mitglieder. Das Staatseinkommen des Freiftaates beläuft ſich in 
uten Jahren auf 3 Millionen Piafter, Die von Den Zöllen eingeben. 
Das Heer beftebt aus 30,000 Mann, nämlidy 1296 Mann Artillerie, 
135,695 Mann Fußvolk und 14,718 Mann Keiterei. Hierzu fommen 
noch 10,000 Mann Miliz. Mit Chili ſteht Diefer nee Staat in Ver 
bindung. Die Stadt Monte» Video mit ihrem Gebiete behaupten die 
Portugieien, welche ſich derfelben 1817 bemächtigt haben, und fit nur 
Dann herausgeben wollen, wenn die Spanier Die von Portugal 1001 
an Spanien abgetretene Zeitung Dlivenza mit ihrem Gebiete von 
a Quadratmeiten, welche jetzt einen Beftandtheil der Provinz Efire- 
madura des Königreihe Spanien ausmacht und nad den Entjcpei- 
Dungen Des Wiener Congreſſes von Spanien an Portugal reſtituirt 
werden follte, wieder herausgeben. — 2) Plata, der Name einer 
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Intendanz diefes Vice» Königreichs (welche einen Theil von Südperu 
oder die Provinz Eharcas umfaßt) und der Hauptſtadt dieſer Inten⸗ 
dans, am Cachimayo, mit einer Univerfität und 15,000 Einwohnern. — 
3) Plata, Rio de la Plata, großer Strom in Südamerika, welcher 
eigentlih Paraguan heißt, hierauf, nachdem er den Parana aufges 
nommen hat, Parana genannt wird, und nad der Vereinigung mit 
dem Urucuay den Namen Rio de la Plata erhält, und unter dieſem 
Namen in einer Breite von ao Meilen in das atlantifhe Meer fließt. 
Die Lange des ganzen Laufs dieſes Fluſſes beträgt 500 Meilen. Außer 
den ſchon genannten Flüffen nimmt er auch den Pilcomano, Bermeio 
und Salado auf. Die Quellen des Paraguay find 13° 30’ ndrdlis 
ber Breite, nördlich. von Eujaba und nordöfllih von Billa Bella in 
viele Zweige gerbeilt und bereits vollkommene Flüffe bildend, melde 
fh auf ihrem füdlichen Laufe nach und nad vereinigen, und Das 
Bette von jenem fchr großen Fluffe bilden, der fogleich fchiffbar if. 
Regen der Menge der Stlippen, der. Wafferfälle und der ſich durch⸗ 
freuzenden Ströme ift der Paraguay für die Schiffe äußerſt gefähre 
lih. Der Parana ift tiefer als der Plata und Urucuay, und Den ihn 
Befahrenden weder durch fo viele Sandbänfe wie der Plata, no 
- durch fo viele Felfen wie der Urucuay gefährlich. 

+ Platner, feierte fein Lehriubiläum den 12. Mai ıdıy, und 
fiarb den 27. December 1818. | 

+ Platon. Von den Ausgaben des Platon find außer der Albis 
nifchen die vorsüglichften die von Henricus Stephanus 1578, 3 Bde, 
Fol., die franffurter, 2602, $ol., und Die zweibrücker, 1761 — 86, 
35 Bde. 8. Die neueften find von Bed, Bekker und von Aſt; noch 
andre find angefündigt, Wa. 

Platow (Graf), General der Eapvallerie und Attamann (Hett⸗ 
mann) der Koſacken. Als Befehlshaber der doniſchen und fpäter der 
fämmtlichen Kofacken, machte er alle Kriege Rußlands in den legten 
Jahrzehnden mit. Er hatte als ein im Kriege felbfi gebildeter Krie- 
ger jenen fihern Blick erworben, der ihn nur Das unternehmen lich, 
was er auch auszuführen vermochte. DBelonders in den Jahren ıdıa 
und ı3 hatte er fich furchtbar gemacht, Er farb 1818 mit dent Ruh⸗ 
me eines der ausgeseichnetfien Anführer im ruffifpen Heere. Gein 
Nachfolger war der General Driom» Denifow. 

* Plauen, eine.der gewerbfamfien Städte des Kbnigreichs Sache 
fen, die Hauptfiadt des —2 Kreiſes, liegt in einem ſchoͤ⸗ 
nen Thale, an der weißen Elſter, und enthält ein Schloß, zwei Kir⸗ 
hen, 560 HDäufer und 6000 Einwohner. Außer dem Amte, das hier 
feinen Sitz in un bat, findet man bier ein Lyceum, zwei 
Hofpitäler und zwei Waifenhäuſer. Diefe Stadt ift vorzäglid bes 
merfensmwerth wegen der Außerji wichtigen Baummollen » und Muffe 
linfabrifen, welche die feinften Muſſeline liefern. 1802 lieferten die 
Muffelinfabriten an ı20,000 Stück, und befchäftigten 112 Schleierberrn 
(Baummellenwaaren-Händler), 250 Weber mit mehr als 200 Gefellen 
und Lehrjungen und über 1800 Wirker. Auch die Kattundruckerek 
it bedeutend; - ferner ift bier eine Wachsleinwandfabrif und einige 
Tuchwebereien und Strumpfwirkereien. , Früher waren dieſe Baumes 
mollenfabrifen noch blühender, als jegt; denn 1794 befchäftigte die 
Malerei und —— der baumwollenen Waaren an Gooe Perſonen. 

Inmouth, eine wichtige engliſche Seeſtadt, in der Shire oder 
Grafihaft Devon, Tiegt zwiſchen den Flüſſen Plym und Tamar, da 
mo beide ih in den brittifchen Kanal ergießen. Plymouth, Stone⸗ 


\ 
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houſe und Dock oder Plymouth⸗Dock find drei beträchtliche nabe an 
einander liegende Derier, Die zuſammen Eine Stadt bilden, Drren 
Bendlferung an 60,000 Menfihen beträgt. Die eigentliche Stadt Ply⸗ 
mouth _ift offen und ziemlich regelmäßig gebaut. Dock ift eine ganz 
neue Stadt; denn noch vor hundert Jahren war dafelbft Fein Haus 
vorhanden. Erf feit 1760 find die meiſten Gebäude und Häufer ent» 
fanden, und gegenwärtig ıft Dock an VBendlterung, Nahrung und 
ierfichfeit der Höufer und Straßen weit über Plymouth erhaben. 
teies fchnelle Wachsthum verdankt Docd dem Dafenn des berübms 
ten Doc» Dard (Schhuffswerft) und der Arfenate. Diefer Doc-Dard 
Fan uebfi dem in Porssmoutb mit Recht der fchänfte und vollfome 
menfte in der Welt genannı werden, Er ift von der übrigen Stadt 
durch eine hohe Mauer abgefondert, und’ feinem Inbefugten wird der 
Zutritt. verfiattet. Hierin befindet ſich alles, was zum Bau, Nepar 
* Firen und Ausrüften Der Be ken erforderlich if. Dod und Der 
Dot: Yard find durch ſtarke Seftungswerfe verteidigt. Plymouth 
bat zwei Häfen, einen oftwärts gelegenen und Catwater genannt, und 
einen der fich weſtlich befindet und Hamoase beißt. In diefem letz⸗ 
tern lienen nicht nur Die Kriegsſchiffe zum Ausbeffern, fondern auch 
abgetakelte zum Ruhen; auch pflegen die nach Oſten beſtimmten 
Schhiffe in Hamogze zu ankern, um Den Wortbeilides Windes zu er⸗ 
balıen, fo wie die nad) Wehen beftiimmten, aus eben Dem Grunde, 
in Catwater anfern. In der Näbe beider Häfen find gute Magazine 
zur Bequemlichkeit der Kaufmannfchaft. In Kriegsjeiten ift Ply⸗ 
month gemeiniglich ein Sammelplatz fowohl der Canalflotte, als auch 
der auswärts gehenden Convoyen. Cinmwärts fommende Schiffe lau⸗ 
fen bier gemöhnlid ein, um ſich mit Lootfen, den Canal binauf, zu 
Heriorgen. Nriegsfchiffe don 200 Kanonen und darüber werden don 
Portsmouh bieher gebracht, weil dag Waſſer eine beträchtlich 
Tiefe hat. Ein portheilbafter umſtand ift auch, daß Pinmonth IP 
nahe am Eingange Des brittiſchen Canals liegt. Als Handiungsplaß 
ift Vinmontb von Feiner Bedeutung, fo mie es überhaupt mit Dem 
bristifchen Kriegshäfen der Fall if. Der Verkehr mit Newfoundland 
bat fehr abgenommen. Der Antheil an der Pilchardfiſcherei ift nicht 
unbeträchtlih. Nah Weftindien führt Plymöuth viel Kalk aus. in 
Krienszeiten ift es ein Depot für Prifengiter. Fabriken ind in Er 
mouth eine. Webenfache umd beſchränken fi bloß auf eine große Ger⸗ 
berei, einige Seilerbahnen und eine Segeltuchfabrik, bei welcher Flachs 
und Hanf eben fo, wie Baummolle und Wolle durch Maſchinen ae 
ei dem Eingange in die große Bai, am weicher Pins 
et ſich die Klippe Eddyfione mut einem Leuchttburs 
me, vor deſſen Dafeyn viele Schiffe in dieſer Gegend verunglüden 
mußten. Der jetzige ſteht feit 1959, und if ein Meifterftüch des bes 
rühmten Seaton. Bei hochgebendet See brecyen Die Wellen oft aufs 
ſchrecklichſte über die Feifen, fo Daß nichts meter als der unerichüts 
terliche Feuchtthurm geſehen werden fann, 


hen Gebiete an dem ım Den cottifchen Alpen gehörigen Berge Viſo 
n einer Höde von Gooa Fuß, bei dem eh Pian dei Re, an Der 
franzöfiichen: Gränge entipringt , don Melten nah Dften flieht, Pie 
mont Durchfiröme umd bon Pavia an die füdlihe Gränse Des Tomdars 


—8 Nodena und den Kirchenſtaat bildet. Er nimmt au Be 
ebenzig Meilen Iangen Laufe auf der linken Seite die Dorla, Gef 
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‚Zeffino, Adda, Oglio und Mincie, und auf der rechten den Tanaro 
wis dem Stura, die Serivia, Trebia, Taro, Lenza, Croſtolo, Ste 
Gia, Danaro und Reno auf, und ergießt fich in einer vierfachen 
dung in den venezianiſchen Meerbuſen. Die vielen Gemäffer, 

e rechts und links, befonders in Piemont im Denfelben fliegen, 

hen ihn bald zu einem beträchtlichen Fluffe, der für Dberitalien, 
wegen Des Handels, von der arbhten Wichtigkeit iſt. In der weiten 
Ebene des iombardiſch⸗ venesianifchen Königreichs hat Diefer Fluß ein 
geringes Gefäll, das nur auf die Meile 4 Fuß 71/2 Zoll beträgt; aber 
—— häufiger Regengüſſe überfchreiter er oſt feine Ufer, und ſetzt 
and unter Waſſer; man fieht auch bin und wieder Vers 

eines Bettes an den verlafenen Etellen, welche nur bei 


polltändigen Ueberfeßung des NR. C. in dieſe Sprache now fehlten. 





er Reifen theilte er in feiner Description ofthe Kast and 
‘some olher Countries, a Bände, ol, 1745 und 1745 dem Publicum 
mit, it Verf if noch jetzt von gropem Werthe, befonders im 
Hinficht ebäude, Inſchriften und andre Ueberreſte des Alter 
ihums. Er farb 1765, 


Primas des Konigreichs ift der Ersbifchof von Warſchau; der ns 
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»Poitiers, (Pictarium) am Clain, welcher hier die Boisre 
aufnimmt, die Hauptſtadt im ehemaligen Poitou, jetzt die Hauptſtadt 
im Departement, der Vienne. Sie iſt mit Mauern und Thürmen 
umgeben, altfränfiih gebaut, und hat zmar einen großen Umfang, 
aber eine geringe Bevdlkerung, indem in 4000 Häufern nur 20,000 
Menſchen wohnen. Unter den 5 Plaͤtzen zeichnet ſich Der ches 
mals mit einer es des Könige Ludwigs XIV. gesierte Königss 
plas aus. Die merfwürdigften Gebäude find die zahlreichen Kirchen 
(vor der Revolution eine Kathedralfirhe, aa Pfarrkirchen: und eine 
Menge anderer Kirchen, Capellen und Kloͤſter). Die von Earl VAL. 
2451 gefiiftete Univerfität ging mährend der Revolution ein; fiatt Ders 
feiben befinder ſich bier eine Akademie mit zwei Facultäten und ein 
Lyceum; auch find daſelbſt eine öffentliche Bibliothek, ein botaniſcher 
Garten, ein Athenäum, eine ‚Societe d’emulation und eine Socierät 
Des Ackerbaues. Die Induftrie ift nicht feyr bedeutend, und befchräntt 
ſich vorzüglich auf Fabriken in mollenen Müsen und Strämpfen, 
Gerbereien und Branntweinbrennereien. Man fieht hier verfchiedene 
ieberrefte römifcher Alterthümer. 

Pol. Pole heigen überhaupt die Endpunkte einer Achfe, um 
melde fi ein Körper dreht. 

Polareig, das Eis, welches in ungeheuern Maffen um den 
Nord» und Güdpol gelagert 7 nie ſchmilzt, und alle Verſuche, bis 
zu den Polen vorzubringen , bisher vereitelt bat. Leber den neueften 
Merfuch der Art vergl. man.den Art. Wordpol»Erpedition. 

Polen. Bor den Abtretungen zu Andrufom (1667) hatte 
Dolen 16 SRillionen Einwohner. Das jeige ruffifche Königreich Pos 
Ien zählt auf aıgı D. Meilen in 48ı Städten und 22,694 Dörfern 
nur 2,732,524 Menfchen, mworunter 212,944 Juden. Es murde 1816 
in acht Woiwodſchaften: Mafovien mit Warſchau; Kaliſch; Eracan 
mit der Hauptſtadt Michow; Sandomir ınit Radom; Lublin; Pod⸗ 
lachien mit Siedlce; Ploczk, und Augufow mit Suwalki, getheilt. 
Der Staat wird nad der vom Kaifer Alerander gegebenen und von 
ihm in Warſchau am 27. November 1815 unterzeichneten Conftitution 
zegiert. Der König bat die vollsiehende Gewalt, deren Ausübung 
einem Stoatsrathe, dem Statthalter (Namiefnik), welche Würde 

eBt Der zum Wicefönig und Fürften erhobene General_von Zalonzeck 

ekleider, und | Miniftern übertragen if. Der Reichstag, den 
der König alle zwei Jahre beruft, und deſſen Sitzung 30 Tage dauert, 
beftehbt 1) aus Der Kammer Des Senats (30 Mitglieder, als: 10 Bis 
ſchoͤfe, 10 Woiwoden und so Eaftellane); 2) aus der Landboten- Kam 
mer, in weicher 77 von den Adelsoerfammiungen der 77 Difiricte er⸗ 
nannte Landboten und 5ı Gemeindes Deputirte (ed gibe 8 Gemeindes 
Verſammlungen für die Stadt Warſchau und 43 für das Übrige Ge» 
biet), jo wie die Mitglieder des Staatsraths, Sitz und Stimme has 
ben. In diefer Dürfen aber bloß die fünf Meinifter und die Mitglieder 
der drei Commiſſionen, welche die Kammer für die Finanz, Civil» 
und Eriminalgefege (jede von fünf Mitgtiedern) ernennt, fprecen; 
Die andern Landboten entfcheiden wir nach geheimer Abflimmung. 
Der Reihstag prüft die im Staatsrathe abgefapten Gefegvorfchläge. 
Alle chrifiliche Gemeinen haben gleiche. kirchliche und politifche Rechte; 


‚ bie Vrepfreineit tft anerkannt, und alle bifentliche Beamte, Die its 


glieder des Staatsraths, die Miniſter u. f. w. ſind verantwortlich. 


den die rbmifpe Curie 1818 als Erzbiſchof beſtatigie, beißt Maic⸗ 
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zewski. Deripolnifche Reichstag verfammelte fi feit 23 Jahren das 
erfiemal mieder den 26. Märı ıBıd., Der Safer erdffnere ibn und 
ſchloß ihn (den 2g. Aprif) mit einer Rede. Es ward der Entwurf 
einer neuen Straͤfgeſetzgebung für Das Königreich Polen vom der Kam⸗ 
mer angenommen. Die Einfünfte betrugen 1817: 60 692,686 polnifche 
Gulden (4 Grofchen) und die Ausgabe über 52 Millivuen voln. Gul⸗ 
den, die Staatsſchuld 150 Millionen poln. Gulden. Die polmfche 
Nationalarmee, deren Bildung der Großfürſt Conftantin, ihr jetziger 
Generaliſſimus, arleitet hat, tft 50000 Mann fiark, Darunter 20,000 
Mann Neiterei. Ein eigenes diplomatiſches Corps hat Polen nicht erbals 
ten. Noch befchäftigt man ſich feit 1818 mit der Verbeſſtrung der Stra⸗ 
gen und des öffentlichen Unterrichts, fo wie mit der allmähligen Vers 
wandlung der polntfchen Juden in Staatsbürger, wozu der poln, 
General Graf Krafinstp in feinem Apergu sur les Juifs de Polo- 
gne a. 1818) einen fehr edeln aber kühnen Weg vorgefehlagen 
dat. Auf dem naͤchſten Reichstage, hoffen die Polen, mird über vie 
NWiedervereinigung der jetzt noch zu Rußland gehörigen polnifcen 
Provinzen mit ihrem Köntgreihe ein Beſchluß gefaßt werden. Die 
Drden Polens find: ı) Der Drdben Des weißen Adlersd, gem 
flifter von Auguft Il., König von Polen und eurfürk von Sachfen, 
während des Krieges mit Schweden, am 2. November 1705. Diefer 
Drden, deffen Statuten nie befannt geworden find, bat nur eine m 
Er ftand ehemals in Anfehn, war ſeit der Theilung Polens im J. 
3795 faft ganz erlofhen, wurde durch die Eonflituuonsacte vom ar. 
uli 1807 wieder bergefiellt, und nachher vom Konige von Sachſen 
iedrich Auguft, als Herzog von Warſchau, jedoch nur felten, vers 
theilt. Der Scaifer Alerander ſtellte mit dem neuen Königreiche Pos 
len auch diefen Drden wieder her, trug Ihn felbft bei feinem feierlichen 
Einzuge in Warfchau am ı2. November 1815, und vertheilte ihn am 
nıchrere der erfien Staatsbeamten. 2a) Der Orden des heiligen 
Stanisiaus (de Schutzpatrons von Polen) als Verdienftorden 
geftiftet vom König Stanisiaus Augufius, aus dem Haufe Ponia⸗ 
tomsfp, bald nad feiner Thronbifteigung am 8. Mai 1765., Diefer 
Orden fiand. nie in hohem —— und hatte feit 1795 aleihe Schick⸗ 
a mit dem Drden des weißen Adlers. Alexander fiellte ihn am ı. 
ecember 1815 wieder her, veränderte ihn aber, indem er Tkatt einer 
Elaffe, aus welcher der Orden bis dahin beftanden’hatte, vier Claſſen 
anordnete. 3) Der Militär-Verdienf-Drpen, gefifiee vom 
Köntg Stanislaus Auguſt im J. 2791, in der Folge durch Die turgos 
wiczer Confbderation unterdrücht, vurh die Conſtitution vom Jahr 
1607 wieder bergefielle, und von Alexander im %. 1815 erneuert und 
befiätigt. Er beſteht aus drei Elajjen. — Ein Hauptwerk über Pos 
len, obgleich mit fihtbarem Haſſe gegen Katharina und Ponintowsfi 
geſchrikben, ift Rulbiere’s Histoire de l’anarchie de Pologne et du 
demembrement de cette Republique, 4. Vol. Paris 1807; über 
Die erfie Theilung Polens .f. o. Bohms Denkfwürdigkeiten 4. und 
Lettres du Baron de Viome£nil, Paris 1808; auch Malte-Brun’ 
einfeitig und eilfertig entworfenes, aber In Ermangelung eines befs 
fern noch jetzt ad brauchbares Werk; Tableau de la Bolesue an- 
crenne et moderne, Paris 1807.  Damı verbinde man Jekels his 
ſtoriſc⸗ ſtatiſti he Werke über Polen und Galizien, Wien 1804 — 
1809, Flatts Topographie des Herzogehums Warſchau, Leipzig ıdıo, 
und don Holſche Geographie und Statiſtik von Wer, Eid» und 
eu» Ofipreußen, Berlin 1807. KB, . 
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Poͤller, oder Boller, eine Art kleiner Mörfer, aus denen 
man Sranaten, auch Wachteln wirft. Es gibt eine gam Eleine Gate 
tung , deren man ſich bloß zu leeren Schüffen bedient. 

". *PBdlnik (Earl Ludwig, Freiherr von), geboren su Berlin 1691, 
war der zweite Sohn des Churbrandenburgiichen Staatsminifiers und 
Generalmajors Gerhard Bernhard, Freinerrn von Polnitz, und vers 
Dient als Schriftſteller unſere Aufmerkſamkeit. Früh ſchon zeichnete 
er ſich durch Talente aus, durchreiſete mit den nöthigen Vorkenntniſ⸗ 
en den größten Theil Europa's, und fand wegen feiner liebenswüt⸗ 
igen Eigenfchaften bei allen Höfen Zutritt. Mit tiner Feicyen Aus⸗ 
beute an Sienntniffen kehrte er zuräc, und ıheilte feine Benierfungen 
in den Lettres et Me&moires de Charles Louis, Baron de Poel- 
nitz, ävec nouvealix memoires de sa vie et la relation de ses 
premiers voyages Unter dem vorgeblichen Drutkorte Amfierbam 17 
mit. Der feine Beobachtungsgeift und der Wig, womit dieſes Wer 
abgefage mar, erwarben ihm eine große Menge Leſer. Es wurde in 
wenigen —*X mehrere Male an verſchiedenen Orten aufgelegt, und 
ins Deutſche uüberſetzt. Im I. 1734 gab er heraus L’Etat abrege 
de Saxe sous le Regne d’Auguste III., Roi de Pologne (Franck, 
8.). Im J. 1957 erſchien fein fehr bekanntes Werk La Saxe galante, 
» welches verfchiedene Male ins Deutiche überfegt if, und noch immer 
viel Intereſſe gewährt. Auch wird Pölnig mit hoher Wahrſcheinlich⸗ 
feit für den Verfaſſer einer Histoire secrette de la Duchesse d’ 
Hannovre , epouse de George premier, Roi de la Grande Bre— 
tagne, les malheurs de cette infortunee Princesse, sa prison 
au Chateau d’Alten, ou elle a fini ses jours, ses intelligences 
secrettes avee le Comte de Königsmark ,“assassine à ce sujet 
Londres 1752, 8.) gehalten. Aus Diefem Werke theilte 1787 ver 
uſtizrath Lawätz in Altona einen Auszug im Journale aller Jours 
nale mir, wodurch fih ein banndverfcher Beaniter, deſſen Aeltermutter 
eben nicht in dem befien Lichte dargefiellt worden war, höchlich belei— 
Digt fand, und den längfi verſtorbenen Baron Polnitz unter andern, 
jedoch mit Unrecht, beſchuldigte, daß er fib den Freiberrniitet bloß 
angemafßt habe, und von dem Könige von Preupen .einen, in ironis» 
fhen Ausdrücken arfchriebenen Abſchied erhalten habe, welchen Abs» 
ii d auch Herr von Heß abdrucen lieh, a. d. a.D. In feinem 
Ken Jahre trat Bölnik von Der reformirten zur catholifcyen Kirche 
über, und gab in frangöfifcher Sprache fein Glaubensbefenntnig heraus, 
welches auch ins Deutſche Überfeßt wurde. Er fiarb 1775. Nach feinem 
Zode gab Brun zu Berlin in a Dcetavbänden die Mömoires pour 
servir à l’histoire des quatre derniers Souverains de. la Mai- 
son de Brandebourg , royale de Prusse, par Charles Louis de: 
Pölnitz, Chambellan ds Frederic 1l., Roi de Prusse (1791) 
eraus, wovon in eben dem jahre und cben daſelbſt eine deuspche 
eberfegung erfchien. jedem Freunde Der vaterländifchen Geſchichte 
und einer beichrenden Unterhaltung find dieſe Denfiwürdigkeiten, fo 
wie die übrigen Schriften des Baron von Pölnitz fehr zu empfehlen, 
obgleich man feine AUnfichten mit Vorſicht aufnehmen muß. DH. 

Polo (Marco), ein Venetianer, den Malte-Brun mit Recht den 
Schopfer der neuern Erdbeſchreibung Afiens, den Humboldt des ı3ten 
Tahrbunderts nennt, ward geboren um Das Jahr 2255. Ihm und 
einen Blutsverwandten, Nicole und Matteo Polo, welche in 

er zweiten Hälfte des ıdlen Jahrhunderts vom Papſte mit zwei Mife 
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fionären verfehen, vom greiiaat Venedig auf Entdeckungsreiſen aus⸗ 
geſchickt wurden, verdanken wir die erften beflimmten Nachrichten über 
die Gegenden jenfeits Verfiens, über China, Tibet, die Küften und 
Inſein des indifchen Meeres u. f. mw. Marco Polo hat in lateinischer 

prache die Keife beſchtieben, wovon alte Weberfeßungen im Italie⸗ 
nifhen, Franzöfifihen, Deutſchen ımd Vortugiefiihen borhanden find 
die meuefte deutſche, mit einem Commentar von Fel. Peregrin, er⸗ 
bien zu Leipzig 1802). Er und feine Begleiter waren die umfichtige 
fien Beobachter. Ihre Nachrichten bereicherten die Erdbefchreibying, 
die Gefchichte der Natur, der Menſchen, der Religion, der Sitten, 
des Handels, der Wiffenichaften und Künfte Marco Polo fand in 
China ſchon feit langer Zeit die Mablerei und Buchdruckerkunſt vor⸗ 
banden, chemifhe Zubereitung von Arzneimitteln und Zuckerratfinee 
rien. Untet andern bemerft er, daß die Magier aus einer Stadt in 
Derfien nah Bethlehem gezogen —— Der italienifche Gelehrte Pias 
tide Zurla in feiner Schrift: Di Marco Polo e degli altri viag- 
giatori Veneziani piu illustri. Con appendice sulle antiche 
zmappe geografiche lavorate in Venezia (Menedig ıdıd, ıfler 
Band) bält dafür, daß Polo die erfte Kenntnig der Landcharten, des 
Afirolabs, der Magnetnadel und bes Schießpulvers aus China ges 
bracht haben möge. 

+ Polozk. Im Feldzuze von 1812 lieferte bier Wittgenſtein 
mebrere blutige Treffen gegen die Franzoſen unter Gouvion St. Cyr, 
in welchen befonders die Baiern viel litten. 2 | 

Polterabend, der Vorabend einer Hochzeit, der in manchen 
Gegenden von den Bekannten des Brautpaars feſtlich begangen wird. 
Den Namen hat er von dem fröhlichen Lärmen und Gepolter, an dem 
es bei foldyen Gelegenheiten nicht zu pe pflegt, | 

Polpcerates, Bebertfcher von Samos, zur Zeit des Altern 
Enrus. Er machte fih gewaltſam zum Heren der bis dahin freien 
Sumier, und fuchte feine Herrfchaft auf jede Art zu befefligen, auch 
durch ein Freundfchaftsbündnig mit dem Agnprifchen Könige Amaſis. 
Das auferordentlihe Glück, das ihn ununterbrochen bei allen feinen 
Unternepmungen begünftigte, bempg, erzählt man, den Amafis, ihn 
zu warnen und ihn aufsufodern, durch irgend eine freimillige Aufe 
opferung groͤßres Unheil abzumenden. Polncrates befolgte diefen Rath 
und warf fein liebfies Kleinod, einen Fofbaren Sirgelring, ins Meer, 
der indeß nach wenig Taaen in dem Magen eines Fiſches, der ihm 
wegen feiner feltenen Groͤße zum Gefchenf gemacht worden mar, mie» 
der gefunden wurde, Dies fol den Amafis bewogen haben, die Vers 
bindung mit ihm aufzuheben. Und in der That rächte zulekt, na 
der Ersöhlung der Alten, Die Nemefis den Uebermuth des a an 
auf eine fürchterliche Weiſe. Als er nämlich eben im Bearıf war, 
ih sum Herrn von gan; Jonien und den benachbarten Tjnfeln zu ma⸗ 
hen, lockte ihn der: perfiihe Satrap Drötes, der ſich von ihın belcis 
digt glaubte, hinterliſtig au fih, und ließ ihn kreuzigen. Obgleich 
Despot, ſcheint er doch für die Künfte und Wiſſenſchaften biel Sinn 
gehabt, und Dadurd Die geiftiige Bildung der Samier fehr getördert 
iu haben. Pythagoras und Anakreon lebten an feinem Hofe, 
und der letzire war fein Liebling, und der Gänger feines Ruhms. 

olyıdoS (Polyeidos), Des Köramis Sohn, f. Glaucus. 
olygnices, f. Eteocles und Theben. 
olptehnifhbe Schule, f. Realinftitute. 

+ Dommern iſt jet nach der neuen Eintheilung des preufßi, 
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fen Staats eine Provinz deffelben, momit auch einige Theile der 
vormaligen Neumark und einige Derter Weltpreußens vereiniat wors 
den find, fo dag diefe Provinz gegenwärtig 58ı Duadratmeilen mit | 
671,000 Einwohnern enthält. Sie ift eins der niedrigften und flad» 
fien Länder Deutfchlands, indem nur wenige Berge von mitrelmägiger ‘ 
Höhe, 4.3. der Gollenberg, der Kevekuhl, die Stubbenfammer auf 
Der Inſel Rügen, dieſe ermüdende Dberfläche unterbreden. Die 
Küften der Dffee in Hinterpommern find mıt Sandhügeln oder Düs 
nen befent, die durch Stürme oft fehr verändert werden, und eine aus 
Mefipvreugen kommende Hügelreihe läuft zwifchen Brandenburg und | 
Pommern gegen die Der hin. Der größte Fluß ift die Dover, welche 
unterhalb Stettin. den großen dammſchen See bilder, und fi dann | 
in das friſche Haff eraieht, welches Durch Die drei Ausflüffe, die Pers 
ne, Smwine und Divenom mit der Dfifee in Verbindung ſteht. Viele 
Feine, Küftenflüffe, darunter auch mehrere fchiffbare, bewäjlern dieſe 
Provinz, und ergießen fih dann in die Oſtſee. Auch find viele große 
und Fleine fiichreihe Seen vorhanden. Der Boden ift größtentheild 
fandig und von fehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit, doch find die Ges . 
genden bei Pyritz und Stargard, einige Striche in Vorpommern und 
Die Gegenden längs der Seeküfte fehr gefegnet und fruchtbar; ein nicht 
BE Theil Pommerns hingegen ift fteinig und fehr dürre. Auch 
ie von der Neumark zu Pommern gefchlagenen Theile haben im 
Ganzen einen jandigen, leichten Boden, und an menigen Drten 
uchtbares Ackerland. Die vorzüglihfien Landespröducte aus dem 
flanzenreiche find: Getreide und Feldfrüchte aller Art, Flache, 
anf, Taback, Obſt und Holz, wovon Getreide, Flachs, Obſt und 
Holz noch ausgeführt werden Fünnen. Die Vichzucht und Kifcherei 
find zwei Hauptnahrungssmweige Pommerns, indem der Viehhandel 
diefer Provinz und die pommerſchen Gänfe, Schinken und Würſte 
eben fo bekannt find, als die pommerfhen Muränen, Lachſe, Neun» 
augen, Aale und Büdlinge. Die Rindvichzucht überfieigt den eige—⸗ 
nen Bedarf des Landes fo beträchtlich, Daß nicht nur viele Schlacht» 
ochfen umd gemäftete Kühe, fordern auch eine Menge der vorzüglich“ 
en Butter an andere Länder überlaffen werden fünnen. Weniger 
edeutend ift Die ne dagegen aber die Schafjucht jo bes 
— daß außer dem Bedarf für Die Fabriken, auch noch ein 
großer Theil der Wolle ausgeführt werden kann. Auch iſt die pom⸗ 
merfhe Wolle zum Theil ſchon fehr veredelt. Don großer Wichtigkeit 
find die Schweine » und Bienenzucht, befonders Die erfiere, welche 
Durch die großen Eichen» und Buchmaldungen fehr befördert wird, 
An Mineralien ift Pommern fehr arm. Man bat Sumprers, das auf 
der Eifenhütte zu Torgelow verfhmolzen wird, Alaunerde, Gals, 
Bernftein, vorzüglich bei Stolpe, Kalk, Mergel und Torf, wovon der 
Ießtere das vorzüglichfie mineralifhe Product Pommerns if. Die 
Einwohner find theils Deutſche, theils Kaſſuben oder Abfammlinge 
der alten Wenden, noch mit <igener Sprache. Die Induſtrie ift von 
Peiner Bedeutung. Auf dem Lande und zum Theil auch in den Stad⸗ 
ten wird viel gute und Dauerhafte Leinwand verfertigt, und damit 
ein beträchtlicher Handel getrieben. Mas bat Tabatss, Tuch⸗ Raſch⸗ 
und andere Wollenfabriten, und unbedeutende Baumwollenfabriken, 
erner find anzuführen eine Zuckerfiederei, eine Ankerfabrit und Die 
ernfieindrebereien zu Stolpe. Wichtiger if Der Handel, der theils 
zur See, theild auf der Doer, tbeils auch zu Lande mit den benach® 
barten preußifchen Provinzen, befonders mit der Provinz; Brandenburg 
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getrieben wird. Der Hauptſitz des pommerſchen Handels iſt Stettin, ' 
meldhes überhaupt einer der wichtiafien Huandelspläse des ganzen preise 
fifhen Staates if. Pommern ift nad der neuen Drganifation des 
preufifchen Staates in drei Bezirke getheilt, nämlich Stettin, Sttal⸗ 
fund und Edslin, welche drei Städte auch Die Sitze Der Regieruns 


gen find. | | 
+ — liegt an der Mündung des Ariankupan in den 
galiſchen Meerbuſen, in einer Ebene mit fandigem und bürrem 
en. Diele Stadt ift Fein alter Ort, fondern in fpätern Zeiten 
von einigen Emgranten aus Wirapatnam erbauet worden, und aus 
einem Colonieflecken nach und nad zu einer beträchtlichen Stadt her⸗ 
angewachſen, die im %. 1761 über 70,000 Einwohner zählte; aber 
jest iſt fie fo berabgefunfen, daß fie nicht viel über 20,000 Einwoh⸗ 
mer zählt, ‚die nad den Nationen. (Europäern, Mobammedanern, 
indiern 2c.) in abgerheilten Stadtoiertein wohnen. Sehr feine baum⸗ 
mollene Zeuge werden dafelbft gewebt; Noch in den neueften Zeiten 
waren in der Stadt und ihrem Bezirke au 5ooo Perjonen init Ders 
arbeitung und Färberei der Baumwolle befchäftiat. Die Siadt, fonft 
‘eine wichtige Feſtung, bat anfehnlicpe, nad) europäifcher Art erbaute 
Häufer , mehrere römifch-Fatholifche, Kirchen, unter Denen ſich Die Je⸗ 
fuitenkirche beſonders auszeichnet, und eine vertreffliche Rhede. ie 
Lage der Stadt für den Handel ift fehr voriheilbaft, Daher fie in 
oe der Mittelpunkt des indiſchen Handels der Franzoſen 
fi. Im J. 1761 wurde Die Stadt von den Dritten erobert und zer? 
fiört, nachher zwar von ihnen wieder verlaffen, aber bald darauf im 
* 1788 wieder erobert. Bis zw dieſer Zeit hatte fich diefelbe Durch 
rafältige Wiederherſtellung von neuem als ein fehr anfehnlicher Ort 
erholt; und. war befonders. Durch neue vortreffliche Feftungswerfe ge⸗ 
t: 1793 nahm der Nabob don Karnatit, in DBerbindung mit 
den Britten, fie wieder in Beſitz, und die. Feſtungewerke wurden von 
den Eroberern geſchleift. Im Frieden von Amiens 1602 wurde Stadt 
und Gebiet. von neuen an die Franzofen abgetreten. Da aber diefer 
rieden von ng Dauer war, fo nabmen fie die Briten abermals 
n Befig, bis fie durch den Parifer Frieden 18614 wieder den Frans 

zoſen zurückgegeben murde, welche fe auch noch jetzt befigen. 

n  Boniatowski. Die Familie Ponigtowski, welche 1764 in 


den Fürftenfand erhoben wurde, gebört noch jet zu den 56 römis» 
ein ana; und fürftl, Familien, bat jedoch nicht Die Vorrechte 
| 8 
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vor Ponfonby — engliſches Parlamentsglied des Unter⸗ 
und. einer der Chefs der Oppoſition, iſt 1755 in rland ges 

ofen, Er erhielt die forgfältigfie Erziehung und frudirte in Cams 
bridge die -Nechtsgelahribeit. Beine Verbindungen mut mehrern 
Mitgliedern der Rockinghamſchen Adminifiration machten ihn Dem 
Herzog von Portland, der 1782 zum Wicefünig von rland ernannt 
wurde, befannt, umd er erhielt Durch dieſen einen beveutenden und 
einträglihen Polen, Hierauf trat Ponſonby ins irlandiſche Darlas 
ment und blieb auf ber Geite des Miniſteriums, bis der. Marquis 
von Bucdinsham an die Spitze dejlelben trat Ponſonby hatıe fich 
inzwifhen den Ruf, eines der aefwickteften Mechtsgelchrten unD Dee 
erfien Redners im irländifchen Parlamente erworben. Er miderfepte 
fig der Bereinigung Irlands mit England und Schottland; als a er 
iefelbe dennoch durchging, wurde er Mitglied des Reichs » Parlas 
itents; 805 trat er fogar eine Zeitlang in das Grenvilleſcht Minis 
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ſterium. Bonfonby ift gegenwärtig eins der einflugreichfien Par⸗ 
lamenteglieder. BG 
* Vontinifche oder pomptinifhe Sümpfe nennt man 
den Landfirich Italiens, der fih von Nettuno bis Terracina erſtreckt, 
gegen vierzig Miglien lang und zwifchen vier bis zehn Miglien breit 
ift. Der Urſprung diefer Sumpfe verliert fih in das grauefte Alter⸗ 
tbum. Homer bejchreibt die Wohnung der Circe (das Vorgebirge 
Monte Eircelio bei Zerracina ) als eine Juſel, und es läßt ſich 
nicht ohne Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß diefe ganze fehr niedrige 
Ebene einft von Den Meereswellen bedeckt gemefen ſey, mie das &ts 
biet von Ravenna auf der dfilihen. Hüfte. Späterhin, in, den ältt» 
fien Zeiten der rimifchen Republit, befanden ſich bier, wie Plinius 
nach dem Zeugniß älterer Geſchichtſchreiber verſichert, Drei und Drtis 
ig Städte, Die ſämmtlich durch Kriege, vielleicht auch Durch den 
bädlichen Einfluß der zunchnenden Sumpfiuft, fchon frühe ver» 
fhmwanden. Die mächtigfte unter ihnen, Pom eti a, hatte den Süme 
pen ikren Namen geaeben. Diefe werden durch die Menge Waflers 
erh unzählige in den nahen Gebirgen entipringende 
trdine in Die Ebene führen, wo fie wegen fehlender Senkung des 
Bodens gegen das Meer hin nur langfam hinſchleichen, fiebende 
Wäffer erzeugen und fih im Sande verlieren. Die vornehmfien un 
ser ihnen find in den obbren Gümpfen die Aftura, Ninfa, Teps 
pia und Acqua Puzza; in den unteren der Ymafeno und Ufs 
fente. Der Verluſt einer ſo großen Strecke fruchtbaren Lamdes und 
die äußerft ungefunden Ausdünftungen, melde der Südwind öfters 
bis nah Rom trieb, erregte fchon frühe die Aufmerkjamkeit und das 
Berlangen der alten Römer, denen Feine Unternehmung zu groß er» 
ſchien, dieſen Hebelftänden abzuhelfen. Rene machte Ap⸗ 
pius Claudius (312 vd. Ehr.) "den ir Austrocknungsverſuch, 
als er die berühmte, nach ihm benannte Heerſtraße durch die Süms 
afe teitete. Ihm folgte in dieſem Befireben der Eunful Cornelius 
ethbegus. Jul. Eäfar hatte den riefenmäßigen Plan, die Ti— 
ber Durch die Sümpfe zu leiten, murde aber dur den Tod an Des 
fen Ausführung verhindert. Augufius begnügee ſich mie dem mas 
kigeren, aber weckmaßigen Unternehmen? nıchrere Canäle,anzulegen, 
von Denen einer, der fich längs der Dia Appia vom Forum Appii 
bis zum Hain der Feronia erftreckte, zum Theil noch unter dem Na— 
men Eapata beficht. Auf vieiem Canal fehiffte fih Horaz, als er 
nach Brundufium reiste, des Abends cin, und ersiple ung mit Laune 
Die Abentheuer dieſet Nachtfahrt (Sat. I. 5. v. 97. ). Unter den fols 
genden Kaiſern wurde die Aufmerkjamfeit von den pontiniſchen Suͤm⸗ 
pfen abgelenkt, die Sicherungsanſtalten gerietben in Verfall und Die 
Wäffer traten aus, bis. NMero’das Verf wieder angriff und fein 
Nachfolger Trajan daffelbe zehn Fahre hindurch mir 10 vielem Eis 
fer fortfeßte, Daß die ganze Strede von Treponti bis Terracina aus⸗ 
gerrocnet und die Dia Appia volllommen wieder hergefielit wurde. 
Mehrere aufgefundene Inſchriften beftätigen diefe Verdieuſte Tra⸗ 
ians. Während der Stürme, dıe das römische Reich zu Grunde riche 
teten, traten auch Die Sumpfe wieder in den alten traurigen Zuftand 
aurüd. Unter dem gorhifchen König Theodorich wurde abermals 
u ihrer Austrocknung geſchritten, und wie es ſcheint, nicht obne 
lüd, Ein gemifjer Eäcilius Dectus betrieb Das Unternebmen, 
uno erhielt dafür vom Könige den ganzen ausgetrocneten Strich 
£andes frei von allen Abgaben auf feine Lebenszeit. Immer aber ber 
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Ganden die getroffenen Vorkehrungen nicht Iange und bald feste ſich 
die feindfelige Natur wieder im ihre Rechte. Die Austrodnung der 
Gümpfe wurde nun Sache der 54 Unter diefen war Bonis 
faz VIII. der erfie, der fih Damit befchäftiats und einen.atoßen 
Canal ziehen ließ, wodurch die Ninfa und der Falcone einen Abzug 
befamen und die Gegenden um Sezze und Sermonetta noch heutiges 
Zages troeden find. Martin V. ließ im J. 1417 ebenfalls einen 
bedeutenden Canal, den Rio Martino, graben, dem etwa noch eine 
Meile bis zum Meere fehlte, als der Papft ftarb, und die treffliche 
Anftalt, die allen Flüffen einen allgemeinen Abzug gewähren follte, 
in Stoden gerieth. Leo X. ſchenkte die ganze Gegend dem Julian 
von Medicis, mit der Bedingung, fie austrocknen zu laffer. Doc) 
geſchah mährend ganzer j Fahre, da das mediceifhe Haus fie befaß, 
wenig oder gar nichts für ihre Verbeſſerung. Erf Sixtus W% 
machte fi wieder mit vielem Eifer an die Sache, und begab fi 
feibk in Die Gegend, wo er einen nach ihm benannten Pavillon bes 
wohnte. Auch er lieh einen großen Canal, den Fiume Sifto, graben 
und mit Dämmen einfaffen, die —7 — allzuſchwach angelegt, bald 
nach des Papſtes Tode wieder einriſſen, ſo daß die ganze Gegend, 
trotz aller angewendeten Mühe, bald wieder fo fumpfig war wie vor⸗ 
her. Seit dieſer Zeit haben die Papſte zwar oft wieder an die Aus⸗ 
trocknung der pontiniſchen Sumpfe gedacht, doch hatte Feiner den 
Muth, fih darauf einzulafen. Ert Elemens XIII. ließ durch 
den gefchieften Bolognini die Gegend mieder unterfuchen und einen 
Plan anfertigen, defjen Ausführung jedoch, fo viele Vortheile fie 
verfprach, unterblieb. Der Rubm, ein fo oft beaonnenes und eben 
fo oft aufgegebenes oder vereitelted Unternehmen endlih zu Stande 
gebracht zu haben, gebührt Dius VI, der unmittelbar nad fei« 


ner Erhebung auf den päpftliden Situhl feine Aufmerkfamfeit auf 


die pontinifchen Sümpfe richtete. Mit hbehſter Genauigfeit-wurde 
das Nivelliten angeftellt, die Tiefe der verfchiedenen-Eanäle und Abe 
jüge gemejfen, der Grad der Abſchüſſigkeit in den Flußbetten ausges 
mittelt, und endlih im J. 1776 das Werk begonnen. Zehn Jahre 
hindurch murde es mit beifpichofem Eifer und gen Koftenaufe 
wande fortgefest, bis es im Jahre 1788 vbllig au Stande Fam. Das 
Gelingen war indeß nur ein bedingies; Denn bei aller Anfirengung 
konnte man es doch nicht dahin bringen, den niedrigen Landfirich zu 
erhöhen und ihm eine für feine zahlteichen Flüſſe angemeſſene Abda⸗ 
hung zu geben: Die zweckmaͤßig geleiteten Eanäle, die Reinigung 
der Flußbeiten, deren Schlamm die Luft mit ungelunden Dünften 
erfüllte, die Anlegung einer trefflichen Heerfiraße (Linea Pia) bile 
den indeß das unfterblihe Derdienft Pins VI. um Diele ut ron 
Bald nach’ feinem Tode geriethen wieder manche der zmeckmäßigen 
Anfalten, zum durch die Schuld der Franzoſen, in Verfall, 
und «8 fheint beinahe, daß die Elaffifhen Sumpfe den Zwang der 
Kultur und Nutzbarmachung nicht ertragen nollen. Bei einer Durchs 
reife im Jahr 1816 fanden wir fie übrigens nicht fo fürchterlich, wie 
fie gewöhnlich geſchildert werden, allerdings aber ziemlich einförmig und 
langmeilig. Wir ſahen viel bebuutes Land, uͤnermeßliche Weilden, 
wo Pferde, Rinder und Büffelheerden grafeten und Wafferhühner 
(folsghe) raufchend emporfuhren 5; links die volscifchen Berge mit 
Städten gefhmückt, rechts, gegen Das Meer hin, große Waldungen, 
vor uns den Monte Eircello und endlich die Felfen, auf welchen Ters 
racina, Das alte Anxur, eine herrliche Lage bat. Re Luft iſt freie 
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lich nicht die geſündeſte, befonders zu manchen Zeiten des Tahres; 
daher auch das blaffe, erdfahle Augiehen der wenigen Bewobner, Dit 
meiftens Jagd und ichfang treiben, wenn es das Kieber ihnen gt 

attet. Der Anblick diefer fiecden Menfchen und das Einbdenartige 
der aanzen Umgebung erinnert den Reifenden, Daß er ſich eigentlich 
noch in ver Campagana Di Roma befinde (f. d. Art.), Die erfi 
bei Zerracina dem Zauber neapolitanifcher Fluren weicht. - XX. 
+ Pontons. Auch beißen die alten, zum Seedienft nicht mehr 
brauchbaren Kriegsſchiffe, auf welchen die Engländer ihre Kriegsgt- 
fangenen bewahren, Pontons. 


. j zo m (Sir Home), englifper Eontre» Admiral, Mitglied 
e 


athordens und der £ondner Socierät der Wiſſenſchaften, einer 
der ausgezeichnetfien brittifchen Secoffiziere, iſt 1762 in rfanb 9% 
boren. Er trat in die Marine, und brachte es während Des amerir 
kaniſchen Kriegs bis zum Lieutenant, Nach dem Frieden begab er 
ſich nah Ditindien, mo er fi) durch feine nautifcyen Kenntniſſe fo 
bemerkbar machte, daß er mehrere wichtige Aufträge erhielt. ãh⸗ 
rend der ganzen Dauer des Kriegs mit Frankreich wurde Popham zu 
den wichtigſten und gefahrvollſten Erpeditionen gebraucht, von Denen 
wir bier nur einige anführen können. 1794 diente er gegen Pichegrü 
als Freiwilliger. 1795 deckte er die Ein/oifung der englifchen Zrups 
pen. 1798 wurde er gewählt, um die ruffifhen Truppen, die in Ber 
ein mit den englifchen in Nordholland landen follten, dorthin zu 
führen. Er begab fi zu dem Ende nad Meval und Eronfiadt und 
wurde von Paul J., der ihn mit der Kaiferin auf feiner Escadre bes 
fuchte, mit Gefchenfen überhäuft. Unter andern erhielt er von Paul, 
als damaligem Großmeifter des Maltheferordens, das Commandeurs 
kreuz, und er war der erfte Engländer, der die Erlaubniß erhielt, es 


An England ſelbſt tragen su dürfen. 18000 wurde er nach Galcıtttu 


Neigung sum Trunk hinderte ihn an anhaltender 


efhieft, um mit dem damaligen Generalgouperneur Wellesley ver» 
chiedene Mafregeln zur Ausführung zu bringen. Er übernahm bier 
unter andern Diplomatifchen Sendungen auch eine an den Sheik von 
Mekka und an andere Dberhäupter arabifcher Wolksftämme Nach 
Er KRüdfehr murde er 1802 Parlamentämitglied. 1806 eroberte 
opham mit Sir David Baird das Eap der auten Hoffnung, Des 
gab ſich von da nad Buenos Apres und befand fi nicht minder 
auch bei der Expedition gegen Copenhagen. Wührend des fpanifchen 
Krieges war er einer der thätigften brittifchen Seeoffijiere, um dem 
allgemeinen Feinde Abbruch zu tbun, und ale Lord Moira ald Ge— 
neralaouverneur nach Dfiindien ging, murde Popham gewählt, ibn 
dorthin zu führen. 1816 erfand er eine neue Art von Telegrapb, die 
er Semapbore nannte, En 
Porfon (Richard), Profeffor der griechiſchen Sprache an der 
Univerfität au Cambridge und erfier Biblivebefar der London insti- 
tution, flarb_zu London am 25. September 1808_im zoften Jahre. 
Er war nach Bentley der größte Kritifer, den England erzeugt bat, 
und wird von feinen Zandsleuten mit einer an Enthufiasmus grem 
genden Liebe verehrt. Allerdings zeichnete er ſich auch durch die 
Mannigfaltigfer, Tiefe und Gründlichfeit feiner Gelehrſamkeit, Durch 
feinen feltnen Fritifhen Scharffinn, und dur die mahrbaft ſtaunens⸗ 
würdige Kraft feines Gedächtniſſes in einem folhen Grade aus, daß 
es zu bedauern il, daß er nicht eine größere Anzahl von Schriften 
binterlaffen bat, Aber eine unglückliche, mit den Jahren zunehmen de 
datigkeit, machte 
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ihn N gegen alle-Außern Werhältniffe und zerftörte mit fei» 
nen geiſtigen feine Eörperlichen SKträfte. Außer den Ausgaben von 
Euripides Hecuba, Drefies, Vhöniffen und Medea (London 1797 — 

2, ©.) und des Aeſchylus ( Glasgow 1795, f.) hat man von ihm 
108 einige Eleinere Schriften und Auffäge, melde in Tracts and 
miscellaneous criticisms of Rich. Porson ( £ondon ıdı5, 8.) zus 
farmmengedrucht find. Aus feinen- Papieren wurde nach feinem Tode 

Monk und Blomfield noch Rich, Porsoni Adversaria (Cambr. 

London z812 , 8,) herausgegeben. 

+ Portalis. Er befindet ſich ſeit dıd in Rom, beauftragt 
mit den UnterbandIungen über das Eoncordat. Bei feinem, Aufent» 
halt in Deutfchland während der Profcription feines Waters, der das 
mals im Haufe des Grafen von Neventiow zu Emfendorf in Holfein 
einen Zuflucptsort fand, lernte er eine Nermandtz des Grafen, Die 
Gräfin Holk, kennen, mit welcher er fi vermählte. 

Vortia, oder Porzia, ein altes Gefchlecht im Bfterreichifchen 
riaul, das nach den vorhandenen Urkunden fchon im soten Jahr⸗ 
underte die Grafenwürde befaß, und 1662 die reichsfürftliche Würde 

ielt, welche der jedesmalige Maioratsherr führt. Das jeßige fürft- 
liche Haus Porzia ſtammt von dem Grafen — Porzia ab. 
Außerdem gibt es noch eine gräflicpe Linie. as Haus ift katholiſch. 


Es befigt die gefürfiete Graſſchaft Dettenfee, die Graffhaft Driens. 


burg, und die Herrfchaften GSenefhe und Prem, die fämmtlich im 
Defterreich liegen. Der jeßiae Fürſt Franz, geboren 1955, hat nur 
Sochter. Bon dem Grafen Alfons von Porzia leben jehs Söhne; 
Ber ältefte von ihnen, Graf Alfons, geboren 1761, iſt Gubernials 
a zu Venedig. 
" Wortiuneula, ſ.Franz von Affifiund Franciscaner. 
*Portsmouth, berühmte feſte Seeſtadt und Kricgshafen in 
der engliſchen Shire Hanıt oder Hamp, auf der durch einen Kanal 
vom fetten Lande getrennten Inſel Portfen, Liegt im brittifchen Canale 
und beficht eigentlich aus zwei Städten, Portſea und Portsmouth, 
melche zuſaumen 5500 Häufer und 40 600 Einwohner enthalten. Ports 
fea, welches erft feit 1792 feinen Namen erhalten hat, ifi gegenwärtig 
ungleich größer und volfreicher als Portsmouth. Daſelbſt ift auch 
der bewundernswürdige aroße Doc-Dard (Dchiffswerit) und das 
Geſchutzmagazin. Erfierer enthält alles im ausgedehntefien Umfange, 
mag zum Bau von Kriegsfchiffen, zur Ausrüſtung von Flotten ers 
forderlih iſt; unter andern viele ungeheure man ein Anker 
mwerft, eine Neepfchlägerei, eine große Ankerſchmiede, Docen, Becken ıc. 
an Portsmouth ift Die High-Street die_längfte md ſchoͤnſte. Die 
ungswerke ziehen fih um die ganze Stadt, vorzüglich aber um 
den äußern Theil der Inſel, auf welchem das eigentlihe Portsmouth 
Heat. Auf den Wällen find fehr angenehme Spaziergänge angelegt. 
Den großen und fihern Hafen, welcher die ganze brittifche Kriegs— 
otte ki fan, umgeben drei ſtarke Forts, fo Daß derfelbe von 
er GSeefeite als uneinnehmbar zu betrachten if. In dem Hafen lies 
gen immer viele Kriegsichiffe, und in Kriegszeiten wird er faft allein 
von Seriegsfhiffen, Kapern und deren Priſen befucht. In neueſten 
Zeiten Bet ie Kaufleute in Portsmouth die vortheilhafte Lage ihr 
tes Hafens und andere Vorzüge zum Großhandel anzuwenden, und 
aben daher feit einiger Zeit eine Handlungsgefellfchaft gefiftet. Zu 


emerken iſt auch noch die Eönialiche Seeakademie (in Portſea) und 


das große Hofpital für verwundete umd Eranfe Seeleute. Es iſt ein 
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drei Stock hohes Viereck, wovon drei Seiten doppelte Flügel haben, 
‘Die vierte aber, dem Eingange gegenüber, von der Kirche und Dem 
Haufe des Gouverneurs gebilder wird. Die größte Reinlichkeit berrfcht 
in diefem Hofpitale, weldhes 1925 Betten faßt. Un der gegenüber: 
liegenden Spige des Hafens von Portsmouth liegt Gpfport, ein 
großer befonders don Geilern und Handwerkern bewohnter Ort, mit 
einer Eifengießerei, einem befeftigten Hafen und anſehnlichen Kaſer⸗ 
nen. Gerade . Portsmouth über, am bfllihen Ende der Inſel 
Wight, liegt Spithead, eine ſchöͤne, ſichere Rhede, wo ſich gemöhns, 
lich Die koͤnigliche Canalflotte verſammeit. 
ortugal. Die Portugieſen nahmen thätigen Antheil an 
dem fpanifchen Freiheitsfriege. Sie drangen unter Wellington, Bes 
sesford und Chomez Frepre, als tapfere Hülfseruppen, bis nach Tou⸗ 
Ioufe in Frankreich vor. Unterdeſſen blieb Die koönigliche Familie in 
Brafilien, Hier beftieg der Zum nah dem Tode Maria I., den 
20. März ı8ı6, als König Johann IV., den Thron von Portugal 
und Brafilien. Er fcheint in Rio Janeiro bleiben zu mollen. Diefe 
Vetrpflanzung des Liffaboner Hofes in eine amerikanifche Colonie kann, 
wie ein englifches Blatt bemerkt, für die europätſche Politik und für 
England von Folgen ſeyn, welche man gewiß nicht berechnete, als 
man dem Haute Oraganıe den Rath eribeilte, nad Brafilien aus» 
umwandern. Die erfie dieſer Folgen war die Erfaltung der freund: 
(haftlihen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Höfen von England und Pers 
tugal. Letzterer bat ſich auf immer der englifehen Abhängigkeit ent» 
jogen. Die erftien Spuren dieſer Veränderung zeigten fih, als eine 
englifche Escadre in Rio Janeiro erſchien, um Die konigliche Familie 
nach Portugal zurückzuführen. Der Prinz von Brafilien erflärte, 
daß er Eeiner englifchen Bedeckung bedürfe, wenn er nach Portugal 
zurückkehren wolle, und daß er aut pt nicht die Abficht habe, das 
bin zurückjufehren. Zu diefem Entjchluffe mochten ihn aber auch Das 
geſammte Berbältnif in welchem er fich zu Spanien befand, und die 
Lage des fpanifchen & damerika befiimmen. Denn obgleih Portugal 
o viel für die allgemeine Sache gethan hatte, fo entiprady Dennoch 
er Parifer Friede vom 30. Mai 1814 feiner Erwartung keinesweges, 
und als hierauf die Wiener, auch von den portugiefiihen Gefandten 
unterzeichnete, Congreßacte die Rückgabe von Olivenza an Portugal 
anerkannt, und Portugal nach derfelben Acte Das ehemalige franzjd- 
fiihe Guiana bis an den Oyadock an Frankreich zurückgegeben hatte, 
fo weigerte fi dennoh Spanien, jene Rückgabe zu leiften. Der Hof 
von Rio Janeiro ließ Daher das den Spaniern von den Inſurgenten 
unter Artigas entriffene_ Monte Video am linken Plataufer beſetzen, 
wodurch Portugal mit Spanien in neuen Zwiſt gerieth, den die cu» 
‚ sopäifhen Mächte beisulegen vergebens fih bemühbten. Denn Portu⸗ 
gal erklärte, daß es nicht eher Monte Video räumen werde, bis 
Spanien dort mit hinlänglicher Made fi felbft behaupte, und bier 
Olivenza zurückgäbe. Ueberdieß ward auch Brafilien von unrubigen 
Bewegungen ergriffen; doch gelang es der Regierung, die Empörung 
in Fernambuf unter Marting (im März 1817) mit Gewalt zu uns 
terdrüden; eben fo die ——7 des Generals Gomez Freyre (f. 
d. Art.) in Liffabon, mo der Einfluß und die Macht des Marſchalls 
Beresford das Militär, und die Entfernung des Hofes, welcher alles 
baare Geld aus Portugal nah Rio Janeiro zieht, das Volk erbit- 
tert hatte. Zulent trat noch im J. 1818 eine merklihe Spannung 
mit den vereinigten Staaten von Nordamerika ein. Indeß geihab 
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während diefer Zeit, und gefchieht noch gegenwärtig viel Zweckmäßi⸗ 
— für die Cultur —A Die Inquifition ie _ 
eiche aufgehoben. In Goa mar fie bereits 1774 abgefhafft, dann 
er mieder hergeficlit worden. Als man fie endlich im \ahre 1815 
mlich aufhob, wurden ihre Acten in Goa auf Befehl des Vicekonigs 
Grafen von Salsedas (den 25. Mai) feierlih verbrannt. —2 
Auto da Fe dauerte drei Tage. Der braſilianiſche Handel war be⸗ 
reiss 1818 allen befreundeten Nationen frei gegeben worden; zur 
Abichaffung des Sclavenhandels entſchloß fih endlich der Hof von 
Rio Taneiro in dem Wertrage mit England vom %. ıdı8; doch follte 
er erfi nach sei Jahren gänzlih aufhören. Auch die Jeſuiten find 
nicht wieder aufgenommen worden, und die portugiefifche Regierung 
lieg fogar dem heiligen Water wegen ihrer Wiederherfiellung eine miß⸗ 
billigende Note Üibergeben. Dagegen erließ fie den 30. März ıdıd 
ein hartes Verbot mider die Freimaurer. Ohne Unterfchied follen 
Eingeborne und Ausländer, wenn fie Freimaurer find, eine mit Grau⸗ 
famkeit zu volljichende ZTodesftrafe erleiden, und mit Einziehung 
aller Güter, ohne Rückſicht auf die rechtmäßigen Erben, beftraft wer⸗ 
den. Die Tuden aber haben, auf Verwendung des Papfies (18ı7) 
in Portugal und Brafilien diefelben Begünftigungen erhalten, wie 
im römifchen Staate. Die Eultur Brafilieng wird durch mehrere An⸗ 
fialten befbrdert. So hat der Minifter Arauio. die chinefifche Thees 
fiaude mit Erfolg in Brafilien anpflanzen laffen. Allen Chrifien 
murde daſelbſt freie Religionsübung geftattet, und eine Schweizer⸗ 
Eolonie wird gegenwärtig in _Brafljien nach einem großen, viel ums 
faffenden Plane gegründet. Auch aus Defterreih, Baiern und ans 
dern dDeutfihen Staaten halten ſich mehrere wiſſenſchaftliche Reiſende 
daſelbſt auf (vergl. Brafilien), die zur Verbeſſerung des Innen 
Zuftandes viel beitragen. Nur Portugal felbft ſcheint bei feiner Abs 
bängigfeit von England mit geringerer Sorafalt regiert zu werden. 
Als erfier Minifier in Brafilien hat fid) Graf Arcos verdient gemacht. 
Um ihn zu belohnen, gab ihn 1818 der König ein leeres vom Mor 
narchen unterzeichnete Blatt, worauf er alles, mas er wünfce, 
eiben und Deffen Gewährung unbedingt erhalten follte. Der Mies 
nifter ſchrieb Darauf den Befehl, alle Befangene in Fernambuf, deren 
Hinrihtung ſchon beſchloſſen mar, in Freiheit zu feren, und der Kb⸗ 
nig ließ fogleich Diefen Befehl vollgiehen. — Portugal begreift einen 
Flächenraum von 1955 Quadratmeilen ( Flupmündungen und Meers 
bufen umfaffen davon 14 Duadratmeilen) und hat 3,680,000 Bewoh⸗ 
ner. — In Afien befigen die Portugiefen zufammen 50 Duadratmeilen 
mit voß,doo Einwohnern. — Seit 1816 fieht das Heer ganz unter 
dem Marſchall Beresford (Herzog von, Elvas und Marquis de Campo 
ayor) und außerdem find dabei mehrere englifche Generale und 
berfien angefielft. In Portugal fiehn 25,000 M. Linientruppen und 
33,600 Mann Landmiliz. In Brafllien 24,000 Mann Linientruppen 
und 50,006 Mann Milisen, ohne das Neger» und Mulattencorpe. — 
Die gefammte Monardie, oder das den 20. März ı8ı6 zu einem 
Konigreiche vereinigte Portugal, Brafiltenund Die beiden Al« 
garpien, enthält, nebft den Eolonien, auf 701,958 D. M 16,646,000 
Einwohner. Der König hat den Titel: Rex fidelissimus (f. Aller 
getreuefe Maiefät). Der Kronprinz heißt: Sironprin; der ver. 
einigten Königreihe Portugal, Brafilien und Algarvien, Herjog von 
Hraganza. Der jegige, Peter von Alcantara, vermählte fi 
den 13. Mai. 1817 mit der zweiten Tochter des Kaifers Franz von 
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344 Portwein pPoͤſchelianer 
Defterreich. Die übrigen Glieder des konigl. sans heißen Infanten. Der 
König ertheilt fieben Misterorden: den militärischen Ehriftorden ; 
den Civil⸗Verdienſtorden de Sant Tago : den Milisär: Verdienfiorden 
von Avis; den weiblichen Drden der heil, Iſabella; den militärifchen 
Thurm» und Schwertorden ; den Orden der Treue, und den bei Ge» 
legenbeit der Huldigung am 6. Febr. 1818 zu Rio Taneiro geftifteten 
militärifchen Drden der heil, Jungfrau von Billa Bizofa (auch der 
Orden unferer lieben Frau von der Empfängnii genannt). Die kö— 
nigl. Gewalt if uneingefhränft. Die Anmapungen des Adeld und 
der Geiftlichkeit ind Schuld geweien, daß die alten Örundverträge 
zwifchen der Nation (durch Die —— und. dem König nicht mehr 
‚gelten. Der König ift Mitglied des heiligen Bundes. 

* Nortwein, ein portugiefifcher rother Wein, der feinen Na— 
- men bon der Stadt Porto oder Dporto hat, mo er verfchifft wird, 
Er wächst in Der-fogenannten Eima de Duero, einer gebirgigen 
Gegend, ı3 bis 14 Meilen aufwärts pon Porto. Zwiſchen dem Sten 
a A Jahre erreicht er feine rechte Reife. Er geht am meiften 
na ngland, 1. 
Poſcelianer. Unter diefem Namen hat eine ſchwaͤrmeriſche 
Gecte in den letzten Jahren einiges Aufſſehen gemacht. Thomas 
eb bel, geb. den 2. Märk 1769 zu Horiz in Böhmen, in Linz zum 
atholifhen Weltprieſter gebilder, war Benrficiat» Eooperater und 
Vorſteher der Stadtfchule zu Braunau, wo er 1806 den Buchhändler 
Palm zum Tode bereitete, Schon früher dem feit 30 Jahren von 
einigen Easholifchen Geiftlichen in Baiern genährten Myſticismus ers 
eben, verfiel er nach den erfchütternden Scenen diefer Hinrichtung 
n anhaltendere Ucberfpannung. Er wurde Deshalb von feinem fonft 
rühmlich ‚verwalteten Amte entfernt und als Landcapellan nah Am⸗ 
pfelmang im Dekanat Völklabrück (nnfreis in Dberäfterreih) vers 
est. Diele Demüthigung befiärfte feine Schwärmerei und brachte 
hun auf den Wahn, zur Stiftung einer neuen Kirche berufen zu ſeyn. 
Er hielt fi für einen Märtyrer des Glaubens an den Ehrifius in 
uns, batte Rifionen und. predigte nun zu Ampfelmang die neue 
Dfifenbarung, wie er feine Lehre nannte, Sie berubete auf fol« 
‚ genden Sägen: ı. Ehrifius wohnt im Herzen ynd that alles, was 
der von ihm regierte Menfch unternimmt. a. Den Keinen merden 
Dffenbarungen iu Theil, Erſcheinungen Gottes und der Mutter Gots 
ges; wer ſich nicht reinigen läßt, vermwirkt die Verdammniß und den 
Tod, der thn allein wieder reinigen und des Hinimels würdig machen 
Fann. 3 _ Die genaue, big zur Aufopferung des Lebens hingebende 
Beobachtung diefer beiden Grundfäge if die unerlägliche Bedinaung 
Des Beſtehens der neuen Sffenbarung, menn dDiefelbe nicht verloren 
und von den Juden gemonnen werden foll, da Gott die Bekehrung 
Diefes Volkes und Die Aufrichtung einer jüdifch » Fatholifchen Kirche 
beichloffen bat. Pöfchels Lehre fand Beifall, befonders bei den Wei⸗ 
bern. Naͤchſt feinen Predigten ar pi fliegende Blättır, ZTraftäte 
hen, Weiffagungen, felbft mißverfiandenes Bibellefen zur Merbreie 
tung feiner Schwärmerei in mehreren Varochieen des Decanats beis 
tragen. Das Landescommiffariat des Salzachfreifes ließ daher 1815 
- Pölheln in Verhaft nah Salzburg bringen. Seine Anhänger mure 
den Dadurch noch mehr erhigt und unterhielten eine_geheime Verbin⸗ 
dung mit ihrem gefangenen Meifter, auch fuchten fie, bismeilen ges 
waltfam, VProſelyten anzumwerben und Famen anf die Meinung, der 
Herr koͤnne wohl die Ermordung der Unreinen gebieten. In März 
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1817 wurden drei Perfonen von ihnen tödtlich gemißhandelt und eine 
Magd, die ſich freiwillig zum Sühnopfer bingab , umgebtacht. Das 
ber lieg die oͤſterreichiſche Behörde im April_d, J. den Schauplaß 
dieſer Scenen militärifch befegen und 6 Strafbare fefrnehmen.. Man 
zählte überhaupt nur 126 Pöfchelianer. Durch geifiliche Belehrung und 
obrigfeitliche Gewalt murde Die ganze Gecte bald unterdrückt. Po⸗ 
ſcheln brachte man nah Wien, wo er ım Verbör Seifiesserrättung 
perrietb, Doch. die Gewaltthaten feiner Anhänger mißbilligte. Er iſt 
der geiftlichen Aufficht übergeben und feitdem von Regungen der Por 
fchelianer nichts mehr gehört worden. Die Andachtsſtunden des Häcker⸗ 
lingsſchneiders Kloos in Sachen und der im juli 1818 von den 
Fiſcherſchen Eheleuten zu Beyersdorf bei Leisnig aus religiäfem Far 
natismus am dem alten Bergmann Flor verübte Mord fichen mit 
Poſchels Lehre in keinem ermeislichen Zufammenbange. Uebrigens 
ertlärt der feit den Sriegsiahren auf den niedern Volksklaſſen laftende 
Druck die Entfiehung religiöjer Schwärmezeien , in Denen der Unge⸗ 
bildete Troft bei dem Elende der Gegenwart fucht. E. 

* Mofen, eine von den zehn Provinzen, in melche nach der 
neuen Drganifation der preußiſche Staat getheilt if, führt Den Titel 
eines Großherzogthums, und if, nah Aufidfung des Herzogthums 
Warſchau, aus den durch den Zılfiter Frieden abgetretenen und durch 
die Wiener Congreßacte im Jahre 1815 wieder zurückbekommenen 
Theilen des vormaligen Güdprenfiens und des Netzdiſtrikts gebildet 
morden. Sie gränzt am das Königreich Polen und die preußifchen 
Provinzen Schlefien, Brandenburg, Pommern und Wefpreufen, ent» 
bält 550 Quadrarmeilen und 814,000 Einwohner, darunter Über 48,000 
Juden, und zerfällt in Die zwei Negierungsbesirfe Poſen und Brom⸗ 
berg. Der Boden ift größtentheils eben, nur mit wenigen Hügeln, 
und im Banzen fruchtbar, obgleich in vielen Gegenden —34 Am 
ftuchtbarſten iſt er an beiden Seiten der Wartha und im Netzbruche, 
einen ao Meilen Iangen und eine halbe Meile breiten Striche längs 
der Netze. Wo unter der 5 Regierung unwirthbares Bruch⸗ 
und Buſchwerk war, find jetzt, feitdem es Friedrich II. Urbar, machen 
ließ, die herrlichſten Wieſen, Aecker, Höfe und Dörfer. Der Haupts 
fluß iſt Die Das Land der ganzen Länge nach dDurchfirömende Wartha, 
welche fo wie die Netze fchiffbar if. Ein Canal verbindet die letz⸗ 
tere mit der fchiffbaren in Die XBeichfel gehenden Brahe. An Seen, 
Sümpfen und Brüchen fehlt es nicht, durch deren Utbarmachung 
noch diel fruchtbarer Boden gewonnen werden Fönnte, beſonderg viele 
Wiefen und Weiden, woran das Land Mangel hat. Der Ackerbau 
liefert vieles Getraide, Hülfenfrüchte und Flachs, und die Viehzucht 
ii nicht unbedeutend. ichtig find die beträchtlihen Waldungen, ı 
aber an Mineralien ift das Land fehr arın. Man perfertigt viel 
grobe und Mitteltücher, Leinwand, Spitzen, Taback, Cichorien, Pas 
pier und Glas. Die Einwohner find größtentheils Polen, dann Deuts 
ſche und Juden. Die erfieren bekennen ſich faft alle zur römifch » Fas 
tholifchen Kirche. Der Adel iſt fehr zahlreich, und zum Theil fehr 
reich, zum Theil fehr arm. Der größte Theil des niedern Adels if 
im Beſitze von Bauergütern, und oft wohnen fünfzig ſolche Edellente 
in einem Dörfchen, während Ddieienigen, welche keine Wirthfchaften _ 
befigen, bei dem höheren Adel als Verwalter, Commiſſäre 2c. dienen. — 
Die Hauptſtadt Diefer Provinz, welche gleichfalls Pofen heiße, ift der 
Sitz des Dberpräfidenten, des Appellationsgerichts, eines Bifchofs 
und des Domkfapitels. Sie liegt 33 Meilen von Berlin, do Meilen 
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von Warſchau, in einer ſandigen Gegend, an der Wartha, und bat 
2175 Feuerfiellen, a4 Kirchen, 9 — und, ohne Garniſon, 18,000 
Einwohner. Die Stadt iſt ziemlich regelmäßig gebaut, beſonders nach 
dem Brande von 1805. Nach dem großen Marktpiuke führen, außer 
einigen Nebengaffen,, vier Hauptftraden, welche ziemlich gut angelegt, 
jedody mit Giebelhäufern befegt find. Auch die neuen Straßen, welche 
auf dem alten Stadtgraben und den gefchleiften Feſtungswerken erbaut 
worden find, haben hübfche Häufer, beſonders Die Wilhelmöſtraße, 
welche mit einer fchönen Pappel- und ——— beſetzt iſt. Unter 
den Vorſtädten iſt Kuhndorf die ſchönſte, mit hübſchen Gebäuden 
und Garten, Die größte Vorſtadt tft Die Walliſchey, welche mit der 
Stadt durch Die große Warthabrücke in Verbindung ficht. Unter den 
Kirchen zeichnet ſich beionders die katholiſche St. Stanislauskirche, 
ein Meiſterſtück italienifcher Baukunft, und die Iutherifche Pfarrkirche 
(die ehemalige Jeſuſterkirche) aus. Die Domkirche ift von eoler Sim» 
Hlicität und neben derfelben ftebt der Palafı des Biſchefs. Ein Gym⸗ 
naſtum, Gchullchrerfeminarium und eine Hebammienfchule befinden 
fit) bier. Ihre Nahrung sieben Die Einwohner Poſens, außer den 
gewohnlichen bürgerlichen Gewerben und Handmwerken, befonders von 
/ den königlichen Gollegien, dem Militär und dem benacpbarten begüs 
terten Adel, der 19 häufig in der Stadt aufhält. Auch hat Polen 
einige Tuch⸗, Leder» und ZTabafsfabrifen. Der Handel wird vor» 
jüglich mit Holz, Getraide, Tüchern und Leinwand geführt. 
reiten, f. d. Art. Neapel, Stade wand Hirgebung. 

+ Poſitiv. Pofitive Electricität, f. Electricität; 
ofitive Polarität, f Magmetz pofitive Größen, f. den 
chluß des Art. Ze —— 
 Wofitiv, ſ. Nomen Adjectibum. 

Potoſi, Hauptſtadt der gleihnamigen Intendantſchaft, welche 
zu dem ſpaniſchen Vicekonigreich de la Plata in Suͤdametika gehört. 
Sie liegt auf der Südſeite des Gebirges Potofi, hat zwei Stunden 
im Umkreiſe nnd gegen 70,000 Einwohner, Spanier, Ereolen, Mus 
latten und Sadianer, ift — und gut gebaut, mie breiten, ge» 
raden Strafen, prächtigen Kirchen und Klöftern. Die Umgegend ift 
durchaus unfruchtbar,, fo Daß weder Betraide, noch Gemüfe, noch 
Obſt, noch Gras wächst. Gilber und Bold find Die einzigen Ere 
zeugniffe, für welche alle £ebensbedürfniffe im Ueberſtuß aus den bes 
nachbarten Provinzen herbeigefchafft werden. Die Menge der India—⸗ 
ner und Fremden, welche der Bergbau hieher zieht, ift fehr groß, fo 
mie der Reichthum der Privatperfonen und die Schäße der Kirchen 
unermeßlich find. Es herrſcht daher bier viel Ueppigfeit und Lurus. 
Die berühmten Gold» und Gilberminen Potofi’s befinden fih in ei» 
nem Bezirke, der 6 Meilen im Umkreiſe hat, und lieferten feit 1544 
bis 1800 die ungeheure Summe von 1457 Millionen Thaler. Unge⸗ 
achtet dieſe Bergwerke fo lange bearbeitet worden find, fo find fie 
Doch bis jegt nicht erfchöpft, fondern enthalten noch immer einen gro⸗ 
ben Schaf , befonders an Silber. Noch bis in die letzte Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gaben fie jährlich eine Ausbeute von 2000 Mark 
Gold und 600,000 Mark Silber. Nicht meit von der Stadt find 
einige warme Bäder, Die fleifig befucht werden. Die Spanier find 
bis jet noch im Beſitze von Potoſi, wiewohl fih der größte Theil 
des Vicefönigreichs de la Plata ihrem Gehorfame entzogen, und fich 
zu einem eigenen unabhängigen Stagte conftituirt hat. 

*Potsdam, die zweite Föniglich preußiſche Reſidenzſtadt und 
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Hauptffadt eines zur Provinz; Brandenburg gehörigen Regierungsbe« 
sirfes, vier Fleine Meilen von Berlin, liegt an dem Einfluffe der 
Nutbe in die Havel, auf einer vier Meilen im Umfange habenden 
Inſei, welche von der Havel, einigen Scen und einem Canale gebils 
Det wird. Sie beſteht aus der Alt» und Neuftadt, su der auch der 
Kiez, die Friedrihsftadt und das holländiiche Mevier gebören, und 
vier außerhalb der. Mauer Tiegenden unbeträchtlichen Borfädten, und 
bat fieben Brücken über den aus der Havel Fonımenden und wieder 
in diefelbe führenden Canal, fünf Kirchen, 1700 Häujfer/und 17,400 
Einwohner. Die Könige Friedrih Wilbelm I. und II, und befonders 
Sriedricy II. haben: an den Anbau diefer Stadt große Summen ge⸗ 
wendet, fo Daß fie jegt, nächft Berlin, die fhönfte Stadt der preu⸗ 
gifgen Monarchie, aber dennoch menfchenleer und nahrungslos iſt. 
Potsdam ift ſchön gebaut; Pie prächtigfien Straßen find Die breite 
Straße, die Waifenftraße, Die Lindenftraße, die Pflugſtraße, die 
Brandenburgerfiraße, Die Burgfiraße. Bor den meiften Thoren find 
fhöne Alleen angepflanzt, und weiter hin, größtentheild an der Ha⸗ 
vel, find Wälder, bufchigte Hügel und Weinberge. Von einigen bes 
nahbarten Bergen bat man ſchöne und abwechſelnde Ausfichten nach 
der Stadt über die fehr breite Havel nebfi einigen Seen, nach vers 
fchiedenen Dörfern und nach) den Föniglihen Gärten, Wäldern, Luſt⸗ 
fHlöffern und Häufern, weiche sum Theil wieder auf Eleinen Anbb⸗ 
ben liegen, Auch am fchönen Öffentlichen Plänen fehlt es der Stadt 
nicht; die vorzüglichfien find der Wilhelmsplaß , mit Pappeln, Linden 
und andern Bäumen bepflanzt, in verfehiedene Gänge eingetheilt und 
mit einer Hecke eingefaßt; die Plantage, am Baffın, gleichfalls mit 
Linden bepflanzt und mitten im Baffin mit einem Gebäude nad) hol» 
ländifher Art auf einer mit Werkſtücken eingefagten Inſel, wo Frie⸗ 
drich Wilhelm I. feine Tabacksgeſellſchaften hielt; Die Garniſonsplan⸗ 
tage, ein gleichfalls mit Bäumen beſetzter, Plaß, und der alte Markt, 
am Schlofje, mit fchönen Gebäuden umgeben. An der Mitte ficht 
ein Dbelisf von weißem und rothem Marmor, 74 Fuß bob; an Den 
vier Seiten find die Brufibilder Kurfürſt Friedrid Wilhelms, der 
Könige Friedrichs I., Friedrihd Wilhelms I. und Friedrichs IL. Un» 
ter den öffentlichen Gebäuden ift vorzüglich Das Fönigliche Schloß in 
der Altfiadt bemerkenswerth, welches Kurfürfi Friedrih Wilhelm zu 
bauen anfing und Friedrich II. vollendete. Es ift ein längliches 
Biere, das aus 3 Geſchoſſen —— Das Hauptportal iſt auf den 
alten Markte und die Hauptfagade auf der Garten» und Havelfeite. 
Bemerkenswerth find die Säulencolonnaden auf der Eeite gegen die 
lange über die Havel führende Brüce und zwifchen der Mitte des 
Flügels und dem koniglichen Reitpferdeſtalle; die erfiere befteht aus 
20 und die andere aus 32 freiftehenden Forinthifhen Säulen mit_das 
swifchen fiehbenden Gruppen und Statuen. Das Rathhaus hat Frier 
drich AI. nah dem Mufter des Amfierdamer 1754 erbauen lajien: 
Auf der Mirte des Gebäudes ficht der Thurm mut einer Kuppel, 
worauf ein Eupferner Atlas in Niefengröße ſteht, der die Weltkugel 
trägt, und beides ift von getriebenem Kupfer und vergoldet. -Auf 
der Waifenftraße, einer der längften Straßen Votsdams, ficht das 
u: fönigliche Militärwaifenhaus, in welchem über 600 Kinder und 
außerhalb noch von demfelben über 2000 Kinder von Militärperfonen 
verpflegt werden. Diefes vier Geſchoß hohe Gebäude macht mit dent 
landſchaftlichen Haufe ein großes Viereck aus. Bon den Kirchen find 
befonders merkwürdig; Die Hof⸗ und Barnifonkirgpe, auf deren Thur⸗ 
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me, wohin 365 Stufen —— “ein ſchbnes Glockenſpiel angebracht 
it, welchts 12.000 Thaler gekoſtet hat. Unter der marmornen Gans 
zel ruhen Friedrich Wilhelm I. in. einem marmornen und Friedtich II. 
in einen zinnernen Sarge; die heinge Geiſtkirche mit einem hoben 
prachteollen Shurme, ‚die Iutberifche Stadtkirche zu St. Nicolai, und 
Die tranzdfifcye regormirte Kirche, nach dem Mufier des Pantbrons 
zu Kom erbauer. Auch das Schaufpielhaus und das neue große Ars 
men» und Krankenhaus müſſen bier noch angeführt werden. Die 
wichtigſte Induftrieanftals ift die Gewehrfabrif, weiche bis jetzt die 
einzige in Der preufifchen Monarchie war. Die in Spandau ges 
ſchmledeten Flinienlaufe werden bier gefchäftet und equipiret, Die Ge⸗ 
wehre this Schloſſern und allem Uebrigen verfehen, und völlig in fer⸗ 
tigen Stand geſetzt. Gegenwärtig beſchäftigt dieſe Fabrik gegen 150 
Arbeiter. Das lange vier Geſchoß hoht Gebäude nimmt mg den zu 
dieſer Fabrik gehbrigen Häufern eine ganze Gtrage ein, Die übrigen 
Fabriken, veren verſchiedene, als in Tabak, Baumwolle, Geiden- 
geugen, Bleiftiftien, Leder, Zug, Wachsleinwand zc., fih hier befin⸗ 
den, find von weit geringerer Bedeuiung. Durch das Brandenburs 
ger Shor, welches aus einem ſchönen mit freiftehenden corinthiſchen 
Säulen gezierten Zriumphbogen nach dem Mufter des Trajaniſchen 
in Rom befieht, gelangt man nad dem berühmten Foniglien Luſt⸗ 
ſchloſſe Sansfouci Eſ. d. Art.). 

* Porter (Johann Heinrisy), ein ausgezeichneter Chemiker, geb. zu 
Halbetſtadt ım J. 1692. Er bezog 1709 Die Univerfität Halle, um 
Theologie zw fludiren, aber die entfihievenfte Neigung zog ibn zuf 
Chemie, in der er des berühmten Stahbld Unterricht genoß. Seint 
Sinauguraldifferiation De sulphuribus metallorum , in welcher er 
Den Weg: zu ciner verbefferten Theorie der Chemie bahnte und eine 
Menge Ienrreicyer Verſuche und neuer Ideen mittheilte, verichaffte 
ihm bereits eine Stelle unter Den geſchickteſten Chemikern feiner Zeit. 
Die Ennigliche Akademie zu Berlin ernannte ihn zu ihrem Mitgliede 
und 1757 ward er Profejlor der Chemie am koniglichen Collegio mes 
dico und chirurgtco daſelbſt. Geitden war er in feiner Wiſſenſchaft, 
um die er ſich durch viele wichtige und merkwürdige Verſuchte, Ente 
deckungen und Werbefferungen bleibende Werdienfte erwarb, ununter⸗ 
brochen thätig. Beſonders beſchäftigte ihn die Unterſuchung und 
Kenntnig Der Mineralkörper, worin er und fein Zeligenoe Henkel die 
glücklichſten Fortſchriite machten. Insbeſondere iſt Pott als der erfie 
Urheber der Berliner Porzellanfabrik anzufehen. Ben feinen Schrif⸗ 
ten ifi die wichtige feine vera 09, hear in 3 Bänden 8., 1754. 
Mehrere Abhaudlungen enthaiten Die Schriften der Akademie; andre 
find in einzelnen Sammlungen erjchienen. 

zur (Paul), ein berühmter Mahler, geb. zu Enkhuiſen im 
. 1625. Er machte in der Mablerkunft, in der fein Vater ihn un» 
gerrichtese fo Ichnelle und tuchtige Foriſchritte, Daß er ſchon in ſeinem 
ünfzehnten Jahte gekannt war. Seine Gegenftände waren Land« 
Haren, ausgeftattet mit Hausthieren, die er mit kaum ‚von einem 
Andern erreichter Wahrheit niayise. Allentbalben erblickt man in der 
Behandlung Geil und Freiheit; die Nachläffigkeie im Laubwerk ift 
einer Manier eigen. Erſchopft Durch übermäßiges Arbeiten ftarb er 
don 1654 zu Amſterdam. Seine Werte find ſelten und fichen im 
ehr hoben Preifen. 
*Pozzo di Borgo, gegenwärtig ruſſiſcher Gejandter in Pa- 
ris, ift 2760 ın Algla, sinem Fieinen Orts auf der Inſel Corfifa, 
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pon armen aber adeligen Eltern geboren. Nach Vollendung feiner 
Studien midmere er fih der juriſtiſchen Laufbahn und ward zugleich 
Procurator ind Advocat. Beim Ausbruch der Revolution verband er 
ſich mit der. Familie» Bonaparte,ı Die: er feither ſchon gekannt hatte, 
noch genauer, insbefondere aber mit Aofenb und Napoleon. Im Gep- 
tember. 1790 murde Pozzo durch Paoli, den:er in Gemeinfchaft mit 
SGoferh_tind Napoleon Bonaparte im Juli zu Marfeille abgeholt hatte, 
im -Directorio der Departemensöneriwaltung angefiellt, und im Jahr 
17791 in die zweite [paenannte geſetzgebende Nationalverfammlung. gt 
wählt. Er machte fih hier insbefondere Durch einen Bericht im Nas 
men.des diplomatiſchen Ausſchuſſes am 18. Juli 1792 befannt, in 
welchem er auf bie, Kriegserklärung gegen- das deutſche Reich antrug. 
Nach dem 10. Auguſt 1792 fand Pozzo es gerathen, ſich nach Cors 
fifa zurückzuziehen, weil er in. Papitren, die man in. den Tuilerien 
gefunden hatte, compromittirt war. Bier ſchloß er fih noch enger an 
aorti an, der nad der Beſttzung der Inſel durch Die Engländer , 
zum Präfidenten des Staatstaths war ernannt worden. Pozzo murde 
hierauf Staatsfetretair des Generalgouperneurs Lord Minto’s, den 
er fpäser nach England begleitete: Hier wurde er mit einigen frans 
—— Emigranten vom erſten Range bekannt, die ihn ‚uud feine 
alente für die Sache des Königs zu gewinnen fuchten. — Später 
trat Pozso im ruſſiſche Dienfte, verlieh. felbige aber wieder nach Dem. 
Tilfiser Frieden. Zu Anfang der Spannungen zwifchen Rupland und 
rantreic im J ıdı2 begab er. fi) aufs neue nach Petersburg, wurde 
ehr günflig aufgenommen und von dieſer Zeit. an zu Dem wichtigſten 
diplomatifchen. und militärifchen Geſchäften gebraucht, da er lich dad 
Bertrauen des Kaifers im hoͤhſten Grade zu erwerben gewußt hatte. 
Namentlich war er in dem Feldzug von 1813, als rufffcher Benerals 
Commiffair beim Kronprinzen.von Schweden angefiellt. ci ‚dem 
Feldzuge in Frankreich ſelbſt leiftete.er big zur Einnahme von Varig - 
die größten Dienfte, und ibm. wurde Die wichtige Sielle zu, Theil, 
die ruffiiche Regierung bei Ludwig XVIII. zu vertreten. , BEN 
(1819) bekleidet er diefen ausgezeichneten und einflußreichen, Poſten 
in Paris, und er. genießt bier chen fo fehr ‚Der — Achtung 
als des Vertrauens feines Souserains und Ludwigs XYHL 
Pozszuoli,f. Neapel (Stadt:und Umgebung von)  - 
* Bradt (Dominique de), pormaliger Erzbifchof von Mechel® , 
ift 1759 in Auvergne geboren. Er war ein naber Berwandier Des 
Marichalls Duroc und wurde hauptſächlich durch diefen bei Napoleon 
eingeführt und acereditirt: Bor der Revolution mar en Großvicar Des 
Cardinnlerzbiichofs non Rouen. Er-mwurde in die cankityirende Ber» 
ſammlung als Depusirter der Geiklichkeit der Normandie gewählt, 
und zeigte fich bier flets als den entfchiedenften Rohyaliſten, der ſogat 
den Abbe Maury noch zu überbieten mußte. Nah Bermdigung Dite 
er Verſammlung unterzeichnete Pradt ‚die befannten Proteftationen 
er rechten Seite, verließ Frankreich und, ging nach Hamburg wo et 
nıehrere Jahre vermeilte. Im J. 2798 ſchrieb er hier, jedoch ohne ſich 
ju nennen, L’Antidote au Congres de Rastadt, und einige Zeit 
nachher La Prusse et 8a Neniralite, zwei Flugſchriſten, weiche da⸗ 
mals Auffeben machten Nach dem. ıd, Brümaire Eehrte Pradi nach 
ranfreıch zurück. Seine erfie Schrift, welche er bier herausgab: 
es trois Ages des-Golonies, in welcher er die völlige Emantipas 
tion derſelben predigt, fand menig Beifall. Faft ohne alle Hülfsmictel 
zurückgekehrt, mußte er diefelben in ſich ſelbſt ſuchen. Er wandte fich 
an feinen Verwandten, Duroc. Dieſer nahm fih feiner an und ſtellte 
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ihn dem Kaiſer vor, dem er fo glücklich war zw. gefallen. Pradt er 
hielt fogleich die Stelle des erſten Almojenierg: des Kaiſers, wohnte 
in diefer Eigenſchaft 1804 der Krönung und Salbung Napoleons _bei 
und ward zum Baron und zum Biſchof von Poitiers ernannt. Der 
Dapfı ſelbſt fegnete ihn ein. Der neue Biſchof behielt übrigens auch 
feinen Woften als Almofenier. des Kalfers, Dem er fich immer anges 
‚nehmer machte. Er begleitete ihn zur Krönung nad. Mailand und in 
ber Folge nach Bayonne, wo er befonders zu Conferenzen mit dem 
Canonicus Escoiquiz gebraucht wurde. Im G. dog erhielt Pradt 
das Erzbisthum Mecheln; 1011 wurde er zu den Unterhandlungen 
mit demPapſte zu Savona gebraucht? ıBıa wurde ihm Die in dem 
damaligen Zeitpumfte hochſt wichtige Geſandtſchaft in Warfchau zuger 
heilt. Hier blieb er, bis, nach Beendigung Des unglücklichen * 
Hi Feldzugs, Die Annäherung des, Seindes. ihn vertrieb. Pradt hat 
te hhchſt intereffante Geſchichte dieſer Gefandefhaft und Napoleons 
Rückkehr in einen eigenen Werke befchrieben, Das in faft alle euro» 
päifhe Sprachen überfert worden. Nach feiner Rückkehr begab er fi 
eine Zeitlang in feine Didces; fand ſich aber zum Fechten Zeit wieder 
in Paris ein, um bei der erſten Einnahme und. den dabei gefpielten 
ntriguen_und gepflogenen Unterhandlungen eine Rolle übernehmen zu 
önnen. ' Die proviforifche Regierung gab ihm den ehrenvollen und 
wichtigen Poften des Eanslers der'Ehrenlegion, welchen er jedoch nach 
den hundert Tagen an den Marfhall Macdonald abgeben mußte. 
Bei der Rückkehr Napoleons von Eiba zog er fich zurück. Seit der 
zweiten Neftauration lebte Pradt ohme höhere Anfiellung, und iſt ei⸗ 
ner der fruchtbarften politiſchen Schriftſteller Sranfreidys geworden. 
Die wichtigeren Sariften, welche er. feit der erfien Reſtauration big 
jest (1Bıg) beratisgegeben , find Die fihon oben gedachte Histoire de 
l’Ambassade dans le Grand-duche de Varsovie; — Du Con- 
res de Vienne ; — Pre£cis historique sur la Restauration etc.;— 
es Colonies ‘et de. la Revolution actuelle de VAmérique; — 
Des quätre Concordats; — L’Europe apres le Congres d’Aix 
la Chapelle. Letzteres iſt (April 1019) fein neueſtes Werk. Dem 
Abbe de Pradt iſt als Schriftſteller ein großer Ideenreichthum, eine 
eübte und gemandte Feder, Scharflinn, Kenntniß der europäiiihen 
Divtomanl, und ein meiftens gefunder Blick in die politiſchen und 
ß ats wirthſchaftlichen Verhältniffe der Wölfer nicht abzuſprechen und 
Kine Werke gewähren eine eben fo anzichende als beiehrende Unter» 
altung. Be 

Präeriftens nennt man Das Dafenn der menſchlichen Seele 
dor Erzeugung des Körpers, zufolge der Meinung, Gott habe vor 
der Welt alle Seelen zugleich erfchaffen, welche bei der Erzeugung 
oder Geburt mit den menichlichen Leibern verbunden würden. Die 
Aegypter, Chaldder, Cabbatiften, unter den Griechen Pyothagoras 
und Platon, behaupteten dieſe Präcriftenz. 

* Drag, die Haupıfladt Des Königreichs Böhmen und eine der 
größten Städte des dfierreihifchen Staates, liege anı Fuße des Petri» 
ners und Schweinberges, auf fieben Hügeln, zu beiden Seiten der 
Moldau, in einem ziemlich eingeengten Thale derielben. Zur Vers 
bindung der durch dieſen Fluß geffennsen Stadttheile dient eine 1790 
Fuß lange, 35 Fuß breite, auf 16 Bogen ruhende und mit ad Stas 
suen von Heiligen geſchmückte fleinerne Brücke, welche 1358 zu bauen 
angefangen, und erfi nah 145 Jahren vollendet worden if. Man 
zeigt noch die Stelle, von welcher der heilige Nepomuk ins Waſſer 
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geſtürzt worden ſeyn fol. Sie iſt von den Küſſen Der Andacht fo aus⸗ 
sehöhlt worden, daß der ohere Sandſtein einer Rinne gleicht. Dieſe 
Stadt, welche mit Feſtungswerken umgeben iſt, hat eine Stunde im 
Durchmeſſer, vier Stunden im Umfange, 4a Kirchen, 68 Valäfie, 41 
bffentlihe Plaͤtze, 218 Straßen, 3180 meiſtens maffive, drei Stock 
bobe Häufer und (ohne Fremde und u) 79,600 Einwohner, dar» 
unter fidy 7000 Tuden befinden. Prag befiebt aus vier Städten, Des 
ren jede fOnfi ihren eigenen Magifirat haste, Die aber jegt Hauptoiers 
tel heißen, nämlich der Altſtadt, wozu Die Tudenftade gehört, der 
Neufadt, dem Hradſchin auf dem Berge und der Sileinfeite. Die bei⸗ 
den erfiern liegen auf Dem rechten, Die beiden Ichtern auf dem linden 
Ufer der Moldau. An die Südfeite der Neuſtadt ſchließt ſich Der ab» 
geionderte befeſtigte hohe Wifchehrad mit 7ı Käufern und einem Zeug⸗ 
baufe an. Außerhaͤlb der Feſtungswerke And noch die Borfädte Smis 
bof und Nofentbal. Die fhönften Theile diefer großen Stadt find . 
Rüdficht der zahlreichen Paläfte und vorzüglihen Wohngebäude un 

Alleen die Rlcinfeite, und in Betracht der Kage und der breiten Sita⸗ 
Ben Die nicht minder mohlgebaute Neuſtadt. Zu den merkwürdig» 
fien Gebäuden gehören: ı) in dem Hradihin: Das prächtige konig⸗ 
liche Schloß, an welchem feit Jahrhunderten gebaut und das erſt 
durch Maria Thereſta vollendet worden if. Die Schloppläge zieren 
Springbrunnen, movon einen Die, meifterhafte Statue des b. Grorgs 
auszeichnet. Im Innern find befonders zwei Gäle und die Schloß⸗ 
capelle fehensmerth; Die IeKtere wegen der paschtigen (Srescogemählee 
und Bildhauerarbeiten, womit fie geziert if. Den großen Wladis— 
law'ſchen Saul zeichnet feine Bauart als eins der ſchoͤnſten Denkmä⸗ 
ler der gothiſchen Baukunſt, und den fpanifhen Eaal feine Verzie⸗ 
rungen aus, in mehreren der übrigen reich Decorirten Burgzimmer bes 
Anden fi vorzügliche Gemählde; ferner das föniglihe Damenfift, 
ein großes und fihünes Gebäude; der erzbifchöflihe Palaſt; die alte 
im gorbifhen Geſchmack erbaute Cathedralkirche zu St. Veit, mit 
zublf Seitencapellen, dem bekannten Salomonifchen Leuchter, den 
Grabmälern mehrerer Kaiſer und Könige und dem Fofibaren Grabmale 
des heil. Nepomuk nebk dem filbernen, 5000 Mark fchweren Sarge; 
das Stift Strahof mit Den Gebeinen Norberts, des Stifters der 
Prämonftratenfer, mit einer anfehnlichen Bibliothek von 50,000 Bän⸗ 
den und 1000 Handfchriften, einem Naturaliencabinet und einer Kir⸗ 
he, die fi durch eine herrliche Orgel und ſchͤne Gemählde auss 
zeichnet; die Rotunde der Kreuzherren mit dem rothen Sterne; das 
weite adliche Damenftift zu den heil. Engeln genannt, und der aräflich 
Ezerninsche Palaft mir einer böhmifchen Nationalbildergallerie:. 2) Aa 

der Kleinſeite: Die Schönen Kirchen zu St. Salvator und des h Nicolaus ' 
und die Paläfte des Fürften Anton Lobkowitz und Des Grafen Wuldfiein. 
5) In der Altſtadt: die Pfarrkirche mit dem Grabmahle des 1608 hier 
verftorbenen Tycho de Brahe; Die Kreutkirche mit marmornen Säulen ; 
die prädtige St. Salvaror- und Clementkirche; das Theatergebaͤude; 
dag A mit der aſtronomiſchen Uhr von Tycho de Brabe, Dad 
Gebäude der von Sailer Carl IV. 1348 gefiifteren Univerfitst mit 
ee Sammlungen; und das erzbifhöfliche Alumnat oder 
das ehemalige Jeſuitencollegium, worin das Priefterfeminarium, Die 
£ehrfäle der Theologie, Philosophie und eines Gymnaſiums, Die große 
kaiſerliche Bibliorhef, die Sternwarte, ein Naturalien» und phyfifas 
liches Eabinet, die Akademie der bildenden Kunſte und ein Gemäplüte 
Saal find. 4) In der Neuſtadt: das Rarhhaus, aus befien Fenſtern 
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dreischn Fätholifche Narhsherren von den Huffiten geſtürzt murben; 
Die fihbne Ignazkitche; Die prächtige Kirche am Sarlhof; und die 
ſchöne Kirche der Urfilinerinnen, Prag ift der Gig des kaiſerlichen 
Guberninws mit feinen Zweigen, des Generalcommando’8 und eines 
Erzbiſchofs mit feinem Domcapitel. Zahlreid find Die Unterrichts« 
und wiſſenſchaftlichen Anftalten, als die Univerfität mit 44 Profeffos 
ken und goo Studenten, wozu eine Bibliothek, ein Naturalien », ein 
tiatbematifhes und Mafchinencabinet, eine Sternwarte, ein anatomis 
sr Theater und ein botanifcher Garten gehdren; drei Gpninaffen, 

iele andere Schulen, das Alumnat zur Priefterbildung, die Zeichen» 
und Mahlerafademie, die Schwimmſchulen, die techniſche Lehranſtalt, 
die Thieratzneifchulen, das mufifalifche Confervatorium, die JInſtitutt 
für Blinde und für Taube, die fünigliche Afademie der Wiffenfchafr 
ten, die Privargefellfhaft patriotiſher Kunſtfreunde, das National 
wmuſeum. Eben fo dienen dffentlibe und PWrivatfammlungen von Büs 
dern, Naturalien und Sunfifachen der Wiffenfchaft, und vorzüalid 
der Kunſt zu nüßlichen Berbrderungsmitteln. An Künftlern zählt 
man:dı, an Buchhandlungen ı2, an Sunftbandlungen 3, und an 
Buchdruckereien 9. Don Mohlthätigfeits. und Gefundheitsanftalten 
find merkwürdig: die Nettungsanftalt für Scheintodte, die Mertini« 
ung zur Unterſtützung der Armen, das neue Armenbaus, das wäl» 
de Gpital, das Lombard, das Arbeitshaus, das bürgerliche Kran⸗ 
tenhaus, das rrenhaus, mehrere Epitäler 2c. Bedeutend iſt auch 
Die Induſtrie; dem es gibt hier einige beträchtliche Leinwandbleichen, 
diele Farbereien von Tuch ⸗, Seide» und Baummöllenwaaren, wehrere 
FKartun» und Leinwanddruckereien,, eine Fabrik von Gold» und Eil- 
bergalanteriewaaren, tinige Handfchuhe und andere Lederwaarenfahris 
fen, eine Krappfabtif, Seidenzeug» und Geidenbandfabrifen, eine 
Silber», Plattirs und Raftenbefhläg», Sinopfr und Meffingmaarens 
abrif, GSteinaut-, Seifen», Wollen», Hutfabrifen, eine Tapeten 
abrit, eine Fifchbeinreigerei 2c.-. Prag ift der Mittelpunft des böb- 
mifchen Handels, und hat 3a Großhändler, die auch einen lebhaften 
in und Wechfelbandel treiben. Unter den Umgebungen von 
Prag zeichnen fi) aus: die Wimmerfehen Anlagen, der Kanalifcye 
Garten, die Zinkanka, das Belvedere, das Kurhelbad, der Kajetaner⸗ 
Ind Kaunitzer Garten. Eine Stunde von Prag, auf der meftlichen 
Eeite der Moldau, liegt der weiſe Berg, berühmt durch die Schladt, 
welche Die Bbymen, die Friedrich V» Ehurfürften von der Pfalz zu 
ihrem Könige gemäblt hatten, 1620 gegen die öſterreichiſchen Heere 
verloren. Auf der gerade entgegengefegten bfilichen Seite der Mols 
‚ dau wurde im fiebenjährigen Kriege 1757 die Schlacht von Prag ge 
liefert, worin Friedrich II., König. von Preußen, die Defierreicher 


ſchlug. 
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rämonſtratenſer. Diefer geiſtliche Orden wurde von Nor⸗ 
bert, einem Chorherrn aus Eanten im Eleviſchen, der durch Sitien⸗ 
firenge und Eifer für die Haerarchie als Erzbiſchof von Magdeburg 
feit 1127) Die Ehre der Eanonifation verdiente, im Sprengel des 
anzoͤſiſchen Bisthums Laon geftiftet. Im Walde von Couch fam- 
melte er auf einer ihm. nad feinem Morgeben, vom Himmel gezeig— 
gen Wiefe (pre montre, prätum monstratum, Daher der Name 
Des Ordens) im J. 1120 feine erfien Schüler, und gab ihnen Augu- 
ſtins Regel mit eigenen Verfehärfungen: Die Prämonftratenfer rech⸗ 
wen ſich deßhalb unter die regulirsen Chorberrsn, obwohl fie ihrer 
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Verfaſſung nach wirkliche Mönche find. Der Orden wuchs fchnell; 
ed entſtanden mehrere Nonnenklbſter derſelben firengen Regel. anfanag, 
wie im Drden von Konteoraud, in der. Nähe ver Möncsfldfter, aus 
deren Einkünften fie erhalten merden mußten, fpäter in größerer Ent» 
fernung, um Den Gefahren des Umgangs vorzubengen. Der Abt des 
Stammkloſters Premontre bei Couch mar General, und bildere mit 
drei andern fransdfiichen PBrämonfiratenfer » Aebten einen hoben Rath 
der WVäter des Ordens. Diefer hatte vor der Reformation an 2000 
Kiöfter, Darunter 500 weibliche, Die meifien in Deutſchland, den Nie—⸗ 
derlanden, Frankreich England und den nordifchen Reichen, verlor 
aber eben darum im ı6ten Jahrhunderte mehr als die Hälfte deriels 
ben. Um die verfallene Klofterzucht herzuſtellen, vereinigten Die Kild⸗ 
fier in Spanien fih 1573 zu einer. firenaen Dbiervanz, blieben jedoch 
mit den Alten von der gemeinen Dbiervanz in DOrdensaemeinfchaft, 
welche 1630 durch neue Stotuten für alle Kidfter beider Gattungen 
befeftigt wurde: Im sÖren Jahrhundert hatte der Drden in Italien 
Feine, in Franfreih nur 4a männliche. Klöſter; die weiblichen waren 
eingtaangen. Jetzt beftebt er aus einer geringen Zahl von, Klöftern 
in Spanien, Polen und den dfterreichifehen Staaten, befonders im 
Böhmen, mo ihm zu Prag eines feiner fchönften und reichfien MIds 
fier geblieben ift, und feine Pfründen su gemeinnüßigen Zwecken leiht, 
Die Prämonftratenfer tragen ihre weiße Kleidung nicht ohne eine ges 
wiſſe Eleganz. E. 

- PBräapofition, Verhbältnigmwort, ift derjenige Redetheil (f. d.) 
durch melden Das Außere Verhäliniß eines Gegenftaudes zu einem 
andern befonders ausgedrüct wird. Um nämlich die Werhältniffe der 
Dinge su einander auszudrücken, Tann fih die Sprache Des zmeifas 
chen Mittels bedienen, daß fie dem Worte feibft, welches Den Gegen⸗ 

and bezeichnet, eine eigenthümliche Wendung oder Beugung gibt, 

wir den Eafus (Verhältnipfall) nennen, over ein eigenthümliched 
Wort zur Bereihnung gewiffer Werhältniffe anwendet, und dieſes 
Mort if die Präpofition Es ift daher auch natürlich, dag Pie 
6 ſtets zu dem Worte (mithin unmittelbar su dem Sub⸗ 
antivum) gehört, welches die in Verhältniß geſtellte und bon ei— 
nem Geaenfiand abhängig gemachte Sache bereichnet; und da fie ih 
der natürlichen Medefolge gewöhnlich ‚vor Diefes Wort geftellt wird, 
fo heißt fie auch mit Recht Präpofition (Morfegmprt), und fodert 
ihren befimmten Caſus. Der einfache Sat :-Petrarca ward gekrönt, 
wird näher befiimmt In folgendem! Petraren ward megen feiner dich— 
seriichen BVerdienfie zu Nom auf dem Capitol am erften Diterfeier« 
tage 1541 gekrönt... In dieſem Beiſpiele find, alte Verhälinißbeſtimmun« 
gen durch Präpofitionen atısgedrückt. Am meiſten verwandt find die 
Vrapoſitionen mit den Adverbien, melde jedoch mehr als Beſchaf⸗ 
fenheit auf den Gegenfiaud Übergerzagen werden. Gie beziehen A, 
mie die in dem- angeführten Beifpiele gebrauchten, hauptſächiich auf 
Zeit» und Raumverkältniffe, und auf die Werbältniffe von Urfche 
md Wirfung, Mittel und Zweck, Verbindung und Entgegenidzung 2 
Die Spraden find in Hinficht des Gebrauchs Der Vräpofitisinen der⸗ 
ſchieden. Einige bedienen ſich fiatt ihrer häufig gewiffer an Das Hauper 

mort ängehängter Zeichen; Diesenigen 20 weiche beſondere Verhaält⸗ 
nigwörter der Art beſitzen, gebrauchen Diefelben bald mehr bald weni— 
ger; das erfiere, je meniger fie die Berhältnifie durch Caſus auss 
drücden, und je weniger ausgebildet die Declination ifi (fo 4. B. im 
der engliſchen, italienifchen und franzöfiihen Sprache); das letztert, 
gie Abtheils 23 - 
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wo die ausgebildete Declination den häufigen Gebrauch. der Präpofis 
tionen entbehrlich macht. 

Präfervatin, ein Verwahrungs- oder Vorbauungsmittel, be— 
fonders in der Medicin eine Arznei oder ärztliche Vorſchrift, um eine 
iu befürgtende Anftedung oder Krankheit zu hindern. - 

PBrätorianer, prätorianifche Eohorten, die Leibwache der rbs 
mifhen Kaifer, von Augufi, der fie errichtete, bis auf Confiantin den 
Großen, der fie abfchaffte. Der Name fommt von der Gohors prac- 
toria, Deren Befimmung zur Zeit der Republik die Beſchützung bes 
Feldherrn in der Schlacht mar. 

-  PBräpvarication, hieß bei den Römern das Verbrechen, wenn 

der Ankläger den megen eines dffentlichen Verbrechens Angeklagten 

pflihtmidrig beglinftigt, oder menn der Anwalt einer Perfon zum 
achtheil derfeiben die Gegenpartei ſchont. 

Precariam, Vergünſtigung, ift ein Gefhäft, wodurh Einer 
dem Andern den Gebrauch einer Sache oder eines Rechts auf deſſen 
Anfuchen fo Jange bemilligt, als ihm belieben wird. 

* Nrecn (Graf Louis Zrangois), der ſich insbefondere durch feine 
heldenmüthige Wertheidigung Lyons gegen den Nationalconvent wäh— 

rend der Schreckensregierung in Franfreich, berühmt gemacht bat, ift 
1743 geboren. Im Jahr 1791 fam er als Dbriftlieutenant in die 
Sußgarde Ludwigs XVI. die noch allein dem unglücklihen Könige 
ugethan mar. Als das Corps den a4. Mai 1792 vom Convent, Dies 
* Gefinnungen wegen, verabſchiedet wurde, blieb der größte Theil 
der Offitiere und der Gardiſten deßungeachtet in Paris, um dem Kö⸗ 
nige nothigen Falls beisuftehen. ie Gelegenheit dazu fand ſich am 
10. Auguft. Neun Dfficiere und mehr als 150 diefer Gardifien, von 
are angeführt, fanden an Diefem Tage in der Vertheidigung Der 
Bniglichen Familie einen rııhmoollen Tod. Precy entkam mie Durch 
ein Wunder. Im Juli 1993 erfuchten die Lyoner Precy, fih an ihre 
Spige zu fiellen, um fie gegen die Mafregeln der furchtbaren Comite 
de Salut public, des Nationalconvents In Schuß zu nehmen. Preco 
folgte dem ehrenvollen on fo wenig auch die Bertheidungsmittel 
der von den Zerroriften aufs Außerfie bedrängten Stade dem Angriffe 
und den unermeßlichen Hülfsquellen der von Dübois an befeb» 
ligten Belagerer angemeffen waren. Prech Ibste die Aufgabe, eine 
von allen regelmäßigen Befeſtigungswerken entblößte, und blos von 
Bürgern vertheidigte Stadt gegen Den, wilden -Andrang der fanatifirs 
ten und nach Blut und Beute lechzenden Convents Armee Indglichft 
lange zu ſchützen, auf eine rbmifcher Helden mwürdige Art. Die ganze 
neuere Geſchichte bietet, wenn wir die Vertheidigungen von Saragoffa 
und Zarragona ausnehnmen, nichts Gleiches bar. Nach einer 63tägi— 
gen Belagerung blieben Precy Feine Hülfs- und Miderftanpsmirtel 
mehr übrig. Er faßte jetzt den Fühnen Entfhluß, fi mit einem Flei» 
‚nen Haufen mitten Durch die Convents-Armee einen Weg ıu bahnen. 
Siebenhundert Tapfere verbanden fih mit ihm zu Diefem Zuge, um 
auf ihm zu fierben, oder der Knechtſchaft und dem ſchmachvollen Tode, 
der ihrer barrte, zu entgehen. Nur menigen gelang das Letztere; 
unter ihnen fand ſich Prech felbft, der 15 Monate lang auf eine höch 
edeimürhige Weife von armen Bauern, nachdem fein Corps ganz au 
erieben worden, verborgen gehalten und verpflegt wurde, bis ihm nach 
Nobespierre’s Sturz endlich gelang, zu entfliehen und das Ausland 
zu gewinnen. Er Fam glüdlih in Bern an. Bon diefem Zeitpuncte 
„an widmete er ſich gänzlich Ludwig XVIII. und begab fih immer 
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hin, wohin ihn Pflicht und Ehre riefen. Auf diefen Ittfahrten ge⸗ 
dab es auch, daß er im Baircuib verhaftet und zwei Jabht lang ger 
—* gehalten wurde. Er erhielt endlich Erlaubnig nach Frankreich 

cdfehren su dürfen. Nach feiner Zurüchtunft bielt er fi, bie zur 
Reftauration Der Bourbons, von allen Geſchaͤften enıfernt, Er wurde 
ton Ludwig XVII. auf das ausgezeichnetefie empfangen , und zum 
Gommandanten der Nationalgarde in Lyon ernannt. In einem hoben 
Alter lebt er gegenwärtig (1819) im Schooße feiner Familie von allen 


son demjenigen erhält, dem er fein Gut überläßt, oder welche Der 
Begehrer eines Guts dem gibt, deſſen Hut er eintaufcht. Die Ueber» 
einkunft unter den taufchenden Varteien; welche den wirklichen Preis 
eines in den Tauſch getommenen Guts befrimme, ift michte meiter als 
das Reſultat eines Kampfs zwifchen dem Beliger Und Begehrer des 
Guts. Stellt man eine Vergleichung an nischen dem Werth. der 
in den Taufh gekommenen Guter tmd dem Preife derfeiben, fo der 
dient man fich als eines Maßſtabs der Vergleihung entweder der 
Münze als folder, d. b. abgeiehen von der ıbr etwa beimohnenden 
en einer Waare, oder man bedient fich dazu eines wirklichen 
Genugmittels,, eines Guts von unmittelbarer Fähigkeit zut Beftiedi⸗ 
gung menſchlicher Bedürfniſfe. Im erſten Falle erhält man den Reun⸗ 
( Nominal- ) Preis, im andern den Such» ( Real») Preis des Guts; 
jener beficht alfo aus der Anzabl von Münz- Einbeiten,, welche der 
Begehrer eines in den Tauſch aefommenen Guts feinem Befißer für 
deſſen Ueberlaſſung zaählt, dieſer hingegen aus der Maſſe von Gütern, 
meiche der Beachrer eines Guͤts feinem Befiger für deſſen Abtretung 


Ginfiuß; es iſt darunter Der Werih der Güter zu verfichen, melche 
aufgewendet werden müſſen, um ein Erzeugniß der Natur oder des 


Der angemefiene Preis ift Der Nuhenunft, welcher zwiſchen theuer und 
mohlfeil in der Mitte fiegt, über ihm beginnt die Theurung und un« 
mi die Wohlfeilheit Die Begriffe von Theurung und Wohlfeils 


Ankoſtlichkeit) perwechſelt, Diele Begriffe find aber mwefentlich bon 


unter nsenefen | ift der. Preis angemeffen oder theuer oder wohlfeil. 


fehr niedrig genannt ‚werden, fo fange aber Fein Mißperbältnip Statt 
findet zwischen dieſem Preife umd den Schaffungstoften , laßt ich ber 
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#Mpehburg, ungariſch Posony und flarifch Presspurck, 
Haupiſtadt der refburger ; Geſpannſchaft, eine Fäingliche Zreigude, 
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die vormalige Hauptſtadt in Ungarn, md nach Pefib Die fchönfte 
Stadt des Könizreichs, Tiegt am linken Üfer der hier 780 Fuß breiten 
Donau, Über welche eine fliegende Brücke geht, in einer reisenden 
"Gegend, zwifshen hoben Bergen und einer weiten Ebene, Grit 17804 
in welchem Sabre Zer Sitz ter Statthalterfchaft’und der höchſten 


Meichsamter nach Dfen und Peſth verlegt wurde, hat Vrefburg ‚viel 


verloren; Doch zählt e8 noch 1400 Häufer und 22,000 Einwohner. 
Hier werden Die Neichstage gehalten, und in der Catbedralkirche wer, 
den die ungarilhen Könige gefrönt. Man findet in Prefburg ein Col 
ER be eine fönigliche Akademie oder Zyceum, an melden, wie an 
allen übrigen Affentlisen Lehranftalten in Ungarn, die allgemeinen 
und Rech swiffenich@'in-geleprt werden, ein evangelifch  Iutberifches 
und ein ihrhotifche® Gpmnaftum, ein Stift der \fogenannten Notre 
Dame, ein evanaelif.> adelihes Convict und ein Klofter Der Barm- 
dberzigen; auch — eſe Stadt der Sitz des Erzbiſchofs von Gran. 
Die Induſtrie befteht in zwei Roſogliofabriken, in einer Tuch», ei— 
ner Delr und einer Tabacksfabrik, in einer Gilberdrabtzieherei, vie, 
len. Gerbereien und nn. Seidenweberei. Preßbutg ift ein guter 
Handelsplatz, mo ſieben Großhändler find ‚und ein wichtiger Spedi— 
tionshandel mit ungarifchen Producten, beſonders mit Korn und Wein, 
"auf der Donau und zu Lande getrieben wird, Merkwürdig ift auch 
dieſe Stadt Durdy den Frieden, welcher bier zwiſchen Defierreich umd 
“Sranfreih gefchloffen wurde. Auf einem 420 Fuß hohen Hügel nächſt 
-der Stadt fieht das fhnigliche vormals befeffigte Schloß, welches ger 
genmwärtig zu einer Kaferne dient. 

Preßfreibeit Wenn keine Eenfur in_einen Staate vorban- 
den iſt, fo herrſcht in ihm Preßfretheit. Die verfchiedenen Grade 
der Cenſur find in dem Artikel Eenfur aufgeführt morden. Eine völ- 
lige Preßfteiheit berrfcht nur in menigen Staaten, in England, in 
Belgien, in Weimar, in Bremen und in den nordamtrifaniichen Frei⸗ 
ftaaten. In andern ift blos für die Bücher Preßfreiheit, die Feitun- 
gen fieben unter Genfur, wie 4. DB; in ranfreich, in den preußifchen 
Rheinprodinzen und in den meiften Eleinern Staaten Deutfchlands. — 
Mit der Preßfreiheit ift e8 nicht fo Teicht abaethan , wie Die Meiften 
glauben, welche fie verlangen, und der Staat muß in feinen Inſtitu— 
Honen ſchon eine. große Vollkommenheit erreicht haben, wenn er Preß— 
freiheit ohne Stärung ertragen will. Sin der neueuropäiſchen Melt 
bat fich felt der Erfindung des Papiers (um Das ste Jahrhundert ) 
und feit der Erfindung der Druckerei (im ı5ten_Sabrbundert ). eine 
Öffentliche Meinung gebilder, meldye die alten Staaten gar nicht ge— 
kannt haben. Bei Diefen war der Staat immer in der Stadt, und 
indem Die Bürger auf den Morkte und unter den Thoren von. Staats⸗ 
angelegenheiten redeten, batte ſich eine große Verftändigfeit fiber das 
Deffentliche verbreiter- Allein diefes war immer nur auf den Fleinen 
Filed der Stadt eingeſchrankt, und Die entferntern Städte umd Pros 
vinzen Fonnten an diefem Geſpräche keinen Theil nebmen. Hingegen 
in der neucnropälfchen Welt, wo mit Hülfe der Poften und der Zei« 
tungen alle Männer eines Meiches wöchentlich mit einander reden, if 
diefes anderd. Das was in der Hauptſtadt vorfällt, Das map in der 
Zeitung gedruckt wird, weiß in acht Tagen jedermann, bis sur Gränze 

es Reiches. Hiedurch bar ſich nun eine Bffentlihe Meinung gebil« 
det, bie aus beffern Elementen befteht, als. die In den Staaten der 
Alten, welche durch Eigennutz, Privatintereſſe und Familienverbin ⸗ 
dungen häufig kleinſtaͤdtiſch war, da fie zwiſchen Menſchen Statt fand, 
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bie afle an einem Drte beifanmen wohnten; wohingegen bei und dieſes 
Kleinftädtifche nicht Statt finden Eann, meil die Menfchen nicht in 
einer Stadt wohnen, fondern in Trier, Eoblenz, Colln, Münfter, 
Berlin, Königsberg, Breslau.sc., und alfo keine einfeitigen Anfichten 
und Vorurtheile bei der Bildung dieſer Meinung einwirken fönnen, 
So entfernte: Menfchen Finnen fi füglicher Weife nicht anders einis 
gen, als Über das, das, Net und was Wahr it, weil Eein Unrecht 
und Feine linmwahrheit denkbar ift, wobei Alle gleiche Vortheile haben 
Eönnten. Gerade meil bei uns die Bffentliche Meinung beffer if, ift 
fie ftärker, und weit fie ſtärker ift, übe fie einen arößern Einfluß auf 
Die Verwaltung des Staates — auf das ganze Leben deſſelben, fo» 
bald fie ihre. Organe gefunden bat. Diele Drgane find aber die 
Zeitungen und die Kammern, in welchen die Deputirten des 
Volks über die Gefengebung Bffentlich berathſchlagen. Beides gehört 
zufammen, und in keinem Staate fönnen bie Zeitungen frei ſeyn, in 
weichem Feine Öffentliche Gefengebung iſt. Iſt die ——— 
Lich, fo find auch die Zeitungen frei, wie in England, den Nieder⸗ 
Ianden und Frankreich, mo jest blos ein Jahr umter die Aufficht 
Der Regierung geftellt find, wegen der Lage, in welcher fih das Reich 
Durch die Beferung fremder Truppen befindet. Daß die Gefengebung 
Bffentlich werde, hat aber große Schwierigfeiten, meil diefes ku einer 
befondern Art von Regierung führt, auf welche die meiften Staaten 
und die meiften Minifierien noch nicht eingerichtet find. indem näm⸗ 
lic die —I Öffentlich wird, äußert ſich Die ganze Stärke der 
Bffentlihen Meinung in Diefer Gefengebung, ‚weil fie bier nun ein 
Drgan gefunden, in welchem fie fih auf sejenmäßigem Wege ausfores 
chen kann. Es gibt dann nur Eine Moͤglichkeit zu regieren, nämlich 
die im Sinne der dffentlihen Meinung, und hiezu muß 
fih ein Miniſterium lohal ‚entfchliehen, wenn es nicht untergehen will. 
Denn wenn die Minifter die Geſetzentwürfe in die Kanımer bringen, 
fo finden dieſe von Seiten der Oppofition immer Widerſpruch — und 
indem die Gründe dafür umd dagegen angeführt merden, mäffen Die 
Minifter über alles Rede und Antwort geben, befonders aber dar⸗ 
fiber, wie fie das. Geld verwenden, das die Kanımern als Gtenern 
bemilligen. Wenn fie. num hierüber Feine Flare Auskunft geben Föns 
nen — menn fie die dffentliche "Meinung nicht auf ihrer Seite has 
ben — menn ihnen in der Kammer größere Talente gegenüberfichen, 
Die den Etdatshrushalt mit größerer Klarheit überfehen , und mit ei⸗ 
ner aräßern Wohlredenheit begabt find, als die Minifter, fo hilft 
ihnen die Gunſt des Hofes und des Zürften nichts, und fie Fönnen 
ihre Stelle nicht behalten, — In den Kammern und in den Zeltuns 
gen bildet Mich die bffentliche Meinung über den Staatshaushalt, weil 
von den Miniftern alles öffentlich mirgeiheilt wird — aber die Kams 
mern müffen auch mieder nilt der-Bffentlichen Meinung geregelt wer—⸗ 
den, wenn man auf diefe Weiſe regieren will. Denn bei diefer Art 
zu regieren ift der Staat eine Republik in monarchiſchen Kormen — 
und die Negierungsart ift eine glückliche Mifhung aus Monarchie, 
Arifiofratie und Demokratie, fo mie fie in England und Franfreich 
Statt findet. Tacitus hält dieſe Regierungsart für die vofttomnienfte, 
meint aber, wenn fie irgendwo durch ein alickliches Zuſammentreffen 
„entftände, fo Fönnte fie Doch nicht lange befichen, weil.eine von ben 
Drei Grundfräften das Gleichgewicht wieder fidren würde, dag fie uns 
ter fi ‚haben, und das zur Erhaltung dieſer Regierungsform noth⸗ 
wendig if. Allein zu ben Zeiten des Zacktus Fannte man die Art 
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von oͤffentlicher Meinung nicht, welche ſich in der neueuropälfchen 
Belt feit der Erfindung des Papiers, der Buchdrucerei, der Poften 
und der Zeitungen gebildet hat; — und ohne dieſe dffentliche Mei⸗ 
nung, die felbfi in einem verdorbenen Zeitalter das Unverdorbenfte 
it mas unter einem Wolfe zu finden, mag es auch wohl nicht möge 
lich ſeyn, eine Regierungsform, wie die in Sranfreih und England, 
bervorzurufen — noch wenn fie hervorgerufen, Nabrhunderte hindurch 
su erhalten. Die erfte Bedinaung zu Diefer Deffentlichkeit der Geſctz⸗ 
gebung it Einigkeit unter den drei Grundfräften des Staates. 
Sie müſſen alle drei Denfelben Zweck haben , ohne dieſes entficht Ge» 
enfireben Hader, Zwietracht und endlich Aufruhr, inden Eine Dies. 
er drei Kräfte alle Gewalt an -fich reifen will, mie bievon in dem 
Arrifel Staatsverfaffung ausführlicher geredet worden. Iſt 
diefe Einigkeit vorhanden, find alle drei über die Hauptpunkte über 
eingefonmen, nach denen die Regierung foll geführt werden, und die 
Die Grundlage der magna charta oder des ae des Staates 
bilden, fo Fann die öffentliche Meinung mit als Hauptelement in die 
MRegierungsmeife eingeben, und indem fie nun befreunder ift, und Die 
ganze Gtaatseinrichtung ſich nad ihr gebilder und eingerichtet, fo 
liegt Fein Widerſtreben und fein Aufruhr in ihr verborgen, und alles 
geht friedlich her, trog aller heftigen Reden, die im Parlamente und 
in den Zeitungen geführt werden. Hat Die Geſellſchaft diefe Stufe der 
Entwicfelung erreicht, fo kann fie ohne Gefahr die Preffe frei geben; 
denn da fie nun mit der Preßfreiheit in einer gefeßmäßigen Ehe lebt, 
fo ift diefe vor allen Ausfchmweifungen gefichert; und Diejenigen, Die 
. fie etwa begeht, werden durch die Gefeße beftraft, nachdem fie began» 
gen. ©. d, Art. Preßgeſetze. — Allein ohne eine Berfaffung, die 
auf. die Einwirkung der oͤffentlichen Meinung berechnet und eingerich- 
tet iſt, iſt Feine Preßfreiheit möglich, weil Die Zeitungen jede andere 
Megierungsart, die nicht hiernach eingerichtet if, in Verwirrung brin- 
gen, und um fo fchneller, je befier Die Zeitungen über den ganzen 
Staatshausbalt unterrichtet find, je befonnener fie reden und je ac 
nauer fie in Der Angabe aller Zahlen und aller Umftände find *). Be- 


*) Atlerdingd wird eine furchrfame Regierung, weiche weiß, daß die Staats⸗ 
“form, die fie aufrecht erhatten wi, mit der Öffentlichen Meinung, wei: 
che eine Volksvertretung durch Wahl, ein Finanzgeirg, eine Eivillifle, die 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz, perföntiche Sicherheit, eıne gleiche Ber: 
theilung der Abgaben, die Berufung des Wurdigen ju jedem Staatsamte, 
ohne das ausfchließende Vorrecht der Geburt, und die Verantwortlichkeit 
der Minifter gefegtich ausgeſprochen, fo wie alle Feffein eines. freien Bürs 
gerthums (Feudalariftofcatie, privilnirte und bevorrechtete Stände, Leib: 
eigenſchaft und Ceuſurzwang) abgefchafft zu fehen verlange — im Wider— 
ſpruche ſteht, Cenſuranſtalten errichten, um den Strom jener Ideen des 
Zeitgeiftes abzudämmen, Wird es ihr aber damit/gelingen ? Iſt fie das 
gegen, weife genug, die Staatäform auf eine nationelle Weife ums: 
bilden zu wollen, fo wird fie eben darum Preßfrelheit geſtatten, damit 
das Wabre fiege, und Die öffentliche Ueberzeugung von dem, was nor 
thut, endlich ſeibſt diejerfigen fir dad allgemeine Wohl geroinne, weiche 
verbeflerten Einrichtungen im Wege fichen, wie 3. B. einzelne Glieder 
bevorrechteter Kaften. Denn nichts kann die Megierung uber die öffent 
lichen Gebrechen beffer aufliaren, und erbiiche Vorurtheile tiefer ‚entwurs 
sein, als die Preßfreiheit. Die franzöfifebe Nevointion 'härte nie Statt 
gefunden, wenn die Preffe frei germefen wäre; denn aisdann würden red 
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Preßgeſetze. Wenn in einem Staate Prepfreiheit mdgtih und 
errhanden if, fo Fann dieſe nur durch Preßgefene aufrecht erhalten 
merden. So wie die Cenſur die Vreßvergehen vorjehend verhindert, 
fo beftrafen die Preßgeſetze F Prefoergeben, nachdem fie begangen 
mworden. Bon den Pregpergehen handelt ein befonderer Artikel, 
in mgichern. die engliſche Beſetzgebung über diefelben angeführt wor⸗ 
den. Die Preßgeſetze unterſcheiden ch in Nichts von den Cenſurge⸗ 
feren als. in Hinficht der Anwendung. Dem Schrififteller fo wie dem 
Genfor find die Eenfurgefege bekannt, und der Eenfor, der die Schrift 
vor dem Drucke durchſieht, bat num nachjufehen, ob die Eenfurgefeße 
nicht in folcher Überereten find. In diefem Falle fireicht er entweder 
Die Stellen, in denen nach feiner Meinung folches Statt finder, oder 
aber er verfagt dem ganzen Buche, oder der ganzen Zeitung die Ers 
Taubnig gedruckt zu mu den. Bei den Preßgeſetzen hingegen ſieht der 
Dffentliche Ankläger nah, wann die Schrift gedruckt iſt, ob fie ders 


fide Minifter, wie Türgot, Malesherbes, Neder u. U. die Mißbräuche 
in der Verwaltung und die Gebrechen in der Verfaſſung früher und fiches 
rer abgeftelt oder geheilt haben, Eben jo wahr int es aber auch, daß 
jede Verfaſſung, die auf firtlich rechrlichen Grundfügen berubt, und die 
zweckmäßig mit Rechtlichkeit und Weiöheit vermwalter werd, fo fe ſteht, 
daß ihr jeder Anarif auf dem Papier gleichgültig feyn kann; denn eis 
nen ſolchen Staat hält die Kraft der öffentlichen Meinung. Daber ift 
der größere oder geringere Widermille, mit welchem die Sraatögerait der 
Preßfreiheit Widerftand leiſtet, der größere oder geringere Unmurh, mit 
dem fie ein ihr nachthelliges Urtheil errrägt, oder umgekehrt, die gröſſere 
oder geringere Freiheit, die fie jener geſtattet, die größere oder geringere 
Unbefangenheit, mit der fie diefes entgenenniimme, — der Maßftab, der 
Probirſtein für die Güte, Weisheit und Nechtlichleic des Staatsinftens 
des. Aber auch niche einmal in Zeiten der Gefahr ift eine Suspenfion 
der Preßfreiheit nothwendig; den eben in Eritifchen Zeiten bewährt fich 
Die Gefundbeit und Kraft eines Staats. — Daß überhandt die Prrßfreis 
heit nicht blos das Lebendprineip aller höheren Geiſtesbildung, und daher 
dem Gelehrten im Freiſtaate der Wiſſenſchaften unenrbehrlich, fondern daß 
fie auch als das köſtlichſte Kleinod des Menichen in feinen Bürgerlichen 
Verhältniſſen anzuſehen ſey, weil fie alle andern Nationalgüter bedingt, 
‚and fart noch mehr, als die Stantsverfafung und Eonftitution, die Nas 
tion gegen Unterdrädung und den Thron gegen innere Gefahr fiber felle, 
indem fie die öffentliche Freiheit bewacht: das bat Englands und Nord: 
amerika's Beifpiel gezeigt. Mit Recht bar daher kürztich ein Michrers . 
fpruch der Auriften s Facultät in Würsburg in den Entfcheidungtgränden 
den Grundfag aufgefteut, daß das Recht, feine Meinung öffentlich auszu— 
fprechen, zu den unveräußerlichen Rechten der Menſchheit gehöre, "Auch 
der Bundestaasgefandte Herr von Bern, bat in dem gutachtiichen Ber 
richte über die Preßfreiheit im Allgemeinen gleiche Grundfäge be’annt, 
und felbft mehrere Regierungen haben jedem Burger das unverünßerliche 
Recht zugeftanden, Fiber den Staat, feine Verwaltung und die Darin berr: 
fchenden Mißsränche öffentlich feine Meinung ju fagen. (Man ,dente an 
Schlorer's Staarsanieigen!) Nach der prenßifchen Criminaljuftiz hans 
‘dert Niemand flrafbar, der im Staate beftebende Mifbräurbe rügt; darum 
wurde Mauinkrodt neuerlich freigefprechen. In den vereinigten Staaten 
ift es geſetztich, daß Fein Menſch wegen irgend eines in einer Drudichrift 
audseiprochenen Urtheils über die Regierung vor Gericht gesogen oder 
 gefiraft werden kann. 
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legt worden — und ſtellt dann den Werfaffer vor Bricht, Daffelbe 
Recht Hat ıeder Privatmann, wenn er glaubt, daß feine Privatrechte 
Isekraͤnkt worden. Der Unterfchied if ders daß im erften Falle (näm- 
lich bei der MERAN) der Schriftfteler nicht gefiraft werden fann, meil 
er Das Vergeben nicht begangen, indem ihn der Cenſor hietan gehin⸗ 
dert. Aber er kann ſich auch gegen Den Cenſor nicht vertheidigen, 
mern dieſer behatpter, daß etwas gegen das Cenſurgeſetz fen, was es 
nach feiner Meinung nicht if. m weiten Fall (wenn eine Cenfur) 
kann der Schriftfieller befiraft werden, weil er das Vergehen begehen 
kann — allein er fann fi auch vor Gericht vertheidigen, tınd ob er 
es begangen, Das hängt nicht von dem Urcheile eines einzelnen Man» 
nes ab (wie das eines Cenfors, der gewöhnlich fehr änaftlich ift), fon» 
dern ven-einem Gelchmornen = Gerichte, melt as öffentlich fpricht und 
Das ohne alte Aenaftlichkeit und Menfchenfurus fpricht, gerade weil es 
fih als das Draun der Bffentlihen Meinting, Des ,verfammelten 
Volks fühlt, und weil ed werk, daß fein Ausſpruch Populiseita find. 
So wie man mündliche Pibellen nicht eber beftraft, als bis fie began» 
en (denn verhindern laſſen fie fich nicht mohl, ohne das Reden zu ver 
ieten), eben fo Fann man e8 mit den gedruckten balten, und fie erſt 
gemäß den Preßgeſetzen beftrafen, mein fie begangen worden. Hierin 
liege feine Schwierigfeit, wenn Übrigens die Staatseinrichtung fo 
eordnnet iſt daß fie Die Preffreiheit ertragen Fann. (S. dieſen Urti» 
el.) Allen man will es gewöhnlich nicht gern aefteben,, daß in der 
- Staatzeinrichtuna felber das ardfre Hinderniß-gegen die Preffreiheit 
liegt, und man fagt, indem man fih und andere täufcht, man molle 
eine Cenfur, um die Prefiverachen voriehbend au verhindern. Die 
Sache aber if die: man will Cenfurgefege, weil man fich_ entweder 
nicht getraut, Preßgeſetze zu machen, die fo vollfommen find, Daß 
fit die Gefellichaft nach dieſen Geſetzen bewegen Fann, oder aber, 
weil man geſonnen, außer den Effentlich befannten Eenfurgefegen den 
Eenforen noch geheime Inſtruktionen zu geben, nach denen fie fich zu 
perhalten haben, und die man ſich nicht getraut am großen Lichte 
des Tages bekannt zu machen. Solche nftruftionen enthalten ge» 
männlich ein Verſeichniß derjenigen Gegenftände, tiber welche entmes 
der gar nicht folle geiprochen merden, oder aber nur auf gemiffe 
etfe.. z.B. von den Finanzen. In einer Inftruftion an die Cen— 
foren kann man ımar beſtimmen, daß in den Zeitungen nur von Dem 
blühenden Zuftande der Finanıen foll geiprochen werden ; allein in eis 
nem Geſetze läßt ſich füdlicherweiie Die Beftimmlng nicht machen, 
daß jede Darfellüng vom sachtheitigen Fuftande der Finanzen ein 
Libell fen! — Es ift fehr ſchwierig, vollfommene Ptreßgeſetze zu ents 
werſen, weil fe einen fehr großen Neberblick tiber die Bewegung Der 
Gefellfichaft vorausferen wenn fie dieſe Bewegung nicht hindern fol« 
len. Es ifi daher faft nicht möglich, zu guten Preßgeſetzen zu gelan— 
gen , wenn Die Geferaebung nicht öffentlich iſt, und fo grordnet wie 
in England und Franfreich, wo die Geſetze allen Widerſpruch erfab« 
ren ;iche fie gegeben merden. und mp fie Das Produkt der —— 
find, werl fie in gefellſchaftlicher Weiſe gefunden werden. Die beſten 
Preßgeſetze würden indeß wenig helfen, wenn die Preßgerichte nicht 
eben fo vollkommen geerdnet find, wie die Preßgeſetze entworſen. Wie 
geben dieſen einen befondern Artikel. Bg. 
Preßgerichte find Diejenigen Gerichte, welche über die Wer 
gehen der Preſſe fprechen. Diele Fönnen num zweierlei Einrichtung 
baben. Entweder beftehen fie blos aus Richtern, die vom Stagte 
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angeſtellt und beſoldet werden, wie z. B. in Frankreich; oder fie be- 
ſtehen aus Richtern und aus Geſchwoörnen, mie in England, In 
dieſem Falle ſprechen die Geſchwornen ») über die Thatſache und 2) 
über dig Beziehung ; ob nämlich die im Klage fiehende Thatfache auch 
wirklich ein Fibell fey. Diefer Theil des Spruches iſt der michtigfte, 
meil bei Gedrucktem fich gewohnlich ziemlich leicht über die Thatfar 
ae enticheiden läßt, befonders wenn von Zeitungen die Mede if, Der 
ren Herausgeber immer befannt find, und die alfo das nicht leugnen . 
Fönnen, mas fie in ihren Zeitungen geſagt haben. Hiedurch unter» 
fcheiden fih die Preßgerichte von andern Gefchwornen » Gerichten, 
bei denen die idea blos über die Thatfache fprechen , meil es 
nicht smeifelhaft ſeyn kann, was Die Thatſache it, da die Kennzei⸗ 
chen eines Mordes oder eines Diebſtahls nie zweifelhaft find. In 
den Verhandlungen über die Prefgerichte, Die in der Kammer von 
Kranfreih im Jahr ıdı9 State fanden, Fam ed auch zur Sprache: 
ob die Prepverarhen durch gemähnliche Gerichte. zu beurtheilen wären, 
oder aber durch Geſchwornen « Gerichte. Der Voliſeiminiſter Graf 
De Cazes ſprach mit großem Talente, und erflärte fich gegen Ichterr, 
Er fagte; es fen blos Nednerei, wenn man fage, die Geſchworner⸗ 
Berichte fenen unbeficchlicher ala die gewöhnlichen Berichte. Es ſey 
eine flrche Berläumdung, mern man bei den Männern Merbrechen 
norausfegte, die vom der Geſellſchaft berufen wären, Verhrechen iu 
firafen. Hierin hatte. der Minifter Mecht. Ebenfalls in folgendem. 
Bei den Gefchwornen, fuhr er fort, mird fich feine Gerichtönrarig bil. 
den, meil fie bei jeder Sitzung mechfeln, und doch ift dieſe Praxis 
nothwendig, Damit der Schriftfieller sum Woraus beurcheilen konne, 
wie das Gericht Über den Fall fprechen werde. Allein darin hatte er 
Unrecht, wenn er faste: das Geſetz von 1990 beftimme blos für Die 
Anerfennung der Verbrechen (Crimes) Geſchwornen ⸗ Gerichte , nicht 
für bloß correftionelle Gegenftände, wie die. Prefvergehen gemöhnlidh, 
find, und warum man hiermit eine Ausnahme bei den Schriftfiellern 
machen follte. — Die Sache ift aber offenbar die, daß bei der Bes 
urtheilung der Preßvergehen die Gefinnung und die Abficht fehr in 
Betracht Fommt, und daß ein freier Mann nur ein Genoffen: Gericht 
in diefer Sache als competent anerkennen kann, meil er in demfel» 
ben Gerichte firen kann, mas jeßt über. ihn fpricht — nnd meil jeder 
Geſchworne, der heute fpricht, moraen vor diefelben Geſchwornen kann 
geftellt werden. Die befte Einrichtung iſt unftreitia die, melche die 
Engländer haben, wo nach der Parlamentsacte 32 Georg III. c. 60, 
die Tury Über die ganze Frage fpricht, und mo es dem Richter ver 
boten iſt, die Turn, wenn fie Nein geſagt, zu fragen: ob ihr Verein 
fih auf die Thatfache besiehe , oder aber 5 die Beziehung ? Früher 
maren hierüber immer Streitigfeiten und Zweifel, bis die eben ange 
führte Parlamentsafte erfchien, welche den Titel hats Afte zur Bes 
feitigung der Zweifel über die Werrichtungen der Turn im Kal eines 
Libells. Man Fann bei der Prepfreiheit nichts beffere thun, als 
dieſe unter Die Dberaufficht der beftien und aufgeflärtefien Rürger ſtel⸗ 
len, und dieſes kann man nur vermittelfi eines Gefhwornen- Gerichts, 
welches zus gleicher Zeit gerecht und firenge fenn kann, Da es den Fall nach 
allen ihn begleitenden Umſtänden beureheilt, und melches nicht allein 
Das Intereſſe des Mannes berüdfichtigt, der vor daffelbe gefiellt wor⸗ 
den, ſondern auch das Intereſſe der Gefellihaft, der man die Preis 
freiheit nur a fann , nenn man recht -firenge_ gegen die Piref« 
vergehen if. Allein das wird eine fehr nützliche Einrichtung ſeyn, 


r 
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wenn die 12 Geſchwornen, welche A aus den 36 durchs Loos ge⸗ 
Bögen werden, dag ganze Jabr hindur 


urtheilen, Damit fih eine Geri tspraris bilde, und der Schriftſteller 
im vorqus beurtheilen kann, mie das Gericht den 


valt die 
ern Fann fie, wenn er mill, Monate und felbft Jaͤhre lang 
aß er zur Fortſetzung 

derſelben genbrbige iſt. 


Br" 
Fehverachen, Die Prefvergeben fönnen dreieriei Art ſeyn. 
Zuerft gegen Privar erfonen, dann gegen die Gefellfchaft, dann ges 
gen Religion und itte. Wir wollen von ieder Art befonders hans. 
dein. Wenn die Menfchen ih An Geſellſchaften bilden, fo Fünnen 
fie Dies nur auf Die Weife, daß jeder feine angeborne Freiheit bes 
hält und benußt, fo lange fie mit der Freiheit und den Rechten eines 
andern nicht in Widerfireit geräth. Die Geſetze fehen dieſe Fälle bor, 
und beftimmen jedem das Seine und Die Gränze, mie welt dag Seine 


beginne, und Die Beftimmungen Über Eigenthum find die erfien Ar 
ditel ihrer Geſetzgebung, fobald fie fefigefent ; Wer zur Gefells 
(Haft gehör: (4. 3, im franzöfifchen bürgerlichen Keſetzbuch wird 
suerft beſtimmt mer fransdfifcher Bürger fen — auf melche Weife ein 
> enſch es werde, und auf melde er es wieder aufhäre zu 


Geſellſchaf⸗ entſteht, gebr Auch der Beſitz Des auten Namens, eineg 
utes, welches für den einzelnen außer der nſoeft lebenden 
iſt, Id es vorhanden , fo 
wenig gefränft werden darf, mie irgend ein anderes Gut, Das irgend 
ein Mitglied der Geſellſchaft beſitzt. Wird es gekränkt 
t 


n 
6 ift aber ungemein ſchwer, die Gefene fiber Wer dumdungen und 
niurten bollftändig und dem Zwecke angemejfen zu entwerfen, naͤm. 
fo, daß fie bon der einen Seite nicht Fönnen IMgangen werden , 
und daß von der anderen nicht alles für Injurie gehalten wird, mag 


den. Wie fhmierig ſoſches ift, mag an e nem Begebenen Falle ge» 
se t werden. Mor einigen Jahren erzählte ein Neifender, der dur 
— gekommen, im Weſtphäl. Anzeiger, daß er unter anderen 
Merfwärdigfeiten in Düffeldorf auch auf dem Caffechaufe einen 
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Sgoreider geſehen, der die Partie Pillard ia Faubthaler gefpielt 
umd den man Milord H. genannt. Dieje Anzeige wurde von einigen 

eine Injnrie gehalten, von andern mieder nicht. Jene, melde 
je für eine Ehrenfränfung hielten, fagten: der Eredit des Mannes 
feide Durch die Befanntmachung , da er mie Tüchern handle — au 
Miemanden etwas dran gelegen fen, mie hoch er Billard fpıele. An» 
dere —* da er auf einem oͤffentlichen Caffeehauſe öffentlich geſpielt 
Babe, fo habe er hiedurch gezeigt, Daß fein Eredit hiedurch nicht lei⸗ 
De, und er fünne daher auch nichts Dagegen einwenden, daß Die 
Sache in einer Zeitung dffentlich ersählt morden, fo wie fie fih zu⸗ 
getragen. — Soiche und ähnliche Fälle find ungemein häufia, und 
man kann bierin nur su etwas Beſtimmtem und Gemiffen gelangen, 
wenn man Gefchwornen-Gerichte hat. melche ſolche beurtheilen. Denn 
offenbar fommt bei allen dieſen Vergehen der Vorſatz fehr in Betracht, 
— Die Abfiht , wegen melcher fo etwas geſaat oder geichrieben wor— 
den — und dieſes läßt fih nur aus den begleitenden Umftänden bes 
ur theſlen, welche Beurtheilung man aber nicht dem geheimen Mishter 
anbeim geben fann, fomdern nur einem Genoffen » oder Geſchwornen⸗ 
Gerichte. So ift es auch in Enaland, mo die Geſchwornen in fols 
chen Fällen nicht allein über die Zache fprechen — Über den Thatbes 
fand, fondern auch Über die Beziehung; ob das, mas in Klage 
fieht, auch wirklich eine Inſurie geweſen — nämlich eine bösliche und 
borfenliche Verlegung der Ehre eines Anderen. Eine Sache Fann 
wahr fenn, ohne daß ein Anderer das Recht hat, fie bekannt zu mas 

en; und er Eann bei diefer Bekanntmachung die Abficht haben, die 

bre des. Andern zu verlegen, und Deswegen firaffällig feyn. Des» 
wegen wird in den enalifchen Geſetzen guch der Angeklagte nicht zum 
Beweiſe zuaelaffen, daß die Sache wahr fen. Doc nehmen die Ges 
richte die Klage nicht eher an, big der Kläger eidlich verfichert , daß 
es nicht wahr fen. Die Injurien nehmen nämlich nach englifhen 
Gefegen da ihren Anfang, mo einer etwas befchuldigt wird, was 
durch Die Geſetze verboten ift, 5. DB. wenn einer ein Dieb, tin Eht> 
brecher, ein Päderaft geicholten wird. Daß ein Schneider die Partie 
Billard zu 4 Laubehir. fpielt, ift nicht verboten, und kann alfo in 
England auch als Feine Injurie angefehen werden, Nur dann erft 
findet .in England Klage Statt, wenn der Konigsfriede gebrochen 
wird — auf den jeder Engländer Anipruch hat. — Gagen bie Ges 
ſchwornen Ja, fo heift Diefes, ») der Beklagte hat die That began- 
gen, und @) diefe That iſt eine niurie. Die Grfchwornen und nicht 
die Richter ſprechen über das Zweite — welches fie die Beziehung 
nennen. Sagen die Gefchwornen Nein, fo heißt es entweder; die 
Thatfane hat nicht State gefunden, oder fie hat Statt gefunden, 
es ift aber Eeine Injurie. In beiden Fällen wird der Beklagte frei 
gefprochen, und Die Geſchwornen erklären ſich nicht weiter, ob fich 
ihr Nein auf die Thatfache beziehe, oder aber auf die Beziehung 
(Sublumirung). Die zmeite Art von Preßvergehen finder ges 

n den Staat, gegen Die Geſellſchaft, Statt, indent jemand die Abs 
dt hat, Die beftebende Drdnung der Dinge zu verläumden und ge— 
maltjam umzuändern. In England werden diefe Vergehen auf Die» 
feibe Weife beurtbeilt und entfchieden, wie die gegen Privatperfonen, 
Wenn der öffentliche Anwalt als Kläger auftritt, fo kann der Bes 
Flagte entweder Die Tharfache leugnen, oder wenn er diefes nicht 
Fann, darthun, daß er es nicht in der Abficht gethan, um den Kö— 
nigafrieden zu fibren. Das Ga oder Nein der Gefchmorgen besicht 
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fih wieder 1) auf die Thatfache und a) auf die Beziehung. Gerade 
weil die englifchen Gefere fo einfach find, begreifen fie fo viele Klaffen 
on Fällen unter ſich, und die Klagen über Libelle, fie feyen münds 
lich over ſchriftlich oder durch den Druck verbreitet, gebören ee: 
auf dieſelbe Weiſe vor die Geſchwornen Gerichte. Der Begrif 2.4 
nes Libelts iſt aber immer der: daß die Schrift in der — ‚ 
fchrieben,, gedruckt und verbreitet worden, um den Stönigsfrieden zu 
ftdren,, und hierüber ſprechen die Geſchwornen mit Ga oder - Nein. 
Man flieht, Daß Die Geſetze in England als ein Produkt der Gefell 
(oa! angefehben werben, — und daß die Gefellichaft nur dasjenige 
firaft, was ihr in ihrer Ordnung nachtheilig it. Was Ddiefer aber 
nicht nachrheilig ii, davon nimmt fie in ihrer Gefeßgebung Eeinz 
Kunde Bei der Beftimmung der Brefvergehen gegen den Staat ift 
e3 wohl am beſten, daß man das Beifpiel der Engländer befolgt, 
die hierin die längfte Erfahrung haben. Die dritte Art von Preß⸗ 
vergeben find die unfittlihen Schriften, deren Zweck ift, die Religion 
und die Sitten zu untergraben. In Der englifchen Geſetzgebung ge» 
hören diefe zu den Libellen , weil die ganze Ordnung der Geſellſchaft 
(die des Staates) auf die Religioficät und Girtlichfeit ıhrer Mit: 
glieder gebaut iſt. Die Jury ſpricht daher auch Über religiöfe Schrif- 
ten und Bücher, menn der dffentliche Anwalt den Werfaffer, die 
Druder und Verleger, als DBerfertiger und Werbreiter derjelben, vor 
Gericht ſtellt. —, Wie die Preßoergehen zu beftrafen find, fiebe den 
Artikel Preßgeſetze und Preßgerichte *). Be. 


* Eine Darſte Uung der englifchen Gefeggebung über: die Preßfreiheit finder 
man in des Prof. Krug (von der deutfchen VBundesverfammiung, der 
die Scheift gewidmer ift, mit Beifall aufgenommenem) Entwurf 
zur deutſchen Gefeggebung uber die Preßfreibeict. (Leinz. 
1818.) Krug unterfcheider, was viele nicht beachter haben , Preßfreir 

heit und Cenfurfreibeir. Letztere kann vorhanden und dennoch die erfie 
\ durch ſtrenge Geſetze, Durch fißkatifche Gerichte (die nicht wie die Schwur⸗ 
gerichte, Iurds, ex aegquo et bono, nach Grundfigen der Billigkeit 
urtheilen) und durch den argwöhnifchen Geift der Regierung gefefleit fenn. 
Darum ift eine gute Befeggebung über Preßvergeben die KHanprfache } 

Ueberhaupt Eönnen Preßvergehen nicht nach dem’ firengen Rechte beur— 
gheifee werden. Krug bat daher, bis wirkliche Preßfreibeit eintrite, die 
Cenſur in einigen Fällen mit ſehr befchränfenden Modificattonen und 
nur proviforifch noch Keisubehalten vorgefchlagen, indem er mit Mechr 
Die Aufhebung der Cenfur ohne gleichzeitige Einführung der Schwurge— 
richte (die Hauptſtühe einer freien Preſſe) der Freiheit der Preſſe eber 
für bindertich als aunſtig anfiebt. Die Verbandiungen in der franzdfs 
ſchen Deputirten : Kammer im Mär; und Aoril 1819, bei Gefegenbeit 
des Geſetzes in Anfebung der Preffe; find ven einem großen 
Intereſſe. Die franzöftfhen Gefegygeber haben anerkannt, daß die Pur 
Blicität die Seele einer repräfentariven Regierung fey, daß aber dieſe 
Oeffentlichkeit nicht vonftändig beſtehen, daß die Preßfreiheit ſelbſt ofr 
fenbar unvolkommen ſeyn würde, wenn die Jonrnale (Zeitungen) nicht 
frei wären. Auch das neue franzöſtſche Gefeg über die Preſſe vom 9. 
1819 bar die Verbrechen und Bergebungen durch die Preffe den Aſſiſen— 

- Gerichten jugewiefen, wo das Urtheil durch Geſchworne Statt fins 

det. Nur Klagen.wegen Iniutien werden vor dem Zuchtpolizeigericht 
anhängin gemacht. An Eontnmazfänen entfcbeiden die Affifen +» Gerichte 
ohne Geſchworne. Uebrigens ſoute man in ber Theorie gar nicht be: 


\ 


— 
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Preußen. Faſſen wir nun die Gefchichte der Bildung des 
zreafiinen Staats in wenig Hauptpimften zuſammen: mie Die Wiege 
iefer Macht der jüngern Linie des Hauſes Hohenzollern (1. d. 
A.) das Burggrafthum Nürnberg, nebft den Fürſtenth. Anſpach 
und Baireuth war; mie Friedrich VI. von Hohenzollern, Butggraf 
von Nürnberg, Durch Den Erwerb der Kur Brandenburg (1.d/ 
A.) im J. 1415 den erfien Grund zu der künftigen Größe feines Haus 
ſes legte; wie na dem Anfall von Preußen, des jüich’fchen Erbes, 
Des Rechts auf Magdebursg, des Befines von Halberfiadt und Hins 
terpommern, der große Churfürft 1657 die founeräne Macht feines 
Haufes und den Staat feibfi gründete; mie endlich Friedrich 11. 
dur Den Erwerb von EchIeften feit 3740 das Pleine Königreich 
zu einer Monerqhie und ın die Reihe der * Mächte erhob; fo gibt 
es, die fardinifche ausgenommen, feine Monarchie in Eutopa, die 
ein auch nur ähnliches Schickſal gebebt hätte. Conrad, jüngerer 
Sohn Rudolphs Al., Grafen von Zollern, wurde um d,%: aıBde erbi. | 
Burggraf von Nürnbrra, ein richterfiches Fehnamt, mit welchem der 
Befitz von Reichslehngütern und Regierungstechten verbunden mar. 
Seh Urenkel, Burggraf Friedrich III., erbte nach dem Zode feines 
Schwasers, des letzten Heriogs von Meran, Baireutb. Burggraf 
u. V. erhielt 1385 vom Kaifer Karl IV. die reichefürftliche 
ürde.- Durch Kauf erwarben feine Nachkommen neh andere Läns 
dereien in Sranfen, die zufammen das feit 1415 fogenannte Marks 
gen Anſpach⸗Baireuth bildeten; welches zuletzt der Kurf. von 
randenburg Joachim Friedrich 1603 unter feine beiden Brüder theilte, 
Die Nachkommen des Marfgrafen von Vairenty (Culmbach) ftarben 
1765 aus, und der letzte Marfgraf von Anſpach-Baireuth entfagte 
diefen Ländern zu Gunſten des Königs von Preufen ı=gı',-und ftarb 
2806. In dieſem Sabre überließ Preußen Anſpäch, und im tilfiter 
Srieden 1807, Baireuth an frankreich, das beide Länder dem König 
von Baiern zutheilte, der fie nach dem Wiener Conareffe behalten 
hat. — Der jetzige König von Preufen, geb. den 3. Aug. 1770, re⸗ 
aiert feit 1797, und hat von feiner 1Bıo gef. Gemahlin 4 Söhne Und 
3 Töchter. Er ift verſchwägert mit den Häufern Hannover, Dranien, 
Heften» Eaffel, Heffen» Homburg, Mecklenburg -» Streliß , Anhalt⸗ 
Bernburg, Anhalt» Deffau,, und Oldenburg» Rußland, Nah dem 
Handb. für d. Fön, preuß. Hof und Staat für ıdıB, gibt es 3 preuß. 
Civil» Ritterorden. Den ſchwarzen Adler tragen 131 Ritter, 
morunter auch Napoleon und Jerome; den rothen- Adler ı. Elaffe, 
u, 2. Cl. agı, und 5, EI. 397 Ritter, Den welblichen Luiſemn⸗ 
rden (gefiiftet 1814), dem jet die Prinzeffin Wilhelm vorfteht, ba» 
ben ı71 Frauen. Nocd gibt es einen Drden Pour‘ le Merite für 
das Militär; das eiferne Kreuz; den von Fried. Wilh. TIL. 1812, 
zum Andenken der aufgeldften Ballet Brandenburg, geftifteten preuß. 
Et. Gohanniterorden ; überdieh mehrere Ehrenzeichen. Der König fft 
auch einer der drei Befchliger des Freiftaats Krakau, und Mitfifier 
des am 26. Sept. 1815 zu Paris gefchloffenen heiligen Bundes. Zu 
dem deutſchen Bunde, den er in Wien mit bilden half, gehdren 
7 Provinzen des preuß. Staats! Brandenburg, Schleſien, Sachſen, 


fondee fogenannte Prefvergehen annehmen; denn die Preſſe, deren 
man ſich ald Inſirument zur Begehung eines Merbrechens bedient, gibs 
fo wenig Anlaß zur Beſtimmung eined neuen Verbrechens, als das 
Pulver Verbrechen herepegebracht bat, Das, was ein Behr en NT 
ſoiches conſtituirt, iſt Die Ahfihr des Shasrerd, : ans 
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Weftphalen, Pommern, Eleve, Berg und Niederrhein, zufammen 
3,204 D. M. mit 7 923,439 Einw. Das preuß. Contingent zum Deuts 
fchen Bundesheere buder Das 4. 5. und 6, Armeecorps, zufammen 
79 254 M. Auf dem Bundestage hat Preußen die zweite Stelle und 
im Plenum 4 Stimmen. Die drei Provinzen Pofen, Oft» und Weſt⸗ 
preußen, fo wie Neufchatel, gehören nicht zu dem deutſchen Bunde.— 
Diepreußifhe Monarchie bilder kein gefchloffenes Ganzes, 
fondern beficht (ohne Neufchatel) aus einem größern dftlichen (ay° 
do’ bis 40° 30‘ £. und 499 45’ bis 55 © ” Br.) und einem Fleis 
nern weftlihen Haupttbeile Der Bftlihe Theil (4100 N. M. 
mit üb. 7 Mill. Einw.) hat eine Landgraͤnze von 400, und eine Ste 
gränze von 100 Meilen. Der wefilihe (5330 Q. M. mit 2,850,000 
Einw. ) hat 150 M Gränze Genergränt an Rußland, Defier 
reich, a Sadfen , an die Fleinen Staaten in Thüringen, an 
Kurbeffen, Hannover, Braunfhmeig, Mecklenburg, und fiößt in Nor⸗ 
den an die Dfifee ; Diefer ifi von jenem durch Kurbeffen, Hannover 
und Braunfchnweig getrennt. und gränzt an Belgien, Frankreich, 
Baiern, Lippe Detmold, Nafeu, Walde u. a. Fleine Staaten. 
Der Boden ift meiſtens eben und hügelig. Die Inſel Rügen mit 
dem Worgebirge Stubbenfammer if die höchfte Gegend der Dftfeclän» 
der. Zu den fruchtbaren Niederungen gehören die Tilfiter, Ha» 
velländifchen, Magdeburgiichen, Halberfiädtifchen Ebenen, die Soe— 
ſter Boerde, die güldne Aue u. f. m. . Als Gebirge find Die Cu 
deten mit dem Riefengebirge (Rieſen- oder Echnectoppe 4950. Fuß 
bob), der Harz mit dem Brocken, der Thüringermald, der Weiters 
wald mit dem Sicbengebirae, der Hundsrüc mit dem Hochmalde, 

nd die.Eifel, eine Fortſetzung der Ardennen, zu bemerken. Die Gcs 
waͤſſer ſ. weiter unten. Das Klima ift im Ganzen mehr Falt, raub, 
veraͤnderlich, ald warm und mild. Das fhönfe Klima findet man 
in den Thälern der Nabe, Moiel, Saar und des Rheins. Geit 
dem 30. April 1815 beficht der preußifche Staat aus zehn Propim 
zen, die in 7 Militärabteheilungen und ad Regietungs— 
bezirke geheilt werden. Die erſte Militärabtheilung beareift ad a, 
704 D. Meilen mit gig,5de Ein. (1 — rd. M.); ada. durch 
die zurückeroberten Fandfiriche 466 2. M. mit 581,971 Einw, (1239 
a. 2.), Die zweite Milirärabiheilung begreift ad ı. mit mehrern 
ehemals Fönigl. fächf. Ländern, zufammen 749 D. M. mit 1,297,-95 
Einw. (1752 a. ı.); ad 2. 566 1/2 Q. M. mit 700,755 Einm. aid 
‚auf Mu Die driete Miluärabtheilung, Schlefien und Pofen, 
begreift ad 1. zuſ. 720 Q. M. mit 1,992,598 Einw. (2767 auf r); 
das Großherzogth. Polen entbält 538 1/2 D. M. mit 84-,foo Einw. 
(1574 auf 1.), Der Reg. Ber. Pofen felbft hat 327 1/20. M. mit 
584,890 ©. (1706 a. 1.) und 95 Gtädte mit 173 867 Einw. Durd 
den Örenzvertrag mit Rußland vom zı Novb. ıdı7 murden mehrere 
Drte und die Kreisftadt Penfern an Polen abgetreten. Zum Fönıgl. 
‚Statthalter iſt gar Anton Radzimill ernanht.‘ Die Wiener Con» 
areßacte fihere den Polen Ständebtrſammlungen und nationale Eıns 
richtungen zu. Insbeſondere hofft man von der hufanen preußifchen 
Regierung, daß die Bauern des Großherzoath. Pofen ein erträgliches 
res Loos _befommenmerden ; denn ſchon 1795 hatte die preußiſche Mes 
-gierung fie als einen Stand in der bürgeriichen Geſellſchaft -angefer 
hen, und aus alten polnifchen Geſetzen ein Bauernrecht abfaffen lafs 
sen. C(GS. von Gräbenig: der Bauer im Polen. Berl. 1819.) Auch 
fol im Großherzogtbum Poſen die polniſche Sprache neben „er Deuts 
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(hen bei den bffentlichen MWerhandlungen gebraucht werden. — Die 
5. Mititärabeheilung begreift Die 7ie Provinz Sachfen. Die ganze 
Provinz Sachſen enthält geaenwärtig 458 Q. M. mit 1,214,219 Einw. 
(2651 auf ı 2. M.). Die 6. und 7. Militärabtheilung, Nieder⸗ 
rbein und Weftphbalen ad ı: 367 Q. M. mit 1,074,099 Ein. 
(2927 a. 1.); ad a. 1581/2 D. M. mit 935,049 Einw. (5ögg uuf r.); 
ad 3. die Provinz, oder das Sroßbersonthum Niederrhein, 
mit den Regierungen zu Aachen, Trier und Koblenz, zufammen 288 
Quadratmeilen mit 972,724 Einm. (3577 auf ı Duadratmeile). — 
Der gegenwärtige B ba nd der preußifchen Monarchie mit Ein» 
fchluß der mediatifirten Känder wurde im Jahr 1817 obne Neufchar 
tel anf 5015 Q. M. mit 10 556,571 Einw., und mit Neufchatel auf 
5028 Q. M. mit 10,588,157 Eınr. aelhägt. Auf jenem Flaͤchenrau⸗ 
me leben aroı Menfhen auf ı Q. M. Er enthält 1024 Städte mit 
2,B95,818 Einw., darunter 26 große don mebr als 10,000 Einmw., 136 
mitslere und 858 Eleinere Städıe. Die meiften Städte hat der Reg. 
Be. Pofen. Der voltreichfie Reg. Ber. it Düffeidorf, (46 Q. M. 
mit 379,902 Einw.; 8109 auf ı D.M.). Der volfärmfie iſt Köslin 
(358 D. M. mit 244 55 Einmw. ; 946 auf ı D.M.). Die neuen Pros 
binzen, Poſen, Sächſen und Niederrhein follen Erſatz fenn für vie 
nicht zurückerhaltenen Provinen An ſpach (55 Quadr M. mit 
245,000 Einm.), Bapreutb (72 D. M. mit 223,000’Einw.), Neu: 
Häpreufen (7782. M. mit ‚ooo Einw.), einen Theil von 
Südpreußen (der etwa 240 N. M. mit ungefähr 430,000 Einw. 
beträgt), und für die an Hannover-abgetretnen oben genannten fäns 
dertheile (115 D. M. mit 230,000 Einw.). Zu den mediatifirten en- 
clavirten Ländern gehören unter andern Gimborn und Neuftadt, das 
wittgenfieinifche Homburg, Rheda und Hobenlimpurg, Rittberg, Neu⸗ 
mied, Horfimar, dem Rheingrafen von Salm gehörig, die rheingräf- 
lichen Herrſchaften Aahauſen, Bocholt, Gchmen, Bentheim, Schauen, 
Looz, Croy, Wittgenftein und Berleburg. Der König bat durch das 
Geſetz vom ar. “uni 1815 den mediatifirten Fürften die Rechte 
des hoben Adels und der Ebenbürtigfeit beftärigt. Gie find Häupter 
ihrer Familien und Standesherren. Sie behalten ihre Domainen, 
und ihre $amilienverträge befieben. Sie erhalten einen privilegirten 
Gerihtshand, und find frei von der Militärpflidt, fo wie von Der 
un und Brundfieuer. Sie haben endlich niedere und obert 

erichts⸗, Drtd- Volizei» und Eonfifivrialrechte, jedoch unter Auf 
fiht des Staats. Es gibt Überhaupt 50 Standesherren, als 5 in der 
Prod. Preußen ; 7 in der Prov. Brandenburg; ıB In der Prod. Schle⸗ 
fin; 5 in der nn Sachſen; 15 in der Prov. Wehphalen, Nieder- 
rhein, Eleve un ee — Lutheraner und Reformirte haben feit aBı- 
angefangen fih au einer evangeliſch⸗hriſtlichen Kirche zñ— 
vereinigen. Im J. 1817 zählte man 6,370,380 Evangelifche, 4,025;513 
Katholiken (Die meiften im Reg. Bei. 2 15,333 Mennoniten 
(die meiſten in den Reg. Bez Danzig und Marlenwerder) und 129,345 
Iſraeliten (die meiften in Pofen, nämlich 37,547). — An der Spike 
der geſammten Verwaltung führt feit 1010 das alle Geſchäfte centra: 
lifirende Staatsfanzleramt der dei von Hardenberg, Unter 
ihm ſteht auch das ſtatiſtiſche Büreau *). Die übrigen Eentralbehdrdin 


*) Unter vielen intereffanten ſtatiſt. Angaben, die Diefes Büreau ordnet 
heben wir folgende. aus: Am J. 1817 find in der Preuß, Monarchie 
9646 Verbrechen begangen worden; das gemöhnlichie war wie = Sr 
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find: a) der Staatsrath, feit 1817, jetzt 5o Mitglieder its Ab⸗ 
theilungen ; b) das Staats-Minıfierium mit g berichiedenen 
Minifierien (die geheime oder höhere Polizei murde den 3. Nov. 1617 
als ein Uebel aufgehoben, das nur Durch die Noth geboren war, und 
das, Bolizei s Minifierium des Prinzen Witgenfiein den zı. an. 183 
mit dem Minifterrum Des Innern vereinigt, wozu jeßt auch Neuf- 
chatel gehört. Wilh. von Humboldt erhielt einen Theil des Innern, 
insbefondere Die ſtaͤndiſche Sache. Der Prinz von Witgenftein wurde 
Minifter des Föniglihen Haufes und der füniglichen Famiki:); — 
c) das General Poſtamt; d) die Hauptbanf zju- Berlin; e) das 
upt» und Landg.itüte, — EL nn | 
 .Brifen-Geriht, Prifen, Eonfeil, Dutch einen Conſu⸗ 
lat beſchluß vom 27. Märs ıdoo ward zu Paris das erfie Priſen · Con- 
feit errichten, deſſen Derfonnle aus acht Räthen unter dem Vorſitze 
eines Staatsraths beſtehen follte, nebft einem General» Brocurator, 
einem Subfiilusen,, cınem General» Secretär und zwei Huifflerd ; fPär 
terhin ift Die Zahl der Raͤthe auf zehn vermehrt worden. Gleich 
Antangs ward Die Kompetenz. Des Gerichts auf die Streitigkeiten bes 
ſchrankt, welche über die Gültigkeit. oder-Ungültigfeit der jur Eee 
gemachten: Priſen und über die Qualität der geftrandetem oder verun⸗ 
glückten Schiffe entfichen möchten: Dem zufolge war der Verwal⸗ 
tungsbeamte ver Marine desjenigen Hafens, in den die Brife aufs 
ebracht worden, oder Der..ded’ nächfien Hafens der Küſte, wo ein 
eindliches oder neutrales-Schiff verunglückt oder geſtrandet war, 
a. 2 ) wit Anlegung und Berification der Siegel am Bord 
der Fahrzeuge, welche ſowohl Durch Die Schiffe des Stants als durch 
Kaper genommen worden; 2) mit dem Empfange und der Beftätigung 
der Berichte und Declarationen, Dem Abbören der Zeugen, der In— 
ventariſirung der an Botd gefunderzn Stücke, fo wie deren Schäßung 
und endlich 3) mit allem, was auf ber- Schiffbruch und das Stran⸗ 
den feindlicher oder neutraler Schifft Bes⸗g hat. Bei allen dieſen 
‚Gelwäften wurde der Wermwaltungsbeanme der Marine von dem vor⸗ 
nehmfien Douanenbeamten unterfiüßt, und nahm dazu noch einen Bes 
vollmächtigten Des Kapers. Wenn aus biefer von&srigen Inſtruction 
Elar hervorging, daß das Schiff unter feindlicher Slegae genommen 
umd wirklich ein feindliches war, und wenn binnen sche -Samın nad 
beendigter Inſtruction dem Berwaltungsbeanten feine Reclewation 
in gehbriger Form notificirt worden, fo ward über Die Gültigkeit der 
Priſe verfügt. Dem zufolge nahm der Verwaltungsbeamte der Mas 
rine den Inſpector Des Dienftes in demfelben Hafen und den Come 
mifär der. Marine» \nfpeetton zu Hülfe, die nah Stimmenmehrheit 
eine Entfheidung fällten; wovon eine Erpedition an das Gecretaridt 
Des Priſen⸗ Eonfeils eingeſchickt wurde. War die Prife in eintn Has 
fen geführt worden, wo Der Verwoltungsbeamte der Marine die beis 
den andern genannten Beamten nicht zu Hülfe nehmen konnte, fo 


der Diebſtahl. Nah Verhältnis der Eiuwohnerzahi find Die meiſten 
Verbrechen in der Hauptſtadt verubt worden, wo ſchon der 297ſte Menſch 
ein Berbrecher if, „In den;rheinifchen Provinzen ift der 400ſte Menſch 
ein Verbrecher. Die wenigſten haben fi) in Schiefien und Preußen :ger 
ſunden, wo nur Berjaooofte Menfch ein Verbrecher iſt. Die meiften 
Diebſtaͤhle And begangen worden in Berlin und am Rhein; die wenigs 
fin dagegen in Schiefien, Pommern und Preußen. Bier ift der 6000ſte 
Menſch erſt ein Dieb in den. erſten Gegenden aber ſchon her zooſte. 
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waren er feine Inſtruction und die am Bord gefundenen Stücke nach 
m naͤchſten Hafen, mo ſich die drei genannien Beamten befanden, 
un über die Prife zu entfcheiden. War eine Entfcheidung erfolgt, 
wodurd das Schiff für eine gute Prife erklärt worden, und binnen 
ı0 Tagen keine Neclamation eingereicht, fo ward zum Verkauf der 
Prife geichristen 5 hatte hingegen eine Reclamation Statt, oder war 
die Priſe nicht unter feindlicher Flagge genommen und nicht erweis⸗ 
lich feindliches Eigentbum, oder ſprach Die Enticheidung die Gültige 
feie der Prife nicht aus, ſo wurden alfe Acten tınd am Bord gefun⸗ 
denen Papiere an Das Gecretariat des Prifen- Eonfeils eingeſchickt. 
Die Infiruction mußte alsdann vor dem Prifen- Eonjeil gefcheben, 
und zwar binnen drei Monaten für die Prifen, welche in Die Häfen 
des Mirtelmeers geführt worden, und binnen zwei Monaten für Die 

rifen in allen übrigen franzdfiihen Häfen, angerechnet von dem 

age, mo die Schriften dem Gecretatiate des Prifen » Eonfeils zuge⸗ 
fiellt worden. Die Entfgeidungen des Eonfeils wurden auf Beirich 
der interefirten Parteien, aber mit Zuziehung und in Gegenwart s 
ı) des Werwaltungsbeamten der Marine, 2) des vornehinfien Douns 
nenbeamten und 3) eines Bevollmächtigten der Equipage des Kapers 
pofljogen. Mußte nad den Geferen die Ladung ganz oder auch sum 
Theil over auch Das Fahrzeug perfaufı werden, fo ward ver Verkauf 
von dem Verwaltungsbeamten der Marine mit Zusichung Der beiden 
andern genannten Individuen angeordnet, und der Ertrag Deffeiben 
vorläufig ın die Kaffe der Marine-Invaliden Deponirt. Falls die 
Priſen in Häfen der franzdfifhen Kolonien geführt worden, oder wenn 
Schiffe auf den Hüften derfelden verunglückten, ward ein ähnliches 
Verfahren beobachtet; wurden endlich die Drifen in fremde Häfen ges 
Ian jo mußten fi die franzdfiichen Eonfuls genau nach den zwi—⸗ 
Heu Franfreih und der fremden Macht, bei der fie ſich aufbielten, 
befichenden Verträgen richten ; im der Kegel verfahen fie alsdann alle 


dem Verwaltungsbeamten der Marine aufaetragenen Geſchäfte. —- 


Auer dieſen dem Priferr» Confeil urfprünglicy beineltgten Functionen 
waren demjelben Durch — Verfügungen noch andere Gefchäfte 
zugerheilt. Dur ein Faiferl. Decrer vom a1. Nov. 1804 ward dem 
Brifen- Eonfeil die definitive Enıfcheidung über alle Kecdamationen 
wegen Eonfiscationen von englijchen Gütern und Waaren im ganzen 
Umfange des Reichs und in den von den franzöfifehen Armeen beſetz⸗ 
ten Kändern überlajien, jo mie Durch ein zweites Decret von 16. Nos 
1809 die Entfcheidung über alle in Beichlag genommene Waaren auf 
der ganzen Douanenlinie, deren Hauptort Hamburg mar, und endlich 
entſchied das Prifen- Gericht vermdge eines Beſchluſſes vom 27. Sept. 
1810 über alle in Holland vorgenommenen Beſchlaͤgnehmungen von 
nicht Ddeclarirten Kolonialmaaren und über alle Uebertretungen Der 
gegen den englifhen Dandel erlaffenen Dectete. Die Appellation von 
den Sprüchen Des Prifen » Eonfeils ging an den Staatsrath, harte 
aber keine juspenfive Wirkung; das Priſen-Conjeil ſelbſt gehrte übri— 
dens zu den Attribusionen des Minifters des Handels und der Mas 
nufacturen. — Ein dem franzofiihen ähnliches Prijen» Gericht waf 
auch im Königreiche Weſtphalen errichtet. — K, M. 
Privatbanken find Bankanſtalten, melde von Staatsbürs 
gern aus ihren eigenen Mitteln errichtet worden, gewöhnlich Diss 
conto», Leihr, bismeilen auch Zettelbanfen. Db übrıgend 
Die Anſtalt durch das Kapital eines einzigen Staatsbürgers gebildet, 
oder aus den Fonds Mihrerer zu Einem Zwei sufammengejekt ift, 
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ob dieſelbe don der Staatsregierung privifegirt (vet ri) iſt, ob fie 

ein Monopol befigt oder nit, ändert ihren Eharafter ats tidat⸗ 
bank, durchaus nicht. EM 

Privarbühnen. Die Neigung zu theatralif er Unterhaltung 

ift, wie die Sefbinte lehrt, von. jeher unter allen gebifderen dlfern 

wirffam gemwefen, dag fie eber jedem andern Genuſſe 

als dieſem entfagen mochten. Noch jetzt finden wir ſie in dem Grade 

unter allen Nationen herrfchend, in welchem dieſelben an aͤcht menſch⸗ 

licher Bildung vorgefchritien find, und ih von den rohen Sinnen. 





al in-den Schickfalen der ——A wieder zu finden, iſt ein Keis, 
em ſich deshalb Fauın miderfichen. | 
ründet, daß wir eben fo ein Theil der Menfhpeit Überhaupt, ale 
ndividuelle Erſcheinungen derſelben find. Wan ficht, daß hier unter 
theatralifchen Genüffen nur Diejenigen verftanden iverden, mo fiy die 
Menfchheit ung darftellt, wo wir, ſey es im Scherz oder Ernft, Theile 
nehmer fremder Leiden und Sreuden, fremder Dandlungen Und Ges 
finnungen werden, daß wir daber diejenigen Vergnügungen aus lieſ⸗ 
ſen, welche, wenn auch auf der Bühne, doch niiht durch ihre eigen· 
thũmlichen Mittel geboten werden, und mehr le F Sornut 
e Privatbuhne 
ann ihrer Natur un Beſtummung nad nur die mahre theatraliiche 
Unterhaltung bezwecken; alles was ınan Spektakel (Spaugenuf) nen» 
nen muß, bleibt von ihr ausgefchloffen ; denn eg it den Mitgliedern, 
Die fich zu einer ſolchen Buhne bereinigen, nicht darum su tbun, den 
Beifall der Menge zu geMinnen, oder gar Peeuniäre Vortheile zu 
ereichen, fondern ihr Zweck it Genuß durg die a uffübe 
tung Deamatifder erfe, Genuß an Diefer Au füß⸗ 
rung ſelbſt durch den Beifall eines berbältnißmäßig 
Fleinen gefelligen Kreifes. Diejer Genuß ift an ſich ein febr 
edler, daher Privambühnen aud) an fi fehr lobenswerihe Einrichtun⸗ 
en zur Befhrderung des geſelligen Bergnugens genannt werden můſ⸗ 


keiten, wodurch es möglich wird, Bildungen außer fi aufsuftellen, 
bie des Beifalls Gebilderer würdig find.‘ Er iſt aljo nicht tigennükig, 
fondern miteheilend, nit das Herz beengend,, fondern erweitern. 
Jent Fähigkeiten aber find Phantafie, Berkand und Gemüch, 
melde in barmonifchem Bunde mwirfend das erjeugen, was man 
Kunſtwerke im Ugemeinen zu nennen beſugt if, d. h. nicht 
Meiſterwerke des bildenden Genius, fondern Werfe, Die dur ihre 
Geftaltung,, durd) Inhalt und Zorın die Menfopeit in ihrer Sefanmt- 

| Die Mitglieder einer Privat» 


Doch ohne ein reges Streben darnach, denn fie müjfen nicht nur Die 
Dichtung, die fie serfinnlichen mollen , verfichen und in fih aufneb- 
men, fondern dem Dichter sleipfam im feine geheime Werkkate fols 
gen, um feine Schöpfung zum sweitenmale ſchaͤffen su können. 

man auf Privatbüipnen, des Raumes und anderer Pehätmife wegen, 
größten Teils nur auf folche Stucke befpränkt iR, in 

nig over nichts befinden, mas auf bloße SHauluf: berechnet iſt, ſo 
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wird es um fo mehr Blicht der Darfteller, den Gelſt der Dichtun⸗ 
gen bervortreten zu Taffen, das eigentlich Dichterifche Leben zu verfinn« 
lichen, und ihren Triumph in der Entfaltung des innern Menfchen 
zu fuchen. Dadurch merden ihre Leifttingen aber auch ſchwieriger ale 
die auf offentlichen Blihnen ;, mo der Schauſpieler dur den Meiz 
kenifhen Reichthums und Glanzes unterfäßt wird, und die Zäus 
hung des Zuſchauers ſelhſt bei unvollfommenem Spiel einigermaßen 
gerettet werden kann. Aus diefem Gefihtspunfte betrachtet, Fann 
man gut eingerichtete Privatbühnen nis die befien Schulen für den 
empfehlen, der ſich Beruf zum Darfteller auf den Bffentlichen zutraut. 
Auf diefen wird er lange nicht fo Eräftige Anregungen finden, in den 
Bei feiner Rolle einzudringen, als auf jenen, indem die Menge, 
welche Das Schaufpielhaus füllt, ſich meit Leichter durch den Schein 
bienden läßt, als der Fleine Kreis gebildeter und ausgewählter Zu⸗ 
fhauer , Die ſich in einem Pridathauſt verſammeln. Da es ung bet 
unſern Smatsverfaffungen, ja bei der Einricytung unfers ganzen bürs 
gerlihen Lebens zu fehr an Gelenenheiten und Weranlaflungen fehlt, 
den mändlichen und perfonlichen Vortrag von Gedanken und Gemfihss 
kimmungen zu üben und zu vervollkommnen, in konnen Pribatbühnen 
auch in dieſer Hinſicht viel leiſten. Der Darfieller muß bier nicht nur 
finngemäß , fondern auch ausdrucksvoll und nachdrücklich ſprechen, 
und feine Rede mit den paffendften, ja mit ſchonen Gebehrden benleis 
ten lernen. Er erhält ein großes Vertrauen zu ſich feibft,, einc ges 
wiſſe Zurchtlofigfeit, welche dem unerlaßlich ift, der in gewifen Mos 
menten dur) feine Beiftesäußerung in Worrem auf eine Mehrheit von 
Menihen wirken foll dder will. Daß die Privatbühnen Übrigens nicht 
tin für alle Etände und Menfchenflaffen gleich zmeckmäßiges und 
emipfehlenewerthes Unterhaltungsmitsel ſeyn fünnen, erzibt ſich ſchon 
ans dem Weſen derfelben; denn die Theilnahme daran ſetzt eine früs 
here Rıchıuna Des Geiſtes zu höherer Kultur, eine gewiſſe Verfeine⸗ 
rung des Gefühls voraus, die ſich nur durch eine Erziehung erwerben 
läßı, die in der Regel den niedern Gtänden nicht eigen ift und feyn 
kann. Die Prieatbichnen arten daber unter Diefen nur ju feicht in 
Zufiorte aus, wo befonders eine nicht eben erlaubte und fine Arnds 
berung beider Geſchlechter bezweckt wird, und durch die meifteng allein 
bier darſtellbaren Poffen der menſchlichen Bildung mehr Eintrag als 
Vortheil erwaͤchſt. WRer Fünnen es daher nicht tadeln, wenn an mans 
hen Orten ſelbſt die Polizei foiche Privatbühnen nit dulden zu dürs 
fen glaube, und fie geradesw aufhebt. - Indem wir Diefes bemerken, 
muſſen wir auch auf den Vorwurf Rückſicht nehmen, der von manchen 
nicht zu verach enden Moralifien, den Privafbühnen auch unter den 
höhern Ständen gemacht wird, Daß fie nämlich der Motalıtät fo Jeicht 
petäbelich werden könnten, meil fie fo Manches gefiatten müſſen, mas 
ie.feinere Sitte außerdem nicht geftatten Eann. Diejer Vorwurf läßt 
ſich indeſſen Leicht dadurch entfräften, daß inan einer Privatbühne 
nur Dann feinen Beifall geben kann, wenn fie aus lauter Perfonen 
beſteht, die Die tieffte Achtung — Sittlichkeit, Anſtand und Zur 
d hegen, dis ſich's zum Geſetze machen, den Scher; mit Ernſi 
en Ernft als freies Spiel der Phantafie zu behandeln, die be 
der Wahl der Stüde mit jarıem, die mögliche Wirkung auf empfänge 
lihe Gemüther, wohl berechnenden,, Sinne verfährt, und feinem ihrer 
Mitglieder verſtattet, über Den ihm "von der Dichtung angewieſenen 
Kreis hinaus zu gehen. Es verficht ſich übrigens mohl von feluf, 
Daß jeder Water, jeder Batte prüfen muß, ob Die Natur bes Kindes, 
| 24 
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der Gattin, die Richtung ihres Geiſtes und Gemürhes fo beſchaffen 
iſt, daß ein ſolches — unſchuldiges Spiel keinen gefährlichen. Eins 
druck auf fie bervorzubringen vermag. Der mögliche Mißbrauch einer 
Sache hebt ja bekanntermaßen den wohlthätigen Gebrauch derſelben 
nicht auf. Daß dergleichen immer viel Zeit und Mühe hinnehmende 
Peranügungen auch nur felten vorfommen Dürfen, braucht. wohl nicht 
erinnert zu werden. Wir vermeifen Übrigens Diejenigen, welche Die 
möglichen Vollfommenheiten einer Privanbühne genauer kennen Term 
und etwas Gründliches über das Spiel auf ſolchen Bühnen leſen mol 
Ion, auf U. Müllners geifireihe Abhandlung: Leber das 
Spiel aufder Privatbühne, in deffen Almanach tür Piri 
vatbühnen, Sabre. 1817. So mie diesenigen, melde Luft hab 
möchten, Fleine Bühnen in Anſehung des räumlichen Verhältniſſes 
mweckmäßlg einzurichten, burh die Anleitung zur Errichtung 
Fleiner Theater ohne große Koften, mit Kupfern, in dem 
Müllnerfhen Almanad für Privatb. auf 1818 Belch 
rung finden werden. 
Privatmünze Wenn mehrere Privatleute, es fen ſtillſchwei⸗ 
gend oder ausdrücklich, mit einander dahin übereinfommen, daß. 
allen ihren gegenfeitigen Zaufchgefchäften ein von ihnen gemäbhlter 
finnliher Gegenfiand als —— gebraucht werden ſolle, ohne Rück⸗ 
ſicht, ob dieſer Gegenſtand zugleich im Nationalverkehre oder im Wen⸗ 
berkehre den Dienſt der Werthäusglelchung verrichte, fo bilder fi 
eine Privatmünze Privatmüngen Fünnen eben fowohl zur Ela 
der Tdealmünzen (f. d. Art.), als zu der der Realmünsen 
(f. d. Art.) und. derjenigen der Jdeal-Realmüngzen (f. d. Art.) 
ehören. Es Fbnnen nämlich die einzelnen Bürger unter fit übereins 
ommen, irgend einen Körper ohne allen Tauſchwerth, oder einen 
Körper, deffen Tauſchwerth dem der Güter, worauf Derfelbe eine Ans 
meifung enthält, gleichkommt, mo nicht ihn übertrifft, oder endli 
einen ſolchen, deſſen Tauſchwerth den dieſer Güter nur zum Thei 
‚ausgleicht, ald Münze bei ihrem gegenfeitigen Verkehr gelten zu Taf 
fen. Die Einführung von Privatmünzen hat gewbhnlich ihren Grund 
in dem Mangel an Nationalmünze. Da, wo es an der zu jeder 
Gattung des Verkehrs erfoderlihen Menge von Nationalmünze nicht 
fehlt, merden die einzelnen Bürger felten verfucht werden, fi. neben 
jener noch befonderer Ahern zu bedienen. Als die brittiſcht 
Regierung es verſäumt hatte, die Nation mit einer hinlänglichtn 
Menge von der zum Verkehr im Kleinen erfoderlichen Gattung. Son 
allgemeinen Werth» Ausgleichungsmitteln, nämlich der Scheidemünzt, 
u verfehen, erbarmten fich in Irland im Jahre 2727 einzelne Bürger 
er bffentlichen Noth und fchufen Privatmünzen; fie ließen Eupferne 
und filberne Zeichen verfertigen, weldye fie Traders nannten, bes 
ftinnmten den Tauſchwerth derfelben,, fügten ihren Samen binzu Hab 
reichten fie als Anweiſungen ihren Arbeitern, Bekannten und ums 
den. Man fchlug Diefe Zeichen zu Armagh, Belfaſt Dromore, 
£urgan, und felbt in Dublin. Nägel mußten 
vor einigen Jahren als Scheidemünge in einem —* Schottlands 
gebraucht werden, wo der Tagelbhner fie zum Bäcker und Brauer 
trug. Ind in Kurdiftan, wo es an Scheidemünze, von der Re—⸗ 
gierung des Landes gefchlagen, fehlt, ſteht man auf den Märkten 
mehrerer Städte alte rhmifche, grie ifche und perſiſche Münsen , die 
dort häufig gefunden werden, als Stellvertreter ver —— 
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Brivattbeater, f. Privatbühnen. 
Proceleusmaticus, f. Rhythmus. 
pro Cent, f. Zins, 
Procida, f. d. Art. Neapel, Stadt und Umgebung. 
Produerion, Productibe Kraft, Produciren, Pros 
ducenten (Nationalökonomie). Die Frage, welche Arbeit des Men⸗ 
fhen producsio (fhafend) ſey und welche nicht, hat lange Zeit 
ey die Staatsgelehrten beſchäftigt, und ift von ihnen, je nad)» 
em fie dem einen oder andern ſtaatswirthſchaftlichen Syſteme ergeben 
märtn, höchft verſchieden beantwortet worden. Die Anhänger Des Mer« 
Fantilfoftems (1. d. Art.) halten nur diejenige Arbeit für ſchaffend, 
weiche Metallmünge dem Lande zuführt; die Phnfiofraten (f. d. Art.) 
mie ſolche, welche auf Erjeugniffe des Bodens gerichtet wird; die 
Jünger Adam Smith’s nur jolche, welche Dinge von Tauſh⸗ 
mertb ins Dafeyn ruft. . Näher beleuchtet erfcheinen alle diefe Ers 
Härungen unbefriedigend. Produciren im meitern Sinne heißt 
etwas Neues sur Erfcheinung bringen ; im engern Ginn’aber, eine 
Sache von Wertp, ein But, gleichviel ob geiftiges oder finnli» 
des, ob don Tauſch- oder — AN bernorbringen. 
Die Urfoffe zu allen Dingen, welche Güter F Önnen, beut zwar 
ausfhlieglih die Natut dar; aber diefe Urfioffe in wirklihe Süd» 
ter su verwandeln, kommt derfelben nicht ausfchliegiih zu, fondern 
neben ihr zugleich der Willführ des Menfchen. Sf von geiftiger 
Production des Letztern die Rede, fo wird darunter die Benugung 
der don der Natur gefchaffenen geiftigen Stoffe zu Hervorbringung 
geiftiger Dinge verftanden So ift jede Entdeckung, weiche der Menſch 
sm Neiche der Wiffenfehaften macht, eine geiftige Production. feiner 
Snffenden Kraft; aber den Stoff diefes Erzeugniffes bilden die Geis 
e8> Talente, wodurch erft"die Entdeckung möglich geworden, und 
Diefe Talente find nichts Anders als Gaben der Natur. Was hinge- 
en die finnlihe Production des Menfchen betrifft, fo kann 
iefelbe auf dreifache Weife fih äußern, namlich ı) indem ſſe auf 
ewinnung der von der Natur Pernarmehrapien ſinnlichen Stoffe und 
inge verwandt wird, dann heißt fie Urproduction (f. d. Art.)s. 
a) indem fie auf Veränderung der äußern Form der bon der Natur 
geſchaffenen und durch die Urproduction gewonnenen Dinge verwendet 
wird, alsdann beißt fie induftrielle Production (f. d. Art.)s 
3) indem fie cine Drtsveränderung der von.ber Natur gefchaffenen 
Dinge ſowohl ın ihrem rohen, ald Durch menfchliche Arbeit veränders 
ten Zuftande zum Behuf des Verkehrs beabfichtigt,, in Ichterm Falle 
beige fie Fommerzielle Production (f. d. Art... — Es kann 
aber im diefer Hinſicht durchaus Feinen Unterſchied machen, ob das 
geiftige oder finnlihe Out, Das man der Production verdankt, mit» 
tetbar oder unmittelbar aus derſelden hervorgegangen 5; Daher 
märe es fehlerhaft, menn man den Grundfägen mander flaatswirthe 
ſchaftlichen Spfteme zufolge ganze Klaffen böchfinüglicher Staatsbür- 
ker; mie 3. B. die der Gelehrten, Militärperfonen, Dienfiboten 2c.,. 
os meil fie niht unmittelbar Werthte produciren, unbebingt ans 
der Reihe der Vroducenten megfireihen wollte. K.M.: 
Promotion, die Beförderung, Erhebung, Standeserhöhung, 
befonders auf Iniverfitäten die Erhebung zur Doctorwürde (f. d. Art.). 
| rony, Mitglied des fransöflfhen National⸗Inſtituts und der 
mehrften europäifchen Gelehrten „ @efellfhaften, ift einer ber erſten fran⸗ 
zöfffhen Mathematiker unferer Zeit, Mit Monge (f. d. Art.) freund» 
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ſchaftlich verbunden, hat er als Lehrer und Mitbegründer der poly- 
technifhen Echule jur Ausbildung und zum Ruhm Ddiefes in feiner 
Art einzigen Inſtituts thätig beigetragen. Won feinen zahlreichen und 
ohne Ausnapıne ausgezeichneten Schriften in der höhern Mathematik, 
nennen mir bier nur: J. Nouvelle Architecture hydraulique; II. 
Me£canique philosophique; Ill, Analyse du Systeme de l’expo- 
sition du Systeme ıdu monde. de Laplace. — ein Bruder war 
der Naturforfger Rice, der zu la Peroufe’s Aufiuchung war aus⸗ 
gefandt worden, und ı farb, 

ropontig bieh Dei den Alten das zwifchen dem Aegeifchen 
und ſchwarzen befindliche Meer; jege Mare di Marmora.. 

rofeetor, f. Anatomie. — 

Proſopopbie, ſ Perfonification. 

Protagoras, einer der berühmtern ältern griechiſchen Philos 
ſophen, geb. zu Abdera, um die Mitte des sten Jabrbund. v. Chr. 
Er lehrte vorzüglich in Athen; man Fann ihn aber als einen der ers 
fen Sopbiften betrachten, die in Griechenland umbersogen, fbre 
Schriften vortafen, dfientliche Disputationen anftellten und für Geld 
Unierricht ertheilten. Er wurde des Atheismus beſchuldigt, Des» 
halb aus Athen verwieſen, und feine Schriften dffentliy verbrannt. 
Er folt überhaupt die abfolute Wahrheit geleugnet und das Zweifel⸗ 
bafte der menfchlichen-Erkenntniß — auf die erhabenſten und wich⸗ 
tigſten Gegenſtaͤnde angewendet baben, Die Tugend und Die Gottheit; 
fo daß er behauptete, fie Fünnten eben fo wohl ſeyn, als nicht ſeyn. 

n wie fern dieß gearünder ift Läßt ſich mit Gewißheit nicht ausma⸗ 

en, da feine Schriften verloren find, und nur manches Daraus von 

pätern angeführt mird. ‚ | 

Protocolt, ein ſchriftlicher Aufſatz, welcher zur näheren Ans 
gabe und Beicheinigung einer Verhandlung dient. Go werden Pros 
tocolle aufgenonimen Über die Ausfagen einer zur Unterjuchung gezog⸗ 
nen, Perfon, über eine gemachte Anzeige, liber Die Berathfchlagungen 
einer Verſammlung wegen amtlicher Angelegenheiten u. f. w. 

Proße,f. Kanonen. 

.. *Provence, eine ohngefähr 400 Quadratmeilen große und von 
800,000 Menfchen beimohnte Provinz Frankreichs, melche bie zu der 
neuen Eintheilung. in Departements eins von Den Generalgouvernts 
ments dieſes Reichs war, jegt aber die drei Departements der Rhone⸗ 
mündungen, des War und der niedern Alpen bilder; eın Eleiner Theil 
iſt zum Departement der Vaucluſe — Die Granzen der Pro⸗ 
vence find gegen Oſten Piemont und Missa, gen Süden das mit 
teländifche Meer, gegen Weſten der Rhonefluß, welcher fie von Lan⸗ 
guedsc (den Departenients Des Hergult und des Gard) trennt, und 
gegen Norden die Grafſchaft Wenaiffin und Daupbine (Die Departes 
ments Vaucluſe, Drome und. der obern Alpen). Diefe Landſchaft, 
welche die erfte des alten Galliens war, in der fih die Römer vor 
Chriſti Geburt feſtſetzten, erhielt von ihnen ben Namen provincia, 
woraus der jegige Name Provence entftanten if. Bei dem Unter⸗ 
gange des abendländifchen rbinifchen Reichs bemachtigten fih nach 
und nah die Wefgotben, Die Burgunder, die Oſtgothen, und_bit 
Franken Diefer Landſchaft. Auch die Sarayenen waren eine kurze Zeit 
{m Befige derfelben. Karl Martell vertrieb fie wieder daraus. Als 
Das fränfifhe Reich im Jahre Azı unter die finder Ludwig des From⸗ 
men getheilt murde, kam Die Provence zu dem Anıbeile Lorhars 11. 
Unter den Nachfolgern deffelben machten fi die Grafen von Pro 


Probence 375 


venee —— unabhängig, und ihre Nachkommen von vier verſchiedenen 
Zweigen blieben Herren derfelben bis auf das Jahr 1480, wo der letzte 
Stamm eriofh und die Provence an die Krone fiel. Im Rückficht 
Der Naturbeſchaffenheit ift Diefe Landfchaft in zwei Hauptiheile einge» 
heilt, in. den nördlichen und den füdlichen, wovon jener die Ober⸗ 
propence, der letztere die Tiederprovence heißt. Die Dberprovence if 
ein völliges Gebirasiand, durchaus mit Zweigen der Alpen bedeckt, 
swifchen welchen fich weitere und engere Thäler dffnen. Eins der weis 
seien, aber zugleich das mildefie if Das don Barcelonette. Man nennt 
Diefe Alpenziweige Alpinen, die fih auf der Gränze Piemonts von den 
eottifchen Alpen trennen, und ihre verfchiedenen Zweige über Die ganze Ä 
Dberprooenct ausbreiten. Hauptfluß if die Durance. Außerdem gibt 
es eine Menge Waldbäche, die im Sommer austrodnen, im $rübs 
jahre aber, wenn der Schnee auf den Hebirge ſchmilzt, Furdtbar ans 
machfen, aus ihren Ufern treten und große Verwüſtungen anrichten. 
Das Klima iſt feucht und veränderlich; ein eintretender Nordwind 
verwandelt ſchnell die nrößte Hitze in fchneidende Kälte und im Som⸗ 
mer folgt ein Regen dem andern. Der fteinige, trockene und dürftige 
Boden erlaubt nur einen geringen Ackerbau, welcher, ungeachtet Des 
Fleißes des Landınannes, kaum Die Hälfte des Gerreidebedarfs ges 
währt, Kartoffeln, die in Menge gebaut werden, müffen Das Fehlende 
erferen. Pferde» und Rindviehzucht find weniger bedeutend als Die 
Schaf⸗ und Ziegenzuct; auch Die Bienenzucht ift anſehnlich. Wein, 
Mandeln, Feigen und andere edle Früchte, Kapern, Oliven kommen 
in mehreren Gegenden fort. Bon den zahlreichen Mineralien wird faft 
nichts, ſelbſt die Salzquellen nicht genußt. Die Induſtrie iſt unbe⸗ 
deutend, die Fabriken, die man hat, find auf wenige Städte bee 
ränft. Ein Ermerbsjmeig der armen Bewohner befteht hauptſächlich 
n der Auswanderung in andere Provinzen, mo fie den Sommer Durch 
itrer Hände Arbeit etwas verdienen; ein anderer Theil nährt ficy 
‚vom Haufiten. Was die Niederprovence betrifft, fo it auch der nord⸗ 
liche und öftliche Theil bergig, und wird nn alle von den Alpinen 
durchzogen, die fih auf der Bränze von Nizza von.den Alpen tren⸗ 
sen, und unter dem Namen Maures die Provinz durchziehen. Ihr 
Anblick bat nichts Erfreuliches, indem fie größtentheils nackte unbe⸗ 
waldete Felfen, Doch mit den aromatiſchſten Pflanzen, als Rosmarin, 
Lavendel, Thymian, Galbei sc. bewachſen find. Der weſtliche Theil 
und der Küftenfirich if eben und flach und sum Theil moraftig. Einen 
Raum von achtzehn Duadratmeilen nimmt die Erau ein, eine Fläche 
worauf man nichts als Steingefchiebe fieht, die fpärlich mit Lehm ver⸗ 
mefcht find, und wenig mehr als Wermuth und Lavendel hervorbrin« 
+ Die vornehmften Fläfe find die Rhoͤne, melde hier ins Meer 
2 ergießt, die reigende Durance, deren Ueberſchwemmungen vielen 
Schaden anrichten, und der Bar als ne gegen Nizza. Das 
Klima ift ganz italienisch; man Eennt kaum Froſt und Schnee, wohl 
aber ſtarke Neife, welche häufig der Olive und den rg Sud⸗ 
fruͤchten ſchädlich werden. Die Hitze im Sommer iſt oft unmäßig, 
und es regnet felten. Im Januar bekleldet ſich Die Erde Fre mit 
gasen Grän, und im Februar fieht alles in Blüthe; d hrt der 
ite Nordweſtwind, bier Miftral genannt, häufig Froſt und Reif zu⸗ 
rück, bält aber nicht lange an. Die Rinddieh- und Pferdezucht iſt 
nicht bedeutend, wichtig ift Die Schafzucht, auch hält man eine Menge 
Ziegen. Die Bienenzucht Iiefert trefflichen Honig und Wachs. Die 
Seidencultur iſt beträchtlich, fo mie auch die Fiſcherei. Der Acker⸗ 
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bau iſt bei dem ſteinigen, kalkigen und trocknen Boden eingeſchraͤnkt 
und Tiefert kaum den Bedarf für die Hälfte des Jahres. Man kauft 
Das Fehlende zu, oder behilft fih mit Kaftanıen und Kartoffeln. Das 
genen if der Wein- und Dlivdenbau fehr ausgebreitet. Ein Theil des 
Dels mird unter dem Namen Provencerdl ausgeführt. Aus den r 
inaen Reinforten macht man Branntwein,, und es wird auch eine 
große Menge Kofinen aetrodnet. Keine Provinz Frankreichs ifi fo 
reich an edien Südfrüchten; man zieht köſtliche an Mandeln, 
Kaflanien, Maronen, felb Orangen, Eitronen, Granaten, Datteln 
und füge Paraten im Sreien. Dom Dbfie hat man das meiſte Kerns 
und Steinobft, befonders aber machen die Prunellen und Perdrigo⸗ 
nen, die Mispeln, mälfche und Hafelnüffe einträgliche Handelsartifel 
aus. Auch Fommen Kopern. Süßholz Rofinen, Trüffeln in den Handel. 
An Holz ift drückender Mangel, und daher ift kein großer Bergbau 
moglich, ob es gleich. nicht an Metallen, als Kupfer, Blei, Eifen, 
febit, Man gewinnt faft bloß GSteinfohlen, Die einigermaßen Den 
Holzmangel erfegen, und Seeſalz. Die Bewohner der Provence, die 
Provenzalen (f. d. Art.)genannt, zeichnen ſich in mancher Hinſicht ‚febr 
von den übrigen Franzofen aus. Gie fprechen einen eigenen altro» 
maniichen Dialeft, melcher näher mit dem Italieniſchen als mit dem 

ransdlifhen verwandt, und nicht übelklingend ift. Sie find beitig, 
eidenichafilih und unbefändig, ae aber auch ohne Falſch, gutmü⸗ 
thig, und troß ihres Leichtfinng, brav, emfig und arbeitfam. Die 
niedern Claſſen zeichnen ſich durch eine derbe unterfegte Statur, ein 
rauhes firuppiges Haar, äußerft Eräftige, Teidenfchaftliche Gefichtssüge, 
befonders ‚aber Durch wilde, blißende Augen aus. Sie lichen das Vers 
gnügen über alles, und man findet mancherlei bemerkenswerthe Volks- 
Jufibarteiten bei ihnen. Sie Ind übrigens fleifige Landleute, uner⸗ 
ſchrockene Fiſcher und Schiffer, thätige Kaufleute und geſchickte Mas 
nufakturiſten, welche befonders Seider waaren, Seife und Leder ver⸗ 
fertigen. Die wichtigſten Städte der Provence heißen Marfeille, Tou⸗ 
‚Jon, Air, Arles, Graffe und Tarafcon. 

Provinsialismen find Spracheigenheiten gewiſſer Landihaf- 
zen und Landſtriche. 

Provocation if ein gerichtliches Imangsmittel, wodurch je⸗ 
mand einen Andern zum Proceſſe fo auffordert, daß derfelbe im Uns 
4erlaffungsfall einen gemiffen. Nachtheil leidet. Der dadurch veran⸗ 
Jaßte Proceß heißt Provocastiond,Proceh. Die Provocatio 
ex lege ‚„‚diffamari‘ iſt die gerichtliche Auffoderung an Jemand, Der 
etwas für unjere Perfon, unfre Ehre oder unfer Vermögen Nachtheis 
liges verbreitet bat, ſolches, bei Strafe eines ewigen Stillſchweigens, 
gerichtlich zu bemeifen und auszuführen. Sie beißt aub Diffama⸗ 
tionsklage (f. d. Art.) Die Provocatio ex lege „‚si contendat‘ ifi 
Die Prodocation, durch welche man den Provocaten ndthigt, entweder 

egen den Provocanten zu Elagen oder zu dulden, daß deſſen Einreden 
ür ak gg — gr or = — 
ruth. in dem legten Friedensſchluſſe su Buchare . 26, 
Mai ıdıa) zwiſchen Rußland und der Pforte, wurde der Pruth, ven 
einem Eintritt in Die Moldau an, bis zu feinem Einflufe im die 
onau, als die Bränze beider Reiche in dieſer Gegend befrimmet; der 
ganze auf dem linken Uftr des Pruth gelegene Theil der Moldau 
wurde dadurch an Rußland abgetreten. 

Pubertät, Mannbarkeit, bezeichnet Die Lebensepodhe, in wel⸗ 

er die Geſchlechtsverſchiedenheit ſich im ihrem Gegenſatze ausbildet, 
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die Kindheit zu Ende umd in das Jugendalter übergeht. — Diefe 
Epohe tritt in den füdlichen Kändern viel früher, in den nördlichen 
aber fpäter ein. In unfern Gegenden Fann man für das weibliche 
Geſchlecht das Alter von 13— 15 "fahren, für dag männliche das 
ton 14 — 16 Jahren als die gewähnlichfie ein anfehen, in welcher fie 
erfolgt. Naͤmlich nicht blog das Elima, fondern auch manche indi« 
piduelle, ja ſelbſt äußere Umftände tragen Desu bei, daß dies nicht 
in einem und demfelben Lebensalter, fondern bald früher bald fpäter 
geſchieht. Das römifche Recht, nach welchen fih aber eben fo wenig 
als nach andern pofitiven Gefegen Die Natur in ihren Erfcheinungen 
richtet, beſtimmt für das weibliche Geſchlecht Das ı2te, für Das männs 
liche das aate Jahr als die Zeit der Gefchlechtsreife und Mannbars 
keit. — Höoͤchſt un find die Erfcheinungen körperlicher und 
pbyſiſcher Art, welche gleichzeitig mit diefer Periode beobachtet wer⸗ 
Den, und theild don dem Mannbarwerden ſelbſt, theils aber und 
mahrfeheinlich in der größern zbl eyn der Lebensthätigfeit abhängen, 
modurd auch die Mannbarkeit ausgebildet wird. Wenn nämlich dag 
Kindesalter ausgezeichnet ift Durch ein Leben in der heitern Gegen⸗ 
wart und durqh leichte Befriedigung in derfelben, wenn in demfelben 
Ei alle Funktionen nur auf die Erhaltung Des eignen Individuums 
inwirfen , wenn insbefondre die Geſchlechtstheile, welche der Erhals 
tung der Gattung, alfo der Einwirkung in die Zufunft beſtimmt find, 
gleihfam nur vorgebilder und zu ihren eigenthlümlichen Berrichtungen 
noch nicht ausgebitder erfiheinen; fo ändert fich alles dies in der er⸗ 
mähnten Periode oft auffallend fohnell und plößlich, bisweilen unter 
lebhaften Stürmen. Da flieht man den vorher Iebhaften und leicht 
befriedigten Knaben, das bisher unbefangene und heitere Mädchen 
zuerſt finnig und in ſich gefehrt, die Einfamfeit ſuchend, und ſich tren« 
nend von den Gefpielen der Jugend, melde vom andern Geichlecht 
find. — Während deſſen wird die Plafif des Lebens bedeutend ers 
böht, der Körper wächſt gewöhnlich in Eu:zer Zeit fchneller als vor» 
ber. Die Hoden vergrößern ſich, oft unter Schmerzen, und fangen 
an, wirklichen Saamen abzufondern; der Uterus bilder fih aus und 
fondert das im Weberfluß ihm zufirömende Blut in monatlichen Pes 
rioden, oft unter .mancherlei krankhaften Gefühlen, aus; die Brüfte 
mölben ſich; in beiden Gefchlechtern wird die Stimme zuerſt rauh 
und unangenehm, und erhält dann den metallifchen reinen Zon, der 
im männlichen Gefchlechte tief, im meiblichen zwar hoch, aber vom 
Kinderton ſehr verfchieden iſt. Als Zeugen des Ueberſchuſſes der bil» 
Denden Kräft brechen bei beiden Gefchlechtern an. den Geſchlechtsthei⸗ 
ien vorzüglich, jedoch auch bei andern Drien, und beim merdenden 
Manne namentlich auch im Geficht, Haare hervor. — Nachdem diefe 
Krifis überfianden iſt, fo ficht der Jüngling und die Tungfrau in 
after Blüthe und auf der Höhe des Menfchenlebeng mie vermandelt 
da. Gleichſam mit andern Sinnen betrachten fle die Welt und ihr 
Erfheinungen, im rofigen Glanze der Hoffnung erfoheint ihnen Die 
Zukunft, in der fie mehr als in der Gegenwart leben, Das Reich der 
deen und Idealt geht ihnen auf und fie werden zu den gröften Anz 
rengungen aufgelegt, fie zu realifiren; ein mächtiger Trieb, in Die 
Außenwelt einaugreifen, regt fih im Jüngling, während die Jungfrau 
ſchamhaft ſich felbft es verbirgt, woſu fie berufen und welches ihr 
Wirfungsfreis fen; und beiden Teuchtet das goldne Bild der Liebe, ° 
von Hinmelsglorie umfrahlt, aus lichten Fernen als Lohn der Mühen, 
als die höchfie der irdiſchen Seligfeiten, Die auch über das Grab 
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binüberreicht, entgegen. Das iſt die goldene Zeit, welche von Dich 
tern nie genug gepriefen merden kann, deren Geligkeit nie wiederfehret 
und am die jenes fühlende Herz mit Entzücken zurücdenft; das if 
aber auch Die Zeit, Die über das ganze künftige Leben entſcheidet. — Aber 
eben diefe Epoche ift oft auch durch Strankheit geträbt und entftellt 
Da tritt fie bei einigen in Kolge früherer Sirankheiten, welche die bil⸗ 
dende Kraft ſchwaͤchen zu fpät und unvollfommen ein, bei andern 
hingegen zu früh, und ift in dem erfiern Falle gewöhnlich mit Klein⸗ 
beit und Schwäche Des Körpers, fo wie mit einem verfrüppelten Geiſte, 
im zweiten aber gembhnlich mit heftigen Stürmen verbunden, welche 
jedoch auch von Jufsiligen Urſachen abhängen können, die während 
diefer Soche einmirkten md die Natur in ihrem Wirken förten. In 
Diefer Zeit namentlich wird fo leicht Das Gefäßſyſtem —— und 
Wallungen, Eongeftionen, Entzündungen, Blutungen oder allgemeine 
Mlotzora find die Kolgen davon, die beim weiblichen häufiger, als 
bein männlichen. Belchlecyte vorkommen; oder das Nerven» md Geis 
fiesieben mir? didermäßig erregt und aus feinen Schranken’ gerückt, 
und es entfiehen daraus die mannichfaltigften Formen kram 
Krankheiten, Eonpulfionen, Fallſucht und Veitstanz, fo mie ( be⸗ 
merkens werthe Abweichungen der Geiſtesthätigkeiten, Die ſich bald als, 
franfhafie Mitleidenſchaft und Nachahmungsfucht, Romanenſucht um 
unerſaͤttiiche Luſt nach Leiden und Ungemach, myſteridſt en 
oder als Schlafrednerei, Ecftafe, Geifteserköhung mit der Gabe Der 
MWeiffagung und unter den intereffanten Erfcheinungen des ſpontanen 
Sominaͤmbuͤlismus wahrnehmen laffen. Ueberdies verſchlimmern fh 
die Zufälle von Bildungsfehlern, Die aus einer frühern Eroche here 
rühren (5. B. der Blaufucht),, gewöhnlich, fo mie fih andre Krank⸗ 
heiten (4. B. des Inmphatifchen Gefäfinftems) von ſelbſt Keilen. — 
Endlih beobachtet man nicht felren Örtliche Leiden ber Geſchlechts⸗ 
theile, Schmerzen, Röthe und Schleimausflüfe, die aber gewöhnt 
nicht viel zu bedeuten haben, fo mie auch in Diefer ganzen Epoch 
und in der nächften darauf folgenden Zeit die Brufi in einem fo ers 
regten Zuftande fich befindet, daß bier fich Teicht Entzündungen. eine 
blisen,, die nicht nur felbft dag Leben unmittelbar in Gefahr bringen, 
ondern oft au den Grund zu Ausschrungen legen. — Es find Da 
ufälle, weiche nur durch eine fehr meife und umfichtige Ausübung 
er Kunft gehoben und unfchädlich gemacht werden fönnen, und im 
Denen (namentlich in den nervdfen) Der thierifhe Magnetismus le 
der thut, indem er zum Somnambulisumus führt, zu Dem in diejer 
Zeit eine große Difpofition vorhanden ift. — B. P. 
Publicität,f. DeffentligEeit. 
Pubiitum. Diefes Wort wird in ganz verfchiedenen Bedeu⸗ 
tungen genommen, feit jedermann leſen und fohreiben und um einen 
eringen Preis fih ein Buch Faufen, und um einen noch geringerem 
ch eins borgen Eann. Die Kenntniffe ind fo mohlfeil und jo,ntge 
reitet — und ein ordentlicher Roc und ein cattunen Kleid find jo 
leicht zu haben, Be in den Städten eime allgemeine Gleichheit unter 
Den Menichen eingeführt ii. Aus dieſer Organtfation ber Geſellſchaft 
it nun dasjenige entſtanden, was man das Publikum nennt. Das 
Mort Work ift anders und edeler. Es bezeichnet etwas Geglieder⸗ 
108 und Geordnetes, etwas worin Werhältniffe und Stufen find, umd 
fein blofes Nebeneinander und Durcheinander. Noch edler iſt Das 
ort Volk, wenn es von den Esaatsbürgern genommen wird, 
von den wirklichen Aktionärs der Geſellſchaft, Umd nicht blos 


Pulcinella i Puyſegur 379 


* denen, fo als Schutzverwandte zwiſchen den eigentlichen Staats⸗ 
ürgern wohnen. Das Nähere über dieſe Abſtufungen findet ih in 
dm Art. Gtaatsverfaffung angegeben. 

#*PBulcinella (Policnell), eine italienifhe Maske, deren ir 
18. Einige von den mimiſchen Spielen, Andere von den oſciſchen 
ren, die älter als die fcenifhen Spiele der Römer find, haben 
ten wollen. Den Namen Pulcinella leitet der Abt Galianı von 
nem mißgeſtalteten, aber luſtigen Bauer aus der Gegend non Gor- 
 renio (mm die Mitte des vorigen Jahrhunderts) ab, der ibn, weil 
häufig junge Hühner (pulcinelli) auf den Markt nach Neapel ge» 
t, erhalten babe, und der nach feinem Tode zur Beluftigung des 
8. dem er wohl befanne aewefen, auf das Marionetientbeater von 
San Earlino jey gebracht worden. Wahrfcheinlicher noch ift die Er⸗ 

son dem Urfprung dieſes Namens, welche Rehfues in feinem 
Gemälde von Neapel mittheilt. Eine Schaufpielergefellihaft Fam zur 
au der Weinleie zu Acerra an, und mard von den Weinbauern, Die 




































zu dieſer Zeit Der ausgelajfenften Sröhlichteit überlafen, mit 
s. und Wıy auf alle Weife geneckt, woraus ſich ein Wortkrieg 
ann, in welchem ficb auf der Seite der Bauern ein gemilfer Tone 
ello vor allen durch feinen fatirifchen Geiſt, wie durch feine 
— alt auszeichnete. Die Schauſpieler mußten ihm weichen. 
hloſſen, als ihr Aerger vorüber war, von dem Talent des 

DAniello Vortbeil zu ziehen und überredeten ihn, in ihre Gt» 
Ucbaft zu treten. Er erſchien auf der Bühne in meitem Hemde und 
wit langem Haare, und ward bald der Liebling der Neapolitaner im 
m Grade, Daß man feine Maske au nach feinem Tode beibehielt. 
ein Nachfolger wählte, um ihm beijer zu gleichen, eine Maske mit 

Berge Naſe; aus Puccio d'Aniello mard nad) ncapolitants 
Bitte Pulcinella. Roch jene ift dieſe Maske dag Entzücken 
er Neapolisaner, Ihre Kleidung find gegenwärtig meite weiß rollene 
rbofew, ein großes Dberkleid von demfelben Stoff mit weiten Ere 
w, feſtgemacht mit einem ſchwarzen Kedergürtel oder Haarſeil; auf 
6 Dberficid find Herzen von roͤthem Tuche genäht, unten iſt es 
| einer Franze eingefaßt. Um den Hals trägt Pulcinella eine Leine 

Fraufe, auf dem Kopfe eine weiße mollne Müge, deren lange 
in einen rohen Büſchel endigt; drei Biertei des Geſichts find 

einer ſchwarzen Maske bedeckt; die Nafe it krumm und fpig, wie 
ein Bozelſchnabel. Aber dieſe Maste figurirt micht bloß auf dem 

aters man fieht fie in Neapel bei allen Volksfeſten, vornemlich 
beim Karneval. 

Purbus. Die Fürfteen, Grafen und Maioratsherren zu Putbus 
ſtammen von des rügılden Fürſten Etoislaf’s 1. Enkel, Borante, ab, 
Uicder 1249 als Apanage das Schloß NPutbus nebft 15 Dörjern, Die 
J * el Fusmund und andere anſehnliche Ländereien erhielt. Guſtav 
„Adolf, König von Schweden, erhob d. 25. Mai 1607 den Gra— 
en Malte von Putbus und deifen männliche Nachkommen, nad 
em Rechte der Erfigeburt, in den ſchwediſchen Fürſtenſtand, und 
Friedrich Wilhelm III., König. von Preußen, betätigte 1847 nicht 
ur, da Schwediſch Pommern 1815 an Preußen geiommen mar, dieſe 
Würde, fondern eriheilte au Dem Fürſten von Putdus den Titel 
Haut. Der Fürſt Malte (geb. 1793) iſt Mitolied des k. preus. 
tantsrathe, f. preuß. Generalmajor, Genetal-Geuverneut in Neu⸗ 


* und Rügen, und Canzler der Uriverfisät Greifswalde. 
oo Bupfegur (Marquis von), in Frankreich der Apoſtel des thie⸗ 
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riſchen Magnetismus, iſt 1752 geb. Dem Kriegsdienſte gewidmet, 
wohnte er im Artillerie» Corps der. Belagerung von Gibraltar bei, 
garnifonirie dann in Strasburg und nahm beim Ausbrude der Mer 
volution nur geringen Theil an den politifhen Händeln, indem er 
fid) gan; dem Studium der Wilfenfhaften widmete ‚und insbefondere 
den Mesmeridmus zu. verbreiten und zu erhalten fuchte. Er bat in 
Beziehung bierauf viele Schriften herausgegeben, von welchen wir 
bier nur die wichtigfte: du magnetisme animal consider dans ses 
rapports avec la Physique; 1809 — 1809, anführen wollen. 
*Yprenäen, berühntes 56 Meilen Lange und 5 Meilen breis 
tes Gebirge zwiſchen Frankfreid und Spanien, das fih von Dften 
nach Weſten, vom mitselländifchen bis zum biscajifhen Meere sicht, 
wo es fih an beiden Meeren allmählig fenkt, und fih am mittclän® 
diſchen Meere im Vorgebirge Cervera, und am biscalifhhen Meere 
im Borgebirge Higuer endigt. Am erhabenften zeigt es fid) von Der 
————— Seite, wohin * feine hoͤchſten Spitzen gehören. Es 
ſt ein rauhes Granitgebirge, bis zu einer gewiſſen Höhe mit Wal⸗ 
Dung bedeckt, aber auch mit vielen nackten Gipfeln verſehen, auf wel⸗ 
hen felbft im Sommer der Schnee liegen bleibt, und mo es Glerfcher, 
Eisthäler und Schneeberge gibt, von welchen fih Schneelawinen her⸗ 
abfürzen. Die böchſte Spige bilder in der Mitte der Pyrenäen, auf 
der nördlichen Graͤnze von Aragonien, aber zu Frankteich gehörig, der 
20,578 Fuß hohe Montperdu, den man deutlich in Saragoſſa ficht. 
Die Übrigen hochſten Spigen auf der frangöfiichen Geite find: der 
10,552 5. hohe Vigne male, der 10,020 F. hobe Maladeita, der 9 
5: hohe Marbore, der 9036 $. hohe Pic du midi und der 5640 Fuß 
ohe Kanigou. Auf der ſpaniſchen Seite if der Mouffer die höchſte 
Spitze, nad Einigen 6646, nach Andern „518, auch 6461 F. body, 
Mehr als hundert gangbare Wege verbinden über daffeibe beide Rei⸗ 
de, doch find nur fünf für Wagen und Kanonen fahrbar: ı) von 
St. Jean de Luz Über den Bidafoa nah Vittoria; 2) von St. Pas 
lais nach Navarra, nur Fi Maulthiere gangbar und böchſt befihwers 
lid; 3) von St. Jean Pied de Port nad Pamplona; 4) die Mor 
landspforte von Bielſa nah Bareges, befihwerlich und meiſtens von 
Schleichhändlern benutzt; 5) von Berona ber Junqueira nach Pers 
isnan, der gebahntefte von allen. Nah Spanien und Portugal vers 
reiten Die Pyrenäen ihre Zweige weit bin, und durchiehen beide 
Länder ; nad der Seite von Frankreich hingegen fenden fie feine Ket⸗ 
“ ten ab, fondern haben nur niedrige Vorberge, meiftend Berge dritter 
Bildung, die aus Kalkftein beftehen, und auf ihren Gipfeln Wald 
und an ihren Seiten Reben tragen. 
*Pyrmont, fürſtlich waldeckiſche Grafſchaft, zwiſchen dem Fürs 
ſtenthume Lippe» Detmold, dem preußiſchen Regierungsbezirke Minden 
und der hanndverfchen Provinz; Ealenberg, drei Stunden von Det 
Weſer gelegen, ift ein gebirgiges, von der Emmer durchfloſſenes Lände 
en, weldes ı 2/3 Quadratmeilen, eine Stadt, ein Schloß, 10 Dor⸗ 
er und 4,500 groͤßtentheils enangelifch. lutheriſche Einwohner enthält, 
ie fih mie Ackerbau und Viehzucht befcpäftigen. Ungeachtet ihrer 
Kleinheit bringt dieſe Grafſchaft Dod) dem Landesherrn jährlich 55,000 
Thlr. ein, mozw der berühmte Dineralbrunnen allein 30 bis 40,000 
bir. beiträgt. Auch ein Salzwerk ift vorhanden. Der Hauptort 
euſtadt Pyrmont if eine wohlgebaute offene Stadt von 300 
äufern und 2000 Einwohnern, und liegt am nördlichen Ende eines 
somantifchen Thales, an der Emmer. Die Hauptfiraße wird auf beis 
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ben Seiten von hoben Finden beſchattet, und führt zur großen Allee 
und den Mineralquellen, wegen melcher der Drt berühmt ift, und 
jährlich von mehr als 1500 —* beſucht wird. Die Haupt⸗ 
guelle,, in Der Vorzeit der heilige Brunnen genannt, befindet ſich an 
dem obern Ende der großen Allee, auille klar und kryftallhell in einer 
keinernen Einfaffung, und hat zur Zierde und Bededung ein acht⸗ 
eckiges Haus. ies Waffer hat eine beraufchende Kraft und einen 
ts ‚ meinfäuerlichen, nenn Geſchmack. An Hinfiht auf 
ine Stärfe und Wohlthätigfeit für den menjchlichen Körper behaup⸗ 
tert es fchon viele Jahrhunderte hindurch vor allen befannten Stable 
rn den Vorzug. Es friert niemals su, und mird jährlich in 
einer erftaunlichen Menge Flafchen nach allen Welttbeilen verſchickt. 
Dur die Verfendung verliert das Waller fehr wenig von feinen 
flüchtigen Beftandetheilen. Unweit davon entfpringt der Yrodelbruns 
nen, welcher diefen Namen von dem fiarfen Geräuſche bat, mit mel» 
chem er bervorauillt. Sein Woffer ift nicht ganz Flar, und wird bloß 
sum Baden gebraucht. Die übrigen Quellen find der Augenbrunmen, 
der Feine Badebrunnen, der Säuerling , Die Salzquelle, melche zu 
einem Salzwerke benn&gt wird, und der mineraliſche Salzbrunnen. 
u den vortrefflichen Anlagen zum Wergnünen und zur Bequemlichkeit. 
er Babegäfte gehört vorzüglich Die arope Allee, welche 500 Schritte 
lang, 40 breit und mit vier a hoher Lindenbaume beſetzt iſt. 
An dem einen Ende iſt ein Sprinabrunnen, an dem andern Ende das 
Brunnenhaus; zu beiden Seiten das Schaufpielbaus , Das Kaffce» 
haus, der große und kleine Ballfaal, verfchiedene andere Gebäude, 
und eine große Zahl von Boutiken, Die mit den Eofibarfien Galan⸗ 
teriemaaren verfehen find. In diejer Allee ift der Verſammlungsplatz 
und Mittelpunkt der Kurgäſte, die bier den Brunnen trinten. Nahe 
an der Allee iſt das große Badehaus, welches 140 geſchwackvoll eins 
chtete Gemaͤcher enthält. In der unterfien Etage deſſeiben find 
Hbne geräumige Bäder, mo man nach Belieben in Marmor, Zinh, 
Kapence oder Hol; badet. Seit 1809 ift bei der Saline noch tin Has 
dehaus erbaut worden, jur Benußung der mineralifhen Salzquellen. 
Die Umgebungen Pyrmonts bieten mehrere Merkivärdigkeiten dar, 
wovon mwır folgende anführen: 2) Das ein paar hundert Schritte von 
der. großen Allee entfernte Schloß Pyrmont, welches feit 1606 Die Res 
fidens des reaierenden Fürfen if, und aus dem Daupsgehände. ‚roch 
Vavillons, einem Kommandantenhaufe und mehrern Nebengebäuden 
beſteht. Es iſt mit einem mit Zinden bepflanzten Walle und einem 
tiefen, breiten Graben umgeben. Der bisner auf dem Walle befind« 
lie fogenannte Pulberthurm ift in einem fichdnen Salon, weichet 
mittelfi einer ſtegenden Brücke über den Schloßgraben mit den neu 
angeleäten engliihen PBosfer zuſammenhängt, verwandelt worden ; 
a) der Königsberg, Der feınen Namen nach Friedrich II., König von 
Preußen, hat, meicher fi), mährend feines Aufenthalts in:Pormont, 
auf demſelben täglıch befand, und bier den Bruünnen zu trinken pflegte, 
Gm Dunkel ehtwürdiger Eichen hat man ihm ein marmornes Denk 
mat mit folgender Inſchrift errichtet: Fridericus Maximus fonte 
salutifero vires restanraturus boc secessu gaudebat; 3) Die 
Dunftböhle in einem Steinbruche, wo aus den Rıken der Steine ein 
erſtickender Dunft dringt, Sie beficht aus einer im Quadrat ſechs Kuf 
— zehn Fuß hohen gewolbten Grotte, Der aus dem unterſten 
dem bervorfommende Dunft ſteht gewöhnlich zwei bis drei Fuß hoc 
darin, Bei großer Wärme aber, bei dfilicper Zuft, bei fhönem hei 
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len Wetter füllt er bisweilen die ganze Grube an. Alsdann empfin⸗ 
det man in derſelben Angſt, Beklemmung, Schwindel, und muß ſich 
Hnell zurückziehen, wenn man nicht augenblicklich leblos zur Erdei 
neen will, Bisweilen findet man in der Vorballe der Dunfhöhle 
ode Frbihe, Vögel, Hafen und andere Thiere. Das brennende Licht 
erlifcht,, fobald man ſich dieſem Dunfte nähert. Diefeg erſtickende 
Dunft iſt nichts anders als Luftfäure oder Eohlenfaures Gas; 4) die 
BE ir Sriedenstpal in einem Thale, mit einer Mefe 
abrif. | Ä ? 
Pyrotechnie, f. Feuerwerkerkunſt. 


Q. 


* 

N, der febzehnte Buchſtabe des deutfchen Abe, welcher den zu⸗ 
ammıengefeßten Laut Em ausdrüdt und immer ein u, das eigentlich 
berfiäffie ift, binter ſich bat. 

:  Quaden, ein deutiches Volk, deffen ältehe Eige an der Donau 
oſtlich bis gegen Die Ihris reichten, und närdlich von den Carpathen 
begränst wurden. ie führten mit den Römern, namentlich mit 
Marc Aurel, lange und blutige Kriege, bis fie im 5ten Jahrt umdert, 
mweniaftens den Namen nad, verfchywinden. 
Nuadratiise Gleichung, in der Algebra eine Gleichung, 
Deren eines Glied das volllommmne Quadrat einer mehrtheiligen Wur⸗ 
jel ii. 3. B. x2 = a2 +aab Tb? Die Quadratwurzel vom zwei⸗ 
ten Gliede ift a b, mitbinx=arb. Die frengere Erflärung des 
Begriffs mürde bier unverfändiich jeyn. Die Operationen der Buch⸗ 
ſtabenrechenkunſt, wobei ein unbekannter Werth x durch Verglei 
mit bekannten (gegebenen) Groͤßen gefunden werden foll, ſuchen Du 
mancherlei Weränderungen, die mit beiden Gliedern unbeſchadet Ihrer 
MWerthögleichheit vorgenommen werden, auf eine folhe Formel zu 
kommen, mo denn das Auszichen Der u. an das Ziel der Aufs 
gabe führt. So gibt es auch cubifhe Gleichungen, u f. f., durch 
alle Potenzen; und die Aufldfung der unreinen bilder ein eignes 
Kapitel der mathematiſchen Aralyfis. - A. Mhr. 
QDuadratrir des Dinofirates, heißt in der höbern Geometrie 
eine sransfcendense Curve, weiche Dinofirates brauchte, um annäbts 
rungsmeife (approximando) den Kreis zu quadriren (ſiehe Kreis). 
Wenn man nämlich einen WViertel« Kreisbogen (Quatranten) in eine 
belichige Anzahl gleicher Theile theilt, und aus dem Sreiscentrum tm 
Die Theilunaspunkte Radien ziehet; num aber einen der jmei Graänz⸗ 
zadien des Quadranten in eben fo viele gleiche Theile thiilt, und im 
Den Theilungspunkten Perpendikularlinien auftichtet; jo befiimmen 
Die Punfte, wo jene Radien von dieſen Perpendifularer geichnitten 
werden, den Lauf der Dinoftrarifchen Quadratrix. Die Verpälinije 
Der dadurch entfichenden geraden Linien zu den Bogenfiücken geben 
Die Mittel, die ———— durch Rechnung zu recrificiren, und 
ß, ihr Derbälmig zum rchmeffer approximando zu befiimmen. 
ine Ngachahmung diefer Dinofirariihen Eurve ift die Quadras 
trix Tſchirnhauſens. Anfau in die Theilungspuntte des Qua⸗ 
Drantenhogen Radien zu ziehen, merden Durch diefelbe Parallelen des 
getheilten Graͤnztadius gezogen, welche nothwendig Die auf Icktges 
Rannten errichteten Perpendikel ſchneiden muſſen. Diefe Schutidunge⸗ 
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aunfte beſtimmen den Lauf der Tſchirnhauſen'ſchen quadrirenden 
Eurve | A. Mnr.. 


Duadrivium, :-Shulen. 

Duadruple» und Duintuple- Hllianz: bedeutungsvolle 
Namen in der Geſchichte des poliiifchen Syſtems von Europa! Da 
es in jedem Zeitpunfte der neueren Geſchichte vorberrfchende (oraͤpon⸗ 
derirende) Mächte gegeben hat. fo lag den meifien zur Erhaltung des 
politifchen Gleichgewichts (f. d. Art.) geichlofenen Bündnifen die 
Abſicht sum Grunde, die Präponderanz einzelner Mächte zu verhins 
dern, oder dem Fortſchritte einer bereits erworbenen Einhalt zu tbun. 
Dephalb vereinigten fich größere und fleinere Staaten bald gegen das 
Uebergewicht der oͤſterreichiſchen, bald gegen das der fpanifchen, bald 
gegen das der fransdfifhen Macht. Doch maren diefe Bündniffe ge» 
möhnlich nur auf einen befondern. Zmeck, oder bloß mittelbar auf ei⸗ 
nen allgemeinen europäifchen Zweck berechnet. (Bol. d. Art. Allianz.) 
Auch wurden fie_nicht immer nad) der Zahl der Verbündeten biftes 
riſch benannt, Der erfie Bund, den man nad der Zahl feiner 

jeder bezeichnete, mar vie non Den Generalfaaten, den Köniee von 
änemark, dem großen KRurfürften (Friedrich Wilhelm von Brandens 
burg), und. dem Herzoge von Braunichmweig « Lüneburg geſchloſſene 
QuadrupleAllianz, Hang d. 28. Det. 1666, Sie enıffand 
ans früheren Bündniſſen diefer Staaten’ unter, ſich, und hatte die at» 
meinichaftliche Wertheidigung gegen: ieden Angriff zur Abſicht, ob fie 
gleich die Behauptung der Unabhängigkeit der freien Reichsſtadt Bres 
men gegen Schweden als ihren Zweck angab. Der Plan, daraus tie 
nen-aklgemeinen Bund zu bilden, ward nicht aus efliprt. Wich⸗ 
tiger war der zweite Bund dieſes Namens, die Quadruple⸗ 
Allianz; vom %. ıyıd (London d. a. auauf). Sie entftand aus 
der im Haag d. 4. San. 1737 zwifchen Großbritannien, Frankreich 
‚ und. der Republik der Niederlande gegen Spanıen geſchloſſenen Tr is 
-ple»Arlionz Der fpanifhe Miniſter Alberoni (f.d. Art.) wollte 
nämfich Die Verfügungen des Utrechter Friedens (ſ. d. Art.) 
umſtoßen, dad Haus Stuart wieder auf den Thron von Enylund ers 
beben und dem Herzog von Orleans die Regentſchaft in Frankreich 
entreißen. Letzterer fuchte Daher die Sreundfchaft der Sermächte, und 
es gelang feinen Minifter, dem Abbe Dübois(f. d. Art.), jenen 
Bund ‚der genannten drei Mächte sur Aufrechthaltung des Utrechter 
Sriedend zu Stande zu bringen. Allein der kühne Alberoni keß ſich 
dadurch in feinen Entwürfen nicht fibren. Gpanien griff vielmehr 
das Haus Oeſterreich in. Italien an, und eroberte Sardinien, Nun 
ſchloſſen Sroßbritannien und Frankreich, bene durch den Stautsfes' 
rerär Bill. Stanhope, Diefes Durch den Abbe Dübois, mie Defer« 
reih die Ditadruple- Allianz ron ıyıd, melde darum fo heißt, weil 
die Republik der Niederlande (d. 16. Frbr. 1729) Dazu trat, Sie hatte 
den Zweck, Spanien zur Anerkennung des Mirschter Friedens zu zwen⸗ 
Ki: und Savboyen zu bewegen, für Sicilien, welches an Oeſtetreich 
alten ſollte, Sardinien anzunehmen. Der Herzog von Sabohen 
mußte Diefer Verfügung nachgeben (f. d. Art. Sardinıfhe Mon. 
nardie); er srar zur Quadruple⸗Allianz ſchon den 10. Nor. 1918, 
Epanien hatte fie dermorfen; daher erklärten Großdritannitn und 
yeah an Philipp V. den Rrieg. Als aber der. engl, Admiral 
ong (f. d. Art.) die ſpaniſche Floie den zw. Aug, 1718 an der 
Küſte von Sicilien gänzlich en hatte ,. und ein franzdfiiges 
Heer unter Berwick fiegreih in Spanten eingedrungen war, gab Pht⸗ 
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lipp V. nad. Alberoni wurde abgefert, und Spanien trat zu der 
Quadruple- Allianz im Haag den 17. Febr. 1720. Allein die Ruhe 
von Europa murde dadurch nicht Dauerhaft befeftigt, und das ränfes 
volle Spiel politifcher Combinationen und diplomatiſcher Umtriebe, 
‚um politifhen Einfluß auf die fre.noem Tabinete zu erlangen, beichäfs 
gigte die —— Maͤchte, nach wie vor, in Paris, in Peters⸗ 
burg, in Wien und London. — Einen ganz entgegengeftäten Chatak⸗ 
ter hatte Die Politik, weiche hundert Fahre fpäter das neuc Frievenge 
ſyſtem von Europa auf die Quadruple-Allian; von Chaus 
mont, auf die heilige Allianz und auf die Quintuple- Als 
ljanz von Aachen gründere; Doch wird die Ichtere in der Diplos 
matie nicht ausdrücdlih fo genannt. Die Duodruple Allianz der vier 
Maͤchte, Oeſterreich, Rußland, Preußen und England, zu Chau— 
mont (f. d. Art.) vom ı. März ıdız, ging aus der großen Verbin⸗ 
burg hervor, melde 1815 zur Aufldfung des Napoleoniichen Reiche 
gebilder morden war. ie hatte nicht die Bedeutung einer eigentlis 
den Allianz; im alten diplomatifchen Sinne, fondern die einer bes 
waffneten Eoalition zur Wiederherfiellung der Unabhängigkeit. 
Nachdem fie ihren Zweck erreicht und Srantreihs Macht in Die alten 
Gränzen zurüdgeführt hatte, ward fie Die ee Des gegemmärtig 
befichenden nalitifhen Syſtems, welches ſowohl auf Dem Eongreffe zus 
Wien, als auch) in der heiligen Allianz, und zulegt noch beftimmeter 
und feierlicher auf dem Eongreffe zu Aachen im Dct. u. Nov, 
2818, in vem Vereine der Fünf Mächte, Defierriih, Rußland, 
England, Preußen und Frankreich, die Erhaltung der Ruhe von: Eus 
ropa als feinen einzigen Zweck ausgeſprochen hat, fo daß dieſer Vers 
“ein mit Dem Herren von Gentz eine Koalition des Friedens 
enannt werden kann. In diefem Spftem hat, wie Hr. von Gentz 
ſ. Wiener Jahrb. d. Literat. 5. B. ıdıg. ©. 279 — 516.) dajfelbe 
charakteriſirt, jeder europäiihe Staat feinen biſtimmten und teften 
Platz; Die Staaten find ſammt und fonders durch gemeinschaftlich 
anerkannte Grundfäge und durch gemeinfrpafiliche pofitive Verträge zu 
Einem Zwecke verbunden; fie geniehen alle gleiche Rechte; und wenn 
auch in dem fhürmifchen Zeitpunkte, wo Diefe neue Drdnung Der Dinge — 
von welcher die Gefchichte nichts Aehnliches aufzuwetſen bat — zu 
Stande fan, die Hauptmächte cine einfiweilige Oberleitung Der 
Geſchaͤfte, eine Art von fbderativer Dictatur ausübten, fo bas 
ben tie Diefe doch nis als ein Vorrecht in Anſpruch genommen, fie 
fiets nur im Sinne des gemeinfamen Intereffes und unter Beiſtim— 
mung aller Intereſſenten geführt, und fie endlich zu Aachen, nachdem 
Die ietzte proviforifcehe Maßregel (dur die Raͤumung Frankreichs) 
erfüllt war, feierlich niedergelegt. — Franfreih aber bat 
Durch feine Zheilnahme an den Aachner Verhandlungen in Der gros 
Ben europäifchen Friedens:Eonlition den ihm gebührenden Ping erbals 
ten; und Die Anficht des Hrn. v. Pradt (in f. Schrift; L’Europe 
apres le Congres d’Aix-la-Chapelle. Par. ı8ıg), als ob Frankreich 
in eben die Allianz aufgenommen worden fep, Die bis dahin gegen 
Frankreich gerichter gemefen war, ift eben fo wenig hiſtoriſch und Dis 
pᷣlomariſch richtig, als in der Natur der Sache begründet. Wenn 
jene lernte Quadrupfe Allianz, die durch befondre Verträge in d. 3 
2814 und adı5 geftifter wurde, und aus welcher fi allerdings die 
neueste Aachner Verbindung Der fünf Hauptmächte entwickelt hat, auch 
nach der Räumung Franfreihs aufrecht erhalten wurde, wie fich wohl 
nicht mehr bezweifeln läßt, fo if fie do nur auf bloße Möglichkeiten 
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der Zufunft und vielleicht nie (von Frankreichs Seite her) eintretende 
Gefahren gerichtet. Uebrigens find jene Haurtmächte, feit Frankreich 
itren in Der Declaration vom 15. Nov. ausgerprochenen Grundfägen 
förmlich beigeresen iſt, forthin nichts mehr als die „erfien und na—⸗ 
türlichſten Defchüger der allgemeinen, durch wiederholte Verträge bes 
Eräftigien Drönung, und des von der ganzen Chriftenheit beſchwote⸗ 
nen, auf politiichen, bkonomiſchen, moralifiven und reliaidfen Grund» 
lagen mehr als je moor befeftigten Friedens. Der Fleinfte fouperäne 
Staat ift auf feinem Gebiete und in dem Wirkunaskreife feiner Rechte 
fo unabhängig als Franfreich, England oder Rußland; und die wech⸗ 
felfeitigen Verhältniſſe der Staaten werden durchaus nach alt völker« 
recbtlihen Örundjäsen und in rein, Dipleinatiichen Formen verhandett.’’ 
(ES. Gens a. a. D.) Daber beißt es in der Aachner Declara- 
tion des Vblkerrechts, welche die fünf Mächte, als Die Bafıs 
der europäikchen Staatsfunft, den 15. Nov. erlaſſen haben, und die 
ron ihren Miniftern (Merternih, Caſtlereagh und Wellingion, Nefs 
feirode und Capo d'Iſtria, Hardenberg und Bernſtorff, und von 
Richelieu) unterzeichnet worden if, von dieſen Mächten ſelbſt: Als 
reconnaissent solennellement, que leurs devoirs envers 
Dieu et envers les peuples qu’ils gouvernent, leur prescrivent 
de donner au monde, autant qu'il est en eux, Pexemple de 
la dastice, de la concorde et de la modération. 
Aus Ddiefen Grundfäken folgt, Daß Die genaunten Hauptmächte und 
deren Staatsmanner von dem mahren Werthe des fonfi fo eifrig (von 
Franfreih und Nupland) geſuchten politiſchen Einfluſſes oder von dem 
eiteln Vortheile, fremde Cabinette für dem sedesmalıgen Privar weck 
nah Willkür zu ſtimmen, zu bearbeiten und zu lenken, — endlich 
eine richtige Anſicht gefaßt haben. „Der einfache Charakter des cite 
ropäifchen Friedensbundes (jagt Hr. v. Gentz a. a. D.) ſchließt alle 
alten Cabinciskunſtſtücke aus; fein berripender Einfluß, ein Diplo» 
matifcher jo wenig als ein bewaffneter, finder darin Statt; gemein⸗ 
ſchaftliches Recht, gemeinſchaftliche Ordnung und wecpfelfeittige 
Unterfüßung jeder Art find feine einigen Zwecke.“ Freilich 
vermißt man in obiger Erklärung vom 15. Nov. alle nähere Bezeich⸗ 
nung der Umſtände, unter welpen Die wechſelſeitige Unterfüßung it» 
der Art, und mie fie Statt finden fol. Der möglichen Dazwiſchen⸗ 
Zunft der Mächte bei den innern Unruhen eines Landes wird darin 
nicht gedacht, und doch folgt fie Daraus. Mithin hängt die Anmwin« 
dung der ausgeſprochenen Brundfüße einzig von Dem Gewiſſen Der 
Cabinette ab, und es bleibt unentſchieden, bis zu welchen Punkte 
jene Unruhen diefen das Recht geben, ſich darein zu miſchen. Oder 
bat, Eönnte man fragen, die eine Partei Das Recht, jene Dazwifchen« 
Funft gegen die andre Partei aufsurufen, wie einft Die Targowitzer 
Eonfbderation Rußland gegen die polnische Eonftirution vom 3. Mai 
1791 aufrief? Wenn aber die neubeteftigte Unabhängigkeit der Böle 
ker auch mit darın beficht, Daß jedes das Recht hat, feine Angele⸗ 
genbeiten im Innern unabhängig von dem andern zu ordnen, ſo 
Darf jene Dazwiſchenkunft in foisde Angelegenheiten nur dann Statt 
finden, wenn Unruhen damit verbunden find, welche Die Unabhäns 
gigkeit andrer Staaten in Gefahr bringen. Wäre es anders, jo würde 
nur der Staͤrkere währbaft unabhängig fern; denn er allein Fünnte 
‚des Einmiſchen in feine Wigelegenheiten abwehren. Endlich darf 
man fragen, welche Garantie hat das gegenwärtige politifche Spftem 
der fünf Hauptmächte?. Nach Hrn, von Pradt tft die einzige Ga⸗ 
zte Abtheil. 25 
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rantie deſſclben die heilige Allianz (f. d. Art.), melde aber 
ſchon bei ihrer Bekanntmachung, ihrer vieldentigen Unbeſtimmtheit 
oder Allgemeinheit wegen, von einem Spötter ’Apocalypse de la 
Diplomatie genannt wurde. Dagegen erklärt ih Hr.v. GenBa.a. O. 
fo: „Die Bürgſchaften, auf welchen dieſes Syſtem zunächft rubt, 
find die von fämmtlichen größeren und Fleineren Mächten abgefhlofs 
fenen Verträge, und die in Diefen Verträgen, oder in andern 
feierlichen Acten von gleicher Kraft aufgeftiellten, von allen Theilneh⸗ 
mern anerkannten beftimmten vdlferrechtlichen Grundfäre. Dieß 
find die pofitiven Garantien. Die Urkunde, der man den Namen 
der hiiligen Allianz beigelegt hat, iſt eine wechfelfeitige perfünliche 
Berpflichtung der Souverains, dieſe Grundfäge und jene Verträge 
heilig zu halten; fie hat den für fich befichenden pofitiven Garantien 
nur eine neue moralifche und religiöfe Sanction verlichen, und ift in 
fo fern allerdings Die böchfte Garantie. Daß der Aachner Friedens» 
bund der fünf Hauptmächte aber zugleich eine Art von Tribunal für 
die politilhen Angelegenheiten von Europa ſeyn wolle, wie Hr. von 
Pradt behauptet, ergibt ſich keinesweges aus dent Inhalte der Aach⸗ 
ner Documente. Die Souverains oder ihre Minifter fprecben Darin 
nie anders als in ihrem eigenen Namen, von ihren eigenen Verband» 
lungen, Grundfägen und Wünſchen; ſie fehreiben feinem andern 
Staate Regeln vor; fie maßen fih über Niemanden den Scheim von 
Suprematie oder Gerichtsbarkeit an; fie erklären, daß fie, ſelbſt bei 
Fünftigen perfönlichen Vertinigungen, fih nie mit den Angelegenbeis 
sen fremder Staaten, es ſey denn, daß fie ausdrücklich Dazu aufge» 
ad würden, befhäftigen wollen. Und daß dieß wirklich ibr Ent» 
hruß fen, beweist die Art, mie der Territorialfireit zwifchen Baiern 
und Baden von ihnen angefehen umd ausgeglichen worden iſt. Ein 
Normalbeiſplel für alle ähnliche Fälle! Wenn alfo diefer Bund durch» 
aus nichts weiter auffiellt, als die Pflichegebote einer chrifilichen Fries 
denslehre, was gibt er der von fo vielfachen Kämpfen ermüdeten Welt 
für eine Bürgfehaft der längeren Dauer des Durch Die new geordneten 
äußern Verhältniffe der Staaten wiederhergefichten volitifchen 
Sriedens?! — Er gibt ihr das Fürſtenwort des Voölketrechts. Möge 
die Zukunft dieſes große Wert erfüllen ! R. 

* Quebec, Hauptfiadt von Niedercanada, und die wichtiafte 
Stadt aller brittiſchen Beſitzungen in Nordamerifa, liegt am zwei 
Stunden breiten Lorenzſtrom, wo er den Gt. Charlesfluß aufnimme, 
und an dem 350 Fuß hoben Diamantenvorgebirge. Gie ift von roman« 
tifhen Gegenden umgeben, und hat eine höchft reisende Lage. Man 
erblickt bier den —— großen Lorenzſtrom, in dem hier Ebbe und 
Fluth eben ſo merkbar ſind, wie an der Küſte, ungeheure Felſen, 
unabfehbare Wälder, angebaute Ebenen, Städte, Dörfer und Gar— 
sen, Dem fünlihen noch Dicht mit hohen Bäumen befleiveien Ufer 
geben die vielen Baien und Vorgebirge ein romantifches Anfchen , 
und an, dem nördlichen ſtehen Die Häufer, fo weit das Auge nur 
reicht, fo Dicht, Daß die ganze Strecke nur ein Dorf zu ſeyn fcheint. 
Die Stadt ſelbſt iſt ſtark befeſtigt, wird auch — tine Citadelle 
beſchützt, und bat fünf Kirchen, vier Klöfter, ein Zeughaus, 2000 
Häufer und 15,000 Einwohner, worunter noch immer zwer Drittel 
Abkommlinge der Franzofen find. Sie wird in die Inter: und Dber« 
ſtadt abgerheilt. In der erftern wohnen die meiften Kaufleute, fie if 
aber enge gebaut. Auf einer fleilen Anhbhe liegt die Oberſtadt, da» 
din man auf Stufen komme, weiche für die Fußgänger in den Zeifen 


Quedlinburg Quito | 387 


schauen find. Diefe hat prächtige Häufer von Steinen und. ein ins 
Viereck gebautes Schloß, worin der Gouverneur der Provinz Nie— 
dercanada mohnt. Quebeck ifi der Stapelplatz für alle canadıjche 
Baaren, treibt wichtige Handlung und Sıifffahrt, und hat einen 
großen, ſichern Hafen, morin hundert Schiffe fiher liegen Fönnen. 
in der Nähe der Stadt liegen eine Menge Land», Garten» und 
kuſthäuſer. Auch find in der Gegend zwei berrliche NWafferfälle, der 
des Montmorenciflufes, der in einer Breite von 50 Fuß a20 Fuß 
bach herabftürzt, und in einen weißen Dunft, dem Schneegeſtober ahn⸗ 
lich, zerſtiebet, und der des Ta Chaudiere, der in einer Breite von 
230 Fuß 100 Fuß hoch herabſtürzt. Unweit Quebeck ift die berühmte 
Ebene Abrahams, mo der briteifche General Wolf am 13. Sept. 1759 
fiegend ftarb. 


7 Quedlinburg Die Hauptfiade Quedlinburg gehört jetzt 
sur en Magdeburg der preußifchen Provinz Sachſen, 
und liegt an der Bode, welche ſich vor der Stadt in zwei Arme theilt, 
wovon der größere, Die wilde Bode genannt, die Stadt auf der füd« 
lichen und dfilichen Seite umfliehet, der kleinere oder der Mühlaras 
ben die Altftade von der Neuſtadt feheidet. Sie beficht, außer der 
Alt» und Neuftadt, noch aus drei Verftädten, und hat 8 Kirchen, 
6 Hofpitäler, ein. Gymnafium ‚1680 Häufer und 13,000 Einwohner, 
welche theils Fabriken in Wollenzeugen und Leinwand, wichtige Brannt⸗ 
weinbrennereien mit Schweinmaftung und Dierbrauereien, theils Han⸗ 
del mie Wied, Korn und Gartenfrüdten unterhalten. In der Vor⸗ 
fiade Weftendorf, auf einem hoben Felſen, Liegen die Gebäude ber 
pormaligen Srauenabtei, mit einer fchönen Stiftskirche, einer Biblio⸗ 
tbef und den Brabmälern des Kaiſers Heinrich J. und feiner Gemah⸗ 
rg Mathilde. Außerhalb der Stadt ift der Brühl, ein angenehmes 
Wäldchen und Spaziergang der Einwohner mit 8 Haupt» und meh⸗ 
reren Nebenalleen und Gängen. Kine halbe Etunde von der Stadt 
gegen Südweſten iſt ein eifenhaltiger Gefundbrunnen. » 

QDuintus Ealaber oder Smyrnaäus, ein griechifcher Dich⸗ 
ter, deſſen Zeitalser eben fo wenig genau befannt it, als fein Ges 
burtsort. Erine Beinamen beziehen ſich darauf, daß fein Gedicht in 
Ealabrien — wurde, und daß er in demſelben Smyrna als 
feinen Aufenthattsore ermähnt. Mad mehrern Gelehrten lebte er wahr⸗ 
ſcheinlich im aten Jahrhundert n. Chr. Sein Gedicht unter dem Tis 
tel: Tlogarumeseva" Ouenpov oder Posthomerica, enthält eine Fort« 
fenung der Alias in. 14 Büchern, wo Homer swar nachgeahmt, aber 
freifich in feiner Annyuehigen und gemüthlichen Einfachheit und Alters 
thbümlichkeit nicht erigicht worden it. Der berühmte Philolog Rho⸗ 
domann machte fih um dieß Gedicht (ep verdient; Die neuefte fris 
tifche Ausgabe von ch ſen mit Anmerkungen von Henne erfohien 
im Verlage der Zweibrücker⸗Geſellſchaft, Straßburg, 180%, 22. 8, 

+» Quito, fonft öne Provinz von, Peru, jetzt vom Vice-König⸗ 
reih New Branada in Büd»Amerifa, auf Den hohen Andesgebirgen, 
wohl angebauet, und in den nördlichen Gegenden reich an Gold. Die 
Stadt gleihes Namens Jiegt in einem anmutkigen Thale, 8772 Fuß 
hoch, bat 60,000 Einwohner, eine Univerfltät, Fabriken und Handel, 
und ift der Sitz eines Bil ofs. in dem Thale non Quito, das 
häufigen Erdbeben ausgefigt iſt, liegen noch 29 Flecken und Dörfer 
mitien unter Pflanzungm von Indigo, Baumwolle, Zuckerrohr 
und Hainen von Citronen, Pilang und ——— die mit Garten 
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von Dbftbäumen, mit berrlichen won lebendigen Hecken eingefaßten 
Saarfeldern, und fhönen, mit Heerden bedeckten Weiden abwechfeln. 

Dwotient, wird im Allgemeinen die Zahl genannt, meldye ent 
ſtehet, wein man mit einer andern Zahl in eine dritte dividirt. Das 
ber if der Quotient gleich Dem Producte des Divifors und Dividendus. 


N. 


* 

R, der achtzehnte Buchſtabe des deutſchen Abe, und der vierte 
der f. g. Halblauter oder fließenden Buchſtaben. Er gebbrt zu den 
Zungenbuchftaben und wird mit einer zieternden Bewegung der Zun⸗ 
genfrige gegen den Gaumen ausgefprocen. 

+ Naab liegt angenehm, ift woßlgebaut, und hat 1600 Häu⸗ 
fer, ein Schloß, 6 Kirchen, mehrere NWorftädte und 10,500 Einmohs 
ner, welche Weinbau, Eeiden» und noch berrächtlichere Tuchweberei 
treiben, Raab ift der Sitz eines Biſchofes und_einer kdnigl. Afader 
mie; auch iſt bier ein katholiſches Archigymnafium und ein evange⸗ 
liſch⸗Iutheriſches Gymnaſium. Jaͤhrlich werden bier Rarf befuchte Jahr» 
märfte gehalten. | j 

Rabbi (Gebr., wörtlich Lehrer, Meifter), beseichnet einen Leh⸗ 
rer des jüdiſchen —— insbeſondere auch den Oberſten oder Vor⸗ 
ſteher einer judiſchen Schule (Synagoge). Man nennt die Rabbi⸗ 
nen auch Rabbiner, und ihre Kehren Rabbinismus. 

NadicalsReformers. In England Drobt ein doppelter Haß 
bie Fugen des Zraatsgebäudes aus einander zu fprengen: ber Haß der 
Armen gegen Die Reichen, und der Haf des Sectengeiſtes (Methodis 

en, unter Andern and der Catholiken) gegen die bivorrechteic bis 
höfiche Kirche. Die große Volksmenge der Fabrik⸗ und anderer 

rbeiter in den Manufacturfiädten ift von beiden Arten jenes Haſſes 
bon Flängft erfüllt gerefen; allein nie waren frühere Ausbrüdye des 
eiben, 3. B. der der Ludditen oder Der a pe fo 
furchtbar durch die Maffe, Rohheit und dennoch vorfichtig abgemeſſtne 
Kühnheit der Theilnehmer, als im Jahr 1019, wo dit Purıei der 
Radical» Reformers den blinden Haufen zu Ienfeu begann. Der 
Druck der Hffentlichen Laſten, die Stockung des Handels, und der 
fortbauernde Anwachs der Nationalfhuld, (mm 6. Januar ıdıg bis 
trug fie über zıdı Mill. Pf. St. und die aligenieine Ausgabe, mit 
Einihluß des Tilgungsfonds 45,749,246 Pf. Stirl. Dagegen basten 
ſtch die Staatseinkünfte im letzten Quarsale ufı 1/2 Mill. Pr. St. 
vermindert), haben die ärmere Elaffe, vie Größe der Armentare aber, 
weiche jene bis ins Ungeheure geftiegen iſt, (im London und Weſt⸗ 
minſter, leben jeßt_135,430 Armenfinder.von dffessilicher Milde) hat die 
wohlhabende Elaffe u sur Verzweiflung gebracht. Nun gibt es in 
England nach den. Liften der den Reichen feit dem Frieden abgenom» 
menen Einfommentare unter 2,600,000 Familien, nur 656,000, bie 
jener Taxe — geweſen waren, weil fie 50 Pf. St. jährliche 
Einnahme und darüber hatten. Der ganze Grund und Boden aber 
it in den:Händen von nur 53,000 Familie Man ſꝙcließe hieraus 
auf Die Zahl der Aermern, denen feit abfochfung der Einfommentart, 
die fie nicht traf, Feine allgemein Drückende are abgenomnien worden 
if. Ihre Erbitterung deßhalb hat ſich nicht blog gegen die Minifter, 
fondern auch gegen Das Unterhaus gewandt, wo die Wbigpartei (f. 
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d. Art.) in ſich ſelbſt uneins, und im Kampfe mit den Miniftern 
bisher ſtets unterlas. Es konnte Daher nicht fehlen, zumal da die 
Polizei in ihrem Aufſpuͤrungsſyſtem ſelbſt Unsufriedene aufreiste, um 
fe befirafen zu fönnen, und da die Minifter unter dem Vorwande 
der Dffentlichen Unzufriedenheit ihre Gemalt immer mehr ausdehnten, 
dag mehrere Whigs auf die Seite der Radicalr Reformers traten. 
Das Bolt verlangt, von Sir Rob. Wilfon (f. d. Art.), Hob⸗ 
boufe und Sir Francis Burdett (f.d. Art.), im Unterhaufe hierin 
unterfiüßt, und von Eobbet durch Schriften aufgemuntert, eine 
freie und gleiche jährliche allgemeine Parlamentswahl; nur dann, 
glaubt es, werde Verminderung der Zaren u. f. w. von felbft folgen. 
Um diefen Zweck zu erreichen, bat es — mozu ibm die brittifche Ver⸗ 
faſſung das Recht gibt, — in häufigen und zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen offentlich berathſchlagt, Verbindungen und Ausfhüfe errichtet, - 
Beſchlüſſe gefaßt, Bittfchriften übergeben u. f. w. Da alle Schritte 
fruchtlos waren, fo flieg mit der Erbitterung die Kühnheit. Man 
verfaate fih den Genuß des Thees, Caffees w. a. Artikel, Damit Die 
dadurch nerurfachte Verminderung der Zollgefäte die Regierung in 
Verlegenheit feste. Auch unter den Grauen bitdeten fi eifrige Re⸗ 
former: Eiubbs. Zulegt fprah man von Bewaffnung; das Wolf, von 
einigen Parteimännern, Hunt (f. d. Art.), Watfon, Thiftle» 
wood, Prefton, u. U. geleitet, übte fi in militärifchen Bewe⸗ 
gungen, trug Piken und Fahnen. Nun hielt Hunt in Manchefter 
den 16. Auguſt zdıg eine große Berfammlung von beinahe hundert» 
taufend Menfdyen; die Dbrigkeit aber ließ, um ihn zu verhaften, 
nach Verleſung der Aufruhracte (mas jedoch micht in der gehdrigen 
Korm gefchah ), da fih dir große Volksmenge nicht fogleich jerftreuen 
konnte, die Peomanry (berittene Miliz), von Hufaren und Infanterie 
unterfüßt, einbauen, wodurch an 500 Menfchen aus den Wolfe, und 
darunter viele ohne ihre Schuld, getddiet und verwundet wurden. 
Die Verhaftung Hunts und 14 anderer, darunter auch einige Frauen, 
erfolgte ohne Widerfiand. Diefes wilde Blutvergießen erweckte ein 
allsemeines Gelchrei des Volks in London und in der Provinz; Zu 
den in Rache für den Mord in Mancheſter! In dieſem Sinne 
hielten Wooler in London, der Wundarzt Watfon in Smith, 
filds, und Burdett in Weftminfier Volfsverfammlungen, um den 
Prinz Regenten zu bitten, das u. der Dbrigkeit zu Manchefier > 
gerichtlich zu umterjuchen und dem Molke die Reform des Haufes der 

Genteinen zu bemwilligen. Auch die Verſammlung des Gemeinderaths 
von London übergab dem Regenten eine Bitrichrift, die Verletzung 
der Eonfitution in Mancheſter unterfuchen und befirafen zu laffen. 
in mehrern Städten Schottlands hielt das Volk ähnliche Verfamm. 
lungen. Dagegen wurden Hunt und feine Mitſchuldigen von den 
Miniftern als Verfchwödrer, welche die Gefege des Landes mit Gewalt 
ändern wollten, gerichtlich angeklagt, doch gegen Bürgfchaft wieder 
in Freihtit gefeßt. Indeſſen erflärten auch viele Bürger, die mit 
der Conſtitution zugleich das Vermogen und den Befig des Reiche 
thums bedroht fahen, ‚Öffentlich ihren Abfcheu vor jenen tumuituaris 
fhen Volksbewegungen. Defio mehr murde Hunt der gefeierte Held 
des Tages. Er hielt den 13. Sept. einen Triumpheinzug in London, 
der einen Begriff von dem Getfte und von der Macht des brittiichen 
Volks gebe konnte. Dreimalbunderttaufend Menſchen waren Zeus 
gen dieſes ie Der weiße Hut mar das Zeichen eines Meformers ; 
der Zug ſelbſt trug mehrere Fahnen, Darımterweine rothe mit der Frei⸗ 
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heitsmütze und der Inſchrift: Freiheit oder Tod. Doch endigten fich 
Diefe und andere Verfammlungen ohne alle Unordnung. Das Bott 
und ſeine Redner enthielten ſich jeder gefegmidrigen Handlung. Die 
Mahlzeit, bei der Hunt und feine Freunde nur Waſſer tranken, be 
flog ein Zoaft auf Brutus. Zwei Tage darauf, den 15., ertheilte 
der Regent auf die Adreffe des Gemeinderaths eine mißbilligende Ant: 
wort. Die Unterfuhung der Ereigniffe su Manchefter ward auf die 
Frübiahre Affifen 1820 beyſchoben, das Parlanıent aber sum 28. Noo. 
perfammelt. Unterdeſſen waren die an fich zu diefer Rolle ganz un- 
tauslichen und vom Wolke felbft mehrmals veripotteten Häupter der 
Neformers, Hunt, Watfon und Thiftlemood, unter fiy zerfallen. 
uns tadelte f on die 26 feiner Genoſſen; deßhalb ward feine 
üfte von den Radical⸗Refotmers in London zerſchlagen, und er zog 
ſich aus der Deffentlichkeit zurück, um eine Fabrit von Gurrogat- 
Radicalr) Laffte und Thee anzulegen. Auf der andern Geite 
erklärten fi medrere Große und Whigs von anerkannt ediem Cha» 
rakter für die Sache des Volks, 4 B. der Herzog von Norfolk, 
der Graf Fitzwilliam, die Lords Egremont, Dundas, Milton, Graf 
Albemarle. Sie nahmen an mehreren Volfsverfammlungen Theil und 
eve den Beſchlüſſen gegen die zu Mancheſter gefchebenen Kräns 
ungen der Rechte des Volks bei. Dagegen zeigte das Minifterium 
Entſchloſſenheit und Kraft, Die Truppen wurden mit 10,000 Mann 
vermenrt, und überall die berittene Deomanry aufgeboten. Auch 
ſchienen fi) in Diefer Sache die ausgezeichneten Männer der Dppo- 
fition, wie die Lords Grenoille und Gran, und Mr. Zierney, auf 
die Seite Der Minifter zu neigen. , Der Graf Figmwilliam, Englands 
erfter Pair, murbe wegen feiner Theilnahme an der Volksberſammlung 
zu York am 14. Det. vom Minifterium feiner Stelle als Lordlieute⸗ 
nant entiegt. Allein Die Neformers_ fuhren nur um fo Fühner fort, 
fat in allen Städten Englands und Schottlands zahlreiche Verſamm⸗ 
ungen zu balten. Aush in Jrland droht die Eidgenoſſenſchaft der 
Bandmänner (von einem weißen Bande ale Bundeszeihen am 
Hute fo genannt), Das Unglücklihe Land aufs neue in Blut, und 
Elend zu ftürzen. Ihre Grundfäre follen ein Gemiſch von engliſchem 
Radicalismus und religidfen Fanatismus feyn. Sie wollen weder Zehn⸗ 
ten entrichten, noch Proteſtanten um fi dulden, Doch erklärten fich 
auch viele Bürger ın Adreſſen an den Prinz Xegenten gegen die Par- 
ei der Radicalen, und vereinigten fih unter einander zur nachdrück⸗ 
lichen Aufrechthaltung der Drönung. Um diefe Zeit Fam Cobbet aus 
den vereinigten Staaten wieder zurück. Er ſchloß fih fogleich an die 
Reformers an, und hielt nebf Hunt in London Borlefungen über 
Maͤßigkeit und Moralität. Das Volk in der Provinz beging nur 
felien Unordnungen, wo das Gefeg und die bewaffnete Macht ib- 
nen Einhalt thun mußten. Defto Eühner war die Sprache der Flug⸗ 
we Hobhoufe, Sohn eined Parlamentsaliedes, ward deshalb 
n Newgate eingefperrt. Nun brachten die Minifter fünf Billd in 
Das Parlament, wegen Stempelung der Flugblätter, gegen politifche 
und reltgidfe Schandfcpriften, tegen Befchränfung der Volksberſamm⸗ 
Iungen, wegen Verbots der militärifchen Uebungen und Die Wes⸗ 
nahme der Waffen in den Häufern berreffend. Diefe Bills gingen | 
fämmelih durch und erhielten den 30. Dec. die Ednigliche Zukimmung. | 
Dadurch erlangten zwar die Minifter eine größere Gewalt; aber Die 
Unzufriedenheit Im Wolfe nahm zu. Man feierte den 1. Januar als 
einen Faſttag, um übersDie verlorne Freiheit zu trauern, Zmar bee 
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willigte das Parlament, um arme Auswanderer zu verforgen, jur Ans 
tesung einer Eolonie anf dem Cap große Summen, und der Prin 
Negent, feit dem Tode feines Waters am 29. Januar 1820 König 
Seorg IV., befiimmte feinen Wald von Dartmoore zum Anbau für 
die Armen der Hauptſtadt; allein dies find nur —— Palliativ⸗ 
mittel für die Größe und den Trotz der Armuth. Alsnun der König, 
noch vor der Beendigung mehrerer ———5 Gegenſtaͤnde, gleich 
nach den ndthigen Geldbewilligungen, das bisherige Unterhaus im 
Februar anfiöfte, Die Minifter aber beibehielt, fo wandte fich der Haß 
der Radical« Neformerd mit verdoppelter Wuth genen die Minifter 
In diefer Zeit bildete fih ein Eomplott, alle Minifter, wie der 
Courier behauptet, am 23. Febr., wo fie beim Lord Harrowby (Ba⸗ 
thurfi) fpeifen follten, daſelbſt umzubringen. Wenigſtens wurde Lord 
Hartowby am Morgen dieſes Tages von einem Unbekannten, der ihm 
einen Brief brachte, gewarnt und mit der Gefahr bekannt gemacht. 
Der Lord zeigte dies fogleich den Miniftern an, die ihre Manpregeln 
fo nahmen, Daß noch Ddenfelben Tag, Abends gegen 8 Uhr, Magi⸗ 
firatsperfonen mit Warrants, von Polizeibeamten und Gardefoldaten 
unter Eapit. Fitz Carence unterfiügt, Die Verſchwornen in ihrem 
Eürzlich erft _gemierheten Verſammlungshauſe, in einer Seitenſtraße 
unweit der Wohnung Des Lords Harrowby, überfielen, mo fie mit Fül⸗ 
Jung von Granaten, Patronen und andern Zubereitungen, unter Dem 
Dache in einer Art Scheuer, a0 bis 30 an der Zahl, befpäftigt mar 
ren. Die Verfhwornen Iöfchten die Lichter aus, und vertheidigten 
fih mit Piftolen und Degen, wobei ein Polizeibeamter Smithers ges 
tbdtet, und mehrere Conſtables, u einige Soldaten, verwundet 
murden. Thiſtlewood fe ſich an der pike der Verſchwornen befun⸗ 
den haben. Endlich wurden neun derſelben ergriffen, die übrigen ent⸗ 
forangen durch ein Fenſter, unter ihnen angeblich quch der aus dem 
Warfonfchen Prozeh bekannte Arthur Thiſtiewood. Diefer ward ſchon 
am folgenden Morgen, den asfien, in feiner Wohnung im Bette ef» 
griffen, und als Hochverrätber und des abfichtlichen Mords der Mi⸗ 
nifier angeklagt, vor Gericht geftellt, nachdem er gleich nach feiner 
Verhaftung vor dem im Hotel des Stantsfekretärs des Innern ders 
fammelten geheimen Rathe verhört worden war. Noch ward Brite 
net, das zweite Haupt diefer Verſchwoͤrung, fo wie mehrere Andre — 
Fleiſchet, Zimmerleute, Schuhmacher u. f. w., fämmtlich ohne einen 
Schilling baar bei ihnen zu finden, — an den folgenden Tagen er⸗ 
griffen. Die bei den Verhafteten gefundenen Papiere ſollen den gan⸗ 
zen Plan zu der Mevotution, welche die Nadicalen in England häte 
ten anftiften wollen, enthüllt haben. Der Morning s Chronicle nennt 
aber das Ganze nur Unordnung, Widerfeglichkeit. und Mord, nicht 
Hochverrath. Wenn das Eomplott, das g) fo — ng ren 
wirklich jenen Zweck gehabt hat, Das ch die brittifche Regierung 
von einer großen Gefahr befreit. Die GSufpenfion der Habeas⸗Corpus⸗ 
Acte wird Die nächfte Folge davon ſeyn. Allein die Urfachen des im⸗ 
mer wachſenden Uebels der Volksunzufriedenheit befiehen fort, und 
man kann wohl fragen: Wo ift Pitt, der Pilot, der das Staats⸗ 
fhiff Großbritanniens leitet (the Pilote, who wearthord te 
storm)? Die Stadt Raguſ RK. 

+ Nagufa. e Stadt Raguſa, ieht die Hauptſtadt dieſes 
Kreiſes und die vormalige Hauptftade der Republik, ift befeftlgt, und 
Hiegt am Fuße eines hohen kahlen feilen Berges , auf einer Halbinfel 
des adrintifehen Meeres. Gier hat breite, regelmäßige Straßen, einen 
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prächtigen Vallaſt, vormals die Reffdenz des Reklore, 1200 Häufer 
und Booo Einwohner, welche, aufer einigen Fabriken in Seide und 
Zu, Schiffbau md Handel betreiben, Der Hafen, welcher der 
Stadt unmittelbar zugehört, iſt klein, aber deſto fchäner und geräus 
Mmiger if} der nördlich gelegene Hafen von Öravofa, Die Stade er, 
hält ihr Waſſer durch eine MWafferleitung. 
Rafanifcer Katechismus, f. Socinianer. 

aferei in der Feuerwerkotunß eine Gattung von Luſtfeuer, 

welches bomben aigs mit einem langen feurigen Schweif in Die Höhe: 


Ku 
biecherne 9 üdfe mit bielen föchern befeftigt ift, ein langer Stod 
dient zur Erhbaltyug der Richtung. Das Genen sum Werfen. ift eine 
Arofe von Pferden gezogene Maſchine Mit zwei nach allen Richtun⸗ 
gen beweglichen Rinnen. Sobald die Kugel in die Rinne gelegt und 
enisünder Mmorden, geht fie Mit furdpibarem Getbſe etwa 1000 Schritte 
fort, während Aus den Löchern der Blichfe ein beftändiger Fenerjtront - 
ausftröms. Diefe ausfrömende Maſſe ift pechartig, bängt ich an it» 
dem Segenfande ef, iſt falt nicht zu löfchen und brennt big auf 
Sinochen Durch, ach etwa zehn Minuten jerfpringt die Kugel ſelbſt 
wie eine Granafe. 

allentando, auch retardando oder lentando. "Mit dieſen 
Wörtern wird in der Zonfunft Angezeigt, daß bei der Damit bemerk 
ten Stelle eines Donftlickes dag Zeitmaaß wegen des Ausdruce etwas 
derzögert werden oder ins Langſamere fallen foıt, Der Eintritt dee 
frübern Zempo’g erfolgt entmeder ohne meitereg nad). einigen Tacten 
bon felbft, oder wird Durch a tempo ausdrüctich angezeigt, 
\ 


vorzüglich wegen feiner vielen Bergwerke merfwärdig, und wird von 
vielen KReifenden beſucht. Man Wird nicht leicht auf einem fo kleinen 
Difiritte, alg Diefer einzige Perg ausmacht, eine ſolche bielfache Era 

| er Rammelsberg liefert God, Silber, Kup⸗ 
fer, Blei, Slötte, Schwefel, Oker, grünen und weißen Wieriof und. 
Arfenif,.. Der reine Weberfpuß von allen Producten beträgt. auf 30 
bis on Thaler. Man berechnet die lahtliche Ausbeute auf 20 


2500 Ft. Kupfer, 5ano Et. Zink, 650 Et, weißen, 20 Ct. blauen und 
1500 Et. grünen Vitriol und 2200 Gt, Schiefer. ‚Die Maffe des Erje 


’ 
außer Gold und Silber, Metalfe einzeln, wohl aber häufig taubeg 
eſtein als Einfprengung in den Erzen. Der viele natürlige Kup 
fer⸗, Eiſen⸗, und Zinf, Ritriof gewährt an einigen Drten die praͤch⸗ 
tioſten Ynbliche, Gebr fehensiwerth find Die großen Weitungen und 

rotten, wo die Erze dur Seuerbrände losgearbeitet werden, in 
foiher Brand gewährt einen überaus fürcptertigp » fchönen Anblick, 
Jährlich werden auf diefe Urt Über Gooo Malter Hol; verbraucht, 
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Bon den ı2 Gruben gehören der Stadt Goslar vier, doch muß diefe 
die Erze für einen beſtimmten Preis dem EommunionsBergmerke ab» 
efern. Die. übrigen Gruben achören der Communion gemeinfchafte 
ih, und zwar fo, daß Hannover von der Ausbeute 4/7 und Braun⸗ 
ſowceia 3/7 bekommt. Alle Erze werden auf ıhre Koften in den an 
ver Dfer und Grane gelegenen Hüttenwerken verſchmolzen. Auf den 
Berge ſelbſt iſt eine vortreffiiche Ausſicht auf die Ebene Niederſach⸗ 
ins: — Die Entdeckung der Bergwerfe des Rammelsberges fällt im 
das Jahr g68 oder in Die Regierungs-Zeit Dito des Großen. welcher 
974 Hark. Lange Zeit waren fie zwiſchen Goslar und den Herzbgen 
con Braunfchweig fireitig. Die letzteren, denen Kaifer Friedrich IT 
1335 den rammelsbergifchen Zehenten als Reichslehn erb» und eigen? 
thümlich ertheilte, hatten ibn 1573 für doo Mark Güber an Goslar 
wieder Fäuflich überlaſſen. Dieſes meigerte ficy hernach megen der 
großen, auf dag Bergwerk verwendeten Stoften, den Zehnteh zurück⸗ 
zugeben, bis nach langem Streit und Kriegen, Hering Heinrich Der 
jüngere die Stadt im Jahre 2552 su den Vergleiche jwang, wonach 
die jetzige Communionherrſchaft nicht nur den Befik von den ehemals 
gewerkichaftlihen Gruben, fondern auh die Turisdictien über die 
bier Gruben der Stadt, das Vorkaufsrecht aller Metalle, den Zehn⸗ 
ten und den Stollenneunten erbielt. 

Ramfen (Doctor), ale Menſch und Republifaner einer der 
— Burger der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, ein 
glückiicher und allgemein ‚gejchägree Arzt. Als Schriftſteller iſt er 
aub in Europa berühmt durch feine Gefchichte der amerifanifchen 
Revolution und durch feine Biographie Waͤſhingtons. Noth hat er 
eine Ueberſicht der Fortfchritte der Arzneiwiſſenſchaft und eine. Ge⸗ 
fhichte von Carolina gefchrieben. Er ward in feinem 66ften. Jahre 
—— d.d. Mat 1815 von einem Wahnſinnigen, Namens 

illiam Linne, ermordet, dem er vor einiger Zeit das Leben dadurch 
eretset hatte, daß er mit einem andern Arzte bezeugte, William 
inne fey von Sinnen. Diefer Menſch hatte naͤmlich in einem Anfalle 
von Wuth feinen Advocaten, den er für heſtochen hielt, erſchießen 
wollen, aber mur fohrer verwundet. Der Mörder aeitand, daß er den 
D. Ramſey aus Rache wegen Diefes Zeugnifjes getdoter habe. . 

Raphael, der Name eines Engels, der unier andern in der 
Geſchichte des Tebins vorkommt. | 

Rapport, vornemlich in der Militärfprache, der Bericht, die 
Anzeige, Meldung; daher Rapportiren, berihren. . Kerner die 
Beziehung, in welcher Dinge oder Perfonen zu einander fichen; im 
* res wird ed unter andern beim Magnetisemus gebraucht. 

.d. Art. 

Raferet, f. Wabhnfinn. 

Raskohniken, f Kosfolnifen, 

Ratafia, ein aus Branntwein, allerlti Früchten, Kräutern 
und Gewürzen bereiteres ſtarkes Getränk, wovon es über hundert 
verjchiedne Arten mit befondern Zunamen gibt. ( 

Rational, der Geaenfag_ von Irrational. (&. d. Art.) 

* Rauch ift der fichtbare Dampr, Der von einem ſtark erhitzten 
oder brennenden Körper in die Atmoſphäre aufſteigt. Er iſt ein Pro 
duct der Verbrennung, d. i. eine durchs Merbrennen gebildete Beides 
menfegung des atmofpHärifchen Saucrfiofis mir den Grundſtoffen des 
brennlichen: Korbers, die ader noch nicht vollſtändig mit Sauerſtoff 
geſättigt find, weßbalb fie nicht nur fichtbar aufſteigen, ſondern auch 
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noch weiter a find (f. Verbrennen und Thermolame 
pe). Da in den meiften Fällen die Luft nicht ſtark genug in Die ins 
stern Theile des brennenden Körpers eindringt, um alle dafelbft aufe 
—— Dämpfe in Flamme zu verwandeln, fo bemerken wir bei 
en mebrfien Flammen einen Rauch über ihrer Spike, der, je wel» 
ter er fih von der Flamme entfernt, fi deſto mehr abfühlt und 
amebreitet. Die Blichten und härzichten Theile verdicken fich bald 
in der Kälte und feßen fih an den nächften Falten Körper als ſchwär⸗ 
sender Ruf an. Die fihtbaren Theile des Rauchs befteben in Koh» 
Te, die meift mechanifch mit fortgeriffen wird, auch wohl in den ge» 
bilderen Luftarten aufgeldft ſeyn Fannz im gebildeter Effisiäure; in 
brandigem Del (herr), dem nueleih mehr oder mweniger brandiges 
Harz beigemengt ſeyn kann. Uebrigens muß Der Rau, da er aus 
ewiſſen —— — des Brennmaterials gebildet wird, nach Ber 
chaffenheit des brennenden Koörpers verſchleden ſeyn, wovon ung 
nicht nur die verſchiedene Farbe des Rauches, ſondern auch fein Ges 
ruch fo wie Die Schärfe, mir welcher er,auf Augen und Reipirationde 
werkzeuge wirkt, und endli auch Die chemiſche Unterfuchung der aus 
dem Rauche abgeferten Producte pm überzeugt. Letztere zeigt 
unter andern, daß der Rauch von thieriſchen Stoffen flüchtiges Lau—⸗ 
genfalz enthält, während das Holz; nebfi, ölichten und harzigten Theis 
len Waßerſiofſga⸗ und gebildete Eſſigſäure liefert, die man beim 
Kohlenbrennen im Großen als Sauerwaſſer auffängt und bes 
nußt. Da um fo mehr von dem Brennmatcrial ungenugt verloren 
geht, je mehr davon in Rauchgeflalt auffleigt, fo bat man in den 
neuern Zeiten allerlei ei bien He angegeben, um vornemlich Durch 
Vermehrung des Luftzugs die vollftändigere Zerjegung des Breunma⸗ 
terials zu befördern. — Daß Übrigend Da, mo Die Luft fo verdünnt 
Pi daß fie leichter iſt, als der Rauch, diefer nicht aufſteigt, fondern 
ch abmärts ſenkt, wie wir dieß auf hohen Bergen wahrnehwmen, folgt 
aus den Geferen der Schwere. 

Rauchtopas nennt man den rauchgrauen Bergkryſtall, der dem 
Zopas ähnlich fiebt. Man findet ihn unter andern in Böhmen. 

Raute, ſ. Rhombus. | . 

*Ravbelin (franz. demi-lune), ein Außenwerk, welches in der 
Regel vor der Eourtine zwiſchen zwei Baftionen liegt, und aus zwei 
Facen beſteht. Vordem nur zur Deckung der gewöhnlich in der Cours 
tine befindlichen Thore beftiimmt, war es klein und zuerſt in halb⸗ 
runder Form erbaut; jegt werden fie größer und mit erweiterten Keh⸗ 
len gebaut, fo daß ihre verlängerten Facen noch vor den Schulter⸗ 
punkt der Bollwerke fallen. Der Zweck it, dieſen und einen nr 
der Facen gegen Das feindliche Feuer zu decken, fo daß darauf fo 
lange als möglich einige Gefhüge zur Beſtreichung des Grabens thär 
tig erhalten werden. ‚ 

Rayon, ber Halbmeffer, der halbe Durchmeffer einer Feſtung, 
von dem Mittelpunft bis an die Bollwerksſpitze. 

Real, eine fpanifche Silbermünze; der real de plata beträgt 
etwas über 3 gr.; Der real de vellon tfi eine Kupfermünze und bes 
trägt obngefähr ı gr. 8 pf. j 

Neal. Das Reale wird dem VWerbalen oder Nominalen 
(4. B. Realdefinition, Realiniyrie), dann dem Perfonalen, end« 
Ih auch dem Idealen entgegengefekt. Im letztern Sinne heißt 
8 tr * der Vorſtellung unabhängige Seyende; oft auch dad 

irklicht. 


I" 
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Realdefinition, eine Definition, durch welche nicht bloß 
das Wort, ſondern der Begriff eines Gegenſtandes nach ſeinem Ur⸗ 
fprung und Weſen erklärt wird. .- 

Realmwerth, ſ. Nominalwerth. 

Rebellion, f. Aufrubr. 

Recenſionsweſen. Das Recenſionsweſen ift ein ee | 
Dingſtuhl der neuern Zeit, bei welchem jeder Beiſitzer (Mecenfent) 
einzein fein Urtheil über ein im Druck erfchienenes Buch öffentlich 
aus ſpricht, ohne dadurch dem enticheidenden Urtheile der öffentlichen 
Meinung noch der Zeit vorsugreifen. Außer der Eugen Umſicht und 
Aufſicht des Vorfigers eines ſolchen Dingfiuhls, der die literarifchen 
Schöffen ernennt, (der Redaction, f. d. Art,) und außer dem eige⸗ 
nen literarifchen Gewiſſen der Irtheiler ſelbſt, gibt es für die Re⸗ 
cenfiranftalten Feine NWorfprift, noch Regel. hr Zweck ift doppelt: 
fie beurtheilen und fie melden; Doch lernt der Gelehrte manchmal 
mehr aus dem Melde» Zettel, oder dem Intelligenz» Blatte, 
als aus der gelehrten Anzeige des Mecenjenten. Denn jenes ift der 
ſtumme Richter der Titerarifchen Thätigkeit feiner Zeit überhaupt; 
Diefe hingegen nicht felten — Berirfpiegel. Gleihwohl halten mir 
Eritifche Zeitfchriften für unentbehrliih. Sie find die wahren 
Prallleuchten — Reverberen — in den finftern Straßen der Lite⸗ 
rärgefchichte, und für die Kritik, bei Ermangelung andrer 
Glocken, eine Art Minarets, in welchen die Mueffins oder die Res 
eenjenten , als öffentliche Ausrufer, das Volk der Lefer und Wiſſen⸗ 
fchaftier täglich fünfmal (Halle, Leipzig, Ghttingen, Jena, Heidels 
berg) zum Geber rufen. Allemal bleiben Literaturzeitungen und Eris 
tifhe Blätter für die Merbreitung des wiſſenſchaftlichen Gemeinguts 
und für die Erweckung des dffentlihen Sinns in der Gedanfenmelt 
ein treffliches Hülfsmittel, und wenn ri geifiige Leben in Europa 
jent reger erwacht, vielfeitiger ausgebildet und tiefer begründet iſt, 
als je, fo ift dieß größtentheils mit eine Folge des dbffentlichen 
Urtheils in Der gelehrten Republik. Mit diefen Worten 
ift der Charakter, die Bedeutung und der Werth des Recenſtonswe⸗ 
fens auszefproden. Hierzu kommt, daß zu jeder Zeit Die größten 
Köpfe gern ihr Urtheil in ſolchen Blättern niedergelegt und manches 
goldne Wort, Das fonft in keinem Buche Play gefunden, oder mit 
dem Buche felbft im Staube fih vergraben hätte, Darin zu Zage ges» 
fördert haben. So der unfterbliche Haller, fo Gohannes von Müller, 
und viele Andre; fo ſelbſt Schiller und Göthe, einft die erklärteſten 
Feinde alles Recenfionswefens! Immerhin fey die Necenfionsanftalt 
der Kampfplap einer Schule, wenn nur tüchtige Kämpfer ihr Sy⸗ 
ſtem verfechten! Der Lefer will ja nicht das untrügliche Urtheil 
der Recenfionsanftalt abfaufen; fondern er will ein gedachte s Ur⸗ 
theil, das ihn zum Gelbfidenfen reist, Elar und bündig, gleichviel 
ob fcharf oder befcheiden ausgedrückt, über ein Buch leſen, das über» 
haupt eines ſolchen Urtheils werth ift, von dem Inhalte aber will 
er nur fo viel erfahren, als er felbft zur allgemeinen Würdigung des 
Buchs und der Beurtheilung braucht. Es verfieht fih, daß Kedaction 
und Mecenfent überhaupt ‚ihrem Gefchäfte gewachlen fen, und da 
beide, frei von perfönlicher Nücfiht, den Zweck der Wiſſenſchaft 
zein ins Auge faffen müflen. J dieß der Fall, fo werden allemal 
Die Eritifchen Zeitichriften einer Nation als die reiffien Blüthen ihres 
Kterarifchen Geiſtes, nicht nur die. Achtung der Zeitgenoffen,, fondern 
auch die Aufmerkſamkeit des Auslandes und der Nachwelt verdiengn. 


‘ 


596 Recht Rechtswiſſenſchaft 


Myge auch der Recenſent ſich irren, wenn er nur feinen Irrthum 
klug und klar, geiſtvoll und ernſt, mit ſtrengem Wahrheits ſinn und 
feſt mie ein Republikaner, ausſpricht. Denn ſchon der große Bacon 
bat geſagt: Raͤſcher tritt das Wahre aus dem Irrthum berver, als 
aus der Vervorrenheit. (Citius emergit veritas ex errore quam 
ex confusione.) — Wie fehr Fritifd;e Blaͤtter Die Wiffenfchaft für 
bern, beweist die Literärgefchichte aller Mölker, die fich der Gedan» 
Fenfreiheit und mit ihr eines geiſtigen Lebens erfreuen dürfen. 
Man vergl. was im Art. Nicolai (Chrif. Zriedr.) Über deſſen 
deutſche Bibliothek gefage iſt. Die Franzoſen, denen über: 
haupt das Verdienſt gebührt, die Gelehrfamkeit in die Welt, fen es 
guch nur in den Salon, eingeführt ‚u ‚haben, find die erfien gewe⸗ 
fen, meiche über Druckſchrifien Öffentlich und rückfichtlos urtpeilten, 
Louis Jacoh (fi. 1670 ) foll durch feine Bibliographie Parisienne, 
Die jährlich alle zu Paris erfchienenen Biber recenfirte, Den criten 
Gedanken zu dem noch blühenden Journal des Savans, deſſen Stif—⸗ 


* 


ter Denis de Gallo (fi. 1667) mar, gegeben baben. Bald darauf 


begannen die Iiterariichen Journäie der Deutſchen: Thomaſius 
ſteimüthiae Gedanken Über allerhand Bücher, Halle und Leipzig 1688; 
TZeinzel’s monatl. Unterredungen, Leipzig 16895 und Otto Mens 
Een’s Acta eruditorum, fert 16%2. (©. die leberficht der wich» 
tiaften kritiſchen Blaͤtier des In⸗ und Auslandes in dem Art. Li⸗ 
teratursZeitungen.) Das neueſte gelehrte kritiſche Inſtitut iſt 
der vom Prof. Krug redigirte Hermes, Leipzis adıg. Im Allges 
meinen zeichnen ſich die gelehrten Blätter der Britten (Schoͤttländer) 
durch ein beſtimmtes, unabhängiges, tief eindrinaendes liribeil, Die 
der Sranjofen dur treffende und Flare Würdigung des Zzweckmaͤßi⸗ 
gen, und die der Italienet durch ſcharfſinnige zZeraliederung aus; doc 
klebt allen eine gewiſſe Einfeitigkeit an, von der faR nur der Deutiche 
bei feiner AUniverjalität und Gründlicpkeit frei if, wenn ihn nicht etwa 
ein herrſcheudes Syſtem einnimmt. Hier fiche nur noch eine Frage? 
Soll der Recenfent fih nennen? Wir glauben: Nein: denn nur 
die Sach« foll ihm gelten, wie dem £efer. Das Urtheil muß fich 
felbft rechtfertigen. Nennt er fih, fo ift fein Urtheil, auch wenn er 
es nicht will, noch glaubt, befangen; dem £efer aber ik manchmal 
mit dem gelehrten Unmuth des anonymen Recenfenten ‚mehr gedient, 
als mit dem höfliche:: Berichte eines fich nennenden Enfomicfien. K. 
Recht ift das Praͤdikat, das einem Subjecte in fo fern zukommt, 
als eine Zwangsvberbindlichkeit negen daffelbe vorhanden ift, oder dag 
einem Subiecte in fo fern aufonmende Merkmal, als etiwas äußerlich 
als von feiner Willlühr abpängig betrachtet werden muß. Man uns 
terſcheibet perfdnliches und Dinglidhes Recht. Jenes iſt ein 
Recht auf eine Leitungs des Ichtern Gegenftand ift eine Sache. 
Rechtgläubigkeit, fe Drebodorie. 
Rehtspbilofophie, f. Naturret. 


Rechtswiſſenſchaft, Jurispruden;, begreift die Kenntniß 


der in einem Staate gültigen Kechte. Inter alien pofitiven Rechten 
in Europa if, nächft dem engliſchen, das in den Ötaaten Deutiche 
lands gültige das weitläuftigfe, verwickeltſte und aus den verichieden» 
fen Quellen zufamnsengeießte. Da nun derienige, der das in Deutſch⸗ 
land geltende Recht in einem allgemeinen Abrig überfieht, eicht die 
Rechte andrer Voͤlker Dana perzeichnen kann, fo muß bier eine 
Uebericht deſſelben ſtatt aller übrigen fiehn. Die Rechtswiſſenſchaft 
in Deutſchland umfaßt, nad Maßgabe ihrer Erfenntnißguelle, dee 
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kehrart, des Materiald und des hiſtoriſchen Urſprungs, nicht nur: 
a) dasjenige Mecht, welches blos durch Die philosonbirende Vernunft 
erfannt wird (Naturrecht), jondern auch b) dasjenige Recht, meiches 
durch Die Geſetzgebungen Der deutſchen Staaten und der Korporarios 
nen in ihnen aufgeſtellt worden (pofitines deutſches Recht). Aus beis 
den Quellen geben folgende theoretiſche Rechts viſſenſchaften hervor: 
A. das Recht der Privaten unter ſich (Privattecht Civilrecht im weis 
tern Sinne). 1. Recht der Privaten in Beziehung auf ihre rechtli— 
hen Verbaͤltniſſe überhaupt, und ohne Berückſichtigung der befondern 
eine eiane linterfuchung erfodernden Recrebeftinnuungen, und jwar 
entweder nah den Brundfägen des in Deutſchland aufgenommenen 
römifchen Rechts, wie es vom Kaiſer Juſtinian — worden 
(Juſtinianiſch » romiſches Recht, Civilrecht im engern Sinn), oder 
nach den urſprünglich deutſchen Rechtsgewoh meiten, Reichsgeſetzen und 
dem deutſchen Herkommen (deutſches Privatrecht). oder nach der Ge⸗ 
ſetzgebung der einzelnen deutſchen Staaten (vreußifches, ſaͤchſtſches, 
bairiſches Privatrecht); Il. das Recht der Privaten in Beziehung 
anf mehrere zu befondern Nechtsbeflimmungen Anlaß gebende Verbälts 
niffe, namentlih ı. auf das Lehnsverhältnig (Lehnrecht, jus feudale) 
und zwar a. nach den noch übrigen Iongobardifchen Lehnrechtegebräus 
hen (Longobardifches £ehnrecht); b& nach Den urfprünglich deutfchen 
Zehnrechtsgewohnneiten (gemeines deutſchee Lehnrecht); c. nach Der 
einheimiſchen Gefeßgebung einzelner deutſchen Staaten in Lehnſachen; 
2. auf das Religions» und Kirchenverhältniß ( Kirchenrecht, jus ca- 
nonicum ), und zwar a. mach den Grundfägen des Corporis Juris 
canonic} (jus canonicum {m engern Sinne); b. nach den Grund⸗ 
pe der deutſchen Fatholiichen Kirche und den darauf fih beziehen» 
en Reichs» und Landesgeſetzen, Goncordaten u. f. m. ( Eatboliiches 
Kirchenrecht); c. nach den Grundfären der Proteftanten und Den deß⸗ 
fallſigen Landesgeſetzen (proteftantifches Kirchenrecht); 3. auf mehrere, 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Staat und die eigenthümlicht Bes 
fhaftenneit ihres Dojects, den Gegenfiand befonderer Geſttzgebungen 
ausmachende Rechisperhältniffe der Staatsbürger. Die wichtigen 
hieber gehörigen Docirinen find: das Polizeirecht, Finanz» und Car 
meralrecht, Kriegs» und Eoldatenrecht, Handlungs», Sceer und Wech⸗ 
elrecht, Privairecht der Fürften, Adels», Bürger«, Handwerks» und 

auernrecht, Judenrecht, Jagd» und Forftred;t, Das Bergrecht; 4. auf 
die vom Staate angedronte gänzlihe oder partielle Beraubung ber 
fiantsbürgerlichen Neöte, als Strafe folder Handlungen, welche durch 
ein Strafgeſetz verboten find (Verbrechen) und auf das vom Staate 
vorgefchriebene Verfahren, wie das Verbrechen und der Verbrecher 
ertorfcht und letzterer beftraft werden folle (Eriminal» oder peinliches 
Recht) und zwar a. nad Den in ganz Deurfhland angenommenen, 
befonders durch die Earolına, befiimmten Grundfäsen (gemeines Cri⸗ 
minatreeht ); b. nach den Gefeßgebungen Der einzelnen deutſchen Stans 
ten; 5. auf die vom Staat vorgefagriebene Form, mie die Staates 
bürger die unter ihnen wegen freitiger Rechte entfiandenen Händel 
vor Gericht führen und die nöthige Entfheidung veranlaften ſollen 
——— auch ſchlechthin Proceß B. Rechte des Staates in 

eziebung auf feine Verfaffung und Verwältung als Staat betrach⸗ 
ter (Staatsrecht, jus publicum), und zwar ı. für ganz Deutſchland 
nad feiner 1806 aufgeldf’ren Verfaſſung (deutfches Staatsrecht, jus 
ublicum germanicum ), a. nash den feit Errichtung des deutſchen 

undes eingetretnen Grundfägen (Staatsrecht der Deutichen Bun⸗ 
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desftaaten); 3. für die einzelnen deutſchen Staaten. C. Rechte der 
Volker gegen andre Mölker, fofern deßhalb durch Verträge und Her: 
kommen pofitive Befimmungen vorhanden find (Europäifhes Völker, 
recht, von welchem das Sefandtichaftsrecht,, Das Seerecht, das Cere⸗ 
monialreht u. ſ. w. einzelne Theile find). Betrachtet man das Necht 
aus dem Geſichtspunkt der Geſchicklichkeit und Fertigkeit in der In: 
wendung, wobei, nad der Natur der Sache, viel Säge und Kegeln 
aus andern Wiſſenſchaften zu entlehnen find, fo entfichen dadurch die 
practifchen Rechtswiſſenſchaften. Diefe enthalten, A. Die Anleitung 
zur Ausarbeitung von Acten oder — bei juriſtiſchen Privatgefhäften — 
zur gerichtlichen fomohl- als zur außergerichtlihen Praxis (letztere ges 
möhnlih Notariatstunft genannt); B. die Anleitung zur gehörigen 
Bebandlung der ſchon ausgearbeiteten Acten. Dahin gehören; die 
Referir⸗ und Deeretirfunft, und die Archiv» und Regiſtraturwiſſenſchaft. 
Die Hülfskenntniffe der Rechtswiſſenſchaft zerfallen in mittelbare und 
unmittelbare. Zu erfteren gehören Sprachen, Geſchichte, Geographie, Stas 
tiſtik, Alterthuͤmer, Philofophie, befonders Logik, Politik, Moral und 
Staatswiſſenſchaft, Mathematik und gerichtliche Arzneifunde, zu Ichr 
zeren die juriftifche Encpflopädie oder Methodplegie, die Rechtsge⸗ 
ſchichte der Rechtskunde und die juriſtiſche Auslegungskunft. 
Rechtswohlthaten (benelicia juris), find gewiffe Rechtsbe⸗ 
helfe, die Jemand zu feinem Vortheile anmenden oder in Anfpruch 
nehmen Fann. Dabin gehören Das beneficium oder jus deliberandi, 
die Nechtsmohlthat der Bedenkzeit, vermdge Deren. ein Erbe eine Zeit 
lang den Beftand der Erbfchaft unterſuchen und überlegen kann. ob 
er fie antreten will oder nicht; dieſe Zeit beträgt, wenn eine Erfläs 
sung deßfalls verlangt wird, ein Jahr, wenn aber keine verlangt 
wird, dreißig Jahre; das beneficium inventarii oder Die Rechts— 
wohlthat des a ‚ melde den Erben berechtigt über 
die ihm zugefallne Verlaſſenſchaft ein gerichtliches Verzeichniß verfers 
tigen zu laſſen, und, wenn er die Erbieyaft nad ie hg angetreten 
hat, nicht mehr Schulden bezahlen zu dürfen, als fo weit die Erb» 
maffe hinreicht; Das beneficium legis Falcidiae, dag Recht eines 
Teſtaments⸗ oder Inteſtatserben in gewifien Fällen und unter gemife 
fen Bedingungen, von jedem Vermächtniß, Singular» Fiteiconmiß, 
und von der Schenkung einzelner Sachen oder Des ganzen Vermögens 
auf den Todesfall fo viel abzuziehen, daß ihm der vierte Theil der 
Verlaſſeuſchaft (Quarta Falcidia) übrig bleibt; dag beneficium re- 
stitutionis in integrum (f. d. Art. Restitutio etc.); Das benelicium 
cedendarum actionum, Das Recht Des Bürgen, von dem Gläubiger 
zu fordern, daß er ihm a: feine fämmtlichen 5* ggen den Schulds 
ner abtrete, bevor er denſelben bezahlt; das benchcium divisionis, 
das Recht eines folidarıfhen Bürgen, der für die ganze verbürgte 
Schuld in Anſpruch genommen wird, zu verlangen, daß feine Mite 
bürgen für ihre Rata berbeigesogen werden; das beneficium ejura- 
tionis, Die einem Schuldner Dem feine Gläubiger die Abtretung feis 
ner Habe nicht verfsatten wollen, sufiebende Rechtswohlidat, Edi zu 
verſtchern, daß er nichts von feinem Vermogen bei Seite geſchafft 
habe oder daß er überhaupt nichts befitze; Das beneficium excussio- 
nis, Das dem Bürgen verlichene Recht, den gegen ihn Hagenden 
Gläubiger zuvörderſt an den Hauptſchuldner zu berweifen, um bon 
Diefem die Bezahlung beisutreiben; Das beneficium S. C. Trebel- 
liani, das Recht des Fiduciarerben, bei der Reſtitution der Erbſchaft 
ben vierten Theil zuruͤck zu behalten, wenn ibm Diefer nicht ſchon 
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zZollifofer, Reinhard u. a. m. Unter den Rednern des Alterthums 
glänzen Die Namen Demoſthenes, Sfofrates, Lyſias, Eicero und der 
jüngere Plinius. 2 

* Medoute, heißt jede viereckigte gefchloffene Feldſchanze. Sie 
hat Feine GSeitenvertheidigung, und auf jeder Ecke einen unbeſtriche⸗ 
nen Winkel von 90°. Stärke und Hbohe der Bruſtwehr richter ſich 
nah Den jedesmaligen Zwecken. Da man auf jeden Vertheidiger 
a Fuß Breite rechnet, und jene gern 2 Mann hoch ftellt, fo ergibt 
fi, wenn man Die Länge der Feuerlinie kennt, der Bedarf an Beſa— 
gung; jeder Mann braucht zu feinem Lager 2c. 23 Quadratfuß Naum; 
daraus ergibt ſich bei Redouten, deren. Befakung auch darin lagern 
fol, der Bedarf an innerm Raum, und zugleich, Daß ed unmöglich 
it, in Fleinen Redouten die zur Vertheidigung nöthige Beſatzung 
auch unterzubringen. — e" Allgemeinen nennt man auch jedes ge» 
ſchloſſene Feldwerk ohne Geitenvertheidigung eine Redoute. 

7 Reduetion. Bei Münzen heißt Reduction die Bu 
ſtimmung des Werths einer Münze durch eine andere, Angabe ciner 
Münzfumme in einer andern Munzſorie; aber auch die Herabfezung 
des Werths einer Münze. | Es. 

Restifher Satz, Reeſiſche Rechnung, f. Kettenrech⸗ 


nung. 

Referiren, ER zurückgeben, zurückfchieben (4. B. einen 
Eid); Dann auch berichten, einen Bericht abflatten, eine Nachricht 
geben; vortragen, einen Vortrag (Relation) aus Den Acten marbenz 
wozu Die Referirfunk Anleitung gibt. 
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Referendartus mar bei den römifchen SKaifern derjenige, 
melcher die Bittfohriften annahm, fie Dem Kaifer übergab, und. Die 
Antworten darauf mittheilte; gegenwärtig. ift es bei einem Collegium 
derjenige, welcher über die. eingehenden Acten den Vortrag macht, 
und die Puncte Der Berathſchlagung angibt. | 

* xeflerion ‘oder Zurüdwerfung‘der Lichtſtrahlen 
finder Statt, wenn Das Licht auf einen ganz oder doch in hobem 
Grade undurchſichtigen Körper fälle In diefem Fall beugt fih der 
Sirahl in dem Augenblicke, in welchem er die Oberfläche des Körpers 
—— in dem Mittel, durch welches er ſeinen Weg nahm, zurück. 
Der Winkel, in welchem der Strahl auffällt, heißt der Einfallswin⸗ 
kel, der, in welchem er zurückgeht, der Zurückwerfungs⸗ oder Refle⸗ 
gionswinfel, Beide find allemal einander gleich. 

Regels de» ri if die Anwendung der Lehre von den geo- 
merrifehen Proportionen, und zeigt, wie zu drei gegebenen Sätzen der 
vierte gefunden wird. Die Anmendung diefer Kegel if fehr ausge, 
breitet, inden fo viele Dinge im bürgerlichen Leben in Verhältniß zu 
einander fichen, fo: ‚Preife der. Waaren mit ihrer Menge, Arbeits 
lohn mit Zeitaufwand, Längen mit Breiten und Höhen ꝛxc. Manche 
Mechenmeifter theilen die Negelsde» Tri in die einfache und zuſam— 
miengefeßte, gerade und umgewandte ab. Die Geſellſchaftsrechnung, 
Kettenrechnung und Reductionsrechnung werden auch noch hiezu gezäblet. 

Kegengalle, f. Regenbogen. 

— * Regensburg, ehemals eine Reichsſtadt und-ein Bisthum, 
welche zu dem baierfchen reife gebörtenm, und 1803 durch Den Reichs» 
deputationsreceh dem Kurfürſten von Mainz zugeiheilt wurden, Der 
von da Kurfürſt Erscanzier bief. Die Reichsſtadt wurde mit dem 
Bisthum vereinigt, und zu einem Fürfienthum erhoben; die Stadt 
erhielt die Neutralität in den Neichsfriegen, und der vormals erzbis 
ſchoͤliche Stuhl zu Mainz wurde auf die Demkirche zu Regenshurg 
übertragen. Als 1910 Der bisherige Kurfürſt Erzkanzler und ( 1806, 
nah Abfchaffung der deutſchen Reichsverfaſſung) Fürft Primas von 
Napoleon zum Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, Fam das 
Fürſtenthum und Die Stadt Regensburg an Baiern, womit es noch) 
vereinigt if. Jetzt iſt Regensburg die Hauptſtadt des Regenkreiſes 
des Königreihs Baiern und der Sitz des Generalcommiffariatd. «Die 
Stadt, mit Mauern und Graben umgeben, legt in einer fruchtbaren 
Gegend, in einem weisen Thale an der Donau, wo diefe den Degen 
aufnimmt. Weber die Donau führt nah dem am linken Ufer liegen⸗ 
den Stadt am Hof eine berühmte fleinerne von,aı55 bis 1146 erbaute 
Brücke, welche 15 grope Bogen hat, 1091 Fuß lang und 23 breit if. 
Der Strom macht -bier zwei Eleine mir angenehmen Spasiergängen 
veriehene Inſeln, Ober, und Niederwörth, weldde durc dieſe Brüde 
nerbunden werden. Die Stadt enthält 1800 Häufer und 21,400 Ein» 
wohner, morunter der größeren Dheil Katholiken find. Cie ift nicht 
- fon; Die Straßen find ktumm, enge und dunkel, doch reinlich; die 
Haͤuſer had, von Stein und nad alter Bauart. Die merfmärdigften 
Gebäude find; Das alte große Rathhaus mit feiner Bibliorhek, in 
welchem ſich von 1662 bis 1806 der Reichstag verfammelte, die Doms 
kirche, Die St, Perers» und die Drealsigfeitsfirdhe, Das Schloß des 
— von Thurn und Taxis, der Ditmariſche — Das neue 

peatergebäude und die vormalıgen Reichsabteien St. Emmeran, Wieder» 
und Obermünfter. Die erfiere Abtei beſteht aus einen mertiauftigen 
Bezirke von Gebäuden, Die eine Stadt für ſich ausmachen, und bat 


a 
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eine Bibliothek, eine Gemaͤldeſammlung und ein vortreffliches Muſeum 
von mathematiſch⸗phyſtkaliſchen Inſtrumenten. Ueberhaupt find bier 
anſehnliche Bibliotheken und Kunſtſammlungen, ein Gymnaſium und 


ein Lyceum für alle chriſtliche Religionen. Die —* beſteht haupt⸗ 
ürki 


ſaͤchlich in einer Fahencefabrik, Wachsbleiche, ſchgarn⸗Farberei, 
einer Lichter⸗ und Seifefabrik, erheblichen Bierbrauereien und Brannts 
meinbrennereien. Die Einwohner treiben viel Speditions⸗, Salz⸗ 
Hals» und Gerreidehandel und ſtarken Schiffbau. Bei der Stadt i 


das Denfmal des berühmten Aftronomen Keppler, der im Würtems 


bergifchen geboren war und hier 1630 flarb. Dies Denkmal hat der 
erft 1017 auch in Regensburg verftorbene Erzbifchof und Fürft-Primas 
Carl von Dalberg errichten laſſen. Durch die fünftägige Schlacht 
vom 19: bis 24. April in dem kurzen Kriege 1dog zwifchen Frankreich 
und Defterreich, die in der Nähe von Regensburg vorfiel, und wobei 
auch innerhalb der Stadt ſelbſt gekämpft wurde, litt Regensburg 
durch Brand und Plünderung. Am a3. April verlohr die Stadt 
durch Brand 134 Häufer, und der Verluft durch Plünderung wurde 
auf faft 1,500,000 Gulden — 

Regsio, ein in Oberiiallen gelegenes Herzogthum, das frü⸗ 
ber dem Herzog von Modena gehörig war, durch die Franzoſen zur 
cisalpinifhen Republik, Dann zum Königreich Italien geſchlagen wurde, 
und jet wieder de Tjoge don Modena gehört. Die Hauptſtadt 
des Landes, abet 8 Reggio genannt, liegt am Deſſone, in einer 
fhönen fruchtbaren Gegend, und hat viele Kirchen, ein feſtes Schloß 
und 14,000 Einwohner, welche einige Seiden » Zeugmwebereien unter» 
halten. Die Straßen der ziemlich bübih gebauten Stadt find mit 
Arkaden verfehen. Inter den Gchäuden find die fchöne Kirche Maria 
della Ghiara und das Theater befonders bemerkenswerth. Jaährlich 
wird bier im Mai eine berühmte Meffe gehalten. Auch ift dDiefe Stadt 
der Geburtsort des großen Dichters Arioflo. Ein zmeites Reggio, 
das die Hauptfladt der zum Königreih Neapel, gehörigen Provinz 
Ealabria ulteriore I. ift, wurde 1783 dur Erbe Ä ber faft ganz 
jerfiört, iſt aber nach dieſer Zeit fchöner fgebaut. Sie liegt 
in einer Ebene, an ber ſicilianiſchen Meerenge, Meſſina gegenüber, 
und hat gerade, breite Straßen, einen Seehafen und 16,500 Einwoh⸗ 


ner, welde Seidenfabrifen und Oel⸗, Getreides und Seidenhandel 
unterhalten. Bor Zeiten hieß diefe Stadt Mhegium, und war eine. 


der anſehnlichſten Giädte Großgricchenlands ; jedoch findet man, außer 

eingemauerten —53 — den Ruinen eines runden Tempels und 

einigen Säulenſtücken, faft gar Feine Ueberbleibſel des Alterthums. 
Regsio (Herig von), f. Dudinot. 


* Regie. Regir heißt in der franzdfifchen Rechtswiſſenſchaft 


* Palais)verwalten, administrer, und régie eine mit Verantwortlich⸗ 
eit und Rechnungsablegung verbundene Verwaltung. Das Wort wird 
auch don, der Verwaltung gewiffer Staatseinkünfte gebraucht, und 
in diefem Sinne kam es nad) Deutfchland, als Friedrich Il. Die Ace 
cife in den preußifhen Staaten auf fransdfiichen Fuß organifirte. (©. 


griedrih IL) Bei dem Theater heißt es die Verwaltung der 


artiftifhen Angelegenheiten der Bühne, in fofern fe. vom Director 
einem feiner Künftler aufgetragen if.  Diefer heiße Regiſſeur. 
Sein Amt ift in der Regel Die Sorge, daß die zur Aufführung bes 
ftimmten Stüde fo gut wie möglich beſetzt, eingelibt und aufgerührt 
werden. Wo der Director nicht felbfi ausübender Künftler-ifi, hängt 


das Heil der Kunfipraris hauptfählih von der —— en Wahl des 
2 


are Abtheil, 
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Regiſſeurs ab, welcher Die einzelnen Kunſtkräfte und, Kunſtmittel der 
Gefellfihaft zu einem Ganzen zufammen bringen fol. Sein Amt if 
wegen der Mollenvertheilung, die häufig Neid und Kabalen unter den 
Mitgliedern der Gefellfchaft erregt, und wegen der Anorinungen, die 
er für die Proben und Darfiellungen zu treffen hat, unangenehm und 
beſchwerlich. Wermöge des natürlichen Egoismus pflogen diefe Leute 
gewöhnlich diejenigen Rollen, welche den meiften Beifall einzubringen 
verfprechen, fich felbfi zuzutheilen, auch menn fie wenig dazu geeignet, 
und fähigere Subiecte dafür vorhanden find, Bei größern Theatern 
gibt es Deren gewöhnlich mehrere, und fie verwalten entweder das 
Amt der Rollendertheilung collegialifchy, und die Anordnung und Leis 
tung der Proben und Vorfellungen wöchentlich alternirend (NBöchner) ; 
oder jeder bat für eine einzelne Gattung von theatralifhen Darfiellungen 
u forgen (Regiffeur der Tragddie, des Lufifpiels, der Dper). Regie beim 
heater ift immer ein Webel, wie im Ötaate, wenn fhon aus andes 
rem Grunde. Am befien gedeiht die Kunſt, mo der Theaterdirector 
die Zähigfeit und Thätigkeit beſitzt, die artiftifhen Angelegenheiten 
ſelbſt zu lenken. A. Mnr. 

“NRegnier, fransdfifcher Divifions. General und Corps-Comman⸗ 
dant, ward 1770 zu Laufanne geboren, ſchwang fih im Revolutions⸗ 
Friege raſch zum Brigadegeneral empor, und diente zu verſchiedenen 
Zeiten als Chef des Generalftaabes. Bei der Erpedition nad) Aegyp⸗ 
ten nahm er weſentlich Antheil an der Schlacht bei den Pyramiden, 
belagerte EI Ariſch, eroberte Boulack, und blieb auch als Mits 
lied des Agpptifchen Inſtituts wiſſenſchaftlichen Forſchungen nicht 

emd. Seine nach der Mückfehr herausgegebne Schrift de ’Egypte 
aprcs la bataille de Heliopolis zog ihm Buonaparte’s Ungnabe 
u, Eraft melcher er denn auch in dem indeß erlangten Grade eines 
Divifions- Generals blieb: Im Jahr dog ward ihm bei Bernas 
dotte’s Abgange nach der Schlacht bet Wagram der Oberbefehl 
über das fächfifhe Trupvencorps libertragen. Nach dem Frieden mit 
Deſterreich commandirte er in Spanien, bis er im Jahr 1812 wieder 
den Dberbefehl über die Sachfen erhielt, die das fiebente Corps der 
großen Armee bildeten, und befanntlich nebft dem bſterreichiſchen Hülfs- 
corps deren rechte Flanke zu Decken beftimmt waren. — Nach der 
Schlacht bei Fügen im Jahr 1813 übernahm er in Torgau abermals 
den Befehl Über jene Zruppen, und focht mit ihnen bei Bausen, 
@r, Beeren, Dennewig und Leipzig, mo er, nachdem die Sachfen 
übergegangen, gefangen ward ; nach Beendigung des Krieas nach Paris 
ren: farb er bald darauf dort. Es charafterifirte ihn eine 
efondre pa faft unerſchütterliche Gelaffenheit, und er hat überall 
den Ruf groger Rechtlichkeit hinterlaflen. 

Megulirte Kleriker, Chorberrn, f. Stift. 

Negulinifh, f. Metall. 

— 523 ſ. König. 

Keihsämter, f. im Art. Erz. 

+ Reihsarmer. Das deurfhe Bundesheer foll nach dem 
Entwurfe vom I. 1816, 300,000 Mann ftarf fen, und in 10 Armee» 
corps getheilt werden. Das ı., 2. und 3. Corps, 96822 M., fellt 
Deferreih; das 4, 5. und 6. 99235 M., Preußen, das 7., 35600 
Mann, Baiern; zu dem 8. fiellen das Königreih Sachſen 12000 M.; 
Würtemberg 13955 M.; Baͤden 10000 M.; Hohenzollern» Hechingen 
145 M.; Hohenzollern» Signtatingen 356 M.; und Lichtenftein 55 M. 
Zu dem g. Corps ſtellen Heſſendarmſtadt 6195 M.; Churheſſen 5400 
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Mann; Naffau 3028 M.; tg 2141 M.; Reuß ältere Linie 
225 M.; Neuß jungere L. 522 M.; ©. Goth 


spander JE Reia (deutſches) 
Rei * adt, eine Herrſchaft in Böhmen, deren Hauptftadt, 


zu liege. Diefe Hertſchaft hat immer ee a — ee 
—— Fran Joſeph — 


ipzig 1806). 
a ifeberpreibun en, f. Reifen. | 
| f Spanifcher Reiter, 


beiden Gefchlechtern. f 
Nemittent, Remittiren, f. 6 
Remuſat (Jean Pierre Abel), Mitglied der Akademie und 
rofefjor der —*25 und tartariſchen Sprache am College de 
ance, iſt ı zu Paris geboren. Er ſtuditte zwar Medicin, in 
weicher er auch 1814 die Doctörwürde annahm, folgte aber zugleich 
feiner Neigung, die orientalifchen Sprachen, namentlich die chineſi⸗ 
ſche, tartarifhe, tibetanifche u. f. w., gründlich Fennen zu Tetnen. 
Sein hartnäciger Fleiß wußte alle Hinderniffe bei dieſen Studien ji 
befiegen, und ſchon ba erſchien fein — — la langue et Ju 

} 6 
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litterature chinoise, wodurch er die Aufmerkſamkeit der Kenner auf 
fi zog und die Academie zu Grenoble und Befanson bervog, ihn zu 
ihrem Mitatiede aufzunehmen. Einige andre Schriften fiber das Chi— 
nefiiche tolgeen. Im Jahr ıdız ernannte ihn Ludwig XVIII. zum 
Nrofeffor, und 1816 trat er in Die Academie der Sinfchriften. Wach 
Nikonti’d Tode 1818 erſetzte er diefen in der Redaction des Journal 
des Savants. Die vielen einzelnen Auffäge, die bin und. wieder (im 
Moniteur, im Journal des Savants, in den Zundgruben, in der 
Biographie universelle u. f. m.) von ihm erfchienen, und zum 
Theil auch beionders gedruckt worden find, müflen wir, fo wichtig 
und Iehrreich fie auch meiſt find, bier übergehen, und ung nur auf 
die Anzeige feiner Hauptwerke beſchränken. Diefe find aufer Dem ges 
nannten Essai fein Plan d’un dictionnaire chinois (1814), Le Livre 
des recompenses et des ‚peines, überjegt aus dem Shinefifchen 
(1817) u. ſoe w. Auch bat er an dem ıdı4 erfhhienenen ı6ten Bande 
der Memoires concernant les Chinois Antpeil genommen. 
+ Rennes. Die obere Stadt liegt an einer Anhöhe auf dem 
rechten Ufer der Bilaine, und ift der vorzüglichfie Theil, mit fcehönen, 
ut gepflafterten, breiten und geraden Straßen, großen bffentlichen 
lägen und vielen trefflihen Gebäuden. Die untere Stadt, auf dem 
linten Ufer der Vitaine, ift_dftern Ueberſchwemmungen ausgefckt. An 
der Ille liegen Die zwei Borftädte St. Martin und P’Eveque. Gie 
bat 4000 Häufer, eine Domkirche, acht andre Kirchen, worunter die 
fhöne Pererskirche, mit der fehenswerthen Fagade, und viele anſehn⸗ 
liche Gebäude, als das ſchöne vormalige Parlamentshaus auf einem 
‚großen viereckigen Plage, das Rathhaus, das Arfenal. Die Zabl der 
Einwohner beträgt 26,000, melche theild beträchtlichen Spedition» 
und Produktenhandel betreiben, theild nicht unmichtige Fabrifen, als 
in Segeltuch, Kattun, Baummolle, Leder 2c. und Wachsbleihen uns 
terhalten. Die Stadt ift der Sitz eines Biſchofs und des Generals 
der 1öten Militärdivifion. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten und Kunſt⸗ 
fammlungen findet nıan bier eine Akademie mit zwei Sakultäten des 
Rechts und der [hönen Wiffenfchaften, ein Fönial. Collegium, eine 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften und Künfte, eine offentliche Bibliothek, 
ein Mufeum, ein Naturalienfabinet und einen botanifchen Garten. 
Die Gegend umher iſt fehr fruchtbar. | 
Renouard (Antoine Augyfiin), einer der. ausgezeichnetſten 
und Eenntnißreichfien Buchhändler von Paris, der von mehreren Wer⸗ 
ken fmärbare Ausgaben beforgt, und felbft verſchiedne intereffante 
Schriften geliefert hat: Fu leßtern achören vornemlich feine Annales 
de P’imprimerie des Alde, ou Histoire des trois Manuces et 
de leurs &ditiones, 1803, a Vol, övo, wozu ıdıa nod ein Sup⸗ 
plement gefomsıen, das Hauprwerf über diefen Gegenftand. Renouard 
ift Beſitzer einer foftbaren Bücherſammlung, deren Catalog unter dem 
Titel Catalogue de la bibliotheque d’un amateur, 4 Bände, Bvo, 
= an erfchienen ifi, und einen Schatz biblisgraphifcher No—⸗ 
gen. enthält. _ R 
Repertoire beißt das Merzeichniß der fämmtlichen gangbaren 
Stücke eines Theaters. Die Vorausbeſtimmung der Stüce, welche 
in einer Woche gegeben werden follen, beißt Die Austheilung, 
wird nah Anleitung des Repertoire entworfen, und unter den Schulte 
pielern ausgeibeilt. Daber der Name. Bei vielen Theatern wird 
jeſelbe auch wohl dffentlich bekannt gemacht. Das Repertoire einer 
Bühne befiimme ihren eigentlichen Rang in Bezug auf die dramatiſche 
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kiteratur. Je mehr ächte dramatiſche Dichterwerke auf ihr gangbar 
ſind, deſto höher wird fie von den wahrhaft Gebildeten geachtet, vor⸗ 
ausgefegt, daß fie gut aufgeführt werden. Daher ift das Repertoire 
ein Gegenftand der Theaterkritik, und es if verdienflich, daß der 
unter dem Namen Theodor Hell befannte Schriftfieller. Herr Winkler 
in Dresden, jeit 1815 ein Tagebuch der deutfhen Bühnen 
ehe welches die monatlichen MWerzeichniffe der Stücke enthält, 
Die auf den Theatern von Bedeutung zur Aufführung gefommen find. 
Man erhält dadurch Kenntnif von der Beichaffenheit Des Reper— 
toire der deutſchen Bühne Überhaupt. Der Hurarire 
erfcheint darinne nicht erbaulich für die Freunde der ae iſch⸗ 
dramatiſchen Literatur, welche auf den meiſten Bühnen vor geſchmack⸗ 
loſen Producten und ſchalen Neuigkeiten wenig zum Wort kommt, 
mithin auch für die Bildung des Geſchmacks wenig oder gar nichts 
wirken kann, weil felbft Die moͤgliche Wirkung der feltenen guten 
Erſcheinungen durd den bäufigeren Anblick des Abgeſchmackten und 
Gemeinen gehindert wird. Es märe zu wünfden, Daß die ——— 
kritik Vergleichungen nach Anleitung des gedachten Tagebuches an⸗ 
ſtellte, und, un das Ehrgefühl der Directoren und Intendanten ans 
suregen, alljährlich Die beiden Theater Öffentlich nennte, weiche resp. 
Die meiften und die menigften Darfiellungen ctaffier Werke gegeben 


haben. « Mnr. 
Replik, f. Duplik. 
Repnin. Im Jahr ıdı6 ward er zum General» Gouverneur 
von Pultawa ernannt. i 
F Repreffalien. Im weitern Sinn ifi Retorfion mit Reprefs 
falien gleichbedeutend; im engern Sinne find beide verfchieden, und 
zwar fo. Retorſion ift Überhaupt Ermwiederung einer, nachtheiligen 
Marime oder Handlungsweife gegen denjenigen, der fie zuerft anwen⸗ 
det, insbefondere bezieht fie ſich auf Privatfachen, melche das Wohl 
des ganzen Volks nicht betreffen, mit einem Worte fie if civiliſtiſch, 
und es braucht .nicht bei ihr von einer eigentlichen Rechtsber⸗— 
Leßung die Rede zu fenn, mie 4. B. bei Abrugsaeldern. Die Res 
preffahten im engern Sinn aber befichen in der Ausübung. des 
Zwangsrechts Durch Detention der einem andern Wolfe angehörigen 
Sachen oder Verfon, und feren als eine Art Seibfipfändung. zum 
Behufe des Schadenerfages oder der Genugthuung Berlekung voll» 
Fommuer Verbindlichkeiten voraus. Gie find folglich mehr publici» 
ſt iſch. Gene fcheint ferner nur durch Ermiederung Derfelben Hand» 
iungsweiſe, dieſe auch durch eine fiellversretende volliogen zu werden. 
Reproductive Einbildungstraft, f. Einbildungss» 


raft. 
Ä Reptitien (reptilia), heißen in der Naturlehre alle diejenigen 
Dhiere, melche ſich Eriehend oder ſich fchlängelnd (ohne Füße und. 
Siogfedern ) fortbemegen. j 
Repton (Humphren), gegenwärtig der berühmtefte Gartenkünſt⸗ 
ler im Größen (jardinier paysagiste), den Die brittifchen Inſeln 
aufswweifen haben. Er ift das für England, was zu feiner Zeit 
ge Notre, der Schöpfer des franzdfifyen Gartengeſchmacks unter Lud⸗ 
wig XIV., in Sranfreig war. Repton iſt 1752 geboren, und man 
hat (hm bedeutende Anzahl Schriften über Die höhere, Gartenfunft 
von ibm. 
*Republik wird gewbhnlich durh Freiftaat überſetzt, ob 
es gleich .Republiten gegeben bat, Die nichts weniger als Sreikanten 
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waren, indem fie Feine Die Freiheit des Volks ſicherſtellende Merfafs 
Ka und Verwaltungsform hatten, wie die ehemaligen Republiken 

olen, Venedig und einige Ariftofratien der Eidgenoffenikhaft. Ueber» 
aupt wird die Republik der Monarchie (f. d.) entargengefegt, inwie⸗ 
ern im jener Mehrere Die höchfie Gewalt befiken und darfiellen, in 
Diefer nur Einer. Gind jene Mebreren die Nolfsgemeinde, die 
Volksoderſammlung, wie in den alten griechifchen Freiftaaten und im 
einigen Schweizer: Gantonen, oder die Volksvertreter, mie in 
Sranfreich zur Zeit Der Ps Nah und in allen dur ein 
Wahlgefen geordneten Repräfentatios Freiftaaten, fo heißt die Republik 
eine Demokratie (ſ. d.); find aber nur gewiffe Gefchlechter, die 
Dptimaten, in dem erblichen Befige der höchften Gewalt, fo beißt 
fie eine Arifipfratie (f. d.). FJene kann ausarten in eine Och⸗ 
lofratie (f, d.); beide in eine Dligarchie (f. d,). Repräſenta⸗ 
tiv» und Föderation» Staaten (f. d.) ftellen gewöhnlich republitanifche 
und monarchifche Formen vereinigt dar. Reine Republifen aber, 
ohne monarchiſche Einheit der Vollziehungsgewalt, fallen nur zu oft 
in anarchifche Zerrüttung, als daß ihr Daſeyn wünfdhenswerth wäre. 
Nehmen wir daber lieber das Wort Republif im Sinne der Alten, 
als die res publica, als das Gemeinweſen des Bürger» 
thums. Hiernach bedeutet es einen Staat, deſſen Verfaſſungs⸗ und 
Dermaltungsformen jeden Einzelnen im Staate zu der Ueberzeugung 
führen können, daß er ein Vaterland habe, d, b. eine unter dem 
Schutze Des Rechts ſtehende Heimath, in welcher und für melche, er 
ald Menidh und Bürger zu leben und zu fterben wünfchen muß. 
In diefem Sinne kann und foll auch felbit die uneingefchränkte Mor 
narchie wenigftens eine republifaniihe Wermaltung baben, b. i. 
eine folche, die in jedem Unterthan den rechtlich freien Bürger aners 
fennt und das Ganze unter das Gefeg ftellt, ‚jeden Einzelnen aber 
gleich. geſetzmäßig behandelt, Mon scher haben die Mölker das Bes 
Dürfniß einer folchen Regierung gefühlt und durch Werfaffungsgefege, 
unter dem Schuße ber monarchifchen Gewalt, eine: republikänifche 
Verwaltungsform zu erlangen gefucht; auch haben mahrhaft große 
Herrfcher In einer volksrechtlichen Staatsvermaltung den Grund ihrer 
Macht und ihres Ruhms erfannt. Dagegen aber hat in Feiner Mo⸗ 
narchie die Verwaltung jenen rechtlich freien, geſetzmäßigen Charafter 
annehmen Fönnen, wo jwifchen dem Throne und dem Molfe eine Aris 
fiofratie. d. b. eine mit der oberen Verwaltung ausfchliefend bevor 
rechtete Familien» Kafte beftand, die eben fo eiferfüchtig gegen Das 
Volk als gegen den Thron nur in der Fortdauer ibrer Privilegien 
das Heil des Ganzen ſah, mie die Häupter Der Fronde : unter Lud—⸗ 
wig XIV. und mie die Ultra’s Der neuefien Zeit. Diefe Durch die 
Geſchichte fowohl der römifchen Republik als auch der italienifchen 
Republiken des Mittelalters und der germanifchen Feudalſtaaten bes 
ftätigte Wahrheit rechtfertigt das Werlangen der Nölfer nach freifin 
nigen Verfaſſungsgeſetzen, melche allein der Nermaltung des Staats 
den Charakter eines Gemeinweſens — einer Nepublit "geben, und 
die ariftofratifche Gewalt, da wo fie (wie in der Adels» oder Pairs⸗ 
Kammer) vorhanden ift, durc ein Demofratifches Gegengewicht (durch 
reigewaͤhlte Abgeordnete aus Dem Wolfe) mäßigen können. - Denn in 
en uneingefchränften Monarchien und ın den Feudalftadaten gibs es 
fein anderes Mittel jenes Gemeinweſen im Staate —— als 
die Perſonlichkeit des Monarchen und die dadurch zum Theil: mit bes 
dingte Perfänticpfeit der höheren Staatsbeamten. Da nun Diefe Per 
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ſonlichkeit größtentheils das Ergebnig ihrer Erziehung und Fair 
bildung ift, fd folgt, daß dieſe in Feinem Kalle ulttaroyaliſtiſch, nicht 
einmal royaliftifh, noch weniger ariftofratifh , fondern daß ſie re⸗ 
pubtifantfc ſeyn muß. So gab die Fluge Catharina ihrem Enkel 
Alerander den Kepublifaner La Harpe zum Erzieher, obne zu fürch⸗ 
ten, Daß der Fünftige Selbſtheriſcher aller Reußen dadurch falſche 
Anfihten von der Megierungsfunf erhalten möchte. Man erinnere 
fi dagegen an die Kolgen Der reinronnlifiifchen Erziehung Karls I. 
von England, und der Kbnige von Spanien feit Philipps II. Zeit, 
‘fo wie im Gegenſatze an die Erziehung eines Chatam, Bernftorf u. U. 
‚Möchten Daher doch alle Monarchen und Minifter Republikaner fenn, 
dann mürde man weder demofratifche Ausfchveifungen, noch arifios 
Fratifche Mißbräuche zu fürchten haben, und das unrubige Verlangen 
der Völker nach republifanifcher Freiheit würde von felbft erldfchen. 
Was wir bier republikfanifhe Erziehung der Mn 
‚und des Adels, aus welchem gewöhnlich die höheren Stellen im 
S;aate befekt werden, genannt haben, iſt in einem, freigeordneten 
Staate, wie in England, Frankreich, den Niederlanden und Schwe—⸗ 
den, fogar -unerlaßlihe Bedingung, wenn man den Thron und die 
Verfaſſung, d. i. den Staat, nicht muthwillig in revolutionäre Ge⸗ 
fahr bringen will. In Deutfchland haben bisher noch die Univerfitäs 
ten durch eine mit voller Lehrfreipeit allen Fünftigen Staatsbeamten 
gleichmäßig ertheilte Unterweifung in PBhilofopbie, Geſchichte, Politik, 
Rechtskunde und Nationalökonomie, jenen republikanifchen, auf Das 
Gemeinmwefen des Bürgerthums hingerichteten Sinn in unfern Fürfien» 
föhnen und Edelleuten zu erwecken gewußt. Möge kein Stourdza diefer 
akademiſchen, zu der bürgerlihen Bildung aller Stände fo unent- 
behrlichen Lehrfreiheit huperboräifche Handfchellen anlegen ! Aa, 
F Reqguerenmeifter. Geit dem Faiferlihen Decret vom 11. 
un. 1806 find Requetenmeifter in unbeflimmter Anzahl dem franzdfis 
chen Staatsrathe ſowohl im ordentlichen als außerordentlichen Dienfte 
eigeordnet ; diejelben nehmen im Staatsrathe nach den Staatsräthen 
Sig und haben die Berichtserftattung in allen den fireitigen Angeles 
genheiten, morüber der Gtaatsrath fpricht, ausgenommen Diejenigen, 
welche die Liquidation der bffentlihen Schuid und die Nationaldo» 
mainen betreffen. Die Nequetenmeifter Fönnen an der Difcuffion aller 
vor den Staatsrath gebrachten Sachen Antheil nehmen, und in ſtrei⸗ 
tigen Angelegenheiten wird die Stimme des Berichterftatterd mitge⸗ 
zählt; Übrigens find die Functionen derſelben mit allen andern, Die 
ihnen vom Staatsoberhaupte übertragen werden, verträglich. — Nach 
dem Mufter des franzöflihen Staatsraths war auch dem vormaligen 
Fönigl. weftphälifben eine Anzahl von Requetenmeiftern beigesrdnet, 
weichen diefelben Functionen oblagen wie den franzdfifchen. — M. 
—Requiſitorialen, requisitoriales sc. literae, heißen Res 
quifitionsfchreiben, wodurch eine Dbrigkeit eine andere um Vorneh⸗ 
mung gerichtlichen Handlungen erfuht. (S. Nequifttion.) 
eservatio mentalis, Gedanfenporbehalt, befieht 
darin, dag man den Worten, womit man etwas verfichert, verfpricht 
oder fi zu etwas verpflichtet, in feinen Gedanken und ohne Davon 
etwas merken zu laffen, eine andere Bedeutung oder Auslegung gibt, 
als ihnen derienige, gegen den diefe ad rer dies Verſprechen 
oder diefe Verpflichtung gefchieht, ihrem natürlichen Sinn nad ge» 
ben fann, in der Abſicht, dieſen zu täufchen.  Diefer Gedanfennor« 
behalt, der mithin jedesmal eine abfichtliche Verlegung der Wahrheit 
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iſt, fireitet mider alle Moral. age | war er und iſt wahrſcheinlich 

noch jetzt bei den Jeſuiten im meiteften rang 5 erlaubt. In den 
Werken des hochmürdigen P. Sanchez findet fih darüber folgende 
Erklärung: „Es if erlaubt, zmweidentige Ausdrücke zu gebrauchen , 
und fie anders verfichen zu laffen, als man fie felbft verficht. Man 
Fann ſchwoͤren, etwas nicht gethan zu haben, was man doch wirklich 
‚getban bat, menn man nur Dabei denkt, dag man ed nicht an diefem 
oder jenem Tage, oder vor feiner Geburt gethan habe. Das iſt bei 
vielen. Gelegenheiten überaus bequem und allemal gerecht, wenn es 
jur, adattung der Gefundheit, der Ehre oder des Vermögens nöthig 


Reſerbe heißt derjenige Theil eines Heeres, welcher heſtimmt 
‚if, das Übrige Heer im Nothfall zu unterküßen. 
Reſpiration, f. Athmen. ARE 
Nefpecttage, Nefpitrage, f. Discretionstage. 
j Reftauration (von restaurare, herfiellen) ift die Herſtellung 
einer Sache in den Zuftand, den fie urfprünglich hatte oder ihrer Bes 
Kimmung nach haben foll. So reftaurirt fih täglich der Menſch, ins» 
em er durch Speife und Trank die verlornen Seräfte erfegt. So r% 
ftaurirt man zwar ein Gemälde oder eine Bildfäule, indem man das 
Verblichene auffrifcht oder das Fehlende ergänzt, wobei aber dergleis 
hen Kunſtwerke oft mehr entfiellt als_bergeftellt werden. Künftler, 
weiche fih mit ſolcher Arbeit vorzüglih abgeben, heißen daher Re» 
fi uratoren, Es wird aber jenes Wort auch don der Wiederein- 
egung einer Perſon, befonders eines entthronten Regenten oder einer 
vertriebenen regierenden Familie, in ihre vorigen Rechte gebraucht. 
So nennt man Die Mückkehr der Bourbons auf Den fransbfifchen 
Thron, nachdem fie deſſen durch die Revolution verluftiig morden was 
ven, die Neftauration derfelben. Da aber viele Anhänger der 
Bourbons meinten, diefe politifhe Neftauration fey nicht vollftändig, 
menn nicht auch die alte franzdfifche Monarchie mit allen ihren Eins 
richtungen, befonders mit allen vormaligen Privilegien des Adels, 
bergefiellt merde: fo ift daraus. eine Art von Partei entftanden, welche 
man politifche a genannt hat. Diefe Partei fin» 
det fich nicht blos in Franfreih, wo man fie auh Ultraropalis 
fien oder ſchlechtweg Ultras nennt, fondern auch in Deurfchland 
und anderwärtd. hr Zweck ift überhaupt Rückkehr zum Alten. Nur 
find fie nicht darüber einig, mie weit man zurückfehren folle, indem 
Einige fogar bis in die Zeiten des Mittelalters zurückkehren und den 
damals herrfchenden Feudalisinus und Eatholichsmus wieder herſtel⸗ 
Ien möchten. Wie unmöglich dieß fen, muß jedem Unbefangenen von 
eibft einfeuchten, Eben daher ift es aber gefommen, daß man dag 
ort Reftauration auch aufdie Staatsmwiffenfhaft feb 
besogen und dieſe Dadurch zu reftauriren pefucht bat, Daß man d 
neuere politifche Theorie von urfpränglichen und unveräußerlichen 
Nechten der Menfchheit, von der Freiheit und Gleichheit, von: ber 
Souperainetät des Volks und vom bürgerlihen Grundvertrage gänz⸗ 
lich verwarf, tınd dagegen die ältere Theorie vom gdttlihen Rechte 
der Herrfcher auf Erden und von der Gewalt als einem ſchon an 
gültigen Principe der Herrichaft wieder hervorfuchte. Einen merkwür⸗ 
digen Merfuch diefer Art bat von Haller in Bern gemacht, durch 
gr Schrift; KReftauration der Staatswiffenfchaft oder 
beorie Des natürlich gefelligen Zufandes Winter 
thur, 1816, 8, Auch hat Adam Müller disfe Theorie in feinen 
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deutſchen Staatsanzeigen adoptirt. Man vergleiche aber da 
seen: Die Stantsmwiffenfhaft im Neftaurationspror 
effe Der Herren von Haller, Adam Müller und Kon— 
jorten, betrachtet von W. 2. Krug. Leipsig, ıdı7. 8. 

Metention. Retentionsrecht ifi das Befugniß des recht⸗ 
mäßigen Befigers, eine dem andern zugehörige Sache dieſem fo lange 
sorzuenthalten,, bis er feiner Anfprüche wegen befriedigt if. 

Retorfion, ſ. Nepreffalien. 

Retouchiren, f. Retuſchiten. 

Retranhement, Berfhanzung (f. d. Art.). 

Rettungskambdie. Die Theaterfritiker dverfichen darunter 
tin Drama ernfien Inhalts, in welchen eine Peripetie (f. d. Art.) 
aus Unglück in Gluck die Kataſtrophe macht, ohne daß jedoch 
diefer Giückswechſel als cin erbabener Gegenftand auf und wirkt, mie 
Diefes in der Traaddie von glücklihem Ausgange geſchieht, Es ift 
eine Art der Comedie attendrissante oder larmoyante der Franzo⸗ 
fen, und unfers fogenannten Schauſpiels, welches weder tragiich 
noch komiſch ift, und von den Humorifien Rührfpiel genannt wird. 
In unferm moralifh fohwächlichen Zeitalter ide viele Gemüther 
diefe dramatifche Ziwitterart dem Ernft und der Erſchütterung der Tras 
abdie vor, meil fie Die Kraft nicht haben, das erhabene Unglück der 
Hauptperfonen bis zur Möglichkeit einer ernfien und ‚genußreichen 
Betrachtung zu objectiviren. Die Theaterverwaltungen geben Diefer 
Schwäche leider fhon fo weit nah, daß fie Tragddien dur Abäns 
derung Des traurigen Ausgangs in dergleichen Nührfpiele oder Net 
tungsfomädien verwandeln. Ein Beifpiet davon ift ausführlich ers 
zählt in Müllners Almanach für Privatbühnen f. d. Jahr ıdıB, im 
Borwort des Drama der Wahn. | 

Reufauf, f. Reuvertrag. 

Reunionsfammern, f. Ludwigs XIV. Regierung. 

+ Reval beſteht aus der eigentlichen Stadt mit engen unregels 
mäßigen Gaffen, dem Domberge und zwei mweitläuftigen Worftädten, 
und bat 1700 Käufer, davon fich tiber 1000 in den WVorftädten befin« 
den, fieben Iutherifche, ſechs ruffifche und eine catholiſche Kirche, eine 
berühmte Ritterakademie, an welcher Brofefforen angefiellt find, und 
13,000 Einwohner, welche einigen Sechandel treiben, indem jährlich 
an 100 Schiffe in den Hafen .einlaufen ; doch beträgt die jährliche 
Ausfuhr nur 600,000 Rubel. Eine Spiegel-, eine £eders und eine 
Strumpffabrif, eine Stüd» und Glodengießerei, auch ein Kupfer⸗ 
hammer find bier. Ben finder man eine Domkirche mit einem fehr 
boben und fhönen Thurme, eine Börfe, ein. Theater und ein Land« 
und Seehofpital. In der Nähe der Stadt find einige hübſche Lande 
bäufer niit Gärten, In dem biefigen Hafen Tiegt gewöhnlich eine 
Abtbeilung der ruſſiſchen Kriegsflotte. Reval ift die Hauptfiadt des 
Gouvernements Efibland. 

‚+ Revers, auch ein Verwahrungsſchein oder fhriftliche 
Derfiherung, daß. eine gemiffe Handlung Andern nicht nachtheilig 
fen , oder in vorfommenden Fällen gegen ihn wiederholt oder fonft ge⸗ 
migbraucht werden fol. Meversbriefe find auch Verſicherungs⸗ 
feine, welche Dbrigkeiten fih in Betreff ihrer Rechte and Gerichts 
barkeit einander geben. Ueber Nevers der Münzen |. Muünzkunde. 

* Hemolution bedeutet eigentlich eine Um⸗ oder Zurückwäls 
zung (von revolvere, ums oder — Es wird indeß die⸗ 
ſes Wort in dielfachem Sinne gebraucht. Die Aſtronomen ver» 
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fieben darunter die Bewegung eines Eleinern Weltkärpers um einerm 
zroͤßern, der ihn durch das Üebergewicht feiner Anziebungsfraft be 
herrſcht, z. B. Des Mondes um die Erde, der Erde um die Sonne. 
Bei diefer Revolution geht alles feinen ordentlichen und gefehmäßigem 
Band. Die Heologen hingegen verfieben darunter ſolche Kataſtro— 
phen auf der. Erde, wodurch der natürliche Lauf oder das natürliche 
Verhältniß der irdifchen Dinge eine bedeutende Veränderung erleidet, 
3. B. wenn Durch große Wafferfluthen, Erdbeben uw. dgl. die Dber- 
flähe der Erde anders geſtaltet wird, Solche Revolutionen haben 
zwar auch ihren Grund in den allgemeinen Naturgeſetzen, erſcheinen 
aber doch in ihren Wirkungen als etwas von der gewöhnlichen DEd- 
nung der Dinge Abmeichendes, wodurch manches bisher Beftandene 
aufgehoben oder zerKdrt wird. Diefe Bedeutung des Wortes hat man 
auch auf’ die moralifche Welt übergetragen. Go fagt man von 
einem Menſchen, deffen Denkart und Gefinnung fich AR ganz 
verändert hat, es fen zum Guten oder sum Bbſen, Daß eine Nepor 
Iution in ihm vorgegangen fey. Dergleichen Rebolutionen Fünnen ſich 
nun auch in der politifchen Welt ereignen. Denn Völker 
Staaten find als moralifche Perfonen su betrachten, die in Anfehung 
ihrer innern ſowohl als äußern Beichaffenheit ſich eben fo fehr verän- 
dern fünnen, als Individuen. Eine Weränderung diefer Art alfo 
heißt eine politifhe Revolution oder eine Staatsummäl- 
sung. Solche Revolutionen find ganz unvermeidlich , wenn ein bes 
deutendes Mißverhältniß zwiſchen den Seräften, von deren harmoni⸗ 
ſchem Zufammenwirfen das politiſche Leben eines Volkes abhängt, 
eingetreten ift. Sie find alsdann den Drkanen zu vergleichen, welche 
aus dem aufachobenen Gleichaemichte der atmofphärifchen Luft in 
Anfehung der Elafticität ihrer Theile entfpringen. Will man alfo den 
Revolutionen vorbeugen, fo kann dieß nur Durch allmähliae und zeit 
gemäße Reformen gefchehen , modurc die Verfaſſung und Verwaltung 
eines Staates der iedesmaligen Bildungsftufe und den daraus ber 
porgehenden Bedürfniſſen des Volkes Entfprechender aemacht wird. 
Wenn Dagegen die Megierung eines Staates mit eigenfinniger Hart 
näcigkeit auf dem eimmal Beftehenden beharret, wenn fie in keinem 
Punkte dem Zeitgeifte nachgeben will, wenn fie Die ohnehin fchon zabl⸗ 
reichen und Iäftigen Auflagen noch vermehrt und läfliger macht, wenn 
fie fiberhaupt mit herrifcher Willkühr verfährt und die Zügel immer 
firaffer anzicht, während das zur Mündigfeit herangereifte Volk ſich 
nad einem freiern politifhen Leben fehnt, menn fie wohl gar in das 
innerfie und heiliäfte Eigenthum des Menfchen, in das Gebiet des 
Gerwiffens und der Ueberzeugung, gemaltfame Eingriffe magt : fo müſ⸗ 
fen Revolutionen erfolgen, die dann, je nachden die Umftände be⸗ 
ſchaffen, in ihren Wirkungen mehr oder weniger groß und beilfam 
find. Ein kurzer Weberblich der merkwürdigſten neuern Revolutionen 
wird das.biäher Gefaate betätigen. ı) Die Renolution von 
England im Jahr 1688. Sie murde. veranlaft durch Jacob's II. 
Streben, die bereits in frühern Zeiten durch die Magna charta und 
die Habeas - corpus- Xcte befchränfte Fhnigliche Maht wieder unum⸗ 
fhränft su machen, und felbft die catholifche Meligion , deren Beken⸗ 
ner feit 1673 durch die Teftacte von allen dffentlichen Aemtern ausge⸗ 
ſchloſſen maren, wieder zur berrfhenden zu erheben. Man rief daber 
Ben Stafthalter-der vereinigten Niederlande, Wilhelm von Dranien, 
Jakob's Schwiegerfohn , zu Hülfe, welcher im November 1688 in Eng- 
ſand Inndete, den König ndthigte, mit feiner Familie nach Frankreich 
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in fliehen, und. unter dem Namen Wilhelm III. ſelbſt zum Khnig er 
nannt wurde. Don diefer Zeit an Datirt fich die freie englifche Vers 
fafung, wodurch England einen fo hoben Wohlſtand erlangte. Denn 
Wilhelm beftätigte durch die Bill of rights nicht nur die früheren 
Rechte des Volks, fondern fügte denfeiben noch neue hinzt.» Auch 
wurde unter ihm die Preßfreiheit, ohne welche Feine freie Verfaſſung 
edeiben kann, auf immer begründet. Ein befonders merfwürdiger 
ug in diefer Revolution ift, daß fle ohne alles Blutdergießen vollzo⸗ 
gen wurde; obwohl früberhin auch in England beim Kampfe der Frei⸗ 
beit mit dem Despotismud Blut genug, und felbft Ednigliches , ge» 
Hoffen war. 3) Die nordamerifanifhe Revolution. AWBähs 
rend die vorige Revolution in England felbft ausbrach, und dieſem 
nur mit dem neuen Regenten eine freiere und feftere Verfaſſung gab, 
brach diefe zweite Revolution in Englands Eolonien aus und begrüns 
dete hier einen neuen Staat, der vielleicht einft dem Mutterftaate 
feibft die Dberherrfhaft zur See entreifen wird. Die Beranlafung 
berfeiben mar die gewöhnliche: friefmürterliche Behandlung der Colo⸗ 
nien von Seiten des Hauptfigates durch Beichränfung ihres Handels 
und Auflegung willführlicher Abgaben. Desmegen vereinigten fi, 
nach einigen vorausgegangenen Thätlichfeiten wegen einer den Colo—⸗ 
niften verhaßten Auflage auf den Thee, im Fahr 1774 jwerft zwölf 
Eotonien auf einem Generalcongreffe zu Philadelphia, mo deren Ab» 
geſandte alle Einfuhr englifcher Erzeugniffe, fo mie alle Ausfuhr nach 
England, verboten. Im Jahr 1775 trat Georgien dem Congreffe bei 
und Wafbington als General en chef an die Spike der drei— 
sehn vereiniaten Provinzen, die aber Doch erfi im Jahr 1776 
nach einigen glücklichen Gefechten fih für einen unabhängigen |reis 
ſtaat zu erklären magten, und als folder auch im Jahr 1785 von 
England felbfi,. nach vielen theils gemonnenen theils verlornen Schlach⸗ 
ten , anerkannt wurden. Diefe Revolution Foftete allerdings viel Blut, 
wird aber unfireitig den Erfolg haben, daß Amerika nad und nad 
anz frei und felbfiftändig wird, da ſich jetzt dieſelbe Mevolution im 
panifchen Amerifa wiederholt. 3) Die franzsdfifhe Revolu— 
tion, unfiretig die —— aber auch die biutiafte und arau« 
famfte von allen. Länaft hatten die Gedanken, die Sitten und die 
Wuͤnſche der gebildeten Claſſen in Franfreich einen freiern Schwung. 
genommen, als die. Reaierung noch immer ihren alten. Despotifchen 
Gang fortging, lettres de cachet ergehen, nach Belieben in die Bas 
ftille einfperren , die Provinzen Durch Generalpächrer ausſaugen, Den 
Bürger und Bauer durch Adel und Geiſtlichkeit drüden, und dabei 
immer fort mehr aufgeben ließ, als fie einnahm. Da beſtimmte zu⸗ 
nähft die hieraus entſtandene Finanznorh die Regierung, im Jahr 
709 die Stände des Reihe zufammenzurufen. Weil aber, mie ge 
mwöhnlih, Adel und Geiftlichfeit dem dritten Stande die Hauptlaften 
aufwälzen wollten, erflärten fich die 600 Deputirten deſſelben für eine 
Nationalverfammlung , welcher Erflärung auch verfchiedene Deputirte 
der beiden andern Stände beitraten. Diefe Verſammlung hob fogleich 
das alte Lehnsſyſtem auf, proclamirte die Mechte des Menfchen und 
des Bürgers, und entwarf eine neue Verfaſſung, die nach den Mus 
ſter der englifchen zwar monarchiſch, aber gefeglich befchränft fenn 
follte. Bald trat jedoch an die Stelle diefer erſtern Conftliytion eine 
De dritte und vierte, die insgefammt republifanifch waren, big 
poleon nad und nach die Monarchie, wieder herfiellte. Sranfreich 
it Daher zwar während diefer Revoluiion Durch allerlei politifche Fors 
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men bindurggegangen, und If zuletzt nach Napoleons Sturze ſelbſt 
zu der herrſchenden Dpnaftie den Bourbons zurückgekehrt, hat aber 
Dennod durch die von Ludwig X VIEL. gegebene Eharte eine im Ban» 
sen ſehr liberale Verfaffung gewonnen) um die es noch von mandıem 
Staate beneidet werden dürfte, wenn fie erft in volle MWirkfamfeit 


volutionen find Demnach —* Uebel, aber vielleicht nothwendig, um 
in einer verdorbenen politi hen Sphäre die Luft zu reinigen und 
neues Leben zu erregen. Die Frage aber, 05 D eutfhland feine 
Revolution ſchon gemacht ader noch iu befieben babe, getrauen mir 


dereimigt 
iand im Ganzen nicht eigentlich revolutionirt, Die Hauptſtaaten, 
Defterreih vreußen Sachſen, Baiern, Hannoder, -MWürtemberg, 
Baden, Hefen 2c. befiehen nody mit ihren alten Fürftenhäufern: auch 
die vornehmften reiheftädtifchen Nenublifen baben ſich Als republika⸗ 
nifhe Bundeskädte erhalten, und felbfi der nette deutfche Bund if 
in vielen Stücken dem alten deutſchen Reiche ähnlich, das 1a zuletzt 
dem Weſen nad) mehr ein Staatenbund als ein Reid war. Gleich⸗ 
wohl ift andererfeits nicht zu verkennen, daß viel Gaͤhrungsſfoff in 


Len, gleicher Vertheilung der Staatslaſten u. f. m. fehnt und viele 
Scehnfucht faft nirgend Befriedigung finde. Da indeffen der Deuts 
(de überhaupt ruhiger und befonnener if tınd Da zu hoffen ficht, daß 
Die Deuefchen Fürften um ihres eigenen Vortheils willen ihr: gegebnes 
Wort Idfen und den Wünſchen ihrer Mälker entaegen kommen mer» 
den: fo dürfte vielleicht Deutfchland fo glücklich ſeyn, ſich zw reger 
neriren , obne eine eigentliche Revolution erlebt su haben. D. 

+ Rhbeims. Die Stadt bat breite Straßen, eine fchöne gothi⸗ 
ſche Domkirche worin die franzöflichen Könige gekrönt und geſalbt 
werden, ein Rathbaus mit einer fchr fchönen Fagade, den fchönen 
Adnigsplag und einige rhmifche Alterthämer, worunter 'ein Zriumpbs 

ogen, 


gen der trefflihen Weine, Die an feinen Geſtaden gewonnen werden. 


vermiſchen ſich bei Reihenaw Mit dem Hinterrhein, der im Gebirge 
Adula auf dem Vogelberge aus einem Gletſcher fi fammter, und 
bis Reichenau zwanzig Stunden mei fließt. Daſeloͤſt erhalten diefe 
dreh vereinigten Rheinguellen den gemeinfchaftlichen Namen Rheim, 
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and haben eine Breite von 230 Fuß. In der Gegend von Chur, der 
Hausptſtadt Graubuündtens, mwird er faiffbar. Zwiſchen Rorſchach 
und Fußach ftürzt er mie großem Geraͤuſche in den Bodenſet, den er 
wiichen Stiegen und Efcyenz verläßt und feinen Kauf nab Schaf⸗ 
baufen und Bafel fortießt, nachdem er vorher mehrere Wailertälle 
(f. d. Art. Rheinfall) gebilder hat. Vom Bodentee bis Balel, 
mp er fon eine Breite von 750 Fuß wre bat er ein jchr yelfen» 
reiches Bette. Don Bafel aus wird fein Bette von vielen nfeln 
durchfichnitten, wovon jedoch der größte Theil bloß aus Sand » und 
Kiesbänten befieht, Die häufig von einer Seite weggeriſſen und an 
der andern mieder angefeßt werden. Bon Breifach herab ırıflı man 
ſchon mehrere Jufeln, die beftauder und felbft angebaut find. Zwiſchen 
Straßburg und Germersheim sift das Bere immer noch fehr iniels 
eich , wovon aber der größte Theil mit Gebüſch bemachfen if. Zwi— 
Ion Straßburg und Speyer ift der Rhein 1000 bis 1200 Fuß, bei 
Mainz 15 bis 7700 Fuß und bei Schenkenſchanz, mo er Deutſch⸗ 
lands Boden verläßt, und in die Niederlande eintritt, a2150 Fuß 
breit. Bon Ctraßburg nimmt der Rhein den Namen des Dberr 
rbeins an, den er bis Mainz; behält ; von da bis Coln heißt er ver 
Mittelrhein und von Edin bis zu feinen Ausflüffen in den Nieder» 
landen der Miederrbein. Die Tiefe des Rheins iſt verfchieden und 
beträgt 5 bis 26 Ruf. Ga bei Düffeldorf it er 50 Fuß tief. Bei 
Schenkenſchanz verläßt der Rhein das deutſche Gebiet (nämlich Die 
reußiſche Provinz ülich - Eleve» Berg) und tritt in das Konigreich 
der Niederlande. Er theilt ſich daſelhſt in zwei Arme, wovon ber 
füdliche die Waal beißt, 2/3 feines Gewäſſers nimmt, fih hernach 
jweintal mit -der Maas vereinige und unter dem Namen Merwe in 
Das deutfche Meer fließt. Der ndroliche Arm des Rheins hatte vor» 
mals in feinem Laufe nach Arnheim zw mehrere Windungen. Seit 
1720 aber hat man von der Waal aus bei dem Dorfe Bannerden einen 
Kanal gearaben, wodurch das alte Bett des Stroms nun größten» 
theils vertrocknet it. Durch Diefen pannerdenfchen Kanatfiepen jetzt 
die Gewäffer des Rheins fort, nachdem fie ſich unterhalb Millingen 
von der Waal getrennt haben. Ehe diefer Arm des Rheins nach 
Arnheim kommt, theilt derſelbe fidy mieder oberhalb Wefterooort und 
bildet die fogenannte neue Dffel. Diefe Abtheilung des Stroms ift 
eigentlich der Kanal, den Drufus graben ließ, indem die Gewäffer 
ſich bei Ddsburg mit der alten Dffel vereinigen und zuletzt fich in Die 
Aupderfee ergießen. Bon da, mo fich der ebengenunnte Druſiſche Ka⸗ 
nal von dem Rheine trennt, mender Diefer Ientere fih nach Arnheim, 
und behält feinen Namen, bis er bei Wageninaen und Reenen vors 
bei ifi, mo er Lech heißt und auf Wyk bei Durfiede fließt. Mon 
bier floß fonft der Rhein mit vollem Strome nad Utrecht jeßt if 
aber nur noch ein fehr fchmacher Arm übrig, der frumme Rhein ges 
nannt. Weiterhin gegen Wianen über iſt ſchon nor mehreren Jahren 
aus dem Lech ein Kanal gegraben worden, welcher nach Utrechr gebt, 
und gewöhnlich die Vaart genannt wird. Da derfelbe mır Schleuien 
verfchen ift , ſo kommen auf demjelben die fehr beträchtlichen Scffe 
nad Utrecht und von da weiter nach Amfterdam. Unterhalb Bianen 
fondert fi ein Eleiner Arm von Lech ab, den man die Yſſel nennt, 
und der fi eine Merle oberhalb Rotterdam in die Merive ergeht. 
Der Led) fließt von Wianen nah Schoonhofen und gebt oberhalb 
Erimpen op de Lek in die Mans. Wir kehren nun zu den Gewaͤſſern 
des Rheins zurück, die nach Utrecht fliegen. Don dieſen gebt aber» 
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mals ein. Arm ab, welcher die Wecht genannt wird, und fi na 
einem adıtfiündigen Laufe bei Munden in die Zupderfee ergießt. D 
übrige Rhein fließt von Utrecht nad Leiden, mo er beinahe eine 
Graben ähnlich fiebt. Bei Rheinsberg vorbei kommt endlich deffen 
kleines Gewäſſer, drei Stunden von feiden, nach Katwyk op Rhin, 
mo derjelbe 2/2 Stunde davon fih noch zu Anfange diefes Jahrhu 
derts in Den Gand verlor. Gonft hatte der Rhein da einen Aus⸗ 
ug in die Gee bei Katwyk 0p Zee. Nach einigen vergeblichen Ver⸗ 
uchen die alte Mündung wieder zu üffnen, welche durch die entſtan⸗ 
enen Dünen verfchmwunden war, hat man erft feit wenigen Jahren 
die Schwierigfeiten völlig überwunden, indem man in einem Kanale 
die in den Sand ng verlierenden Gemäffer des Rheins geſammlet 
hat. Am äußerften Ende dejieiben befindet fih eine Hauptfchleufe, 
und fo ift durch Hülfe der Kunft der Ausflug Des Rheins wieder ber« | 
geftellt. rworden. So Durch sSheilungen gefchwächt, befchließt dieſer 
Strom nad) einem Laufe von 303 Stunden feine Neife, die er mit. 
imnıer zunehmender Kraft durch meiftens fruchtbare Länder anfangs 
von Eriden gegen Mordoften, dann, als babe er fich anders befonnen, | 
gegen Norden, auf einmal mwieder von Dfien gegen Welten und end» 
lich in nordmeftlicher Nichtung unternommen hat. Er durchflichet 
auf feinem ganzen Laufe su? Graubündten und macht die Gränse 
zwifchen dem vorarlberaifchen Kreife nach Throl und dem heivetifchen 
Eantone St. Ballen, fyeidet dann, nachdem er den Bodenfee der⸗ 
laffen bat, das Großherzogthum Baden und Helvetien, von Bafel an 
daſſelde Grofherzogihum und die frangöfifchen Departemente des Ober⸗ 
und Niederrheins, hierauf bildet er die Gränze zwiſchen demfelben 
Großhe zogthune und dem Rheinkreiſe des Konigreichs Baiern. Nach 
dieſem langen Laufe durch das Großherzogthum Baden durchſtroͤmet 
er das Großherzogthum Heſſen, das Herzogthum Naſſau und zuletzt 
die preußiſchen Probinzen Niederrhein und Jülich » Eleve» Berg, wor⸗ 
auf er Diefe bei Kekerdam verläßt und die Miederlande durchfliegt. 
Die vornehmſten in denfelben ſich ergiegenden Zlüffe find: die Xar, 
die TU, Kinzig Murg, der Neckar, der Main, die Nabe, Lahn, 
Mofer, Erft, Ruhr und Lippe. Diele beträchtliche Städte liegen an 
feinen Ufern. Wir nennen davon nur auf feinem Laufe durch Hel⸗ 
vetien und Deutichland: Conſtanz, Schafbaufen, Bafel, Alt» Breis 
fah, Speyer, Mannheim, Worms, Mainz, Bingen, Eoblenz., Neus 
wied, Vonn, Edln, Düffeldorf, Wefel und Emmeriy. An Fifchen 
ift der Rhein fehr reich. Man fängt darin Salmen, welche im Frühe 
linge im Hinauffteigen aus der Ste Lachfe, hernach aber, menn fie 
fih gegen den Herbfi wieder nach dem Meere zu wenden, Salmen 
genannt werden, Rheinftdre, Neunaugen, Hechte, Karpfen oft zu 
20 Pfuni ſchwer 2. An Federmildprer hält fib auf den unzähligen 
Nheininfein und deffen Ufern eine Menge verfchiedener oft feltener 
Gattungen auf. Außer diefen Producten führt Der Rhein auch Gold 
unter feinem Sande, welches theild aus dem Gebirge Helvetiens „ 
tbeils aus dem des Schwarzwaldes fommt. Kine vorsüglibe Wich⸗ 
tigfeit, befonders für das meftliche Deutfchland, hat der Rhein durch 
die Schiffahrt, welche auf demfelben getrieben wird, und melche feine 
fanfte Strömung von Bafel bis Holland, feine meiſtens nicht gar bo= 
hen Ufer und der Eintritt vieler anderer fchiffbaren Flüſſe begünftie 
sen. Wenn in alten und neuen Zeiten die Rheinfchiffahrt.nicht inte 
mer bon großer Bedeutung mar, fo waren befonders die vielfältiger 
Waſſer zoͤlle und die ehedem läftigen Rechte der Stapeikädte Mainz, 
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@Bin z2c. daran Schuld. ado Stunden lang kann der Rhein zur 
Scifffabrt benußt werden. Db er gleich fehon. von Ehur in Graus 
Hindten an befahren wird, fo fängt doch erfi unter Schafhaufen ei⸗ 
gentlich Die bequemere Schiffbarkeit des Stromes an. Allein für ſchwer 
jefadene Schiffe — der Sitom noch nicht wohl au befahren, und die 
gedfrre Rheinſchiffahrt heginnt erk bei Epeier. Don Straßburg big 
Mainz geben Schiffe, die 2000 big 2500 Et. laden, von Mainz big 
Sln Schiffe von 2500 — 4000 Et. und von Ebdin bis Holland Schiffe, 
»elche 6000 bis gooo Et. tragen. Außer den ſchon erwähnten Rheins 
Allen werden als gefährliche Stellen für die Rheinſchifffahrt angeſe⸗ 
ben: 1) das binaer Lob. Nämlich bei Bingen, einer Stadt 6 Stuns 
den unterhalb Main;, nähern fi Die Berge, welche den Rhein ein» 
fließen, von beiden Seiten fo, Daß man noch bis an das Flußbette 
hinein den Zufammenhang der Seifen gewahr merden Fann. Diefe 
Seifenwand , die fich von einem Ufer zum andern erfireckte, wurde 
mahricheinlih im Laufe von Jahrhunderten durch die Gewalt des 
Waͤſſers oder durch eine Erdrevolution zum Theil zertrümmert, und 
lieg nun dem Strome freie Bahn. Carl der Große ließ dieſe Deff- 
nung erweitern , aber fie blieb noch fo enge, daß nur ganz Fleine 
Fahrzeuge die Fahrt machen Fonnten. Erſt unter dem Kurfürften Sie 
aismund.von Mainz; wurde der Weg auch für größere Schiffe brauch 
bar und minder gefährlich gemacht. Selbſt noch während der erfien 
fransöfifchen Kenoiutionsfriege haben franzöfifche Ingenieurs daran 
gearbeitet. Ungeachtet aller an dieſe Felfenwand angewendeten Ars 
beiten fiebt man doch noch das gewaltſame Brechen der Wellen an 
diefen Kelfen, und kann den Wafferfall noch recht gut bemerken. Die 
einzige Durchfahrt, welche man das binger Loch nennt, iſt nur 50 
Fuß breit. Bei mittlerem Waſſerſtande if feine Gefahr, aber bei 
niedrigem Waſſer erfodert die Durchfahrt die größte Vorficht und £os 
caltenntniß. et Diefem binger Loche fickt mitten im Waſſer auf ei» 
nem Felſen Hatto’s Thurm oder der Mäufethburm. a) Das wilde 
Gefährt bei Bacharach, eine gefährliche Stelle, doch nur für die den 
Strom re Schiffe, mo der Strom im Thalmeg mit fürdh- 
terlichem Gefälle des Waſſers zwifchen Felſen und Bänfen eine Art 
von ZTrishter bildet. 3) Die fogenannte Banf von St. Goar, wo des 
Zuuffes Wellen an eine Gruppe theils fihtbarer, theilg verborgener 

Iippen anprallen, und einen Strudel bilden, der zumeilen den Schif⸗ 
fen , befonders den Floßen, verderblich wird. 4) Der Eleine Und 
roße Untelftein bei dem Städtchen Unkel, eine Gruppe von Bafalte 
faufen, die theils unter dem Waffer verborgen find , theils hervorra- 
gen, Die größere Gruppe, der große Unkelſtein genannt, ift unter 
der franzbſiſchen — binmegaeräumt worden, Die kleinen Grup⸗ 
pen Fhnnen zwar bei hohem Wafler, von leeren Schiffen überfahren 
werden, für geladene Schiffe aber bleibt nur. das Ausweichen übrig, 
melches nicht immer gelingt. Kein Strom Deutfhlands wird von 
zremden feiner fhönen Umgebungen wegen häufiger bereiſet, als der 
Rhein. Seine Landfchaften haben jedoch einen verfhiedenen Charaks 
ter. Bon Bafel bis Mainz durchfließet er ein weites Thal, auf der 
linfen Seite von den Vogefen und auf der rechten Seite bon dem 
Schwarzwalde und den Bergen längs der Bergſtraße begränzt. Bon 
Mainz an rüden die Gebirge nahe an den Strom, anfangs nur auf 
dem rechten Ufer, wo fie den Rheingau bilden; von Bingen an aber 
rüden die Gebirge von beiden Seiten zuſammen und verengen den 
Strom fo, daß er bier nur sine Breite von 1100 Fuß bat, Auf Dies 
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fr Strede bis Köniasminter bieten die fer — — Felſen und | 
m 


eraparthien und wild romantiſche Anſichten dar. 


uße der bos 


ben Zelfen und Berge * freundliche, Städte und Dörfer längs 


des Rheins ausgedehnt , Über ihnen erheben fih auf allen Abfägen 


und Seiten der Felfen Neben und auf den Gipfeln fchroffer her 


tbronen eine Menge von alten Schlöffern und Kitterburgen. Zumeis 
len dffnen ſich die den Rhein begleitenden Zelfentetten und laffen die 
Ausficht in romantifche Thäler frei, moraus Fleinere und größere 
Flüſſe dem Rheine zufirömen. Diefer Theil des Rheins von Mainz 
"und Bingen bis Bonn wird daher am meiften von den Meifenden ges 


wählt, un darauf eine gabe zu machen, wozu die täglih von Mainz , 


nach Eöln abgehenden Wafferdiligencen mohlfeile und bequeme Gele. 
genheiten darbieten. Won Königswinter an bis zw den Niederlanden 
durchfließpe der Rhein eine einfdrmige Ebene, und! die ſchönen Rhein» 
Er hören bier auf. Man har zwei für den Reifenden alles zur 
heinfahrt Wiffensmürdige enthaltende — er, wovon 
das eine von Lange ſich von Mainz bis Düſſeldorf erſtreckt und das 
andere von Aloyhs Schreiber ſich Über den ganzen Lauf des Rheins, 
nebft Abſtechern von da auf die benachbarten Gegenden, verbreitet. 
*Rheinfall ift 1. eine Stunde unter Schafbaufen, bei den bei» 
den Laufen, movon das eine (ein Dorf und Schloß, dicht am Rhein, 
auf dem Boden des helvetifchen Kantons zürid, und das andere, ein 
altes Schloßchen, gegenüber auf einer Inſel liegt. Nachdem der Strom, 
ungefähr 500 Schritte oberhalb fein Gewäſſer zwifchen ungeheuren 
Feſſen, die zum Theil mitten aus feinem Bette hervorragen, ſehr eng 
zufammenziehen mußte, fängt er nun allmählıg an zu ſchäumen und 
zu wirbein, fhiept dann, bei immer zunehmendem Abhange, in uns 
sähliaen Buchten, von Feld auf Feld bin, und geräth endlich an den 
Rand der ungeheuren Maffe, mo ein Abgrund von beinahe do Fuß 
Höhe fib darfiellt. Sein Sturz Über diefen Rand sernin mit einem 
in der Nähe betäubenden und bei fiiller Nacht auf zwei Meilen meit 
börbaren Getbfe, in drei Fällen, fleil berak, wonon der auf der Süd» 
eite, welcher zwiſchen zwei Kelfenpfeilern Statt bat, der gemaltfamfte 
ft. Die volle Breite der Waſſermaſſe beträgt 300 Fuß. Nicht weit 
vom Sturje findet ſich faft In Der Mitte des Fluffes ein Haus, zu dem 
eine Zugbricke führt. Hier überfieht man den ganzen Sturz in ftir 
ner Breite. Das unaufbörliche Zofen und Braufen der herabftärjen- 
den großen Waffermaffe, und das beftändige Zittern des Felſens, auf 


dem man ftebt, ift Durch Eein Bild darzuſtellen. Kein Schiff fann 


beladen oder Ieer diefen Mafferfall paffiren, fondern man muß die La- 
dung jur Achfe durch Schatbaufen und unterhalb der Stadt mieder 
in Schiffe bringen. 2. Der Rheinfall Unter Zurjach, bei der Mün⸗ 
Dung der Wutach. Diefer Fall wird verurſacht Durch einen quer durch 
den Rhein gehenden Felfendamm, in deffen Mitte fi eine Lücke ber 
findet, melche bei niedrigem Waſſerſtande das Waſſer durchläßt, auch 
Raum genug für zwei neben einander fahrende kleine Schiffe darbit⸗ 
tet ; menn aber im Sommer oft der Rhein hoch anſchwillt, und fidy 
tiber die zu beiden Seiten der Lücke fichenden Felſen ergießt, fo ent⸗ 
fieht ein Sturz, der alle Schiffahrt unmbalich macht. 3. Der Rhein» 
fat bei Laufenburg befiebt nicht in einem Waſſerfall, fondern in eis 
ner Stromfchnelle, auf welcher die Schiffe leer und an Geilen durch 
Menfchen, jedoch mit Lebensgefahr, heruntergelaffen werden. 4. Der 
A bei Rheinfelden , der vierten und leßten der vormals 
dfierreichifchen Waldftädse. Er wird der Hollhacken, au das Gemild 
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‚ mann. Die Felfen im Rheine fangen ſchon eine Stunde oberhalb 
\ Kbeinfelden an, und fireihen bis unter die Brücke diefer Stadt der» 
| alt .fort, daß nur eine . Deffnung bleibt, wodurch die Schiffe 
der ardäten Behutſamkeit geführt werden müffen. Unterhalb der 
Ötäde hört der Fall auf, und der Strom mird ruhiger. 
Rheingaunu, kleiner obngefähr 4 Stunden langer und 2 Stun« 
den breiter Strich Landes, längs des Rheins, auf dem rechten Ufer, 
themals zum Ersftift Main; gehdrig, jet ein Theil, des Herzogthums 
Naffam, iſt eine der paradiefiichften Gegenden Deutfchlands , berühmt 
durch Die ſchönen abmwechfelnden Parthien und reizenden Ausfichten 
und Durch die herrlichfien Rheinmeine, die hier gedeihen. Der Rheingau 
wird Durch Das Rheingaugebirge (deifen böchfte Spike der Rabenkopf 
if), welches nur Durch ein Fleines Thal von dem Taunusgebirge ge⸗— 
ſchieden ift, gebildet und von dem hier von Dften geaen Welten fließen« 
den Rheinfirome befpült. Er fängt bei den Dorfe Nieder» Walluf 
unterhalb Mainz an und endigt fich bei dem Dorfe Lorrich. Das Ihöne 
Städtchen Ellfeld ift der Hauptort des Rheingaues. Ferner liegen 
Erbah, Hattenbeim, Defrih, Mittelheim, Winkel, Sohannisberg, 
Geißenheim, der fchöne Ar Flecken Rüdesheim, Asmannshbauſen, 
Dreyeckshauſen, Niederheimbach und Lorrich darin. Am Ufer reihen 
ſich diele ſchöne Landhäuſer. Das Hauptproduct dieſes Diſtricts iſt der 
Wein. Die Lage des Rheingaues, welcher durch fein Gebirge gegen 
die Nord- wand Dfiminde gefhürt, und dagegen dem Mittaasfirahl der 
Sonne ausgefegt ift, träge zur Güte Des Weins vorzünlich bei. In 
Rüdficht des Weinbaues wird der Rheingau in die obere und untere 
Gemarfung .eingetbeilt, d. h. in Die Dörfer der Höhe und in die Dürs 
fer längs des Ufers. Die geiftigen Weine gedeihen auf den höchſten 
Höhen, die geflindeften 9— den mittlern. ie in der Tiefe wachſenden 
merden fpät trinfbar. Die berühmteften a. des Rheingaues 
find der ftarfe und feurige Nüdesheimer and Marfebrunner , der ger 
würzbolle Johannisberger und Geifenheimer und der Liebliche Asmannda 
häufer, (S.Rheinmweine) Außer Dem Weinbau hat man auch vie 
len Obſtbau und auf dem von Rheinufer weit entfernten Gebirgsrük⸗ 
fen anjehnliche Waldung. Die Bevslferung Diefes mit ſchönen Dera 
tern befäcten Eundfiriches beträgt obngefähr 15,0000 Seelen. 
heinsberg (Rhinsberg), ein Städichen am Flüßchen Rhin 
und einen See, im ruppiniſchen Kreife des sur preußiichen Provinz 
Brandenburg gehörigen potsdamer Negierungsbesirfes, ı2 Meilen von 
Berlin. Es ift regelmäßig angelegt und hat Drei große Öffentliche Plätze, 
200 Häufer und 1400 Einwohner, welche hauptſächlich von Ackerbau, 
Bierbrauerei und Branntmweinbrennerei leben. Auch ift hier eine bedeu⸗ 
tende Fayencefabrik, welche fhöne Wanren liefert, und gegen 76 Ars 
beiter beſchäftigt. Merkmürdig if das Schloß des Prinzen Ausuß 
von Preußen, mit einem fihönen Park, in welchem ſich eine Spisfänle 
sum Andenken des Prinzen Augufi Wilhelm von Preußen und Die Denfe 
mäler einiger preußifchen Generale befinden, Die ſich im fiedenjährigen 
Kriege auszeichneten. Unweit der Stadt liegt eine Glashütte, welche 
grünes Glas fabricirt und 14 Arbeiter unterhält. 

Mheinsburger oder Collegianten nennt fich eine Serte in 
Hol!and, welche aus Remonſtranten entftand, die ſich nach der Dorta 
rechter Synode (f. d, Art. NRemonftranten) u Nheinsburg Bei 
Leiden verborgen hielten und auch, nachdem den Remonftranten Melle - 
gionsfreiheit zugeſtanden morden mar, fidy mit diejen nicht vereinig⸗ 
ten, weil fie in der Freiheit ihrer Meinungen von Den Lehren und Bes 
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bräuchen der Reformirten noch weiter abwichen. Sie wollten Feine Kir⸗ 
che heißen und keiner angehbren, ſondern nannten ihre Geſellſchaft Col⸗ 
ligium und ihre Gemeinen Collegien (daher und von dem Otte ihrer 
Entſtehung, mo fie fi jährlich zmeimal verſammeln, ſchreibt Mich ihr 
Name). Da fie Die Bibel als einzige Norm des Glaubens und Lebens 
aufftellten und Dabei die größte Ungebundenheit, ia Werfchtedenbelt in 
der Auslegung derfelben geftatteten , gefellten fi bald ——— 
aller Art zu ihnen; um Leiden und Rotterdam erhielten fie den meifien 
Zuwachs aus Mennoniten, Socinianern und andern Ueberläufern der 
— * Hauptpartheien. In ibren Gemeinen ſtellten fie Feine 
eftimmten Geifilichen, fondern nur Aelteſte, Diener und Seranfenpfles 
ger mit Vorbehalt der Auffündigung an. Wer fih dazu fähig fühlte, 

urfte in ihren Andachtsverfammlungen Vorträge halten. Taufe und 
Abendmahl begingen fie, ohne die Feier der Sacramente für nosbivens 
Dig zu achten. Die Uneinigfeit einiger Schrififieller aus ihrer Mitte, 
die der Spinozisntus zum Socinlanismug geleitet hatte, verurfachte eine 
Spaltung unter ihnen, die die bolländiichen Eollegien von Den grbnins 
gifchen trennt, jene dulden den Socinianismus, diefe nicht. Um 1740 
a.ten fie noch 18 Collegien oder Gemeinen, die vorzüglichfien zu Am⸗ 
erdam, Leumerden und Gröningen. Jetzt verliert Diefe Secte immer 
mehr Glieder an andre Partheien und ſcheint allmählig zu erldfchen. E. 

Rhbeinmweine Das eigentlihe Vaterland dieſer kräftigen, 
ſchmackbaften und gefunden deutfchen Weine ift der Rheingau zwiſchen 
Mainz und Bacharach. Indeß gehören auch die hochheimer eine, 
von denen der befte auf Dem Berge mächft, der fonft zur Domdechanei 
in. Mainz gehdrte, obgleich fie nıcht in dem bezeichneten Bezirk mache 

en, zu den beften Rheinweinforten. Die Primforien der Rheingauer 
eine find die Weine vom erften Range, welche um Rüdesheim und 
am ohannisberge machen. Die aus der Oberpfalz folgen ihnen im 
Nange nah. Weniger geſucht ift jene der Bacharacher; er hat einen 
Je ra Geſchmack. Es wird dafeibfi auch ein guter rother Wein 
x aut, der, wenn er einige Jahre gelegen bat, alles Herbe verliert. 
icht minder berühmt ift der um Koſtheim, ebenfulls bei Mainz. Der 
Nierenfieiner gebört, ob er glei außer dem Rheingaue wächft, zu Dem 
beftien Rheinweine. Im Rheingaue verdienen wegen ihres guten Weine 
baues noch folgende Drie Erwähnung; Affenftein, Hambach, Pfeffers⸗ 
beim, Nierberg, Wormsgau, Laubenheim, Bodenheim, Marfbrum 
und einige andere. Vorzuͤglich gute Jahrgänge find von 19748, 1760, 
762, 1766, 1776, 1779, 1780, ı78ı, und noch mehr 1783 und 

‚27 
Bleicher te nennt man fchbne.rothe Rheinmweine, Die iheils um das 
Schloß Argenfels im —— theils auch im eollniſchen Oberſtift 

ewonnen werden. Lorchwein iſt ebenfalls ein guter roiher Wein, der 
Bei Lorch im Mainzifben mänf ; desgleichen der Asnıannshäufer, der 
bei dem mainzifchen Dorfe Diefes Namens erjeuat wird. 

Rhefus, ein thraciicher Fürft, der dem Priamus im trojaniſchen 
Kriege zu Hülfe Fanı. Er ift in fo fern vorzüglich merkwürdig, als ee 
die berühmten Roffe mit fi führte, an denen Troia’s Schidfal nach 
einer alten Gage hing. Wenn Diefe Noffe namlich, glänzender ale der 
Schnee, und fohneller als der Wind, nur einmal aus dem Zanthos 
tränten und in Zroja Sutter zu fich nähnıen, fo follte diefe Stadt une 
uͤberwindlich ſeyn. Darum entführten fie Diomedes und Ddpfe 

eug, wie Homer gt mit Lebensgefahr aus dem feindlichen 
ager, nachdem fie den Rheſus felbfk gerbdses hatten, der chen erfk 
vor Troja angefommen war, 
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Rhinoceros, f. Nashorn. 

+ Rhbodus war im Alterthum eine beträchtliche Seemacht. Die 
Sergefene der Nhodier galten wegen ihrer Zweckmäßigkeit an 
allen Küften und in allen Gewäſſern des mittelländiſchen Meeres ale 
Grundlage des Volkerrechts und merden noch heute zur Entſcheidung 
benußt (lex Rhodia de iactu). Im Alterthum mar diefe Inſel fehe 
berühmt wegen ihres heitern Himmels, ihrer vortrefflichen Früchte und 
ihrer Seemact. Lange waren die Einwohner unabhängig und Kane 
dei und Schifffahre blühten. In den Kriegen der Römer fpielten fie, 
jum Theil als Werbündere, eine bedeutende Rolle. Erfi Weipafian 
machte Rhodus zur Provinz. Merfrürdig find noch die Khodier mes 
gen ihrer Liebe zu Den ediern Künften und Wiffenfchaften, meshalb 
Khodus don den Römern viel beſucht wird. 

+ Rhombus (Raute). Rhomboide iſt ein länglicher Rhom⸗ 
bus von zwei längern und zwei Fürjern Seiten. Rhomboidal, 
rautenfoͤrmig. 

Rhone, entſpringt im helbetiſchen Canton Wallis aus einem 
Gletſcher am Furkaberge, nicht weit von dem Gr. Gotthardsberge 
und mer farfe Stunden von den Quellen des Rheins. Die erfte und 
höchfte Quelle derfelben ensfieht aus drei Bächen, die am Saßber 
fi vereinigen. Sie liegen 4266 Fuß höher als der Genferſee. Au 
ihrem reißenden weſtlichen Laure durch Wallis mird fie Durch vıele 
Yacht ımd Flüßchen verſtärkt. Sie durchſtrömt dann den Genferfee 
und tritt als eim bereits fehiffbarer Strom in dus Gebiet don Franke 
reich, mo fie ſich ſüdwärts wendet und eine Strecke die Gränze zwi⸗ 
chen Frankreich und Savoyen bilder. Nach einen Laufe von ohnge⸗ 
ähr 90 Meilen ergieht fie fi Dura) drei Mündungrn in den Meere 

ufen von Lyon, einen Theil des mittelländifchen Meeres, mo ihre 
Arme die g Quadratmeilen große Inſel Eamargue bilden Cie bat 
tberbaxpt einen heftigen und ungeſtumen Laͤuf, führe vielen Sand 
niit fich und veränders oft ihr Weite, fo dag die Schifffahrt auf ders 
felben,, die befonders don Lyon aus fehr lebhaft if, dadurch ziemlich 
geiährlich wird. Ihre vornehmfien Nebenflüſſe find: die Arve, der 
Hin, die Saone, welche fih bei Lyon mit ihr vereinigt, Die Iſere, 
Drdme, Ardehe, Durance und der Gard oder Garton. Die wich“ 
tigfien an der Rhone liegenden Städte find: Genf, Lyon, Bienne, 
Dalence, Avignon, Beaucatre, Zarascon und Arles, neun Stunden 
unterhalb weicher Staͤdt fi ihr Kauf endigt. 

Rhoneweine find Franymeine, Die an beiden Ufern der Rhone 
in Provence, Daupbine u. f, m. erbaut werden, und fidy durch ihre 
Vortrefflichkeit auszeicynen. Zu den befien Gorten gehört der Here 
mitagewein, welchet zwiſchen Valence und St. Valiere wächft, und 
bon dem es rotken und weißen gibt; ferner der Calcernier von Cha⸗ 
tea» neuf, la Merthe, Cote de St. Andre u. A. Sie mwerden in 
erſte und zweite Sorte Hermitage, Und erfie und zweite Corte Cote» 
* unterſchieden. Wir ziehen fie über Avignon, Kette und Monte 
pellier. 


beim bis über Biſchofsheim, in einer Ausdehnung von fünf bis ſechs 
Meilen und in einer Breite von einer Meile erſtrecht. Es läuft an 
der weſtlichen Seite des vormaligen Großherzogthums Würzburg bin, 
und gehört theils zu dem Furſtenthum Ciſenach, ıhkils zu dem Uns 


termiainkreife des Königreins Baiern. Nordlich nähert fi Das Rhdns 


gebirge dem Thüringerwalde und ſüdlich dem Speſſart. Dieſes Ge⸗ 
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*»Rhongebirge, ein Gebirge, welches ſich von Kaltennord⸗ 
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birge bietet viele hohe Bafaltfelfen dar, und ift wenig bewaldet; nur 
die Abbänge deffelben enthalten einige Waldung. Die böhfit Spitze 
deffeiben ift der aBoo Fuß hohe Kreusbera, unmeit Biſchofsheim gele— 
gen. Zu dem Nböngebirge gehort die fogenannte lange Rhön, auf 
deren Höhe man viele Bafaltfäulen und Lavabidcke, aber wenig Wald 
nn iel Heu wird darauf gemonnen. Merkwürdig find die drei 

orfmoore, das rothe, weiße und fchwarze Moor. Auf dem rotben 
Moore, welches an 1000 Morgen faßt, foll vormals ein yo geftans 
den haben, oder verſunken ſeyn. Noch twafferreisher iſt das ſchwarze 
Moor , das bei 500 Morgen einnimmt. Die Kälte ift auf dieſem 
Gebirge im Winter groß und der Schnee meiftens fo hoch, daß deß—⸗ 
halb die Fußwege durch Stangen bezeichnet find. Meiralle enthält 
Dies Gebirge nicht. Dft rechnet man auch zum Rhöngebirge die im 
Fuldaifchen befindlichen Vorberge, als den Dammersfeld , die Mils 
zeburg oder das Heufuder, welche ſich Durch ihre arotesfe Form aude 
— Baſaltgebirge find, und eine Höhe von 2500 bis 2800 Fuß 
erreichen. 

* Nichelieu (Armand Dupleffis, Herzog von), Enfel des Mars 
fchalls diefes Namens und Cohn des Herzogs von Fronfac, emi⸗ 
grirte zu Anfang der Revolution fehr jung aus Sranfreih. Er bieß 
Damals Herzog von Chinon, ging nah Rußland und wurde von 
Eathariıt wohl aufgenommen. In ruffifche Kricgsdienſte netreten 
machte er unter Suwarow feinen erfien Feldzug, zeichnete fi) 17 
bei der Belagerung und dem Sturm von email aus und wurde 
ſchnell zu dem Range eined General« Lieutenants erhoben. 1792 ging 
er als Abgeordneter der ausgewanderten franzöfiichen Prinzen nach 
Berlin und Wien, dann machte er mehrere Feldsüine gegen fein Was 
terland unter dem Emigranten » Corps mit, Das gegen Die Republi— 
kaner focht, Fehrte aber am Ende nach Rußland zurück, no er von 
Paul mandes zu leiden hatte, aber nachher von Alexander fehf 
ausgezeichnet wurde. ıBoı Fam er nah Paris, um zu bemwirfen, 
daß er von der Emigranten» Lifte geftricben würde, Bonaparte wollte 
fein Gefuch unter der Bedingung zugeſtehen, daß er die ruffiichen 
Dienfte verliefe. Richelieu verweigerte dieß und reifete nach Ruß—⸗ 
land zurück, wo er 1803 zum General» Gouverneur des Gouverne⸗ 
ments von Ddeffa, welmen Poften unter Catharina Potemfin 
bekleidet hatte, ernannt wurde. Er hat ic) auf Dielen Pollen, Den 
er bis 18014 unumterbrodyen befleidete, Die arößten Derdienfte erwor⸗ 
ben, und unter feiner Leitung ift das vor Furzem noch unbedeutende 
Doefia, das 1805 Faum 4000 Serien zählte, zu einer der wichtig» 
fien Dandelsfiädte des ruffifchen Reichs emporgeſtiegen. Richelicu 
trennte fich 1dı4 nad) der erfien Refiauration ungern von einer Stadt 
und Gegend, die er mit Recht als feine Schöpfung betrachten konn⸗ 
te. Er kam im Det. 1816 nach Paris zurück, und wurde zum Pate 
von Franfreih und zum premier Gentilhomme de la chamhre du 
Roi ernannt. Während der hundert Tage folgte er dem Kbönig nady 
Gent. Nach der zweiten Reftauration und der Entfernung Zalley. 
rands murde Richelieu erſter MiniKer und erhielt-zugleich Die Lei 
tung Der auswärtigen Ungelegenheiten. Ihm murde die ſchwierige 
Aufgabe, den Tractat vom 20. Novemb. 1815 mit den auswärtigen 
Mächten abzuſchließen; indeß entledigte er fih Diefed Auftraas auf 
eine feines Charekters und feines Talents gleich mwürdige Weiſe. — 
Im Inpern benahm er ſich mit Mäfigung und mit rag 
an die Charte, ob er gleich den royaliſtiſchen Anfichten derſeiben ge» 
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ntigter ſeyn mußte, als denen der Liberalen. (Er war der Fäniglie 
in Drdonnanz vom 5. Sept. 1816 (modurd vie Ultra» KRopalifiene 
emmer von ıdı5 aufgeldj’rt wurde) und dem Wahlgeſetze, das den 
Triumph der Kıberalen begründet hat, menigftens nicht entgegen. Um 
Den Rückzug der verbündeten Armeen aus Frankreich zu bewirfen , 
der vielmehr, da Diefer von den fremden Mächten unftreitig ſchon 
eſchloſſen war, die näheren Beftinmmungen deshalb, fo wie Die ruͤck⸗ 
fländigen Zahlungen Frankreichs, gehörig zu reguliren, begab er ſich 
auf dien Congreß su Aachen (1816), erlanate Nachlaß und Ges 
fiundung in Anfehung der letztern, und umtergeichnete . den 
Zutritt Frankreichs zu Dem großen Bunde der europälfcyen Haupte 
mächtt, fo mie die feierliche Erklärung diefer Aachner Quintuples 
Allianz vom 125. Nov. ıdıd, daß fortbin nur das Volkerrecht Der 
leitende Grundjag der Stantsfunft in ber Erfüllung der Pflichten der 
Megenten gegen ihre Völker fenn folle. Deſſen ungeachtet gewann er 
daſelbſt andre Anfihten von der innern Verwaltung Sranfreiche, und 
trat nach feiner Rückkehr ganz entfchieden auf die Seite der Ultras, 
ür welche ſich auch der Minifter des Innern Laine und der Minis 
er Mote erflärten. Sie beabficptigten eine Abänderung Des na 
er Otdonnanz vom 5. Sept. 1816 gegebenen Moopigefeneh, fie wolle 
gen dagegen zwei Wahlgrade und eine Veränderung in der Zahl und 
den Alter der Deputirten, mit einem Worte: ein Die Arifiofratie be» 


teg der Liberaten über die Ultras vollig entfchieden wurde. An 
Richelieu's Stelle rat der Marauis Deffolle, General, ehemals 
Enef von Morcau’s Generalſtab, und Pair von Frankreich, an Laie 
ne’s Stelle Fam de Cases, für das Departement des Innern, mit 
welchem Das aufgehobene Polizei» Minifterium vereinigt wurde; de 
Gerre (welchem Die Ultras die Ernennung zum Präfldenien der 
Kammer der Deputirten zu entreißen gewußt hatten) trat als Siegel» 
beivahrer und Juſtizminiſter an Pasquiers Stelle; Goupion Gt. 
Cyr blieb Kriegsminifter; Baron Louis wurde Finan; » und Ba- 
ron Portal (ein Proteſtant) Seeminifier, Der König entlich 
den Herzog von Richelieu mit ben Zeichen der höchſten Achtung, 
und in der Pairsfanımer machte der Graf de Lally⸗Tolendal den 


A: 


422 Richter Rieſen 


Vorſchlag, dem Herzoge als eine Nationalbelohnung ein Maiorat 
don 50,000 Fr. jährl. Einkünfte aus den Domainen der Krone zu 
bewilligen. Daſſelbe geſchad auch in der Kanımer der Deputirten, 
und es ift Diefer Vorſchlag auch mit einigen ermäßigenden ei 
durchgegangen. Richelieu, der anfangs geäußert harte, er wünſche 
nicht , Daß feinetwegen etwas zu den Year der Natıon hinzugefügt 
mürde, war zwar gendthigt, Das Geichenf anzunehmen, beftimmte 
aber den ganzen Betrag milden Stiftungen zu Bordeatir, tine Hands 
lung der Großmuth und Uneigennügigfeit, welche Die rühmlichfte Aus⸗ 
zeichnung verdient. Er begab fi hierauf nach Eourteil, einem Lands 
gute feiner Gemablin, und will einem Gerüchte zufolge wieder nad 
Ddeffa gehen. — Rıcelieu ift auch Mitglied der franzäffichen 
Atademit und feit dem 23. Sept. ıdıd Deren Präfident. 

Richter (Jean Paul Friedrich), diefer berühmte deutfche 
Schriftſteller, ift den ar. Merz 1765 zu Wunfiedel im Balteuth'⸗ 
ſchen geboren, ftudirte Theologie und lebe feit einer Reihe von Jah⸗ 
zen zu Baireuth. Er ift mit Caroline Mayer aus Berlin verheira« 
thet und bat aus diefer Ehe a Kinder, 

Ricochet, f. Rikoſchettſchuß. 

* Rieſen heißen Menſchen, deren Größe die gewöhnliche weit 
überragt. Es ift ein Geſttz in der Natur, daß ein jedes organiſche 
Weſen gewiſſe Schranken der Bildung bat, über die es nicht hinauss 

eht. Die gewbhnliche Statur eines Mannes in gemäßigten Elimas 
en ifl zuikpen fünf und fehs Fuß. Indeß fommen unläugbare Zeug⸗ 
nıjfe, befonders in England und in der Schweiz vor, daß es Mens 
fen von ficben und acht Fuß gegeben habe, Wir berufen uns vors 
zuͤglich auf die Nachrichten, die Stölfer in feinem Buch vom Wachs 
thum des Menfchen angeführt hat. Es gab eine Zelt, mo man 
wirklich im Ernfi glaubte, daß es in der alten Welt Menfchen 
bon einer ungewöhnlichen Länge gegeben babe. Nach ver heiligen 
Sage der Juden gab es unmittelbar vor der Sündfluch Niefen , die 
Die Sbhne Gottes genannt werden. Und als die racliten, um das 
ihnen verheifene Land zu erobern, Kundfchafter hineinfandten, wie 
teten diefe von den Söhnen Enak in Hebron, daß fle lauter Koloſſe 
geweſen, und daß fie fich feibft wie Heufchrecken in ihrer Gegenwart 
vorgekommen feyen. Der letzte ans diefen Stamm, Da, König von 
Bafın, der von Mofes befiegt wurde, foll eine Betrfielle von neun 
Ellen Länge und vier Ellen Breite gehabt haben, Nahe bei Jeruſa⸗ 
lem zeigte man noch in fpäteren Zeiten ein Grabmal, mit der In⸗ 
Ban Hier liegt der Rieſe Og. In diefem Grabe wollte man um 
as Fahr 1670 Einen Zahn gefunden haben, der 4144 Pf. wog, Man 
bot ihn dem Sailer Leopold für aooo Kthlr. an, allein dieſer lehnte 
den Kauf ab, Auch der berüchtigre Goliath wird als ein fürdterlis 
er Rieſe befchrieben, und die jüdifhen Ausleger geben ibm elf Fuß 
£änge. Aber die profane ei it noch reiher an Sagen von 
Nieten. Um nur etwas ansuführen, fo erzählt Strabo von dem Ge⸗ 
ripp Des fabelhaften Antäus, welches in Mauritanien gefunden, und 
6o Ellen lang geweſen fen. Wem find die Giganten, Die Söhne der 
Erde, unbekannt, Die nach biutigen Kämpfen mır den feligen Göt« 
tern endlih unter vulcaniſche Inſeln begraben wurden und- Feuer 
ausfpien ! Plinius ſpricht von einem Riefen» Beripp, weldyeg, 46 El« 
len lang, bei einem Erdbeben in Kreta gefunden worden. Bei ber 
Schlacht, die Marius den Teutonen bei Aqua Sertiö 105 Jahre vor 
Ehrifto lieferte , erſchien der König der letzteten, Zeutobocus, als ein 
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ganz außerordentliher Kiefe._ Die Gebeine diefes Teutonenkbnigs 
mil man in Hochburgund im Jahr 1613 gefunden haben. Man ent⸗ 
beäte nämlich ein Grab, von Ziegelfteinen gemauert, 30 Fuß lang, 
12 Fuß breit und 8 Fuß tief, worauf man noch die Inſchrift: Teu- 
tobocus rex , wollte gelefen haben. Hierin lag ein Gerippe, der 
Gage nach, von 25 2/2 Fuß Länge, ro Fuß Breite in den Schultern, 
und 5 Fuß Tiefe vom Bruftbein bis zu den Rückenwirbeln. Die 
Schenkelknochen follen 4 sur lang geweſen ſeyn. Diefe Knochen gals 
ten eine Zeit lang wirklich fiir die Gebeine des Teutonenkonigs. Sie 
. wurden endlich nach England gebracht, und man weiß nicht, mo fie 
meiter hingefommen find. Aus dem fechjehnten Jahrhundert kommen 
miehrere Ähnliche Nachrichten vor. So will Dulehamp das Geripp 
eines Riefen von 18 Fuß, Felix Plater bei Lucern die Gebeine eines 
Menſchen von 19 Fuß, und Licetus in Sicilien ein Riefengerippe von 
30 Zub gefunden haben. Allein es if jet keinem en untertwors 
fen, daß alle diefe Gerippe feinem menfchlichen Khrper, fondern Thies 
ren aus der Vorwelt angehörten. Das Megatherium, der Elephant 
und das Paläotherium der Vorwelt waren Rieſenthiere, deren Gebei⸗ 
ne noch häufig, befonders in Nordamerika und Sibirien, gefunden 
und chemals, aus Unkunde in der Anatomie, für menfchliche Kno⸗ 
hen gehalten wurden. Es gab fogar eine Zeit, als die Zergliedes 
zungsfunf fih erft zu bilden anfing, wo man Die Natur den Auge 
fagen des Balen, der nur Affen fecirt hatte , widerfprechend fand, 
und Daher auf den Ausweg Fam, zu behaupten: die Natur der Men 
* babe ſich allmaͤhlig verkleinert, und das jetzige Zwerggeſchlecht 
Önne freilich weder die phyſiſche noch moraliſche Gräfe der Alten be⸗ 
greifen. Ein berühmter Parıfer Anatom, Spivius, fellte diefen Satz 
alles Ernfties gegen Veſalius auf, Auch von den Bor den 
rüheren Einwohnern der Ernarien, hat ein leichtgläubiger Reiſender 
ebauptet, dad, nach den Mumien zu fchließen, fie 15 Fuß lang 96» 
weſen fenen. Damit es uns nicht an Rieſen in der ſetzigen Welt 
fehle, hat man die Patagonier, ald man fit zuerſt Eennen lernte, mie 
unfdrmlihe Giganten befchrieben, Indeß hat fidy bei näherer linter« 
uchung ergeben, daß Diefe Nation allerdings eine ungewöhnliche Größe 
abe: denn Capitän Carteret, der mehrere Patagonier im Jahr 1766 
gemein, fand, daß die meiften 6 Fuß bis 6 Fuß 5 Zoll maßen. 
od fpätere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, bezeugen, 
Dag es unter ihnen mehrere gibt, die big 7 Fuß lang find. Hierdurch 
wird nun das höchfte Map der menfchlichen Statur, weldye wir eben. 
angegeben, befiätigt. Wenn unter uns Riefen vorfommen, fo muß 
man Dieß immer als eine Ver betrachten, welche der Gt» 
fundheit und Stärfe re it. Die meiften Riefen haben einen 
matten Duls, find ſchwaäͤchlich, und Ieben in der Regel nicht lange. 

* MRiefengebirge, ein befanntes und oft von Reiſenden bes 
fuchtes deutſches Gebirge. Bon dem ausgedehnten Gebirge nämlich, 
Das ſich unter dem Namen der Gudeten, von der Dberlaufiß an, 
zwiſchen Schleſien und Böhmen, dann zwiſchen Schlefien und Mäh- 
ren binzicht, bei Tablunfa mit den Karpathen sufammenbängt , und 
in dieſer Ausdehnung verſchiedene Namen erhält, iſt das Rieſenge⸗ 
birge nur ein Eleiner Theil, melches aber das hoͤchſte Gebirge Des 
nördlichen Deutfchlands bildet, indem es den Harz, das Erzgebirge, 
Das Fichtelgebirge, den Thüringer» und den Böhmer» Wald an Höhe 
tibererifft, jedoch nicht, > den Alpen im ſüdlichſten Deutſchland, 
Die Schneelinie erreicht, as eigentliche Kiefengebirge befindet ſich 
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orzuglich in dem birfchberger Kreiſe des zur preußifchen Provinz 
Sciefen —8 reichenbacher u — und erſtreckt Ach 
an der .Dftfeite Böhmens und der Weſtſeite Schlefiens von dem Bar 
eorte Flinsberg bis zur Stadt Schmiedeberg, wo es feine hichfie 
Höhe zwifchen der letzteren Stads und der böhmifchen Stabt Hohen» 
eibe erreicht. Hier ragt nämlich der Geiffenberg, und als deffen 
öfter Gipfel, und zugleich als die größte Höhe im ganzen preußi⸗ 
chen Staate, die Schneekoppe hervor, welche 4950 Fuß über der 
eeresfläche erhaben iſt. Außer diefer höchften Spitze hat das Rie⸗ 
Kuga noch zwanzig bis dreigig Berge, welche zu 4000 bis 4500 
uß binanfteigen, und morunter das große Rad 4700 Fuß, die 
turmbaube 4540 und der Reifträger 4280 Fuß hoch ift. Weberhaupt 
Legt der hoͤchſte Theil des Niefengebirges auf der fchlefifchen Geite, 
mo der hohe lange Gebirgsrücken ſich fieil aus der Diefe erhebt, mähe 
eend Das Gebirge von böhmifcher Seite ber erſt durch * Ab⸗ 
ſtufungen zu feiner völligen Höhe hinanſteigt. Der eigentliche Koör⸗ 
per des Niefengebirges ift Granit, der in der niedern Region Überall 
mit mehr oder weniger fruchtbarer Dammerde bededt iſt. Aber je 
er defio Dinner wird diefer Hebersug, der auf den obern Höhen 
es Gebitges ganz in Torfmoor Übergebt. Am Tube Des Gebirges 
beſtehen die ia I meiſt aus Buden, Birfen, Ulmen, Er 
len z2c., auf dem Abhange aus Fichten und Zannın. Aber in den 
— Regionen findet man nichts als Kienholz, und mo auch bie 
es aufhört, da erfirecken fi über den hoben Rücken meite Wiefen 
bin, voller —— Stellen, Tümpel, Moräſte, Sümpfe und ſelbſt 
“ganze Waſſeranſammlungen, welche mehreren Flüffen , als der Elbe, 
fer, Aube, Bober, Queiß ıc. den Urfprung geben. Da die Schnee 
oppe gemöhnlidy das vornehmfte Ziel der das Niefengebirge beſuchen⸗ 
en Reifenden ıft, fo verweilen wir hierbei etwas länger. Es gibt von 
chmiedeberg aus, von wo man fie am dfterften befieint, verfchiedene 
und mannigfaltige Wege, unter denen aber vier Die. frequenteften 
nd, Der eine, melcher über Steinfeiffen, Krumbübel, über die 
eifenlchne und den Seifenbach nah der Hampelsbaude führt, ift 
Darum der empfehlungsmwerthefie, meil von den. Gebrüdern Hampel 
Die fteile Seifenlehne feis einigen Jahren durch angelegte Treppen 
und Sige fehr bequem zum Befteigen gemacht worden if. In ver 
Hampelsbaude (Bauder nennt man Die im — befindlichen 
einzelnen Wohnungen), welche 4140 Fuß hoch liegt, pflegen gewohn⸗ 
Lich Die Reifenden, um sum Gonnenaufgange die. Koppe erreichen zu 
Fünnen, zu übernachten. Bon da fiat man .binauf auf den Kamm 
bes Gebirges, wo die Gränge zwiſchen Böhmen. und Sclefien bin» 
läuft, und dann gelangt man über den Koppenplan an Die eigentliche 
Koppe, einen hohen, fieilen, meiftens in Wolken und: Nebel einges 
büllten Selfen, auf den ein ſchmaler und fieiler Fußweg _binaufführt, 
und auf deſſen abgeſtumpftem Gipfel eine dem heiligen Lorenz gewid⸗ 
ete Kapelle fieht, deren Inneres feit einigen Jahren: zerftört if. 
Hier finder man bie befannten Beilchenfleine, Die, weun man file reibt, 
einen angenehmen den blauen Veilchen gleichen Geruch von lich ge» 
ben, der von dem feinen Veilchenmoos kommt, womit fie überzogen 
find. Die Ausfiht auf Diefer Höhe ift weit und entzückend. Defi 
Jich fieht man von bier über Schiefiens’ Fluren bis an die Gränze des 
Großherzozthums Pofen , und weftlih nach Bohmen blickt man mit 
Sqaudern in einen ſchroff binablaufenden 1500 Fuß -siefen Thale 
grund, Biefen » oder Teufelsgrund genannt. — 
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„+ Rise, die befeſtigte Hauptſtadt des ruſſtſchen Gondernements 
Liefland, an der Düna, über welche eine Schiffbrücke geht, Liegt im 
einer fandigen an ſich nicht reisenben Gegend, die aber dur viele 
Luſt häuſer und Gärten der Bürger belebt und angenehm gemacht 
wird. Sie beficht aus der Stadt und den Vorſtädten, weiche bei 
der Belagerung 1012 in Afche gelegt wurden, und größer als Die Cie 
gentlihe Stadt waren. Jetzt find fie größtentheils wieder aufgebaut 
worden. Riga zählt über 30,0no Einwohner, und hat viele Kirchen, 
ein Loceum, ein Gymnafium, eine Stadtbibliothek mit einem Natus 
ralienfabinete und zahlreiche milde Stiftungen zur Unterhaltung und 
Verpflegung der leidenden Menfchheit. Inter ben Gebäuden zeihnen 

ch befonders aus: das prächtige Rathhaus mit feinem zierlihen 

burme, ber kaiſerliche Palaſt, Das alte Schloß, Die Nefiden; des 
Gouverneurs, Das große prächtige Ritterhaus der Lierländifchen Rit⸗ 
terichafi ꝛc. Die Einwohner find großen Theils Deutfche oder Deuts 
he Ablömmlinge, und es heurfcht viel Meichthum, guter Ton umd 
eine Lebensagt unter Denfelben. Sie betreiben Zucker», Stärfes, Pu⸗ 

ere, Spiegel», Spielkarten», Gtrumpf- und Nadelfabriken,, mich" 
tiger aber ift Der Handel, und Riga ift nah Gt. Petersburg eine 
der wichtigften Seehandelsſtädte des ruffiihen Reiches. Aus Dem 
biefigen Hafen wird der bei weitem größere Theil des ruſſiſchen Ges 
treides —— eben fe wichtig iſt die Ausfuhr Des Flachfes und 
Hanfs. Jaͤhrlich Iaufen in dem Hafen an taulend sah aus und 
ein. Der Werth der Ausfuhr betrug ( 1815) über ilfionen Pius 
bei. Zum Andenken der Jahre 1812, 135 und ı4 iſt auf Koſten der 
Kaufmannſchaft eine eiferne Denkſäule errichtet, deren Schivere 142,568 
fund beträgt. Auf der einen Geite des Würfels, auf welchen fie 
ruhet, gnthält fie zwiſchen zwei mit Lorbeeren behängten Schwertern fol» 
gende Inſchrift; Die. Mächte von zwanzig Reichen und Volkern dran⸗ 
gen mit Schwert und Feuer in Rußland ein, und fielen in Tod 
und Gefangenfchaft. ußland befiegte die Zerfibrer, zerbrach Die 
Feſſeln von Europa. Wlerander der esfte befeftigte durch feine fieg- 
reiche Hand, und gab wieder den Königen ihre Reiche, den Völkern 
ihre Geſetze. — Kiga wurde ıdıa von den vereinigten Franzoſen und 
Preußen belagert, ohne eingenommen zu werden. ıdız litt Die Stadt 
es Eisgang einen ſehr bedeysenden Verluft, indem über 400 Häus 
er zu Grunde gingen. | 

Rımeffe,f. Remeſſe. 

* Rimini (lar. Areminum), eine fehr alte, große, volkreiche 
päpftlihe Stadt, liegt am adriatifspen Meer am Fluſſe Marechia, 
Diefer bilder an feiner Mündung einen Hafen, welcher aber durch 
den Sand und die Steine, die Bad Waſſer von Den Bergen mit fich 
führt, ganz unbrauchbar geworden, und jeßt nur von Fiiherfähnen 
befugt iſt. Das Meer bat ſich Über eine halbe Meile vom chemalis 
gen Leupetburme zurückgezogen, Den jet Gärten umgeben; nur wenig 
Spuren des alten Hafens find noch übrig. Am Thore ©. Giuliang 
fommt man über eine herrliche, ſchön verzierte Brücke in die Stadt. 
Sie murde unter den Kaifern Auguſtus und Ziberins an dem Orte, 
wo fi die beiden Confularfiraßen, Via Flaminia und Acmilia, ders 
einigen, aus dem ſchoͤnſten weißen Marmor der Apenninen erbaut, und 
ift unftreitig Das erhaltenſte Denfmal diefer Art aus dem ganzen Altera 
1bume. Vor eınem andern Thore, durch welches man Rimini vers 
läßt, ſteht noch ein alter, zu Ehren des Auguftus errichteter Triumph⸗ 
bogen. Der Dom, der auf den Kuinen eines Tempels Des Kaftop 
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und Pollux ſteht, iſt, wie mehrere andere Kirchen, aus der Marmors 
einfafuna Des alten Hafınd erbaut. Die Kirhe S. Francefco, 
“An, der Mitte des asten Jahrhunderts erbaut, zeichnet durch ihre 
DIE und prächtige Architeftur vortheilbaft aus. Sie murde von Pan» 
olfo Malateſta gefiftet, deſſen ge im Mittelalter lange tiber 
Rimini geherrfcht, und die Stade mit mehreren Bffentlihen Gebäuden 
eſchmuückt bat. Auf der Piazza del Eommune befindet fi ein 
höner Springbrunnen und die eberne Statue Des Papſtes Paul V., 
und auf dem Markınlage ein Piedeftal, von welchem herab Eäfar fein 
Heer nach dem Uebergange über Den Rubifon angeredet und enıflammt 
haben ſoll. Neun Arkaden im Kapusinerflofier Hält man für die 
lieberrefte cines vom Eonful Bubl. Senipronius erbauten Amphithea» 
ters. Endlich verdienen die Bibliothef Des Grafen Gambalonga und 
Die vom Doctor Bianchi geftiftete Sammlung von Tinfchriften und 
andern merfmürdigen Altertbümern noch eine rühmliche — — xx. 

Rinforzando, abbrevirt rf, oder rinf., bezeichnet in der 
mufifatifchen —— das allmählige Anwaächſen, oder 
Verſtärken eines und deſſelben Tones, dahingegen crescenda 
ſich auf cine ganze Reihe oder Folge von Tonen bejicht. 

Rinnletfien, foviel ald Karnief. ©. Säule, 

Rio Janeiro, die Haupıftladt Brafiliend und der ganzen 
portugiefifchen Monarchie, jetzt Die Reſidenzſtadt des Königs der ver» 
einigten Königreihe Portugal, Brafilien und Algarvien, liegt in der 
Eapitania (Proving) Rio Janeiro, an der Mündung des Fluffes 

aneiro. Wenn man von der See aus nach Diefer Hauptftadt Tommt, 
d fährt man dur eine fchmale Deffnung, die von zwei nackten Fels 
= eingefaßt wird, Dies iſt der rg des Hafens, längs deſſel⸗ 
en erheben ſich Forts und Batterten. an gelangt bier in ein zwei⸗ 
tes Waſſerbecken mit einer Menge Boote, Schiffe und Inſeln bedeckt. 
Amphitheatraliſch Feigen Die malerifchen Berge in den blauen Himmel 
empor, an den Abhängen Kirchen und Klöfter, Feſtungswerke und 
ländliche Wohnungen, und dazwiſchen Liebliche <h ler voll Pomerans 
zenhaine und begrünter Buchten. So durchſchneidet man dieſe rtie 
ende Bai, und erblidt endlih die Stadt San Gebaftian de 

io Janeiro (dies ift der vollftändige Yrame) mit ihren zahlreichen 
Thürmen vor ih. Die Stadt liegt auf einer ebenen, erbabenen Fand» 
zunge, ungefähr drei Wiertelftunden von dem Eingange des Hafend 
entfernt. Sie wird auf der Nordfeite von der Bat, auf den drei 
übrigen Seiten von hoben waldigen Bergen begränit. Eine regel⸗ 
mäßige Feſtung auf der einen Spitze der Landzunge und ein wohlbe⸗ 
fiftigtes Benedictinerkloſter auf der andern dienen zur Vertheidigung. 
Beide beherrſchen die Stadt und den Anferplag. HDiefer befindet fich 
bei der Schlangeninfel,, Die gerade Davor liegt, und gleichfalls mit 
einem Sort verfehen if. Die Beodlferung von Rio Janeiro beträgt 
jene mut Inbegriff der Neger, jedoch mit Ausfchluß der Beſatzung, 
»00,000 Seelen. Faſt alle Strafen durchfehneiden ſich in rechten 
Winkeln, und laufen vollfommen gerade aus, find aber faft alle ſchmal. 
Eine der breitehen und fchönften ift Die Hauptfirafie, Rua de Dereito 
genannt, in gleicher Breite mit der Bali. Sämmtlide Strafen find 
nit Granit gepflaitert, auch mit Erhöhungen für die Fußgänger ver⸗ 
feben. Die Beleuchtung iſt noch keinesweges allgemein, wird aber 
einigermaßen durch Die Lampen vor den Marienbildern erfegt. Die 
Häuser haben in der Kegel nur zwei Gefchoffe; Doch aibt ed auch fehr 
anſehnliche. Die häßlichen Altane von den obern Stockwerken find 
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jetzt gänglich abgeſchafft. Unter den oͤffentlichen Gebäuden zeichnen 
fd die meiſten Kirchen und Kloͤſter, beſonders die neue prächtige 
Domkirhe aus. Auch find die Fünigliche Kapelle und die Münze, 
die beide einen Theil des Palafies ausmachen, febenswertb. Die 
Marftpläge find mit fchönen Springbrunnen geziert. Das Wafler 
ıwbält Die Stadt durch eine aus achtzig Doppelbogen beficbende und 
an einigen Grellen Über 15a Buß hohe Wafferleitung, welche es im 
einer Entfernung von raß zwei Stunden herbeiführt., Seit der Ber» 
fesung des Hofes nah Rio Taneiro bat fid) die Induſtrie vermehrt. 
Dereits befieben in der Nähe der Stade Leder», Seiden», Stein⸗ 
ut», Glasfabrifen ze. Eben fo befinden fi in der Stadt mehrere 

egeltuchfabriten, Baummollenfpinnereien, Zuckerfiedereien. Am aus« 
gedehnteſten find in dieſer Hinficht die Fabriken von groben und mitt» 
lern Baumwollenzeugen, aus welchen ih ein großer Theil des gan⸗ 
sen Landes nebft den Provinzen von Rio de la Plata verfieht. Wegen 
beſonderer Gefhicflihkeit find vorzüglich Die biefigen Steinfchneider 
und Juweliere berühmt. Seit ıdı4 ift auch eine bedeutende Anzahl 
franzöfliger Baumeifier, Uhrmacher, Goldfchmiede ꝛc. bier angefom« 
men. tiondere Aufmerkjamfeit verdient aud noch die neuangelegte 
Neigmühle und die große Walfifchthranfiederei. In jener wird Der 
Rei vermittelt einer ſehr finnreihen Einrihtung enthülfer, und fo 
iur Verführung gefchickt gemacht. In dieſer werden jährlich an 150,000 
Zonnen Thran aus dem Specke des ABallfifches gefotten, und mit 
bedeutenden Gewinne an der ganzen Küfte verführt. Der Handel ift 
fehr wichtig. Mio Janeiro It für ganz Brafilien der Hauptmarft. 


Der Lebhaftefte Verkehr finder zwifchen den Bergwerksgegenden und 


Rio Ganeiro, oft in Entfernungen von drei bis vierhundert Stunden 
Statt. Häufig pafliren an einem Tage achthundert bis taufend Maul» 
tbiere aus und ein. Außer Diefem Handel mit Dem Innern Brafiliens 
zu Lande findet auch ein anfehnliher Verkehr mit den füdlichen und 
nördlichen Häfen dur Küftenfahrer Statt. Aber auch der äußere 
Handel gersinnt von Jahr zu Jahr an N und Umfang. In 
der That ii Rio Janeiro der befigelegene Hafen für die ganze Welt. 
Er ift ein Mittelpunkt, mo der Handel von Europa und Afrifa, von 
Amerika und Dfimdien, von China, wie von den Sübdfeeinfeln am 
beguemfien zufanmmentreffen kann. Die bedeutendfien Ausfuhrartikek 
find Zuder, Rum, Baumwolle, Häute, Talg, Indigo, feine Tiſchler⸗ 
böl:er, grobe Baummollenzeuge, Gold, Diamanten, farbige Eodelfieine 
und Foftbare Tumelierarbeit. Was das Klima anbetrifft, fo herrſcht 
bei Zage, betonders in den Sommer» Monaten eine fehr große Hitze, 
des Nachts hingegen merkfliche Kühle und Keuchtigfeit. Am empfind« 
lihken ıft das letztere gerade in der heißen Jahreszeit. Hier fällt der 
Thau Morgens und befonders Abends häufig als feiner Staubregen 
berab. Daher find Fieber und Hautkrankheiten in Rio Janeiro nicht 
feiten. Eingeborene leiden indeffen nur wenig Davon, Fremde hingegen 
auferordentlih. Nach einem halben oder ganzen jahre aber werden 
and dieſe Davon verfchont. Lebensmittel aller Art gibt es im Webers 
ug. Kleidung, und Hausmiethen find fehr theuer, letztere beinahe 
jo theuer wie in London. Schinken, Garküchen gibt es in Menge, 
große Wirthshäufer nach europäifcher Art hingegen werden noch im⸗ 
mer dermißt. Die kirchlichen Feierlichkeiten werden mit außerordent⸗ 
licher Pracht begangen. Die Bildfäulen der Heiligen find dann im 
eigentlichen Sinne_mit Diamanten bededt. Dabei finden Abends 
große Feuerwerke Statt. Oft brennen dann große Kreuze in bengas 
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liſchem Feuer. Die Umgebungen von Rio Janeiro find fehr angenehm, 
und bieten mancherlei Spaziergänge dar. Schon die neuen Vorftädre 
niit ihren Gärten und Graspläßen find fehr einladend, und newähren 
eine Art ſtaͤdtiſchen Landaufenthalt. ‚Wit. 

Rif, nennt man vornehmlich die Zeichnung zu einem Gebätde 
nad verjüngtem Maßſtabe, woraus man die Form, Anordnung und 
Einrichtung des Ganzen und aller Theile deffeiben flieht, und wonach 
ein Gebäude rrichter wird. Der Durchſchnitt oder das Profil zeigt 
Die innern Theile eines Gebäudes, die Verbindung des Dachs und 
dergt. Ueber Aufriß und Grundrißeſ. die eignen Art. 

Mitter, f. Ritterwefen. 

Nivicre (Marquis de la) Pair von Franfreih und (1819) 
franzöfificher Gefandter in Eonfantinopel, insbefondere Dadurch bes 
rühmt, daß er ih im Juni 1604 mit Georges und Pichegtu in der 
Abſicht nach Paris begab, Durd die Ermordung des erfien Conſuls 
die Nerierung zu flürzen. Auch er wurde arretirt und sum Tode 
veruriheilt, durd die Verwendung Joſephinens aber beanadiat, 
und die Todesftrafe in Deportation verwandelt. Früber hatte er fi 
als einen der eirrigfien Anhänger der Bourbons gezeigt; er war bes 
— im innigſten Vertrauen des Grajen von Artois geweſen, 

atte dieſen ſtets auf alien feinen Reiſen begleitet, und war immer 
zu. den wichtigfien Geſchäften gebraudyt worden. Nach der Reſtaura— 
tion wurde er zum Pair von frankreich und sum Gefandten in Con— 
Rantınopel ernannt, 

*Robinſon. Inter diefem Titel erfchienen in der erfien Hälfte 
Des abten Sahrhunderis eine Menge Romane, welche Erzählungen 
une Abenteuer zu Waffer und zu Lande enthielten. Zu der er⸗ 
en Schrift Diefer Art gab folgende Begebenbeit Veranlaffung: Alta 
gander Scifirf, aus Largo in Schottland, geboren um das %. z6Bo, 
Diente von Jugend auf zur See, begleitete als Oberbootsmänn den 
berühmten englifchen Seefahrer Dampier nad der Südſee, gerieth 
mir feinem Schiffscapitän in Streit, und wurde 1706 auf der Damals 
unbewohnten Inſel Juan Fernandez, hinter Chili, zurückgelaſſen, 
nach einem einfanıen und Fümmerlichen Aufenthalte don vier Jabren 
und vier Monaten im Jahre 1909 vom Capitän Woodes Roger, 
bei deſſen Reiſe um die Welt, wieder an Bord genommen und nad 
mei uhren nah Eugland zurückgebracht. Selkigk beſchrieb hierauf 
kin Weaebenbeiien, und übergab die Papiere einem Damaligen bes 
annten Schriftſteller Daniel de Foe (f.d.Art. oe) zur. Durch⸗ 
fat. um fit sum Druck zu befördern. Diefer entwendete aber daraus 
ie Materıalica au einem Romane, und gab dem betrogenen Scefabs 
ger feine Papiere zurück. Er änderte nur Zeit, Dre und Namen, 
derlegte die Scthe anf cine der warasben beim Ausflu,je Des Dronoko, 
naunte feinen Diventeuser Kobinfon, ließ ihn durch Sturm und Schiffs 
bruch dadin veriiplagen werden, verlängerte feinen Mal bis auf 
ad Jahre, verfenie Die Geſchichte rückwärts in Die Mitte Des ıyten 
Jahrhunderts, woraus Denn Die befannte und in unzähligen KRobinfos 
naden nachgtahmte Geſchichte des Robinfon Erufoe, entftand, 
Rouſſeau fand dieſes Buch befonders empfehlensmwerch für ſtinen Äemil. 
Wirklich iſt es auch vorzüglich geſchickt, dem jugendlichen Alter die 
Nothwendigkeit einer frühen Gewohnung zu Fleiß und Aufmerffants 
keit auf häusliche und bürgerliche Geſchäfte, zur Unabhängigkeit von 
äußerer Bequemlichkeit, zur Würdigung der wahren Güter des Les 
bens, zum Geber und Vertrauen auf eine WVorfchung, zur Hebung 
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des Ban IRRE jur Schäßung mander unerfannten Wohltha—⸗ 
ten des gefellichaftlichen Lebens, und viele beilfame Erziehungsregein 
anihaulich zu machen. Pur waren Schreibart und Einfleidung zu 
ſehr veraltet, ald daß es ohne Widermillen geleſen werden Fonnte: 
Wezel fing Damals un, diefen englifhen Robinfon sufammengezogen 
und umgearbeitet in den „zweiten Jahrgang des deſſauiſchen philans 
tropifihen Lehrbuchs“ theilmeis einzurücden. Campe hatte zu gleicher 
Zeit den nämlichen Gedanfen, und ließ fi durch das Zuvorkommen 
Wezels nicht irre machen, fondern Eiindigte fein Vorhaben unter eie 
nem neuen Gefichtspunfte an. Beide liegen ihre Arbeiten neben ein» 
ander, der eine zu Leipzig, der andere zu Hambura erjcheinen. Aber 
Campt's Umſchmelzung der alten gedehnten Schrabart in einen leich» 
ten, unterhaltenden Erzählungston, Die Einfteidung in Gefpräche, Die, 
befonders für Kinder, fo Ichrreichen Bemerkungen aus dem menfchlis 
hen Leben, der Naturgefchichte, Der Benaraphie, der Schifffahrt, ers 
heben dieſes Buch nicht nur unendlich weit über das Driginal, fons 
bern machen ſelbſt der ſonſt guten, aber dem Faſſungskreiſe der Kin⸗ 
Der meniger angemefjenen Umarbeitung Wezels den Rang flreitig. 

Roche Jacquelin, f. La Rohe Tacquelin. 

* Kohefoucauld. Die ſchon im zıten Jahrhundert in der 
Geſchichte Frankreichs vorkommende Familie der Rochefoucauld hat 
eine Reihe ſich in Kriegs- und Stagatsdienſten, fo wie im geichrten 
und im geiſtlichen Stande auszeichnender Mitglieder aufzuweiſen. Da 
der beſchraͤnkte Kaum unfers Werfs nicht erlaubt, fie ſaͤmmtlich aufs 
zuführen, jo begnügen wir uns, zwei aus ihrer Mitte hier aufzunch® 
men : den durch feine Maximes befannten Herzog Frangois von La 
Rochefoucauld und den (adıg) noch lebenden Herjog von L. R. Liane 
court 1, Gran; VI, Herzog von Fa Rochefoncauid, Prinz von Mars 
fillac, mar 1605 geboren, Durch Geift und Tapferkeit gleich ausge» 
eichnet, wurde er als eine Zierde des fransdfifhen Hofs betrachtet: 
&r war mit der berühmten Herjogin von Longueville verbunden, auf 
deren Antrieb er fi auch in die Streitigfeiten der Fronde mifchte, 
mobei er in einem Gefechte beinahe für immer das Geſicht verlohren 
2 ‚Bei dieſer Gelegenheit secitirre er die Derje aus Ryers 

Imyentt: _ 

Poor meriter son toeur, pour plaire a ses beaux yeux, 
Pai fait la guerre aux rois, je l’aurois faite aux dieux. 
Nachdem er fih aber mit feiner Geliebten veruneint hatte, paredirte 
er dieſelben Verſe: 

Pour ce coeur inconstant qu'enfin je connois mieux, 

J’ai fait la guerre aux rois, j’en ai perdu les yeux: 
Nah den beendigten Unruhen der Sronde dachte Rochefoucauld hur 
daran, fi den fanften Freuden der Literatur und der Gefellſchaft 
binzugeben. Sein Haus wurde der Vereinigungspunft der ausgezeich⸗ 
netlicn Köpfe jener Zeit, und hier fanden ſich Kacine, Bolleau, Mad. 
de Sevigne, Mad. de la Fayette zuſammen. Was in dem Zeitalter 
Ludwigs XV. die Häuſer der Mad. Geoffrin, der Mlle. Leſpinaſſe, der 
Mad, d'Epinay waren, Das war ein Jahrhundert früher das Haus 
des Herzogs. Er ftarb 1650. Man has von ikm: Mömoires de la 
regence A’Anne d’Autriche, und die ihn unſterblich machenden, une 
sählige Mal neu gedruckten, und in alle Sprachen, (ins Deutſche 
von Friedrich Schulz und Bar. v. Maltiz) überfeßten Reflexions 
et Maximes, Der Hauptgedanfe, der ſich durch alle einzelnen Re— 
flexionen und Grundfäre binzieht, ii, dab Eigenliebe Die Triecbfeder 
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aller menſchlichen Handlungen fen; aber diefer Sag iſt auf eine hbchſt 
geift» und finnreiche Art fo mannigfaltig gewendet und Dargefeilt, 
und das Ganze wie alles Einzelne zeugt bon einer fo feinen Mens 
ſchenbeobachtung, dag man Diefe Sammlung immer mit neuem ns 
tereffe Iefen wird, wenn Man auch Das Grundprincip derfelben ni.dt 
annehmen Ifollte. IL. Eros. Al. Fred. Herzog de la Rochefoucautd, 
air von Sranfreich, geboren 1747, 5 befonders mit dem Zunamen, 
ianeourt, den er von Befigungen in Benuonis führt, bekannt, Seit 
der Reftauration aber nennt er fih blos mit dem Familiennamen. 
Als Mitglied der conftituirenden Verſammlung zeigte La Mochefous 
cauld ſich befonders Reformen, welche die innere Adminifiration, die 
Finanzen und die polizeiliche Werfaffung betrafen, geneigt. An dem 
wichtigen Befchluffe in der Nacht vom 4. Auguft, wodurch das Feu— 
dalſyſtein in Frankreich aufgehoben murde, Katie er den größten Uns 
heil. Späterhin fuchte er befonders philanthropifche Idten in Ante⸗ 
gung und jur Ausführung zu bringen. Er machte in dieſer Hinſicht 
im Namen der competirenden Ausſchüſſe viele orfizielle Berichte uber - 
Hofpitäler, Armenwefen u. dergi. Gegenſtände. Nach dem 10. Kup. 
(1792 ) entflob er nach England, und aing dann nach America, wo 
er ſich bis zum Jahr 179 aufhielt, viele Reiſen in das Innere Die 
fer Länder anflellte, un 34 mit allem, was den Ackerbau, die Ma— 
nufatturen, Den Kunſtfleiß und die politiſchen und wohlthatigen In⸗ 
flirutionen derſelben auszeichnet, auf das genaueſte befannt machte, 
(Seine Reifen und Beobachtungen in America hat er-In 6 Bänden 
befcyrieben.) Nach dem 18. Brümaire kehrte er nad Frankreich zus 
rück, lehnte aber alle Anträge Napoleons, der ihn in feine Nähe zit» 
hen wollte, ab, nahm don ihm blos die Decoration der Ehrenlegion 
an, und befhäftigte ſich ausfhlieglich mit der Ausführung von Pia, 
nen, wozu fein langer Aufenthalt in England und America ihm die 
ideen gegeben hatte. Seine: eignen Güter fand er zwar verkauft, 
nicht aber die Güter feiner Gemahlin, welche ſich zum Schein von 
ihm getrennt hatte. Auf diefen legte er nun große Spinnereien von 
Bannmollengarn, ganz nach englifcher Art an, und erwarb fiy das 
durch große Werdienfte um Die franzoſiſche Jnduftrie Wir übergepen 
ier viele andere Entwürfe, die er aus England und America nad 
— verpflanzte, und führen nur noch an, daß man in Frank— 
zeicy ihm vorzüglich die Einführung der Jennerſchen gropen Ent 
Deckung, der Kubpockenimpfung, verdanft. 
T Rocelle iſt ſtark befefiige und gut gebaut. Der Schloß⸗ 
plan ift einer der fhönften Bffenslihen Pläge in Frankreich. Sie hat 
echs Kirchen, mehrere miffenfhaftlihe Anftalten, eine Schifffahrtss 
chule, ein Naturalienfabinet, 2200 Häyıer und 17,500 Einwohner, 
weiche außer einer Zuckerraffinerie, einer Fayence- und Glasfabrif, 
Lebhaften Sechandel betreiben. Der Hafen, welcher durch zwei Marke 
dr ae wird, ift ſicher und bequem, aber nur bei der 
uth suaänglich. 
"Möderer(P. L. Graf), bat in dem ganzen Laufe der frans 
gaficen Revolution eine bedeutende Rolle — Er war Mitglied 
confiuirenden Seramılung , und fo ſchwer es bei der Menge 
roßer Talente, welche diefelbe ın ſich faßte, auch murde, fih in tbe 
emerfbar zu machen, fo gelang es ihm Doch in einem hoben Grade, 
Eine große Zahl wichtiger Berichte im Finanz- und Verwaltungs 
ade in dieſer Verſammlung rühren von ihm ber. Nah Auftdfung 
sjelben wurde er zum Procureur-Syndic der Warifer Gemeine er⸗ 
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nannt. Als folder verwendete er fi am 10, Auguſt insbeſondere 
dafür, die Fbnigliche Familie zu bemegen, die Zuilerien zu verlaffen, 
und fi® in die Nationalverfammlung au begeben. Obgleich Die Kö⸗ 
nigin su Anfang erklärte, fie wolle ſich eher an Die Wände des Palafid 
annagein laſſen, als ibn verlaffen, fo gelang es Rbderer doch am Ende, 
auch fie zu bewegen, und gewiß Fam er Damals vadurch dem Verbrechen 
der Ermordung der Fünigl. Familie zuvor, das vom Molke in feiner 
Naferei würde —— worden feyn. Während der Schreckensregie⸗ 
rung hielt er ficy verborgen. Wach dem g. Thermidor trat er wieder 
hervor, und nahm insbefondere an der Redaction des Journal de 
Paris Theil, deſſen Mireigentblimer er wurde. Bei der Rürkfehe 
Jrapoleons aus Aegypten war Roderer der Mittslömann zwiſchen ihm 
und Gieyes, und an der Umwälzung Des ıd. Brümaire nahm er den 
Iebhaftefien Untheil. Napoleon gebrauchte Roderer zu wichtigen Vers 
waltungsarbeiten, 4 B. Der Drganliation des Prafekturſyſtems, auch 
u Diplomatifchen Verhandlungen, wie z. B. bei der Einrübruna der 
Kopmeisetifgyen Vermittlungsacte. Hierauf trat Roderer in den Ste 
nat, wurde Joſeph Buonapatten als König von Neapel zugeordnet, 
und erbielt ıdıo Die wichtige Stelle eines Miniſter⸗Staatsſecretaiurs 
des Grofherzogtbums Berg. Bei der Reftuurarion blieb Üdverer 
ohne Anftelung, und er lebt feirdem als Privammann. Man hat von 
ihm eine Menge Fieiner Schriften, deren Schteidart man, mas die 
Kenya Marivaudage (gezierte Spigfündigfeit) nennen, vorwirft. 
aber Chenier's WVers; 
e lisois Roderer, et baillais en silence, — 

Rogniat (Baron), einer der erfien ngenieuroffigiere der fran⸗ 
abfifhen Armee, ift 1767 geboren, und machte feine erſten Studien in 
£yon. Der Krieg im Spanien gab ihm, der bis dahin in den untern 
Graden gedient harte, insbelondere Gelegenheit, feine großen Talente 
zu entwickeln. Er leitere mit feltener Serchicklicpteit die Belngeruns 
gen von Saragojja, Tortofa und Balencia. Den beiden erfiern mid» 
mete er ein eigenes Werk, Das auch ıns Deutſche überfeßt worven ift. 
j" dem Feldzuge von 1813 machte Rogniat ſich vorzüglich durch feine 
ngaben zur Befefigung Dresdens berühmt. Nach der Reſtaura— 
tion wurde er Beneralinpecteur des franzoſiſchen Ingenteutcorps und 
auch außerdem zu. wichtigen Geſchäften gebrauht Mun but von 
ihm ein als claſſiſch betrachteites Werk: Considerations sur lart 
de la guerre (1817), das mit Erläuterungen vereicpert von M.ior 
v. Decker im preußiſchen Generalſtab ins Deutſche übertetzt worden iſt. 
Rom (Stadt) hat nah einer im J. 1816 angeſtellten Zähs 

Jung 128,907 Einwohner. 

Romano (Ginlto), f. Julius Romanus. 

‚ Romansom (Graf Nicolaus), ruſſiſcher Kanzler und vorher 
Minifier der auswärtigen Angelegenheiien, if der Sohn des Felde 
marfchalls Peer Romanzow, ver die Regierung Catharinens 
Durch feine Siege Über die Türken fo glänzend verherrlichte. Frühere 
Minifter Des Handels, bat er durch die einfichtsvolluen Maafregeln 
Die großen dern Aleranders jur Befdrderung des in» und auss 
Iändifchen Verkehrs, namentlich in Beziebung auf Odeſſa, thätig bes 
fördert. Webrigens galt er für einen Anhänger Napoleons, und 1807, 
als Graf Kolſchubey Das Portefewilie des Departements Der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten abgegeven hatte, wurde Graf Romanzow an 
deffen Stelle ernannt. Er behielt Dielen Pofen, f lange das gute 
Verhaͤltniß Rußlands mit Frankreich. fortdaueree, blieb ſeitdem ohne 
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432 - Nbmerzug Romilly 
Anber: Anftellung, und lebt den Wilfenfchaften. — Sein Bruder, 
ihael Paul, Graf Romanzom eröffnete feine diplomatiſche 
uud als Gefandter am Berliner Hofe 1806 begleitete er den 
Kaifer Alexander zu der berüchtigten Zuſammenkunft in Erfurt, übers 
nahm nach derfelben zur Einleitung Des Friedens mit England eine 
Sendung nad Paris, mo er mehrere Noten mit dem englifchen Cas 
binet im Charakter der Dipfomatif jener unglücklichen Und verwitt⸗ 
ten Zeit mechfelte, und Echrte im März des nächfien Jahrs ohne Er 
folg von Paris zurüd. Er wurde hierauf zu den Friedensunterkands 
lungen mit Schweden gebraucht, und ſchloß am 5. Sept. deflelben 
Jahrs (1dog) den Frieden von Friedrihsham ab, durch welchen Nußs 
land Finnland und die Alandfchen Inſeln erwarb. Mäbrend det 
Geldiige von 1815 — 1814 blieb er in Wetersburg, und an der Spike 
Des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, Die jedoch im 
eldiager des Kaiſers von dieſem felbft geleitet wurden. Nach der 
ückkehr deſſelben gab er Das Portefeuille an den Grafen Neſſeltode 
ab. Beitdem Iebt Graf Romanzow von den dffentlihen Angelegen⸗ 
heiten entfernt, und widmet fein Leben und feine großen Reichthümer 
patristifchen und wifjenfchaftlichen Unternehmungen. Namentlich hat 
er großen Theil an der Einführung des Bell» Lancafterfchen Unters 
richts; auf feine Koften murde die Neife um die Welt durh Mori 
dv. Kotzehue ausgeführe. Canova verfertigte für ihn 1817 eine Eolofjals 
Statise des Friedens, in der einen Hand einen Delsmeig baltend 
und mit der andern fih auf eine Säule fiüsend, welche die Juſchrift 
at: Frieden zu Abo 17435 Frieden zu Rudfcpuck» Kainerdji 1774 3 
grieden sit Friedridshan dog, und an den feltinen Umfiand erine 
nert, daß drei der mwichtigfien re Rußlands von Große 
vater, Bater und Sohn geſchloſſen wurden. 
neue Ts lege), | 
Romilly (Bir Sammel) einer der ausgezeichneten und größs 
ten Redner, ver grünmdlichtien Kenner der brittiſchen Verfaſſung, fo 
wie der tineigennüßiaften Vertheidiger der Rechte und Freiheiten des 
Volks, deſſen — Ende im J. 1818 in ganz England und ſelbſt 
im Auslande den grökten Eindruck machte, war 1757 in London ges 
boren, und ſtammte aus einer franz. Familie ab, bie fih in Folge des 
Edicts von Nantes in England angefledelt hatte. Sir Samuel erbielt 
Die forgtältigfe Erziehung, und widmete ſich der in England fo ehren» 
vollen zuriftiichen Kaufbahn, in der er fih bis zu feinem Tode in eis 
nem ſolchen Grade auszeichnete, daß fein Einkommen in der fpätern 
eit die Eumme bon 18,000 Pfund (Über 106,000 Kthlr.) betrug, 
r war in feinem Privat» Leben insbefondre mit dem trefflihen Mars 
quis von Landsdown, ehemaligem Lord Shelburne, enge verbunden, 
lernte auch in deſſen Haufe feine Gattin, die Tochter des Herrn Frans 
ci8 Barbett, kennen, die er in feinem doften Jahre heirarbeie, und 
kam durch ibn nach Pitts Tode in das For Grenvilleſche Miniſterium. 
Bald nachher murde er ins Haus der Gemeinen gemählt. Er zeich⸗ 
nete ſich hier mie allenthalben ats, und bei der berühmten Unterſfü— 
Kuna gegen Lord Melville mar er einer der Kommiffarien des 
Unterbanies, und am Ende der Berichterfatter der Komitce, In dem 
Derbandlungen über den Eflavenbandel machte fib Sir Samuel vor 
allen andern MNednern bemerkbar. Nach For Tode verior er feine 
Stelle im Minifterio, und nun trat er auf Die Seite der Oppofition, 
Deren vorzüiglichfier Führer er wurde. Bei Der neutſten Parlamentswahi 
wurde er für Weftminfter gewählt, wodurch fein Anfehn no höher ſtieg⸗ 
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Sir Samuel Tiebte feine Gattin auf das zärtichkte, md ihre immer 
warhfende Kränklichkeit bewog ihn, fie nach der Inſel Wigbt au brine 
gen, wo man fih eines beffern Climas erfreut. Hier aber farb fie. 
Sein Schmerz‘ darüber mar gränzenlos, und er machte Verfügun⸗ 
gen, aus Denen hervorgeht, daß er befürchtete, er werde feinem Schmerz 
unterliegen. Dieje Beſorgniß traf au ein. Er fehrte nach London 
zurück, fiel in tiefe Schwermuth und in einem Augenblick, wo er 
unbeobachtet war, ergriff er ein Meſſer, und jchnitt fich Damit fo ge⸗ 
fährlich in die Gurgel, daß er nad wenigen Stunden feinen Geiſt 
aufgab (2. Nov. ıdıd). 

+ Romiſche Curie. Gegenwärtig beſtehen 22 Congregationen 
der Cardinale'a Rom, r. heil. römifhe und allgemerne Inquiſition 
oder Santo officio. 2. Vifita apofiolica, 3. Confifioriale., 4. Bes» 
covi- Regolari. 5. del Concilio (tridentino). 6. Nefidenza di Dede 
codi. 7. Immunita eccicfiaftica. 8. Propaganda. g. Indici ( verbos 
sene Bücher). 10. Sagri Riti (der heil. Gebräuche). 11. Eeren:os 
niale. 12. Disciplina regolare ( Mönchsorden), 3. ndulgense € 
fagre Reliquie. 14. Eramen ‚dei Vescovi. 15. Corgezione dei libei 
della chieſa orientale. 16. Fabrica Di S. Pietro (Erhaltung der Des 
tersfirche). 17. Conſulta. 1d. Buongoverno. ig. Koreto. 20. Waſ⸗ 
— und pontiniſche Sümpfe. 21. Economica. 22. Außeror dent⸗ 
iche geiftliche Angelegenheiten. Die wenigſten dieſer Behörden find 
vollfändig befegt, da jeßt nur gegen 30 Kardinäle ſich wirklich in 
Rom aufhalten. E. 

Römifhe Schule, ſ. Italieniſche Kunſt. 

Rondeau, Rondo, f. Ringelgedicht. In der Muſtk ein 
Zonftlid (oder Sag eines Conzerts, Quarteits, einer Symphonie 
oder Sonate), in welchem ein Hauptthema nach mehreren Abwech⸗ 
felungen der Modulation als Refrain wiederkehrt; — in Der Vocals 
muſik befonders Rundgejang. 

. Rofamunde, ſ. Alboin. 

Rofcellinug, f. Nominaliften. 

Rofenderg. Das fürklihe Haus Orfini oder Urfin » Roſen⸗ 
berg iſt katholiſch, ſtammt aus Jiallen von den Drfini ab, beſitzt ın 
Kärnthen das Dberk- Erb» Land» Hofmeiftieramt und anfehnliche 
Herrſchaften, Gee feit 1466 den Grafen» und feit 1790 den Reichs⸗ 
fürftentitel, iefe Würde ging. nach dem Ausfierben der ältern Li⸗ 
nie im J. 1796 auf die jüngere über, haftet jedoch nur auf dem je⸗ 
Desmaligen Befiser des Masorats. Der jegige Fürft Drfini von Ro« 
fenberg, Franz Serapbicus (geb. 1762) iſt k. E. wirkl. geheimer 
Kath, General der Eavallerie und wirkt. Hofkriegsrath ꝛc. Er hat 
6 Söhne und iſt Witwer. j 

Rofoglio, Rofoli, f. Branntmwein. 

* Roßbach, ein Kirchdorf und Kammergut im Amte Freiburg 
in der preußifchen Provinz Sachen, zwiſchen Merieburg und Weis 
Genfels, an dem Flügen Geißel, berühmt durch die Schlag im 
fiebenjäbrigen Kriege (5. Nov. 1757), in welcher die Preußen, 22,000 
Mann ftarf, mnter ihrem König Friedrich A. einen vollſtaändigen 
und glänzenden Gieg üider die Zranzofen unter Soubiſe und Die 
Meichsarmer, zufammen 60,000 Mann fark, erſochten. Goubife 
follte Samen befreien ; allein Friedrich 10 ihm raſch entgegen, ging 
ben ı. Nov: auf port Pırnften, bei DMerfeburg und Weißenfels (hier 
hatte der Feind die Brücke abgebrannt über die Saale, und ſtellte 
fiy am 5. früh in Schiachtordnung. Die Preußen fanden theils im 
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Thale, theils hinter einem Berge und Gehölz. Auf der Anhähe 
lieg Friedrich mehrere hundert Zelte ſtehn, auch durfte die Reiterei 
nicht aufſitzen, und alle Druppen afen zu Mittage, als ob fie nicht 
en. eine Schlacht dächten. Die Franzoſen, dadurch irre geführt, 30: 
gen ich reihts, um den König von der Saale abzuſchneiden. Als fie 
aber Nachmittags 3 Uhr bis auf 5o Schritte fiy genähert hatten, 
ließ Friedrich feine verftechte Batterie mit Kartätſchen fenern, die 
Guvallerie unter Sepdlitz einbauen und die Infanterie im Sturm 
ſchritt vordringen. Michts Fonnte diefem unerwarteten Angriffe wie 
derſtehen. Alles flob, am fchnellfien die Reichsarmıee, fo Daß der Herzog 
von Braunſchweig, deribr gegenüber fiand, gar nicht ins Handgemenge 
fam. Die Franzoſen flüchteten nah Frecburg, die Reichstruppen ges 
gen Naumburg, aber rafch verfolgt zeriireuten fie fich in wilder Flucht 
durch einander, unwiffend wohin, nah Weimar, Gotha, Erfurt, bie 
in den Thüringer Wald. Der Sieg hatte den Preußen nicht viel über 
400 Munn an Zodeen und Verwundeten gefoftet. Sie machten, Booo 
Gefangene, darunter aoo Drficiere, und erbeuteten nebft dem ganzen 
feindlichen Lager 6o Kanonen. Die Franzoſen hatten 4000 Todte und 
Derwundete, Die Bauern von Reihardswerben, mo eigentlich ver 
Sieg erkämpft ward, erripteren daſelbſt als Giegesdenfmal eine py⸗ 
ramıdalifcpe Säule, und im J. 1792 lich Prinz Louis von Preupen 
nebſt den Göckingſchen Hufaren-Drncieren cin anderes Denfmal von 
Sandſtein aufrichten , an Diefer Saule gab Feldmarſchall Möltentorf 
1805 feinen Stabsofficieren ein glänzendes: Feſt. Als Napoleon nach 
der Schlacht bei Jena das Schlachtfeld ber Roßbach befuchte, ums 
arınte er Die fpäter gefente Säule, und ließ fie nach Paris bringen. 
Die ältere Säule murde von den Bauern’ vergraben. Nach öffentli— 
chen Nachrichten ift jene Säule von den Preußen im J. 1815 aus 
Be abgeführt, und an ihrer -alten Stelle RIEDIR aufgerichtet 
worden. i 

Roffint (Bivachino). Diefer feit den letztern Sahren fo ges 
priefene Dperncomponifi iſt um das J. 2790 zu Peſaro in Romagna 
geboren, und fang als Knabe mit feiner. Muttier auf den Theater au 
Bologna. Zu feiner muſikaliſchen Ausbildurg trug vorzfiglic der 
Pater Martei daſelbſt bei. Doch ſcheint er Feine gründliche Schule 
gemacht, fondern fich michr auf feine Bekanntſchaft mit den Werten 
der Neuern, eines Hanın, Mozart, Cherubini, Spontini , und auf 
fein großes Talent für Gefang verlajen zu haben. Er fing ſchon frih 
an zu componiren. Seine exſte Arbeit war die Opera buffa: 1’ Eta- 
liana iw Algieri, die fin, mr®uanzen. mehr durch rohe Maſſen als 
claſſiſche Gediegenheit auszeichnete. Ferner fohrieb er eine. ernfibafte 
Dper; Ciro in Babilon, weiche theilweife gelobt wurde, Merkwürs 
dig iſt, Daß fie mir der Farce: Plnganno felsce, eine und dieſelbe 
Dupverture bat. Letztere Oper hat viel brillante Muſik. Nachſt dem 
ſchtieb er die Dpera buffa: il Turco in Italia - Weniger genannt 
find die ernften Opern: Demetrio e Polibio, Sigismondo, Otte- 
lo; die Dpera buffa: la Pieta del paragone, und die Farce: la 
Cambiale. Das mgifte Auffehen machte fein Tancredi, welcher 1615 
in Venedig zum effienmal mit glänzender Wirkung gegeben wurde, 
Seitdem hat der Ruf feines großen. Talents ihm von allen italienir 
fyen Dpernbühnen Beſtellungen verfpafft, Denen er in außerordent⸗ 
lich kurzer Zeit, aber zum Hr feiner Kunſt, Genüge zu leiften 
weiß. Geine neuefien in Deutichland. befannt gewordenen Dpern 
(nd: la wazza ladra und Elisabetta regina d’Ingbilterra. In 
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Itallen rühmt man jetzt feine Armida. Man findet in allen Wir 
ten Diefes Eomponiften einzelne gentale Gedanken, einſchmeichelnde 
Melodien, Keichtigfeit und Lebendigkeit, oft eine pifante Begleitung, 
dabei aber auch die ärgften Incorrectheiten, Verſtöße gegen Coſtum, 
Eharacteriftif und pottiſche Wahrheit, fo wie eine nicht zu rechtfertie 
gende Aneignung fremder Ideen. Als Goncertmunf betrachtet Ebis 
nen Die einzelnen Geſangſtuͤcke gefallen, aber in ihrer dramatifchen 
Aufeinanderfolge gemähren fie bie Empfindung eines von Süßigkeiten 
tiberfättigten Magens. Uebrigens ift in Italien der Ruf feiner lok⸗ 
Eern Lebensart eben fo ausgebreitet, als fein Fünftlerifcher Ruf. 
| * Roſt ock, die gröfte Stadt des Großherjogthums Meklenburg⸗ 
Ehmerin, im Warnom» oder Roſtocker Dikrict, liegt an der ſchiff⸗ 
baren Warnow, welche zwei Meilen von demſelben in die Oſtſee fälle. 
Roſtock bat ein heiteres, freumdirches Anſehn, und beficht aus Der 
Aliſtadt, mirtlern Stadt und der Neuftadt. Die Stadt, welche viele 
. beiondere Vorzüge genieht, z. B. eine ganz freie Verfaſſung, Das 
Muͤnzrecht, enthält ein Junafrauenkiofter zum heiligen Kreuz, g Kir» 
chen, darunter die Marienkirche mit den Gebeinen des Hugo Grotius 
fich auszeichnet, .... und Waifenhaus, zwei Hofpitäler, 2200 
Häufer und 14,500 Einwohner. Es ift hier eine im Jahre ı4ıg don 
den Herzogen Johann und Albrecht im Verein mit Dem Magifirat 
gefiiftese Univerfität, weicher Die von Bützow 1760 einverteibt wurde. 
Sie hat vier Facultäten, jet mit a2 orden:fichen Profeſſoren, näms 
lich 4 bei der theologifchen, 4 bei der jurifliichen, As der medicinis 
fhen und 10 bei der philoſophiſchen Facultät. uch gebören Dam 
eine Bibliorhef, ein botanifiher Garten, ein Münzkabiner, ein Mus 
ſeum, ein pädagogifch» theologifches Geminarium und eine naturfors 
fehende Gefellfehaft, und auf dem nahen Garlshofe befindet ſich eine 
Thierarzneifpule. Außer den zahlreichen Handwerkern und Künftlern 
find bier eine Stärke⸗, eine Seifen», eine Cichorien-, 3 Tabafsfa: 
brifen und 2 Zuckerfiedereien. Die Stadt treibt deinen anfehnlichen 
Handet, befonders mit Wolle, Getraide und Vich, und hält jährlich 
eine Meffe. Unter den Einmohnern zählt man daher 171 Kaufleute, 
59 dranntweinbrenner.und g8 Schiffer. Der Hafen der Stadt ift an 
der Mündung der Warnow in die Dfifee, bei dem Flecken Warne⸗ 
münde, mo jährlicd gegen 700 Schiffe aus und einlaufen. Bemier⸗ 
Fenswerth ift auch, daß Roſtock der Beburtsort des berühmten Füre 
fien Blücher ift, dem jcht von dem Bande ein Denfmal errichtet wird, 
Roſtock, obgleich ſchon ırhı eine wendifche Stadt, wurde 1218 von 
dem Zürften Heinrich Borwin I. zu Merlenburg mit der Stadtaercch» 
tigfeit verfehen. Won 1257 bis 1301 war es Die Mefidenz der Herren 
zu Roſtock, und feit 1323 meflenburgifkh, und zwar von 1552 bis 
2471 den fchwerinfchen Herzogen, in den folgenden Landestheilungen 
aber (1555 bis 1631) beiden regierenden Linien zu Schwerin und 
Suͤſtrow gemeinſchaftlich, und nah Erldſchung der letzteren (1695) 
‚der fchwerinifhen Linie wieder allein —— 

Roſtopſchin (Fedor, Graf), General» £teutenant der ruffffchen 
Armeen, und in dem verhängnißvollen Zeitpunkt von ı8ı2 Comman⸗ 
dant in Moskau. Es glbt wenige Männer in der nenern Zeitger 
Wichte, über welche fo verfchieden geuriheilt worden if, wie Graf 

oſtopſchin; und Über wenige Thaten der neuern Zeit hängt zugleich 
ein folhes Dunkel, wie über die, um deren willen Graf Roſtopſchin 
von Einigen hart angeflagt,, von Andern Dagegen den erfien Herotn 
aller Zeiten an die Seite gefegt wurde, Micht minder wur man in 
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Deutſchland wie in Franfreich über die Individualität des Grafen 
in Irrihum, und man erfiaunte nicht wenig, ihn, Den man als einen 
Nandalen zu denken ſich gewöhnt hatte, ı8ı7 in Carlsbad und bald 
darauf in Paris, mo er fih ganz niedergelaften zu haben ſcheint, als 
einen der iiebenswürdigſten, gebilderftien und geifreihfien Männer 
feinen zu lernen. — Graf Roſtopſchin, geb. 1760, ſtammt aus einer 
‚alten ruffiihen Familie, die ſich aber in Staatsdienften wenig bemerks 
bar gemadt hat. Er widmete fidy dem Kricgsdienf, kam als kieute⸗ 
nant in die kaiferliche Garde, und machte dann Reiſen ins Ausland. 
Später wurde er durch die beiden Grafen Romanzow begünftigt. Un« 
ter Paul I. ward Roſtopſchin anfangs fehr hervorgesogen, und mit 
Orden überhäuft, in der Folge uber in Ungnade entlaſſen. Unter 
Alepander erhielt er Das Goudernement Mosfau, und auf Dies 
fem wichtigen Poſten traf ibn der Feldzug von ıdıa. Auf alle Fälle 
harte Kofiopichin bedeutenden Einfluß auf den ungebeuern Erfolg in 
demfelben, wenn auch Die Angabe ver Franzofen, daß von ihm die 
Merbrennung der Stadt planmäßig angeoröner worden, unmwabr fen 
möchte, wie man nach Abwägung aller Gründe dafür und dagegen 
jetzt allaemein annimmt. (Man vergl Moskau.) Im J. 1814 bee 
leitete er den Kaiſet Alcrander zum Congreß nad Wien. Geitdem 
et 4 auf Reiſen und hält ſich jetzt ſchon ſeit zwei Jahren 
n Paris auf. | 

*Rothes Meer, aub derarabifhe Meerbufen, das 
Schilfmeer, und son den Zürfen Meer von Mekka genannt, 
ift ein Meerbufen des indischen Deeans, der gegen 300 deutſche Mei— 
len tief in einer von Süden nach Nordweſten gebenden Richtung ſich 
swifchen Arabien und der Dfifüfte von Afrika hin erſtreckt, bıs zu der 
Afrıfa und Aften verbindenden Landenge von Suc;, welche 15 Mei⸗ 
len breit it, das rothe Meer von den mittelländiidyen Meer trennt, 
und ihren Namen von der ın einer dürren, unfruchibaren,, waſſerlee⸗ 
ren Flaͤche liegenden Stadt Gurz ‚bat. Das rohe Meer nimmt uns 
geachtet feiner weiten Ausdehnung (indem eg der längfie Mecreinſchnitt 
zwiſchen Den Kontinenten der alten Welt ifi) nirgends einen Strom 
von Bedeutung auf, ıfı überall mit fandiger Straudfüfie, mit Klıp 
pen, oft mit Wüſten umgeben, und ender auch auf gieiche Weiſe ım 
Norden mir Wuͤſten. Die Schifffahrt auf Demielben ift gefährlich 
und befhwerlid. Den Eingang ın das rothe Meer aus dem arabis 
ſchen Meere, einem Theile des dfiliden oder indiſchen Octans, bildet 
Die 5 Meilen breite Meerenge Bab»cel- Manveb (die Pforte der 
Gefahr). Die Infel Perim (eine Zeitlang von den Brittin befegt) 
trennt fie in die ſchmalere arabiſche und in die breitere afrikanische 
Strage, Die arabijche but rin go bis 6o Fuß tiefes Fahrwaſſer. Auf 
der Strafe Babs el» Mandeb liegt das Eap rel» Mandeb, ein ifolirs 
ter Bergaipfel von mäßiger Höhe. 

+ Rotbmweil gehört a. Königreih Würtemberg, und zwar zu 
dem EN ie liegt zwanzig Stunden don Stuttgart 
auf einer Anhohe am Necdar, und ift altmodifch gebaut, und mit 
hoben Mauern und flarfen Thürmen umgeben. Cie bat ein ſchönes 
Kaufhaus, ein anfehnlihes Hoipital, ein Gymnaſium, zmei Kirchen, 
wovon die eine mit einem_ fehenswerthen gothiſchen Shurme geziert 
it, 500 Häufer und 3100 Einwohner, welche Korn» und Viebhandel 
nach Helvetien treiben. Die Stadt hält anſehnliche Märkte, von wel⸗ 
chen der Viehmarkt am meiften beſucht wird, und war fonft der. Sitz 
eines kaiſerlichen Hofgerichts. 
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»Rotterdam, der großte unter den vier Difiricten des füdlie 
ben Theils der Provinz Holland , befaßt Schieland, Den Krimpener⸗ 
saard, Deifland und einen Theil von Rhiinland. Die Hauptſtadt 
er Hoogbeemrandfhap Schieland, eines der Haupıfige bolländifcher 
Reen» Eultur, fo mie des ganzen Difricts, ik Notterdam, an 
Jandel und Woblftand, die zweite im Range in ben fieben nördlichen 
Nrovinzen der vereinigten Niederlande und, die new vereinigten füd» 
ichen mitgerechnet, die dritte an Volksmenge nab Amfierdam und 
Srüfel. Sie enthält 6000 Hänfer, und nach der Zählung von 1796 
3000. nady dem Staatsfalender von 1815 hingegen 58,552 Einwoh⸗ 
er. Die Stadt ift in Geſtalt eines Dreiecks erbaut, deſſen Baſis 
der .Süpdoffeite fih an die Maas lehnt und vorzüglich, wenn man 
u Waſſer von Dordrecht fonımt, eine prachtvolle Anfiht gewährt. 
Sie führe ihren Namen von dem Fleinen Fluſſe Rotte, der bier mit 
eifi einer Schleufe in die Mans fällt. Sie erhielt Stadtrechte im 
$ 1272 unter der Regierung des populären Floris V., ward fehon 
m vierzehnten Jahrhundert dreimal, und noch dreimal gegen das 
Ende des fechsehnten Jahrhunderts vergrößert. Im Jahre 1480 ward 
ie durch den Häuptling der Inſel Goekicpe Waard (im Difirict Dords 
echt), Franz; von Brederode, eingenommen und eine Zeitlang gegen 
en Erzherzog Marimilian mannhaft vertheidigt, brannte 1563 gro» 
tentheils ab, ward 1572 von den Spaniern durch Verrath eingenom⸗ 
nen und geplündert. und erhielt 1580 durch Wilhelm I. als die erfte 
ınter den fogenannten Fleinen Städten Sitz und Stimme in den 
Staaten von Holland. Seitdem bat ihr Wohlftand beftändig zuge» 
ſommen; ſelbſt in dem nahrungslofen Zeitraume von 1795 big 1813 
itt Rotterdam vermdge feiner zweckmäßigen Handeldlage verhältniß⸗ 
näßig weit weniger, als andere Städte der vereinigten Provinzen, 


bwohl nach der Vereinigung Hollands mit Sranfreih und der Hem-- 


nung aller Schifffahrt auf der Maas durch die fransöfifchen Zollein- 
ichtungen auch ıhr Wohlſtand fehr gefhwächt ward. Erf nach der 
Staatsummäl;ung im November 1813, welche fie insbefondere durch 
Interfüßung des nahen Dordrecht Fräftigft förderte, erhielten Han⸗ 
yel und Gewerbe neues Leben. In Feiner niederländifchen Stadt ha» 
ven fi die Früchte dieſer Revolution ſchon jegt in folhem Umfange 
ntwickelt, als bier; bereits im Frühling 1814 war die Maas mit 
ruswärtigen, befonders brittifhen Schiffen bedeckt, fo dag für die 
nländifchen Fahrzeuge kaum Platz vorhanden war, und feitdem bat 
ver Handel der Stadt fo weit ausgedehnte auswärtige Verbindungen, 
ıamentlih nah Dfi» und Weftindien angefnüpft, daß ſelbſt Amſter⸗ 
yam fi noch nicht in dieſem Grade dem vorigen Wohlkande nähert. 
Rotterdam ift der Geburtsort Des Wiederherſtellers wahrer Gelehr⸗ 
amkeit und des guten Geſchmacks im Norden von Europa, Defides 
ius Erasmus, welchem bier auf dem großen Markfte anfangs 
in böljernes, in der Folge ein fieinernes und endlich Das noch vor⸗ 
andene zehn Fuß hohe metallne Standbild errichtet ward. Die la» 
einifhen Schulen der Stadt werden noch jetzt nad dem Namen des 
jroßen Mannes benannt. Die innere Stadt (Binnenftad) wird durch 
ie hohe Straße von der äußern (Buitenftad), an der Mans ges 
egen, gefchieden ; die erfiere hat viele enge Gaſſen und befieht faſt 
ans aus Bürgerhäufern, Die leßtere hingegen enthält viele große, 
rachtvolle Kaufmannshäufer, denen ſich die ankommenden und abſe⸗ 
elnden Seeſchiffe in bequemen und geräumigen Ankerplätzen unmit⸗ 
elbar nahen und mit felıner Leichtigfeit ein» und ausladen Fünnen: 
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Inter den Landungsplägen oder Duais des trefflichen Hafens find die 
vorzüglichfien: der Wiin- Leuven- und Nieume, Haven , der Blank, 
die Gelderfhen und. Spaniichen QDuais, das Harıngoliet und der 
prachtvolle, fhön bepflanzte Quai an der Maas, de Boompied. Gtes 
ſchiffe, die hochſtens 15 Fuß u im Waffer gehen, nehmen bie Fahrt 
über Briel (Brielle); geben fie tiefer ım Waſſer, vom Helvociſluis 
durch Das Hollandſch Diep und das Dortſche Kil (Fahrwaſſet) Schon 
in früheren Zeiten war Rotterdam der Hauptſitz des Hollandiſchen 
Handels nah England und Schottland, und restimäßig fegelte pe» 
riodifh eine Sloop zwiſchen hier und London; diejer Handelszmeig ift 
jetzt völlig wieder — und man fiebt bier befrändig eine große 
Anzahl Engländer. ie vorzüglichfien Öffentlichen Gebaͤude find: die 
große St. Laurenz- Kirche, entbalıend die Gräber der Nieders 
ländifchen , größtentbeils in den Kriegen gegen England und Frank 
reich zwiſchen 1660 und 1674 gebliebenen Seehelden: de Witte, 
Kortenar, Johan van Drafel, Zohan de Lief, de Jan 
van Mes, Kornelis Matelief und Mooi Lambredts. 
Außerdem gibt es hier Niederdentfhe und Schottiiche Reformirte , 
Sranzöfffhe und Engliſche Bifchöfliche, presbpierianifche, Luthtriſche, 
Fatholifche, anabaptiſtiſche und remonftrantifcye Kirchen und Gotttds 
häufer. Die Börfe ift groß und fehön. Benerdenswerdh it das Ads 
miralitätsgebäude (Zefantoor) und der anſehnliche Schiffs» 
werft, worauf die größten Schiffe erbaut werden Eönmen. Die beis 
den Hanptfpasiergänge der Stadt find an der Weſtſeite das fogenannte 
Nieume Werk und an der Dfifeite die Plantaadie ( Anpflansung), 
beide an der Maas. Unter den hiefigen Fabriken zeichnen fich Die 

ucerraffinerien aus. Außerdem gibe es Branntweinbrennereien, 

täh» um) Stecknadel⸗, Korkpfropfen» und Lackmußfabriken. Unter 
den wiſſenſchaftlichen Anfalten: bet Bataafſch Genootſchap 
voor proefondervindeliife Wiisbegeerte (Gefellfhaft zur Beförderung 
wiffenfchaftlicher Forſchungen), eine gelehrte Geſellſchaft unter der Be» 
nennung: Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung, und ein 
beträchtlicher Zweig der holländifchen Akademie der fchönen Künfte 
und Wiffenfchaften. Man behauptet, daß in Rotterdam das Holläns» 
diſche am reinften geiprochen wird. 

"Rouen Zur Stade gehdren fehs Vorſtadte, wobon St. 
Sever amt linken Ufer der Seine gebaut und durch eine Schiffbrücke 
mit der Stadt verbunden if. Die Stadt ift nicht hübſch gebaut; Die 
Häufer find größtentheild von Holz, die Straßen meiſtens enge und 
dunfel, nur die Kaien längs der Seine find ſabn. Die fehr große 
Domkirche, die fchöne vormalige Abtei &t. Duen, wegen ihres hoben 
Thurmes merkwürdig, der Juftispalaft und das Schauſpielhaus zeich⸗ 
nen fi) am meiften unter Den öffentlichen Gebäuden aus. Rouen ift 
der Sitz des Präfecten, der Departeniintsbebörden, des commandiren« 
den Generals der ı5ten Divifion, eines Erzbiſchofs, eines Eüniglichen 
Gerichtshofes, einer Handelsfammer und eines Handelsgerihrs, und 
bat viele wiſſenſchaftliche Anftalten, als eine. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, eine Societ& d’emulation, ein Lyceum, eine 
Schifffahrtsſchule, eine Zeihenfhule, eine medicinifhe und Hebam⸗ 
menfchule, eine Bffentlihe Bibliothek, ein Mufeum , ein naturbiftori» 
ſches Kabinett und einen botanifchen Garten, Beſonders wichtig ft 

die Indufirie, und man unterhält zahlteiche Manufacturen und Far 
briten, welche Baummwollenzeuse, vorzüglih Nanquin, Pike, Kattun, 
Shawls, Hals» und Taſchentücher, Leinwand, Papiertapeten, Spiels 
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arten, Tuch, Wahstuch, Zucker, Horn» und Elfenbeinarbeiten, ches 
nifche Kabrifate, vortreffliche Konfituren, abgesogene Waffer, Eifen» 
ınd Gelbgieperei, Dblaten und andere Artikel liefern. Der Handel 
ft äußert ausgebreitetz dern mit der Fluth können fchmwerbeladene 
Schiffe bis an die Kuien gelangen, und von bier werden dann die 
Baaren auf der Seine meiter verführt; Daher ift auch der Spedi⸗ 
ionsbanvel fehr anſehnlich. Auch hält Die Stadt große Garn⸗ und 
Twifimärfte. | Ä 
Roufftllonmeine find im Allgemeinen die Weine aus der 
Provinz deffelben Namens. Die beftien Gemächfe zum Verfahren find 
zie von Bair, Tormilla, Salces, Rivesaltes, Epira, Collipure, Bag- 
ls, Parcous, Gt. Andre und andre mehr. Die rotben Sorten find. 
yich, gededt, von ſchöner Farbe und find vornehmlich zum WBerfchneie 
ven und Werbeffern anderer Weine brauchbar. Ein befonderer Wein 
ft der f.a. Grenache, Der anfange dunkelroth if und dem Alicante 
vein gleispt, mit dem Alter aber die Farbe verliert und im fechsten, 
iebenten Jahre dem berühmten Capmeine gleich wird. - Unter den weißen 
Rouffillonweinen iſt der Maccabeo der delicatefie und koſtbarſte. 
Rorane, f. Alerander. ) | 
Rorburahbe (Kohn Herzog von), war einer der Teidenfchaftlich» 
ien englifchen Bücherfammier neuerer Zeit. Seine Bibliothek, bei ſei⸗ 
ıem Ableben 9353 Werke ſtark, empfahl ſich nicht ſowohl durch plans» 
näßige Vollſtaͤndigkeit, als durch Die erfinunenswürdige Menge der 
rößgten Geltenbeiten, welche fie enthielt. Vorzüglich wur das Fach 
ver alten Ritterromane und der Ältern englifchen Woche reicy bejert. 
Sie wurde im Jahre 1812 zu London verfitigert. Der von den Buche 
‚ändiern Georg und Bill, Nicol gefertigte Katalog verfelben ift ſchon 
iemlich felten, aber nicht mit genügender bibliographifcher Ausführs 
ichFeit und Genauigkeit gearbeitet. Indeſſen ift er auch fo noch ins 
ereſſant genug, theils megen der gropen Schäße, welche die Biblios 
hek in ſich hielt, theils wegen der ungeheuern Preiſe, mit Denen Die 
Bücher bezahlt wurden, und welche nachher einzeln gedruckt werden 
ind, Diefe Preife, welche von Den Engländern feibft als das Maris 
num bibliomanifcher Ausſchweifung betrachtet werden, und feitdem 
vieder beträchtlich gefallen find, machen diefe Werfieigerung zu der 
nerkwürdigſten, welche je gehalten worden if. Die.erfie Ausgabe des 
Boccaccio (Menedig bei VBaldarfer 1471 Fol. gedruckt und. um 1740 
ür 100 Guineen erfauft) wurde vom Marquis von Blandford (jetzt 
Jerzog von Marlborough) für 2260 Pfund St. erfianden, das erſte 
on dem frübeften englifhen Buchdrucker Caxton mit Angabe des 
Jahrs gedruckte, und zugleich das erite in englifcher Sprache erſchie⸗ 
ne Buch: Recuyell of the Historyces of Troye (1492) Fol. für 
ooo Guineen, die erfte Ausgabe des Shakſpeate (Xondon 1633, Fol.) 
ür 100 Guineen u. f.w. Zum Andenken an diefes merkwürdige bib« 
lographiſche Eteigniß wurde der Roxburghe Clubb geſtiftet, welcher 
ni 31 Mitglieder beſchränkt ift, und jährlich einmal am 17. Juni 
den Jadrstage der Verfteigerung Des DBoccaccio) zufammen kommt. 
Jährlich muß ein Mitglied ums amdre (in alphabetifher Drünung) 
uf feine Stoffen einen Abdruck einer feltnen alten Schrift, vorzüglich 
wetifchen Inhalts veranftalten,, wovon nur fo viel Exemplar abgezos 
ien werden, als der Elubb Mitglieder zählt. Ein frohes Mahl mit 
ibliographiſchen Toaſts, gewürzt mit bibliographifcher Unterhaltung, 
ind die Vorlegung und Vertheilung der neuen Abdrücke unter die 
Mitglieder, machen das Feſt aus, welches im Jahr 1815 zum erſten⸗ 
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mal gefeiert wurde. Praſident des Clubbs iſt Lord Spencer, Vict⸗ 
präfident der berühmte Bibliegraph Dibdin; von den übrigen Mit- 
gliedern nennen wir bloß den Herzog von Devonfhbire und Marquis 
von Blandford. Auf einer Reife, melde Dibdin im Sommer ıdı3 
durch Frankreich machte, feierte er diejen Tag in Paris in Gefell: 
ſchaft der erften Bibliographen diefer Stadt, und gab dadurch Ber 
anlafung zur Stiftung eines ähnlichen Clubbs in Paris. As. 
oner Eollard, ein ausgezeichneter franzdfifcher Staatsmann, 
Mitglied der jegigen Deputirtenfammer (1819), und eines der Häupr 
ter der conftiturionellen Partbei, welche man die Doctrinaires nennt. 
Er if 1770 geboren; Die Revolution fand ihn auf der juriftifchen 
Laufbahn. Royer Eollard umfapte ihre Same mit euer, jedoch 
mit Befonnenheit. Insbeſondere harte er den Aniocfungen Dans 
tong, der ihn in den revolutionären Strudel zu zichen fuchte, zu 
widerftehen._ Der Schreckenszeit war er glücklich genug zu entgehen. 
Dann murde er in den Kath der Fünfhundert gewählt, jedoch am 18, 
——— daraus entfernt. Von 1799 — abosſ gebörte er zu dem 
Bourbonifhen Eomite, das aus Montesquion, Becquey, dem Mars . 
quis von Clermont und ihm befand, und fi Damit befchäftigte, 
£udwig XVIII. in feinem damaligen Exil Nachrichten mitzurpeilen 
und von ihm Befehle su erhalten. Dieß Eomite loſ'te fi) 1804 auf; 
und Royer Eollard lebte nun zurückgeiogen bis sum J. ıdrı, mo er 
zum Profeffor der Geſchichte und Philofophbie an der Normalfchule 
berufen wurde. Bei der Reftauration wurde Moper Eollard vom Kö- 
nige,_der feine Gefinnungen Eannte, fehr_bervorgezogen. Er murde 
sum Director des Buchhandels und zum Staatsrarh ernannt. Nach 
er zweiten Rückkehr Ludwigs XVIII. wurde er zum Präfidenten der 
Commiſſion für den dffentlicyen Unterricht ernannt und in die Kam— 
mer von 1815 gewählt: Er gehörte in Diefer, die faſt aus lauter 
Ultraropaliften beſtand, zur Minorität, fielite fih aber den Hydes 
und Billeles immer muthig entgegen. Nach der Auflösung derfeiben 
wurde er aufs neue gewählt, zum Wicepräfidenten ernannt und von 
der Kammer fogar auf die Eandidatenlifte zu der wichtigen Stelle 
als Präfident gebracht. Daffelbe war bei der Kammer von-adı7 der 
Fall. Hier erfi bildete ſich mit Royer Eollard an der Spitze in der 
feiben die Parthei, welche man die Doctrinaires oder wohl Collars 
diften nannte, und welche aus faft einem Drittel der Deputirten 
befiand. hr eigentliches Weſen befiand darin, Daß fie die Sprache 
der Liberalen führte, aber mit den Miniſtern ſtimnmite. 
Rubicon, in den Römerzeiten Der a smifchen Gals 
lien und Stalien; ein rdmifcher Feldherr, der ihn mit den Waffen 
N Fündigte fih als Feind der Republif an. So Cäſar 
.d. Art.). | 
Rucellai (Giovanni), ein ausgezeichneter italienifcher Dichter, 
eb. zu Florenz 1475. Sein Vater, in deifen berühmten Gärten fi 
ie gebilderften $lorentiner zu verfammeln pplegten, gab ihm eine wif- 
ſenſchaftliche Erziehung, welche der Sohn mit Eifer benußte, Er 
widmere ſich dem geiftlihen Stande und übernahm mehrere politifche 
Sendungen. Die Hoffnung, von Leo X., der fein Vetter war, und 
nachher von Elemens VII. der ihn zum Gouverneur der Engelsburg 
ernannte, den Kardinalshut zu empfangen, blieb unerfüllt. Rucellai 
farb, von einem Fieber weggerafft, im 9. 1526. Sein Gedicht über 
die Bienenzucht, le Api, in reimlojen Verſen, ift als Lehrgedicht 
ausgezeichnet durch Zurtheit und eine gewiffe Innigkeit, womit der 
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Derfaffer feinen Gegenftand behandelt, mie guch durch Wohlflang 
und Leichtigkeit der Derfe. Geine Zrauerfpiele Rosmunda und 
Öreste, beide dem Euripides nachgeahmt, merden war von den 
Italienern ebenfalls noch — indeß beſteht ihr auptverdienſt 
nur in der Ge e und BVerfification. 

Ruffo (Fabrisio), Cardinal, ig Stalien der General, Cars 
dDinal genannt, ifi 1744 in Neapel geboren. Früher General Schaßs 
meifter unter Pius Vf. machte er ſſch auf diefem Voften durch mans 
Herlei verfiändige fantswirthfchaftliche md dfonomilche Einrichtungen 
befannt. Jedoch erf im J. 1799, als er den Fühnen Gedanfen aus⸗ 
führte, Neapel bon den ranzofen wieder zu erobern, machte er ganz 
Europa auf fi gi ſam. Er landete, wie verfichert wird, zur 
Ausführung diefes £ bnen Entwurfs zu Reagid in Enlabrien nur mıit 
5 Menfchen. Bald bergrößerte fich dieſer Fleine Haufen bis auf 100, 
Gert begab er fi auf den Weg na Meapel, und ei feinem Eins 
treffen vor Diefer Hauptſtadt war fein Heer bis zu 25,000 Mann ans 
gewachfen. Am 5. Junt rückte er ein, Eine weitere golge diefer Ein» 
nahme war die Räumung Roms und Zoscana’s von Selten der Frans 
gofen. Im %. 2801 war er neapolitanifcher Sefandter beim Vapft. 

ah ber Wegführung des Papfis zog ihm Napoleon na aris, 
überbäufte ibn mit Ehrenbezengungen und fuchte auf alle Weife ihn 
in fein Intereſſe zp ziehen. Da aber diefe Bemühungen fehi ſchlugen, 
murde er ins Exil nad Bagneur bei Sceaur berwielen. Geaenmwärs 
tig lebt er auf feinen Gütern im Königreih Neapel und beihäftigt 
ih mit Ackerbaͤu und Fandmwirthfchaft. 

* Rügen, Die gröfite unter den zu Deutfchland gehdrigen In⸗ 
fein, in der Dfifee, melde von dem feften Lande der Provinz; Poms 
nern, womit fie in alten Zeiten vermutblich jufammengehbangen hat, 
nur etwas Über eine Mierrelmeile entfernt il. Sie bat fieben Mei- 
Ien in der Länae und Breite und enthält auf 17 Quadratmeilen zwei 
Städte, 2 Rieden, 67 Dörfer, mit 29,000 Einwohnern. Der Kanal 
geilen dieſer 2 und dem feften Lande heißt das neue Tief. Das 

entbaiben in das Land hinein, und bildet eine Menge 
Bußſen, die bier Bodden oder Dinnenmwaffer genannt werden, und 
macht das Land zu nfeln und Halbinfeln. Der große Meerbufen 
wifhen den beiden Halbinfein Kasmıund und Wittow wird Tromper 
ie genannt. eine weite M ndung fieht gerade gegen Nordoften, 
Daher er den Schiffen, die ihm bei dunkeln Nächten oder neblichtem 
Wetter Durch einen Sturm su nahe Fommen, oft zum Unglück gereicht. 
Diefe an Naturfpänheiten reiche Inſel erhebt fi in ihrem Innern 
und an ihren nördlichen Küften, welche meiftens ſchroffe, fteile Krei 
dewaͤnde bilden. Eine der bedeutendfien Anhöhen in der Mitte der 
nfel, bei der Hauptfade Bergen, ift der Rugard, auf welcher die 
efiden; der alten Fürften Rügens fiand. Die böcfte Gegend Rü- 
gens iſt wohl Die Stubbenfammer, ein Vorgebirge an der nordöftlichen 
Spise der Halbinfel asmıund, mo Das anfehnliche Kreidegebirge 
nad der See zu ſenkrech abgefehnitten if, und eine der fhönften gels 
blick durch dag Unermeßliye des Meeres, 
welches den Fuß der Sreidepfeiler be pület, noch gehoben wird, Der 
543 Fuß bo, und eine eingegrabene Treppe von 
eima boo Stufen führt his zu dem Gtrande binab. Auf derſelben 
albinſel iſt die Stubbenitz, ein anſehnlicher Buchenwald mit den 
orafee, einem opalen mit einem hoben Walle umſchloſſenen Blase, 
der wahriheinlip de Ort ik, mo nah Zacitus Ersählung Die alten 
gte Abrhelf 29 
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Nugier die Gbttin Hertha verehrten. Auf der zu Rügen eblrigen 
Halbinfel Wittow ift das Worgebirge Arkona, Die nürdlichfie Spige 
don Deutſchland, wo man noch Ueberreſte von dem Walle ficht, der 
ehemals die ſlaviſche Feſtung Arkona umgab, den Sitz des Haupts 
den der heidnifchen Rugier (des vierfäpfigen Swantewiths). Dies 
fs zweihundert Fuß hohe Vorgebirge beficht aus Mergel und Kreis 
e, und man fiebt von demſelben Deutlich die fieben Meilen ent 
fernte daͤniſche Kreideinſel Moen. Die Witterung auf Rügen ift meis 
* rauh und veränderlich, die Luft oft ſehr neblicht. Den Ftüh— 
ing macht der trockne Oſtwind unangenehm. Der ſchoͤnſte Theil des 
Tahres if der Herbſt. Flüffe hat Rügen nicht, Faum einen beträcht⸗ 
lichen Bad. Der Baden if, einige wüſte Sandfirihe und Torfmoore 
abgerechnet, fehr ergiebig. Rügen an fi bat gute Weiden und Obſt⸗ 
arten, Jasmund ift der höchſte Diftrict, und hat mehr Holzung, 
SB ittom ift eine weite Ebene mit Weisenboden und die Inſel Hiddens 
foe ift mehr Heideland und für die afzucht vortheilhaft. Daher 
erzeugt Die Inſel viel Getraide,, felbt zur Ausfuhr. Die Fifcyerei 
und die Viehzucht find gleichfalls wichtig. Holz ift nicht binreichend 
vorhanden ; das Fehlende muß aus Ponmern berbeigefchafft werden. 
Die Einwohner Rügens find Überhaupt fehr fleißig, gute Schiffer und 
ifcher, und fehr gafifrei. Der Adel if bier zahlreih, und die ns 
el mit adelichen Höfen wie befäct. Rügen Fam 1648 an Schweden, 
ı715 an Dänemark und von legterm im Jahre 1720 wieder an Schwe⸗ 
den. Da 1815 das ſchwediſche Pommern, wovon auch Rügen einen 
Beſtandtheil ausmachte, an Preußen abgetreten wurde, fo wurde auch 
Rügen preußiſch, und gehbrt jene zu dem Stralfunder Regierungsbes 
zirk der Provinz Pommern, und bildet den nach der Hauptſtadt Rüs 
gens benannten bergenfchen Kreis. Außer diefer Hauptftadt, Bergen, 
einer Stade von 2000 Einwohnern, find vorzüglich bemerkenswerth: 
der Marktflecken Sagard mit einem Gefundbrunnen und das der 
fürflihen Familie von Purbus gebdrige Dorf und Schloß Putbus, 
mit Eeebädern. - : 

Ruspoli. Diefes fürftliche Haus befigt die Herrfchaft Cerve⸗ 
tro , eine Stadt im Kirchenftaate, Der Fürft Alerander Franz 
(geb. 2752) mar ehemals dfterreichifcyer Ambaffadeur am Hofe zu Near 
pel. dein Bruder Barthelemp murde ıdoa vom Papfte zum 
Broßmeifter des Malteferordens ernannt, lehnte aber diefe Würde ab. 

Rußland. I. Aeltere Gefchichte. Mit dem genieinfchaftlis 
hen Namen Schthen, Sarmaten, umfaßte man eine Menge 
nomadifher Stämme, welche bis an die römifchen Gränzen reichten, 
und. ſchon vor Enrus die Damals gebildete Welt, vorzüglich das vor» 
dere Aſien, oft beunrubigten. Sie bewohnten die von Herodot bes 
fohriebenen Gegenden zwifchen dem Don und Dnesr. Strabo und 
Zacitus nennen bier die Rorolanen, ein farmatifches Volt. Die 
Griechen legten daſelbſt Handelscolonien an. Im weiten Jahrh. n. 
Chr. sogen von ber Oſtſee her in die Gegenden vom Don big an die Do» 
au die Gothen. Seit dem 5ten Jahrhundert dDeängten ſich bier 
die KHordenzüge der Alanen, Hunnen, Avarın und Bulgarın. Die 
Slavben, ein farmatifches Volk, zogen hierauf mehr nach Weften 
und Norden; die Chazaren, von den Aparen gedrängt, kamen im 
6ten Taheh. umfrer Zeitrechnung in bie Länder zmifchen der Wolga 
und dem Dos, rüdten nah und nach bis an die Donau, eroberten 
die Erimm, und ıanden Dadurch mit den Bpjantinern in genaner 

Verbindung. — Tl, Neuere Geſchichte. Rußland hat währen» 
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des Kampfes mit Napoleon feine Kriege mit der Pforte und mit Pers 
fien geendigt; jenen durch den Frieden von Buchareſt d. 28. Mai 
ıdıa, in welchem es die Moldau bis an den Pruth, Beifarabien und 
die Hauptmündungen der Donau erhielt; dieſen durch Den en 
iu Tiflis vom %. 1813, der ihm, nachdem ſchon ıBoı Gruftinien 
mit Rußland vereinigt worden war, alle Länder weſtlich vom cafpis 
ſchen Meere zwifchen dem Kur und Aras, an der Dfiküfte aber bis 
an den Golf von Balcan, nebfi-der ausfchließgenden Schifffahrt auf 
dem cafpifhen Meere gab. — III. Geosgraphiſch-ſtatiſtiſche 
Darftellung des ruffifgen Reis. Rußland erfiredt ſich 
vom 35° bis zum 2279 2., und vom 409 bie 78° Br., und enthält 
ohne die Inſein, die amerikanifhen Befigungen und die am Kauka⸗ 
fg neuerworbenen Länder, 333,828 Quadrasmeilen. Davon Fommen 
m do ooo Quadratmeilen ** den europäifchen, und das übrige 
auf den aflatifhen Theil. — Einwohner Man zählt mit den 


neueſten Ermwerbungen über 45 1/2 Millionen Einwohner, Nach der 


Nevifionslifte vom J. 1011 Maren davon in Sı ruf. Gounernements 
der Rekrutirung unterworfen 643,135 Krümer, 6,389,279 Kronbauern, 
20,113,177 Privatbauern, 1,077,636 Apanagebauern, 112,453 freie 
£eute, sufammen »8,335,730 Kann. — Regierungsform, Der 
ganze Staat ift in 53 Gouvernements getheilt; davon 40 in Europa, 
ohne das Land der doniſchen Koſaken, der Kofafen am ſchwarzen 
Meere, und das SKönigreih Polen (f. d.) und 23 in Afien. Die 
®taatseinkünfte, weiche fehr viele Quellen haben, betragen 
jährlih über 120 Mill. Rubel. Die Faiferlichen Banfozettel ſchätzte 
man 1815 auf 577 Mill, Rubel; fie wurden nach und nad) getilgt, 
KR daß 1818 die im großen Buche eingefhriebene Staatsfchuld in 50 

ill. Gulden helländ. Anleihe und 215 Mil. Rub. Bankaſſſgnatio⸗ 
nen befiand. Die Landmacht befand am Ende des J. 1417 aus 
30,035 Mann. Darunter: 482,122 M. nfant., 95.196 M. Gap, 
8,166 M. Artill., 5000 Koſacken, 2400 Gendarmen, 77,664 Garnis 
fontruppen und 9495 M. Ertratorpe. Dit gemdhnliche Refrutirung 
bon ı auf 500 Köpfe gibt ungefähr 36,000 Mann. Dbfchon Rußland 
viele Krepoft (Blockhäufer) hat, fo fehlt es doch an Feſtungen; die 
bedeutendfie Feſtung iſt freilich die Befchaffenbeit des Landes felbfl 


und der Patriotismus feiner Bewohner gegen den ins Innre pordrin» 


genden Feind. Die Seemacht befieht, aufer der Scheerenflotte 
bon 200 Segeln, aus 58 grbßern Kriegsſchiffen. — Außer den Bes 
Eennern der herrfchenden griechifchen Kirche gibt es in Rußland nah 
den neuefien Angaben 3,500000 Eatholifen, 1,400000 Futheraner, 3805 
Keformirte, 9000 Herrnhuter, 5000 Mennoniten, 60000 Armenier, 
3,000.000 Mahoinedaner, 30,000 Lamaiten, 600,000 Fetifhdiener. — 

iffenfhaftlihe Bildung Schulen eg Lancafter’fcher 
Lehrart wurden feit »BıB eingeführt, und die vom Kaiſer Alerander 
faiferlihd unterküßte Vetersburger Bibergefellfchaft zählte 1010 im 
gonen ruſſiſchen Reiche nad mit ihr verbundene Societäten. Buche 
ruckereien gibt es jeßt über 50 in Rußland. — In Rußland gibt ed 
b Ritterorden; von allen iſt der Kaifer felbft Großmeiſter. Die 
in andern Ländern übliche Benennung von Großkreuzen und Cem: 
mandeurs findet bier nicht ſtatt; Dagegen find die drei ruffilchen Or⸗ 
den, welche am häufigfien ausgegeben werden, in vier a. einge» 
tbeilt, Die ſich durch Die Art der Decoration unterfcheiden. Der Rang 
diefer Drden, und die Anzahl der Mitglieder derjelben ift bier nach 
dem kaiferlichen Hoßfalmanach vom I. 1817 — u) Der St; 


- 
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Andreasorden, der Alteſte und vornehmſte in Rußland, geſtiftet 
von Peter I. am 30. Nod. 1699 als militärifcher Verdienſtorden für 
Die Generale, Die fih im Zürkentriege ausgezeichnet hatten. In der 
dulse wurde er auch an Eivilperfonen und an Ausländer vertheilt, Er 
bat nur eine Claſſe, und befand im J. ı8ı9 aus 4ı fürflichen und 
7» andern Mirzliedern. 2) Der Damenorden der heil. Ea= 
barina, geſtiftet von Peter 1. den 24. Won. ıyı4 feiner Gemab- 
lin, der Katferin Eashirina, die ihn aus feiner mi lichen Lage am 
Pruth befreit hatte, zu Epren. Er wurde anfangs auch an Männer, 
nachher bloß am regierende Furfinnen, jeßt aber auch an andere Das 
men von hohem Runge gegeben, und bat zwei Claſſen, Großkreuze 
und Kleintreuzt. 3) Der Alexander Newskyorbden, ein Der 
dienflorden, von Peter I. (yon 1722 geftiftet, aber erſt nach feinem 
Zode von Catharina I. um 30. Auguft 1725 völlig eingerichtet. Er 
beficht blog aus einer Claſſe und hat dermalen 296 Mitslieder, die 
alle wenigfiens Generalmajore Rang haben mülfen. ) Der mili» 
tärifhe St. Georgenorden, ein militärıfcher Werdienftorden, 
geſtiftet von Catharina 11, den 26. November 1769 für Land» und 
Sceoffiziere, die fi (befonders im damaligen Zürkenfriege) durch 
Zapferkeit oder Eiuges Benehmen ausgezeichnet. Kaiſer Alerander ‘I. 
bat ihn ıBos wieder ernegert, Er befteht aus vier Klaſſen. 5) Der 
St. Wiadimirorden, ein Verbienforden im meiteften Sinne des 
Worts, für Militärs und Eivilperfonen, Gelehrte, Künftler und über 
baupt für Alle; welche fih_durc Talente oder irgend ein Verdienſt 
auszeichnen, geſtiftet von Catharina II. am 22. Sept. ıydz, vom 
Katjer Alegander I, erneuert und ermeitert im J. 1601. Er befteht 
aus vier Claſſen umd wird auch Ausländern zu hell. 6) Der St. 
Annenorden, ein Verdienkorden für alle Stände, au für Aus. 
länder — geftiftet am 3. Febr. 1736 vom Hersog Earl Friedrich ven 
Holſtein Gottorp, und Durch derfen Sohn, den nachmaligen Kaifer 
eter III. nah Rußland gebracht. Er beficht ebenfalls aus vier 
laſſen. Ferner werden goldne Ehrendegen oder Säbel, mit oder 
ohne Diamanten, und mit der Auffchrift: für Tapferkeit, u 
heilt. Auf einigen derfelben iſt noch die nähere Weranlaffung zur 
merleihung angegeben. Man rechnet, daß gegen 600 Dffisierd Der 
leihen Ehren» Degen, und einige mehr als_einen erhalten haben. 
adlich Medaillen, theild goldne am Bande des Georgenor- 
dens, bloß für Dffistere, iheils filberme, welche für die Subalternen, 
und filberne Dem Georgenorden ähnliche Kreuze, welche für Unterof 
fistere, Soldaten und Matrofen beftinnmt find, — Der St. Johan⸗ 
niterorden, den Kaifer Paul I. am 15. Januar 1797 in Ruß⸗ 
land herfiellte, ift in dem Hofalmanach von ıdı7 nicht erwähnt. 
KRufan, der berühmte Leib Mammeluck Nayoleond. Seine Ab 
funft wird verfchieden angegeben. Obgleich man verfichert hat, vor 
er ein geborner Sransofe fen, fo ift Dody au behauptet worden, da 
er aus Erivan in Armenien herſtamme. Gewiß ift, daß er in Aegyp⸗ 
ten zu einem dort errichteten Mammeluckenkorps gebörte, Er batte 
Gelegenheit, Napoleon in Aegypten einen wichtigen Dienft zu Teiften 
(worin er beftanden, weiß man nicht) und gewann dadurch Das um» 
begrängte Vertrquen deffelben. Muftan begleitete Yrapoleon auf feiner 
fühnen Zurüdreife und toigte feines Herrn gutem Glücksſtern. Auch 
als Napoleon den Thron befiieg, hörte er nicht auf, Ruftan fein gan 
ges Vertrauen in en auf die Ay feiner Perfon zu wid⸗ 
men, Ruſtan war Des Nachts und auf Reiſen, auf welchen, wie auf 
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allen Feldzügen, er ihn ſtets begleitete, immer der Naͤchſte um ihn. 
Aber nah Elba mollte er feinen Herrn nicht begleiten. Auch wah⸗ 
rend der eye bundert Tage hörte man nichts von ihm. Als 
ibm deshalb in einem franzdfifchen Fournale Undanf vorgeworfen wur⸗ 
de, antmortete er, daß befondere limfiände ihn verhinderten, feinem 
Wohlthäter ind Exil zu folgen; er fen Überdies jet verheirathet und 
babe andere Pflichten. Er ik Napoleon eben fo wenig nah St. He 
lena gefolgt, fondern lebt in der Gegend von Dreur; mo er fih 


angefauft bat. 
fung, f. Armbruf. 

RNutilius, ein Name, den mehrere Römer führten. Der bes 
rühmtefte ik Publ. Rutilius Rufus, der unter dem jüngeren Scipio 
Africanus in dem Zeldsuge gegen Numantia und in dem Jugurthini⸗ 
ſchen Kriege unter Metellus diente. Er zeichnete fih als Krieger eben 
fo aus, mie durch feine Beredfamkfeit und Nechtsgelchrfamkeit, und 
befieidete auch das Conſulat. Er war ein Anhänger der fioifchen 
Philoſophie und ein Mann von firenger Rechtlichkeit. Dennoch Eonnte 
er einer achäffigen Anklage feiner Feinde nicht entgehen , die ihn nb⸗ 
thigte, Rom zu verlafien. Sein Vermögen wurde confiscirt und er 
Iebte fortan in Smyrna den Wilfenfchaften. Auch als Schriftfteller 
zeichnete er fih aus durch juriftifhe Abhandiungen und biftorifche 
Schriften. Bon einem andern Rutilius Numatianus, der im 
5ten Jahrhundert nach Ehr. Iebte, haben wir noch eine Reiſebe⸗ 
fhreibung (Itinerarium) in fhönen Inteinifchen Herametern. 

Rutichberge (Parifer), eine der neueſten und beliebteften Bfr 
fentlichen Vergnügungen der Parifer, movon die Zeitung für Die ele» 
eg Welt (1817 Nr. 252) eine ausführliche, mit einer Abbildung 

egleitete Befhreibung vom Profefor Schüß enthält, aus der wir 
folgendes mittheilen: Die Rufen, Die befanntlich das Wintervergnüs 
gen ihrer Eisberge im Sommer Durch fehr einfach gebaute hölzerne 
Rutihbahnen zw erfegen pflegen, veranlaßten während der Anweſen⸗ 
heit der ruffiihen Truppen in Paris zuerſt die Einführung dieſer Ber 
Infigungsmeife, Die hier mit aller Werfchönerung der Parifer Eleganz 
ausgefiattet wurde." Bald gab es vier befondere Gattungen von Rutfch- 
bergen, ruffifche, ſchweizeriſche, englifche und franzb— 
fifhe, Die fogenannten Montagnes russes in einem angenehmen 
Garten außerhalb ber Barriere du Roule maren von allen die er» 
Ren. Don dem gefhmackvoll deforirten Belvedere eines viereckigen, 
etwa drei Stod boden Thurms, zu dem auf der einen Seite eine 
* bequeme, breite Treppe hinaufführt, fährt man auf der andern 
fehr eleganten, auf einem kleinen dreirädrigen Geſtell ruhenden 
ehnſeſſeln ein in gerader Linie ablaufendes Planum inclinatum pfeil⸗ 
chnell hinab. Damit dieſe Wagen nicht zur Seite ausgleiten Fönnen, 
die Borrichtung getroffen, daß nicht nur Die beiden Hinterräder, 
ondern auch das fi in der Mitte befindende Worderrad faft bis an 
bie Aren in Fünflichen hölzernen Geleifen laufen, und diefe Sicher⸗ 
heit has miehrere, befonders kecke und wettluſtige Engländer verleitet, 
aufrecht ſtehend hinabsufahren. Ja auch einige Parifer Damen und 
unter andern eine junge Altrice vom Theatre Francois haben dies 
Wagftick verſucht. Bel letzzterer lief es aber fo tragifch ab, daß die 
oltzei dieſe Erperimente Durch befondere Anfchläge Sec unterfagte, 
e bald nachher in dem Faubourg St. Germain (für die Bewoh⸗ 
ner diefes entfernten Theils der Haupiſtadt) errichteten Montagnes 
suisses (Mo die Seitenwände der Anhöhe theaterartig mit Elfen 
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 beforationen verziert find) erhielten noch den Worfug, daß man bier 


auch auf hölzernen Pferden, die auf Kädern ruhen, vhllig frei und 
erhaben fißend hinabroflen fann. Alle übertrafen aber an Gräfe, 
Eleganı und Kunft des Mechanismus die erſt im Auguft ıBı7 erdffe 
neten Montagnes francaises oder fogenannten Promenades 
a@riennes, Die, als eine dffentliche Vergnuͤgungsanſtalt betrachtet, 
in der That ein eben fo finnreich erdachtes, als koloſſal ausgeführteg 
und in ihrer Art ganz einiges Werk find. Sie find in dem berrlichen 
Garten Beaujon in den Champs Elisdes erbaut, und haben außer 
diefer ungleih angenehmern Lage auch noch den drei achen Vorzug, 
dag man bier 2) weit 2 und höher, 2) in veränderten Richtun⸗ 
gen, nämlich in einem Halbzirket hinab, und 3) in der Mitte des 
Zirkels in gerader Linie auch wieder binauffährt, und alfo diefe Luf- 
barkeit, ohne (mie, bei den andern nach jeder Herabfahrt) ein einziges 
mal ausfeigen zu dÄrfen,, -fo lange als es einem belicht, fortfegen 
Fann. Zu Diefem Ende if ein. vier Stoc oder an 100 Fuß hober 
Thurm erbaut, auf dem ſich ein offner Banillon befindet, von welchem 
man die fchönfte Ausficht- auf Paris und deffen Umgebungen bat, 
Don den beiden Seiten biefes Papillons Iaufen zwei Bahnen, in wel. 
Ienförmig geſchwungenen Linien, jede für wei neben einander in böls 
zernen Geleifen fahrende Wagen und uoch mit einem von Warrieren 
eingelhloßnen Zrottoir für Füßgänger verfehn,, in einem meiten Zir⸗ 
kel nach unten in der Mitte zufammen,, und vereinigen fi) bier in 
einer diametralen Bahn. die alle vier Wagen neben einander zu dem 
Pavillon wieder hinaufführt, ohne daß Dadurch der mindeſte Aufent 
halt für Die Fahrenden entſteht. Dies wird durch eine farke ſtählerne 
Feder mit einem Haken bewirkt, welche ſich vorn an Der Spitze des 
Fleinen Fuhrwerks befindet, und momit es, durch den heftigen Impuls 
beim Hinabrolfen ſelbſt einige Schritte wieder auf die berganlaufende 
Bahn binaufgetrieben, hier fich in eine der vielen Schnallen einhängt, 
die von Elle zu Elle an einem breiten ſtarken Gurt befeftigt find, 
welcher in einem hohlen Beleis laufend, den Wagen auf diefe Art 
wieder binaufzieht. Im Fall der Haken aber die Schnalle nicht lei 
treffen follte, find zur Vorficht hinten am Wagen zwei eiferne Stres 
ben angebracht, die ihn vor dem Zurückrolfen fehligen und ihn, mas 
indeg nur einen Augenblick dauern Eann, fo lange fell halten ‚ bis 
die Feder fi eingehangen hat, da er dann, indem der Gurt in fleter 
Bewegung ift, ungehindert hinauffährt. Diefer Gurt geht in Form 
einer Winde unter dem Geleis hinab und in demfelben wieder berauf 


‚und wird durch eine Walze, welche wieder im untern Theil des Thur⸗ 


Pr 


mes zu ebner Erde von einem gewaltigen, 35 Fuß im Diameter bal« 
tenden Rade umgedreht wird, in Bewegung gefeht, Da Menfchen 
weder die Kraft noch Ausdauer haben würten, eine fo fihmere Laſt 
mie dieſe für zwei Perfonen eingerichteten Wagen Stunden lang eine 
fo jähe Anhhhe nsannwuinben, fo wird dieſes Rad von 8 daran g% 
nannten und befländig im ftarfen Schritt im reife gehenden , ftlnd» 
lid) gewechfelten Pferden gedreht, und indem es wieder in ein Pleine- 
res, (von fünf Fuß im Diameter) eingreift, welches Die Winde num 
no fünfmal fchneller bewegt, fo wird dadurch die Gelhwindigkeit 
des Hinaufrutfchens der eines ſtarken Zrotts gleich gebradht. Die 
Schnelligkeit des Hinabfahrens Ift vollkommen mit der des Luftballons 
zu vergleichen. Die pare Spasierfahrt eines einmaligen Eurfes Dauert 
nicht länger als 18 big 20 Sekunden, in welchen man die ganze 
Bahn von beinade Boe Fuß Länge hinab und 300 hinauf durchlaufen 


u 
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bat. Man Fan alfo auf diefe Art in weniger als einer Minute über 
3000 Fuß und mithin 7 Meilen in einer einzigen Stunde füglich zu⸗ 
rüdlegen. Der ganze Flächenraum , den dieſer Circus einnimmt, bes 
trägt an 3000 Zeifen. Die hoben von ſtarkem GebälE und Fachwerk 
errichteten Gebäude, auf denen diefe Bahnen ruhen und die Durch 
drei Über einander ſtehende Reihen von Schwibbogen faft Das Anfes 
ben eines rdmifchen Aquäducts haben, find zu verfchiedenen Durch⸗ 

ngen, Zimmern und GSälen benußt, und in dem mittelften befindet 
ch im Erdgefchoß eines der glänsendfien Caffeebäufer von gan Das 
tis. innerhalb des Thurms führt eine bequeme Treppe erfi zu dem 
Blreaun, mo man die Karten zum Fahren mıt 10 Gold die Perfon 
für einen Eurs 1dst, und dann vollends zum Papillon, wo man ein« 
fieigt, hinauf. Für die Nichtfahrenden, die zu Fuß, um ſich an Der 
ſchoͤnen Ausficht zu meiden, diefe Eünfiliyen Höhen befieigen wollen, 
{fi ein befondres Bürcau unten am Eingang errichtet, wo die Pers 
fon den Einlaf nur mit 5 Sols bezahlt. Der ınnere Raum des gan» 
zen Circus aber ift zu einem Fleinen fehr geſchmackooll angelegten 
Garten benugt, mit welchem das Ganze ſich nun wieder in Dem grde 
Bern Garten befindet, der einen Ausgang nach den Champs Elisees 
und einen zweiten an der entgegengefegten Seite hat. In Diefem 
Garten, der fih durch die reizendfien und mannigfaltigftien Anlagen 
auszeichnet, ift auch fonft noch für Vergnügungen vielfacher Art ges 
forgt und in einem zur Seite des Citcus in fehr gefähligem Style 
erbauten zweiſtockigen Papillon a fi ein Reftaurateur, der mit 
den erfien der Hauptftadt werteifert. Abends ift der ganze Garten 
und der Circus erleuchtet und von einem Über dem Dace des Pa- 
villong der Berge fehr paffend angebrachten Leuchtthurm firahlt dann 
über das Ganze noch ein Eünftliches Sonnenfeuer herab. Dad Schaw- 
fpiel der in emwigtreifender Bewegung binab- und hinauffahrenden 
Herren und Damen nimmt fiy bei diefer Beleuchtung faft feenartig 
aus und eben fo phantaftifch ift der Anblick der Taufende von Zur 
ſchauern, für welche die ganze vor dem Circus befindliche Kae es 
Gartens mit vielfachen Reihen von Stühlen beſetzt iſt. ieſe Luft⸗ 
fpazierfahrten brachten anfangs täglih im Durchſchnitt 3000 Franken 
ein. Dagegen Eoftet aber auch die ganze Unternehmung, den Ankauf 
des Gartens mit eindegriffen, faft eine Million Sranfen. Zum Preife 
diefer Öffentlichen Vergnügung srat fogar iein practifcher Arzt, Dr. 
Eotterel, mit einer eignen fehr elegant gedruckten Schrift hervor, ber 
titelt: Promenades a@riennes ou Montagnes frangaises, consi 

ertes sous le rapport de l’agr&ment et de la sante, morin er 


diefe Anfalt im laͤcherlichſten Pojaunenten Dem Publicum anpries. 
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Diefe Supplemente find mit dem in Leipzig erfoheinenden Abdruck 

gleichlautend und dienen für die Beſitzer 
a) der Stuttgarter Ausgabe in zehn Bänden, 

| b) dir Stuttgarter Ausdabe in fieben Bänden, 
\ c) der erfien, zweiten, dritten und vierten Leipziger Ausgabe. 
Die Herren Käufer merden zufolge deſſen dem Buchbinder von den 
hier angedruckten drei Ziteln denjenigen bezeichnen, welchen er dem 
Bande voriufegen bat. 


©. 
® © I der ee Buchſtabe des beurfchen Abe, welcher mit 
einem Anfofen der Zunge vorn an die Zähne und mit einem ziſchen⸗ 
den Laut ausgefprocyen wird, 

») Saale, ı) ein Fluß in Franken, gemdhnlich die fraͤnkiſche 
Saale genannt, deren Lauf ip bloß dur den Untermainfreis des 
Kbnigreihs Baiern erfiredt. Sie entipringt in diefem Kreife aus 
dem Saalbrunnen öberbalb der Stadt Königshofen im Grabfelde, 
nimmt die kleinen Flüße Milz, Streu, Brent, Lauer, Thulba, 
Schondra und Sinn auf, fließt kei Neuftade, Kiffingen und Ham⸗ 
melburg vorbei und ergießt fich bei Gemünd in den Main; 2) ein 
Fluß in Thüringen, die thüringifhe Saale genannt, entfpringt im 
Obermainkreiſe des Königreichs Baiern auf dem Fichtelgebirge aus 
dem GSaalbrunnen im mönchberger Walde, 2466 Schritte vom Markt» 
flecken Zelle, am weſtlichen Borfprunge des Waldfieins. Die Haupt» 
quelle riefelt mit einem Haren, zu jeder Jahreszeit gleichen Wafler 
unter einer Buche hervor, ſtürzt fich dann ſegleich in den verfallenen 
Schacht eines Bergwerkes, und fließt aus deſſen Stollen wieder ber. 
vor, um fi mit dem Waſſer des untern Saalbrunnens, einer Fleis 
nern Quelle, zu vereinigen. Bei Zelle treibt die Saale ſchon eine 
Mühle. Durch viele Gemäffer verfiärkt bilder fie eine Zeit lang die 


vornehmſten Nebenflüffe ber Saale find: bie hd em 6 —* 
gſten 


b 
SaberHHärung-f. Realbefinttion. 
+ Sachfen. Die Schulden des Staats werden jetzt auf 24 Mil⸗ 


‚sem wieder alpari fieben. Die Armee iſt 16000 Mann ſtark; das Buns 
Descontinaent'b 
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ſammlung den sten Platz und 4 Stimmen. Es ade 3 Nitterorden: 
x, Drden des heil. Heinrich für das militärifche Verdienſt; 2, Ore 
den der Rautenkrone, gefliftet 1807; 3, Civil» Verdienftorden (geftiftet 
1815) in 3 Elaffen; — und 4 verfihiedne Edrenzeichen oder Medaillen. 
Das Sefammthaus Sahfenin Meißen theilte fich im Jahre 1485 
in zwei Linien: A. Die jüngere, die Albertinifcde vom Herzog 
Albert dem Bebersten (fl. 1500) geftiftet, hat ihren Sig zu 
Dresden. Da der jegt regierende an nur eine Tochter hat, fo 
it fein nächſter Thronerbe fein Bruder Anton, geb. 1755, der 
mählt de jweitenmale mit der Erzherz. Mar. Ther. von Deftere 
reich, Kaiſer Leopolds II, Tochter. Er hat Feine Kinder; folglich 
kommt die Thronfolge auf den jäugern Bruder Ma zimili an (geb. 
1759), der mit feiner 1804 geft. Gentahlin Garoline von Parma 3 Söhne 
(Zriedrich Auguft, geb. 1797, Elemens, geb. 1798, und Johann, geb. 
1801) und vier Töchter erzeugt hat. Noch lebt ein Dheim des Kb» 
nigs, der Herz. Albert von Sachſen-TDeſchen (geb. 1739) in 
Wien. B. Die ältere, die Erneftinifche Linie, enangel. Iuther. Reli—⸗ 
sion, geftiftet von dem Kurfürften Ernft (ft. 1486), tbeilte fih dur 
Die Edhne des Enkels deffelben, des legten Ernefin, Kurfürften, Johann 
Friedrich des Großmüthigen (fi. 1554) in mehrere Aeſte, die burch die 
Herzöge Wilhelm, und Ernfi den Frommen, Ebhne Tohanns, 
Des Enfels Johanns des Großmüthigen, zwei Hauptimweige: 
Sadfen- Weimar (feit 1915 großberzoglich), und Sahfen:s Gotha 
bildeten, Letzterer tbeilte fich wieder durch die Edhne Ernf des 
men in 7 Zweige, von denen nod vier blühen: ©. Gotha, 
©. Meiningen, &. Hildburghaufen und S. Eaburgs 
. Saalfeld (f. d. Weimar, Gotha u. f. 9 Der Großher zog 
und Die 4 Herzoge von Sachſen haben in der Bundesverfammlung 
den ı2. Pla und Eine Gefammtftimme; im Plenum bat jeder Eine 
Stimme Sänmtliche Länder des Sachfen- Ernefinifchen Haufes 
haben einen Slädyenraum von 1774 Q. M. mit 550,800 Einwohnern. 
Die Sefammturiverfirät der Länder dieſes Haufes ik Jena. — 1. Der 
Brofherssg su Sachfen - Weimar und Eifenah, Karl —— 
(geb. 1757), Sentor der Erneſtiniſchen Linie, bat zwei Sohne. Der Erb⸗ 
pring, Karl Friedrich, ift mit Marla Paulowna, der Schwefter des Kai⸗ 
fers Alerander vermählt. II. Der Herzog von S. Gotha und Alten» 
burg, Auguft, geb. 1772, hat Beine männliche Nachlommenfchaft. LIE. 
Der Herzog von S. Meiningen, Bernhard, geb. 1800 ift noch 
nicht vermählt. Seine Schwefter, Adelaide, if die Gemahlin bed Herz. 
von Elarence, Bruders des Königs von Großbritannien. IV. Der 
Herzog ven S. Hildburghauſen, Friedrich, geb. 1763, hats Sbhne. 
V. Der Herzog von S. Coburg: Eaalfeld, Ernſt, geb. 1734, bat 
einen Sohn. Sein Bruder, Ferdinand, Br. Generals Maior, 
nennt fih 9. ıu &. Cob. Saalf. Kohary, meil er mit der Erbin 
der Güter des Prinzen Kohary in Ungarn vermählt iſt. Sein jüng⸗ 
ſter Bruder, Leopold, war der Gemahl der Prinzeffin Charlotte 
von England (S. d. Nr. Seine Schwefter Victoire ift die Gemah⸗ 
lin des Herz. von Kent, Bruders des Kbnias von England. ©. 
Saͤchſiſche Schweiz, if ein Theil des Köntgreichd Sachſem 
der arbftentheils die Aemter Hohnſtein, Lohmen und Rirug einntmme 
und ſich zw beiden Geiten der Eibe binzicht. Früher Fannte man dies 
fes Gebirgsland munter dem Namen des Schandauer und Rönigfteinee 
Gebirge; fpäter, nachdem Gbtzinger durch feine Befchreibung deffele 
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ben und Zingg durch feine trefflichen Kupferblätter es bekannter ge⸗ 
macht, gab man ihm, unpaſſend genug, den Namen der ſächſiſchen 
Schweiz, den es auch behalten hat. In den Alteſten Zeiten bemohn- 
ten dieſe Gegend die Serben, von desen Daſeyn in Namen, Gebräus 
Ken und Sprache, noch überall Spur ift, doch wird in diefem Dis 


ſtrict die wendifche Sprache a weh mebr geredet. Die ganze, un⸗ 


ter obigem Namen begriffene, Gegend, breitet fi von Pillnig aus 
bis zur böhmifchen Gränze bei Hinter-Hermsdorf, in einer Ausdeb- 
nung von fünf Meilen, und von Falkenberg und Hochwald bis Hol⸗ 
Iendorf und Gottleube in gleicher Länge; die ganze Grundflaͤcht der 
Gegend beträgt gegen ı5 Quadratmeilen. Kaft überall ragen ee 
sechte Felfenwände, entweder auf hohen Gebirgsrücken oder in Thäs 
lern tief und düfler auf, batd gleichen fie hohen Wartthürmen alter 
Nuinen, bald weit ausgedehnten alten Burgen, mit Thor und Schleß⸗ 
fharten, bald Geftalten der Menfchen und Thiere; überall find jie 
mit hohem Nadelholz bedecft und pre Miefen ziehen fich in dem 
Thaͤlern herab; durch dies Alles waͤlzt Die Eibe Ihre gelblichen Flu⸗ 
then, in welche die Beraftrdöme Chemnitz, Lachsbach, Weſenitz, Gott⸗ 
leube, Biela und Kirnitzſch aus wilden Felſenthälern herausftrömen. — 
Im engern Thale der Eibe tritt man bier zuerft ein hinter der Stads 
Pirna, mo zu beiden Seiten die hohen Sandfteinmwände beginnen, doch 
immer noch im freundlichen Gewande, mit Reben und Eppeu umrankt. 
Ueber dem Dorfchen Vogelgefand ragt eine Felfenfpite hervor, die mes 
gen ihrer Form den Namen der Königs naſe führt. Don bier aus 

ginnen ſchon allmählig zu beiden Seiten die Sandfteinbrüche, wel⸗ 
he der hieſigen Gegend einen Haupterwerbssmeig abgeben. Auf der 
Bfillhen Seite trifft man, bald ap das Etädtchen Wehlen, das noch 
wenige Weberbleibfel eines alten Schloffes aufzeigt. _ Ein dfllich von 
bier ın das Gebirg führender Grund ift unter dem Namen des Uts 
tewalder Grundes befannt, an den ein anderer wilder Grund, 
der Reifhengrund, fich anfchiießt. In diefem Grunde ift eine Stelle 
merkwürdig, wo die Selfenwände von beiden Seiten ſich fo fehr nä⸗ 
Kr daß nur noch für den Durchgang eines Menfhen Naum if: 

tifchen dieſe Wände ſtürzten ſich andere von der Höhe und bilden 
nun ein Thor, das ungefähr zo Erhritte ang und unter dem Nas 
men des Uttewalder Thores befannt if. Am Ende des Gruns 
des führt eine in den Felfen gehauene Stiege nach dem Dorfe Uttes 
mwalde. In einer arten halben Stunde, von Wehlen aus, erreicht 
man das Dorf Rathen, und geht von bier aus an den Ruinen des 


Schloſſes Rathen vorüber nah dem Kanapee und weiter hina 


nach der Felfenftirne der Baftei. Mon diefer ergdtzt der Anblick ei» 
ner der fchönften Gegenden Deuſſchlands; überall führen färchterlis 
he Selfenfteise, doch durch Geländer immer geichügt, in bie Ab⸗ 

ründe und die Felfenzacken der Geaend. in diefer Umgebung 

and im Mittelalter eine Burg, zu welcher 7 Zugang Über eine 
lederne Brüde, durch ein von zwei fich anfchnenf.n Felfen gebildetes 
Thor, gegangen fenn fol. Eine Felfentrepve führt einige hundert 
Fuß tief hinab in die Abgründe der Mabentaufe. der Mogel» und 
Martertelle, von welcher aus man in den romantifchen Rathewal⸗ 
Der Grund aelamat, indem fi der non hoben Felſenwänden eng 


‚sufammengepreßte Bach fiber das Amſelloch herabftürst und einen 


Feinen Wafferfall, den Amferfatg, biſdet. Dieſer Grund führt 
mach dem Dorfe Rathenwalde. In der Nähe find der Samiqu⸗ 
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ber Zeldfiein, die große und Eleine Gans 2c., lauter Felfen, welde 
duch allerhand Aehnlichkeiten täufhen. Oberhalb Rathen, an der 
Elbe, bildet eine hervorragende Felfenecke das täufchend ähnliche Pros 
fl Ludwigs des ıöten und heiße auch die Köniasnaſe. Gegen» 
über im Walde erheben ſich der große und Fleine Bärenftein, an wels 
hen die Keufhbeitsprobe und der Diebskeller merkwürdig 
find; auch lohnen fie durch herrliche Ausficht. Nicht weit von ihnen 
bebt fi die Feſtung Köntgftein auf fleil auffirebenden: Sand» 
Reinfelfen empor, Eine Reihe Battlicher Häufer ſchmückt fie auf der 
einen Seite, auf der andern begränzt fie ein.uralter Eichenwald. Zu 
thren Füßen liegt das Städtchen Königftein; ihr gegenüber der noch 
böhere Liltenfiein, der eine Spisfäule trägt, welche des Könige 
Auguſt Befüch Diefes Berges in lateınifchen Worten verewigt. Ger 
gen Süden hinauf ragt eine andre Felfenmaffe, der Mädelftein, em⸗ 
por, in welhem die Diebshble befindiich ift, und über welchen die 
ähnlichen Eoloffen des Pfaffen-, Goriſch⸗ und Hennersdorfer Steins 
hereinfchauen. Eine ſtarke Stunde weiter hinauf liegt das Eleine, 
aber gewerbfleifige Shandau, ein Städtchen, das wegen feiner 
Heilquelle fa eben fo befannt if, als wegen feines Elbhandels und 
rn romantifchen Gegend. Bon bier aus führt ein Grund, der 
urch die Kirnizſch gebildet wird, unaufhörlich von hoben Sandftein- 
mwänden eingefchloffen, in das Gebirg hinein, Dft liegen haͤuſerhohe 
——— ben Berggipfeln entſtüͤrzt, an den Berghaͤngen, oder im 
hal, immer von wilden Gefträuch uud Schlingkräutern maleriſch 
gesiert. Dben über einigen Mühlen führt ein Pfad rechts den Berg 
inaus, nah der Wildenfeiner Felſenhalle, auch ber Zub» 
all genannt, einer hochgewoölbten, zu beiden Seiten offenen Felſen⸗ 
Das: in welcher ein Gaſtwirth im Sommer feine Wohnung aufge» 
ar Fe und von welder aus fi Das Auge in ſchwarzen Schlünden 
und Abgründen und hoben Felfenmwänden verliert. Eine enge Felfen- 
fpalte führt hinauf auf die Höhe diefes Felfend, mo man deutliche 
Spuren ehemaliger Bewohnbarkeit: wahrnimmt. Hart neben diefem 
Hauptfelfen ift eine Fleinere Höhle, dad Schneiderloch, und eine 
andre, das Pfaffenloch, in welchen fich zur Zeit der Huffiten ein Fa- 
tbolifcher Pfarrer verborgen haben, aber, nachdem ihn feine huffiti- 
ſchen Kirchkinder bier gefunden, über den Felfen hinabgeſtürzt morden 
ſeyn foll. Zur Zeit des z3ojährigen Krieges waren alle diefe Höbien 
son den armen Bewohnern der umliegenden Dörfer bewohnt, die ſich 
vor den Bräueln der Schweden und Kaiferlichen nicht anders zu ret: 
ten vermochten. Ueber den Hablimtsgrund hinüber , den Berg 
hinaus, gelangt man zum Fleinen Winterberge, auf deffen frei hervor» 
sagender Zelfenfpige ein Meines Haus, das Winterbaus Schug 
gibt gegen Regen, Sonne und Wind, und von mo aus man eine fiuns 
denweite Felſenwelt in der Tiefe überblickt. Durch Buchen: und Fich⸗ 
genwald, über quellreiche Waldmwiefen, führt ein formaler Pfad nad 
dem großen W me, dem höchften Berge der ganzen Um⸗ 
—— Ueber alle Beſchreibung fehbn iſt die Ausſicht von dieſer 
rofpige. Ein meites Wald» und Felfenland rubt in der Tiefe, 
nur bie und da von Kirchen, Kapellen, Schidffern, Dorfern und ein⸗ 
amen Waldhäufern unterbrochen. Südlich hinein liegt im zarten 
ebelduft ein großer Theil von Böhmen, in der füdweltlichen Ferne 
vom Mittel» und Erzgebirge gedeckt; nördlich ein aroßer Theil von 
Samen mit feiner Konigeſtadt und ihren herslipen Umgebungen ; dR- 
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lich der Lauſitz und des Rieſengebirgs duftige Berge, weſtlich der im⸗ 
mer böber ſteigende Kamm des Erzgebirges; durch alles hin fluthet 
ſtolz und lautlos die fehbne Elbe, gleich einem filbernen Bande a 
blauem Grunde. Von Nord nah Süd überblicht das Auge ein Lan 
von mehr als 23 Meilen Erſtreckung. In einer Stunde vom bier aus 
erreicht man das Prebiſchthor, einen. der fchönften Punkte der 
— Gegend. Don ſchwindelnder Höhe herab, über ſich einen haus⸗ 
oben Felfenbogen, aufgebaut von der Hand der Natur, unter ſich 
nichts als thurmbobe Zelfenzaden und Mauern, und drüber hinaus 
das blaue Land von Böhmen mit dem Brebifchlegel, dem Roſen⸗ 
berge und Ballfteine, Fann kaum eine Gegend ardfer gedacht werden. 
Unter dem Berge des VPrebifchthores leiter ein romantifcher Grund 
nah Hirniskretſcham, von wo aus der Wandrer die Elbe entlang 
oder auf einem gewietheten Kahn nah Schandau zurückehrt. Hoc 
an der Bergwand, Hirniskretſcham gegenüber, lebt malerifch eine 
Mühle, auf melche ſich die Zſchiepe in einem Waſſerfall herabftürst. 
Weiter herab liegt, zum Theil unter den Felfen aebaut, die Hirſch⸗ 
müble, tiefer unten das fleißige, bedeutenden Holzhandel treibende 
Krippen; am rechten Ufer der Eibe das Darf Schmilka. — Ein Pfad, 
rechts ab vom Schandauer Bade, führt den Berg hinaus nad der 
hoben Liebe, einem maldigen Berge, von deſſen ae ich 
eine herrliche Ausſicht öffnet. Eine lange Reihe von Felſengipfeln in 
der Nähe leitet ung hin nach dem colojjalen Shrammflein, der 
nur mittelſt hoher Leitern zu erfleigen ik und mit der Beftalt einer 
meitläuftigen alten Burg, mit Bafteien, Thürmen und Mauern, 
täuſcht. Die heilige Stiege binunter gelangen wir zum He⸗ 
ringsloch, und von da durchs Reiſchenthor ıu den feltfamen Fel⸗ 
fenwänden des Reiſchenſteins, auf deffen Bipfel im Mittelalter 
eine Burg fand. Durch Die Felfen des Schrammthores hinab, 
nähern wir und dem mächtigen Falfenfteine, der, in Verbindung 
mit dem Schrammfteine, eine der impofanteften Felfengeftalten bils 
det. Weiter in die Felſen hinein it dem Reiſenden noch der Neir 
terfleig wichtig, ein fleilherabgehender Felfenpfad, aus welchem 
man durch Webers Schlüdte in den großen Zfhanbd, einen 
Hauptfelfen:- Grund der Gegend, gelangt. Der in der Nähe gelegne 
Raubſtein enthält eine hohe, geräumige Höhle, in welcher die alten 
Mitter ihren Pferdeftall gebabt haben follen; auf der Höhe findet man 
nah Spuren der Burg. Go finden fih auf dem Felſen des Arm 
ſteins noch viele Spuren ehemaliger Befekigung. Bon hier aus if 
man In einer halben Stunde an der Höhle des Kleünſteins, einer 
ſehr ſehenswerthen Darthie. Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient 
das Schloß und Städtchen Hohnfkein. Von erſterem ift nur ein Theil 
bewohnt; ein andrer Theil flieht wüfte. Dem un gegenüber ſteht 
eine hohe Kelfenwand, der Hocftein, gegen 500 Fuß hoch, In wei⸗ 
hen ein 2 Ellen hohes und ı% Elle breites Loch führt. Im Innern 
dehnt ih eine ſchmale Spalte aus, die faſt durch den ganzen Felfen 
er nue ein ſchmaler Streifen Himmelsblauw leuchtet oben herein. 
an klimmt nun den Spalt hinauf, überall False bemerfend, ende 
lich hinaus durch eine natürliche Thüre quf einen Felfenvorfprung, von 
welchem man leichter Die hoͤchſte Spitze des Felſens erfleiat, die eine ans 
genehme Ausficht gibt. Auf der Höhe bemerkt man häufige Spuren eher 
maliaer —— und eine Ciſterne. Bon bier aus führt eine ſchone 
Sırafe nah Lohmen. Dbfchon dies Thal bei Lohmen, dad nad 
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Liebethal hinabführt, und den Namen bes Liebethaler Grundes 
trägt, manche fchöne Parthie hat, fo zeichnet es ſich doch durch keine 
ervorftechenden Waturfcenen aus, und mag in unfern Tagen, wo das 
nnve jene ardßern Felfenwelt bei Schandau durch Naturfreunde aufe 
- gefhloffen it, unbefucht bleiben‘, wenn der Weg zu Dielen nicht über 
Dies Thal führt. — Wenden wir und nad dem meftlichen Ufer der 
Eibe, fo gelangen wir bald über der Zfchiepmühle nach dem Dorfe 
Schönau, in deffen Nähe firh zwei ausgezeichnete Felfen erheben, die 
fhon in weiter Ferne auf den böchften Punkten des jenfeitigen Ges 
birgs durch ihre Aebnlichkeit mit — und Berg⸗Ruinen täus 
ſchen. Der Zirfelftein ragt in der Beftalt eines runden coloflas 
Ien Wartthurms empor; der Gallftein in der Form einer Burg- 
ruine, die Den Gipfel eines fanften grünen Hügels Erönt. Wegen 
ung zackigen Form wird der Iegtre, vorzüglich in Böhmen, auf 
er Kronenberg genannt. Doch den böchften Punft diefer Gegend 
bilden ber große und Fleine Zfchirnftein; von dem erftern 
genießt man eine herrliche Ausfiht, welche, fo wie die ganze Ges 
gend, in der Schrift: Sachſen, dal? hen von Dr. Mofch, ausführ- 
lich gefchiidert tft. Mußer diefem Bergen ragt noch weiter ſüdlich 
der Schneeberg empor, und flieht, als der böchſte Bera der 
ganzen, fogenannten fächfifchen Schweiz, die Reihe jener merkwürdi⸗ 
gen Gebirgsbildungen. Bon hier aus leitet das Thal der Biela, mit 
mancherlei fohönen Parthieen geſchmückt, nah Konigſtein binab. 
Richtet der Reifende aber von Hermsdorf aus feinen Weg nach Lang 
bennersdorf und verfalat den dafigen Dorfbach bis au die Waldung 
unterhalb des Dorfg: fo gelanat er zu dem Wafferfall am Iwies 
el, dem fchönften Sachfens. Ueber eine hohe Felfenwand, mitten in 
unfler Waldung, ſtürzt er fich herab, und eilt dann zwiſchen hoben 
elsbloͤcken hindurch, den Verg hinab, ber Gottleube zu, Die bier mit 
Iendend weißem Schaum ſich durch bie Wände wühlt und von Blod 
zu Bloc fällt. Beruhigter geht fie hierauf durch ein fanfteres Thal, 
als die bisherigen Gegenden gezeigt, nach Rottendorf und Pirna bins 
ab, und beſchreibt fo die weſtliche Gränze der fogenannten Schwei. 
Ausführlicher fchildert dies ganze Zand Gdkinger in der Schrift: 
Schandau und feine Umgebungen. 
Sahmalter, f. Adoocat. | 
Saden (Baron), Generallieutenant in ruflifchen Dienften, wird 
für einen der ausgezeichnetſten und tapferfien Offiziere der ruffif. Urs 
mee gehalten. Seine erften Felditige machte er in untergeordnetem Gras 
de gegen bie Türken und die Polen. Dann focht er gegen die Fran 
sofen unter Korſakow, war bei dem unglücklichen Ueberfall bei Zü> 
sich und murde bier gefangen. el Nancy gebracht, gewann er Durch 
Die Seinheit feines Betragens eben fo fehr die Franzoſen für ſich, als er 
feiner Seite ſich zu Ihnen hingezogen fühlte. In dem Feldiugenon 1812 
hatte er ein Obſervationscorps gegen die Defterreicher zu befehligen. 
1813, nad der Vereinigung mit Preußen, murde Sachen mit einem 
Eorps zur ſchleſiſchen Armee gegeben, und er theilte mit diefer big zur 
Einnabme von Paris alle Erfolge und Widermärtigfeiten. An den Er⸗ 
folgen in der Schlacht an ber Katzbach hatte Sacken wefentlichen Ans 
heil, einen nicht mindern an dem Eibübergange bei Wartenburg und an 
Der Leipziger Schlacht. Auf gleiche Weife theilte Sachen aber auch bie 
Gefahren bei Champeaubert und Montmirail im Febr. 1814, bis die 
Einnahme von Paris dem biutigen Kampfe ein Ende machte. Sacken 
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verde bie Auszeichnuug zu — Souberneur bon Paris zu wer⸗ 
er. ein Poften, dem er mit eben fo vieler Klugheit als Mäßigung vor⸗ 
tam und in welchem er Ach die Achtung aller Parteien erwarb. Bei der 
Riederlegung deifelben erhielt er don den Rädtifchen Autsritäten einen 
rächtigen goldenen Degen und vom Konige eine goldene Dofe zum 
Danf und zur Erinnerung. Na dem Tode von Barclay de Tolly wurde 
x an defen Stelle zum Chef des erſten ruffifhen Armeecorps ernannt. · 
Sacile (Schlacht bei) oder Fontana fredda, am 16. April 1809. 
Das dfereichifche Heer unter Erzh. Johann war bei feinem fiegreihen 
Bordringn in Dber-Stalien bis gegen Sacile gefommen, und hatte am 
5. April mich dem glänzenden Gefechte bei Pardenone folgende Stel⸗ 
ung: Borırab (Gen. Frimon. 2 Bat. 10 Comp. 2 Ecadr.) bei Taf 
‚onedo, Porga, Palfe, das 8. Armee»Eorps (©. Albert Giulan 
1 Bat. 8 Escadr:) vei Pordenone, das 9.4. T. (G. Janaz Ginlay 
‚ı Bat. 9 Comm. 22 Escadr.) bei Nogaredo; ein Detafchement unser 
Oberſt Volkmann (2 Bat. 4 Ecadr.) bei Noveredo. Die franzöfi« 
he Armee unter dem Vicefönig von Atatien (3 Div. Infanterie, 
Senas 10 Bat., Brouffier 12, Orerten »2, 4 Reg. Eapallerie) hielt 
Ronche, Fontana keddalund Wigonovo beſetzt, und lagerte hinter Dies 
en Orten. Am Morgen des ısten fegte fie fih in Bewegung und 
yiff die Defterreiher um 8 Uhr zuerſt bei Porsia, gleich darauf 
uch die ganze Vorgoftenlinie an; dort ward dber das Gefecht am 
ebhaftefien und diefe: Punkt mußte von den Deflerreichern unterfiüßt 
verden. Der Feind 1 jegt einen Theil feiner Kräfte bei Vigenevo 
yapinz um dieß su benußen mard Gen. Gajoli mit 7 Bat, deta- 
birt, um dieſen Drt zu befegen und mit Oberft Volkmann vereis 
igt gegen Sacile vorzudringen. Indeß Die fransdfifhe Earallerie 
‚or Bonche und Villadol lößte ihm in diefer Ebene ſolche Beſorg⸗ 
uiſſe ein, daß er auf dem Marſch gegen Vigonodo Halt machte ; das 
Bıfecht bei Vorgia währte während deffen hartnäckig fort, diefer Ort 
ind Palſe muäÄten fogar einmal von den —— verlaſſen wer⸗ 
yen. Aber Gen. Colloredo eroberte an der Spige einiger friſcher Ba⸗ 
‚aillone dDiefe Poften wieder und behauptete fie gegen alle Anasiffe 
ver feindlichen Uebermacht. Der Gen. Gaioli, aus dem ftarfen 
Feuer entnehmend, Daß der linke Flügel gedrängt merde, griff, um 
hin Luft au machen, Bone, Dberfi Nolfmann Pilladolt an, den 
echten Rlügel von einiger Cap. des 9. Corps gedeckt. Die fransdfi- 
he Reiterei, die, mie wir wiſſen, bier fand, ward durch Kanonen⸗ 
eıter vertrieben, und beide Drte, nach einem lebhaſten Gefecht er⸗ 
‚bert. Sofort gaben die Kranzofen den Anariff anf Poraia auf, und 
ver linke dfterreihifche Flügel, raſch vorrückend, drana mit ihnen 
ugleih in Kontana fredda ein. In wiederholten Angriffen verſuch⸗ 
en die Deine Punmche dieſe 3 michtinen Poſten mieder zu erobern, 
vurden aber in einem mehrkündigen blutigen Gefecht jedesmal zu⸗ 
icEgef lagen. Sie machten zuletzt noch einen Perfuch gegen die 
echte Flanke der Defterreicher, indem fie 4 Batalllone und den arbß⸗ 
en Theil ihrer Cavallerie zwifchen Vigonova und Rilladolt norrücten 
ießen,. aber 2 Dragoner » Negimenter vom gten Corps wieſen dieſe 
Maffe fo zurück. daß fie nach Sacile entflob. In dieſem Augen⸗ 
liche, mo die Schlacht entſchieden war (amifchen 5-6 Uhr Abends) 
rfohien Die Infanterie des gten Corps (bie Capallerie mar früh ale 
ie Branınfen Vigonobo verließen, angefommen) auf dem Schlachtelde. 
Im den Sieg vollftändig zu machen, wurden 7 Batalllons Agpkeinen 
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Aber Vigonovo gegen Sacile vorgeſchickt. Der Feind, obwohl Im 
vhlligen Rüdzuge, fuchte diefen Drt zu vertheidigen, ward aber v⸗ 

eih daraus vertrieben. Die Infanterie des franzdlifchen rechten 

lügeld, wovon der größte Theil nicht mehr durch Sacile komte, 
ondern durch die Moräfte auf Bugnera ging, sog ſich in geſgloſſe⸗ 
nen Maffen zuruck, fo daß ihr die folgenden Eavallerie, Abtreiluns 
gen nichts anhaben fonnten. Die ganze Armee, melde an g000Mann, 
Darunter beinahe 5000 Gefangene, verloren, zog ſich geren Co⸗ 
negliano zuruck, das ſiegreiche öfterreichifche Heer, das 3Wo Todts 
und Bleffirte zählte, lagerte bei Sacile, 

Saffian, f. Maroguin. 

Gaftfarben, [ Malerfarben. 

get: f. Mythen und Siflori 

Sahblbuch, fo viel als Eatafter, (S. d. Art) - 

Saidfhüg und Sedlig find zwei Dörfer nidt fern von der 
böhmifchen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirgs. Die Gegend 
. am diefe Dörfer ift an trinfbarem Waffer und Bäumer arm, enthält eis 

nen bedeutenden Sumpf (den Scıpina-Sumpf), undift von Bafalthfis 
geln eingefchloffen. Aus dem Sumpfe laufen überall in gemachten Gru⸗ 
ben falzige Waller zufammen, die su Bitterfals verfotten werden füns 
nen. Am füdlichen und nördlichen Fuße eines is in den Sumpf ber» 
einziehenden Hügels find aber die eigentlichen Bitterwafferbrunnen, 
ungefähr 24, zu finden, deren Waſſer bitter ſchmeckt, Tarirende Eigen» 
ſchaften befigt, und als bekanntes Mineralwaſſer meit verfendet wird. P. 
‚ Sailer (Johann Michael), Doctor dr Theologie, Fönigli 
‚ baierifcher geiflicher Rath und Profeffor der Theologie zu Landeput, i 
1751 zu Arefing ohnweit Schrobenhaufen in Baiern geboren. Da feine 
Aeltern ohne Mittel waren, fo fonnte er nur a} die Unterſtützung gu⸗ 
ter Menſchen, die er in München fand, feine Studien anfangen und 
fortfegen. Im %. 1770 trat er zu Landsberg in Dberbaiern in den 
— und blieb in demſelben bis su deſſen Aufhebung 1773. 
ierauf ging er nach Ingolſtadt, mo er feine philofophifchen und theo⸗ 
Togifchen Studien vollendete, und dann drei Jahre lang dffentliher Mes 
petitor war. Im J. 1780 ward er zmeiter academifcher Profeſſor der 
dogmatifchen Theologie, neben Benedict Sattler, feinem-Lehrer und 
eunde. Da aber im J. 1781 die baierifchen Klofterabteien alle Lehr» 
ellen im Lande aus ihrem Mittel zu befeßen befamen, verlor auch 
Sailer feine Stelle gegen das Feine Jahrgeld von 240 Gulden, 
Drei Jahre lebte er jeht im Privatfiande den Studien und fchrift 
ſtelleriſchen Arbeiten, die ihn bereits rühmlich befannt gemacht hate» 
ten. Im %. 1784 folgte er dem Nufe zu einer Profeffur an der da⸗ 
mais biſchoͤflich augsburgiſchen Univerfität Dillingen, wo er Morales 
philofophie und Paftoralthenlogie lehrte, auch nebenher Religions⸗ 
vorlefungen für alle Academiter hielt, und mehrere vielgelefene 
Schriften herausgab. Zehn Fahre war er bier thätig geweien, als 
er unerwartet feine Entlaffung erhielt. Er lebte jegt wieder mit ſehr 
geringen Einkünften bloß den Wiffenfchaften und der Sreundfchaft, 
theils zu München, tbeils zu Ebersberg in Dberbaiern. Bei der‘ 
Megierungsveränderung in Balern 1799 murde Sailer als Lehrer 
an der bairifchen Fandesuntverfität angeftellt, und befindet fich ſeit⸗ 
dem an der im %. 1800 von Ingolſtadt nach Landshut verfepten 
Ludwigs» Marimikinng : Iniverfirät als ordentlicher Profeſſor der 
Theologie u. f. mw. Das Verzeichniß der zahlreichen Schriften Dies 
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ſes fruchtbaren, um die Erweckung wahrer Religioſität unter den 
Gatboliten in Baiern ungemein verdienten, Schriftſtellers hier bei⸗ 
ufügen, erlaubt uns der Zweck dieſes Werkes nicht. 

Saint: Aubin (Madame), eine der ausgezeichnetfien Dramas 
tifchen Künfilerinuen in Paris am Theater Feydeau. Eben fo ihre 
beiden Töchter, Mad. Saint-Aubin Düret und Dem. Joly Saints 
QAubin. (S. Parifer Theater.) 

Saint» Bincent (Bord, Graf und Vicomte John Jerbis 
von), einer der berüihmteften englifchen Secoffiziere, Adıniral und Pair 
von Großbritannien, if 1734 geboren, trat fyon in feinem 10. Jahre in 
Die fünigl. Marine und machte feineerften Seesüge unter £ord Hawke. 
Bon diefem Zeitpunfte an war er allenthalben, wo es Zorbeern zu ernten 
gab. Er zeichnete ſich bei vielen Gefechten in den Seriegen zwifchen Eng» 
lang und $ranfreich in den Jahren 1757—ı762 und dann in den Jah⸗ 
gen 1778—ı78r auf das ruhmvollfte aus. 1787 wurde er zum Kontres 
admiral erhoben. Dann trat er ins Parlament, nahm aber beim Aus⸗ 
bruch des Kriegs zwiſchen Frankreich und England fogleich wieder Diens 
fe, und feine erfie Waffenthat in diefem neuen Kampfe war die wich⸗ 
tige Eroberung von Martinique. Hierauf erhielt er den Oberbefehl 
über die enal. Flotte im mittelländifchen Meer und in diefem mwichti« 
gen Eommando erfocht er den großen Sieg über die fpanifche Flotte 
unter Admiral Eordopna bei Cap Saint: Wincent am ı4 es 
bruar 1797. Bon ihr erhielt Sir John die Würde eines Grafen 
von Saint-Bincent.e Im Jahr 1798 detachirte er von feiner Stas 
tion vor Cadix Nelfon zur Auffuhung Bounaparte’s, deſſen Flotte 
diefer bei Abukir vernichtete. Im Jahr 1801 wurde Graf Saints 
Dincent zum erften Lord der Admiralität ernannt. 

Saite, eine der berühmteften Städte des alten Aegyptens, 
und Reſidenz der letzten Dynaſtie, in Unterägypten, unmweit der 
vom Wil gebildeten Inſel Byblus. Es befand lich bier ein alte 
berühmter und prächtiger Tempel der Gottin Neith, der Ägyptis 
fhen Minerpa, mie die Griechen glaubten, deren Prieker in ganz 
vorsüglihem Anſehn ftanden. 7 zu Ehren wurde daſelbſt jähr⸗ 
lich das fogenannte Lampenfeſt gefeiert, das mit einer allgemeis 
nen Erleuchtung der Stadt verbunden war, und an dem Tempel 

and nah Plutarch die berühmte geheimnißvolle Infchrift: Ich 
in Alles, was war, wasift, und was fenn wird; mei⸗ 
nen Schleier bat noch fein Sterblicer aufgedect. 

Saiteninfirumente, f. Bogeninftrumente und ns 
firumentaimufiß. | 

+ Salamander, auch ER are ift ohngefaͤhr 
eine Spanne lang, einen Daumen did, gemdhnlih ſchwarz und 
gelb gefleckt, und hält fih an dunkeln, fchattigen Drten auf. Bei 
den Alten war er Symbol des Feuers. Daher beißen auch die 
$ euergeifter der Fabellehre Salamander, die als Genien mit 
euerfarbenen Schmetterlingsflügeln vorgeellt werden. . 

+ Salamis. Auch führte denfelben Namen im Altertbum eine 
Stadt auf der Infel Eppern, von Teucer, Telamons Sohne, nach 
feiner Ruckkehr von Troia erbaut, der Hauptort der ganzen Inſel. 

Salernum (j. Salerno), eine alte Stadt im Gebiet der Pie 
centiner, in Unter» Srallen, vorzüglich merkwürdig durch die 
weltberühmte Civitas hippocratica , oder medictinifhhe Lehran⸗ 
ſtalt, die daſelbſt fhon im iz. Jahrhundert n. Chr. biähte, und die 
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fanzſchule aller mediciniſchen Facultäten von Europa wurde. 
on ihr gieng hbauptfächlich Die ganze prafeifde Heillunde aus, 
und ihre diätetifhen Vorſchriften wurden in Verſe gebracht und 
überall verbreitet. (Mergl. Arzneikunde.) 
*GSalefianerinnen heißen die Nonnen bes Ordens von ber’ 
KHeimfuhung der Junafrau Maria nach ihrem Stifter, dem heil. Franz 
von Sales, von dem und feiner Freundin Ehanta diefer Drden 1610 zu 
Annecy in Savoyen urfprünglich als eine Zuflucht für Witwen und 
kraͤnkliche Frauenzimmer gegründet, in der Folge aber. erweitert, haupt» 
ſaͤchlich zu geiftlichen Hebungen und nebenbei auch zur Krankenpflege bes 
immt, ſchwarz gekleidet und fo zahlrelch wurde, baß er im 18. 
ahrh. 160 FKlöfer und 6600 Nonnen hatte. Noch jet gibt es 
löfter der Salefianerinnen in den Städten Italiens, befondere in 
Venedig, auch in Trieſt und Breslau. Sie. wiedmen fih nur ber 
Krankenpflege und Erziehung junger Mädchen. E. 
Salm. Es gab bis zum franzdſiſchen Rebolutionskriege zwei 
Grafſchaften dieſes Namens: die gefürſtete Grafſchaft Oberſalin 
mit dem Städtchen Salm im Wasgan, zwiſchen Elſaß nnd Lothringen, 
sind die Grafſchaft Niederfalm mit dem Städtchen Salm in den 
Ardennen, an der Grenze von Lüttich im Luremburgifchen. Das uralte 
Geſchlehi der Grafen Salm, welches diefe Graffchaften befaß, 
aheilten die beiden Böhne des Grafen Theodorich 1040 in zwei finie 
en: ı) Dberfalm erhielt Heinrich, deffen Nachkommen in zwei Aeſte 
fo ausbreiteten. Won dem Ältern Afte Fam ein Theil der Grafſchaft 
urch Heirath im Anfange des ır. Jahrh. an Lothringen der leute Pi 
Diefes Aftes, der die Graffchaft Neuburg am Inn befeffen hatte, ſtar 
1784 aus. Die Hälfte von Dberfalm aber, weiche der jüngere Aſt bes 
aß, war durch Simons Il. Tochter Johanna, welche id 1475 mit dem 
ild- und Rheingrafen Johann V. vermählt hatte, an das mild» und 
eheingräfl. Geflecht gekommen, wodurch ein neues fürklihes Haus 
Salm entkand. 2) Niederſalm erhielt Karl. Seine Nachkommen er» 
marben das Herzogthum Limburg; daher fiel die Grafihaft Salm an 
ben jlingern Zweig diejer Linte, welcher mit Heinrich IV. 1413 erlofch. 
Sein Erbe war Johann IV. GrafvonReiferſcheid (in der Eifs 
fel), ein Pachkomme Gerlachs, des jüngeren Sohnes Heinrichs II., Hers 
038 von Limburg. Alfo ſtammt das Haus Nicderfalm (Keifer 
—*8 allein von dem alten Haufe Salm in männlicher Linle ab, und 
die Fürften diefes Haufes nennen ſich deßhalb Altarafen von Salm. 
Es theilte ſich 1629 in zwei Linien. Die ältere beſitzt Salm und Reis 
rei die jüngere Dyk. A. Die ältere theilte Jich wieder in drei 
weige: a) das fürſtliche Haus Sal m⸗ReiferſcheidKrautheim 
c onſt Bedbur). Diefes verlor feine Befigungen im Lüneriller Frieden, 
and erhielt dafür durch den Entſchädigungsreceß 1803 Ländereien in 
Sranfen, die 1804 zu einem Fürſtenthume Krautheim (6 D.M. 
14000 Einw. und 160,000 $r. Einkünfte) erhoben murden. Durd den 
Mheinbuzd Fam diefes Fürftenthum, deſſen Fürſt Fatholifch ift und zu 
Gerlachsheim an der Tauber wohnt, unter Die Souneränetät von Wür⸗ 
temberg und Baden b) das H. Salm-Reiferſcheid-Hainsbach, 
welves allein noch den®rafen-Titel führt, hat niemals unmittelbare 
Beſitzungen gehabt. Seine Güter Liegen in Böhmen, mo der Graf ein 
Bron-E:bamt befletdet; c) das ı790 in den Fürftenfiand erhobene 9. 
Salm⸗Reiferſcheld bat eben fo wenig jemals unmittelbare Befize 
zungen gehabt, Es erbte die Majoratsherrfigaften der 1784 nusgefor« 
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benen Salm ⸗Neuburger Linie. Der Fürſt wohnt in Wien. — B. Die 
jüngere Linte a? ck dat ihre Befitungen im Bezirk Coln des preuf. 
Groß herzogth. Niederrhein und in Würtemberg (21, der Herrſch. Schufe 
fenried und Weiffenau.) Sie ward 1816 in den konigl. preuß. Fürſten⸗ 
ftand —— — Das gegenwärtige Haus Oberſalm iſt urſprüng⸗ 
lich ein Zweig der Wild» und Xheingrafen. Die Güter der alten Wilds 
grafen (im Arbenner Walde). Nachkommen der Söhne Otto's von Wits 
dels bach, des Mörders Khnig Philipp von Schwaben, welche im Anfange 
des 15. Jahrh. ausftarben, famen durch Heirath an die Rheingrafen, 
die fhon im 13. Jahrh. die Rheingraffchaft Stein an der Nahe befaßen, 
und ih nun Wild» und Rheingrafen nannten. Bon diefen fliftete Jos 
bann V., als Gemahl der Erbin von Oberfalm, Johanna, das neue 9. 
Salm. Seine Nachkommen iheilten fid) in mehrere Zweige, von denen 
der ältere den Namen Salm, bie übrigen aber den Namen Wild- und 
Mheingrafen führten, bis fie diefen 1816 mit dem Namen Fürften von 
Salm-Horfimar vertaufchten. Nach mehreren Verzweigungen find ge» 
enwärtig nur noch drei Aeſte des Haufes Dberfalm vorhanden: a) bie 
5 ürſten von Salm-Salm, Bathol. Religion. Diefe verloren in Fols 
e der franzdf. Nevolution die noch übrige halbe obere Braffhaft Salm 
n den Bogefen und die wild- und rheingräflichen Länder. Sie behielten 
bloß die Herrfchaft Anholt an ber Bränze von Wefiphalen und Hols 
land, Durch den Rezeß von 1803 erhielten fie ats Entſchaͤdigung ein Für« 
ftentbum im ebemal. Bisthume Münfter, von 3ı Q. M. mit 38,000 Einw. 
und 340,000 Sr. Einf. Der Fürft von Salm- Salm trat zum Rheinbun⸗ 
de, verlor aber feine Souveränetät durch den Genatsbefchluß vom 10. 
Det, 1810. Er iſt feit ———— preuß. Vaſall. Der jetzige Fürſt zu 
Salm⸗Salm, zu Bucholt, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogſtraten, 
heißt Conſtantin, und reſidirt zu Anholt unweit Bocholt, einem Fle⸗ 
den ander Aa. Er trat den Sept. 1816 ben Anholder Boll an den Kh⸗ 
nig der Niederlande gegen Entfchädigung von 22,250 boll. Gulden ab. 
Seine Rinder zweiter Ehe befigen ! von den Herrfch. Schuffenried und 
Meiffenau in Würtemberg; b) das fürfl.H.SalmNewfiprburg, 
murde ebenfalls 1803 für den Verluft der Grafſchaft Kyrburg und feie 
nen Antbeil anden wild« und rheingräfl. Gütern, im Münfterfchen, (mit 
ıoN. M. 3000 &. und 170,000 fr. Einf.) angrängend an Saim ⸗Salm, 
feit 1815 unter K. Preuß. Souveränetät, entfchäßigt. Diefer Fürf, 
der 1806 ebenfalls zum Rheinbunde getreten war und 1810 feine Soude⸗ 
ränetät an Frankreich verloren hatte. tft Eatbol. und refidirt zu Aahaus. 
Er it Grand von Spanien der erfien Elaffe und ein Sohn des 1796 
in Paris guilloe. Fürften; — c) das fürftl. 5. Salm:Horfimar; 
Iutherifchen Kirche, ſtammt von der Grumbacdh’fcen Linie der Wilds 
und Rheingrafen ab, deren beide Zweige Rhbeingrafenftein und 
Srumbach im %. 1813, für den Verluſt ihrer Erbaüter auf dem 
linken Rheinufer, das Amt Horſtmar im Bisth. Meünfter von 31 D. M. 
mit 46,000 Einw. und 400,000 fr. Einf, erhielt; gegenwärtig unter 
königl. preuß. Souveränetät. Das Haus Rheingrafenſtein erkofch, 
nd der Wild: und are bon Grumbach mn de 1817 vom König 
son Preußen in den Fürftenkand erhoben. Gektden nannte er fich 
Für me Galm⸗Horſtmar. Er refidirt zu Cdefeld. 
FSalonichi, nächſt Conſtantinopel die wichtisfte Handelsſtadt 
In der europäiſchen Türkei, iſt m+t hoben Mauern und Feſtungswer⸗ 
ten umgeben, uͤnd liegt am Ende des durch birle Anſchwemmungen 
ehr ſeicht gewordenen thermäſſchen Meerbuſens. Sie iſt an dem ſtei⸗ 
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len Abhange des Berges Kurtiah in der Geftalt eines Dreiecks erbaut, 
eichner ich vor andern türfifchen Städten durch eine größere Reinkiche 
eit aus, und enthält sehn große und mehrere kleinere Moicheen, neun 
Bäder und 70,000 Einw., darunter 10,000 Griechen und 23,000 Ju⸗ 
den, welche an 4000 Häuier bewohnen, und hier eine hehe Schule, 
ca genannt, mit 20 Lehrern und 1000 Schülern haben. Die Häufer 
nd ganz im türkifhen Style erbaut und die Bazars befinden ſich in 

m untern Theile der Stadt. Die beiden vorzüglichſten Mofcheen find 
zwei ehemaltge der beilıgen Soohia und dem heiligen Demetrius ges 
meibete griechiſche Kirchen. In der letztern zahlt man 360 Säulen, wels 
he das Dach und zwei Hallerien tragen. Aud befinden jich bier einige 

riechiſche Kirchen, ein griechiſcher Metropolit, einige griechifche Kld⸗ 

er und eine catvolifihe Kirche. Fernek ift Die Stadt der Sig eines Pas 
Ida von drei Roßſchweifen. Der Hafen der Stadt ift licher, fann 300; 
eSiße fafen, und es laufen in denfelben Schiffe aus allen Häfen der 
Zürfei und aus vielen chriftlichen Fändern ein. Bon dem mit fieben: 
Zhürmen verfehenen Kaftelle, welches zum Theil auf einer Anhöhe liegt, 
und die Stadt beherrfiht, hat man eine entzückende Augficht auf den 
ganzen Meerbufen, die Stadt und die unabfehbare Ebene Macedontens 
und die fie durshfchlängelnden Flüffe. Nordwaͤrts von diefer Ebene zieht 
fi eine hohe Berafette, jet RKerolivado genannt. Man findet in und 
außerhalb diefer Stadt noch viele Alterthümer mit Infpriften. 

F Salzburg. Das falzburgifhe Land iſt gebirgig und enthält 
ein einziges großes Thal, das Thal längs der Salza, in welches fehr 
biele Nebentpäler auslaufen, die von den hohen Alpen herabfallen. 
Diefes un hal nimme in dem weftlichen Winkel des Landes feis 
nen Anfang, läuft anfangs oft- und dann nordiwärts, und wird fonder« 
lih auf der rechten Seite längs der füdlichen Gränze des Landes von 
fehr hohen Gebirgen, die zur nordifchen Alvenkette gehören, eingefchlofe 
fen, wovon einige fich über 10,000 Fuß erheben. Viele derfeiben find 
mit ewigem Schnee bedecfiund zeigen alle Erfcheinungen der Schweis 
seralpen. Glerfcher, Klürte, Schneelavinen, Wafferfälle_2c, Gegen 
Norden ift das Land offen und hat einige fhöne Ebenen. Die Luft ifk 
rein und gefund, aber ſtrenge. Die Winter iind ſtark und anhaltend, 
die Sommer in den engen Ihälern fehr heiß, die meiften Berge find 
fruchtbar und tragen unten Getraide, weiter hinauf Waldungen und 

gen den Gipfel zu vortrefflihe Weiden, Almen oder Alben genannt. 
Saifgen den Bergen aibt es viele breite und fruchtbare Thäler, und 
er nördliche ebenene Theil des Landes ift fehr fruchtbar. Auch wird 
der Feldbau mit Emrügkeit betrieben. Doch bringt das Land nicht fe 
viele Feldfrüchte, beſ onders Betraide, hervor als es braucht; Baumes 
und Sartenfrüchte aber hinlaͤnglich, Wein nirgends. Die Waldungen 
find von Wichtigkent, noch wichtiger ift der treffliche Graswuchs, der 
eine ſtarke Viehzucht veranlaßt. Die Rindviehzucht, melde ganz auf 
Schweizerart getrieb en wird, ift überaus beträchtlich, und madıt die 
Hauptnahrung bes Landes aus. Das Vieh ift von einer ungemdhnki« 
hen Yröge. Auch die ! Bierdesucht von einer nicht fchönen, aber fehr are 
ken Kaffe, it Fehr anſt Inlich. An Wild ift großer. Heberfluß. Sehr wich⸗ 
—— die Mineralien. und unter dieſen iſt Steinfalz das erſte. Die 
igen Mineralien ji ıd Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Kobalt Ars 
fenif, Bergkryſtalle, tarmor, Salpeter, Braunftein, Speckſtein, Ser⸗ 
pentin, Asbeft, Torf, ın :neratifhe Quellen. Die Verarbeitung der Berg» 
Producte mache beinah : den einzigen Fabrik;weig des Landesaud. Man 
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at Eifens, Stahl-, und Meſſinghaͤmmer, doch nicht genug für bie gewon⸗ 
nen Producte, daher noch viele roh ausgeführt werden. Hier und.da 
erfertigt man mwollene Waaren und die Baummellenftricderei if durch 
‚as ganze Land verbreitet. Der Bauer pflegt fein Bedürfniß an Flachs 
ınd Wolle nicht nur su ziehen, fondern auch felb zu verarbeiten, und 
nacht ſich Tuch, Leinwand, Strümpfe und Schuhe zu eignem Gebraudhe: 
Die ehemaligen Erzbifchöfe von Salzburg hatten große Vorrechte. Sie 
'onnten in den Adelkand erheben, hatten mit den Herzogen von Bayern 
das Directorium ım bayerfchen Kreife, auf den Keichetagen die erfte 
Stelle auf der geiftlichen Bank im Fürfienratbe, und abmechjelnd mit De: 
Berzeich (welches aber immer den Anfang machte) von einer Materie zur 
andern das Directorium im reihsfü flliden Collegium. Außerdem er» 
bielten fie von dem Kaifer, auch wenn fie nicht aus fürftlichen Häufern 
waren, den Zitel: Em. Liebden, Dabingenen die geiftlihen Chut⸗ 
fürften in diefem Falle nur: Em. Andacht genannt wurden. Nach 
dem parifer Frieden ift Salzburg von Bayern wieder an Defterrei® 
vertaufcht worden, mit Ausnahme des jenfeits der Salza gelegenen 
Theiles, welcher bayerifch geblieben if, undeinen Theil des Iſarkrei⸗ 
fes ausmacht. Der dfierreichifch gewordene Theil Salzburgs. bildet 
jegt (mit Ausnahme einiger Fleinen zu Tyrol aefchlagenen Diftricte) 
den Salzach oder falsburger Kreis des Landes ob der Ems. Die 
Hauptfiadt Salzburg ift auf drei Seiten von Bergen und gegen Nor⸗ 
den von einer Ebene umgeben, und liegt in einer fehr romantifchen 
Gegend, an beiden Ufern der Salza, über welche eine 3:0 Fuß lange 
und 40 Fuß breite Brücke führt. Die Stadt mit 860 Häufern und 
13,000 Einwohnern hat zwar enge und frumme Straßen, aber regel» 
mäßige Pläge, (den Hofplag mit dem prächtigen Spring’srunnen von 
Marmor, den’ mit Arkaden und Galerien eingefaßten Dr mrlag) und 
gut, meiſt in italienifher Manier, erbaute Häufer. Einige Feſtungs⸗ 
werke umgeben die Stadt; und auf dem Monnenberge, !rem -böchfien 
bllihen Punkte des Monchsberges, liegt 100 Klafter hri) fiber der 
Salsa die Feſtung Hohenfalzburg, mit einem Zeughauſe u: ıd einer un 
vergleichlichen Ausficht. Der füdliche Theil des Mönsberg es ift aleich 
einer Wand fenfrecht abgefchnitten, und dient zu einem unerfteigli« 
chen Bollwerke. Durch den Mönchsberg führt das neue oder C Zigiswunds⸗ 
thor, welches von 1769 bis 1774 erbaut wurde, und ein 150 Schritte 
langes und 7 bis 8 Schritte breites Durch einen Felfen g ehauenes Ges 
wölbe darftellt. Bor demfelben ſteht die 15 Fuß hohe Bildſäͤule des 
heiligen Sigiemund von weißem Marmor. Zu den merfmi Irdiaften Ge» 
bäuden der Stadt gehören; das Reſidenzſchloß oder der jetzige erzbi⸗ 
ſchoͤſſiche Palaft, die im edelten Geſchmacke und im Gty le der Peters» 
Firche aufgeführte prächtige Domkirche mit zwei Thürmen und vor der, 
felben die Bildfäule der unbeflecft empfangenden Jungfrau, . die Gebäude 
Des Lyceums (oder der ehemaligen Univerfität) mit einer fhbnen Kir⸗ 
che, das neue Dicafterialgebäude, das Capitelhaus, di 18 Hofſtallae⸗ 
bäude mit einem in Selfen ausgehauenen Amphitheater, d effen man fich 
als Sommerreitfchule bedient hat, und mehrere Paläfte de 8 Adels, als 
der Lodroniſche, Kuenburgifche ꝛc. Die ehemalige fhöne Sommerreſi⸗ 
den; Mirabella brannte 1818 nebfi einem beträchtliche r Theile der 
Stadt ab. Außer dem Lyceum findet man bier eine medicı inifch chirur⸗ 

iſche Lehranftalt, ein Gymnaſium, ein Priefterfeminar, ein Schullehrer⸗ 
(mir mehrere Bibltothefen und Kunſtſammlungen. B ion gg 
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Staͤrke⸗ und Puderfabriken, eine Spiellarten,, eine Majolllas, eine 
Baummollens, eine Kattuns, eine Siegellack⸗ und eine Lederfabrik. Auch 
treibt die Stadt wichtige Handelsgefchäft,, und | werden jmek 
Meſſen oder Dulten gehalten. In der Nähe liegen die beiden landes⸗ 
fürflihen — 53 Heſtbrunn mit künſtlichen Waſſerwerken und 
EKleßheim mit einer Faſanerie; das graäflich Firmianiſche Schloß Leo⸗ 
oldsfron, bekannt wegen feiner herrlichen Gemaͤldegallerie, und das 
—38* Schwarzenberglſche Schloß Algen mit ſchönen Gartenanlagen. 

* Salsdahlum, braunfhmeigifhe Domäne in dem Kreisamte 
Wolfenbüttel, zwiſchen den beiden Dörfern Ober: und Niederdahlum 
gelegen, in deren Nähe auf einem Hügel das Salzwerk Salzdahlum 
mit einem Gradirmerk liegt. Das fonft bier befindliche, nad dem 
Mufter von Berfailles gebaute ſchone herzogliche Schloß if, während 
das Herzogthum Braunfchweig einen Beftamdeheil des Königreichs 
Weſtphalen bildete, gänzlich weggebrochen und der Garten zerftört 
worden. Die vormals in Salzdahlum befindlihe Gemäldegallerie 
wird jest su Braunſchweig in dem Mufeum aufbewahrt. 

Salzwerk, ſ. Saline. 

Samaniden, ſ. Perſien. 

Samothrake oder Samothrace, eine Inſel des Aegeiſchen 
Meeres, unweit Lemnos, an der thraciſchen Küſte, der Gegend von 
Troija gegenüber, im Alterthume re berühmt durch ihre M 9a 
Kerten, deren Priefter guerfi die Kabiren, dann die Dioskus 
sen gemwefen ſeyn follen. Die Einweihung in diefe Mpfterien follte 
auch nur den Gefahren zur See — daher ſchon von den Argos 
nauten erzählt wird, he ſeyen auf Orpheus Math, der ſelbſt ein 
Eingeweihter war, auf Samothrake gelandet. Wie über allen My: 
Ballen fo liegt auch über diefen ein geheimnißvolles Dunkel, das ſich 
elbſt auf Die Namen der verehrten Gottheiten erfirecdt. Daß ägypti⸗ 
ſche umd phönicifche Gottesdienfte und Gebräuche fpäter mit griechi⸗ 
hen vermifcht und verwechfelt wurden, foheint gewiß. Später foll 
er famothracifche religidfe Eultus zu den Etruskern gekommen 
feon, jedoch mit veränderten Bötternamen. Uebrigens genoß die "ins 
fel, aus Achtung für die Mofterien, auch unter der rbmifchen Herr⸗ 
ſchaft fortdauernd eine gewiffe Freiheit, und feibft eine Zeit lang nach 
Ehr. Geb. noch fanden jene altberühmten Mpfterien in Anfehn. 

Samferit f. —— | 

San Carlos (Don Joſ. Mich. de Carpajal, Heryog von), 
Brand von Spanten erfter Elaffe, Staatsrath, Generallieutenant, 
Director dee Academie u. f. w., ftammt aus der alten Familie der 
Carvajaf, die ihren Urſprung bis zu den Königen des Rei— 
ches Leon zurückführt. Geb. ı77ı in Lima, mo er auch feine erſte 
Erziehung erbielt, kam er im 16. Fahre nah Spanien, trat in die 
militärifche Laufbahn, und machte feinen erften Feldzug 1794 in 
Eatalonien, feinen smweiten bei der Belagerung von Toulon. Nach 
Madrid an den Fhnigl. Hof gerufen, wurde er zum Kammerhertn und 
dann zum Gouverneur des jekinen Königs Ferdinand ernannt. Niche 
lange vor der berüchtigten Intrigue im Escurial im Jahr 1807 (f. Spas 
nien und Ferdinand VII.) wurde San Carlos, um ihn zu enifer⸗ 
nen, zum Bicefönig von Navara ernannt, Drei Monate nachher ers 
bielt er Befehl, fich als Gefangenen zu conftituiren. Er wurde beichutl« 
digt, Ferdinand gefährliche Rathſchläge ertbeilt au haben, und ing 
Eril verwieſen. Nach der Revolution von Araniuer, durch welche 
ferdinand den Thron beftieg, rief diefer den Herzog von San Carlos 
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ſoglelch zu fich, ernannte ihn zum Miniſter des kdnigl. Hauſes and zum 
Mitglied des geheimen Staatsraths. "San Carlos begleitete den Kh⸗ 
nig auf der unglücklichen Reife nah Banonne, und zeigte gegen die 
uſurpatoriſchen Vorfchläge und völferrechtwidrigen Mansregeln Napo⸗ 
leons die höchſte Energie. Vor allem drang er darauf, daß dem Könige 
Die größte Freibeit werden müffe und nichts ohne die Zuſtimmung der 
Eortes beſchloſſen merden fünne. Indeß blieben feine ee 
fruchtlos. Die Renunciationstractaten vom 5. und 10. Mai 1808 fde 
men zu Stande, aber obgleih Napoleon alle Mühe anwandte, den 
Herzog von San Carlos zu bemegen, dem neuen Könige von &panien 
zu huldigen, fo hielt diefer ſich als Mann von Ehre doch verpflich⸗ 
tet, feinem unglücklichen Herrn nach Valençay zu folgen. San Carlos 
und Escoiquis wurden jedoch bald unter einem Vorwande nad Paris 
gelockt. Beide benugten diefen Aufenthalt, um den zuffifhen, dfiere 
reichifhen und preußiſchen Gefandten Mittbeilungen über die Lage 
Spaniens zu machen, wofür fie aber, als es entdeckt wurde, Escoiquiz 
nach Bourges und San Carlos nach Long le Saulnier exrilirt und unter 
polizeiliche Aufficht geftellt murden. Als Napoleon fich Durch die Ge⸗ 
malt der Umſtaͤnde gesmungen fah, in Beziehung auf Spanien fein po⸗ 
litiſches Syſtem zu ändern und Ferdinand wieder auf den Thron zu 
fegen, warf er feine Augen auf den Herzog von San Carlos, der ihm 
am geeigneteften fehlen, bie erforderlichen Einleitungen zu machen. 
Can Carlos fand zu Balengay bereits den Abgeordneten Laforeſt; er 
wurde von Ferdinand auf das Iiebreichfie aufgenonhnen, und am 8. Des 
cem ber kam ein Eractat zu Stande, wie er der Würde Spaniens ange» 
meſſen war. Der Herzog eilte fogleich nad Madrid (mo er den 6. Jan. 
1814 eintraf), um die Ratification der Regentſchaft einiuholen. Aber 
flatt Diefe zu erlangen, wurde ihm ein Decret der Cortes mitgetheilt, 
kraft deffen alle Epanier, die fich in Unterhandlungen mit Napoleon 
einlaffen würden, als Baterlandsverrätber. erflärt wurden. Der Hera 
508 reifete Daher ohne die Ratification der Regentfchaftnady Balencay 
zurüd, und es mußte eine neue Unterhandiung mit Napoleon erdffnet 
werden, um die verſönliche Rückkehr des Königs auszuwirken. Die 
damalige Kage Frankreichs machte dies ſchwierig, jedoch wurden end⸗ 
Lich die Päfle ausgefertigt. Der König umarmte ihn bei der Ueberrel⸗ 
chung derfelben und hing Ihm den Orden des goldenen Vließes um, dem 
er felbft trug. San Carlos war der einzige Minifter, der den König 
auf feiner Zurüchreife in feine Staaten begleitete. Wir verweifen von 
dieſem Zeitpunkte an auf die Art. Spanien und Ferdinand VI, 
und führen nur noch bie Hauptmomente im Außern Leben des Herzogs an. 
Am 3. Mat wurde er zum Generalminifter- Staatefecretair ernannt und 
am Tage darauf erfolgte das Decret Ferbinands, wodurch die Cortes 
entlaffen wurden und er die Fügel ber Renierung wieder felbft auffaßte. 
Im Movember, als der Hering feinen verminderten Einfluß bemerfte, 
forderte er feine Entlaffung und Don Vedro Cevallos trat an feine 
Stelle. Im Detober 1815 murde er nm Befandten In Wien ernannt, 
und im Jabre 184 >-erhlatt er dieſelbe Stelle beim Cabinet von St. Ja⸗ 
wies. Er befinder ſich (1819) noch auf dieſem Voſten in London. = 
+ GSancts> Helena. Diele Inſel ward am 22. Mat (dem Nas 
menttage der heillaen Helena) 1508 von den Portugiefen entdeckt, und 
nach diefer Heilinen benannt. Damals war fie durchaus müßt und unbe» 
wohnt und man fand nur einige Schildfrdten und Geerbgeldarauf. Die 
Portugiefen, welche einfahen, wie viele Bortheite diefe Station den in 
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dieſen Gewaͤſſern ſchiffenden Seeleuten gewähren würde, verſetzten ver⸗ 
ſchiedene Atten vierfüßiger Thiere und Geflügel bin, machten Anpflan⸗ 
— und ſäeten mancherlei Sämerelen aus, legten aber keine Nies 

erlaffungen an, fondern baueten nur eine kleine Kirche in dem ſoge⸗ 
nannten Eapellenthale.- Sie wurde gegen das “jahr 1600 von den Hols 
ländern zerfidrt, Die fogar die in der Umgegend gepflanzten Bäume 
fällten. Du »erfchiedenenmalen ließen ſich einige Perfonen auf dies 
% Inſel nieder, wurden aber immer wieder vertrieben. Endlich I Fi 
ich Die Holländer darauf feft, derpflanzten neue Thiere darauf und jäes 
ten neue Öetreidearten aus. 1650 erhielt die englifchsoftindifche Com⸗ 
pagnie diefe an! von den Holländern gegen Abtretung des Borgebirges 
Der guten Hoffnung, und legte Dafelbft 1660 eine Niederlaffungan. Die 
Holländer ‚nahmen fie zwar 1673 durch Ueberrumpelung wieder, aber 
im nämlichen Jahre eroberten fie Die Engländer von neuem, und bauten 
das Fort Zt. James. Seit diefer Zeit blieb fie in ihren Händen. Sie 
ift für ihren Handel von größter Wichtigfeit, denn die aus Dfindien 
nad) Europa zut ückkehrenden (nicht aber die nach Oſtindien hin» 
fahrenden) Schiffe finden bier auf halbem Wege den beften Erfri» 
fhunasort. Seit 1816 iſt dur eine Eabinetsordre allen Schiffen, 
Die Dftindientabrer ausgenommen, verboten, fo lange fich Bonaparte 
dafelbfi befindet, ohne befondere Erlaubniß nady St. Helena zu geben, 
pder bin zu handeln. Dan pflegt die Reife von St. Helena in g bis 
10 Wochen zu machen, mährend man umgekehrt, megen der ie 
mwinde, auf einer gany andern und längern Linie fehiffen muß. Das 
Elima dieſer Infel ift unbefchreibtich fchön 5 der heiierfie Himmel, der 
fi nur in der Fühlen Jahreszeit des Julius und Auguft zumeilen bes 
mwölft, Fein andrer Wind, als der erfrifhende, befändige Dfipaffat, 
> weder Orkane nach Erdbeben, oder irgend eine Waturerfchütterung 
er tropıfchen Region. Auch weiß man bier nichts von der gefährll⸗ 
chen Nachtluft, die in biefer Zone oft eddtlich wird. Die melften Eins 
wohner erreichen Daher ein hohes Alter, und zeichnen fich oft nach im 
acht zigſten db durch ungemeine Kraft und Dunterkeit aus. Schiffs 
kranke genefen fat durchgehende in den erften Tagen, la die fiechfien 
Verfonen, die in Dftindien nicht mehr zu retten ſchienen, erholen ſich 
mit unglaubliher Schnelligkeit. Es regnet-übrigens überhaupt ſedr 
ſelten und zumeilen in zwei bis drei Jahren nicht: Freilich verliert die 
Luft, melche immer durch den Paſſatwind abgefühlt wird, Dadurch 
nicht an ihrer Güte; Pflanzen und Thiere bagegen leiden gar febr da» 
bei. Als Urſachen diefer Ju pi Trockenheit gibt man die Stätigkelt des 
Vaſſatwindes, die ifolirte Lage diefer Infel, die unter allen Inſeln am 
weiteſten von einem feften Lande it, fo mie den unbedeutenden Umfang 
und die verhältnifmäßige Kahlheit derfelben an. Indeſſen fcheint feit 
so Jahren Die Atmosphäre feuchter geworben zu feyn, und feit dem 
vermehrten Anbau mehr Regen zu fallen, fo daß eine anhaltende Dürre 
immer weniger zu befürchten ſeyn wird. Diefe mit Felfen und boben 
Bergen befegte Inſel, deren törofe Küften eine 800 bid 1200 Fuß hohe 
Mauer bilden, und nur Einen Lardurgsort barbieten, it nad und 
nach mit einer gegen 14 Fuß dicken Dammerde bedeckt worder, die 
eine ie 3 Vegetation zeigt. Der Drangen-, Palm», Gitronenz; 

eigen», Granats, Afazien-, Limpnienbaum prangt mit Dem berr» 
ihfien Grün. Die deutfche Eiche und der indifhe Bambus gedeiben 
auf Einem Boden. Die Pfirfihbäume find feltmer geworden. Dex 
Bau des Delbaums, mit dem man fich feit kurzem abgibt, verfpriche 
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lackliche Reſultate. Unter den neun oder zehn Arten einheimifcher 
däume bemerkt man den Farrenfrautbaum, an den Küflen einige 
Mımofen, viele Ebenholsbäume und Aloes. An dem Hange der Thals 
vände halten Stügungsmauern mit großen Koften angelegte Gärten, 
nen die Megen oft vielen Schaden zufügen. Die Thäler find fehr 
ruchtbar, und liefern fchöne Früchte und koͤſtliche Gemüfe, auch ger 
aͤth der Kaffee gut. Der Weinſtock ift nicht befonders ng eh 
die Melonen, Bananas, — Ananas, Piſangs, Erbſen, Boh⸗ 
en, Rüben und anderes Wurzelwerk haben einen angenehmen Ge⸗ 
hmad. Bor andern findet man in dem Eapellentbale Portulaf, 
Senf, Sauerampfer, Peterfilie, wilde rdmifche Eamtlle, Alkekengi, 
Daraten und Dams; aber wegen der Verwüftung, welche die Ratten 
inter der Saat anrichten, nur :menig Korn, Mais und Gerfie. Das , 
endthigte Mehl kommt aus England, und in böfen Jahren ift man 
Dams, Jgnamen und Pataten flatt des Broted. Die Gärten find mit 
Rofen, Immergrün, Moprtpen, Lilien, Lerbeerbäumen und einigem 
mdern Sträuchern verziert. Die des Gouverneurs verdienen befon« 
yere Erwähnung. In dem Garten des Oberſten Brooke auf St. He⸗ 
ena trifft man europäifche und afrikaniſche, oftindifche,, chineſiſche, 
ımerifanifche und aufiralifche Pflanzen in der üppigfien Blüthezan. 
Aus dem Thierreich hat man wenige Pferde, viele Ziegen, Rindvieh, 
Schaafe, zahme und wilde Schweine, Kaninchen, Perihühner, Tate 
ven, Hühner, Gänfe, Repphühner, Faſanen, Hafelbühner, Pfauen, 
Waſſerhühner, GSeevdgel, aber Feine reifenden und giftigen Thiere, 
Sroßen Schaden richten aber die Ratten an, welche firh unglaublich 
vermehrt haben. Kaum bat man die Felder mit Korn, Gerſte oder 
Mais befäet, fo ummühlen und vermüften fie die Saat gänzlich. Auch 
sibt es wohlſchmeckende Schildfrdten und einegroße Menge von Fifchen. 
Das ſüße Waffer ift gut und fehr gefund. Vorzüglich faßt man das 
üße Waſſer im Eapellentbale, wo mehrere fhbne Quellen von der Höhe 
erab ſich mit dem Hauptbache vereinigen. Außer diefem eg 
ſibt es noch zwei kleine Flüße, mo man Waſſer einnehmen kann; fie 
irdmen von der Höhe Des Gebirges in Fällen berab,, und fließen in der 
Mitte der Anpflanzungen, die fie durd das Rieſeln ihrer Wellen beles 
en. Die Dftindienfahrer bringen eine Menge von Waaren nad St. He⸗ 
ena, und man finder Die biefigen Kaufmannsladen mit oftindifchen und 
uropäifchen Waaren verfehen, aber megen der Menge des umlaufens 
ven Geldes fiebt alles in geheurem Preife, und es ih in St. Helena 
ılles vier Mal theurer, als in London felbfl. Die ganze Bevölkerung 
er Inſel wird auf 6000 Seelen geihägt, mit Einfluß von 7 bie 8oo 
reien Negern und 1500 Soldaten. Man trifft auf der Inſel keine wirklis 
hen Fahrſtraßen, fondern nur Feldivege, auf denen Beine, mit Ochſen 
efpannte Karren fortkommen fünnen, die man zu gorıfhaffung ordferer 
’aften benutzt. Um mit Bequemlichfeit zu reifen, benußen Männer und 
Beiber die Pferde , da die Wege zum Fahren mie Kutfchen su holpe⸗ 
ig, ſteif und ſchief find, ob fie gleich vollig an des Seite der Verge hin⸗ 
ſebahnt find, wobei man durch Umwege fo viel als möglich die 
Schroffbeit der Abhänge au umgehen aefucht hat. Merkwürdig ifi der _ 
Weg des Leiterberges, der das Eapellenthal mit den Pflanzungen, 
fe auf den Anbbhen ber Inſel liegen, in Verbindung feßt, md 
nan einen neun Fuß breiten Weg durch Schützungsmauern gebahnt 
ind mit Bruftlehnen verfeben hat, fo daß manihn zwar ohne ae in 
ie Schlucht zu fallen, wandeln Fann, aber nicht, ohne dem alle * 
ste Abtheil. 2 
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Steinen ausgeſetzt zu ſeyn, welche die in der Nähe weidenden Ziegen oft 
berunterrollen, indem fie folche mit den — Graſern losreißen. 
Sand (Earl Ludwig), Candidat der Theologie — aus Schwärs 
merei der Mörder des Staatsraths von Kotzebue — geboren im 
J. 1795 zu Wunſiedel im Obermain-Kreife des Königreiches Baiern, 
wo fein Vater, ehemaliger preußifcher Juſtitzrath, und feine Muts 
ter noch leben, erhielt von feinen Aeltern eine forgfältige Erziehung, 
Die vorzüglich feine (ſchwärmeriſchen Anfichten, wie man fagt, nicht 
unempfängliche) Mutter geleitet haben mag. In den reifern Kna⸗ 
benjahren ging cr auf das Gpmnafium zu Negendburg, mo er fleifs 

9 und brad, aber immer etmas finfter und verf&loflen war. 

oll daſelbſt befonderg die philofophifchen Vorträge Kleins, des dere 
maligen Profeffords zu Würzburg, mit Vorliebe ſtudirt haben. 
(Warum begründeten nicht vielmehr Sprach» und biflorifhe Stu⸗ 
dien — die Herder einft einer Mutter empfahl, um die vorberr, 
ende Anlage ihres Sohnes ‚zu allem, was in den Bereich ber 
Phantaſie gehört, gleich In iffer erfien Entwidelung dem befonnes 
nen Ernfle der Urtheilsfraft zu unterwerfen — die Bildung des 
"ünglings in einem Alter, das für philofophifhe Studien ned 
nicht vorbereitet und reif genuz feun Fann?) Don Regensburg zog 
den jungen Sand Efhenmapners Ruf nah Zübingen, mo er 
mit vielem Eifer den Borbereitungsiwiffenfchaften (man weiß nicht, 
welchen vorzüglih, und in welcher Ordnung) der Theologie oblag, 
bis auch ihn, wie fo viele andre Studirende, die Wiedererneuerung 
des Kriegs gegen Frankreich im J. 1815 zu den Waffen rief. Er 
Diente als Freimilliger im baierſchen Heer und fein ger 
hat fein mufterhaftes Betragen Bffentlih anerfannt. er Friede 
ab ihn den Studien wieder, melde er nun zu Erlangen forte 
fee. Hier war unter feinen Lehrern D. Kaiſer vor Allen der⸗ 
enige, der ibn befonders anzog. Während er fich durch Fleiß und 
anfändiges Betragen die Zuneigung feiner Lehrer erwarb, gewann 
er durch Biederfeit und Gradjinn die Liebe fat aller derer, die 

"ihn kennen lernten, und feinen. vertrauteren Freunden flößte er, 
durch feine in Schwärmerei (d. i. um das Ding mit feinem rechten Nas 
men zu nennen, jene ausfchmweifende Heberfpannung des Gefühlsvermb⸗ 
gend und der Einbildungsfraft, vermöge deren dunfle Gefühle und uns 
Flare Ideen den Menfchen da beberrfchen, mo Vernunft und Verſtand 
allein ihn leiten follten) fich verirrende Begeifterung für Religion und 
Vaterland, Achtung, aber auch damals fhon Beforgnif ein; denn es 
blickte allenthalben nur zu deutlich hervor, daß in Ihm das Gemüth ei« 
ne gewaltige Herrfehaft über den Werftand behauptete. Ein Unglücks⸗ 

fall im Sommer 1817 entfchied vollends den Berluft bes Elaren, fittlich 

freien Bewußtſeyns in ihm. Es war nämlich fein Stubengenoffe imd 

licbfter Freund vor feinen Augen beim Baden ertrunfen, ohne daf er 
ihm helfen, ohne daß er mit ihm fterben konnte. Fortan war Tiefiinn 
die Farbe feiner Seele, bis das Wartburgsfeſt (f. d.A.) *) und das afa= 


=) Hier machte er ſowohl durch ſein Prafivolled umd fchäned Weußrre, ald auch 
durch feine Rede vier Eindruck. „Es geziemt,” ſagte er, „dem deutſchen 
uͤngling fein Opfer für zu aroh zu achten, wenn ed Deutfſchlands Seltbn⸗ 
Aen. und Freybhelt gilt. Das Baterland richtet nach manchen geräuſchten 
Er vartunnen ſeine Hoffnung auf feine Jugend Wie die Franıofen dad Reche 
bo,n, zu fordern, daß Fremde fib nicht In Ihre Angrelegenbeltin miichen, 
fo müffen auch die Teutichen das nicht dulden, Allein fremte Agcnten durch⸗ 
zieben ungefttaft das deutiche Waserland, um unumichräntte Fürfienmace gm 
predigen und Die — mende Freyhelt zu unterdrüden u. f. w, 
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demiſche Leben zu Jena, mo er ſeit Michaelis 1817 ſtudirte, feinen nie: 
dergedrüchten Geiſt wieder etwas aufrichteten. Hier, mo Kotzebue in 
der Nähe, durch Falten E pott und bittern Wiß, ohne Gemüth und Ers 
bebung, das Heiligfte in den Augen einer feurig fühlenden Jugend, die 
atademifche Freiheit angriff und den Verdacht auf fich zog, daß er die 
Meinung der Großen und des ruſſiſchen Cabinets durch öffentliche und 
geheime Berichte nachtbeilig für die Nationalehre und die politiſche 
Dollskraft feines ehemaligen Vaterlandes Ienfe, hier mußte der mit 
Verachtung gepaarte Haß gegen diefen vermeintlichen Feind der Deuts 
fhen Nation in Sand um fo heftiger entbrennen, je'mehr fish der fräfs 
tige und reine Jüngling durch Befinnung und That über die Sphäre 
der Knabenzucht erhoden fühlte, in die der fpottende Zadel eines der 
politifhen Angeberei verdädytigen Lufifpieldichters, deffen Charafter 
durch nichts Hohes Ehrfurcht einflöß’te, an deflen Namen vielmehr 
ſchimpfliche Erinnerungen hafteten, die akademiſche Jugend zurück ver» 
[en feben mollte. Auch Fonnte es wohl Eeinen fchneidendern Gegen» 
otz geben, als Kotzebue den gemandten, der Ueberlenenhelt feines 
Witzes fih bemußten Weltmann, wie er die Geißel der Satyre gegen 
feine Gegner ſchwingt, und ihm gegenüber den von Nationalftolk, 
Baterlandsliehe und afademifih - politifchem Parteigeifte zur fectiris 
fhen Echmwärmerei entzündeten Sand. Alle Süge, welche den Cha» 
rafter des Schmärmers ausmachen, erfennt man in dem an fich fo bras 
ben Süngling. Verſchloſſen und wenig gefprächig brütere feine Phans 
tafie über dem, was er mit tiefer lebbafter und inniger Empfindung 
umfchloß, über der Idee des Materlandes, flir die er fein Leben im 
Kampfe gewagt hatte, und für Die er es zum Dpfer darzubringen ime 
merfort bereit mar. Er drückte oft neuen Anfümmlingen auf die Unl⸗ 
verjität die Hand, fprach erfi einzelne große Worte zur ihnen und ſchien 
fie gleihfam für Wahrheit, Recht und Vaterland einzuweihen. Man 
will bemerkt haben, daß er das Studium der Exegeſe ganı vernachläfe 
fiat, daß er fleißig in der Bibel aelefen, und die ietzte Zeit den anato⸗ 
mifchen Hörfaal befucht habe. Dem Gefpräche fiberhaupt wenig zu⸗ 
gänglich, mußte er im feinen Anfichten immer tiefer nerfinfen, und bei 
aller Demuth eines religiöfen Gemüths, ſtolz auf fein Bemußtfenn, jeden 
Andern tief verachten, der den Schwung feines Gefühls nicht begriff 
bder theilte; er mußte bei dem, mas er für wahr und gut hielt, rechts 
baberifch, bartnäckia und unbemwealich fliehen bleiben, und da er bie Kraft 
su handeln mie den Willen dazu hatte,gern etwas Großes für feine Idee 
von dem Vaterlande zu thun befchließen, felbft mit Hintanfeung des Les 
bens, das Ihm, mie er die Reit anfah, Feine Freude mehr gab. Diefe Ger 
mütbsrichtung bemeifen folgende Zeilen, welche man von Sand in dem 
Stammbuche eines $reundes, am 21. Juni 1818 zu Jena geleert 
fand: ‚„‚Unfer Leben Heldenfahrt, furzer Sieg und früher Tod. Hier⸗ 
auf einige Überfpannte Aeußerungen und Körner’s Worte: „Krei 
troi’n wir das Vaterland mieder fehn, oder frei zu den glücklichen Vaͤ⸗ 
tern agehn.“ Eandeerblickte in Kotzebue den geiftigen, mithin ben 
furchtbarften Feind feines Waterlandes. Das literarifche Wochenblatt, 
tie Auftrittein Weimar, £udeng, Dfens, Wielands, Lindners 
Rerfoigtina, endlich die Stourdza'ſche Schrift, deren Abfaffung (Stour⸗ 
daa hatte fie nur aus Kotzebue's fhlechtem Franzbſiſch in ein befferes 
Fransdfifch libergetragen) man Kotzebue'n sufchrieb, dies und manches 
Andre fcheint den unglücklich befangenen Nüngling zu dem Entfchluffe 
gebracht zu baben, Kogebue zu ermorden. Mit biefem Vorhaben ver» 
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ließ ex Gena den 9. März 1819, und reif’te über Erlangen nad) Mann⸗ 
beim, wo er den 23. früh um 7 Uhr ankam. Nachdem er ſich gehn» 
det und gegeffen hatte, befuchte er mit der größten Unbefangenheit 
die Kirche, das Schloß und die difentlichen Spaziergänge, und begab 
ih, da er des Mormittags nicht vorgelaffen worden war, Nadmits 
tage gegen 5 Uhr in das Haus Kogebue’s, der eben eine Geſell⸗ 
ſchaft bei ſich erwartete. Er Lich fih als ein Fremder aus Weis 
mar anmelden (mo Kogebue’s gzjährige Mutter lebte), und ward 
in ein Zimmer geführt, mo Kopebue bald darauf eintrat. Der junge 
Mann überreichte ihm ein Papier, und während er dies las, durch⸗ 
boprte er ihm mit mehreren Dolchflichen *). Darauf verließ er das 
Haus, doch Faum hatte er die Straße erreicht, fo rief er, Die Hände gen 
Himmel erhebend, aus: Es if vollbracht! und ſtieß ſich den Dold in 
die Bruft. Man fchaffte ihn ins Hofpital. Seine Jugendkraft friftete 
ihm, nach einer überftandenen ſchmerzhaften Operation, das Leben, un» 
oe die verlegte Zunge eiterte und feinen Tod erwarten ließ. Uns 
äbig zu fprechen, gab er anfangs im Verböre feine Erflärungen ſchrift⸗ 
lich, blie —86 auch bei mehreren Confrontationen dabei, daß er 
keine Mitſchuldigen habe (was auch durch keinen Umſtand ſich darge⸗ 
than ba, und bewies bei allen Schmerzen die größte Rube und Sanft⸗ 
muth. Seiner That ſich freuend, die er nad) feinem Geftändniffe feit 
einem halben Jahre überdacht und nach manchem Seelenkampfe als 
wothwendig für das Gefammtintereffe Teutoniens befchloffen habe, bes 
dauerte er blos Kogebuc’s Familie. Er ließ ſich vorlefen, las fpäterbin 
auch ſelbſt, meift in der Bibel,. oder in Echillers und in Kbrners Ges 
Dichten. — Bei der Unterfuchung feiner Papiere in Jena d. ı5. März 
fand man nichts von Bedeutung, als folgenden Anfang eines Bricfes : 
Ich gehe meinem Schickfale, dem Echaffott entgegen,” und einen 
Brief von ibm an einen Studenten in Jena, den diefer der Burfchens 
fchaft vorlefen follte. Sand erklärte darin, daß er aus ihrer Verbin⸗ 
dung trete, — weil es ihr nicht gleichgültig fenn Fünne, wenn er auf 
dem Rabenftein fterbe, und er hiedurch nur dem zuvorkomme, mas fie 
ohnehin unter dieſen Umfiänden für nothwendig erachtet haben würde, 
— der Ausfchließung aus ihrer Mitte. — In einem andern Briefe bes 
zeichnet er die That näher, au melcher er ſich anfchicke, und fagt, — daß 
es ihm freylich ſchrecklich ſey, einen Menfchen zu ermorden, aber er 
konne unmöglich länger der innern Stimm etwiderfiehen, dieibn un⸗ 
abläfjig treibe, ben Waterlandsverräther aus dem Wege zu räumen, 2c. 
Auch aus dem Brief, den Sand, Eurz vor Nerübung — blutigen 
That, an feine Verwandten erlaſſen hat, welcher aber erſt ſpäter ein» 
traf, überzeugt man fih, daß Eand nur das Opfer feiner eignen 
fanatifhen Verblendung, nicht das Werkzeug einer J—— ge⸗ 
weſen iſt; aber nicht ohne Wehmuth kann man in dieſen Zeilen den 
Kampf eines edlen Gemüths, aus welchem Großes hätte werden fünnen, 
©) Falſch IR ed, was eine Staardzeitung erzählte, dad Parier babe die Worte 


nung dieier Tage ; fi 
Schoddild diefer fellen Bein. dich Werrätber und Merterber meined Bolt —_ 
Auguſt von Kopebue niegerzuftsgen, u. ſ. We 
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mit den Verirrungen einer wilden Schwärmerei und den Sieg ber 
legtern erbliden. Der Brief ift abgedrucdt in der Allg. Zeit. 1819 
106 fg. Der Bruder des Unglücklichen und feine Mutter erhielten 
die Erlaubniß, ihn zu fprechen. Die Unterfuhung ward in Manns 
beim von dem Dberhofgerichtsfangler von Hohenhorſt, zwei Oberhof⸗ 
jerichtsräthen und dem Stadtdirector don Jagemann geführt. Sie 
iheint längft zum Spruche reif zu feyn; indeß fieht der unglückliche 
Sand dem Tode entgegen. Die peinlichſte Strafe für ihn würde es 
eym, wenn fein Bewußtſeyn erwachte, und er einfähe, daß Fein Eins 
seiner befugt iſt, der Zeit und dem gefeglichen Willen der Geſellſchaft 
yorzugreifen, und an fein Urtheil, an feine Weberzeugung tie das 
igne Leben, — was Heldenmuth anzeigt — fo das Leben eines Ans» 
yern, der unter dem Schutze der Gelege und des Vöolkerrechts ſteht 
ınd das Glück einer fchuidiofen Bamilie zu fegen; — wenn er ein» 
ähe, daß Recht und Wahrheit gegen ungeredhte und falfche Meinung 
sicht durch die Spige eines Doichs fiegen fönnen, fondern daß fie da⸗ 
urch fich ſelbſt tödten; daß er alfo nicht blos der Mörder eines 
Schriftfiellers, den bereits die Bffentliche Meinung entlarbt und vers 
richtet hatte, und der eben darum im Begriff war, Deutfchland ganz 
u verlaffen, fondern daß er auch der Mörder der eigenen Sache war, 
ür die er fein Leben einzufegen glaubte! — Wenn er einfähe, meld 
tin ungeheurer Irrthum es ift, fich durch ein inneres Gefühl berufen zus 
lauben, an die Stelle des Geſetzes, des Richters und des Urtheils ſei⸗ 
ıe Privasmeinung fegen zu mülfen und dieſer Alles Preis zu geben, 
was der vermeintliche Feind Heiliges und Theures auf Erben hat! 
Welch ein Wahnfinn,rdem ewigen Rathfchluffe Gottes entgegenzuftreben, 
der auch dem Sünder, wie dem Irrenden Zeit läßt, in fich au gehen 
ınd ſich au beffern! Und mas hatte endlich Kogebue gethan, wofür er 
richt ſchon in der öffentlichen Meinung büßen mußte? mas Kogebue 
onſt noch gegen Mofticismus und Schwärmerei gefchrieben hat, mar 
in fich nicht nur wahr, fondern erhielt fogar durch Sande That bie 
urchtbarſte Belräftigung. Nun erft, durch Sands Verbrechen ers 
chreckt, fanden Viele in Kotzebue's Anfchuldigungen des afademifchen 
Heiftes den Anfchein der Wahrheit. War endlich Kogebue an Deutfch» 
and ein Verräther, ſo war er es durch offenfundige Schriften; und 
‚arten diefe nicht fhon Widerleger gefunden ? Deffen ungeachtet ers 
este Sande That bei den Deutfohen mehr Theilnabme und Bedauern 
ils Abfcheu. Kotzebue war in der Bffentlichen Meinung zu tief geſun⸗ 
'en, und fein Mörder fand in der Glorie eines Heros der deutfchen 
jugend, Fräftig und ſchön gebitdet, wie er mar, mild und ernft, wie 
r fich äußerte, tadellos und brav, wie man fein früheres Leben kannte, 
ils ein. freimilliger Märtyrer des Vaterlandes (1) da, fo daß mancher 
eine That für ein fchönes (!) Zeichen der Zeit erflärte. Uns dünft, 
Sande That war fomenig ein befonderes als ein fchbnes Zeichen der Zeit. 
Denn in jeder bewegten Zeit gab es aemüthsfräftige Menfchen, ohne 
tlarheit und Zufammenhang in ihren Ideen, die eben darum von dunk⸗ 
en Gefühlen überwältigt, den Verhälmiſſen troßten und ihr Leben an 
ine ımgeheure That — fo mußte ihnen das Verbrechen des Mordes 
efcheinen — festen, um ein dunkles Etwas, das fie Idee nannten, zu 
haupten. So handelten Hunderte in der Zeit der franzdfifchen Re⸗ 
‚olution, fo Charlotte Cordad, fo eink Zelt, fo in unfern Tagen 
Schill, fo der heidenmütbige Yüngling tape. Aber unter allen 
iberfprang Feiner fo anmaßend Fühn die fittliche Ordnung des göttli⸗ 
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chen Geſetzes: Du {b. h. Du Einzelner nach deinem fubiectiven Urtheify 
ſollſt nicht tödten, als der von feiner Meinung und feinem Stolze bie 
zum methodifchen Wahnfinn berhörte Sund. Was wir von Ravaillac 
wiffen, lautete eben fo, wie das, mas Sand erflärte, nur. daß Heins 
sih IV. im moralifhen Sinne eben fo hoch über Kotzebue ſteht, ald 
Sand über Ravaillac. Diefer wollte nämlich die Chriſtenheit von 
einem kriegsluſtigen König, den er für einen Feind der Chriſtenheit 
bielt, befreien, und äußerte in jedem Verhör, daß er Chriſtum im 
Herzen trage! Die Idee der Religion bethörte den Mörder Heine 
siche IV. ; die dee des Vaterlandes den Mörder Kogebue’s. Jener 
wurde von fanatifhen Prieftern in feinem Harfe beſtärkt, Diefer ward 
von feinem eigenen ſtolzen Wahne , daß er berufen fey, der feigen 
Welt ein Beifpiel zu geben, zum Morde hingetrieben. Jener durfte 
vorausfegen, Daß feine That Europa von einem Kriege befreien wür⸗ 
de; diefer hatte feinen Grund zu glauben, daß feine That Deutſch⸗ 
land gegen den Despotismus fhügen werde, für deifen Anmalt er 
Kopebue hielt. Wohl haben diejenigen Männer ein fibönes Zeichen 
der Zeit gegeben, welche mit ihres Namens Unterfhrift den geiftigen 
Kampf gesen Kogebue fämpften; Sand hat blos ein Zeichen von fei» 
ner deenverwirrung gegeben, und dadurch die alte Wahrheit aufs 
Neue befiätigt, daß der unlogifche, unphilofophifche Mofticismus, vers 
bunden mit der unmoralifchen Roheit vieler jungen Leute, fich gee 
mwaltfame Selbſthülfe zu erlauben, ein Eräftiged nah Sieg und Ruhm 
Dürftendes Gemüth, das fein Leben andrer Umftände wegen ohnehin 
gering achtet, fehr leicht zu jener Schwärmerei verleite, welche Geſe 

und Drdnung unter die Füße tritt. Uebrigens läugnen wir nicht, da 

Sande Mpfticismus mit einer hochherzigen Kraft gepaart war; und 
Diefe auf eine Nationalfache gerichtete Straft, die unferem heutigen 
Myſticismus, der aus Schwäche und Scheu vor dem Denken entſprun⸗ 
gen, oftnur Modcethorheit ift, gänzlich fehlt, war es eben, was dem 
unglücklichen Schwärmer die Bewundrung des großen Haufens und 
das theilnehmende Mitleiden aller guten Menfchen gewann. Darum 
— auch der Berliner Profeſſor der Theologie, de Wette, einen 
Troſtbrief an Sande Mutter (die deffen, wie wir glauben, nicht be» 
durfte) fchreiben zu müffen (Berlin d. 31. Maͤrz 1819), in welchen er 
Br faste: „Die That it — allgemein beirachtet (marum nicht: 
chlechthin?) — unfittlich und ber fittlihen Gefengebung zumwiderlaus 


fend. Das Böfe-foll nicht durch das Boͤſe überwunden werden, fon« 


dern alten durch das Gute. Durch Unrecht, Lift und Gemalt kann 
fein Recht geftiftet merden, und der gute Zweck heiligt nicht das un⸗ 
nerechte Mittel.” — Allein wie foll man damit die übrigen Sätze die⸗ 
ſes Briefs zufammenreimen, 4. B.: „So wie die That gefhehen if, 
mit diefem Glauben, mit diefer Zuverficht (— beide. Ind ja offenbar 
die eines Schwärmers, d. b. eines von Gefühl und Ginbildung sum 

rrwahn bethörten Menfchen gemefen —) tft fie ein fhönes Zeichen der 

eit.’’!? Wenn diefe und ähnliche Stellen nichts weiter fagen mollen, 
als: auch ein guter Menfch kann unter gegebenen Umftänden aus Bes 
geifterung für eine Idee zum Werbrecher werden, wenn Vernunft un d 
Merftand (bei hundert Andern thun dieß freitih Furcht und Schwäche) 
nicht fein Gefühl und-feine Einbildungefraft beberrfchen, fo waren fie 
doch Fehr zweideutig abgefaft. Uebrigens if es bekannt, daß der König 
bon Vreußen fich Durch diefen im Vertrauen an eine unglückliche Mut⸗ 
ter gefchriebenen Privatbrisf bewozen gefunden hat, den Profeffor de 
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Wette mittelſt Cabinetsordre vom 30. Sept. 1819 feines Lehramts zu 
entlaffen. Nah Beendigung des Sandſchen Prozefles foll ein actenmaͤſ⸗ 
figer Bericht Darüber im Druck erfcheinen, durch welchen vielleicht man⸗ 
he bier erzählten Nebenumfiähde eine Berichtigung erhalten fünnen. 
In der Hauptfache if ſchon jetzt fo viel gewiß: Sand war ein Mbr⸗ 
der aus Schwärmerei, ohne Mitfhuldige; und feine That hat 
Deutfhlands Finde nicht widerlegt. 

* Sandmwicinfeln, eine Gruppe von eilf bewohnten und zwei 
unbemwohnten Inſeln, welche Eoof auf feiner dritten Fahrt entdeckte, 
und nad dem Namen feines Beiyügers, des Grafen Sandwich, dama⸗ 
ligen erftien Lords der Udmiralität, benannte. Auf der größten u 
ben, Owaihi, murde er den ıgten Februar 1779 getödtet. Diefe Infeln 
liegen im nordlichen Theile des ſtillen O jeans ziwifchen 18° und 24° der 
nördlichen Breite und zwiſchen 154° bis 165° meftlicher Yänge von 
Greenwich, Sie find zufammen 360 Quadratmeilen groß, ſcheinen vul⸗ 
Fanifchen Urfprunges zu feyn, enthalten viele Berge, darumter der hohe 
Mauna-Roa auf Dvalbi) und Thäler mit einem fruchtbaren Boden. 
Das Elima ift dem weftindifchen ähnlich, nur daß es nod) gemäßigter if. 
Ueberall ii Waffer in Bächen und Flüſſen überflüßig vorbanden. Die 
Produkte find: Schmeine, Hunde, aus Europa eingeführte Hause 
tbiere, Tauben, Gaͤnſe, milde Bänfe, Waſſerhühner, Fiſche, Arons⸗ 
wurzeln (der Hauptgegenftand ihrer Landwirthſchaft), Yamsmwurzeln, 
Ananas, Pataten, Zucerrohr, Brotfruht, Kokosbäume, Pifangg,. 
Sandelholz, Papiermaulbeerbäume, Kartoffeln, europäifhe Vegeta⸗ 
bilien, Schiefer, AXepfteine, Marmor ıc. Die Einwohner, deren 
Zahl Eoof auf 400,000 ſchaͤtzt, find von der malajifchen Raffe, wohlge⸗ 
bilder und von dunklerer Farbe, als die Dahiter, haben einen fanften 
Charakter, find äußerft gefchicht in Verfertigung von Zeugen und Mat» 
ten, die in Rückſicht der Feinheit, Eleganz und Dauer alle andere 
Matten übertreffen; auch machen fie Angelhafen von Perlmutterſchaa⸗ 
Ien, Knochen oder Hol;, bauen Schiffe nach europälfcher Art, und har 
ben ed in Berfertigung von Stricken, Netzgarn, Seilen und Tauwerk 
fo weit gebracht, daß fich die Seefahrer bereits hiermit verfeben, und 
diefes Takelwerk für dauerhafter halten, als das europäifche. Dft 
fommen europäifche und nordamerifanifche Schiffe bier an, welche ge» 
gen europäifhe Waaren von den Einwohnern mit friſchen Lebensmitteln 
verfeben werden. - Diefer lebhafte Handelsverkehr hat einen fo großen 
Einfluß auf die Eultur diefer Infelgruppe gehabt, daß diefe Natton 
fehr vorgerückt ift, und ich fchneller als alle Südfeebemwohner zu einem 
gebildeten Handelsftaate umfchaffen wird. Viele von den Eingebornen 
werden fchon als Zimmerleute, Bdttiher, Schmiede und Schneider 

tbraucht, und verfertigen ihre Arbeiten fo volllommen, mie Kurspäer. 
tele von ihnen haben fchon Reifen nad Ehina, der Nordmeftfüfte von 
Amerika und ſelbſt nady den vereinigten nordbamerifanifchen Staaten 
unternommen. Der jegige König, Tamaahmaah mit Namen, der ſich 
bis jetzt alle Infeln diefer Gruppe (mit Ausnahme zweier Atooi und 
' Dnebay) unterworfen hat, refidirt auf der Infel Woahu oder Wahu, 
und benugt den beftändigen Verfehr mit den Seefahrern der nordame» 
rikaniſchen Freiftaaten, und die fich bier aufbaltenden Weißen, darun⸗ 
‚ ter viele Engländer, um feine Unterthanen immer mehr su civilifiren. 
Er unterhält über dreißig bedeckte Fahrzeuge, alle ren feinen Schiffs⸗ 
iimmerleuten, meiftens Eingebornen, erbaut, und befigt ein amerika⸗ 
niſches Schiff von 200 Tonnen, welches er einem amerifanifhen Ca⸗ 
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pltän, der mit demfelben in einem ſchadhaften Zuftande von der Küſte 
von Californien kam, abgefauft bat. Er hat es durch feine eigenen 
Schiffs zimmerleute ausbeffern laſſen, zu welchem Zwede ein eigenes 
Werft gebaut worden ik. Der König bemohnt ein auf europäifche Art 
erbautes Haus, vor welchem fünfzehn Kanonen fliehen, und wo ein re⸗ 
guläres, mit Flinten und Bajonetten verfehenes Militär von etwa 
50 Mann Wade hält. Er hat einen beträdhtlihen Schatz in Dollars 

efammelt, und befist einen großen Vorrath an europälfchen Artikeln 
eder Art, vorsüslib Waffen und Munition; er hat diefelben Durch 
Handel mitden Schiffen, welche hier beilegen, erlangt. Seine Refidenz 
iſt die Stadt Hanarura auf der Inſel Wahu mit einem Hafen, welcher 
durch eine Sandbunf gebildet wird, die ihn vor der See befohirmt, und 
wo die Schiffer bei jedem Wetter einlaufen Ednnen. Seitdem Tamaah⸗ 
maah feine Macht begründet hat, hat er fein Verfahren nach fo ſtren⸗ 
» Regeln der Gerechtigkeit eingerichtet, daß die Fremden fich jetzt 
n feinem Hafen fo ficher befinden, als in den Häfen einer civilifirten 
Nation. Daber legt auch jetzt faft jedes, diefen Theil des Oceans 
befabrende, Schiff bier an, um ſich auszubeflern und fich mit friſchen 
Lebensmitteln zu verforgen. — Sandwichland, eine ſüdamerika⸗ 
nifhe Grubpe von fünf größern und mehreren Eleinern Inſeln, an ber 
Graͤnze des füdlichen Eidmeered, unter dem 60° füdlicher Breite und 
850° Öftlicher Länge, ift ganı mit Eis und Schnee bedeckt, obne alle 
Vegetation. Die Südfpige heißt das füdliche Thule. Cook ent⸗ 
deckte 1775 diefe Gruppe. 

Sanguiniſch, Sanguinifer, fe Temperament, 

Santtätscollegium,f. Polizei (medizinife). 

Sardes, bie alte Hauptfladt bes Indifhen Reichs. Sie lag am 
Fluß Daftolos, unweit des Berges Tmolos. Inter den perfifchen 
Konigen war fie eine prächtige und fehr lebhafte Stadt; befonders au 
wegen der Handelsfiraße, die für die aus Aſien nach Europa gehenden 
Waaren durchaing. Auch war fieein Hauptmarkt für den Sclavenhans 
del. Ein ſchreckliches Erdbeben berwüſtete fie; aber der Kaiſer Tiberius 
Ließ fie wieder aufbauen. Gegenwärtig liegt an ihrer Stelle ein rmli⸗ 
bes Dorf, in deffen Umgebung noch jest anfehnliche Trümmer von 
der Srdße und Pracht des alten Sardes zeugen. 

F Sardinien. Die Inſel zählt 5320000 Einwohner. 

*Sardiniſche Monarchie und das Haus Sapopyen. Der 
Anfangspunft diefer Monarchie iſt das Alpenland Sapopen. Diefes 
Bruchſtuck zertrümmerter Staaten (des alten Königreichs Burgund, 
der fränfif. Monarchie, des Khnigreichs Italien unter den Karoline 
2. und des Königreichs Arelat) gewann feine Selbfitändigfeit im An⸗ 

ang deg ııten Jahrh. durch den Grafen Berthold, einen Abkämmling 
der Grafen von St. Maurice im Wallifer Lande, den der legte König 
von Arelat, Rudolf III. um das Jahr 1016 zum Grafen über Saropen 
geſetzt hatte. Er iſt wahrfcheinlich der Stammpater ber folgenden Gras 
fen und nachherigen Herzoge von Savohen. Sein Sohn, Graf Hums 
bert I., erhielt vom Kaifer Konrad Il., 1032, als Arelat an Deutfch“ 
land gefallen war, die Herrfh. Chablais. Seitdem ermuchd das Land 
nah und nach zu einer Monarchie. Die Grafen von Saboyen ermeiter« 
sen nämlich ihr Gebiet und ihre polttifchen Worrechte, theils Durch Ver⸗ 
mählungen. 4.9. mit der @rbgräfin on Sufa im J. 1050, melde einen 
Theil von Piemont (Sufa, Aoſta und Turin) dem Haufe Savonen 
subrachte; theils durch ihr kluges Anfchließen, im Kampfe der Guelfen 
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und Gibellinen, an ihren Oberlehnsherrn, den König der Deutſchen⸗ 
wodurch fie neue Titel (den reichegräflihen 1111) und Fürfieniebner 
auh mit dem Reichsvicariate in der Lombardei eine gewiffe Ge” 
walt über die ag A unter der Beiftlihfeit und dem Adel erwar⸗ 
ben; theils durch Kauf und Taufchnerträge; theils in der Folge durch 
eine nad) Zeit und Umftänden immer wechfelnde, oft nachtheilige, 
nod) dfter gewinnreihe Politik, die zwiſchen den ſich befriegend:n 
Staaten, Sranfreih, Defterreih und Spanien hin und herſchwankte, 
bis England, feit 100 Jahren, durch Allianz» und Subfidiens Beriräze 
den Alpenhüter Italiens, mitteilt Sardinien und Genua, unaufs 
loslich an fein politifched Syſtem Enüpfte. — % der Geſchichte des 
Staates felbfi find 2 Zeiträume zu trennen. J. Bon ber erſten Bef e⸗ 
igung deflelden im J 1333 durch das Teſtament des Grafen Ama⸗ 
us VI, welches die Untheilbarkeit der Länder und die Verer⸗ 
bung derfelben nah Erfigeburtsrecht zu Grundgefegen erhob, — 
bis ur Erwerbung des Abnigthums und dem Eintritt der far di» 
nifhen Monarchie in die europäifche ee) nach dem 
utrechter Frieden im 9. 1720. Im diefer Zeit erwarb das Haus 
Savopen u. a. die Graffch. Nizza 1388, und Graf Amadeus VIII. 
erhielt 1416 vom Kaifer Siegmund den herzoglichen Titel; dage⸗ 
gen verlor ed, unter Karl III. in den Kriegen zwiſchen dem Kaiſer 
Karl V. und dem Könige Franz I. von Frankreich, in der Mitte des 
ıöten Jahrh. das Wallifer Land und Genf, melde ſich unter 
den Schuß der Schweiz begaben; ferner das Wandtland, meldes 
von Bern in Befig genommen wurde. Karls III. Sohn, der von 
den Franzofen aus feinen Staaten vertriebene Herzog Vhilibert 
Emanuel cf. 1580) zeichnete fi) als Philipps II, von Spanien 
eldherr, im Kriege gegen Frankreich fo aus, daß er durch den Fries 
en zu Chateau Eambrefis 1559 Savohen und Piemont wieder 
erhielt. Unterdeſſen hatte ſich der Protefiantismus in feinen Staaten 
ausgebreitet. Auf Zureden des Papftes wollte Herzog Philibert die 
Droteftanten, unter denen fich feit alten Zeiten viele Waldenfer 
cf. d. Art.) befanden, mit Gemwalt befehren; allein er wurde in den 
Gebirgen mehrmals von ihnen gefchlagen (in einer Schlacht verlor er 
7020 Mann) und mußte ihnen endlich die freie Religlonsäbung einräu⸗ 
men. Uebrigens ermunterte er den Geiverbfleiß feiner Unterthanen, 
Die vorhin träge und unthätig waren; befonders legte er durch Anpflan« 
—— don Maulbeerbaͤumen den Grund zu dem jetzigen großen Seiden⸗ 
u. Auch ließ er mehrere Feſtungen anlegen, und baute die Citadelle 
von Turin. Dur Tauſch brachte er 1576 das Fürftenth. Oneglia und 
durch Kauf die Graffchaft Tende an fein Haus. Im fpanifchen Erbfols 
5** vereiniate Herzog Victor Amadeus II, mit Plemont ein 
tück von Mailand (Aleſſandria, Val di Seſia u. ſ. w.) als 
Reichslehn, und das Herzogth. Montferrat, das urfprünglich (im 
12. Jahrh.) ein deutfches Markgrafthum gemefen war und ſchon 1631 
durch Erbrecht an Piemont hätte fallen follen. Hierzu gab ihm noch 
der utreihter Friede 1713 Sicilien mit dem Köntgstitel;.doch 
mußte er ırzofür Sicilien Sardinten annehmen. — D ie II. Pe⸗ 
riode, von 1720 bis jetzt, begreift drei denfwürdige Feitabfchnitte. 
1) Die 43jäbrige Reaterung des als Feldherrn und als Regenten aleich 
ausgezeichneten Königs Karl Emanuef Ill, (von 1730 — 1773), 
weicher 1735 im miener Frieden, als Frankreichs und Spaniens Bun⸗ 
desgenoffe araen Defterseich, ein zweites Stück von Mailand (Tortona 
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und Novara) als Reichslehn, dann im Öfterreich. Erbfolgekriege, durch 


den Vertrag zu Worms 1743, noch ein drittes Stücd von Mailend 


(Angbiera, Bigevanasco u. f. mw.) ebenfalls als Keichsiehn, erwarb. 
m © 1762 war er $riedenspermittler zwifchen Franfreicy und England. 


urch die Eluge Verwaltung des Innern gelangten feine Länder zu eil-⸗ 
nem großen Wohlfiande, und das neue Geſetzbuch von 1770, Das Corpus 


Carolinum, iſt noch jegt ein Denkmal feiner ruhmbollen Regierung, 
Zub in dem Zmifte mit der rdmifchen Eurie mußte Karl Emanuel die 


Mechte der Staatsgewalt nach dem Concordate vom J. 1726, befiätigt ° 


en Stellen ernannte, die Geiftlichkeit befteuerte und Die päpftlichen 
Bullen feiner Föniglihen Beftärfgung unterwarf. — 2) Die unglüdlichen 
Resierungen des Sohnes, Victor Amadeus Ill. (fi. 1794) und des 
Enfels des Vorigen, Karl Emanuel IV. (dankte ab 1802). Jener 
wurde den 25. Juli 1792 in den Bund mit Defterreidh gegen Frankreich 
gezogen, und verlor dadurd im Sept. d I. Saboyen und Nizsa. Diefer 
verband ſich zwar mit Frankreich d. 5. April. 1797 gegen Oeſterreich, 
ward aber deſſen ungeachtet 1798 von Dem franzdf. Directorium, das die 
Stimmung des Durch große Auflagen, Druck und Vorrechte des Feudal⸗ 
adels erbirterten Volks fürſich benugte, mitsörieg überzogen, und gezwun⸗ 
gen (9. Dec. 1798) dem Beliß aller feiner Staaten auf dem feten Lande 
gu entfagen, weldye in mebrere Departements (Montblanc, [Savopen, ] 
Seealpen, * sa], ſeit 1793; das Uebrige begriffen die Departements do, 
Doria, Seſia, Marengo und Stura), vertbeilt, ſaͤmmtlich Frankreich ein⸗ 
verleibt wurden. Er behielt bloß Sardinien. wohin er ſich mit feiner Fa⸗ 
milie begeben mußte, Den gten Juni 1802 überließ er die Regierung feis 
nem Bruder, dem jegtregierenden König Bictor Emanuel l., und 
lebte hierauf im Privarftande zu Rom (dem Aſyl entthronter Könige und 
unglücklicher Fürftinnen), wo er 1817 ein Jeſuit gemorden ift. — Seit 
1806 gebdrte Piemont nebft Genua zu dem kaiſ. franz. Generalgoudverne⸗ 
ment Jenfeit der Alpen, und fand zuletzt unter bem General: Gouverneur 
Fürſten Borgbefe (f. d.Art.), der zu Zurinrefidirte. 3) Die Wie 
Derberfiellung und Berardßerung der fardinifchen Menarchie 
Durch den wiener Eongrefß. Bictor Emanuel I. regierte in Sars 
dinien bis 1514, in welchem Jahre er den 20. Mai in feine Nefideny 
ſtadt Turin zurückkehrte, da ihm die Siege der Verbündeten und der 
parifer Friede feine Staoten auf dem feften Lande zurückgegeben bat» 
ten. Nur halb Savoyen blieb noch bei Franfreih, wurde über ebens 
falls nebft der Souverainetät über Monaco, durch den parifer Ver 
trag dom 20. Mor. ıgır, ibm zurückgegeben, mogtgen er (den zaften 
Det. 1816) die Difiricte von Carouge und Ehedne mit 12,700 Einw. 
"an Genf abtrat. Außerdem fand es noch der miener Congreß feinen 
Berechnungen der Machtverbältniffe gemäß, den König von Sardinien 
als Herrn der italienifchen Alpenpäffe zu verftärfen. (Eigentlich wollte 
England durch Die Seeverbindung mit dem turiner Hofe den genuefis 
fhen Stapel. für feinen Handel gewinnen). Darum murde die alte legi⸗ 
time Republik Genta nicht wieder hergeftellt, fondern ald Herjoge 
thum d. 14. Dec. 1814 mit der fardinifchen Monarchie vereinigt. — 
König Victor Emanuel bat die alte Berfaffung, mo es nur möglich 
mar, erneuert, die Tefuiten aufgenommen, den beiligen Bund unters 
Hama und die ftrenafte Eenfur eingeführt. Im. J. 1818 erflärte er 
ie unter der fransdlifchen Regierung gemachten Verkäufe der Domär 
nen für unwiderruflich, und wies den Ausgewanderten, melde Dadurch 


von Benedict AVI. im J. eu behaupten, indem er zu allen geiſtli⸗ 
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bre Güter verloren hatten, ald Entfhädigung eine Rente von 400,000 
fire an. Als Englands Bundesgenoffe erlangte er Durch dem brittis 
ſchen Admiral Lord Ermoutb, einen dauerhaften und ehrenvollen Frie⸗ 
den mit den Barbaresfen. (S. d. Art.) — Die fardinifhe Mose 
narchie bildet en Ganzes von 1277 Q. M. mit 3,974,976 
Einwohnern. Sie beſteht J. ans den Staaten des feſten Lan— 
Des, welche 1818, sum Behuf der Innern Verwaltung in 8 Diftriete 
— mussen: Savoyen, Zurin, Coni, Aleſſandria, Novara, Aoſta, 
izza und Genua. Dieſe begreifen: ı, das Herzogth. Sapopyen; 
2, das Herzogthum Piemont; 3, die Graffh. Nizza mit dem 
Fürſtenth. Monaco; 4, die Herzogth. Montferrat; und Mais 
land (fardinifchen Antheils); 5, Das Herzogth Genua; und ent» 
halten zuſammen 847D.M. mit 3,454, 000 Einw. in 2727 Gemeinen. — 
U. aus dem Königreich und der Inſel Sardinien (f. d. U.) — 
Die Einkünfte der Monard)ie betragen 16 Mil. Gld. Die Kronfchuls 
den ſchätzt mar auf zoMill. Gld. Die Landmacht, nebfi der Landwehr, 
iſt 70,200 M. ſtark; außerdem 40,000 M. Nationalmiliz auf der 3. 
Sardinien. Die Scematıt beficht nur in einer Fregatte von 36 Kand⸗ 
nen, 4 Galeeren und einigen fleineren Kriegsſchiffen. Doch werden in 
Genua neue nusgerüfiet. Der Kbnig vertheilt 3 Nitterorden: 1, N. 
der Merfündigung Mariens, deli’ Annunziata; 2, D. des h. Moriz 
und Lazarus; 3, den Milit. Drd. von Savopen, geftiftet 18:15. Außer» 
dem gibt e8 noch ein Ehrenzeichen, das Kreuz der Treue. Die Macht 
des Königs iſt erblich und uneingelchränft. An der Spiße der Ver⸗ 
mwaltung iehn drei Staatsfecretäre. In Sardinien find Landſtände vor» 
banden; und in Genua ift zur Einführung neuer Abgaben die Zuftims 
mung der Händifcben Eollegien jedes Bezirks erforderlich. Der zahlreiche 
Adel tft nicht fteuerfrei. Der Elerus (2 Erzbiſch. 28 Biſch. und gegen 
500 Klößer) ift nicht ſehr reich. Die paͤpſtliche Macht ift Durch ein Con⸗ 
cordat befchränft. Die höhere Bildung (auf 4 Univerfitäten, Turin, 
Genua, Cagliari, und Safari, dn mehrern Seminarien, Geſellſchaf⸗ 
ten für Wiffenfchaften und Künft®u. ſ. w.) it noch fehr durch Lehr» und 
Preßsmwang gehemmt. — Da das regierende königl. Haus Sapoyen 
Feine männlichen Erben hat, fo wird die Linie Saboven⸗-Carig— 
nam folgen, deren Erbrecht auf die ſardiniſche Monarchie der wiener 
Eongreß anerfannt hat. Sie kammt von Thomas Franz, dem jüngern 
Sohne des Herz. von Saponen, Karl Emanuel I., (fl. 1630) ab. 
Thomas Frans, Prinz von Carianan (f. 1656), hatte 2 Söhne. Von 
dem älteren ſtammt die noch blühende Linie Carignan ab. Der jüngere 
fiftete Die Nebenlinie Savoyen-Sotffons, melde d. 21. Apr. 1736 
mit dem großen Eugen von Savoyen (f. d. A.) ausftarb. — Der 
jegige Hers. von Sovoyen-Carignan, Karl Emanuel Albert, 
eb: 1798, vermählte fich den 30. Sept. 1817 mit Maria Therefia, ber 
ochter des Großherzogs Ferdinand von Toscana. Er beſitzt bedeu⸗ 
tende Güter in Frankreich und Sardinien. K. 
+Sarmaten follen Abfammlinge der Meder feun, und wohn⸗ 
ten urfprünglich in Aſien swifchen Don, Wolga und Eaucafus. Sie 
erfiheinen als Bundsgenoflfen des Koönigs Mithridates VI. von Pon⸗ 
tus, waren fchon Damals diffeits des Dong anfäffig und nachher zwi⸗ 
fhen dem Don und der Donau ausgebreitet. Sie waren einige Zeit 
nun den afiatifhen Königen furchtbar. Unter ihnen waren merke 
würdig Die Jazyger und Morolanen. 
Earpedon, ein Eohn des Jupiters und der Europa; 2) deffen 
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Sohn oder Enkel, Khnig von Lycien, und Bundesgenof des Pria⸗ 
mus im trojanifchen Kriege, wo er nach mehrern tapfern Thaten, vom 
Parroflus getödter, fällt. j 

+ Satire, im weitern Sinne jeder witzige Spott über fremde 
Fehler oder Bloͤßen (daher auch ein fatirifher Menfch, eine ſa⸗ 
tirifche Laune); bieher gehören auch fatirifche Bilder, z. B. von 
Hogarth, Gilrep ıc. . 

Sas (dreufimmiger), f. Dreiffimmie. un 

Gäuerling, ſ. Sauerbrunnen. 

Saugpumpe, f. Pumpe. 

Säulenfubl, f. Säule. 

Saumarez (Sir James), englifher Admiral, einer der tapfer 
ften brittifhen Seeoffiziere, iſt 1757 auf Guernfey in einer dort ans 
gejiedelten franz. Familie geboren. Im 14 Jahr trat er als Midfhipe 
man in die Marine. Seine erfien Seczüge machte er im amerika⸗ 
nifchen Kriege unter dem berühmten Lord Hnde Parker. Nament 
lich zeichnete er fich in der Schlacht von Doggersbant und fpäter 
unter Admiral Rodnepy in der Schlacht mit dem franzdfifchen Admi⸗ 
sal Sraffe (12. April 1782) aus, wo er das Linienfhiff Ruffel von 
74 Canonen commandirte. Beim Ausbruch des Krieges gegen Frank» 
reich im Jahr 1793 wurde Saumarez fogleih angeftellt, erſt unter 
Lord Home, dann unter Sir John Jervis Lord St. Bincent), 
befand ſich bei der Schlaht am Cap St. Vincent gesen Eordova, und 
wurde bei der Nachricht vom Auslaufen der franz. Flotte aus Toulon 
mit Nelſon zur Auffuchung derfelben detachirt, Er befand fich am Bord 
des Drion, und hatte Gelegenheit, fich bey der großen Schlacht vor 
Abufir auf die glänzendfte Weife auszuzeichnen. Ihm ward der eb» 
renvolle Auftrag, die frangdfifchen Prifen nach England zu führen, wo 
er auf die ausgezeichnetfte Weife empfangen und belohnt wurde. Er wurs 
de jegt zum Baronet und sum &ontreadmiralernannt, und zum@ommans> 
do der bey Cadix ſtationirtenFlotte beftiftit. Nach dem Frieden von Amiens 
wurde er zum Befehlshaber von Guerifſey ernannt. Im J. 1809 diente er 
gegen Dänemark und Ereuste lange Zeit im finnländifchen Meerbufen. 

Saurau (Graf Franz von), geboren zu Wien am igten Septbr. 
1760, aus einer ber älteften und edelften Familien in Stevermarf ber» 
ſtammend, zog als Kreis» Commiffair in Defterreih Joferbs U. bes 
fondere Aufmerkſamkeit auf fich, wurde von ibm, bei dem Damals viel 
befprochenen, aber bald ganz verunglückten Gefchäfte der allgemeinen 
neuen Gteuerregulirung verwendet, und fohnelinady einander in noch 
früber Tugend zum böpmifchen Gubernialcath, sum Stadtbauptmann 
in Drag, zum Hofrath beim Directorium in Wien befördert. Mit dem 
erften Wahlbotfchafter und ollmüger Cardinal Ersbifhof Colloredo 
bei der Kaiſerwahl Leopolds IL., verrichtete er dort das Amt eines Hof» 
marfchals her Kur und Krone Böhmen. Er wurde wieder Bfterreicht- 
fcher Meglerungspräfident, und dem Minifter Freiherrn von Thugut 
enge verbindet. vereinigte er eine Zeit lang die Gewalt eines Polizei⸗ 
Minifters (als Adiunct des alten®rafen von Pergen, der diefer wichtis 

en&telfenicht mehr für gewachſen gehalten wurde), und Finanzminiſters. 
In den Wirfungskreis der letztern fiel die germungene Arrofirung der 
Dbltgationen und der Anfang der unverhältnifmäßigen Emiflion des 
Vapiergeldeg, in den der erfieren die Jacabiner: Gefhichten, die der An 
laß einer eigenen Werfügung des neuen bürgerlichen Geſetzbuches wur⸗ 
den, wodurch Verleitung um Verbrechen und Steigerung defielden, um 
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es dann anzugeben und ftrafen zu konnen, fireng unterſagt wurde. — 
Bald nah dem Austritte ded Minifters Baron Thugut trat auch 
Saurau vom Finanzminifterpoften ab und gieng als Botſchafter nach 
Petersburg, wohnte au zu Moskau der Krönung des neuen Kaiſers 
Alerander bei. — Nach der Beendigung des durch Frankreich und Ruß⸗ 
land geleiteten deutſchen Entſchädigungs ⸗ und Säcularifationggefchäftes 
wurde er 1804 von Petersburg zurückberuien, kurze Zeit ohne Anftels 
lung, fehr bald dfterreichifcher Landmarfchall, 1805 Gouverneur in Sins 
neröfterreih. Als folcher leitete er mit dem Erzherzog Johann die Dr⸗ 
—— der Reſerven und Landwehr und alle Vorbereitungen zum 
riege von 1809. In demſelben bekleidete er eine Zeitlang eben bei 
der Armee von — unter dem Befehle des Erzherzogs 
— — den Poſten eines bevollmädhtigten Hofcommiſſairs. Er war 
eſtimmt, den Maffeauffiand feiner Provinz zu organifiren und mit dem 
beidenmüthigen Throl in Verbindung zu fegen, als die Bewegungen 
des Bannus Grafen Giulay denaräger Schloßberg entfegt und Stey⸗ 
ermarf, fo wie der tyroler Landfturm gang Dberfärntben, befreit hatten. 
Gm November 1809 wurde Graf Saurau wieder, mag er vor 14 Jahren 
gewefen war, zum Regierungspräfidenten u Wien, mit dem Titel eines 
Etatthalters von Ober⸗ und Niederdfterreich, 1815 zum Gouverneur 
des neu erworbenen lombarifchen Königreiche, 1817 zum Botfchafter 
in Spanien, an des Grafen Kaunig Stelle ernannt, weiche Stelle er je⸗ 
doch nicht angetreten hat. Eine Zeitlang mar er auch bevollmächtigter 
Minifter, beim Heere des F. M.L. Btanchi gemeien, welches Ferdis 
nand IV. wieder auf den Thron von Neapel feste und der abenteuerlis 
den Herrlichkeit Joachim Murats ein Ende machte. Gm Gahr 1818 
murde Sraf Saurau zum Minifier des Innern, oberfien Kanzler und 
Chef aller politifhen Hoffanzleien der oſterreichiſchen Monarchie mit 
Ausnahme der bungarifchen und ſiebenbürgiſchen ernannt, eine neue 
Stelle, die ihm den größten Einfluß in die Staatsderwaltung giebt, eis 
nen Einflus, deffen er gleich eben fo fehr durch Patriorismus, als dur 
Die reichſten Gefchäftserfabrungen, durch eine feltne Gewandtheit in als 
len Manipulationen der Verwaltung, und große ſtaatswirthſchaftliche 
Kenntniffe würdig ift. Bis jest if fein neues Miniſterium hauptſaͤchli 
Durch einen gefeglich vollgogenen, faktifh aber weit ausſehenden un 
den größten Schwierigkeiten unterliegenden Plan einer allgemeinen 
Grundfteuer für die fämmtlichen feiner Leitung unterworfenen, unend⸗ 
lich verfchiedenartigen Provinzen ausgezeichnet worden. Die Zeit wird 
Jebren, ob das in den Ebenen der Lombardei unter der Kegierung der 
großen Maria Thereſia begonnene Werk auch über Die Aipen und Kar⸗ 
pathen hinaus fortgefegt merden könne, und ob die dermalige hochver⸗ 
Dienteginangverwaltung, der die eigentliche Initiatide der großen Unter⸗ 
—— hen werden muß, in Berbindung mit einem fo großen 
Kenner des Lokals wie Saurau, auch hier das Unwahrfcheinliche zur 
Sewißheit bringen werden. Uebrigens if Graf Saurau erleuchteter 
Beſchützer der Wiffenfchaften, der Künfte und der Induſtrie, wie auch 
— Befdrderer aller gemeinnützigen und wohlthätigen Anſtalten. 
auvegarde, ſ. Salvegarde. 

*Sabary (Rene), Herzog von Rodigo, vormals Divifionss 
General und General: Adjutant Napoleons, Großkreuz der Ehren» 
Legion, Polizei: Minifter, erfier Gnfpecteur der Gensdarmerie, Pair 
von Frankreich, 2c. ift 1774, inD. Marc in der Champagne geboren, 
Sein Vater war Schloßpauptmann zu Sedan. Seit 1789 midmete 


30 Savoyen 


er ſich den Maffen, ward bald Capitäͤn und nach einander Adjutant 
bei den Generaien Ferino und Defair bei der Rheinarmee. Er zeich⸗ 
nete ſich 1795 in der Schlacht von Friedberg, vor Augsburg, unter 
Moreau, und im J. 1797 bei dem Uebergange über den Rhein unters 
halb Straßburg aus. Mit Defair ging er nach Aegypten und war 
an feiner Seite, als er bey Marengo fiel. Er meldete Deſaix's Tod 
dein damaligen General Bonaparte, der ihn fogleich su ſich nahm, ihn 
ſchnell bis zum Divifions» General und erfien Infpecteur der Gens» 
Darmerie adancirte, und mit feiner gebeimen Polizei (Contrepolice) 
beauftragte. Im März 1804 wurde er bei Entdeckung der Verſchwͤ⸗ 
rung von Georges und Picyegrunacdh der MWehfüfte gefandt, um die 
Polizeimaßregeln leiten. Vor der Schlacht von Auſterlitz ward er 
als Unterhändler in das öͤſterreichiſch⸗ruſſiſche Lager geſchickt. Die 
anne von 1806 bis 1807 machte er mit Auszeichnung mit, nahm 
ameln und Nienburg, und that fich bei Heilsberg, Friedland (mo 
er zum Herzog don Rodigo ernannt wurde), fo wie 1809 bei Ecmühl 
hervor. Im J. 1808 erhielt er eine Miſſion nah Spanien, und feine 
ränfenolle Bewandtheit half vorzüglich das Netz zuſammenziehen, in 
melchem Ferdinand VII, gefangen wurde. Kurz darauf maz er einige 
eit lang Kommandant von Madrid. Den zten uni 1810 übertrug 
hm Napoleon an Fouché's Stelle das Miniderium der allgemeinen 
Dolizei, und fand in ihm das lenkſamſte und thätigfte Werkzeug der 
Tyrannei. Nur die Maletfche Verſchwörung ae feiner Aufs » 
merffamfeit and es hätte wenig gefehlt, daß er nicht felbk das Dpfer 
derfelben geworden wäre. Denn er wurde am 23. Det. 1812 früh 
mu: von den verfchmornen Generalen £ahorie und Guidel im Bett 
arretirt und nach dem Gefängniß la Frwe gebracht, Die mitverfchmors 
nen Soldaten wollten ihn töbten und nur Lahorie's Wermendung rettes 
te ihn. Napsleon entzog ihm, wie man erwartet hatte, fein Vertrauen 
nicht, wogegen Savary bei den num eintretenden Unglücksfällen feines 
Herrn getreuefler Anhänger blieb. Bei ber erfien Einnahme von Paris 
folgte er Marie Louifen nach Blois und dann nah Orleans. Er trat 
darauf Ing Privatleben zurüd. Nach der Rückkehr Napoleons von El⸗ 
ba murde ihm jedoch das Polizeiminifterium nicht zugetbeilt, fondern 
er nur zum General» Infpector der Gensdarmerie und zum Pair ernannt, 
Nach der zweiten Abdanfung Napoleons wollte Savarp fein Schickſal 
theilen. Er begleitete ihn an Bord des Belleropbon, allein man 
nermeigerte ihm die Erlaubniß, ihm nah St. Helena zu folgen. Mit 
dem General Lallement wurde Savary nah Malta gebracht md 
beide bier in das Fort Lanalette eingefverrt; allein man erleichterte 
ihnen die Entweichung, die fie auch im April 1816 ausführten. Sas 
vary floh nah Swyrna, aber auch von da mußte er fih auf Bes 
febl des Großherrn mwegbegchen. Er fam zu Trieft unter einem ans 
dern Namen an, murde entdeckt und nach Grätz geführt, mo er noch 
gegenwärtig (1819) unter firenger polizeilicher Aufficht lebt. In der 
Zmwifchenzeit war er in contwnaciam zu Paris von einer Militär » 
Eommiffion. zum Tode verurtheilt worden. Er hat Memorien ges 
feprieben, deren Bekanntmachung man mit der Zeit erwarten darf. 
*Savoyen, ein zur fardinifhen Monarchie gehöriges Her⸗ 
zogthum (f. d. Art. Sardinifbe Monarchie), welches an Hel⸗ 
vetlen, Piemont und Frankreich aränzt. Es enthält 180 Quadratmeilen 
und über 400,000 Einwohner. Der größte Theil ift mit hohen Alpen 
und Waldungen bedeckt, zwiſchen welchen ſich ſchmale Thäler hinzte- 
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den. Die cottiſchen nnd penniniſchen Alpın gehören zum Theil hier 
ber, und die gra ifchen Alpen ſcheiden Garapen von Piemont. Der 
chſie Berg Europens, Der Montblanc, liegt in Gavoyen und erhebt 
14,676 Zuß hoch. Auch der Aferan, der kleine St. Bernhard, der 
ntGenis, über melden eine Kunftfiraße aus Savoyen nad Pier 
mont führt, befinden ſich in diefem Lande. Miele von diefen fanoifchen 
Gebirgen find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Das Land wird 
oorzüglih vom der Mhone, als Gränsfluß, der fere, Arve und Arc 
bemäflert. Bon dem Senferfee gehört ein Theil hieher. Kleinere Seen 
find der See bei Bourget umd bei Annecy. Bei dem See von Bour⸗ 


Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, Mühlfteine, Marmor, 
Eerpentinfiein und Gals, Die Einwohner (man nennt fie Gavoyar‘ 
den) reden theils die ftalienifche, theils Die franzdfifhe Sprache. Sie 
find wegen ihrer Treue, Biederkeit, Arbeitfamfeit und Armuth bes 
Fannt. Ungeachtet ihres a nährt fie der undanfbare Boden ihr 
res Landes nicht; daher find fie gesoungen in andere Länder aus u⸗ 
‚wandern, von da fie mit ihrem Erwerbe flets wieder in ihr Vater» 
Iand zurückkehren. Die Hauptftadt des Landes heißt Chambery (f. d. 
Art.). Savopen gehörte in den älteften Zeiten Au Gallien, und die 
Altobroger hatten bier Ihren @ig. Unter der Herrfchaft der Römer 
fand es bis 4005 dann gehörte es bis su 530 zu Burgund ; zu Frank⸗ 
reich bis 879, zum arelatiſchen Königreiche bis 1000, wo es ein Graf 
Beroald erhielt, und im Jahre 1416 wurde es zum Her zogthum er» 
b Victor Amadeus erhielt 1718 Sardinien und Die Xd+ 
migswürde, feit welcher Zeit es einen Theil des fardinifchen Staates 

rde es von dem Franzoſen erobert und Frankreich 
unter dem Namen des Departemens Mont: Blanc einverleibt. Durch 
den erften parifer Frieden 1814 füm ein Theil und 13915 durch den 
weiten parifer 23 ganze Land wieder an den König von Sar⸗ 
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favoven, Maurienne, Rumilly und Tarantais. 
Say (3. B.), einer der ausgezeichnetften Schrift ſteller Frank⸗ 
reichs im Fache der Nationat» Defonomie, iſt 7767 In Loon geboren. 


mäbit, aber don Bonaparte ausaeftoßen. Hiedurch gekraͤnkt, ſchlug 
er andere Stellen, die ihm von Bonaparte angeboten wurden, aus, 
und Jebte gan feiner Wiſſenſchaft. Sein wichtiaftes Werk darin if 
fein Traite d’ conomie —— (zte Aufl. 1817.), das fat in alle 
europäifchen Sprachen überfegt worden if. 

Sahn und Witsenfein- Die Grafſchaft Sayn, Im Weſter⸗ 
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walde, ehemals von Berg, Naffau und Wied eingefchloffen, beſtand 
aus zwei Theilen; Sahn Hahenburg und Sayn Altenkir⸗ 
ben; beide aegen 25 QDuadratmeilen mit 32000 Einwohnern und 
180000 Gl. Einkünften. S. Hahenburg gehört jet sum Her» 
ogthum Nafau, und ©. Altenkirchen (Kreisftadt und Schloß 
m Regierungsbezirk Coblenz) zur preußifchen Provinz Niederrhein. 
Die ehemalige Reichsgraffchaft Sayn hatte bis 1246 eigene Grafen zw 
Sapn; in dieſem Jahre fiel fie an des legten Grafen Schwefter, Udels 
heid, vermählte Gräfin von Sponheim. Bon ihren Nachkommen 
erbielt Gottfried, vermählt.mit der Erbgräfin von Homburg an der 
Mark, die Grafſchaft Sapn und ward der Stammpater aller nacpherts 
sen Grafen von Sayn. Seine Shhne fifteten 1294 zwei Linien; Jo⸗ 
dann die ältere oder Johanniſche, welcher die Grafſchaft Sayn, 
Engelbert die jüngere oder Engelbertifche, welcher die Graffchaft 
Homburg und Vallendar zufielen. Des letzten Enkel, Salentin, ver» 
mählt mit der Erbaräfin von Witgenftein, wurde dadurch der Stamm» 
vater der jegigen Grafen und Fürften von Witgenftein, die deshalb, 
ohne die Grafſchaft Sayn je beſeſſen zu haben, nd Sayn und Witgens 
fein nennen. Zwar farb 1606 die Johanni ſche Linie aus, und Savn 
fam durch Heirath an Wilhelm Il. Grafen su Witgenſtein; allein fein 
Vater Ludwig der Aeltere (ft. 1607) theilte Bert Beligungen uns 
ter feine 3 Söhne, welche dadurch die Stifter der Drei Linien des 
Haufes Sayn und Witgenftein wurden ; der ältere, Georg, fliftete 
nämlich die Linie Sayn-Witgenftein-Berleburg; der zweite, Wils 
beim IIL, befam Sayn, und fliftete Sayn » Witgenfttin» Sayn ; der 
dritte, Ludwig, erbielt Witgenftein, und fiiftete Sayn>Wits 
genſtein⸗Witgenſtein. Als aber Wilhelms III. Sohn erfier 
Ehe, Ernſt, nur zwei Töchter hinterließ, fo theilten diefe 1633 die 
Graffhaft Sann in S. Hachenburg und ©. Altenkirchen, mit Aus 
fohluß eines Sohnes Wilhelms III. zweiter Ehe. Den darüber ers 
bobenen Rechtsftreit entfchied der Reichsdeputationsreceß von 1808. 
Das Haus Witgenftein gelangte nicht wieder zum Beſitz der Grafs 
fhaft Sayn, welche jest theils zum Gefammtgute des Hauſes N afs 
fau, tbeild zu Preußen gehörte. An Nafau-Wetlburg fiel näms 
lich durch Erbrecht 1799 der fonft burggräflich von Kirchbergſche Ans 
theil: Sayn-Hadenburg; an Naffau-iuUfingen kam 1802, nah 
verfchiedenem Wechſel der Befiger, Sayn-Mtenkirchen, dafür trat 
Nafau-Ufingen die Herrfhaft Lahr an Baden ab; Baden und Nafs 
fau aber zahlten an das Haus Witgenftein ein Capital von 300,000 
Gl. und wiefen ihm überdieß eine Jahrrente von 12000 GI. an. Ends 
Ich trat Naffau 1815 Sapn.Altenkirchen an Preußen ab. — Die 
Bellgungen des fürſtlichen Haufes Witgenſtein, sufammen 13 
Duadratmeilen mit 16800 Einwohnern, find feit 1806 mebtarifirt, 
geben 180,000 Fl. jährlihe Einfünfte und liegen in den Meglerungss 
besirfe Arensberg der preußifchen Drovinz Weſtphalenz doch liegt 
noch cin Theil der mediatilirten fürftl. Witgenfteinifhen Herrfchaft 
Vallendar unter naffauifcher Hohelt. Das fürfl. Hans IVtte 
genftein theils fich dent in zwei Linien: 1) Sann-Witaenflein-B ers 
leburg, mit 3 Ueften. Der ältere erhielt 1792 die fürftlide Würs 
de. Der jegige Fuͤrſt Albrecht Caeb. 1777) ift refarmirt, und res 
hdirt zu Berleburg, Schloß und Stadt mit 1950 Einwohnern. Hier 
ward die berieburger Bibel mit myſtiſcher Auslegung gedruckt. Das 
ganze Ländden hat 8000 Bewohner, und vor Kurpem mehrere ane 
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fäfiige Familien durch Auswanderung nah Nordamerika verloren. 
Die beiden andern Aeſte find gräflich und führen den Namen Carls⸗ 
burg und Ludwigsburg. 2) Sayn, Witgenfein-Witsenftein, wels 
he 1801 die fürfliche Würde erhielt, Der jetzige Fürſt von Witgen⸗ 
fein, Frie drich Earl (geb. 1766), iſt Iutberifch, rejidirt zu Witgene 
fein, einem Bergfchloffe an der Lahn bei der Stadt Laasphe. Sein Brus 
ber, Fuͤrſt Wilhelm, Bönigl. preuß. Oberkammerherr und bis 1816 
ee bi wurde 1804 zum Mitregenten erklärt. : 

Sbirren, hießen fonft in Stalien gewiſſe Juſtiz⸗ oder Polis 
zeidiener, welche unter einem gewiſſen Anführer, Barigello ges 
nannt, militärifch organijirt waren, aber durch eine Verfügung der 
außerordentlichen Eonfulta 1809 aufgehoben wurden. 

Scabin, scabinus, f. Schbppe. 

Scanderbeg oder Ifcander Bea, d. h. Alexander ber Herr, 
ein berühmter türkifcher Held, der Albanien unter dem Namen Ge» 
org Caſtriota beherrfchte. Er mar 1404 geboren und kam noch 
ſehr jung nebſt drei Brüdern als Geiſel in die Hände des Sultans 
Amurath I. Diefer, ein Tprann, Heß zwar die übrigen heimlich 
vergiften, erhielt aber den Scanderbeg am £eben, und vertraute ibm 
ein Commando über feine Truppen an. Scanderbeg dachte aber ſchon 
feit feines Vaters Tode darauf, das mufelmännifche Joch abzuſchüt⸗ 
tein und fein väterliches Erbtheil in Beſitz zu nehmen. Diefen Ent» 
murf führte er, als er gegen die Ungarn geſchickt wurde, aus. Er 
machte ing geheim mit dem ungarifchen Anführer Eorvinus ein Bünd⸗ 
niß, ließ die Türken, an 30,000 Mann, fhlagen, ging darauf nad 
Eroja, der Hauptſtadt Albaniens, bemächtigte ſich derfelben, und 
wurde, da er fich feinem Volke zw erkennen gab, 1443 zum Könige 
ausgerufen. Vergebens zog Amurath wider ihn zu Felde, und eben» 
falls vergebens fegte deffen Nachfolger, Mohammed 11., «if Jahre 
lang den Krieg fort; feine Truppen murden immer gefchlagen, und 
er wurde endlich genöthigt, mit Scanderbeg 1461 Frieden zu_fchlies 
fen. Auch für die Ehriken war Scanderbeg eine mächtige Stütze. 
Auf die Bitte des Papſtes Pius IL. Fam er zur Hülfe Peters von 
Airagonien herbei, der in Bart belagert war, und half ihm einen 

oßen Sieg Über den Brafen von Aniou erfämpfen. Er farb 146? 
Im 63ſten Jahre feines Alters, mit dem Rufe eines der größten und 
gluct lichſten Krieger. In 22 Schlachten, denen er beiwohnte, erhielt 
er nicht einmal eine leichte Wunde. Er befaß außerordentliche Stärke, 
und fol ſelbſt an 2000 Türken getbötet haben. Sein Leben war übris 
gens mufterhaft, und er mar nur dann graufam, mann er dazu gem 

mungen wurde. Nach feinem Tode wurden die Albanier bald zu 
chwach zum Widerftande, und Famen wieder unter das türkiſche Joch. 

+ Scarpa (Antonio). Bei der Revolutionirung Italiens wei⸗ 

rte er ſich, den bon der eisalpintfhen Republik alten öffentlichen 
Beamten auferlegten Eid zu lefften, und wurde deshalb feiner Stelle 
als DVrofeffor an der Univerfität zu Pavla entſetzt. Er gab nun fei®, 
berübmtes Werk Über die Pulsadergeſchwülſte berans. Als Bolıs 
parte, nachdem er fih in Mailand zum König don Italien hatte rd» 
tien laflen, 1805 nach Pavia kam, und ihm die Lehrer der Univer firät 
soraefellt murden, fragte er nah Erarpa. Man ermwiederke ihm, 
derfelbe habe ſchon feit 17 Jahren aufgehört, Mitglied ber Aniverſi⸗ 
g5t su fenn, und gab zugleich die Urſache davon an. Beraparte gab 
Die edle et: Was thun hier politifche — und Meinuns 
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gen? Scarpa iſt eine Zierde Papia’s und meiner Staaten. Man 
elle ihn fogleich wieder ehrenvoll an. z 

Scausus (Marc, Aemil.) Diefen Namen führten zwei Rö« 
mer, Vater und Sohn. Der erfiere bekleidete im I. d. Et. 639 dag 
Eonfulat und murde fpäter Princeps senatus, berühmt als Xedner 
und ausgezeichnet durch feine Strenge, und. die Würde, die er ih 
su geben wußte, daher er auch bei dem Senate und dem Volke in un: 
gemeinem Anfehen Rand; dabei ein höchft fihlauer Mann, der feine 
Habſucht und feinen Ehrgeiz gefchicht zu verbergen mußte. Auch als 
Feldherr zeichnete er ſich gegen die Gallier aus, und erhielt bei feiner 
Rückkehr die Ehre des Triumphs. Richt fo idobͤlich benahm er ſich im 
Kriege mit Jugurtha, wußte ſich aber klug genug zu -bebaupten, und 
es dahin zu bringen, daß man ihn nochmals: zum Conſul, und fogar 
sum Kenfor wählte, Sein Sohn zeichnete ſich ald Aedilis cuculis 
Dusch den glänzenden Aufwand aus, den er machte. Er ließ ein un: 
gemein prächtiges und großes Theater errichten, und gab koſtbare 
und nod nie gefebene Weitkämpfe. Cicero vertheidigte ihn, als er 
wegen Bedrückungen in der Provinz Sardinien angeklagt wurde, 
Scavolaſ. Mucius. 

Schaaf, ſ. SMaf, | | 

Shabenanier, f. Kupferfieherkunft. 

Schädel ift Die knocherne Grundlage des Kopfes, am der man bie 
Hlenfigale (cranium) und die Knochen des Gefihts unterfcheidet. Im 
engern Sinne verſteht man auch wohl blos die Hirnfchale darunter. Dieſe 
befteht bei dem Menſcheu aus 8 Knochen, nämlich aus dem Stirnbein 
(os frontale), den beiden Scheitelbeinen Ser parielalia s. bregmatis), 
dem Hinterhauptbeine (os occipitis), den eidenSchläfebeinen cossa tem- 
porum), dem Keilbeine (ossphenoideum), und dem Siebbeine (os eth- 
moideum s. eribriforme). In einigen von diefen Knochen befinden ih 
Höhlen, melde der Aufnahme von Sinnesorganen beflimmt find, fonft 
find fie größtentheils platt, beſtehen aus 2 Knuchenplatten, swifchen des 
nen fi Die Diploe befindet, bilden eine große Höhle, in der fi dag 
große und Eleine Hirn befindet, befigen Erhabenheiten und Vertiefungen 
von denanliegenden Theilen, und mehrere Deffnungen, durch weiche 
Gefäße und Nerven hindurchgehen. Verbunden find fie untereinander 
und mit ben Bejichtsfnochen im ausgebildeten Zuſtande durch fefte, Feine 
Bewegung zulaffende Naͤthe, in denen fich bisweilen einzelne getrennte 
Knocdhenftücke (die fogenannten Wormfhen Beinchen) befinden ; in dem 
frühern Lebensalter aber berühren fi diefe Knochen nur dermittelſt 
einer Knorpelmaſſe, die es zulaͤßt, daß der Kopf zuſammengedrückt (4. 
B. bei der Geburt) und verkleinert werden Fann, ja da ſich die Kine 
Gen von ihrem Mittelpunfte aus bilden, fo find fie in der Zeit der Ge 
burt an den Eden noch fo wenig ausgebildet, daß häutigs fnorpelige Zwi⸗ 
fhenräume bemerkt werden, durch welche man die Bewegung des Se 
birns wahrnehmen Fann und die Fontanelle heißen, Nur zwifhen den 
Schlafbeinen und der untern Kinnlade, fo wie swifchen dem Hinter: 
bauptbeine und dem erfien Rüdenmwirbel findet ſich ein freieres Ges 
lenk. — Die Gejichtsfnochen find bei dem Menſchen folgende: > 
Dberfieferbeine (ossa maxillaria — 2Naſenbeine (ossa nasi), 
2 Thränenbeine (ossa laorymalia), 2 Jochbeine (ossa zygomatiea), z 
®aumenbeine (ossa palatina), die beiden untern Nafenmufcheln (05:2 
ee). das il charbein (vomer) und die untre Kinnlade (os max- 

‚Anferiw), Inder letztern, ſo wie in den beiden Oberkieferbeinen, 


Schadow Schafhauſen 35 


ind die 32 Zähne eingefeilt. Die Geſichtsknochen bilden mehrere Höhe 
len, weldye Sinnesorgane enthalten und als der Anfang der Bruft und 
Bausthöhle anzufehen find, indem durch diefeiben Luft zu der erftern, 
Speiſe und Getränk zu der legtern geführt werden. Ueberdieß beftimmen 
ie die Form des Gefihts. Die Art, wie die Geſichtsknochen, insbefons 
Ire Die obere Kinnlade, zuden elgentlihen Schädelknochen geftellt find, 


jegründer Verſchiedenheiten, durch welche fich das menfaliche Geſicht 
son dem der Thiere unterfcheidet, fo wie ſich auch viele nationale Vers . 


hiedenheiten darauf zurückführen laffen, daß der Oberkiefer entmeder 
nebr herborragt oder eingedrückt if. — Sinnreich ift Dfens Verglei⸗ 
buna.des Schädelbaues mit demder Nückenwirbelbeine und intereffant 
vie Zufammenftellung von vielen Thierſchädeln, welche Spir in einem 
ıroßen Prachtwerke (Cephalogenesis s. capitis ossei siructura et sig- 
uficatio etc- acc. tabb. XVII München ı8ı5. Fol.) mirgetheilt hat. — 

+ Shadow. Gegenwärtig it Schadow mit der Werfertigung 
es Blücherſchen Denkmals befhäftigt. — Seine beiden Söhng leben 
eit neun Jahren als fehr geachtete Künftler in Rom. Der ältere, 
Rudolph, ift Bildhauer und gehdrt als folcher zu den ausgejciche 
ıeteften feines Fachs. Außer mehreren trefflihen Basreliefs, B 
ten ıc. haben in der neueften Zeit feine Statuen einer Sandalendins 
verin und Spinnerin den reinften Beifall aller Kenner erworben und 
ind, mebrmald in Marmor ausgeführt, nach England gekommen, 
Der andere Bruder, Wilhelm, ift Maler. Seine Arbeiten zeichs 
ıen ſich durch das Edle und Meine des Styls, die Großartigfeit der 
Sompofition und ungemeine Schönheit und Wärme bes Colorits aus. 
Meifterhaft find feine Bildniffes doch hat er jetzt Durch feine Fresco⸗ 
nalereien in der Wohnung des preuklfchen Generalconfuls v. Bars 
holdy zu Rom dargethan, welche bedeutende Stelle er unter den 
diforienmalern einnimmt. Mit Recht ge man bei dem Streben; 
selched alle deutſchen Künftler r Rom befeelt, für die Zukunft von 
eiden Brüdern vollendete Meiſterwerke erwarten. 

* Schafhbaufen, einer der kleinſten unter den zwei und wan⸗ 
ig Eantonen Helvetieng, der Rangordnung nach der zwolfte in der 
hmweizerifchen Eidgenoffenfhaft. Er liegt am nörblichften in der 
zchweiz, am rechten Rheinufer, vom Grofbersgtbum Baden Hrdße 
ntbeils umgeben; füdlich trennt ihn der Rhein von den Gantonen 
ürih und Shurgau. Seine Grbße beträgt 8 Quadratmeilen, wor⸗ 
uf 30,000 Menſchen leben, die fich, mit Ausnahme weniger Katho⸗ 
fen, zur teformirten Kirche befennen. Der Boden aa su den 
uchtbarften der Schweis und befteht aus ergiebigen Hügeln mit wei⸗ 
n ZThälern. Die höchfte Gegend ift Randenberg, im Norden des 
antons, welcher 1200 Fuß über dem Rheine liest. Außer dieſem 
luſſe gibt es nur Bäche; die Wutach bildet gegen Weften an einigen 
tellen die Gränze. Die Hügel enthalten mannichfaltige Werfteines 
ingen und treffliches Eifenerz. Wein: und Feldbbau 8 t Die 
inwohner vorzüglich, auch gutes Obſt wird gezogen und die Vieh⸗ 
cht mit Einſicht betrieben. Die Fabrikarbeiten ſind nicht einmal in 
r Hauptftadt beſonders wichtig. Durchfuhr und Spebitionshandel 
währen dem Lande einigen Vortheil: Die Verfaffung tft arifto: des 
Eratiſch. Ein großer aus 74 Mitgliedern —— Rath bat die 
feßgebende, ein aus 24 Mitgliedern des großen Rathes beftehender 
iner Rath hat die vollziebende Gewalt, und ift die oberfte Juftisbes 
rde. Zwei Bürgermeifter führen —— ein Jahr lang je 
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fig in beiden Rathen. Zur Bundes armee gibt dieſer Canton 466 Mann, 
und als Geldbeitrag zur Beftreitung der Kriegskoften und anderer Aus⸗ 
gaben des Bundes jährlich 9327 ſchweizeriſche Franken. Die Hauptftadt 
Schafhauſen liegt am rechten Rheinufer, am Abhange eines Hügels, 
von Fleinen Bergen eingefchloffen, und enthält gır Gebäude in der 
Stadt und 395 inden drei Borfiädten und gegen 7000 Einwohner. Der 
Ort hat, obgleich die Straßen nicht eben find, doch ein freundliches Ans 
feben und mehrere gutgebaute Häufer. Ueber den Rhein führt eine 120 
Schritte lange hölzerne Brücke, an deren Ende das züricher Gebiet ans 
fängt. Die in den Jahren von 1754 bis 1758 erbaute 364 englifche Fuß 
lange ſchoͤne hölzerne Rheinbrücke, in ihrer Art ein Meifterfüd, ein 
Hängewerf, welches, außer auf den Ufern, nur auf einem einzigen 
Pfeiler tuhte, murde im Auguft 1799 von dem franzdfifhen Generale 


Dubdinot jerfiört. Am höchften Ende der Stadt, auf dem Emmersberge 


liegt die alte Fee Unnoth oder Munoth. Von wiffenfchaftlichen Ans 


ftalten findet man das Collegium Humanitatis mit neun Profefforen 
für Theologie, Phyſik, Philoſophie, Mathemarik, Geſchichte und alte 
Sprachen, das Gymnaſium, und die Stadtbibliothel, durch die Büs 
herfammiung Johannes von Müllers (deffen Geburtsort diefe Stadt 
it) beträchtlich vermehrte. Es find hier eine Gußſtahlfabrik, Fabriken 
von baummollenen und feidenen Zeugen, eine große Indiennedruckerei, 
große Gerbereien und eine Baummollenfpinnerei. Uebrigens beſchäf⸗ 
tigt viele Bewohner die Güterperfendung, der Handel mit Landesers 
zeugniffen, als Wein, Getreide, Kirſchengeiſt 2c. Landbau wird 
aber am meiften betrieben. Spaziergänge find der Fäfenfaub an 
der Weftfeite der Stadt mit einem fohönen Garten, die neue Pro- 
menade, das romantifhe Mühlthal, die Klus, und eine Stunde 
von der Stadt ik der berühmte Rheinfall (f. d. Art.). 

Schaft, ſ. Säule. Ro 

Schaftgefimfe, foviel als Fuß, Säulenfuß, f. Säule. 

+Schalthiere. Alle Scyalthiere haben einen weichen, gallert- 
artigen Körper und find mebrentheils mit Fühlfäden verfehen. Sie 
find Zwitter, und legen meift Eier, nur menige gebären lebendige 
unge. Die Scyalen find das Werf ihrer Bewohner und entfichen 
aus einem Falfartigen Mebrigen Safte der Thiere. Eingetheilt wer⸗ 
den die Conchylien in vier Familien, wovon bie erfte die vielfchall» 
gen, die zweite die zweifchaligen oder die Mufcheln, die dritte die 

einfchaligen mit beftimmten Windungen, d. i. die Schneden, bie 

vierte die einfchaligen ohne beſtimmte Mindungen enthält. 

*»Scharfſchützen, ee (Tirailleurs), diejenigen in» 
fanteriften, die befonders im Zielſchießen — und mit beſſern 
mehren verſehen find. Da zum ruhigen und richtigen Zielen die mäg» 
lichſte Kreiheit in den Kbrperbewegungen erfodert wird, fo fünnen fie, 
um ihrem Zwecke au entfprechen, nicht in geichloffenen Gliedern fech⸗ 
ten, fondern werden vor den Linien zerfireut, die fie dadurch decken 
Die franzdfifhen Ziraillenrs mögen im Anfange theilmeis wohl auch 
befonders geübte Schügen gemefen fern, und da fie auch voriigemeife 
um zerftreuten Gefecht verwendet wurden, fo baben fich diefe beiden 

eariffe in einander verſchmolzen, obmohl die Sache ſelbſt in Der 

neuern Kriegsführung mefentlicdy verfchleden geworden if. Denn Die 
franzdfifchen und nach ihnen alle Übrige Heere hatten in neuern Reiten 
infanterienbtbeilungen, melde eigens zum zerfireu:en et be» 
Rimmt waren, ohne deshalb gerade durch befondre Schußfertigkeit 
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oder eigenthämliche Gewehre ausgezeichnet zu fenn. Diefe Tirailleurs 
murden benugt, um das Gefecht zu unterhalten, den Colonnen vor⸗ 
auszugehen und fie gegen brüsfe Anfälle zu decken, Wälder 2. zu 
nehmen, überhaupt um Die gefihloffenen Infantertemaſſen fo lange. als 
möglich vor dem feindlichen euer zu fchünen. — Die eigentlichen 
Scharffhügen wurden Dabei freilich mit verwendet, aber getroffen wurs 
de im Ganzen doch im Verhältnib der Maſſe des Feuers wenig. — Ger 
mwöhnlich werden die Scharffchünen zum Dienft der leichten Truppen 
und am wenigften da gebraucht, mo fie niemals fehlen follten, no r.und 
im belagerten Feftungen. Die Zirailleurs follten in allen Zweigen 
des leichten Dienftes und auch nachdem im Zielſchießen geübt werden. 

Schatulle heißt dieienige Eaffe des Landesherrn, welche aus 
feinen Privat» oder Schatullengeldern, d. h. denjenigen Einkünften 
beſteht, welche er nicht in der Eigenfchaft des Landesherrn, fon 
dern als Privatmann zu erheben bat. Schatullengüter find 
folglich die Büter des Landesherrn,:die ihm ald Privatmann 
fomohl rückſichtlich des Eigenthums, als der Benugung sugehören. Sie 
find den Rechten nach andern Privargütern derfelben Gattung glei), 
und haben verhältnißmäßig diefelben Laften zu tragen, mofern fie 
nicht don dem Landesherren beſonders privilegirt find. 

Scha uſpielkunſt ifi die Kunft, dramarifhe Werfe durch 
theatraliſche Darftellung dem Ohr und dein Auge zu verfinnlichen. 
Diejenigen, welche diefe Verfinnlichung dadurch bewirken, daß fie 
ich ftellen, die in dem dramatifhen Werke als bandelnd gedachten 

erfonen su feyn, heißen Schaufpfeler.. Auf Verftellung, auf 
Täuſchung fremder Einbildungsfraft vermittelt der Sinne des Ge» 
hörs und des Geſichts, berupt fonach die Ausübung biefer Kurft. 
Daber bezeichnet im Griechifchen ein und daffelbe Wort Cumoxpıryc) 
den Heuchler und. den Schanfvielen, Der leßtgenannte muß die Pers 
fon, melche erfcheinen will, fish. zuvörderſt im Geiſte vorfiellen, 
und fie. fpdann durch feine wirkliche Perfon, foweit es deren Bes 
ſchaffenheit zuläßt, verfinnlichen, darfLellen. “jene Thätiakeit 
Des Geiſtes, befonders- der Einbildungskraft, heißt die Auffa fs 
fung der Rolle (der gefammten Eigenfchaften der im Drama ale _ 
bandelnd- gedachten Verfon.); die letztgenannte Thätigfeit (des Gei⸗ 
es und Leibes zugleich) nennen wir das Spiel. Der höchſte Zweck 
er Auffuffung ift, Die Vorſtellung bes Dichters von der darzuſtel⸗ 
enden Perfon mit. der Phantafie zu erreichen. Das höchfte Ziel des 
Spiels foll feun, durch die Verfinnlichung der Auffaffung (der eia- 
sien PVorftellung von der barzuftellenden Perfon) zu entfprechen. So 
ift denn die Kunſt des Schaufpielers in der Theorie nichts anders, 
als die Fähiafeit, den Gedanken des Dichters in Berug auf. eine 
eaebene Derfon des Drama- in feiner Zotalität aufıufaffen, des 
Yichters Borftellung zu einer Worftellung der eignen Einbildunges 
Eraft zu machen, und dieſelbe an der eignen Perfon zu verfinnlis 
chen. Weniger die smelte, als bie erfte dieſer beiden Fähigkeiten 
Bft es, welche den Scaufpieler (den Heuchler im Doppelfinne der 
Sriechen) sum Kümftler macht. Miele haben das Geſchick, Eigen» 
fehaften einer fremden Individualität, die fie beobachteten, an ihrer 
efanen Perfon nachzuahmen. Wenigen iſt es aegeben, eine dramas 
tiſche Derfon in ihrer Totalität, alfo aub in ihrem Bufammenhange 
mit dem ganıen Drama, nach der blürftigen Anleitung des todtem 
SBuchſtaben lebendig in der Einbildungsfraft zu reproduciren, und 
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Diefe dichteriſche Nachſchobfung an ſich ſelbſt täuſchend vor 
mde Sinnen beraustreten zu iaſſen. Das Geſchaͤft der fa ſun 

iſt es, melches vom Epaufpieler fordert, was die Erfindung und 
geiſt ige Geftaltung vom! Dichter heiſcht: Streben nach möglıhfter 
Yusbildung aller Seelenkräfte. Das Gefchäft des Spiels (der Dar⸗ 
fielluna) richter feinen Anſpruch mehr auf Hebung und Ausbildung 
der phyſiſchen räfte und Fähigfeiten, damit es der Einbildungss 
kraft um fo leichter: werde, die phufifche Perfon nach dem Bedürfniß 
ihrer Vorſtellung von dem, was dargeftellt werden fol, zur Ders 
Rellung (Umorpıaıs: zu befiimmen, Wie man feine Fähigkeiten zur 
Schauſpielkunſi, befonders zur Darftellung einer gegebenen Rode, prüs 
fen, und bet Ausübung der Kunf vom Einftudiren die zur wirklichen 
Aufführung mit ſich felbft im feinem Innern verfahren widge, Dabon fin« 
be: ſich eine Abhandlung in Müllner’s Almanad) für Privarbüpnen ıgr7. 
Sp wenig die Schaufpielfunft afs eine felbfitändige angefchen werden 
fann da be nur in Verbindung mit der dramatſchen Poefie.denkbar if 
(denn ſelhſt beim Ertemporiren Bann diefe nicht fehlen), und überdem 
ihre volle Wirkung nur in Verbindung mit denjenigen Hülfskünſten 
und Handmerfsfertiafeiten erreichen Bann, weiche die gefammte Theas 
ter funft ausmachen (4. 3. Dekorirkunſt, Machinerte, Coftumirung, 
Gefthtsmalerei u. f. f.); fo gewiß iſt lie von allen fhönen Künften die 
bewundernewürdiafte und die wirffamfte, denes, weil bei ibrer Aus⸗ 
bung der Menſch Werkmeifter, Dion und Kunſtwerk zugleich iſt; Dies 
es, weileben als Kunſt werk nichts mehr auf den Menfchen wirken Eann, 
als der Menfch lebend durch den Menfchen dargeftellt. Diefe Wirkſam— 
feit erfläre den Hang iu ihr, den wir bei allen eultivisten Völkern fin« 
den. Ahr Keim liegt tief in der Natur des menſchlichen Beiftes und 
Semüths. Es ift der Keim aller fhönen Künfte überhaupt: der Trieb, 
unabhängig von dem Zwange der Wirflihkelt, von ihrer Nörbis 
ung zu Gedanfen und Empfindungen, freithätig su fpielen mit 
ben Schein. (M.vergi Schlller über die Äfthetifche Erziehung des 
enfhen.) Der Zrieb, anzuſchauen und zu empfinden, was mir 
wollen, nicht was wir müffen, hat alle fchönen Künfte erfum« 
ben, welche Schiller treffend gas die Künfte des Scheins nennt. 
Der Wunfh, durh den Schein fopiel als möglich ae 
säufht zu merden, muß nothwendig die Inrifhe und epifche 
Dichtkunſt zur dramatifhen, und den mündlichen Vortrag der legt 
— zur Schauſpielkunſt ſteigern, fo lange die Eultur eines 
olfes, und mit & die Anſprüche der. Geiſter und Gemüther auf 

jenen Genuß des Scheines im Steigen begriffen find. 
Wat wir erfehnen, will fich nidm begeben. 
Bas fich beaiebt, in nicht, wonach wir fireben, 

Darum, miiten unter dem, mag ih begiebt, erfchafft die Ein 
bildungsfraft, mag wir erfehnen, und das Zalent führt es aus 
im felbfigemählten fügfamen Stoff. Die Theatergefhichte aller Vol⸗ 
er wird am Ende auf diefen Quell ſich surückführen laffen. Das 
Theater in Athen mit feinen Zragddten und Lufifpielen it aus den 
orträgen der Rhapfoden und dem Thespisfarren berangemachien und 
die Safontala des Galidas it unfeblbar mit irgend einer Bänfelfäns 
erei oder Jonglerie der alten Hindu in gerader Linie verwandte. 
a e8 die Eultur if, welche den Anfpruch au Genuß des täufchenden 
Scheins entwickelt und da dieſe nur langfam (in der modernen Welt 
bielleicht nie) ein Eigenthum der Volksmaſſe wird; fo it wahrſchein⸗ 
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ch, baf wir an ben meiften Diten Deutſchlands bie erfien Spuren ei⸗ 
er eigentlichen Schaufpieltunft im gefelligen Privatleben der Gebilde» 
ın aufzufuchen hätten, mo es eine volländige Geſchichte diefer Kunſt 
älte. Man fehe 5. B. Blümners Geſchichte des Theaters in Leipzig, 
818. Das ältefte gedruckte Stück, welches der forafame Forfcher dort 
ufgefunden, die Comoedia nova Hegendorfii, führt auf dem Titel 
en Beifag : Lipsiae non raro in doctissimorum virorum c0- 
ona acta, Später erſchien Ihre Spur unter den Schülern und Stu⸗ 
enten, und erſt unter Sohbann Velthem (1669) fcheint fie Dort von 
iner zu diefem Zweck vereinten Schaufpielergefellfchaft öffentli vor 
em Volk ausgeübt worden zu ſeyn. Diefer Velthem hatte findirt, umd 
neiſt Studenten bildeten feinen DBerein. Anderer Drten und früher 
heint nur in religiöfen Proceffionen eine Art von-heiliger Schau⸗ 
pieldunft öffentlich erfchienen, und bier und da von den Handswerksgil—⸗ 
en auf Bffentlichen Plägen eine Art dramatifchen Epieles betrieben 
sorden fenn (f. Pauls von Steffen Kunſtgeſchichte von Augsburg ©. 
;30.), befonders in den Faftnachtefpielen. Die Nachrichten von jenen 
rüberen Zeiten findet man in dem angez. Bude Blümners ©. z. ff. 
ufammengefiellt, und ihre Qucllen angezeigt. Es ergiebt id) daraus, 
‚af, wenn ſchon die Gefrbichte des Deutfhen Drama bis auf den 
trieg auf: der Wartburg zsurücgeführt merden Fann, und wenn 
s auch in Klöftern und Schulen und in den Älteren Zeiten ſchauſpiel⸗ 
ırtige Darftellungen, fo wie bei relisiöfen Broceffionen und bei 
Faftnachtsmumnereien Werfleidungen und. Verftellungsfpiele gegeben, 
ennoch eine eigentliche öffentlide Schaufpiellunf erſt mit Belt 
m (nach feiner eianen, von Blümner a. a. D. gelieferten Unter» 
hrift: Johann Velten von Halle aus Sachſen) in Deutichland 
vegonnen babe. Kaum in diefer Maße begonnen, hatte fie ſchon 
tämpfe mit der Geiſt hich keit zu befichen, und. Velthems Gattin, 
vie nach defien Zode die Direction der Gefelffhaft führte, ſchrieb 
ine Vertheidiaung der Schaufpiele gegen einen Diaconus Winkler in 
Magdeburg (Blümner a. a. D. ©. 28.). Genen das Gewicht der 
Heifilichfeit ſcheint das fürfiliche Anfeben die junge Kunſt aleich bei 
hrem Eintritt in das Gebiet der Deffentlichkeit in Schu —— 
u haben; denn ſchon Veithem hatte mit feiner Geſellſchaft die Er—⸗ 
aubniß erhalten, * Titel koͤniglich polniſcher und. hurfürflic ſaͤchſi⸗ 
her Hofcomödianten zu führen, obſchon fie ſich durch Bereiſen 
nehrerer, befonders der Meßſtädte, erhielt. Der verliehenen Titel 
ingeachtet hießen bis in die zweite Hälftw des vorigen Jahrhunderts 
‚inein dergleichen Gefellfihaften Banden Go wird noch in der 
Borrede zur Erpnegfs Werken, welche nach deſſen Tode feine Freunde 
wrausgegeben, (1760) in allen Ehren der Kod iſchen Bande ges 
acht. Die Benennung fiel, als in den Hauptflädten Deutfchlands - 
tebende Bühnen Fuß faßten, den mandernden Gefellfchaften 
ınheim, und wird jetzt auch von dieſen nur bei dem Ausdrucke von 
Verachtung gebraucht. Man nannte fie nach dem Drte, wo fie ent» 
tanden waren, under berfamen. So iſt im a. Buche BI’. ©. 37 
n einer Verftattungsurfunde von 1695 die Rede von der Merfes - 
surgifhen Bande Hermann Heinrih Richters. Später führten 
yergleichen Gefellfihaften Elendfohn und Haack (welcher ein Pri⸗ 
ilegium für Sachfen erbielt).u. a. m. Epoche machte in jener Zeit der 
vandernden Kunft die Neuberin Cı727), theils Dusch ihre freund» 
chaftliche Verbindung, theils durch ihre Entzweiung mit Gottſched. 
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ier trat zuerſt das Theater in nähere Berührung mit Kunſtwiſſen— 
Haft und Kritik. Gottſched zu gefallen, verbannte die Neubenn 
den Hanswurft, und brachte fpäter Gottſched felbft berfpottend auf die 
Bühne. Mit dem Anfprum der Wiffenfchaften und Kritik auf der einen, 
und dem Widerfpruch der Theaterpraris auf der andern Geite, wie fie 
ier öffentlihb im Gebiet der Literatur laut wurden, mar diienige 
echfelmirfung begründet, von welcher fich hoffen ließ, daß fie die Kunſt 
beben, und die Wiffenfchaft aufklären und practifcb machen würde. 
In der That gingen bald aus diefem Conflict zwei Schaufpieler ber» 
sor, welche die Kunft aus dem höhern Gefichtspuncte betrachteten, und 
demfelben — behandelten: Koch, der als Student zu der Geſell⸗ 
fhaft der. Neuberin gekommen war, und fpäter auf dem Theater der 
Schröderin in Hamburg gefpielt; fodann Eck hof, welcher ı7 Jah⸗ 
re lang bei ver Schdnemannifhen Gefelifhaft aeftanden hatte, die 
Gottſched nad feinem Zerfall mit der Neuberin begünſtigte. Mit eis 
nem fpätern Coripbeen unferer Literatur, mit Leffing, Fam bie 
Bühne zu Hamburg in Wechfelwirkung ‚. welche Ackermann 1764 
gegründet, und 1767. an Seyler überlaffen hatte. Leffing fing an, 
der dortigen Bühne Tag für Tag Eritifch zu folgen, und obwehl er durch 
die Empfindlichkeit der Schaufpieler bald veranlaft wurde, fih auf 
die Kritif der Stücke zu beſchränken (Hamb. Dramaturgie); fo wirkte 
er dach unfehlbar fehr entfcheidend auf die Schaufpieler, befonders 
auf Eckhof, welcher damals zu dieſer Gefellfchaft gehörte, und bald 
den Ruf eines wiſſenſchaftlichen Schaufvielers ermarb, melden ſelbſt 
dramatifche Dichter zu Rathe zogen. (©. Weifens Selbftbiographie 
&. 21.) Im %. 1768 fam Schröder zu Diefer Gefellfehaft zurück, 
die er ein Jahr früher — hatte, weil Seyler das Ballet auf⸗ 
gab. (S. Shrbder. Aus dem Balletmeifter wurde ſpäter (1771 fi.) 
ein Schauſpieler von Bedeutung, ein Theaterdichter, und ein Bes 
arbeiter Shaffpeare’s. In Berlin unter Friedrich Wilhem I. erſchien 
ein Bbilofopb und Kunfßrichter, der berübmte Enael, ale Oberdirec- 
tor an der Spiße des Theaters, und im Tabre 1696 folgte Ihm ff 
Iand, der, menn auch nicht als Director, doch gewiß ald Mufter des 
durchdochten Spiels, und als bramatifcher Dichter arofien Ein 
fluß auf die Kunſt hatte. (M. f. die bef. Art.) Alle diefe Fortfchritte, 
melde don Velthem an bis jest Die Schaufpiellunft im Einielnen 
gemacht hat, haben fie dennoch Im Ganzen nicht viel weiter gebracht, 
als su einer Art von Erifis, mo es fich erft entſcheiden zu müllen 
fcheint, ob die Kranke gentfen, oder an Entfräftung flesben merde. 
Glänzend ımar bat fi der Patientin blonomifche Fage verbeffert. 
Die dffentlichen Theater haben in den wichtigfien Städten aufgehört, 
fhwanfende Privatwiternehmungen su fenn. Sie find Sache der 
Staaten oder Regenten, und die Schaufpieler reich befoldete, mit 
Unfprüchen auf Venfionen ausgeftattete Staatsdiener geworden. Aber 
ihre Kranfheit ift aiemlich fo alt, ald ibr erſter Eonflicft mit Gottſched. 
Sie heißt: Bereinigung des Schaufpield mit der Dpver, melde 
Gottſched vergebens befehdere. Die wahre Schaufpiellunft bänat, 
wie aus den oben entmichelien Beariffen folgt, in ihrem innerfien 
Weſen mit der dromatifhen Dichtfunft sufammen. Nicht fo bie Oper, 
welche die MuftE für ihre Herrin erkennt, und ſtatt Poeſie mit 
metrifcher Abgeſchmacktheit vorlieb nimmt. Sie raubt der Shaw 
foielfunft ihre Vrieſter und Priefterinnen. Was irgend fingen kann, 
ieht die einträglicheren Stellen bei der, Oper vor, und verlernt is 
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ihrem nicht dem Sinne des Wortes, fondern dem Notenlaufe der 
Mufick folgenden Earikaturfpiele das Wahre. Der Sinnenreiy 
weichen Die Dper darbicetet, verderbt den — des Publikums 
an den Werfen der Dichtkunſt, welche hauptfächli vom Geiſt aus 
auf das Empfindungsvermögen wirken müſſen. Die Vorliebe ded Volks 
für dieſen Sinnenreiz ſchmeichelt den Bühnenverwaltungen mit_reichen 
Einnahmen, und die Kofken, welche fie dafür aufwenden müllen, er« 
fHöpfen die pefuniären Kräfte, weiche das Ganze des Theatermefens 
aufrecht erhalten follen, meift allein.. Darinne fcheint die Haupturs 
fache zu liegen, warum Beine deutſche Hauptftadt noch ein deutſches 
Theater batindem Sinne wie Paris * Theätre frangois beſitzt: 
eine Künftlergefellihaft, welche ausſchließlich ſich damit befchäftiget, 
diejenigen Werke der dramqtiſchen Dichtkunſt, welche auf. Elaflicität 
Anſoruch machen, in das theatralifche Leben zu rufen. Das Burgthea⸗ 
ter in Wien ift davon nur ein Schatten. Die Cenfur hemmt dort den 
freien Aufflug der Poefie, und die Meifterfiüde, womit der gebildete 
Theil der Nation gegen das Aysland prunkt erfcheinen oft verffümmelt. 
So fieht es im Ganzen um die Praris der Schaufpielfunf in Deutſch⸗ 
land. ihrer Theorie mangelt ein vollſtändiges gefchriebenes Syſtem. 
Was Sounenfels, £effing, Gothe, (in Wilhelm Meifter), Engel, von 
Seckendorf, Iffland u. a. Über diefe Kunſt gefchrieben haben, hat groſ⸗ 
fen Werth, ohne ein zufammenbängendes, umfallendes Ganzes zu fepn. 
Die Spaufpielerkudien von Sievers find unklar und vers 
worren. Ein großes ſyſtematiſches Werk, welches der jüngft nerfiorbene 
Koller anfündigte, it, foviel der Verfaſſer diefes Artikels weiß, 
vicht zu Stande gefommen. Die Schriften von Mercier, Dorat, Rice 
cobins, Hill (f. Theatraliſche Darfellung) gehören nicht der 
deutſchen Literatur an, und handeln von der Schaufpiellunf, 
wie Re bei andern Nationen ſich geftaltete, und aus zuüben il. Mar, 
Schawl 6Schaul), heiße eigentlich der feinfte unter allen bis 
jest befannten mwollenen Zeugen, welcher im Drient verfertigt wird. 
Die Wolle dazu wird in Tibet von einer daſelbſt einheimifchen Zie⸗ 
genart gewonnen und beißt dort Touz. Gie ift fanfter und feiner 
als das beiie Biberhaar. In Eafchmir werden daraus Kopftücher 
gemacht, welche die Mogolen und Indier das Stück mit 100 Ducaten 
und darüber bezahlen. Auch zu uns Fommen f. 9. türfifhe zu Um» 
chlagetüchern beffimmte Schawls, welche das Stüd 1000 und mehr 
baler koſten. In Europa heißen tiberhaupt ade große Umfchlage- 
tücher der Damen Shamis. Diefe werden aus Seide, Wolle und 
Baummolle von verfchiedenen Farben und Größen verfertigt, am 
vollfommenften in Franfreih und England. 

Schedoni, nad Andern Shidoni (Bartolommeo), ein aus⸗ 
at zeichneter ital. Maler, geb. su Modena ı560. Er war ein Schüler ber 
Earacci, aber ahmte den Styl der Correggio bochſt aelungen nach. m 
Modena zeigt man viele feiner Werke, die bedeutendften ſcheinen die im 
Zimmer des großen Raths von Modena. Auch die finish Deesdner Gal⸗ 
Ierie befigt ein ſchönes Bild von ihm: Maria mit dem finde, dem Jo⸗ 
feob das Kreuz des heil, Tohannes überreihn Wachher begab er fich, 
aufaefordert von dem Hezioa, an den-Hof zu Parma, mo er mehreres für 
Die Farnefifhe Gallerie malte, z. B. eine Groblegung. Seine Werfe 
find felten. Bekannt if fein leidenfchaftlicher Hang sum Spiel, der audp 
feine Lebenstage verfürit haben fol. Er farb 1615 oder 1616 zu Parma, 

Sheidemünge beißt dieienige Sattungvan Metallmänze, wel⸗ 
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he beffimmt ift, bei den im Binnenverkehr vorkommenden Heinerm 
Ausgleichungen von Waaren und Dienften gebraucht zu werden ; fie bes 
ſteht gewöhnlich aus bloßem Kupfer, oder aus einer Miſchung von Kupfer 
und Silber, welches Billgn genannt wird. Je gebildeter umd reicher eine 
Nation if, deſto mehr Fleinere Dienfte werden bei ihr gegen Bezahlung 
verrichtet, defto mehr fonft unbedeutende Dinge erhalten einen Laufe 
werth, deſto mehr Scheidemünze ift daher erforderlich, um Alles, was 
begehrt wird, zu bezahlen. Mangel an Münze aus edlem Metall mag 
in einzelnen Fällen für die mit einander in Verkehr fiebenden Bürger 
eben fo empfindlich feyn, als Mangel an Scheldemünze, aber im Allges 
meinen find die nachtheiligen Folgen des letziern weit jictbarer, als die 
des erfiern. Der Tauſchberkehr in Begenftänden des täalichen Bedarfs 
fällt zwar bei weitem nicht fo fehr in’s Auge, wie der Großhandel; die 
Pleinern Sütermaffen, welche hier im Verkehr begriffen find, gehen beis 
nahe unbemerkt von einer Aand in die andere, allein gerade die Lebhafs 
tigkeit dieſes Verkehrs im Kleinen it die Grundlage eines jeden Ders 
kehrs im Großen. Stockt daher aus Mangel an Scheidemünje der erftere 
Verkehr, fo muß nothwendig auch derlehtere ſtocken. Alle unfere Ge⸗ 
mwerbe müßten in Stilltand gerathen, verfchwände durch einen Blitz⸗ 
ſtrahl unfere Sheidemünze und blieben auch alle unfere harten Thaler 
und Goldſtücke zurück, denn nichts gäbe ed, mas den Ueb ergang der 
Er zeugniſſe menſchlicher Betriebfamfeit in den Kreis des Verbrauchs 
mebr hindern fünnte, als eine ſolche Erſcheinung. &s ift aber nicht 
gleihaültig, in welchem Merhältniffe die Maffe von Münze aus edlem 
Metall zu der Mafe der Scheidemünze in einem Lande lebe, wenn der 
Zweck, nämlich die Ausgleichung der in den Taufchverfehr aebrachten 
Werthe, mönlichft vollkommen erreicht werden fol. Als Merkmale, 
ob in diefer Hinficht ein richtines Werhältnif beobachtet worden , find 
folgende Fälle su betrachten: fobald größere Zahlungen mittelft Scheir 
demünze geleiftet werden, oder fobald die Metallmünjen aus edlem 
Metall im Verkehr eine Aufmünze (Agio) gegen Scheidemlinze tragen, 
ift verbältnißmäßig zu viel Scheidemünse im Umlaufe; fobald hinge» 
gen eine Aufmuͤnze gezahlt wird, ſobald fhlechte Sorten und felbft fals 
fhe Scheidemün:en im Umlauf gefert werden, um nur der Verlegen» 
beit bei Fleinen Zahlungen abzubelfen,, ift zu wenig von diefer Münze 
gattung im Lande vorhanden. Der Metallmereb der Scheidemünze 
kann übrigeng fo unbedeutend fern, daß er gar nicht einmal in Betradt - 
kommt, und fie Eann dennoch ihren Zweck, nämlich die Ausaleichung 
der Feinften Vermögenstheile unter den Staatöbürgern, vollflommen ers 
füllen, denn während bei der Gold- und Silbermünze immer der Cha⸗ 
rafter einer Waare oorherrfchend iſt, fo if es bei der Scheidemünge 
immer der eines reinen Werthausgleihungsmitteld. Damit aber die 
leßtere ſtets das aelte, was ihr Gepräge verfpricht, find den Regieruns 
gen folgende Vocſichtsmaßregeln auempfehlen: 1) Es muß diefe Münie 
fo Fünftlih ausgenräat fenn, daß fie nicht leicht, wenigſtens nicht 
ohne Fofifpielige Werfzeune und Mafchinen, nachgemacht merden 
fann; 2) fie darf nur auf die gerinaften Beträge lauten, gur Aus» 
gleihhung größerer Werthe 9 Münze aus edlem Metall gebraucht 
werden; 3) es darf Feine größere Menge folder Münıe in Umlauf 
— werden, als zum Bedürfniß im Innern des Landes erfor— 
eriih it. Damit aber diefes Bedürfniß erfannt und nicht über— 
fehritten werde, müffen 4) dffentliche Kaffen vorhanden fenn, wo die 
Scheidemünze zu jeder Stunde und zwar nach ihrer vollen Geltung 
® | 
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gen Münze aus ediem Metall umgetauſcht merden Fannz 5) nur 
fe auf inländifhen Münzftätten verfertigten und mit dem Nationalges 
präge verfehenen Scheidemüngen dürfen Kurs haben, allen fremden 
muß der Eingang ins Land verfagt fenn. — Werden diefe Bedinguns 
gen mit Strenge und Gewiſſenhaftigkeit erfüllt, fo find vom Umianfe 
der Scheidemünze durchaus Feine nachrbeilige, fondern vielmehr nur 
— Folgen für den Nationalverkehr zu erwarten. 
* Schelde (franzbſich Escaut), ein mittelmäßiger Fluß in den 
Niederlanden, welcher in dem fransdfifchen Departement Aisne, auf 
dem Berge St. Martin, aus einem kleinen See bei dem Flecken Beau: 
redoir enefpringt, bei Sonde fhiffbar wird, und bei St. Antring in das 
Gebiet des Königreichs der Niederlande-tritt. Bei Gent erhält die 
Schelde eine beträchtliche Ermeiterung, theild durch amei große Kas 
näle, movon einer Die Verbindung zwifchen Brügge und Gent, der 
andere zwiſchen Gent und Sas unterhält, theils durch Die fchiffbare 
Lys. Bei Dendermonde wird fie durch, die Dender verflärft, und bei 
- QAupelmonde durch Die Aupel, welche aus der Vereinigung der Dpie 
und großen und Eleinen Nethe entfteht. Bei Antwerpen wird fie zu 
einem beträchtlichen Strome. Die Fluth des Meeres dringt nämlich 
bis über die Stadt hinauf, verfcharft bei derfelben der Schelde eine 
Breite von 1600 Fuß, und zur Zeit der 15 Fuß hoben Fluch eine Tiefe 
von 45 Fuß. Da diefe Breite und Tiefe noch weiter gegen das Meer 
bin zunimmt, fo wird Antwerpen zu einem geräumigen und ſichern 
Seehafen. Bier Meilen nördlich von diefer Stadt theilt ſich der Fluß 
in die Oſt- und Weſtſchelde, und hat eine Breite von 1900 Fuß. 
Die legtere ift der Hauptfluß, bat den Namen Hont, fließt zwiſchen 
Nordflandern und den feeländifchen Infeln, und verliert fich bei Vlieſ— 
fingen in die See. Die erftere windet fich durch die zeeländiſchen In— 
fein gleichfalls in das deutſche Meer. Beide Arme haben noch inner: 
halb des feften Landes Verbindung mit den Ausflüffen der Mans und 
des Rheins. Die vornehmften an der Schelde gelegenen Städte find: 
Cambran, Balenciennes, Conde, Tournay oder Doornif, Dude- 
narde, Gent, Dendermonde, Antwerpen und Vlieffingen. Berühmt 
murde die Schelde durch die 1784 und 1785 entftandenen Scheideftrei. 
tigftiten, indem Defterreich die Erdffnung und durchaus freie Schiff 
pe auf der Scelde von den Generalfaaten der damals befiehen- 
en Republik Holland. verlangte, Da die Republik in diefe Forde— 
rung nicht willigen wollte, und Defterreich beßungeachtet zwei Bri— 
aartinen von Antwerpen aus abſchickte, um auf der Schelde in die 
See zu fahren: fo wurden beide Schiffe:von den Hplländern durch Ka⸗ 
nonenfchüffe an der Fortſetzung ihrer Sahrt verhindert. Oeſterreich ſah 
Dies als eine Kriegserflärnng an, und ließ Truppen zufammengiehen. 
Durch die Vermittlung des Königs von Frankreich murden jedoch 
dieſe Streitigkeiten beigelegt, und den zoflen September 1785 die 
PBräliminarartifel zu Paris unterzeichnet, morauf den gten No— 
vember deſſelben Johres -Die Matificirung erfolate. Gegen einige 
Fleine Abtretungen und Bezahlung einiger Geldfummen erhielten 
die Beneralfinaten von Defterreich, daB es ſich die Verſchliefung 
der Schelde gefallen ließ. (Mergl. Antwerpen.) 
Scherbengeridht, f. Dfiracismus. : | 
Scheuifelin oder Scheuffelein (Hans), ein geſchätzter alt« 
deutfcher Maler, Sein Bater, Franz Scheuffelin, war ein Kaufmarn. 
der 1476 fich in Nürnberg niederlich und ihn zu Albrecht Dürer ia 
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die Schule ſchickte, mit dem er auch in feinen Zeichnungen viel aͤhn⸗ 
liches bat. Hier ge Hans Scheuffelin auch (nah Doppelmaper) ge: 
boren fepn. In Nördlingen finden lich einige fihbne Werke von ihm, 
namentlich Altartafeln, die Grablegung Chriſti vorflellend, welche er 
unter Dürers Aufficht gemalt. hatte, und die Belagerung von Betbulia auf 
dem Rathhaufe dafelbft al fresco und im deutſchen Coſtüm gemalt. Er 
erhielt auch wegen feiner Kunft das Bürgerrecht in Ndrdlingen 1515. 
Hier und für die Nachbarſchaft malte er verſchiedene Altarblätter. 
Auch befigt die Münchner Gakerie eine Grablegung des heil. Jo⸗ 
annes von ihm. Er foll, auf die ebrenvolle Aufforderung des Raths 
n Nürnberg an ihn. dahin noch einmal zurückgefehrt, fpäter aber 
u Nördlingen geftorben feon, zwifchen 1539 und ı540. Gein 
ame iſt auch in der Kuuft der Holsfchnitte ‚berühmt, doch If 
nicht ermwiefen, was er eigenhändig verfertigt hat. Er hatte einen 
Sohn gleiches Namens, der ebenfalls Maler war. j 
Shiapone (Andrea), eigentlid Andrea Medola, ein aus 
gejeichneter Maler der venetianifchen Schule, gebürtig aus Sabenis 
co, einer Stadt in Dalmatien, woher auch wahrfcheinlich der Bei⸗ 
name Schiovane (Sclabonus). Er war geb. ı522, machte feine ers 
fien Studien nach den Kupferfiichen des Parmegianino (Mezzuola), 
und ſtudirte hierauf die Werke des Giorgione und Tisian. Die Gra- 
sie jenes Meifters und das Colorit dieſer fuchte er zu vereinis 
gen. Aber die großen Maffen von Helldunkel und ein weicher, fafe 
tiger Pinfel waren ihm eigentbümlich. Indeſſen tadelt man an fels 
nen feurigen Werfen Mangel an Genauigfeit in der Zeichnung. 
Er farb zu Benedig 158%. In Nenedig und dem übrigen Jtas 
lien, Frankreich, fo mie in einisen deutſchen Gallerien find 
Werke von ibm zu fehen. (In der Dresdner smei heil. Familien, 
und ein Ehriftus, von Arimathias und dem Engel gehalten.) 
Shidfalstragddie wird der Leidenfchaftstragödie entgegens 
geſetzt, und einige Kunftnhilofophen, namentlich Eberhard tm Hand» 
buche der Xefipenik ©. 4.8. 199 ff., wollen jene, als die höhere Gats 
tung, Tragbdie, und diele Zrauerfpiel genannt wiſſen. Sonach märe 
diefes ein Drama, welches die tragifche Wirkung auf-das Gemüth blos 
durch Darftellung des. Getriebes menfchlicher Leidenfchaften hervor⸗ 
bringt, welche ſich im Gebiete der moralifchen Freiheit bewegen; jene 
bingeaen ein foldhes, welches sum Behuf diefer Wirfung die Idee ei⸗ 
nes Verhängnißes, einer überfinnlichen, von dem Willen des Menfchen 
unabhängigen Nothmendigkeit ins Spiel zieht, und beide, überfinuliche 
Nothwendiskeit und moraliihe Freiheit, in ihrem mechfelnden oder 
gedıiige Einflufe auf die menfhlichen Handlungen darftellt. 
aß auf dem erfigenannten Wege echt tragifche Totalwirkung berpor- 
gebracht werden Fönne, if in neueren Zeiten besmeifelt worden. Auf fei- 
nen Fall laͤßt ſich bezweifeln, daß es fehr ſchwer ift, indem dabel in der 
Darftellung menfhliher Handlungen getrennt werden müßte, was tm 
Der Erfahrung vereinigt iſt: Bekimmung durch den menfchlichen Wil: 
len, und Einwirkung von außen, fen es num des unberechenbaren Zu: 
falls, oder einer Nothmendigkeit, deren Grund wir in einer undurch⸗ 
fhauten, überfinnlichen Weltordnung ſuchen. Mie frei auch Immer, 
ſelbſt im leidenfchaftlihen Zuſtande, unfere Wilfendfraft ſeyn mag; 
der Erfolg ihrer Thätiafeit wird Immer von Dingen abhängen, bie 
außer dem Bereich diefer Freiheit liegen, und: die Erfcheinuna des 
“ Erfolge wird theils auf die eine, theits auf Die andere Urfache hinweiſen. 
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Nun ift aber bie Idee eines Zufalls, welcher Mind den Erfolg unferer 
Willensihätigkeit mit beſtimmt, vielmehr niederfhlagerd, als erhes 
bend: Sie thut dem Begriffe der moraliſchen Welt und der Menſchen⸗ 
mürde Abbruch; fie verlegt den Stolz des Geiſtes, der, wo er einmal 
fih für abhängig erkennen muß, lieber von einem höheren Geiſt, 
ald von einem geifilofen Stoffe abhängig ſeyn mag. Daher das Stres 
ben der Dichter, die unabläugbare Einwirkung von außen einer geifl» 
erfüllten, überfinnlichen Welt, einem Verbängnif oder Schickſal zus 
sufchreiben,, welches höhere Weſen lenken. Sobald aber der Dichter 
einmal diefe Idee in das Epiel feiner Einbildungsfraft gezogen bat, 
muß er, eben weil er Dichter iſt, ihr Geſtaltung geben für die Intui⸗ 
tion: er muß ihre Eigenſchaften beilegen, welche uns ihr Wefen, mie 
er ed dachte (und er muß es größer, würdiger,, erbabner denken, als 
den Menſchen, meil er den Menfhen von ihm abhängig darfiellen 
will) mo nicht erfennen, doch ahnen laffen. Auf diefer Geftaltung 
nun beruht die Natur und der Werth der Schidfalstragädie. Stellt 
er das Merbängniß als ein nach blinder Willkühr zwingendes Fatum 
dar, mit andern Worten: fehreibt er ihm ein Analogon menfhlichen 
Willens ohne Analogon menfhlicher Vernunft zu; fo vernichtet er 
den Zweck feiner Geflaltung, und er flatt eines m dem Weltfloffe 
w regenden Zufalls ein Etwas über demfelben, weldes zum Bes 
uf der tragifhen Erbebung unferes Gemüthes nicht 35 taugt, 
als eben die “dee des Zufalls, die er verbannen mollte; ja er gibt 
fogar etwas noch Schlimmeres, weil mit dem Gedanken eines Wils 
lens auch die Macht diefes unerfannten Wefens fieigt, und die 
Vorſtellung einer ſolchen Obmacht überfinntiher Willkühr von der 
Phantaſie leicht fo gigantifch Heftaltet werden fann, daß daneben der 
auf moralifcher Freipeit rubende Begriff einer menfchlichen Handlung 
gänzlich verfhmwinden muß. Die Phantafie des Scickfalstragdden 
u daber dem unbekannten Wefen, Berbängnif genannt, neben 
dem Analogon des menfchlichen Willens auch ein Analogon der menſch⸗ 
lichen Vernunft leihen: er muß es einwirken laffen nach einer, nur 
dem Abnungsvermdgen erreihybaren, Autonomie einer möglichen hö⸗ 
beren Bernunft, Die au da, mo fie von der Sittengefekgebung 
unferer Vernunft absumeichen joeint , ihr doch in fo fern nicht 
widerfireitet, als wir uns befennen müffen, daß unfere moralis 
ſche Autonomie von dem Raume bedingt wird, den wir von der ma» 
saltfepen Welt überfehen; und daß mithin für ein Vernunftweſen, 
welches davon mehr überfhaute, eine andere, höhere Vernunft⸗ 
gefengebung, eine andere, nad dem Manbftabe einer umfaflınderen, 
erbhabneren Zweckmaͤßigkeit meflende Gerechtigkeit mdgli it. Denn 
mollt’ er uns in ibm nichts Hoͤheres ahnen laffen, als was im Gebiet 
der moralifchen Gelenaebung unfere eigene Vernunft leifiet; fo würde 
er wiederum dem Zweck feines Phantaſieſpiels entgegen handeln: er 
mürde den Menſchen in der Abhängigkeit von einem Weſen darftels 
len, welches, von Seite feiner Verwandtſchaft mit dem Menften, 
d.b. als Bernunftmwefen betrachtet, eben nicht mehr, ale er 
ſelbſt, und ihm nur an Mitteln zur Willensoollziebung, nicht 
an Einfihten bei der Willensbeflimmung überlegen märe. 
Diefe Umftände überfehen dieienigen befchränften, undichterifchen 
Köpfe, welche über heidnifchen Fatalismus ſchreien, wenn fie in der 
re das Verbängniß fo sur Anfchauung gebracht fehrn, 
daß es das Maaß ihrer Merftandesbegriffe von Gut und Bös, von 
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Grauſamkeit und Gerechtigkeit, von gewaltthätiger Willkühr und 
moraliſcher Zweckmäßigkeit überragt. Auf der andern Seite geben 
vielleicht manche Dichter irr’ in der Wahl der Mittel, der Phantafie 
das Verhängniß ın der Eigenfchaft eines höheren Vernunftweſens an« 
ſchaulich zu machen, und es als mithandelnd darzuftellen. Sie uns 
terfcheiden nicht fcharf genug, was von der überfinnlichen Welt dem 
leiblichen oder geiftigen Auge des Zufchauens fihtbar, was ihm zum 
Bilde in der Denkform des Raumes werden darf; und was ihm dus 
gegen unfichtbar und geſtaltlos bleiben muß, um befto lebhafter das 
AUhningsvermögen anzuregen, und durch daffelbe das Gemüth in ſei⸗ 
ner tiefſten Tiefe zu bewegen. Dadurch gaben fie den Schwachkbpfen 
Gelegenheit , gegen die Poefie unter dem Paniere eines fogenannten 
Hefunden Menfchenverfiandes zu Felde zu ziehen, welcher eigentlich 
an einem organifchen Fehler unheilbar krank ift, und ſich blos 
darum gefund wähnt, weil ihm rüftige, geſunde Finger zu Gebote 
fiehen. — Wie feit der Erfcheinung der Braut von Meffina 
Die Theorie der trasifchen Kunſt, durch das Beifpiel der griechiſchen 
Mufter unterfiügt, für den Gebrauch der Schickfalsidee in der Tras 
gödie fich erfiärt hat, (ſ. Blümner über die dee des Schidfals ih 
den Tragddlen des Aeſchylos, Abſchn. I. ti. X1.), fo haben feit dem 
Erfiheinen der Schuld die Theaternotizenfchreiber ihre Stimmen 
wieder Dagegen erhoben, und die Ahnfrau (f.d. Art. Geifter: 
br worin diefe Idee nicht glücklich gebraucht, ja viel⸗ 
leicht zu bloßem Thentereffect gemißbraucht worden ift, hat ihnen 
neue Waffen dazu delieben. Der Hauptirethum, worauf ihre Mäs 
fonnements beruben, ift der Trugſchluß, daß überall‘ im Drama, 
wo ein Fluch, eine Worausfagung, ein Traum oder eine Ahnung 
in Erfüllung geht, auch eine unausweichlide, höhere WVorberbeftim- 
mung der menſchlichen Handlungen anzunehmen ſey. Bon diejer 
fordern fie nun, daß fie nach menfchlichen Begriffen gerecht ſey, und 
geratben fo auf Abfurditäten, welche den Begriff der Schickſalstra⸗ 
addie aufheben würden. (Vergle den englifchen Zuſchauer XL.) 

* Schießpulver, befanntlid eine Zufammenfegung aus Sals 
peter, Schwefel und Holzkohle. ie Erfindung dieſer Zuſammen⸗ 
fegung berliert fich. in dem Dunkel des Mittelalters. Wenn der ungas 
xifche König, Salomon der Heilige, als er Belgrad im %. 1073 bes 
lagerte, ſich wirklich der Schießgemehre bedient hat, fo wäre dies die 
ältefte Spur der Anwendung des Schießpulvers; indeffen reden die 
Quellen doch nur von Wurfmafchinen, die ein donnerndes und Fras 
chendes Geräufch hervor gebracht haben, und diefe waren im Mittels 
alter ganz allgemein. Auch wäre es höchft fonderbar, wenn die Un⸗ 
garn Geſchütz gehabt hätten, und die. Deutichen hätten es nicht ges 
Fannt. Das wahrfeheintichfte it, daß die Ehinefen die Zufammens 
fegung des Schleßpulvers erfunden, und daß die Kenntniß davon durch 
bie erften Mifiionarien, Johann de Plano Carpint, Wilhelm von Rubrus 
quis und Marco Polo nad Europa gefommen. Die beiden erfien Mi—⸗ 
noritenmonche Famen ſchon vor der Mitte des ızten Jahrhunderts im 
Die Mongolei, Marco Polo aber. lebte geraume Zeit in der äftli» 
Ken Mongolei, und nachher ſelbſt im füdlihen Ehina,von wo er 1295 
zurückkam. In demfelben Jahre ftarb Roger Baco, der in feinem 
Opus majus die Zufammenfegung bes Schießpulders ausdrücklich lehrt. 
Don Marco Volo Fonnte er alfo dies mohl nicht gelernt haben; ent» 

wider iſt er ſelbſt der Erfinder, oder die früheren Minoriten haben die 
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Anmwelfung zur Werfertigung defielben aus der Mongolei mitgebracht, 
und fie in den Klöftern verbreitet. Wie dem auch) fep, fo ift das Schich» 
pulver durch die Kreuzfahrer gewiß nit in Europa befannt gewot⸗ 
den; denn es fehlte, feit die Araber im neunten Jahrhundert mit Chi« 
na einen Verkehr anfingen, an allen Handelsverbindungen zmifchen 
dem dftlihen und mefilichen Afıen, und jene Minoriten waren wire 
lich die Erften, die aus dem Abendland in Die Mongolei gelangten. An 
7— Kiöftern ward dieſe Erfindung weiter verfolgt, und ſowohl Bert⸗ 

old Schwarz als’ ein gewiffer Confantin Anelgen mögen fid) in die 
Ehre’theilen, es zur Erfindung der Feuergewehre benugt haben. Ueb⸗ 
sigeng iſt es Thatfache, daß in den Kriegen, welche Venedig mit Ber 
nun führte, im Jahre 1330 zuerfi Feuergewehre gebraucht murden. Ka⸗ 
nonen aber findet man ſchon in gleichgeitigenNachrichten von der Schlacht 
von Crecy 1346 genannt. Nach diefen biftorifchen Angaben wollen wir 
über die Bereitung des Schießpulvers einige technifihe Bemerkungen, 
aus den neuefien und befien Quellen geſchoͤpft, hinzufügen. Die Rein» 
heit und Güte der Stoffe, woraus Schießpulver gemacht wird, ift dag 
Erfte, worauf man zu fehen hat. Der Salpeter ift bisweilen mit Pos 
tafche, falzfaurem Kalk, oder andern Salzen vermifcht. Um dies zu 
prüfen, vermiſcht man mit einer Auflöfung des Salpeters eine Aufld- 
fung von ſchwefelſaurem Silber; bierdurch entfteht ein weißblaͤuli⸗ 
cher Niederſchlag, wenn ſalzſauere Salze mit dem Salpeter vermiſcht 
ſind. Iſt Kalk darunter, ſo entſteht durch ſauerkleeſaueres Ammonium 
ein weißer Niederſchlag. Die Frahzofen reinigen den Salpeter auf 
fehr einfache MWeife, indem fie die geringere Auflbslichkeit des Salpe⸗ 
ters als der übrigen Salze in kaltem Waſſer vorausſetzen, dieſe alſo 
au⸗laugen, und dergeſtalt den reinen Salpeter behalten. Auch der Schwe⸗ 
fei muß gehörig ſublimirt und ganzrein ſeyn. Dies erkennet man, wenn 
er, auf einem Vorsellanfcherben verbrannt, keinen Nüdftand übrig läft. 
Der befte Schwefel ift der durch die Hige der Vulkane natürlich fublis 
mitte, den wir aus Italien und Sicilten ziehen. Was die Holzkohle 
betrifft, fo glaubte man fonft, daß aewiffe Holzarten den Vorzug vers 
dienten ; davon iſt man indeß zurücgefommen, und hält jegt dafür, 
daß die Holzkohle die befte iſt, melde fi bei der Defiillation der 
brennzliden Hoizſaure bildet. Nach der Auswahl der Stoffe muß 
man vor Allem bdaratıf fehen, daß diefe in eine Verbindung ge» 
bracht werden, modurch fie die größtmbgliche Wirfung herborbringen. 
Wäre diefe Verbindung eine hemifche, wie das Knallpulver, fo wür« 
de die Wirkung gleichföürmig feons da fie aber eine mechaniſche if, ſo 
muß man Alles anwenden, um das rechte Verhaͤltniß zu treffen, und 
die Mifchung recht innig zu machen. Zuerſt ſtbßt man die Stoffe klein, 
und fohlägt fie durch feine Siebe, dann nimmt man 75 Procent Sals 
peter, 32 Procent Schwefel und 13 Procent Koblenpulver, Diefe 
Pulver werden num fo innig gemifcht, daß fie eine ganz einfdrmige 
Sarbe annehmen, Hierauf wird Waſſer binzugethan, und dns Ganze in 
eine Reife aber noch Enetbare Maffe verwandelt. Hierzu bediente man 
fi fonft eigner Puloermühlen, wo man das Pulver mit Stempeln von 
Suaiakhois fhlagen Tief. Weil aber durch dieſes heftige Schlagen 
leicht Entztindung entftehen kann, fo hat man jetzt eine andere Vor⸗ 
richtung, wo man durch einen Mühlenfiein den Pulverteig, der in 
einem Ereisrunden Troge Liegt, zufammendrückt. air ae wird 
entweder durch Dämpfe, oder durch ein Waflerrad, oder auch von Pfer⸗ 
den getsieben. Nun muß dns Pulver gekdrnt werden. Zu Dem Ende 
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legt man den trocknen Zeigin Siebe, deren Boden aus durchlbchertem 
Pergament beſteht, und läßt eine Keule von Bunjafholz mit fugelichtem 
Ende auf dem Siebe ſich drehend bewegen. Hierdurch zwingt man den 
Zeig Durch die Köcher des Pergamentes, und fo bitder er ziemlich gleich: 
rmige Körner, Dabei aber entftchen viel feinere, Die nun mieder 
urch ein Drathſieb durchgeſchlagen werden, und Körner von verfihies 
dener Groͤße geben ; dıe Durch das feinfte Sieb durchgehen, werden als 
Staub wieder zu Zeige gemacht und von neuem verarbeitet. Jene Köre 
ner müſſen nun aber auch polirt werden. Das gefchieht, indem man 
fie in einem Eylinder, gleich einem Butterfaſſe auf und niederrüttels 
und bins und berfhwentt Hiecauf kommt das Trocknen. Dies ik 
nah der gemöhnliden Methode ein gefährliches Verfahren. Denn 
man breitet Das Pulver auf Brettern aus, welche die drei Wände eis 
nes Zimmers einnehmen; an,der vierten Wand ift ein eiferner Dfen, 
der von außen geheigt wird. Wenn man bevenfe, daß Das Zimmer 
oft fo erhigt wird, daß das Pulver ſich entzünden kann, ſo iſt es er» 
ſtaunlich, daß man nicht Längft ſchon auf ficherere Maßregeln gedacht 
* Heiße Dämpfe ſcheinen hierzu am ſchicklichſten zu ſeyn, da ſie die 
uft im Zimmer bei weitem nicht fo ſtark erhigen, daß ſich der Schwe⸗ 
fel verflüchtigen Eönnte.. Die häufigen Unglücsfälle, welche vom Vers 
packen des Pulvers in hölzernen Faͤſſern entfichen, vermeider man jetzt 
in England dadurch, daß man Fupferne Fäffer dazu nimmt, Die voll 
kommen wafler» und Iuftdicht find, und deren Boden man einſchraubt, 
um das Pulver vor der Gemeinfchaft mit Außendingen su ſchützen. — 
Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen über die Kraft des Schießpulvers 
Kellte zuerſt Robins an. Er fand, daß der Umfang des Gafes oder der 
elaftifhen Zuftart, die 7; aus dem Pulver erzeugt, 244mal größer als 
der Umfang des Vulvers felbfi ik. Dann bemerfte er, daß die Hige bei 
der Erplojion noch mehr zur Ausdehnung des Volumens beiträgt, und 
daß man Deswegen den Umfang der erzeugten Luft ungefähr taufendmal 
größer als das Volumen des Pulvers annehmen kann. Die Güte des 
Schießpulvers willen Kenner ſchon aus dem Anblick zu beurtbeilen. 
Es muß eigentlich nicht ganz fchwarz, fondern bläulich grau feyn und 
etwas ins Köthliche fallen. Es er abgebrannt, feine fchmiertge 
Maffe zurüclaffen, und der Rauch muß in Ringen oder Kreifen aufs 
Reigen. Die fogenannte Probe, eprouvette der Franzofen, tft eine 
Maſchine, worin das Pulver gegen ein Gewicht wirkt, umes zu einer ges 
gebnen Höhe zu treiben. In jedem Bulvdermagazine ift ein Eleiner Moͤr⸗ 
fer, worin eine Kugel von 74 Zoll im Durchmelfer Plag hat. Diefe 
wird vondem Pulver nach feiner verſchiedenen Stärke bis zu verfchieder 
nen Höhen geworfen. Noch genauer iſt die von Hutton erfundene Das 
ſchine, Die einer Fleinen Kanone von einem Zoll im Kaliber gleicht. 
Diefe wird an einer Mafchine fo aufgehängt, daß man mit einem 
Gradbogen leicht den Winkel ihrer Neigung beftimmen Fann. Nun 
Lader man fie ungefähr mit 2 Unzen Pulver : dann gibt der Gradbogen 
das Maaß der Gefhiwindigkeit an, momit das Pulver erplodirt. Auch 
Eann man die Stärke des Pulvers fehr gut prüfen, wenn man eine Ku⸗ 
l in ein gleichförmiges Medium, als Sand oder Thon, abfeuert. 
an prüft zuerft das Medium, indem man von einer gegebnen Höhe 
eine Kugel bineinfallen laͤßth und Die Tiefe des Loches mißt, die fie ge» 
macht hat. Diefe Tiefe verhätt fi wie das Quadrat der Geſchwindis⸗ 
keit der Sugel. Da man nun die — — der fallenden Kugel 
kennt, und den Raum beſtimmt bat, den fie durchläuft, ſo kann man 
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aingekehrt aus dem Raum, den eine abgefeuerte Kugel in demfelben 
Medium durdläuft, ihre unbefannte Geſch indigkeit berechnen. _ 

"Sıießfharten finden die Bruſt wehr gemachte Einſchnitte, um 
dadurch, gegen das feindliche Feuer gedeckt, mit Gefhüg zu feuern, 
Sie find fo hoch von der Erde, daf das Rohr bequem an die Deffs 
nung gebracht werden kann, alfo 3% Fuß für den preußifchen Sechs⸗ 
32 Fuß fürden Imölfpiünder. Diefe Höhe heißt die Knieböbe 
Die Seiten der Scyieffharte merden mit Fafchinen oder Flechtwerk, 

eſſer mit Raſen vertleiben und Backen genannt; die untere Släche, 
ie mit der Krone der Bruftwehr Darallel Läuft, beißt die Sohle; die 
innere Weite beträgt 14 bis ı8 Zoll, die äußere muf wenigſtens 5 bie 
6 Fuß betragen, weil fonfi der Pulberdunft die Bekleidung yerftört. Hat 
das GSeſchütz, wie oft in der Fortification Permanente, bei Beftrei ung 
von Defileen ic., eine feftbeftimmte Richtung, fo if dDiefe äußere ei: 
te binreidyend ; foll es aber, mie semwöhnlia in der Fortification pas- 
sagere, das ganze vorliegende Feld beftreicyen, fo öffnet man die Schar⸗ 
te außen 8 bis 9 Fuß; eine größer, Weite würde die Bruftwehr k 5 
Shwächen. Das swifchen zwei Scharten fteben bleibende Stuͤck Brufs 
mehr beift Scharten seile, Merlon; deifen nemwöhnliche Länge bes 
trägt 18 bis a0 Fuß, ift fie geringer, fo leider das Merlon zu leicht vom 
feindlichen Kanonenfeuer, und dag eigne Geſchütz kann megen der zu 
roßen Annäherung nicht bequem bedient werden. Um noch mehr ge⸗ 
eckt zu ſeyn, blendetman die Schleßſcharte, d. h. man befeſtigt eine 
Fafhine, Schanzkorb oder Wollſack über derfelben; bedarf man aber 
gar feiner Dedung, fo it e8 allerdings beffer, ganz ohne Scharten 
über Bank zu feuern, mo es ſchneller und nach mehreren Richtungen 
gelcheben kann. — Die auf angegebite Weife erbauten Scharten erfül: 
ien den Zweck: das Feld vor einer Verſchanzung bis an den Graben: 
sand wirffam beftreichen, und fonach des Keindes Annäherung hindern 
gu koͤnnen Beiden Rico Hetbatterien, melde diefen Zweck nicht 
aben, indem aus ihnen nur ein feindliches Werf mit Ricochets (Schleu: 
erfhüffe mit ſchwacher £adung) enfilirt werden foll, findet daher auch 
eine Andere Conftruction Statt, die mehr auf die Deckung der Des 
dienung des Gefchliges berechnet if. Die äußere Deffnun beträgt 
nur das oben angegebene Minimum, und die Schartenfohle Ten ſich 
it nach außen, fondern nad Innen. So merden fie überall con. 
Bruirt wo der Angriff des Feindes nicht Teicht zu befürchten, oder 
auf andere Weiſe abjufchlagen iR,4. B. in der erfien Parallele, wo 

e durch deren Be agung, und oft auch durch Bleine eigens gegen 

usfälle beftimmte Batterien hinlaͤnglich gedeckt merden. 
2 SOIR und Schiffbaufunf. Die Kunſt, ben einzelnen 
Theilen eines Schiffs ihre gehörige Geſtalt und Verbindung zu eihem 
zweckmaͤßigen Seege baͤude zu geben, oder die eigentliche Sf fiim., 
merfunfiftein Cheil der Technologie, und beruht auf der miffen. 
ſchaftlichen (aus der Mechanik und Hodraulik abgeleiteten) Unterfu: 
gun der Eigenfchaften eines Schiffs, in fo fern diefe Einfluß auf das 
leihgewicht und die Bemwegung.deffelben haben. Diefe Unterfuchung 
elbſt it die Aufgabe der © Hiffbaufunf. Cie und die Shif. 
abrtsfunde (aub Steuerma unsfunft, engliſch navigation, 
anzöfifc le pilotage genannt), melde nach den Brundfären der Arlith⸗ 
metif, der ebenen um fpbärifchen Zriaonometrie, der fphärifchen Aftro- 
nomie, des Sonnen» und Mondlaufs Insbefondre und mittelft des ne: 

Ma nehrauge der nautiſchen Snfirunente (als da find der E pm. 
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ya# — f.d. Art. — das Log, einige Inſtrumente zur Höhenmeflung, ein 
Meißjeug), der Seemannstafeln und Jeekarten, ſowohl den bereits zu⸗ 
sückgelegten Weg eines Schiffs kennen, ald Den Weg dejleiben an den 
Ort feiner Befiimmung finden lehrt, maden den erften Hauptiheil 
ber Seewiſſenſchaften aus, deren zweiter Haupttheil die foges 
nannte Seemannsfchaft, oder die zur Bewegung Negierung, Mas 
noeubee) des Schiffs unter allen Umfiänden erfoderlichen Kenntniſſe und 
‚Bertigkeiten begreift. Berg. d. Art. Schi fffabrtstunde und See 
mannsfwpaft. Es iſt hier nicht der Drt, uber das Schiff — das kühn⸗ 
e, finn » und Eunftreichfte menichliche Bauwerk, weldyes der Esfime am 
ordpol als ein höheres Weſen, als einen überirdiſchen verkorperten 
Geiſt anftaunt — eine wiffenfhaftliche Betrachtung anzuſtellen, noch 
in die Geheimniffe der analptifchen Theorie von dem Meganısmus.der 
Beiden Schwerpunkte einjudrıngen, wie der Drud des Schwerpunkts 
Des Wafferraums aufwärts, und der des Schwerpuntts des Sciffs anf 
Den Kiel ſenkrecht wirft, beide aber vereinigt fireben, die auf den 
Kiel ſenkrecht fallende Linie lothrecht zu fiellen. Eben ſo wenig ge 
attet e# der Kaum, das zaubernolle Genahlde des Neptuniſchen Les 
ens — ſeit Geßners erfiem Schiffer bis zu des (auf feſtem Lande 
derunglückten) Esmenards (ſ. d. Art.) Gedicht über die Schiff⸗ 
fabrt — bier aufzuftellen, und alle Theile des Echiffs vom Kiei an, 
auf den Rahen und Stengen, bis zur Bramftenge ıMät du Perro- 
wet) zu durchlaufen, oder nah Rbding (Werfafler des allgemeinen 
Wörterbuchs der Marine, und nah Straticn’s Vocabolario di 
Marina, 4, Vol, Milano 1809.) alle Kunftwörter der Nautik und der 
Seefprache (welche bei den Deutſchen und Holländern wahrfcheinlich 
ſeit den Zeiten der Hanfe, faft diefelbe ift)-zu erklären. Wir vers 
meifen den Lefer, welcher die ſtütmiſche Welt des Seemanns und das 
furchtbare Bild einer Seeſchlacht verfinnlicht anfchauen, und Die Auss 
Drücke der Takelafche, Bemafiung und Schiffbaufunft (wie ireug« 
sahe, Vorſteben, Pfortiucken, Mars» und Bramfiengen, Fockmaſt, 
Bugfpriet, Backbord, Zwifhenbet u. f. w.) verfichen lernen will, 
auf das Prachtwert von Stallkfart Naval Architecture, Lond, 
1781), oder auf O Janne (Marine militaire) und auf die genannten 
MWörterbüder. Beſſer noch ift es, ein Modell zu betrachten, umd 
+ 8. hinter den weggenommenen Planen, in die Epanten oder 
ippen des Körpers eines Linienfhiffs vom erfien Range, 
einen Biick zu werfen. Hier enthüllt fi ihm die mundergleiche Defos 
nomie eines Gebäudes, das über 1200 Mann und 120 Kanonen — 
in der untern Lage Sehsunddreißigpfünder, in der obern Stücke ven 
leichtem Kaliber — trägt; über welchem eine Segelfläche von beinabe 
6500 Quadratellen fchwebt, wo das große Marsfepel allein gegen 
30 Ellen tief und 25 bis 40 Ellen breit if; aus welchem Maften von 
36 bis 117 Fuß Höhe emporfeigen ; welches Anker von 2—gooo Pfund, 
an 9 oder 1o fhweren Tauen, * von 13,000 Pfund. ohne das Nas 
Beltan, welches gegen 5oco Pfund wiegt, in der Tiefe feftbalten, und 
das mit allen nötbigen Vorräthen eine finnreich vertheilte Laſt von 
mehr als 6 Millionen Pfund, In einem Raume von ungefähr 180 — 
190 Ellen Länge und 55 Fuß Breite, bei einer Tiefe von 220 eins 
flieht! In einem ſolchen Modelle ſieht man, mie der alla den 
| —— des Schiffs nach unten zieht, um der großen Schwere des 
über dem Waffer, nebft dem Gefhüge, das Gleichgewicht 
halten; hier erkennt man die einzelnen, durch Schotten und Fluren 
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abgefonderten Abtheilungen des Raums, 5. B. dus Kabelgat, die Kams 
büfen oder Küchen, den Waflerraum und die Buttlerei, den. Pumpſos 
und die Kugelbacken, die Segelkoje, die Pulverkammer (Ste Barbe) 
und ſelbſt das Geräthe in den Kajüten. Und folder Niefengebäude (Li⸗ 
nienf&iffe genannt), zählt England in feinen Häfen an 260! Welche 
Geldfraft muß diefe Baufunft unterſtützen. 9. 3. 1805 koſtete in Eng⸗ 
land ein Kriegsfchiff von 100 Kanonen zu bauen und ausjurüften gegen 
go aoo Pfund Sterling oder Über 480,000 Thlr., deffen monatliche 
Unterhaltung aber wurde auf 3400 Pfund, oder ungefähr 20,500 Tha⸗ 
ler gefibägt. Eine andere Einrichtung haben die Handelsfchiffe, oder 
Kauffahrer, die jedoch nach der Befchaffenbeit der Waaren oder Las 
dung, fo wie nach den Etgenfchaften der zu befahrenden Meere manche 
Verſchiedenheit zulaffen. Die Große der Kauffabrteifchiffe wird nach 
einem Maaße des Gewichts feiner Ladung beftimmt, welches man T ons 
ne (etma 2000 Pfd.) oder Laſt (etma 4000 Pfund) nennt. Endlich find 
auch die Padetboote, oder Fahrzeuge, die zwiſchen beflimmten 
Dertern, mie eine Poſt zu Lande, fahren, und für Keifende bequem 
eingerichtet, Leicht und ſchnell fegein, noch zu bemerken. Der sum 
Schiffbau eingerichtete Plag heißt Schiffswerft. Legt man dem 
Kiel eines Echiffs bei feiner Erbatıung auf Klögen und andern Hol⸗ 
zern (Sta peln) zu, fd fagt man, fo Tange es in dieſer Lage 
bleibt, es fteht auf den Stapeln. Eine andre Vorrichtung zum 
Kielbau ift die Hellung, d. i. ein langes, auf Nöften, Unterlas 
gen u f. m. befeftigtes, gegen die Waſſerſeite zu geneigtes Stück Holz. 
Auf diefe Hellung wird auch das Schiff hinaufgewunden, wenn es 
einer beträchtlichen Ausbefferung am Boden bedarf. Das Aufminden 
erleichtern große Waſſerbecken oder Schiffsdocken (ſ. Dodo). K. 
+ Skifffahbrigstunde. Das befte Werk (fett Röhls Steuers 
mannskunſt, Oreifsw. 1778, und MRobertfong Elements of Navi- 
gation 1796) zum Gebrauche für Navigationsſchulen und zum Selbſt⸗ 
unterricht angebender Steuerleute ift das von der Hamburgifben 
Geſellſchaft zur Verbreitung der matbematifchen Kenntniſſe verfaßte 
Handbuch der Schifffahbrtsfunde, mit einer volliändigen 
Sammlung-der unentbebrlichfien Seemannstafeln, nebfi 15 Kup 
fern und 2 Seekarten, Hamburg ı819. Auch ift des berühmten Cap: 
von Krufenfternuf.d. Art.) neuefes Werfi Beiträge sur H9s 
drograpbie der größern Oceane (Leipzig 1819, 4.) zum Studium 
Des Seeweſens unentbehrlich. Es enthält wichtige Bemerkungen über 
den Gebraud des Marinebarometers und eine trefflihe Seckarte. 
Schiiten, diejenigen Mohammtedaner, welche die Autorität der 
Sunna nidt annehmen. S. Mahomet. | — 
+ Schimmelpennink iſt in Deventer geden 1760 gebo⸗ 
ren. Nah Buonaparte's Sturz 1814 gab er feine Entlaffung. Bet 
der Bildung de? Köniareiche der Niederlande würde er in die erfie 
Kammer deffelben gewählt Er lebt indeffen bei feiner faft aänzlichen 
Blindheit von allen Gefhäften zurückgeſogen. Aufallen Poſten, die 
er befleidet, hat er den Umfang feiner Kenntniffe und den Adel feines 
Sharafters bewährt. Er ift ſowohl mit der alten ale mit der neuern 
kiteratur auf das genauefte befannt, und mit dem feltenften Gedaͤcht⸗ 
niffe begabt, wußte er aus den rbmifchen und ariechifchen Claſſikern, 
fo mie aus denen der ganzen neuern Fiteratur, bet jeder Gelegenheit 
ganze Stellen auf das glücklichfte anzumenden und herzuſagen. 
Schinderhannes, f. Bückler. is | 
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*Schlacke. Ein Shladenbad if ein ſolches warmes Bad, 
in welches heiße Schlacken vom Roh oder Schwarzfupfer ins Waffer 
geworfen werden. Es fol fehr beilfam fepn: | 

Schlaglicht (coup de jeur) heißt in der Maleret ein lebhaf⸗ 
ter, wirkfam angebrachter Lichtftrahl, durch welchen man einen Segen: 
fand vorzitglich hell und leuchtend hervortreten läßt. 

*Schlagihap. Die Verfertigung der Metallmünze macht eben 
fd wie irgend eine Arbeit des Goldſchmidts oder Eilberfchmidts einen 
Koftenaufwand nothwendig, diefen Koftenaufwand nennt man den 
Schlaafhag oder Prägſchatz der Münze. Großbritannien if der 
einzige Staat in Europa, welcher Die Prägkoften feiner Münje auf die 
ganze Nation mälzt, und fich Diefelben nicht von den Einzelnen, die ſich 
ihrer bedienen, wieder vergüten läßt; dort wird nämlich Die sevrägte 

etallmänze blos um ihr Gewicht meggegeben, und die Regierung tr 
elbf die Koften der Prägımg. Es verdient jedoch Die Gefengebung Brof- 
ritanntens in diefer Hinficht keineswegs nachgeahmt zu werden, denn 
jede Metallmänze ift ein Erzeugniß des menfchlichen Gewerbfleißes; 
ihre Ausprägung hat Vorraih (Kapital), Werkzeuge und Arbeit, erfore 
dert; es ift alfo gerecht und billig, daß jeder, der die Bortheile des all 
einen Werthausgleichungsmitteld vermdge der Zerſtückelung und 
eglaubigung des Muͤnzmetalls genießt, auch die Koften, welche da⸗ 
durch verurfacht worden, mit trage. Die Vergütung des Schlagſchatzes 
if fogar nothwendig; denn fie allein Bann hindern, daß der in demfele 
ben liegende Arbeitslohn im Verkehr nicht wieder der Metallmünze ent» 
en, die Münze von neuem in bloßes Metall verwandelt, zu Gefäßen, 
ierrathen 2c. eingefchmolzen, alfo der Natlon das Ausgleichungsmit⸗ 
tel, deilen fie bedarf, entriffen, und fie zugleich durch die Vernichtung, 
durch den Untergang des auf die Verfertigung der Metallmünze vers 
wandten Arbeitslohns in Verluſt gebracht werde. Hlerzu kommt noch, 
daß, wie fehr auch die Münzkunſt in den neuern Zeiten vervollkomm⸗ 


met worden, man es doch immer nicht dahin hat bringen Fünnen, dem 


einen Münsftücke genau denfelben Metallgehalt zu geben, den dasandre 
bat; kommen nun diefe Stücke don verfchiedenem Metallgebalte aus 
der Münzfätte, und es wird Fein Schlagfhag genommen, fo fuchen Spe⸗ 
eulanten die guten Stücke aus, und ſchmeizen fie ein, fo daß nur die 
fhlechtern im Umlaufe bleiben. Diefer Fall tritt in England wirflich 
ein, wo man faft gar feine guten Muͤnzſtücke mehr im Umlaufe fiebt. 
Laͤßt fich ein Staat den Schlagfhag nicht mieder vergüten, fo macht er 
dadurch allen fremden Nationen , welche fich feiner Münze zu ihren 
Werthausgleichungen bedienen, ein ganz unverdientes und zweckloſes 
Geſchenk. Die brittifche Regierung hat dies eingeſehen, und deshalb 
die Ausfuhr einheimifcher Münzen bei Todesfträfe verboten. Aber, ge= 
fert auch, ein ſolches Verbot Fönne in einem Inſelſtaate, wie Großbri« 
tannien, fireng befolgt werden, fo Ift dies doch gar nicht denkbar in ire 
gend einem Staate des fehen Landes. Die Aufopferuna der Schlag⸗ 
fhages würde hier nur dann aanz unfchädlich feyn, wenn alle Nationen 
durch eine allgemeine Uchereinkunft fich dazıı verfliänden, denn auferdem 
hätte es ja eine einzige Nation, welche den Schlagſchatz ſich vergüten 
ließe, ſtets in ihrer Macht, Die Metallmünze aller andern Nationen mit 
Gewinn an fich gu — Die Größe des Schlagſchatzes einer Me« 
taltmünze iſt denſelben Bedingungen unterworfen, wie der Schaffunas⸗ 
koſtendetrag irgend eines andern Gewerberzeugniſſes, es hängt dieſel⸗ 
be nämlich ab theils vom Arbeitsiohne, theils vom Kapitalaufnande, 
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elchen die Ausprägung der Münze nothiwendig macht; beide, fomohl 
er Arbeitslohn als der Kapitalaufwand aber find je nachdem die Me- 
allmünze entweder von grobem oder feinem Schrote ift, und je nad» 
em bdiefelbe an dem einen oder andern Drte verfertigt wird, höchft vers 
dieden. Die Ausprägung einer Marf Silber zu groben Münyforten, 
. B. su Speceisthalern, koſtet natürlidy bei weiten weniger, als deren 
Iusprägung zu Feiner Münze, 3. B. zu Grofihen; bei jener ift Daber 
er Sclagſchatz nothwendig geringer ale bei diefer, und eben fo iſt die 
Rünsprägung an den Orten, wo ſowohl die Brennftoffe als der Arbeits» 
ıhn vorzüglich niedrig find, oder wo eine vervollklommnete Mafchinerie 
erfparungen an Kapital und Arbeitslohn geftattet, mohlfeiler ale da, 
vo folche günftigen Werhältniffe fehlen. — Was übrigens die Art und 
Beife betrifft, wie fich die Regierung den zur Prägung der Metallmünze 
orgefchoffenen Koftenaufmand, den Schlagſchatz, von den Benukern 
iefer Münze wieder vergüten läßt, fo kann dies nur Dadurch geſchehen, 
aß die Geltung der Münze über den Betrag des in ihr enthaltenen Me⸗ 
alls geſetzlich um fo viel erhöht wird,als der 23 ausmacht. R.M. 

»Schlangenbad, in der churfürſtlich beſſiſchen Grafſchaft 
datzenellenbogen, in der Nähe des fchönen weitberuſenen Rheingaues 
legen. Die Gegend ift eine wahrhaft romantifche Waldgegend, die 
n ihren einfachen Reizen dad Gemüth des Naturfreundes anfpricht. 
Fin Rind, das Frank ſich täalich von der Heerde fonderte, und von 
em Hirten an der warmen Quelle gefunden ward, von der es Gene» 
ung erhielt, entdeckte diefe Duelle vor 200 Jahren. Doctor Glarin 
us Worms erfaufte nun 1657 diefelbe nebſt norhmwendigem Bauholz 
ım zwei Ohm Weinvon den Bauern von Berftadt. Später ward es 
vefjifch, und 1694 mit allerhand Anlagen ausgefchmüickt, die fpäterbin 
mmer fortgefegt wurden und bis hieber über 400,000 Gutden Foften. 
Die Alleen und Spaziergänge find, fo mie die mit den fchönften Zim⸗ 
nern verfehenen gefchmackvollen Gebäude, mit glücklichem Sinne ges 
haften. Das naffauer Haus ift durch einen bedeckten Gang mit dem 
veffifchen Haufe verbunden und enthält drei Quellen und zebn gerät: 
nige Bäder, außerdem auch noch ein Tropfbad. Das neue Haug hat 
echs Bäder. Manche find mit Marmor, andre mit Porzellan einges 
aft. Obige drei Quellen geben in 24 &tunden 3500 Ohm Wafler, 
ag 21—22° Reaumur bat und Thon“ und Kalferde enthält. Es 
erjüngt das Alter, indem es als feifenartiges Waſſer und durch feine 
nilde Wärme ze, macht, die firaff gewordnen Hautfafern ere 
veiht und ftärkt, und Steifigfeit und Eontracturen hebt. Schärfe 
er Säfte, Flechten, Gries und Stein, Dürrfucht, Krämpfe des Uns 
'erleibes, krampfigte Engbrüſtigkeit, u. f m. hebt es ebenfalls. Der 
Haut theilt es eine unglaubliche Zartheit und Weichheit mit. Es ift 
läulih und wie Saifenwafler anzufühlen. Die ihm eigne Fettigkeit 
chwimmt in Gefialt eines ſchmierigen Schmunes auf dem Wafler. 
Der Badefhlamm wird sum Heilen und Trocknen alter Geſchwüre ber 
met. Zwiſchen Schwalbach und Schlangenbad iſt ein immermährens 
ver Verkehr, fo daß die Gäfte beider Bäder fich faft täglich befuchen. 
Das Schwalbacher Waffer wird auch täglich in der Kühle des Mors 
iens nah Schlangenbad gebraht und dort gebraucht. An Spasiere 
ängen und herrlichen Naturpartien fehlt es nicht. 

Schleifen heißt, in der Muſik, zwei oder mehr unmittelbar 
aqh einander folnende Töne unabgefegt vortragen. Dies gefchieht 
eim Befunge und bei den Blatinfirumenten mit ein 7 md 
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ununterbrochenen Athem zuge, bei den Bogeninſtrumenten mit einem 
einzigen fortlaufenden Bogenfirih, bei den Klaviaturinfirumenten 
durch einen fanften Druck der Finger, durch das Verweilen derfelben 
auf den Laften, und durch einen ziehenden Uebergang deifelben von 
einer Tafte zur andern. Die Bezeichnung des Scleifens iſt ein bogen⸗ 
formiger Strid, welcher alle zu ſchleifende Noten umfaßt. 
Schleifer, ein deutfher Nationaltanz, deſſen Charakter hüpfen» 
de Freude iſt. Er ift im Dreiachteltact geſetzt und beſteht aus zwei 
Reprifen von acht Zacten. | 
Schleim, eine Fluſſigkeit des thierifchen Körpers, welche ſich nicht 
allein in der Naſe uud Luftröbre, fondern auch in den Gedärmen abſon⸗ 
dert, und dieſe Theile feucht und fhlüpfrig erhält, daher der Mangel 
derſelben nachtheilig iſt. Im reinen Zuftande ift er ohne Farbe, Geruch 
und Geſchmack, verſchiedne Krankheiten aber fönnen ihn verändern, 
Schleimhaut if die Schleim abfondernde Haut, womit bag 
Innete der Nafe und Luftröhre bekleidet if, 
7 Soleſten, ein ehemals zu Böhmen gehdriges Herzogthum, 
welches jetzt theils zu dem preußifchen, theils zu Dem öſterreichiſchen 
Staate gehört, und geographifh in Dber» und Niederſchleſien, und 
olitiſch in preufifch und dfterreihifh Schlelien zerfällt. Niederſchle⸗ 
ien begreift die Fürftenthümer Breslau, Brieg, Schmweldnig, Jauer, 
Lieanig, Wohlau, Glogau, Carolath, Münfterberg, Sagan, Dels 
und Zrachenberg die Standesherrfhaften Militſch Wartenberg und 
Goſchütz und die Minderherrfinaften Neuſchloß, Freyhan und Fublau, 
und ıft ganz preubiſch; Oberſchleſien begreift die Fürftentbünr Op⸗ 
peln, Ratibor,-Neiffe. Troppau, Gägerndorf, Teſchen und Bielitz Die 
Standesherrfihaften Pleß und Beutben, und die Minderberifä,uften 
£ostau, Dderberg, Frenftadt, Freudenthal, Friede, Deutſchleuthen, 
Meichwald und Roy wovon die an dem rechten Ufe: der Dppa hıegens» 
den Zheile von Troppau und Jägerndorf, der Eleine füdlıche Tbeil von 
Neffe, ein Theil von Dderberg und ganz Zeichen, Bielig, Freudens 
shal: Freyſtadt, Friede, Deutfchleuthen, Reihwald und Ron öfters 
zeichiſch, das Übrige preußifeh find. Auch rechnet man die Grafſchaft 
Glatz zu dem preußiſchen Schlefien, Seit der neuen Eintheilung des 
preußifchen Staates ift der Umfang des preußifchen Schleliens veräns 
ert worden, indem der vormalige Schwiebufer Kreis des Fürſten⸗ 
thums Glogau zus Drovin, Brandenburg gefchlagen, und nebſt Glatz 
auch ein Eleiner Theil der Neumark und der durch die Wiener Con« 
greßacte 1815 an Preußen abgetretene Theil der Dberlaufig (mit Ause 
nahme der Herrfchaft Hoverswerda und der weſtlich von derfelben ges 
Iegenen Ortſchaften) mit dem preußifchen Schlelien vereinigt worden 
find, und nun die Provinz Schlefien bilden. Diefe preußifihe Provinz 
Schieſien (die Befchreibung des Öfterreihifchen Soleſiens folgt weiter 
singen) gränst nach dem angegebenen Umfange und nach der neuern 
Eintheilung des preußifchen Staates, gegen Dften an die Drovin, Pos 
en, das Königreich Polen und den Freiftaat trafau; gegen Süden an 
as dßerreihifhe Schlefien, Mähren und Böhmen; gegen Weften an 
Böhmen, Sachfen und Brandenburg, und gegen Norden an Branden« 
burg und Pofen, Scleſien ift die wichtigſte Provinz des preußiſchen 
Staates, welche + der ganıen Wolksmenge enthält und über 4 suden Bes 
Dürfnilfen des Staates beiträgt. Die Größe beträgt 720 Quadratmei⸗ 
len, morauf fih (1817) 1,992,598 Menfchen befanden. Der weſtliche 
und füdliche Theil des Landes if gebirgig, weil hier die Sudeten mit 
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hten Abzweigungen liegen. Der Bebirgszug, welcher am Quels anfängt 
ind bis an die Graffchaft Glag hinreicht, heißt das Ifer- und Rieſen⸗ 
vebirge, welches Schlefien von Böhmen trennt (f. den Arı. Riefenger 
yirge). Den dfilihen Arm der Sudeten bildet Das mährifche Gebirge, - 
velhes durch Glas un! den füdlichen Theil Schlefiens zieht und ſich bei 
3ablunfa (ſchon im dferreihifchen Schieſien) an das Farpathifche Ger 
irge anfibließt. Gegen Brandenburg und Vofen zu iſt das Land ohne 
Bebirge und eben, aber zum Theil fardig und fumpfig, doch zum Acker⸗ 
au durhaus brauchbar. Der Hauptfluß if die Dder, melde aus dem 
ſterreichiſchen Schlefien in das Land tritt, dafeldft fhiffbar wird, es ber 
ianzen Länge nach durdfließt, an beiden Seiten viele Flüſſe (befonders 
ie Dppa, Neiffe, Ohlau, Bartfch, die in der Kriegsgeſchichte von 1818 
o berühmt gewordene Katzbach und den Bober mit der Queis — 
ind von der größten Wiehtigkeit für den Handel Scleſiens iſt (ſ. d. Art. 
Ider). Die füddfilihe Gränze berührt die hier noch unbedeutende 
Beichfel. Defterseihifh Schleſien enthält 86 Quadratmeilen (nad 
iechtenftern 129), 24 Städte, 4 Marktflecken, 646 Dbrfer und 947,864 
Finmwobner. Das Land ift fehr gebirgig, denn im Dfien find Die Karpa—⸗ 
ben und im Weſten das mährifche Gebirge, eine Abzweigung der Studetenz 
‚as Elima ift jedoch gemäßigt, nur im Often raub und falt. Der größer 
e füdlihe Theil des Teſchner Kreifes ift wegen feines fleinigen Bodens 
senig fruchtbar, mehr jedog Im Troppauer Kreife, no auch der Gartens - 
ınd Obſtbau, blühender ift. Ueberhaupt hat fich der Feldbau feit go Jahr 
en merflich verbeffert, und die Einwohner laſſen ih durch mühfamere 
Bearbeitung und beffere Düngung es thäriaft angelegen feyn, den Er⸗ 
rag ihrer Ackerfelder zu erhöhen, der von Natur geringer, als in 
Mähren if. Außer dem Getraider, Hbf: und Gartenbau, treibt man 
uch ftarfen Flachsbau, und bat bedeutende, meiftens Nabelmalduns 
en. Die Rindvieh » und Pferdezucht Fünnte bedeutender fenn, das . 
Scplachtvich zieht man aus Ungarn und Galizien. Die Sgafiucht 
md Bienenzucht find nicht unwichtig. Es werden Eifen- und Stein» 
ohlenbergnierfe bearbeitet. Die Einmohner find theile beutfcher, 
heile flapifcher Abkunft und zeichnen fich durch Induftriefleiß aus, In» 
em fie befonders wichtige Tuch und Wollen eugfabriken unterhalten 
ınd viel Leinwand verfertigen. Der Handel, den ſie theils mit Lan⸗ 
esproduften, theils mit ihren Fabrifaten betreiben, fo wie der Com⸗ 
niffieng» und Tranfitohandel gewähren dem Lande viele Bortbeile. 
Die herrſchende Religion ift die catholifche, aber die Proteſtanten has 
en auch Öffentliche Religionsübung. Die politifchen Angelegenheiten 
es Landes beforgt das Gubernium zu Brünn und Mähren. Gymna⸗ 
ien findet man su Troppau, Teſchen und Welßwaſſer. — N,P. 

Schluß, ſ. Syllogismus, | 

Schlußfall, ſ. Cadenz. 

Solußſatz, ſ. Finale. 

*Shmade, ein mittleres Kauffahrteiſchiff. Es iſt unten platt 
ınd vorn und hinten ſehr voll gebaut. und hat an den Seiten Schwer⸗ 
er cd. f. ſtark mit Eiſen befdlagene Planken, fat in Geftalt einer 
Schubfohle, die am Schiffe ungefähr mie die Fioßfedern am Fiſche an« 
ebracht find, um deflen zu vieles Abtreiben und auf die a 
u verhindern). Der erſte Maft ift ein Gabelmaft {der einen nad) hin» 
en zu laufenden Stoc [Babelbaum] hat, an welchem das Segel befe⸗ 
tigt if); der Befanmaft (hintere) tft viel kleiner und fteht ganz bins 
en auf dem Heck. Die Schmacke hat außer der Cajutte nach auf dem 
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Verdeck einen zur Küde u. & m. dienenden Rosf. Das Talelwerk 
at mit dem der Rufen und Ballioten Aehntichkeit. In Holland, auf 
Elbe und auf der. Wefer find fie vorzüglich gebräuchlich. 
Schmelzmalerei, f. Ematl. 
Shneden,f. Schalthiere. 3 
»Schneeberg, mohlgebaute Bergſtadt im erzgebirgifchen Kreife 
Bed Königreichs Sachfen, auf einem Berge, unweit der Mulda, aus 
melcher ein Fioßgraben abgaeleiter ift, auf welchem das . 
Schneeberg gefößt wird. Sie enthält 2 Kirchen, darunter Die Stadte 
Kirche eine der fihönften im Lande if, 600 Häuler und 4400 Einm. 
welche vom Berabau, von Verfertigung von Gold, Gilber- und ſeid⸗ 
men Spitzen, ——— und Drechslerarbeit, von Arzneiwaarenberei⸗ 
tung und Bierbrauerei leben, und Spitzenhandel treiben. Es ſind hier 
Der Sitz eines Bergamts, ein Lyceum, mehrere Tribialſchulen, worin, 
zugleich das Spitzenkloͤppeln gelehrt wird, ein Waifenhaus und ein 
ospital. Auch ift bier Die Hauptniederlage bes königl. Blaufarbenmers . 
es im Dorfe Schlema, weiches am Floßgraben in einiger Entfernung 
von der Stadt liegt. Drei Viertelſtunden von Schneeberg ift der Fils 
teich, der eine Stunde im Umfange hat, und aus welchem mehrere Berg 
gebäude zur Betreibung ihrer Künfte die Auffchlagmaffer erhalten. 1783 
zerriß das angelaufene Waffer den Damm des Teiches und richtete in 
gu nahe liegeriden Dörfern einen großen Schaden an, wobei achtzehn 
enfchen umkamen. Man bat feit diefem Borfalle die beten Vorkeh⸗ 
ungen getroffen, um ähnlichen Unfällen vorzubeugen. Gleich neben dem 
Sitiae find Torfiechereien. Schneeberg wurde 1471 erbaut, als man 
eim biefigen fehr alten Bergbau neue reichhaltige Silbergänge entdeckt 
batte. Die Georgenzeche war vorzüglich reich, und gab In einem 
ahre fechshundert Spectesthaler Ausbeute auf jeden Kur. Herzog Als 
recht feifte den 23ſten Apr. 1477 in diefer Grube mit feinen Räthen an 
einer Stufe gediegenen Silbererzes von fieben Lachter Breite und zwei 
Lachter Höhe, aus welcher 400 Centner Silber oder 80,000 Marf Silber. 
— wurden, welches 800,000 Speciesthaler beträgt, Mit al 
jeım Rechte Fonnte da freilich Herzog Albrecht fagen: unfer Kaifer Fried» 
sich iſt wohl reich, gleichwohl weiß ich, daß er iekt Eeinen fo ſtatt⸗ 
lichen Tifh hat. In der Folge hat die Reichhaltigkeit dieſer Berg⸗ 
merke fehr abgenommen, dagegen wurde man auf ein anderes Mines 
ral, nämlich Kobalt, aufmerkſam. Kobalt und Silber find jetzt noch 
Die Hauptproducte des hieſigen Bergbaues, zugleich wird auch In der 
Gegend Wismutb, Blei, Zinn und Eifen gewonnen. 
.. Schneider (Johann Gottlob). Diefer ehrwürdige Veteran ber 
aeutioen Philologen ift 1752 zu Eolm im Meißnifchen geboren, machte. 
feine Studien auf Schulpforte, dann zu Leipzig, und ik feit der Verle⸗ 
gun derliniverfirät Frankfurt, zu deren verdienteften und berübmteften 
ehrern er eine Reibe von Jahren gehörte, nach Breslau, dort ebenfalls 
als Profeffor. der Beredfamkeit und -griechifchen Sprache und jugleich 
als erſter Bibliothekar angeftellt. Er verbindet mit gründlicher phllolo⸗ 
tfcher Gelehrſamkeit ausgebreitete Kenntniffe in mehrern Zweigen der. 
alurgefchichte, der bergleihenden Anatomie und der Künfte, die ihn 
n den Standgefegt haben, eine Menge alter Schriftfieller beffer als fei⸗ 
ne Vorgänger zu erklären und mieder herzuftellen. Es würde und zu 
welt führen, menn wir ſaͤmmtliche Schriften Diefes raſtlos fleifigen Ge⸗ 
Ichrten bier aufzählen wollten. Vorzüglich geſchätzt find feine Ausgaben 
des Aopiar, Aellan, Renophon, Nicander, Theophraſt, Bitrup, der 
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#scriptores rei rusticae u. f. iw,, ferner feine Ichihyologiae veierum 
‚specimina und mehrere naturhiſtoriſche Werke. Ein weſentliches Ver: 
dienſt um das Studium der griechifchen Sprache erwarb er fich durch 
fein Wörterbuch derfelben, wodon jegt (1819) die dritte-Aufl. erfcheint. 
Hnepfentbal, einevon Salymann angelegte Erziebungeanflalt 
‚in dem Amte Reinbardsbrunn des Fürſtenthume Gotha, nicht weit von 
er Stadt Waltershaufen,, liegt auf und unter einem Hügel in einer 
angenehmen Gegend. Außer den Gebäuden der Erziehungsanftalt mit 
einer Bibligthef und einer Naturalienſammlung, gehören au eine 
Bucdrucferei und eine Buchhandlung dazu. (Bergl. Salymann.) 
. TSchnorr (Veit Hans) vom Karlsfeld. Seit 1816 iſt er an des 
1812 verfiorbenen Tifchbein Stelle Director und Profeffor der lonigl. 
Kunftafademie in Leipzig. Unter feinen Kindern zeichnen ſich als Künft- 
ler aus Louis (verheirathet in Wien), Eduard und Julius. 
ze ii gegenwärtig (1819) in Rom und bat durch feine genialen 
Arbeiten die Aufmerkfamfeit aller Kunfifreunde auf fich geſogen. 

Schnurrer (Chriſtian Friedrich), ein gelehrter Orientaliſt und 
Theolog, vormaliger Profeſſor und Kanzler der Univerfirät Tlibingen 
n.f.w., if 1742 in Canftadt im Würtembergifchen geboren. Nach⸗ 
Dem er nacheinander Prefeffor der Philofophie, ordentlicher Profeſſor 
Der ariechifchen und der morgenländifhen Sprachen und Ephorus der 
theologifchen Facultät zu Tübingen gewefen, empfing er 1805 die theo⸗ 
logiſche Doctorwürde und 1808 den mwürtembergifchen Eivilverdienf» 
orden. Großen Anthell nahm er feit »793 an den Tübinger literaris 
fhen Nachrichten. Bei den politifchen Streitigkeiten im Würtember- 
giſchen befand ſich Schnurrer anfangs auf der königlichen Seite; ſpaͤ— 
ser selgte er fich der Gegenpartei geneigt. Er lebt jest von ollen Ges 
fhäften zurückgezogen su Stuttgart und hat foaar feine frhöne Bi⸗ 
bliothek an einen Engländer, feinen ehemaligen Schüler, verfauft, der 
mehrere von Schnurrer unpollender gelaffene Arbeiten fortiufenen Wil⸗ 
lens ift. Außer mehrern philologifihen Abhandlungen über die Pſalmen, 
über verfchiedne Propheten u. f. w. beanüaen wir ung, feine Bibliotheca 
arabica (neuefte Aufl. Halle, 1811) zu nennen, die einen rübmlicdhen 

meis von des Verfaffers Genauigkeit und Gelehrfamfeit gibt. 

Schöffer (Veter), f. Buhdbruderfunft. 

Schol! Eriedrich), früber Buchhändler in Paris, jest als könig⸗ 
lich » preußifiher geheimer Legationgrath bei dem Minifterium der aut 
märtigen Angelegenbeiten in Berlin angeftellt, ifi gesen 1760 im EI: 
faß geboren. Er erbielt eine forefältige Erziehung, machte fehr gute 
Etudien und widmete fi dem Buchhandel. Gegen 1804 etablirte er 
fi in Paris, und bald machte er fich durch mehrere aroße Unternebs 
mungen, 4. B. das Humboldtfche Reiſewerk das Werf von Gall 
über die Anatomie des Gehirns und andere, in der Titerarifchen Welt 
auf das vortheilhaftefte befannt, obaleich fie merfantilifd) nicht aut md» 
gen berechnet gewefen fenn. Nach der erfien Einnahme von Paris trat 
er auf Humboldts Veranlaffung in preußifche Dienfte. Als Schrifts 
fieller Tieferte er mehrere treffliche Werfe, von melchen wir bier anführen: 
Histoire de la litterature romaine, 2 Vol.; Histoire de la litterature 
grecque; Histoire des traites de paix, 15 Vol.; Congres de Vienne, 
8 Vol.; Annuaire genealogique. Die Gefhäfte feiner Buchhandlung 
werden theilmeife unter der Firma: Griecdifc = Tateinifch «deutfche 
Buhbandlung: in Paris vom feinem älteften Sohne fortgeführt, 

Shönburg, (das Haus) oder bie Fürſten und Srafen 
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Herren (d. i. Dynaſten) zu Schönburg, ein reichsunmittelbares Ges 
ſchlecht, im Kbnigreihe Sadfen, ift evangelifch » Iutherifher Reli⸗ 
sion, und batte chemals mis auf der Werterauifchen Grafendanf 
Eis und Stimme auf dem Meichstage, befaß aber nie ein unmittel» 
bares Reichsland, fondern böbmifch: und meißniſche Lehnd » Standes» 
herrſchaften, oder Feuda majora, mit eignen Vafallen. Nittergütern, ' 
unter ſächſiſch-meißniſcher Landeshoheit. Als Beweis, | 
tie berworren noch immer in Deutfchland Souverainetätd » und Feus 
Dalrechte mit alten Dynaſtenborrechten In Eleinen zerftückelten Ges 
bieten fih durdfreuzen, und jede; Herfiellung einer einfachen und 
reinen Berfaffunas = und Verwaftungsform verhindern, fiebe bier 
eine umftändliche Angabe von den Beſitzungen und Rechten des Hatte 
fes Schönburg. I. Jene Feuda majora nebft den dazu gehörenden 
Mafallengütern, die alten Stanımgüter des Haufes, bilden jegt die 
mit Geſammt⸗ Regierungsrechten, oder mit der untergeordnes 
sten Landesboheit (nach dem mit dem Churhauſe Sachfen äbgeſchlof⸗ 
fenen und auf dem Wiener Eongreffe.den 18 Mai ıgı5 beftätigten, 
Receffe von 1740) beliehbenen fogenannten fünf Receßherr⸗ 
haften, Glauchau, Waldenburg, Lichtenſtein, Har- 
tenfiein und Stein, die 9 Städte und go Dörfer mit 49,000 
ewerbfleißigen Einwohnern enthalten, in einem fchönen, fruchtbaren 
;bale an der Zwickauer Mulde, im ſächſiſchen Ersgebirge, Ilegen, 
und commijjipnsmeife an das koniglich fächlifche Amt Sridau ge⸗ 
tiefen find. Die drei erſten waren bis 1779 alte böhmifche, die 
beiden legten aber alte meißnifche Lehen. Durch den Tefchner Frieden 
von 1779 erhielt das Churhaus Sachſen auch über die drei erfien 
bie Lehnshoheit. Die Iandeshoheitlichen Nechte (die der Souperaines 
tät) find durch denen Receß von 1740 in Anfebung diefer 5 Herr⸗ 
[oaten dahin beſtimmt, daß einzelne, ausdrücklich bezeichnete 
egierungsrechte ald Ausnahme von der Landeshoheit, welche 
in der Megel dem Könige von Sachfen gebört, den Herren zu 
Schönburg zufommen, welche fie theild gemeinſchaftlich durch die 
für Juſtiz⸗, Lehns⸗, Steuer» und Militärfachen errichtete und mit 
einem Gefammt. Eonfifiorium verbundene Regierung su Glaue 
hau, theils brfonderd in den jener gemeinfihaftliden Resierung 
untergeordneten Kanzleien und Aemtern der abaetbeilten Linien auge 
fiben. &ie gehören in Anfehung diefer Neceh = Herrfchaften zu den 
GStandesherren, und baben Sig und Stimme in der erften Elaffe 
(ober unter den Praͤlaten, Grafen und Herren) der Füniglich fächfifchen 
Landftände. IE. An Anfehung ihrer übrigen Belisungen, die theils aus 
alt ſchriftſäſſigen Herrfchaften Feuda minora: VBenig, Rochsburg, 
MWehfelburg und Remiffa, fämmtlich an der Zwickauer Mulda, 
im Leipziger Kreife, gelegen), theils aus Rittergütern (4. B. Ziegelheim, 
Deisnig, Abtei Oberlunawitz u. a.m.) mit Patrimonialgerichten, theils 
endlich aus entfernt und zerfireut liegenden, ererbten Gütern beſtehen, 
find die Herren zu Schönbura zugleich Föniglich fächfifche, preußifche, 
böhmifche und baierfche Bafallen. Als Beſitzer der oben genannten Feu- 
Ja minora und Nittergüter insbeſondere, gehören fie dem Königretche 
Sahfen u der zweiten Elaffe der Landftände, oder zu der Ritterfchaft. 
— Unter den Lehnshofe der Befammtregierung zu Glauchau fteben die 
Dafallen des Hanfes Schönburg, oder die Beliger der Rit⸗ 
.sergüter Alberoda, Eallenberg, Thurn, Stönbura, Dber, Miehra, 
MOber⸗Moſel u. a. m., über welche dans Geſammthaus ebenfalls die 
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untergeordnete Landeshoheit ausübt. Doch liegen einige andre Kite 
tergüter, wie Kändler, Ofirau, Bonig u. a. m., deren Oberlehns⸗ 
tisenthbum dem Haufe Schönburg gehört, unter fremder (ſachſiſcher⸗ 
preußifider, gothaticher) Souderainetat. — Die Herren zu Schön- 
urg leiten ihren Hriprung ab von Alban Schbnburg, dem Kb⸗ 
ig Otto I. 936 in der Reichsdomäne Zwickau die Vertheidigung des 
Zandes gegen die Sorben fibertrug. Ernſt von Schönburg (fi 1534) 
vefaß die genannten 5 Feuda majora, und ftıftete dur feine Söhne 
Dugo und Wolfgang die beiden Hauptlinien: Waldenburg 
nd Peni & welche im J. 1700 die reichsgräfliche Würde beftätigt 
'rbielten. ie Waldenburger Linie wurde 1790 in den Reichsfürs 
tesifiand erhoben. Diefe, oder Die obere, füsfllihe Haupt 
inie zu Waldenburg, melde ungefähr 8 D. M. mit 29,000 
Einwohnern und 100,000 Thaler Einkünfte befigt, bat ſich 1816 in 
mei Aeſte getbeilt: a) Stein: Waldenburg: Zürf Otto Vic 
or, reſidirt zu Waldenburg, befigt die mit der Primogenitur vers 
undenen Hersfchaften Waldenburg, Lichtenſtein und Rewiſſa, nebft 
ven Rittergütern Eallenberg, Reichenbach, Zirfhheim, Ztegelbeim 
ınd Delsrig, fämmilich unter königlich ſächſiſcher Souverninetätz 
») Grein» Hartenflein: Fürſt Alfred (der Bruder des F. Dito 
Victor zu Waldenburg), der zu Hartenftein refidirt, und dem feit - 
(813° die Herrfchaften Stein und Hartenſtein nebft dem Kittergute 
Iſchocken GCuſammen 13,000 Einwohner) gehören. Ein dritter Bruder, 
fürſt Eduard, ift Herr der böhmifchen Heriſchaft Doberfhan im 
Saatzer Kreife. Beide, nebſt dem jüngften Bruder, dem Prinzen Herr 
nann, und ibren Schweftern, bejigen gemeinfchaftlich mit ihrer Muts 
er, nad gewiffen Antheilen, die im Baireutbifchen Iiegenden Güter 
Schmwarzbach und Förban, fo wie die ererbten vormals aräfl. Podewill⸗ 
ifchen Güter Tempelhof bei Berlin, Guſow und Platkew bei Frankfurt 
ın der Oder, und die im Schlaweſchen Kreife von Hinterpommern ges 
egenen Güter Wufterwig, Buddiger, Palentin und Schmarſow. — 
Die zweite Hauptlinie des Haufes Schönburg, oder die nieder⸗ 
ıräfliche Hauptlinie zu Penig, welche ungefähr 8 Q. M. mit 26800 
Einwohnern und etwa 35.000 Thaler Einkünfte befitzt, theilte ſich 
762 indie zmei Aeſte; a) Penig » Remiffa, und b) Penig- Penig. Der 
Nft Penig-Remiffa theilte fich 1746 in die beide Familien: aa) Schön» 
wg Rohbsburg: Graf Heinrih Ernft zu Rochsburg; und bb) 
Schörburga- Hinterglaubau: Graf Ludmig zu Glauchau. — 
Der AR Penig» Penig oder Wechfelburg befigt die vordre Herrſchaft 
Zlauhau und Penig, wie auch Wechfelburg,, welche feit 1815 dem 
ch unmündigen Grafen Earl Heinrih Alban gehören. 
+öchonen, enthält 92 ſchwediſche oder 188 geographiſche 
Wadratmeilen und 270,000 Einwohner, die ſich durch den befondern 
Dialect, den fie reden, fo nie durch ihre Kitten von den übrigen 
Schweden auszeichnen. Diefe Provinz ift nicht blos einer der ſchoͤn⸗ 
ten und fruschtbarften Theile von Südgothland, fondern überhaupt 
es ganzen ſchwediſchen Reichs. Sie ift Hach, und nur gegen Nors 
en finden ſich einige Bergrücken, wohin der Nommele » Klint gehört, 
ine Reihe von Bergen, welche auf der nördlichen Seite fieil und 
ahl find, auf der Billichen aber mit niedrigen Holzungen bewachſen. 
Sie liege zwei Meilen von Fund umd wird meit under auf der Ebene 
efeben. Die ndrdlihen Gegenden find auch meit waldiger und nicht 
>. gut angebaut, als die füdlihen. Vormals gehörte fie den Düs 
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nen, wurde aber {m Roeskildfihen Frieden (1658) nehf den 
fhaften Blocingen, Halland un Bahus⸗ an Schweden abzetteten. 
ie Provin; Schonen bat Neberfluß an Setraide, vortrefflich Diebe 
sucht, bedettende Waldungen und ein getindes Elta, baut 
Auch Daback uny etwas Hopfen, Pferde ſowohl alg Rindpiep fallen 
bier größer und Aärfer als im übrigen Schweden. Die Bienenzuct 
auch mit Fleiß betrieben, In den Zandfeen und 


an den Küften 
findet man einen Ueberfluß an Fiſchen. Aus dem Mi ctalteiche 
ands 


ke. e vo 
Hivedens und nach dem Ausland 


In diefer einzigen Landfihaft bon Schweden gibt es Sfär 
gallen. & iſt 


onen ift jegt umter die beiden fäne ( Startpalserfgafgen 
— und M beilt, 2* 


e De; zu Lund befinde fih eine ekannte Univerieäg,. 
Shopenhauer Johanna), geboren um das a F 1770 zu 
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. m, n beide 
eine größere Reife an, Sie befucyten Holland, Nordfranfreicg, Eng 
land, Sdottland, und gingen bon da über Holland na - Hier 
mar fie fo glücklich bon dem berühmten —3 gründlich in der 
Miniaturmalerei, Die ſtets ihre Lieblingsbefchä igung geweſen war, 

N Varig ging die Reifende durch Süd. 
frankreich nach Genf, durchſtreifte die Schweiz, fah Münden, Wien 
(0 fie beriweitte,, Vreßburg. Schleſien, Böhmen, S 


be, 

ei eier, Kernow, Bertuch Falk, Fr. Majer und diele Piter, 
ren und gebildete Frauen, auf denen der Stolz diefer Stadt berupg, 
börten. Jeder su greignete Fremde mar hier willkommner G 
e 


u, P. Rügelgen mar um Diefeibe 
Seit nach Weimar gefommmen und hatte Gothe's, Wielands Serders 
und Schilferg Bildnif: gemalt. Eine Sefchreibung Diefer bier Ges 
[de und (väter eine bon Mebrern Delgemälden des Land —— 
mes Frfedrih (in Bertuchs Modejournal) mar das Erfte, m . 
fen Sr Schopenhauer als Schriftftelferin auftrat, Zue 
een Merfep 


Mode fe Cotta’g Wunfh, daf fie Fernong £eben ſch 
en möchte. Daſſelbe erſchien ıg 
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nerungen don eine- Reife durch England 'y, F w. beraug (ate ufe 
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1818); 1816 folgte ein Band „Novellen, fremd und eigen 5” 1817 
die Reife durch das füdliche Frankreich, und 1818 die Ausflucht an 
den Rhein und deſſen nächſte Umgebungen. Zeine Beobachtungen, 
verbunden mit einer leichten und anziebenden Darftellung haben Die» 
fen Schriften gerechten Beifall erworben. Gegenwärtig if fie mit ti» 
nem Roman unter dem Titel Babriele in wei Bänden, deren 
erfter eben (July 1819. Preis z Thlr.) die Preffe verläßt, befchäftigt. 
"Schottland, ein unter der Königin Anna im Jahre 1707 
mit Engländ, unter dem gemeinfchaftliden Namen Großbritannien, 
bereinigtes Königreich, welches den ndrdlichen Theil von Großbritan⸗ 
nien ausmacht, und jich mit feinen Inſeln vom 9° bis zum 17° der 
Blichen Länge, und vom 54° 46° bis zum 60° 44° der Nordbreite 
erſtreckt, und einen Slächeninhalt von 1441 Quadratmeilen hat. m 
Eüden gränzt es an England, wo zum Theil der Fluß Tweed die 
Gränze macht, gegen. Norden und Oſten an das Mordmeer und ges 
en Welten an das caledonifche Meer. Nach feiner natürlichen Bes 
chaffenbeit it Schottland in die Nieder» (Lomlands) und Hoclande 
Highlands) eingetheilt. Die Miederlande erſtrecken fi von den 
Gränzen Englands bis zu den Mündungen der Flüſſe Tay und 
Clyde. Ihre Oberfläche it zwar nicht fo eben wie in England, fons 
dern gebirgig, aber zwiſchen den Gebirgen befinden fih fruchtbare 
Zhäler und der Boden ift in einem beträchtlichen Umfange cultivirt, 
und trägt Weisen ſelbſt über den zrften Grad der Breite hinaus. 
Don den letzten Gebirgen Englands , den Eheviot « HillE, welche die 
Gränze zwiſchen England und Schottland machen, dehnen ſich nad 
dem ndrdtichen Schottland die Pentlands, Hills aus. Nördlich von 
Diefen erſtrecken fich die Lowthers» Hille, deren höchſte Gipfel 3150 
Fuß erreichen und die Leadhills mit reichen Bleiminen. Von Dum« 
barton an bis ans ndrdlihe Ende von Schottland erftrecken ſich die 
Hochlande, melde beinahe zwei Drittel des Landes einnehmen und 
aus lauter Gebirgen beftehen, die der Eultur wenig fähig: find. Wo 
es etwa Ebenen in diefen Hochlanden gibt, Ift der Boden moraſtig 
Zorf, bie Thäler aber find on. und unfruchtbar, ic 
nur in einzelnen gefehüsten Strichen zum Ackerbau tauglich. Eine 
natürliche Scheidemand zwifchen den Hoch» und Niederlanden machen 
die an Naturfhönhelten reihen Grampians-Hills, welche aus der 
Halbinfel Kantyre auffteigen und vom See Lomond nördlich und nord: 
Bftlich bis zum Vorgebirge Kinnaird und nordirefilich bis zum Ges 
Kap in Inderneß fireihen, und die höchften Gebirge bon ganz Groß— 
britannien find. ‚ihre hochſten aus Granit beſtehenden Kupden findder - 
4370 Fuß hohe Ben⸗Navis, der 4060 Fuß bebe Eairnaorm,und.der 401 
Ruß hohe Ben-Bamers. Saft überall zeigen ſich bier Felfen über Felſen 
gethbürmt, und neben ihnen furchtbare Tiefen und Klüfte. Enge Zupän- 
ge, furchtbare Felfengänae und Päffe führen Durch dieſe Gebirge, und 
erdffnen den Eingang aus den Niederlanden in die Hoclande. Nerds 
weſt lich — ſich die Ketten der ſchottiſchen Hochgebirge, und lau— 
fen in wilder Verwirrung au den rauhen, immer mit Schnee bedeckten 
Gipfeln der nördlichen Grafſchaften aus, die ohne regelmäßige Gebiras- 
züge doch oft den Anbau unmöglich, und große Landftriche unbemoht 
bar machen; fo in Noffhire und Sutherland, wo nur wenige Rüften- 
ftriche der Eultur fühle find, Wildniß mit Wildniß mechfelt, und enge 
Thaler und ſchauerlſche Klüfte fih dem Auge darbieten. In neuern 
Zeiten find dieſe Hochlande ſehr häufig von Reiſenden beſucht worden. 
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weil fie ein großes Gemälde der erhabenften Natur barkellen, und 
durch reichliche Abwechstungen von erhabenen Ausfichten die Mühe des 
Wanderers belohnen. So zieht z. DB. ein neuerer Reifender, mwel- 
“er den in den Hochlanden befindlichen höchften Berg Ben Navis 
beftieg, die Ausfiht von demfelben allen Dergausfichten in der 
Schweiz vor.. Diefe Iestern haben zwar, fügt er, einen unbezwei⸗ 
felıen Vorzug dor irgend einer fehottländifhen Ausiicht, in Hinficht 
auf wirkliche Grdße, auf die malerifhe Mannichfaltigkeit der Dürs 
fer, der Weinberge, der gedrängten Bendlferung, der Brücken und 
Waſſerfälle und der Eultur des Bodens ; allein was den unermeßli⸗ 
den Umfang des Horizontes, das große und fhöne Eolorit, welches 
die Entfernungen zur See und zu Lande berporbringen, die rohe 
und erfiaunenswürdige Pracht der Landgegend und das Leben und bes 
ſtaͤndige Wimmeln auf den Gewäſſern betrifft, fo kann id mir nichts 
vollfommneres denken als die Ausjiht vom Ben: Naris. Die Auss 
fipt von diefem Berge erftrecft fich von einem Meere zum andern 
und über eine Menge von Infeln, welche fih in einer Entfernung 
von ı5 Meilen im Horizont verlieren, oder fich in der Nähe aus 
dem Bufen des Meeres bis zur Höhe von einigen taufend Fuß em- 
por heben. Die Inſeln Jura und die atpenähnliche Inſel Skye iind 
in einer Entfernung von 12 bis ı5 Meilen ſichtbar. Die großen 
Schiffe, die man auf den verfchiedenen Meeren, Seen und Candlen 
dahin ſchwimmen fieht, beleben die Scene. So weit unfer Reifender. 
Wir kehren jegt zur meitern Beſchreibung Schottlands zurüd. 
Schottland wird an feinen Küken von vielen Meerbufen und Buchten 
jetfchnitten, indem dag Meer tief in das Land eindringt, und in feis 
nem Innern von vielen Flüſſen bewäflert, melche gewöhnlich cinen 
reißenden Lauf haben, und die romantische Schönheit der Hochlande 
erhöben; oft find ſie der einzige Pfad, der zwifchen unbetretene Ge» 
birge führt, oft durchſchneiden fie diefe, und brechen aus ihrem Fuße 
wie ein neuer Strom: hervor. Die bedeutendfien Flüfe, melde 
ſaͤmmtlich auf eine Strecke befahren tverden, find: der Tweed, der 
Einde, der Forth, der Tay, der Dee und der Spey Zur Verbin 
dung der Fluͤſſe Clhde und Forth dient der Glasgowſche Canal. Der 
feit 1818 eröffnete caledonifche Canal dient zur Werbindung des Words 
meers mitdem caledonifchen. Schottland hat mehrere und bedeutende 
Landſeen, weldhe gleichfalls reich an den erhabenften Naturſchönhei⸗ 
ten find. In Dumbatton erdffäet der Lody-Lomond die Reihe der gro⸗ 
fen Seen. Er it 5 Meilen lang, 2 breit ind an 600 Fuß tief. Dreis 
fig Infeln liegen darauf, wovon mehrere bewohnt find, andere als Flip: 
pise Felſen emporfteigen, andre mit Wald bewachfeh find. Seine Ufer 
ieten entzückende Ausſichten, freundlich und mild; das Auge Fann 
auf arünen Matten ausruben oder auf den Höhen weilen, die bier 
der Ben⸗Lomond und feine Nachbargebirge gen Himmel thürmen. 
Bezaubernder noch find die Umgebungen des Loch⸗Neß, eines neun 
Stunden Iangen Gees, deffen Süpdfeite vorzüglich romantiihe Abs 
mwechslungen darbietet, mo man ſich aus dem Anblick wilder Felsmaſ⸗ 
fen ploͤtzlich in abgefchiedene Thäler verſetzen Fann, die friedliche Bär 
be durchfhlängeln. In feiner Nähe ſtürzen die Waffer des Foyers, 
weiß wie Schnee, mit dem Gerdfe des Donners in den Abarurd von 
einer zı3 Fuß hosen Felawand. Das Etima der Niederlande ift dem 
von England gleich. Die Seelnft macht den Sommer frifh und Fübl, 
und mildert die Ninterfirenge. Die Hochlande haben, wie alle Se⸗ 
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Birgslande, ſtrengere Kälte und Hitze nur mo die Eee tief in das Land 
einfihneidet, find beide gemäßigter. Ueberhaupt iſt das Elima wohlthä⸗ 
tig für eben und Geſundheit; daher ein hohes, gefundes Alter durch⸗ 
aus feine Seltenheit in Schottland ift. Rindvieb, Pferde und Schafe 
find in dDiefem Lande faſt durchgehends von Eleiner Etatur, und dabei 
ſtark und dauerhaft. Auf die Viehzucht wird in neuern Zeiten große 
Qufmerkfamkeit verwendet. Das Rindvieh in den Hochlanden iſt dag 
Heine im brittifchen Reiche, von außerordentlicher Dauer, und ver« 
träst das firengfte Elima; es begnügt fih mit dem gröbfien und „ 
magerfien Futter, wird auf dem gemöhnlichen Weiden bald fett, bes 
kommt das feinfte und ſchmackhafteſte Fleifh, und wird daher, zum 
Maͤſten, auf das theuerfte bezahlt. Auch fehlt es nicht an Wildpret; 
ſeht häufig find Birkhühner, Hafelhühner und Schneehühner in den 
Hodlanden. Mit Eeefifhen find die ſchottiſchen Küften auf das 
reichlichſte geſegnet. Am nüglichften find der Hering und Kalliau. 
Hummer werden in großen Quantitäten nach Fondon geführt. Lachs 
if auch ein Hauptartifel, von dem viel ausseführe wird. Man baut 
Getraide, doch mehr in den Nieder» als Hochlanden, am häufigſten 
Hafer und Gerfte, Flache, Hanf, Tabak, Garteıt» und Hülfenfrüchte; 
und Obſt; auch hat man Blei, Eifen, Kupfer, Spießglas, Kalks 
feine, Baufteine, Schiefer, treiflihen Marmor, mehrere Arten von 
Eveifeinen, als Karneole, Eappbire, Zopafe, Rubine, Amethnfe, 
Ehalcedone, Granaten, Smaragde ꝛc. und Eteinfohlen, welche unter 
den Mineralproducten Echottlands die erfie Stelle behaupten. Sie 
finden fich reichlich in den füdlichen und mittleren Difricten. Der 
‚große Theil des Nordens iſt ganz davon entbidßt, melher Mangel 
Dafelbfi durch Torf erfent wird. Gold und Eilber gibt es in Schotte 
land nicht. Induſtrie iſt in den Niederlanden überall ausgebreitet: 
Die Leinwandfabrifation, fonft ein wichtiger Induſtriezweig, ift in 
neuern Zeiten gefunfen; dagegen hat Die Verarbeitung der Baums 
wolle bis zu den feinften Zrtifeln in den weſtlichen Theilen bon 
Scottland Grund gefaßt, und ift Außerfi bedeutend. Der vortreffs 
liche fehottifche Zwirn erhält fortdauernd feinen alten Ruhm. Die 
inländifhe Wolle wird zu verfchtedenen Artikeln verarbeitet. Vor⸗ 
nebmiich ift das Stricken von Worfied- Strümpfen ſehr allgemein 
und einer der mohltbätigfien Erwerbzweige der armen Nolksclaffe. Die 
ſchottiſchen Teppiche empfehlen fi durch mohlfeile Preife und Daws 
erbaftigfeit. Zartan, ein wollener Stoff, iſt Schottland ausſchließlich 
eigen und dient befonders zur Nationalfleidung der Hodländer. Er 
ift aus dem feinften Worftied- Garn gemebt und buntgemürfelt, entwe⸗ 
der Scharlach oder von gemeinen Farben. In Glasgow, Edinburg und 
andern Städten gibt es Fabriken von Steinzeug, Glas, Zucker ic 
Bon Eifeutwerfen find die Carron Works die bedeutendften, welche 
Seo Arbeiter befhäfftigen, und jährlich 1500 Stück Kanonen lies 
fern. Die Whiskybrennereien haben erflaunlich zuuaenommen, jo daß 
ſchon 1791 fiy Die Quantitat auf: 1,700,000 Gallonen belief, und 
ſeitdem ift das Jährlige Quantum noch viel höher aefliegen. Bewun⸗ 
dernswervdig ift die Schnelligkeit der ſchottiſchen Vrenner, womit fie 
den Whisky defilliren. Schottland nimmt an dem brittifchen Handel 
einen ſehr mefentlichen Antheil und in neuern Zeiten dat der Seeban⸗ 
del fehr zugenommen, fo daß 1802 Lie Anzahl der ſchottiſchen Schiffe 
und Fahrzeuge ſich auf 2349 und die Ausfuhr 1901 auf faſt 26 Millis 
onen Sulden belief. Glasgow, Edinburg mit Leith, Dundee und. 
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Greenok find die bedeutenditen Handelspläge Schottlands. Die Eins 
mohner find der Abflammung nach entweder Hochfchotten, Berg» 
ſchotten, welche eine eigene Sprache, die galifche oder caledoniſche, 
reden und die Hochlande bewohnen — oder Engländer, melde dit 
Niederlande bewohnen. Auf den zu Schottland gehörigen fhetländis 
ſchen Inſeln find Norweger zu Haufe, welche norſiſch reden. Die herr⸗ 
ſchende Kirche iſt die presbyterianiſche; aber auch Episfopalen und 
Diſſenters find zahlreich. Die Bergſchotten fondern fich auffallend in 
ihren Eitten von den Bemohnern der Niederlande ab. Ohne die Forte 
ſchritte einer fremden Eultur gefannt oder geachtet zu haben, und faft 
abgefchnitten von der cultivirten Welt, ſtanden ſie noch dor einem 
halben Jahrhundert auf der Stufe des Mittelalters ; doch die neuere 
‚Zeit bat vieles von jenem Alterthümlichen vermifcht. Ihre Hütten find 
mar einfach und ärmiich, doch wohnt gewöhnlich in ihnen häuslicher 
Sri und Eintracht. Des Mannes Befhäftigung iſt Fifcherei, 
agd und Hüten des Viehes; die Wirthſchaft und Samitie beforgt 
indeß die Hausfrau, deren Geſchäft noch in Weben, Stricken, Le 
dergerben und Walten des Tuches befteht. Ihre Koſt it Hafermuf 
mit Haferfuchen aus Waller und Mehl gebacken; ihr Getraͤnk Mil, 
und bei den Wohlhabenden Whisky, der ſich jegt leider Immer mehr 
unter ihnen verbreitet hat. Der Bergfibotte findet eine große Ehre 
in feiner Abftammung ven namhaften Heldengefchlehtern der Bor» 
jeit, und Feider ſich auf cine ganz eigenthümliche Weife. Der oben 
angeführte Tartan, in Vierecken gewebt, die mit den brennendften 
Farben, hauptfählih grün, gelb und roth, mechfeln, if der Stoff 
feiner — Eine Art Weiberrock ſchürzt ſich um den Leib, bie 
an die Mitte des Dirfbeines, und läßt die Sinte blos, denn Bis uns 
ter diefe nur reicht der rotb und weiß gewürfelte Halbfirumpf. Ges 
fang, Mufif und Zanz liebt der Bergfchotte, und feine Spiele jind 
alle mit Uebung Eörperliher Kräfte verbunden. Schottland hatte 
ehemals, feitdem es durch Kennaths IM. entfcheidenden Sieg 838 
unter die Herrfchaft der Schotten gebracht wurde, feine eigenen Kb» 
nige, die mit dem Volke fhon früh Chriften murden, aber die Macht 
derfelben war äußerft befchränft. 1603 erhielt Jacob I. zugleich den 
Thron von England. Seit diefer Zeit waren zwar die Kronen von 
England und Schottland auf einem Haupte vereint, aber noch behielt 
leßteres fein eignes Parlament und felbfifändige Verfaffung, und erſt 
ein Jahrhundert fpäter brachte die Königin Anna 1707 die Union 
glücklich zu Stande, wodurch beide Reiche zu einer Nationalrepräfens 
tation vereinigt wurden. Schottland hat mit England ein Geſetz und 
diefelbe Verfaffung. Zum Dberhaufe des Parlaments fendet es 16 
Meers, und zu dem Unterhauſe 45 Nepräfentanten. Geographifch 
theilt man es in Süd⸗, Mittel» und Nordfchottland, poittifch im 
sı Ehires und 2 Stewartrys. Die zu Schotttand gehörigen Infeln 
ind: die auf der weſtlichen Küfte liegenden Hebriden, Die von der 
Nordfühe durch den unruhigen Pentiand Frith getrennten orkadiſchen 
Inſeln und die noch nördlicher, eilf Meilen von der nördlichften orfas 
diſchen Inſel entfernt liegenden fhetländifchen Inſeln. 
Schraube, Schraube ohne Ende. Die Schraube, deren 
Einrichtung wir als befannt vorausfegen, if eine von den fünf me⸗ 
chaniſchen Potenzen oder einfachen Maſchinen. Dan kann durch fie 
erſtaunliche Laften bewegen umd einen Druck bervorbringen, der un⸗ 
geheure Gewichte erfodern würde: Der -Eplinder, welcher den Kör— 
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per der Schraube ausmacht, heißt die Spindel ; um fie herum lauft 
der Shraubengang fAhnerkenfdrmig. Ein andrer Koͤrpet mit einer 
chlinderiſchen Oeffnung von der Weite, daß die Spindel hineinpaßt, und 
mit einem Schraubengange derſehen, in deſſen Vertiefungen die erha⸗ 
bene Swraubenlinie der eigentlichen Schraube paßr, heißt vie Sch raus 
benmuster. Eine aus einer Schraubenſpindel und einem Stirn⸗ 
ade jo zufammengefegte Schraube, daß die Schraubengewinde zwi⸗ 
ſchen den Zähnen des Rades eingreifen, einen Zahn nad) dem andern 
fortfpieden und auf Diefe Art das Rad umdrehen, beißt Schraube 
ohne Ende, weil bei der fieten Wiederkehr des Kades die Schrau⸗ 
denfpindel unaufbdrlich fortbewegt werden kann, ohne daß fie, wie 
die — Schraube, einmal auf einen feſten Punkt kommt. 
Hhreibart, f. Styl. | 
Sırift Sprade und Echrift, wie alle zum Stammgute des 
Menſchengeiſtes gehörige Ideen, ziehen ſich, aller Zeitbeiiimmung 
ſpottend, gieihſam in ihre Emigfeit zurück und ihr Weſen und Urs 
fprung wird daher auf dem gewöhnlicyen Wege hiſtoriſher Forſchung 
nicht ausgemittelt, wenn auch einzelne wie verlorne Spuren davon 
aufgezeigt werden. Nur in größeren welthiſtoriſchen Kombinationen 
treten ie bervor. So viel ift nöthig vorauszuerinnern, um dem Vor⸗ 
murte des Nichterſchoͤpfens, oder auch der _geheimnißvollen Eintalt des 
Ausgebeuteten zu begegnen. Sprache iſt veranfgaulichtes Denken, 
oder Erkennen und. weils demnach auf ſinnliche Anſchauung hin. Dem 
— ſpricht ſich mit jedem Schritte, den ſie auf dem Wege aus dem 
emuͤth heraus thut, ein allmaͤhliges Verſenken des Subjectiven in 
das Objectide aus. Sie braucht nämlid) Organe des Leides und Eles 
mente, wie Luft und Licht, um als Ton und Geberdenfprache ſich zu 
verjinnlichen, oder hörbar und fiptbar zu werden. Als Geberden⸗ 
ſprache ift fie ſchon ein arrerer leiblicherer Öegenftand geworden, und 
Geberdenſprache eignet darum, nach Beobachtungen der Reiſenden, 
vorzüglich finnlichen Völkern und Stämmen, So bildet und iſt fie 
alfo Figur, und die Chladniſchen Klangfiguren. in bereits ihre Anfaͤn⸗ 
ge und Vorfepuie. Wird aber die Tonſprache für einen andern Sinn, 
als das Dhr fefigehalten, fo entfiebt Schrift, d. bh. eben für das 
Auge feßgehaltene Zonfprache, miıtın [haltet Schriftſprache im Raus 
me, als Hierogipphe (j. d. Art.) und Buchfiabe. Diefe beiden müffen 
urfprünglich in der Idee Eins und Elemente der Urſprache des in Zeit 
und Raum. bildenden und webenden, alfo Zahl und Figur als 
Schmetterlingspuppe bauenden und ihr entfliegenden Geiſtes fenn ; wels 
&e Urfprache einer der trefflichften Geifter unferer Nation, 5. J. Wag» 
ner, in der Mathematik wieder anertannt und erörtert hat, Wer aber 
Eann die Zeit und Umftände jener Schritte genau angeben und befiihte 
men ? und, wenn einer es Fönnte, wäre damit wohl das Wefen der dee 
ausgemittelt ? Da nun'die Hierogippbe mehr die Anfhauung, der Buchs 
ftabe aber den Begriff in Anfpruch nimmt, fo fegt Buchſtabdenſchrift 
ſchon eine höhere Ausbildung des Geiſtes voraus, wenn gleich auch die 
Hierogippbtkmehrere Stufen durshlaufen mußte, um ich zu durch⸗ 
dringen und zu vollenden. Dies ergibt ſich bald, wenn man das Vers 
pälhif von Bild und Kunſt, wie von Wort und Wiſſenſchaft ernftlich 
ermägt‘, und ihre Mechfeldurchdringung in einem klaren Seyn und . 
Schauen auffaßt. — Sind wir nun aber hiermit rüchfichtlich der Schrift 
in eine Urmelt zurlickgewieſen, fo muß Entkebung, Bewahrung und 
BI DE nothwendig heilig Ip. Dan ſchreibt die Sa⸗ 
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e durchgängig die Erfindung derfelben einem Gott zu, wie and bie 
Folgezeit in ihrem Losreißen vom Ganzen und ihrem Fallen in das Eins 
seine die Sage u mißperftanden und diefen allenthalben und alle» 
zeit waltenden Bott 5. DB. zu einem Kadmus Individualifirt, den wah⸗ 
sen Mothus alfo zur Lügenhaften Fabel umgedeutet haben möge. Das 
sum ferner darf es nicht befremden, Öricher, diefe erften und letzteu 
Siegelbewahrer des geiftigen Eigenthbums ber Menſchheit, auch als 
Schriftbewahrer zu finden. Darum endlich iſt es ganz in der Ordnung, 
Daß die Urmelt, welcher alles heilig und Ausdruck der Idee war und 
wurde, die Befammtummelt ais Emblem und Symbol zuc Veranſchau⸗ 
ung und —— —J* des Geiſtes und der Idee brauchte. 
Die Natur war gleichfam die erſte coloſſale Schrift, in ihren ſchema⸗ 
tifhen gg la owohl, als in deren Ausfüllung finnig ergriffen 
und geahnet. Darum fpielen die acht Kuasdes ſineſiſchen Fohi, als 
ungebrochene und gebrochene Linien Spmbole des Volllommenen und 
Unvolllommenen, um Phyſiſches und Ethiſches; und Keilfchrift, wie 
Strids und Knoterifchrift, gehören wohl auch zu den :Verfuchen des 
ammelnden Beiftes, Grundzüge bleiben hier wie auch in der Buchſtaben⸗ 
chrift die fenfrechte, wagerechte und Kreisiinie. Die Buchſtabenſchrift 
ſelbſt, wie fie in den verſchiedenen Alphabeten vorliegt, iſt durchaus, wie 
. A. Kanne in durchgreifender Combination von Name, Zapibedeus 
tung und Figur der Buchſtaben gezeigt bat, Hierogipphe d. h. Trüms 
mer religiöfer Ideen über ig Pa Schöpfung in Zeitund Kaum, 
mo nach der Analogie der zwei Sonnenwenden des Jahres in zwei 
Abtheilungen-Auge, Hand, Finger, Becher, Stier, Haus, Thür, 
Wafler, Mund, Brunn, Vogel, Schlange, Kreis, Kreuz durch eins 
ander gefpielt werden — alles tief —— und weit umgreifende 
Symbole cosmogonifcher, chronogoniſcher und theogoniſcher Ideen, 
welche tiefer in der Sprache ſelbſt wurzeln, hier aber nicht weiter 
erhriert werden können. Welch ein uraltes Factum wird nach dem 
allen nicht auch die Buchſtabenſchrift, und mie faft poffenhaft, ia 
alles Ernftes und aller Würde der Unterſuchung entbloßt ift ein uns 
gefchriebener blos durch mündliche Weberlieferung entflandener und 
erhaltener Homer auch von hieraus, wenn nicht fihon die unübers 
windliche Schwierigkeit einer foldyen Fortpflanzung und die unums 
— Vorausſetzung einer in ihrer Entwickelung bereits weit ger 
iehenen vorbomerifchen Welt in jedem verleiden müßte, der nicht eins» 
feitig genug ift, Briechenland für die Welt anzufehen! Dazu find, bei 
enauerer Anficht, die Uncial- und Eurrentbuchftaben gar nicht fo ders 
hieden, als man gemeint hat, und die freiefte Willkühr hat die Grund⸗ 
süge beider nicht verwifchen Ednnen. — Derfelbe heilige Sinn und In⸗ 
flinct nun fpricht fich weiter auch in der Schreibweife, oder dem Ans 
reiben und Mebeneinanderftellen und Kortführen der Wörter in Linien 
aus. Auch diefe kommen, wie die einzelnen Buchftaben felbfi dag Grunde 
fhema und den —— nicht verläugnen konnten, auf das Senkrechte, 
Wagerechte und Kreiſige zurück. Dan hat nämlich als AAlteſte Schreib⸗ 
weiſen die Tapbkon⸗ Kionädon. oder Säulenfprift, wo Buch— 
abe unter Buchftabe, Wort unter Wort gefegt wird; Bufiropb &- 
n» oder Furchen⸗ auch Pflügſchrift von Dften nah Weften, von 
. n nach Norden, von Norden nah Süden; Blintbädonm, ader 
| Pet In Form eines Ziegels; Spirebon- oder Kreise 
fh rift, Welche beide letztern nur weitere Ausbildung und Wollen» 
dung der beiden erfieen find. Gedichte in Beil», ir oder anderer 
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Form find ſpaͤtere Spielereien, aus welchen der Sinn entwichen war. 
Aber den Altertbumsfundigen wehen beim Weberbliche jener genann> 
ie fliehen allerlei Fdeen an, welche dem infiinctartigen We⸗ 
en des Alterthbums fo wenig mwiderfpredien, daß fie vielmehr nur 
feine Deutung im Geifte find. Ohne tiefer einzugehen, wozu bier auch 
der Drt nicht wäre, wollen wir fie den Leſer ebenfalls nur anwehen 
laſſen Wem fallen nicht bei der Säule jene heilige mandelnde Feu⸗ 
erfäule, der Obelisk, die Ppramide, dDiefe Denkmäler und Gebilde 
des Dhalluscultug, oder der —— zeugender Naturkraft bei wem 
nicht wieder Die heiligen Tempelſtaäbe und Ruthen, womit Zeit und 
Jahre berechnet, vorgelefene Abſchnitte heiliger Bücher gefchloffen wur⸗ 
den, movon Die Rhapfoden oder Stabfänger Urfprung und Namen has 
ben? wem nicht die Runenſtäbe, die Rune felbft, Die Geſang, Schrift⸗ 
zeichen und Zauberwort ift * Wer gedenkt nicht bei der Furchenfchrift 
der Eonnen», Mondes und Planetenbemegung? des Stiergottes Bude 
dha, Bugba, Godama in Indien, Somonafedom in Siam und Pegu, 
Kadmus in Griechenland, der nad) Buthoia (dem Etierlande) in Illy⸗ 
rien mit einem Dcfengefpann fam, in Theben mit feurigen Gtieren 
yflügte? Wen erinnert die Ziegelſchrift nicht an die goldenen Weihge⸗ 
fhenfe in Zienelform? an die itraelitifche Jahrſäule in Ziegelform? 
an den Mondgott Zaban, die Mondadttin Febanab, wovon Lebenah 
im Hebräifhen ein Ziegel und eine gefchriebene Columne heißt? Wer 
erkennt endlich nicht im Kreis das uralte heilige Enmbol, ald nad 
allen Eeiten aleichförmig ausgedehnten Punkt und Raumbild?- In 
der That muß eine meltbifiorifche Anficht jenen Sinn herausfinden 
und Far erfennend durchdringen, da ja doch die Welt, zumal die alte, 
in jerfireuten Dichtergliedern fich ausfpricht ; und die Wiffenfchaft hat 
fih auch allerdings in einigen Männern dazu geräftet. — Um meh⸗ 
sere der hier angeregten ideen bewegen fich auch die in ‚Diefen Kreis 
des Schriftwefens fallenden Wörter der Spraden. Stäff heißt noch 
im Norddeutfchen ein Buchftab, und Buch fiab ift ein, Etab aus Bus 
chenhols, worauf mie auf Efchenftäbe die Runen gefchnitten wurden; 
Buch feibfi beißt im Lateinifchen liber und codex. Rune gehbrt zu 
einer Hebräifchen Wortfamilie, die Singen und Gefang bedeutet, 
Heißt fie Ramruner, fo erinnert fie an Zweie urd Befang, 
Die in den Wörtern der Sprachen zufammenfallend Familien bliden, 
Die das franzdfifhe ramage, Waldfang und Reim ſich leicht bie» 
ten. Exarare,, vom Schreiben gebraucht, erinnert an Acker und Pflug, 
alfo Furchenſchrift, alfo Kadmus. Mehr als diefe Andeutung fo letfe, 
aber innig vermwebter und verfnüpfter Ideen geftattet Diefer Ort nicht. 
— GSchreibmaterialien waren im Verlaufe der Zeit Eteine, Metalle, 
Baumrinden und Blätter, Hals, Wachs, Elfenbein, Mufcheln. Schers 
ben, Leinwand, Thierhäute, Pergament, Aanptifches oder Nilpflane 
zenpapier, Baummollenpapier, Lumpenpapier. Gefchrieben mard 
mit Meißeln, Eiſen⸗ ader Beingriffein, Schlifrohr, Gänſekiel. Auch 
Zinte war früh erfunden, aus manchen Ingredieriien. Der Morgens 
fänder trägt noch fein Schreibzeng Im Gürtel. Bis zur Erfindung 
der Buchdrucderfunf gab es Schon⸗ und Schnellſchreiber (Kals 
ligraphen und Tachpnarapken). Aus dem Niipapier wurden Bosen 
'scapi), aus diefen Rollen (volumina) gemacht und um einen Stab aus 
Buchs, Elfenbein oder Gold, der am Ende angeleimt mard und Nabel 
bieß, gewunden. Nieredigte Bücher follen zu Zeiten der Könige von 
bergamus aufgelommen fepn. Die Buchrollen im Herculanum werden, 
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nachdem nun zuletzt Davy, auf chemifche Unterfuchungen und Anfıchten 
geſtützt, mehrere aufzurollen verfprochen hat, auch von Seiten der Das 
läographie vielleicht manches Merkwürdige zu Tage fördern, wie es 
denn überhaupt damit für Die Philologen aller Art neue Arbeit gibt. — 
gelten wir alfo das Ergebniß Furz zufammen, fo ift die Schrift uralt in 
ahl und Figur veranfchaulichter Menfchengeifi, gebunden an einen 
Grundtppus aller Zeit» und ———— d. b. alles Lebens. 
Das Alphabet iſt eine Geſchichtsperiode dieſes Grundtypus, welcher 
durch die Wiſſenſchaft aufgefunden und an die Religion, Aoraus er ent⸗ 
ſtand, abgegeben werden muß, damit nun Ende wie Anfang und die 
Menſchheit vollendet werde in religibſem Seyn und Schauen. Name 
des Erfinders, Erfindungsiahr des Alphabets und der Schrift laſſen fich 
nicht angeben. Die Elemente derfelben‘ find religiös und müſſen in 
u als dem Wefen des Geiſtes fich ſchließen und ergänzen. W. 
hriften. Man unterfcheidet in den Druckereien die verfchies 
denen Arten der Schriften, einmal nach der Grdße, dann nad) der 
Lage der Buchfiaben. Die Spradhe macht dabei Eeinen Unterfchied. 
Die gewoͤhnlichen Namen find in auffteigender Linie von der Eleinften 
an: Perl, Colonel, Nompareil, Petit, Borgois, Gars 
mond oder Eorpus, Fleine Cicero, grobe Cicero, klei— 
ne Mittel, grobe Mittel, Zertia, Text, Doppelmits. 
tel, Fleine —— Canon, kleine Miffal, gro» 
be Miſſal, kleine Sabon, grobe Sabon u. ſ. w. Sind 
es deutihe Schriften, fo nennt man fie Perl Fracturz lateinis 
fhe, Perl Antiqua; griechifche, Perl griechiſch u. f. w. In 
Anſehung der Lage unterfcheidet man die geradfiehenden Schriften 
von der Curſib. Die Schwabacher Schrift iſt eine nad alt⸗ 
gothifcher Art gebildete Fracturfchrift. | 
Schröder (Sophie), k. E. Hoffehaufpielerin in Wien, wurde 
im Jahre 1781 in Paderborn geboren. Ahr Vater hieß Bürger und 
war Schaufpieler. Ihre Diutter, melde fi nach dem Zode ihres 
erfien Mannes mit dem rühmlich bekannten Schaufpieler Keilholz ver: 
beirathete, folgte mit Ihrer damals ızjährigen Tochter einem Rufe 
nach Petersburg. Sophie war von ihrer Mutter, obgleich fie ſchon 
als Kind in Fleinen Mollen Talent bewiefen, dennoch nicht für Die 
Bühne beſtimmt, da aber das Perfonale der Tylliſchen Schaufpielers 
gefehfchaft in Petersburg fehr befihränft, und durdy den Tod der Mas 
dame Stollmerd das Fach der jugendlichen Rollen in Oper und Schau⸗ 
fpiel unbefegt war, fo gab fie den Bitten der bedrängten Directrice 
nach, und Sophie begann in der Dittersdorfichen Oper: das rotbe 
Kaͤppchen, als Fräulein Lina ihre theatralifche Laufbahn. In Meval, 
wohin die Geſellſchaft fpäter reif’te,- beiratbete fie als 141ähriges 
Mädchen den Schaufpieler Stollmers. Hier lernte fie auch Kogebue 
fennen; auf feine Empfehlung erhielt fie ein Engagement bei dem 
Wiener Hoftheater. Sie ſpielte vamals noch ausfchließend naive Rofs 
Ien und gefiel In ihren Debut -Rollen ald Margarethe in den Hages 
folgen, und reichen in den Berwandtfchaften fehr. Nach einem 
Jahre verlieh fie jedoch Wien wieder und ging nach Breslau, mo fie 
vorzugsmeife für die Dper engagirt wurde. In der Nolle der Hulda 
in den beiden Theilen des Donaumeibchens machte fie viel Glück. Im 
Jahre 1801 ward fieunter fehr vortheilhaften Bedingungen nah Ham⸗ 
burg berufen. Hier war es, mo fie die hohe Bahn betrat, auf weldher fie 
jent ald ein Stern erfter Groͤße glänzt; fie verwechfelte nämlich das nai⸗ 
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ve Rollenfach mit dem tragiſchen. Häuslicher Kummer hatte ihren fonft 
heitern Geift in eine melanpolifche Stimmung verfegt und den ſchlum⸗ 
mernden Funken zur Flamme entzündet. Ihre erfie Rolle in dieſem Fa⸗ 
pe war die Zimmermeifterstochter Spindler in dem Trauerfpiele: Julius 
von Saffen. Diefe gelang über ihre Erwartung und beftimmte jie, ſich 
von nun an gany dem tragifhen Fache zu widmen. Im Jahre 1804 heis 
rathete fie ihren zweiten Gatten, ven Schaufpieler Schröder, und lebte 
unter den gühftiäften Verhältniffen zwolf Jahre lang in Hamburg, bis 
die Eriegeriichen Begebenheiten im 3. 1813 fie beftimmten, diefe Stadt 
zu verlaifen. Nachdem fie eine Kunftreife gemacht, auf. welcher fie über« 
all Eorberen geerntet, nahm fie ein Engagement in Prag an, mo fie ans 
derthalb Fahre blieb ; nach Verlauf ihrer Eontractzeit folgte fie einem 
ehrenvollen Rufe zu dem Wiener -Hoftheater, deſſen — in hochtra⸗ 
gifchen Rollen ſie noch iſt. Ihre Phadra, Lady Makbeth,Merope, 
Sappdo, Johanna von Montfaucon ſind meiſterhafte Gebilde. 
Schroten bezeichnet im Allgemeinen ein Trennen, Abfondern und 
Den ein damit verbundenes Geräufch, daher wird in der Naturge⸗ 
hichte ein eignes Geſchlecht von Käfern. Schröter genannt. Befonders 
aber heißt Schroten, Getraide in der Mühle in gröbliche Theile zer 
malmen, melde man nicht durch das Beuteltuch geben läßt. 
Schröter (Johann Hieronymus), ein berühmter Aflronom, 
iſt 1745 zu Erfurt geboren und lebt als Dberamımann zu £ilien- 
that. Nachdem er zu Göttingen die Rechte ſtudirt, zugleich aber 
durch Käftners Unterricht die Mathematik und befonders die Aſtrono⸗ 
mie leidenfchaftlic) lieb gewonnen hatte, empfing er ebendafelbft die ius 
riſtiſche Doetorwürde und ward 1778 bei der hanndoerfchen Regierung 
angeftellt. Unausgefegt mit feinem Lieblingsftudium, der Aftronomie, 
befhäftigt, machte er 1779 und go wichtige Beobachtungen über die 
Sonne, die Venus, hauptfächlich aber über den Mond, welcher der Ges 
genftand feiner anhaltendften Aufmerffamfeit wurde, und von Dem er 
einen fo genauen Atlas lieferte, daß wir diefen Planeten theilmeife befr 
fer Eennen, als eben fo große Landſtrecken unfrer Erde. Zu Lilienthal, 
wo Schröter Amtmann wurde, errichtete er eine herrliche Sternwarte, 
Die er nach und nach mit den beften Inſtrumenten ausflattete. Sein 
Dreischnfüßiges Telescop erklärte Lalande ‘für das befte unter allen vor⸗ 
bandenen. Seine Haupiwerke jind feine ſelenotopographiſchen Fragmen⸗ 
-te (1791 und 18023, 2 Bde. 4. mit Kupfern und Karten), feine cythe⸗ 
reoariphifchen Fragmente oder Beobachtungen über die gigantiichen 
Gebirge, und. die Notation. dev Venus (1798, 4.) und deren Forte 
fegung unter dem Titel Aphroditographifche Fragmente (1796, 4.) 
ferner Kronographifche Fragmente zur genauen Kenntnif des Plane» 
ten Saturn, feines: Ringes und feiner Trabanten (1808, % 
Schub, Schubwefen, eine in neuerer Zeit eingeführte poli⸗ 
zeiliche Maßregel, um fich der fremden Bettler, Landflreicher, Vaga⸗ 
bunden und andern laͤſtigen der allgemeinen Sicherheit gefährlichen 
Gefindels zırentledigen, welche darinn beficht, daß man dergleichen 
Subieete aufgreift und. unter Aufſicht von Ort su Drt und Land zu 
Tand bis zu ihrem Geburtsort zuruckſchaffen läßt, weil nach den allge 
meinen Rechtögrundfägen. der Geburtsort. desienigen, der fich nicht ſelbſt 
ernähren kann oder fich. nicht auf eine ehrliche, für Andre nützliche 
Weife ernähren will, sunächft die. Dbliegenheit hat, ihn im erftern 
Fall zu untertügen, im letztern aber durch, Zwang dazu anzuhalten. 
Schuh, ſ. Fuß. X 
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Schulbheiß, f. Schulze. 

Schüle (Jehann Heinrih, Edler von), einer der berübmteften 
ne Fabrikanten neuerer Zeit, wurde den ızten December 1720 
zu Künzelsau in Franken geboren, wo fein Vater ein — as 
war. (Entbldht von allem Einfluffe, meichen berühmte Vorfahren, 
Reichthuümer und große Gönner gewähren, hatte diefer Mann feinen 
nadhmaligen Wohltand und Ruhm nur als den Lohn feines früben 

leißes, feiner unermüdeten Thätigkeit, feiner Aufmerkfamfeit und 

“ feines unabläßigen Forſchens anzufehen. 1739 kam er nah Straße 
urg in die Lehre, und 1745 erhielt er einen Ruf als Handlungs 
Diener nach Augsburg, wo er ſich kurz darauf verheirathete, und das 
durch neben einem eignen Haufe eine Ausfchnitthandlung von unges 
fähr 8000 Gulden erwarb, da fein eiynes Vermögen nur aus 10 Dus 
caten befand. Nun erweiterte er in Kurzem feinen Handel, widmete 
ſich befonders dem Bertriebe von Kattun und Bambejeen, und muns 
terte die Weber zur Veredelung ihre Waare auf, wodurch der Umfag 
in diefem Artikel bald ein neues Leben erbielt. Anfangs ließ er feine 
Waaren in Hamburg drucken, aber 1753 fing er an, fie in Augsburg 
ſelbſt einmalen zu laffen, und weil die Hamburger zu viel Lohn ver» 
Tangten, legte er 1759 eine eigene Zigmanufactur an, deren Erjeug 
niſſe ſehr bald in den meiften europäifchen Ländern, wegen der Zeichs 
nung, Feifchheit der Karben, netten Appretur und einer weißen Blei: 
e weit mehr gefucht waren, als die holländifhen und enylifiben. 

r feßte vom ı8ten December 1745 bis zum sten September 1766 
blos durch den Verbrauch in Kattunen, feinen Gewinn ungerechnet, 
in Augsburg die Summe von 3 Millionen, 754,829 Qulden 49 Kreu⸗ 
zer in Umlauf, während welcher Zeit die Augsburgifchen Weber für 
ihn 233,669 Stücke gewebt, und dafür ı Million 853,082 Gulden cr» 
halten hatten. Ein Proceß mit dem Magiftrat und der Weberzunft, 
wegen der Einfuhr ofindiicher Kattune, welcher erfi 1785 geendiat 
wurde, veranlaßte ihn 1766 nach Hepdenheim im Würtembergifiben 
zu geben, woher er aber 1768 wieder nach Augsburg zurückkehrte. Er 
vervollkommnete nun feine Kattundruckerei immer mehr durdy Erfindung 
neuer Farben und Mufter, und führte das ſchöne Gebäude vor dem ro« 
then Thore auf, Schon ı772 erwarben ihm feine Verdienfte den Adel, 
den Titel eines Eaiferlichen mirElichen Rathes und ein Privilegium, daß 
feine Zeichnungen und Modelle von keiner andern Fabrik follen' nad» 
macht werden dürfen, und daß er befugt fenn folle, feine aite befonders 
au zeichnen, fo wie auch feine Fabrik unter befonderm Eaiferl. Schutz 
fieben folle. Unglückliche Eombinationen von Umftänden tınd fein viel: 
leicht zu unbiegfamer Charakter brachten diefe berühmte Fabrik ſpäter⸗ 
in nach und nach ins Stocken und er farb, feinen Ruhm überletend, 
‚Den ırten April ı8ır in ziemlich dürftigen Umftänden. Seine großen 
Fabrikgebaͤude in Augsburg wurden in eine Tabaksfabrif umgewandelt. 
+Schulenburg (von), Matthias Johann Graf von 
ber Schulenburg, geboren 1660, commandirte ald Generallieus- 
tenant in ſaͤchſiſchen Dienften ein fächfifhes Corps in Polen gegen 
Eart XI, Er wurde von diefem am ızten Det. 1704 bei Buni; ange» 
eriffen, hielt zwar den Angriff aus, machte aber noch in der Nacht, uns 
ter den ſchwierigſten Umſtänden, faft aanz ohne Eavallerie, und immer 
gegen einen fühnen und rafchen Feind Fämpfend, einen nit unberübm- 
ten Rückzug nah Sch!eiien, Er verließ 1761 die fähhfifhen Dienfie, 
wurde Generalfeldmarſchall der Republik Venedig, und ermarb ſich Durch 
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bie Vertheidigung der (1715) von ben Türken —J— ehung Eorfu 
große Verdienfte, zu deren Andenken die Republik feine Bildfäule auf 
den dffentlichen Play zu Eorfu fegen ließ. Schulenburg farb zu Verona 
1747.— Der Graf von der Shulenburg- Wolfsburg, herzoglich 
braunfehmeigifcher Staatsminifter, der nach dem Tode des Herzogs bei 
Quatre » Bras vom Prinz Regenten von England an die Spitze der fans 
Desverwaltung im Herzogthum Braunfchmweig gefiellt worden war, hatte 
fich früher im preußifchen Staarsdienfte, dann an der Spitze der Stände 
ſowohl imKönigreihe Welphalen als im Königreiche Hannover allgemeis 
ne Achtung erworben. Er flarb zu Wolfsburg den a5flen Dec. 1818. 
Schulpforte, f. Fürftenfhulen. 
Schulze, sufammengesogen ans Schuldheiß, heißt derjenige, der 
an einem Orte die Gerichtsbarkeit ausübt, befonders in Dörfern der 
Vorſteher der Dorfgemeinde ; doch giebt es auch Stadifehutdheiße. 
Schulze (Ernf Eonrad Friedrich). Diejer Durch einen frühen 
Tod in der Blüthe feines Lebens uns entriffene geniale Dichter war 
1789 zu Celle geboren. Als eim Iebhafter Knabe zeigte er mehr An⸗ 
lagen als Fleiß. Sein Dichtertalent, durch die Lectüre von Ritters 
büdern und Seenmährchen geweckt und genährt, entwickelte ſich früb. 
Dagegen gewann er die gelehrien Studien nur allmählig lieb. Im 
J. 1806 ging er nad Gottingen, um Theologie zu fiudiren, die er 
aber bald mit der Philolonie vertaufchte, da er den Vorſatz faßte, 
fih zum Lehrer der alten Sprachen und der fhönen Literatur zu bil» 
den. In der Pochte mar ihm damals Wieland Mufter und Bouters 
mel, dem er feine Verſuche vorlegte, Richter und Rathgeber. In 
Diefe Zeit fällt fein erzäblendes Gedicht Pfyche, weiches fehr geluns 
ene Stellen enthält und die Gemandtheit des achtzehniährigen Vers 
affers in der poetifchen Behandlung der Sprache, wie in der Kunft 
des Styls beurkundet. Das Leben hatte er bisher von der heiterfien 
Seite angefehen. Ernfier und bedeutender mußte es ihm mwerden, ale 
fich die Liebe feines Herzens bemächtigte. Seine Phantaſie fuchte einen 
Gegenſtand, in dem ihm die dee des Schönen verfärpert erſchien; 
fie fand dies Ideal in der liebenswürdigen Cäcilie, der er ſich fortan 
mit aller Schwärmerei, der je ein junges Dichtergemüth fähig gewe⸗ 
fen, widmete. Dabei fegte er feine philologifchen Studien fleißig 
ort und promopirte in der philofophifchen Facultät. Aber die ſchoͤne 
Gegenwart, in der er fich fo glücklich fühlte, dauerte nicht lange. 
Die angebetete Eäcilie ftarb als Dpfer einer Krankheit, die faſt ein 
ach lang an ihrem Leben genagt hatte. Während diefer Zeit erreichte 
chulze's Enthufiasmus für fie feine Außerfte Höhe und fobald fein 
Schmerz ruhiger geworden, faßte er den Entfchluß fie Durch ein Gedicht» 
zu verberrlichen, auf das er feine ganze geiftige Kraft menden wollte. 
So entfiand die Eäctlie, ein romantifches Gedicht in zwanzig Ges 
fängen, das er indem kurzen Zeitraum von drei Jahren vollendete. Wir 
feben anf dem däftern und grauenvollen Hintergrunde diefer- Dichtung, 
deren Stoff nur locker mit einer hiftorifchen Begebenheit sufammenhängt 
und eigentlich reine Erfindung des Dichters If, das Milde und Edle im 
ſtärkſten Contrafte mit dem Furchtbaren und Schauderhaften hervortre⸗ 
ten. Die Rofe, die ihm ein Sinnbild des Köftlihften auf der Welt ger _ 
worden war, finden wir fchon bier gefeiert; fpäter geſchah es noch in 
einem andern Gedichte. Einzie zu bedauern ift, daß der Dichter, verführt 
Durch das Beifpiel Wielands, deffen bequeme und lare Manier über» 
haupt einen entſchieden nacptheiligen Einflug auf unfere Poeſie gehabt 
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bat, für fein Gedicht die unregelmaͤßige Stanze ſtatt der echten Octade 
wählte und dadurch verhindert wurde, daſſelbe auch in einer vollendeten 
Form darzuftellen. Nebenber entfloßen eine Menge Fleinerer Gedichte ſei⸗ 
ner Feder, Mebrere der Altern gab der Verfaffer :8ı3 in einer Samm⸗ 
Iung heraus. Diefe Thätigfeit wurde nur 1814 durch den Krieg gegen 
ranfreich unterbrochen, an welchem Schulze als Freiwilliger in dem 
rubenhagenfchen Jägerbataillon Theil nahm. Die militärifchen Bes 
ſchwerden und Entbehrungen wirkten günftig auf ihn; fein Geift erbeiterte 
fih, und feine durch Bruftfchmerzen bedrohte Gefundheit Märkte ſich. 
Aber diefe Vortheile waren nicht dauernd. Nach dem bald erfolgten 
Srieden Fehrte er nad) Gdttingen zurück, theils um feine Eäcilie zu 
vollenden (mas auch im December 1815 gefibab), theils um feine phi⸗ 
Ioloaifchen Studien, bis er eine Profeffur erbielte, fortzufegen. Sein 
Zrübjinn kehrte zurück und machte ihn immer verſchloſſener, fein Ges 
fundsheitsiuftand ward aufs neue bedenklich. Sich diefer ungünftigen 
Gegenwart, deren nachtbeiligen Einfluß er fühlte, zu entreißen, be 
ſchloß er eine Reife nad) Italien. Schon arbeitete feine Phantafie an 
einem zweiten romantifchen Gedichte, das ihm, mie er meinte ‚nur 
in dem Vaterlande Ariofis, mit deffen Roland es eine gerwiffe Aehn⸗ 
lichkeit haben follte, gelingen Fönne. Im Sommer ıgı6 befhäftigten 
ihn die Vorbereitungen atıf die Reife; im Herbfte unternahm er eine 
ßwanderung durch die Rhein- und Maingegenden, auf der feine 
efundheit litt. Nach feiner Rückkunft nahmen feine Bruſtſchmerzen 
u, feine Kräfte ab. Schon fehr erſchöpft fchrieb er das liebliche Ger 
icht: die bezauberte Rofe, welches den in der Urania ausges 
etzten Preis aemann, und durch feiner zarten finnigen Inhalt, wie 
urch feine fhönen Verfe fortdauernd gefällen wird. Inzwiſchen batte 
fih der Zuſtand feiner Bruft immer mehr verfchllmmert. Dennoch 
zeifte er im Frühjahr 1817 nach Selle, ſeinen naben Tod nicht abe 
nend, welcher am 260ſten Junius 1817 im 2oſten Sabre feines Alters 
erfolgte. Schulse’s poetifßer Nachlaß ift von feinem Freunde und 
Lehrer Bouterwel in vier Bänden herausgegeben worden. Die beiden 
erften enthalten die Cäcilie, der dritte, des Dichters poetilches Tages 
buch, eine Reihe der sarteften und lieblichſten Gedichte an feine Beliebte, 
die er nach dem ode derfelben an ihre Schwelter richtete, auf melde 
er feine Liebe gleichfam übergetragen hatte; eine Folge von Sonetten 
unter der Ueberſchrift: Reiſeſdurch das Weferthal ; endlich das Jugend» 
gedicht Dfäche. Der vierte Band, welcher unter der Preffe ift, wird vers 
mifchte Gedichte und die bezauberte Roſe, ragIche außer der Urania bes 
reitd sum zweitenmal in einem befondern Abdruck erfchienen if, ent⸗ 
balten und zugleich mit dem Bilde des Dichters geziert fenn. Ueber 
bie Eäcilie enthält das bierte Heft der Wiener Jahrbücher der Literas 
tur für 1818, über die besauberte Rofe die Urania für 1818 und der 
befondre Abdruck derfelben eine gediegne leſenswerthe Beurtheilung. 
Schuß, f. Schießen. 

‚ Schüte, Schuite, nennen die Holländer einen großen Kahn 
ohne Maften und Segel, welcher 2 bis 4 Laften trägt; desaleichen auch 
Scähaluppen, welche bei den Segeln zugleich auch Muder führen. 
” Schüg (Ehriftian Gottfried), einer unferer gründlichſten, thätige 
ften und verdienſtvollſten Philologen, geboren su Dederflädt im Mans⸗ 
feldiſchen 1747. Er begann feine Laufbahn als alademifcher Lehrer in 
Halle, wo er feit 1776 als srdentlicher Drofeffor der Philofopbie anaes 
Rellt war. Im J. 1779 ward er ordentlicher Profeffor der Beredfamfeit 
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und Dichtkunſt in Jena, erhielt 1239 den Charakter als ſachſen⸗ weima⸗ 
riſcher Hofrath und ging 1804 als ordentlicher Profeſſor der Beredſam⸗ 
keit und alten Literatur, mie auch Director des philologiſchen Seminars 
wieder nah Halle, wo er noch in feinem hohen Alter raftlog fortfährt, 
ſich um die Univerfität wie um die gelehrte Wels verdient zu machen. 
Bon den alten Schriftftellern hat er 0 den Aeſchylus und Cicero 
bearbeitet und von beiden fehr fhägbare Ausgaben geliefert. Die als 
gemeine. £iteraturzeitung, welche er 1785. gemeinfchaftlich mit Bertuch 
gründete, und bis 1804 zu Jena, feitdem aber zu Halle herausgab und 
noch herausgibt, würde allein hinreichen, ihm, als ihrem Redacteur, 
ein bleibendes ehrenbolles Andenken in unferer Literatur zu erhalten ; 
er hat es fich aber noch fefter begründet Durch eine Reihe nüslicher und 
gehaltvoller Schriften, von denen Meufel ausführliche Nachricht gibt. 

Schüttze (Sagittarius), ein Sternbild des Thierfreifes. ©. 
Sternbilder. 
Schumwaloff (Graf von), ruſſiſcher Generallieutenant und Gene⸗ 
raladjutant des Kaiſers Alexander, hat ſich in den Jahren 1812 — 1815 
durch mancherlei wichtige Auftraͤge in der diplomatiſchen Welt bekannt 
gemacht, nachdem er fruͤher in allen Feldzügen der ruſſiſchen Armee ge⸗ 
gen Napoleon mit größter Auszeichnung gedient hatte. In dem Feld» 
zuge von 1813 unterhandelte er mit Caulincourt den Waftenkill« 
fand vom 4. Junius. Nach der Schlacht von Leipzig wurde er zum 
Generalgduverneur des Königreichs Sachſen ernannt, aber ſchon 
einen Tag nachher durch den Fürften Repnin in diefem Voften erfegt. 
In dem franzblifchen Feldzuge von 1814 erhielt er nach der Einnahme 
von Paris den delicaten Auftrag, die Kaiferin Marie Fouife in 
Blois aufzufuchen, fie von den eingetretenen Verhältniffen au un⸗ 
terrichten und lie einzuladen, den Wünfchen ihres erlauchten Waters 
zu folgen. Dann erhielt er den nicht minder wichtigen Auftrag (in Ver- 
ein mit dem dfterreichifehen General Koller, dem preußifchen Gene⸗ 
zal Waldburg- Truchfeß und dem englifchen Eapitain Eamp- 
bel), Napoleon nach der Inſel Elba zu begleiten. 

* Schwaben, Schwäbifcher Kreis, mar einer von ben 
zehn Kreifen, in welche Deutichland vor der 1806 erfolgten Auflöfung 
der deutfchen Reichsverfaffung eingetheilt war, und begriff den füdmeit> 
lichen Strich von Deutſchland, eine der fhönften und fruchtbarften Lande 
fchaften unfers Baterlandes, von der Donau von Suͤdweſten nah Nord 
.nften durchfloffen und von dem Schwarzwalde an der Weffeite, von der 
Alp im Innern, und von den allgauer Alpen an der Eüdofifeite durch⸗ 
zogen, wiſchen Franfreich, Helvetien (gegen welche Länder der Rhein 
und der Bodenfee die Gräuze machten), Defterreih, Bayern, Franz 
fen und den Niheinfreifen gelegen , ungefähr 620 Quahratmeilen gro,} 
und mit 2,200,000 Einwohnern, fehr ergiebig an Getraide, Wein uni» 
Obſt, obgleich mehr bergia, als eben. - Die Beftandtheile dieſes unter: 
allen deutfchen Kreifen in die meiften und Fleinften Staaten zerfilickel » 
ten Rreifes waren: die Hochftifte Conſtanz und Augsburg, die gefürftet e 
Probſtei Elwangen, die gefürftete Abtei Kempten, die gefürfteten At 
teien Salmannsweiler, Weinaarten, Dchfenbaufen, El-hingen, Dr 2» 
fen, Urfperg, Kaifersheim, Moggenburg, Roth, Weißenau, Sch ıfs 
fenried, Marchthal , -Petershaufen, MWettenhaufen, Zmiefalten, © N 
genbach, Nereskeim, Heggbach, Gutenzell, Rothmünfter, Bainyf, 
Eöflingen, Peni, Lindau und Buchau, das Herzogthum Würtemberg,, 
die Markgrafſchaft Baden, Die Fürſtenthümer Hohenzollern, Für⸗ 
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ſtenberg und Lichtenſtein, die Landgrafſchaften Klettgau, Stühlingen und 
Baar, die Deutſch⸗Ordens⸗ Eomthurei Alſchhauſen, die Grafſchaften 
Dhengen, Heiligenberg, Dettingen, Friedbera⸗Scheer, Königsegg, Eber⸗ 
ſtein, Hohen ⸗· Ems, Bondorf, Hohen⸗Geroldseck, die gräflich Fuggeriſchen 
Lande, die Grafſchaft und Herrſchaften der Reichserbtruchſeſſen vom 
Waldburg, ferner die Herrſchaften Trochtelfingen, Jungnau, Wieſenſteig, 
Haufen, Meßkirch, Tetnang nebſt Argen, Mindelheim, Schwabek, 
Gundelfingen, Juſtingen, Eglof, Thanhauſen und Burg nebſt Neu⸗ 
Sickingen und folgende gı Reichsſtädte: Augsburg, Ulm, Eßlingen, 
Reutlingen, Nbrdlingen, Schwäbiſch⸗Hall, Rothweil, Ueberlingen, 
Heilbronn, Shwäbiiy» Gmünd, Memmingen, Lindau, Dinfelsbühl, 
Biberach, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wangen, 9s- 
ni, Leutkirch, Wimpfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, 
Bopfingen, Buchau, Offenburg, Gengenbach und Zell am Hammers⸗ 
bad. Die anfehnlihfien unter diefen vielen Ländern waren die mürs 
tembergifchen, die badifchen und die fürftenbergifchen Lande. Jetzt find 
nur wenige von der Menge Staaten diefes Kreifes geblieben und als 
Mitglieder des ala undes aufgenommen, nämlich Würtemberg, 
Baden, Die beiden Linien Hohenzollern und Lichtenftein. Außerdem 
find viele ſchwaͤbiſche Kreislande zum Königreich Bayern, und ein klei⸗ 
ner Bezirk zum Großherzoathum Helfen gelommen, und Hohen: Geroldss 
eck iſt noch propiforifch im Befine Defterreiche, fo daß alfo jekt von die» 
fen fhwäbifchen Kreislanden befigen: 1. Würtemberg das pormalige 
Herzogthum Würtemberg, Elmangen, Weingarten, Ochſenhauſen, 
Roth, Weißenau, Schuſſenrieth, Marchthal, Zwiefalten, Neresheim, 
Hegabach, Gutenzell, Rothmuͤnſter, Baindt, Buchau, Soͤflingen, 
Dont, Theile von Dettingen und Königsegg, Friedberg⸗Scheer, einen 
Theil der Suggerifchen Lande, die Grafſchaft und Herrſchaften der 
Neichserbtruchfeffen von Waldburg, Tetnang nebft Argen, Juſtingen, 
Ealof, und die Reichsſtädte Eßlingen, Weil, Heilbronn, Reutlingen, 
Rottweil, Borfingen, Shwäbifh- Gmünd, Shmwäbifh- Hall, Aalen, 
Ulm, Giengen, Wangen, Penti, Leutlich, Buchau, Biberah, Na: 
vensburg und Buchhorn; 2. Baiern: Augsburg, Kempten, Elchins 
gen, Irrſen, Urfperg, Kaiſershelm, Noggenburg, Wettenhaufen, Lin 
dau, heile von Alfhhaufen und den Fuggeriſchen Landen, die größten 
Theile von Dettingen und Königsege, Mindelheim, Schwabel, Gun» 
delfingen, Thannhaufen und die Keichsftädte: Augsburg, Kempten, 
Lindau, Kaufbeuren, Memmingen, Nördlingen und Dinkelsbühl Cdiefe 
bapyerifchen Lande des vormaligeen ſchwäbiſchen Kreifes gehbren jetzt zu 
dem Dberbonaus und Rezatkfreife des Königreichs Bayern); 39. Bas 
Den: die vormalige Markfgraffchaft Baden, Coftanz ‚; Salmannsmei» 
Ier, Petershauſen, Gengenbach, Klettgau, Stühlingen, Baar, einen 
Theil von Alſchhauſen, Moßkirch (grbßtentheils), Helligenberg, Then⸗ 
gen, Eberfiein, Bondorf, Neu⸗Sickingen und die Reihsftädte: Pful- 
Iendorf, Weberlingen, Offenburg, Gengenbad und Zell am Hammerd- 
bat; 4. die Fürften von Hohenzollern: Hobenzollern, Troch⸗ 
telfingen, Jungnau und einen Eleinen Theil von Mößkirh; 5. Lich» 
tenftein; das Fürftentbum gleiches Namens; 6. der Kaifer von 
Deſterreich: die Graffchaften Hohen: Ems und Hohen - Geroldsed 
md 7. der Großherzog von Heffen: die Reichsftadt Wimpfen. 
Die aräßten Staͤdte Schwabens find: Augsburg, Stuttgart und Ulm, 
Zu Tübingen If eine Univerfität. Sonſt mar auch eine su Dillingen. 
Shwäbifher Bund, f. Landfriebe. 
Shmwäbifhe Dichter, f. Minnefänger, 


Shwämme "5 
AGqhwaͤmme oder Bilze nennt man im Allgemeinen die ein- 


Dberfläce, noch eine 
Hattarıige Ausbreitung , weder Blüthen, nOM Herruchtungstheile, 
uoc) eigentliche Früchte haben. Sie entwickeln Im Sonnenfheine Feine 
?ebensluft, fondern gehen groͤßtentheils ſehr ſchnell in Faͤulniß über. 

oft 


‚ige Beſtandtheile und Kleber, aber ihre Miſchung nähert ſich do 
ehr dei hieriſchen. Es iſt lange und viel darüber geſtritten worden, 
vie ſich die Pilge fortpflangen, und miemoht eg num von den vollkomm⸗ 
die man auch Ehmämnte nennt, entfehieden if, daß fie 
aus den Keimförnern aufgeben ;, miemohl es gewiß if, DR man die 
fogenannten Ehampignons in Miſtbeeten erzeugt, und daß der Bole- 
tus Tuberaster Persoon ſich in einer eianen Erdart, dem reinen 
Süpfertbon, aus wahrſcheinlich vorhandenen Keimen fortpflanzt: ſo 
fünnen wir doch eben diele Keimkbrner auf keine Weiſe mit dem Nas 





her denn AUF Erzeugung , weniaſtens der einfachften Pilke, nichts 
weiter als Feuchtigkeit, die organifirbar und zur Zerſetzung geneigt iſt, 
erfordert wird. Weil die Pilze die erften Anfänge Der Megetation 
find, fo gelten bei ihnen auch die firengen Begriffe von Gattung und 
Hirt um fo weniger, Je unvollkommner ie find, und manche von ihnen 
haben auch nicht einmal den Charakter des Febens, daß fie der Zerſtd⸗ 
zung miderfieben, oder eigens beſchraͤnkte Hitdungen dartellen fon» 
dern fie zeigen ſich einem ernftallinifchen Anfluge gleich und zerfließen 
eben fo in Feuchtigkeit und Luft, wie fie aus ihnen entftanden waren. 
Wir theilen jetzt die Pilze in folgende fünf Gruppen oder Familien: 
1. Staubpilst (Goniomycaetes). Diefe find urchgebends Kügel⸗ 
hen, länglide Korper, oder ſelbſt ſternformige weiche biswellen ge⸗ 
gliedert zu ſeyn feinen, oder weniafteng mit einem, mei oder meb- 
zeren Duerfireifen verfehen find. Sie ſchwitzen aus der Dberhaut ande⸗ 
rer Pflanzen bervor, nehmen dieſe bisweilen, einem Kelche, oder einem » 
äußern Bebältniffe gleich, mit fi, haben aber, und dies iß ihr wer 
fentlicher Gparakter, nie eine eigene Hülle. SM zahlloſer Menge er⸗ 
ſcheint der Staubbrand (Uredo) auf den Blättern der Pilanzen- 
Dies ift in der That die alfereinfachfte Art don Vegetation, DA er 
aus bloßen trüben Kügelchen befieht. Kommt ein Querfireifen in die: 
fen Kuͤgelchen vor, fo ift eg Dicaeoma Link, find mebrere Querfirei- 
fen, und find die Körpercben ſelbſt anglich, und wie gealledert, fo i 
es Puccinia, mol der Roft an dem Halm’ und den Blättern des Ge: 
traides gehört. Oft hat ein Staubpils eine Unterlage, diefe gehört 
ihm zum Theil eigentbümlich , es tft entmeber eine gaffertartigt , a 
den Pflanzen ausſchwitzende Maſſe, worin die Keimkörner eingebettet 
find , wie. bei Podisoma und Gymnosporangium Link, melde fib an 
unfern Wa bolderſt aͤmmen daufig genug finden, oder jeme Unterlage 
befteht in einer feſten, unförmich aelligen oder faferigen SubRahis 
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auf welcher die Körner gleichfalls aufliegen, wie bei Exosporium Link, 
Nicht felten bleibt es aber auch bei der Entfärbung, Zerſetzung und 
fremdartigen Ausbildung der Oberfläche, ohne daß jich Körner darauf 
anlegten. Alsdann nennt man foldhes Product Ayloma, wodon man 
auf Ahorn, und andern Blättern häufig Arten findet, die als ſchwarze 
und etwas harte Flecke erfcpeinen. U. Fadenpilze oder Boſſoiden 
(Hyphomyeetes Mart, Nematomyci Nees) find Pilze, die nıcht blog 
aus Keimkörnern, fondern auch aus eigenen Fäden oder Möhrchen bes 
fieben, melche legtere häufig gegliedert lind, und deren Glieder bei ei⸗ 
nigen Arten wemgſtens ſich als Keimförner felbft ablöfen. Auch diefe 
Pilze erfcheinen auf faulem Holze, als Schimmel auf Früchten, : 
auf Blättern, und felbft auf andern Schwaͤmmen. Zu ihnen gebdren 
die Gattungen Byssus, Racodium, Dematium, Monilia etc. In 
Diefer Gruppe ift die einfache ner der beiden Formen, 
die das Waller hervorbringt, wenn es polariſch aus einander meicht, 
oder wenn es belebt wird, nämlich die Kugel» und die Fadenform, wel⸗ 
e beide wir in jedem Bildungsfafte der Bäume, und fogar in dem 
hneemaffer der Felfen bemerfen, menn es über ſchwarze Erde 
herabträufelt. Hier nennen wir es Racodium rupestre, Ill, Baus 
Pilze (Gastromycetes). Immer zuſammengeſetzter wird der Bau, 
denn bier find die Kügelchen oder Staubpilze entweder allein, oder 
an eigenen Fäden hängend, alfo als Fadenpilze, in eigenen Bebält- 
niffen, die man Peridien nennt, eingefchloffen. Das gewöhnlichkie 
Beifpiel liefert der Boviſt, der, einer Kugel gleih, ganz von den 
feinften Staubförnern,, die an einem Haargewebe hängen, angefüllt 
iſt. Auch dieſe Gefchöpfe Fommen auf abseftorberen. Stämmen, 
Zweigen od fättern, bisweilen felbfk "auf Krähenfedern und Pfers 
dehufen, die in Verweſung übergeben, vor. IV. Eigentlihe Schw äm- 
me.. So nennt man diejenigen Pilze, welche die zarteften Keimkör⸗ 
ner in den feinften Schläuien -enthalten, und mo eine gewöhnlich 
oberflählihe Schicht als Haut ih ausbildet. Die Shwämme has 
ben einen weit sufammengefegteren Bau, als die vorigen Gruppen. 
Dft wurzeln fie in die Exde, kreisen Knollen, dus diefen Strünke, 
auf denen ſich ein halbEugliger, oder fchirmfdrmiger Hut ausbreitet. 
Ihr Gewebe ift oft fhon deutlich zellig, oft gleich faferig und. rähs 
sig. Die Schlauchhaut bilder beim Agaricus Blätter, beim Bole- 
zus Röhren, beim Hydnum Stacheln u. ſ. w. Ueberall find die 
garten Schläuche mit einer beflimmten Zahl von Keimförnern, ge 
möhnlich mit zwei oder vier, oder endlich mit achten angefüllt. Bel 
dem Miſtſchwamm, Agaricus coprinus, gewähren die dunfeln zu 
pieren ſtehenden Körner einen angenehmen Anblick, wenn fie bei vdl⸗ 
liger Reife mit Schnellfraft fi trennen, und ‘eins das andere ans 
ziehen, bis die vier, Die aufammen gehören, mieder in einer Ebene 
liegen. Bekanntlich wachſen die Schwämme überall, .befonders im 
Herbfio, in fihattigen und feuchten Wäldern, und nur weniage von ih⸗ 
nen haben hinlängliche Dauer, um aufbewahrt gu werden. V. Kern: 
fh mämme(Myelomici Nees). Dies find die vollfommenften unter 
den Pilzen. Sie fiellen nämlich aefchloffene Behälter dar, im. wels 
en die Schläuche, gewöhnlich. mit acht Keimförnern angefüllt, ent⸗ 
halten jind. Die vierte Oruppe geiate diefe Schläuche in oberflächlicher 
Haut, Hier aber erfüllen fie das Innere, und fünnten Baucvilse ges 
nannt werden, wenn die Ichteren nicht die Keimkorner ohne Schläuche 
Al) ich enthielten. Zu diefen Kernfhwämmen gehören beſonders die 
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jahlreihen Phacidien, Sphärien, die Hufterien und die Phaci⸗ 
bien, die neuerlich von Fries und Kunze- fo trefflich erläutert find. 
Auch dieſe Geſchoͤpfe erfcheinen auf abfierbenden Rinden und Bäus 
men, und bildenden Webergang zu den Flechten oder Lichenen. 
Schwanengeſellſchaft, eine im I. 1660 geftiftete deutſche 
Gelehrtengefellihait, deren Mitglieder einen goldenen Schwan am 
blauen Bande trugen. Fr 
Schmwangerfhaft if der Zuſtand des menfchlichen Weibes, in 
welchem fich im Schvoße deffelben ein neues Individuum fo weit ausbils 
bet, daß es in Der Welt des Lichtes und der Luft, getrennt von dem 
mütterlichen Organismus, befieben kann. Es beginnt die Schwangers 
ſchaft mit dem Augenblicke der Empfängniß (f. d. Art.) und endigt 
ih mit dem Acte der Geburt (f d.Art.). Derfelbe Zuftand wird mis 
andern Namen belegt, wenn er bei Thieren, melche lebendige Junge 
sur Welt bringen, vorfommt; und ein Unalogon deifelben finde: ſich 
auch bei den eierlegenden Thieren. Wir üübergehen dies bier, und 
andeln nur von der Schwangerfchaft im menſchlichen Geſchlechte. 
ährend Derfelben feigert ſich die Lebensthätigfeit vorzüglich im 
dem Fruchthälter, welcher wahrſcheinlich wenige Tage nach der Ems 
pfänaniß das befruchtete Ei aufnimmt. Die periodifche AUbfonderung 
von Blut hört dann auf, aber die Gefäße des Fructhäiters werden 
weiter, biutreicher , länglichter, gerader; das Zellgewebe deffelben 
mird weicher, ſchwammiger, die Wände dicker, die Höhle größer. 
Er verliert die birnfürmige Geftalt, die er im ungefchwängerten Zus 
fande hat und wird mehr fugelrund. Er finkt in den beiden erflen 
Monaten der Schmangerfchaft tiefer in das Becken herab; alsdann 
aber fleigt er, größer werdend, bis in den achten Monat fo hoch, daß 
der Grund deſſelben in der Gegend des Magens äußerlich gefühlt 
werden kann; in dem neunten Monate finft er wieder etwas herab. 
Unter diefen Veränderungen des Fruchthaͤlters bilder fich der Embryo 
(f. d.Art.) nach und nad) aus, bie er in der vierzigfien Woche den 
sehdrigen Grad von Reife erreicht hat, um, getrennt von dem mütter« 
lichen Organismus, leben zu fünnen, dann aber erfolgldie Geburt und 
" Die Schwangerfchaft ift geendet. — Aber nicht blos im Fruchthälter, 
fondern. im ganzen weiblichen Organismus ift bei gefunden und nicht 
verzärtelten Frauen die Lebensthätigfeit gefleigert, Schwangere find 
muthooller, felbfiffändiger, männlicher, kräftiger, unternehmender, 
als nicht Schwangere und behalten diefe Eigenſchaften auch als Müt⸗ 
ter; Schwangere werden feltner von anfteckenden Krankheiten befal= 
len, die Auszehrung, an der fie vorher litten, fteht während der Schwan⸗ 
erfchaft fill und macht erft nad dem Ende derfelben größere und 
hnellere Fortfchritte; Hyſteriſche befinden ſich oftwährend der Schwan⸗ 
gerfchaft ungewoͤhnlich wohl, Gichtifche find gewöhnlich von ihren Ans 
fällen befreit, manche werden auffallend fett. Dagegen ift diefer Zus 
ftand bei vielen, zumal fonft ſchwächlichen, Eränftichen, verzärtelten, 
= jungen oder zu alten Frauen oft auch von einer fehr großen Menge 
efchwerden begleitet, welche durch die veränderte Stimmung des 
Gefäß- und Nervenſyſtems bedingte und vermittelt werden. Vorzüg⸗ 
Lich häufig erfireckt fich diefe Wirkung auf den Magen, daher Uebel⸗ 
feit, Efel, Erbrechen, krankhafte Abneigung oder Gelüſte mancher 
fonft gleichaültiger Speifen; Aberdies leiden Schwangere oft an her⸗ 
umziehenden Schmerzen, vorzüglich in den Zähnen; zu Krankheiten, 
welche durch eine erhöhete Lebensthätigkeit ausgezeichnet find, zumal 
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zu Entzündungen, Wallungen ꝛc findet eine große Geneigtheit Statt! 
vorzüglich läftig find oft die Wenenauftreibungen an den Füßen und 
am After. Auch verurfacht der mechanifohe Druck des vergrößerten und - 
in feiner . und Form veränderten Fruchthälters nicht felten Beſchwer⸗ 
den in der Urin» und Stuhlausleerung. — Alle diefe Beränderungen, 
welche fo eben aufgezeichnet wurden, gelten auch als Zeichen der Schwan⸗ 
gerfhatt, zu ihnen kommen nod) die ſtufenweiſen regelmäßigen Verän⸗ 
derungen hinzu, welche bei der Innern Iinterfuchung an den Mutters 
halſe bemerkt werden fünnen; auch der Zuftand der Brüſte, welche 
während der Schwangerfchaft gewbhnlich ſtaͤrker werden, und in mels 
Ken fih eine milchartige Feuchtigkeit einfindet, gehdrt bierber. End» 
lich aber wird durch Die Bewegungen des Kindes, welche die Mutter 
in der zweiten Hälfte der Schwaängerſchaft fühlt, fo wie dadurch, daf 
man bei der innern oder äußern Unterfuchung das Kind oder Theile defe 
felben deutlich fühlen kann, die Gegenwart der Schwangerſchaft außer 
Zweifel 5 So wichtis es auch iſt, die Schwangerſchaft frühzeitis 
genug zu erkennen, eben ſo ſchwierig iſt dies dach in manchen Fällen 
und vorzüglich in der erſtern Hälfte, mo alle Zeichen trügen Fünnen. 
Denn es gibt eine große Menge Krankheiten des linterleibes, welche 
ähntiche Zufälle, als die der Schwangerfchaft, erregen und die man 
wohl auch unter dem Ausdrud der fcheinbaren oder der falfchen 
Schwangerfhaft zuſammenfaßt. — Auch die Schmwangerfchaft, fa 
wie jede andre Function, ik fehr vielen Ubmeichungen von der Regel 
und Norm unterworfen. Zuerft Fann es gefchehen, daß das Ei nicht 
einmal in den Fruchthälter gelangt, fondern entweder im Eierfiode 
— oder in den Muttertrompeten oder an einer andern 
Stelle zurücdbleibt. Auch hier bildet es ſich bis zur Reife aus und ge⸗ 
waͤhrt die Schwangerſchaft außerhalb der Gebärmutter (graviditas ex- 
trauterina); die Geburt kann aber nicht auf dem gewöhnlichen Wege 
erfolgen, fondern ed muß, wenn nicht in einem der frübern Dronate 
durch Zerreißung und innere Blutung (wie man es bisweilen beobach⸗ 
tet) der Tod der Mutter verantaßt wurde, das Kind entweder durch 
den Bauchſchnitt aus dem linterleibe herausgenommen werden, oder 
es ftirbt ab, geht in Werderbniß über, wird theils reſorbirt, tbeils 
durch Eiterung angesehen, oder es bleiben die feftern Theile, nos 

hen, Haare ze. zuruͤck, und werden dann Steinkind (Lithopodion) ge⸗ 
nannt. Eine! folde Schwangerfchaft kann viele Jahre dauern, bis fie 
zuletzt gewoͤhnlich todtlich wirft. Ferner hat der Fruchthälter bis wei⸗ 
Ien vorher ſchon eine fehlerhafte ſchiefe Stellung; bildet er ſich in 
diefer Richtung bei eintretender Schwangerfchaft aus, fo nefchiehet es 
unter den mannichfaltigfien Befchwerden. Sodann beftet ſich der 
Mutterkuchen bisweilen nicht an der gewöhnlichen Stelle an, Gebr 
übel ift es, menn er fi gerade über der Deffnung des Fruchthäl⸗ 
ters befefligt. Es erfolgen dann immer micderfehrende Blutungen, 
welche das Leben der Mutter in Gefahr bringen, oder es nimmt das 
Kind eine ungemdbnliche Lage an, und glir dann zu unregelmäßigen 
Geburten Beranlaffung, melche oft nur durch Die Kunſthülfe zu Stande 
aebracht werden fünnen, Endlih wird die Schmangerfhaft nicht ſel⸗ 
ten durch äußere Urfachen abgekürzt und es erfolgt dann eine Früb- 
neburt, oder Abortus; bisweilen verzögert fie fich mohl auch über die 
aebührende Feit hinaus. Ueberdies degenerirt auch das ganze Ei bis⸗ 
meilen und es bildet ich —— deſſelben ein Mondkalb (f. d. Art.), 
oder das Kind erleidet In feiner Ausbildung mannichfaltige Abande⸗ 
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ngen, welche entweder Naturfpiele (menn fie unbedeutend find) oder 
tonftrofitäten (wenn die Grftalt in hohem Grade verändert wird) ges 
ınnt werden. — Die Urſachen einer fehr großen Menge der ermähn« 
n Abnormitäten der Schmangerfchaft Jiegen im Dunteln, nur die 
üb» und Fehlgeburt wird gewöhnlich von offenbaren äußern Verans 
fungen bervorgebradht. Die Negeln, die man den Schwangern in 
inficht auf ihre Diät nibt, beziehen ſich daher ardßtentheils darauf, 
efe Unterbrechung der Schwangerfchaft zu verhüten, und die Schwan⸗ 
rn überhaupt fo gefund, als es möglich If, zu erhalten. Es beziehen 
h aber Diefe Regeln auf die Luft, Speifen und Getränke, welchenach 
n — Regeln der Didtetik beſtimmt werden müſſen, auf die 
atürlichen Triebe oder ungewbhnlichen Gelüfte (die letztern ſollen nur 
it Einfchränfung befriedigt werden), auf die Leidenſchaften, welche 
rgfältig verbütet, die Phantafie, welche nicht aufgeregt werden foll, 
eil fich der Verdacht noch erhält, daß dadurch zum Verfehen Beranlafe 
ıng negeben werden kann, und weil auch Diefe durch die Gemüthsbewes 
ungen leicht zu fehr erregt werden Fhnnen, auf die nehdrige und den Kräfs 
ın angemeffene Abwech ſelung von Wachen und Schlaf, Bewegung und 
tube, endlich auf die Kleidung, welche vorzüglich den Unterleib und die 
Zruſt nicht drücken fol. Mit ganz vorsüglicher Sorgfalt müſſen alle 
Imflände vermieden werden, welche mechaniſch ſchädlich wirken, z. B. 
Steßen, Fallen, Heben zu ſchwerer Laſten ꝛc., weil fie fo leicht zu 
Fehlgeburten Beranlaflung geben. Sodann muß auch während der 
Schwangerfohaft ſchon dafür geforgt werden, daß die Brüfte nady 
yerfelben gefchickt find, ihre Bunction zu vollziehen. Endlich müffen 
vie begleitenden Zufälle unangenehmer Art nach den Regeln der Kunſt 
yefeitigt oder wenigſtens gemäßigt werden. In diefer Hinficht follte 
richte ohne den Rath eines Arztes gefchehen. B.P, 
—Schwarzburg die Dber- und die Unter herrſchaft, in 
Thüringen, ein fouveränes Fürſtenthum des Haufes Schwarp 
yurg; 354 Quadratmeilen mit 12 Städten, 246 Flecken und Där- 
ern und ˖ gegen 100,000 Einwohnern. Die Dberhersfchaft liegt an der 
Nordfeite des Thüringer Waldes, von den großherzogl. und herzogl, 
ächfifchen Ländern und der preuß. Provinz Sachſen eingefchloffen, 
ınd wird von der Saale mit der Schwarza, Sm und Gera bemäfs 
ert. Die Unterherrſchaft liegt ganz bon der preuß. Provinz Sachfen 
ımgeben, im nördlichen Thüringen an der Wipper und Helbe. Die 
hemals in der Eönigl, fächfifchen Landeshoheit ſich durchkreuzenden 
Oberherrlichkeits⸗ und Lehnsrechte And durch den Vertrag des Haus 
es Schwarsburg mit Preußen, welches gegenwärtig das Pünigl. fäch- 
iſche Thüringen befigt, im J. 1816 mittelft Abtretungen ausgeglis 
hen und aufgehoben worden, fo daß es Feine (rnarsburgifßen Ren 
eßherrſchaften mehr gibt. Das alte Haus Schwarzburg befaß ſchon 
m ısten Jahrhundert anfehnliche Güter in Thüringen. Ein Graf 
Zünther XXI. son Schwarzburg wurde 1349 zum deutſchen Kai⸗ 
er gewählt. Sein älterer Bruder Heinrich behielt die Sraffchaft. 
Sein Nachkowme Günther XL. führte im Jahre 1541 die enange» 
iſch⸗ lutheriſche Meligion ein. Seine Shhne ftifteten 1552 Die mei 
yoch regierenden Linien Arnfladt, in der Folge Sondershaufen ga— 
tannt, und Rudoiftadt. Beide erhielten 1697 und 1710 die fürfl- 
Ihe Würde, und 1754 auf dem Neichstage Sig und Stimme im Für - 
tencollegium. Heberdies waren die Fürften des heiligen Aare Mein? 
Erbftalmeißter, nannten fich die Viergrafen des Reiche und hatten die 
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große Comitib. Im April 1807 traten die Fürften von Schwarsburg 
sum Rheinbunde, und den 3. Julius ıgı5 zum Deutfchen Bunde. Auf 
der Bundesperfammlung theilen fie die 15te Stelle mit Oldenburg und 
Anhalt ; im Plenum haben fie jeder ı Stimme. 1, Das Haus Shwary 
burg» Sondershaufen (Für Günther, refidirt su Sonderds 
haufen) befigt ı64 Quadratmeıle (von der Unterberrfchaft zwei, von 
der Dberherrfchaft ein Drittheil) mit 46,000 Einwohnern und 275,000 
Gulden Einkünfte. I. Das Haus Schwarzburg-Rudolſtadt 
(Fürft Günther, refidirt zu Rudoikadt) beſitzt (nach Abtretung der 
QAemter Kelbra und Heringen an Preußen) ı9 Quadratmeilen mit 
54,000 Einwohı ern und 220,000 Gulden Einkünfte. In Schwarzbur g⸗ 
Kudolftadt find feit 1816 Landfiände eingeführt, in Sondershaufen big 
jest noch nicht. Zum 9. Armeecorps des Bundescontingents ftellt 
Sondershaufen 451, und Rudolſtadt 539 Mann. 

* Shwarzenberg-wie Fürſten von), ein Zweig der Oras 
fen von Seinsheim, find eins der ältefien Geſchlechter in Franken. 
Erfinger, Baron von Geinsheim, Faufte 1420 die Herrſchaft 
Schwarzenberg, und nannte fi nach ihr. Als Schwager Der Ge⸗ 
mahlin des Kaiſers Sigismund erwarb er für feine Herrfhaft die 
Reicyeunmittelbarfeit. Einer von feinen Nachkommen, Adolph, 
wurde Reichsgraf, und deffen Enkel, Jobann Adolph, 1670 
Reichsfürſt. Er erhielt 1674 Sig und Stimme im Fürfencollegium. 
Gein Enkel, Adam Franz, erbte von feiner Mutter, einer Gräs 
fin von Sulz, die Landgraffpaft Kiettgau in Schwaben und. wurde 
1723 Herzog von Krummau in Böhmen, welchen KZitel der regies 
sende Weltefte führt. Durch den Rheinbund murden Schwarzenberg 
und Klettgau mediarifirt. Der Fürft trat die. Kangraffchaft Klettgau 
ı3ı2 an den Örofherzog don Baden ab. Die Beligungen des Haus 
fes find: die gefürftete Grafſchaft Schwarzenberg in Sranfen, 5 
QDuadratmeilen mit 10,000 Einwohnern, in Schwaben die Grafſchaft 
Illereichen und Kellmünz, die Herrfchaft Neumalded u. a. m., theils 
unter bayerfiher, tbeild unter würtembergifcher, theils unter badenfcher 
Spuverainerät. Die übrigen Güter liegen unter öflerreichifcher Ho» 
beit. Alle sufammen haben ein Areal von 42 Quadratmeiten mit ı 15,000 
Einwohnern. Die Einkünfte betragen gegen 500,000 Gulden. Das 

aus iſt catholifh, und hat feinen Sig in Wien. Der regierende 
ürft Joſeph, geb. 1769, if kaiſerl. Geh. Rath und Kämmerer. Seine 
Gemahlin Pauline, des Herzogs von Aremberg Tochter, verlor ihr 
Leben zu Paris (1. Julius 1810) in dem bei einem von ihrem Schwa⸗ 
ger, dem Fürften' Earl von Schwarzenberg, vesanftalteten Fefte entſtan⸗ 
denen Brande. — Ueber dieſen Fürften Carl f. dDenfolgenden Artifel. 

Schwarzenberg (Für Earı Philipp von), kaiſerlich 
Öfterreichifcher GenkralsFeldmarfhall, geboren ben ı5. April ı77ı, 
tent zeitig in den Waffendienkt und wurde beim Ausbruche des erſten 
Kriegs mit Frankreich Adiutant des Grafen Elairfait. In dem Ge— 
feht von Qutebrain (1. Mat 1792) fand er Gelegenheit, ſich ruhm⸗ 
vol auszuzeihnen. Im folgenden Feldzug commandirte er cinen 
Theil der Avantgarde des Prinzen Coburg. Bei dem Uebertall vom 
Aldenkicchen, bei der Belagerung von Walenciennes und bei dem 
großen Gefecht zwiſchen Bouchain und Erambrai (27. Aprilı 794) zeigte 
der Fürſt fo viel Zapferfeit, Talent und Beifiesgegenwart, daß ibm 
auf dem letztern Schlachtfelde das Kreuz; des Marien Thereſien » Ordens 
als Belohnung au Theil wurde, 1796 war er als Obriſter und Com⸗ 
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mandant des Käraffierregiments Zſcheſchwitz bei. dem Korps son War⸗ 
tensleben angeftellt, und murde na. Ber Schlacht von Würzburg zum 
Generalmajor befördert. 1802 murde ihm Die. Befandtfcpaft am Pe» 
tersburger Hofe angetragen, die er aber ablehnte. Bei dem Ause 
brische Des neuen Kriegs mit Frankreich ım %. 1805 war er einer der 
drei bſterreichiſchen Generalofficiere, die mit dem Baron Winzingero⸗ 
de, Generaladjutanten Des Kaifers Aleranders, den Plan zu dieſem 
Feldzuge verabredeten. Bei Ulm commandirte er den rechten der. 
reichiſchen Flügel. Nachdem alles bier verloren war, fohlug er 2 
mit dem Prinzen Ferdinand mit einigen Eavallerieregimentern dur 

und entkam fo nach Böhmen. J. dem Presburger Frieden wurde 
er zum dfterreichifchen Ambaſſadeur bei Napoleon ernannt, eine Stel⸗ 
. 1e, die er mit eben fo vieler Gewandtheit als Würde ausfülte, ſo 
viel er auch häufig von den Launen deflelben zu dulden hatte. Die 
Unterhandlungen über die Vermählung Napoleons mit der Erzherzo⸗ 
gin Marie Luife wurden von ihm geleitet. In dem ruflifchen Felde 
zuge, zu welchem Defterreih nach dem ZTractat vom 14 März eis 
Hülfscorps zu fiellen hatte, wurde Fürſt Schwarzenberg zum Ber 
fehlshaber beffelben ernannt. Diefes 30,000 Mann ftarfe Corps 
wurde in Gallizien verfammelt und paffirte in-den erften Tagen des 
—— den Bug, verfolgte die ſich zurückziehenden Ruſſen und be» 
este am ıı. die wichtige Pofition von Pinsk. Im Auguf erhielt der 
FZürft von Napoleon den Dberbefehl über Die auf feinem rechten Flügel 
operirenden Armee und über das zte (aus Sachſen befichende) Korps, 
und es gelang ihm, gegen Tormaffomw einige Vorthelle zu erhal⸗ 
ten. Im Monat Detober mußte er fich jedoch vor der verfiärkten rufe 
ſiſchen Armee unter Tſchitſchakow und Tormaſſow unter nachtheiligen 
Gefechten ind Großherzogthum Warfchau zurüczieben. Wahrſchein⸗ 
lich war in diefem Zeitpunkte, vermöge geheimer Inſtructionen, bie 
Thätigkeit des Fürften nur noch negativ. Sein Armeecorps blieb 
bis zum Februar 1813 in der Pofition von Pultusf. Am 9. diefes 
Monats verlieh er daffelbe, ging nach Wien und erhielt den Ober 

fehl über die fih in Böhmen verfammelnde Dbfervationsarmee, wel⸗ 
her im Auguft nach der Seriegserflärung Defterreiche fich ein Theil 
der preuß. und rußifchen Heere anfhloß. Für Schwarzenberg warb 
sum Generaliffimus der aefammten gegen Sranfreich operirenden Ar⸗ 
meen ernannt, denn die fich bei der Hauptarmee in Derfon befindenden 
Monardyen enthielten ſich alles eigentlichen Commando’, General 
NadezEvy war unter dem Fürften Ehef des Generalfiabs. Die erfte 
Dperation ber großen Armee gegen Dresden mar indeffen nicht glück⸗ 
ch (f. Dresden im J. 1813), und ohne die Cataſtrophe des Genen 
tald Bandamme bei Eulm (f. d. Art.) hätte der ganze Feldzug eine 
böchft bedenkliche Wendung nehmen Ehnnen. Wegen der mweitern Ge⸗ 
ſchichte diefes und des nächftfolgenden Feldsugs bis sum Frieden von 
Paris verweifen wir auf die Art. Rufſiſch⸗deutſcher Befrei⸗ 
ungsfrtegund Freipzig Schlacht von). Nach der Nückfehr Nas 
poleons von Elba erbielt der Kürft den Dberbefebl über die verbüns 
deten Armeen am Oberrhein. Am 22. Junius aing er mit den Ruſ⸗ 
fen und Defterreichern über den Mbein; die Bavern waren bereits 
dorgerückt. Dem Plane dieſes Feldzugs gemäß 'folften alle Armeen 
der Verbündeten unter den Mauern von Paris zufammentseffen. 
Aber ſchon durch die Schlacht von Waterloo und die zweite Abdan« 
Jung —— war der ganze Feldzug beendet. Für Sqhwarzen⸗ 
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berg iſt gegenwärtig Präfident des Hofkriegsraths. Er ift ſelt 1799 mit 
der verwittweten Fürfen Eſterhazy, einer gebornen Gräfin Hobenfeld, 
vermäble. Die milttärifhen Talente des Fürften-im Ganzen find nur 
von Wenigen in Zweifel gezogen worden, wohl aber haben einzelne feiner 
Dperationen ſowohl an fi, als in ihrer Leitung einer gerechten Kritik 
unterliegen müjfen. Zu dieſen gehört unter andern die Operation gegen 
Dresden, bei welcher die ganze verbündete Armee auf das Epiel ge⸗ 
fegt wurde. .. will man die Dispofitionen in den Tagen von Leipzig 
nicht loben und behauptet, daß ſchon bier die ganze franzdlifche Armee 
babe vernichtet werden fünnen; in den Ebenen von Champagne, an 
jenen Eritifchen Tagen, wirft man dem Fürften ebenfalls Mangel an 
Energie und Zuverfiht dor. Darin indeſſen ſtimmen alle Urtheile 
überein, Daß es wenige Heerführer möchte gegeben haben, die, wie er, 
verſtanden, Durch das angemellenfte und derſöhnlichſte Betragen die 
bei einer aus fo heterogenen Beftandtheilen zufammengefegten Armee 
unvermeidlich verfchiedenen Anfichten zu vermitteln und zu einigen. 
»Schwarzes Meer, ein Meer, welches smifchen Europa und 
Aſien liegt, gegen Abend an Romanien und Bulgarien, gegen Mit» 
ternacht an Die ruffifchen Staaten, gegen Morgen an Mingrelien und 
Buriel, gegen Mittag aber an Natolien fidft, und nur durch den 
Bosphorus mit dem mittelländifhen Meere in Derbindung fiebt, von 
dem es eigentlich nur ein Theil ift, der mit dem afowfchen Meere (dem 
großen nördlichen Bufen des ſchwarzen Meeres) die zufammenbän« 
genden Gewäffer des mitteländifchen Meeres ſchließt. Die Grbfe 
des ſchwarzen Meeres mit dem aſowſchen Meere beträgt über 14,000 
Quadratmeilen. Das Waffer deffelben iſt nicht fo helle, wie das Waſſer 
des mittelländifchen Meeres, und vermutblich wegen der vielen großen 
lüffe, die hineinfallen (Donau, Dnifter, Dnnieper, Don und Kuban) 
üßer, daber es auch leichter gefriert. Die Stürme auf demfelben 
ad fürchterlich, weil es ringsumher verfihloffen it, wodurch eine Art von 
irbel entſteht. In den Sommermonaten iſt es doch im Ganzen 
ruhiger, als andre Meere, in den Wintermonaten hingegen, vorzuͤg⸗ 
Jich längs der Küſten swifchen den Mündungen der Donau bis zur 
Erimm bin, felbfi für die geſchickteſten Schiffer faum zu befahren. 
Die Hauptfirömung sieht fich befändig felbk aus dem feichten Meere 
von Aforw her von Norden gegen Südwelten, nad ber —— 
Meerenge und dem Hellefpont hin. Das ſchwarze Meer zeichnet ſich 
auch dadurch aus, daB es gar Feine Inſel bat, außer in der Meer⸗ 
enge, welche das afomfche Meer mit demfelben verbindet. Die Fi⸗ 
fcheret im afowfchen und ſchwarzen Meere ift nicht unbedeutend, es 
fehlt nicht an mancherlei nüßbaren Gattungen von — und klei⸗ 
neren Fiſchen, worunter auch mehrere Arten von Storen find. Man 
fſiſcht an diefen Küſten hauptſächlich mit einer Art von Sacknetzen, in 
welchen zumeilen auf einen einzigen Zug, der etwa ſechs Stunden 
dauert, bie auf 60,000 Fifhe, worunter aber nur immer menige 
große, arfangen werden. Man bereitet bier auch Kaviar, Fiſch⸗ 
leim, Thran und aus dem Nogen der Meeräfchen Botargo, diefen 
legtern aber nur in geringer Menge. Die gefalgenen und geräuchers 
ten Makrelen find ein wichtiger Handelsartifel der Krimm. Bei den 
Alten bieß es Pontus Eurinus (f. d. Art.) 
Shwarzholz, f. Nadelbolz. 
2Schwarzwald, ein anſehnliches deutſches Gebirge, welches 
Ds zum Großherrogthum Baden, theils zum Konigreich Würtem⸗ 
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verg gehört. Es läuft an der Weſtſeite Schwabens, parallel mit dem 
Xheinſtrome nuch feiner großen Beugung bei Bafel, und oft nur 
venige Meilen von demfelben entfernt, von Süden nad) Norden hin» 
ib. Diefe Gebirgskerte ift gegen Süden von dem Rhein, genen Nor⸗ 
en aber von der Ebene zwifiben der Enz und dem Einfluffe_des 
Reckars in den Rhein begränss, und begreift in threr größten Aus» 
ehnung eine Strede von achtzehn Meilen. Ihre Ausdehnung in die 
Breite von Oſt nach Weſt komme jener nicht bei. Da, wo, fie den 
neiften Umfang bat, in der obern füdlichen Gegend, mag. diefelbe 
echs bis acht, in der untern nördlichen aber faum vier Meilen bes 
ragen. Auf der Abendfeite ergießen fich die von derfelben kommenden 
Zewäſſer in den Rhein, und auf der Morgenfeite zum Theil in die 
Donau, welche ihren Urfprung in dieſer Gebirgöfette hat, aus wel⸗ 
her auch die Flüfe Wirſen, Elz, Kinzig, Murg, Nedar, Nagold 
ınd Enz nebft vielen andern berporfommen. Seine größte Höhe erreicht 
ver Schwarzwald dftlich von Freiburg zwiſchen Todnau und St. Märs 
jen, in der Gegend, wo der Usfprung des Wiefen und der befannte 
Daß, die Hölle, fich befindet. Das Gebirge felbft 1, mehr aus 
länen, als tfolirten Berafpigen, unter welchen der Feldberg (4610 
uß body), der Belchen (4835 Fuß bach) und der Kandel (3903 Fuß 
yocy) die bedeutendfien find. Diefe Berge erfcheinen meiftentheils nur 
von der Mitte des Junius bis Anfang Septembers, und da oft nit 
van; vollländig, ohne Schneebedeckung; beinahe die ange übrige 
Zeit des Jahres leuchten ihre befchneiten Spigen benlentfernten Rhein» 
ernohnern entgegen. Der Abfall des Schwarzmaldgebirges nach Abend 
‚der gegen den Rhein ift fleil, jener nah Morgen gegen die Donau 
ınd den Nedar fanft und nur allmählig fich derlierend, Reißend und 
obend kürzen fich die Gewäfler auf jener Seite Durch enge Schluchten, 
wößtentheils in der Richtung von Nordweſt, nach dem heine hin, 
ind bilden mit demfelben bei ihrem Einfluſſe einen mehr ober weni⸗ 
ver fpigigen Winkel. Sanft riefeind ſchlängeln fie — auf 
er oſtlichen Seite in mancherlei Krümmungen durch leicht abfallen» 
e Wieſengründe der Donau und dem Neckar zu. Unter den vielen 
Thälern, die diefe Flüffe bilden, ik befonders das wegen feiner Nas 
urfhönbeiten berühmte Murgtbal den Reifenden befannt, Das ganze 
Hebirge des Schwarzwaldes IR Urgebirg, fein Gerippe durchaus 
Branit, feine höheren Punkte mit Sandftein bededt, von wenig un« 
ergeordneten Gebirgslagern begleitet, und ringstim bon. —— 
imgeben. Um Buße des Gebirges, vornehmlich am weſtſichen Abfale 
efeibe, erfcheint der Gneis. Porphyr und Thonfchiefek findet fi 
f mehreren Höhen des Schmwarzwaldes. Mancherlei Mineralten, 
us Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kobalt, Dineralwaffer findet man 
m Schwarzwalde; groß if der Reichthum an Waldungen, befanders 
Nadelmaldungen. Der. Sruchtbau ik mühſam, und. befehränft fich 
uf Sommerroagen, Hafer und Kartoffeln. Im Süden auf dent 
Abhange der ‚Berge gegen den Rhein, auf dem nbrblichen Abfall de» 
ven Pforzheim und in mehreren Thälern der Murg, Kinzig, Schuts 
er 26. gedeihen auch Winterfrächte, Obſt und an einigen Drten auch 
Bein. In den Vertiefungen, und wo hur immer dad Quellwaſſer 
yingeleitet werden kann, unterhält man fette und mohlgemäfferte 
Wiefen. Die Viehzucht ift daher der dorzuglichſte Zweig der ſchwarz⸗ 
väldifhen Landwirthſchaft. Auf dem eigentlichen Schwarzwald fieht 
nan wenige in Städichen und Dörfern ‚ufammengejogene Gemein⸗ 
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den. Die meiften beſtehen aus zerfireuten Hofen und Häuschen, des 
sen Bauart von der anderwärts gewöhnlichen fehr abweicht. Das 
Dad ragt meit hervor und hängt tief herab. Unter Dem Dache führ 
ren zu den finftern Schlafgemächern äußere Gänge nach der Fänge 
des ig rg Unter diefen Gängen ift der Boden vor und. hinter dem 
ı Haufe bis unter die Dachtraufe wie eine Brücke mit Holz belegt, 
Auf diefer Hausbrüche geht man vom breiten Hausdache gefhügt u 
den Eiällen, zu den Milchhäufern, zu dem Brunnen, der feinem 
Haufe fehlt. Die Tenne oder Scheuer ift oben im Haufe unmittelbar 
unter-dem Dade, und die Einfahrt muß auf einer von der Erde 
fhief ablanfenden Brüde geſchehen. Da fährt und drifht man alfe 
Menfchen und Thieren über den Köpfen. Da der Schmarzmälder 
im allgemeinen haushaͤlteriſch und fparfam Iebt, fo if er bei aller 
Armuth des Bodens nicht arm. Zufrieden mit dem, was er aus feis 
ner Landmirthfchaft erzeugt, verwendet er wenig auf Bedürfniffe, 
Die nur ein befferer Boden befriedigt. In fo weit die Naturerzeugs 
niffe zu feiner Nahrung nicht binreichen , ſchafft er fih Rath dur 
feinen Handelsgeiſt und Kunfifleiß. Weberhaupt verrätb der Schwarjs- 
mwälder viel natürlihen Scharffinn und Berftand. Ohne alle Kenntnif 
der Induſtrie lebte der Schwarzwälder bis zum ırten Jahrbundert. 
Erft die Kriege des genannten Jahrhunderts entwickelten nach und nad 
den Keim zu einer arbßern Berriebfamfeit und Bildung. Seit diefer 
Zeit hat fih der Glas» und Strohhutshandel und befonders die Ver⸗ 
fertigung von hölzernen Uhren und der Handel damit ausgebreitet. 

ährlih merden über 180,000 Stück Holzuhren, worunter auch viele 

unf» und Spleluhren, verfertigt, und der Werth derfelben beträgt 
über eine halbe Million Gulden. Auch werden von den Schwarzwaͤldern 
piele andre Holzarbeiten sum Merkauf fabricirt. Zu Neufiadt und au 
Furtwangen if der Miitelpunft des durch ganz Europa und Amerika 
ausgebreiteten Uhrenhandels. Zwei Däfle des Schwarzwaldes find in 
Den franzbſiſchen Revolutionsfriegen fehr bekannt geworden, naͤmlich 
Der Kiniebis und die Hölle. Der erftere ift auf der Gränsfcheidung zwi⸗ 
fchen Baden und Würtemberg, an der Duelle der Murg und mit drei 
est in Ruinen liegenden Schanzen, der Ulerander-, Schweden,» und 
Roßbühelſchanze, verfehen. 1796 und 1797 wurde diefer Paß von den 
Sranzofen eingenommen. Der andre Paß, die Hölle, iſt befonders 
dur den Ruͤckzug Moreau’s 1796 befannt gemorden. Es iſt ein 
enges von hohen Gebirgen einaefchloffenes Thal in der Gegend der 
Stadt Neuftadbt, an der Straße von Freiburg nach Donauefchingen. 
” +FSchmeden und Norwegen, oder, wie die beiden ver 
einigten Kbnigreiche jetzt auch amtlich genannt werben, Stans 
dinapien, bilden das über 13,890 Quadratmeilen arofe, durch 
Lappland mit dem Feflande von Europa verbundene Dffee- Halbeis 
land (ar —49° 50° D. 8. und 55° 22’ — 71° 20’ nördlicher Breite), 
welches die Nordfee mit dem Kattegat weſtlich und ſüdweſtlich, und 
Die Dfifee mit dem bothnifchen Meerbufen bſtlich und ſüdweſtlich, im 
bohen Norden aber das Eismeer umfchlieft, anfer da, mo dad nor⸗ 
megifche Lapptand ſuͤdbſtlich und das ſchwediſche bſtlich an das ruſſi⸗ 
fche Lappland fidßt. Dort macht der Fluß Paes, bier maden (felt 
1809) der Zorneo» und der Muoniofluß die Graͤnze. Ein Berarüs 
den, deſſen böchfter Gipfel In Echmeden, unter dem 62°, der Spl- 
0» von 6079 Fuß und der Ecnechättan von 7620 Fuß, in Norm 
megen der 5432 Fuß hohe Folgefonde find, ſcheidet diefe Halbinſel 
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'n- die Länder Schweden und Norwegen. Er heißt närblih das 
Kidls (Kiel), ſüdlich das Genogebirge. Dort endigt es im Nord» 
yorn Nordcap, dem ndrdlichfien Borgebirge von Europa ; bier theilt 
:8 fich, näher der Weſt⸗ als der Oſtküſte, — daber die Hauptfirb» 
ne am Oſtabhange theils in den bothnifhen Bufen, theils in das 
Rattegat ih ausmänden — in drei Arme: die Tange Fiällen (kang⸗ 
ield und Dofrefield) ziehen firh bis zum Vorgebirge Lindenäs nad) 
er Nordfee hin; eim zweiter Arm ſcheidet Das norwegifche Stroms 
tebiet des Glommen von dem ſchwediſchen der Gotha⸗SEif, und ver“ 
lacht fih nach dem SKattegat; der dritte Open ns ſcheldet die 
Quellen der Elara, welche in Schweden durch den Wenerfee (der 
8 Quadratmeilen rn it) gebt und dann Gbtha⸗Elf heißt, von 
Jenen des Dal- Elf, und fireicht in Schweden zwiſchen dem Weners 
ınd dem Werierfee bin, bis er am Dercfunde zur Dfifee bin ver» 
lacht. Die Bipfel der ſkandinaviſchen Alpen find wilde mit ewigen 
Schnee bedeckte Felfenmaffen (Fiäflen), wo man überall ſchwinvlich 
teile Abhänge, tiefe ſchauerliche Klüfte, Seen und reißende Berg» 
trdme erblickt. Nach der Nocdfee ift der Fall diefes Gebirgs Aus 
terft jähe, fchroff und voll fürchterficher Abgründe. Näher der Oſt⸗ 
üſte liegt noch der ı2 Meilen lange und 5—6 Meilen breite Mäs 
arfee, nit 1300 Inſeln, welcher zwifchen unzähligen Fleinen Skaͤ⸗ 
:en (Klippen) in die Dftfee ausfirdme. Mit ihm ift der Hielmar 
‘ee verbunden. Der Wetterfee nimmt 40 Flüfe auf, und er 
jießt ſich Durch den Motalaftrom in die Dfifee. Zu Schweden ger 
sdren noch die fruchtbaren Dffeeinfeln Deland- und Gothland. Die 
Alandsinſelgruppe, am Ausgange des bothnifchen Bufens, murde 
809 an Rußland abgetreten. Das durch viele Einfihnitte (Fiorde) 
ierriffene Ufer bilder eine Menae Holme oder Eleine felfige Inſeln, 
. B. Stockholm, und fihere Häfen, vorzüglich an Norwegens Kü> 
te; an der legtern find auch der Sultfirbm, eine gefährliche Meer- 
ınge, und der Maclfiröm. ein Strudel, su bemerken. Das Clima von 
Schweden und Norwegen it der Befchaffenbeit und Höbe des Landes 
vegen, mit Ausnahme der Wer» und Südfüften, troden und kalt. 
Obſt und Getraide (iährlih nur 5 Millionen Tonnen, daher mifcht 
nan in mehreren Gegenden unter das Brodmebl’serrighene Fichten⸗ 
:inde, oder auch gepulbertes Rennthiermoos), Kartoffeln, Flache, Hanf, 
Hopfen und Tabaf gedeihen nur in den Südaegenden; ndrdlich iſt 
)as Land ein faft ununterbrochner Wald von Nadelholz und Zwerg» 
zirken, mit vielem Wild, als Hirfche, Rebe. Hafen, Elenthiere;, auch - 
Fären und Wölfen. Hier findet man nur Berre und Rennthiermons. 
Noch aibt es Vielfraße, Luchle, Füchſe, Lemminge, zahmes und wile 
des Geflügel. Wesen des nicht Üppigen Wiefenwachfes vleibt das 
Rindvieb, fo wie die Schafe (die ſeit 1715 durch enaliiche und foa» 
ifche Widder veredelt find), Ziegen und Schweine, Elein; doch find 
vie Pferde ſchnell und dauerhaft. Im Norden if das Rennthier ein 
seimifch (vergl. d. Art Laupland). Anden Küften, vorzüglich am 
Rattegat, war die Heringsfifcherei vor kurzem nicht: unbedeutend, Aus 
sersem fängt man Mobben, Delphine u. a. $.m. Das Steinfeich und 
yer Beranan find wichtige. Gold wird mente zeſunden; etwas mehr 
Silber (das feit dem J. 1400 bearbeitete Gitberbergitert u Sala. 
yat in den letzten 300 Jahren t, 640,000 Mark löthines Silber gegeben) ; 
vorziialich Kupfer (die Kupferminen zu Falun geben jeht 4 — 6000 
Sciffpfund und ale Schwediſche Kupfergruben 30,000 Eentner 
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Jahrilch), vieles und treffliches Eiſen (400,000 Schiffpfund gegoſſenes 
jadprlich; Die ergiebigſten Eiſengruben find die von Danemora in 
Uvland), eiwas Blei, Kobalt, Bitriol, Echmefel, Alaun, wenig 
Sal, Marmor, Porphyr, Sranit, Schleif-, Mühl» und Sandfeine, 
Asbeſt, Marienglas, Krpftalle, Granaten, Schiefer, Talkſtein, Kalt 
u. ſ. w. In Schweden ibt es viele mineralifhe Quellen; in Nor» 
wegen nur eine. Ueber Minerasgie und Bergbau in Skandinavien 


fiehe Hausmanns Reife durch Skandinavien in d. J. 1806 fgg. 5 


bi. Göttingen 18:8 mit Kupfern. — Der Schwede und der Nor⸗ 


mann find mittelaroß und gedrungen ; die reine kalte Luft und die 
Nothwendigkeit, der Erde altes abzutrogen, geben beiden einen Sinn, 


feft wie das Eifen ihres Fandes; daher ihr Streben nad Umabs 


‚ bängiafeit und ihr Freibeitsfinn. In den Wilfenfchaften zeigt der 


Sitrede einen feften eindringenden Gel. Auch die Dichtfunft, 
feibfi die bildende Kunft bat in diefem rauben Lande einige jchöne 
Blütben getrieben. Die Sprache iſt germanifhen Urfprungs. Die 


ſchwedifche und die normegifhe Mundart find wenig verfchieden. Die 


lappiſche Sprache ift eine finnifhe Mundart. — Beide Königreide, 
Schweden und Normesen, batten im Jahre 1818, nah amtlichen 
Angaben, eine Bepdlferung von 3,375,000 Einwohnern, alſo 
etwa 243 auf ı Dundratmeile. Doch Eommen in Schwedens füdli» 
hen Provinzen 2 bis 3000 Menſchen auf ı Quadratmeile. Sch we⸗ 
den felbft enthält auf 8250 Quadratmeilen 2,465,000 Einwohner; 
Norwegen auf 5640 Quadratmeilen 910,000 Einwohner. Diefe 
bewohnen in Schweden: 86 Städte ımd 66,459 Höfe in Dürfern 
und einseln; in Norwegen 23 Etädte, go bis 40 Flecken und 332 
Kirchfpiele. In fämmtliben Städten zählt man gegen 322,000 Ein. 
wohner. Stockholm, die Haupbtſtadt des Reiche, hat 73,000, Gotbens 
burg, die michtigftie Handelsfladt in Echmeden, 22,000, Ehrifkanta, 

die Hauptſtadt von Norwegen, rı,ooo, Bergen, die wichtigſte Hans 
delsftadt in Normegen, 18,000 Einwohner. Nur menige Städte noch 
zählen fiber 4000, und viele haben kaum 300 Einmohner. Außer Eus 
ropa beige die Krone Schweden (feit 1784) die Antille St. Bartbes 
lemy, 24 QDuadratmeille mit Looo Einwohnern, — A. Shmweden ba 
greift 4 Landſchaften: ı. Schweden anffih mit 5 Provinsen, dar⸗ 
unter Inland, Eüdermanntand, Dalarne oder Dalekarlien, — ein 
armes Beraland, in welhem 40,000 Menfchen ohne Unterhalt im %. 
18:9 fib befanden — und 7 Landeshauptmannfchaften; 2. Gdthbas 
land, derfruchtbarfie Theil Schwedens, 1900 Duadratmeilen groß mit 
1,56%5,000 Einmohnern, entbält 13 Landeshauptmännfchaften ; darunter 
Schonen mit den Seefädten Helfingborg am Sunde, dem Neberfabrts- 
orte nadı Dänemark und Dftadt, dem UHeberfahrteorte nach Stralfund. 


3.Norrtand mit7 Landſchaften (KHeriedalen, Jaͤmtland, Werſterbottn 


u.f 0.);54.Lappkand,das ſchwediſche, etwa 16 big 1800 Quadrat» 
meiten arof. Die Zahl aller ſchwediſchen Lappen betrug im %. 1818 
nur noch 3580 Verfonen, unter denen 669 Renntbiere befafien. Da 

kommen noch etwa zono Coloniſten. Mehrere diefer Anfiedelungen in 
Favpland Kat Baron Hermelin auf eigene Koſten gegründet. Das Fand 
bringt dem Könia fa gar nichts ein. Die allgemeine Bermaltung 
Schwedens ermartet übrigens eine gamziche Umbſldung, womit fich 
eine vom legten Reichstane ernannte Commiſſion befchäftiat. B.Nor» 
megen (f. d. U.). Das füdliche beareift die Stifter Ehriftianta und 
Epriftianfand; das nördliche die Stifter Bergen, Drontbeim umd 
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Nordland; zu letzterem gehort Finnmarken, ober das norwegiſche 
kdappland. -- Die Landmacht bdeſteht 1. in Schweden aus 40,000 
Mann regulärer Truppen und 5 Claſſen der Conſcription 85,000 
Mann, zufammen 125,000 Mann. Der fünfte Theil diefer Eons 
Iription wird alle Jahre erneuert, fo daß die Truppenanzahl immer 
bollſtandig ift. 2. in Norwegen: aus 12,000 Mann regulärer Trup⸗ 
pen, 7000 Mann Landwehr, den bewährten Bürgern der Küftenmi» 
lizen und dem Landfturm. Die Seemacht befieht Aus 12 Linien⸗ 
ſchiffen, 14 Fregatten 7 Briggs, 13 Pleinen Fahrzeugen, 15 Galee⸗ 
ren, 200 Hanonenböten mit 4700 Stanonen, 7200 Matrofen, einer 
Referse von Looo Mann, und daneben ift die Marineconfceription in 
5 Claſſen eingerbeilt, welche 25,000 Mann ausmadıt. Hebrigens 
Deutet mebreres jest in Schweden dahin, Daß der König ein wohle 
geordnete Landes⸗ und Volksbewaffnungsſyſtem aufſtellen will. Da- 
bin gebört die Anlage eines befeſtigten Lagers für 100,000 Mann auf 
und an dem Mälarfee. Bor diefem waren in der fehwedifchen Armee 
alle höhere Difizierfiellen Fäuflih. Die jegige Regierung hat große 
Aufopferungen gemacht, um diefen Mißbrauch abzufchaffen, fo daß 
jegt der Weg zur Ehre dem Armen eben fo gut wie dem Reichen offen 
fiebt. Eben fo verhält es fich jegt auch mit den Aemtern der Gou⸗ 
verneurs der Provinzen, die ehedem auch Fäuflih waren. — Schwer 
den hats Ritterorden: ı. der Seraphinenorden, wurde der Sage 
nach geftiftet vom Könige Magnus; hiftorifch mar er ſchon 1336 vor: 
handen ; König Friedrich 1. erneuerte ihn den ırten April 1748 5 die 
Inſchrift ik IHS;, — 2. der Schwertorden, wurde, der Sage nad), 
vom König Yuftao I. geftiftet, und den 12ten April 1748 vem Kb» 
nig Friedrich I. erneuert; — 3. der Urfprung des Nordfternordeng 
wird von einigen aus Odins Zeiten heraeleitet; König Friedrich 1. 
erneuerte ihn den ırten April 17485 Die Devife ift: Nestit occasum. 
— 4. der Waſaorden, gefiftet ben 26ften Mai 1772. — .5. der Dr» 
den Carls XtIL, geftiftet von dem Könige den 20ſten Mai 1811, wird 
nur an Freimaurer höbern Grades vertheilt. Außerdem gibt es noch 
eine goldne Medaille, für das bürgerliche, und eine goldne und eine 
filberne für dat militärifhe Verdienk. — Die Ein fünfte von 
Schweden und Norwegen belaufen fich gegen 12 Millionen Gulden. Das 
Nor wegiſche Budget für die J. 1818 — 21 beftimmte die Ein» 
nahme (mir Einfhluß der auferordentlichen auf 3 Jahre vom Stort- 
hing bemillisten Steuer von 540,000 Species) auf 1.495.000 Species, 
Die Ausgabe des Königreichs Norwegen ward auf 1,475,714 Specied 
geſetzt. Die Staatsfhuld an die Bank iſt 7 Millionen Thaler. Nach 
einer officiellen Erklärung foll Schweden Feine auswärtigen Schtiiden 
mehr haben, da die jetzige Regierung fie alle getilgt babe. — Der Ader- 
bau und alle Arten ee haben ſich feit der Ankunft des jegt . 
regierenden Königs fehr emporgehoben. In Schweden find gegen 900 

Kabrifen in Tuch, Seide, Baumwolle (Kattundruckereien), Wolle, 
Finnen, Leder, Zucker, Tabaf, Gtashätten, Spiegel, Uhren, Porsellan, 
Papier, Marmor, Vorphor, in Metallen, worin die Eifenwerke den 
michtiaften Diag behaupten, welche 1,440,008 Eentner Stangeneifen 
jährlich liefern, und an 200,000 Eentner in Fabrifaten verarbeiten. 
Nah dem ſchwediſchen Zabellenwerfe wird die jährliche Vrobuction 
Schwedens zu 88 Millionen Banftbaler berechnet, darunter bie 
Holımaaren 3 Million, Rabrifen und Manufacturen Aber 12 
Millionen, Handel und Schifffahrt gegen 144 Million Bthlr. In 
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Mormegen Iiefern die Eiſenwerke (die wichtigſten bei Laurvig und 
bei Moß) jährlih 160,000 Eentner Elfen. Auch baut man ſowohr 
in Schweden als in Norwegen viele Schiffe feibft für das Ausland, 
und verarbeitet viel Hols zu Brettern (vorzüglihd am Drammenfluffe), 
Latten, Ballen, Maften u. f. wm. Die Lage begünftiat den Haas 
Dei, der befonders mit den Dfifeeländern, Großbritannien, Holland, 
Srankreih , im mittelländifchen Meere und mit Nordamerifa /mit 
Den vereinigten Stäaten ſchloß Schweden im Jahr 1818 einen vor⸗ 
theilhaften Handelsvertrag) getrieben wird. Eine ſchwediſch »ofiin«» 
bifhe Compagnie handelt nad China. Ausfuhrartifel find: Holz, 
Bretter, Maftbäume, Balken, Theer, Pech, Pottaſche, Elfen, Stabl, 
Kupfer, Heringe, Thran, Pelzwerk 1. f. w. Die Einfuhr beficht 
sorzäglih in Getraide, Wein, Mofinen, Del, Salj, Wolle, Flache, 

anf, Gewürzen. Der Gebrauch des Eaffees murde 1818 verboten. 

um Einkauf von Korn find der Negieruna in Schweden" Millis 
anen Bankthaler bewilligt; dies Ift aber in Norwegen nicht der Fall, 
daher ift hier der Gerraidemangel fühlbarer, zumal da bobe Ein» 
fuhrzblle bie freie Zufuhr von Korn fehr erfchmeren. Schweden hatte 
im Jahre 1818 gegen 1100 Handelsſchiffe mit 9200 Geeleuten, und 
Norwegen gegen 300 Hanbelsfchiffe mit 6500 Seeleuten. Die Hälfte 
Derfelben kann im Kriege zu Kapern ausgerüftet werden. Die vor⸗ 
gaetis en Sandelsftädte find in Schweden: Stocholm, Gotben« 
urg, Norkbping, Gefle, Karlskrona, Malmb, Landskrona, Pfade 
und Adawalla; — in Norwegen: Bergen, Ehrikiania, Drontheim, 
Ehriftianfand, Stavanger, Drammen und Fredrickshald. Zur Bes 
forderung des Verkehrs wurden im Jahr 1818 vier neue Landftras 
Gen durch Dalekarlien und Helfingland, wovon 2 nah Norwegen 
führen, vollendet. Huch werben mehrere Eanäle angelegt, 5. B. der 
Krollpättacanal, auf welchem man die Wafferfälle in der Gärha- 
@if, von Wenersburs nah Gothenburg, deren Kall zufammen 130 
Fuß beträgt, umſchifft; der noch nicht vollendete Göthacanal, der 
zur Verbindung der Oſt⸗ und Mefifee angelegt wird. Die ganze 
Durchfabrt von Gothenburg bis Söderkdping an der Dfifee beträgt 
Sr Meilen, wovon 40 burch bie Gotha⸗Elf, den Trollpättacanal und 
mehrere Landfeen geben, zr aber zu graben oder su fprengen find. — 
Ein dritter Canal if der von Sötertelie, 3 Meilen von Stockholm, 
durch ben im Jahr 1819 eine zweite Verbindung des Mälarfees mit 
Dem baltifhen Meer zu Stande Fam, der 20 &tädte im Innern mit 
Dem Meere in Verbindung bringt und die Einfahrt nach Stockholm 
erleichtert. — Unter Guſtab Adolphs, Ehriftinend und Carls XI. 
Mesierung kamen Eifen», Meflina s und Stablfabrifen, ®erbereien, 
Geifenfiedereien, Wollen und Seiden Manufactıren zuerſt inAufnahme, 
aber Carte XII. Eriegerifche Zeit brachte alles mieder in Nerfall. Nach; 
ber jedoch hab fich die Induſtrie der Schmeden defto mehr, und fie ver. 
arbeiten alle Waaren, die fie nicht roh vom Auslande zu theuer ein» 
Faufen müffen, fo weit es der durch die vielen Kriege herbeigeführte 
Menfhenmangel nur zuſäßt, mit glücklichem Erfolge, Deſſen unaes 
achtet ik Schweden im Verhältniſſe feiner Erzeuaniffe und Einfünfte 
u feiner Ausdehnung unftreitia das Armſte Land, aber auch zualeich 

it dem reichften, mit Großbritannien, dad freiefte unfered Welttheils. 
— Kür die Befärderung der geiſtigen Eultur ift vorsäglich in 
Schweden dur gute Anftalfen vielfach aeforat. Die 1476 u Ip 
ala gefiftete Uniderſitaͤt (mit 24 Profefforen) befigt eine große Bib⸗ 
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llethek, einen. botaniſchen Garten, Muͤnz⸗ und Naturaliencabinette, eine 
Sternwarte u. ſ, w. Die 1666 zu Lund geRiftete Univerfität (mit 23 
rofefforen) bat ebenfalls eine Bibliothek, ein ——— einen botani⸗ 
hen Garten und eine Sternwarte. Beide Univerfitäten, fo wie die 
2 Gpmnalien in Lonkoping, Wefteräs, Gothenburg, Werid, Col 
mar, Wisby, Scara, Gtrensnäs, Karlftadt, Hernöfand u. f. m. 
fieben unter den 11 Bifcböfen und dem Erzbifhofe, den Häuptern der 
Geiſtligkeit. In allen Städten des Reichs find Schulen. Zu Carls⸗ 
berg if eine Militärafademie; zu Ecara eine Viebarpneifehule ; in 
Stockholm eine Akademie der militärifhen Wiffenfhaften. Noch be- 
finden ih in Stockholm eine Akademie der Muſik und eine Akademie 
der Landwirthſchaft; legtere wurde vom vorigen König auf den Vor⸗ 
ſchlag des jetzt regierenden Konias errichtet. Sie hat in allen Haupts 
ädten der Provinzen Unterabtheitungen, und der jegige Kbnig hat 
e mit einem Capital von 160,000 Thalern ausgeftattet. Im khnis⸗ 
lichen Shloſſe zu Etodholm befinden ſich eine fhbne Bibliothef und 
ein Mufeum. — In Norwegen wurde vor menig Jahren die Unis 
verfität zu Chriſtiania errichtet, welche eine Bibliothek, einen batas 
nifchen Garten und verfchiedene Sammlungen befigt; au if duſelbſt 
eine Miktärafademie; zu Kongsberg befindet ” ‚eine Bergwerke⸗ 
ſchule, und zu Drontheim ein Seminarium für junge Lappen. — 
Schweden bat kürzlich mehrere ausgezeichnete Männer verloren: ſei⸗ 
nen erſten Hifigrienmaler, den Profeffor und Ritter von Breda 
(f. zu Stockh. im Dec. 1818), den Botaniker Schwarz; die Did 
ter BrafOrenkierna und Baron’Adlerbetb, den Redner Bis 
{hof Wingard und den Archäologen Ackerblad (Barb 1818 in 
Kom). Unter den noch lebenden Dichtern Schwedens muͤſſen ber Bros 
feffor TZeaner in Lund (einer bon den 18 der fchmedifchen Akademi⸗ 
Fer) und von Atterbom, der Herausgeber eines poetifchen Alma⸗ 
nachs zu Upſala, genannt werden. Jetzt bemerkt man in Schweden ſo⸗ 
wohl ais in Norwegen viel Vorliebe für die deutſche Literatur. Der 
Meflias von Klopſtock bat an dem Profeſſor von Bildſtein, Probſt in 
Schonen, einen guten Ueberferer gefunden, und der Abdruck deutfcher 
Claſſiker in Stockholm if, bis zum 66. Bande fortgefchritten. Ueber« 
haupt erfcheinen jet in Schweden 46 Zeitungen, eine Literaturzeitung 
und mehrere Journale; unter legtern in Stocholm feit 1819 die Swen, 
eine Zeitfchrift für Wiſſenſchaften und Künfte, mit Abhandlungen von 
Vahienberg, Häffner, Geyer und Schröder. In Normegen erfhienen im 
Fahr 1819 die officielle norwegifche Reichszeitung und das norweglſche 
Yationalblatt; außerdem noch fieben periodifhe Schriften. Auch find 
Yie Sammfungen der Schriften von zmei Iiterarifgen Geſellſchaften 
sorsüglich für die alte mordifche Literatur wichtig, die der ſtandina⸗ 
ifden Literaturgeſellſchaft (14 B.) und die der Föniglich norwegiſchen 
Befellfchaft der Wiffenfhaften im ıoten Jahrhundert. Die Zahl aller 
m Jahr 1818 in Schweden gedruckten Schriften betrug, 362, darunt er 
r Weberfegungen. — Der Zuſatzartikel sur Conſtitution, einige Bes 
Hränfungen der Preßfreiheit betreffend, den die ſchwediſchen 
teihsftände unter Bedingung der Annahme von den nermegifchen 
5tänden kürzlich befhloffen hatten, ward von den norwegiſchen Stän« 
n nicht anaenommen. — Ueber Schmeden veraleiche man außer den 
Fannten ältern Werken: Molbechs Briefe über Schweden im J. 
2. 3 Spt. s517 faus dem Däntfchen mit Zufäsen bes Verfaſſers. 
tona,ı. 18:9. Sie jind für den Topographen und Statiſtiker wide 
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tig; auch enthält der dritte Theil eine gute Ueberſicht “ Edpochen ber 
chwediſchen Literatur. — Der erfle Staatskalendktr im ſchwedi⸗ 
hen Reihe erfgien su Stodholm 1819. — Einige Angaben diefes Art. 
z. DB. über Nitterorden, Schulden, Kriegsmadht und Eultur find offi» 
ciell iind aus Füder’s Europa im Tahre 1819 entiehnt — Merfmwärdig 
find die von Hermelin’fhen fhned. Karten. Der Baron Hermes 
lin oodferte zämlich ein Vermögen von mehreren Tonnen Goldes auf, 
um Über alle Provinzen des fhwedifchen Reichs genaue Karten aufs 
nehmen zu laffen, Die er im 31 Blättern vollendet herausgegeben 
dat. Eden fo hat er die Koften des erften Theils einer fehr ſchönen 
Samminag von Specialfarten und Zeichnungen zu einer Befhreis 
bunz Schwedens (Stockholm 1806 Fol.) getragen. Die beſte Gene 
ra.farte Mormwegens ift noch immer die von Pontoppidan zu 
Copenhagen, nebft einer Geographie Norwegens 1785 u. 1795. Die 
7 dänifiyen Seekarten fiber Norwegens Küfte find vortrefflih. Sie 
gründen ſich auf die von dem dänifchen Eontreadmiral Paul de Ld» 
wenbdretrigonometrifih » budrographifche Ausmeſſung einer 200 gen- 
gemiine Meilen langen Strecke der norwegifchen Küfte. Sch eels 
rieggtbeater im Norden, oder geograph. topograph. und biftorifche 
Beichreibung der Königreihe Dänemark, Norwegen und Schweden, 
enthält eine treffliche Militärfarte vom ganzen Skandinavien. 

Schwedenborg,f. Smwedenborg. Ä 

Schweigbäufer, (Johann), einer der gelehrteften Philologen 
unferer Zeit, ift 1742 zu Straßburg geboren. Er midmete ſich früh 
den Studien. Bon de Guignes nach Paris gezogen, befhäftiate er 
fih mit den orientalifhden Sprachen und befuchte dann zu feiner 
meitern Aucbildung dag Ausland. Nach feiner Rückkehr lehrte er in 
Straßburg Logik und Philoſophie und ward 1778 Profeſſor der gries 
hifhen und der morgenländifihen Sprachen. Seitdem befchäftigte 
ihn unausgefegt die alte Eiteratur. Die Revolutlon unterbrady feine 
Ürbeiten; er mard als verdächtig verhaftet und nachher mit feiner 

amilie auf ein Dorf in Loehringen vermwiefen. Als die Umfiände 
ich geändert hatten, erhielt er einen Lehrſtuhl an der Gentralfchule 
bes Departements des Niederrheind. Große Verdienfte und ausge⸗ 
breiteten Ruhm bat er ſich durch feine trefflihen Ausgaben des Por 
Ipbius, Arsian, Simplicius, Epictet u. f. m., vornehmlich aber des 
Herodet erworben. Er ift jegt mit einem Lexicon Herodoteum bes 
ſchäftigt. Seine akademiſchen Schriften bat er 1807 in x Bänden 
efammelt herausgegeben ( Opuscula acad. philos. et philol.) Im 
Hude ı816 ward er auf Verfügung des Könige zum Mitgliede der 

fademie der Infchriften. ernannt. 

+ Schweizserifhe Eidgensffenfchaft. Der Schweizer 
Eidaenoffenbund if nah den Bellimmungen des Wiener Eon 
greſſes und nad dem Bundesvertrage der 22 Kantone, Zürich den 
7. Usa. ı8ı5, ein Foderativſtaat von 22 Mepublifen, welche in 
Anichuna ihrer innern Werwaltung ganz unabhängig von einander find. 
Diefe 22 Schmweiser Cantone enthaften dermalen, fo wie Ihre Gränzen 
durch die Beneralacte des Wiener Eongreffes (Art. 74—84) beſtimmt 
worden And, überhaupt ein Areal. von 872} Quadratmeilen, mit 
1,723 26 Einmohnern, wovon 3 Proteflanten und } Katholiken ſind, 
nämlich: Zürich, 45 DM. 182,123 Einw. Bern, ı73 AM. 
291,000 Ein». Luzern, 360 QM. 86, 700 E. Urt, + DOM. 14,000. 
EHhmwmps, 22QM. 28,900 €. Unterwalden, 124 QM. 21200 €. 
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Glarus, WI OM.26575€ Zug, 5} QM. 14300. reis 
burg, 23 QM. 67,814 & Solothurn, 23 QM. 473836. Dur 
fel, 123 QM. 45,900 E. Schafhauſen, 8QM. 30,000 E. Apr 
denzell, 104 QM. 55,000 E. Gt. Gallen, 40M. 130,300 E. 
Bündten, 149 QM. 73,200 €. Aargau, 36 IM. 143,960 €. 
Thurgau, 165 QM. 78,533 E. Zeflin, gs DOM. 88,793 €. 
Waadt, 70 QM. 145,245 E. Wallis, gg DM 02,809 E. Neufr 
hatel, 15 QM. 49,722 E. Genf, 44, DM. 44,000 & Die ewige 
Neuträlität des Bundes wurde von allen Mächten im Parifer Frieden 
vom zoften November ı8ı5 formlich anerkannt, und von Portugal den 
aten Mat 1818. Die deutfhe Sprache iſt faft dem ganzen Lande 
gemein, mit Ausnahme des Waadtlandes, Genfs und Neufchatels, 
nebfi einem Theile der Cantone Wallıs und Freiburg, mo man ——— 
redet. Italieniſch wird nur in einem Theile von Graubündten und im 
Zeffino gefprohenz romaniſch fpricht man un den Quellen des Rheins; 
ladinifh am Inn. Die Schweiz hat 1815 ihre Integrirät mit Ausnah⸗ 
me der Stadt Mühlbaufen und des Beltlins wieder erhalten. Das Frick» 
thal nebſt den Städten Laufenburg und Rheinfelden, welche Oeſterreich 
ebörten, find mit dem Canton Yargau vereinigt worden. Gerfau 
——— — 50a Jahr alte Republik, mis 1294 Einwohnern, 
meiftens Seidenfabrifanten, in 160 Häufern) murde wiederum nad der 
Wiener Congreßacte und nach der Entfcheidung der Tagfakung, ein 
Theil des Eantons Schwyz. Frankreich bat ıgı5 dem Kanten Genf 
einige Derter im Lande Ger, und der König von Sardinien Die Stadt 
Earouge und einige Dörfer links am Sce und an der Mhone abgetreten. 
Auch if die Feſtung Häntngen im Eifaß, Bafel gegenüber, gefchleift 
morden. Die Tagfagung, welche die Gefandten der Eantone bilden, 
und welche die ihr von den ſouderänen Cantonen übertragenen Angeles 
genheiten des Bundes beforgt, 3. B. Kriegs: und Friedensfchläffe, Hans 
Dels: und andere Verträge mit auswärtigen Staaten, das Bundesheers 
mefen u. f.w, *), wird alle 2 Jahre abiwechfelnd in Zürich, Bern und 
Luzern unter dem Vorſitz des Canton » Schuliheißen gehalten, welcher 
dann den Titel eines Zandammans der Schweiz; annimmt. Jene 
drei Cantone heißen daher Vororte. Jeder Canton hat auf der Tag⸗ 
fagung eine Stimme. Die Bundesdeinfünfte aus den Beiträgen der 
einzelnen Cantone betragen ungefähr 4,300,000 Gld. Die Staats⸗ 
fhulds 3,118,330 Franfen. Das Bundesheer murde den 5. Aug. 1816 
auf 67,515 M., wovon die Hälfte Meferve iſt feſtgeſetzt. Jeder Canton 
regiert fich felbfi nah einenen Geſetzen, entweder durch den großen 
Rath, welcher ‘die arlengebende, und den Fleinen Rath, welcher die 
vollgiebende Gewalt hat, oder durch Die Yandesgemeine und den Lands 
rath. In Uri Shwns, Unterwalden, Zug und Glarus iſt Die Ders 
faffung gang demorratiſc, in den übrigen aus Demokratie und Arifto⸗ 
fratie gemiſcht, im Ganzen aber fehr milde. Gleichwohl wandern viele 
Schweizer nad Norbamerifa aus. In Bern hat fich deshalb eine Ges 
ſellſchaft Actionäre gebildet, und der Canton Freiburg fendet jetzt eine 
Colonie catbolifher Schweizer nad) Brafilien. Literatur ber 
Schweiter ift ein Zweig der deutſchen; die der Genfer, bed Waadtlans 
des und Neuenburgs ein Zweig der franzbſiſchen. Bafel befint eine Uni⸗ 


=) So unterbaudelte 189 der Hof von Rio Janeiro mit Ihr Aber. eine —*—— 
tulation, nach welcher einiae Reglmenter Schwetzer In vortugleſiſche Dlenſte 
traten, und die blod. In Europa und Amerika, doch nie «egen ihr Vaterland 
»ienen, und son weichen die Reformirten freie Deligtendübung haben ſollen. 
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verſitat. Die Akademien zu Bern und Zürich haben wiſenſchaftllche 
Sammlungen. Luzern. Winterthur, Zofingen u. a. Städte haben 
Bibliotheken, Runft- ud Naturalienfammlungen. Durch Thpätigkeit 
jeignen ſich mehrere gelehrte Geſellſchaften aus, befonders die natur⸗ 
bifkorifiche. Berühmte find Peſtalozzi's Schulanftalt zw Ifferten 
(f. Pertaloszi und Doerdün); Fellenbergs (f. d.%.) land» 
wirtbfchaftliche Erziehungsanftalt zu Hofwyl. Weber die Geſchichte der 
She; ik Johannes von Müllers Werk claſſiſch; Gluz⸗ 
Blozheim bat es fortgefent vom Tode des Bürgermeifterk Wald» 
mann bis zum ewigen Srieden mit Frankreich (1516). Ueber die alte 
Seſchichte des Landes f. Hallers hikorifhe und topographifche 
Darftellung von Helvetien unter der römifchen Herrſchaft, z Thle. mit 
Kupf. u. Kart. zte Aufl. Bern 1818. Ueber das ſchweizeriſche Staates 
seht if Uferi’s3 Handbuch auch in fkatiftifiher Hinſicht wichtig. 
Damit verbindet man den helvetifden Almanach.  Reifenden find 
vorzüglich zu empfehlen: (Heideggers) Handbuch für Reiſende 
in der Schweiz, ste Aufl. mit ı Karte, Zürich 1818, und Ebeld Hands. 
deutſch und franz. (Manuel du Voyageur en Suisse, par J. C. Ebel, 
Zürich 1818. 3 vole Der kofbare Weißiſche Atlas erfiredt ſich 
nicht über die ganze Schweiz. Weilands milit. topogr. Atlas der 
Schmelz in 24 Sect. (Weimar 1817) fann mit des Erzh. Earl Ge 
fhichte des Feldsugs don 1799 in Deutfhland und in der Schweiz 
Wien 1819) verglihen werden. S. die befondern Art. Bafel, 
Bern, Genf, Luzern, Neufbatel, Chaux de Fonds, 
Waabtland, Zürich u. a. m. 
Schwere. Tin der Anziehung jebes Körpers ale Maffe sum Mits 
telpunkte der Erde ift feine Schwere bedingt. Wermöge derfelben drückt 
er auf jedeilinterlage, die diefe Anziehung flört oder aufheben will und 
das um fo färfer, ie größer feine Maſſe feibft iſt. Hält man einen 
Körper dur einen Faden ab, feiner Schwere nach der Erde bin zu fol- 
gen, fo fpannt fich diefer Faden fenkrecht und zeigt die Richtung der 
Schwere in einer Linie an. Mehrere folcher Linien neben einander, 
wenn fie alle nach der Mitte ber Erde, als Kugel genommen, bie und 
dort sufammenlaufen, Fönnen alfo eigentlich nicht parallel gehen, ob« 
gleich fie es bei einer geringen geaenfeitigen Entfernung su ſeyn ſchei⸗ 
nen. Bon der Schwere, als wirkender Urſache, iſt das abfolute Ge» 
wicht oder Die abfolute Schwere wohl gu unterſchelden, wodurch der 
Druck bezeichnet wird, ben jeder beffimmte Körper auf feine Unterlage 
ausübt, der mit den Quantitäten der Maffe ab» und zunimmt, und 
durch Vergleich mit Gewichten (f. d. Art.) gefunden wird. Specifiſche 
Schwere oder Gewicht drüdt das Verhältnig des abfoluten Gewichts 
sum Umfange der Maffe aus, oder was daſſelbe it, die Dichtigkeit. 
Denn diefe waͤchet mit der Abnahme der Voroiität; es har dꝛmnach 
jeder meniger vorbfe Körper eine größere Menge wirklicher Maſſe in 
ein Eleineres Volumen vereinigt, und da mit diefen Tri a das 
abiolıte Gewicht wächst, fo wächst auch das Verhältniß deffelben ac» 
gen den Umfang. Ea verhalten fich überhaupt die fpecifiichen Ges 
michte bei gleichen Maſſen umaelehrt wie die Volumina; bei unmgfeichen 
Maſſen aber it das Merhättniß der ſpeciſiſchen Schwere zulammenazfest 
ans dem aeraden der Gewichte Maſſen) und bem verfehrten der Räume. 
Das fpecififhe Gewicht der Rörper su finden, dient das Argometer. F, 
— den die Stadt, hat ı,ı00 Häufer und 10,000 Fig» 
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Schwimmen. Ein Korper, der eigenthümlich leichter als das 
Waſſer iſt, wird, wenn man ihn mit Gewalt unter das Waſſer taucht, 
ndıe Hbhe gehoben und gendtbigt, auf dem Waſſer zu ſhwimmen; aber 
ennoch bleibt er, wenn er auch ſchwimmt, mit einem Xheile unter dem 
Wafler, das fein unterer Theil aus dem Orte vertreibt und das ſo viel 
viegt, als er fehbfi. Auch eigenthümlich ſchwere Körper ſchwimmen 
m Waffer, menn fie entweder ausgehbhlt, pder mit andern leichten 
Körpern verbunden find. So ſchwimmen Kähne von Blech, wenn fie 
mr fo gemacht find, daß fie, wenn man fie bis au den Kand ins Wafs 
er taucht, eine Menge Wafler aus ihrem Drte vertreiben, das ſchwerer 
118 fie it. Menſchen und Thiere find nur fehr wenig ſchwerer als 
Waſſer, dfters etwas leichter, Daher Fommt es, daß Menfcben, wenn 
te ertrinfen, meiftentbeils su Grunde geben, nad einiger Zeit aber, 
venn Ihre Theile durch die Fäulniß fehr aufgeblafen und sefpannt find, 
‚ben wieder zum Vorfchein Fommen und ſchwimmen. Menfchen und 
Tpiere, wenn fie ſich Iebend auf dem Waſſer erhalten mollen, drücken 
urch Schlagen und Stoßen das Waffer unter ſich Aärfer zuſammen, 
yamit es fie ſtaͤrker hebe, als ie Waller ; indeſſen Hat ſelbſt die 
Ratur das hier gefchickter zum Schwimmen als den Menfchen ges 
nacht , denn fie hat ihm vier Füße und einen etwas langen zurückze⸗ 
genen Hals Hegeben, dem Kopf aber, im Berbältniffe zu dem übri⸗ 
ven Kdrper, viel leichter gemacht, als bei dem Menfchen. Diejenigen, 
velche nicht ſchwimmen können, binden fich einige mit Luft angefüllte 
Blafen um den Leib, oder —* Schwimmkleider an, die mit 
tork gefüttert find, ehe ſie ſich dem Waſſer anvertrauen. Hiehin 
ſehört auch der von Franz Keßler erfundene Schwimmsürtel 
der Luftgürtel, ein lederner mit Luft angefüllter Gürtel, der 
ım den Leib gelegt wird. Dergleichen Hülfsmittel find zwar zurels 
gend, koͤnnen aber dennoch, wenn man nicht gefchickt genug if, fi 
elbſt zu beifen, nicht verhindern, daß man nicht zumeilen im Waſ⸗ 
er umfchlage, mit dem Kopf unter baffelbe Eomme und ertrinfe. 
Daber if die Kunft zu ſchwimmen gewiß eine der nützlichſten; denn 
ie meiften Menfchen verunglücden im Wafler aus Mangel derſelben 
ınd aus Beſtürzung. Indeſſen verdient noch angemerkt zu werden, 
aß man Menfchen, die im Begriffe find zu ertrinken, fo lange fie 
ih im Waffer befinden, mit einer fehr Meinen Kraft im Die Hbhe sie» 
en und retten kann. Die Fiſche haben von Natur, um fi im Waſſer 
u erbeben,, eine doppelte mit Luft angefüllte Blaſe erhalten, die fie 
usdehnen und zufammenzieben koͤnnen. Im erften Falle iſt der Umfang 
es Fiſches vermehrt und er ſeigt in die Höhe, im zwaiten Fall vermin⸗ 
ert, wodurch er. ſich im Waller nieberlaffen kann; blos denjenigen Fi« 
hen, die ſteis auf dem Boden der Gewaͤſſer Icben, fehlt diefe Blaſe. 

Shwimmende Batterie, f. Batterie und Ellist. 

Shwur,f. Eid. 

Stlavenhandel, f. Sktlabenhandel. 

* Sclabonien iſt 34 Meilen lang und 6 bid 13 breit, und ent» 
ält 308 Quadratmeilen. Geiner Länge nach mird es van einer Kette 
on Bergen duschfchnitten, welche aus Ervatien Fommen, von Welten . 
egen Diem durch die Mitte des Landes ſich fortziehben, und mehrere 
-bäler bilden, unter Nukowar die Donau berfihren, und von bier am 
idlichen Ufer des Stromes binunterlaufen, bis fie fich bei Ruma und 
arlowitz in die Ebene verlieren. Der bedeutendfie und Tängfte Berge 
üchen ih die Fruſchka Bora (Mons almus), welcher beinahe ganz 
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Sormlen in gerader Linie durchlaͤuft und die Abdachung bes Bodens 
Begen (Servien hin bewirft. Das übrige Schavomien befieht theild aus 
mehr oder weniger fruchtbaren Anhbhen, theils aus ſchönen, großen 
Ebenen. Im Ganzen herrſcht Wald vor, daher das Elima felbft fühe 
ler iſt, als man es unter diefem Himmeleftriche erwarten follte. Der 
Boden hat feine Abdag;ung theils gegen Ungarn, theifs gegen Servien 
und Bosnien. In Hinſicht der Fruchtbarkeit des Bodens ift Sciabb 
nie, enit Ausnahme der gebirgigen Gegenden, Ungarn gleich, beſon⸗ 
der 8 groß iſt Jie:länge der Save und in Sprmien (fo nennt'man den öfts 
lichen Theil des Landes,welcher feinen Namen von der sbmifchen Stadt 
Syrmium hat). Die beiden Flüffe Save und Drave gemähreit dem 
£anpe viele Vortheile, verurfachen aber auch viele Ueberſchwemmungen 
und fiebende Gewaͤſſer. Die Pıoducte find, außer den emdbnlichen 
Hausthieren, Geflügel, Witdpret, Fiſche, Bienen, ftarke eidencuitur, 
Setraide (doch iſt der Seidenbau no ſehr zurüd), Melonen, vieler 
Z aba, Wein in Menge, in guten Jahren an eine Million Eimer, 
morunter dem ſyrmiſche rothe und des Schillerwein am berühmteſten 

nd, doch wird wenig Wein ausgeführt; ferner viel Obſt, befonders 
wetſchen, davon Branntwein verfertigt wird und viele wälfche Nüſſe. 
9,3on beiden wird viel ausgeführt, befonders machen die Zweiſchen tie 
nen Hauptartitsi zur Confumtion und zum Handel. Auch bat man 
anfehnlige Eihenwaldungen mit Knoppern und Kakanienwäldern. Die 
Gebirge enthalten wahrſcheinlich Metallerze,, Yin fällt es niemanden 
in, Bergbau zu treiben, Mineralwaſſer find häufig, auch bat man Eis 
en und Steinkoblen gefutzden. Die Einwohner, 528,000 an der Zahl, 
debdren dem größten Theile nach zum flavifchen Völferkamme, doch 
ibt es bier auch viele Magharen, Wallachen, Zigeuner, Deutfche, 
Irtechen, Juden und Armenier. Die rbmiſch · catholifche, Die gtiech iſch⸗ 
atholiſche und Die griechiſch nicht unirte Kirche find am meiften verbreis 
tet. Nur wenige Proteftanten finden ſich. Die Induſtrie ifi unter den 
Einwohnern faſt ganz unbekannt. Die HauptKadt iſt Die am rechten 
Ziraveufer, in einer fihönen und fruchtbaren Ebene liegende Stadt und 
fung Eſſek mit 800 Häufern und 9300 Einwohnern. Gemlin, 

eigrad gegenüber, ift als Handelsplag wichtig und der Mittelpunft 
des Handels zwifhen der Türkei und den bfterreichifcheh Staaten. 

Scorbut,f. Scharbock. 

* G5cott (Walter), einer der erften jet lebenden englifchen Dich» 
ter, il der ältefte unter den noch lebenden Söhnen eines ausgezeichne: 
neten Anwaltes zu Edinburg und 1771 geboren. Geine Mutter war 
eine Tochter Davib Rutherforde. Tugend und Zalente, insbefondere 
für die Digtkunſt, zeichneten fie aus, und mehrere Ihrer Gedichte 
wurden noch nad) ihrem 1789 erfolgten Tode der dffentlichen Bekannte 
machung würdig gefunden. Ein ſchwacher Körperbau, verbunden mit 
einer Lähmung, war Urfache, daß Walter Scott fall gaͤnzlich im 
älterlichen Haufe erzogen und unterrichtet ward, und zwar ne der 
unmittelbaren Leltung feiner trefflichen Mutter. Won feinen frübern 
Studien ik menig befannt, außer daß er für das Landſchaft jeichnen 
nach der Natur Talente verrieth. Naͤch Erreichung des erforderlichen 
Alters ward cr auf das Onmnafium zu Edinburg gefchicht. Auf dies 
fer Schule durchging ber jange Scott die verfihiedenen berfimmifs 
hen Formen, ohne die in ihm fchlummernde Kraft des Genies an ben 
Tag zu legen. m Gegentbeil wurde im Knabenalter fein fchnelles 
Baffungsvermögen bezweifelt, Doc hatte ber verforbene Hug) 


* 


Scott 99 


blaht Beurthellun raft genug, feine künftige Auszeichnung vor⸗ 
t ch über feinen Stumpflinn beklagte. 
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rick, 1813, „Rockeby‘‘ und 1814 „‚the Lord of the Isles‘‘ (der In» 
felgebieter); ferner lıeferte er ein proſaiſches Werk über die Alterthü⸗ 
mer an den Küften Englands (the border antiquities of England) und 
eine neue Ausgabe von Swifts Werken mit einer Lebensbeichreis 
bung des Berfaflers und Anmerkungen. In einer fpätern Periode ers 
ſchienen feine „Letters to his Kinsfoiks“* ' Briefe an feine Angehörigen) 
und fein Gedicht: „the battle of Waterloo,‘ Außer diefen dffentlich 
anerkannten Werken, welche nicht minder umfaffende Gelebrſamkeit 
und Fleiß als Driginalitär des Dichtergenius an den Tag legen, zählt 
man zu den fehriftfielerifchen Erzeugniſſen Walter Scotts eine 
Reihe von Romanen, die eine feltne Popularität erlangt haben. Ge 
ſchreibt man ihm unter andern den’ allgemein beliebten Roman 
„Waverley‘‘ zu, obgleich er beharrlich das Verdienft der Autorſchaft 
abiehnt. as nämliche it der Fall mit „Guy Mannering,‘‘ „Dou- 
— und andern unterhaltenden und belehrenden Werfen dieſer Art. 
ott iR dem Vernehmen nad — mit der Ausarbeitun 
eines beſchreibenden Werkes über Schottlands Alterthümer —— 
tigt. Langſt ſchon verſprach er dem Publicum eine Geſchicte die⸗ 
ſes Landes, und ſehnlich ſieht man der Erfüllung dieſes Verſprechens 
entgegen. Er hat in Amerika einen Bruder, deſſen Genie dem ſei⸗ 
nigen verwandt ſeyn foll, und dem man deshalb einine jener anziehen» 
den Romane hat zufchreiben wollen, deren Urfprung man vergebens 
au vergemwiffern ftrebte. — Wir führen nah an, daß Sir Walter 
core vielleicht der reichfie aller jetzt lebenden Dichter if. 

Gculptur, f. Bildbauerfunf. 

Scouthen, ein unbefimmter Vdlfername in ber alten Geogras 
phle. Bald bezeichnete er ein einziges Volk, bald aber alle die noma» 
difchen Vblkerſchaften, welche im Norden des ſchwarzen und caspifchen 
Meeres bis tief ins bflliche Aſien hinein ihren Eig hatten. Gleich uns 
beftimmt verfteht man unter Schtbien bald die Sitze des Scythen⸗ 
volks, bald die Länder, welche wir jegt unter der Benennung der Mom 

olei und Tartarei 58 Wir unterſcheiden —“ und europadi⸗ 
he Schthen. Zu den aſiatiſchen Schthen rechnen die Alten viele nor 
diſche Völker von ihnen unbekannter Abfunft, die nicht zu ihrem Stam» 
me gehdrt haben mögen. &ie berrfihten eine Zeit lang in Alten, bis die 
benadybarten Whlfer ihr Neich größtentheils zerflörten. Man hält fie 
für die Stammpäter der Türken, Tartaren und Mantfchuren ; Die Ale 
ten bielten die Perfer, Partber und Bactrier für ihre Abfömmilinge. 
Die europätfchen Scythen wohnten su Herodots Zeiten von der Donau 
(ter) bis an den Urſprung des Tyras (Borpfihenes) und in der Näbe 
des Tanais; füdlich bis and nbrdliche Ufer des fchwargen Meeres, Tau⸗ 
rien mit —— Von dieſem Gebiete heißt der Theil vom Iſter 
bis an die Stadt Carcinitis Alt⸗Scythien; hernach aber nannte man 
die Halbinfel bis an den Borpfihenes Klein: Scytbien, welcher Name 
zu Strabo’s Zeit noch ber das Land bis an den After, das die Thra⸗ 
sier fonft befaßen, ausgedehnt ward und alfg Alt» Schthien mitbeariff. 

Seapoys auch Sipoys, (ein indiſches Wort), wird in oftin» 
dien die aus Landeseingebornen gebildete Infanterie genannt. Die 


ı &hubart erihlenen, unter dem Titel! Die Tunafrau vom See 
(Preis 1 Tblr. 8 gr.). Diefelbe Uebrriegerin bat auch In demſelben Berlase 
eine Aubwabhl von Scottd Balladen in einer freien \Bearbeituna herausgeacben, 
unter dem Titel: Walter Scores fchertiiche Bieder und MWalladen, ıBeipyig 
1817 Dreid T Thle,), die wir allen Werchrern ded guopen Dichterd erripfeplen können. 
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Sranzofen fahen zuerſt ein, daß die Zransportirung europäffcher Trup⸗ 
pen in jene Niederlaffungen zu fofibar fen, und daß die meiſten jur 
See oder in Oſtindien feibft ein Dpfer des veränderten Elima’s wür⸗ 
ven; fie nahmen alſo Hindus In Sold, die. Engländer abmten dies bald 
ah, und Lord line errichtete in Bengalen allein 32 Regimenter. 
Begenmwärtig unterhält die oflindifche Compagnie 69 Negimenter Gens 
voy8, die ungefähr 150,000 Mann ausmachen. Eben fo find auch 
nehrere Negimenter Eavallerie blos aus Landeseingebornen errichtet 
vorden. Die Seapoys werden gut, und noch beffer als die europäi⸗ 
hen Truppen, bezahlt; fie befemmen monatlich ungefähr 5 Thaler 
Sold, im Kriege aber Die Hälfte mehr, befiehen aus Grenadier» und 
Füfeliercompagnien, und haben auch Feldſtuͤcke, bei denenfhjedoch eurss 
yäifche Artilleriften find. Ihre Kleidung if fehr leicht und bequem, 
yenn fie beftcht blog im einer rothen Tuchjacke (derem Auffchläge bei je» 
em Regiment anders find), einem Leibchhen von weißem Kattun unter 
yerfelben, Beinfleidern, die nur die halben Lenden bedecken, und ein 
Paar Bambuſchen oder Pantoffeln mit vorn gekrümmten Spißen ; 
Strümpfe baben fie nie, und den Kopf decft eine Art von leid tem 
Turban. Ihre Waffen befiehen in einer Flinte und einem Degen, den 
te an einem über die Achſel gehängten Riemen tragen. Sie find mar 
richt fo tapfer und geſchickt als die europäiſche Milig, aber fie werden 
ben deswegen auch nicht. gefchont, und zur Avantgarde, zum Fleinen 
driege, und überhaunt zu den gefährlichien Unternehmungen genommen, 
wobei fie ſehr gute Dienfte leiften. Auch find fie duldfam und unermüs 
ver; und das Geſetz der Hindus, welches verbietet, Fleiſch und allee, mas 
on Thieren herrührt, zu effen, macht fie fehr mäßıg und genügſam. 
"Sebaftiani (Graf Horatio), als Diplomatifer und fransd« 
ifher General auch in Deutſchland aus der Napoleonifchen Fett 
yinreichend befannt, ift 1775 in Eorfica geboren, und zwar in einer 
nit der Buonapartefhen verwandten Familie. Er widmete fih dem 
Waffendienſt, durchlief wie untern Grade fehnell und machte fich inde 
sefondere in den italienifchen Feldsügen unter Buonaparte durch Gen 
vandtheit und Bravour bemerkbar. Diefer bewies ihm befonderes 
Bertrauen, ſo daß er vorzüglich in diplomatifchen Geſchäften häufig 
‚ie michtigfien Aufträge erhielt. Großes Auffehen machte in diefer 
Sinficht Die Sendung Sebaftiani’s kurz nach dem Frieden von Amiens 
sach Aegypten, und der darüber im Moniteur mitgetbeilte Bericht. 
Der unrubiae, immer über neuen Planen brütende Geiſt feines Herrn, 
ver ihm diefe Sendung aufaetragen hatte, und den Bericht darüber 
n einer offlciellen und genehmigenden Form in Europa verbreitete, 
euchtete daraus allerdings auf das Flarfte hervor; auch benutzte das 
nalifhe Minifterium bei dem Furs darauf mieder ausbrebenden 
Triege diefen Bericht Sebaftiani’8 auf das fHärffie, um die Nothmen« 
igkeit, Buonaparte in feinen Entwürfen zudorzukommen, darzuthun. 
im Jahr 1806 ſchickte Napoleon Sebaſtiani nach Conſtantinopel. Er 
am bier In einem Augenblicke an, wo er der Pforte ſehr nuͤtzlich ſeyn, 
ınd den Enaländern einen wichtigen Plan vereiteln: Fonnte. Diefe 
‚atten mit einer ftarfen Rlotie unter Admiral Dudmortb die Dars 
anellen forcirt, und bedrohten Conftantinopel mit einem Bombars _ 
ement. Eebaftiani vermochte das türfifche Minifterium, den englis 
hen Admiral mit Urterbandjunaen hinzuhalten, mährend beren er 
ie furchtbarſten Meriheidigungsunftalten veranlaßte und mit einer 
ußeror dentlichen Thätigfrit ſelbſt Icitete und ausführen half, os 
ste Abtheil. .ı 
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bald dies geſchehen, wurden die Unterhandlungen mit Duckworth ab 
gebrochen, der nun unverrichteter Sache abziehen mußte. Später 
diente Sebafttani in Spanien, hierauf in Rußland, und ın den Feld⸗ 
zügen von 1813 und 1814 mit Auszeichnung. Seine letzte Waffenthat 
war die Befreiung von Rheims am ızten März 1814. Nach der 
Rückkehr Napoleons von Eiba zeigte er ſich aufs neue als deſſen eife 
riger Unbänger ; er wurde in der Deputirtenfammer und nad der 
Schlacht von Waterloo zu einem der Commiffarien ermählt, die mit den 
Verbündeten über den Frieden unterbandeln follten. Nach der zweiten 
Keftauration lebt Gebaftiani ohne dffentlihe Anftellung in Paris, 
Seciren, f. Section. 

+ Section nennt der Anatom das kunſtmäßige Deffnen tbies 
rifcher oder menſchlicher Leichen, zur Unterfuchung der Edrperlidgen Ber 
fhaffenheit. Den Kopf zu dffnen, werden die den Kopf bededdenden 
weichen Theile durch einen Kreuzſchnitt gefpalten, der Knochen entblößt, 
und dieſer rundum durchgefägt, damit fi das obere Stück gleich ei⸗ 
nem Dedel abheben laffe. Auf der Bruft wird die Haut fammt dem 
Fleiſche bis auf die Knochen der Bruſt durchſchnitten, diefe entblöft 
und die Rippenknorpel von den Rippen abgetrennt ; das losgemachte 
Brufibein wird vom Anatom abgehoben. Zur Deffnung bes Unter lei⸗ 
bes führt der Anatom einen Kreusfchnitt, der den Nabel nicht verlegen 
Darf. Die gerichtliche Unterfuchung der Leichen (legale oder gerichtliche 
Section) erfordert vorzüglicheBenauigkeit, weil es oft darauf ankommt, 
Berlegungen nahıufpüren und ihre Tiefe, fo wie die Richtung, mit mels 
cher fie in innere edle Drgane eindringen, fo anzugeben, daß dem Ana» 
tomen nicht der Vorwurf — werden kann, er habe ſie erſt durch 
feine Inſtrumente herbeigeführt oder vergrößert. Auch gibt die Crimi⸗ 
nalordniung an, daß bei gerichtlihenLeichendffnungen der gehdrigen Deut - 
lichkeit wegen alle drei Höhlen des Körpers gedffnet werben müffen. F. 
— — Seculum, ſ. Saculariſation, 

culum. 

Seehandlungs⸗Socketät in Preußen. Dieſes iſt eine kb⸗ 
nigl. Handelsgeſellſchaft, welcher das Monopol des Handels mit See⸗ 
fals und Wacſen gegeben wurde, jedach ift es feit 1794 auf den erſte⸗ 
ren Gegenftand allein eingefchränkt. Die Gefelfchaft wurde zuerſt im 
Jahr 1772 auf zwanzig Jahre, föbann von neuem auf drei Jabre 
F endlich im Jahr 1794 bis zum erſten Januar 1808 voctroirt und 
erfuhr in ihren Privilegien binnen dieſer Zeit mancherlei Derände» 
sungen, Eine Ermeiterung ihrer Detroi für die folgenden Jahre ik 
nicht dffentlih bekannt geworden; ſie ſcheint daher in ihren alten 
Rechten bis jetzt — Ihr Handelskapital wurde anfäng» 
lich außer einem Einſchuſſe aus dem Schatze durch 2400 Actien & 500 
Thaler zu Stande gebracht. Den Actionairs murden fährlich 
10 Protent Dividende unter koͤniglicher Garantie zugeſichert; Im Jahr 
1794 aber murde diefe Dividende auf 5 Procent herabaefegt. Die 
Actionaird werden als reine Kapitaliften betrachtet, und baben durch» 
aus feinen Antheil an der Verwaltung der Gefchäfte ber Compag- 
nie, fondern diefe wird ausſchließlich von einer befandern Dirertion 

ter dem Finanzminifterio, melde in Berlin ihren Eik bat, bes 
Best Bei der Erneuerung der Detroi im J. 1794 murde ibre Zabl 
uf 3000 beflimmt, und ihrer Vermehrung noch Raum gelaffen. Gleich 
bei #brer erfien Stiftung erhoben fih viefe Stimmen gegen den —* 
gen biefes Gefellfehaft, durften aber unter der Regierung Friedt ichs IE, 
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nicht Taut werden. Defto ſtaͤrker wurde fie unter ben folgenden Re 
gierungen angegriffen, die es daher auch für ratbfam fanden, ihre 
Privilegien mehr und mehr einzufypränfen und den Eingrifien, welche 
fih die Compagnie in den Privathandel erlaubte, möglichken Einhalt 
ju thun. Den flärffien Angriff auf ſie hat der verſtorbene Profeſſor 
Kraus gethan, und fehiwerlich möchte fie ſich gegen die dan ihm aufs 
neftellten Gründe verttzidigen laſſen. Die Gründe, welche ſonſt das 
Etabliffement einer großen Staatshandelscompagnie Anzuratben ſchei⸗ 
nen, weil nämlich ein noch nicht vorhandener Handel in Gang ger 
bracht werden foll And die Kräfte der Privatleute nicht binreichen, 
ihn zu begründen, ‚weil befonders der mächtige Schuß des Staats 
dazu ndthig iR u. |. m., waren für die Errichtung der preußiichen 
Seehandiungs » Sorietät durchaug gar nicht vorhanden. Denn der Gere 
falzbandel in den preußifchen Dftfechäfen war fehon Tange in dem 
rößten Klor. Es fehlte dazu gar nicht an Kapital, ja er murde 
ed mit einem fehr geringen inländifhen Kapitale geführt, da 
Holländer und Engländer das Erefal; mit ihren Capitalien einfäufe 
ten, es den preußiſchen Kaufleuten zuflihrten, und ihnen es fogar auf 
Gredit gaben. Preußen tenugre alfo_bei dieſem Handel viele fremde 
apitale, und Bonnie feine eignen auf andere nügliche Induſtrie zweige 
perwenden. Die fremden Schiffe fanden in dem Relze, Salz einzu» 
bringen, einen Sporn, die preußiſchen Häfen in Menge zu beſuchen, 
und die fremden. Kaufleute Faufteh gern in Königsberg, u. f. w. Pros 
duene, weil die Menge der ſteis vorhandenen Galıfaiffe Fehr billigen 
Frachtlohn verſprach. Auch die einne Rhederei blühte durch diefen 
Handel auf, da in den Königsbergiſchen Schiffen die preußifchen 
Due wohlfeil in die Länder berführt werden konnten, mo fie im 
alze fihere Ruͤckfrachten fanden. Der Zua von polnischen und ruſſi⸗ 
(hen Waaren nach Koönigrberg wurde dadurch ebenfalls ermuntert 
und dab den preußiſchen Kaufleuten große Gewinhfte und den Schif⸗ 
fern volle Ladung; das eingeführte Seefatz gab zugleich das Mittel, 
wodurch die Katifleute in Königsberg die Polen und Ruſſen bezahlen 
a u. f. w. Diefer ganıe herrliche Handelsftamm wurde durch 
die Errichtung der Seehandiungs » Societät gänzlich aurgernifet. Die 
Sompäagnte mußte den ganzen Salzhandel mit eignem Kapital führe > 
‚og dafielbe aus andern Gewerbzweigen heraus, die, da die Actien be» 
'onders pen Einwohnern der Marf, Magdeburg u. ſ. m. gekauft wur⸗ 
yen, in jenen Provinzen serfünmerten. — Die neue Handelscampagr 
ue Paufte das an in $ranfreib und Enaland nun direkt, und ließ 
urch ihre Eommiflipnäre es an Ort und Stelle dur dafige Schiffe 
ınherd_führen. Diefer Umftand vertrieb bie Hofländer, ei da diefe 
teine Dfifeebröbucte ih Königsberg mehr zu faufen Famtn, fo blieben 
auch bie Producte, der Kuffen und Noten weg. Diefe zoatn fi nad 
Kiga und Libau— Als man mit der Zeit die begangenen Fehler einfah, 
chte man fie zwar wieder gut zu machen, indem man die freie Anfuhr 
eg Seeſalzes durch freimde Schiffe wieder u beafinftigen, auch der Rd 
1igsberger Kaufmannfchaft wieder eihigen Antheit an dem Galshändel 
itstereenden fuchte,. Man drang von Eeiten, der Regierung fetbt, auf 
Frhiedriaung der Salspreife, als welche die Compognie bis zur Unge⸗ 
Ibr erbüht hatte. Aber nie hat der Schade, der Durkh diefe monopo⸗ 
iſt iſche Compaanie — lg Ina angerichtet wurde, wle⸗ 
er aank aut gemacht werden fhnnen. Und es bemeif’ die Gefchichte die» 
er Staatshandelscenpagnie mehr ald Isgenb „einer andern, daß mond⸗ 
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poliſtiſche Handele- Societäten für den Nattlonalreichthum ſcaͤdlich, 
und ſelbſt für den Finanzſtand wenig ergiebig find. Der ganze Vortheil, 
den die Sechandlungs. Societät dem Staale brachte, beſtand nach dem 
Edicte bom 4. Märzı 794 1äbrlich in 44,000 Neichsthalern, wovon 24,000. 
Reichsthl. an die Indaliden und 20,000 an die Zoll⸗ und Acciscaffe 


Summe weit. Was mag vollends die Kegierung an diefer Eompags 
nie im J. 1807 verloren baben, wo ihr, Jaut Publicandums vom 
22ften Decem. 1809, der Feind alle ihre Galjvorräthe weggenommen 


ge⸗ 
unden haben, wenn der Seeſalzhandel ein Privathandel geblieben 


den beffern Einſichten der Adminiftrationg, und Sinanzbehörden Täft 
fi allzu. em⸗ 


efchwerden, von welden Schiffs 
fahrer befallen erden, Die — (haufelnden Bewegung de⸗ Schiffes 


iſenden Statt. Selten findet man einen, der nicht menigfiens bei 
den erſten Eeereifen von der Geefrankheit litte; viele, 


wenn Das Meer unruhig oder von Stürmen bemweat il. — So läftig 
auch die Beſchwerden find, fo will man doch nie ein ge Gefahr beobache 
tet haben; im Gegentheil jieht man, daß lich Tänpfiene die Beſchwer⸗ 
den ſogleich verlieren wenn der Kranke an dag Land ſteigt. — Kehrt 
der Appetit ſchon auf den Schiffen wieder, fo ift dies 
efferung. — lim die Beſchwerden zu erleichtern, bedient man fich ge⸗ 
wöhnHich des Ertronenfaftes mit Zucker. Aromatifche und fpiritiräfe 
inreibungen in die Magengegend Fünnten auch nüglidy feyn. B. P. 
Seeland (dänifch), ift 16-17 Meilen lang, 13—14 Meilen 
breit, und bat 250,000 Einwohner. Zu dem Stifte (Stiftsamte — 
fo viel als Stattbalterfihaft) Seeland gehören, außer der Inſel die⸗ 
ſes Namens, noch die Irfeln Samfoe, Moen und Bornholm. 
T Seeland (bolländ.), 82,000 Einwohner, 
Seelenlehre, f. Pfygolsgie. 
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See lender kauf er. Mit dieſer berüchtigten, in Holland und 
befonders in Amſterdam ihr Weſen treibenden Elaffe Menſchenmakler 
* es folgende Bewandtniß. Diefe Seelen = oder wie fie auch heiſ⸗ 

en, Zettelberkaufer nehmen dürftige Leute, die als Matroſen 
oder Soldaten nach Oſtindien gehen wollen, auf, und unterhalten fie 
ſo lange, bis die oftindifche Kompagnie dergleichen verlangt, dann fiel» 
len fie ihr Diefelben vor. Nimmt die Compagnie fie an, fo befommt 
der Zettelverfäufer einen Transportzettel oder Schuldbrief auf 150 
Gulden, welche, wenn der Verkaufte am Leben bleibt, diefem von feinem 
Lohne abgezogen, und nach einiger Zeit au den Inhaber des Zettels bes 
zahlt werden. Meiftentheils aber verkaufen diefe die empfangenen 
Transportſcheine an reichere Leute, die nun Davon wieder ihren befondern 
Gewinn ziehen. Eigentlich alfo ift dieſe Einrichtung für arme Leute, die 
Rich zu. dem Entfchluffe, nad Oſtindien zu gehen, gendtbigt fehen, 
eben fo wohl, als für die Gefellfchaft fehr nuͤtzlich; auch If das Uns 
drängen der Rekruten immer fehr ſtark; allein dfters mird auch mit 
jenen Zetteln, befonders den fogenannten Monatsyetteln (mo näm⸗ 
lich ein Angeworbener feinen Hinterlaffenen in Europa verfpricht, fich 
jährlih ein Paar Monate am Solde abziehen, und das Geld jenen 
auszahlen zu Iaffen) der fchändlichfte Betrug gefpieht, dem zu ſteu⸗ 
ern die Gefellſchaft bisher nicht fehr geneigt zu ſeyn ſchien. 
Seeligfprehung, f. Beatification. 

Seemannsfhaft. Zur Bildung eines Seemanns gehört außer 
dem Unterricht in der Steuermannskuünſt (f. den Art. Schiff und 
Siäifffahrtsktunde) auch noch der in ber Steemannsfchaft. Diefe 
begreift alle Kenntniffe und Fertigkeiten in fich, welche zum Com⸗ 
mando und zur Regierung (Manseupre) des Schiffs gehören, und der 
vollendete Seemann, welcher als Befehlshaber (Eommandeur oder Ca⸗ 
pitän) ein Schiff über See führen foll, muß mit den Eigenfchaften des 
beladenen oder unbeladenen Schiffs, feiner Stabitität (Dauerhaftigkeit), 
Bewegung u. f. m., mit feiner Tackelage (Ausrüftung mittelt Taue, 
Segel, Segeltangen, Unter u. f. mw.) mit ben zweckmäßigſten Stellun« 
gen der Segel, dem Gebrauch der Anker, Taue u. f. w. unter allerlei 
günftigen oder gefährlichen Umſtaͤnden, welche auf einer weiten Seereije 
porfommen, und Überdies mit den vornehmften Seerechten und Gebräu« 
chen feefahrender Nationen befannt feyn. Zu dem Unterrichte in ber 
Seemannsfchaft, der bisher faſt blos der Erfahrung und Uebung überlafs 
fen blieb und}daher inden Navigationsfchulen vernadhläfligt wurde, find 
Hülfskenntniffe aus der Mechanik, Hydroſtatik und Hndraulif erfoder⸗ 
ih. Die genaueften und volltändisften Seemannstafeln enthält No⸗ 
rie’s Epitome of praotical navigation, Lond. 1717. Bekannt iſt 
der englifche Nautical Almanac, welcher jährlich beraudfommt, 

*Sceräuberei unterſcheidet fi von der Eaperei cf. Eas 
per) dadurch, daß jene von dem Freibeuter (Eorfaren) unter willführs 
licher Flagge aus eigner Macht gegen jedermann ausgeübt, Diefe hin» 
gegen den Unternehmern (Armateurs, Reedner) von einer friegführen» 
den Macht gesen den feindlichen Staat, den Seegeſetzen gemäß, durch 


ein Patent. WEaper⸗ oder Markebrief) erlaubt wird. Letztere if eine 


Barbarei des neuern Staats » und Volkerrechts; erflere eine Barbas 
rei unferes geſellſchaftlichen Zuftandes, die ſich aus den Zeiten der Älte» 

aen Mobheit ale Jahrhunderte hindurch erhalten hat. Das einzige 
Beifpiel, daß die Staaten felbft die Caverei als ungerecht anerkannt 
und unter fih abgeſchafft haben, "enthält der Handelstractat Frie⸗ 


! 
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drichs IL, Königs von Preußen, mit den vereinigten Staaten vom 
Nordamerika, vom %. 1785. Art. 23. Gegen die eigentlichen Seeräu« 
ber haben die Regierungen zu allen Zeiten bald mehr, bald minder 
eure Anfrengungen gemacht. Inſelmeere und buchtenreih Küs 
en, wie die in der Levante, im verhfchen und arabijchen Golf, in 
Df- und Weftindien, und im chinejifchen Meere, waren von jeher und 
find zum Theil nach die Näuberhöhlen diefer Banden, Seekriege be 
fördern oft ihre Ausbreitung auf eine furdtbare Art. &o die Fli— 
buftier. (5. d. Urt.) Am Eräftigfien haben die Nönter durch Pom⸗ 
eiug binnen 40 Tagen die Eorfaren im mittelländifchen Meere, meis 
Rene Eikicier (647 v. Ehr.). unterdrüdt; in der neuern Zeit die 
itten die in den indifchen Gewäffern. Gegen die nordafritanifchen 
Seeräuber haben die Nordamerikaner ihre Flagge am wirkfamften zu 
fihern gewußt. Was der deutfhe Bund und die in Hamburg zuſam⸗ 
mengetretene ansipiratifche Geſellſchaft (nachdem ſich ber viel verfün« 
Digende Verein unter Sidney Smith in Paris aufgeldf’t'hat) dagegen 
bewirken werden, muß die Zukunft lehren. Auch der Kaifer Alerander 
* diefen Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit gewürdigtz doc if feine 
hätigkeit jetzt noch mit dem selintdfen und morasifch » politifchen Heil 
ber europäifchen Wölker su fehr befchäftigt, als daß er mehr als nur 
vorbereitende Schritte für jene minder wichtige Angelegenheit bätte 
hun Fünnen. Am ſchlaffſten und bis zur eignen Demütbigung Fraftlcd 
baren ſich die meiften italienifchen Regierungen, Portugal und Spanien 
in Diefer Sache gezeigt; und nie waren die Küften der pprenälfchen 
Halbinfel dem Unfuge der Eorfaren fo fehr Preis gegeben als eben 
en Ueberhaupt verhoͤhnen aegenmärtig (1819) ſechs verfchiedere 
Banden von Seeräubern die as und die Weisheit der europaͤiſchen 
Degierungen: ı. die nordafrifanifhen (f. Barbaresfen;; 
2. die türktifchen, griebifhen und italienifchen Abenteu⸗ 
rer {m mittelländifchen Meere und im Archipelagus, gegen melche der 
Kapudan Pafıya bisweilen in See geht; 3. die [füadamerifanifchen. 
Die Fühnfien unter allen, welche mit der Flagge der Jnfurgenten ſelbſt 
in den europäifchen Gemäffern Unfug treiben, ohne den neuen Freis 
Kanten allemal anzuaebören; 4. die perfifben und indifchen 
im perfifchen Meerbufen, die dem indifchen Handel vielen Abbruch 
tbun; 5. die malaiifchen in Süboftafien und die Kadronen in 
‚ der Südfer, die oft 2— 300 Seegel ſtark auf die Chinafadrer Jagd 
machen; 6. die weſtafrikaniſchen, welche die Afhanteed und üns 
Dre Megerfürften mit Hülfe der Sklavenhändler ausgerüftet haben. K, 
Seeuhren, äuferft genau gehende Uhren (Zeitmeſſer, Chrono⸗ 
—— 63 A.) zur Findung der Länge auf der See. S. Länge (ger⸗ 
graphiſche). 
A »See⸗Wiſſenſchaften. Eigentlich ſollte man unter dieſem 
Ausdrucke, außer den Kenntniſſen vom Baue der Seeſchiffe, 
ihrer Neglerung, von der Tackelaſche, und Gertattif, 
auch noch alles dasjenige begreifen, mas der Steuermann zu wiſ⸗ 
en ubthig bat, um fein Schiff ſicher über den Ocean zu leiten; in⸗ 
trennt man letztere Henntniß, unter dem befondern Nanıen ber 
nautifchen Aſtronomie, Schifffabrtsfunde [f. d. %.) oder Stener« 
mannskunſt, gewohnlich davon, und beſchränkt alfe die Seewiſſen- 
haften, in der engeren Bedeutung des Worts, auf die oben angtge» 
benen vier Broelge. Weber die Erbauung cınes Schiffen. f. 
Mh Schiff und Schiffbaqe Ueder die us Negierung eincs 
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Schiffs erforderlihen Segel, Tauwerk u. ſ. w., ſ. d. U. Ta⸗ 
kelaſche und Anker. Die Seetactik endlich ertheilt Anlei⸗ 
tung, wie eine Flotte, bei Lieferung eines Seetreffens, den Umſtaͤn⸗ 
den nach, geſchickt (entweder luft⸗ oder Ieewärts, d. h. entweder 
auf der eu eite, von welcher der Wind herkommt, oder auf der 
Lee ſeite, nach welcher er hinweht) zu rangiren fey, und verbreis 
tet ſich zugleich über die zu dieſem Behufe erfundenen Signale 
(Zeigen, welye vom Admiralfchiffe als eben ſoviel Mittheilungen 
für de übrigen Schiffe gemamt werden). S. d. A. Signalkunſt. 
Ins beſondere lehrt noch die Seetactik: mie ein Schiff, das auf ein 
andres Jagd macht, und wie das gejagte fegeln foll; wie Schiffe in 
Häfen angesriffen und vertheidigt werden; wie man Durch Kriegs⸗ 
fhiffe Landungen oder Einfhiffungen det, u. f. w. Mit ihr ift 
die See» Fortification verbunden, d. i. die Kunft Feſtungs⸗ 
werfe zur Bertheidigung von Häfen und Küften anzuordnen. ÄAls 
ein ausführliches und doch populäres Werk ift befonders Müls 
ler's Seewiffenfchaft, Berlin 1794, fehr zu empfehlen. Die ma» 
tbematbifche Theorie des Schiffbaues if vortrefflih abgehandelt 
von Euler: Theorie complete de la oonstruction et de la ma- 
noeuvre des vaisseaux, Paris, Jambert 1776. 

Segnerſches Wafferrad, cine nach ihrem Erfinder benann« 
te, finnreich eingerichtete Mafchine, welche durch NRückwirkung des 
einftrömenden Waſſers bewegt wird. Ein fenfrechter, oben offener, um 
feine verticale Achſe leicht beweglicher Cylinder hat im Boden hori⸗ 
gontale, vorn verfchloffene, aber allenach der nemlidien Seite durch⸗ 
bobrte Röhren. Das einftrömende Waller würde gegen beide Seiten 
diefer Röhren gleich ſtatk wirken; ba cs aber an der Einen Seite frei 
ausfließt, fo bleibt nur der Druck gegen Die andere Seite übrig, 
in deren Richtung der Eplinder daher umgedrehet wird. 

Seguler, eine fehr angefehene Familie Franfreihs, die ih⸗ 

‚rem Baterlande viele tüchtige Männer gegeben bat, welche fi In 
der höhern Verwaltung, in dem Parlament und als Advocaten in 
der gerichtlichen Beredfamkeit ausgezeichnet haben, Wir führen hier 
folgende awei auf: x) Vierre Geguier, geb. 1588, gef. 1672. 
Ludwig XIII. fchenkte ihm das größte Bertrauen und ernannte ihn 
zum Großſiegelbewahrer und zum Kanzler von Frankreich. Man 
Bann ihn mit Richelieu als den Stifter der frang. Alademie betrach⸗ 
ten. Auch die Akademien der Bildhauer » und Malerfunf wurden 
von ihm außerordentlich begünſtigt. Sein Name glänzt in der Ge» 
f&hichte der franz. —— ⸗Verwaltung mit underwelklichem 
Ruhme. 2) Antoine Louid Geguier, geb. 1726 u. geſt. 1792, 
wird für einen der größten gerichtlichen Redner gehalten, Bau 
reich je in den Zribunalen gefannt hat. Er war zugleich Mitglied 
der franz. Akademie. Gein Sohn, des Vaters ganz würdig, Ik Pair 
von —— und Präſident des Appellations⸗Gexichts in Paris. 
eguin (Armand), ein fransdfifcher Chemiker, it durch mancher» 
lei Anwendungen der Chemie auf Künfte und Gewerbe, insbefonders 
auf Gerberel berühmt geworden. Als im J. 1793 alle techniſchen Künfte 
aufgeboten und geftelgert wurden, um bie Kriegsbebärfniffe der Repu⸗ 
blik bei Ihrem Kampfe mit dem gegen fie coalilirten Europa herbeizu⸗ 
[ofen und eine Million Franzoſen zu bewaffnen, zeigte auch Seauin 
em NationalsEonvent an, dafi er Mittel erfunden habe, Häute in Frıt 
von drei Wochen zu gerben und vollländig sum Gebrauch zuzübertiten. 
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Das Prinzip diefer Bereitung mar eigentlich nicht unbefannt, allein er 
war zeit her aus Beſorgniß, Daß es die Güte des Leders mindere, nidt 
angewendet worden. Seguin übernahm große Lieferungen für die frats 
zoſiſchen Armeen und erwarb fich dabei ein imgebeures Vermdgen. Er 
erfand auch aus Stroh Papier au fabrieiren. Diefe Erfindung ift jedoch 
ohne Erfolg geblieben. Napoleon, dem zu große Reichthümer bei enem 
PDrivatmann immer unangenehm waren, machte ihm allerien Händıl und 
erpreßte Dadurch große Summen von ihm, bis Seauin es endlich vorzo 
fih ins Gefängniß ſetzen zu laffen, als unaufhörlih zu zahle. 

lebt ießt ruhig in Parıs. Man bat viele Schriften ven ihm. 

Sehe⸗Achſe, die gerade Linie aus dem Mittelpunfte Des Aus 
ges nach dem betrachteten Punkte. 

Sehe-Winfel. Wir urtbeilen über die fcheinbare Grdße eines 
Gegenfandes nach dem Winkel, den die von den Gränzen dieſes 
Gegenftandes auf unfer Auge fallenden Lichrftrablen einfließen; dies 
fer Winkel beißt daber ſehr paſſend der Sches (optifhe) Winfel. 

Sebungs-Bogen. Die Firfierne und Planeten werden und 
befanntlih nad Gonnenuntergange nicht mit Einem Mal, fon 
bern, nah Maßaabe ihres verichiedenen Blanzes, nur allmäblig 
figtbar. Der Bogen nun, um welchen die Sonne unter den Hori— 
sont finfen muß, ehe ein gemiffes Geſtirn folchergefalt fichtbar mwird, 
heißt der Scehungs » Bogen dieſes Geftirnd. 

Setfe. Jede MWerbindung eines vegetabilifchen Dels oder thie⸗ 
sifhen Fette mit einem Alcali, welche ſich in reinem Waffer zertbeilt 
und auflöfe, damit ſchäumt, und fettige, fo wie mehrere andere In» 
reinigfeiten aus Zeugen binweanimmt, beißt Seife. Es würde un 
nüs jenn, über den weltbefannten Gegenftand mehr zu fagen. Wer 
fid). über das Handmwerfsmäßige der Seifenzubereitung belehren will, 
findet eine inſtructide Anleitung dazu in Beckmanns Technologie, im 
Abſchnitt Seifeufiederei. — Der ebenfalls fehr befannte Seifenfpisitus 
iſt weiter nichts, als eine Auflöfung von Seife in Weingeiſt. 

Seigern, f. Saigern. 

Gejanus, ein berüchtiater Günftling des Kaiſers Tiberius, 
der Sohn eines römifchen Ritters, und ein Mann, der feine Herrſch⸗ 
fucht und feinen Stolz fhlau gegen den Gebieter zu verbüllen mußte, 
‚ Übrigens Fein Mittel fcheute, feine Leidenfchaft zu befriedigen. Er 
datte des argmöhnifhen Tiberius Zutrauen dermaßen geronnen, daf 
er ihn aany beherrfhte, and ber felanifh untermürfige Senat, zum 
Theil feine Geſchopfe, bezeigte ihm bie größte Ehrfurcht. Auch die 
präforianifhen Eohorten wußte er fich gemeint zu machen, und fo ſtand 
ihm nichts mehr im Wege zur Erreichung feines Field — die oberfie 
Gewalt allein und für immer in den Händen zu haben — als Drufus, 
der Sohn des Tiberius, und die Söhne des Germanicus, die der Kair 
fer zu Erben eingefeßt hatte, Den erftern räunite er durch Gift aus 
dem Wege; die letztern wur den fammt der Mutter verbannt und ein» 
geferfert, was bald ihren Tod herbeiführte. Mehrere vornehme Ro⸗ 
mer, Freunde des Germanicud, wurden auf feinen Antrieb hingerich⸗ 
tet, und als endlich Tiberius-fich für immer aus Rom entfernte und 
aanz von der Regierung zurückzog, berrfchte Seian mit unbefchränfs 
‚ter Gewalt, und der Senat verordnete, daß die ihm zu Nom errichteten 
Bildſaulen Sffentlich verehrt werden follten. Aber eben jest, mo er den 
bochſten Giinfel der Macht und des Anfebens erreicht hatte, frhdpfte Tir 
berius, den man warnte, Argmohn, und nahm feine Maßregeln ſo Flug, 
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daß Sejan mirflih nichts merkte, bis er im Senat dffentlih dur 
den Kaiſer angellagt, eingekerfert und zum Tode verurtheilt wurde, 
melde Strafe nod an Demfelben Tage volliogen murde. Won dem er- 
bitterten Döbel wurde er aufs ärgſte verböhnt und nach dem Tode 
noch gräßlih gemißhandelt. Seine Ehrenfäulen murben umgefürzt 
und viele feiner Freunde und Begünſtigten hingerichtet. S. 
Selbfentzündungen. Wer bätte nicht von den zahllofen 
Unglüchsfällen fhon aehört, die namentlich durch Zufammenhäufung 
und daraus erfolgte Serbfientzündung des feuchten Heu’s entfim den 
ind! Auch andere vegetabilifche und thierifhe Subllanzen, Getrride, 
Maid, Dünger, Wolle u. f. m. find unter gleichen Umſtänden diefer 
Selbftentzündung unterworfen. Diefe Materien erhigen fih durch 
bloßes Feſtzuſammenliegen und ohne Mitwirkung aller äußern Ber- 
— bis zu einem ſolchen Grade der Temperatur, daß ſchon auf 
den Zutritt eines ſchwachen Luftiuges, oft auch fogar obne denfelben, 
die hellen Flammen ausbrechen. In Petersburg find mebreremal Hanf- 
magazine von Feuersbrünften zerfidrt morden, melde durch foldhe 
Selbftentzündungen, befonders des mit Del begoffenen Hanfs, ent» 
fanden find. Gebler führe einen Fall an, da die Niederlage eines 
Strumpfverlegers durch Selbftentzündung der fogenannten Kämm⸗ 
lingsmolle abbrannte. Diefe und zabllofe andere Fälle nöthigen da-> 
ber. zur größten Vorficht bei Verwahrung der angegebenen und vers 
mandter Suͤbſtanzen. Man forge befonders, daß fie nicht zu fe auf 
einander gehäuft werden, und daß fie gleich eine ſolche kühle und Iuf: 
tige Lage erhalten, um ven Anfange an der übermäßigen Aufhäufung 
bon Märmeftoff vorzubeugen. Denn nach des Verfaſſers Theorie ent» 
fpringen die angeaebenen Selbftentzändungen aus der innigen Verei⸗ 
nigung der Feuchtigfeiten mit den feften Subftanzen (melche das fefte 
Zufammenliegen begünftigt), und der daher entfiebenden Solidifica- 
Hon des Flüſſigen, mobei, nach bekannten phyſiſchen Geſetzen, eine 
ingeheure Menge von Wärmeftoff frei wird. Es ift in diefem Procefje 
‚tel Analoges mit der bei Loͤſchung des Kelkes erfolgenden Erhohung 
ver Temperatur des Gemenges. Merkwürdig if noch, mag neuere 
Phyoſiker von ber Selbſtentzündung des lebendigen menfchlichen Kör- 
sexd erzäblen. Man mil, namentlich in Italien, Perfonen von febr 
rockner Leibesbefchaffenbeit in Folge folcher Selbftentzündung pldß» 
ich in Afchenkaufen verwandelt gefunden haben. Sin fich felbft erfcheint 
te Sache zwar nicht unglaublich, indeß mird es Doch noch mehrerer 
Phatfachen zu ihrer Bealambigung bedürfen. Die menfchenfreundliche 
ſtückſicht auf die zahllofen aus Selbfientsündungen entfiebenden Uns, 
Iücsfälle mag die Ausführlichkeit des Artikels —— 
Seleucia. So hießen mehrere Städte in Aſten. ine ber 
rößten und berfihmteften ift die, melche Seleucus Nicanor in Baby» 
onien anlegte, und welche an bed alten Babylon Stelle Hauptſtadt 
sırde. Der Zigris und Euphrat firbmten nahe an ihren Mauern 
rrbei, und diefe alinfiige Lage erhob fie zu einer der reichfien und 
ebblkertſten Handelsftädte der alten Welt, die Rom, wie es in fei- 
en blühendſten Zeiten war, wenig nachgab. Die Zahl ber Einwohner 
Al an 600,000 betragen haben, und der vornehmere und mächtigere 
‚beit beftand aus Griechen, die lange Zeit in einer eignen freien 
Terfaffung tebten. Zur Feit des römifchen Kaifers Perus murde 
zeulerncia gänzlich nerwäfter und — und nur einzelne Trüm⸗ 
er finden ih noch. on Babylon lan fie ungefähr 73 geogr. 
teilen entfernt, vom jegigen Bagdad 4 bie 5 folder Meilen. 
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* Selterfer Brunnen. Diefer berähmte Brunnen quillt bet 
dem Orte Niederfelters unmeit Limburg im Naffauifchen, auf einem 
Gebirgsrücen , in einer fhönen, mild romantiſchen Gegend bervor. 
Die Quelle ward zwiſchen 1500 und ı 550 entdeckt, aber im 3ojährigen 
Kriege wieder verfpüttet. In der Mitte des ıgten Jahrhunderts war 
fie noch fo wenig im Rufe, daß fie jährlich um 2 fl. 20 fr. rhein, ver» 
pacptet war; im J. 1763: betrug der Pacht bereits 14,000 fl. Jetzt 
beträgt er jährlich 80,000 fl. Das fo berühmte Selterfer Waller ger 
* ur Gattung der alkaliſch⸗ſaliniſchen Waſſer und enthält in ı f. 
Waſers: Kochſalz in Kryſtallen 1844 Gr., Mineral-Alkali in Kroſt. 
167755 Or., koblenſaute Kalkerde 245 Gr., Eoblenfaure Bittererde 
1,55 Ar., kohlenſaures Eifenoryd „, Gr. , Kiefelerde „5 Gr., Fob- 
lenfaures Gas 124 Kubifzoll in 100 Kubikzoll Waſſer. Es iſt beil, 
perlt ſehr, und ſchmeckt etwas ſalzig. Im Sommer braucht man es 
gewoͤhnlich als Tiſchtrunk, mit oder ohne Wein. Augewandt wird 
es bei Erbrechen, Sodbrennen, Mangel an Appetit, Magenfrämpfen, 
Gicht, Skroppeln, bei Verkopiungen ber Eingemeide des Unterlcibes, 
Hämorrheiden,, Leber» und Gallen» und. befonders (mit Milch der» 
a Lungenkrankheiten, Stein, Gries ı. Iſt Neigung zum Blut 
buften vorhanden, fo ift e3 jedoch ganz ſchädlich. Das Waller iſt an 
der Quelle außerordentlih wirffam, und für ſchwache Perfonen als 
Bad ſogar betäubend, Debungeachtet wird es am Orte ſelbſt wenig 
getrunken. Seit 1803 iſt der Brunnen ein herzogl. Naffauifhes Kam: 
wergut. Man füllt hier jährlich über x Million Krüge, deren jeder 
2 volle Pfund Waffer enthält, und die in alle Welttpeile und nad 
beiden Indien verſchickt werden, Das Füllen der Krüge findet höd» 
fen. 5 Monate im Jahre Statt. Bon früh bis Mittag treiben die 
Scöpierinnen ihr Wefen, und es darf da Niemand weiter füllen. 
Bon ır — ı Uhr kann Jedermann tragbare Lafien füllen. Don ı — 
7 Uhr Abends füllt man wieder für herzogl. Rechnung. Im Magas 
zin werden 100 gefüllte und gepichte Krüge mit ız A. rhein. bezahlt. 

Semitiſche Sprachen, f. Hebräifhe Sprade. h 

Semlin, Militärcommunität und befefligte Bränzfladt in dem 
ſlavoniſchen Militärbesirk, Heat am Fuße eines Hügels, von dem man 
eine ſHbne Ausficht hat, unweit der Bereinigung der Sau mit der Dos 
nau, nur eine Vierteltunde von der fiber der Donau liegenden türki⸗ 
ſchen Feflung Belgrad entfernt, mit welcher Stadt vermittelft einer 
Weberfahrt Verbindung unterhalten wird, Sie iſt ziemlich gut gebaut, 
und enthält fieben Kirchen und Kapellen, ein Klofter, ein Hospital, 
1200 Käufer und ohne Militär Über goeo Einwohner. Semlin if ein 
wichtiger Handelplag und ein Hauptflapelplag der aus dem türkifchen 
Reiche aus und eingehenden Waaren. Daher befinden ſich bier 116Hans 
dei shäufer, und auf der beigrader Wiefe wird täglich Marft gehalten, 
tos bei jedoch die größten Worfichtsmaßregeln gegen die Anfteckung 
du:ch die Veft angewandt werden, und die türkifchen Handeleteute »on 
dei ungarifhen Kaufleuten durch Schranken abgefondert find. In 
& :mlin iſt auch der Sitz eines Gränzwmilitär-Eommando’s, eine arose 
: ilsniederlage von dem auf ber Sheif herabkommenden marmaroſchet 

steinfalz, und ein Contumazhaus Semiin iſt exſt ſeit 1739 angebaut 
worden, nachdem nämlich Belgrad in türkiſche Gewalt Fam, und fat 
alte Eathorifihe und viele griechifche Einwoher van da fich Run, Fruͤ⸗ 
Ber land hier nur ein Schloß, welches bereits Johann Yunpad bewohnic. 
Semmering, f. Sömmering. 
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Semnomen (vielleicht richtiger Senones), ein vorgeblich deutſches 
Volk, deffen Wohnfin nach Prelemäus das heutige Brandenburgifche 
war. Strabo nennt fie den mächtigfen Stamm der Speven. Ihre 
Geſchichte ift fehr Dunkel. Marbod unterwarf fie fid, aber fie fielen 
wieder von ihm ab und traten auf Hermanns Seite, der für die Frei» 
heit focht. Im dritten Jahrhundert kommen häufig Semnonen vor. 


* Semondille (Marquis von), Pair von Frankreich und Groß⸗ 
referendar der Pairskammer, hat in der franzbſiſchen Rebolution eine 
fer merkwürdige Rolle geipielt. Gegen 1760 geboren, war er beim 

nfang der Rebolution Parlamentsrath, Er umfaßte die Brundfäge 
Derfelben mit demfelben Feuer mie feine Freunde Lafayette, Laroche⸗ 
faucauld, Beaudeau und A., von denen die meiften fpäterhin ihre 
Dpfer wurden. Judeſſen wurde er Fein Mitglied der conftituirenden 
Berfammlung, fondern trat in die diplomatiſche Laufbahn, die er mit 
einer Sendung nah Brüffel, um die damaligen Unruhen in Belgien 
su beobachten, erdffnete. Hierauf wurde er nad Genua und Zurin 
gefandt und erhielt dann anſtatt Choiſeul Gouffiers die Ernennung 
iu der rg Ambaffade nah Eonftantinspel. Der 10. Auguſt 
verhinderte feine wirkliche Mbreife und er erbielt jest einen Aufirag 
nad Eorfifa, wo er die Familie Buonaparte genau kennen lernte. 
Nach feiner Zurückkunft 1793 wurde Semonpille von den damaligen 
Häuptern der gemäßigten Partei im Eonvent mit Maret, nachmali⸗ 
gem Herzog von Baffanp, zu einer geheimen Sendung nad Florenz 
und Neapel auserfehen, die zur Abficht hatte, fich mit dem Marquis 
Manfredini in Florenz über die Mittel zu berathen, mie der Reſt der 
im Tempel befindlichen Eöniglichen Familie gerettet werden Fönne. 
Bei ihrer Reife dur Graubündten wurden fie aber auf neutralem Ge⸗ 
biet von Bfterreichifchen Truppen aufgehoben, und beinahe 3 Jahre lang 
in Mantua und Kufftein gefangen gehalten, bis fie beide 1795 gegen 
Die Herzogin von Angouleme ausgewechfelt wurden. Nach der Rer 
volution vom 18. Brumaire wurde Semonville als Ambaffadeur nach 
dem Haag gefandt, und 1805 in den Senat gerufen, mo er bei mehre» 
ren Belegenheiten für die damalige Zeit große Freimüthigfeit zeigte. 
Nicht geringere Fefigkeit und Würde behauptete er bei der erfien 
Keftauration. Alerander hatte noch vor der Rückkehr des Konigs die 
Mebabilitirung des Andenfend Moreau's verlangt. Es follte darüber 
Bericht erflattet und bas Schreiben des Kaifers vorgelefen werden. 
Gemonpille erhob fih auf das beftigfte dagegen und rief: „On ne 
lira point, de mon vivanti, la leitre d’un souverain etranger dans 
gette enceinte sans l’ordre expres du roi! je demande l’ordre du 
jour.” Nah Napoleond Rückkehr von Elba wurdeer von diefem erilirt, 
nach der zweiten Reftauration aber in feine Würde mieder eingefest. 

Genftblet, das befannte, sur Erforfhung des Iothrechten Stans 
des der Gegenſtaͤnde dienende Inftrument, deffen Hauptbeftandtbeil ein 
an einem frei hängenden Faden befeftigtes Blei If; moher der Name, 

Senkenberg (Johann Chriſtian), ein geſchickter und edelden« 
kender Arzt zu Frankfurt am Main. Da er kinderlos war, ſo errich⸗ 
tete er 1763 zu Frankfurt ein wohlthätiges Inſtitut (Senkenbergiſche 
Stiftung) für rechtlie und verarmte Bürger. Er dermachte dazıs 
fein ſchoͤnes Haus, nebſt einem botaniſchen Garten, Laboratorium 
und anatemiſchen Theater, fberdich ein baares Capital von 100,000 

Gulden. In diefis Spital werden arme, kranke Bürger von allen 
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chriſtlichen Eonfeffionen aufgenommen. Andre edeldenkende Grant. 
furter haben diefe Stiftung in der Folge vermehrt. ' 
Senkwage, f. Aräometer. 1 
Senfzeit, die nicht für alle Gewächſe gleiche Zeit, In welcher ' 
fie durch Senken am deften fortgepflanzt werden. ' 
Sennaar, ein Negerreicy in Afrika, welches nach den gewöhn⸗ 
lichen Landkarten zu Nubien gerechnet wird, liegt zwiſchen den Flüfs 
fen Wil und Takasye, vom goften bis srfien Grad der Länge und dem 
ı4ten bis ırten Grade der Mordbreite. Gegen Norden gränzt es an 
Nubien, gegen Oſten an Gebirge, welche es von der Küſte des ro- 
then Meeres trennen, gegen Süden an Habeflinien und gegen Welten 
an Nigritien oder Zoudan. Die Gräfe deffelben wird auf 6ooo Qua⸗ 
dratmeilen aefhäst. Der Boden ift großen Theils eben, in vielen 
Gegenden wüſte, aber an den Ufern des Nils und. des Takazze fruchtbar 
und gut angebaut. Auhßer Kameelen, Rindvieh, Schafen, Schweinen, 
Geflügel, den afrikaniſchen wilden Thieren, gibt es bier Teff, Reif, 
Getreide, Melonen, Tabak, Zuder, Sennesblätter, Eben- uud Sans 
deihols, Palmen. Das Elima if ſehr warm, ja im Sommer oft 
unerträglich heiß, worauf dann Regen folgen, welche die Luft berder⸗ 
ben und eine große Sterblichkeit verurfachen. Die heutigen Elnwoh⸗ 
ner, deren Zahl man zu 2 Millionen angibt, find Neger, welche den 
Namen Schillaf führen, und 1504 den Arabern dieſes Land abgenom⸗ 
men haben. Diefe Schilluk haben die Mohammedanifge Religien an 
genommen und'find ziemlich rob und unmwiffend. Sie ſtehen unter einem 
deſpotiſch regierenden Könige, der jedoch nur unter der Bedingung den 
Thron befteigt, daß er hingerichtet werde, fobald feine Minifter ent 
fibieden haben, das Wohl des Vaterlandes erfordere feinen Tod. Auch 
follen nach dem Zode eines Khniges alle männliche Seitenberwandte 
deffelben ermordet werden, vermutblich, um innere Streitigfeit mes 
gen des Thrones zu vermeiden. Der König If verbunden, ein Mal 
während feiner Regierung einen Acker in eigner Perfon zu pflügen 
und zu befäen. Außer den Schillufs, als herrfhendem Volke, gibt 
es auch nomabifirende Araber oder Beduinen, melche tributpflichtig 
find, und Daheras, beidnifihe Nubier, welche theilt als Sclaven ges 
Fauft, theils aus den benachbarten Ländern geraubt werben. Diefe 
Daheras bilden die Hauptftärfe der Kriegesmacht von Gennaar, in- 
dem 14,000 mit Schild und Speeren bewaffnete Daberas befonbers zu 
Beſchuͤtzung der Hauptſtadt dienen. Dazu fommen noch 1800 Schillußs 
su Pferde. Die Induftrie von Sennanr iſt gang unbedeutend, eigent- 
liche Fabriken fehlen gänzlich; etwas wichtiger ift der Handel, der durch 
Raramanen befonders nah Suakem, Dſchidda, Mecca, Habefiinien, 
Nigritien und Aegppten unterhalten wird. Ueberhaupt fommen nur 
felten Europäer hieher, daher auch das Fand nur wenig befannt if. 
Die Hauptftadt des ganzen Reichs heißt gleichfalld Sennaar, und 
liegt’ auf einer Anhöhe am weſtlichen Ufer des Nils. Sie foll 14 Mei⸗ 
len im Umfange und 100,000 Einwohner haben. Die Häufer find 
ſchleht gebaut, meiftens einftdckig mit flaben Dächern, ja in den 
Vorſtädten find bloß elende Rohrbütten. Der Eöniglihe Pallaſt ik 
aus Lehm gebaut, nimmt einen fehr beträchtlichen Raum ein, und iſt 
mit einer hohen aus Backſteinen sufammengefegten Mauer nmaeben. 
Die Gegend um dieſe Stadt iſt zwar fehr eralebia, aber hoͤhſt ungeſund. 
Senrefelder (Aloys), dem wir die wichtige Erfindung der 
Steindruckerei verdanfen, if ırzı zu Prag geboren. Schen in fr& 
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er Jugend Fam er nah Münden, mo fein Water als talentvoller 
Schaufpieler in Anfehn fand. Er follte gegen feinen Willen die Rechte 
udiren, widmete ſich aber nach des Waters Tode (1791) dem Theater. 
zier trafen ihn fo viel Noch und Ungemach, daß er nach zwei Jahren 
efhloß, als Scpriftfieller zu leben; ein Fleines Scaufpiel, Die 
Nädchenfenner, hatte ihm funfzsig Gulden eingetragen. Da der 
zewinn eines zweiten durch die Merzdgerung des Drucks verloren 
ing, zur Errichtung einer eignen Druckerei ihm aber das Geld fehlte, 
zachte er allerlei Verſuche, ob man nicht leichter und wohlfeiler, als 
uf die bisherige Weife, drucken fünne. Unter andern befirich er eine. 
um $arbereiben beftiimmte Kellbeimer Kalkſchieferplatte mit einer 
Bachstinte, trug auf diefen Grund die Schrift veffehrt auf, äste fie 
ann mit Scheidewaffer, und druckte fie ab. Dies gelang, nur mußte 
och ein befferes Polirmittel oder eine leichter absumifchende Farbe ers 
unden werden. Eine Miſchung aus Vitriol und Waffer ägte den Stein 
yinlänglich alatt, um mit einem £appen polirt zu werden, und leichter 
Delfirnig, mit franffurter Schwärze und etwas Weinftein angerieben, 
ieß fich Durch eine ſchwache Auflöfung von Pottafche und Kochfalz in 
Brunnenmwajfer leicht von der Oberfläche der Steinplatte menwifchen. 
So war die vertiefte Manier des Steindrucks erfunden. hr folgte 
ie Erfindung der erhöhten Manier. Genefelder fchrieb mit feiner 
Sett» Tinte auf den abgefchliffenen Stein, ägıe ihn mit Scheidemaffer, 
velches allenthalben, mo die Tinte nicht fhügte, den Stein um Die 
Dicke eines Kartenblattes vertiefte, und druckte die erbabene mit Buch» 
ruckerfarbe eingefhmärzte Schrift ab, mas ihm vollfommen gelang. 
Seldmangel aber hinderte ihn, feine Erfindung zu verfolgen, und er 
ying nach Ingolſtadt mit dem Entfchluß, als Stellvertreter eines Ars» 
illeriſten, der ihm 200 Gulden bot, in baierliche Dienfte zu treten. 
Als Ausländer ward er nicht angenommen, und Fehrte nach München 
urück. Jetzt Fam Genefelder auf den Gedanken, feine Erfindung 
uf den Notendruck anzumenden. Der Hofmufifus Gleifner, dem er 
eßhalb Vorſchläge marhte, ging darauf ein, und gab das erforderliche 
Seld und zmdlf Lieder mit Eiavierbegleitung her. Senefelder ſchrieb 
ie legten auf Stein und machte hundertzwanzig Abdrücke, die einen 
“einen Gewinn von 70 Qulden gaben. Der Ehinfürft, dem ein Abdruck 
iberreicht murde, fandte hundert Gulden und verſprach ein Privbile— 
rum. Duerten für zwei Flöten von Gleißner trugen in kurzem mies 
yer 40 Gulden ein. Die Unternehmer lebten in den ſchönſten Hoffnuns 
ven (1796), obgleich die Uufmunterung, melche die münchner Afades 
nie den Erfindern angedeihen ließ, fih auf 12 Gulden befchränfte. 
Nachfolgende Verſuche aber mißlangen aus Mangel an einer zweck⸗ 
näßigen Preffe; die Unternehmer gerletben in großen Verluſt, die 
Frfindung in Mißfredit. Jetzt nabm fi der Mufifhändler Falter 
ver Sache an; er ließ eine aute Preſſe fertigen, mit der die Zauber» 
Idte, von Danzy in Quartette gebracht, gedruckt murde, fand aber 
ven Aufwand, der durch die Ungeſchicklichleit der Arbeiter über die 
Hebühr erhöht wurde, fo beträchtlich, daß er dem Kupferſtich den Vor⸗ 
ug gab. Indeß hatte auch der damalige Profeffor an der Militäraka⸗ 
vemie Schmidt (jest Dechant in Miesbach) angefangen in Stein zu 
igen; durch ihn ward Eenefelder mit dem Schulrath Steiner befannt, 
velder durch eine Eleine Dianette in Steindruck veranlaft wurde, 
inige Peine Bilder! für einen Catechismus auf Stein zeichnen au lafs 
en. So mittelmäßig fie auch anffielen, fo bemiefen fie do, daß 
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Elärte aber gugleih, daB das Privilegium nur auf des Erfinders 
Namen erhalten werden inne. Dies bewog Senefeldere Brüder, 
nah München zurückzukehren, um dort unter der Verrflichtung, den 
dritten Theil des Gewinns an Aloys zu zahlen, den Gteindrur zu 
betreiben. Hartl aber ſchloß mit Letzterm einen formlichen Geſell⸗ 
ſchaftsbertrag auf halben Gewinn, vermdge deſſen er die ndtkigen 
Belder, Senefelder feine Kenntniffe hergeben folle. Es wurden Pro⸗ 
ben auf Papiet und Eattun gemacht, welche den Beifall einer eigens: 
sur Prüfung der Sache ernannten Commiſſton von Eachlennern er» 
hielt. Inzwiſchen mar auch die Gleifnerifche Fomilie in Wien 
angefommen, und man fing jekt an, den Notendruc mit Eifer zu 
betreiben. Aber der Ertrag deckte anfangs die Koften nicht und ver» 
ſprach auch, als er fi bob, Senefeldern noch auf kine Reihe von 
jahren keinen Vortheil, da Hartl’d beträchtliche Norfchüffe zu tilgen 
waren. Go in feinen Erwartungen getäufht, überließ Senefelder 
Das ihm in der Zwiſchenzeit ertheilte Privilegium an Steiner in Wien 
and ſetzte feine = Hoffnung auf die Kattundruckerei. Wirklich 
chloß er mit den Gebrüdern Faber, die in Et. Pblten eine Kattune 
'abrif befaßen, einen vortbeilhaften Vertrag ab. Allein ganz under⸗ 
nuthet erfuhr er, daß es feinen Brüdern in München fehr wohl gehe. 
frau Gleißner, welche fogleich dahin reil’te, fand die Feat (2 
ründet, errichtete felbfi eine Kleine Druckerei, und Tief für den —* 
ogler und den Freiherrn v. Aretin arbeiten. Auf des Letztern Wunſch 
sahm Genefelder im Det. 1805 Urlaub und Fam nebft Gleißner nach 
München. Aretins Vorſchüſſe und SEN neEN und Genefelders 
Thätigkeit brachten jetzt die Druckanfalt bald in For. Es wurden 
nehrere-Preffen für Mufik, für Regierungsarbeiten und für das Kunſt⸗ 
ach in Gang gefeßt; die Herausgabe von Albrecht Dirers Gebetbuch 
verwann verdienten Beifall. Bier Jahre dauerte die Verbindung zwiſchen 
Aretin und Genefelder, während welcher außer vielen Atbeiten auch dies 
e Proben in verfchiedenen Kunſtmanieren gemacht murden. Inzwiſchen 
var unter der Direction des Herrn v. Upßfchneider eine Steindruckerei 
um Landihartendrude bei der fönial. Commiſſion des Steuer. Carafters 
ingerichtet worden. Senefelder erbot fich, Die Aufficht über dirfelbe zu 
ibernehmen, wogegen er einen Iebenslänglichen Jahrgeholt von fünfzehn, 
wundert Gulden für fih und von taufend Gulden für feinen Freund, 
Sfeißner, ferner den Rang eines föntgl, Inſpectors der Lithographie, 
ınd die Erlaubniß, außer der fönigl. Druckerei au feine eine, in: 
Berbindung mit Aretin, beforgen zu dürfen, foderte, Diefes Gefuch 
pard im Sct. 1809 bemilligt. Jetzt, in eine forgenfreiere Lage vers 
et, firebte der shätige Mann, den Steindruck durch allerley Kunfte 
nanderen zu vervolllommnen. Er begann zugleich Die Ausarbeitung 
eines lithographiſchen Lehrbuchs, weiches nach vielen Unterbrechun⸗ 
ven erft 1819 zu Stande Fam, dafür aber auch einen Grad der Voll⸗ 
ommenheit erreicht bat, der jedem Freunde und Kenner der Kunft 
Bewunderung abndthist. (Vergl. den Art. Steindrudferet.) 
&eguefiration nehnt man die jemanden Anpertraute Aufbes 
vahrung eines zwiſchen zmei oder mehreren Parteien freitigen Ges 
enſtandes, um denfelben nad) entſchiedenem Streit dem Dbfiegenden zu 
— Auch Die Handlung ſelbſt, durch welche dieſe Auſbewahrung 
verfügt wird, heißt Sequeſtration, und der Aufbewahrende Sequeſter 
Die eſtration kann mit der Zuſtimmung und dem Willen ber Strei« 
enden ader auch durch bloße richtesliche Gewalt verfügk werden. Am: 
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erftern Galle heißt fie wil Ikürliche Eequefiration (S. voluniaria), 
im legtern nothwendige (S. necessaria). Ein Gericht darf aber nur 
dann eine Sequefiration anordnen, wenn während Des Prozelles für eine 
oder die andere Partei Gefahr vorhanden ift, den ſtreitigen Gegenftand 
auch auf den Fall des Sieges entweder gar nicht, oder Doch auf unerſetz⸗ 
liche Weiſe befihädigt zu erhalten. Erf nad beendigtem Streite kann 
der fequeftrirte Gegenſtand (seguestrum) zurückgefodert werden. Nicht 
bios Sachen, fondern auch Perſonen konnen unter Sequeftration 
efegt werden, 5. B. Frauenzimmer, die fi mehrfach zu gleicher 
Bei gültig verlobt haben; und Kinder, wenn die ftreitenden Parteien 
ch gegenjeitig das Mecht der mütterlichen oder väterlichen Gewalt 
ausfhlieglih anmaßen wollen, und diefes Mecht zweifelhaft if. 
Serica. So heißt bei den Alten das äußerſte aftatifche Land, das 
— wenigſtens dem Namen nach, kannten. Es umfaßte ungefähr die 
egige Mongolei, einen Theil von Ehina und die Gegenden nördlich 
bis gen Sibirien. Als Hauptfiadt wird Sera genannt und die Ein» 
mwohner heißen Serer (Seres). Uebrigens findet man erfi bei Pto⸗ 
lemäus, im zten Jahrhundert nah Ehr., beſtimmte Nachrichten über 
diefes Kand, das durch mande Handelsartifel, die man von dorther 
brachte, den Römern merkwürdig und bekannter wurde, unter andern 
durch die Seide. Aber immer blieb diefe Gegend im Ganjen ben 
Alten ein unbekanntes Land, von dem manches Zabelhafte erzählt wird. 
Serra de Eftrella (mons Herminius), if ein raubes Gras 
nitgebirge, das größte und hoͤchſte in Portugal (eine Kortfegung des 
in Spanien befindlichen Guadarramagebirges), welches ſich in ber 
portugieſſiſchen Kandfhaft Beira, zwiſchen dem Urfprunge der Flüffe 
Mondego und Cecere ausdehnt, deſſen böchfte Höhe, der Cantaro 
Delgado, ſich 8000 Fuß über das Meer erhebt, und vom Dctober bis 
in den Tunius mit Schnee bedecht if. Diefes Gebirge bildet eine 
wahre Alpenlandf&aft, die man in diefem warmen Lande nicht fuchen 
würde. Merkwüurdig find auf demfelben mehrere Seen, die um Theil 
Jaumarm find, Blafen werfen und dabei kryſtallhelles Waffer haben. 
Der unterfte und Eleinfte derfelben heißt der runde See und ift von 
hohen Felfen eingefaßt; von dirfem fommt man zu dem höhern lan» 
gen See, und endlich zu dem höchften, dem finftern See. Bride legs 
teren Seen ergleßen fich durch Gebirasftröme in den Rio de Alva. 
Die Bergbäche Eondieire und Unbaes bilden durd ihren Sturz; über 
die Felfen herab Schöne Wafferfälle. Um das Gebirge ber liegen viele 
Dörfer, die ihre Nahrung gröftentheils von den Producten der nies 
drigeren Theile, Abhänge, Vorberge und Thäler deffelben zieben, 
melche nicht nur fehr fhön und remantifch und von vielen Bächen be» 
wäffert find, fondern auch vortreifliches Obſt liefern und fette Triften 
haben, auf welchen im Sommer zanllofe Heerden weiden, die fich im 
Winter in das milde Klima von Alemtejo flüchten. Man mat 
bier auch fehr geſchätzte Schafläfe, die weit umher verfchickt werden. 
Serre (Hercule de) gegenwärtig (18r9) in Folge des michtiaen 
Miniſterwechſels su Ende 1818 (wodurch Richelieu als Drincira, Mis 
nifter, Zaine, Basquier und Mole abtraten), Großſtegelbewahrer und 
Quftiisminifter in Franfreih. Man bält ihn für eine der Hauptſtützen 
der Vartei der Liberalen. Beim Ausbruch der Nevolution war er noch 
jung ; er emigrirte, nahm Dienfte beim Eondeifchen Eorps, kehrte zu⸗ 
rüc, und wurde nun in Mer Advocat, wo er ſich bald außerordentlich 
auszeichnete. Als Rapaleon In den hanfentifchen Departements die fran⸗ 
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zoͤſiſche Berichtsberfaffung einführte, wurde de Terre zum Präfidenten 
des kaiſerlichen Hofgeridts (cour imperiale) ın Hamburg erndunt. 
1815 mar er Mitglied der ultraropaliftifhen Deputirtenfammer und 
bier hatte er befonders Gelegenheit, fih Durch die Sprache der Mäßir 


gung und der echten Baterlandsliebe bemerkbar zu machen. Auch bei _ 


den Verhandlungen über die Zurüchberufung der verbannten Regıcides, 
machte er fi) Durch den Ausruf: jam aiz jamais! böchſt bemeitbar. 

Serbius Tulliug, einer der merkwürdigſten rdmifchen Khni— 
ge, und zwar in der Reihe der 6te, vom J. Roms ı73 — 217. Er 
zeichnete fh Durch Verſtand und Tapferkeit aus. Einen hellen Schein, 
den man ein um den fchlafenden Sinaben gefehen haben wollte, dei» 
tete man auf den Glanz der Herrfcherwürde und der Tapferfeit. der 
ihn fpäterbin umgab. Er machte ſich um Rom durch mehrere nügliche 
Einriciungen verdient, indem er unter andern die Siadt und das 
Land in mehrere Diftricte (tribus) und die fämmtlichen Bürger ſelbſt 
in 6 Elaffen, und diefe wieder in Eenturien theilte und den Cenſus 
einführte. Er foll das erfie Geld haben prägen laffen. Die Mache 
Roms befeftigte er durch ein Bündniß mit den Lateinern und Eabie 
nern. Diefer für Roms Macht und Brdße fo mohlthätige Fürft fand 
zuletzt ein trauriges Ende, indem er von feinem eignen Schwieger⸗ 
fohn, Tarquinius Superbus, für einen unrechtmäßigen Regenten er» 
flärt und von Ihm ermordet wurde. 

Seffa (Earl Borromäus Alerander), der lange Zeit unbekannte 
Sen der dDramatifchen Poſſe Unfer Verkehr, welche als eine 
Perſiflage auf die Juden trotz Ihrer Unbedeutenheit mehr Auffehen ers 
regt und Beifall erhalten bat, als felten ein vorzügliches Werk der 
Art. Er war 1786 zu Breslau geboren, erhielt eine forgfältige Ers 
ziehung, machte auf der Leopoldinifchen Univerfität den f. g. philo⸗ 
ſophiſchen Eurfus mit folder Ausseihnung, daß er ſchon 1804 die Mas 
hr: erhielt, widmete fi dann zu Halle, hauprfächlich unter 
Heil und Steffens, der Medicin, und’ ging 1806 nach Wien, wo er ein 
ae lang unter dem berühmten Beer ber die Augenfranfpeiten 

udirte, Im %. 1808 ging er nah Franffurt an der Dder, wo er durch 
Vertheidigung feiner Abhandlung de ophthalmia syphilitica Die medi⸗ 
:inifhe Doctormürde erwarb. Nachdem er 1810 nad) einmal Wien und 
dann Berlin befucht hatte, ohne feine Abficht, ein akademiſches Lehramt 
‚er erhalten, zu erreichen, ging er nach Breslau zurück. trat bier mit dem 
stüsklichfien Erfolg als practifcher Arzt auf, ward aber noch vor dem 
Schluß des verhänanißvollen Jahres 1813 cin Dpfer der Typhusepide⸗ 
nie. Einzelne treffiiche Abhandlungen von ihm über die Augenkrank⸗ 
seien und Bruchfiüce eines größern Werks über die Geſchichte der 
F inne enthält dag Archiv der fchlefifchen Geſellſchaft für paterländifche 
Tultur. Bon feinen poetifchen Arbeiten ift außer einigen®edichten nichts 
m Druck erfchienen, ald das erfte Heft der fchershaften Zeityng für 
Rarrenund ihre freunde, die er ſelbſt borahnend Maflilatur 
iberfchrieben hatte, und erſt nach feinem Tode die Poſſe Unfer Vers 
!ehr, in welcher fämmtliche handelnde Verfonen Juden von verſchie— 
yenen Ständenund Bildungsaraden find, eine “Idee, die reichen Stoff 


u einem mahrbaft draftifchen Luftfpiel Darbot, deren Ausführung aber - 


sächft dürftig, ſchwach und einförmig ausgefallen tft. Lob. dayeren vers 
sient Die Sorache, welche aus der ganı eigenthümlichen Geſprächs— 
veife der Juden, mit großer Charafteriftit in ber Bezeichnung Ihrer 
er fchie denen Lebensbildung, recht eigentlich abgeſchrieben iſt. 
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Seſſi, ein durch die Annalen des neuern Kunſtgeſangs ſehr be⸗ 
kannter Name, welchen mehrere aus urſprünglich italieniſchem Geſchlecht 
ſtammende Sängerinnen berühmt gemacht haben. Vorzüglich gehbren 
Yale fünf Schweftern, deren Bater früher in Rom bei dem Monte 

ella pietä_angefiellt war, fpäterhin aber ſich mit feiner Familie 
1794 nah Wien begab. Die ältefie, Marianna Seffi (Sefft- 
Matorp, weil fie 1795 einen Kaufmann Natorp heiratbete), ift 
noch jetzt als eine der erfien Bravpurfängerinnen in Deutfchland be⸗ 
Eannt, obgleich ihre Stimme, die ebedem ganz vorzüglich voll und 
kraͤftig geweſen ſeyn muß, jetzt an Höhe, Fülle und Energie bedeit« 
tend verloren hat. Sie war bei der Opera seria in Wien feit 1793 
engagirt, ging ohngefähr 1804 nach Stalien, mo fie zwei Jahre in 
Neapel am Theat&® S. Carlo fang, dann auf lange Zeit nad) London. 
m J. 1817 und ıgı3 reiste fie Im nördlichen Deutfchland und trat bes 
onders in Leipzig, Dresden, Berlin und Hamburg mit dem größten 
eifall auf, von da ging fie über Copenhagen nach Stodholm, mo fie 
noch ietzt ſich zu befinden ſcheint. Heberall hat man die Kundung und Si⸗ 
cherbeit in ihren Paffagen, und den mit großer Fertigfeit verbundenen 
Fräftigen Ausdruck bewundert. Die zweite diefer Schweftern, Jmp es 
ratrice Seffi, hat aber dengrößten Namen als Sängerin erlangt, 
der fich auch lange noch nach ihrem Tode fortbehauptet. Sie bildete ſich 
in Wien zuerft, und trat 1804 zum erfien Malebffentlich auf, ging aber 
ng darauf nach Wenedig, mo fie während des Earnevals 1805 Ce, 
bren Befang das Publikum fo besauberte, doß fie bei ihrem legten Auf⸗ 
treten daſelbſt, wo Sonetten von allen Farben und Formen zu ihrer Ehre 
gedichtet auf die Bühne flogen, mo ihr in Kupfer geſtochenes Bildniß 
unter die Zufchauer geworfen wurde, woman fie in einem Abende drei- 
mal sa und das eine Mal mit Weberreichung eines Blumen 
ſtraußes in einem reich verzierten filbernen Becken, das andre Mal mit 
einer Lorbeerfrone beehrte, — den böchften Triumph einer Künftlerin 
feierte. Sie sing daraufnach Slorenz. Hier fang fie, betranert ven 
allen Gefangfreunden, ihren Schwanenfang ; denn fieftarb hier 1808 
im Detober, in dem Haufe ihrer Weltern, im z5ften Jahre an einer 
Auszehrung. Nah Gerber war fie an ihren Schwager, d. 8.8. Mas 
jor von Natorp verheirathet. Im Ausdruck und der Declamation 
fol fie das Hbchſte errichtet haben, was man in neuerer Zeit gebört 
bat, dabelaber eine jugendlich volle und ins Herz dringende Stimme, und 
einen vortrefflichen Vortrag befeffen haben. Un ihrem aft zu Thrä- 
nen rührenden Gefang entwickelte fich vorzüglich das Talent ibrer 
Jüngern Schwefter, Anna Marta Seffi, melde als eine der aus» 
druck vollſten und — italieniſchen Sängerinnen in Deutſchland 
bekannt iſt. Sie iR in Rom 1793 geboren, Fam im erſten Jahre ib- 
res Lebens nad Wien, und entwickelte fi Durch Hören und Unterricht 
fo ſchnell, daß ſie ſchon im ızten Jahre mit ihren Schweſtern öffent» 
lich auftrat, zuerſt in Wien, und dann in Bologna. In Florenz wid— 
mete fie fich noch gründlicher dem Studium des Gefangs und erwarb 
fih dur forgfältige Uebung die Fefigfeit und Gewalt über ihre 
Stimme, melde die Grundlage des Achten italienifchen Seſangs ift. 
Zwei Fahre lebte fie dann bei ihrer älteren Schwefter in Neapel, une 
ter deren Leitung fie nun ihre Bildung vollendete. Im J. ıgır ging 
fie nah Wien, wo fie in mehreren Vorftellungen in der italienifchen, 
und als dieſe einging, in der deutfchen Dper mit Unerfennung aufe 
sat, Im I, 1813 verheirathete fie ſich in Wien (woher fie den Na⸗ 


Sefter; Seftini 115 


men Neumann-Seffi führt), fang dann en auf dem Thea 
ter in Peſth, trat während des Eongreffes wieder in mehreren Gaſt⸗ 
rollen in der deutfohen Dper in Wien auf, und reifte 1815 über 
Münden nah Carlsruhe, Frankfurt, Hannover, Hamburg und über 
Leipzig nach Wien zurück. An — Orte machte fie ſich dem Pub⸗ 
likum durch ein Conzert ſo vortheilhaft bekannt, daß ſie zuerſt für die 
Winterconzerte in Leipzig ıgı6und 17, und dann bei dem neuerrich⸗ 
teten Stadttheater daſelbſt engagirt wurde, mo fie, einige Heine Kunſt⸗ 
reifen abgerechnet, fich bis Diefen Augenblied ununterbrochen auf« 
gehalten, und den ausgezeichnetften Beifall, fo mie die größte Achtung 
des Publiftums gefichert hat. Sie beherrſcht ihre durchdringende 
Stimme, die in dem Uebergange in die Kopftöne etwas fcharf, dar⸗ 
über hinaus aber fehr voll und hellklingend iſt, mit feltner Gewalt 
und Artifulation, und eignet fih durch ihren feften und Fräftigen nie 
überladenen Bortrag befonders für den großen ansenie 
hen Geſang; daher die Darthie der Beftalin Julie und der Amen 
naide zu ibren Hauptleiftungen ses wiewohl fie im Ganzen mehe 
Eonzjertfängerin als Theaterfängerin iſt. Im Recitatibv ift 
fie felbft von den meiften Stalienern unerreiht. Die vierte und fünfte 
Diefer Schweftern, Wittoria und Carolina, wovon die erftere in 
rien, die zweite in Neapel verheirathet lebt, find weniger befannt, 
Noch gibt es aber eine Dem. Maria Therefia Seffi, welde 
eine Eoufine der genannten Schwefern if, und fich zuerft in Wien, 
dann in gralien als Sängerin gebildet bat, feit einiger Zeit aber im 
füdlihen Deutſchland mit vorzüglihem Lobe ihrer bedeutenden Fertige 
Feit und Sicherheit, und einer mahlflingenden, umfaffenden Stimme 
an mehrern Drten aufgetreten if. | 

Seſter; (sestertius) eine befannte, fehr ——— Silber⸗ 
nunze der Römer, an Werth 24 As (daher der Name sesquitertius, 
Srittehalb). Der Werth, nach unferm Gelde berechnet, betrug unge» 
fähr x ®r. 3 Pf. oder 43Kr., und war nicht zus allen Zeiten ganz derfels 
be. Wohl zu unterfoheiden ift Die neutrale Form; Sesterlium, welche 
zemdhnlich in der Mehrzahl vorfommt und Feine wirkliche Münze, fon» 
ern eine Summe von 1aee Gefterzen, alfo ungefähr von 50 Thir. bezeich“ 
iet. Befonders zu bemerken ift hierbei noch, Ba wenn ein Zahlwort 
ıl8 Adverbium in sestertium gefegt mird, dann faviel 100,000 Gefter« 
‚en zu verfiehen find. 3.8. qua * sestertium find 4 Millionen 
Sefterzen, und decies sestertium, ı Million, wo dad Wort sestertium 
auch dfterd ganz mesgelaffen wird. Die gewbhnliche Bezeichnun 
ft H. S. d.h. L.L.S., nämlih ı Pfd. (libra) 2 mal und 4 Pf. 
(semis). Gebr gewöhnlich fagte man auch fiatt sestertius, im ges 
meinen £eben, numus, Als Gewicht betrug ein Seſter; ungefähr 
155 Gran frangbf., oder 0,228 Quentchen berliner Gewicht. 

Seſtetto, f. Septett. 

Seſtini (Dominico), ein gelehrter Antiquar und einer der ers 
ten Numismatifer unfrer Zeit, Mitglied der Akademie der Infchrife 
en, der Erufca, der münchner Akademie u. f. w., if gegen 1750 zu 
Florenz geboren. Er trat früh in den geiſtilchen Stand, widmete 
ich aber ganz dem Studium des claffifchen Altertbums und der Nas 
urwiſſenſchaften, inebefondere der Botanik. Um feine Kenntniffe zu 
erweitern und aus Benterde zu reifen, verließ er fchon jung das ältere 
iche Bir. Er verließ 1774 Florenz, fab Rom und Neapel und ging 
ah Stellen, um die reichen a des Fuͤrſten Biscasi zů 
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unterfuchen. Er blieb drei Jahre bei demfelben als fein Bibliothekar 
und Antiquar und erwarb ſich einen Schag von arayaslogifchen Kennt» 
niffen. Da aber die Luft feiner Gefundheit nicht zufagte, gab er 
1777 Diefen Poften auf, und ging über Malta und Smprna nach Con⸗ 
ftantinopel, two ed 1773 anfam. Um ber Peſt auszuweichen, folgte 
er dem neapolitanifchen Befandten, dem Grafen Zudolf, auf deſſen 
anmuchigen Landjıg an den Ufern des Bosphorus, von mo aus er 
medrere Ercurjionen machte, unter andern auch nach dem Olpmp in 
Bithonlen, deſſen für unzugänglich gehaltnen Gipfel er erflieg. Bei 
feiner Ruckkehr nam Conftantinopel war er befonders dem engliſchen 
Geſandten Ainslie behülflich, eine der reihfien Sämmlungen griechi⸗ 
fyer Münzen anzulegen. Nachdem er lange in der Wallachei vers 
weilt und 1781 über Wien wieder nah Eonfiantinopel gekommen mar, 
mar er entichloffen, Georgien zu befuchen, als der Kefident der engliſchen 
Eompagnie bei dem Nabob von Golconda ihm vorſchlüg, wenigſtens bis 
Golconda mit ihm zu reilen. Er würde dieſe Reife bis Indien fortge⸗ 
fegt haben, wenn nicht der Krieg ihn daran verhindert hätte. Er befuche 
te auf dem Rückweg Cypern und Aegypten und war x 782 wieder in Con⸗ 
ange Er beſchaftigte ſich jegt eifrig mit der Abfaffung feiner vers 
hiednen Werke. Sein Plan war, die reichfien Münzſammlungen vom 
Europa zu befuchen und alle noch unbefwriebnen Stücke in einem 
Werke sufammenzufaffen. Nach einem langen Aufenthalt in Berlim, 
ging er ı8ro nad) Paris und von da nad) Florenz, wo er ı8ı2 ale Am 
tiquar, nach der Mückfehr des Großherzogs aber als Profeflor ordina- 
rius an der Univerfität Pifa angefiellt wurde. Er hat fich feıtdem laust 
in Ungarn aufgehalten, um diereiche Münzfammlung des Grafen Wie⸗ 
zay zu Hedervar zu ordnen und zu befcpreiben. Die zahlreichen Wer⸗ 
fe Seftini’s beziehen ſich, außer feinen ——* me iſtens 
auf die Münzkunde und find für dieſe Wiſſenſchaft claſſiſch. 

+ Sevilla bat einen Umfang von 3} ma Meilen, 
eine Kathedsalfirhe, 29 Pfarrkitchen, 84 Klöfter, 13,500 Häujer 
und 96,000 Einwohner. | 

Seragefimal-Fintheilung. Daß bie Theilung der Zeit 
eine Serugefimal» (fechzigtheilige) Einteilung, nemlih der Stunde 
in so Minuten, der Minute in 60 Secundın, und der Secunde 
letztlich in so Tertien fen, iſt hinreichend befannt. Ebedem wurde 
auch der Kreis ausfhließlich nur auf diefe Weife, nemlich jeder feiner 
360 Grade in 60 Minuten und dann weiter wie. oben getheilt. Die 
neueften franzbſiſchen Geometer fanden aber (wie dem auch wirflic 
fo ik) die Decimal- oder eigentlih Centefimal- Eintheilung 
bequemer, und gaben dem zufolge dem Kreife 400 Eentefimal- Grade 
Ciedem Quadranten 100), jedem Diefer Grade zoo Eentefimal: Minuten 
und jeder derfeiben wieder zoo Eentefimal» Secunden, fo daß dieſe 
Unterabtbeilungen alfo nicht mehr wie Sexageſimal⸗, —— mit 
Eentefimal:-Brüde der ihnen vorauffichenden Einheiten erſchei⸗ 
nen. Man überfiebt mit einem Blicke die Nechnungsvortheile, meld: 
Die legtere Eintbeilung vor der erftern gewährt; und es it Darum 
fo nothwendig auf diefelbe aufmerffam zu machen, weil in den neue 
ften franzöfifchen aftronomifchen Schriften fat immer fie gemeint ik. 
La Place gebraudt nur fies Bist fest zu mehrerer Bequemlich 
feit häufig Die Refultate beider Theilungen neben einander. Um ein 
Beiſpiel aufererdentliher Verſchledenhelt beider Ausdräde zu geben, 
bemerfe man, daß die Sonnen » Parallare nach Seragefimal> Theilumg 

“ 8.., nach Eentefimal » Theilung aber 27’, x.. beträgt. 


— we — 
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Sforza, em berühmtes italienifches Haus, das im ızten und 
ıöten Jahrhundert in Italien eine große Molle fpielte, dem Herzog⸗ 
thume Mailand 6 Regenten gab, und mit den meiften etropäifchen 
hing in Verbindung trat. Der Stifter deffelben war ein 

auer von Eotignola in Romagna, Sforza Attendelo, der ſich 
durch Verſtand und Muth, ale Staatsmann ımd zugleich als Feldherr, 
zu einem der mächtigften Condottiere in Jtalien ni hatte, 
Als er eines Zages, auf feinem Felde arbeitend, von Mierbfoldaten, 
die das ganze Land erfüllten, zur Theilnahme an ibrem luftigen Hands 
merke ermuntert ward, mwarfer feine Hacke auf einen Baum: „Bauer 
molle er bleiben, fiele fie herab; bliebe fie oben, fo betrachte er dich 
als eine Borbedeutung Fünftiger Grdfe_und feines Rufes zu den 
Waffen.” Er diente hierauf der Kdnigin Johanna I. von Neapel, die 
ihn als die Stüge ihres Thrones anfah. Seinem eben fotapferu Sohne 

ranz Sforza hinterließ er zugleich mit den ihm ganz ergebenen 

Haaren die Macht, fih allen Staaten furchtbar oder werth zu ma- 
chen. So gefchab e3, daß Franz Sforza der Eidam der Herzogs 
Philipp Maria Bisconti von Mailand wurde und den Dberbefehl in 
dem Kriege Mailands gegen Venedig erhielt. Allein nach feines 
Schwiegervaters Tode (1447.) entfiand Mißtrauen zwifchen ihm und 
den Vorftehern von Mailand; er fhien mit der Macht auch den Wils 
len zur Erwerbung eines Thrones zu haben, auf dem feine Gemahlin 
Blanca geboren war. Alſo ſchloß er mit den Wenetianern Friede, 
zog vor Mailand, und nöthigte die Bürger durch Hunger zur llebers 
gabe der Stadt. Sie mählten ihn 1448 sum Herzoge. So ward 
Franı Sforza, ein .. und glückjicher Fürft, der Stammopater 
eines ibm an Geſchick und Glück unähnlichen Befihlechts. Er flarb 1466. 
Sein Sohn, Galeazzo Maria, ein Barbar und Wollüfling, 
ward 1476 von einigen Verſchwornen ermordet. Deffen unmündtiger 
Sohn, Johann Galeazzo, ward von des Vaters Bruder, Zu ds 
wig Moro.(d. i. mit der Maulbeere), verdrängt. Diefer verband 
fih mit König Earl VII. von Frankreich, und Bffnete ihm den Weg 
Durch Italien nach Neapel 1494, damit Galeaz;0’d Schwiegervater, 
König Alfons von Neapel, feinem Eidam nicht Hülfe leiften konnte. 
In der Folge trat er su dem Bunde gegen Franfreih, und wurde 
deßhalb von dem Könige von Frankreich Ludwig XII. 1449 des 
Herzogthums entfegt. Zwar vertrieb er die Franzofen noch in dem⸗ 
felben Jahre mit Hälfe der Schweizer; allein König Ludwig zog aber» 
mals gegen- ihn zu Felde und gewann die Schweizer des Herzogs, fo 
daß diefe nicht wider ihre für Frankreich dienenden Landsleute fechten 
wollten. Einer von ihnen verrieth den Herzog, der alddann (ı 500) 
nach Frankreich abaeführt wurde, wo er ı510 zu Loches im Gefäng- 
niffe Rarb: Sein Sohn, Marimilian Sforya, vertrieb 1512 
mit Beiftand der Schmeiser die Franzofen nochmals aus Mailand, 
mußte aber dem König Franz J., dem Sieger bei Drarignano, 1518 
fein Land, gegen ein Fahrgeld, abtreten. Als aber Franz I. vom Kai⸗ 
fee Earl V. aus Itallen verdrängt worden mar, belebnte der Kaifer 
den Bruder Marimilinne, Franz Gforza, mit Mailand 1529. 
Diefer Harb 1536, und Carl V. gab 1440 Mailand feinem Sobne, 
dem önig Bhilipp MH. son Spanien. Bon einer Seitenlinie Bammt 
das noch jetzt In Italien blühende, mit der fürflichen Würde des 
:bmifchen Stubls und des h. rbmifchen Reichs befichene, Haus 
Sforza im Kirchenfaate ab. Der gegenwärtige Fürſt, Sixtus 
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Sforza (gebptenr730) folgte 1816 ſeinen Neiten Franz Tofeph Phis 

Upp Sforsa; er. ift Ber bon Eefarini —6 2 iore, 

Graf von Eelano, Baron von Piscini, und bat Feine männlichen | 
bafers, f. Schütterer. % 

* Shaffpeare (William), der rhßte dramatifche Dichter, nie 
nur bon England, fondern aller Wölfer — Stammes,mar 
su Stratford am Avon, einem Markt i 
zwei Strafen und sweitaufend Einwohner hat, im I. 1564 geboren. 
Es erregt billig Verwunderung, daß man den Tag, mo dieſes Lie 


in der Melt aufgegangen, nit mit Beſtimmtheit weiß, da man die 


Oeburtstage fo viel unbedeutenderer Ge fer IuEetältip sur Kunde der 


dieſem Dicht & ſchon bei fei Leben Auszeich — 

eſem Dichter au on bei feinem Leben Auszeichnunge 

eg St an Dan 
age, welches gemähnlih die Zeitgenoifen aft, beſonder 

ter Diefer Geift, er auch nur für den elgenen Geift Sinn hat, dem 

GSewicht vor zůglich Begabter anzuhangen befliffen iſt. Als es & fpär 

war, hat man nachaeforfcht,, und ſey es, dab man das Ne ie ge⸗ 

funden, oder aus Vermuthungen gefchloffen bat, die gegenwärtigen 

Biographen Shakfpearr’s nebmen den 23, April als den Zag feiner 


fpeare, ein begüterter Hann der einen beträchtlichen Wollhandel führte, 
* Daneben bie Auszeichnung eines offioer of the c oration, und 


felben war die Tochter und Erbin Robert's Arden von Wellin ton, i 
der Graffchaft Warwick. Nah Einigen hatte diefes achıbare Ehepaar 
fünf Söhne und fehs Täter, nach Andern nur zehm Kinder, Mile 
Ham war der älteke Sohn. Auch über die geiftige Erziehung und den 
erften Unterricht herrfcht Ungewißheit, und if nadhmals viel Sitreit 
darüber geführt worden, ob und wie gelehrt er geweſen fep. Annehmen 
lJaßt ſich inzwiſchen, daß er in der Sreifchule feines Drtes die. F 
im Lateiniſchen ermorben habe, die aus feinen Schriften beroorleuchtetz 
Das Franzöfifche und Italieniſche, das er hin und wieder in Worten und 
Phrafen anbringt, Fann er au fpäter für fidy gelernt Baben. Saum 
15 bis 16 Jahre alt, mußte er ſich fchon dem Mitbetreiben des Han⸗ 
dels unterjiehen, und, Faum im ı8ten Jahre, beirathete er die apläbe 
rige Anna Hathaway aus Shottery, die ihm im 3.1883 fein Lieblinges 

ind, Sufanna, und 1584 die Zwillinge Yudith und Samuel gebar. 

Williams Geiſt war zu gewaltig, um fih vom Eümmerlihen Lreiben 
eines Alltagsleben erdrücken zu laſſen; dennoch ff es als ein Glück 
anzufehen, wenn es wahr if, daß ber fonft fo offene, redliche und 
treuher zige Tüngling in genialem Frohmuth mit einer Iuftigen Gefell« 
fhaft in den nabliegenden Thiergarten des Si: Thomas Lucp zu 
Charlecote ging, und mit denfelben einiges Wi, abzufangen ' 
var. Ein vernünftiger Herr würde auf die uum Wuüdfang fo geneigte 
Verfbnlichkeit einer frifch Ins Leben greifender Tugend, die fib num 
einmal nicht von bornberein in die Bande der, Philifterfehaft ſchlagen 





rweis gütig verziehen haben; Sir Thomas aber war ein 


J 


Laßt, Rücdfiht genommen, und die Abfchtweifung nach alienfalfigemn 
Es 





des Lärm ſchiug, und au unfern William’ förmlich anflagte. 
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ine Härte, wenn man biefes Umftandes wegen wohl noch jetzt dem 

amals zzjährigen Tüngling zum Wilddich iempeln hört, doch bewog 
hn Die Sage zu idrer Zeit zur Flucht nach London, mo er dem Uns 
villen thörichter Unterdrückung in einer leider nicht vorhandenen fatie 
iſch⸗ komiſchen Ballade wider feinen Verfolger Luft machte. Eigen 
ft es, daß Shaffpeare, weicher das unveräußerliche Recht aller Dich⸗ 
er, neben der Begeifterung auch den Stoff kunſtvoller Geftaltung am 
tralten Gagenborn zu fchöpfen, wie feiner, genupt hat, durch das 
Dunkel, das über feinem Zugendtreiben waltet, faft felbft wieder zu 
iner Gagenfigur werden mußte, und man trägt ſich über feinen ers 
ten Aufenthalt in der großen Köntgeftadt, die auch Damals ſchon eine 
Teine Welt war, mit allerlei wunderlihen Geſchichtchen. 1d fol 
x ſtracks ins Theater gelaufen ſeyn und ſich sum Soufleurgebülfen 
yaben anwerben laffen, der das Zeichen ertheilt, fo oft eine Theater⸗ 
yerfon aus den Eouliffen treten muß; bald foll er die anmuthige Ber 
äftigung übernommen haben, den Befuchern des Schauſplels währ 
‚end deffen Dauer draußen vor der Thüre die Keitpferde für ein-bes 
iebiges Trinkgeld zu halten. Es gab nach derfelben Zeit ungen zu 
!ondon, die fih Shakfpearesiungen nannten, das legen Andre, bie 
nehr auf das vornehme -Anfehen des Flüchtlinge bedacht find, dahin 
ns, daß er ſelbſt fein Keitpferd fehr oft auf jene Weiſe zu halten 
ıegeben, und badurch Einen vor Anderen fo berühmt gemacht babe, 
aß bald jeder Fremde von vielen jugendlichen Bewerbern mit dem 
Lustufe: „ich bin Shaffpeare’s Junge, Sir! „angefallen worden fen.‘ 
Bei der Bühne zu London befand ſich ein beliebter Künftler, welcher 
in Landsmann von Shaffpenre war, und Thomas Green hieß; durch 
eſen wurde Shakfpeare, nie gefhrieben wird, ums Jahr 1589 zum 
Mitglied der Iondoner Schaufpielergefellfehaft befördert. Dan fagt 
veiter, daß dazumal eine überaus vörne hme und pomphafte, mödglichft 
intönige Emphafe die beliebte Manier im recitirenden Schaufpiel ger 
veſen, Ehakfpeare dagegen mit einer gefälfigen natürlichen Art 
fgetreten fey, fo dag man ihm nur in der pathetifchen Rolle des Geiſtes 
n feinem eignen Hamlet einigen Beifall habe sollen Finnen. eine 
Scaufpiele inzwiſchen, wenn ſie auch nicht das Glück hatten, den das 
naltgen — — und Kritikern zu behagen, ergriffen das Volk 
ind hoben es über die Engherzigkeit der Bedanten hinaus, fo daß er 
run wieder von der Volksgunſt zur Kenntniß manches hoben Freundes, 
eibft sum Fuß des Thrones getragen murde, auf welchen die Königin 
errſchte, Die ſich ohnehin durch die Macht verwandter Größen angejo⸗ 
‚en fühlen mußte. Sein befonderer Gönner ward ein Freund des Effer, 
ver Graf von Southampton, auch hat ihm der König Racob Stuart eis 
enhaͤndig einen huldreichen Brief gefchrieben, sum Danf daflır, wie 
8 heißt, daß er Ihm, der fein Gefchlecht von Banquo ableitete, im 
Erauerfpiel Macbeth durch alorreiche Prophezeihungen feine Ehrfurcht 
zeigt hatte. Bei fo bewandten Umftänden erwarb unfer Dichier auch 
‚ie Freundfchaft von Ben Jonſon, der gleichfalls Schaufpiele fhrich, 
‚ie jedoch eben niemand mehr Eennt, fo tie mancher andern Gelehrten 
nd Schriftfteller, wobei es fich von felbft verfteht, daß die meiften dien 
er Heren fi ihm nicht nur gleich achteten, fondern auch mit größter 
Bornehmbeit auf ihn herabblickten, vielleicht nicht ohne geheimen Mers 
ruf, daß feine Stücke bei Hofe etwas galten, und auch Dafelbft aufge⸗ 
übrt wurden. Im J. 1610 ang der König Jacob der Erfte fogar fo 
weit, bemfelben nebſt zwei Senoflen, Henning und Condell, denen 
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man die erſte Ausgabe des Shakſpeate (in Folio) verdankt, die Er- 
richtung einer neuen-Bühne zu erlauben, und ihm fo große Begün- 
ftigungen su ertheilen, daß er feinen bereits blühenden Wohlitand 
durch Drei big vier Jahre nach beträchtlich fleigern Fonnte. Nach diefen 
zog er ſich in feine beinab ländliche Heimath zurück, und verlebte 
von feiner Gattin und feinen verheiratheten Töchtern umgeben, einige 
glüdline Jahdre goldener Ruhe. Doch der vielfräftige Mann, der 
alle Stürme und Kämpfe des Lebens itegreich befanden hatte, unter 
lag in Diefer Friedensftille nur zu bald, er farb, da er Faum fein 
gaftes Jahr angetreten. an einem Donnerflage, den 23. April 1616, 
‚ geliebt and bemeint von Allen, die ihm nahe waren, noch. jegt durch 
die Ferne der Zeiten wegen eines fo früben Dabinfcheidens aufs In⸗ 
nigſte betrauert. In der großen Kirche zu Stratford, an der Nord⸗ 
der Kanzel ſteht ein Iihlichtes Reinernes Denkmal in der Mauer; 
a figt Shaffpeare nachdenkend unter einem Schwibbogen ein Kiffen 
ligt vor ihm, feine Rechte hätt eine Feder, feine Linke ruht auf 
einer Papierrolle. Am Deckel fteht‘ 
Judiie Pylium, genio Socratem, arte Maronem, 
Terra tegit, populus moeret, Olympus habet, . 

Ein betcübter Beleg mehr , su welchen Unpaßlichkeiten die einft herr» 
ſchende Thorbeit, alles dem gelehrten Altertbum ab- und anzuzwingen, 
führen mußte. indem Shaffpeare weder was einen Neftor, noch einen 
Sof:ates. noch einen Virgil ausmachte, und doch, was dad literarifche 
Leben betrifft, ohne alle Frage größer als alle drei war, baneben aber 
wahrfbeinlich mehr Sehnſucht nach dem Himmel, als nach dem Dinmp 
empfand, den er felbft mehr alg eine Art poetifcher Spiegelfechterei 
bandhabte. Unter dem Diftichon befinden fich ſechs englifhe Reime, 
die mar von Herzen gut nemeint, fonft aber Mur durch die feltfame 
Behauptung ausgezeichnet find, daß mir dem gefeierten Todten auch 
fofort die Natur geftorben fey. Bei großen Männern pflegt auch 
das geringfte auf ihr Dafeyn ji Beriehende großer Theilnabme gewiß 
u ſeyn, und da man in Betreff Shakſpeare's bedauernsmürdiger Weife 
o large nachlaſſig 5 fo iſt das emſige, ſehr mühſame Nachfor⸗ 
ſchen der ſpäteren Zeit, dem es unter andern auch gelungen iſt fein 
Zeftament aufzufinden, als ein fehr erfreuliches und bedentſames Fels 
chen ansuerfennen. Die Engländer, die gern rechnen und Beldfummen 
wenigſtens im Munde führen mögen, haben fich beeifert heraus zubrin⸗ 
gen, mas wohl ihr acoßer Genius jährlich su verscehren gehabt babe, 
und indeg Gildon (Leiters and Essays) die Einfünfte feiner legten Jahre 
auf 308 Pfund anfhlägt, was in unfern Tagen fo viel ald 1000 Pfund 
kenn foll. will Malone das bezweifeln, und ihm nicht viel über 200 Pfund 
durbaehen laffen, melte Summe er etma auch während der Biütben- 
jeit feiner tbeatralıfhen-Laufbahn besoaen haben foll.: Uns Dürfte die 
Geſchichte feines Wohn- und Sterbehaufes su Stratford ſchon anıies 
hender dünken, das der Nachgeborne eines altedeln Geſchlechts, Ste 
Hırah Clopton, Sheriff don London unter Richard II., und Ford: MR vor 
unter Heinrich VII. gebaut, und feinem Erben unter dem Namen des 
großen Haufes in Ftratford verlaffen hatte. So aina dies 
Gebäude mit den dazu achörigen Fändereien von Hand zu Hand, bis 
es Sharfpeare Faufte, und nachdem er es nach feinem Sinn. verbefr 
fert und anders eingerichtet hatte New Place benannte. -Die Clodtons 
Fauften es nahmals von den Shaffveare'fhen Nahfommen suräd, 
und bier bemirthete im J. 1742 ein anderer Sir Hugh Elopton den 
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Künfler, den man mohl den ausübenden Shaffpeare hat nennen bürs 
fen, Garrick, nebft feinen Reifegefährten unter einem Maulbeerbaus 
me, der, wie faR Bein Zweifel if. von Speer: gepflanzt war. 
Etwa zehn Jahre hiernach Fam die Beligung, die der Staat als eine 
große Volkoſtiftung hätte erfaufen ſollen, in die Hände eines Reve⸗ 
send Mafter Gaftrell, der ein grämlicher Fils war, und nicht 
nur den Shaffpearesbaum abbauen ließ, weil ihn die Wallfahrten 
dabın flörten, fondern auch das Haus gänzlich niederriß, und, die 
Materialien verfaufend, dem Boden gleich machte, meil er meinte, 
der feindfelige Magiftrat habe es — ſtark in die Armencaſſe verſteuert, 
und es ſolle nun nie wieder eine Taxe bezahlen Noch anſprechender 
würde und ein recht lebendiges Bild von Spaffpeares ganzer Per⸗ 
Föntichkeit fern, doch nur Einer der ältern Sqhriftſteller, Aubrey, 
bat es der Mühe werth gebalten, davon ıu reden; nach diefem mar 
Shakſpeare ein hübſcher, mohlgebildeter Mann, fehr auter Geſellſchaf⸗ 
ter, und von einem allzeit fertigen, gefälligen und glatten (oder, wenn 
ma I, unberben) Wis. Daher liebte man ihn auch in London wegen 
feines neitern und aufmunternden Laune, und fuchten, als er wieder zu 
Strarford wohnte, die dernehmſten Herren der Umgegend feine Bekannt⸗ 
(haft und Freundſchaft febr fleißig auf. Vor Kurzem mill man ein als» 
tes und aͤchtes Bildniß von ihm gefunden haben, welches man wohl durch 
den Brubftichel vervielfältiger fehen mbchte, doc fihon in der Zeit, ale 
hauotſaͤchlich Dur Garrick's unübertroftene Darftellungen und forflige 
Beranftaltungen der Entbufiasmus für Shakfpeare aufs Hochſte gekom⸗ 
men mar, glaubte jeder gute Engländer eine Büfte oder einen Kupfer» 
ſtich von ihm befigen gu müffen. Shaffpeare’d Sohn war im zwolften 
Tabre geftorben, feine Wittwe überlebte ihn um fieben Jahre. Sufanna, 
an den Doctor und Arzt John Hall verkeirathet, farb 66, Judith, vers 
eblichte Guiney, 77 Jahre alt. Die Kinder diefer Frauen find alle kin⸗ 
derlos geftorben, dach ift noch in dieſem Jahre 1819 in enalifchen Bläte 
teen von einer Anverwandten des Shakfpeare’fhen Haufes die Rebe 
ewefen. — Der wahre Dichter legt einen Theil feines Lebens in jede 
Feier Dichtungen nieder, die Menfchen miffen das aber nicht, und 
kaffen ihm fo lange herzbrechende Anfeindungen angedeihen, um die 
er ſich nicht Fümmern mürde, wenn er nicht eben als Dichter in feis 
nem ®efühlsleben reisbarer märe, bis fein Iekter Lebens» und San 
geshauch verflungen if. Dann kommen fie in Bedauern und Reue 
auf fi felbk zuräd, und erheben den Unwiederbringlichen in die 
Wolken und Gekirne. Doch Shaffpeare hatte neh mehr nam feinem 
ode die Sandbänfe der Engbrüftiafeit, der Albernheit, der Bosheit. 
und des Neides in feinem meerumfloffenen Eiland zu befahren; die 
kaute Anerfennung ward ihm erft, nachdem er Tänger ald ein Tahrkuns 
dert nicht mehr war, und auch hierbei wenn man bedenkt, welche Wun—⸗ 
berfichkeiten der Kritik in Enaland noch immer aleih Orakelſprüchen 
im Umlauf find, fühlt man fich zu der mehmütbigen Bemerkung ges 
drungen daß die Wielheit vielleicht mehr von Stolz, als non einer wah⸗ 
ren, beriinnigen Liebe dazu gebracht worden fen. Erft im J. 1741 dach⸗ 
te man daran, diefem Hervs der Dramutif ein pradtpolled National; 
denkmal in der von den Schatten der Fürften und Helden aller Art ums 
ſchwebten Meftminfterabtei aufinrichten. Die erdffnete Subfeription 
hatte den allerfobnellften Erfola, der Ertrag einer einzigen Aufführung 
Des Jullus Edfar entſprach ſcon den Fühnften Erwartungen. Jetzt 
Fhimmert in der gemeihten Halle die Marmorbildfäule des Dichters, 
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in der Tracht feiner Zeit, zur Seiten ein dreieckiger, allegorifh ver⸗ 
jierter Sturz, worauf ein Buch Liegt, und er fih mit dem rechten 
@lienbogen ſtützt; die Inſchrift iſt aus Shakſpeare felbk: 

The cloud-capp’d towers, the gorgeous palaces, 

The solemn temples, the great globe itself, 

Yea, all which it inherit, shall dissolve, 

And, like this insubstantial pageant faded, 


Leave not a rack behind. 
Tempest. Act, IV, Sc, ı. 


(So ein ummölfte Thürm’, und Prachtpalaͤſt', 
Und Zeiertempel,. ja der Erdball ſelbſt, 
Und was darin wohnt: alles wird zergehn, 
Und, mie dies leere Schaugepräng’ entichwindend, 
Auch Fein Gedünſt nachlaffen.) 
Diefe melanholifhe Betrachtung Profpero’s ift zwar bier in ihrer 
Anwendung, der Gewalt eines großen Leides, um eln dem Todeslooſe 
verfallenes Hohes nicht unangemeffen, doch darf nur der ef &, fies 
ende Schmerz fo fprechen, nach einer fo geraumen Zeit hätten die 
edichte des hohen Todten manchen paflichern Ausdruck einer in Res 
ligion verflärten Wehmuth darbieten mögen. In gewiſſer Hinftcht 
wärden gleich Die zumächft folgenden Worte vorzuziehen gewefen fepn : 
e are such stuff 
As dreams are made of, and our liltle life) 
ls rounded with a sleep. 
Gleich dem der Träum’, und dies fo kurze Leben 
Umgränst ein Schlaf rings.) „Das Leben iſt Traum !’7 
Acht und zwanzig Jahre fpäter, im J. 1769, veranfialtete Garrick 
dem Dichter, dem er feinen Glanz und feinen Ruhm zu verdanfen 
hatte, an deſſen Geburtsorte ſelbſt eine vracht» und finnvolle Jubels 
feier; e8 mar ein feftlicher Aufzug von Sıegesivagen, auf denen Kids 
nig Lear, Richard III., Macbeth, Romeo und Julia, triumpbis 
rend, von Trompeten» und Hdrnerfhall und anderer Muſſk, und eis 
nem zahllos inuchzenden Wolke umgeben, fich zu einem ftrahlenden 
Ehrentempel bewegten, allmo Reden, Dratorien und Oden in ruhm⸗ 
vollem Wechfel metteiferten; am Abend mar Stratford beleuchtet, 
Besen brannten, ein £arvenball erhob die raufchende Luft der 
egenmwärtigen, ein Wertrennen fegte dem Ganzen den Franz auf. 
Jahrs darauf ward die Hauptoorkellung auf Drurplane zu London 
gebracht und mußte hundertmal wiederholt werden; nun wuchs die 
Begeifterung zu einer beraufchenden Höhe, Lieder und Fefte wechfelten 
in alfen Ständen; Strafen, Zasernen, Raffeebäufer und Bffentliche 
Gärten mußten den Namen des Volkslieblings annehmen. So fhlug 
Die durch die Puritanerei, durch das matte Wefen unter Earl EL, 
Durch fo manche Störung und Hemmung fo lang verbaltene Liebes⸗ 
zn nun um fo alübender empor, und man fennt ben Aufwand, 
en Kunf und Wiffenfhaft mehr proteifch als prometheiſch an den 
wırnderbaren Meifter gewandt hat. In der trübfelisfien Geſtalt bat 
ſich diefer Aufwand unftreitig gezeigt, wenn er bemüht gemwefen tft, 
Dem Shaffpeare eine Eigenfchaft u geben oder zu retten, auf melde 
man, fo oft der Verfall der Dichtkunſt eintritt, einen leidigen Werth 
ſeat, an der man ſich als wahrhaften Strohhalm: fekhält , wenn die 
Blume ins Meer gefunfen Ik — wir meinen die Torrectheit. Gene 
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höhere Correctheit bes Künfilers, in der Eompofitton, In der harmo⸗ 
nifchen Unterordnung aller Theile unter ein fie zufammenfaffendes und 
befeelended Ganzes, unter die Hauptidee, in der Zeichnung, Hals 
tung und Färbung, in der vollitändigen Beherrfchung aller Mittel 
)er art ie hüte man fih ja dem Shaffpeare abiufprechen; 
nan gewöhne fich vielmehr, fie vorauszufegen, und Ierne fie, wenn 
nan ſie nach ernſter Durchfchauung Elar und herrlich vor fich ſtehen 
ieht, bewundern. Doch fokte man auch mit den Vorwürfen hinſichtlich 
yer grammatikaliſchen Eorrectheit vorſichtig ſeyn, che man die bes 
chwerliche Kenntniß erlangt. hat, wie die Sprache überhaupt zu 
Shakfpeare’s Zeit befchaffen war, und wollte man es wagen, die Wer⸗ 
'e des gediegenen Künftlerd nicht nur als einen Stttenfpiegel, fondern 
ch als einen Sprachfpiegel feiner Zeit zu betrachten, fo dürften un« 
treitig 5* die Ausgaben feiner Schriften vorzuziehen ſeyn, deren 
Vorworte ſich mit einer Säuberung von dem, was hi gross blunders 
ıennen, und durch frühere Abfchreiber und Editoren hineingebracht glau⸗ 
ven, brüften, fondern eben die Älteken, der Quelle am nächften fiehenden 
Editionen, da Shakfpeare eine ſolche leider nicht felbft beforgt hat, und 
ie erfte einigermaßen vollftändige erfi eben Jahre nach feinem Tode 
yeranfinltet tworden tft. Es hält ſchwer, zu glauben, daß jemand ge⸗ 
liſſentlich Die — groben Schnitzer eingeſtreut habe; was auf 
Rechnung wirklicher — kommen kann, wird der Sinnige 
eicht ſelbſt finden, der Underſtaͤndige aber keinen Schaden davon ders 
püren, da ihm in auch Die Schönheiten und Richtigkelten keinen Vor⸗ 
heil bringen. Die Bemühungen der englifchen Sorkber und Eommen» 
atoren der letzten funfzig Jahre, an fi nicht genug zu Toben, weil fie 
ine redliche Beftrebung anzeigen, dürften bem Refultat nah eines 
Dreifes nur da würdig fenn, mo fie das grfchichtliche Dunkel aus dem 
eicht der Quellen aufzsuflären fuchen; wo fie aber die Fackel der Kris 
it hinbalten, da fiebt man nichts als den irdifchen Stoff der Kerze in 
bren Händen, ein Licht I nicht dba. Wohl Jedem, der mit eigenem 
riſchen und gefunden Gemürh in die heiligen Tiefen ber Poeſie einzu⸗ 
sehen vermag, und fich Diefelben nicht Durch einen ſcholiaſtiſhen Wuſt 
verkümmern zu laſſen braucht, an den die hohen Schöpfer bei wei⸗ 
en nicht gedacht haben Fonnten. Was von jenen befagten kritiſchen 
Krbeiten Bibliothefen füllen könnte, wird in unfrer Zeit, mo fo viel 
ındre Bücher wieder in Anſpruch nehmen, ohnehin fiher ſeyn, aber 
tech die miderwärtigen Meinen Bemerkungen von Johnſon, womit 
ch heut zu er e englifchen Ausgaben.ordentlich prunken, möchte 
ede durch tiefe Befchauung germonnene Liebe eines durchaus reifen 
Dichtermaltens als mehrentheils fcandatdfe Zuthaten aufs angelegent⸗ 
ichfte wegwünſchen. Wenn die in dicke Bände breit ausgegoflfere 
kluüth der Armuth und Schulfüchſerei doch wenigſtens eine: gemiffe 
brnige und aründliche Ehrlichfeit mit ſich führt, die uns zu jener 
Achtung nöthigt, melche wir einem jeden eifrigen und anhaltenden 
Bemühen nicht derfagen konnen, fo erinnert Dagegen die fchlaftrun= 
'ene Miniaturfritilgu Ende jedes Rieſenwerks einer geiſtigen Schoͤ⸗ 
»fergemalt an die Meinliche, oft hämiſche Erbärmlichkeit, womit wir 
n unferm über die Maßen aufgeflärten Jahrhundert bie Literatur 
nandyer Zaablätter auf eine Weiſe Beforgt fehen, die ſich eines vor⸗ 
serigen Lefens der zu beurtheilenden Gegenfiände bequemermeife über= 
yebt, und meift nur eine Unterlage nah den Umfiänden zärtlicher 
der gehäffiger Perſonlichkeit bei fich führt. Dan höre nur die Nich⸗ 
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tigkeit hinter. Julius Caſar, der ung jetzt noch fo oft In ewigfriſcher 
Fülle zur Bewunderung iwingt: „Manche einzelne Stellen diefes 
Kraiterfpiels verdienen Beachtung, und der Streit und die Ausfdhr 
nung des Brutus und Caſſius ift allgemein berühmt, doch ich bin 
nie beim Durchleſen deffelven ſtark angegriffen worden, und benfe, 
es iſt erwas Falt und. unwirkſam, in Vergleich mit einigen andern 
bon Spaffpeare’s Schaufpielen: feine Treue gegen die wahre Ger 
fhichte und die römifchen Sitten ſcheint die natürliche Kraft feines 
Geiſtes gehemmt zu haben.’ Oder Iefe man, mas dem berrlichen 
Epmbelin angehängt if. „Dies Stu hat mande richtige senti- 
ments, einige natürliche Dialogen und einige gefällige Scenen, aber 
man erhält jte auf Koften mancher Incongruität. Die Tollheit der 
Fiction, die Abaefchmacktheit des Ganges, die Verwirrung der Namen 
und Sitten verſchiedener Zeiten. und die Unmöglichkeit der Begeben- 
heiten in irgend einem Lebensfpftem anzeigen, bieße die Kritif an uns 
widerfirebende Dummheit verfhiwenden, an Fehler, zu augenfeheinlich, 
um enthüllt, und zu plump, um übertrieben zu werden.” Dies über 
ein Stück, das nach der gewöhnlich angenommenen Reihefolgedas fünf 
und zwanigſte, fange nah Hamlet. in Shakfpeare’s reifeher Zeit ges 
Dichter wäre! — Bor Läfterlichkeiten diefer Art iſt der große Shaf« 
fpeare in Deurfchland glücklicher Weife auf ewig gerettet, feit Leſſing 
mit ihm das Alerandrinertheater niedergefihmettert, feit Göthe, Schil⸗ 
ler, Herder, alle wahrhaft großen Geifter der Deutfchen, ihre gemichti» 
gen Segensworte über ihn gefprochen, fett A. W. von Schlegel eine der 
ehnitreichften feiner dDramaturgifchen Vorlefungen ihm gemidmet bat. 
In dieſer legtern führt der geiftreichfte und gewandtefte Kritiker unfrer 
age,mit der unnachahmlichen Grazie finnreicher — — und poetiſchen 
Ernſtes die winzigen Feindesheerden über den Haufen werfend, den Hel⸗ 
den noch einmal In den Siegestempel ein, aus welchem ihn mohl nie 
mand wieder treiben wird. Er zeigt, wie eben, mas dürftige Seelen 
Formloſigkeit, Wildheit, Unmwiffenheit nennen, im Wefen der allvers 
ſchmelzenden Mahlerin Romantik gegründet 'iegt, welder nur Ein Ziel 
heilig if. die Poeſie; wie die Kunft eine Meifterin, die fih in ihrem 
ewigen Reiche der Wiffenfchaft auf Feine Weife unterwerfen, fondern 
nur u ihren Zwecken als einer Befellin bedienen Fann, wie es ibr um 
ein Stolziren mit allerlei aufgeborgtem und Doch wieder Iügenhaft vers 
Eehrtem Flitter von Schulmiffen durchaus nicht zu thun fen, und deß⸗ 
halb auf einen Elementarunterrichtiin Zeitrechnung, Geſchichte und Erds 
befchreibung, auch manchen andern an fich und in ihrem, Gebiete hoͤchſt 
nusbaren und empfehlensiwerthen Kenntniffen gar nicht anfomıne, viels 
mehr fi um eine Bermengung derfelben, wo fie Hbheres bejweckt, mit» 
nichten zu ängftigen brauche; wie Shaffpeare gar nicht als ein wildes, 
regelloſes Genie einhergelaufen fen, fondern feinen Werfen, denen 
deßhalb nur Wenige gewachſen find, meil fie eben eine Welt umfaſ⸗ 
jen, den Stempel der tiefften Bedachtfamkeit,. jener Fünftlerifchen 
ollendung, worin fich bei Burchgeführtem Styl die Freibeit und ber 
fonnene Wahl des Urhbebers offenbart, aufgedrücht habe; wie man 
Shaffveare ohne alles Bedenken fogar eine mannichfaltige Belefenbeit 
und wenigſtens aus Ueberfenungen der Claſſiker gefchdpfte Kenntniß 
des Alterthums zugeſtehen dürfe, ungeachtet er mit der Mothologie 
nur mährchenhaft ſymboliſch fpielte, nicht mie die vielen Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts eine ſchale und füsliche Abgdtterei trieb; 
“tie es alfo wur das Anzeichen einer Taunenhaften Weberbildung fep, 
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venn fo viel Aefthetifer feiner Nation ihn mit vornehmer Herablafs 
ung nur für ein Naturfind gelten laffen wollen, wenn ber enalifche 
amatiſche Cenſor ihn fonennt, Denbam ſich in diefer Weife äußert, 
Ben Jonſon, der im Englifhen auf rbmifch Dichten wollte, meint, 
tr babe nicht genug an feinen Waturproducten gefeilt, wenn Milton 
vom Wirbeln feiner angebornen wilden Waldnoten fpriht, Dryden 
Ihön genug faat, er habe der Brille der Bücher nicht bedurft, um 
die Natur zu lefen, Colman ihn als reif und ermwachfen aus der 
Hand ber Natur hervorgegangen mit Pallas vergleicht, auch der übers 
aus correcte Pope manches in den Tag hineinſpricht; wohingegen die 
Lobfprüce der Zeitgenofien Ehaffpeare’s, Drapton und Diages, ehr» 
licher gemeint ſeyn mögen, wenn es z. B. beißt, er habe die Natur 
zum Leitſtern und zur Helferin genommen, Denn das hat ja diefer 
das Naturleben beberrfchende Proteus mobl vor feinem ächten Kürfts 
ler voraus. Schlegel ſtellt ferner ein lebendiges Bild der gefundfräfe 
tigen, ritterlih ruhmbeaierigen Zeit der Elifuberh auf, der Adels⸗ 
pracht, der dem dramatifchen Leben höchſt günftigen fharfen Umriffe 
der Standesverfchiedenbeit, der Neigung zu raſchen Wendungen, Eins 
fällen, Replifen, Wien und Wortfpielen im Geſpräch, alle Elemente, 
Die weſentlich auf einen feine Gegenwart in fämmtlichen Besiehuns 
gen, auch Um. und Adwegen, gefialtenden Dichter einmwirfen muß⸗ 
ten. Gelbfi der sum Unanfiändigen und Zweideutigen fih verfteigen» 
de Muthwille muß dem damaligen Ton sugefchrieben werden, denn fo wie 
wir Shakſpeare nun kennen, it er ein Spiegel, aus dem man das Bild feis 
ner Zeit confiruiren fünnte, wenn alle bifiorifchen Züge uns unterges 
gangen wären. Doc) verfenne man auch nicht, daß, wenn Shaffprare 
eine Freiheit übt, deren fich feine, felbft ſchriftſtelleriſchen Zeitgenoſſen 
bis zur Zügellofigkeit bebienten, fie bei ihm, wie bei den großen Alten, 
in einer gewiffen reinen Kraft des Unfchuldlebeng, oder mit durchaus 
underführerifcyer Groteske daſteht, und deßhalb ja dicht mit dem fünd« 
haften, ſchleicheden Bift zu vermengen if, das die dachammlicke Schlüpf⸗ 
sigfeit fo vieler franzöhfcker und. franzdfirender Schriftfieller der für 
fisenbeis verdorbener Naturen darbietet. Ein Beweis indeflen, mie 
febr neuere Dichter irre gehen, wenn fie glauben, ein großes Mufter auch 
in der Ungebühr abeopeien zu müffen, ift der wichtige Umſtand, daß 
aniego Frauen nicht nur Öffentlich ins Echaufpiel geben, fondern fogar 
die Trauenrollen im Stück ſelbſt übernommen haben, während fie zu 
Shakfpeare’s Zeitdas Theater nur verlarnt befuchten und ihre Rollen 
auf der Bühne von Knaben gefpielt wurden. Wer Ehnkfpeare ſtudirt 
denn das ift ja eben der Merderb unfers Seltalters, daß man ein 
üchtiges Ueberlaufen des Hohen ſchon für genug hält, um fofort dar» 
ber zu ſtehn,) der wird es erfahren, wie der Dichter in feinen klei⸗ 
nen abgeſchloſſenen Welten die Erfebeinungen der Natur, die Eigen⸗ 
heiten feines Landes und der Fremde, Gebräude, Vorſtellungen und 
Sagen des Volkes, in die Gewohnheiten, die eigentbümlide Sprache 
der Handwerke und Gewerbe nicht zurückgefpiegelt haben Fönnte, wen 
er fie nicht zuvor in fih aufgenommen hätte. Alsdann wird es Far, 
daß er zwar mit dem jetzt fo ängfllich einzinängenden äußerlichen Co⸗ 
ſtüm, das ja ohnehin die —* Bübnenſitte wenig genug hoch⸗ 
ſchaͤzte, um Römer und Griechen mit fpaniſchem Mantel und Degen 
auftreten zu laſſen, kühn und frei umgebe, jedoch das geiftige Coſtüm 
der Zeiten und Völker wohl zu wahren wiſſe. Noch mehr aber wird 
man es inne werden, wie tiefer die Werhältnifle der Melt, die menſch⸗ 
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lichen Schickſale, das geſellige Leben ergriffen habe, wie vor allem 
er den Menſchen und ſein Herz in all ſeinen geheimſten Windungen 
und Falten kennen mußte, um einen Gipfel der Wahrheit und Charak⸗ 
teriſtik zu erreichen, auf den Keiner nach ihm wieder gelangt if. 
Jede feiner Geſtalten ift nur ein organiſch lebendiges Individuum, das 
nach allgemeinen Naturgefegen gar nicht anders feyn und handeln 
Eann, nach Göthe’s nie genug zu miederholendem Ausdrud: „eine 
Uhr mit Frokallenem Zifferblatt und Gehäuſe, welche die Stunden 
richtig weif’t, und zuglelch das innere Getriche wahrnehmen läßt, 
wodurch dies bewerkſtelllgt wird,’ ohne daß fein friſches Daſeyn durch 
eine ins Kleinliche fplitternde Motivennoth verfümmert würde. Zeit⸗ 
alter und Nationen, Römer, Franzofen und Engländer, Nordländer 
und Italiener, Stände, Gefchlechter und Alter, König und Bettler, 
Held und Bauner, Weller und Narr, ein Jedes geht rein gebildet 
einher ‚und nicht blos Menſchen,“ fagt Schlegel, „bildet dieſer Pros 
metheus, er Öffnet die Pforten der a Fade Geifterwelt, läßt Ges 
— ——— heraufſteigen, Hexen ihren wuͤſten Unfug treiben, bevölkert 
te Luft mit ſcherzenden Elſen oder Sylphen, und diefe nur in der 
Einbildungstraft lebenden Weſen haben eine ſolche Wahrheit, daß, 
wären fie auch mißgeborne Ungeheuer wie Caliban, er ung dennoch 
die beikimmende Ueberzeugung abndthigt : gäbe es dergleichen, fo wür⸗ 
den fie fi$ fo benehmen. Mit Einem Worte, fo wie er die frucht» 
barfte, Fühnfte Phantaſie in das Reich der Natur hineinträgt, fo trägt 
er auf der andern Beite die Natur in Die jenfeits des Wirflichen lies 
genden Regionen der Phantafıe hinüber. Wir erfiaunen über die vers 
tranliche Naͤhe des Aufßerordentlihen, Wunbderbaren, ja Unerbörten.“ 
Auch die poetifche Pracht des „Muſicaliſchen und Gmaginativen, die 
melodifhen lagen oder Tubeltimmen, der betrachtende Nachruf über 
das Vorgefallene, alles mas in einem ernfien Drama ohne Chor nicht 
fehlen darf, wenn 48 nicht profaifch werden ſoll,“ tft in der Shak⸗ 
fpearesmglt nicht vergeffen. Aber auch „Ieder Seelen zuſtand, jede 
Stimmung, von Gleichgültigkeit und vertraulichem Scher; bis zur 
mwildeften Wuth und Verzweiflung, die Geſchichte der Gemütber, die 
ganze Reihe vorhergegangener Zuftände in einem einzigen Worte, die 
allmählige Steigerung der Leidenſchaft vom erflen Entfiehen an, ibre 
finnreihe und bildliche Energie in Sprache und Ausdruck, der Wig 
des Mergers, das Lachen der Verzweiflung,” alles I in diefer rei» 
hen Welt erfchöpft; und wenn auch alles „Das unverfennbare Gepräge 
feines originalen Genius trägt, fo ift doch niemand weiter entfernt das 
von ale er, eine durch Angewähnung und perfänliche Einfeitinfeit ent» 
Ben Manier zu haben.” Wenn wir zu feinen mit aller Kraft des 
rdifchen Lebens ausgrüfteten Kriegern und Helden binanftaunen, mie 
unausfprechlich rühren ung dagegen die wie aus den zarteſten Bluüthen 
bes Lenzes gemobenen Jungfraugeſtalten, und in diefen und jenen zeigt 
fi recht Die innerfte, ernſteſte Beftrebung der tugendbaften Seele, das 
Allerbeiligfte ihres Dichtens und Wohlens. Betrachten wir die reine, 
weife Heiterkeit mandyer Derfonen, befonders der Alten des Shakfpeare, 
und po die furchtbar. fhöne Wahrheit des Wahnwitzes derirrter 
oder gebrochener Herzen, fo haben mir zwei nette Pole, von denen uns 
das Licht eines Geftirnes entgegenſtrahlt, das noch fo viel andre bier um» 
befchreibbare Gegenfäge darbeut, in deren ihren Sr und ges 
genfeitiger Einwirfung ſich wieder feine allgefialtende Größe recht 
verkündet. Völlig angemeflen war es feiner riefenkräftigen Natur, 
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yaß er die Schreckniſſe des Lebens und die Furdhtbarkeit der Kata 
iropben lieber in die Handlung felbk treten ließ, als fie durch die 
betorifhen Paradeſtücke empbatifcher Erzählungen in einen fhwäs 
benden Hintergrund zu fiellen; es war en ja eben alles am augen» 
licklichen Eindruck des Lebendigen felbft gelegen, er wollte ent» 
egen, erfhürtern, vernichten, um den mie zu erftickenden innerften 
funken der Liebe, der Neue, der Verſbhnung fich deſto kraftvoller 
us der. en und den Trümmern minden und jur läuternden Flame 
ne emporfchlagen zu laffen. Darum übertündt er auch nicht Grau⸗ 
amkeit, Wildheit, Blutgier und Bosheit mit Firniß und falfchem 
Schimmer, er zeigt ihr ganzes grauenvolles Dafenn. „Und diefer 
ragifche Titane,“ fagt Schlegel fo unvergleichlich, „der ben Himmel 
türmt und die Welt aus ihren Angeln zu reißen droht, der, furchtbarer 
ils Aeſchylus, unfer Haar emporfiräubt und unfer Blut vor Schauder 
zerinnen madıt, befaß sugleih die einſchmeichelnden Lieblichkeiten der 
ſüßen Poefie, er tändelt Findlich mit der Liebe, und feine Lieder find 
vie ſchmelzende Seufzer hingenthmet. Er verknüpft alles Hohe und 
Tiefe in feinem Daſeyn, und die frembartigften, ja fcheinbar unner» 
inbarften Eigenfchaften beſtehen in ihm friedlich neben einander. Die 
Geiſterwelt und Die Natur haben alle ihre Schätze in ihn niedergelegt x 
ın Kraft ein Halbaott, an ZTiefblic ein Prophet, an überfhauender 
Weisheit ein Schutzgeiſt höherer Art, laͤßt er id zu den Menfchen her» 
ab, als wüßte er nicht um feine Weberlegenheit, und ift anfpruchlos und 
anbefangen mie ein Kind.’ — In der Welt, und im menfchlichen Le» 
en und Herzen gränzen Ernft und Scherz, Trauer und Freude fo 
vunderbar, oft fo augenblicfliy aneinander, daß fogar Eins zum An⸗ 
dern, Schmerz zur Luft, und Luft zum Leide werden Eann. Dies alfo, 
as Bewußtſeyn, wie Licht und Schatten fih in den, was ein Gemäls 
ve ſeyn will, gegenfeitig aufhöhen mäffen, nicht Spiel und Wurf res 
yellofer Laune ift der Grund, auf melden die romantifche Pocfie 
eides nebeneinander baut, und dann die wereinende Himmelsdecke 
ver Kunft und Liebe darüber wölbt. Da begreift es ih erſt, wie 
yurch das Komifche das Tragiſche theils zwar weniger abfpannend, 
heils aber aud) Durch Die Gewalt des Gegenfages, der unendlich fhmerzs 
ichen Ironie, ja der verborgenen Parodie noch tragifcher, erſchüt⸗ 
ernder, geheimnißvoll entfeglicher wird. Jedes Schauſpiel des Shak⸗ 
peare iſt dazu ein Beleg, doch hat es der Dichter verftanden, auch 
ine weiſe Eparfamfeit bei diefem fo reis» ale machtvollen Hebel zu 
eobachten. Es wäre überall ein traurig undankbares Geſchäft, über 
‚ie unfägliche Kraft Shaffpeare’s, ſowohl im Tragiſch⸗Pathetiſchen, 
ils in der Komik viel Worte zu machen, da wohl unter uns Feine 
tihlende Seele lebt, die nicht von jenem einmal ergriffen, in den 
unten Jubel diefer einmal bineingesogen worden wäre. In dieſer 
tomif hat gewiß Jeder einmal die namenlofe Süfig keit und Zarts 
veit freudig empfunden, die auch hier in iebensfriſcher Heiterfeit 
znusgegoſſen ift, oder fich in recht herzlichem Lachen. an den ausneh⸗ 
ıehmend klugen Narrentbeidungen der Clowns ergbpt, auch wohl 
var dabei gemünfcht, daß die ja auch den Urfprüngen unfrer Deufs 
hen Bühne angehdrigen Narren wenigftens auf die Kretter zurück⸗ 
'ommen mbchten, um die Wahrheit zu fagen, die den geſcheuten Leu⸗ 
en fo höchft felten auszufprechen erlaubt wird. Derlaffen wir über« 
‚aupt den überreichen Stoff, um die Form feiner Gedichte, Die Ge⸗ 
taltung im engern Sinne nicht zu vergeffen. „Die Gprache Shake 
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fpeare’s,’’ fagt Schlegel, „iſt unmittelbar aus dem Leben geariffen, 
und melſterlich mit dem höchften poetifchen Schwunge verſchmolzen, 
ein noch unübertsoffenes Vorbild im Etarken und Erhabenen, im 
Gefälligen und Zarten. Er bat in feiner Ephäre alle Mittel der 
Sprache erſchboft; Allem ift das Gepräge feines mächtigen Seiſtes 
aufgedräcdt. Beine Bilder und Figuren haben in ihrer ungefuch⸗ 
ten, ja unmilltübrlichen Seltſamkeit eine ganz eigenthümlihe Ans 
muth. Zuweilen mird er dunkel aus — Liebe zur gedraͤng⸗ 
teſten Kürze, aber es verlobhnt ſchon der Mühe, über Shakſptare's 
Zeilen zu grübeln,“ und dies letzte iſt bei jedem großen Dichter der 
gel Die feine Unterfgeidung im Gebraub der Veeſe und der 

rofa, nah Etand, Charakter und Gemütbsfiimmung der redenden 
Perfonen, nach ihren außerordentlichen oder ganz gewohnlichen La» 
gen, der leicht vermobene Nebergung vom Einen sum Undern, ſo 
wie zu den Reimen, die bald die Abſchnitte ſtärker bezeichnen und 
ründen müffen, bald su Einführung eines befondern Blüthenſchmucks 
oder Pathos dienen, al’ diefe Geheimniſſe der Technik können kel⸗ 
nem künſtleriſch auſchauenden und reflectirenden Gemüthe entgeben. 
Die Mannichfaltigkeit bald durchaus harmoniſcher und vollklingen⸗ 
der. bald nach den Umſtänden mit Willen ſpiöder und zerriſſener, 
ſelbſt abreißender Behandlung des Jambus, follte von allen unfern 
Dramatifern, die ihn vielleicht nicht mit Unrecht für das unfrer Büh⸗ 
nenſprache angemeflenfte Metrum halten, mit Bedacht und Emfigkeit 
Audirt werden, denn noch ſcheint unfer deutfher Jambus an einem zu 
einfdrmigen, faft, wenn es nicht su hart Elingt, leiermäßigen Gefang iu 
leiden. Auch in Diefer die allgemeinen Andeutungen abſchließenden Hins 
ſicht wäre alfo eine höhere Eorrectheit des Dichters dargelegt, als ſich 
viele feiner Scholiaften träumen ließen. Es gibt aber eine höchfte Cor» 
rectheit, deren Urguell über den Eternen thront und deren Ziel bie» 
nieden nicht erreich bar ift. Daß die Werke des Ebaffpeare in diefem &es 
fihtspunft noch Fehler haben, ift ein Unvermeidlid;es; Denn fein 
menſchliches Werk kann in fi bollkommen vollendet ſeyn, kaum ficht 
das Hohe gefchaffen vor dem Künſtler fo muß er halb wehmüthig, halb 
-boffnungsvoll hinauffehn, mo das deal doch noch höher geblieben. 
Thut bei unferm Dichter, wie Schlegel bemerkt, ein Ucbermaß der 
Ironie oft weh, das aus einem unerfreulihen Wüblen in den Tiefen 
Des irdifchen Menfchen hervorgeht, fo möchte man dagenen nicht fel⸗ 
ten ein unbedingteres Hingeben in Liebe und Gefühl wünſchenswerth 
finden, von allem aber, obmohl eine in Gott feſte und fiarle Seele 
öfters hervorleuchtet, feheint er von dem Vorwurfe nicht frei, dem 
irdifchen Angelegenheiten gleihfam eine alles erfüllende, verfhlingende 
Michtigkeit beisulegen; er baut und gründet die Erde micht in den 

immel, und dag verflärende Lit, das andre Dichter, tor vollen 

alderon, hierdurch über ihre böchſten Dichtungen haben ausfttablen 
daffen, müflen mir fa fhmerzlich vermiffen. Der directe und’ unmit» 
telbare Verkehr mit Gott ift der Kunft als folcher nicht weſentlich, 
aber das mittelbare Hinblicken, das eine Dichtung unfd:einbur und 
doch herrlich durchfchimmernde Etwas, deffenlegter Orund nur in der 
Religion zu finden ift, das ift um fo mohlthätiger und um fo fhwerer 
zu verfchmersen, je ardßer die fchaffende Kraft eines Dichters. ic bere 
sorftechender feine Eigenfchaften, je eindruckenoller und mirkunasrei. 
her feine Gebilde find. Shaffpearen hätten. wir für eine reiche Fülle 
„ in diefer Hinſicht gern noch etwas Geſchraubtheit mehr iu Spräche, 
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Ton und Pathos, wie fie ſich dann und wann wohl fihden mag, viel» 
leicht gar noch Zufäge zu den Wigeleien und Wortfpielen, und zu den 
ft doch gar zu fleißig ausgeführten und zu tüchtig aufgemalten fpa» 
jigen Unfidßigkeiten durchgehen laffen. — Der dramatifchen Dice 
ungen, und durch diefe ſchwerſte aller Dichtungsarten fteht fein 
Kubm bauptfählich fe, find dem Shaffpeare drei und vierzig vor⸗ 
ugsmweife zugefchrieben, davon jedoch acht von den englifhen Com⸗ 
nentatoren für unächt erklärt, von deutfchen Kritikern hingegen dem 
Shaffpeare wieder gerettet worden. Die 35 nicht mehr angefochtenen 
Stüde, die von 1591 bis 1614, alfo in drei und zwanzig Jahren, 
eſchrieben Dee follen, hat Malone in folgende — Ord⸗ 
wng au bringen gefucht: 1. Verlorne Liebesmüh, 2. 3.4. K. Heitts 
ih VI. 3. Theile. 5. Die beiden Edelleute von Verona. 6. Das 
Wintermährchen. 7. Ein Sommernachtstraum. 8. Romeo und Julia, 
. Das Lufifpiel der Jrrungen. 10. Hamlet, ı1. 8. Johann. ı2. 8. 
Richard II. ı3. Richard Il. 14. Heinrich IV, ır Theil. 15. Kaufe 
nann von Venedig. 16. Ende gut, allesgut. 17. Heinrid IV. ar. Theil. 
ı8. Heinrich V. 19. Diet Lärmen um nichts. 20. Wie ed euch ger 
Alt. 21. Die luftigen Weiber von Windfor. 22. Heinrich VIII. zg. 
Troilus und Ereffida. 24. Gleiches mit Gleichem. 25. Epmbelin. 26. 
fear. 27. Macbeth. 28. Die gezähmte böfe Sieben. 29. Julius Ca⸗ 
far. 30. Antonius und Eleopatra. 31. Eoriolan. 32. Timon von Athen. 
33. Othello. 34. Der Sturm, 35. Was ihr mellt. Do hat diefe 
Drdnung fo viel innere und äußere Widerfprüche gegen ſich, daß mar, 
in fo ade überhaupt-eine Abtheilung nad) dem Inhalt bei einem welt» 
smfaffenden Dichter nicht lieber unterbleiben, und man in diefer Hins 
icht faft der fpanifhen Gewohnheit beifallen möchte, die alle Dramen 
mit dem Namen Comedias benennt, doch bei einem Ueberblick cher 
der einmal angenommenen Glafficotion in Luft» und Tranerfpiele zu 
'olgen, und, da die hifforifhen Schaufpiele einen gang eigenthümlichen 
Sharafter haben, foldye als abgefonderte dritte Rubrik zu betrachten, 
zeneigt bleiben muß. „Der Inhalt der Lufifpiele, um hierbei Scle⸗ 
jel's Anleitung zu folgen, "ıft großentheils aus Novellen entiehnt: es 
ind somantifche Liebesgefchichten; Feines davon fpielt ganz in bürger- 
\ichen oder häuslichen Verhaͤltniſſen; alle haben dichterifhen Schmuck, 
einige geben ins Wunderbare oder ins Pathetiſche über. Die beiden 
Edelleute-von Verona (vergleiche Montemanor’s Diana, Buch 
2.) mit ihrem leichten Wanfelmutbin Liebe und Freundſchaft; dag Luft: 
'piel en en (vergl. des Plautus Menächmen, f. auch Haus 
Sachs Ein Eomedi Plauti, heißt Monechmo), das einzige Beifpiel einer 
Entlehrung aus den Alten bei Shaffpeare, ein Stück, worin auch jetzt 
wohl nur mit Masken gefpielt werden folltes die gezähmte bdfe 
Sieben (vergl. Goular Thresor d’histoire admirable de nostre temps, 
engl. d. Edw. Griinestone 1607. Percy rel. of anc poetry V. ı. p. 
38. dann Geo. Gascoigne Suppons, translation from Ariosto’s Sup- 
positi, f. auch Kunſt über alle Künfte, ein böfes Weib aut zu machen. 
Mormals von einem ital. Eavalier practicirt ꝛc. Rappersdorf. ız.), 
jleichfam die Donna Diana der englifchen Bühne, mit dem italienis 
hen Anftrih, und dem Worfpiel des unvollendeten Keffelflichers, ei⸗ 
nee auch von Holberg dramatifirten Volksſchwankes, ferner die muth⸗ 
villige Gaukelei Verlorne Liebesmüh, deren Quelle vermuthe 
ich eine verloren gegangene alte Rittergeſchichte ift, zeigen durch die 
innere en lung, au üppigen Ueberfluß der Ausführung, den 
ste Abthl. 9 
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jugendlichen Dichter an. Ende gut, alles gut, bie Shaffpea- 
re’fhe Grifeldis (Boccaccio Decamerone, giern. 5. novella g. 
Painter Palace of pleasure; Giletie of Narben, f. aub das alte 
Bucht Scherz mit der Wahrheit, Blatt 35.) mit dem durch Fallkaff 
verdunfelten fchersbaften Darolles: Viel Lärmen um Nies 
(Beileforest Timbree de Cardonne etc. Bandello novella, Venez. 
1566. Vol. ı. fol. 73. ju deutſch: Phoenicia. Eine lieblide und 
Gedechtniswirdige Hiftory 2c. Magdeburgf, b. Joh. Franfen ı601. 
Ariosto engliſch durch Harrington 1791. dieſe Geſchichte befonders 
erzählt durch Geo. Tuberville), — Hauptverwickelung an Ario⸗ 
dant und Ginevra erinnert, auf unſern Bühnen als „Quälgeiſter“ 
gerarbeitet5; Gleiches mit Gleichem oder Maß für Maf 
(Geo, Whetstone Proncos and Cassandra 1578. Giraldo Cinthie 
Hecalomithi, overo cente Novelle, Venez, 1395. Deca 8. Nor. 5. 
fiberfegt in Painter’s Palace of pleasure), das eigentlich der Zris 
umpb der Gnade über die firafende Gerechtigkeit heißen follte, mit ber 
berrlichen Geſtalt Sfabella; der Kaufmann von Bene (Per- 
cy reliques, I, p. 206. Giayanni Fiorentino il Pecorone, nel quale 
sı contengono 48 novelle antiche belle d’invenzione e di Stilo, 
geihrieben fhon 1378, gebruckt Milano 1554 und Trevigi 1601. 

esta Romanorum cum applicationibus moralisatis ac mysticis, 
deutfche Ausgabe: Augsburg 1489 und Etraßb. 1538. Boccaocio giorn. 
so nov. ı. The Jow, tin altenglifeh Schaufpiel, f. auch der Carneval 
von Benedig, ein altdeutfches Schauſpieh, ein Wunder finnreiher Kunf 
und Charakteriſtik, eins von Shaffpeare’s vollendetfien Werfen, mie ein 
Sinnbild der allgemeinen Gefchichte des unglücklichen jüdiſchen Volkes 
deffen Abgort der Buchftabe des Gefegesift, das die Stimme der Gnade, 
nicht hören will, ein Drama, deffen fünften Act man als ein zu muſika⸗ 
lifher Aufldfung der Diffonanzen dienendes Nachſpiel betrachten muß: 
— dieſe vier Stüde find fi durd die Kunft verwandt, womit Shaf- 
fpeare alle Klein⸗ und Peinlichkeit bürgerlicher Lebensverhältniffe durch 
aufpeiternde Beimifchungen frei Dichterifchen Spiels zu entfernen oder 
in die poetifche Region binaufiuretten gewußt. Wie es euchgefält 
(Chaucer the Coke’s Tale of Gamelyn. Thomas Lodge Rosalynd 
or Euphue’sgolden legaoy 1590, 4. ein alter Schäferroman)dies reisen» 
de Spiel mit feiner willführlidhen bunten Gentalität, von frifcher Wald⸗ 
Inft durchzogen, eine Wiedereroberung der angebornen Freibeit der 
Natur und des menſchlichen Beiftes mit Abwerfung des angefünftelten 
Zwanges, ift ganz — Art; reich wieder an Sinn und 
Komik das Intriguenſtuͤck: as ihr mollt, oder der heil. 
Dreikbnigeabend (Bandello T. II.nov. 20.) in den Farbenzaus 
ber einer aͤtheriſchen Poefie getaucht, recht bedeutfam dafür, daß in 
Shakſpeare's Sprache daffelbe Wort (fancy) zugleich Phantafie und 
Liebe bedeutete. „Wenn dies in der That fein letztes Werf war, fo 
bat er bis zulegt einer gleichen Tugend des Geiftes genoffen, und Die 
ganze Fülle feiner Talente mit ſich ins Grab genommen.” Die Iu- 
fligen Weiber von Windfor (The lovers of pisse in Tarle- 
ton’s Newes out of Purgatorie. Il Pecorone giorn, ı. nov. e. in 
The fortunate, the deceived and the infortunate lovers. Piace- 
voli nottisdi Straparola, Venez, ı767. 8. L. ı. notte 4. favola ;.), 
die Shaffpeare vermöge einer Aufforderung der Königin Elifaberh ae, 
fhrieben haben fol, meit fie den Fallſtaff gern verliebt fehen wollen, 
Die aber gewiß vor ihr aufgeführt worden find, vielept eben zu Wind» 
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far bei einem Ordensfeſte des dichterifch darin verherrlichten Hofenbans 
deo, enthalten, auf eine viel wahrfcheinlihere Weife eingeleitet , bes 
reits den in Moliere’s Frauenfchule bemunderten Umftond, daß ein 
Eiferfüchtiger zum beftändigen Vertrauten der Fortfchritte ſeines Nes 
benbublers gemacht wird, und nähern fi am meiften der Gattung dee 
reinen Luftfpiels, poetifch und finnreihd am Schluß durch eine wunder» 
bare Einmiſchung groben. Ein Sommmernaqhtstraum (vergl. 
Bettie Titania and Theseus. Plutarch Theſeus. Michael Drayton 
Nimphidia or the oourt of faeries. Chaucer ihe knighr’s tale in 
defien Werfen Lond, 1721 p. 6. Boccaocio Teseise, Legende von 
Thisbe aus Babylon) und der Sturm (unbelannte Quelle; bei 
Lebzeiten des Dichters ohne feine befondere Sorafalt in 4. einzeln her» 
ausgefommen, f. auch Twety of the plays of Shakspeare being the 
whole number printed in Quarto, by Geo, Steevens, Esq. Lond, 
1666, 4. Vol. gr. 8.) gleichen fich in der Berflebtung einer munderba» 
zen Beifterwelt mit dem Gewirre menfchlicher Leidenſchaften und pofs 
fenhaften Abenteuern der Narrheit. Das erfere Stüd, zuverläflig ſehr 
früh gefchrieben, ift vicleiht das phantaſtiſchſte und zugleich durchſich⸗ 
tig blübendfte Gebilde unfers Dichters, das in Zitania’s Verliebtheit 
bie Aeußerfien des Phantaftifchen und Gemeinen zuſammenknüpft; das 
zweite, allem Anſehn nah aus Shakſpeare's fpäterer Zeit, ift dagegen 
an Charafterifiif überlegen, und gibt in dem meife überfchauenden 
Prospero (gleihfam Shakeſpeare's Sarafro) mit der zartglühenden 
Flamme Fernando’s und Miranda’s, in dem matfterhaften irdiſchen 
Ungeheuer Caliban mit dem himmliſch verflärten Ariel, nicht nur eine 
Eompofition der vollendetfien Gegenfäge, fondern auch, wie in an» 
dern magifchen Theilen Shaffpeare’fiher Stücke, eine Durchſchauung 
des Innern Lebens der Natur und ihrer geheimnißvollen Triebfedern, 
die wenigftens als Ahnung feinem ächten Dichter fremd feyn ann, . 

Shakſpearen aber dem Dante an die Seite fest. Das Winter 
mährchen (A pleasant history of Dorastus and Fawnia by Rob. 
Greene, Spenser Fairy Queen B. 6. Canto 9. ı3.) ein mahres Gegen» 
bild des Spiels einer Sommernacht, ift recht eine Geſchichte, für Die 
Kindheit anziehend und begreiflih, für das erwachfene Alter in die 
aoldene Zeit der Einbildungsfraft zurückverſetzend, innig wahr in 
Schilderung der Charaktere und Leidenfhhaften, mit berablaffender 
Einfalt geſchmückt, gan, mit Mecht Zeiten vermengend und Länder» 
Funde verfohmähend, bunt, wie es in Rinderfeelen ift. Den Uebergang 
zu den Zrauerfpielen begeichne Enmbelin (Boccaccio, Giorn. 2. 
nov. 9. vergl. Hans Sachs die unfchuldige Frau Benura. Scherz mit 
der Wahrhept. Bl. 9. Wertward for smelts vielleicht nach Sansovino, 
‚Holinshed’s Ebronif. Dion, Cass. hist, rom, L. 60. c. 20. Suetonius 
in Caligula 0.44. Henry history of Great Britain, Lond. 1771. 4. 
Yol.1.p, t7), eine von Shaffpeare’s wusderbarften Zufammenferuns 
gen, eine Novelle des Boccay mit altbriitifhen Sagen aus den Zeiten. 
der erſten römifchen Kaiſer verfnüpfend, von den neueſten gefellfchaftlts 
den Sitten bis zu beroifchen Thaten, ja bis zu fabelhaften Gotterer⸗ 
fyeinungen alles Durch gelinde Hebergänge verfchmelsend, eine der Dich» 
tungen, welche recht eigentlich für Dichter gefchrieben foheinen, nur von 
dieſen in einer Herrlichkeit beariffen, von der man nichtbichterifehen Ge⸗ 
müthern ewig vergeblich fanen würde. Numeo und Julia (Girola- 
no dalla Corte, Istoria di Verona. ı£94. Vol. ı. p.589. Historia 
novellamepte riiröyata di due .nobili amanli, con :la pielosa 
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morie intervenuta gik nella città di Verona, nel tempo del Signor 
Bariholomeo della Scala, ſehr alt. Bandello, L. 2. nor. ı. Boi- 
steau 18 hıstoires tragiques, mises en langue frangoise, 1560. 12. 

.38. The tragical —B of Romeus and Juliet, Lond. 1562. 8. 

ainter Palace of pleasure, T. 2. nov. 25. f. auch Lope de Vega Car- 
pio: Castelvines y Monteses, Comedia famosa,) und Dibel:ia 
(Giraldı Cinthro, Dass g, nov, 7. frauz. d. Gabriel Chapuys 1534 5 
engl. d. Painter) fino wahre Novellen, und wenn Schlegel den Dibelle 
als Gemälde mit ſchwatzen Schatten einen tragıfhen Rembrand 
nennt, fo darf Romed und Julia wohl nach feiner zauberifh fehn- 
ſüchtigen, heildunteln Färbung wohl ein Eorreggio heißen. Co muß 
es aush fenn, da dieſes die Tragödie der Liebe, jenes die Cragddie der 
Eiſecſucht ft, bei welchem Anlaß wir mit aller hohen Achtung vor 
dem großen Ealderon doch unmbglich einem gefhägten Kritiker Recht 
geben Eönnen, wenn er den Gutierre hoch über den Othello fielt, ım= 
dem, menſchlich genommen, die Eiferfucht glübender, wenn ſchon mit 
einer dunkeln Tinte von Sinnlichkeit überbrannter Liebe, intereſſan⸗ 
ter iſt, als Die Eiferfucht, in welcher Das zu hoch gefteigerte Pruncip 
der Ehre, das immer nur als ein gefelliges Princip vor Augen tritt, 
Die Liebe aeradezu nernichtet, auch bei Gutierre alles Böfe und 
Schwarze aus dem Boden feiner eigenen Seele fprieht, indeß Othelle 
als Dpter des Hdllengeiftes Jago ein unausfprechliches Mitleid erweckt. 
Menfchiich ließe ſich eher die Mencia über die Desdemona fiellen, weil 
jene wider die Pfligt liebe und ſich benerrfeht, dürfte nicht eben Diele 
Desdemona als ein verner über allem Kampf erhabener Engel mit nichts 
mehr verglichen werden. Die Große und Tiefe des Gedankentrauer 
fpield Hamlet (Saxonis Grammatici historiae Danicae Libri XVI. 
ed. Siephaniü , Sorae 1644. f.Lib. 3.p.48. Belleforest avec quelle 
ruse Amleih, qui depuis fut Roi de Danemarc, vengea la mort de 
son pere Horuendille, accis par Fengon, son frere, et autre occur- 
rence de son histoire, engl. The historie of Hamblet, 4. 1608.) 1äßt 
ſich aus nichts bejjer abnehmen, als darans, daß die gıößten Meis 
fier der Kritik über die Würde und innerfte Bedeutung des Hauptar 
rakters verfchiedene Anfichten haben; „er ift eine große Hierogippke 
von unerfhönflihem Tiefſinn;“ Daß man es aber bei uns noch täali 
magt, in Darfichung eines Der tiefberechnetfien Kunſtwerke Shak⸗ 
fpeare’d ſolche Abänderungen zu treffen, Daß fogar Durch Die Hinmegnabme 
Des Fortinbras die ganze großartige Werfühnung Über dem ausgeſtor de⸗ 
nen Königshaufe binmeafallen muß, ift ein trübfeliaes Zeichen des tie 
en Verfalls unfrer dramatifchen Anfiht. Macbeth (Raph. Holings- 

ed’s and Will. Harrison's Chronicles of Great Britain, Scotland and 
Ireland. Lond. ı577, fortaefegt von Hooker u. 4. ı587. 3 Vol. fol, 
die Hauptquelle der vaterländifchshiftorifchen Stücke des Shakſpeate. 
(Geo: Buchanani Opp. omn, Edinb, ı 715. f.V: ı. p.3.) das Gröfte 
und Furchtbarſte, was feıt den (Eumeniden. des Aeſchylus gedichtet 
worden, auch in den nicht ohne Gefahr völliger Verrückung des dich⸗ 
terifchen Gefichtspunctes anzutaſtenden Herenbildern nach altſchotti⸗ 
ſchen Ehronifen gehalten, zeigt recht Die Graͤnze, big an welche nur 
die Einwirfung der Hölle angebhdriger Geifter ohne Beleidiatıng Des 
Himmels fihreiten darf. Denn bier fucht diefe Einwirkung bei einem 
im Zaumel der Freudigfeit verfirickten Gemütbe den leichten Eingana, 
und bringt es dahin, ſich mit Schuld zu beladen, weil es fich feibf 
der Sünde zu willig geöffnet, den vesfuchenden dunkeln Gemalten 
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nicht widerſtanden hat, nicht aber, weil es vom Fluch, oder von 
perjährter Sünde, oder von der böslichen Weilfagung eines andern 
serwandten oder fremden Gefchöpfes unabmendbar abhängig geworden 
wäre. Diefer Macbeth, die erhabene, . aus der Hölle dem Himmel 
wiveifende Zrümmer, wird in ihrem vollen Glanze fortbeflehn, wenn 
die noch su Inverneß ragenden Ruinen von Macherb’s Schloſſe einſt 
lange zu Staub zerfallen find. Wie ım Hamlet der Gang des Stücks 
yurch „die angefränfeite blaffe Farbe der Entfihließung ” aufgehalten 
vird, fo ſtürzi er bier in der Raferei verderblidher Blindhdeit zum 
Ziele, und wie im Macbeth das Schrecken den höchften Gipfel erreicht, 
o ift in einem Trauerfpiel, in welchem die Hauptperfonen Dig leidens 
ven find, die Wiſſenſchaft des Mitleids erfchöpft: im König gear 
'vergh. Miss. Lenox, Fielding’s Schweſter, übrigens einer traurigen 
Rritfafterin, Shakspeare illustrated‘, or the Noyels and histories, 
»n which the plays of Shakspeare are founded, Lond. 1754. 3 Vol, 
3. Vol. 3. p. 273. Auszug aus-Holinfhed.. Tyra! general history. of 
—* ond. 1700. f. Vol. ı.p. tı. Percy reliq. 1. p.228. Gottfr, 
r. Monmouth’s, Holinſhed's Borgänaers- fateimiche Chronik, Sid- 
aey’s Arcadia p. 142. Edinb. 1590, 4. Spenser's Fairy Queen, B. 2. 
Ganto ıo, Stanza 27 —33. und das Ältere Schaufpiel: the true 
Chroniole History of King Leir, Lond., 1605, 4. deutſch von Yudw. 
Tieck) Doch wer kennte nicht diefen coloffaten, auf den Eiſenfels ei⸗ 
zer «beidnifchen Zeit gegründeten Bau, mit feinen wunderbaren, im 
haurige Harmonie gebrachten Begenfägen, mit feinem doch auch bier 
ıls die Gewähr einer beffern Zukunft waltenden Engel Eordelin , wel⸗ 
pe, nachdem fie entfchmebt iſt, die netrübte Seele des Vaters im 
Schmerz getäutert nach fich sieht. Diefe fünf Trauerſpiele find mit 
Recht die berühmteften Werke unfers Dichters, Die drei legten wohl 
die Trilogie eines faft übermenfchlich emporgefchwungenen Genius ; doch 
saben auch unter: den firengsbiftorifchen Schaufpielen einine eine aroße 
ragiſche VBolllommenheit, und alleglänzen durch eigenthümliche Vor⸗ 
‚üge. Die drei rbmiſchen Stücke verbergen in der anſcheinenden Kunſt⸗ 
'ofigkeit des Enthaltens_von altem Fremdartigen und Willführlichem, 
Hinurhun und Morausfegen, in Darftellung der Geſchichte, ganz mie 
Te fich vorfindet, der Sache, wie fie ıft, eine ungemeine Kunft. Die, 
Duelle derfetben ift Plutarch, non dem 1579 ſchon eine Ueberſetzung von 
Thomas Worth erfihienen mar. Eoriolam zeichnet ſich durch die 
yeträchtliche Molle der vielkbofigen Menge in blinder Bewegung und 
uftiger Laune aus; in Julius Caſar bewährt fih durch Die wei 
etzten Acte, in welchen auf den Trümmern, worunter Caſar begraben 
iegt, Brutus als großer Romer fiebt, daß eigentlich Letzterer der Held 
yes Stüdes ih; Antonius und Eteopatra dürfte ein Charak⸗ 
'ergemälde heißen, aus melchem fich die beiden hiftorifchen Verfonen 
ınd Auguft wahrhafter auffaffen laſſen, als aus bielen Geſchichtsbüͤ⸗ 
hern unferer Zeit. STtmon von Athen (Plutarch Lucian, Palace 
‚f pleasure) und Troilus und Ereffida (Dictys Cretensis und 
Dares Phrygius. ‘Guido dalle Golonne, aus Mefiina, historia de 
sello trojano, ital. v. Ceffi, Wenedig 1481. deutſch 1489. in der Abs 
heil. de sexto et septimo bello. Lydgate de-Boke of Troye Lond. 
:515. f. ein weitläuftines Gedicht, modernifirt 16 ..; Raoul le Fevre 
‚ecueil de troyennes histoires engl. von Caxton 1471. 1603. Chau- 
.er ihe Boke o£-Troiles and Cresside.- Boccaccio Filostrato 1498. 
n Dftaven, Alcp, Barclay’s ship of Fooles aus den Deutfohen des 
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Sebaſtlan Brand, 157% Chapman Ueberſetzung des Hemer ı58r. 
596.) fließen fich niche fo ſehr in der Eigenfchaft diſtorif 
Städe an, denn dieſe Eigenfchaft baben fie eigentli nit, fo wie 
e auch weder Luk» noch Zrauerfpiele find, fie * aber durch die 
ahl des Stoffes aus dem Alterthum einigermaßen verwandt. Tis 
mon hat unter den Werken. des Shaffpeare am meiſten der Charak⸗ 
ter der Satire, der ladhenden in Der Ecilderung der Schmeichler 
and Schmaroger, der Jupenalifhen Satire des Unwillens im der Bit» 
gerfeit und den Verwünfhungen der nebenher nad dem Ruhm der 
Einzigkeit firebenden Hauptperfon, über den Undanf der falfeben 
Welt. Zroilus und Creſſida if das einzige Echaufpiel, das Shakfpeare 
unaufaeführt hat drucden laffen, eine um theatraltfhe Wirkun 
anbefümmerte Studie des Witzes und der Neigung zu einer gemif- 
fen Hinterlift in der ECharakteriftif, eine durchgeführte Ironie auf 
den trojanifchen Krieg, nicht in Beziehung auf Homer, fondern auf 
die aus dem Dares Phrygius bergefloffenen Ritterromane von je 
nem Kriege. Hier ik au der Liebeshandel zu Haufe, der Damals 
in England eine fo vollsmäßige Geſchite mar, daß die Namen 
Zroilus für trewe und betrogene Liebe, Ereffida für weibliche Falſch⸗ 
Beit fprichwärtlich galten, fo wie es Pandarus nad; Shakfpeare’s aut 
fpiel gleihfalls wurde. Der Ausdruck Schlegel’s, daß Shafipeare’s 
ehn aus der englifchen Geſchichte, befonders aus Hall’d und Helin 
d's Ehronifen, geſchopfte Schaufpiele nur Ein Werk, ein hiſtoriſche⸗ 
Heldengedicht in dramatifcher Form fepen, wird fih Jedem, der die 
felben der Reihe nach Iiest, in feiner vollen Wahrheit beurfunden. 
Treue Auffaffung, lihtoolle Durchſchauung der Urſachen und Zriebfes 
dern, bie hoben Lehren für die Fürften über die innere Würde ibres 
angeftammten Berufes, Die Befabren ver Ufurpation, der Fall der Tp- 
ranei, die Derderblichfeit ihrer Schwächen und Vergebungen für ganıe 
Nationen und auf Menfchenalter hinaus, alles das läßt den Kritiker 
mit Net diefe Schaufpiele einen Spiegel der Könige nennen. Acht 
unter diefen Stücken, von Rihard Il. bie u Richard III., umfafe 
fen in ununterbrochener Zeitfoige beinahe ein Jahrbundert, an Thaten, 
Stürmen, und großen Erfcheinungen reich, die Begebenheiten unter 
ſich auf das Genaueſte verfettet. Ehronologifch getrennt it König 
Jobann, derals Prolog, und Heinrich VII,, der als Epilog bes 
trachtet merden Tann, und durch die Propbezeibungen bei Elifaberh’s 
Geburt das große Gedicht über die englifhe Gefchichte des Mittelal⸗ 
ters un auf Shaffpeare’s eigene Zeit herunterführt. Was 
zwifchen diefen Zwifchenräumen lag, war für ein dramatifches Intereſſe 
ju arm. Ein flüchtiges Durchgehen der einzelnen Stücke dieſes großen 
Ganzen würde an diefer Stelle zu nichts führen, und ein Aufgreifen 
einzelner Gefihtspunfte aus einer fo reiben Mannichfaltigfeit ims 
mer das Gefühl, etwas vergeffen zu haben, zurücklaffen, mithin 
eine drückende Unbefriedigung berporbringen, die dem Vorwurf der 
Dberflächlichfett nichts entadgenzufenen müßte. Man fchöpfe die Ein» 
fiht in das gewaltige Epos an feiner Quelle, und lerne ben Dich⸗ 
ter noch mebr Fennen in der vollenderften Darftellung bald ſchwacher, 
Hebenswürdiger , graufamer, düfterer und ritterlicher KAbniage, bafd 
Des faft überfihmwellenden Verſonals ihrer Umgebunaen, noch mehr 
bemundern in den künſtleriſchen Erfindungen feiner Einbitdungefraft. 
Diefe beleben und erhöhen mit Schmierigfeit fich. fortbewegende. 
der die Veranfhaulihung eines Waltens Aber den Menſchenſchid⸗ 
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falen ndthig machende Stoffe auf die ſinnreichſte Weife, bald durch 
gleichfam eingewobene Lufifpiele, mie der Heros der ZTaugenidife, 
alftaff, und die Convenienzheirath Heinrichs V., bald durch die 

eimiſchung des Ueberfinnlicyen, wie die Träume Richard’ und 
Richmond's. Beleidigt uns Deutfche die Gefialt, die Shaffpeare 
unser dem Namen der eigentlich bei uns. zuerſt verherrlichten Jungs 
frau von Drieans erfcheinen läßt, fo müſſen wir nicht vergeflen, 
daß er darin nur den Abdruck des englifchen Volksglaubens gegeben 
bat; dabingegen hat diefer fo oft barbarifch geſcholtene Dichter den 
Bipfel der Feinbeit im Bilde Heinrich's VII. erreint, den er den 
Eindringenden ale das, was er mar, der eigenen Zochter aber mit 
täufbendem Schein bekleidet, dahingezeichnet hat. Merkwürdig dürfte 
es uns ſeyn, daß der nordifiche und der füdliche Coryphäe des Drama’s 
Heinrich des Achten zum Helden eines Zrauerfpiels gefchaffen haben, 
bei einer Vergleichung indeffen. muß man im Auge behalten, daß Cal⸗ 
beron, der die Anna Boleyn aleichfam als Perfonification des böfen 
Principe in Heinrich's Bruſt binfiellt, die Kirchentrennung zu feinem 
Hauptvormurf machte, und gegen diefe als Zelot eifern mußte. Eeine 
Catharina fieht aber unferm Gemüth durch Die wunderbare Ausführung 
pielleicht eher näher als ferner. Nicht nur einzelne, von Pope und 
Andern für Einſchiebſel erflärte Stehen, z. B. die Erſcheinung der 
Schatten und Jupiters im Combelin, foudern auch ganze unferm Did» 
ter abgeſprochene Stücke, dürften als für jbn gerettet, bei uns vornehm⸗ 
lich, zus betrachten fepn. Der Titus Andronticus (Percy relig. I. 
p. 222. f. auch: Englifche Eomedien und Tragedien, gedrudt im Jahr 
1624. 8.) ſteht fchon in der Ausgabe . vieljährigen Freunde und 
Benoflen, Henning und Eondell ; fein Zeitgenoffe Meres, dem er man⸗ 
bes Gedicht vor dem Druck vorgelefen, nennt das Stück in einem Der» 
Baus von 1598, doch felbft mandye innere Spur verräth, bei aller 

ngeübtheit als Künfiler, die Groͤße der Anlage eines noch jugend» 
lichen Dichters, der dies quch eben fo gut vor dem gembhnlich anges 
rommenen Normaliahre 1590 gefchrieben haben kann, als den Lo⸗ 
eine, den Pericles, fon von Dryden, den Londner vew 
ornem Sohn, von Lefling anerkannt, dagegen Schlegel den 
SrommeN und den Sir John Didcaftle, ır Theil, als 
siographifche Schaufpiele, wodon das erfte ſich an .. VII., 
yas zweite an Heinrich V. anſchließt, fodann Ein Trauerſpiel 
'n Dorkfpire, kine erfchätternde Mordaefhichte in einem Auf⸗ 
uge, unter Ehaffpeare’s reichte und vortrefflihfie Werke zählt. 
Die Puritanerin oder die MWittwme von Wallingfireet 
ft von Tieck für den ſcherzhaften Verſuch eines Luffpiels in Ben 
ee er Manier gehalten mo:den. Man nennt ferner den lu⸗ 
igen Teufel von Edmonton, die Verflagung des Pa 
48, Merlin’s Geburt, Eduard ILl., die [höne Emma, 
Mucedorud, Arden von Kevershbam, zum Theil Werke, 
‚ie fo felfen geworden, daß man kaum etwas Weiteres als den Na 
nen fennt. Ludwig Tieck hat fich durch Meberfegung und Heraus⸗ 
‚abe eines Altern König Johann, des George Green, 
flurſchütz von Wafefield, des Perikles, Prinz von Cp 
us, des Lokrine, des —— Teufels von Edmonton, 
ines vor dem von 1605 geſchriebenen Altern König Lear, ein 
roßes Verdienſt erworben. Noch höher wird aber das Verdienſt 
ieſes gründlichen, durch vieliähriges. Studium mit dem Dichter vers 


136 Shakſpeare 


trauten Kritikers um denſelben zu ſchätzen ſeyn, wenn er das vor 
acht Jahren gegebene Verſprechen eines ausführliden Werks * 
Shakſoeare gelöf’t, und dadurch eine neue. Quelle des Verſtändniſſe⸗ 
in allen. Beziehungen, der Würdigung nah dem Charakter der Zeit 
und dem damaligen Standpunkt der dramatifhen Kunſt und Art 
überhaupt, und der Scenerie insbefondere eröffnet haben wird. Sci» 
ne Worseden su dem ‚‚Altengliichen Theater‘ verdienen, wie Die 
Borlefung, melche eine Haupıquelle diefes Auffages war, ſtudirt 
ju merden,. namentlich enthält die erfie jener Morreden eine der 
geiksollften Zufammen » und Gegeneinanderftellungen des Shaffpeare 
und Ealderon. Die zwei Vettern, unter Beaumont's und lets 
her’s Werken, follen endlich von Shakfpeare und Fletcher zufammen 
berrühren, und eine gewilfe auszeichnende Reinheit, Wahrheit und Lörs 
nige Gedankenfülle machen die Tradirion wahrſcheinlich. Außer den 
dDramatifchen Arbeiten hat man von Shaffpeare einige erzählende Ges 
dichte und 154 Sonnete, Jene find. ı) Venus und Adonis, gedrudt 
1593, und von Shaffpeare in der Zueignung an ben Brafen Sout hamp⸗ 
ton der erfie Erbe feiner Erfindungsfraft genannt, wodurch keines weges 
ausgeſchloſſen wird, daß Shaffpeare auch Andres vor 1593: gedichtet 
hab: mie denn fogar wahrfcheintich ift, Daß er Nomen und Julia 
und Verlorne Liebesmüh vor 1588 in feiner Heimath entworfen 
und zu London vollendet; 2) Der Raub der Lucretia. in dieſen 
Fugendgedichten it Shaffpeare’s Gluth und geniale Kraft nicht zu Der» 
kennen; die üppigen Bilder, Witzſpiele, Weitläufigkeiten und Ungleich⸗ 
beiten iind eben nur Züge der Tugendlichkeit. An die Stelle mythologi⸗ 
fder Tradition hat ſich Spaffpeare auch da nicht gebunden. indem er 
4: B die Venus vom Adonis zurück veiſen, und diefen als Jagdfreund 
am Biß eines. wilden Ebers erben läßt. Die 154 Sonette, Die man 
fo wenig im Stoff als in der Form mit den Perrarfifchen Sädblütben 
vergleichen mollen muß, bieten in-ihrer gedrängten, geiftvoflen, oft witzi⸗ 
gen Geſtalt ein vorzügliches Intereffe andrer. Art dar, und mit Recht 
macht Schlegel aufmerffam, wie eim Fünftiger Biograpb Shaffpeare’s 
ve. einzelner Begebenheiten und Beziehungen feines Lebens und 

reibens aus denfelben eine wichtige Ausbeute gewinnen Einne. — Ge 
wie den Deutichen der Ruhm nicht zu entreißen ſeyn wird, das Innere 
des großen Geiſtes, welcher der Gegenftand diefer Blätter war, am tiefe 
ften erfaßt und am lichtvollſten ausgefprochen su haben. fo gebührt 
den Engländern das Lob, daß fie für Das -Aeußere der Erfcheinung bei 
unferm halben Landsmanne feinen Aufwand gefpart haben. Die 
Brahtausgaben und Commentationen folgen ſich noch täglich, obateich 
die Ausgaben von Johnſon und Steevend, von Reed und von Malone 
bereits des mächtigen Gewichts der Autorität genießen, und der Artis 
fel Boydel in diefem Buche ift geeignet, einen Begriff von der be» 
rühmten Shakfveare » Bnllern zu geben. Die erfte deutfche Weberfegung 
war. die von Wieland und Efihenburg. die, wenn gleich feitdem die 
fünftlerifchen Anfoderunaen an ein foldyes Unternehmen durch das Auf⸗ 
fellen früber nicht vorhanden geweſener Mufter mit Recht bedeutend 
aeftiegen find, doch als. amert die Liebe der Deutfchen su Shaffpeare 
Bahn brechend, und meift von einer recht echten Begeifterung auss 
agehend, auch von Bemithungen um Erforſchung ber Direllen bealeitet, 
ftets unfre dankbarſte Anerfennung verdienen wird. Zwar hatte Wien 
fand den Sommernachtstraum, und Eſchenburg Richard den dritten 
uns auch in der Form des Drigininals wiederzugeben verſucht, doch 
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aubte man Damals, daß man nicht metrifch Giberfegen Eönne, ohne 
dem Charakter des Originals fehr viel zu entziehen. A. W. v. Schle⸗ 
gel bewies zuerft beim Shaffpeare, unter welcher einzigen Darſtel⸗ 

ngsweife ein fremder Dichter begriffen werden kaun, dem die Borm 
in fünflerifher Hinficht eben fo heilig if, als in dichterifcher der 
Gtoff, und wenn J. H. Voß mit feinen Söhnen diefe" Bahn noch ein⸗ 
mal wandelt, fo bietet theils die Wergleihung mehrerer Virtuoſen in 
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ten dar, tbeils flieht, dg legel feine Arbeit unterbrochen hat, zu 
boffen, daß das rüftige Dreiblatt ung zuerft mit einer volltändigem 
merrifchen Weberfegung begaben werde. Außer dem ſchon damals er» 
mwähnten Tieck, find Falk, Dippold, Kraufe, Keßler, und Wolf Graf 
Baudifin als Weberfeger einzelner Werke Shakſpeare's zu nennen. 
Bearbeitungen, auch Umarbeitungen des großen Dichters haben wir 
häufig kommen und verſchwinden jehen, und wenn zu glauben ift, daß 
jest ſolche nicht mehr aus der ſonſt mohl vornehm gehegten Meinung 
von Shaffpeare’s Unvolltommenbeiten, fondern nur aus der Vorauss 
fegtung nothwendiger Anpaßlichmachung für die Richtung unfrer Zeit, 
deßgleichen Bedürfniß und Geftalt unfrer Bühne entfliehen fönnen, fo 
muß es jedem wahren Freund einer ernfien und guten Sache noch an» 
gelegene: fepn, zu hoffen, daß aus einem je mehr und mehr wachſen⸗ 
den Berfieben des Dichterriefen eine immer heiligere Scheu dor dem 
Antaſten feiner Gebilde hervorgehen werde. Unſern Dramatikern mb» 
ge er als Dichter und Künftler ein hohes Vorbild fenn und bleiben ; 
er weist wie Wenige gu den wahren Quellen einer folchen dramati⸗ 
fchen Poeſie, die ein Nationaltheater als Volkseigenthum begründen 
ol, zu der Sage und Gefchichte, befonders des eigenen Volkes, bin. 
tefe geben einen feſten und haltbaren Grund, indeß hirngeſpinnſti⸗ 
fihe Grübeleien und Träumereien noch eber in das leere Nichts ihres 
rebelbodens wieder zerfließen, als etwa die Stücke, die zwar auf 
der Gefchichte ruhen wollen, denen aber die Auffaffung und Durch» 
dringung eines wahrhaft dichterifchen Gemüthes und der ächten reinen 
Künſtlerkraft fehlt. Die Einſicht aber, daß ein Wandeln auf Cha 
fpeare’s Bahn nicht etwa in einem Aufwande der Zufälligkeiten, wors 
unter auch Schimpfwörter, Zweideutigfeiten u. f. w. begriffen find, 
beftebe, wird durd nichts mehr erleichtert, ald durch ein gründliches 
Studium des Shaffpeare felbfi, wobei fih die Geſtaltung im Beift 
teder Zeit und jedes Volkes, in welche und zu welchem der alte Strom 
ver Dichtkunſt geleitet werden foll, ald eins der tiefften, aus dem 
genen Leben und Daſeyn gefchdpften Motive bald a muß. — 
Mis ältere deutfche Quelle it 3.%. Efhenburg über W. Shak—⸗ 
'peare, Zürich 1787, nicht zu vergeffen. Der Jahrgang 1819 des Un» 
erhaltungeblattes der Gefellfchafter, welcher im BI.64—67 einen 
Huffag von K. Stein über unfern Dichter enthält, liefert auch eine 
leberferung der altdänifchen Gage von Hamlet, und der alten Gage 
on Lear, nach dem auch von dem berühmten altnormandifchen Dich« 
er Vace benusten Gottfried Monmouth. Es ift dabei anziehend zu 
eben, wie Shaffpeare nach höheren Dichter zwecken die alten Geſchich⸗ 
en zu verändern Fein Bedenken träat, damit die ewige Wurzel, in 


rifchen Boden geſteckt, aedeihlich ausfchlage und fortgrüne. Der keie | 
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es Monmouth, der ein Urenkel des vorrbmiſchen Leir, Köntas. im 


Ballis, Sohns von Brutus Grünſchild und Zeitgenoſſen des weiſen 


zalomo geweſen, ſich aber zu feiner Tochter Cor delia, Königin in 
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Gallia, flüchten müffen, worauf er mit ihrer und feines Eidams Aga⸗ 
nippus Hülfe die böfen Tochter Übermunden, hat bernahmals ne | 
zwei Jadte regiert und gelebt. Der Lear des Shafipcare mußte frü« 
her ſterben, um fo viel länger zu regieren und zu leben. v.d. Mg. 
Sherfield, eine vornehmlich mwegen ihrer Stablfabrifen be 
rühmte Stadt in der englifhen Sraffchaft Dorf, an der Sheafmün⸗ 
dung in den ſchiffbaren Don, deifen Waffer eine große Anzahl von 
Werken zum Sıleifen der Schneidewaaren, sum Schmieden, Schneis 
den und Walzen des Eifens und Staͤhls in Bewegung fegt. Die De 
brifen verbreiten ſich mehrere Meilen über Sheffield hinaus. Die 
Stadt hat Straßen, die an den Seiten mit fhönen breiten Eteinen 
epflaftert find, Drei Kirchen, deren Thürme man fihon in großer Ent» 
ernung von der Stadt aus den auffleigenden Mauch» und Dampffäusien 
berporragen fieht, 7200 Häufer und 36,000 Einwohner. Der Ucberfluf 
an Steinfoblen, welchen die Umgegend beſitzt, erleichtert fehr die hieñ⸗ 
gen Kabrifen, indem dadurch mohlfeil Dampfmafchinen unterhalten und 
fo alle ſchweren Arbeiten vermittelt Mechanismus, mit beträctlider 
Koftenerfparung, betrieben werden. können. Zu ben biefigen Fabrifars 
beiten wird befonders ſchwediſches Eifen gebraucht. Man verfertigt aus 
fer Schneideinftrumenten (Eutlerp), wohin ale Arten von Meffern 
* 24 Penny die zu 8 Guineen das Stück), Sägen, Feilen, Scheeren, 
ancerten, Senſen, Sıcheln gehören, und morin Sheffield den Vorzug 
vor Birmingham und allen übrigen brittifchen he * bebauptet, 
Spaten, Schaufeln, allerlei Waaren von gegoffenem Eifen, Amboße, 
Zinnblech, alles was zur Beferung eines Kamins gehört, ferner plattir« 
te Waaren, die nicht auf Stahl, fondern auf Kupfer plattirt merden, 
nachdem es zubvor einen Bufag von Meſſing erhalten hat, von welchen 
Waaren ein außerordentlicher ſtarker Abſatz ſtatt findet, desgleichen ops 
tiſche Jaſtrumente und Kämme, Inſonder heit mird Horn am beften in 
Sdeffleld gefärbt. Ferner find hier zwei Stückateßereien, ein großes Eir 
fenwerf, eine Zwififpinnerei und eine Bleimeiß: und und Mennigefabrif. 
* Shetland, oder die fberländifchen Inſeln, eine ın 
Shottland achdrige Inſelgruppe, die von den holländifchen, dänis 
(den und andern nordifhen Schiffern auch Hitland genannt wird. 
Sie liegt ndrdlich zwiſchen Schottland und Norwegen, iu melden 
Lande ſie auch ehemals gehörte, und beſteht aus 86 Inſeln, davon 
26 (na) andern 40) bon 20,000 Menſchen bewohnt werden, die übri⸗ 
gen Holmes und Skerries find, und theile bloß zur Viehzucht gebraude 
werden, theils unwirthbare Klippen find. Der Boden diefer Inſeln 
it im Ganzen gebirgie, fumpfig und aanı von Bäumen und Gträus 
ern (Wachholder ausgenommen) entbläßt, Nur nad den Küften zu 
erfcheinen fruchtbare und fultivirte Stellen. Bon Getreide wird bloß 
etwas Gerſte und Hafer gezogen. Der Karteffelbau iſt erft in neuerm 
Zeiten eingeführt worden. Das fehlende Holz erfegen Heidekraut und 
Zorf. Man hat Fleines Rindvieh, kleine aber dauerhafte Pferde, 
kleine Schafe zum Theil mit einer febr feinen Wolle und chenfalls 
eine Fleine Art von Schweinen. Die Küften haben eine Menge von 
Buchten und Häfen, die alle Bequemlichkeiten darbieten, um den at» 
ferordentlichen Segen von Fiſchen in diefer Graend vortheilbaft zu 
benugen. Befonders treiben hier die Holtänder einen fehr wichtigen 
Heringsfana. Außer Der Fijcherei nähren fich die Eiuwohner vom 
Spinnen und Stricken ihrer Inländifchen Wolle. Meiſtens find bie 
Weiber und KAinder Damit befhähigt. Man ftriskt ſowohl ganz grobe 
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us auch fehr feine Strümpfe, und es werden große Quantitäten da⸗ 
on ausgeführt. Außer Fiihen und Strümpfen führen Die Inſeln 
Butter, Thran, Felle von Scehunden und Dttern aus. Der Haupt. 
andel gebt nach. Leith, London, Hamburg, Spanien und dem mit« 
elländifchen Meere. Die Einwohner find Proteftanten und reden 
NRorfifch ; megen des ſtarken Verkebrs mit holländiſchen Schiffern iſt 
ch die holländifche Eprache fehr verbreitet. Der Sommer ift auf 
riefen Inſeln ſehr kurz, der Herbfi — und neblicht, ſelten ein 
Frühling. Der Winter dauert lange, führt aber wenig Froſt und 

hnee mit fi, fondern faft befiändige Negen und häufige Stürme. 
Die See wüthet in diefer Jahrszeit fo fehr, daß kein fremdes 
Schiff in irgend einen Hafen kommen Fann, und die Infulaner oft in 
{inf oder ſechs Monaten gar nichts von der übrigen Welt erfahren. 
Die größte Inſel, ihe Mainland, mit der Hauptftadt Lerwick, enthätt 
2 big 13.000 Einwohner. Die ndrdlichfie von den fhetlänbifchen In 
ein heißt Unft, mit großen und bemundersmürdigen Höhlen in den 
Felfen an der Küſte. Der längfte Tag auf diefer Inſel iſt 19 Stunden 
5 Minuten und der Fürzefie 4 Stunden und 45 Minuten, lang. 

* Siam, ein 6000 Quadrarmeilen großes Kbrigreih, auf ber 
ndifhen Halbinjel jenfeits des Ganges. Es gränzt gegen Dfien cn 
‚as Kaifertbnm Anam und die Dazu gebdrigen Theile Laos und Can 
odſcha, gegen Süden an Malaffa und an den Meerbufen von Siam, 
egen Meften an Das birmanifche Reich und gegen Norden an daffelbe 
ınd Ehina, und liegt zwiſchen dem roten bis ı5ten Grade der ndrd- 
ichen Breite. Es ift ein großes von dem breiten Fluffe Menam durıd= 
Ioffenes Thal, welches ringsum von hohen Gebirgen eingeſchloſſen 
vird. Der Menam befördert, wie der Wil in Acgupten, durch feine 
leberfhmemmungen außerordentlich Die Fruchtbarkeit dieſes Thale, 
beßhalb auch mehrere Sandle angelegt find. Diefes Thal ift ber ein» 
ige angebaute Strich; die Höhen und Gebirge, die es begränzen, find 
ine furchtbare Wildniß von Waldern, morin vlele wilde Thiere, als Ele» 
hanten, Rhinozeroffe, Tiger, Caracals (indiſche Luchfe) ſich aufhalten. 
Die Produkte Siams belieben dd in Mais, Hirfe, Reiß, Hülfen- 
rüchten, Waffermelonen, Zimmet, Kaffee, Baumwolle, Betel, Zuder: 
obr, edlen Eüdfrüchten, Bambus, Tonfibäumen, woraus man Papier 
ereitet, Färbehdlzern, Gold, Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, Magnerfei- 
en, Salpeter, Schwefel und Diamanten. Die Einwohner, deren in. 
ahl man nicht Fennt, find theils Siameſen, theils Malanen. Die 
errfchende MReligfon if die buddhiftifche. Der Kunftfleiß beſchränkt 
ch auf Weberei von baummollenen und feibenen Zeugen und auf.die Ber» - 
rbeitung einiger Metalle. Der Handel it unbetraͤchtlich der aus» 
yärtige wird meiſtens von Portugiefen und Britten unterhalten. 

Sicard (Abbe. Ambr.), der würdige Nachfolger des berühm- 
en Abbe de l'Epée, bat wie diefer fein ganzes Leben der Vervoll⸗ 
ommnung einer der intereffanteften und für die Menfchheit nuͤtzlich⸗ 
en Erfindungen gewidmet, des Unterrichts und der Erziehung taube 
umm geborner Kinder. Sicard, geb. 1742, machte feine erfien 
Studien in Toulouſe, widmete fih dem aeiftlichen Stande, murde in 
zordeaux Canonicus und bald nachher Mitglied der Akademie und des 
Nufeums diefer großen Handelsſtadt. Er bildete bier ein Inſtitut 
ir Zaubfinmme und hatte bas Gluͤck, fih an Maffien "reinen Zöos⸗ 


”) FJean Mafllten, von Geburt tanbfiunm, If einer der audgegridmeriten 
Bögiinge Sicardo, und zugleig fein nügılchiier Rulthrer am deſſen Infins Im 
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ling zu erziehen, deffen Fähigkeiten. immer im Erfaunen geſetzt ha⸗ 
ben. Sicard befand fich zur Zeit des Todes. der Abbe de PEpée (1789) 
gerade in Paris anweiend; er wurde an deffen Stelle gewählt, und 
lücklicher unter ihm als feinem Vorgänger genoß das Taubſtummen⸗ 
—*28* von, jetzt an einer bedeuten den Unterſtützung von der Regie⸗ 
zung. Aber auch er blieb vor den Breueln der Revolution nicht geile 
chert. Nach dem 10. Auguft 1792 wurde er verhaftet und in Die Abtei 
geführt. Bet der allgemeinen Ermordung aller Gefangenen am 2. Sep⸗ 
tember, entging er durch eine Art von Wunder dieſem traurigen Schick⸗ 
fal, behielt aber Muth genug, ſich, kaum gerettet, aufs neue an die Spis 
e feines Inſtituts zu ſtellen. Einige Jahre fpäter drohten ihm aleiche 
efahren. Bei der Profcription des 18. Fructidors (1797) wurde er aus 
— Fanatismus als Redacteur der ſogenannten Annales catho- 
iques sur Deportation nach Cayenne verurtheilt. Sicard entiog ſich 
derfelben durch die Flucht. mußte 2 Jahr lang fein Inſtitut fremden 
Händen Üüberlaffen, und erſt Die Regierungsveränderung des 18. Brü⸗ 
maire machte ed ihm möglich, fich aufs neue feinen philantbropifchen 
Beihäftigungen widmen zu fünnen. Seit dDiefem Zeitpunft hat er nicht 
aufgehört, den Lehrunterricht für die Taubftummen zu verbeffern, und 
fein Inſtitut erregt fortdauerd in einem feltnen Grade die Öffentliche 
Aufmerkſamkeit, fo daB wohl Fein Reifender von Bildung und Intereſſe 
für die Menſchheit Paris verläßt, ohne daffelbe befucht su. haben. — 
Auch bat Sicard ich viel mit der allgemeinen Sprachlehre beichäftiat 
und mehrere Schriften herausgegeben. Weber feine Methode beim lin 
terricht' der Taubſtummen find aleichfalls mehrere Werke und Denkfchrifs 
ten von ihm erfchienen, welche Die größte Beachtung verdienen. 

Sihern, Siherung, ein hüttenmännifcher Kunftausdrud, 
. bie Dperatton beseichnend, die mit dem gepochten Erze vorgenommen 
wird, welches man, um es von taubem Sefteln zu reinigen, mit Waſ⸗ 
fer ſchlemmt. 

* Stceilien. Diefe merkwürdige Inſel, die größte, fruchtbar 
fe und bevblkertſte des mittelländifchen Meeres, Liegt im Süden des 
eften Landes ven Italien, und- wird von Calabrien, mit welchem 
fie hochſt mwahrfcheintich ehemals sufammengehangen hat, durch die 
eine halbe Meile breite Meerenge, den Kanal, Straße oder Faro di 
Meflina, getrennt. Hier ift der unter dem Namen Charnbdis ebe- 
mals fo berüchtigte Strudel. Sie bat die Figur eines Dreiecks, da» 
ber’ der alte Name Trinacria, und einen Flädyeninhalt von 587 D. M. 

mit 1,659.000 Einwohnern. Im %. 1817 wurde die Infel, anfätt 


arid. Er iſt 772 arboren, und mar von armen Eltern, bie dad Unglück 
tten. 6 taubitumme Winder zu baben, Als Knabe bütete er dad Bi-b, und 
wurde ju den armeinten Dieniten gebraucht, bis ein alücMiched Ungefänr_ ihn 
zu Sicard nah Rordeaur führte, der iein Genie bald entdechte und d-ften Biebs 
Ina er num wurde. Nachdem Sicard In Parih der Machfolger des Abbé De 
Pi&pgr grroorden, wurde and Maffieu durch ein färnslicher Dekret der conſtkul⸗ 
renden Berfammlung dieſem Inſtitut als renetiteur beigrordnet. Mafiien 
Bat fich mit feltenem Srforge dem Studlum der hähern Wilfenfchaften, der allaes 
meinen Sprachleher, dert Sprach⸗ n überhaupt, der Wathemartt und der Dhilofephie 
aeroldmet. Micht minder hi er durch die glütlichiten Antworten auf bie ibm vors 
eleaten Fragen berühmt geworden. So nannte er die Dantbarteirt „dar 
ächeing des Herzens '' Um einen 'Begriif von dem Gehör zu geben, nanrte 

er ed dab Sehen ded Ohrs“ (la vue auricnlaire). die Hoffnung 
nirte er: Ja Aewr du bonheur (die Blürhe ded Slücs), und die Ewig, 
kelt, „einen Tag obne geitern und morgen.” (un jour sans hier in 
demain), Gegenwärtig I er mit ber Ablaſſung einer neuen Gprachlebre 


befhäftigt Lauf die manj mit Recht geipannt If, 
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ver ehemaligen Eintheilung in 3 Provinzen, In 7 Intendanzen eins 
jetheilt, die ihren Namen von den Hauptorten führen. Sie heißen: 
Dalermo, Meflina, Catanea, Girgenti, Eiracufa, Trapani und Eule 
anifferta. Zu Stcilien gehören auch einige Infelgruppen an der Küfte, 
vie an der Nordſeite die liparifchen (ebemald änlifhen), vulfanis 
hen Urfprungs; an der Weftfeitedieägatifhen, z. Th. nackte Fel⸗ 
en mit Staatsgefängniffen, an der Südofifeite die fruchtbare Inſel 
JDantalaria u.a.m. Das Elima ift ſehr warm, aber gefund, Uns 
er den vielen Bergen, welche die Inſel enthält, it der Aetna (f. d. Art.) 
Mpnte Gibello von den Einwohnern genannt, der höchfie. Er ſteht gang 
nfolirt, Seine dftern Ausbrüce, fo wie die häufigen Erdbeben, denen 
Sicilien ausgefegt ift, haben bismeilen große Verwüſtungen verurfacht, 
Das heftigfie Erdbeben war 1693. Viele Städte und Dörfer wurden 
yadurch theild verwüſtet, theils ganz von der Erde verfchlungen. In 
ıeuern Zeiten traf (1783) die Stadt Meſſina ein ähnliyes Schickſal. 
Auch das Erdbeben.von 1818 (20. Fedr.) war furchtbar ; minder nach» 
heilig der Ausbruch Des Aetna (nach rjähriger Kube) den 27. Mai bis 
; Juni 1819. Sicilien ift außerordentlich fruchtbar an Getreide, bes 
onders an vortrefflihem Waizen, Wein, Del, Reis, Shöfrüchten, 
Safran, Zucer, Honigund Ealz. Die Infel wurde fhon ehemals bie 
Rorafammer von Rom genannt, und es wird noch jegt viel Getreide 
us derfelben nad Neapel und dem Kirchenftaate ausgeführt. Unter 
ven Weinen ift der Eiracufer der berühmtefte. Der Seidenbay, mel» 
der im 5. 1130 bier eingeführt und dann weiter in Itallen ver⸗ 
reitet wurde, iſt fehr beträchtlicy, und es wird jährliep viel Davon vers 
endet. Altes Died iſt hier von vorzüglicher Güte. Der Fiſchfang, bes 
onders an Thunfifhen und Sardellen, iſt febrergiebig. An der weſt⸗ 
ichen Küfte werden fhdne Korallen gefifcht. Das Minerafreich liefert 
:dle und andere Metalle, auch edle Steine, Marmor und Alabafter. 
Bei all diefem Reichthum der Natur iſt die größte Maſſe der Einwoh⸗ 
ser doch arm, weil es an Manufafturen und Fabriken fehlt, die ſich 
'aft einzig auf die Seidenarbeiten in einigen der vorzüglichfien Städte 
tinfchränfen. Eine andere Urfache diefer Armuth ift die verhältnißs 
näßige Menge der Geifllichen, deren Zahl man fonft auf 60,0ooan« 
ab, und die viele Güser befinen, und der außerordentlich zahlreiche 
Adel, der den größten Theil des Grundeigenthums bejigt. Man rech⸗ 
et gegen 230 adelige Kamilien unter. den verfchiedenen. Titeln von 
ürften, Herzogen, Marchefen, Grafen und Baronen. Die ftarfen, 
Zolle, welche auf die gembhnlichen Ausfuhrartikel gelegt find, erſchwe⸗ 
:en und befchränfen .den Handel fehr. Der Nationalcharakter der Gis 
:ilianer tft Außerft heftig und rachſüchtig; die Sicherheit der Reis 
‘enden mwird, befonders in den Gegenden um den Aetna, dfterd ges 
'ährdet. Vor Kurzem noch hielten fich Reifende mit Päffen von einem 
Käuberhaupsmann verfehen viel fiherer als unter dem Schutze der 
Polizei. Deſto shätiger mar die geheime Polizei gegen die ſogenann⸗ 
en Garbonari. Die Sicilianer find nicht ohne Talente, beſonders 
ür die Dichtkunſt. Sicilien if ein Land, um deffen Beſitz ſchon 
siel gefämpft worden ift. Die erfien Bewohner erbielt es wahrſchein⸗ 
ich von dem feften Lande Italiens. Phönizier, Griechen, und Cars 
hager legten bier Eolonien an. Die ganze Inſel war in verfchiedne 
Freiftnaten vertheilt, unter denen Spracufaderreihfle und mäch⸗ 
isfte war, fo wie der berühmtefte in der ältern Gefchidhte wegen 
einer Regenten (Gele, Agathofles, Hiero), feiner Kriege und ber 
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hoben Eultur der Wiſſenſchaften. Naͤchſt Sprafus waren Agrigen⸗ 
tum (jet Girgenti) und Zanele oder Meſſang (jetzt Meflina) hiſto⸗ 
gifch merkwürdig. Beim Anfang des erfien punifchen Kriegs ward Agris 
gent von den Karthagern sum Waffenplage gemacht, aber ſchon 262 
bon den Kömern eingenommen, worauf gang Sicilien unter romiſche 
Herrſchaft kam. Es blieb unter derfelben bis gegen die Hälfte des 5. 
Jahrhunderts, da es der König der Wandalen, Genferich, von Afrika 
aus, mit den übrigen Inſeln des Mittelmeeres eroberte. Juſtinians 
Feldhert, Belifar, vertrieb (535) die Bandalen aus der Inſel, die num 
unter Die Herrichaft Der griechifehen Kaifer Bam, denen fie vom 2.827 
an von den Saracenen entriffen wurde. Die Normänner, welche bereits 
in Neapel hersfchten, bemächtigten ſich (1072) auch Siciliens, welches 
die Papſte ihnen als ein Lehn überließen. Roger, ein mächtiger nor» 
mannifcher Fürft, nahm (1102) den Titel eines Königs von Sicilien 
an, und vereinigte dieſe Inſel mit Neapel unter dem Namen des Rd» 
nigreihs beider Sicilien. (©. d. folg. Art.) 

* Sicilien (das Konigreich beider) liegt in Unteritalien, tbeils 
dieffeits der Meerenge (Pharus), Neapel, theils jenfeits 
derfelben‘, die Infel Sieilien f. d. vor. Art.). In den Ältefien 
Zeiten Roms (vergl. d. Art. Jtaliem) war Unteritalien von dem 
milden Aufonern bemohnt, zu denen die Bergnölter Lucaniens und 
Bruttiums (Abruzzo) u. a. die Samniter, gehörten. Das Land 
an der Oſtküſte hieß Apulien (Apuglia) und die Pleinere dftliche 
Landzunge Calabrien. Die Griechen colontfirten in Unteritalien vors 
züglich die Küften; daher fein Name: Groß» Griedenland 
(f. d. Art.). Roms Herrfhaft über Unteritalien begann mit der Uns 
teriochung Tarents, feit 273 dv. Chr. Nah dem Untergange des 
weftrdömifchen Reichs (476 n. Chr.) wurde Unter» Stalien von den 
Ditgotben beherrſcht. Um die Mitte des 6. Jahrh. kamen Neapel 
und Gicilien unter die Botmäßigkeit der griechifben Kaifer. Beide 
Länder ftanden unter einem Gtatthalter, dem Erarchen zu Raven 
na, der fie durch Herzoge verwalten ließ. Während des Kampfes 
der Exarchen mit den Longobarden entftanden im 9ten Jahrh. nad 
ud nach mehrere unabhängige Herzogtbümer, wie Salerno, Capua 
und Zaren. Das mächtige war das Iombardifhe Benevent 
(f. d. A.) As Republiken behaupteten fi Neapel, Amalfi und 
Gaeta. Um biefelbe Zeit fielen die Araber oder Sarazenen von Ei» 
eilten ber in Ealabrien ein. Sie erobesten Bari und fämpfien mit 
den Griechen um den Beſitz von Unteritalien, bis Kaifer Otto 1. 
(967) Benevent dem deutſchen Reiche. unterwarf. est Tämpften 
Deutfche, Griechen und Araber um den Beſitz dieſes ſchoͤnen Landes. 
(Verol. Italien.) Dieß bewoa im sıten Jahrb. Erienerifche Abens 
teurer, einige Normänner aus Frankreich, ben bedrängten Fürften in 
Unteritalien ihren tapfern Arm zu vermiethen. Sie fanden dem grie 
chifchen Herzog Sergius wider den Fürften Pandolf von Capua bei, 
und erhielten dafür einen Landftrich geſchenkt, mo fie die Stadt Averfa 
bauten, in welcher Rainulf (1020) als der erfte nermannifcbe Graf 
eingefegt ward. Bald folgten mehrere Schaaren tapferer und beute⸗ 
Iufiger Normannen; an ihrer Epige um das J. 1047, die zwölf 
Sbhne des Brafen Tancred von Hautepnille in der Um 
ternormandie. Unter ihnen war ber kühnſte und fchlaufte Mobert 
Suiscard (Schlaufonf). Er zog die Bauern des Landes an ſich, 
und bildete aus ihnen die verfuchteken Soldaten feiner Bande. Staats⸗ 
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ug nahm er das eroberte Apulien ſelbſt vom übermundenen Papfte 
ı Zehn (1053), und verſprach auch das, was die Normänner in Ca⸗ 
ıbrien und Sicilien noch erobern würden, als papſtliches Lehn ſich 
eben zu Jaffen. Darauf nahm er 1060 den Zitel eines Herzogs 
on Apulien und Ealabrien an (vergl. Italien) Sein 
ingfier Bruder Graf Roger eroberte Zicilien 1072. Diefer verei» 
igte, nachdem Herzog Robert und deifen Söhne gefiorben waren, die 


anze Macht des Hauſes Hauteville und erhielt 1098 durch eine merke 


ürdige Bulle des Pabfies Urban I. für ſich und feine Nachfolger die 
ochſte geiſtliche Macht in feinem Reiche jenfeits des Pharus in Eiciv 
ien. Sein Cohn und Nachfolger Koger Il. vollendete feit 1201 die 
Eroberung von ganz Unteritalten, indem er Capua, Amalfi und Nea⸗ 
el, damals berühmte Handels» und Treiftanten, feiner Herrfchaft uns 
erwarf. Daraufnahın er 1130, vom RPupſte Anaclet J1., der ihn feierlich 
lehnte, den Zitel eined Kbnigs von Apulien, Ealabrien 


ınd Sicilien an. Er vereinigte in demfelben Jahre alle Länder 


vieffeits und jenfeits des Pharus unter dem (fett 1816 wieder hergeſtell⸗ 
en) Namen: Kbnigreich beider Steilien. Diefe Bereinigung 
von Neapel und Sicilien beftand ı50 Jahre. Die Reſidenz war Pas 
ermo. “jedes Land behielt fein bisheriges Recht; doch Fam in Neapel 
eben dem alten lomibardifchen Recht auch das franzbdjifebe Lehnrecht In 
Bebrauch. Dem Papfte wurde als Oberlehnsherrn von Neapel ein Zel⸗ 
er und ein Böutel mit Ducaten entrichtet. Mit Roger's IT. Enfel, 
Wilhelm dem Gütigen (fi. 1589) erlofch der Stamm Zancreds. Nun 
yebauptete der deutſche Kaifer Heinrich VI. aus dem Haufe Hoben- 
taufen das Erbrecht feiner Gemahlin, der Tochter Rogers Il., Con» 
tantia, auf Neapel und Sicilien. Die Sichlianer aber verabfheuten 
Yeutfche Herrſchaft; fie mählten TZancred, einen natürlichen ” ‘9n Ro» 
ers, und da diefer früh ftarb, Wilhem IIL., feinen unmündiaen Sohn. 
Da zog Heinrich VI. um andern Male in das Reich, glücklicher als 
ya der tapfere Tancred Iebte. Er ließ dem jungen Könige und vielen 
Brofen, feinen Anhängern, die Augen ausſtechen, andere lebendig ver 
rennen, feine Mutter und Schweſter ſteckte er ins Kloſter. Einen 
seen Kronprätendenten peinigte er auf einem glübenden Stuhle von 
Fifen, und ließ ihm eine gleiche Krone auf den Kopf nageln; die an- 
refehenftien Männer wurden von wilden Vferden zu Tode gefihleift. 
Reinrichs VI. Andenken ward allen Sicilinnern ein Gräuel; allein 
ie gehorchten feinem dreijährigen Sohne Friedrich II, (1197). Unter 
yiefem ruhmoollen Kaifer wurde Neapel die Refidenz. Die Nachbar. 
haft des mächtigen Kaiferhaufes mar dem pänftlichen Intereſſe zu⸗ 
vider; daher fchenfte Papft Urban VI., nach des Kaifers Konrad IV. 
Tode (1254), das Königreich beider Sicillen dem Bruder Ludwigs IX. 
on — ——— Karin von Aniou, welcher den rechtmäßigen Con⸗ 
adin von Schwaben (f.d. Art.) 1269 enthaupten ließ, Sicilien 
vefreite ſich jedoch ſchon 1282 von den Bedrückungen der Franzofen 
f.d. Art. Sicilianiſche Veſper) mit Hülfe des von Conradin zu 
einem Erben ernannten Konigs Veter III. von Aranonien, deffen Bes 
nahlin Eonftantia die Tochter Manfreds (natürlichen Sohnes des Ho—⸗ 
venftaufifhen Saifers Friedrichs 11.) war. Seitdem blieb Sicklien 160 
Tahre lang von Neapel getzennt. Es erkannte Deter III. von Arage— 
ıien als feinen Beberrfcher an, der diefes Königreich feinem jüngern 
Sohne Jakob überlie. Die aragonifchen Könige entiogen die Inſel 
er päpftlichen Lebensherrlihfeit, und Sicillen gehörte in der Folge 


> 
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u —— Monarchie bis zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefrieges. 
eapel behauptete jich das Haus Aniou; und Karl von Anjou, der 
erſte Erwerber, verpflichtete ficy dem Papfte zu einem jährlichen Een- 
fus von gooo Unzen Geldes und alle 3 Jahre zur Abfendung eines 
meißen Zelters nah Kom. Sein Urenfel Karl Robert, König von 
Neapel, ward von den ungarifchen Ständen 1307 zum König von Un» 
garn gewählt. Aber in Neapel entfiand nad König Moberts Tode 1343, 
unter der Regterung der Königin Johanna J., große Verwirrung; denn 
Dapf Urban VI. Erönte Karin von Durazzo, aus dem Haufe Anjous 
Neapel in Ungarn, zum König von Neapel. Diefer ließ die König— 
in Johanna 1382 erfiicken, und vereinigte die Reihe Ungarn und Vreas 
pel. Sein Sohn ?adislaus Fämpfte glüdlih um Neapel mit Jobans 
na's Adoptivfohne, Ludwig von Anjou. Er bemächtiate fih Rome, und 
—— ſchon ganz; Italien zu Einem Reiche zu vereinigen, als ihn 
er Zod (1414) übereilte. Darauf adoptirte 1410 feine Schweſter, die 
Königin Johanna II,, den König Alfons V. von Aragon und Sici⸗ 
lien, der feinen Nebenbuhler, den franzdf. Prinzen, Ludwig III. ven 
Aniou, 1458 aus Neapel verjagte. So ward die Eiferfucht zwiſchen 
Sranfreih und Spanien entzündet, die genen das Ende des 14. Tahrb. 
ganz Italien in Flammen feste. Alfons V: — in Neapel fein na⸗ 
türliher Sohn Ferdinand i., deffen Enkel, Kerbinand II. von Karı VIN. 
von Frankreich, der Die Anfprüche des Haufes Anjou verfocht, angearif« 
fen, und deffen zweiter Sohn, König Friedrich ill., von feinem Met 
ter, dem Konig Ferdinand dem Katholifchen von Spanien und Sici⸗ 
lien, ir Bunde mit Ludwig XII. von Fran kreich, feines Throng 1501 
beraubt wurde. Allein die Eroberer entzweiten fich über die Theitung 
von Neapel, und der fohlauere Ferdinand der Katbolifce 
(f. FerdinandV. von Aragonien und Ganfalva) wußte fi 
1504 durch Lil und Gewalt in dem alleinigen Befige von ganz Nea— 
pel zu erhalten. Während Diefes Jahrhunderte lang fa ununterbrus 
denen Länder» und Kronenfreites hatte fih die Municipalitätsvers 
faffung der Städte ausgebildet, und die Könige aus dem Haufe Anjeu 
fingen an Städte- Deputirte zum Neichstage zu berufen, was fon frü⸗ 
r in Eicilien gefcheben war. Allein vie Zeudalverhältniffe dauerten 
— und die Barone gewannen immer neue Vorrechte, ſelbſt das Recht 
über das Leben ihrer Guts-Unterthanen, wofür die Könige ihren Beis 
fand im Kriege zu erfaufen hofften. Dadurch verfant das Wolf in tie» 
fes Elend, und zu feiner Zeit hat der Neapolitaner fremden Waffen mis 
derfianden. Die Ariftofratie blieb ja doch nur unter jedem Herrfcher die: 
felbe! Zugleich verderbte das üppige Leben am Hofe und das Belfpiel 
wolluͤſtiger Fürflinnen, wie die beiden Johanna waren, die bffentlichen 
Sitten. Indeß gab es damals wenigfiens Feudalftände, welche die Macht 
Des Königs befchränkten. Allein in den zwei Jahrhunderten, während 
melcher (feit dem Frieden mit Frankreich von 1565) das Königreich 
beider Sicillen ein Theil der fpanifhen Monarchie blieb, Kürten die 
Meichstage in Neapel ganz auf, und die Vicekbnige unterhandelten 
bloß mit einem fländifhen Ausfchufle, bei welchem die Stadt Neapel 
den ganzen dritten Stand vertrat. Alfo wuchs die Fänislide Mact; 
mit ihr die Laft vermebrter Abgaben, und der durch Willlür in Ers 
bebung der Steuern 1647 veranlafßte Aufffand in Neapel (ſ. d. Art. 
Mafaniello) hätte unter Elügerer Leitung zur Unnbhängigfeit 
zen fönnen. Noch mehr verfiel der Wohlftand des Landes unter dem 
Drucke des Adels und unter der Macht des Elerus. Kein Gefen 


Sicilien (dad Königreich beider) " 145 


'euerte den Wachsthum der Beiigungen der Kirche, und fowohl in 
Reapel als in Sicilien gehörten nah und nad mohl 3 des ganzen 
Srundeigentbums der todten Hand. Bei dem Ausfterben des öfters 
eicy- fpanifchen Mannsftammes (1700) wurden Neapel und Eicilien 
sie ein Erbſchaftsſtück behandelt, über das Karl li. von Spanien, 
hne die Stände zu fragen, in feinem Tefiamente eben fo willkürlich 
erordnete, als nachher England und Franfreich im utrechter Frieden 
713, und zur Zeit der Quadruple- Alfian; 1718 es thaten. Im utreche 
er- Frieden wurden nad) dem Plane der Engländer, die das Entfichen 
iner großen Handelsmacht bier zu fürchten ſchienen, Neapel und Eici« 
ien getrennt ; erfleres fiel an Defterreich, Iegteres an Sardinien. Als 
ıber Spanien auf Alberoni’s Antrieb im J. ı717 Sardinien und Eicis 
ten angegriffen hatte, taufchte Defterreich in Folge der Dundruple-Als 
tanz (vergl. Sardinifhe Monarchie) Sicilien von Savoyen 
ür Sardinien ein; fo daß jeßt (1720) das Königreich beider Sicilien 
sin Theil der dfterreichifchen Monarchie wurde. Allein in dem Kriege, 
welcher 1733 nach dem Tode Augufis II. Königs von Polen, entffand, 
eroberte Spanien beide Sicilien und behauptete fie im wiener Frieden 
1735) für den fpanifchen Infanten Don Carlos. Als diefer in Der Folge 
nad dem Tode feines Halbbruders 1759, unter dem Namen Karl lll., 
den fpanifchen Thron beftieg, übergab er das Königreich beider Sicilien 
feinem dritten Sohne Ferdinand, und befiimmte Dabei, daß es nie 
mit der fpanifhen Monarchie vereinigt werden follte. Ferdinand res 
ierte feitdem in beiden Sicilien unter dem Namen Kerdinande IV, 

ie Gefchichte feiner durch vielfache Mefoinien ausgezeichneten, durch 
politifhe Feidenfchaften, revolutionäre Stürme und fransöfithe Waffen 
aber mehr als einmal mit dem gänzlichen Untergange bedrohten Res 
— f. unter dem Art. Ferdinand J.; denn fo nannte ſich Fer» 
inand IV., nuchdem er den ı2. Dec. 1816 feine fämmtlichen Staa« 
ten dieffeits und jenfeits der Meerenge zu einem Sönigreiche beider 
Sicilien vereinigt hatte. Beral. d. Urt. Aceton, Buonaparte 
(Napoleon), Buonaparte (Gofepd) und Murat. — Das ger 
genwärtige Königreich beider Gicilien bat einen Umfang 
von 2,034 DM. mit 6,616,000 Einw. alfo 3,253 auf ı QM. Davon 
enthält Sicilien Dieffeits der Meerenge, oder das Königr. Neapel, 
1,447 QM. mit 4,993,500 Einw. Leber Sicilien ar ya ber Meer» 
enge f. d. vor. Art. Das im Morden an den Kirchenflant gränsende, 
Ali vom adriarifchen, ſüdlich und weſtlich vom mittelländifchen 
Meere umgebene Neapel hat einen größtentheils vulkanifchen Boden, 
den die üppigſte Beaetation bedeckt. Fruchtbare Thäler fenken fich zu 
beiden Seiten des Avennins «f. d. Art.) nad) dem Meere bin. Iſo⸗ 
lirt lieat der 3,659 5. hohe Vefuo (f. d. Art) Das Land bat nur 
Küftenflüffe vonmäßinemiumfana 4.3. den Garigliano, Wolturno u.a. 
Der ovulfanifche Boden wird oft von Erdbeben zerriifen. So ent» 
ſtand im J. 1538 binnen zweimal 24 Stunden der Monte nuovo 
bet Pussuoli, der eine Höhe von 400 Klftrn. erreichte. Durch die 
Poſilippo⸗Grotte gelangt man auf einer Lavaſtraße zu den Phlegräts 
ſchen Feldern (Feuerfluren), mo die alte Kabel die Bilder zu den 
Bigantenfriege und der Unterwelt fammelte. Hier gräbt man die Due 
zolanerde (f. d, Art.) An diefe chaotiſche Wüſte, wie an den nieder« 
gebrannten Grater der Solfatara und an den Averno⸗Sece (f. d. Art.) 
gränsen blühende Nebenhaine mit Fruchtbäumen; ; bier erblidt man die 
—— Trümmer des Alterihums am Mare Morto unweit der 
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elnfätfchen Felder. In der reizenden Umgegend der Hauptfladt liegt 
der See Agnano, ein eingeftürgter Vulkan, und in deffen Nähe die be⸗ 
rühmte Hundsgrotte. — Das Klima ift warm. Nur in Abrußzo Eennt 
man den firengen Winter. Früblingsiuft bringt fhon im Januar die 
Erdbeere zur Reife; der Sommer if heiß, und aus Südoſt weht oft 
der abfpannende Sirocco. — Haupterzeugniffe diefes noch immer nicht 
forgfältig genug angebauten, ſchönen Landes find? vortrefflicher Wai⸗ 
zen, Mais, edle Südfrücte, Del, Hanfund Flachs, Baummolle, die 
nuces Avellanae des Plinius, Weine ( Lacrymae Christi), Kapern, 
Safran u. ſ. w. Berühmt find dieneapolitanifchen Pferde, die Schwei⸗ 
nezucht in Abrusso, der Seidenbau, Wolle, Büffelzucht, Maulthiere, 
Warhtelfang, Geflügel u. ſ. w. Doc gibt es auch Wölfe, Taranteln 
und Scorpionen. Wichtig ift der Gewinn an Yussulan- Erde, See⸗ und 
Steinfalz, Eifen, Marmor, Schwefel, Jaspis, Lava, Alabafter, 
Alaun, Salpeter u. ſ. w. Dagegen fehlt es an Hols, fo daß man bier 
und da Büffelmift brennen muß. Indeß gedeihen in diefem warmen 
Lande die Dattelpalme, das fpanifche Rohr, die Aloe und die indifche 
Beige. — Der Neapolitaner iftlebhaft, geiftvoll, gutmäthig; aber das 
durch den Feudaldruck und Tufissebrechen verarmte und erbitterte 
Volk überließ ſich bisher oft großen Ausfchweifungen; daber Fühne 
Räuber und Banditen noch immer nicht ganz ausgerpttet find. Die 
Mundart der Neapolitaner weicht ſtark ab von der itallänifhen Spra⸗ 

e. Südlich nah Otranto gibt es noch Dorfichaften von Arnauten und 

riechen (eiwa 40,000) bewohnt. — Die Induſtrie ift blühender in 
Neapel als in Sicilien; doch bedarf auch jenes Land vieler Kunfter 
zeugniffe des Ausiandes. Neapel befigt Seidens, Wollen und Baum» 
mwollenfabriten; man mebt Leinwand, verfertigt Metallmaaren umd 
Kunftfahen aus Marmor und edlen Steinarten. Der Bergbau if 
dernachläfligt. Der Seehandel befteht faſt nur in der Einfuhr der Nas 
turerzeugniffe. Der inländifhe Handel wirdidurd den Mangel an gur 
ten Straßen, Canälen und fhiffbaren Flüſſen erfchmert. Die vorzüg 
lichſten Handelsftädte find Neapel, Palermo und Meffina. Allein bie 
Vollendung der Landftraße en ne und Palermo ward erf 
im %. 1818 begonnen! Auch in der mie chaftlichen Eultur iſt die Nas 


son zurück; das Volk ik hoͤchſt unmilfend, vielleicht Iernt ed durch die 


Lancafterfche Eehrart, welche man einführen will, wenisfteng leſen und 
ſchrelben. Unter den Bebildeten aber gibt es Die auegezeichnetſten Talente, 
vorzüglich unter den Teapolitanern. Am lebhafteften wird die Alter» 
thums kunde betrieben. Der Kunffinn ift am meiften rege für Muſik. 
Cicero, Horas, Obid, Jubenal, Statius, Taffo, Thomas Aquinas, 

ilangieri, Galiani und mehrere im Fache der Wiffenfchaft oder der 

unft ausgezeichnete Männer gehbren, der Geburt nad, Neapel an. 
Gicilien tft das Vaterland der bufolifhen Dicht- und der Redekunſt. 
Jetzt gibt es Iniverjitäten zu Neapel, Salerno, Palermo und Car 
tania; Akademien zu Neapel und Palermo; Mufıkfchulen su Neapel; 
Kunftbandlungen zu Neapel (Mufeum Bourbon, Museo Borbonico. 
mit einem eigenen Saale für die Gemälde der neapolitanifchen Schule); 
das herkulaniſche Mufeum zum Portici; ein Münıcabinet und eine 
Sternwarte su Palermo; in Neapel zählt man 4 Bffentlihe Biblio 
thefen und 45 Buchdruckereien. Unter den übrigen Anftalten dafelbfl 
kennt man das Zaubfiummen- Inftitut; auch das Hospital für Wahn⸗ 
finnige bei Aberſa ift vorzüglich gut eingerichtet. — Das Königreid 
bieffeits der Meerenge (Neapel) enthält 244 Städte und 2067 Fleden 
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und Dörfer. (In Sicilien: 45 Ein, Städte und 352 Et. Flecken u. ſ. m). 
Es wurde im J. 1817 in 15 Provinzen eingerheilt:: Neapel mit 
den vulfanifchen Inſeln Eapri,_Procida und Iſchia; Abruzzo ulte» 
terfore I. und II. mit Aquila, Sulmona ꝛc.; Abruzzo chteriore; Terra 
di Ladoro mit Eaferta, Gaeta, Arpino und der vulkanifchen Inſel 
VPonza; Principato citeriore mit Salerno, Amalfi und Paͤſtum; Prin⸗ 
cipato ulteriore;_ Capitanata; Moliſe; Terra di Bari; Terra di 
Dtranto mit Lecce; Bafilicata; Calabria citeriore und ulteriore I. 
und Il. mit Reggio, Sciglio (wo die gefahrvolle befeftigte Klippe, der 
Alten Scylla, ın Die Meerenge bineintritt) und Pizzo, mo Murat fiel, 
und bie der König wegen ihrer Treue die allergetreuefie Stadt genannt 
und für abgabenrrei erflärt hat. — Das vereinigte Königreich beider 
Sicilien bildet nach Dem Örundgefeß dom 1%. Dechr. 18:6 eineconflitutine 
nelfe in männlicher und weiblicher Linte erbliche Monarchie. Der Nds 
nig bejißt die höchfte volljichende Gemalt. Das Volk wird vertreten 
dur das Parlament von Neapel (100 Mitglieder auf 5 Bänlen: 
Geiflichkeit, Adel, Grundbeiiger, Gelehrte und Kaufleute); und 
durch das Parlament von Sicilien (2 Kammern: Pairs und Abs 
geordnete der Städte). Die Parlamente berathſchlagen über die von 
dem Konige vorgefhlagenen Gelege; aber der vier Ki das Vorrecht 
die Geſetze zu befräftigen und bekannt zu machen. Der Etaatsrath in 
Neapel muß aus 3 Neapolitanern und 4 Sieilianern beſtehen. Ein 
ähnliches Verhältniß foll bei Befegung aller übrigen Staats⸗ und Hofe 
ämter beobachtet werden. Iſt der König nicht perfönlich in Sieilien, ſo 
refidirt dafeidfi ein Gtatthallter (Luogotenente generale) als Vicekb⸗ 
nig zu Palermo; gegenmärtig ift esder Kronprinz. Alle dffentliche Aem⸗ 
ter auf der Inſel follen bloß durch Eingeborne befegt werden. Das Feu⸗ 
dalweſen ift in Neapel früher und jegt auch in Sicilien ganz abgefchafft, 
Seit 30 Jahren hat König Ferdinand die feierliche Webergabe des Zel⸗ 
ters anden Papft unterlaffen; die gooo Unzen Goldes aber (11,548 Ecudi 
hı$ Thlr.) bat er als ein Almoſen entrichten wollen. Durch das mit 
dem Papfe im J. 1818 abgefchtuffene Concordat ward das Lehensband 
»bllig gelöft, und überhaupt die päpfliche Gewalt beſchränkt. Indeß 
vurden die Gefuiten wieder hergeftellt. Dagegen find die von Neapel en⸗ 
‚Tadirten Fürftenthümer Ponterorvp und Benevento wiederum 
ine Delegation des Kirchenfiants geworden. Der Elerus in beiden 
Sieilien (21 Erz und 107 Biſchbfe; in Neapel allein 47,200 Welts 
priefter und 52,000 Mönde und Nonnen) befißt faſt } des Landes. 
Die Inquiſition ward auch in Sicilien ſchön 1782 aufgehoben *). 
In Beinem Lande gibt es fo viele Fürften (120), Herzoge (150), Mare 
Hefen (ı70), Grafen und Barpne als in Neapel. Indeß hob 1818 
yer — —* ſchon früher in Neapel geſchehen war) auch in Sici⸗ 
ten die Fideicommiffe auf, melche alles Grundeigenthum in wenige 
Hände au vereinigen drohten und ein mächtiges Hinderniß der Cultur 
varen, Die großen Mißbräuche in der Neichsvermaltung und in dem _ 
Zuftande der Gefängniffe (am ärgften in Eicilien) werden jetzt alls 
näblig abgeftellt. In Folge der neuen Draanifation der Gerichte vom 
29. Mai ı$ı8, find alle gutsherrlichen und Gemeinde: Gerichtsbarfeis 
en aufgehoben, die Tribundte und die königl. Gerichisböfe aber uns . 
zefähr fo mie in Frankreich gebildet worden. Diefe Gerichtsverfafe 


°) Dies that der Marchefe Faracciofo, Micefönig von Gichlen. Er farb wahrı 
saseinlic an Slft, weil er Die Macht Bed @ierub und dab Geudelmefen angegrieh 
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ung wurde durch das Decret vom 22. Dec. 1818 auch auf das Ge— 
iet jenfeits des Pharus (Sicilien) ausgedehnt, und dafelbfi ein oberſter 
Gerichtshof erridter. Auch erſchien für Diefe Infel eine neue Gerichts⸗ 
ordnung und im Jahre 1819 ein neuer Eivilcoder, — Die Staatt ein⸗ 
Fünrte besrugen 1816 ſiebzehn Millionen Ducaten (Aı Xhlr. 4 Gr.) Der 
Antheil Siciliens an den permanenten Staatsausgaben wird jedes Jahr 
vom König beſtimmt und vertheilt, kann aber jährlich Die Eumme von 
1,847,687 Unzen und 20 Zari (5,600,000 £hir., wie fie als actives Ein» 
Fommen von Sicilien im Jahre 1813 vom Parlamente fefigefegt murde) 
nicht überfteigen. Ein großerer Beurug kann ohne Bewilligung des heil. 
Parlaments nicht auferlegt. werden. Die Sraatsfhuld beträgt über 
86 Mill. Thaler. Seit dem J. 1816 hat die Armee, zu deren Generals 
capitain der dfterreichiiye General Graf Nugent ernannt murde, fo mie 
Die Marine eine neue Drganifation erhalten. Die Xinientruppen befrehen 
aus ıo, und die leichten Eorps aus 4 Regim. ; zumactıven Dienfic find 
92,044 Mann, und 8,650 M, zur Referve beftimmt. In Sicilien fol die 
fiebende £andmadıt hd. ſtens 8ooo.M. betragen. Die Seemacht befichi ges 
genmwärtig nur noch aus ı Linienfchiff und 5 Sregatten; daher bar Eng 
land Neapel gegen die Barbaresten fhügen muffen. Als Nıitteror 
Den beftehbt noch: 1) der des heil. Januarius, geflift. 1738, aufgebe> 
ben 1806, erneuert 18145 2, der Conſtantinsorden; 3) der d. heil. Fer—⸗ 
Dinand und des Verdienſtes, geftift. 1800, erneuert 18145 4) der pem 
K. Joſeph Bonaparte geftift. Droen des Königreichs beider Sicilien, 
melchen König Ferdinand IV. 1815 beftätigt hatte, wurde im J. 1819 
aufgehoben, und dafür den 9. “jan. 1819 der bloß miltärifche Rırterer 
den di S. Georgio della Riunione mit 7 Graden geftiftet. Außerdem 
bat der jegige König noch 3 Ehrenzelchen eingeführt. Inter den 
neueften Schriften über diefen Staat find zu bemerken: des Grafen 
Drlom, rufliichen Senators, Memoires historiques, politiques et 
litter. sur leroyaume de Naples, avec des notes par M. Amacery 
Duval, Par. 1819. und Die Costituzione del Regno dı Sicilia, stabilita 
dal Parlamento dell’ a. ıgı2, VII. ediz. Palermo ı783. vol. K 
Stenon (Sikyony, eine der älteſten, berühmteften und fibön 
fien Städte des alten Griechenlands, nicht meit von Korintb, make 
am Meer, mit einem Hafen. Vorzüglich berühmt mar fie durch ihre 
FKünftler: Maler und Bildhauer. Eine eigene Malerfchule gab «s 
‚bier, die einen großen Nuf hatte. Der kunſtreiche Dädalus mir 
ein Sichonier genannt. Auch wurden viele Fünftliche Arbeiten bier ver 
fertigt, und damit ein ſtarker Handel getrieben, Schon in den ältefien 
Zeiten bildete Sicnon mit feinen Umgebungen einen eignen Elcinen 
©taat, und es werden mehrere Könige oder Fürften aenannt, die damai! 
Dort geberrfcht haben follen. Bei dem Einfall der Herafliden war) 
es ein Theil des Argiviſchen Reiches. Späterbin wurde die Dem 
Tratie eingeführt, während welcher fih von Zeit zu Zeit Tyrannen 
der Dbergewalt bemächtjaten. Es behauptete zu den Zeiten der Derier: 
Friege und fpäter feine Unabhängigkeit, litt aber ſehr Durch die bürger— 
lichen Kämpfe der Griechen, in denen es bald für, bald gegen Atbes 
Parrei nahm. Es erhoben fich einzelne Gewaltherrſcher, die das Meil 
unterdrückten; aber Aratos, gleich groß als Krieger und als Menio. 
befreite feine Baterftadt, und bewog fie, su dem Ah iſchen Bunde 
zu treten. in welchem Sicyon eine Zeitlang eine bedeutende und alän» 
gende Rolle fpielte. Es tbeilte fpäterhin das Schieffal ienes Bundes, 
und Fam unter die Herrfchaft der Römer ; doch mar ed noch unier 
ben Kaifern Hadılan und Caracalla eine fhöne Stadt. 


Siddons Siebengebirge 249 


Siddons (Mifirep), eine der größten tragifhen Schaufpieles 
innen der Engländer, lebt gegenwärtig von der Bühne zurückgezo⸗ 
en. Gie ift die Schwefter der beiden Kemble, denen wir im stem. 
zande einen Artifel gewidmet haben, und 1749 geboren. Sie debüs 

tirte suerft als Sängerin, widmete fich aber bald bios der höbern 
Zragddie. Nachdem fie eine Zeitlang auf den Provinzial» Theatern 
mit Glück gefpiele hätte, fand fie beim Theater Drurplane in Lon⸗ 
don Engagement, und bald galt fte für die erfte tragıfıhe Schaufpies 
lerin, welche England je befeflen. Die beiden Haupttheater Londons 
buplten daber flets um ihren Befig: fie felbit ward mit Ehren und 
Gunftbeseugungen Überhäuft. Miſtreß Siddons bat einen majeſtä⸗ 
tifhen Wuchs, die edelfte Haltung und das mohlflingendfte und voll« 
tönendfle Digan. Vielleicht bat nie eine andere Echaufpiclerin fie 
in der Kunf der Stimmenübergänge und des mechlelnden Ausdrucks 
übertroffen. Die Beweglichkeit ihrer Phnfiognomie, der Ausdruck 
ihrer Augen, Die Grazie ihrer Bewegungen ift nad dem Urtheil aller 
englifchen Kunftrichter nie übertroffen worden. Zugleich ift Miftreß 
Sıddons als Dilertantin Bildkauerin und hat namentlich eine Hüfte 
von Adams verfertigt, die allgemeinen Beifall erhalten bat. 

Sidmouth (Biscount), f. Addington. 

Sidney Smith, f. Smith. 

Siebenbürgen, bat einen Flächeninhalt von 1,120 Quadrat» 
meiien, mit 1,808,000 Einwohnern. Der Name Siebenbürgen 
kommt nicht von fieben Burgen ber, fondern die im %. 1143 aus dem 
Rheingegenden, wo (im ehemaligen Stifte Coln) ein Siebengebirge 
tft, cf. den folgenden Art ) gefommenen deutfaren Coloniften, brachten 
Diefen Namen,auf. Die lateinifche Benennung Zransfilvanien bezeich» 
net ein Lind, Das jenfeits der carpathifchen Gebirgswaldungen liegt, 
und der ungarifche Name Erdelv eine maldigte und bergigte Gegend. 
Siebenbürgen war ebemals ein Theil von Dacien. Bei den Römern, 
deren Herrſchaft es Trajan unterwarf, hieß ed das innere Dacien (Dacia 
mediterranea). Mom sten Jahrhunderte an murde es von mehreren 
fremden Mölfern einaenommen, ton denen immer eins dad andre 
daraug vertrieb. König Stephan I. ton Ungarn eroberte Siebenbürs 
zen 1004), und machte es zu einer ungarifchen Provinz, die durch Statt⸗ 
hatter (Woiwoden) regiert wurde. Der Woiwode Johann Zapolya ers 
hielt nach einem Kriege gegen feinen Mitbewerber um die ungarifche Kro⸗ 
ne, den nachmaligen Kaifer Ferdinand I., durch Vertrag (1535) Sie— 
benbürgen als einfouderained Fürftenthum. Er war dabei von den Türs 
fen unterftügt worden, welche von diefer Zeit an fich oft in die Angelegen⸗ 
heiten Siebenbliraeng mifchten,, und die Fürften aus den Käufern Zas 
volna und Batorf gegen die ungarifchen Megenten auf dem dfterreichts 
hen Haufe beaüinftiaten. Unter den nachfolgenden Fürften maren Beth⸗ 
em Gabor und Georg Rakotzy aefährliche Feinde für das Haus Oeſter⸗ 
reich. Leopold I. unterwarf fich endtich (1689) Siebenbürgen vbllig, und 
ie Pforte aeftand im Frieden zu Carlomig (1699) dem Hanſe Defterreich 
yie Dberherrfchaft tiber diefes Land im, das jeboch immer noch feine ' 
ianen Fürſten behielt. Nachdem das fürftlihe Haus (1713) vBllig 
ursgeftorben mar, wurde Siebenbürgen ganz mit Ungarn vereinigt. 
Maria Therefia erkob ed 1765 zu einem Großfürftenthum. 

*Siebengqebtrae Gebirge auf dem rechten Rheinufer, in ber 

Zegend der Stadt Königewinter in dem chlner Regierungsbezirk der 
reußiſchen Rheinproving Juͤlich ⸗ Cleve · Berg, befteht theils aus Bas 


150 Sieben freie Künfte Sigeum 


fait, theild aus Granitporphpr und Sandftein, und erhebt ſich in ſon⸗ 
derbaren Formen. Es hat feinen Namen von den fieben hoben Fup⸗ 
pen, die aus der ganzen Bergreihe weit hervorragen. Zunächſt am 
Rhein liegt der Dracenfels, der fteilfte Bera des Siebengebirges, 
und wo man die fchönfte Ausficht hat. Meben den Zrünmern der da⸗ 
felbft vormals befindlichen Burg bat der Landfiurm des Giebenaebire 
ges feinem vor dem Feinde gefallenen Anführer Genger eine Den 
fäule errichtet, und dieſe 1814, am Tage der leipsiger Schlacht, feier 
lich eingeweiht. Der Drachenfels ift Durch einen Bergrüden mit der 
MWolfenburg verbunden, worauf fonft auch eine Burg ſtand. Jetzt iſt 
auf Demfelben ein bedeutender Steinbruch, deſſen Steine in dem na⸗ 
ben Königswinter bearbeitet werden, deswegen — ——— 
beißen, und meiſtens nach Bonn, Cöoln, Düffeldorf und noch weiter 
abwärts verfendet werden. Rechts vom Drachenfels zeigt ſich, und 
kehrt feine Fronte dem Rheine zu, der Peters. oder Strombera, 
deffen obere hundert Morgen große Fläche eine von Wallfabrern 
ark befuchte Kapelle des heiligen Peters trägt. Hinter diefen drei 
ergen und etwas weiter vom Rheine ab liegen die Übriaen vier, 
nämlich der Eömenberg (1896 Fuß bob, und die böchſte Spitze des 
ganzen Gebirges), der Mieders oder ee! der Delberg 
und der Hemmerih. Auf allen bemerft man noch Trümmer alter 
Shlödffer. Wer das Siebengebirge befeigen will, der thut es am ber 
fen von Königswinter aus. Die reichte und intereſſanteſte Umſicht 
emährt der Drachenfeld, auf deffen Kuppe (dem fogenannten Plage) 
uftbäuschen und Sitze angebracht find. 

Steben freie Künfe, f. Künfte. 

Sieben Wunder der Welt, f. Wunder. 

+ SierraMorena (monetes Mariani), beginnt in der Gegend 
von Alcaraz, auf den bſtlichen Bränzen von Mancha, läuft zwiſchen 
Diefer Provinz, Eftremadura und Alenteio, das fe ndrdlich läßt, 
und den Königreichen Jaen, Cordoda, Sevilla und Algarvien durd, 
und fenft fih endlih im Kap St. Vincent ind Meer. Die bödfte 
Höhe diefes Gebirges beträgt nur 2640 Fuß. Bei feinem Laufe durch 
Cordova erhält ed den Namen Sierra de Cordoba. Auf den füdlichen 
Gränsen von Efiremadura und’ den nördlichen von Sevilla bilder es 
Die Berge von Quadalcanal , dreht fih dann füdmeftlih, und bildet 
unter der Benennung der Sterrad von Ealdeiraon und der Sierras 
von Monique die Nordgränge von Algarvien. Erfi gegen das Kap 
St. Vincent hin wird die Gebirgsfette niedriger, und endet fich vor 
Demfelben gemwißermaffen in eine Ebene, 

Siefta, ein fpanifhes Wort, die Mittagszeit, Mittagsbise. 
Weil in den warmen Ländern fih Jedermann um dieſe Tageszeit, 
4 * ar: ubis verhält, fo bedeutet Siefa auch fo viel als 

ttag af. 

Steeum, Sigeiſche Inſchrift. Jenes if ein altberübm. 
tes Vorgebirge der afiatifhen Küfte unweit Troja, in ig Nähe 

ſich das griehifhe Lager Im trojanifchen Kriege befand. Dort hatte 
Achiltes feine Flotte and Ufer gezogen, und dort wurde er auch 
nebft feinen Freunden, Patroklus und Antilochus begraben. 
Noch erblicht man dort alte große Brabhügel, die man für die ihris 
gen gehalten hat. Vorzüglich merkwürdig iR die alte Inſchrift, 
welche fidy dort auf einem Marmorfige fand, und weiche man um 
Theil, fo viel davon in Aolifher Mundart it, für älter als dem 
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Yichter Simonides hält. Die Umwohner betrachteten dieß uralte 
denfmal als eine Art von Palladium gegen Krankheiten, und die 
dranken fegten oder legten fich darauf, wodurch die Schrift viel ge» 
itten hat. Doch ift fie längft volltändig copirt, und au durch Lord 
Figin neuerlich ſelbſt nah England gebracht morden. 

Si — heißt eine Art der Bezeichnung der Druckbogen, 
selhe ſchon 1470 von Ulrich Gering angewandt worden und welche 
azu dienen ſoll, dem Buchbinder aͤnzuſeigen, mie die Bogen auf 
inander folgen und wie fie: gefalst werden müflen. Die ältere au 
est noch häufig angewandte Bezeichnung ift mit den drei und zwan⸗ 
ig Buchfiaben des Alphabets, wobei B und IB wegfallen. Sie wer⸗ 
en bei den erftien 23 Bogen einfach, bei den zweiten doppelt ge» 
raucht u. ſ. m. Daber gibt man auch die Stärke eines Buche nad 
ven Alphabeten an, ein Buch von einem, zwei, drei Alphabeten. 
Test wird die Signatur gewöhnlicher durch Zahlen ausgedrückt. 

Silvefire de Sach (Baron Antoine bg Sacy. 

‚ Silveftriner, fo genannt nad ihrem Stifter Silveſter Gozzo⸗ 
in, der diefen Drden 1231 auf Monte Fano in der Marf Anfona 
srichtete , find Mönche, die der Regel des h. Benedicts folgen, 
chwarze Kleidung tragen und im ıgten Jahrhundert nur noch 14 
didſter im Kirchenſtaate und ein Klofter der Silvefrinerinnen 
n Perugia hatten, Im Jahre 1662 wurde diefer unbedeutende Dr» 
ven mit dem von Ballombrofa vereinigt, 1681 aber ſchon mieder ge» 

ondert und einem eignen General untergeben. E 

Simois, ſ. Sfamander. 

* Simplon, (ital. Sempione), ein 10,327 Fuß hoher Berg in dem 
velvetifchen Canton Wallis, ander Gränzge gegen das lombardiſch⸗vene⸗ 
tanifche Königreich, in dem hohen Alpenfamme, welcher vom Montblanc 
ach dem Gotthard Iäuft, und Die Schweiz von Artalien trennt. Da auf 
yemfelben ein Thal liegt, das die Gebirgskette durchfchneidet und doch 
ie Schneelinie nicht erreicht, fo iR von Napoleon 1801 eine der mer kwür⸗ 
igſten Straßen angelegt und 1806 vollendet worden. Diefe Straße, bie 
inzige, auf welcher man aus der Schweiz über die Alpen fahren kann, ift 
4 Stunden lang, überall fünf und zwänzig Fuß breit, nirgends flarf 
lufſteigend, und daher für bie ſchwerſten Laftwagen fahrbar. Sie gehört 
u den größten, erftaunensmwärdigften Unternehmungen, indem die Straße 
iber jähe Abgründe, in deren Ziefen herabfiürgende Waſſer braufen, und 
urch Gallerien, d. i. durch Felfen gebt, die mebrere hundert Schritte 
ang durchbrochen find, und wo durch Deffnungen der Weg beleuchtet 
vird. Aus denfelben tritt man in Liebliche Thalgründe mit Sennhütten, 
ınd fieht über ſchwarzen Zannenmwäldern Gletfcher und hoher Schnee» 
verge im Blau des Himmels. Kühne Brüden führen über aräpliche 
Abgründe, von einem Berge zum andern. Die italienifche Seite bie 
‚er ein fchöneres Schaufpiel als die heinetifche dar, weil dort die Fels 
en ſchroffer en An derfelben it die längfte Gallerie, 683 Fuß lang 
yurch einen Granitfelfen gehauen, die Gallerie von Friffinone genannt, 
on dem Bache, welcher dabei einen prächtigen Fall bildet. Die 
Straße beginnt eine Viertelkunde weklih ven Brieg, und geht tiber 
He Saltinabrücke; oberhalb des Dorfchens Ried gelangt man durch 
inen fehönen Lerchenwald zur erfien Gallerie und dann fiber bie 
zo Schritte lange Kanterbrücke nad) Perfal. Hier beginnen Abgründe 
ınd der Lawinen wegen gefährlide Stellen, weswegen die Straße 
siele Krümmungen macht. Jenſeits des dritten Felfenganges erreicht 
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man bie hochſte Stelle der Straße;die 6174 Fuß über dem Meer erhaben 
iſt. Bon diefer kommt man in einer halben Stunde zum EChaujfce- 
haufe; rechts in Der Tiefe liegt das alte Spital, und an der Etrafe 
Das neue. Anderthalb Stunden meiter liegt das Dorf Simpelen, 
4548 Fuß über dem Meere. An der PBeriola, einem Fluſſe, läuft 
die Straße fort bis in die Nähe von Domo d’Dffola. Zu Bunt if 
ein Wirthshaus, eine Viertelſtunde weiter hört bei einer Kapelle 
das Woallifergebiet auf; das erſte italienifche Dorf beißt St. Marco. 
Im Jahre 1799 fochten auf diefem Berge die Sranzofen und Oeſter⸗ 
reicher mit einander. Im Jahre 1814 drang ein italienifhed Korps 
über den Simplon, den die Defterreicher nur ſchwach befegt hatten, 
es murde aber vom mallifer Landvolk überfollen und serftreut. 

Gine- Eure beißt in England eigentlich eine geiſtliche Pfründe, 
von der man die Einkünfte bezieht, ohne Die Amtsgefchäfte beforgen 
zu dürfen. (Von Eure, lat. Cura, eine geifilihe Stelle) Man bat 
aber nachher dieſe Bedeutung auf jede andre Stelle übertragen, von 
der man Einkünfte bericht, opdne Mühmaltung dafür zu haben, 

Singchöre, ſ. Singſchulen. 

Sinus Wenn man von dem Endpunkte eines Bogens einen 
Verpendifel auf den nach dem andern Endpunfte dieſes Bogens ge» 
henden Radius fällt, fo heißt dieſer Pervendifel der Sinus des 
Bogens, oder des Winkels, den diefer Bogen mißt. Die Trigono« 
metrie nämlich (f. d. Art.) lehrt, daß, bei ebenen Dreieden, die 
Seiten fih mie die Sinus der ihnen gegenüberfiehenden Winkel; bei 
ſphariſchen aber, die Sinus der Seiten ſich wie die Sinus der 
Dirien Seiten gegenüberfiebenden Winkel verhalten. Die bloße Anfühs 
rung diefer beiden ar reicht für nachdenfende Kefer bin, um zw seits 
gen, don welchem Nutzen die Sinus find, wenn zu den gegebenen 
Stücken eines Triangels die übrigen durch Mechnung gefunden mer» 
den follen, Um Diele Rechnung noch mehr su erleichtern, bat man 
Zafeln, in welchen nicht die. Einus unmittelbar, fondern ihre 
Logarithmen (f. d. Art.) vorfindlich find. Weitere Anmeifung, 
die bier nicht gewährt werden kann, gibt iedes Elementarbuch der 
Geometrie. — Unter Coſinus verfiehbt man den Sinus der Eraän- 
jung eines Bogens su 90°. Sinus verſus heißt, was der Cofi⸗ 
nus vom Radius übrig läßt. Don den übrigen trigenometrifhen fis 
nien, Sekante, Zangente u. f. m. wird an ihren Orten gehandelt. 

Sippfhaftszahl, dieienige Rechnung, melde zur Ausmitt⸗ 
lung des Brades einer Bermandefchaft angewendet wird. 

Sirah Jeſus), ein paläfinenfiiher Jude überfegte um das 
J. 140 vor Ehrifto nach feiner Ankunft in Aegybten für bie aleran« 
Drinifchen Juden die Sittenfprüce ind Griechifibe. melde fein 
Großvater gleiches Namens in Palaſtina beiräifch abaefaht hatte, 
Diefe Meberfegung ift bag unter die apoernphifchen Schriften des alten 
Zeftaments aufgenommene Buch Jeſus Sirab d.h. des GSiraciden. 
Märe das Drialnal noch vorhanden, fo würde fein gediegener religidfer 
Gehalt und aroßer Reichthum an vortrefflichen Regeln der Tugend und 
Lebensweisheit ibm eine vorgligliche Stelle in der hebräifchen Literatur 
anmeifen. Auch chriftliche Religionslebrer benngten dieſes ungemeinfaßs 
lich aefchriebene Buch als die ergiebigſte Quelle biblifher Bemeife für 
einzelne Pflichtenlehren, befonders beim Unterrichte der Juarnd. E. 

SG itwation (Lage, Stellung, und daher fiberhaupt das Ver⸗ 
bältniß nah außen, in welcher eine Perfon erfoheint). Sie iſt In 
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ihönen Künſten, welche den Menſchen darſtellen, von großer Wichtig⸗ 
keit, denn fo wie in den darſtellenden Künſten, welche zu dem äußern 
Einne fprechen, die Kage, Stellung und Umgebung in welcher ſich Die 
Menfchenfiaur befindet, den innern Charakter, Zuftund ever Handlung 
der Dargeftellten Perſon zu erflären vermag, wenn fie derfelben ange» 
mejfen erfunden ift if. d. Art. Artitude,, alfo find in der erzählenden 
und dramatifchen Poeſie die Situation der Perfonen - (Merbältniffe, 
Zuftände, Umgebungen) das, woran lich die poerifchen Charaktere ent» 
wickeln, wie der wirkliche Menſch felbft iy an gegebnen VerhältniTen 
entwickelt; nur daß die Situationen und ihre Schilderung In der Er» 
sählung mehr Anſprüche machen darf, als im Drama, wo die Cha 
raktere ſich aus ſich felbft entwickeln follen. Hier follen fie, und vorzlig« 
lich in der Zragbdie, mehr dur die Handlungen der Perfonen ſelbſt 
herbeigeführt feun, da fie dort mehr vom Zufalle abhängig fenn Fännen. 
Daß fie auf eine unerwartete Weiſe eintreten, iſt an fich Fein Zebler, nur 
muß die Situation auf eine geſchickte Weile verbreitet und in das Ges 
vebe der Handlung eingefloihten werden. (&.d.Art Uhenter). Das 
durch fann es oft gefcheben, daß mir über den Ausgang einer Hand» 
ung und das Schickſal eines Menfchen eine Zeitlang in Zweifel ſchwe⸗ 
den, wodurch felbit unfer a an der Perfon gefteigert wird, wäh: 
rend in.der Situation felb nur Weranlaffung zur weitern Entwick— 
Iungihres Charakters liegt. Aber an ſich Bann ein unglückliches Pers 
yältniß eine Verfon nicht tragifh, mohl aber ein laͤcherliches Vers 
hättniß eine Perſon komiſch machen. Uebrigens fönnen im Lufifpiet eben 
owohl ernfte, als im Zrauerfpiel Eomifche Situationen porfommen 5 
die poetifdye Auflöfung ungtücklicher und ernfter Sttmationen aber in 
glückliche bezeichnet das rährende Schaufpiel oder Rührfpiel (f. Scha u⸗ 
ſpiel). Wo im Drama die Schilderung der Sttuationendie Char 
safteriftik überwiegt, da tritt das Situationsſtück ein, welches 
th mehr dem Epifchen und Porifchen zumendet, entgegengefert dem 
Tharakterſtück; find diefe Situationen verwickelt, mie befondere im 
kuſtſpiel, wo Scher; und Wir den Knoten Enüipfen und Idfen, da re» 
yet man vom Gntriauenftüc insbefendre. Opern find daher an 
ih mehr Sitwationsftüde, weil bei ihnen die Ausmalung der Situ⸗ 
ıtion Durch Inrifche Kunſt Hauptfache ift. Unter den kleinen Dich 
ungsarten haben das Idyll, Romanze und Ballade größtentheils nur 
ie Darftellung einer poetifchen Situation sum Gegenſtand. ; 

Sfamander (Skamandros), ein an fich unbedeutender Fluß 
n der Eleinafiatifchen Landichaft Troas unmeit Troja; aber bes 
ühmt durch Homer; der ihn in der Ilias oft ermähnt, fo wie 
ven Fleinen Fluß Simois der fich mit dem Skamander vereiniate. 
Der legte führte noch einen andern‘, ältern Namen! Eanthos, wie 
hn, nach Homer, die Gotter nannten. Als einen Gott Täft ihn 
er Dichter mit Achilles Fämpfen. Merkwürdig if die Homeriſche An» 
abe, daf die eine der Hauptquellen dickes Fluſſes warm, die andre 
ialt fei, was neuere Keifende befiätigt haben. Jetzt nennen ihn die 
Türen den Fluß der 40 Ditellen. 

*Slaben (von Slava d. f. Ruhm), die zmeite enropäifche Vbl⸗ 
erfamilie, melche ihren Stammcbarafter fich erhalten hat. Später ale 
ie Germanen wanderten die Sarmnten f. d. Art) aus Aſien 
ach Eurova; von ihnen frammten, nach Ptolemäus, bie Wenden ab, 
in.mächtiged Volk, dat im gten Tabrbundert ndrblih ron Dacken 
Siebenbürgen) in dem großen Binnenlande der Wechſelebene firh 


a Slaven 


audbreitete, und mit ben Gothen um feine Gränzen Fämpfte. For 
danes, ein Schriftfieller des sten Jahrhunderts, ſagt, daß diefes 
Stammbolk der Wenden fich in mehrere Achte verzweigt babe, deren all» 
gemeinfte Benennungen Sladini und Antes gewefen feyen. Er unter» 
fcheider daber drei Völfer Eines Stammes dur die Namen: Weneti, 
Antes und Slavi. Der Hauptffamm- Name Wenden ift den Naties 
nen. eigen geblieben, die fpäter in Deutfchlande nordäftlichen Ländern 
‚einrücden; die Slaben wohnten um die füdliche Weichfel bi8 an den 
Dniefter; die Anten zwifchen dem Dniefter und Dnepr. Der Hunnen 
Einbrud) in Europa befreite fie von dem gothiſchen, und Attila's Tod 
von dem bunnifchen Joche. Darauftheilte fich ihnen Die Bewegung mit, 
welche die germanifhen Völker nah Süden und Weften trieb, indem 
zugleich faſt ununterbrochen ſcythiſche oder mongolifh tatarifhe Her» 
den⸗Schwaͤrme, von der Wolga und dem Caucaſus ber, fie von den nörd» 
lien Ufern des ſchwarzen Meeres weg, theils nach Weften, theils nach 
Norden bin. drängten. Alfo rückten im sten Jahrhundert die eigentlis 
hen Wenden (nachmals die ndrdlihhen Elaven) in die von den 
Gothen und Sueven verlaffenen Wohnfige an der Elbe ein, und Die ei» 
gentlichen Slaven (oder dieöftlichen), in die Donauländer, bis zu 
Ben norifchen und iulifchen Alpen bin; doch vermifchten fie beide, und 
es entftanden zwei große wendiſch⸗ flanifche Wölferbändniffe: das in 
Großhrobatien(Dfiböhmen, Schleſten und Lodomirlen), und das 
in Großferblien (Meißen, Weftböhmen und Mähren). Sum Theil 
von den Kranken, zum Theilvon den Abaren unteriocht, zerfplitterten fie 
in verfchiedene Maffen, die suerft der Franke Samo um d. %. 623 ju 
einem mächtigen Reiche verband, das aber nach feinem Zode in viele 
Woywodſchaften zerfiel, woraus vor dem Ende des sten Jahrhunderts, 
neue Bölkernamen entflanden. Doch ift nur alles Sage. In Böhmen 
regierten Libuffa, die Gründerin Prags um 722, und Przemisl, erfier 
Herzog der Böhmen, fpäterhin Czechen genannt. Der Stamm 
der Liachen (mahrfcheinlich ein Antenzmeig) 509 dom ber dftlichen D»- 
nau an die Weichjel zurück, und breitete fich unter dem Namen Pol» 
janen in dem heutigen Polen (f. d. Urt.) aus, zwei Aeſte diefes 
Stammes, die Pommern und Lutiger, rückten in das.nordöftliche 
Deutfchland (Pommern, Nieder Laufig) vor. Als mendifhe Wolke 
zweige breiteren fih die Wilzen von der Dder durch die Mark bis 
ienjeits der Elbe aus, und die Sorben bauten feit 640 dag von 
Den Hermunduren verlaffene Land an der L 'celbe (das heutige Mei- 
ken bis zur Saale) und das Havelland an; im heutigen Medlenburg 
erhob fich fpäter Die Macht der Dbotriten. Weſtwärts Fämpften 
. die Wenden in Deutfchland um Land und Freiheit mit Thüringern 
und Franken; Earl der Große fuchte das Bündniß der Einen und bes 
fiegte die Andern. Im Kampfe mit den Avaren unterjochte er bie 
füdlihen ſlaviſchen Länder, Kärntben, Stenermarf und Krain, in 
welchen er und fpätere Kaiſer deutfhe Marfaraffhaften gründeten 
(1. Defterreich). Darauf wurden die norddeutfihen Wenden von 
Deutſchlands Könlgen aus den fähfifhen Stamme bis über die Elbe 
aedrängt, und im roten Sabrhunderte die Marfaraffchaften Meißen, 
Lauſitz und Brandenburg errichtet. Um diefelbe Zeit wurden die an 
dem Ausfluffe der Donau zurückgebliebenen Anten von den einbre 
chenden Avaren, Bulgaren, Magharen (Ungarn) u. U: theils vertilgt, 
theils in ferne Länder gedrängt. Der Name Unten. verfchmwend. 
Wahrſcheinlich waren es antifhe Stämme, die an den Dnepr und 


Slaven | 155 


ın die Wolchow zogen; dort bauten fie Kiew, hier Nowgorod, Die 
yeiden flanifhen Grundpfeiler des ruſſiſchen Staats (ſ. Rußland). 
Die eigentlichen Sa ven, von den Griechen um 527 Slavini genannt, 
ebaupteten fich an dem nördlichen Ufer der Donau, fielen aber oft ver» 
vüftend in die römifchen Provinzen cin, Fämpften mit Bulgaren und 
Adaren um ihre Selbfiftändiafeit, nabınen Ausgewanderte aus Groß 
erblien und Großcroatien auf, und fiifteten mit ihnen vereinigt die flas 
iſchen Niederlaffungen in Dalmatien (f. Illhrien), Servien, Ervatien 
ınd Slavonien. Rach dem Untergange desaroßen mähriſchen Neichs, 
velcheg am Ende des gten Jahrhunderts der deutfche König Arnulf und 
ie Ungarn zerfibrten, morauf Mähren felbft an Böhmen fiel, erhob fich 
yas der Dbotriten, cin Lauenburg, Mecklenburg u. f. m.) unter 
kdnig Gottſchalk (ermordet 1066), und König Heinrich (fl. 1126), 
sis es im ıaten Jahrhundert theils von den fächfifchen Herzogen (f. 
heinrich der Löwe), theils von den dänischen Königen erobert wurde. 
Böhmen behielt feinen flanifchen Fürftenftamm, der aber die Hoheit der 
yeutfchen Kaifer anerfannte, bis 1306 (f. Böhmen). Lanafam entmi- 
ckelten fih Polen und Rußland (f. diefe) zu felbfiffändigen Staaten ; da⸗ 
jegen waren die an der Donau wohnenden Slaven, Slavonier, Bosnier 
md Croaten nie mächtig, und gehorchten faſt immer benachbarten 
Nationen, den Griechen, Ungarn, Venetianern und Türken. Unter- 
deſſen hatten Jahrhunderte von Wanderungen und Seriegen die wen- 
diſchen (ſlabiſchen) Völker von einer demofratifhen Verfaffung zu eis 
rer befhränften monarchifhen Regierung geführt. Ihre erften Mes 
jenten waren ihre Stammälteften; fpäter waren es tapfre und kluge 
Heerführer, genannt Gospodin oder Hoepodar, Knees, Wojewode, 
Ban, Kral u.f. m. Ueber die Negenten hatten die heidnifchen Prie⸗ 
ker eine große Gemalt, und der Dberpriefier zu Arkon auf der 
Rügen gebot allen wendifchen Nationen. Der vornehmſte Gott der 
Slaven bie Bog und feine Frau Sima. Außerdem verehrten fie 
zute Götter (Belbog) und böfe (Czernebog). Faſt jeder Gau hatte 
eine Gottheit. Auf Rügen wurde Schmantemit, von den Dbotriten 
Radegaft, von den Havlern Herow it verehrt. — Als die Könige 
yer Släven erblich und die Großen gemiffermaßen Mitregenten mur- 
ven, verfanfen die Gemeinen (das Volk) durch allmäligen Druck in 
öllige Leibeigenfhaft. Daffelbe traf fie nach einem fehrecklichen Vers 
tilgungsfriege unter ihren deutfehen Bellegern und Herren, melde 
ihnen im roten und ııten Jahrhundert das Chriftentbum aufdran: 
zen. Nach Heinrichd des Löwen Sturk (im J. 1180) gelang es jebo«t 
tinigen mendifchen Fürften, fih in ihren Ländern als unmittelbare 
Reihsvafallen zu behaupten. Pribislaw, der Sohn bes lekten 
Menden: Königs der Dbotriten, Niklot, nahm nach der alten Haupi- 
tadt feines Landes den Zitel Für von Mecklenburg an, und 
eine Nachkommen. regieren noch in Schwerin und Strelitz. Alſo iſt 
das Gefchlecht Niklots in Mecklenburg das einzige, in Europa jetzt 
hbrig gebliebene, ſlaviſche (mendifche), über 1000 Jahr alte Fürften: 
haus. Bog es law und Eafimir behaupteten fich als deutfche Reichö- 
färften in den Herzogthümmern Pommern, von der Dder bie x 
MWeihfel, deren wendifch-polnifche Bewohner Vommern und Eaffuben 
hießen. Jaromar, Fürſt der- Rügen, der Erbauer Gtralfunds (um 
1178), regierte in Rügen und Vorpommern. Sein Gefchlecht erloſch 
1325; das Land huldigte darauf -den - Herzogen non Pommern. Po- 
merellen oder das Herzogthum Pommern an der Weichfel (jetzt We» 
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preußen) fiel im raten Jahrhundert an den deutfchen Orden und im 
ı5ten an WDolen. Im eigentlichen Pommern aber erlofo das wendi⸗ 
ſche Fürftenhaus, nach vielen Iheilungen, erfi im J. 1697 *). Im 
ben wendiſchen durch den Krieg entvölferten Ländern felbft liefen ſich 
deutſche Koloniften nieder, wodurch großentheild Sprache und Sit⸗ 
ten (sum Theil fihon im ı5ten Jahrhundert, wie auf Rügen), nur 
nicht die Leibeigenfchaft verdrängt wurde, Gleichwohl hat fidh der 
alte Wendenſtamm noch in mehrern Ländern des dftlihen Deutſchlands, 
4. B. im Altenburaifchen, erhalten. Indeß ıft feit dem Untergange 
der wendifchen Königreiche der Rame Shab en derallgemeinere wor⸗ 
den. och find die Bevohner Polens, Galiziens, Rußlands, Bob⸗ 
mens, Mährens, Slavoniens, Serbiens, Bosniens, Eroatiens, Illy⸗ 
riens und Dalmatieng ardftentheils Slaven. Ihre Zahl wird der» 
haupt auf Ho Mill. geſchätzt; Davon gehören 5 Mill. zu den ſüdlichen 
Slaven, deren Mundart die illyrifche oder, ferbifpe heißt. Im Allges 
meinen ift der Slave beherit, lebyaft und gafifrei. Er Tiebı die Nas 
tionaliitten und den Volksruhm, aber auch den Trunk; er ıf fleißig, 
Flua und anftellia. Unter allen-Befchäftigungen liebt er am meiſten den 
Keieg und den Ackerbau. In der Eultur it er, mit Ausnahme des 
Böhmen und des Raguſaners im Mittelalter, hinter den deutfchen zu⸗ 
rückgeblieben; theils wegen feiner weitausacdehnten, vom Völkerver⸗ 
Fehr entfernt liegenden Wohnfige, um deren Gränzen die einzelnen flas 
vifchen Vhlker unaufbörlich Fämpfen mußten, theild wegen der innern 
Verfaſſung der Staaten. In feinem flavifiheu Lande zügelte Das Lehnss 
band die Fleinen Herren des Badens ; in Feinem konnte das Eigentbums⸗ 
recht den leibeigenen Bewohnern des Landes Fletf-und Wohlſtand ges 
ben; in feinem wuchs der dritte Stand durch geſetzmäßige Ordnung 
ur Freiheit emvor; in feinem faßte das römifche Recht tiefe Wurzel, 
o wenig als die Eultur des Abendiandes; denn auf diefer Seite mar 
überall der von allen Siaven tödtlich gehaßte Deutfche fein feindlicher 
Nachbar, oder fein Beberrfiher und oft fein Unterdrüder. Zvar gab 
es einige Städte flauifhen Urfprungs. die durch Handel aufblübten, 
wie Nowgorod, diew, Pleskow in Rußland (Danzig In Pomerellen mar 
dänifhen Urforungs. und das Dafenn der alten mächtigen Handels 
Ay der Wenden. Tulin oder Wineta, melde in Pommern am 
ibenowſtrom bei Rollin gelegen haben foll, muß nah Gebhardi Ges 
fchichte der mendifch-flanifhen Staaten fehr beimeifelt werden); aber 
Eeine hatte fish einer langen Dauer zu. erfreuen. Die einzige flaponifche 
Repbublik Ragufa erhielt fih aber taufend Jahre, von 656 bis 1806, 
Sie. mar gleich die erſte Pflegerin der ſlaviſchen Literatur. K 
* SIapifhe Sprachen. Die flavifche Sprache, welche in ihren 
Wurzeln ſowohl als in ihren ansgebildeten Wörtern viel Aehnlichfeit 
mit der griechifchen. Iateinifchen und deutſchen Sprache yetat, wird non 
mehr ald%o Mölfern. von den ditlichen Fändern am adriatifchen. Meere 
bis at den Ufern dee nördlichen Eismeers und von der ſchwarzen Elſter 
(aufden rechten Elbufer) bis zu den Inſeln des, ruſſiſchen Nordars 
®) Veral die Gefchichte der Venden in Deutihland in VAAnz) s Geicdichte der 
Staaten des deutichen Bunded, ir NMd- 17. Abthl. Beich. ded dterreichitchen 
Kaiſertbums,. Reipsia 8 7, umd 2. Ubtbl. Geſch. der preualſven Monar 
ante, Leirzia ı8:8)5 elm Merk. das die genauere und ichtvouſte Dararlluna 
Dief>a Dunkeln Cheiled des Mittelalter« Im wendiſchen @ib:, oder Welchiel: und 
Honaufante entht'r. Ueber den tenten Alurtgen tinteriohugd und "erteis 
rıngdfampf, den der Sachſen Herzoa, Helnrich Der Abwe, mir den Oberriten 
timefte, f. C. W. Böttiger’d Wiogravbie Heinribb des Röwen Ham 
nover 8819. Bing, a. d. Art Meitlenburs und Wenden 
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irch ipels an der Weſtkuͤſte von Amerifa geſprochen Nach Dombrows⸗ 
y iſt fie eine Tochter der nicht zu uns gelangten ſlavoniſchen Urſpra—⸗ 
be. Diefes Urſlavoniſche artete in zwei Hauptmundarten aus: die 
ıntifhe undflavifce. Jene war die Spiache der öͤſtlichen Olas 
en, der Anten; diefe die der wefllichen Slaben. Zu dem antiſchen 
Sprachſtamm zählte Dombrowsky drei Aefie; die ruffifche, die ferbifche 
nd diectoatiſche Sprache ; eben fo viel zu dem ſſaviſchen Sprachſtamm: 
ie bohmiſche, die ſorbiſche und die polniſche Sprache. Im Allgemei« 
ıen iſt He weniger ausgebildet, als die der europaiſchen Fıreratur-Mdls 
er; doch waren die Ölaven unter allen europäifıhen Vdlkern die erften, 
ei welchen die Bibel in ihre Mutterſprache überfege mınde. — Die 
uſſiſcheund die polnifche Sprache haben eine nicht unbedeutende 
iteratur. Dieferbifche. oder illyhriſche Sprache fängt feit Kurzem 
ın mehr ausgebildet zu werden. Schon im %. 1814 gab Wuk Sterbas 
ſowitſch ın Wien eine ſerbiſche Grammatif, und einen Band ferbifeher 
Natıonaigefänge heraus, und im J. 1819 erfwwien in Wien fin Wor⸗ 
erbusch der ſerbiſchen Sprache mit deutſcher und lateiniſcher Erflärung, 
‚as über 30,000 wirklich übliche Worte enttält. Die ſlaviſche Munde 
it in Bosnien und in der Bulgarei weicht von der ferbifchen ſehr we⸗ 
ig ab. Von der croatifhen Sprache untericheider ih die frainifibe 
der windiſche Mundart, welche fo wie die jlamakifche in Mähren, der 
dhmiſchen Eprache nabe verwandt ih. Das Wendiſche in der Laufitz 
fi eine aus dem Polniſchen und Bbhmiſchen gemifchte Mundart ; dody 
weicht das Wendifche ın der Niederlaufig von jener, oder der ſorbiſchen 
Sprache fehr ab. Einen hoben Grad von Ausbildung und dadurch von 
Allgemeinbeit hat die böhmifche Sprache erlangı. Prag ifi der Mittels 
sunft der böbhmiſchen Literatur. S. Dombrowsfy’s Gef. d. böhmte 
Ken Sprache und Literatur Prag 1792. Uebrigens verhält fit dag 
Böhmifche, Ruffifche, Croatiſche und Illyriſche gegen die polnifche 
Sprawe, eben fo, wie das Plattdeutfche gegen das Hochdeuiſche. K. 

Slavonien, f. Sclavonien. 

Smalte, f. Schmalte. ; i 

Smerdes oder Smerdis, ein Magier und Nachfolger des 
dambyſes auf dem perſiſchen Thron, für deifen aetödteien Bruder 
leiches Namens er fi ausaab, und Deshalb Pfreudposmerdes, 
ver falſche Emerdes, beißt. Er vermählte ſich überdieß mit der Aloſſa, 
es Kambyſes Witwe, der Tochter des Cyrus. Endlich wurde der 
Betrug entdeckt, und der Magier ermordet. 

+&molensf. Emolensk, eine der älteften Städte des ruflifchen 
Reichs, ehemals zu Polen gehörig, der Schlüffel vom Innern Ruß⸗ 
ands und das Thor der Strafe nad Moskau, liegt am linken Ufer 
ses Dnepr, und hat etma 1500 Hätifer und 12,000 Einwohner. 

Gnpders, Dder Fuenders, auch Gnpers (franz), einer der 
verühmteften Thiermater, geb. su Antwerpen 1579, geſt. ı657. 
Zuerft widmete er fich der Kruchtmalerei und mar ein Schüler Heirs 
ichs von Bahlen. Er arbeitere vielın Verbindung mit Mubens, der 
ein Merdienft su ſchätzen wußte. Man har viele Gemälde von ihm 
nit Figuren von Rubens, Jordans, Hondhorſt, Niculant, Mieres 
yelt, und es Äft ſchwer eine Merfchiedenheit des Pinfels wahrzunch⸗ 
nen. Phiftpp III., der eine Airfobiaad von ihm geſehen, beficifte 
nebrere Jagd- und Schlachtſtücke bei ihm: auch ward Ennders arficr 
Maler des Erzherzogs Albert, welcher Gouverneur der Mtederlande 
var, Er ſtellte die Thiere in feinen großen und reichen Bildern in 
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ihrer Tebendigften Eigenthümlichkeit im Kampfe dar, und mußte bie 
Zuftände der, thierifchen Seele, als Muth umd Furcht, den bis zur 
Wuth gereisten Zorn „Liſt und Graufamkeitmit der höchſten Man 
nicpfaltigfeit und Fühner Kraft in einem glänzenden Bilde zur dereinis 
en. Seine Bärenz, Wolfe» und Eberfämpfe zieren Die gröften 
allerien von Wien, München und Dresden. Doc ſtellte er aud die 
Thiere in rubigen Zufänvden mit Leben und Wahrheit dar. 
Soda. Diefen Namen führt ouch dasjenige. Afali, von mel, 
dem, unter feinem zeiten Namen Natrum, ım Art. Ulfalicn 
gehandelt morden ift. u 
Sogdianq, eine Landſchaft im nördlichen Berfien, die jetzige Nord⸗ 
buwaret und einen Sheil vom £ande Pelur und Klein- Liber umfaflend. 
Spfrates. Bald nad feinem Tode erkannten die Atbenienier 
feine Unſchuld an, und betrachteten die Unglücksfälle deg Staats als 
eine Strafe für die an ihm begangene Ungerechtigkeit. &ie Widerries 
n das Defret, dag ihn sum Tode verurthein hatte, ließen den Mi 
litus binrichten, berbannten feine übrigen Anfläger, und ließen ibm 
durch Enfinpus_cıne eherne Statue errichten. Gein Meuferes war von 
Natur nicht gunfig, in faf” haͤßlich; aber innere Anmuth berfchönte 
ihn und zog alle edeln Menſchen zu ibn bin, Ä 
Soldaten in taftifcher Sihficht,, befondere der neufran 
sbfifchen. Das Heer ifj Maſchine und beſteht au Soldlingen und 
remden, oder aus Nationalfrienern; eg fey begeiftert von dem 


ift die Zufammenfegung Diefer furchtbaren Mafchine nicht gleichgältig. 
Ihre Form iſt ein Ergebnif des Werftandes, der die tovte Kraft der 


annehmen: die der römifchen eaionen; die der germanis 
fen Feltdalbeere; die der Erfindung des Schleßpulbers; 
die der taktiſchen Seldberenfchufe. unter Eudwig XIV; und die 
der rategifchetafti [hen Schule der franzöftfeyen Nebolution. 
1. Die Römer Fannten nıır febr unvollfommen den Stellungsfrieg, 
der Dionate lana vor der Schlacht um die Balme des Slegs mit Hins 
und Herzügen Fämpft. Gie brauchten weder Magazine noch Zeug: 
bäufer, noch Fünftlich gedeckte Operationglinien. Eäfar machte in 
Gallien Märfche von 15 Etunden Weges in 24 Stunden. In den 
Sürlachten entſchied die Richtung und die Kraft des. Linienkampf⸗ 
den Sieg. Big zu den Feiten Des Scipio Africanus, der zuerfi fremde 


war befreit, außer mer wanzig Felbzüge geidan hatte. Vor jedem 
Kriege wurden die geworbenen £egionen (denn ftehende Bab es erft une 
ter Auguſtus) von den Rriegstribunen nach) ibrer phpfifchen und moralia 
Shen Beſchaffenheit geordnet : die jüngern und ärmern nahm man zu 
den Velites, eine Art leichter Truppen, Die Bogenfügen und Schleu⸗ 
derer waren $remde.) Dann wählte man die Hastatj aus, Melche den 
Compagnien im Centrum unſrer £inien» Regimenter entfprepen; dann 
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'olgten die Principes, dann die Triarii; endlich die Equites. Die 
Stärfe und die Zufammenfegung der TZruppengattung der Kegionen wa⸗ 
‚en ſehr verfchitden (f.d. Art. Legion). Jede fiellte ein Fleines Heer 
on 4—6o0o Mann dar; fie hatte verhältnigmä * Waffengattun⸗ 
zen, Werkleute und Heerbedürfniſſe bei ſich; die Reuterei war nur der 
— Theil der Legion, etwa 2 bis 300 Pferde; doc fochten die 
Reiter auch zu Fuß. Die Stärke des Heers beruhte auf dem Fußpolf. 
Ein Eonfularheer zählte nie mehr als 18,600 Mann, worunter 1800 M. 
Reiterei. In gefahronller Zeit vereinigte man mehrere Heere; dat rbr 
mifche Heer bei Canınd war vierfach, denn es zählte gegen 80,0eo Mann. 
Fine Eohorte war 4 bid 600 Mann. Schuß» und Angriffwaffen waren 
serfchieden nach der Truppengattung. Ein rdömifdier Soldat atıf dem 
Marfche trug an Waffen, Heergeräth (z. B. Lagerpfähle) und Mund: 
porrath auf 19 bis 20 Tage eine Lafi von menigfiens yo Pfd,, alfo das 
Doppelte von dem, was ein Soldat jekt trägt; daher vergleicht Vege⸗ 
tius ein mit taufend Pallifaden belaftetes Heer einer mandernden Feftung. 
Des Soldaten Koörperkraft ward unaufbörlich gelibt. Im Lager arbei- 
tete eram Straßen, und Brückenbau, an Aquäducten u. f, w. Er mar 
der beſte Wallarbeiter, den man Eennt. Das Treffen fingen die Der 
liten an; hatten fie ſich auf die Flügel jeder Legion oder in die Zwi⸗ 
fehenräume zurückgezogen, fo warfen die Haftaten ihre Wurffpieße, 
12—ı5 Schritt weit auf den Feind, dann ſtürzten fie ſich mit dem 
Schwert auf die feindlichen Glieder. Wurden fıe geworfen, fo rück, 
ten die Principes vor, und jene ardneten fich wieder im Hintertrefs 
fen. Wanften die Principes, fo zog die dichte Schaar der Triarier, 
bis dahin auf die Kniee geftügt und mit ihren Schilden gedeckt, herbei. 
Wich nun der Feind, fo trieben ihn vollends die Neliren und die Rei⸗ 
terei in die Flucht. Diefe dreifache Linie der Schlachtordnung, und 
der dreifache Kampf gaben der römifchen Heerftellung den Vorzug vor 
der macedonifchen Phalang (f. d.). Uebrigens fiand der römifhe Sol⸗ 
dat immer im Lager, felbfi in Friedenszeiten (castra stativa); dabei 
war er ſtets befchäftigt und frenger Mannsjucht unterworfen. Dies 
erhielt ihn Eräftig, und es gab auf Märfchen weniger Kranke als bei 
uns Ein römifches Heer auf dem Marfche Eonnte fidy binnen fießen 
Minuten in Schlachtordnung fiellen; bei ung brauchen 6000 Mann 
— mit ihrem Geſchüß eine Stunde Zeit dayın. In den letzten 
Zeiten der Republic muchs die Stärke der Heere anfehnlich durch 
Fremde und Sklaven; aber die innere Kraft nahm ab; Auguftus and 
als Jmperator an der Epige von 49 Legionen und 19,000 Pferden; 
dazu famen noch 10,000 Prätorianer und Provinzlaltruppen. Mit 
der Kriegszucht zerfiel die Kriegskunſt. — II. Unter Hondrius und 
Dalentinian Fonnten die Legionen nicht länger der Wurh regellofer 
Angriffe der Hunnen, Gothen, Bandalen, Burgunder und Franken 
riderfiehen, deren Krieasfunft in ibrer Maffe, Kbrperfraft und für 
mifchen Entfchloffenheit befand. Erſt Earl der Große gab fei« 
nen Heeren eine der Tapferfeit des Feindes überlegene Drganifation ; 
allein die Chroniken enthalten darüber nichts Näheres. Im ırten und 
ırten Jahrhundert beftanden Die Heere aus Lehnsſchaaren, die jeder Va: 
fall auf 3 Monate oder 40 Tage zu dem Banner des Lehnsherren führte. 
Auf fo Iange nahm jeder feine Bedürfniffe mit ſich; mar die Zeit vorbei, 
fo ging man nach Haufe, der Krieg mochte geendigt fenn oder nicht. 
Die gepanzerte und mit Lanzen bewaffnete Reiterfchaar, Gensdarmes, 
waren der Kern des franzöfifchen Heeres; der übrige Haufe beftand aus 
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ſchlechtbewaffnetem und ungeübten Zußvolf, meiftens Lelbeigenen. Als 
die Künſte in Jtalten wieder auflebten, wurde auch das Kriegsweſen 
berbeffert ; der Krieg aber mie Fäuflihen Banden, die von fogenannten 
Gondottieri geworben und befehligt waren, geführt., Die Schonung, 
mit der dieſe nur nach Sold und Beute glerigen Schaaren fich argen- 
feitig befämpften, mar Urfache, daß man auf Kriegsliften und Eünklide 
Bewegungen fann, dadurch aber Die Elemente der Tarif aufs neue er⸗ 
fand. Stellungen und Märfche, künſtlicher Angriff fefier Pläge, Ueber⸗ 
fälle und Bermeidung nachtheiliger Gefechte, bezeihnen die Kriegskunſt 
des berühmten Dugwesclin unter Carl V., König von Frankreich 
(1364—1980). Seine Eamnteradfichaften, 30,000 Mann, befanden aus 
geordneten Haufen in greßen Eompagnien, die aber dem Lande nach 
dem Kriege durch ihre Raubluft fehr zur Laſt fielen. Darauf Fämpften 
die Schweizer für ihre Freiheit. ihre Stärke maren ihr Fußvolk und ibe 
re Gebirge. Um den gefihloffenen Gliedern wohlgepanzerter und bewaffs 
neter Ritter zu widerſtehen, gaben fie dem Fußbolke Helm und Bıuflbars 
nifch, Hellebarde und Schwert. Die Stege Diefer Prfenmänner eriegten 
Die Aufmerkſamkeit aller Friegerifcben Nationen. Ludwig Xi. von Franfs 
reich miethete 6000 derfelben, und tn den italienifchen Kriegen Earls 
VIII. war das Schweizer-Fußbolk (20,000 Mann) der Schreden 
des Feindes; allein es troßte auch feinem Föntglichen Eoldherrn mit 
Abfall und Uebergang zu dem Feinde, wenn der Sold nicht gleich ges 
zablt murde. Bereits früher karte man ähnliche Echaaren folder 
Lanzenmänner (Lanzenfnechte) in Deutfhland, Spanien und Frank⸗ 
reich errichtet ; insbefondere hatte Earl VII. von Frankreich ı5 Drdans 
nanz» Eompagnien (1444) — das erfte fiehende Heer — und Ficis 
fhüßen (Franes.archers 1449) errichtet; 16.000 Mahn su Fuß und 
9000 Keiter. Die Echlachtreiben wurden nach den verfchiedenen Wafs 
fen geordnet. Ludwig AT. brachte das Heer auf 29,009 Mann zu 
Fuß, und 19,000 Mann Reuterei. Dieß machte in der Folge eine 
neue Organiſation nötbig. Franz. J. theilte die Infanterie in, fieben 
Legionen, jede su 6000 Mann, doch bald traten Megimenter von 2 bis 
3000 Mann an ihre Stelle: Diefe theilte man fpäter, um die fohmere 
Maſſe leichter zu bewegen, in Bataillone von 6—reo Mann. Die 
Schuͤtzen waren leichte Truppen, und fochten mie Die Velites der Rd⸗ 
mer; binter ihnen zogen die gefchloffenen Glieder der Lanzen in die 
Schlacht. — IH. Seit dem ı6ten Jahrhundert machte der Gebrauch 
Dee Schießgewehrs, Büchfen, Musfeten und Kanonen, Epoche in der 
Umbildung der Schlachtordnung. Der berühmte fpanifhe Feldherr 
Pescara fiegte bei Papia (1525) durch Die von ihm Mug ange» 
wandte Waffe des Feuerrohrs Über die franzdfifche Neiterei. Allein 
es dauerte noch lange, che man den Gebrauch des ſchweren Geſchützes 
mit dem der Lanze funftimäßia verbinden Iernte. Dieß verſuchte sus 
erſt Puyſegür im Unfange der Negierung Ludwigs XIV. Gent 
war die Weberlegenbeit der Urtillerie über jede andre Waffe entfchie- 
den; doch erhielt fi der Gebrauch der Lanzennoc bis zu Ende des 
ırten Jahrhunderts. Erfi um diefe Zeit vertauf“te die leichte Gas 
vallerie die Lanze mit dem Carabiner ; allein die € ugmaffen, Helm, 
Kuüraß u. f. w., wurden zu früh abgeſchafft. Seit man ftart der Punten» 
ſchlöͤſſer Hahn und Feuerſtein brauchte, ward auch die Musketerie in 
Die erfte Schlachtlinie geſtellt, und die 6—8 Mann tiefe Schlachtor dnung 
nach und nach vermindert. — IV. Dies gefchah vor:üglich feit der Ein» 
führung des fihon um 1670 in Bayonne rrfundenen Bayonnets. Die 
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18 Gewehr iſt Pike und Feuerwaffe zugleich, da es aber, um nicht am 
Schuſſe in hindern, mit einem Knie verfehen.if, fo kann die Wirtu.g 
‚es Sioßes nicht diefelbe fenn mie bei der Pike. Uebrigens hörte Bew 
‚er nunmgbr giehhen Bewaffnung der Unterfchied zwifchen leichter und. 
chwetet Infanterne ganz auf, wodurch wichtige Vorteile beim Angriff 
‚ntbehrt wurden. Die Heere belafteten fich mit einem großen Geſchüße 
yark und vielem Gepäd, was die Märfche fehr erfohmerse.. 7 
onnte man ſich nom immer nicht von den Naqtheilen der tiefen: 
Uebrigens ſtelte man ſchon jetzt Me ne 
anterie in die Mitte, und die Cavallerie auf die Flügel und in die: 
Reſerve. Marſin und Zallard wurden bei Hochſtädt (ſ. Blenhe im) 
ſeſchlagen, weil ſie die Reiterel in die Mitte geſtellt hatten). Das wich⸗ 
igſte, mas Die Periode der Kriegskunſt unter Ludwig XIV. auszeichnet, 
‚fi die Verbefferung jeder Art von Feuergewehr, die Vervollkommnung 
ver Taktik und vorzüglich die Ausbildung der Vefefligungs : und Bes 
agerungsfunft dur Nauban. Aber in die ſchwerfälligen Maffen des 
Bitte brachte zuerfi Friedrich II. durch Einfachheit, Drdnung und . 
eichtigfeit des Mandvers mehr Beweglichkeit. Man feuerte ichneller,- 
ind auf dem Schlachtſelde erfolgte jede Entwickelung und Schwenfung 
)er verfchiedenen Heerabtbeilungen mit größerer Beftimmibeit. Zu dem 
jrößten Beneralen jeder Zeit gehörte der Marfchallvon Sachſen, 
er ſchon damals mehr als andre die Kunft des Krieges nad Denk 
Zeifte des franzoͤſiſchen Soldaten zu berechnen verſtand. Seit dem 
jebenjährigen Kriege galt das preufifehe Heer für das erfie in Eur 
opa. Militärs aus allen Ländern eilten zu den Revüen nad Potss 
yam, um in Friedrichs Schule zu ſtudiren. Aber reih an Theorie, 
ırm an Erfahrung, bildeten fie fich ein, daß der Nationaldarafter 
des Soldaten und des Heers nicht unter die Kategorie der militäri« 
hen Berechnung gehöre. Wielmehr wurde der Soldat durchaus Alf 
Maſchine behandelt, und der Dienft mit Kleinigkeiten überhäuft. Der 
rangdjiihe Soldat, welcher weniger sur bloßen Mafchine taugt, als 
rgend einer, vernacdhläffiste aus Verdruß darüber wefentlihe Theile 
yes Kriegedienfted. Nur die franzdiiiche Artillerie behauptete ihren 
ılten Ruhm, weil fie, hatt nachzuahmen, ſelbſt Mufter war. Die. 
Waffenbereituna insbefondre erreichte die hochſte Vollkommenheit un« 
er Ludwig XIV, Dagegen erlitt die —— Kriegszucht, deren.- 
Baſis Die Ehre if, den empfindlichſten Stoß durch den Kriegsminis- 
ter Grafen von St. Germain, als er den Stock und die flache Klinge, - 
nach deutfcher Nrt einführen mollte. Uebrigens ward in der Taktik 
die gefünfelt, immer verändert, und mit Spftemen gefpielt; doch 
am meiften fchadete dem Geifte des Soldaten die Art der freimilligen 
Werbung Man ftellte Landflreicher und Taugenichtfe unter die. 
Fahnen; oft trieben die Werber wahren Menfchenraub. Darum nahm 
das ea dag überhand. — V. Alles aewann eine Andre Geſtalt 
durch und In der Rebolution; zuekft in Frankreich, Das Bateriond, , 
die Freiheit, der Stolz, der neue Schimmer des Ruhms, endlich die. 
Husficht auf apart alles erhob das Kraftgefühl und den Nas, 
tienalmuth des fransdfifchen republifanifchen Soidaten zur höchſten 
Begeifterung *). Indeß war der Anfana des Krieges unglücklich. Die 
2) Möährend der Nelagerung von Mabon war der Mein weohlfeili die Soldaten 
berauschten ſich; Ihe Dienſt lite, und tie ſtrengſten Strafen balın nichts, End⸗ 
Ich gab der Herzog pon Michelleu den Weleh'!, daß, wre fi batrinte, nie die 
@bre baben follte turm jun laufen, Selldem ward Im Lager rein Trunkener 
mehr ade, — ben MRarengo base ein Drayenerregiment ihre geliten, yR r 
gie Abipeil. Mi — 
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adelihen Offiziere waren zahlreich ausgewandert; andre, zum Theil 
unbefannte, traten an ihre Sielle; die alten Linlentruppen daiten die 
Kriegszusßt verierne. Jegt Ibf’ten fich alle Bande der Gubordination 
auf. Sranfreich war ohne Vertheidiger. ‘Da vernanym das‘ Bolt der 
Ruf des Alterthums, daß jeder Bürger felbft das DBaterland (düsen 
müſſe, und auf die erſte Requiüition, Die der Warserheiratheten von ı8 
His 35 Zahren trat eine Million unter Die Waffen. Ihre Schule war 
das Schlachtfeld: ihre Manns zucht die —— 5 5 ihre Kriegskunſt 
der Ungeſtüm nes erſten Angriffs. Mit gefaälltem Bajonnet, Siegeslieder 
fingend, erftürmten fie Die feindlichen Batterlen. Solcher Muth machte 
arobes Geſchutzfeuer unnüg. Als aber die Begeifterung allmählig ab» 
nahm, da trat das Schrecken und die Buillotine **) an ihre Stelle; da 
brauchten die franzdfifchen Feldherren wieder Artillerie, und bald ent« 
{ated den Sieg nur die größere Menge. des Geſchützes. Wenn Ludwigs 
V. Heer auf 90,000 Mann nicht mehr als 40 Kanonen hatte, und im 
ge Kriege eine eben fo ſtarke Armee 190 bis 200 Kanonen; 
9 waren bei Aufterliß, Tena, Friedland, Wagram, Diesden, Leipe 
— wohl an 1200 Kanonen im Feuer. Die Vermiſchung der alten 
. Zinientruppen mit den Bürger foldaten machte die neuen Heerabtkei» 
Jungen in Divifionen,, Brigaden, halbe Brigaden (24008 M. oder 3 
Bitaillöne) nöthig. Aber die neuen Verwaltungs» und MWirtpfhaftee 
Eonfeils verurfachten viel au viel Schreibereien und Tabellenwerf. 
m Gefolge des Heeres befanden fih eine Menge Commilfäre und 
Agenten, berderblih dem Lande und oft dem Heere felbft. Am wich⸗ 
figften war das In Nordamerika’s Freibeitsfriege ausgebildete Tirails 
leurſyſtem, das jet bei den Franzoſen in Anmendung kam; daber 
wurden die leichten Truppen nicht nur vermehrt, fondern auch nem 
organiſirt. Die Linien» Infanterie Iernte zugleich den Dienft der Teich» 
ten, und bald waren die f:anzöfifchen Scharfihügen eben fo fur cht⸗ 
bar als die Tyroler und Eroaten. Um ſchnell zu marfchiren und jede 
Bewegung leicht auszuführen, fobaffte man die Packwagen bei den 
Bataillons ab; fie erhielten Vackpferde Das leichtere Gefhüg murde 
batalllonsmeife,2 Vier, hönftens Sehspfünder, unter die Dipifionen 
dertheilt? Der ſchwere Artillerieparf blieb zurück. und unnüges Ges 
täd hatte man nicht. Am furchebarften unter allen Waffen murde die 
oe von Friedrich II. erfundene leichte Artillerie bei den neufranzö« 
ſchen Heeren ausaebildet; fie mandorirte mit außerordentlicher Leich⸗ 
tigkeit und Schnelle. In der Sclacht bei Dresden (26 u. 27. Aug. 
1813) braten 65 Batterien reitender Artillerie von etwa 240 Etüd 
bas feindliche Feuer in Zeit von drei Stunden zum Schmweigen.. Nur 
beging man den Fehler, diefe Truppen, welche Überall vertheilt und 
überall zufammengesogen werden müffen, in Regimenter zu ordnen. 
Napoleon führte daher zulegt eine Megiments + Artillerie bei jedem 
Corps ‚Linientruppen ein. Auffallend ift es, daß man nicht früber 
alg feit 1793 auf den Gedanken Bam, dem Heer» Fubrwefen eine mis 


VHfSuonavarte verfprad den Tapfern, bel der Muferıma nad der Schlacht, aute 
Gtandauaritere. „.Aeln. riefen die Soldarern morgen werde und die Ehre dei erften 
-Uinartiist? Mis ſolchen Soldaten konnten geichicfte Feldderrn Wunder tdırm: 

@r) dis ed nad dem DBerlufe der Wei * 2inten (13. Ott, 1793) an Kelds 
; n febite, foderten die Gonrensd ; Sommiffäre St. Für und Lebas jeden Bol 
Ä ‚der ſich Dazu fähtg fünle, auf, ſich an die Spine des sm ſte hen. 
aber bedrobien Ibn mit dem ganzen Zorne des Bolta, wenn er ſich durch Elgen⸗ 
we 8 u et Da on: yo — eit, © 

oten "dar, mit der sung zu en ober zu en; unter 
waren Kieber, Yichegrü, Deffais und Hocht. 


” 
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litaͤriſche Einrichtung zu geben. Diele wichtige Verbefferung murde 


bald allgemein vachgeahnn; am vollfommenfien mohl in Kubland, 


Bei der. beträchtlichen Größe der Armeen war der Gebrauch von Fels 
ten und Barraden nicht möglich; fo Fam das verderbliche Bivouacki⸗ 
ren auf, ein Gebrauch, der den Fransofen ein entfchiedenes Ueberges 
wicht über den Feind gab, aber in Kurzem die Armee durch Kranfheis 
ten ſchwaäͤchte. Die großentheils zweckmäßigen Veränderungen in ber 
ge "Bevaffnung und Verpflegung der Truppen übergeben 
wir; es iſt bekannt, welche Heere ih durch Vermeidung alles deſſen, 
mas bloßer Bug und Foftbare Spielerei vver mohl gar der Geſundhelt 
nachtheilig it, auszeichnen. Eben fo menig fünnen mir bier die 
Grundfäge der neuern Strategie berühren, die ebenfalls Einfluß auf 
die Anordnung der Märfche, um den Feind auf feiner Streitlinte zu ums 
gehen, oder feine Flügel zurückzumerfen, auf die Ausbildung des Gene⸗ 
ralſtabs und auf die Drganifation der Heerabtheilungen gehabt haben. 
Solidariſch, in solidum, f. Alle für Einen. 
Solingen, eine durch ihre große Gemwerbfamkeit berühmte 
Stadt fn dem Regierungsbezirke Düffeldorf der preußiſchen Broving 
ülich: Eleve» Berg, if offen und liegt auf einer Anhbhe, an deren 
uße die Winper fließt. Sie hat jegt, ohne das das gehörige arofe 
Sirchfpiel, 3000 Einwohner, mit demfelben aber gegen 9000, melde 
außer Seiden⸗, Band. und Siamoifenfabrifen, pet wichtige. 
Stahl» und Eifenfabriken unterhalten. Alle nur erdenkliche Sorten 
von Klingen, Griffen, Bajonneten, Ladefidefen und eine Menge ans 
derer Dinge zu Waffen s und Sriegsgeräth werden hier verfertigt, 
ferner Meffer, Gabeln, Echeeren, Rapptere, Korkzieber, Stiefelhas 
Fen, Feuerſtahle ꝛc. Man verfieht den Klingen eine folche Härte zu 
geben, daß fie, ohne eine Scharte zu befommen, Eifen durchhauen 
fönnen und Liefert fie von einem bis je fünfzig Corolin. Mor der 
Franzbfifchen Revolution wurden hier jährlich 206,000 Pfund Eifen zu 
Degenflingen, 850,000 Pfd. zu Mefferflingen, 7 bis sooo Karren 
Steinfohlen und 3 bis 400 Karren Holjkohlen verbraucht. Der Hans 
dei mit den folinger Eifen» und Gtahlwaaren iſt dur ganz Europa 
ausgebreitet, und geht auch ſtark nach Amerifa. ar 
Solms, eine berühmte altgräflie und fürftliche Bene in 
3er Wetterau, deren Stammhaus feit dem 4ten Jahrh. Braunfels 
var. Des Grafen Heinrichs V., genannt Wefterburg nad feiner 
Zemablin (fi. 1312), ilingerer Sohn Bernhard, iſt der Stamm 
‚ater der noch blühenden Linten. Seine Enkel gründeten 1409 die £is 
ie Solms: Braunfels, und die Linie Solms: ? ich; jene ſtammt von 
Bernhard dem Jüngern, Diefe von feinem Bruder Johann ab. Solms⸗ 
Braunfels theilte fich in drei Zweige; von denen mur der Zweig Greifr 
enftein Abrig if, der im Jahr 1693 den Namen Braunfels an⸗ 
abm, und 1742 in den Kürftenftand erhoben murde. Solms+ Li 
beifte fich in zwei Hauptzweige: ı) Lich und Hohenfolms, feit 
792 fürfilih, und 2) Laubach, die gräflich — iſt. Beide 
ärſt liche Häufer bekennen ſich zur reformirten Kirche. — Die Herr⸗ 
haft GroßeLeipe liegt in Schleſien; die Herrſchaft Sonne⸗ 
aude und die Herrſchaft Baruth liegen im preuß. Herzogthume 
zach ſen, die Herrſchaft Wildenfels liegt imk. nat. Erzgebirge. 
Solothurn. Die Vollziebung der Geſetze, die Verwaltung 
nd die Einleitung des Befchäfte it einem Fleinen Mathe von zr, und 
ie Teste Entſcheidung in Rechtoſtreitig keiten einem Appellationsge⸗ 


- 
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"richte von 13 Mitgliedern anvertraut; beide, fo mie das Cantonsze⸗ 


richt (für geringere Vergeben) werden aus dem Mittel des greßen 
Rathes beſetzt. Die. Staatseinfünfte betragen jahrlich Unacrädr 
150,000 Franken, Zur Bundesarmee Kellt per Canton 994 Mann, 
and der Geldbeitrag ıft auf 18,097 Franken feftgeiigt. Die Haurs 
ſtadt Solorburn, liegt in einer der ſchöaſten Gegenden der Schwer, ' 
mo mehr Wiefen als Felder und mehr a als Ebenen, uud diele 
Dbftväume, große Waldungen und überall hübſche Landhäuſer ſich 
befinden. Das nahe Juragebirge giebt ‚der Gegend im Allgemeinen 
den Alpencharafter. Die Stade iſt auf einem fauften Hügel am ver 
Aar gebaut, weiche fie in zwei ungleiche durch zwei hoͤlzerne Brüden 
wieder verbundene Theile trennt. Man zählt 550 Häufer und 4000 
Einwohner. Wälle mit angenebinen Spaziergängen umgeben die 
Stadt, deren Straßen zwar weder eben noch gerade, aber ziemlich 
breit, reinlich und Durch mehrere anfenninhe Gebäude und viele fhöne 
Brunnen geztert find. Unter den Gebäuden find zu bemerken: die 
Stiftskirche des heiligen Urfus-mit einem 190 Fuß boben Thurme, 
einer fchönen Vorderſeite und einem ſchoͤnen Choraltare; die Tefuitin- 
kirche; das Zeughaus mit vielen Harnifchen und eroberten Tabnen ; 
die ehemalige Reſiden; des franzdlifchen Befandten (jegt eine Kafernr) 
und das Sheater. Man finder bier ein Lyceum und Gymnaſium, eine 
Stadsbiblisthef von gooo Bänden, ein Waifenbaus, eine große Kat⸗ 
tundeuckerei,. eine Katıun., Leder⸗, Tabak⸗ und Holsfäurefabrıf, 
eine Buchhandlung, zwei Buchdrucereien und verfchledene rn 
Fünfter. Die flarfe Waarendurchfuhr au Land und Wafler maat 
die Stadt Iebhaft. Zu der eine halbe Stunbe entfernten Einfiedes 
ler der heiligen Veronag führt ein anmutbiger Wea an der 
Seite eines Baches, zwifihen Felfen hindurch ; auf der Anhöhe, wei» 


U vom Eingange, bietet fich beim Denkmale des Schuitheißen ven 


Menge eine ſchoͤne Ausficht dar; ensfernter liegt gegen Morgen das 
Landhaus Walded mit angenebmen Anlagen, Beliebt find au 
die Spaziergänge in die Bäder Attisholz und Ammanlak. 
Solution, Auflofung, f. d. Art. 5 
Somasker beißen die 1528 zu Venedig vereinigten tegulirten 
Rlerilter von St. Maiol zur Dflege der Armenund En 
"chung der Waifen nach ihrem Hauptfige, dem Städtchen Se 


maska im Mailändifhen.. Sie waren bon 1546 bis 1555 mit den 


Theatinern vereinigt und wurden erfi 1568 vom Papſte als geiſtli⸗ 


«her Orden nah Auguſtins Regel anerkannt. Außer Stalien, wo fie 


fih durch Anlegung von Waifenhäufern und Lehranftalten gemeinnüria 


‚machten, baben fie fich nie verbreitert und Gberbaupt nur im Stillch 


gewirkt. : Noch tegt unterhalten fie Schulen in Nom und Pavin. 
Sommerzeichen. Mit diefem Namen belegt man diejenigen 
eichen der Efliptif (ſ. d. Art.), durch melche die Sonne auf ihrer 
heinbaren Bahn, mährend des aftronomifchen Sommers, ebemals 
ortruückte; ohne die Veränderung. zu berückfichtigen, welche darin 
durch das Vorrlicken der Nachtgleichen (T. d. Art.; dorgezangen H. 
Man rechnet daber für die nördliche Kemifnbäre noch immer den 
Krebs, Löwen und die Jungfrau; für die füdliche aber den Stein⸗ 

bo, Waffermann und die Fifche, su den Sommerjeihen. 

Sonne. Diefer prächtige Himmelskhrper, von weltcm Wärme 
und Leben für und ausfirbmt, bietet ung den Anblick einer Freiscunden 
und glänzenden Scheibe dar; ausmelcher Erfcheinung, mit Berücknic⸗ 
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igung der Beobachtungen, zu denen die Sonnenflecke (f. 8.9.) Veran» 
aſſung gegeben haben, folgt, dag dieſes Geftirn eine der Kugelgefials 
ehr nahe kommende Form habe, und fich in einer Zeit, die man etwa 
inf 255 Tag feftlegen Eann, um feine Achfe drehe; indem nur eine us 
yel dein Auge, unter allen Stellungen, auf die vorangegebene Art erſchei⸗ 
von Fan, Den wahren aftronsmifchen Bezug der Sonne, nicht nur zu 
infrer Erde, fondern überhaupt zu allen Haupt» und Nebenplaneten 
inſres Syſtems, dem zu Folge ſie in dem einen Brennpunkte fehr wenig 
xcentriſcher Ellipſen liegt, welche die erfteren, in Begleitung der legte: 
en, um diefetde beſchtieben, kennen wir ſeit Keppler (j.d. Art,), undes 
ommt davon noch etwas Im Art. Sonnenſyſt em por. Ihre Enıfers 
ing don der Erde, deren Beſtimmung den Aftronomen durch Beobach⸗ 
ung ihre: Parallare endlich mit ziemlicher Genauigkeit geglückt if, be⸗ 
sägt in runden Zahlen zwiſchen 20 and.zı Mil. geographifche Meilen; 
te iſt alſo über 400 Mai meiter als der Mond von uns entfernt; und, 
im ſich eine anfchauliche Worftellang von Diefer Entfernung gu machen, 
ine Kanonenkugel, Die 600 Fuß in der Secande zurücklegt, würde gegen 
:6 Jahre subringen, ehe fie Diefelbe erreichte. Der fheinbare Sonnens 
urchm̃eſſer if ar Mondes ziemlich gleich, nehmlich etwas über 
‚?, dedoh, nah Maßgabe der verfihiedenen Punkte der Bahn, ven 
yenen aus wir Denfelben beobachten, verfchieden; eine nothiwendige 
folge der eben erwähnten Geſtalt Diefer Bahn. Noch mehr: Die 
Zchlüffe, melde mir aus der verfihiedenen Grdße des Durchmeſſers 
ruf die verſchiedene Entfernung der Sonne von uns machen, treffen 
nit demjenigen voflfommen zufammen, mas wir, aus andern Grün 
en, darüber wilfen, und Diefe allerfeitige Beſtaͤtigung erhebt die 
Yarfellung und Behauptungen der beutigen Aſtronomle über jeden 
zweifel. Die Maffe der Eonne verhält fih zur Maffe der Erde, 
en neueſten Angaben der Exposition du Systeme du monde zu 
Folge, — 337.086: 1; im Durchmeſſer if fie 1ız, an Dberfläcye 
2,700, an körperiihem Raume 1,435,000Mal größer; die Erde er» 
eins, wie ſich Biot auf diefe Verunlaffung ausdrückt, als ein. Sands 
orn gegen die Sonne, welche ibrerfeise nur ein Punkt im unermeß- 
ichen Himmelsraume ift. — Ueber die ohpfifhe Befchaffenheit des 
Zonnenkördes find die Aftronomen von fehr verfchledener Meinung 
eweſen. Wir wollen die Leſer nicht mit Anführung aller diefer vera 
biedenen Hypotheſen ermüden, fondern nur diejenige anführen, welche 
zerſchel aufgeftelt Hat. Nach feiner Meinung ift die Sonne ein, mit 
iner ungebeuren, Beftändig von leuchtenden Wolken erfühten Atmo⸗ 
phäre umgebener, für fich aber ——— Körper, auf deſſen Oberfläche 
&, aleich mie aufunferer Erde, Berge und Thäler befinden. Indem 
ch feine leuchtenden Wolfen an einzelnen Stellen zumeilen zurüd- 
ehen und fomit den Sonnenförper theilweiſe entbidßen, entfteben die 
1 einem eignen Art. beſchriebenen Sonnenflede. — Diefe Meinung 
Heint dor der Anficht von Pa Place, der fih die Sonne als einen 
rennenden Körper vorftellt, den Vorzug au verdienen, meil fie 
ng den erbebenden Gedanken der Bewohnbarfeit diefes Geſtirns faf- 
a läßt, welcher fich mit der weiſen Raumnutzung einer gütigen Al: 
acht beffer ‚verträgt. D. N. 
Sonnenbahn, ſ. Ekliptik. 
Sonnencirkel, Sonnencyelus, f. Chelbus. 
Sonneniabr, ſ. Jahr. 
Sonnenparallare.. Mag man unter Parallare, und nas 


ri 
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mentlich unter Horizontalparallaxe, im Allgemeinen zu verſtehen habe, 
ik im Art. Parallare gezeigt worden. Die. Horizontalpatallare 
der Sonne insbefondere haben ung erſt die, in Den Jahren 1761 umd 
1769 ftatt gefundenen fo berühmt gewordenen Durchgänge der Bes 
us durch die Sonnenſcheibe mit größerer Genauiskeit kennen gelebtt 
Da die Erdbahn nemlich die Bahn der Venus einſchließt, fa muß 
‚legterer Planeı .zumeilen, zwiſchen uns und der Sonne, dor dieſer 
vorbeiaeben. Die Zeitdauer eines -folchen Durchgangs, für den Mit 
‚telpunfe der Erde, läßt ih berechnen; aurder Erdobrrftäde 
beobachtet wan fie. Der interfchted beider Refultate Täpe- auf 
‚Horisentalparallare, und fomit auf die Entfernung beider Himmelstärs 
‚per fsoliehen. Auf diefe Weiſe ungefähr. hat man Die mittlere hori⸗ 
Hontaͤle Parallaxe der Sonne — 8”, 50 gefunden... Die nächſten 
Durchaange werden in den Jahren 1874 und 1382 Statt finden... 
Sonnenrauch, - Hdhenruuc. —— an 
* Sonnenfpftem. Die neuere Aſtronomie har ih zu der Vor⸗ 
‚Bellung erhoben, ein teder Firftern ı fen eine Sonne, der ſich aus 
Gründen der Analogie, ein Syſtem umlaufender Haupt « und Meben 
planeten beiltgen laſſe Im engern Sinne verfteht men aber .unttr 
Gonnenfoftem unfere Sonne mit ihren Planeter Monden und. Cr 
meten. . Demnach ackören sum Eonnenipfiene wußer- ae unbeſtimm⸗ 
n Anzahloon Cometen, die Planeten Merkur, Venus. Erde mit einem 
onde. Mars, Veſta Juno, Eeres. Pallas, Jusiter mit 4 Satutn 
mit. 7, und legtliib Uranus mit 6 Monden. Alle dieſe Vlaneten in 
Begleitung ihrer Monde, laufen ſowohl als die Cometen in elfıptis 
ſchen Bahnen um die Sonne, In’derenkeineni Brennsuürte dieſe thront, 
und, durch die mächtige Kraft ibrer Anziehung, jene ın ihren Babneıs 
erhält (f. Eentrulfräfte), Ebenmäßia beſchreiben die Monde oder 
Nebenplaneten, unbefchadet ihrer Bewegung mit den Hauptplaneten 
um die Sonne, gleichzeitig Ellipfen um. die letzteͤren z wie nr B, eine 
auf dem Brette umlaufende Kugel mit biefem umbergetragen neerden 
kann, obne daß dadurch in der e.fteren Bewegung etwas geändert 
wird. Außerdem find die Planeten einer Umdrehung um ihre eigme 
Are (Rotation) unterworfen, welche, verbunden mit der Neigung det 
Iesteren gegen die Ebene der Bahn und dem Verharren im: diefer 
Lage (Varalleliemus) auf den erhebenden Gedanken der Bewohnung 
ihrer aller durch empfindende Weſen führt, zu deren Nutzen jene beis 
den Einrichtungen angeordnet zu fenn ſcheinen. Alle Fortſchritte der 
Aftronomie, 4. B. der kürzlich durch La Place entdedite Umſtand, daf 
die Jupitersmonde nie alle zualeich verfinftert, und den, Nächten des 
Planeten ihre Erienchtungen daher nie ganz entzogen werden koͤnnen. 
feinen diefe Vermuthung zu beftätinen. Es Fann hier nicht der Dei 
ſeyn in das Einzelne aller der Erſcheinungen einzugehn, welche unfer 
Sonnenfpftem darbietet. Uns muß es aenfigen, nur einiges von dem 
Merkwürdigften anzuführen. Dabin gehört 4. B, Die bewunderns vuͤr⸗ 
bige Regelmaͤßigkcit in der Verthellung der Planeten durch den Him⸗ 
melsraum. Schon vor Entdeckung der vier neuten Planeten, Ceree, Wer 
fin, Juno und Pallas, wußte man, daß die Entfernungen der übrigen 
son der Sonne nah dem Geſetze der Meibe: 45 4 X 37: X 2 35 
4% 4:37416.35:X4 X 32 354% 643. wachfen, In dieferKeibe Feblt, 
wie man Sieht. smifchen den dem Mars und Dem Jupiter entfarcdhen- 
den Gliedern4 X 4.3 und 4 X 16.3, das Rwifchenalied 4 X 8. 3. ware 
wıf man die Vermuthung gründete, daß ſich In diefer Entfernung ein 
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noch unentdeckter Planet befinden müſſe, eine Vermuthung die durch 
die Entdeung jener vier neuen Planeten befiätige worden iff, wel⸗ 
che in der That jene verbätn.igmäßige Entfernung baden. Ein ans 
derer merfwärdiger Umſtand, welcyer ebenfalls auf die Aehnlichkelt 
wiſchen unfrer Erde und den übrigen Planeten bindeute‘, if die flat» 
fe Abylattung des Jupiters. Es wird in dem Art. Abplattung ges 
jeigt, daß dDiefelbe von dem urfprünglicy meihen Zuftande des Erdfärs 
pers und dem Einfluffe der Axendrehung darauf abhängig gewefen ſey. 
Da nun Jupiter einer fehr ſchnellen Arendrehung unterworfen iſt, y 
mußte, unter Vorausſetzung eines urfprüngtich ebenfalls weichen Zu⸗ 
ftandes gr Maffe, feine Abplattung fehr bedeutend ausfallen, und dies 
fes hat jich bei der nachherigen Beobachtung auch wirklich fo befunden. 
— War das Hiftorifche dieles Art. —*8 fo begnügen wir ung, auf 
den Art. Eopernicusund Keppler In verweifen, wo der Antheil, 
den jeder diefer beiden unfierblichen Männer an. Entdeckung ber 
Hauptfäge umfrer heutigen Thenrie des Sonnenfuftems hat, aus führ⸗ 
ih dargekellt iſt, und —— mit einer tabellarifiben Ueberſicht 
unferd Sonrenfpfiems in ben ig Beziehungen. Kalk 
Durchmeſſer der Erde, =1719 geogr. M. Oberfläche 9.282,0600.M« 
Räumlicher Inhalt = 2,659 310,190 Eubifmeilen, 
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Soderiſch Rotation.] von der rg 
Revolution Sonne Ben 
| | Geogr. M.|Erde Einheit 
Smit . Er 25T. 14St. AAoo/,o 
Merkur 88 Tage] anbekannt 8,000,000 er. 
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Jupiter me4 Mond.jır — 314 | » 9. 56,1708,000000 
Saturn mit Mans" ": | ’ : 
den... x »]29°=169 | » 10. 16 199,000006| 1030 
Iranusm.6Mondents4 — 9 unbefannt'goo,ocoeoo'! unbefannt. . 
Eunnentafeln, Obwohl fi) die Erde um die Sonne bement, 
flegt man doch bei den Nechnungen, bie fich auf den allaugenblicklis 
yen Pag der erfteren in Ihrer Bahn berieben, aegentheils die ſchein⸗ 
are Bemegung der letzteren anzunehmen, weil nur diefe wirklich bes 
bachtet wird, und daher, flatt des. wirflihen Ortes der Erde, 
en, jedesmal um 6 Zeichen davon verfchiedenen, anfheinenden 
ee Sonne de Bei Die Kehnungsdata, welche sur Sindung dies 





Srtes für jede Belt erfodert werden, ‚ind sum Nutzen der Aſtro⸗ 
omen in eigenen Werfen zuſammengeſtellt, melde, aus den angege⸗ 
nen Gründen, den Namen „Sonnentafeln‘ führen, deren Einrich⸗ 
ma aber bier nicht ans einander aefent werden kann. 
* GSponnenwenden. Menn man fich den fcheinbaren Jahreslauf 
r Sonne durch die Exliptif verfinnlicht, fo findet man, Daß ſich ih 
bweichuns (f. d. Art.) täglich verändern muß, und zwar bie au A 
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ner gewiſſen Grenze zu und dann wieder abnehmend. Die il 
den Dunfte der Ecliptik nun, in welchen fich die bisherige 3 unarme 
‚ber Abweihung wieder in eine Abnahme zu verwandeln anfängt, hei⸗ 
Sen eben defwegen Sonnenmwenden nder auch Gonnenkill 
Bands, (Solſtitial) Punkte, weil nemlih diefe Veränderunaın den 
Rrlten Tagen kaum zu fpüren if, und die Sonne daher rückachnich 
„Der Abweichung Kill zu ſtehen fcheint. Um den zıflen Junt erreicht 
Die Sonne den Punkt der größten nördlihen (Sommer ſonnen⸗ 
‚wender), um den zıflen December den Punkt der größten ſüdlichen 
Abweichung (Winterſonnenwende Punkt), und macht, in Frige davon, 
„ie befannt, den länaften und Fürseften Zag. 
—Sonnenzeit. Man rufe ich, um einen deutlichen Begriff von 
Dem, was unter Sonnenzeit verfianden wird, zu erlangen, Die Erde in 
ber gleichzeitigen doppelten Bewegung, um ihre Are und in ihrer Bahn 
sum die Sonne, vor die Vorftelung. Während einer Rotation wird et» 
man ı° inder Babn zurückgelegt, und um eben fo viel muß fich Daber 
Die. Erde, nad Vollendung der erſteren, noch um ihre Are umsumälsen 
fortfahren, ehe der nemikihe Meridian die Sonne wieder erreichen ann. 
Dieß wird volllommen kiar, wenn man die Ereisförmige Bahn der Er» 
de um die Sonne, und, in derfelben, Die Erdkugel am zwei entfprechen- 
den Dunften verzeichnet. Die Zeit, welche, auf diefe Weife, vom einer 
"gbeen Culminat ion der Sonne bis sur andern verftreicht, peißt allge 
mein Sonnentag, oder in ihrer auf letzteren bezogenen Eintheilung, 
Sonnenzeit. Nun find aber die Räume, um weiche die Erde von 
"Zag su Tag in ihrer Bahn fortrüct, nicht gleich, wozu ſich noch ein 
- anderer, von der Neigung ihrer Are genen die Ebene der Eclintif umd 
deren untinterbrochenem Parallelism abhängiger Umftand geſellt, umd 
"Die wahren Sonnentage Fünnen es alio auch nicht fenn. Daber um 
‚gerfheider man von diefer wahren Sonnenzeit die mittlere, bei wel⸗ 
Her legieren man fich auf eine mit aleihfdbrmiger Geſchwindigkeit 
am die Sunne laufende ErdEugel bezieht, deren Are zugleich anf der 
Ebene der Bahn fenfrecht fieht. Die Sonnenuhten zeigen die vorams 
gegebene wahr.e, unfre Tafchen» und anderen Uhren dagegen, als me» 
hanische Werkzeuge, nurfolhe mittlere Sonnenzeit; der Unterfchied 
zwifipen beiderlei Zeit. beißt Zeitgleihung. Zum Nugen unfrer Leſer 
geben wir bier eine Art von Tabelle derfelben, woraus fie erfehen Föns 
nen, mus ihre Taſchen⸗ oder Pendunbren an jedem erften Monatstage 
seigen follten, wenn die Sonnenuhr zwölf zeigt: | 
den zfien Januar — ı2 Uhr. 3’ 48 


. ıften Februar — 12 4 13° 58% 
. fen Mär — 12 » 172’ 46" 
„ ıflen Abrii — 12 . 4 8" 
n aſten Mit — ı0 " 56’ 59° 
„fen uni — 11 » 57 18" 
„ten Jui — 22 0 37 14“ 
“ ıflen Aug — 12 mn’ ng“ 
. ıflen Eeptbr. — 11 » 59° 53° 
“ ıften Detober — ıt » 49’ 49° 
. ıflen Nobbr. — ır © 43’ 46° 
« ıften- Dechr. — 11 » 49 2 ö 


Soult (Micolas), Herzog von Dalmatien, geb. 1769 Au St. 
Amand, trat [hun Im ısren Fahr als gemeiner Soldat ing Militär. 
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Beim Ausbruch des Kriegs Im J. 1792 wurde er bei einem Batatlion 
sreitwilliger vom Oberrhein Unteroffizier, Dieg Bataillon Fam zur Mo⸗ 
el· Armee und Souit fand Gelegendeit ſich auszuzeichnen, ſo daß er 
hnell alle unteren Grade durglief, 1796 um Brigade» und 1798 zum 
Dipiſionsgeneral ernannt wurde. 1799 machte er gegen Sumaroım den 
Feld zug In Italien, wurde mit Dajfena. in Genua gefangen, in Folge 
ver Schlacht von Marengo aber wieder frei. Nach dieſen Beweifen von 
Salent und Muth, die er gegeben, wurden ihm von jet an die wichtig⸗ 
ien BUNTASE ji Theil, und im J. 1804 wurde er.von Napoleon zur 
Zurde eines Reihsmarfcpalls erhoben. In den Kriegen von 1905 und 
306 diente er mit der größten Auszeichnung und nahm an den Schlach⸗ 
en von Ulm, Anfterlig, Jena, Eblau und Friedland den ruhmoolifteh 
Antheil. Bei dem Ausbruch des Kriegs mit Spanien erhielt er bier 
inen Oberbefehl verfolgte General Moore auf feinem Rückzuge und 
vandte ſich Dann nach Portugal, aus weichem er ſich aber bald nachher 
nit Verluſt zurädziehen mußte, Soult blieb während der J.1819 — 
(813 in Spanien Und hatte in den wichtigften Ereigniffen, wegen wel⸗ 
ber mir auf die Art. Spanien und Wellington verweilen, An» 
beil. 1813 wurde er von Napoleon aus Spanien abgerufen, um in dem 
trieg geaen Rußland and Preußen gebraucht zu werden, allein nady 
es für die franz. Waffen fo nachtheiligen Schlacht von Wittoria 
vıırdeer bon Dresden aus wieder nah Baponne gefchickt, um den 
Oberbefehl über die Trümmer der aus Spanien surüchgefchlagenen 
sanz. Armeen zu übernehmen. Er murde indeffen von Wellington 
n Folge mehrerer nachtbeiliger Gefechte bis unter die Mauern von 
Zoulouje zurückgedraͤngt, wo am ıo. Apell 1814 (alſo elf Tage 
zach der Einnahme von Paris und KXeftauration der Bourbong) 
wiſchen ihn und Wellington noch eine biutige, abermals für ihn 
agthellige Schlacht aefochten wurde. Eoult erkannte jegt die Bour- 
‚ons an und wurde vom König zum Militärbefelshaber in der Bre ⸗ 
agne ernannt, Zu Ende 1814 murde er Kriegsminiſter, welchen 
vihtigen Poſten er bis zu Nupoleons Rückunft im März ıgı5 bes 
yielt, mo er denfelben wenige Tage vor Napoleond Anfunft in Paris 
ın Clarke abgab. Während der hundert Tage wurde Soult von 
Napoleon zum Pair und Majorgeneral ernannt, wohnte den Schlach⸗ 
en von Eigny und Waterloo bei und folgte nach der Capitulg- 
ion von Paris den Neften der franz. Armee hinter die Loire. Er 
vurde hierauf in die Drdonanz vom 24. Juli einbegriffen und mußte 
Sranfrei verlafien. Bon jegt an hielt er fih mit Erlaubniß der 
reuß. Regierung in Düffeldorf auf, da feine Gemaplin aus dem 
derzogtbume Berg zu Haufe ik. Im Mat 1819 erbielt-er vom Sr 
ige die Erlaubniß zur Zurückkehr nah Frankreich. | 

Southey (Robert), konigl. großbrit. Hofpoet geb. zu Briftof 
774. Er findirte 1792 zu Oxford in der Ablicht, ſich dem geifilihen 
Stande zu widmen, allein feine revolutionniren Gefinnungen gien» 
en zu diefer Zeit fo weit, daß fie ihn vicht allein bon feiner Beſtim⸗ 
nung ableiteten, fondern er mit feinen Freunden Lovell und Epleridge 
ugar auf den tollen Einfall Fam, an den Ufern des Susnuehannah in 
Nordamerika eine Republik su gründen, der indeß, wie fid erwarten 
ieh scheiterte, worauf Sir Robert mit feinem Oheim, dem Eaplan 
>ill, auf längere Zeit nach Vortugalreifete, Im J. 1796 erfchein fein 
piſches Gedicht Jeanne d’Arc, modurd er in einem-hoben Grade 
ie Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich sog, Im nähen Jahre gab 
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er eine Sammlung ſeinet Gedichte heraus, die ebenfalls aut aufge» 
nommen wurde Seine 1797 erichlenenen Briefe über. feine Reifen 
in Spanien und Portugal wurden nicht minder begierig getefen. Er 
erbielt_ı8or eine angefehene Stelle in Irland, kehrte! Jedoch bald 
nay England zurüd, wo er ein bisarred Leben führte, Bis jüm 
I. 1813, 169 er zum gerönten Dichter ernannt wurde, gab:er-eine 
betsächrliche Zahl poetifcher und bifforifcher Werke heraus; jur Des 
sen Verzeichniß es uns bier an Kaum fehlt, und von melden: wir 
nur no feine als claſſiſch betrachtete Geſchichte Brafiltens anfuh⸗ 
zen wollen, von welcher big jent ein Band in Quark etſchienen ıfk 
Gegenwärtig befhäftigt er ji mit einer pie des fpanifcyes 
ieged don 1808 — 1814. Gr beſitzt, wie Man nat, Die volls an⸗ 
digſte Bidliothet foanifcher und bortugielifcher Werke in gan;'Europe. 
 * Spaa, Stadt im vormaligen Birtbum Luttich, jetzt in der 
ing Königreiche der Niederlande gehörigen Provinz Lüttich, zehn Sram 
n von Aachen, in einem romantifchen Zoale, bon waldigen Bergen 
umfränzt, hat 500 Häufer und 3100 Einmopner, welche ihren Unterbait 
meift von den Fremden. die. .den Sommer fiber, befonders im Fuhns 
und Auguf, aus den meilten Gegenden Suropa’s, bieher reifen. Der 
grdhte Theil der Kurgäfte beftand ehedem aus Enzländern, Franzofen 
und Holländern. Die Mineralquelfen und Bäder Hegen ineiniger Ents 
rung von Spaa. Der Hmeprguelfen find vier: der Poubon, Seton⸗ 
Kere, Sauseneire und Tonnelet.; Alle find durch fihöne Spaziergänge 
mit einander verbunden und machen mit den Dazmwıfchen liegenden und 
Day achdrigen Sebäuden ein großes Ganzes aus. Der Veuhonquen ik 
an Mineralgenalt der Rärkfte, mad fein Waffer allein wird Derführt, 
und war in ale Weitgegenden. feibft in die Zropenlfänder. Ge ere 
liegt eine halbe Stunde von der Stadt, in — angenehmen Wald⸗ 
gegend. Dieſen Brunnen tranf Deter der Gr ' 
Erfolge, und fein Arzt fertigte darüber ein Zeugniß aus welches: in 
' Span forgfälrig aufbewahrt wird. Zonnelet ift eine PVierterfumde and 
Sauveniere eine halbe Stunde von Spaa entfernt. Hier find Die Falten 


mmt. "Bon den Gpayiergängen heißt einer la prairie de quatre 
heures; die andere la: rairie de sept heures, meil man ders einen 
um vier, ben andern uͤm fieben hr su befuchen pflegt. Beide Spas 
siergänge find taͤgſich um die genannten Stunden fehr beſucht. Gewöhn- 


Namen Sopaa⸗Arbeit (euvrage de Spaa) befannten niedlichen, ſchͤn 
laficten, fleinen Gerätbfchaften von Holj, als: Zofletten, Ar beits⸗ 
kaͤſtchen, Chatoullen Doſen Kaffeebrettern 2e., Mwonen der Abſatz, zu⸗ 
mal die Rurzeit über, bedeutend if. Unmittelbar über Spaa, 
einer Berafpige, bat ein Enaländer einen Tempel angelegt, ans. 
meiden man auf der einen Seite Span su feinen Füßen, auf dee 
andern Seite aber eine reisende Ausfiht in die Umgegend bar. 
Dem Tempel gegenüber, auf der andern Seite des Thales, iſt der 
fhöne Garten de# berühmten englifhen Mechanffu⸗ Coqueril. 
Spanhe im (Ezeplen), ein berühmter Gelehrter und Staatsmann, 
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* zu Genf 1629. Er folgte 1642 feinem Vater nad) Leyden, 10® 
almafıng und Heinfius ihm Wohlwollen nnd Freundſchaft erwieſen. 
Schon 1651 ernannte ihm feine Vaterſtadt zum Profeſſor der Fhönen 
Bilfenfipaften und wählte ihn 1652 in Den großen Natb. Sein Ruf bes 
vog den Churfurſten von der Pfalz, ihn zu fich einzuladen und ihm Die 
Erziehung feines Sohnes anzuvertrauen. &Spanheim benugte zugleich 
iefe Lage, ſich mit dem deutfchen Staatsrechte gründlich bekannt zu 
nachen- pr er Italien befucht und.dort feine Studien des Alter» 
bums, befonders auch der Münzkunde, mit Eifer fortgefegt hatte, Fam 
r 1665 nach Heidelberg zurlick und trat bald darauf mit * 
eines FZürften in die Dienſte Des Churfürſten von Brandenburg, als deſ⸗ 
en außerordentliher. Gefandter er neun Jahre zu Paris vermeilte. 
Nach feiner Rückkehr nad Berlin ward er m Staatsminifter ernannt, 
Ind wohnte den Friedensverhandlungen zu dswick bei. Der neue Kb⸗ 
ig von Preußen ernannte ihn zum Freiherrn und ſchickte ihn als außers 
‚sdentlihen Gefandten an die Hoͤnigin Anna, wo er den ebrenvollfien 
empfang fand. Er ftarb in Engiand ı719. Spanbeim befaß umfaflende 
ind gründliche Gelehrjamkeit und hat fih vornehmlich als Antiquor 
nd Kritißer befannt gemacht. Sein Werk de usu et raestantia 
yumismatum antiquorum (4, 1664 und 2 Bde. Fol, 1717), fo wie feine 
Yusgabe und feine franzbſiſche Ueberſetzung der Chfaren des Kaiſers 
Julſan mit Unmerfungen ſind ſeht gefbägt Seine Anmerkungen 
um Callimachus und andern Scriftfeltern, fo wie feine Abbandiuns 
ven über antiquarifche Gegenftände in Gräpius Thefaurus find vortreffe 
iche Beretcherungen der Feitifchen Literatur. — Gein Bruder, Fries 
rich Spanheim, geb, an Genf 1632, bat ſich 018 gelehrter Theos 
og berühmt gemacht. Er findirte u enden, lehrte su Heidelberg und 
eit 1670 su Lepden und Karb rror. Geine Werke, unter denin ber 
onders die auf Die Kischengefchichte besüglichen geitägt werden, find 
in 3 Kotiobänden erfhienen. — Der Vater von beiden, Briedrid. 
Spanheim,, uimmt ebenfalls, unter den gelehrten Theologen feiner 
Zeit einen ehrennellen Plag ein und bat viele Schriften hinterlaffen. 
Spanien (Nawtrag zu den Artikeln im oten Bande bei Eonv. 
geric.: Spanien feit 1808, und Spanien, mie es 1817 if). 
Spanien wird ben. März ı92a eine confitutionelle 
Monarchie. Ein Wechfel der Dinge, wundern ller als der von 
Kacht und Tag, bat die Hülle der Willtühr und der infterniß von der 
fpanifchen Monarchie abgefireift, und — mie durch einen Raubers- 
ſchias — iſt die Nation hervargetreten, im Beſitze der freieften Berfafe 
fung von Europa! Kein Donner hat die Luft, Fein Erdbeben hat den 
Hoden erfehüttert: die Sonne iſt aufgegangen, und Die Nebel ſind ver⸗ 
fchwunden. Aus den Kerkern der Inquiſition und aus dem Polaſte der 
Rillführ hat der allgemeine Wille des edein hispaniſchen Volks die 
Eonfttution vom i8 März 1812 hervorgerufen in das Peben, 
ohne Rache, ohne Blut. Nicht die Nreßfreiheit bat dDiefe Bermandlung 
— die plöglichfie und allgemeinfte, welche je die politifche Welt erlebte, — 
vorbereitet; auch nicht der Meinungstampf eirer berathfchlagenden 
polfsnerfammiung : fondern Die Armee. Das foftbarfie Werkzeug der 
iltführ bat die Willführ felbft vernichtet. Denn maͤchtiger als das 
Hanonnet iſt die Idee der Freiheit und des Materlandes in der Bruft 
eines Volks, das den Namen Volk verdient: dagegen iR nichte fo ex ⸗· 
brechlich ais der Thron der Gemalt in einer Zeit, wie Die unfriae. Die 
Nachwelt wird fie nennen das Jahrhundert der politifchen Reforma⸗ 


u 
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tion. — In Spanien entwickelte ſich diefg Umwandlung aus der Ya, 
fe der Dinge felbft: aus einem Gelege, doͤs Welten erſchafft und zer, 
ſtort wie es die Throne der Könige ſtürt und gufrichtet, aus dem Ge ttze 


fen; ein Argueles fchmashtete in Ceuta! Zwar verfprad Ferdinand VIE, 
(IX. 233.), die Corteg su berufen und eine liberale Eonftitution du grün 
den; allein er gab ie der Nation Mönche, Inguifitoren und Jeſuiten. 
ge ihrem Sefolge befany fi das aanze Riftzeug der Berfolgung und 

nterdrückung, felbft die Folter. Vergebens warnten freimütbige PRäns 
ner, wie Empecinado, Ballefteros und Undere den König. Sie wurden 
derbannt oder eingekerkert. Aber deſto tiefer fühlte das Nationalbeer 


Noiser, Mina, Lacy, Yidal traten, Einer nach dem Yudern, an 
Die u der Anhänger des früher von thnen beſchwornen Staats. 
ehre. Sie murden verrathen und hingerichtet; ihre Freunde 


auiſition verfolgte alle Liberales als Freimaurer, Elio und Eguis 
herrſchten durch das Schrecken; jener in Valencia, diefer in Gra 
Dada, Jun Eabinet des Könige mechfelten flinfund wanzig Minifier; 
nie der behauptete ſich welcher gegen die fo oft erwartete, pam zwei 
Königinnen ver ebens erflchte, Amneftie und milde Maaßregein am 
entſchie denſten ſich geſetzt hatte, Lozand de Torres. Und als er endlig 
Dean Berjog don San Fernando weichen mußte, da verübte er (einer 


an die vereinfgten Staaten abgetreten werden; eg berunglüdten die 
Zzuppen, welche man dem bedrohten Lima zu. Hilfe fandte, und. die 
grobe Armada in Cadi, verſchlang ben Schag erzwungener Anieiben, 
gi 


‚önig auf diefer Unternehmung. Es ſchien, man wollte die Armee über 


ih D’Donnel Graf der Abisbal, der Oberbefehfehaber der Erpeditiond« 
armee; als er aber feinen Ehrgeiz, als Dietator das Schtfaf der Mon 
narchie zu Ieiten, durch dic Civilgesalt arbenme fah, trat er auf die 
Seite des Königs surüd, und ließ den g. Juli die Abtheilung der Trub⸗ 


als plotzlich dier Batamone unter dem Oberſtlieutenant D. apbaet 
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Xtego, ben 1. Januar des Morgens um 8 Uhr, zu St. Juan die ven 
ber Nation ıgı2 befhworne Conſtitution proclamirten, bierauf das 
Baupfquartier zu Arcos umsingelten, den (an Abisbals Etelle vom Kör 
ig ernannten) Oberbefehlshaber Ealderon, feinen Generalfab und den 
Seeminiſtet in Berbaft nahmen, ſich der Forts San Fernando nnd 
5, Petri bemächtigten ,. die Stadt dla de Leon (40,000 EinmohnerJ 
xſetzten, und die in Folge des 8. Juli eingeferferten Offiziere befreite. 
Inter dieſen befand fich der von ihnen im Veraus fchon zum oberfien An⸗ 
übrer beſtimmte Jngenieuroberfie, Antonio Quiroga. Der Ans 
Ai auf Cadiz mißlang. Hier leifteten die Seetruppen Widerftand, 
d die Inſurgemen waren nicht ſtark genug, die Eortaditra, melche die 
dandenge von Cadiz vertheidigt, su nehnten; Doch eroberten fie la Ca—⸗ 
'deca, mo das Seearfenal, ein Linienſchiff, mehrere Kanonierſchalup- 
ven, mehrere Transpert⸗ und Lebensmittel in ihre Hände firlen, und 
vo ie gegen 1000(?) Staatsgefangene in Freiheit fegten. Bald wuchs das 
Nationalheer — fo nannten fich die Inſurgenten — durch die fönigl. Trup⸗ 
ven, welche zu ihnen übergingen, bis auf gooo Mannan. Quiroga erflärte 
m Namen deifelben, daß es vom Könige die Annahme der Eonfiitution 
verlange, und für diefen Zweck ſiegen oder Kerben wolle. Zugleich ward 
ine prosiforifche Regierungs junta in ale de Leon errichtet. Unterdeſ⸗ 
en batten die Dffiziere der königl. Cruppen in Sevilla dem General 
Freyre den Dberbefehl übertragen, und der König hatte ihn befiätigt, 
veilerdie Liebeder Soldaten befaß. Vergebens fuchte, Freyre die Anfırr» 
ſenten durch Amneftie und andere Berfprechungen zu entmaffnen. Ais 
tr endlich ein Hrer von etwa 12000 Mann am Ende des Januars verfani» 
nelt und mit demfelben die Isla de Leon big Ehiclana, Conil und närd« 
ih der Bay von Cadiz umfiellt hatte, füb er, daß fein Heer felbft 
ranfte und der Sache der Anfurgenten anbing, daß Spanier nicht ge» 
ren Spanier und gegen die Ehre und das Glück des Waterlandes fech— 
en wollten. Ex fuchte daher nur Cadiz zu fichern, mo ein von dem Ober⸗ 
ten San ago geleiteter Aufftand unter den Truppen und Einwohnern 
aum hatte unterdrückt wer den koönnen. Indes beſchränkten ſich die Ans 
irgenten in ihrem Angriffe blos auf die Cortadura. Um die Verbindung 
ıit der Ban von Gibraltar zu erhalten, fandten fie unter dem fühnen 
tieao eine Schaar von 2500 Mann nach Alge iras (den 9. Tanıtar), 
'o ihnen das Molf fo wenig als an andern Orten Widerftand Ieifere. 
ndlich 109 Riego, obgleich von Joſeph D’Donnel verfolgt, ungehindert 
Malada (den 9. Februar) ein, und fepte nach einem Gefecht mit O’Dona 
els Trudven feinen Marſch nach Antequera fort, wie ein Säemann, 
das Korn der Eonfitution ausfireut. Das Nationalheer unter Qui⸗ 
ga aber wandte ſich In bffentlicher Rede an den König den 3. Januar), 
ı Die Nation, an das Phntgliche Heer, die Seetruppen und an die 
tadt Cadiz: „Sie wollten nicht den Thron flürgen, noch den Kbnig 
rlaffen, nur das Baterlmd von dem Untergange reiten, durch N 
m Motke einft beſchworne Geſek.“ — Die edelſte Sprache drückte Dies 
’ Gefühl eben fo wahr als Fräftia in dem Aufrufe an das fpanifite 
oLf aus. Sie fehilderte die Urſache des Verfalls des Staats und dee 
ation; fie zeigte die Befahren des Throns und des Volks ohne Gond 
tution und Zreiheit. „Sobald Völker das unumfhränfte Eigenthum 
nes Menfchen werden, find fie lebendig todt.“ — Spanien erwachte 
d die Nation has germählt zwiſchen der bisherigen Reglerung und der 
feße der Freiheit. Schnell reifte in jeder Provins unter allen Ständ: 
Entſchluß des Nationalwillens; zuerſt in den Städten. Woran gin 
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gen Corunna und Ferrol. Dort fekten Volk und Truppen ben 21. Februar 
Die Eonftitution inSeraft. Don Pedro Agar, ein altes og der 
Regierung der Eortes, übernahm den Vorfig der Junta von Gallizien, 
md wie einen electrifchen Schlag empfundgan; Spanien den Ruf: La 
Constitucion! Vive Quiroga! Vive Riego! In Murcia ward den 
29. Febr. die Confitution verfündigt; das Bolf zerſthrte den Palaſt 
der Inquiſition, und aus dem Kerker des heiligen Berichts traten Als 
puente und Torrijos an die Spige der Vermaltung. Bald hatte Ach 
die ganze cantabrıfehe Hüfte, Et. Under (den 28. Febr.), Opiedo und 
Bilbao für die Verfaffung von ıgı2 erflärt ; darauf erbob fih in feiner 
alten Kraft Aragonien; die Behörden einmüthig mit dem Volke und 
den Soldaten zu Saragoſſa, den 5. Märk. Auch mar der gefürchtese 
Guerilla-Anführer, Francisco Espo; p Mina (f.d. Art.) aus feiner 
Berbannung von Paris entfommen und hatte den 25. Gebt. u St. Eſte⸗ 
van in Navarra die Fahne des conftitutionellen Nationalbeeres im 
nördlichen Spanien aufgepflangt. Sein Aufruf vom =. März war 
drohend gegen Ferdinand ‚den undankbarfken aller Fürſten.“ Gleich» 
zeitig nahm Pampeluna aus eigenem Antriebe die Eonfitution an, 
weiche dafelbfi der Wicefönig Espeleta in Kraft ſetzte. Madrid ferbf 
gerteib in Bewegung. Von bier war General Abisbal, fiatt nach 
Eatalonien fich zu. begeben, nach Deanna (10 Leguas von Madrid) 
gegangen, mo zum Schutze des Adnigs ein Heer zu Fer 
werden -follte, Er rief daſelbſt mit feinem Bruder, Carlos D’Dons 
nel, der das Regiment Kaifer Alexander commandirte, den 4. März 
Die Eonftitution aus. Darauf vereinigten fie jib mit dem Oberſten 
Miego, der bei Antequerd den General Joſeph D’Donnel gänilich 
geſchlagen und überall auf feinem Zuge die —— der Cortes 
eingeführt hatte. General Joſeph O'Donnel kehrte mit wenigen 
Truppen su dem General Freyre zurück, der nun ſelbſt, nachdem 
mehrere Batalllone, unter andern das Regiment Soria aus Cadi; 
d. 18. Febr.) zu den Infnrgenten übergegangen waren, und fein Heer 
kaum noch 7000 Man zäbite, die Conftitution in: Sevilla befannt 
machte, worauf in ganz Andalufien Waffenrube eintrat. Dies alles 
ſchreckte den König in feinem Palafte aus feiner Sicherheit auf.. Schon 
am 29. Febr. mar die Reglerung von dem nahen Ausbruche eines allge» 
meinen Inſurrectionsplanes unterrichtet. Ferdinand ſetzte dader eine 
Dictorial⸗Junta nieder, unter dem Infanten Don Earler. Do 
Diefer widerrierh alles Nrachgaben, während der Infant D. Francisco 
für die Berufung der Eortes ſtimmte, fonft werde der König feine 
Krone verlieren. Dies zog ibm die Ungnade feines Bruders und 
sierund;wanzigftündigen Arreft u. Nun rief Ferdinand den nah Val⸗ 
Iadolid verbannten General Ballefteros zurüd; allein diefer Ichnte 
es ab, an Freyre's Stelle den Dberbefebl zu Übernehmen. Auch er 
ftimmte für die Berufuna der Cortes. Die Hülfe des heiligen Bun⸗ 
des anzurufen, war u fpät. Ein folcher Schritt würde des Königs 
Krone und Lebenin Gefahr gebracht baben. Eben ſo wenig Beifall fand 
Elio's Vorſchlag, daß der Konig fih von Madrid entfernen follte. 
Endlich trug Ferdinand den 3. Märg dem erften Minifter, Herzog vo. 
©. Fernando auf, „weil, fo bieß es in der königl. Orbonnan; , der 
Merfall des Staats endlich feine Aufmerkfamfeit aefeffelt und feine 
Eorofalt in Anſpruch genommen habe,” den alten Staatsrath mieder 
bersufichlen, welcher zweckmäßige Meformen vorſchlagen, und dem alle 
‚ andere Corporationen, die obern Zribunäle, felbft die Univerjitäten, 
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fa wie einzelne Batrioten frei und offen ihre Ideen. Darüber mit. 
theilen follten. Die bisherigen Rathgeber des Königs verftumnıen. 
Alles vereinigte fi, dem geängſtigten Monarchen die Berufung der 
Cortes anzuratben. Ferdinand befahl daher den 6. März ihre Zus 
ammenberufung. nach den alten Gefegen der Monargie. Allein das 

olk rief: Nicht Die alten verjährten Eortes wollen wir ; wir pls 
Ien die Eongitution und bie Cottes von ı9ı2! — Eeibf die Bars 
nifon, mit Einfluß der Hausıruppen. an welche das Aıtillekiecorpg: 
des Nationaldeers, unter Miguel Lope; Danos, und das Geniecorps, 
unter Felipe Arco Aguero, offne Erfärungen am 4. Febr, erlaflen bat» 
ten, zeigte fich entichloffen, wenn der Kbnig die Eonkitution nicht an⸗ 
naͤhme ſich mit dem Nationalheer zu vereinigen; doch follten zwei 
Daiarllone sum Schutze des Königs. zurückblelben. Da bewilligte 
endlich, — den.7. Abends um 10 Uhr, — obgleich der Infant D. Car⸗ 
Ios *) noch widerſprach, — auf Zureden des Infanten D. Francisco, 
des Biſchofs von Madrid und des Gen. Ballefteros, — Ferdinand VIL, 
dur, die natürliche Folge der Ereignife dazu gezwungen, dem 
Drange gebtererifeher Umfiände, was er fo lange der Gerechtigkeit . 
und Weisheit verweigert hatte. Es erſchien das berühmte Decret 
aus feinem Palafte vom 7., in welchem ſich der catholifche König bes 
reit erflärte, die Eortes von 1812 zu berufen, und nach dem allges 
meinen Willen des Volks — siendo la voluntad general del pue- 
blo — die Eonfitution von 1812 zu beſchwören. Diefer Beſchluß 
berubigte, die, Hauptſtadt. Am 8. fiellte General Balleſteros, nad 
Dem. Wunſche des Volks, auf Befehl des Königs, die Municipalität 
(ayunlamiento) von Madrid wieder pe wie fie 1814 unter dem 
Tortes geweſen war, Sie felbfi ſchloß fofort dieichigen Mitglieder 
ns ihrer Mitte aus; welche damals der Aufbebung der Eonfkitution 
yeigetreten waren. An demfelben Tage ward _eire allgemeine Ams 
teftie für die wegen politischer Vergehungen Verhafteten und Vers 
annten bekannt gemact, worauf das Volk und Balefieros auch die 
Ingefüllten Kerfer der Inquiſition Öffneten, aus denen der verſchwun⸗ 
ene Graf Montiio kervortam. Am 9. errichtete Ferdinand VII. der 
id num den König aller Spanier nennt, .eine proviforifhe Junta 
on elf Mitgliedern, die bis zur conftitutionellen Einfegung der Cor⸗ 
ed alle Regierungsfacben mit leitet, und ohne deren Genehmigung 
ie Regierung nichts voll iehen darf. An ihrer Spige ficht der Cars 
inal von Bourbon, Erzbiſchof von Toledo: (bisker in Ilngnade), der 
ınden König in Balencıa die befannte Anrede hielt (IX. 282); Balle⸗ 
teros ward WBiceprändent. Unter den librigen bemerkte man den Gras 
en Taboada, den Bifchof von Balladolid de Mecoacan (ein aufgeklär⸗ 
ix Etaatsmann, vom König früber zum Minifter ernannt, bald aber 
srtgefchict), Don Manuel Lardizabal, und Valdemoro, der fich einſt 
(8 Präfect von Valencia dem Mathe des Generals Elie, die Conſti⸗ 
ıtion zu vermerfen, widerfene hatte. Vor diefer Aunta und in Ge⸗ 
enmart einer Deputation des Anuntamiento von Madrid befchwor der 
önig an demfelben Tage dia&onfitution, und wiederholte darauf vom 
zalcon nor dem verfammelten Molke feinen Eid. Dann leiftete D. 
rancidco Ballefteros, den Ferdinand zum General der Centralarmee, 


) Don Sarlos if von feinem Bruder den 14. März zum Obe ) eblöbaber der Mattes 
nalarmee ernannt worden. Er hat died dem Heere in ein roslamatien befännt 
acht, in welcher er den Abnig, feinen Bruder, den greßmüshigen @rinber dre 
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die in Gaflilien gebildet werden foll, ernannt hatte (ein Mann, der 
ein unter Wellington nicht dienen mochte), und alle Korporationere 
pon Madrid denſelben Eid auf die Conſtitution in die Hände des 
Ayuntamiento der Hauptſtadt; auch die Garnifon und die Barden be⸗ 
ſchweren das Berfaflungsgejeß *). Am 10. erließ der König (aus der 
Nationaldruckerei, ehemals Imprenta real) ein Manifeſt an die Ra» 
tion: „Ich babe 1814 geglaubt, die Conftitution fen nicht Der Wille 
des Wolfe, darum babe ich fie Damals nicht angenommen. Jetzt babe 
ich dieſe Conſtitution, nach welcher ihr verlangtet, befchworen, und ich 
werde ihre fefteffe Stüge fenn. Wereinigt mit euern Repräfentans 
ten werde ich Das Glück haben, an dem großen Werke der Natio—⸗ 
nalwohlfahre Theil zu nehmen. Aufrichtig wollen wir wandeln 
auf der Bahn der Berfaffung ; ih an eurer Spige! An Demfelben 
Zage verlangte der König von der Junta Vorfsbläge, um die perſdn⸗ 
liche Freibeit und die Ausübung der Preßfreibeit zu dern und zu 
ordnen. Zugleich erließ Ferdinand mehrere Decrete, fämmtlich mit 
der Eingangsfurmel, "nach Anhörung der proviforifchen Junta und 
mit ihrer Zuſtimmung,“ im welcher er befahl, überall die <onftituties 
nellen Behörden mit erfahrnen Männern, welche die Liebe des Volks 
befäßen, und die Öffentliche Meinung fenneten, zu befegen. Darum 
mußten die Minifter Mataflorida, der Graf Punon de KRoftro, und 
der Herzog d’Alagun, Commandant der Barden, ein Freund Welling« 
tons, ihren Abfwied nehmen. Sie, fo mie Die Herren Ramires, 
Montenegro, Chamorro (von der Camarilla des Königs) und Andere 
verließen fchleunig Madıid. Auch bob Ferdinand ſelbſt am 10. das 
Snquifitionetribunal in der ganıen Monarchie auf, als unverträglich 
mit der Confitution, und gemäß dem Decrete der Cortes vom 12. 
Febr. 1813, das die Inquiſition abgefchafft hatte. Darauf ftellte am 
11, der sum Minifler der Gnade und der Juſtiz proplforifh ernannte 
D. Joſé Garcia de la Torre (Mitglied der Eentraliunta von 1808) 
alle Verfügungen von ı814 wieder ber, die ſich auf die Preffreis 
beit, welche die proviſoriſche Junta in ihrer Kundmachung an das 
Boll vom 10. März die Aegide ber bürgerlichen Freiheit nannte, 
und auf die perfönliche Freiheit bezogen. ch gab die proviſoriſche 
Junta dem König in dem Vater Drarina, Canonicus von San Iſidord, 
einem aufgeflärten Brälaten,: der ftets zu freiimmigen. Grundfären 
fich bekannt hatte, einen andern Beichtvater. In Paris fertigte der 
ſpaniſche Gefandte bereits Päſſe aus zur Nückkehr für die Verbann⸗ 
ten, unter andern für den Prinzen Maſſerano. Unterdeſſen hatte 
man in Catalonien fon am 10. die Eonftitution vom 1812 wieder 
bergefieht. An Barcelona mußte fie der Statthalter Caſtannos be» 
fhmören, und der Bifihof meihte die Nationalfahnenz; morauf das 
Volk an Caſtannos Stelle den Marquis D. Jofe de Eaftellar zum 
Statthalter ernannte, und- die Acten der Inquiſition verbrannte. — 
Sp hat Spanien in den erften Monaten des J. 1820 ernft und nach- 
drücklich auf die Befchläffe des Eongreifes von Catlsbad geantmertet. 
9, Ran finder daſſelbe volltändig aus dem Driginaf Üüberfept In der Schrift: Die 
he HRS der Gortes und die Gonktturlon von Gudbamerıta 

mit Hiteriichen Einleltungen und der beriihmten Ndreffe an den Könta. Petrsia, bri 
Brockhaua 1900. 8 Ahle, 12 ®r, te ift der Frongdüifchen von «791 ſeht Ammikh 
und entbält ana —* a. enge mg * 5* —— — ” BL 
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Standen &tp und Stimme haben, Die Eorted verſammeln üh, auch ehne vom 
König berufen zu ſeyn, u. ſ. w. 
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Die Vermaltung des alten Föniglichen Gabinets von Madrid, melde 
in Parifer und Wiener Blättern Lobredner fand, bar ſich ſelbſt gefiürzt.. 
Denn melde Früchte erzeugte dieſer Starrſinn einer mit Zod und: 
SHaoerei verbündeten Staatsfunfi ? — Verluft der Eolonien; ſamaͤh⸗ 
licher Zod edler Mitbürger; Valencia’ Garten mit dem Blute feiner: 
Söhne befprigt; allgemeine Lähmung der Kraft; Tod in den Adern: 
ber Öffentligen Wohlfahrt; giftiger Saf der Serviles und Liberales;- 
Ein Geiſt der Rache durch das ganze Land; eine Hydra pon immer er⸗ 
neuerten Verſchworungen, und zuletzt allgemeiner Aufſtand. Der Fol⸗ 
ter müde und der Willkühr, beſchloß ein mahrbaft edles und großes 
Volk, unter dem Geſetze der Sreiheit zu leben und unter einem Throne, 
der auf einer Verfaſſung ruhte. Ein Aufſtand des Heers erlangte end⸗ 
lich, mas blinde Willkuͤhr fo hartnäckig der Vernunft und der Gerech⸗ 
tigkeit verfagt hatte, Spanien befigt jeßt eine Nationalrepräfentation. 
und eine Freiheit der Perfonen und der Preffe, wie Fein anderes Land 
in diefem Umfange, Kein Oberhaus; Ein gefehgebender Körper und 
ein König fellen die hochſte Gemwatt dar. Der Köni iſt nicht verant⸗ 
wortlich; die Miniſter find es. Uebrigens hat Die fpanifche Eonftitus 
ton Das große Verdienft, daß fie der Erflärung der Rechte organifche 
Gefere beigefügt, melde, indem fie zu Grundgefegen werden, aus der 
leeren Formel eine lebendige Karte, eine practifche Sreiheit machen, . 
Aber wehe dem König und dem Yande, wenn dag ränfevelle Gegen» 
wirken einer beftegten Partei das fpanifche MolE, welches bisher mit 
Mäßigung und Großmuth handelte, zu der Wildheit dee £dwen aufs 
reisen follte! Noch geht es ernf auf dem Wege der Drönung und des 
Rechts; noch hört es auf das meife Wort des Friedens, das die Mäns 
ner ausſprechen, die ihm bie Freiheit: wiedergaben. Sie zeigen wars 
nend bin Auf das Beifptel Englands unter Earl I. umd auf Frankrei 
ınter Ludwig AVI. Möge fein Damon der Rache für das Alte day 
‚hen treten, und die Wuth der Leidenfchaften entzünden! Dann wirde 
die Zufunft zu dem Ruhme der fpanifchen Nation das Zeugniß der - 
Nachwelt hinzufügen: Ste betrat den Pfad der reiheit, indem fie forts 
vandelte u! der Bahn der Großmuth, der Mäßigung und des Nechtg ? 
Spaniſche Sprache. Belonders durch Lorenzo und Balthas 
ar Gracian, der durch fein arte de- ingenio einen bedeutender. 
Finfiuß auf die fpanifche Literatur des ırten Jahrhunderts ausübte; 
‚rang auch im Die Profa der verderbliche Gongoriamus ein. Vergebent 
aben ſich als Dramatiker Candamo, Zampra, Cahizares. 
18 Eprifer die Jehnte Mufe Edie mericanifche Nonne ine; de la 
cruz) und einige Andre durch das ıBte Jahrhumdert bin bemüht, 
en alten eingebornen Geiſt wieder zu erwecken, Die zwei regelrechten Fra» 
bdien des Montiann befiegten das vornehme Publifum, das nur 
em Volk feine alten Lieblinge nicht zu rauben vermochte. Vlelleicht 
säre der Galliziemus burh Huerta gefallen, wenn er feine Botemif 
nit mehr Poeſie und Gefchiel durchgeführt hätte. Drfarte’g literas 
ifche Kabeln und fein Lehraedicht fiber Die Muff, Arrnval’s Sben, 
nd alle Anakrkontik und Horazifche Gorreftheit des vielleicht noch le⸗ 
enden Profeffors zu Salamanca, Juan Melendex Raldes, auch 
toroha, Eadalfs, Moratin und Eomella dürften fo wenig 
18 die, Academien de buenas letras zu Barcelona und Sebilia im 
Stande ſeyn, das alte Licht nieder nuffchiinmern zu. laſſen. Die 
hon erfreulich genug Puriften genannte, an der kianen Pandess 
lüthe bangende Partei ſcheint ſich zwar zu verflärken, doch die Obere 
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band hat fie, neueren Erfahrungen zufolge, z. B. in der Haupifadt 
Madrid noch nicht, und es muß der Zeit und dem Auffirablen irgend 
eines eminenten Kämpfers überlaffen bleiben, ob das Beſſere ſiegen 
oder fallen foll. Wer weiß, ob Deutſchland, das ſchon die Witge fo 
mandes Guten für gan; Europa war, nicht durch) feine jegige ſchone 
Anerkennung die höheren und glühendern Geifter, die in Spanien no 
fhlummern mögen, erwecken, befchämen und entzünden wird, das Pas 
nier der wahren Poefietriumphirend und unerſchütterlich aufzupflanzen. 
- Spannung. Wenn man, um gleich ein Beifpiel zu mwäblen, an 
Fäden, Darmfaiten, Metalldräihe u. f. w. Gewichte hängt, und das 
Durch Die gegenfeitige Lage ihrer Theile verändert, ohne fie gleichmehl 
zu jerreißen, fo heiten fie in Diefem Zuftande gefpannt. Es find von 
mehrern Phyſikern Verfuche über den Grad der Epannung angeficlit 
worden, welcher man verfhiedene Körper unterwerfen kann, bevor fie 
zerreißen; und die Refultate haben Nugen für das gemeine Leben 
gehabt, indem davon das Vertrauen auf Seile u. d..m. abhängt. 
Sparbanfen, Sparkfaffen, find Bankanflalten, errichtet 
zum Vortheil Fleiner Münzkapitaliftien und beſtimmt zur Aufbewah⸗ 
zung und nüglichen Verwendung ihrer geringen Münzvorräthe. Wäb⸗ 
send es der reichen und wohlhabendern Kaffe der Staatsbürger mur 
felten an Gelegenheit fehlen fann zur fihern Aufbewahrung und vors 
theithaften Benugung ihrer gefammelten größern Münzporrsäthe, ge⸗ 
säth Die armere Kläſſe, wie 4 B. Dienſtboten, Dagelbhner ꝛc. in 
dieſer Hinſicht faſt immer in Verlegenheit, denn eines Theils gemäß 
sen ihnen die befehränften häuslichen Werbältniffe gemdhnlich nicht den 
erforderlihen Schuß gegen Beraubung und Diebftahl, andern Theile 
— wegen Geringfügigkeit der erfparten Summen faſt immer 
Hwer, einen Dritten zu finden, welcher ſolche kleine Beträge dem 
Eigenthümer zu verzinfen geneigt und zugleich dafür volllommene Sis 
cherbeit demjelben zu gewähren im Stande iſt. Diefer PBerlegenptit 
der ärmern Klaſſe der Bürger abzuhelfen, ift der Hauptjmeck der 
Sparbanken, ihre unmittelbare Wirkung, und ſchon in diefer Hinhcr 
iR ihr Einfluß auf den Pationalmohlftand von höchfter‘ Bedeutung; 
aber nicht minder wichtig find die Wortheile, welche aus dergleichen 
Anſtalten mittelbar der Nation ermachfen, indem dadurd bei dem ärs 
mern, alfo größern Theile der Bürger, ein Geifi der Sparfamfeit 
erweckt, und lebendig erbalten wird, welcher das wirffamfte Diittel 
zur Erhöhung des Gewerbfleißes und zugleich die Eräftigfte Schu tzweht 
gegen Verartmung iſt. In England und Schottland find dortreffliche, 
nachahmungs werthe Anfialten der Art errichtet, über deren Entftebung 
und innere Einrihtung man genaue Nachrichten in dem Supplement 
to the fourth and fifth Edition of the Encyclopaedia Brilannica 
Vol, Il. Part. I. (Edinburgh 1816) antrifft. — 
Specialdarten, ſLandcharten. | 
 Gpecififh, Man font in der Phyſik das Specififhe, als einen 
Verhaͤltnißbegriff, dem Ab oluten, 3.8. das fpecififche Gewicht eines 
Körpers dem abfoluten Gewichte deffelben entgegen. Mittelt man 5,8. 
das Gewicht eines Eubiczolls Queckfitber auf der Wagfchale auf, io 
beftimmt man fein abfolutes Gewicht; findet man aber durch Bee, 
Daß daſſelbe vierzehnmal fchmerer fey, als ein leid, großes Nolumen 
reinen Waffers, welchen leßteren Körper man bei diefen Vergleichen als 
Einheit zum Grunde iu legen pfleat, fo heißt dieß: das fpecififde 
Gewiqcht des Queckſiibers — Einem Arzneimittel legt man den Na» 
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men eines ſpecifiſchen bei, wenn es der damit behandelten Krankheit 
vorzugsmeife angemeſſen iſt: 4. B. die Epina bei Wechfelficbern. 
Speculation (philofophifche), iſt die reine Auffaſſung oder Et⸗ 
forfung der Vernunftwahrbeiten. Sie iß von der Refiexion verſchie⸗ 
den, deren fie ſich nur als Hülfgmitiel zur Entwicklung der Ideen bedient. 
‚Spencer (Georg John), Lord, Kutter Des Hofenbandordens, ges 
heimer Rath des Königs, Vorſteher des brittifchen Mufeums und des 
Charter House (einer mit einer Freifhule ‚verbundenen Verſor gungs⸗ 
ankalt), und Präfident der royal institution, geb. 1758. iſt Der Bes 
figer der größten und glänzendften Privarbiblioshef, welche jetzt in Eus 
ropa zu finden if. Den Grund zu derfelben Jeate er im Jahr 1759, 
durch den Ankauf der befannten Sammlung des Grafen von Rewichzkh, 
weiche er für eine jährliche Rente von 500 Pf. St. an fich brachte, und 
vermebste fie in der Folge mit wahrbaft fürfilichem Aufwand durch 
Emiffäre, welche auf feine Koften alle Känder des Eontinents bereifes 
ten. Der größre Theil diefer Bibliothek iſt zu Altborp in Nurthamps 
tonfsire, dem Stammſitze des Lords, aufgeftellt, und beläuft ſich auf 
45,000 Bände; ein anderer Theil ficht zu London. Was ſich nur Selt⸗ 
nes und Koftbares finder, gehört in ihren Plan, vorsügli aber iſt 
durch Th. F. Dibdin’s bibliotheca Spenceriana, or a deseripilve 0a- 
talogue of the bocks printed in the 15. century and of many va- 
tnable first editions —— 1814. IV gr. 8.) Ihre Staärke an den 
älteften Erzeugniffen der Buchdruckerfunft und den erften Ausgaben 
der Elaffiter befannt geworden. Diefer mit der höchften typographis 
ſchen Pracht gedruckte Katalog enthält. die bis zur Mikrologie genaue, 
und mit einer Menge der sauberften Kupferſtiche, Holsichnitte und 
Facſimile's erläuterte Befchreibung von 1004 Incunabeln, morunter 
ſich alfein 6 enlographifche Vroducte, eine vollländige Folge der vier 
Werke, melche die erften Verfuche der Kupferſtegerkunſt enthalten 
(Monte santo di Dio 1477, Ptolemaeus 1478, Dante ı48ı, Ber- 
linghieri geographia um 1480) und viele andere bisher noch völlig 
undefannte Drucke befinden. Auf den andermweitigen Gehalt der auch 
durch äußern Glanz fi auszeichnenden Bibliothek kann man aus dem 
befanngen Katalog der Rewiczkiſchen Sammlung (Berlin 1794, 8.) 
ſchließen. Yus dem Privat- und öffentlichen Leben des Lord Spencer 
führen wir noch an, daf er bis zum Tode feines Vaters, im J. 1783, 
unter dem Namen des: Ford Althorp befannt war. Er bat in Cams 
bridge ſtudirt und machte nach Beendigung feiner Studien die gewohn⸗ 
liche grand tour der englifhen Großen. Nach der Zurücfunft von 
feinen Reifen mard er In das Haus der Gemeinen gemwäblt, und trat 
nachher in das Anus der Pairs. Aus einer Whig- Familie herſtam⸗ 
mend, und in den Brundfägen feiner Vorfahren erzogen, gehbrte Lord 
Spencer bis zum Zeitpunft der franzdfifchen Revolution zur Dppofitionds 
partel; von dann aber folgteer dem PanierePitts und wurde Präfident 
yer Admiralität. linter feiner Adminiſtration flug Lord St. Vincent 
yie große fnanifche Flotte, eroberte Duncan die holländifche, und vernidh« 
tete Nelfon die franzdfifche zu Abufir. Nah Witte Zurücktritt 
im Jahr 1802 gab auch Lord Spencer feine Entlcffung. Na Pitts Tode 
trat er auf kurze Zeit wieder Ins Minifterum als Minifter des intern, 
Sperrad if ein mit fägeförmigen Zähnen verfehenes Rad, das 
nittelſt eines Sperrhakens hindert, pe eine nach einer gewiſſen Rich⸗ 
tung bewege Mafcbine nicht willführlih zurüichrücken Fann. 
Speflart, großes Waldgebirge, ſüdweſtlich vom Rhöngebirge, 
12 
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zwiſchen dem Main und dem Joß⸗ und Sinngrunde, gehörte ſouſt 
zum Fürftentbume Afıhaffenburg, jegt zum Untermatnfreife Des Hör 
nigreihs Baiern. Die böchfte Höhe des Gebirges beiträgt nur 2800 
Fuß, und befindet fich bei Kohrbrunn, von wo die Abdachung des 
Speſſarts gegen Dfien und Weſten it. Im innern Speſſart trifft 
man Branit, Gneis und Glimmerfchiefer in Helfen zu Tag ausſtehend 
an. In den Vorbergen ift blos Glimmerfchiefer oder Granit. Im boben 
Spellart gedeiht nur etwas Sommergetreide, mehr Kartoffeln, Hanf 
und Flachs; hingegen die mildern Gegenden der Worberge, melche ſich 
bis an den Main erſtrecken, liefern alle Arten von Getreide, Gemuͤſe, 
Flache, Klee, Hanf, Obft, Tabak und Hopfen. Der Hauptreichtbum 
jedoch des eigentlichen Speffarte befteht in den großen Waldungen, 
faft bloß aus Eichen und Buchen. In den Vorbergen hingegen umd 
nach dem Main zu trifft man auch Fichten und Tannen an. Dan 
fhägt die herrfchaftlichen Waldungen auf 134,000 Morgen ; beinabe 
eben fo viel betragen die Waldungen der Privatperfonen, Grundber- 
zen und der Gemeinen. Diefe Waldungen liefern eine überaus große 
Menge Brennholz, melches theils auf der Achſe, tbeils auf mehreren 
Floßbächen bis an den Main gebracht und von da auf Schiffen mei- 
ter, vorzüglich nah Aſchaffenburg, Hanau, Frankfurt und Mainz 
verführt wird. Faft täglich geben ſchwer beladene Holsfchiffe, auch 
roße Flöhe mit Holz den Main hinab. Auch wird jährlich eine an- 
ehnliche Quantität fogenanntes Holländerholz, desgleichen vieles Bau» 
bols, auch Nutzholz aller Art gemacht. Eine. ſchöne Ehauffee führt 
von Würzburg duch den Speffart nah Afchaffenburg. 

Gphäroid. Wenn ſich eine haltz Ellipfe, oder eine andere, 
von Diefer Form wenig abweichende Curde um ihre Achfe drebet, fa 
beißt der auf.diefe Weife erzeugte Korper ein Sphäroid. Da untere 
Erde eine an den Polen abgevlattere Kugelgeſtalt hat (f. Abplat⸗ 
tung), fo gebört fie, nach diefer Erflärung, auch zu den Sphärsi- 
den. Die Fernröhre zeigen Achnliches, borzüglich am Jupiter und 
Saturn, und aus theoretifchen Gründen find wir berechtigt, allen 
Mianeten, oder vielmehr allen einer Rotation untermorfenen Hi 
wmelsförper eine fphäroidifche Geftalt beisulegen. 

* Spiegel. Treten wir vor einen lothrecht oder faft lothrecht hän⸗ 
—— Wandſpiegel, und nähern ung ihm oder entfernen uns davon, jo 

merken wir, daß mit dem Bilde etwas Ähnliches vorgeht, und daß daf- 
feibe immer fo weit hinter dem Spiegel erfcheint, als der Gegenſtand 
vorwärts von demfelben entfernt 7 Auf die Erfiärung diefer Exs 
ſcheinung wird ſich ziemlich alles befchränfen, was mir bier aus der 
Theorie der Dlanfpiegel vorzutragen haben. Wir müffen, Behufs dieler 
Erfiärung, zuerſt an das catoprifche Gefer erinnern, dem zu Kolge jeder 
auf den Spiegel fallende Lichtſtrahl unter dem nemlichen Winkel xt 
züdgemorfen wird, und nr in der Zurüdfirablungsebene bleibt. 
Dieß gilt alfo von allen Lichtfirahlen, die ein leuchtender Punkt auf 
den Spiegel wirft. Hiernach kann man nun den Spiegel in der Zeich» 
nung durch eine gerade Linie vorfiellen, auf welche man, von einem, in 
einiger — davon angenommenen Punkte, gerade Linie (Licht⸗ 
ſtrahlen) unter verſchiedenen Winkeln fallen läßt, und zugleich Die zu⸗ 
rückzeworfenen Strahlen, ſaämmetlich unter dennämlichen 
Winkeln, verzeichnet. Zieht; man letztere demmaͤchſt hinterwaͤrts zu⸗ 
fammen, fo wird man fie nicht nur in einem Punkte vereingt, ſondern 
auch rückwaͤrts genau fo weit von der den Spiegel vorßellenden ger 
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den Linie entfernt finden, als es der erſte Punkt vorwärts von ders 
felben it und dieſer Wereinigungspunft der reflectirten Strahlen 
wird in die Verlängerung des vom leuchtenden Punkie auf den Spiegel 
gezogenen Verpendikels fallen. Bei geringem Nachdenken findet man, 
daß dem aus geometrifchen Gründen nicht anders feyn kann. Was 
aber hier von einem Punkte gefagt ift, leider offenbar Anwendung 
auf alle Punkte eines abgefpiegelten Gegenftandes, meicher alfo, ohne 
en feiner fcheinbaren Gefalt und Größe, nothwendig fo 
weit hinter dem Spiegel zu ſtehen fcheinen muß, als er vorwärts wirk⸗ 
ih davon abfieht. Aus Diefer Theorie erklären fih nun eine Menge 
von Erfiheinungen, die auf den erfien Anblick viel Ueberrafchendes 
haben. Rachdenkende Kefer werden z. B. gleich einfehen, marum eine 
P Boden fallende Kugel, in einem Spiegel, der an der Sıubendede 
efeſtiget iſt, zu fleigen fcheint u. f.f. — So viel von der Theorie 
der Dianfpiegel; jegt noch einiges Gefhichtliche. Die allerältes 
ſten Spiegel fcheinen metallne gewefen zu fenn. Indeß haben auch 
die Glasfpiegel fihon ein fehr bobes Alter; nah Plinius follen ſie 
auf der Glashütte zu Sidon erfunden worden fern. Nur bediente 
man fich noch nicht der heut au Tage Ablichen Belegung, welche Ers 
findung, Beckmanns Angaben zu Folge, erft im 14ten Jahrhunderte 
gemacht worden ift. Zu Ende des 17ten Jahrhunderts erfand ein Fran: 
sofe, Namens Thevart, Die Kunſt, das Glas in Tafeln zu gießen, 
welche allmählis fo vervollkommnet worden ift, daß man jegt zu Pa⸗ 
ris Spiegel gießt, die 9 Schuh lang, 5 uß breit und Zoll dick 
find. Noch Weit größere werden auf der Spiegelmanufactur zu St. 
Helens in England und zu St. Ildefonſo in Spanien verfertigt; 
auch Deutichtand bejigt zu Braunfchmeig, Berlin, und an mehreren 
andern Orten, bedeutende Spiegelmanufacturen. — Der Guß der 
Spiegel gefchieht auf fehr dicken Eupfernen Platten, die oft ein Gen 
wicht von mehr als 15,000 Pfd. haben; manähft die Maffe mittelft 
einer metallenen Walze geebnet, und wenn fie im Kühlofen abgefühlt 
ift, gefchliffen, volirt und dann mit der Folie belegt wird. — Außer, 
den Planfpiegeln gibt ed bekanntlich Erumme Spiegel, son denen 
der gebräuchlichſte der [rsäriige Hohlfpiegel ifi (derfelbe, deſ⸗ 
fen man fi beim Raſiren zu bedienen pflegt), und deffen bier noch 
mit einigen Worten gedacht werden muß. Die auffallende Erſchei⸗ 
nung, welche ein folcher Spiegel darbietet, beſteht darin, daß bei ei» 
ner getwiffen Entfernung des Gegenftandes, das Bild vergrößert hin 
ter dem Spiegel erſcheint, bei einer größeren Entfernung überhaupt 
aufhört fichebar zu fenn, und endlich, bei einernocy arößeren, verkehrt 
»or denfelben tritt und zum freyſchwebenden Luftbilde wird. Die 
Befer Fönnen dieß beobachten, wenn fie das Auge feſt auf einen Raſir⸗ 
'piegel richten, und nun behutfam rückwärts treten; das Auge wird 
ıus dem Spiegel su Eommen und endlid, vor demfelben, frei in der 
?uft zu fchweben foheinen. Der allgemeine Grund Ddiefer Er» 
cheinung ift wieder das oben angegebene Geſetz für die Zurückſtrah⸗ 
ung, mit Beziehung auf die Modification, die für den Ort des Bils 
ed Des leuchtenden Punfts aus der Kugelgeſtalt des Spiegels ent« 
pringt; ganz deutlich kann dieß nur duch Zeichnung gemacht wer⸗ 
ven. — In wiefern endlich dergleichen Hohlfpiegel Brennfpiegel wer⸗ 
ven, Darüber veral. man den Ickteren Art. | 
Spiegelcabinet. Am gewöhnlichen beficht ein ſolches Spies 
elcabinet in einem Kaften von der Form eines Biereds mitgerader 
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Seitenzahl der inwendig mit Spiegeln getäfelt, oben mit Gaze bedeckt 
ift und fertwärts eine Deffnung zum Hlneinfeben hat. In der Mitte 
En ein einzelner Gegenkand, 5. B. ein Baumchen; welches aber dem 
uſchauer unendlih vervielfältigt, gleichfam mie ein Walt, erfteint. 
Die einander gegenüberfiehenden Spiegelmände ſchicken ich nemlich 
das Bild immer gegenfeitia zu ; und da die Vervielfältigung beim parals 
lelen Stande am größten ift, fo wählt man Die oben angegebene Zorm. 
Die Leer können den Verſuch auf noch kürzerem Er machen menn 
fie ſich zwiſchen zwei einander gegenüber bangende Wandfpiegel fiel« 
len; fe werden fich unendlich vervielfältigt erblicken. 
Spiegelmifrofcop, f. Mifrosco». 
‚ Gpiegelfertant. Es iſt aus der Catoptrif bekannt, daß, wenn 
ein Lichtſtrahl von einer Spiegerfläche zurückgemorfen wird, der einfal- 
Iendeund der zurfüchgeworfene Strahl mit dem Einfallsiothe gleiche Win⸗ 
Bel machen; oder daß der Winkel zwiſchen beiden doppelt fo 
groß ift, als. der Winkel eines vonheiden mit dem Lotbe. Hier 
‚ von iſt eine ſcharfſinnige Anwendung in der practiſchen Geometrie ge⸗ 
macht worden, indem man bei Winfelmaßinftrumenten Spiegel anges 
bracht bat, um fomit eine doppelte Gattung der Yradtheilung des Lim⸗ 
bus su bewerkſtelligen. Dergleichen, nad) dieſem Gcfege, mit Spiegeln 
verfehene Höben « oder Winkelmaßinſtrumente, deren weitere Einrich 
tung fich freilich ohne Zeichnung nicht deutlich machen laͤßt, heißen nıra, 
nah Maßaabe der Gradesahl, die der Gradbogen faßt, Zpiegelfertan 
ten. So faßt der Gradbogen des von Hadley, su: Ausmelfung der Ads 
ben der Himmelsförper Über dem - Horizonte, erfundenen berühmten 
Schifft inſtrumente (reflectirender -Spiegelguadrant) zwar nur 45°; 
weßwegen daffelbe auch häufia nur der Hadley’fhe Octant genannt 
wird; ıft aber gleichwohl ın 90° abgerbeilt, welche Geltung jene, 
durch die angebrachten Spiegel, erhalten. 

* Spiegeltelescon Reflector Es ifi in dem Art. Spiegel 
ber Fähigkeit der Hoblfpicael Erwähnung aethan morden. die Licht« 
firablen eines Gegenftander zu einem vor dem Spiegel ſchwebenden 
Luftbilde zu vereinigen. Iſt dieſer Gegenftand fo entfernt, daß die 
von demfelben herkommenden Strahlen parallel auf den Spiegel fal: 
Ien, welcher Fall für die Himmelsförper eintritt, fo nimmt das Bild 
feinen Platz in einer der Hälfte des Radius des Kugelfpiegels glei⸗ 
hen Entfernung vor demfelben ein, welche, aus den im Art. Brenn 
Fpiegel entmidelten Gründen, die Brennweite heißt. Diefen Um— 
fand hat man benupt, um die Hohlfpiegel zur Beobachtung der Him- 
melsförper anzumenden ; und die dazu eingerichteten Inftrumente führ 
ren den Namen der Spiegeltelescope oder Keflectoren. Die einfach» 
Re dießfalſige Vorrichtung wäre unftreitia Die.. wo.man dag im 
Brennraume des Spiegels entftebende Luftbild-unmittelbar, und nur 
Behufs der Vergrößerung, durch ein erbabenes Auaenglas betrachtete; 
und wirklich iſt dien die der Einrichtung zum Grunde liegende Haupt» 
idee. Da fi aber bei Diefer practifhe Schwierigkeiten finden, fo 
haben Newton, und nad ihm Caffearain mit Greaory Peränderuns 
gen angebracht. Newton meist dem Luftbilde, vermittelfi einer zwei 
ten Neflerion durch einen geneigten Planfpiegel, einen folden ver- 
ändeıten Diag in der Röhre des Telescops an, da es, mit mehr 
Bequemlichkeit. vonder Seite durch ein wlan converes Augenalas 
betrachtet werden kann, in deffen Brennpunkt es gebracht worden ik. 
Gregory durchbohrt den großen Spiegel, ſtellt demfelben einenismweiten, 
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Fleineren Hohlfpiegel gegenüber, und betrachtet das auf diefe Weife, 
permitteli doppelter Reflexion, entfichende Luftbild, durch ein over 
mehrere in der Richtung der Deffnung angebrachte Augengiäfer. 
Man begreift, daß die Groͤße der Spiegel und fomit ihre Brennmeite 
auf die Größe des Bildes von Einfluß find. Deßhalb haben die neu⸗ 
eren Aftronomen dergleichen Inſtrumente von ganz auferordentliden 
Dimenfionen angewendet. Herfchels (f. d. Art.) fogenanntes Rieſen⸗ 


ſcheinlich ſchon ſeit mehreren taufend Jahren in ihrem jetzigen großen 
llmfange befiehenden zahlreichen Baummollenwebereten auf der einfa⸗ 


finen in Fabrifem ward um das J. 1760 in England, wo Die 
icon im Anfange des ı7ten Jahr hunderts ſtark betriebenen Baum⸗ 
mollenwebereien aus Mangel aͤn Händen am erfoderlichen Gefpinnfie 
Mangel litten, fo empfindlich gefühlt, daß man mehrere, wiewohl ders» 
gebliche Verſuche machte, die € . 

im %. 1767 James Hargreaves xine noch jiemtih rohe Spinnmas 
fHine, unter der Benennung spinung jenny erfand, die anfangs 
nur act Spindeln mittelft eines durch Menſch 

sontalen Nades in Bewegung fegte, Im der Zolge aber bis auf ahtsig, 
Spindeln erweitert ward. Schon damals brachte diefe Erfindung 


Morgängers zog auch er ſich nach Nottingham zurück, und vollendete bier 


feine bewundernewerthe Erfindung, durch eine mittelft eines Mühle 


ıber dergeftalt vereinfacht iſt, daß die Shnelligfeit Teichter: gefteigert, 
ınd Die Stärke und Befhaffenheit der Fäden mit minderen Koften ver« 
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er das Garn auf die Spulen wickelt, nicht aushalten koͤnnen, underſehrt 
Bleiben. Daher gelang es auch im J 2792 einem gewiſſen Jonathan 
ollard aus Manchefter, auf der mule jenny, aus Banınmolle von rer 
Ra Tabago, eınen Faden von 278 Gebinven aufs Pfund zu fpinzen, 
movon das Pfund zu 20 Buineen an die Muslinfabrifanten ju Glasgow 
verkauft mard. Die mule jenny war eine Zufammenfegung von Ars 
kwrights Spinnrabmen und Hargreabes spenning jenny, und ward urs 
prünglih durch des Spinners Hand in Bewegung gefekt; allein Wils 
iam Kelly aus Glasgow erfand im 5. 1792 einen Mechanismus, mes 
durch ein Fraͤuenzimmer oder ein Kind zwei Mufcyinen Diefer Art, zu⸗ 
ſammen von 600 bie 800 Spindeln, in Bewegung feßen fonnte. In der 
olge fand man, daß vor der Vollendung deu Flfpinnkes eine beſondere 
trteloperution, nemlich Die des Ausdehnens oder Rechens (Stretching) 
Der Faden, die Arbeit fehr vernollfommne. Dies geſchieht auf einer 
belonders dazu eingerichteten mule jeriny, dergeſtalt, daß der Faden 
nur wenia gedreht wird, Damit die Ausdehnung möglich bleibe und 
Das Abreißen verhindert werde. Außer diefen Hanptverbefferungen 
"der Spinnmafchinen haben allmählig fo große Verbollkommnungen ih⸗ 
rer einzelnen Theile fiatt gefunden, daß Das Product derſelben beis 
nahe, verdoppelt, und Dagegen der Preis des Garns in folgenden ers 
‚Kaunenswertben Verhältniſſen gefallen il. Es betrug nämlich der 
«ursente Preis für die im Handel niit Wr. 100 bereiihnete Sorte: 
im Jahre 1786 — 38 Gcillinge, 1788 — 35 Schhil., 1789 — 34 
Siärt., 17900 — 30 Schil. 1791 — 29 Schil. 9 Pence, ı792 — ı6 
Schil. r Pence, 1799 — ro Schü. ıı Pence, ı8or — 8 Stil. 9 
vos, 1804 — 7 Schil. 10 Pence, und 1807 — 6 Schil. 9 Vence. 
Seit diefer Zeit tft er fogar bis auf 4 SchH. 5 Pence, mitbin in 
33 Jahren beinahe um neun Zehntheile gefallen. Zugleich aber bat 
die Qualität des Garns fo fehr zugenommen, daß die Weber in den 
‚nämlichen Arbertsfiunden beinahe eben fo viel verdienen fünnen, ls 
vor 25 Jahren, obgleich ihr Lohn feit jener Zeit um ein Vierthell 
eminderr il. — In Frankreich ward die erſte Spinnmafcbıne im 
5: 1787 von Hrn. dv. Calonne eingeführt und in den Fabriken zu Rouen, 
arts, Life, St. Quentin, Amieng, Louviers und Montrellier fehr bald 
mit dem größten Nuzzen in Anmendung gebrad;t. Auch hier zeigte ein 
Theil der geringeren Volksklaſſen anfangs feindfelige Gefinnungen at» 
ger dieſe Erfindung, kam aber fehr bald zu befferer leberzeugung. re 
e, durch Waffer oder Dämpfe getriebene Gpinnereien gibt es in 
Frankreich wenig; die meiften werden durch Menſchenhände oder dur 
Mferde in Beweguͤng geſetzt. Doc find im %. 1817 vier neue, beträcht⸗ 
liche, durch Dampfmaſchinen getriebene Spinnereien in Frankreich an- 
gelegt, deren Erfolg noch zu erwarten iſt. — Inder Schmelz ward die 
erſte Spinnmafchine im J 1798 zu St. Ballen errichtet und durch ein 
—— — getrieben; bis dahin ward alles Geſpinnſte in die 
ſem Lande auf einfädigen gewöhnlichen Spinurädern verfertigt,, was 
auch noch jeßt mit einem Zehntel des dortigen Garnproducis der Fall if. 
Die feinften Gattungen über Ir. go werden zur Merarbeitung auf den 
ſchweizeriſchen Manufacturen aus England eingeführt. Außer mebreren 
durch Waſſer getriebenen großen Spinnmafchinen, rechnet man in der 
Schwei,ß etwa. 1200 Feinere von der Gattung der. englifcben mule jen- 
nies, vertheilt In Winterthur und deffen Umgebnaen, in der Stadt 
‚und dem Cantın Für, in St. Ballen, Appenzell, Argau, Thrraam, 
Senf und St, Plafius ynweit Baſel. Jede dieſer durch Menſchendande 
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n Benegung gefegten Mafchinen enthält im Durchſchnitt 216 Spindeln. 
— In Deutſchland zeichnen fich die dfierreichifchen Staaten durch aus⸗ 
ebreitete Spinnereien aus. In den Umgebungen von Wien gibt es 
iele große, durch Waſſer getriebene Spinnmafchinen, die dort-gänslic) 
on den Webereien geirennt gehalten werden. Eine große Anzahl klei⸗ 
erer Spinnmafchinen und eine now bederendere Bolksmaffe einzelner 
Jandfpinner wird durch Die Broßen Baummollenmanufacturen in Prag, 
duttenberg, Lettowiz, Oräß, Kettenhof und Ebersdorf, welche zuſammen⸗ 
‚enommen mit den übrigen Fabriken diefer Elaſſe in den öfterreichifchen 
Btaaten 360,000 Menfchen befcpäftigen, in Bewegung gsi — In 
Sacıfen ward nad manchen ohne Erfolg — Derfuchen die 
sfte bedeutende Spinnmafdine non den Örbrüdern Bernard zu Chem⸗ 
ig mir Hülfe eines englifchen Mechanikers angelegt. Ihnen folgten 
‚ald mehrere; allein das Sinken der Preife in Folge der zunehmen⸗ 
‚en Coneurreny auf dem Continent und von England ber, binderte 
hren Erfolg und es häuften jich beiden Unternesmern grope Morräthe 
inverfäuflihen Garns, miles fie erſt während ber lokade der 
klbe im J. 1804 und der Belegung Des Hanndverfohen durch franzd⸗ 
iihe Truppen abfegen konmen Napoleons Eontinentalfofiem gab den 
yeutfchen Spinnereien neues Leben, bis die Siege der Allitrten im 
1. 1813 das Land anfe neue der Goncurreng der Ausländer dffneten. 
\mmittelft ward If Dentfepland während biefer Periode dae Mafchinen- 
vefen, namentlich Die Spinnereien, fehr verbejlert und vervielfättigt, 
nd da in Eachfen der Arbeitslohn durchgängig. fehr niedrig ffi, (0 
yehaupten die dortigen Sabricanten nicht ohne Grund, daß ihre Spin⸗ 


gemifcht mit {mprnaifcher,, Doc in der Hegel nicht feiner, als bis zu 
Nr. 56. Faſt alle feineren Garnforten werden aus England einge» 
Ahrt — Im Preußifchen werden die Baummolienfpinnereieh bon der Re» 
zierung fehr befördert, — Die ruffifhe Regierung bat auf ihre Koften 
ine große Spinnmafdine in Petersburg anlegen laffen ; auf der Spin» 
yel wird doch gleichfalls bin und wieder Baummolle verfponnen. Doch 
führe Rußland jäbrlid noch etwa 3 Mill. Bund Baummollengarn. aus 
England ein. Die Spinnereien in den nordamerfanifchen Freiftaaten 
Rhode Island, Mall hufers, Neu» erfep und Neuyork erfodern,bis 
etzt noch einen zu großen Aufwand an Handarbeit und Capital, um mit 
yem Auslande Preis halten zu fönnen. — Zu beklagen if es, daß 


ie Mafchinenfpinnerei für den Flachs bie jet noch nicht hat.ge» 


(ingen wollen, obgleich Napoleon den Preis von einer Million Fran⸗ 
fen auf die Erfindung einer dazu geeigneten Mafchine feste. _ 

Spiralgefäße der Pflanzen find feine, in Bündel geſam⸗ 
melte Rohren die durch einen vder zwei fpiralförmig aufgewundene 
Fäden gebildet merden. In ihnen fleiat der Faft, nachdem er von 
den lesten Wurzelenden aufgenemmen if, in alle Theile der Pflanzen. 
In fpäterm Alter der Pflanzen entfichen daraus Treppengänge oder 
getärstte Gefäß 


Aße- 
Spirallinie. Die höhere Geometrie betrachtet gemöhnlich zwei 


Finien diefer Art: die logarithmifche und die Archtmediiche Spirallinie; 
bier Fann'nus von der befannteren letzteren Die Kede fenn. Die Archi⸗ 


— 
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mediſche Spirale entſteht, wenn der Mittelpunkt eines Kreiſes derge⸗ 
ſtalt gleihförmig auf dem, indeß die Peripherie ebenfalls Faden 
Burchlaufenden Radius fortrückt, daß er, nach Vollendung Eines ſolchen 
Umlaufs, mit dern entfprechenden Umfangspunfte zufammenfällt. Für 
Den verlängerten Radius kann man ſich diefe Bewegung feftgefegt denken, 
und diefe Spirale geht demnach aus dem SKireismittelpunfte heraus 
and entfernt fich von demfelben in ununterbrocbenen Schraubengängen. 
Die bekannte Spiralfeder einer Taſchenuhr mag.einen Begriff daoon 
geben. Den Namen führt Diefe Linie, die die neueren Geometer viel 
befchäftiget hat, von dem berühmten Archimedes (ſ. d. Art). 

Spiralpumpe. Eine Pumpe mit einem ſchneckenſoͤrmigen, 
inwendig mit einem Spiralgange verfehenen Rade. Sie hebt, wie 
‚man Teicht einfieht, das Waſſer höher als die a eh Pumpen. 
‚. Spiritwaten heißen die befondern Auffeber über Die Frömmigs 
Fett und Moralität der Zöglinge in den Priefier- Seminarien der cas 
thelifchen Bifhöffe, welche die Andachtsübungen in diefen Anftalten 
leiten. Auch eine Partei unter den Franzisfanern nannte ſich Spiri« 
aualen. ©. den Art. Franziscaner. 

Spigbergen, das nbrdlichfie Land auf der nördlichen Erde 
hätfte, welches man gemdhnlih zu Amerika rechnet, und weiches 
1553 bon dem Britten Willoughby entdeckt wurde. Es liegt vom 
a5. bie #5. Orube der Länge und vom 77. bid 32 Grade der närds 
lichen Breite, und befieht aus einer großen Inſel und unzähligen 
Heineren. Dan hat Diefer Infelgruppe diefen Namen deswegen gege⸗ 
ben, weit ſie voller ſpitziger Berge und Zelien iſt, die mit ewiaem 
Eife und Schnee bedeckt find. Im Winter ift diefe Gegend völlig 
unwirthlich, weil das ganze Kand mit Eisfeldern umgeben ift und 
dem Auge nichts als Schnee und Eis zeigt. Die Kälte des Winters, 
ſo wie. die Hige des Sommers iſt gleich unerträglich; der laͤngſte Tag 
und die laͤngſte Nacht währet hier beinahe fünf Monate. An Wege 
tation {ft nicht zu denken, da die Erde faſt zehn Monate von Froft 
mehrere Ellen tief felfenhart gefroren ift. Dan findet bier bloß meiße 
Eisbären, Füchſe, Rennthiere, Schnee» und Eisvägel, Seefübe, 
Wallroſſe, Seehunde, Wallfifhe, Narwalls, Hatfifhe und einen 
großen Fifhreihthum. Niemand bewohnt dieſe traurigen Gegenden, 
und nur eine Zeitlang halten fih Rufen, auch wohl Menſchen van 
andern Nationen, des Fiſchfanges wegen hier auf. Der vornebmfte 
Ankerplag iſt Scheerenburg, faft unter dem 80. Grade der, Breite. 
Alle Jahre kommt ein Schiff von Archangel, weiches eine Anzahl 
Rufen bieber bringt, und Diejenigen, welche im vorhergehenden 
Jahre ſich dahin begeben hatten, wieder zurückführt. 

Gpißen find zarte Gewebe von verfchiedenem Stoff nach alferfei 
Muſter und Breite. Sie werden entweder geklöppelt oder mit der Nar 
del gefertigt; erftere nennen die Franzoſen dentelles, letztere prints, 
Gene werden befonders in Frankreich fabricirt. Bon den Voints übers 
treffen die brüßler alle andern an Feinheit, Güte, Schönbeit und 
Dauerhaftigfeit. Sie behaupten diefen Ruf ſchon feit Jahrhunderten 
und ihre Verfertigung foll noch ießt 10,000 Menfihen befhäftigen. 

Spipen (electrifche). Zugefpigte Enden leitender, unifolirter Kör⸗ 
per haben die merfmürdige Eigenfchaft, daß fie Die Efectricität Außerfk 
leicht auf große Entfernungen und ohne Funken annehmen und mit« 
theilen (eine Mengevon Erfahrungen Ichren, daß die Ableiter die Ges 
mwistermaterie ohne Funken ableiten Eönnen; man findet nur Die 
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Spitzen non der Gewalt gebogen). Ueber Die Urfache diefer Erſcheinung 
find die Phyſiker nicht einerlei Meinung. Will man zu einem Vergleiche 
feine Zufucht nehmen, fo ſtelle man fi, ohne jedoch die Analogie zu 
meit zit treiben, die Gewitter wolke mit ihrem electrifchen Wirfungskreife 
etwa unter dem Bilde eines Luftbällond vor, der mit feinem taftnen 
Iebeiinge eine Aumpfe Stange gefahrlos ftreifen, an einer Spige aber 
ſich rıgen und feiner Füllung. durch die erhaltene Deffnung, allmählig 
entladen wü⸗de. Auf dieſe Weife wird auch das allmählige und fd» 
mit ſtille Ueberfirdmen Der ‚Gewittermaterie durch Die ſpitzen, 
bermittelft ihres Metallfortſatzes mit dem aufnehmenden und vertheis 
Ienden Erdförper in Verbindung fiehenden, Ableiter begreiflich. 

+ Spohr. Nach feiner Zurückkunft aus Itaulen bat. er die 
Stelle eines Muhikdirectors bei dem Theater zu Frankfurt am Main 
angenommen. Gegenwärtig (im %. 1819) verläßt er diefe Stelle 
mieder, und wird, nachdem er einen Theil von Deufchland wiederum 
bereist hat, auf mehrere Jahre mie man fagt, nach London geben. 
Seine großen Compofitionen aus der neuern Zeit, zu melden die Oper 
Gauft, und Zemireund Azor umd mehrere größere Inſtrumen⸗ 
taifiücke gehören, find noch menig befannt, aber mit großem Beifall 
an einigen Drten gegeben worden. Auch fol der Gefang in jenen 
Dpern diel Elarer ſeyn, als In feinen fruͤhern. T. 

* Syradrodr. Man weiß daß fih der Echall nad Dies Der 
Fichekrabten ausbreitet und fortpflanst. Wenri man alfo, flatt in die 
freie Euft, in eine Röhre bineinfpricht, fo muß der Schall verſtaͤrkt 
merden, weil die feften Seitenwände. der Röhre diejenigen Schallſtrab⸗ 
Ien die fonft entweichen mürden, sufammenhalten. Gibt man piernächft 
der Deffnung diefer Nöhre noch eine folche Geſtalt, daß die Schall⸗ 
ſtrablen nach den, glei dem Lichtfirabien, erlittnen wiederholten Zur 
rückmerfungen parallel oder doch faſt parallel berausfommen ; fo wird 
ein fo vorgerichtetes Inſtrument, mittelft deffen man fib nun anf große 
Entfernungen hörbar machen fann, ein Sprachrohr genannt. Dr. N. 

Sprengel (Curt), Profeffor an der Untverfität Halle, einer ber 
erftien Botaniker und gelehrteften Aerzte umferer Zeit, if 1766 in Doms 
mern geboren. Sein ätıßeres Leben bietet, mie dag Leben der meiften 
Gelehrten wenig Merfwürdiges dar, und wir führen daher nur einige 
feiner michtiaften Schriften an, die ihm nicht blos in Deutſchland, fon» 
dern in ganz Europa den Ruf eines der gelehrtefien Männer tinferer 
Zeit erworben haben. 1. Befchichte der Armeikunde, 5 Thle. IT, Anlei⸗ 
tung zur Kenniniß der Gemwächfe. 3 Thle. III. Historia Rei Herbarise. 
a Vol, IV. Gefhichte der Botanif. 2 Thle. V. Institutiones medicae. 
6 Vol. VI. Handbuch der Vathologie 2 The. Diefe: Werke_ find 
fämmtfich in mehrern Auflagen erſchienen nnd in verfähichne Spra⸗ 
chen tiberfegt. Sprengel iſt vieler gelebrten Geſellſchaften Mitglied 
und zuglelch Morfteher des botanifchen Gartens in Halle. 

* Sprenaen {fi ein Ausdruck, den die Steinhauer, Minirer 
und Insenieurs gebrauchen; um damit die fehnelle Trennung des Ger 
freind cu bezeichnen. Granit, Gpenit, Brünftein, Porphyr und felbfl 
der Tiögfalf, Taffen ſich nicht anders abfondern oder yertheilen , ats 
durch die Gewalt des Schießpulvers, meldies durch feine Entruũn⸗ 
dung plörlich eine faum su berechnende Menge etaflifcher Flüſſigkeit 
ersertat, die, durch die Hige noch mehr verdünnt, jene wundervoflen 
Wirkungen heroorbringt. Um nur einigermaßen den Verſuch einer Be⸗ 
rechnung bei dieſen Wirkungen zu machen, hat man zu; finden geglaubt, 
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daß die Geſchwindigkeit jener elaftifchen Flüſſig keit 10,000 Fuß In einer 
Secunde betrage. Den Drud, oder die Kraft, womit ſich dieſe Flüſſig⸗ 
keit ausdehnt, hat man gleich tanfend Atmoſphären gefegt. Welch ers 
ſtaunliche Wirkungen durch das Gprengen der Felfen hervorgebracht 
werden Eönnen, haben die neuern Arbeiten an der Straße über dem 
Simplon, an dem Trollhättakanal und an dem großen Faledonifpen 
Kanal bewiefen. . Um einen Felien zu fprengen, muß man zuerj die 
Gebirgsart, ihr Streichen und die verfihiedenen Lager derfelben ten 
nen. Man bohrt aldann ein Loch von einem halben bis zu drittes 
balb Zolk im Durchmeffer, und von wenigen Zollen bis au mebreren 
Fußen ın ver Tiefe. Die Richtung des Loches iſt nad dem Streichen 
dei Gebirgsart verſchieden. Sie fann unter allen Winkeln von der 
ſenkrechten bis zur horizontalen Linie gehen. Iſt das Loch binläng 
lich tier gemacht, fo lader man es mir Schießpulber, deſſen Menge 
verſchieden ift, nahdem der Felfen mehr oder weniger Härte bat. 
Dann ſetzt man den Ladeftod auf, womit das Pulver sufammenges 
drückt wird, und bringt nun gebrannten Thon oder Eleingeftoßene 
Ziegel darauf, drückt dieß auf das Pulver, mährend der Ladeſtock noch 
in der Mitte fefitebt. Endlich füllt man die Hödle mit Meingefchlas 
genen Steinen oder Erde rings um den kadeſtock, drückt diefelben feſt, 
zieht danu den Ladeftock heraus und füllt die Höhle, Die er gelaffen, 
entweder mit Pulver oder mit Walsen« oder —— zwiſchen 
welches man Pulver hineinſchüttet. Iſt dieß geſchehen, fo legt man eine 
Luute unmittelbar auf Das Pulver, welches zu oberfi auf dem Stroh 
liegt, und je dieſe an, worauf fich ein jeder entfernt, weil mac dem 
erfien Aufbligen der Flamme in Burger Zeit die Spaltung des Felfen 
mit großem Krachen erfolgt. Doch geſchieht an mehrern Orten das 
Anzünden des Pulvers unten im Loche auch durch eine Kafete, die 
an der Sündnadel befeftigt id. — Vergl. den Artifel Mine. 

Springbrunnen. Was bei der einfachfien Art von Spring 
brunnen vorgeht, läßt fi aus dem befannten budroftatifchen Geſetze, 
daß eine Fiüffigkeit in zwei communicirenden Röhren gleich hochfteiat, 
tetcht erflären. Denn man nimmt dem gemäß ı.B. ein mit Wafler 
gefülltes Baſſin auf einer Höhe, und eine Damit communicirende, 
tiefer ſtehende Röhre an, fo muß fih das Waffer in Iegterer eben jo 
hoch heben wollen, und alfo, wenn fie nicht dazu lang genug iſt, mit 
Gewalt herausfpringen. Wenn der Strahl nachher Im freier Luft 
nicht ganz die nehmliche Höhe erreicht, fo folat dieß ganz nafürlich 
daraus, daß er nicht mehr durch die feften Geitenwände der Nöbre 
ınfammengebalten wird. Pit diefer, aus dem bloßen Gewichte des 
‚Waffers'entfpringenden Wirfung, laͤßt ſich nun noch die Kraft eigener 
Druck werke vereinigen, um auf diefe Weife den Waſſerſtrahl zu ganz 
erſtaunlichen Höhen zu treiben, mie denn hierpon unfre gemähnlichen 
Feuerſorützen, die in fo fern hieher zu zählen find, einen beutticheren 
Begriff geben, als eine Befihreibung im Stande if. — In einem 
gewiſſen Sinne gehören auch die, unter dem Namen Heronsball 
und Heronsbrunnen befannten Spielerelen hierher; es ift davon 
in einem eignen Art. aehandelt- worden (f. Heronsball), 

Sprödde (in der Phyſik). Das Spröde an den Körpern mird 
dem Biegſamen, Dehabaren entgegengeſetzt. Blei 5. B. ift bieafam, 
‚dehnbar; Glas, fpröde. Weber die elnentiichen Gründe diefer Mer» 
schtedenneft, ſofern fie von der Urt des Zufammenhangs der kleĩnſten 
Cheite der Körper abhängig if, weiß die Naturlehre nichts befrie⸗ 
digendes zu fagen. 
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Spurftein, der allgemeine Name folcher, in der Natur fehr 
yäufig, vorfommenden Steine, in welchen man Spuren veactabilifcher 
‚der animalifcher Körper findet. Diefe Steine führen zu merkiwürdis 
zen Schlüffen über eine, unfere Erde vor vielen Jahrtauſenden bes 
offene große Revolution durch Waſſer und Feuer. 

Spursheim (Caspar). Diefer bekannte Begleiter des Dr. 
all auf deffen Reifen durh Europa iſt 1776 in der Nähe von 
Erier geboren, Er machte feine medizinifhen Studien in Wien, 
ils er im J. 1800 mit Gall befannt wurde, für deifen Anſichten über 
Franiplogie und Eranioffopie er fich bald fo intereflirte, Daß er ſich 
hm perſbnlich anſchloß und feit diefer Zeit nicht aufgebört hat, ſich 
nit dieſen Gegenſtaͤnden zu befhäftigen. Er begleitete Gall auf feis 
1er — Reiſe (in den Jahren 1805 — 1807) durch Deutfchland, 
ie Schweiz, Holland und Frankreich, mo Erſteret an jedem bedeu⸗ 
enden Orte einen oder mehrere Curſus von Vorleſungen hielt, bei 
velchen ihm Dr. Spursheim als Demonfirator zu affıfiiren pflegte. 
In Varıs gaben jie gemeinfhaftlih mehrere Memoiren beraus.. 
Spurzheim reifete fpäter nach England, Schottland und Irland, hielt 
ın jedem größern Orte Worlefungen und fuchte feinem Syſſeme und feis 
ner Zehre, die jetzt von denen Balls in mehreren Punkten abmeichen, 
ur Denkſchriften und größere Werke Eingang zu verfhaften. 

* Staat (respublica, civitas, societas civilis, bürgerliche: 
Beſellſchaft). Wenn gefragt wird, was ift der Staat, fo beißt dieß 
zicht, was iſt Diefer oder jener Gtaat, fondern vielmehr was fol 
ver Staat feiner Bellimmung gemäß ſeyn. Die Bekimmung des 
Staats aber fällt mit der Beſtimmung des Menſchen sufammen. Der 
Staat if die aͤußere vernunftaemäße Form, In welcher die Menfchheit 
ebt und befiebt ; ‚denn er iſt diejenige gefellfchaftliche Bereinigung 
ver Menfchen, deren Zweck die freie, geſicherte Anwendung ihrer. 
Kräfte ſelbſt iſt. An Ale liegt ſchon im Menfchen der Trieb, mit andern 
einer Gattung in Verbindung zu fliehen, welcher auf mannichfaltige 
Weiſe von der Natur genährt wird; allein ihm ift entgegengefegt der 
elbftifihe Trieb des Individuums nach- feinen Neigungen’ zu Ieben, fo 
vie ihn auch die Natur durch die Hinderniffe des Zufammentebens auf 
er Erdoberfläche auf andre Reife befchränft. Wenn nun doch Die Vers 
yindung de: Menſchen zu vollfommener Ausbildung ihrer Natur noths 
vendig if, fo muß fie von der Art feyn, daß die Einzelnen Ach unbefchar 
yetihrer Indibidualitaͤt in ein Ganzes vereinigen, um gefchüßt gegen 
ie gemeinfcaftlichen Hinderniffe eines vernunftsemäßen Lebens den 
zwecken der — * nach zuſtreben. Dieſe von der Vernunft derlang⸗ 
e Verbindung erfodert eine Menſchenmaſſe, bie auf irgend einem Theile . 
yer Erde räumlich verbunden ift, und in melcher der Wille, in einem 
olchen Verein zu-leben, herrfchend wird, fe wie eine zur Behauptung 
Jiefes allgemeinen Willens nothmendige, jede einzelne Kraft überwie« 
ende Dbergewalt, welche durch den Verein der einzelnen Kräfte gebil« 
yet wird. Und diefes ift die bürgerliche Geſellſchaft oder der 
Staat, der, wie hieraus leicht zu fehen, den Zweck Des Nechts als! ei⸗ 
en urfprünglich und mefentlichen umfaßt, aber nicht auf denfelben eins 
ſeſchränkt iſt, und in welchen zu treten für jeden einzelnen Menſchen 
Dflicht ift. Ferner leuchtet ein, daß alle ander e Außre Geſellſchaften im 
yiefer enthalten find; mie alle einzelne Zwecke des Menfchen in dem Be⸗ 
wife der Humanität. Es ift daher auch einfeitin, das Mecht, eder die 
Sicherheit und ben Wohlfiand als = einzigen Zweck des Stanid zu be⸗ 
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ſtimmen. Diefe einfeitige Anficht entſpringt befonders daraus, daß man 
die Menfchen auf einer niedern Etufe der Eultur, auf welcher fie 
Reben, indem fie zum Gtaate had reifen, auffaßt, und den innern 
Grund des Staats mit den äußern empirifhen Beramiaffungen 
deſſelben verwechfelt. So gingen den Staaten meiftend Shutz⸗ und Eis 
herheitsbündniffe der Zufammentebenden, wodurd man ſich gegen Nas 
turgefahren und feindliche Angriffe verband, oder Vergleiche Über freie 
tigen Belis, voran. Aber mas bier nächfler, durch die Klugbgjt ger 
botner Zweck war, und den Verftand u Maßregeln führte, Deien äuss 
führung dem Staate dfters feinen Urfprung gab, das if nicht dee 
einzige und zen des Staats für alle Eulturfiufen. — Diss 
ber wurde die Nothmendigkeit des Staats gezeigt; nun fragt man 
aber teiter im Staatsrechie: wie entfteht ein Staat redtlih ? And 
hierüber mollen wir nur folgendes bemerken. Es if begreiflih, das 
nicht die Willkür des Einzelnen den Staat errichten kann. 
fondern daß es eines damit übereinkimmenden Willens derer 
bedarf, weiche in diefe Verbindung treten. Gleichwohl aber hat diefer 
Wille nicht nothmendig die Form des Vertrags, nad) meniger if es 
nöthig einen dreifachen Eontraft (Wereiniaungs», Verfaffungs- und 
Unterwerfungsvertrag) anzunehmen, wie die Staatsrechtslehrer dee 
ältern Schule herkommlich gethan haben, ba. ohnehin weder alle ein» 
zelne Individuen ausdrücklich dazu einwilligen Fönnten, noch überbanpt 
der hier gefoderte allgemeine Wille der wirkliche Wille ‚iedes Eins 
zelnen if. Vielmehr da jene höhere Gewalt, als die mit Zwang vers 
undene Befugniß, alles das, mas zum Zwecke des Staats nothwendig if, 
anzuordnen und einzuführen rechtlich nothwendig iſt, wie der Staat felbi, 
aber Feinesmeges sur Wirflichkeit bommt, ohne eine(pboflfche oder mora⸗ 
liſche) Perfon, melche die Kraft der Einzelnen zum Zwecke des Ganıca 
vereinigt, und fo den allgemeinen Willen geltend macht: fo if, wo eine 
ſolche Perfon die Kraft der Individuen einer Bolfsmaffe zu diefem Zweckt 
wirklich verbindet und fie dem allgemeinen Willen unterordnet,, der 
Gtaat au auf rechtliche Weiſe entfianden. Denn es ift dieß nicht denf: 
bar ohne den Willen des Volks. Eine folche Perfon aber, welche die Ober» 
gewalt ausübt, heißt Regent. Mitbin iſt die Enrftebung des Staats mit 
der Entfiehung der befohriebenen Dbergemalt und des Negenten Eins. 
Dies gilt natürlich nuc von der erften Gründung des Staats, nicht 
son Veränderung ber Regierung. Die Gefchichte Rimmt mit diefer 
Dane: überein. Was die Mechte des Staats betrifft, fo f. darfıber 
den Urt. Staatsgewalt. Der Untergang eines Staats if 
durch Natur und Freiheit möglich. Aber nur der Geſammtwilie 
des Volks kann einem Staate eine andre Form geben. — Wenn 
mehrere felbfikändige Staaten einer gemeinſchaftlichen höbern Regie 
rung unterworfen find, fo findet: ein Staatenfpfiem (systema ci 
vitatum) flatt; wenn fie aber nur zu gemwiffen gemeinfhaftlichen Zwek⸗ 
Een, befonders zu gegenfeitiger Wertheidigung und Eicberheit für gt» 
wiſſe Zeit, oder für immer verbunden find. fo nennt man fie im ere 
hern Falle confdäderirte Staaten, im legtern Köderatiofpftem 
oder Staatenverbindung, Staatenbund (corpus foederatarum civi- 
tatum) [0 %. B. dag gegenwärtige deutfche Reich. — 
Staatengeſchlcate. (Vergl. die Art. Geſchichte und Sr 
Ihichrtfchreiber.) Betrachtet man die Staatengefhichte nach ib» 
rem Berhältniffe zur allgemeinen (oder ſogenannten Welt») Seldichte; 
fo erſcheint fie als Special gefchichte, denn fie hat die Befimmung, 
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die Entfichung, Bildung und die Veränderungen des einzelnen Etants 
d darzufiellen, daß derfelbe vermittelſt der Darftellung als ein orgas- 
riſches Ganzes erfcheine. Als ein organiſches Ganzes erfcheint 
Aber unter der darfiellenden Hand des gründlichen Geſchichtforſchers und 
des Hafüifch gebildeten Geſchichtſchreibers der einzelne Staat, wenn 
merft die Familienſtamme und Bölkerfiämme genau angegeben. werden, 
us deren Zufammentretung und DBermifchung (bisweilen durch Ders 
rag, nicht felten durch Eroberung und Gewalt) er bei feinem Entfichen 
Ind bei feiner allmähligen Vergrößerung ſich bildete; wenn darauf 
Ve Berfaffung des Staates in den Mittelpunft feiner Bege« 
ienheiten und Schickſale geſtellt wird, meil nur darauf die Bildung 
einer Eigenthbümlichkeit, das Werbältniß der zu ibm gehörenden einjels 
ien Stände der bürgerlichen Gefellfehaft gegen einander, die Entwick⸗ 
ung der verfchiedenartigen Geftaltungen des Volkelebens, fo wie 
iberhaupt das ganze innere politifche Leben eines Staates ſich 
sElären läßt; und mennendlich aus diefem innern politifchen Les 
ven das äußere politifche Leben, oder die öffentliche Ankündis 
ng des einzelnen Staates in den Außern Berbältniffen zu feinen Nach⸗ 
‚arftaaten, fo wie feine ganze Stellung in dem Staatenſyſteme, 
u welchem er als Theil gehört, abgeleitet, und, aus der Wechfelwir« 
"ung des innern und des äußern politifchen Lebens auf einander, ent⸗ 
veder das Fortfchreiten und Die Fortbildung, oder das Nückwärtsfchreie 
en, Sinken, und ®eralten, (und bei den bereitserlofhenen Staa⸗ 
en zugleich der IInterg en) aus zureihenden geſchichtli⸗ 
hen Gründen erklärt wird. Wenn nun auch die Geſchichtſchreiber vieler 
inzelnen Staaten hinter Die fen Foderungen zum Theil zurücbleiben 
z. B. Schmidts und Galletti's Abhandlungen der deutfchen Ge⸗ 
chichte, Heinrichs Bearbeitungen der deutfchen, franzdfifchen und unge 
ifchen Geſchichte u. a.); fo haben ſich doch auch wieder andere der £hfung 
iefer Aufgabe fehr genäbert. (Se Humeinf. Gef, Englands; Joh. 
Rüller in f Schweizergeſchichte, inf. Geſch. Spittler inf. Geſch. 
Birtembergs und Hannovers u. A.) — Allein, außer diefer Behandlung 
er Gefch. einzelner Staaten, verfieht man beiden Deutfchen gewöhn⸗ 
bh unter Staatengefhichte den nfademifchen Vortrag und bie 
yräftfiellerifhe Behandlung der fämmtlichen, das gegenwärtige europäi« 
‚e Staatenfpfiem bildenden Staaten und Reiwe, feit ihrer Entfichung 
8 auf unfre Zeit, fodaß man diefe Staaten und Reiche zwar einzeln 
nd ihre Geſchichte nicht ſynchroniſtiſch) behandelt, fie aber in der Dar⸗ 
lung auf einander folgen läßt, um am Ende der Darftellung das 
nje europäifche Staatenfpflem, nach deſſen einzelnen Beftandtheilen, 
erſchauen und politifh würdigen zu fönnen. In diefem Sinne 
Ute bereits Sam. v. Pufendorf die europäifhen Etaaten 
. Einleitung in bie Hiftorie der vornehmfien 
:iche und Staaten dar, wovon die Auflage vom J. 1733 ing 
eilen 8. noch immer verglichen zu werden verdient. — Breit und geift« 
ift Die, au Heilbronn feit 1760 in 14 Detanbänden erſchlenene, all« 
meine Gefhihte der befannten Staaten, von ihrem 
fprungeanbidaufdie neuern Zeiten. — Unvellfommene 
uindriſſe Diefer Stantengefhichte waren: Geo. Ehfin, Gebauers 
ındriß zur einer umftändlichen Hiftorie der vornehmften europ. Reiche 
Ataaten, 1733. 4. und J. Paul Reinhard Einleitung zu den 
‚jichen Geſchichten der vornehmften Staaten, zte Aufl. Erlang. 1778, 
- m beffern Geiſte behandelten die Staatengeſchichte: Gtfr. Ach en« 
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mals, in ſ. Geſch. derheutigen vornehmſten europ. Staaten im Grund⸗ 
riſſe, 2 Theile, N. A. Gotting. 1779, 8. — J. Ebſtoh. Krauſe in ſ. 
Grundriß der Geſchichte der jetzigen, beſonders der europ. Staaten, 
Halle 1788, 8 — J. Geo. Meuſel (der neue Bearbeiter des Ges 
bauer’fchen Werkes), in f. Anleitung zur Kenntnif der europäifgen 
Staatenbiftorie, Diefes afademifche Compendium ward, bei manwen 
Mängeln, doch wegen der Kürze feiner Darftellung, wegen der Reich⸗ 
haltigfeit der Literatur, und wegen der Voilfiändigfeit der beilicgen» 
den genealogifiyen Tabellen der regierenden Dynaſtieen, bald fo belicht 
und gebraucht, daß ım J. 1816 die fünfte Auflage davon erfibien. — 
Schon ven der vierten Auflage an. nabm Meufel durchgebends Rück⸗ 
ſicht auf das folgende Wert, welches bis jegt noch unübertroffen ges 
blieben iſt: Ludw. Zim. Spittler, Entwurf der Geſchächte 
Der europätſchen Staaten, 2 Theile, Berl. 1793, 8. 
‚berückfichtigt nämlich zunaͤchſt bei allen Dargefiellteu Staaten und Rei⸗ 
hen das Entſtehen und die allmählıge Ausbildumg der Verfaſſung 
derfelben; es zeichnet die Gefchichte der Staaten in kurzen Umriffen, 
und in einem edlen und Eräftigen Style; es deckt unverhoblen Die 
Fehler und Gebrechen der einzelnen Derfaffungen und Regierungen 
auf, und entwickelt den ‚Einfluß derfelden auf die politiihe Geltung 
der Staaten in den einzelnen Zeiträumen; es enthält endlich bei je⸗ 
‚dem einzelnen Staate eine qusgewählte Literatur der dahin gehören» 
den Schriften, gewöhnlich mit Furzer Angabe ihres Wertbes. Nach 
Epittlers Tode ergänzte, in der zweiten Auflage vom %. 1807, 
.Sartorius diefes Werk, dem es meihtens gelang, die Kürze und 
Kraft des Spittler'ſchen Etyis zu treffen. — Eine Lüde in dieſen 
Schriften aber bleibt es, daß man die Geſchichte des Waterliam 
des danon ausfchloß, weil, nach afademifcher Sitte, über Deutſchland 
gemöhnlib befondere Vorträge gehalten und gebört wurden, obgleich 
nicht verfannt werden kann, daß das europäifhe Staatenfpftem nie 
volltändig zu überfchauen if, wenn bei der Darftellung deifelben 
Deutfhland, fein polirifher Mittelpunkt feit den Drei Ich» 
ten Jabr&underten, fehlt. Heerens fhänbare Geſchichte des eu—⸗ 
ropäifchen Staatenſhhſt ems feit der Entdeckung beider Indien, 
soovon gg die dritte Auflage erfchienen ift, gehörte im firengen Sinne 
nicht bieber, weil in derfelben Die einzelnen europäilchen Staaten nit 
nach ihrer Spectalgefhichte, fondern blos nach ihrer Stellung Inner 
halb des europäifcben Staatenſyſtems und nad Ihrem Verbältniffe zu 
demfelben, dargeftellt morden find. — Für die Staaten des Aiter 
thums hat Heeren' s Handbuch der Gefchichte der Staaten des Al 
serthums, ste Aufl, Sötrina. 1817, 8. entfchiedenen Werth. Q, 
Staatsämter, f. Staatsdienf. 
Staatsbanf, Nationalbanf, if eine folhe Banfanftatt, 
welche entweder aus dem Vermögen der Staatsbürger überhaupt oder 
dem ‚gefammten Nationalvermögen gebildet ift, unter der unmittelbas 
ren, alleinigen Leitung des Staats fiebt und von der Nation, vom 
Staate, mit dem Nationalvdermbgen garantist wird. Deralelchen In⸗ 
ſtitute fünnen, wenn fie gut drganilirt und ‚ehrlich verwaltet merden, 
höchft wohlthätig auf den Natlonalreichthum wirken, aber manael: 
haft oraanifirt und unredlich verwaltet drohen fie demfelben auch 
aroße Gefahr; beſonders nadıheilia aber Fünnen fie werben, mern jie, 
mie leider hätfia aefchehen, von der Staatsregierung als eine Finany 
quelle betrachtet und als Mittel benugt werden, den oͤffentlichen Schatz 
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in Zelten der Noth aus einer Geldverlegenheit zu retten. Daher ge, 
nießen in der Regel die Privatbanfen (f. d. wirt.) eines ſtärkern öf, 
fentlichen Credits als die Staatsbanken. 1 K.M 

+ Stantsform (f. Art. Staat, gte Aufl. Bd. 9. ©. 357.) — Die 
Staatöform iſt auch verfchieden nach der Art ver Ermerbung der Ober⸗ 
gemalt. Ein Staat iſt biernah Erb» oder Wahlſtaat, welche 
Eintheilung ſich jedoch nur auf die Arifiofratie und Monarchie bezicht. 
In einem Erbfaat ik durch Verfaffung die Erbfolge alg dag Mit⸗ 
tel, wodurch ein neuer Regent beftimme werden fol, feſtgeſetzt. Iſt 
diefe Erbfolge nun durch Eſbfolgeordnung (&uccefiionsgefeg) 
genatier angeordnet, dann heißt der Staut Famtlienerbflaatz 
oder der Regent hat das Recht, feinen Nachfolger auf den Todesfall 
zu befiimmen, dann heist der Start Patrımonialffaat; und 
war im engern Ginne, wenn er bierbei an Feine verfaffungsmäßige 

dingung gebunden ift, und mirbin über den Staat wie über fein 
Privatvermdgen X patrünonium ) verfügen fann. Den -Patrimoniale 
fiaaten fest man überhaupt die Ufufructuarftaaten entgegen, 
in melchen letzteres nicht der Fall iſ. Reiche von gemifchter 
Succeffion find a) folhe, wo nur in Perfonen mwahlfähie 
find, (3. 3. ehemals Polen und die geifilihe Fürſtenthümer) 5; B) wo 
die Succeffion zwar erblich ift, der Nachfolger aber erfi durch die Ge⸗ 
nebmigung der Reicheftände sur Regierung gelangt. Hier {fi bei jedem 
Thronwechſel ein neuer Untermwerfungevertrag nothlg. In einem 
Wahlſtaat hängt die Succeſſion vom Willen des ganzen Volls ab, 
wenn nicht vorhandene Grundgeſetze das Recht, zu mählen, auf ge» 
wiffe Perfonen befchrärifen, wie vormals zw Wenedig und Genun, 
oder gewiffen Perfonen ( Wablberren) das Wahlrecht ausfchlieflich 
übertragen wird. Die Annahme der Wahl hängt auf Selten des 
Gemählten von feiner Willkür ab. Während eines‘ Zwiſchenreichs, 
vo Fein Monarch erifkirt, hat das Volk die Regierung, dafern 
He nicht Reichsberweſern übertragen wird, deren Nechte vom Wil⸗ 
en des Volks abhängen, oder durch Staatsgrundgeſetze beſtimmt 
ind. Der Reichsberweſer iſt Cinterimifiifwer) Regent, und dem 
achfoigenden Monarchen nicht verantwortlih. Das Volk muß das 
Recht des gefeglichen Kronprätendenten anerkennen ; aber dieſer darf 
eine Anfprüche feinem Andern übertragen. ft in einem Erbreiche 
ein Succeflionsberechtigter, fo kann die Regierungsverfaffung Dur 
en Willen fämmtlicher Bürger abgeändert, übertragen werden. — 

+ Staatsgemalt, die rechtliche und mit Zwang verbundene Bes 
ugniß des Staats, alles, was zum Beften des Ganzen nothwendig if, 
u befiimmen und auszuführen. Sie berubt daher auf dem Geſammt⸗ 
silfen (volunte generale) der Bürger, welcher eins ift mit dem Zwecke 
es Staats und gebt aus der Geſammtheit ihrer Kräfte hervor. Sie 
nuß daher ferner die höcdfie-im Staate — mitntn Dbergemalt 
summa potestas) ſeyn, und ift als folche unabhängig, inappellas 
el, unverantmwortliid, unperlerlich und unwiderſtehlich. 
Yiefe Obergewalt fommt in der Wirkliokeit nur sur Erſcheinung durch 
lebertragung derfelben auf eine phyſiſche oder moralifche Perfon, mels 
ve das Staatsoberhaupt, oder auch Fürſt, Dberherr, Ne 
ent genannt wird (princeps, summus imperans, rex), Er ift «ifo 
tepräfentant des Staats und der Etaatsaewalt. Darum geht auch 
ie Würde des Staats auf ihn über, und diefe auf ihn übergehende 


Bürde wird Majeftät genannt. In Verhaͤltniß zu ihm ift jeder Ein⸗ 
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zelne im Staate Unterthan (subditus, subjeotus). Das Recht ded Re⸗ 
genlen gebt daher fo weit, als der Staatszweck und die Bedingungen 
Der Eonftitution. Die Gewalt des Regenten ifi daher nıcht, wie Hab» 
bes bebauptere, ſchlehthin unbefchränft, eben fo wenig ift auch der Re⸗ 
gent nad Rouifeau bloßer Beamter des Volks. Der Regent kann 
Die Regierung nicht willfürliy veräußern, und die Kegterung Dauert 
ununterbrochen fort. Die Staatsgewaͤlt aber. umfaßı mehrere Newte, 
Die man daher Gemwalten oder Hoheitsrechte nennt. (&. Die Alt. 
Hoheit und Regierungsrehte) Wir wollen Diefeiben bier 
einzeln durchgehen. Der Staat darf die Musübung der Rechte ftis 
ner Bürger befpränken, ı. wenn ohne dieſe Einichränfungen die 
Siwyerftellung der Rechte Aller nicht möglich id — — u. ſ. w. wie 
Art. Staat, ste Aufl. (Band 9. Seite 962.) 
Staats» oder Adreßkalender find gedrudte Namenvers 
hniffe von Stantsbeamten, die entweder mehrere Staaten 
ummarifch umfaffen und zugieich ſtatiſtiſche Nachrichten mir enthalten, 
(wie Spieß ejetzi berrfchendes Europa 1725, woraus Krebel's ges 
nealogifhes Handbuch entflanden if; und VBarrentrapp’s umd 
Wenner’s Reichs: und Staatshandbuch feit 1742; und das neuefie 
Dieler Art; Haffel’s allgem, europ. Staates und Adreßhandbuch 
für das %. 1816, 1. Bds. 1. Abth., welche Die Genealagie und die 
StaatsEunde der fämmtlihen deutfchen Bundesftanten, mit Einfluß 
von Defterreich und Preußen enthält, nebft Wappenkupfern, 2 Abth., 
welche die Adreſſen enthält; und 2. Bde. ı Abth., welche die Genen 
logie und Staatskunde der fämmitlichen europ. Staaten außerhalb 
Deutſchland und eine ſtatiſtiſche Weberficht von ı9 der voruehmſten aufs 
fereuropäifchen Staaten enthält. Die 2 Abth. umfapı die Adreffen. Wei⸗ 
mar 1816.) — oder die fich auf einen einzelnen Staat. beichränfen. 
In letzterer Hinficht gibt es noch befondere Adreßcalender oder Ber 
geichniffe von einzelnen Provinzen, Städten (j. B. der Adreßkalendet 
von Berlin feit 1740, der don Leipzig 1764), Acmtern, Collegien, 
Ständen, (4. B. das kurſächſiſche geiftl. Minifterium von 1723 5 die 
Dfterreich. Generalkriegstabellen feit 17455 Zuftand der preuß. Armer, 
1778; Dreuß. Stamm. und Nanglifte, 1784 ; Zuftand der fächftf. Armee, 
feit 17835 Kurſachſ. Bergwerkskalender 1772 u. a. m.), felbft pen der 
Einwohnern eines. Drts ohne MNücliht auf den Dienf im Gtaate. 
Auch nibt e8 Adels», Gelehrten», Künſtler und ähnliche Regifter. Der 
Staats, und Üdreffalender Im engern Sinne ift gewöhnlich ein 
amifid abarfaßter Schematismus des Staats - und Hofbaushalts umd 
aller MWermältungsbehbrden; oft mit mancherlei genealogifihen und fa 
tiifinen Notizen begleitet, wie der ehemalige Almanach Imperial ven 
Keftu. In wiefern ſolche Staatsfalender die Darftellung der gegen 
wärtigen Staats⸗- und Hofbeamten (gft der ganzen Hofdienerfchaft) 
sam Gebrauch im bürgerlichen Leben bezwecken, find fie eine Erfindung 
der neuern Zeit. Wahrfiheintich ift der jene noch fortmährende Alma 
nach Royal in Frankreich der Urvater diefer zablreigen Kamilie. Der 
Buchäpdier Raurent Hourn zu Paris bereicherte zuerſt 1679 feinen 
Almar.ach mit ſtatiſtiſchen Zuſätzen, und verband damit die Namenlifi? 
Der Höheren Staatsbeamten. Bald fand ſich Ludwig XIV, durch dich 
Aannlich bequeme Darftellung feines titelreichen Hof und Staarsdiem 
es fo gefihmeichelt, daß er das dem Houry 1679 ertheilte Prieile 
ae {im %. 1699 erneuerte, und fi den Almanach bedicıren Tief. der 
eitdem den Beinamen Royal behalten hat. Im ı$ten Jahrhundert 
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rſchlenen aͤhnliche Namenliſten und nach und nach in allen, felbfi den 
leinften europäifchen Staaten, fo wie in den verfchiedenen Territo⸗ 
ien des deutſchen Reiche. Die erfien darunter waren (1700 — 4) 
as Nanienregifter für die vereinigten Niederlande; feit 1704 der. 
Irenpifh- Brandenburgifche Staatskalender ; felt 1720 der Negensburs 
iſche Eomitinlfalender; feit 1728 der kurſaͤchſiſche Staatsfalender; 
it 1730 der englifche Royal Calendar, u. f. f. bis in die neuere 
eit, Die Verbreitur ; diefer Bücherclaffe, zunächſt eine Folge der 
Iradtliebe und des Sorgfalt der Fürſten, dann auch der Eitelkeit der 
itulirten, bat zwar auf der einen Seite die Zahl der Titel und: 
lemter, indem ein Hof dem andern nachahmte, und die Titelfucht der 
5taatsdiener fehr vermehrt; fie hat aber auch auf der andern Seite 
ie Staatenfunde ſehr befbrdert, fo wenig ehemals die Negierungen 
er Publichtät geneigt waren. Im fo fern has ihre Abfaffung wiſſen⸗ 
Haftliche Bedeutung. Ader nur wenige, wie der Almanach Royal, 
er brittifche Royal Calendar, der East-India Calendar, der Meck⸗ 
nburg. Schwerin’fhe Staatsfalender u. a, m. find in der That das, 
as jeder Staats kalender — ein mit furgen Anzeigen. 
es Mechanismus der Landesverwaltung verfebeneg,. 
yſtematiſch geordnetes Namenverzeihniß von Perfos 
en, welche gegen den Staat in befondrer VBerpflichs- 
ung ſtehn, unter bffentliher Auffiht abgefaft. Ue—⸗ 
rigens gilt allemal, ſelbſt von den planlofeften Werkchen dicfer Art, 
ontenelle's Bemerkung, daß die Stantefalender unter allen Bü» 
yern die meiften Wahrheiten enthalten, — Heber diefen Zweig der 
iteratur und insbeſondre über den zweckmäßigſten Schematismug, fe 
vie über die hiſtoriſch⸗-ſtatiſtiſche er eines Staatsfalenders. 
m, Schwarzkopf's trefflihe Schrift über Staats» und Adreß⸗ 
alender. Berlin 1792. K, 
Stantslehre oder Staatswiffenfhaft umfaßt ale all 
emeine oder pbitofophifehe Wiffenfchaft, Politik und Staats 
echt. . diefe Art.) Stantswiffenfhaften werden aber 
uch alle. die allgemeinen und empiriſchen Wiflenfhaften genannt, 
elche fih auf den Staat Überhaupt beziehen, i; B. Polizeiriffen» 
haft, Finanzwiffenfchaft und Cammeralmiffen Sol, überhaupt 
statiftif 26. von welchen in befomdern Artifeln die Rede if, 
Staatsdblonomie, f. Staatswirthſchaft. - 
Staatsſchatz, J Cammerfhas. Man 
erfieht darunter bald die Eentralcaffe des Staats, bald den in diefer 
—— aufgefparten, zu Fünftigen Zwecken befimmten Dorrath 
on Metallmünze; in diefer Testen Bedeutung werden jene Ausdrücke 
ler gengmmen. — In allen Erdtheilen und faft in allen Jahrhunder⸗ 
mn wurden Staatsfhäge gefammelt, fowohl von Beherrfihern geſitte⸗ 
er als roher Mölker; in Berk, Berlin und Eonflantinopel, in China, 
m Reiche des Oroßmoguls, in den ehemaligen Königreichen Peru und 
Neriko, fo wie .in den ardßern afrifanifchen ‚Staaten errichtete man 
Shasfammern und füllte fie. Es fammeltenSchäge vor Jahrtauſenden 
ifraeliten, Perfer und Mömer, im Mittelalter die Herrfcher in Eure 
a, wie die in Aſien und Amerika, und in den neuern Zeiten die Schweiz, 
annover, Heffen und Dreußen; es fammelten derglsichen der König 
Yanid, Papſt Sirtus V., Georg II. als Churfürſt von Hannover, Nas 
oleon Buonaparte und Friedrich der Einzige. — Sehr verfchieden was 
en die Quellen, aus welchen floß, was in den Schatz kammern fih an 
13 Be 
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bäufte. Raub und Beute von bezwungenen Beinden lleferte den gröflen 
Zheil in der alten Welt, Subſidien wurden in den neuern Zeiten von 
kleinen Staaten auf gleiche Art benupt, aber die Borſen der Unterthas 
nen waren es, welche Die Hauptquelle derfelben in unfern Tagen und ia 
den grbßern Staaten ausmadıten. Die Sammlung eines Staatsſchaj⸗ 
zes auf Diefem legtern Wege ift zwar hinund wieder ſelbſt von ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftſtellern vertheidigt worden, jedoch mit Unrecht; et 
läßt ſich mit diefen Vertheidigern wohl keineswegs behaupten, die in 
die Schagfammer fließende Detallmünze würde von den Unterthanen 
verſchwendet werden fepn, hätte fie ihnen der Staat nicht abgenom⸗ 
men und durch die Wiederlegung in dem Schage zu erhalten geſucht. 
Nah dem natürlichen Gange ber Dinge muß die Sparfamteit immer 
die Dberhand behalten über die Verſchwendung, und die von der Nas 
tur in jedes Menfchen Bruft geleste Sehnfucht nach beffern Tagen 
wird das in den Gewerben angelegte Kapital immer fo viel mie mdg« 
Hd zu vergrößern fuchen. — Sammelt der Staat einen Schatz, fo 
nd drei Fälle denkbar. Erſtens, der Fleiß und die Sparfamteit 
er Nation können fo großfenn, daß fie mehr ſchaffen und in Umlauf 
bringen als der Staat durch fein Schasfammeln dem Umlaufe entzieht. 
Es Ebnnen aber 9. zweitens jener Fleiß und jene Sparſamkeit 
nur binreichen, bie Lücke auszufüllen, welche des Schages wegen ges 
macht murde; und wieder Drittens kann die Nation felbft beim 
been Willen nit im Stande ſeyn, das zu erfeken, was von dem 
Ertrage ihrer Berriebfamkeit in die Schaglammer fließt. Im erſten 
alle wird der Staat einen Schag befommen und das NRationalein« 
ommen ſich dennoch vermehren, im zweiten wird der Staat feine 
Schatzkammer füllen; aber weder das In den Gewerben angelegte Ka⸗ 
pital wird mwachfen, noch das Nationaleinfommen und der Wohlſtand 
des Volks, im dritten endlich wird zwar die Schagfammer gefällt 
werben, aber mit ihrer Anfüllung wird das Volk immer ärmer ner 
den. Kurz, man betrachte das Schakfammeln von weldher Seite man 
will, immer muß daffelbe den Narionalmohiftand aefährden. Wird 
auch im erfien Fall die Nation, trog des Scharfammelns, wohl⸗ 
babend, fo erhält fie doch immer nicht das Dermögen, das fie erbals 
ten haben mürde, hätte der Staat den eu nicht gefammelt; im 
zweiten Falle bleibt der Wohlftgnd nur auf derfelben Stufe, mies 
wohl fich die Betriebfamkelt vermehren muß, um die Abgabe für den 
Schatz zu erſchwingen; im dritten Falle aber wird die Nation mit 
jedem Jahre unvermbgender, die Bedürfniffe des Staats zu befriedis 
gen, und fo führt denn das Schapfammeln felbft den Staat in die 
Derlegenheiten, welchen er dadurch entgehen will. Kehrt die in die 
Schagfammer gefloffene Metallmünse zur Zeit außerordentlihber Aus⸗ 
gaben wieder in den Umlauf — fo darf dann freilich die Boͤrſe 
Der Untertbanen weniger flarf angeariffen werden; aber in dieſer 
Börfe findet fich nun auch weniger, als ſich ohne den Schatz darin ge 
funden haben würde. In einem Staate, deſſen Regierung mirtelft 
Auflagen einen Schag gefammelt bat, befigt die Nation nur die 
Münsmafle im Schatze, aber da, mo fein Schatz geſammelt wurde, 
hat fte nicht nur dieſe Miinsmaffe, fondern außerdem noch dasjenige, 
was durch deren nüsliche Anwendung gewommen worden. Was aber 
die Hülfe betrifft, welhe man für den Fall eines Kriegs von eirem 
nefammelten Schage erwartet, To if diefelbe immer, mie ung Preis 
bens Beifpiel bewiefen, hochſt ſchwach und unzuverlaͤſſſz. Das Nas 
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tlonalcapital {ft nirgends beſſer als in den Händen der Staats bür ger 
aufgehoben; find dieſe reich und wohlhabend, fo bedarf es im Fall 
eines feindlichen Angriffs jenes Nothmittels nicht, um die Regierung 
in den Stand zu feßen, fi mit Nachdruck zu vertheidigen; gerade 
der Wohlfiand ihrer Unterthanen ifi ed, mas diefe an Vaterland 
und Regierung kettet und fie bereitwillig macht, der Grbaltung der⸗ 
ſelben jedes von ihnen gefoderte Opfer zu bringen. K. M. 
Staatsperfaffung. Go lange die Menſchen einzeln lebten, 
mar feine Gefellfchaft und fein Staat vorhanden, und keine Staats⸗ 
verfaffung. Als die Familien fi bildeten, fo entſtand Samiltenver» 
faſſung und väterliches Hausregiment. Diefe patriarchalifche Verfaſ⸗ 
ar it die Ältefle, und die Familienverfaffung ift noch beutiges 
ages bei Zägervölfern und Hirten, welche einen großen Raum zu 
ihrem Jagdbezirke und zu ihren MBichtriften bedürfen, und mo bie 
Familien Daher immer entfernt von einander wohnen mäffen, wie wir 
Diefes in ber Gefchichte von Abraham und Loth fehen. Verbinden fi 
mehrere Familien, die deffelben Gefchlechts find, mit einander 
entfiebt ein Stamm, der größer oder geringer an Volksmenge hadh 
der Zahl der verbundenen Kamilien if. Diefe Borm der Geſellſchafi 
finden wir noch in Arabien, in Amerika und überhaupt bei allem 
Volkern, die in Pleinen Verbindungen leben, weil Feine großen unter 
ihnen möglich find. Diefe Einrichtung war bei unfern Derpätern, als 
Die Römer unter Julius Eäfar zuerſt Deutfhland entdedten. Die 
Fieinen Völkerfchaften führten vielfach Kriege unter ſich, mie diefes 
immer benachbarte Staaten thun, lie mögen Flein oder groß fepn. 
Da immer nur eine Völkerſchaft mit der andern Friegte, oder böchftens 
zwei bie drei miteinander verbunden waren, fo ward ihre Staats ein⸗ 
richtung auch nur auf dieſe kleinen Kriege bexechnet und ſie dermochten 
nicht, Den Römerheeren au widerſtehen, weil dleſe von einem großen 
Staat ausgingen, der auf den Krieg im Großen eingerichtet war. Die 
erfte Verbindung der Eleinen deutfchen Bölkerfchaften brachte Hermann 
zu Stande, und mit Hülfe diefer Verbindung Ichlug und vernichtete er 
den Varus mit feinen Lealonen, als er ihn im Teutoburger Walde un« 
ter nachtheiligen Umftänden zu einer Schlacht zwang. Als 16 Fahre ſpä⸗ 
ter Germanicus mit einem frifchen Heere nach Deutfchland fam, vers 
mochte Hermann nicht, zum zweitenmale einen Bund zu Stande zu 
bringen, der mächtig genug gewefen, den Römern zu widerſtehen. Diefe 
Ben in ihrem Eäfar eine große Einheit gefunden, und Auguft hatte 
amals alle Madıt in feiner Hand vereinigt. Auch führte er —— 
Krieg mit aller Anſtrengung, da er eines mächtigen Feindes bedurfte, 
um feiner Regierung Unfeben, feiner Familie Lorbeeren und einigen uns 
ruhigen Köpfen einen rähmlichen Untergang zu verſchaffen. Hermann 
urde gefchlagen, da ihm alle MWerfuche mißlangen, die Fleinen Völker» 
—** su einem großen Staate zu vereinigen, der auf den Krleg im 
Großen eingerichtet wäre. Er erregte vielmehr die Eiferfucht der Klet⸗ 
nen, melche glaubten, daß er fo wie der römifche Eäfar nach Alleinherr» 
ſchaft firebe, und der Befreier des Waterlandes wurde ven den Seini— 
gen ermordet, nachdem.er fein zoſtes Jahr erreicht ynd das zwolfte ſei⸗ 
ner Feldberenfihaft. — Man fieht an Diefem Beiſplele, daß es ungemein 
hmer ift, eine Anzahl Fleimer Wölferfchaften auf dem Wege der Ueber⸗ 
-ebuna und der Gründe zu einer größern Gerellfchaft, zu einem arbf- 
‘ern Staate zu vereinigen. Jeder fürdtet, an feiner Freiheit zw 
serlieren, und eine allgemeine Eiferfucht regiert: daß etn Andes 
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rer etwas voraus haben möge. ter kommt noch, das 
Niemand vorhanden tft, der Kenntniß von der Einsihtung eines großen 
Staates bat, und der weiß, wie es zu maden, daß _die Gleihheit 
der Rechte gefibägt werde und daß die Kreiheit des Einzelnen nicht 
berloren gehe, indem das Ganze ſtark werde. — Man ift in Deutlds 
land immer auf Bundesfiaaten gelommen, zuerft der Bund der Murs 
fomannen, den Die Sueven gegen die über die Elbe eindringenden Bil 
fer fifteten. Darauf der Bund der Allemannen, der wieder dan den 
Sueven ausging. Dann der Völferverein des Fraakenbundes, der im 
. zo nah Chriſto entſtand; endlich ber Sachfenbund, bei dem der 
tamm der Cherusfer Das ausfchreibende Bold war. Als an der 
Spige des Franfenbundes das Haus der Merovinger blühte, dehate 
diefer feine Eroberungen na dem Main und. nah Thüringen und der 
Meier bin aus, und als diefes Haus durch den Maier Domus gefiärit 
worden, als diefer die Krone auf den Degen fiellte, fand Deutfepland 
endlich jene Einheit, nad der Hermann 8oo Jahre früher vergebllch 
geftrebt. Karl war der große Germane, der den alten Thron ber Caſa⸗ 
ren beftieg und als Kaiſer ülle Bauen Deutſchlands zu einem Reiche 
vereinigte. Im 32jaͤhrlgen Kriege hatte er den Sachſenbund zertreten 
und unterjocht, und fo Deurfchlande Einheit mit dem Schwerte er 
zwungen. — Willman von Staatsverfaffung reden, fo iſt es am ber 
fien, Daß man vorher fiebt, wie die Staaten, wie die Menſchendereine 
entfichen, man erkennt dann am leichteften, welchen Gefegen biefe 
Mereine ihrer Innern Natur nach folgen müſſen. Das Meifte hängt 
von Gräfe deffeiben ab, und wenn ein Eleiner Staat andere Einrich 
- tungen bat, wie ein yon: fo kann man deßwegen noch nicht fagen, 
daß diefe undernünftig find. Aus diefem Gefichtspunfte muß man die 
Stantseinrihhtungen des Mittelalters beurtheilen, welde für ik 
Zwecke fehr gut geordnet waren, und die nus manches Unbequeme bat 
ten, weil fie alle aus einer Menge kleiner bald mehr bald weriger ſeu⸗ 
veratnen Staaten zufammengefegt waren. Die ganze Einrichtung war 
auf den Krieg berechnet, der don allen alten Vblkern ald der Natur zu⸗ 
and des Menfchen angefeben wurde. Um den Kries glücklich führen zu 

. tönnen, um Freiheit und Eigenthum su erhalten, vereinigten fich meb⸗ 
rere Familien zu einem Geſchlechte, mebrere Geſchlechter zu einem 
—— mehrere Staͤmmelzu einem Volke. Im Krlege wurde Alles an 
lles geſetzt, und das Volk, welches gelingen wurde, verlor Be 
und Eigenthum. Die Sieger, die bei Diefem Kriegeſpiele ebenfalls Als 
les an Alles geſetzt, tbeilten die Beute und die Wohnſitze des unterioc- 
ten Volkes. Gewöhnlich nahmen fle die Hälfte oder ein Drittel aller 
Ländereien für ſich, und die übrigen überliegen fie wieder an Die um 
 teriochte Nation aegen Zins. Die Länberelen, melche fie für fich nab⸗ 
men, gebdrten nicht dem Einzelnen, fondern der Geſellſchaft, dem 
Staate, welcher fie an Einzelne zu Lehn überlich. Auf dieſe Weile 
entſtanden bei den. Römern die großen Gemeineacker von Hunder 
ten und Taufenden von Duadratmeilen (ager publicus), dienadhber bie 
Veranlaſſung zu dem agrartfchen Gefege wurden, weldhes den Grac- 
hen fallend B eoßen Ruhm verlich. (S. den Art. Grace en.) 
So nahmen die Granten, als fie Sallien eroberten, den dritten Theil 
aller Fändereten für fiy, welche nun bem Frankenftaate gebörten, und 
Die diefer auf Lehn gab, fo daß ber, melcher Ländereien vom Staate 
zu Lehn hatte, gehalten war, auf feine eignen Koften ins Feld zu rüf 
Pen, fobalb der Lehnsherr ihn rief. Die Franken waren ein Verein va» 
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Bilkerſchaften, an deren Spige die Edelinge und Grafen flanden, 
welche nun fortwährend Feine Staaten bildeten, die alle fouverain 
waren, und die, wenn fie eben keinen auswärtigen Feind hatten, gegen 
den ſie fich vereinigten, mit einander Krieg führten. Als das Haus der 
Earolinger gefallen und Hugo Capet König wurde, vereinigte er Die 
Domänen, welche er being, mit dem föniglichen Domän, und bildere 
fo ein neues großes Domän, welches die Domänen der Vaſallen durch⸗ 
fhnitt, indem es jich von den Mündungen der Somme bis nach Blois 
erſtreckte. Nach und nach vereinigte er und feine Nachfolger immer 
mehr Domänen mit dem fönislichen Domän nadıden Eudes, Gra 
pon Arpin, mit dDiefer Bereinigung den Anfang gemacht, indem er 
feine Grafſchaft Berry an den König Philipp I. um d. J. 1100 abtsat. 
Theile durch Heirath, theils durch Kauf, theils Durch Krieg waren zu 
Cars VII, Zeiten fhon alle Domänen der Wafallen mit dem Krondo⸗ 
män verbunden, und bloß das der Herzoge con Burgund mar noch 
übrig. Indem fa alle Bleinen Staaten in. einen großen verſchmolzen 
murden, mußten narürlich Die Unbequemlichkeiten, die aus den kleinen 
Staaten entftanden waren, wegfallen, wozu befonders gehörte: khr 
Mecht ſich zu befriegen, ihr Recht zu münzen, ihre befoudern Gerichts⸗ 
fprengel u. f. w. Inden die königliche Münze münzte, erhielten alle 
Münsen gleichen Werth, fo ungleich fie früher getveten. Sinden der Kb⸗ 
nigsfriede herrfchte, konnten die einzelnen Drovinzen ſich unter einander 
nicht mehr befriegen und bei der Anlegung von Landfiraßen und Eanäten 
wurden jett bloß allgemeine ——— beruckſichtigt Matt daß bei 
ber frühern Verſchiedenheit der Territorien faſt nichts Gemeinſames 
konnte zu Stande kommen. Carl der Große hatte überall Städte ange⸗ 
legt und eguünſtigt, um die rohe Zeit zu zaͤhmen, und indem der Geld« 
reichthum und Die Gewerbe mächtig wurden, hatten die Könike an ih⸗ 
nen Immer eine Huͤlfe gegen ihre mächtigen: Dafallen, die fehr ſchwer 
an die Unterwerfung unter die Krone gingen, da ihr Domän um 
fprüngtich fo fret und fo bevorrechtet gemwefen, mie 
das Föntgliche. tingefähr in fünf Jahrhunderten haben die frans 
zbfifchen Könige mit Hülfe der Städte und des dritten Standes es da⸗ 
bin gebracht, Daß der Etaat bie Einheit erbielt, die er jet hat, d 
Die Heinen Staaten, aus denen er früher beftand, verſchwanden, un 
daß ſich das Banze in ein sufammenhängendes und! gle ichfürmiges Kh⸗ 
siigthum bermandelte. Alle diefe Beine Staaten hatten ihre Verfaffung, 
bie für ihren Zweck mohl geordnet war. Als aber das Geld und die 
Städte mächtig wurden, als Amerika entdeckt, als der Welthandel eine 
neue Richtung genommen ‚ als die Buchbruckerei, die Zeitungen, bie 
Poſten eine andere Urt des gefellfchaftlichen Zuftandes herbeigeführt, da 
mußte fich die Gefellfchaft, wenn fie fortdauern wollte, nach andern 
Formen bewegen, und fich eine andere Einrichtung und eine andere 
Merfaffuna neben. — Es mürde und hier zu weit führen, von den vers 
ſchiedenen Verfaſſungen reden zu wollen, die unter den europdifhen 
Nölfern Statt gefunden haben. Wir wollen bier nur von dem genen- 
märtigen Zuftande der Gefelifchaft reden und das Wort MWerfafs 
funa in dem Sinne nehmen, in dem es feit 1789 gebraucht worden. 
Die kurze hiſtoriſche Einleitung, die mir vorausgefendet, wird uns eine 
hinlängtiche Baſis geben. Der Hauspater iſt das erſte Element des 
Stantes. Er iſt das Haupt des Feinen Staates, den man eine Familie 
nennt, und vertritt diefen in Wort und That. Frauen, Kinder, Bes 
finde Reben unter des. Mundbarfchaft des Hauzkerm. Wohnen mehr 
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rere ——— auf einem gemeinſchaftlichen Hofe, fo entſteht Hurede 
verfaſſung (f. Bauerhof.) — Wereinigen ſich mehrere Männes zu 
einer Einheit, fo entſteht ein kleiner Staat, der eine kleine Repablik 
it (fo wie Rom eine Republik von Kbnigen), da in jedem Haussater 
die priefterliche und Eönigiiche Gewalt wohnt, mit der er auf finem 
Ackerhofe herrſcht. Iſt Der Adel vorhanden, fo entfteht eine Ariftofratie. 
Unter allen europänchen Völkern ift Adel, und diefem verdanft Eus 
ropa wohl zum großen Theile feine Weberlegenheit an Sttte und Zucht 
vor den undern Welttheilen, Nur die Türken haben Beinen Adel als 
ein aflarifhes Wolf. Im feiner Tiefe beruht der Adel darauf, daf 
der Menſch nicht bloß ein einzelnes Weſen ift, fondern mit andern 
Meilen, die er feine Familie nennt, zufammenbängt — und daß e 
hierdurch nicht allein Der Gegen wart angehört, fondern auch der Bers 
gangenheit und Zukunft. — Alles aber ift göttliche Natur, das dies 
fen Zufammenbang der Menſchen unter ſich beurkundet — das zeigt, 
daß der Menfch nicht bloß ein Cinzelweſen if. — Alſo ift die 
Ehe; diefe gefegliche Verbindung zweier Wefen zur Fortpflanzung des 
Geſchlechts, ſtets göttlicher- Natur geweſen; felbf in den heidniſchen 
Gefengebungen. In Rom konnten nur die Patricier \rechtsgülrige 
Eben fchließen und Geſchlechter (gentes) fiiften. Sie hatten die Ga 
heimniſſe der Geſetze und der Religion: die Piebeier hingegen lebten 
nur in einer Art von Concubinat, und vermehrten ſich, ohne Geſchlech⸗ 
ter zu fiften. Erſt fpät, als die Plebeier zahlreid; gemorden und ihre 
Macht gefühlt, erfämpfte Cannelejus den Plebejern das Recht, rechts 
gültige Eben Serge patrum) gleich den Patriciern fohließen zu 
dürfen und Geſchlechter au ftiften. Seitdem entwickelte ſich unter ihnen 
jener niedre Adel Roms, der bald mächtiger wurde, als der alte hohe Adel 
der Patricier, weil er faft alle aroße Magiftraturen des Staates erhielt, 
und endlich im Senate den Mittelbunkt feiner Stärke hatte. Nom vers 
dankte feine Größe feinen Gefegen, und feine Gelege feinem Adel; da 
gerade dadurch, daß der del in Familien (Geſchlechter — gentes) fort 
Jebte fich in dieſen Familien eine gemwiffe Verhiändigfeit entwickelte, pas 
litifche Staatsmarimen, die vom Bater auf den Sohn erbten, und nun 
als befiändige Größen fortwirften, da fie nicht in jeder Generation ver» 
Ioren gingen, mie ſolches immer der Fall ift, wenn die Menfchen nicht 
in Gefchlechtern leben. Die Plebejer hatten beffere Kenntniß von der 
Natur des Adels, als unfere modernen Schriftfteller, die über ibn ge 
fchrieben, und fie ſahen wohl ein, daß fie zu nichts gelangen Fönnten, 
wenn fie Feine rechtsaliltige Ehe fchließen konnten und. Gefchlechter ſtif⸗ 
ten, in denen fich die polltifhe Marimen eben fo fortpflangten, mie in 
den Sefchlechtern der Parricier. Bet den alten Deutfchen, wo jeder Erbe 
eine rechtsgültige Ehe ſchloß, und auf feinem Erbe (Ackerhofe) fein Ge 
schlecht fortpflanste, war jeder Bauer, jeder Wehre adelig, fobald er auf 
— Gute ſaß. Unter ihnen entwickelte ſich der Adel in andrer Weiſe. 
Da die Vertheidlgung des Landes eine Erblaſt war, die auf der Brdfe 
des Heerbannd » Gutes berubte, fo entfiand aus den Beligern der großen 
Oberhbfe ein Adel, weil biefe zu Anführern und Richtern gemäblt 
murden. Diefes war ein Bauernadel, fo wie in den Eantonen Schwyz, 
Uri und Untermwalden die Herren von Attinabaufen, von Medina u. f. m. 
die feit Ianaen Zeiten zu Lanbammännern gemählt worden, weil fie 
zu den Meiftbeerbten gehören. — Dei den Franfen, die nicht mie 
die Sachfen auf aefchloffenen Höfen mohnten, ‚fondern ihren Boden 
nach Belteben tpeilten, beruhte ver Adel auf der Kriegsehre und auf adelle 
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gem Grundbeſitz — auf der Allode. Ein Adel ohne Grundbefig ift bei» 
mathlos und irrend. Ein heimathlicher Boden muf vorhanden fepn, 
auf dem Das Gefchlecht wurzelt und fortiebt. Als die Franken Gal⸗ 


lien erobert hatten, entſtand eine neue Art Adel. Die fiegende Nas’ 


sion wird immer für edler und tapferer gehalten, als die beſiegte, 
weil man gerade der größten Tapferkeit den Sieg verdankt, der als 
ein Gottesurtheil über beide Nationen gerichtet bat. jeder Franke 
mar im Bergleich mit dem unterworfenen Gallier ein Edelmann. 
33 Hinſicht der Volksmenge mochten die Franken vielleicht nur ein 

ehntel von der Volksmenge der Gallier fenn, und fie fonnten da» 
ber füglich . als die Edelleute unter ihnen wohnen. Als beide Na— 
tionen mehrere Jahrhunderte vermifcht gelebt hatten — ale fie dies 
felbe Sprache redeten — die lingua romana rustica — und vielfach 
Dur einander geheirathet, fo wurden einzeine gallifche Kamilien 
gegen eine Abgabe an den Staat in den Etand der Franken auf- 
— Dieſe Ceremonie hieß aflranchir und mar cine Art 

dein. So wie überhaupt die Territorialhoheit mächtig wurde, und 
Diele im Lande durch ihre Beamte berrfchte, fo entwickelte ſich eine 
neue Art Adel, der Dienfiadel. So if in vielen Ländern der 
Geheimerath adelig, fo wie auch der Maior, wenn gleich beide bürs 
gerlichen Urfprungs find. Earl der Große hatte den Brund sum Dienſt⸗ 
adel gelegt; indem alle feine Kronbedienten als adelig betrachtet wur» 
den, und es auch wohl größtentheils durch ihre Geburt feyn mochten. 
Sein Graf (comes), fein Sendgraf (missus), fin Markgraf bildeten 
bald mächtige Vaſallen der Krone, und aus diefem Dienftadel ent» 
ftanden die nachherigen großen Dynaftenhäufer Deutfchlands. — Den 
sichtigften Begriff vom Adel erhält man, wenn man fieht, wie er ſich in 
allen europäifchen Ländern entwickelt, und wie er ſich überall anders ge» 
bilder hat und überall der Zeit gemäß. Iſt die Regierung in den Händen 
des Adels, wies. B. in Venedig, in Genua und in Rom irrfeiner gweiten 
Meriode,ifo ift der Staat eine Arifiofratie, ein Wort, welches aus 
bem Griechiſchen ſtammt, und das eine Regierung der Beften, der Bor» 
nehmſten bezeichnet, zum Unterfchiede von Demokratie, mo alle Bürger 
ohne Unterſchied an der Regierung Theil nehmen. — Die Monarchie hin» 
zegen ift Die Regierungsform, wo ale Gewalt in der Hand eines Einzigen 
iegt; in der Hand eines Fürften oder des Königs. Sie iſt erblich, wenn 
in zegierendes Gefchlecht vorhanden, aus dem der Monard) nach dem 
Rechte der Erfigeburt den Thron befteigt, fo mie er durch den Tod feines 
Borfabren erledigt worden. Die erblihe Monarchie hat den Vorzug 
nit der Ariftofratie gemein, daß der Monarch adelig ift, daß er einem 
Befchlechte angehört, und daß fich in dieſem Gefchlechte gewiſſe Grund» 
äße und Marimen fortpflanzen, welche, vom Vater auf den Sohn ver» 
rbt, aus einem Jahrhundert in das andere bineinwirken, und dem Staate 
adurch eine gewiſſe Richtung geben und eine Dauer, Die beim Wechſel 
er Geſchlechter nie kann erreicht werden. Go iſt 4. DB. bei dem 
Fefchlechte Zollern, das in Brandenburg herrfcht, die dee eines firen« 
en und wohl geordneten Staatshaushalts cine Regierungamarime 
emefen, die vom Bater auf den Sohn fortgeerbt, und die mit am 
retfien dazu beigetragen, das Geſchlecht fo mächtig und den Staat fo 
roß zu maden. Die Völker fühlen das MWohlthätige dieſer Erb» 
onarchle vermdge eines inwohnen den Triebes, und daber rührt ihre 
naufbaltbarer Drang gegen Diefe Regterungsform, wie Juſtus Möfer 
It nennt. — Fragt man nun, welche don Diefen dreien Regierungs⸗ 
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arten bie beſte iſt, ob die, wo das Volk regiert, aber die, mo die adell⸗ 
en Gefchlechter regeeren, oder die, mo nur ein. Geſchlecht regiert, fo 
‚kann man hierauf antworten? jede ift gut unter gewiſſen Umftänden, 
und jede iſt fhlecht unter andern Umfänden und in andern Zeiten. 
Die Erbaltung der Freiheit und des Eigenthbums if 
— jeder Staatsverfaffung. Deßwegen begeben ſich die Menſcen 
in Geſellſchaften. Die Entwickelung der Cultur und der geſellſchaſt⸗ 
liden Anlagen und Annehmlichfeiten iſt eine Folge der Geſellſchaft, 
aber nicht ihre Zweck. Freiheit und Eigentbum find die ertzen 
und die einzigen Bedingungen des gefellfihaftiichen Vereins. — Bei 
einer Volkstegierung ift nie von einer Regierung des Döbels vie 
Rede, fondern blos von einer Regierung der Haus: und Familiendaͤ⸗ 
ter, Die etwas find und etwas haben, und Die ſich in eine 
Sefellfchaft verbinden zu wechjelfeitigem Schug. Unter Menfihen , die 
weiter nichts find wie Menfchen, Fann feine Staatsverbindung Statt 
finden, weil nichts Feftes unter ihnen ;u finden, was fie zuſammen⸗ 
bält, mas dem Banzen das gehörige Gewicht, Die gehörige Schwere 
gibt — das aplomb, was zu jedem Beſtehen nothivendeg If. Dickes 
ift der Belis, dieſe myſtiſche Verbindung, die zwiſchen dem Menſchen 
und den Dingen Statt finder, die er fein Eigentbum nennt. Die 
Dinge find fe siemlich den einen Tag wie den andern — befenders 
das Srundeigentbum oder das unbewegliche Bermdgen — und indım 
dDiefes den Menfden und der Geſellſchaft eine gewiſſe Feſtigkeit aid, 
kann fih etwas Gefenmäßiges in ihr entwickeln. Eine Menge Min 
fihen ohne Beſitz gleichen einer Sandſcholle, auf der nichts machfen 
kann, weil der Wind den Sand jeden Zag umlegt, und wenn die Men 
chen die beften und aufgekläcteten find und wenn der Sand der frust 
arte wäre, mar bringt doch darauf nichts in die Höhe, gerade dei 
roßen Bemeglichfeit wegen die nichts anſchlagen läßt. Vieler leertt 
ednerei ber Dolfsregterung entgeht man, wenn man fich dorher über 
den Begriff des Volks näher erflärt, und unter Volk Bloß Haus ber 
ren und Familienpäter verficht. So ift es au in allen Moll 
realerungen, die nirgend aus beftglofen Menſchen zuſammen⸗ 
sefent find. Sohat Hamburg bei einer beträchtlihen Volksmenge vor 
100,000 Menfchen nur goeo Bürger. Es Fann nämlih Niemand das 
große Bürgerrecht erha'ten und durch Abgebung feiner Stimme Antseil 
an der Megterung des Staates nehmen, der Fein Grundeigentkum bon 
3000 Mark Banfo bat, oder der nicht 3000 Mark Banfo als Hppork! 
auf Grundfküden fteben hat. Die andern Bürger, die bloß das Bär 
gerrecht haben, wohnen als Shhutzverwandte unter Diefen,' und ea 
als pafüne Staatsbürger die Geſetze befolgen, welche jene als aktiv 
Staatsbürger machen und an deren Abfaffung bdiefe feinen Tkeil 
haben. Eine ſolche Wolfsregierung fann aber nur bei einen gamı 
Heinen Menfchenvereine Statt finden, der nahe liegende Zwecke kat, und 
ſoiche, die jeder Bürger begreift. Yf der Werein größer, fo kann er 
fih nur dann erhalten, wenn regierende Geſchlechter, Patricter 
‚familien, in ihm entftehen, welche den Staat bilden, und menn in 
‘Diefen Familien fich bleibende Regierungsmarimen entwicern. Di 
- der Staat noch ardßer, fo bedarf er zu feiner Erhaltung eines ein⸗ 
staen Gefchlechts, welches ihm Dauer bei feinen Reaierungsmarinter 
albt und Einheit in allen feinen Berseaungen. - Diefes Bednrfmis 
führt dann zum erblichen Kbnigthume. Wenn man jeht von Werfaf- 
ſungen zebet, fa. redet man immer in Beziehung auf große Staw 


Staatöverfaffung 205 


ten, Frantreih, das durch feine Revolution diefe Ideen hervorge⸗ 
rufen, ik ein folsher großer Gtagt, der unter allen feinen Verfaſ⸗ 
fungsverfuchen ſich doch am Ende nur bei-derjenigen beruhigen konnte, 
die einem ei angemeffer if, in welchem die Bevölkerung 
eine folde Dichtigkeit erhalten, daß 3000 Menfchen auf der Quadrat» 
meile nohnen *). Frankreich 

MRurm bei unſern Unterfuchungen dienen. Das Konigthum batte 

ach und nach unter Den Gapetingern vbllis ausgebildet, und Frankreich 


König unumfohränkt herrſchte. Eine folde Herrſchaft läßt ſich nur 
durch eine große Perſoͤnlikeit des Für ſten führen, fo wie die von 
Carl dem Großen und Sriedrih dem Großen. Da es aber nicht im 
Faufe der Dinge Mizat, daß große Fürften ohne Unterbrechung auf ein» 
ander folgen, fo müllen die Inkityiionen dasjenige erfenen, was Der 
Merföntichkeit des Fürften abgebt. Auch der größte Fürft kann nicht 
ohne Geſe tze regieren, ſelbſt wenn CF ein Mark Aurel ift. Sein Wille, 
feine Einfiht Fann nicht überall ſeyn, und er muß, wenn Die Haus⸗ 
Itung des Staates ſich regelmäßig bewegen fol, allgemeine Bor» 
hriften ‚geben, nad denen ſich Alles bewegen fo — nad denen feine 
Amtieute verwalten, feine Richter Rest jprechen — da ber Fürſt doch 
nicht überall ſelbſt verwalten, nicht überalt ſelbſt Recht fprechen kann. 
Könnte er dieſes, fo bedürfte es freilich ſolcher Norfchriften und Geſetze 
nicht, da der König in allem, mas er thut, unfeblbar, mweii fein Höherer 
über ihn geſtellt if, der ſolches zu beurthellen und Au richten ver⸗ 
mag. Diefe Geſetze, die der König gibt, wird er faͤbſt nie fibertreten. 
wie follten andre fie achten, wenn er fie feibfi nit achtete? Auch 
finden wir, daß große Fürften ſtets den Gefegen eine große Ehrfurcht 
reifen. So ehrte Friedrich der Große den Spruch feimer Gerlchts⸗ 
höfe, wenn ſie das Recht nicht zu Gun der Majeſtät bogen, und ge⸗ 
zen ihn fpraen, und als jener Müller ihm fagte: Ja, menn das Kam⸗ 
neraericht in Berlin nicht wäre, dann Ehnnten Sie mir mobl die Mühle 
ibnehmen — da wochte er wohl fühlen, daß fein Heiner Staat anf einer 
tarfen Grundfefte ruhe, da der Begriff des Rechts und des Gefenes 
on ſtark im Molke gervorden. — Die Entmwerfung guter Geſetze 1 
ıber ungemein ſchwierig, weil fie eine große Kenntniß des geſellſchaft⸗ 
ichen Zuſtandes eines Volks porausfegt und zugleich eine große Kennts 
ıiß der Se ebung anderer Nölker, um ſich an diefer zu belehren⸗ 
ya iede Ge haft in ihrer Bemegting doch immer eine große Aehn⸗ 
jchfelt mit andern Gefellfhaften hat, die in derfelben Zeit leben, die 
uf derſelben Stufe der Eultur eben und u Einrichtungen un⸗ 
er fi) getroffen. Der Fürſt wird daher be 





Fromme oder wie Mark Aurel, fo wird er, indern er einfieht, daß von 
ver SBolfkommenheit der Gefene die Nollfommenheit der Regierungs⸗ 
veife sum arbften Theil abhängt, eine Anfralt im Staate gründen, 


ut en Wluen hätte. Er wird eine Inſtitution gründen, wedurch es 
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dem Yürften unmdglich wird, fihlechte Gelege zu machen, wenn er 
gleih immer die Macht behält, gute Gefege nicht zu machen, indem 
‚er fol den Geſetzentwürfen Die koönigliche Sanction nicht ertheilt, die. 
nicht feinen Beyfall haben. Bei der Geſetzzebung muß Das Streben des 
Geſetzgebers immer dahin gehen, daß der Seſetze möglich wenige 
find, weit fie ohne diefes dem Volke nicht bekanat und gegenwärtig 
eyn Ponnen und es lie ſhon Übertritt aus Unkenntniß derfelben. &$ 
ſt Daher gut, wenn die Entwerfung der Gefege durch gewilfe Formen 
erſchwert wird. Allein diefes reicht nie hin, um die Belege auf der 
moͤglichſt Fleiriften Zahl zu balten, wenn der Mechanismus ihrer Ents 
werfung nicht zu gleicher Zeit fo geordnet iſt, Daß die Geſetze fehr 
vollkommen und fehr einfach werden, fo Daß jedes Geſetz eine große Menge 
Fälle unter fich begreift. Wenn die Geſetz zebung in der Weiſe geord⸗ 
net it, wie in England und Franfreich, ſo erhalten die Geſetze diefe 
Einfihbeit und Allgemeinbeit, wie die Erfahrung, die immer die befie 
Leormeiſterin iſt, folches gelehrt hat. Der Fürft wird deß wegen die 
Geſetzaſebung in ähnlicher Weiſe ordnen und feſtſetzen, daß die Minis 
fer, velde mit der Ausführung der Geſetze beauferagt find, ihm den 
Entdurf zu einem neuen. Gefege vorlegen giwenn jie finden, daß ein 
ſolches nothwendig ift: daß aber diefer Entwurf, ehe er dem Könige 
porgelegt wird, der ſolchen heilige (fanctionirt) und zu einem Seſetzt 
erhebt,. vorber im Staatsrathe entworfen werde, der aus welſen und 
Fundigen Männern befteht, welche der König um fi verfammelt; daf 
wenn er in dDiefem überlegt undentworfen ift, er in die Kammer der 
Deputirten des Volks gebracht werde, welche ein zweiter Staatsrath 
ft, in den das Wolf durch Wahl die Eundigfien Männer aus feiner 
Mitte fender; daß wenn er auch in dDiefem Staatsrathe gebilligt, er in 
Die Kammer der Palrs gebracht werde, in welcher die Stammpbalter ber 
alten Gefihlechter figen, die durch einen großen Beſitz und durch einen 
erlaubten Namen an die beftehende Ordnung der Geſellſchaft gefmärft 
“find. Und erſt wenn in diefen drei Staatsräthen jede Einwendung gegen 
den Befegentwurf gemacht worden, die fish gegen ihn machen läßt, Fann 
er dem Fürften vorgelegt werden, der nun, nachdem er alle dieſe Einen» 
dungen gehört, nach eigner Einficht beurtheilt, ob er ihn zu einem Ge 
fege heiligen mill oder nicht. Diefe Einrichtung der Gefeggebung macht 
Die Brundlage von dem, was man heutiges Tages unter einer Verfaf- 
fung verfteht und von dem viele. Die Darüber reden und fchreiben, nicht 
die klarſten Begriffe Baben. Man fieht, daß sine ſolche Regierungsart 
den Varrheil der monarchiſchen der arifofratfiyen und der demokrati⸗ 
ſchen Derfaffung in fich vereinigt. Zuerft hat der Staat eine grade Ein 
beit in feinem Könige, in welchen die gefegebende, die richterliche und 
die ansübende Gewalt liegt. Er ift es, der das Gefer heiligt und ibm 
den Charakter der Macht giebt. Er ernennt feine Minifter, Regierungs⸗ 
räthe und Amtleute, Die Die mn des Landes zu beforgen 
haben; er ernennt die Michter, welche in den Gerichtehäfen das 
Net — und alles, was geſchieht, geſchieht in feinem Namen 
und überall erſcheint dieſelbe Einheit und dieſelbe Maieftät und nir⸗ 
ee eine Zweiheit. — Da die Königemärde erblich, fo ift Der 
hron nie unbefegt und jeder Prinz des regierenden Haufes befteigt 
ihn, fo mie die Natur ihm heraufführt, ohne Wahl, ohne eignet 
Zathun und ohme Zuthun Anderer, Alſo iſt nie ein Zwiſchenreich mit 
feinen gewöhnlihen Zerrüttungen, nie eine Wahlcapitulation, tn Ber 
Die Wähler Die Rechte der Krone Fränfen fünnen, und was die Haupt» 
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fade if, 8 iſt nie ein Emporkommling auf dem Throne. Jeder, 
der nicht don der Natur nach den Rechten der Erbfolge heraufges 
führt wird, ift ein Etaatsverbreher (die Faͤlle ausgenommen, die 
das Familiengefeg vorgefeben, .als Bloͤdſinnigkeit u. dergl.) Der 
jefeierte Feldherr, der große Minifter, der Majordom des Hauſes 
findet den Abſtand zwifchen fich und dem Throne immer noch uners» 
neßlih und fühlt den Vorrang, den der entferntefte Prinz des Hau⸗ 
es vor ihm bat. Alle Factionen, die ſich um die Krone entfpihnen 
onnen, find dadurch in ihrer Wurzel durchſchnitten, und der König 
ft, wie ein großer politifcher Schriftſteller ih ausdrückt, fon das 
uch eine Wohlthat, daß er erifiirt, daß er die Gielle beſekt hält, 
sach der der Ehrgeiz großer Generale oder mächtiger Dynafien ſtie⸗ 
ven könnte und fo das Wolf durch Factionen und Bürgerfriege ente 
meien. Diefem großen Unglücde wird durch nichts fo jicher, als 
yurch ein regierendes Geſchlecht vorgebeugt, mo alle Primen deg 
Haufes die Stufen des Thrones umfichen und verhindern, daß Keie 
ıer ihn gegen die Gefege der Erbfolge einnehme, auch dann nit, 
venn Diefe einen ſchwachen Fürften zur Regierung gerufen. Das 
jmeite Element der Gtaatsverfaffung iſt das arifiofratifche — die 
Kammer der Pairs. Eine Arifiofratie flirbt nicht und indem fie aus 
:inem Jahrhundert ins andre fortdauert, entwickeln ſich in ihr ge⸗ 
viſſe Regierungsmaximen, die fie nie verläßt, und indem fie folche 
sefolgt, gewinnt der Etaat eine große Dauer. Eigenmüpig für 
ich if das Spmbolum jeder Arifiofratie, allein. die Macht der 
Krone ifl zu groß, als daß fie Rechte von Diefer ufurpiren Eönnte, — und. 
Bergünftigungen zum Nachtheile des Volks an ſich zu ziehen, ift ihr völ« 
lig unmdgllch, da ihr Die Kammer der Deputirten gegenüber fiebt. Das 
dritte Element iſt das demofratifche, das des Volks. Es liegt in den 
Deputirten, welche die Meiftbeerbten unter fich mäblen und in die Kam⸗ 
ner der Deputirten fenden. In England haben 150,000 Hausbater dag 
Stimmrecht, in franfreich 100,000. In diefem Lande bat eg Jeder, der 
300 Franken Steuern bezahlt und 30 Jahre alt if. Wählbar iſt jeder 
Hausvater, der 1000 Franken Steuern bezahlt und 40 Jahre alt iſt. 
Diefer Meiftbeerbten, aus denen die 243 Deputirten gewählt merden, 
ind in allen Departements und in allen Städten, Flecken und Dörfern 
iber 17,000 zerfireut. Diefes Element wird lets aus der Gegenwart 
jenommen und bleibt fiets bei der Gegenwart, es vereinigt immer alle 
Fortſchritte des Zeitalters und der Geſellſchaft in fich und: verhindert 
das Veralten der \nftitutionen, an dem endlich felbfi die befien Eins 
richtungen zu Grunde geben, wenn fie nicht mit der Geſellſchaft forts - 
[hreiten. Aber gerade weil diefes Element aus der Gegenwart ges 
nommen ift, ift es auch in der Gegenwart flarf, und weil es ſtaͤrk 
it, kann ed geneigt werden, ei von diefer Stärfe zu machen. 
Der gemöhnlichfte aber iſt der, daß es, durch den Widerfiand gerefzt, 
ven es in dem arifiofratifhen und königlichen Elemente findet, die 
zanze Macht an fih nehmen und den Stgat aus einem Köntathum 
In eine reine Mepublick verwandeln will. Diefen Irthum beging das 
demofratifhe Element im Jahr 1791 in Franfreich und ſtürzte den 
Thron. Nakıdem es diefen geftürit, ging es felbft in der Anarchie 
unter, und die Anarchie wurde dann mie gembhnlich ein furchtbarer 
Boden für die Despotie. Meift find alle gute Köpfe im zo. Jahre 
Republikaner, und ein Gemeinwefen. das auf die Bafid einer volfa 
kommenen Gleichbeit geordnet if, ſcheint ihnen das beſte. Im 0. 
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Jahre, nachdem fie Macchiavelli, Montecquien, Möfer kudirt, finden 
ie, daß die Geſellſchaft fi auf eine andere Weife bewegt, als fie 
es ſich vor zehn Jabren vorgeftellt haben. Im 40. find fie der Mei 
nung, daß die erblihe Monarchie die vollfommenfte Berfaffung für 
einen großen Staat iſt und daß die Völker nicht öhne Urſache immer 
nach diefer geſtrebt. Man gewinnt alfo fchun dadurd ungemein, 
wenn man, wie in Frankreich, beſtimmi, daß bie, welche gewählt 
werden, 40 Sabre alt ſeyn müſſen, und die, welche mäblen, 30, 
Ferner dadurch, daß nur Meiftbeerbte können gewählt werden, denen 
mit bürgerliden Unruhen und mit einem Deplacement des fortunes 
nicht ſonderlich gedient iſt, und die daher in. fih gehen, wenn die 
Minifter ernfihaft mit ihnen reden und ihnen die Gefahr a in 
melde fie den Staat bringen — und nicht blos das Mini erinm, 
Endlich regelt man die Deputirtenfammer durch das ariſtokratiſche 
Element der Pairskammer, das jeden Befchluß der Deputirtenfammer 
lähmen Fann, indem es nicht denfeiben Befchluß faßt und biet durch 
eine Zuſtimmung gibt. Hierzu kommt, daß es zu den Vorredin 
des Krone gehört, daß fie in jedem Augenblicke die -Deputirtenfams 
mer vertagen kann, oder aber auflöfen und dann von den Meifibeerbs 
ten eine neue Fann wählen laffen. In diefer Einrichtung liegt eigents 
lich das Geheimniß der Erhaltung, denn mie auch eine Deputirtens 
kammer befchnffen fenn mag ‚.bie Krone fann fie zum Stifftande 
bringen, well fie die Mafchine auflöfen und in ihre Beßandtheile 
erlegen kaun, wo dann alle Deputirten fich ‘gleich wieder unter das 
—* verlieren, und ihr Urtheil von den Meiftbeerbten empfangen, in— 
dem fie vor den Kichterftuhl .der Wahlen geftellt werden. Zacitus faaf 
33, 878): „Denn alle Nationen und Staͤdte werden entmeder pem 

olfe oder den Vornehmſten oder von einem ‚Einzigen regiert. (in 
Staat, wo das Beſte von jeder dieſer drei Negierungsformen bereinigt 
erfcheint, iſt Leichter ansupreifen ale bervorzubringen und fann, wenn er 
guch einmal zur Wirklichkeit kommt von reiner Dauer feyn.” Das 
Urtheil eines Mannes, der fo viel über Staatsverfaffung nachgedacht 
und fo fehr in der großen Welt gelebt, ift von einem großen Gewichte. 
Aber Zacitus Fannte die neuen Formen der Geſellſchaft nicht, melde 
Diefe angenommen, feit durch Die Erfindung der Druckerei, der Zeituns 
gen und der Poften eine bffentlihe Meinung andrer Art entftanden if, 
melde über die ganze Fläche des Stantes zerfireut if, und nicht Blog 
in der Hauptſtadt concentrirt, mie in den Staaten der Alten. Das fla⸗ 
che Land und die Städte in den Provinsen reden ebenfalls mit, und da 
fi die Mehrheit der. Stimmen haben, da # aller Einwohner immer auf 
em Lande wohnen, fo kann keine Faction in der Hauptfladt gegen jie 
auffommen. In diefem Verftändigtfepn über dag allgemeine ntere ſſe 
des Staates liegt die Möglichkeit der Erhaltung der Staatseinrids 
sung und Diefes iſt jetzt durch den Teichten Verkehr, in welchem alle 
gebildete Männer mit einander durch Bücher und Zeitungen fieben, 
leichter möglich, als zu den Zeiten der Romer. Soll die öffentliche 
Meinung gut unterrichtet feun, fo muß über das Oeffentliche auch 
bffentlich geredet werden. Diefes’gefchieker In der Kammer der Ges 
meinen, in welcher die Minifter mit den Verfiändigftern des Landes 
bie Angelegenheiten deffelben verhandeln, und indem diefe Berband» 
Iungen in den Zeitungen gedruckt werden, verbreitet fich eine voße 
Berftändigkeit über die Landesangelegenheiten, da jeder hört, mie die 
Männer darüber veden, die am befien unterrichtet find, und Dies find 
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doch unftreitig die Minifter. Noch ein Umftand darf nicht unermähnt 
bleiben, der ungemein zur Erhaltung — Verfaſſung beiträgt, 
wann fie einmal im Etaate vorhanden iſt. Der Fürſt lernt alle 
Kalente kennen, die in der Nation vorhanden, Da »iefe durch den 
naürlihen Mechanismus des Dinge in die Höhe getragen werden, 
feibft wenn fie auch bloß als Advocat oder Zeitunasfchreiber ihre po⸗ 
Utiſche Laufbahn anfangen. Unter diefen Talenten wählt er feine 
Miniſter. Er bat feine Urfache, daß er den beſchränkten Kbpfen den 
Borzug geben follie, und am Ende hält fim aud einer Kanımer 
nr immer nur ein talentvolles Minifterium. — 
enn fobald größere Talente in der Kammer find‘, muß entweder 
das Minikerium fallen oder es muß fie an ſich sieben und in ſich 
aufnehmen. Hierdurd, fommt cd dann. daß ftets Die größten Talente 
im Minifterio find, wie man auch jeht ſolches in Frankreich fiebt, 
wo von Allem, was in Der Kammer geſprochen wird, flets das befte, 
das klarſte, das flärkfie von dei Serte der Diegierung und der Mi— 
nifier kommt. Eme Regierung, die Hark if und aus großen Talen⸗ 
ten beficht, ift zugleich eine kühne, und eine ſolche geht nicht zu Grunde, 
Hierzu konmt noch, daß beidiefer Etuatseinrichtung das Minifterium 
immer aus gleihartigen Elementen beficeht — indem es ſich durch 
eine Eralitıon bildet — und daß es immer einig if, weil es ſich 
immer vertheidigen muß. Ein Fürft von großem Grifte wird eine 
foi,e Berfaffung als die mürdigfte erfennen und zugleich als die, in 
mweldyer es ihm am leichteften if, das ganze Lebtn des Staates zu 
übertehen und feine Pflicht als Fürf zu erfüllen. (Er fol nämlid den 
Staat erhalten, indem er die Ordnung der Gefellfrhaft erhält, in der 
fie fip bemegt. Die Beweaung febfi überläßt er aber der 
Seſellſchaft, ſo wie der Natur die Folge der Jahreszel⸗ 
ten. Denn jeder'Staat iſt ein Gemeinmefen, jedes Gemeinweſeniſt nach 
Seſetzen geordnet und die Einrichtung ſey nun fo oder anders gemacht, 
der Staat ift immer ein Gemeinmefen ; und fo lange man den Begriff 
eines BGemeinweſens nicht verläßt, wird man jedem Gliede immer ſei⸗ 
ne sichtige Stelle anmeifen fbnnen, dem Kbnige, dem Adel, den Minis 
7 dem Molke. An dieſen Begriff des Gemeinweſens hat auch wohl 
rigdrich der Große gedacht. als er fagte; der König märe der 
erfie Beamte des Eraates. Nun iſt war jee Gefchfchaft, fo 
wie die Ehe, adttlicher Notur, und indem das Künigtbum der Gipfel 
Der Gefelfcaft ft und der Mittelpunkt oller Inftitutionen, if in ihm 
jenes Gottliche in höherem Grade vorhanden, als in jedem andern Theis 
Je der Geſellſchaft; allein irrtger Weiſe hat fich aus der Lehre des Papſt⸗ 
thums ein Wahnbegriff von der adttlidhen Sendung der Konige entwi⸗ 
delt, und aus ** jene Lehre des blinden Gehorſams, zu dem die 
Volker verpflichtet wären, weil ihnen Gott die Könige als feine Statt⸗ 
halter gefendet. Diefe Lefer hat England lange bewegt und die Stu⸗ 
arts, welche fie behaupteten, um einen der fehörflen Throne von Europa 
gebracht *). Bei den Germanen Fonnte jeder Hausberr (Wehre), der in 
=) Das gratia Dei, weiches die Abnige In ihren Titeln haben, tft andern 
Urfprungd, Bel den Germanen konnte rin Mann ven antern firafen, da alle 

m frrer MWehre mir priefierliher und königlicher Gewalt berrichten. Mur der 


ter der Manni war beim Zuge der Oeneralgemaltiger und er tonnte Arafen, 
allein nicht auf ‚Mefehl eined Menſchen, fendern ald auf den Befehl Gotteſ, 
„gratia Dei,‘ Hierdurch blieb die Würde ded Mannes ımgefränk. Die ges 
falbten Könige nahmen diefed gratia Dei mit tnihren Titel ald Zeichen, daß 
die prieſterliche und koͤnigliche Würde In Ihnen vereinigs fey, 
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eine Mannie getreten, ſich van dieſer trennen und In den Raturzuftand 
des Krieges zurücktreten, vermbge der fouverainen Gewalt, die in je» 
dem Hausvater mohnte, der auf feinem Äckerhofe und deffen Ummellung 
As Priefier und König herrſchte. Indem nun die Geſellſchaft fich gegen 
ihn bewaffnete, ſtrafte fie ihn, wenn er unterlag, nicht jure imperiü, ſon⸗ 
dern jure belli. Und fo es ift au) noch, und alle Rednerei, Die man über 
Die Nechtmäßigkeit des Aufruhrs geführt, ift leer, wenn man von diefem 
Geſichtspunkte ausgeht (f. d. Art. Aufruhr). Es Ieidet feinen Imeis 
fel, daß jeder Hausherr ſich von dem Staatsvereine, in den er getreten, 
wieder losfagen fann, vermdge der priefterlihenund Föniglichen Ges 
malt, die in jedem Hausherrn wohnt. Er tritt dann in den Naturzsuftand 
des Krieges zurück, in welchem er feine Gefahr auf feine eigne Hand bes 
fieben mag; da ex nicht mehr im ſchützenden Vereine der Gefellſchaft 
lebt, wenn er in diefem Kriege unterliegt und But und Leben verliert, 
fo verliert er dieſes jure belli und nicht jure imperii. Andere if 
ed mit den Schutzberwandten, welche swifchen den Staatsbürgern wob⸗ 
nen. Dieſe werden als Aufrühres geftraft, die fih gegen die Gefells 
fchaft auflehnen, in deren Schug fie fi begeben 9. Eine Monats 
ie ift das vollendete Königthum, deffen Grundlage das regierende 
Haus, im Laufe der Nabrbunderte mit dem Volke zu einem Ganjen 
dermachfen ift. Ihre Stärfe liegt in der Einheit, die der regierende 
König gibt und in der Vollkommenheit der — da der ganze 
Staat ſich nach Geſetzen bewegt. In jedem Staate, Inder Autofra- 
tie, mie in der Synkratie, muß eine verfaffungsmäßige —— ber» 
koͤmmliche) Theilung der Gefchäfte ftatt finden, wenn die Stantsges 
malt geienmäßig ausgeübt werden fol. Die, melde Recht fprechen, 
haben feinen Theil an der ee und die, melde Einfluß auf 
die Entwerfung der Gefege haben (die Volksdeputirten), haben feinen 
auf Die Ausführung derfelben; fie forechen Fein Recht nach diefen Ges 
fegen und fie haben feinen Antheil an der Verwendung der Steuern, 
die fie bewilfigen. Durch diefe Theilung der Gefchäfte hält eine Ins 
fitution immer die andere in den Schranken der Verfaflung und der⸗ 


©) Webriaend bat bloöber in der Sharakteriſtik der verfchiedenen ————— 
vlel Unberttmmtbeit der Begrifſe geherrſcht. Maͤn bar nicht geborig die innere 
Staatsſorm von der Äußern umterfchleden. Jene follte man die Renate 

. zungdform (Kratie), d. .|. diejenine Einrichtung eined Staates nermen, weis 
che die Alrı der Ausübung der bächfien oder Staatögemwalt betrifft; diefe — die 
äußere — follte die Herrfchaftöferm (Archle) keigen, welche Die Darfels 
Iunadart der böchfien Bewalt bezrichner, Hlerauf herubt der werentiihe ns 
terſchled zwiſchen Autotratie und Synkratie, zwiſchen Monarchie und Polvarckit. 
Die alte Uriftotellfhe Unterfheidung von Monarchir, Nriftotratie, und Demer 
frasie (oder Polltte, wie Wrkitoteled fagte) reicht bei weiten nicht aus, meil 
fie Die Aufere und die Innere Staarkfsrm, die Darmellungd: und die Yukübunads 
art der böchiten ‚Gewalt unter einander miſcht. Pie Monarchte fowsb! ats 
die Pnivarchie — wenn Einer oder Mebrere die hoͤhſte Gervalt daritellen — 
kann bald eine Au⸗torratle — role Mufiland und die ehemalige Republik Denebig 
— bald eine ——— — vie Großbritannien und mehrere Schmwelier r Kam 
sond — ſeyn · Was wir jept repräfentative oder Aellversretende Werfafung nens 
nen, IR midıtd anderd alt Syntratie, d. b. diejenige Staatöform, verröge der 
der Monarch oder auch bie PBolnarchen, ald Darfieller der böcdhiten Gewalt, dirie Ses 
malt nur unser Yitwirlung des Bolked durch deſſen Stellvertreter außiiben, 
tm ®raenfage der Autstratie, d. h. derienigen Ctraatkform, vermöge weldber 
der Monarch oder auch die Volnarchen, ald Darfielterder höchtten Gewalt, Dieie 
ohne alle Mitwirkung des Woltd ausüben. Uebrigens ehr die Autekratie (die 
unbefchtäntte Monarchie oder Volnarchie) unter dem Ghefeg, dat fie felbft ars 
neben“ Mur die beiden Sraatsungebener, welche jede Form ausichliegen, werit 
fie feine haben, die Despotie und die Anarchie im welchen es feden Tag am 
derö fl. bervegen fich miche nad Gefegen, fo wie der Kolle, der jeden Kay rim 
andere fire Zbee Hat, nicht nach Seſchen den, D. Re, 


-wieder jene, 
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hindert fie, ihre Graͤnze zu überſchreiten. Die Inſtitution der Minte 
ſter hält Die em der Deputirten in ihren Schranken und diefe 

6 Weſentliche diefer Staatseinrichtung beruht darauf, 
daß ieder Act der Verwaltung und der Mechtspileae ſich auf rin Geſetz 


"beziehen muß, fo daß immer den Gefegen gebordt wird und nik 


bloß den Staatsdienern. Nun können aber die Miniſſer dem Könige 
Beinen Gefegentwurf vorlegen, der nicht fräher die Zuſtimmung der 
Kammern gehabt. Das Voſt gehorcht alfo immer folden Geſetzen, su 
deren Entwurf es feine Zuftimmung gegeben Unter diefen Belegen iſt 
das wichrigfte Das der Steurrerhbebung. Doc Eann der Kürft vom 
diefer Steuerbemilliaung in Hinficht der Unterhaltung feines Hofes uns 
abnängig ſeyn weil für diefen die Krondomainen vorhanden find. Da 
für die neu binsugefommenen Ausgaben neue Steuerausfihreibungen 


‚erfoderlich find, muß auch der Finanzplan immer aufs neue vo:aclegt 


twerden, weil die neuen Bewilligungen gewöhnlich nur auf ein Jahr ges 
macht merden. Da die Minifter ohne das Steuergefeg die Verwaltung 
nicht fortfegen Pünnen, find fie genötbigt, fich fo zu betcagen, daß fie in 
den Kammern immer die Mehrheit auf ihrer .Geite baden. Ein unreds 
licher, ein verſchwenderiſcher, ein talentlofer Minifter wırd ſich aber nie 
in der Mehrheit erhalten Fünnen, und fo wird denn diefe Regierung 
art zulegt immer die Arifiofratie der rechtlichften und talentvollfien Mäns» 
ner die in der Geſellſchaft vorhanden, Für gewiſſe Arten von Merachen 


kbnnen die Kammern die Miniſter vor Gericht ſtellen. Nämlidy, wenn 


t 


fie der Verrätherei oder der Verſchwendung oder Veruntreuung Des 
Etnatsvermdaens fih ſchuldig gemacht haben. In diefem Falle tritt dfe 
Kammer der Gemeinen als Kläger bei der Kammer der Pairs auf, weh 
&e fi dann in den hohen Gerichtshof des Reichs umbildet und die in 
den Anklageftand geftellten Drinifter vorfodert. Dieſes ıft ein Fall, der 
indeß faſt garnicht eintritt, denn das Minifterium if immer das Min⸗ 
fterium der Mehrbeit inden Kammern, und fobald er fchlecht wird. fällt 
es, indem es Die Mehrheit verliert Denn bei der großen Durchfichtige 

Beit des ganzen Etaatshaushaltes und dei den Kenntniffen, die die Dppps 
fition vom Regierungsweſen hat, fhnnen die Fehltritte der Minifter kaum 


auf eine Woche lana der Kammer verborgen bleiben. Die Deffentlichfeit 


* Ate Abthl. — 14 


und die Freiheit der ii ei ind nothwendige Bedinaungen dieſer Regie⸗ 
sung. Vergl. d. Urt. Preßfreiheit und Ptebgeſetzee). Be. 

Staatsvermaltwng (administratio civitatis), wird bon der A 
Stantsverfaffung unterfchteden ,; und ift die mirflihe Ausübtna der 
Staatsgewalt, oder die Regierung, befonders infofern fie gemiffen 


©) Aus dem Selagten folat, dag ein Staat auch ohne Werfafunadaefeh ſehr gute 
Merwaltungdiermen baben kann aber er fränfele Artk an einem ungewiſſen 
" Buftande . derm mer hürat daflır, daf der Monarch oder De Polvarchen fich 
nicht an die Stelle der Gelerer. das die Kerwaltuna befiimmt und Treiter, 
fegen, woraus notbwendig Desrotie oder Unarchie — meiſtens in einzelnen Fäls 
Ien — entfliehen muß. Und mo girı er Ecdur gegen dieſe einzelnen Minfälle von 
Deöpotenlaune orer planlofer Milltür, menn man ſich nice auf ein Merfafs 
—— — berufen. darf, das „wie der araaoniſche Juſthjzja, der Aunime Nechter 
— dem Dern icher und dem Biberrſchten 11? Ein Monarch, der nie der 
saar ſelbſt it, fondern nur der Schiufiftein des Staatogebaͤudes, Fvird ſelbſt 
feine Macht geficherter and freier ausüben, wenn er, der “chluffteln: durch 
ein frfied Gewölbe arıragen wird, durch eine aute Berfafung, weihe-feibft 
den Aurotraten dem Gere und der Onung der Berwalrung untermirft. 
Morauf berubt endlich der Staattıreitt 2. Qutegt doch aur überhavpt auf 
einer Derfaffung, were das Mattonals’ und das Gtaatsvermönen. ſo mie die 
Benater © ded Ietitern, einem Gefeze anvertraut, dad von zufälliger Ders 
tchteit unabhängig ii, — D Red. 


. 
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Aemtern übertragen ifi; bier unterfcheidet man in newerer Zeit die 
collegidieiſche und die dureauxkratiſche Verwaltung (Bure⸗ 
auxkratie). Letziete iſt die Verwaltungsart, mo die Geſchafte der 
Siaatsserwaltung eder eines Verwaltungszweiges einem einzigen 
Vorſttzenden (Praſident, Director) uͤbertragen iſt welchem andere 
Gef wärtstundige (Räthe) nur mit berathender Stimme zur Seite 

eben, und bearbeiten, mas ihnen jener aufgibt — fo derrſchte 3. B. 
onft in Frankreich das Anſchen der Präfidenten über dar der bleß 
confultisten Raͤthe. Collegialiſch ift dagegen die Verwaltung, 
wo jene Geſchaͤfte gewiſſen Collegien übertragen find, in denen die 
Stimmenmehrheit entfcheider. Sie ifi volkethümlichet als die Bus 
reaurkratie, welche befonders da fiatt findet, wo Minificrialgemalt 
herrſcht. Betrifft jedoch die Verwaͤltung ſolche Gegenftände, bei wel 
den es auf ſchnellen Entſchluß und pünktliche Vollziehung anfemmt, 
(4: B. Steuer», Domainen, und Staatstaffenverwaltung) fo iſt die 
bureaurfratifye Verwaltung fehr nüplih und zweckmaͤßig, menn nur 
die Directoren wirklich und fortdauernd verantwortlich gemacht find. 
un. muß bei allen Gegenfländen der Gefenacbung, Regierung 
und Mechispflege die colleginlifhe Behandlung eintreten, bei 
welcher die Befchlüffe nady vorgängiger gemeinfhaftlicher Berathung 
Durch Stimmenmehrheit gebildet werden. Zu bemerfen if jedoch ned, 
daß man unter Öureaurfratie au den ausgearteten Zufand der 
Staatsverwaltung verficht, wo die Öffentlihen Bebdiden ſich der 
Regierung bemächtigt haben und fie nach Willkür ausüben, indem 
Der Regent [ER nur ein Schattenbild iſt und fonft Fein Gegengewicht 
in der Vertaffung den Mißbraͤuch ihres Anfchens verhütet. 

Staatswiffenfhaft, f. Staatslcehre. 

* Staberrad mird jedes unterfchlächtige Wofferrad mit met 
Kränzen, zwiſchen welchen die Stäbe fefifigen, genannt. Bemeinig 
lich beträgt die Höhe eines foldhen Rades ı2 bis 18 Fuß, Die Breite 
+ Fuß und das Gefälle 2 Fuß. | 

7 Stadion (Philipp Graf von), aus einer Familie in Ober⸗ 
ſchwaben berfiammend, welche dem Haufe Defterreich ſtets eifrig er» 
geben gewefen und demfelben große Dienfte geleiftet bat, murde 1793 
in Mainz geboren. Bemeinfchaftlich mit feinem ältern Bruder Fried» 
sich befuchte er die Univerfität Gdttingen, und tratnab Beendisung 
feiner Studien unter Kaunig in die diplomatifche Laufbahn. No 
nicht 24 Jahre alt, murde er als bevollmädtigter Minifier nad 
Stockhoſm gefickt. Dies geſchah in dem wichtigen und kritiſchen 
Augenblick, mo Gufta» Ill. zu Bunften der Osmaniſchen Pforte 
einen Angriff auf Rußland machte, der diefem fehr gefährlich bärte 
werben fönnen, wenn es nicht dem Grafen Rafumondfi gelumacen 
märe, in der ſchwediſchen Armee einen Aufftand zu erregen, der die 
Diane des ehrgeisigen Königs lähmte. Stadion benahm ſich bei die» 
en delicaten Verhältniffen mit aroßer Kiugbeit. Nah der KArdnung 
eopolds II. murde er als Ambaffadeur an das Eabinet ron St. as 
mes gefandt. Da aber Thugut die michtiaften re durch den 
Grafen von Mercnd’Argentau verhandeln ließ, fand es Etadion 
angemeffen, fich auf feine Güter zurück zuziehen. Er blieb während 
der ganıen Dauer des Thugutſchen Minifteriums obne Anftellung. Im 
Rn 1801 erbielt Graf Trautmannsdorf das Minifterium der auermärs 
tigen Angelegenheiten und Stadion wurde jegt ald Minifter er au 
den berliner, dann 1805 an den petersburger Hof gefandt, we er dir 
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neue Coalition gegen Frankreich negocirte, während Metternich 
daffelbe Sefchäft zu Berlin hatte. Der unglückliche Erfolg dieſer 
Eoalition ift in jedermanns Gedachtniß. — Er zug fih nad dem wien 
ner Frieden von allen Gefchäften zurück, übergab dem Grafen Meta 
ternih das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, und ging 
auf feine Güter in Böhmen. Im jahr 1813 wurde Stadion wieder 
ur Theilnahme an den großen Eutivürfen Diefer Zeit -aufgefoderts 
dach der unglücklichen Schladt von Lügen (2. Map) wurde er 
ins Hauptquartier des Kaifers von Ruflond und des Königs von 
Preußen gefandt, wo er während des Waffenfillitandes vom 4. Ju⸗ 
ni den Beitritt feines Hofes zur großen Koalition unterbandelte, 
Später nahm er an den Verhandlungen su Frankfurt zu Chatillon 
und endlih an denen zu Paris den thätigfien Antheil. Nach dem 
parifer Srieden kehrte er nad Oeſterreich zurüd und erhielt das Fi— 
nanjminifterium. Ueber feine Leitungen auf diefem wichtigen Pos 
fen febe man d- Art. Defterreihifche Staatspapiere . 
Stael» Holftein «Anne Germaine von), geborne Neder, eine 
Omen: grau, die man die größte Schriftfickerin aller Zeiten 
und Länder genannt bat, und ohne Hebertreibung wenigſtens die geift« 
reihfte Frau unfers Zeitalters nennen kann. Seit Voltaire und Rouſ⸗ 
feau fchrieb niemand mit gleicher Kraft in der fransdfifchen Sprache, 
Eine feltene Begünftigung äußerer Umftände trug viel bet, die Geiſtes⸗ 
anlagen su entwickeln und eigenthümlich auszubilden, die fie der Nas 
tue verdanfte. hr Vater, Jacob Necker (f. d. Art.) wohnte: feit 
1750, als Mitglied eines großen Handelshaufes und fpäter als Refident 
der Mepublif Genf, feiner Heimath, in Paris, wo Frau vou Stack 
1768 geboren wurde. Kaum war fie neun Jahre alt; als ihr Water 
durch feine Erhebung zum Finanzminifter (1777) den glänzenden Kreis 
'en der Hanptftadt noch näher gerückt ward. Ihre Mutter, die Toche 
ter eines Geiftlichen in der franzbſiſchen Schweiz, frommfinnig, fireng« 
ittltch, teenfeißie und verftändig, aber zu metaphyſiſchem Grübeln gea 
reigt, und in ihrem Benehmen gezwungen, übernahm die erfie Erzie⸗ 
ung idrer Tochter, und früh lernte das lebhafte Kind mit angeftrenge 
em Fleiße, und hörte viele Unterredungen an, die über die Faſſungẽ⸗ 
'raft feines Alters gingen. Das Neckerſche Haus ward von den aus⸗ 
e zeichnetſten Männern der Hauptſtadt befucht, und wie andere Frauen 
ener Zeit, die auf literariſche Bildung Anfpruh machten, fammelte 
much Frau Meder berühmte Gelehrte um fich, unter andern Rapnal, 
Marmontel, Thomas. Die Aufmunterung zum Reden, die bas junge 
Mädchen in diefen Gefellichaften erhielt, und die — Anregungen 
pres Geiſtes hatten einen bedeutenden Einfluß auf die Richtung ihrer 
nnern Thätigkeit; fie bildeten die feltene Unterhaltungsgabe, wodurch 
Frau von Stael fich audzeichnete, und medten früh ihre Neigung zu 
eiftigen Kampffpielen, aber, da man ih jeuen Geſellſchaftin mehr auf 
länzende und fpikfindige, als gründliche Erdrterung der Gegenſtände 
ich verſtehen mochte, auch wohl den Hang zu auffallenden Meinuns 
en, der ſich befonders in ihren Altern Werfen fichtbar mabt. Das 
auntere Mädchen ſchloß fich jedoch felt früher Jugend wenige an die 
rengfinnige Mutter, bei welcher fie einen peinlichen Fang fühlte, 
nd bing mehr an ihrem Vater, deſſen Geiſtesſtimmung der ihrigen 
ermandter war, und Der es beffer als Frau Necker verftand, den Geiſt 
siner Tochter nach feiner Eigenthümlichkelt au: errenen. So bildete 
H die gegenfeitige Anhänglichfeit, bie ——— Seite als innige 
1 
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Zartlichkelt, mit welcher ein gerechter väterlicher Stolz ſich verein 
te, von ihrer Seite als ſchwärmeriſche Licbe, als eine faft am Anbes 
tung gränzende Verehrung erſchien. Mit fo lebhaftem Entzüden aber 
Necker die Auszeihnung Hk Tochter und ihre herrlich erblübenden 
Geiftesträfte bemerkte, fo wenig ermunterte er fie zu Fchriftftelleriichen 
Arbeiten. Er, von Natur den Schriftſtellerinnen abhold, hatte jelbfi 
feiner Frau ſolche Befchäftigungen unterfagt, beforgt, daß der Ges 
Dante, fie beim Eintsitte in ihr Zimmer zu fbren, ihm das Gefühl 
eines läftigen Zwanges geben werde. Um fich nicht einem ätnliden 
Berbote auszufegen,, hatte feine Tochter fich feit ibrer zarteften Ju⸗ 
gend in der Gewohnheit befeftigt, Unterbredungen ohne Unmutb zu ct» 
tragen, und gleichſam im Fluge ar fihreiben, jo daß es ibm, wenn er 
fie immer ſtehend, oder auf die Ede eines Kaminfimfes geſtützt fand, 
nicht einfallen konnte, fie in einer ernfihaften Beiyäftigung zu fbren. 
Bon ihrer zartefien Jugend an befchäftigte fie ſich mit -fihriftlichen Ars 
beiten. Als im Jahre 1781 ihres Waters berühmter Bericht über den 
Staatshaushalt (compte rendu) erſchien, ſchrieb jie ohne ihren Ras 
wen einen Brief, weicher Neckers Aufmertſamkeit auf ſich zog, der 
fogteich ihre Darſtellungsweiſe darin ertannte. Bald nachber, ın ib 
rem elften Sabre, machte fie Auszüge aus Montesquien’s Werke über 
die Gelege, mit eigenen Bemerkungen begleitet, und ſelbſt Raynel 
wollte um diefe Zeit fie veranlaflen, für feine Geſchichte der Niederlaſ⸗ 
fungen und des Handels der Europäer in beiden Indien, einen Auf 
fa über den Widerruf der Verordnung von Nantes su fhreiben. Abt 
Alteſten Schriften, die durch den Druck befannt wurden, find drei Er 
sählungen, die fie aber erft 1785 herausgab, worauf ein Luftfpiel (Se 
pihie 1786) und zwei Zrauerfpiele (Johanna Grey und Mont 
morency 1787) folgten. Das erfie Auffehen aber erregte die jung 
Schriftftellerin durch ihre Briefe über Rouffeau’ gs Schriften 
und Eharafter (Leures sur les ouvrages et le caracıiere de 
J: J. Rousseau), die im Fahre 1788 nur in wenigen Abdrücken be 
kannt gemacht murden, im folgenden Jahre aber in einer vermehrten 
Auflage erfchienen. Nicht lange vorher hatte Fräulein Necker das 
Band der Ehe, aber nicht aus freier Wahl, geknüpft. Ihr Her 
fiheint einem edlen Manne, dem Bicomte Matthieu de Montmeren:p, 
ehbrt su haben, mit welchem fie.mährend ihres ganzen Lebens durch 

nige Sreundfchaft verbunden: wars; aber der ſchwediſche Gefandie in 
—— der Freiherr von Stael⸗Holſtein, ein Mann von wackerer Ge—⸗ 
nnung und «diem Benehmen, nur meit älter als fie, war deſto glück⸗ 
licher in feinen Bewerbungen, da Grau Neder, eine eiftige Proteſtan⸗ 
tin, darauf befand, daß die Wahl auf einen Mann ihres Glaubens 
fallen follte, und fein König, deffen Liebling er war, ihm auf meh 
rere Jahre die Gefandtenfielle zuficherte, um Fräulein Necker gw 
gen die Baeſorgniß zu ſichern, Franfreich verlaffen zu müſſen. 

Die Revolution, welche ungefähr gleichzeitig mir ihrer Werbeira 
tung aus'srach, hatte auf ihre Gelitesrichtung und ihr Schickfal einer 
entfcheid.end wichtigen Einfluß. Theilnahme am öffentlichen Leber 
** Ina ihrem Geiſte früb und kräftig erwachen. Ihre Jugend fd 
in die Zeit großer Ereigniſſe, welche, obgleich fie anfangs nur auf 
einen fernen Welrtbeil heftzänfe zu fenn fchienen, doch die leiſe von 
bereitete neue Geftaltung Europa’s befchleunigten; das erfie Minike 
rium ihres Vaters (1777 —8ı) brachte den bäuslichen reis, mworid 
fie aufwuchs, der großen Welt und dem Stantsiehen ned) näher, unı 
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Verhandiungen über Staatsfachen waren fchon zu jener Zeit, felbft 
in den Gefellfchaftsfälen gebildeter Frauen, Hauptgesenkände der Uns 
terhaltung. Mit den politifchen Anjichten ihres Vaters vertraut und 
mit den feeilinnigen Gedanken genährt, wodurch mehrere ausgezeich® 
nete franz. Schritifieller ihren Zeitgenoffen eine neue Richtung gaben, 
mußte fie feit ihrer frübeften Jugend von Freibeitsliche enıflammt 
werden, uud ſchon in ihrer Schrift über Rouſſeau ward diefe Geſin⸗ 
num fräfrig ausgefprochen. „Weder ihrer Gemürhsart — fügt Frau 
Necker de Sauffure — nach ihrem Schickſale Fonnte die allgemeine 
Bewegung gleichgültig fepn, da fie dem Mistelpunfte der gewaltigen 
Wirkung nahe war, Durch ihren Geift fi zu allen aufgekellten Grund⸗ 
fügen erhob, und durch alle Begebniffe in ihren Gefühlen berührt 
murde. 280 alle Kopfe erhitzt waren, fonnte ihr Kopf nicht gleich» 
gültig bleiben. Sie bemumderte Englands Verfaffung eben jo fehr, 
als ſie Frankreich liebte, der Gedanke, die Franzoſen fo frei zu ſehen, 
als die Engtänder, fie auf gleicher Linie zu erblicen in Beziehung 
auf alles, was Die Rechte der Menfchheit ſichert und die Würde derjels 
ben auftichtet, mußte ihre feurigſten Wünfche befriedigen, und wenn 
man ermägt, Daß mit diefer Ausficht fich die Hoffnung verband, ihr 
Mater werde zu einer folchen Wohlthat beitragen und Dank dafür 
ernten, fo wird man über ihre Hegeifterung nicht erſtaunen.“ Gie 
bat in ihrem nachgelaffenen Werke umfändlich erzählt, wie die großen 
Ereigniffe fie ergriffen haben und melden Antbeil fie am der bemeaten 
Zeit genommen. Ihres Vaters Verbannung (1787) machte einen eben 
fo erſchütternden Eindruck auf fie, als feine bald nachher (1783) erfolgte 
Berufting ins Minifterium und die hohe Volfsgunft, die ihn umgab, 
das Herz ber bemundernden Tochter erhoben. Als der Sturm der Res 
»olstion, der ihm bald zu mächtig ward, im September 1790 ihn zwang, 
ür immer vom Schauplaße des bffentlichen Lebens abzutreten, und 
Zuflucht in feiner Heimath zu fuchen, ‘mußte feine Tochter mit den Ih⸗ 
igen in Paris bleiben. - Sie fah bald nach fo feurigen Hoffaungen 
nit tiefem —— ihre Erwartungen beirogen. „Bei einem Mit» 
‚efühle, welches felbft gegen gleichgültige Menfchen fo lebhaft mar, 
‚aß ed eigener Schmerz reurde, bei einem Abſchau gegen Willkühr, 
er alle Kräfte ihrer Seele erregte, ward fie bei dem Anblicke der 
zerrſchaft des Schreckens mehr als irgend jemand : mit. Entfegen: ers 
alt. Unter denjenigen, welche nicht die theuerſten Gegenſtände ih⸗ 
er —— beweinten, konnte niemand mehr ats ſie leiden. Mit 
er innigſten Theilnahme an fremdem Schmerze, mit ſchrecklichen 
zeſorgniſſen für ihre Freunde, verband ſich der Gedanke, daß der 
dame der Freiheit für immer geſchmäht, und ihres Vaters Name 
leiches Schickſal erfahren werde. Was fie auf Erden bergotterte, bie 
reiheitund ihres Marers Ruhm, ſchien ein Streich nicderzumerfen.” 
Zährend Robespierre's Herrſchaft wirkte, fie edelmüthig, ſelbſt eigene 
efahr nicht ſcheuend, dem Tode Opfer zu entreißen, und hatte den 
hen Muth, eine Präftige und beredte Vertheidigung der ge—⸗ 
ıngenen Königin, die thr noch immer abhold geweſen np, 
kannt zur machen. Nach dem Aufſtande vom 10. Auguſt verfchob fie 
re QUbreife von Tage zu Zage, da fie nicht allein fich retten mollte, 
ährend fo viele Freunde in Gefahr ſchwebten. Am 2. September,.gis 
e Sturmglode zu Aufruhr und Mord rief, wollte fie Paris verkaffen, 
‚er vom empdrten Phbel aufgehalten, entging fie nur durch eine wun⸗ 
rbare, Bereinigung rettender Umfände feiner Wuth und kam alücklich 
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auf dem Landgute ihres Vaters an, das nun die ſichere Zuflucht aller 
Unglücklichen ward, welche der Tyrannei in Frankreich entronnen was 
ven. Als Schweden die fransdfifche Republik anerfannt hatte, ging 
ihr Mann wieder als Gefandter na) Paris, und auch fie kam 
1798 dahin zurück. Die rubigere Verwaltung, Die mit der Hertſchaft 
des Directoriums anbob, erlaubte ihr, Verbindungen anjufnürfen, 
die fie benugte, die Zurüchberufiing mehrerer Ausgeiwanderten su be« 
wirken. Barras ward ihr Beſchuͤtzer, als die Übrigen Directsren 
Derfolaungen gegen fie verbängen mwollten, umd fie gewann felbft fo 
viel Einfluß, daß Talleyrand (ſ. d. Art.), der im Jahre 1799 aus ſei⸗ 
ner Verbannung in Amerika surückfehrte, auf ihre nachdrückliche Em» 
pfehlung durch Barras zum Minifter der guswärtigen Angelegenheiten 
befördert wurde. — dieſer ruhigen Zeit wandte fie ſich auch 
wieder au den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Dahin gehören zwei voliti⸗ 
ſche Schriften: Ueber den Frieden mit dem Auslande — 
und über den innern Frieden, morin fie ihre Anfichten über 
Sranfreicys Lage im Jahre 1795 mittheilte, und die merfmwürdige Aeuſ⸗ 
ferung niederlegte, daß Franfreich nur durch willführliche Kriegerdert⸗ 
haft zur gefekmäßigen Monarchie gelangen werde, Ein Jahr fpäter 
‚erfhien eine Abhandlung über den Einfluß der Leidenfhaf 
ten auf das Glüc der Einzelnen und der Völker (De 
Pinfluence des passions sur le bonheur des individues et des na- 
tions. Lausarine et Paris 1796, 3te Aufl. 1797), ein Werk, das bei 
einem großen Reichthume tiefer und Iichtvoller Gedanken doch Eeine 
nollkändige Ausführung des vorgelegten Gegenſtandes it, und eim 
fo verfehlte Anlage des Planes hat, daß es nicht als harmanifhes 
Ganzes vollendet werden konnte. — Ihre häuslichen Werhältnif 
nahmen ungefähr um dieſe Zeit eine unglückliche Wendung. Die 
Verbindung mit ihrem Manne, der in feinen Neigungen ibr is 
ähnlih mar, und In Hinfiht auf Geiftesbildung meit unter {hr fand, 
mar vom Anfange an ziemlich Ealt gemefen, wie es bei einem fo un- 
leihen Verhältniffe nicht anders fenn Eonnte, zumal da fie, bei aller 
honenden Achtung, die fie ihm, mie man verfichert, bensiefen hat, da& 
ihre Eigenthümlichkeit wie es ſcheint, ihm zu fcharf entgegenftelite. 
Endlich, als fie u Vermögen ihrer Kinder gesen den Einfluß feis 
ner unbedachtfanien Freigebigkeit fichern zu mäffen glaubte, wie un: 
Bea Meder dr Sauffure erzählt, Fam es zu einer Trennung, die 
edoch nicht lange dauerte: denn als er, von Altersſchwäche und 
Kränklichfeit Aebeugt, die Pflege der Seinigen brauchte, näherte ſich 
Frau von Stael ihm wieder, und reif’te im Jahre 2798 mit ihm nao 
der Schweiz, ‚aber er farb, ehe fie das Landgut ihres Waters erreichte. 
Den Mann, der auf das Schiekfal ihres fpätern Lebens einen fr 
feindfelig fiörenden Einfluß hatte, Buonaparte, hatte fie fur; vorber 
sum erſtenmale pefeben, als er nad dem Frieden von Campo Formio 
(1797) nach Paris zurückkehrte. Der Glanz des Nubmes, der ibn 
umgab, hatte die Einbildungsfraft der Framoſen lebhaft entzündet, 
und auch Frau von Stael näherte fich ihm, wie fie uns ſelbſt erzäßtt 
‚Bonsjderations sur la revol, frang. II. 1795), mit einer vertmunderr: 
den Beſturzung, wozu aber bald eine drückende Furcht lich aefelkte. 
Ze öfter fie ihn ſah, defto fehüchterner ward fie, und fie fühlte durnkel, 
daß Feine Regung des Herzens auf ihn wirken Fünne, Sie bielt e⸗ 
dennoch für möglich, ihn für die Sache der ſchweizeriſchen Unabbängie- 
keit zu’ gewinnen, als man, um Geld zur Unternehmung gegen Arapr- 
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teu zu erhalten, einen Einfall in die Schweiz machen wollte, wozu 
die Unsuhen im Waadtiande den Vorwand lieben. Epäter ſah ſie 
ſelber, daß ihr Verſuch mißlingen mußte, und fie geſteht offen, daß 
alle Fehler, die fie in der Politik begangen, aus ihrem Wahne ges 
floffen, die Menſchen feyen durch die Wahrheit, wenn fie ihnen mit 
straft vorgefiellt werde, zu bemesen. Die Gefahr, melde der Schmelz 
brobete, trieb fie aus Paris und fie eilte zu ihrem Vater nach Coppet, 
mo bei dem Einfalle der Franzoſen eine Schutzwache umter dem jekigen 
Marſchall Suchet ankam; bald nachher aber, als Genf mit Frankreich 
sereinigt wurde, kehrte Frau von Stael nad Paris zurück, um die 
Ausſtreichung ihres Waters von der Lifte der Ausgewanderten ju bes 
virfen, Eine ruhige Heiterkeit fehlen dem Adende feines Lebens auf⸗ 
jugehn, und Tranfreih die Schuld der Gerechtigfeit ihm abtragen 
iu wollen. Auch Buonaparte befuchte ihn, kurz vor feinem Leber» 
zange über den St. Bernhard, im Sommer 1800, and machte wähe 
rend der langen Unterredung einen guten Eindruck auf ihn, da er 
mit Vertrauen von feinen Fünitigen Entwürfen fprad. Meders 
Wahrheitseifer aber verdarb alles. In feiner Schrift: Lehte Uns 
fihten über Politif und Finanzen (demmieres vues de po- 
litique et des finances), die er im Jahre 1802 berausgab, nannte 
er mar Buonaparte den notbmendigen Mann, und rühmte 


den bohen Geift des Gemaltigen, aber er beurtheilte auch freimütbig 


die confularifche Verfaſſung, und berührte Buonaparte’s Entwurf, 
eine Monarchie in Sranfreich zu gründen und fich mit einem neuen 
Adel zu umgeben. Buonava:te, der feine Entwürfe nicht zuvor ders 
Eündet mwiffen wollte, ließ Neckers Werk in den Zeitfchriften angreis 
fen; auf fein Geheiß ſchrieb der Conſul Lebrun einen herben Brief an 
Decker, worin er ihm rieth, fich nicht mehr mit Staatsangelegehseiten 
abzugeben, und Frau von Stael murde von Paris verbannt, unter 
dem Vorgeben, daß fie ihrem Vater falfche Berichte über Franfreich 
mitgetbeilt habe. Während der Verbannung, die lie auf viele Jahre 
»on ihrem geliebten Beburtsorte entfernte, lebte fie bei ihrem Vater 
in Eoppet, meift aber auf Reifen, und nur einmal war fie feidem, 
m Jahre 1806, auf einige Tage beimlich in Paris. 


Schr ſchriftſtelleriſcher Ruf war indeß defta Höher gefliegen, da fie 


urch zwei Schriften, die fie nach langem Eobeigen berausgab, auch 
siele Gegner gereist hatte. Ihr geifivolles Wert über das Vers 
hältnif der Literatur zu den BAHR Ein. 
richtungen (De la literature consideree dans ses rapports avec 
les institutions sociales. Paris 1600, 2 Bde. 8.) fand viele Wider⸗ 
facher, unter melden Fontanes der fcharffinniaße und würdigſte 
mar, und allerdinas hat fie den Einfluß ber Fiteratur auf den Cha» 
räfter und das Glüc der Menfchhett wohl überſchätzt, und über die 
bergangene und Fünftige Geſchichte derfelben zu suverfichtliche Bebaup⸗ 
tungen ausgefprochen. In einem meitern Kreife verbreitete ihren Ruf 
ber Roman Delphine ıgoz, 3 Bde.), ibr treues Abbild, mie fie 
inibrer Jugend mar, die Schilderung eines dur Beiſt und Empfin⸗ 
dung dem gewöhnlichen Maaße entweichenden Wefend, das mit den 
beengenden Echränfen der Sitte und des Gefchlechts in einen ungläd- 
chen Kampf geräth, ein Werk, das von einigen Beurtheilern zu 
hoch erhoben, umd von andern fo tief herabacfegt wurde, daß Frau 
v. Stael, die fanft nie zu ihren frähern Schriften zurückkehrte ſich 
gedrungen fühlte, in einem beſondern Aufſatze den ſittlichen Zweck der 
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Delphine zw vertheidigen. Einige Zeit nach der Erfcheinung diefes 
Werks, im Jahre 1803 machte ſie ihre erfie Reife nah Deutichland, 
Die Nachetoht von der Krankheit ihres Vaters trieb fie bald zur Küde 
kehr, aber ehe fie die Schweiz erreichte, empfing fie (im April 1804, die 
Todesbatſwaft. Ihr Herz blieb bis zu ihrem legten Augenblicke mis dei 
Buters vesehrtem Bilde bef.bäfrige fie hörte nicht auf. mit ibm zu le⸗ 
ben und fühlte ſich durch ihn befihugt, getroſtet, durch feinen Beitiand 
aufzeiiähiet „Alles was mein Vater mir gefagt hat — fpricht fie (Con- 
siderations sur la revol, frang Li. 31 1),4wBir Jahre nach feinem Zode 
— {ft felſenſeſt in mir, alles wie ich durch mich felber gewonnen, kapn 
verſch vinden, der Befiand meines Veſens aber suhr auf meiner Anbängs 
lichkeit an fein Andenken, ich habe geliebt, mas ich nicht mehr liebe. ge 
ahret, Mas ich nicht mehr agte; der Strom des Lebens bat alles wig- 
geriſſen, nur nicht dieſen großen Schatten dort auf dem Bipfel des Ber 
es, der mir das Fünfttge Leben zeigt.” Die Ztimmung, worein ibred 
aters Tod fie verfeßte, entwickelte ihre Blaubensanficyten, und 
machte die frommen Kegungen ihres Gemüths veftändiger und lebhaf- 
ter. In diefer Stimmung fiprieb fie jenen trefflichen Auffag über 
Neckerg nausliwes kleben, den fie der Samınlung feines Na 
lajje: (Manu:crits de M Necker publies par sa fille 1805; vorjegte. 
In keinem ihrer Werke lernt man 10 genau fie felber Fennenm: 
Um ıhren Schmerz zu jecftceuen, zeifte fie im Jahre 1805 nad 
tatten. Seit diefer Zeit war A.W. Schlegel, den fie in Beilin 
ennen gelerne batte, ihr befändiger Begleiter, und fein Umgana if 
nicht ohne Einfluß auf ihre Geiſtesrichtung und ihre Anlichten. beſon⸗ 
ders über Kunſt und deutſche Litteratur, geblieben. Die Frucht ide 
rer Reife na talien war Corinna (Corinne on Pltalie, Paris 
1807. 2 Bde. 8 6te. ex 1817. 3 Bde. ı2.), das vollend«tite, glän 
zendſte ihrer Werke, befonde:s in Hinficht auf Darfiellung ein Er 
zeugniß des Genius, worın ein Koman und ein reizendes Gemaͤbldt 
von Italien glücklich verfihmolzen find. Dur Friedrich Schlegeli 
gelungene Ueberſetzung ift es auch Eigenthum der Deutfchen Literatur 
geworden. m. 1810 ging Frau d.. Siael nach Wien, um neuen 
Stoff zu dem Werke zu fammeln, das fie fchon auf ihrer erfien Keil 
durch Deutichland entworfen hatte, einem Gemälde dieſes Landes in 
Beziehung auf Sitten, Fitteratur und Philoſophie. Die Cenſur batte 
die Handſchrift des Werkes mit Ängfilicher Sorgfalt dDurchaefehen und 
viele Stellen weggeftrichen, aber kaum mar der Druck vollendet, als 
Die ganze Auflage auf Befehl des damaligen Vollzeiminifiers Sapars 
weggenommen und fogleich vernichtet wurde. „Ihr ſeyd ein Boll 
und Ihr weinet!” Hatte fie ja den Deutfchen jugerufen, und der 
Seiſt, welcher überall in der Schrift mehte, war dem Intereffe der 
Willkührherrſchaft fo fehr entgegen, da die Unterdrädung des Buches 
war ungerecht aber nichts Weniger als ungereimt war. Erf su Cude 
es Jahres 1813 erfhien das Werk (3 Bände) unverfümmelt zu Fon» 
don, darauf 18:4 auch zu Paris und in einer neuen Ausaabe su Bein 
sig (bei Brocdhaus), welche ſich durch eine fhäpbare Einleitung von 
Villers und dadurd auszeichnet, daß die im Terte überfente Stel⸗ 
Ien aus dem deutfchen Dichtern und Brofaiften im Driginal beiaefüst 
, find. So reich dieſes Wert an fharflinnigen, geiftvollen Gedanfen if, 

und fo ahtungsmwertb dur Die Wärme, womit es den Franasfen 
deutſche Art und Kunft empfiehlt, fo hat man doch mit vollem Mech» 
Ar viele ſchlefe Anſichten und faiſche Meinungen gerügt, und gerade 
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In dieſer Schrift, mehr als in ihren andern Werfen, einen auffal⸗ 
Ienden M:ingel an Uebereintimmung in Grundfägen gefunden. 

Frau von Stael ward nun härter vertolgt, und ihre Verweiſun 
von Paris im eıne Verbannung aus Frankleich verwandelt, Selb 
'bre Freunde, weiche vie Merbannte beſuchten, fegten ich graufamer 
Merfolgung aus. Den Aufenthalt auf dem oäteslimen Landgute, den 
van ihr geftattere, verfydnerte eine neue Verbindung, die fie unges 
ahr um dieſe Zeit unter Umſtanden Enupfte, die beztichnend für ihre 
Eigenheit find. Eın zuuger Offizier aus vüdtrunfierb, de Rocca, 
kan, durch Wunden geſchwacht, aus Spanten zurück, mo er mit 
HMäuzender Lapferkeit gefochten hatıe, und lebte in Genf. Einige 
'peilnehmende Worte, die Frau von Stael zu ibm ſpraͤch, macten 
rinen tiefen Eindruck auf ıhn, und entflamniten fein Herz und feine 
Einditdungskraft. „Ich werde fie fo ſeht lieben, daß fie mich am 
Ende deirathen foll,‘ fagte er früh au einem Freunde. Die Umftände 
eaünfigeen feine Wünſche. Frau von Stael, durch Leiden gebeugt, 
satte ſich ſchon länger mit dem Gedanken vertrauı gemacht, einem 
zeliebten Munne noch einmal ihre Sreibeit su Opfern, und mit der 
Hoffnung, in England eine ruhige Zuflucht zu erhalten, nicht felten 
auch den Wunfch vereint, Dort einen edlen Mann zu finden, den fie 
:ines ſolchen Opfers würdig achten könne. Die neue Verbindung 
nachte fie glücklich, wiewohl ihre Lage dadurch ſchwierig wurde da 
te die Bedingung feflfegte, ihre Che geheim zu falten. Sie bat es 
Jen Yhrigen felbfi gefauden, daß ſie dies mißbılliate, wie uns Frau 
Necker de Saufure erzahlt, mit der Ber fiberung, ihre Freundin fey 
aur durch eine chen, wevon fie ſelbſt ihr Murb nicht befreite und 
surch Die Anhänglipkeit an einen Namen, den fie berühmt gemacht, 
yerlieitet worden, auf einer Bedinaung iu befichen, die fie in eine 
weideutige Stellung bringen mußte. 

Sie wollte um jeden Preis das Land verlaffen mo fie Andere im ibr 
Schickſal zu vermicheln fürchtete, aber von Beobadtern und Kundſchaf⸗ 
ern umringt fab fie die Gefahren und Echmicrigteiten bei der Flucht. 
Die kämpfte lange unſchlüſſig gegen den Gedanken dar Grab ihrer Ael⸗ 
ern und die Schweiz, ihr ameites Baterlond, u verlaffen, und mie eine 
Verbrecherin über Land und Meer zu fliehen. Im Srübiabre 1812, im 
esten Augenblide. wo die Flucht noch möglich mar, entſchloß fie ſich 
ndfich zur Abreife, ale man fte fogar mit Sefängniß bedrohte, wenn fie 
ich nur einen Zag von ihrer Wohnung entfernen mürde. Sie eilte, von 
ven franzbifchen Heeren verfolgt. fiber Wien nah Moskau. Bei dem 
Vor rücken der Franıofen ging fie nach Petersburg, und bald darauf, im 
Serbfie 1812, nach Stocdholm. Hier erfchien ihre kurz vorber vollendete 
Schrift über den Selbfimord /Reflexions sur Je suicide), mwerin fie 
vie Aülfsmittel aufzeigt, die Neligion und Moral dem Unglüdlichen 
arbieten mit einer Widmung an den Kronprinzen von Echmeden, der 
ie ſehr mohlmollend oufgenommen hatte. Im Anfange des folgenden 
Jahres ging fie nach England, mo fie großes Auffehen machte. Eie war 
roch in London, als Die Nachricht von dem Einzuge der Verbündeten 
n Daris anfam, und auf die Fraae eines engliſchen Minifters, was fie 
vünfche, hatte ihr lebendiges Waterlandsgefühl nur die offene Ante 
sort: Buonaparte mbae fiegen und — fallen. Nach langer Werbans 
mung, beren traurige Ereigniſſe fie in einer befondern Schrift (Dix 
nnees d’evile) theilmeife erzählt hat, welche in der Sammlung ihrer 
Verke erſcheint, landete fie im Jahre 1814 zu Calais, und die erſten 
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Menfhen, bie fie am Ufer fab, waren — preußifche Soldaten. Die 
fremden Fürften empfingen jie mit hoher Auszeichnung, und ihr Eine 
flug bat nicht wenig beigetragen, den Rückzug der fremden Kriegs 
odlker zu befchleunigen. A folgenden Jahre, als Buonaparte von 
Eiba zurückkehrte, verließ fie Paris und eilte nah Eoppet. Buss 
naparte ließ fie nach Paris rufen, da man fie bei dem neuen Berfafs 
ſungs verke brauche, aber fie weigerte. fi mit den Xüorten: „Er bat 
die Conftitution und mid zwölf Sabre entbehren koͤnnen und auch 
jest liebt er Feine von ung beiden.‘ Gleich nach des Königs Rückkehr 
erbielt Frau von Stael endlich durch Einfchreibung ins große Buch 
Vergütung für die alte Schuld von zwei Millionen, die ihr Water 
bei feinem Abfihiede im dffentlihen Schage zurückgelaſſen, eine 
Schuld, die einft ſelbſt das Directorium anerfannte und in geifilichen 
Gütern bezahlen wollte. was aber Necker ausſchlug; Buonaparte bins 
‚gegen hatte feit 1802 Feine Borftellung darüber mebt angenommen. 
In einem glückiihen häuslichen Kreife, an der Seite eines gelich- 

ten Gatten, eines trefflichen Sohnes und einer liebenswürdigen, bad 
gebildeten Tochter, die mit einem Manne von ausgezeichneten Vers 
Dienften, dem Het zoge von Broglio, verbunden war, geachtet und ges 
fucht von den geiftreichften Männern der Hauptfladt, und von der 
Hoffnung erhoben, ihr Vaterland nah) fo vielen Stärmen im Genuffe 
‚einer freien Staatseinrichtung su erbiicken, lebte fie in Paris, und 
nur der Schmerz Über Frankreichs Belegung durch fremde Heere bes 
wegte fie fo Iebhaft. daß fie lich vorgenommen hatte, ihre Heimat 
wieder zu verlaffen und erft nach dem Abzuge der Verbündeten zurück⸗ 
zukehren. Bis wu Ihrer legten Krankheit befhäftigte fie ſich mit den 
Betrachtungen über die wichtigſten Ereigniffe der 
franysbfifhen Staatsummälszung (Gonsideratiens sur les 
principaux eveuements de la revolution frangaise, Paris 1819, 3 
Bde.. 8. Leipy. bei Brodhaus ı819, 3 Bde-), worin fie der Nachwelt ein 
Foftbares Vermächtniß binterlaffen wollte, „Es tft die dr welche 
Die belehrendſte Wergangenbeit in einem mit der Zukunft beſchäftigten 
Geifte aereift bat.” Beniar waren beffer als Frau u’ Stael im Stande, 
Die Wichtigkeit der Gegenftände zu würdigen, bie fie hier Überfhaute, 
und niemand hatte auch fo wenig Anlaß als fie, die Thatfachen aus per» 
fönfichen Riffihten su befhönigen und su entflelfen ; daher athmet das 
Werk den ähten Geiſt geihichtlicher Unparteilichkeit. Drei verſchiede⸗ 
ne Zwecke laufen darin neben einander: die Rehtfertiaung des öffent» 
lichen Lebens Ihres Waters, die treue Darftellung des Ganges und der 
Bedeutung ber Resolution, und die Entwickelung der politifchen Grund» 
Age. welchen die Huldigung unfers Zeitalters gebührt. Frau v. Stael 
at Diefe Zwecke mit geübter Denffraft und Tebendigem Geifte durchge⸗ 
führt. Wenn aub nad ihrer Darftellung der dffentlichen Wirkſam keit 
ihres Waters noch nicht alle Zweifel eine befriedigende Köfung gefunden 
haben. fo bat ſie doh zu der gerechten Würdigung des edlen viel verfann» 
ten Mannes mit fiegreichen Gründen gerwungen. In ihrer Darficllung 
der Revolution hebt ich Buonanarte’d Schilderung hervor, die su dem 
bedeutendften gebärt. was über den Außerorbentlichen gefagt werden, 
obgleich man vielleicht nicht verfechten Faun, was man behauptet bat, daß 
Buonaparte fo auf die Nachwelt fommen fol, fo auf die Nacdhmelt 
Eommen wird. mie Frau v. Stael ihn gefihildert bat. Ihre politifchen 
Grundfäge fiellen das gefeglich Freie Staatsleben ihrem Wolfe als dag 
Zieh hin / dem es ſelbſt durch die Verwirrung des Rebolutlonsſturm es, oft 
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unbemußt, nachgeftrebt hat, und ihr ift, zu eigen, daß Franfreich 
eine der brittifchen ähnliche Verfaffung haben müfle. Aus diefen vers 
ſchiedenen Zwecken aber, welche die Werfafferin fich vorgefegt hat, ents 
fiebt der Mangel an Einheit des Planes, morin der Hauptvormurf 
beftcht, denn man dieſer geiftvollen, Eräftig anregenden Schrift machen 
kann; den der Umftand, daß Frau v. Stacl, durch der Tod ereilt, 
Dem ganzen Werke nicht die legte Wollendung geben Eonnte, muß ges 
— andre Gebrechen nachſichtig machen. — Mitten in dem glücklichen 
erbältniffe, Deffen Frau von Stael fich erfreute, nahm der Tod fie 
hinweg. Seit dem Anfange des Jahres 1817 Fämpfte fie mit den 
fihmerztichen Leiden, mozu der Kummer während ihrer Verbannung, 
ihr langer Winteraufentbalt im Norden (1812) und der Schmerz; über 
den Verluſt eines geliebten Sohnes, der fie ein Jahr fpäter traf, 
den Keim gelegt hatten. Die Krankheit nahm gegen den Sommer 
eine bedenkliche Wendung. Schmerzlid mar ihr das Scheiden vom Les 
ben und von ihren Lieben, und furchtbar, mie fie felber zu ihrem Arste 
fagte, der Gedanke an die Förperliche ANTDIBRE, fo wenig der Tod, 
moralifch betrachtet, Schrecken für fie hatte. is zu ihrem legten 
Augenblicke bebielt fie völlige Gemäthsruhe und hoffnungsvoll waren 
ihre Gedanken auf die Wiedervereiniaung mit ihrem DBater gerichtet. 
Sch glaube zu mwiffen, fagte fie eines Tages, mie aus einem Traume 
erwachend, was Der Uebergang vom Leben zum Tode iſt, und bin übers 
* Gottes Güte macht ihn ung leicht; unſere Gedanken verwirren 
ch und der Schmerz {fi nicht ſehr lebhaft. So ward es ihr gewährt. 
Lange vor ihrem fttlfen Hinfcheiden mar der ſchwere Kampf geendet. In 
‚den erftien Morgenftunden des 14 Jul. 1817 aus tiefem Schlaf erwas 
chend, erwiederte fie auf die Frage, ob fie fehlafe, ihrer treuen 
Pflegerin; Schwer und tief! Es maren ihre letzten Worte. Ihr 
Tod erregte allgemeine Theilnahme und Trauer. Unter der Aufficht 
Des deutfchen Arztes Friedländer, der fie in Vereinigung mit. dem 
alten Arzte Portale und dem erfahrnen Wundarzte Jurines behandelt 
hatte, ward ihre Leiche faſt auf Agnptifche Weife mumienartig gegen 
Mermefung verwahrt. In dem verfchloffenen bleiernen Sarge wurde 
ein Spiegelglas über dem wohl erhaltenen Gefichte angebracht, und 
darauf die Leiche nach Eoppet geführt, mo man fie In der Familien» 
gruft, ihren eltern aegenüber, beiſetzte. — Eine geiftvolle Schildes 
rung der jeltenen Frau gab ung unlänaft ihre vertraute Freundin und 
nahe Verwandte, Frau Necker de Sauffure in Genf, in der No- 
tice sur le caractere es les ecrits de Mad. de Stael, melde der 
eben zu Paris beaonnenen Sammlung der Werke der Frau von Gtael 
vorgelegt ift, und im 18ten Stücke der Zeitgenoffen in einer voll⸗ 
fländigen Verdeutſchung mitgetheilt wird. Es muß bier auf diefe 
trefflibe Därftellung, welche Frau von Stael als Schriftfiellerin, fo 
wie in ihren häuslichen und gefelligen Verbältniffen fchildert, vermie: 
fen werden; doch mögen auch Klier ein Paar Züge des Bildes fliehen, 
das die Werfafferin mit fehter Hand, und zwar mit Liebe, doch nicht 
mit blinder Vorliebe, gezeichnet hat. „Sie zog unmiderfichlich an, 
und hatte fie anfangs in Erfinimen geſetzt, fo wußte fie bald zu feffeln. 
Die Art von Kraft, die miffällta ſeyn Eann, war Ihr nicht eigen, fie 
beſaß eine verführerifhe Miftung von Fräftiger Empfindung und 
Bienfamkeit des Charakters. Es mar fo viel Wahrheit, fo viel Liebe, 
fo viel Große im ihr, die adttliche Flamme mar .fo alfühend in ifrer 
Seele, fo heil in ihrem Geifte, dag man den edelſten Neigungen des 


- 


220 Stael (Frau dv.) 


Innern zu folgen glaubte, wenn man ſich an fie ſchloß, und man bes 
trachtete fie als ein Wefen, das einzig war, durch die Theiln 
welche fie einflößte, und Durch die hinreißende dramatiſche Wirfung, 
bie fie machte. Genie und Weibtichkeit waren innig in ihr vereint; 
wenn jenes durch fein Uebergewicht herrſchte, fo ſchien Diefe, bei ibrer 
gegen Empfindlichkeit gegen Schmerz, fih zu unterwerfen, und m 
ber lebpafteten Bewunderung gegen fie geſellte ſich ſtets ein zaͤrtlichts 
Mitleid. Ihr Talent durchdrang fie ganz; es leuchtere in ihrem Auge, 
es gab ihren unbedeutendfien Aeußerungen feine Farbe, es gab ihrer 
Guͤte, ihrem Mitleide eine rührende, fiegreiche Beredſamkeit; aber 
es war au die Dual ihres Lebens. Diefe außerordentliche Errez⸗ 
barkeit ihrer Seele und diefes Feuer, die in ihren Schriften ſich ofs 
fenbaren, fonnten durch ihre Lebensſchickſale nicht ausgeldfcht werden. 
hre Seele war, wenn ich fo fagen darf, lebenvoller als jede andere. 
ie liebte, fie fab, fie dachte mehr; fie mar fähiger zur Hingebung 
als zum Handeln, zumellen auch fühlger zum Freudengenuffe, aber 
auch empfängliger für Leiden, und furdtbar mar die Stärke ihres 
Schmerzes. Nicht ihr Geiſt mar Schuld an ihren Leiden, und aus 
ii hohen Einfihten hat fie nur Troft geichöpft; ed war ihre maͤq⸗ 
tige, ihre verſehrende Einbildungsfraft, jene Einbildungskraft des 
Herzens, der Hebel, womit fie die Seelen bewegte, was ibre eigen 
Seele erfihätterte und ibre Ruhe fibrte. Und diefe Gabe, die erha— 
benite vielleicht don allen: diefe Gabe, einzig in ihrer Verbindung 
mit andern eben fo erſtaunlichen machte fie zuw-einem Fühnen Genie 
und zu einer unglücklichen $rau. Es war ein zu großes Mifverbält 
niß zwiſchen ihr und Andern. Sie hatte das Geſchick der Menfchirit 
lange vorher begriffen, ehe ſie fich zur Ergebung flimmte. Das Leben, 
zu bitter für fie in feinen Schmerzen, war ihr zu einförmig in den Ge⸗ 
nüffen, die es dbarbietet, und jener Schöne Beweis für die Unſterblich⸗ 
lichkeit der Seele, das Mißverhältniß zwiſchen unfern Wünfchen und 
unferm Loofe, erhielt bei dem Blicke auf Frau von Stael eine neue 
Kraft. Man glaubte einen höhern Geift zu ſehen, den ein neidifsdes 
ShHickfal dem Elende und den Täufchungen des Erdeniebens ausgelegt 
und der bei feinen hohen Vorzügen das Leere und das Unglück diefes Le 
bens nur defto tiefer fühlte.” — „Mau fieht bei ihr beſtimmt hervor» 
treten, was in den melften Seelen nur unbeftimmt ſich regt, meil fie 
nur durch den herrlichen Umfang ihrer Geiftesgaben außerordentlich 
war. Alles war eigentbümlich bei ihr, aber nichts Seltfames in ib 
sem Welen. Seine frembartige Form war ihr eingedrüct worden, 
und felbfi die Erstehung hatte Feine tiefen Spuren bei ihr zurfickgetafs 
fen. So mie aufihre Urtheile, die ſich in ihrer Aufrichtigfeit ungetüm 
äußerten, die offentliche Meinung nie Einfluß gewann, eben fo wenig 
wirften in ihrem “Innern Eigenſinn und Laune darauf ein. Man murde 
von ihr ineindichterifches Gebiet eingeführt, in eine neue, und doch der 
wirftihen ähnliche Welt. mo alle Gegenftände, wenn auch grüßer und 
auffallender, wenn auch Iebhafter gefärbt , doch in ihren gewohnlichen 
Formen und Verhältniffen erfhienen. Keine in unferer Natur gezrüns 
dete Figenfchaft und Stimmung ward bei ihr vermißt, und nur das Er» 
fünftelte und Sindifche allein IR ihr fremd geblieben: Für alle Se—⸗ 
müthsregumgen war fie empfänglich, jedes begeifterte Gefühl ward von 
ihr beariffen, jede Anficht von ihr aufgefafit, und nichts Großes , nichts 
Bedentendes hat fi in verfchiedenen Erdgegenden und tn verſchiede⸗ 
nen Zeitpunkten ber Geſittung im menſchlichen Herzen entmidelt,,. da& 
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ilcht in ihrem Innern einen Anflang gefunden hätte. In der wichtige 
ten Hesiehungendlich, In Hinficpt auf Die Neligion, Fann dat Beifpiel 
ver Kraut vonGtatt auch belehrend ſeyn Dieler feibfirändige Geift, die⸗ 
er Berfiand, dem jedes Pic fo millfommien MAR, überzeugte ſich von 
Page zu Tage mehr von Den hehren Wahrheiten des Ehriſtenthums. 
as Leben hat für fie feine Beſtimmups erfüllt, denn Durch fo viele 

Kpechfel führte es Nie zu jenem großen Gedanken, wohin Wir alle auf 10 
gen. Werfen mir einen flüchtigen Blick 

uf die Erziehung die fie dem Leben berdanfte. Pegabt mir der em“ 
ö | befeelte Schöpfung 

sem Rufe zur Erbbhung der Zäpigkeiten zu tofgen ſcheint erweitert 
| ö | ſchaf d_Kindesliebe 

Die erfien frommen Res 


* 
n empfängt fie auch ats ein Gefühl und vielleicht als die Quelle 


nichts glaubt, MP die Un« 
r Nrtbeite führt, und wo 


id) feun; aber | 
herzen gebtieben, und eine frühzeitige Benbachtungsgabe führt bald zu 


yem großen Ereigniffe, daß die Feidenfchaften nicht glüctih machen. 
Sie erflärt alle irdiſchen Gefühle Für, geräbrlih, und bei dem Schiffe 
ruche ihrer Hoffnungen fieht fie Fein ſich eres Rettungswitt el, als 
mildehätigfeit und Ergebung, wei ganz chriſtliche Tugenden, wel⸗ 
chen fie unter andern Namen buldigt- Späterbin richtet fie ihren 


forfchenden Slick auf d 





infiimmung mit dem Herzen und mit allem 
ıferer Natur ift, jene Inirkungen erflären kann, 
nfchheit heilfame Lehre als 


t 
ein Adttliches Geſetz anzunehmen.’ Ueber die ſchrifiſtellet iſche Eigenbeit 
ie Nerfaflerin: „man könnte unter. allen 


Schriftſiellern Rou feau am erften in Kergleichung mit Ibr ftellen, 


weit fich bei ihm dieſelbe Vereinigung von Geiftesfräften fand; ‚aber 
ihr, daß er diefe Kräfte nicht auf ein 


gemeinfhaftlihes Ziel richtete. Hft verläugnete er die edelſte Hälfte 


feine herbe, raube Sinnesart, einem. Talente eine 


T 1. rau von Starl tiebt, mag fie umalbtr 
n) tragt auf die penfchheit ihre Zuneigung Segen ihre Angehörigen 
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über. Was vielleicht ihrer Darfiellung an Vollendung abgebt, wird 
mehr als erfegt durch den Zauber der erften Aufwallung, durch bie 
Friſche der Begeifierung, wenn man fo fagen darf. Es iſt ein Bud, 
der lebendig aus der Quelle fpringe und funfelt in feinem Hinricftin, 
hr Talent it aber auch noch auf andere Weiſe, als durch jene Vereis 
nigung verfchledener Geiſteskräfte aufgezeichnet. Jede hat eine aufals 
lende Elgenthümlichkeit, und doch baben alle das gleiche Gepräge, das 
der Frau von Stael eigen If. Diefes Gepräge verdanft fe ihrem 
Charakter, ſie verdankt es der Kraft, fo wie der Beweglichkeit ihrer 
Eindrüde, den plöglihen Aufwallungen von Unwillen, Mitleid, Stoll, 
aber auch dem Umftande, daß fie nie die Weiblichkeit verleugnet. Viel⸗ 
lelcht ift dies das Gcheimniß ihres Zaubers. Sie fpricht als Frau iu 
dem Leſer, fie fegt fich perfünlich mit ihm in Beziehung, um ibm ju 
fagen, maß in ihrer und feiner Seele vorgeht, aber fie meiß ſehr 
mahl, daß man die Anſorüche ihres Geſchlechts fehr bald veracien 
wirde, wenn fie aufbörte, ihm liebenswärdig und anziehend zu ers 
ſheinen; mag fie daher ihn aufjuflären oder zu blenden ſuchen, He 
Lißt ihre Ueberlegenbeit nie dDrückend fühlen, und mag lich nie einen 
Vorzug anmaßen. Es fiheint, der Zufall habe ihr einen guten Tiag 
vor der Bühne der fittlihen Welt gegeben, und fie erzählt uns den 
aufgefaßten Gedanfengang.” Die Freundin hat nur Icıfe Die Mäns 
gel der Darftellung berührt, welche fie befonders in den ältern Schrif⸗ 
ten der Frau von Stael findet; aber es möchte ſich wohl im Allgemei- 
nen behaupten laffen, daß der Geſchmack der Frau von Stael nicht 
ganz rein, ihr Styl unregelmäßlg.und anſpruchboll if, und ibr Eties 
ben nah Wirkung und, die nothivendig daraus entfiehende Hebertreis 
bung zuweilen der Richtigkeit ihres Urtheils nadhtheilig geweſen find und 
der Darftellung von Thatfachen eine verdächtige Farbe gegeben haben. 
In allen ihren Werfen aber, felhft in denjenigen, die man mehr als 
eine Sammlung herrliher Bruchſtücke, denn als durch Einbeit ver 
Inäpfte Darftelungen betrachten muß, findet mau weit mehr eigen 
thümliche, tiefe Beobachtung, ardßern Scharfjinn bei Iebhafter Eınbils 
dungsfraft, philofophifchere Blicke auf das Menfchenbers, die Polltik 
und Literatur als in vielen andern Cchriftfiellerinnen. Manche ihrer 
Meinungen, zumal über Lebensverbältniffe, mögen die Prüfung nich 
aushalten, weit untadelicher aber ift fie in der Politif, wo fie ſich fets 
als eine warme Freundin und Schugrednerin der Freibeit und freiſin⸗ 
niger Grundfäge zeigt, und mehr beneidenswärdig als tadelns werth er 
fheint jene empfängliche Stimmung, die nach allem, was fie erfahren 
und gelitten, fie noch immer verleitet, das Verdienſt früherer Verfude 
zu politifchen Verbefferungen zu überfchägen, und die Hoffnung auf des 
ren fünftiges Selin, en su hoch zu fpannen. Mag fie auch mit su are 
Ger Zuverficht eine beffere Zukunft verkünden, ihre Schriften mirfen 
doch Fräftig dahin, ihre Vorberfagung au rechtfertigen. W.A. 

Staffa, eine der hebridiſchen Inſeln, welche wuſt und unbe 
wohnt, aber berühmt wegen der Fingalshöhle und des Rieſen— 
damms iſt. (©. beide Art.) | 

Stägemann (F. A. von), E. preuf, Staatsrath, Sohn eines Fand» 
pridigers, ift 1763 in der Uckermark geboren. Kräb feiner Eltern dur 
den Tod beraubt, fam er nach Berlin in das Schindlerifhe Waifen 
haus, befuchte dann 1782 das trefflihe Gnmnafium zum grauen Kiv- 
65 und ging nach Halle, wo er ſich der Rechtswiſſenſchaft widmett. 

ad Vollendung feiner akademiſchen Studien wurde ex bei per Zr 
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sierung in Kobnigsberg angefiellt, batd in höhere Gefchäfte gezogen und 

1806 als Mitglied des Generaldirectoriums und Hauptbanfocommifs 

arius nach Berlin berufen. ı807 wurde Stägemann vortragender 

Rath beim jegigen, Staatsfanzler, dem Fürften von Hardenberg, und 

ray dem unglücklichen Zilftter Frieden Mitglied der zur Verwaltung 

e8 Landes niedergeſetzten Immediatcommifſion. Während des nun 
olgenden Minıfteriums des Hrn. von Stein fand Stägemann dies 
em (bis 5. Dec. 1808) als vortragender Rath zur Seite und ward 
uch als ſolcher zur Regierung der Kriegscontributionsgefchäfte mit 
ah Erfurt gefandt, 1809 ward er Etantsrath und feit dem Wies 
yereineritt des jegigen Fürſten Staatskanzlers In das Miniſterium 
1816) fortwährend im Wirkungrfreife deffelben beſchäftigt fo daß er 
hn auch indem ganzen Befreiungstriege und fpäterbin nah Wien 
um Congreß begleitete. 1819 wurde er an die Epige der Redaction 
yer Staatszeitung geftellt, deren Beftimmung, auf die öffentliche Meis 
aung ım Eınne der Regierung einzuwirken, jedoch nur undollſtändig 
erreicht zu werden fcheint. Ald Diaster bat Sıägemann in feinen berrs 
ichen, gemüthreichen und fräftigen vaterländifiyen Gefängen, die eine 
sertraute Bekanniſchaft mit der claffifchen Literatur bemeifen und den 
er Geifteeflug arhmen, ein Denkmal bingeflellt, das in der gro» 

Ben Zeit von 1812 15 mächtig gewirft bat, nad) feinem ganzen Kunſt⸗ 

mwertb aber vielleicht erft von der Nachwelt gewürdigt werden wird. 
Stablfedermage, eine Art Ziehmage, welche aus einer nach 

einer Kreislinie geboanen fäblernen Feder befteht, deren Scala’ auf 
der einen Seite ı - 170, auf der andern von 150. 340 Pfund angibt. 
Stallfütterung, f. Rindviebjzucht. 
Stände-Berfammlungen. Der wichtigſte Gegenſtand, wel⸗ 
eher gegenwaͤrtig das offentliche Leben der Völker beſchäfftigt, iſt eine 
auf Repräſentativ-Verfaſſungs-Geſetze gegründete, freie Volksvertre⸗ 
tung. Nach dem Urtheil eined berühmten Staatsmanns, des preuß. 

Minifters des Innern, Baron von Humboldt, müffern neue Vers 

Faffungen, menn fie dauerhaft und beglückend fenn follen, fo viel mdg« 

lich auf einen hiftorifehen Grund (heipt dieß, auf dem Boden des Feu⸗ 

Dalmefens??) gebaut werden. Man hat beiihnen von gur geord⸗ 

neten &emeindeverfaffungen — diefer Grund und Boden aber ift nicht 

hiftorifceh fondern muß erfi_gebildet werden *) — auszugeben, um 
aus feften und lebendigen Elementen ein oraanifhes Ganzes zuſam⸗ 
menzufügen. Der wefentliche Nutzen landftändifcher Einrichtungen aber 
muß in der Erweckung und Erhaltung eines wahrhaft ftaatsbürgerlis 
hen Sinnes in der. Nation gefucht werden: in ber Gemöhnung der 
Buͤrger an dem gemeinen Wefen einen von ifolirender Selbſtſucht aba 
siehenden Antheil zu nehmen, zu dem Woble deffelben von einem durch 
die Verfaffung felbft befimmten Standpunfte aus mitiumirfen. und 
fich auf diefen, mit Vermeidung aller vagen und zwecklos aufs All 
gemeine gerichteten Strebens, su befhrärfen. ‚Wird aber wohl dies 
fer allerdings weſentliche Nugen erzielt werden, mern man lands 

Rändifche Verfaffungen auf den hiftorifchen Boden des Feudalmefend 

nm allerdingd die practifche Vorſchul⸗ 

”) 1. — ep Renee u r ns — In Ei 
ern (17 Mal ıg38), die neue Werfafluna vorhereitend, eine werm eige ® 
Te a 

t [2 — ’ 
— — Desember) 3818 für die neue Geſtaltuns deb O0 
meindeweiend Bebahnt. 
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aufführt?“ Dagegen erflärte jidy Der Minıfter von Stein in dem 
Eircular, das ei 1808 bei Miederlegung feines Miniſtetiums an die 
oberſten Behbrden der preußiſchen Monarchie erließ, in Arfebung eımer 
Ständeverfammlung in Preußen fo: die Erbunterthänigkeit iſt vers 
nichtet ; das unbeiibränkte Recht zum Ermwerbe des Grundeigentpums 
proclamirt; die Stadte find für mündig erfiärsz die Gewerbe ſind 
rei. Noch iſt eine Nationalrepräfentation zu fhaffen. Das 
ei bleibe. das Recht und die Gewalt des Kbnigs heilig; eine Acfors 
mation des Adels ift nothwendigz; der Bauer muß noch mehr geboven 
werden u. f. w. Doch mir wollen ung bier nur auf die Angabe der 
—— Ständeverfammlungen beſchränken. Die Idee einer res 
Dräfentativen Verfaſſung, an deren Verwirklichung und Ausdildung 
der Zeitaeift feine edelften Beftrebungen ‚verwendet, iſt in mebrerm 
Staaten auf verfchiedene Weife realilirt worden. Nerdamerita pat 
das erſte Beifpiel gegeben. Frankreich, die Niederlande Polen und 
Südamerika (am Plata) find gefolat. Auch das füdliche Deutſalaud 
bat ih nun volltändig für diefe politifhe- Reformarıon er 
Elärt. Der ızte Art. der Bundes acte bat, freilich unbeſtimmt, dies 
ee: ausgefprochen. Daher iſt er bier und da in der Ausführung fehr 
ürftig, der 14. Art. Dagegen mit großer Freigebigkeit realiſitt wor» 
Den. — Die Fürften hatten nämlich gealaubt, in Ortroiverfaffunsen 
und im Zweifammermefen den Bereinigungspunft des ı3. und des 
24. Art. der B. U. zu finden Die gegenwärtigen Ständeverfamms 
Jungen ruben entweder noch ganz auf dem bifkorifchen Boden des als 
ten Feudalweſens; oder fie find durch ein neues Verfaſſungsgeſetz 
bearünder worden. Legteres ift entweder aus einem Vertrage cute 
rg wenn die Verfaſſung von der Megierung und Dem Volke 
urch gemeinfchaftliche Berarbung und gemeimſchaftlichen Beſchluße be» 
Rimmt worden ift, wie in älterer Zeit in fa allen eucopäifhen Staa⸗ 
ten’ 3. DB. in Portugall auf dem Reichstage zu Lamejo, in Ungarn, 
Polen, dem deutſchen Reihe. Schweden, Großbritannien w. f. w., 
und in der neuern Zeit in Amerika, in den Niederlanden, in Frank- 
ji am Man, und Fürflich er in Würtemberg; der es ift dem 
Volke dur den Regenten gegeben, als Geſchenk bewilligt worden; 
eine folbe Detroirerfaffung haben Franfreih, Baiern, Naſſau, Bas 
den, Lichtenftein, Lippe, Galizien, Polen, u U. m. erbalten Die hie 
florifch oder hetkommlich gebildeten Verfaffungen haben daber größten» 
theils Feudalftände oder ſtaͤndiſche Eorporattonen zut Grundlage; Die 
neuen Berfaflungsurfunden aber haben entweder gemifchte ftändiiche 
Formen in dem fogenannten Zmweilammernfaften. (4... in Baiern, 
Naſſau, Baden, Würtemberg), oder reine repräfentative Kormen, umd 
Iegtere wiederum entweder nach dem Maßſtabe der numerifchen Beodl⸗ 
kerung (wie in Amerifa), oder nad dem Mupftabe des fienerburen 
Vermögens (mie in Frankreich und den Niederlanden), oder nah dem 
Mafftabe der fhon vorhandenen Eiaffen oder Corporationen det 
Staatsbürger, einaeführt, Das ZweilammerfrFftem (Ober: 
und Unterhaus in Broßbritannien; Pairs- und Deputictentammer im 
Frankreich) in Deutichland (Kammer der Reichsräthe inBaiern; Her» 
renbanf in Nafau u.f m.) ift zum Theil eine Folge des 14. Art. 
der Bundesacte und der ehemaligen Feudalverfafung. Man wollte 
nämlich den vormals mehr Bevorrechteten nicht zu viel entziehn, und 
rı® daher eine erbliche oder GCaftenrepräfentarion ein, weil men 
rchtete, daß die Wahlrepreſatation darauf antragen möchte, der 
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aufrecht erhaltenen Macht der höhern Staatsdiener kind dem mir bes 


fhränften Privilegienthum no engere Schranken su fegen. In den. 
‚Vereinigten Staaten gibt es zwar auch einen Senat und ein Haus 
der Repräfentanien; allein der Senat entftebt aus freier Wahl und 
bat alfo Beine Achntichkeit mit unfern erblichen erfien Kammern. 
Sodann beruht die gefegaebende Beralt des Congreffes vorzügliſh 
auf dem Haufe der Nepräfentanten. und der Senat übt mit dem Präs 
fidenten gemeinfhaftlih die voll lehende Macht aus. —=_ Die dffents 
lie Stimme bat fi aan; genen Die Beibehaltung ber Senbalände, 
fo wie großentheils auch 15. 3. die mürtemberaifhen Stände den 
27. Sept. 1819, mo der Prälat non Abel über die Nahtheilt der Abs 
tbeilung in 2 Kammern ſprach) degen dat Zweikammerſyoſtem erklaärt. 
Denn die fogenannte erfie Kammer iſt gewohnlich nur eine Magnds 
tenfammer, in der Prinzen, Bifchöfe, erbiihe Barone Mediatifirte, 
Erbfiandesberren, Kronbenmte und Diener des Fürſten bei einander 
figen. Will jedoch eine ſolche Magnatenfammer wirklich eine Natis⸗ 
nalfammer fepn, fo darf fie nit im Gehrimen, hitr ünter fich raths 
ſchlagen; eben fo wenig darf fie. da fie nicht vom Wolfe Admählt iſt, 
außerdem noch befondere Vorrechte vor den übrigen Claſſen beſitzen, 
Die ihr ein von diefen politifch und bkonömiſch abgeſondertes Intereſſe 
‘geben ; denn dadurch entfieht ein Gegenſatz mit dem Volke, der. fich 
mit der Natur der Volksbertretung nicht verträgt. Mil fie felbft 
aber unabhängig feun, fo darf Fein don der Regiekung Befoideter das 
sin figen. Endlich darf die Magnatenfammer nicht gleichen Antheil 
an der Steuerbewilligung ausüben, mie die Vollskammer. Dgaegen 
ift ein vom Volke frei gewählter Senat mit der “dee der. Volks⸗ 
sepräfentation ganz verträglich, und ale Eine mahre Nrationalfammer 
zu betrachten. Uebrigens follte man die Mediatifirten nicht als ein Hin» 
derniß der freien Wabhlrepräfentationen anfeben; denn der 14. Art. 
der Bundesacte, welcher fie atıffallend beaünftigt, ift eben fo ſchwer 
pi vereinbaren mit dem mohlderftandenen Inhalt des 13. Art., als mit 
der wahren Sonverainetät der Bundesglieder ſeibſt. Aus denſelben 
Gründen erflärt ſich die Bffentliche Meinung gegen den Vlan die Volks⸗ 
zepräfentation auf Eorporationen, fatt auf numierifchen Maſſen au er⸗ 
richten. Jenes würde nur eine Rebraͤfentalion non Mrpräfehtirenden 
feyn. Ynsbefondre würde fich eine adlige Kammer, wo fie als Corpora⸗ 
tion Münde, immer zur Regierung baſten, menn diefe den Volkawün⸗ 
ſchen entgeaen wäre, und der Reaierün feibft ihr Nein entgegenſtellen, 
wenn die Regierung mit dem Molke über etwas kind wäre, mas dem 
Adel nachtheilig fchiene. Zwei müſſen feun : Stände iind Reaent; aber 
wiſchen beiden darf nicht ein Dritter eingeſchoben feun, ber ınnen durch 
fein Nein binderlich, durch fein Ja den Mertretern eine Bürde wird. 
Zmwifchen Fürft und Volk darf Niemand ftebn, 12 das ſiftlich- Ins 
tellectuel-praktiſche Verdienſt bes Staatsbliraers in der 
Staatsverwaltung. Nur diefes vermag den Thron auf die Achtung 
und das Vertratien der Medierten zu fützen; dishe Liebe zu da 
erfönlichfeit des Megenten vermaa dieß nimmer. Diele Liebe mirb 
dgar ſich nur ale Mitleid und Bedauern seinen. wenn der Regent durch 
singen, Hofadel und brlvllegirte Taft en bom Volke abgeſondert Heht,direch 
das ſchwar;z e Glas feiner Lieblinge die freifinnigen M änner feines Motfs 
betrachtet, und das gegebene Fürftenmort dem ar —35 orurthell 
feiner Umgebungen nachfept. = Aus Rudhart’s Ueberf d. verfchied. 
Staareverfaffungen über Volkssertretung (München 1318. $ol.), Fann 
4te Abtheil. i& ” 
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man mehrere Ständenerfammihngen genauer Eennen lernen. Solgende 
Staaten haben entweder noch die alten Feudalftände, oder gar- feine 
Pändiige DMerfaffung, oder repräfentative Ständeverfammiungen. 
— XI. Die 22 Bereinigten Staaten, Frankreich, Groß 
britannien, dieNiederlande, Schweden Norwegen, Das 
len, die 22 Cantons, der Eidgenoffenfhaft, die freie Stadt 
Krakau, die vereinigten Staaten der jonifchen Infeln, und die 
Dep. San Marino haben theils bloß freigewählte, theils gewählte 
und erbliche Kepräfentanten. ©. die einzelnen Art. AU, Dänemart 
bat feit 1660 Feine Keihsflände mehr, (S. Dänemark.) XIH, 
Der preußiſchen Monarchie wird, um das Wort des Königs vom 
22. Mai ı8ı5 zu erfüllen, an einer fländifchen Verfaſſung gearbeitet. 
XIV, In Sardinien find Landftände (3 Elaffen) nach der alten form 
vorhanden. Piemont und Saboden haben feine Stände. In Genua 
hat das Volk die ihm verfprochene Repräfentation noch nicht erhalten. 
XV, Im Königreiche beider Sictilien (f.d. Art.) wurde, nach Aufhe⸗ 
bung Des Feudalmefens, die Nationalrepräfentation zwei Parlamenten 
übertragen. XRIV. XXI. Modena, der Kirdenfaat, Tosca 
na, Parma, Lucca, und das dflerreih » lombardifh - ven 
tianifche Königreich haben keine landſtändiſche Verfaſſung. Do 
murde in Lucca 1818 ein Staatsrath von 9 Mitgliedern gebildet, der die 
geſetzgebende Gewalt mit dem Regenten theilt; auch das lombardiſch⸗ 
venetianifche Königreich erhielt 1815 eine Verfaffung, nach welcher mes 
nigkens permanente Collegien (die beiden Eentralcongregationen in Mais 
land und Venedig, und für jede Provinz eine Provinzialcongregatien) 
aus verfchiedenen Elajfen der Wation, den kaiſerl. Landesvermaltungss 
bebdrden an. die Selte gelegt find. XAXU. Spanien und XXIII. Bor 
tugal(f.d.N.) hatten Eortes €f.d. A.). Ihre Wiederberfielung if der 
fpanifchen Nation 1814 verfprochen worden. Bloß Navarra, Biscapa 
und Guipozcoa haben ihre alten Landftände behalten. In Portugal if 
die Junta der drei Stände ganz vom König abhängig, und wurde ven 
ihm neiterlich bloß aus adligen Mitgliedern sufammengefegt. XXIV. 
Das ruſſiſche Reich ift eine Autoßratie, obne ein Die Nationalreprä⸗ 
fentation betreffendes Verfaffungsgefes. XXV. In der öſterreichi—⸗ 
hifhben Monarchie haben Ungarn, Siebenbürgen und Galizien (feit 
817) befondre fändifche Verfaſſungen; die deutfchen Erblande baben 
die alte behalten; in Tyrol wurde fie 1816 und in Krain ıgıR win 
der bergeftellt; au das neue Königreih JIIvrien erbielt Lands 
fände, su deren Mitgliedern nur Gutsbefiger genommen werden fünnen. 
Ueberhaupt befichen die Landflände unter der End, in Gtenermarf, 
Kaärnthen, Böhmen, Mähren, Galizien und Lodomirien, mit Einfchiuf 
der Bufomwina, aus 4 Elaffen: Prälaten, Herren, Ritterſtand, Bürs 
aerftiand oder Städte. Nur in Tprol beftebt die 4te Elaffe aus dem 
Bauernflande, indem die Herren uud Ritter eine Elaffe bilden. In 
Gtevermarf baten die bürgerlichen Rittergutsbeliger im Ian. 1819 
um Zulaffung su dem Landtage. — Befondre Aufmerffamteit verdiea 
nen die Ständeverfammlungen der deutſchen Bundesfinaten. 
AXVL—XXVIN. Die Fürften von Schwarzburg » Sondershbam 
fen, von Hobenzollern⸗Hechlugen, und von Hohen. Sigmartin- 
nen regierzh bis jetzt noch ohne eine ——— ſtaͤndiſche Verfaſſung 
KKIRRKKI. In den Herjogtblümern Anhalt Deſſau, Köthen und 
Bernburg, find die gemeinfchaftlichen Landtage feit 1698 eingegangen. 
XXXII. — XXXVl, In dem Königreige Sach fen (f, d. 9.) trat der 
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kandtag den 17. Det. 1817 und im J. 819 in feiner früheren Feudals 
form zuſammen. Eben fo blieb die atte fländifcye in den Herz. ©. Mei⸗ 
ningen (2 Elaffen), und in dem Herz. &. Gotha (3 Elaffen), und Als 
tenbura (a Elaffen), ſo wie in den Ländern des ältern und jüngerm | 
Baufes Reuß. RXXXVII. Für Holftein mird in oe der fü 
ıigl. Erflärung vom 19. Aug. 1816 eine ſtändiſche Verfaſſung mit De» 
sutirten in Copenhagen unterbandelt; und die frühere Verfaſſung des 
nit Holftein vereinigten Zauenburge ward 1817 beſtätigt. XXX VII, 
Im Herzogihum Didenburg wurde 1819 an ciüer Iandfiändifchen 
erfaffung gembertet. XXXIX — XL. In den Großherz. Mecklen⸗ 
zurg⸗ Schwerin und Mecklenburg-Strelitz beſteht noch, 
nit wenigen Abänderungen, die alte ſtäändiſche Verfaſſung (Ritterſchaft 
ind Landſchaft); die von beiden Großherzogen den 23.Nop. 1817 erlaſ⸗ 
ene Bekanntmachung feste die vertragsmäßiaen Rechte zwifchen den 
yeiden Regenten und ihren gemeinfchaftlidden Ständen, welche nach der 
rigen Form fortdauerten, feft. Diefe Verfafjung wurde im März ı8ı8 
ınter die Gemänrlerfiung des dDeutfchen Bundes genommen. XLI. Am: 
Berzoathbum Sacfen » Coburg murden, nach dem Decrete bem 
16. März 1816, die bisher getrennten Landichaften von Coburg und 
Saalfeld in Einen Korper vereinigt, und die Stände, meldye aus gem 
yornen (den ar re eh und gewählten Mitgliedern (aus dem 
Stadträtben, aus dem Bürger und Bauernfiande) befichen follten, 
ils Vertreter der fämmtlichen Staatsbürger anerfannt. XLH. Der 
Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt hat d. 8. Tan. 1816 Lande: 
tände in feinem Fürſtenthume eingeführt. XLUN, — XLIV, Am Fürs 
tenthum Lippe murde-die alte fländifhe Werfaffung im 9. 1817 
vieder hergeftellt; der von der Fürfiin Dauline für Lippe» Det» 
nold im %. 1819 gegebenen neuen fändifchen Verfafiung aber, nach 
velcher die Volksdertretung auf dem Grundeigentbume beruht, und im 
ie 3 Elaffen der fehriftfäffigen Gutebeiiger, Des Bürger» und des 
Sauernftandes zerfällt, wurde vom Fürften von Schaumburg 
?ippe beim Bundestage widerfprochen. Die Echaumbnrg-fippe- oder 
Bückeburg’fcben Landftände (2 Mitgl. von der Ritterfch., 4 dom Bürger⸗ 
ınd Abgeordnete vom Bauerftande) verfammelten fich feit 1815 jährl., 
ulegt im Juni 1819. XLV. Das Fürftentbum Waldeck erbielt 
urch den Hausvertrag vom 19. April 1816 eine WVerfaflung, nad 
velcher die Landſchaft durch die Beliger a Rittergüter, 
urch 13 Abgeordnete der Städte, und durch 10 Vertreter des Bauerns 
tandes gebildet wird. Cie haben die Theilnahme an der Gefeggebung, 
ie Bemwillisung und Negutirung der Steuern, die Verwaltung der fans 
‚escaffen, das Petitionsrecht, einen landſchaftlichen Ausſchuß, und 
ine Tandfchaftlide Kammer. XLVI. Der Für von Lichtenſtein 
su Nikolsburg) hat indem Fürftentbum Yichtenftein den 9. Non. 1818 
ine Iandftändifche Verfafftng wach dem Mufter der in den FE. öffer. 
eutſchen Staaten beftehenden eingeführt, und das Recht der in 2 Elafs 
en (Geiſtliche und Deputirte) eingetheilten Fandmannfchaft bloß denen 
rtbeilt; die einen Steuerſatz von 2000 Fl. ausmweifen, go %. alt, von 
utem Rufe und verträglicher Gemüthsart find. XLVII. Das Groß 
ersogthum Zuremburn bat diefelbe Verfaſſung, wie dad Kbnigreich 
er Niederlande (f.d.). Es fendet zu den Generalfinaten 4 Mitalieder 
nd bat eigene Probimialſtaaten zu denen 20 aus der Ritterfchaft, 20 us 
er Büngerfchaft und 20 vom Lande allez Tahre (jährlich ) neu gemähit 
erden. ALYUL,—LI, Sn der freien Stadt Sranffurt erfchien, 
15 
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nach langen Verhandlungen (den 18. Jul. 1816) eine Ergänzungsacte 
der alten Stadtocrfaffumg. Eben fo wardindeng Hanfeefiädıendie 
frübere Verfaſſung, ohne mefentiiche Veränderung, hergeſtellt. — In 
folgenden deutſchen Staaten hat die Bildung einer ſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
fung theils die Erwartung fehr erregt, und mehr oder weniger ihr ent⸗ 
prodhen, theils wird fi noch mit Sehnſucht erwartet. Wir werden nur 
ei den wichtigen länger verweilen. LII Sm Königreiche Hannoder, 
deſſen Verfaſſung noch durchgeſehen wird, befand— feits 814 — eine (dem 
5. Jan. 1819 berufene) einzigerepräfentirende Berfammlung, in melder 
nam 3 Eurten (Stifter, Ritterſchaft, Städte und Fleden) über die Ges 
feggebung und das Finanzweſen — nicht bffentlich — verhandelt und 
abgefiimme wurde. Sie foll künftig aus 2 Kammern befiepen. Lil, 
Im Herzogthume Braunſchweig wurden die bisherigen Kandflände 
CPralaten, Ritterfhaft und Eträdte) im Dec. 1814 und im J. 1819 
von dem Prinzen Regenten, ald Bormund, ın der alten Form aufs neue 
verſammeit. LIV, In Kurbeffen iſt der Entwurf einer heuen 
landſtändiſchen Berfaffung vom März 1815 und April ı816 von den 
alten Ständen (3 Curien: Prälaten, Ritterfyaft, Städte) nicht ums 
genommen, jedoch der Bauerftand in die allgemeine Berfammiung 
mit aufgenommen worden, Seitdem. jet fein Zandtag ſtatt gefun. 
den. LV. Das Großberzogtbum Heffen wird im J. 1820 eine 
. Rändifhe Berfaffung erhalten, 3.VI. Sn Heffen- Homburg gibt 
es bis jetzt Eeine Landftände. LVI. Im Herzogthum Naffau be 
ſtehn nad) der Berfaffung vom 2. Eipt. 1314 die Landfände, tele 
jaͤhrlich einmai verfammelt werden, ı) aus Mitgl. der Herrenbant, 
wozu Die Prinzen des Haufes, die vom Herzog mit erblicher oder le⸗ 
benslänglicher Stimme Ernannten caus dem Fürftenr, Grafen» oder 
Sreiberenftande), und die Deputitten der adligen Outseigentbümer 
mit 6 Virilſtimmen gehören; 2) aus der Kammer der 22 Landesde> 
putirten, Die Wahl geſchiebt auf ? Jahre. Die Sigungen iind bi- 
ſentlich. Ohne Zufimmung der Landftände kann in der Geſetzgebunz 
und über die Abgaben nichts verordnet werden; auch fönhen fie def- 
alb Borfhläge machen, fo mie auf gerichtliche Unterfuhung wegen 
Bergehungen der Minifter tınd Landescollegien antragen. LVill. 
zn Großherzogthume Sahfen: Weimar hat die Bertragsperfafs 
ung vom 5. Mai 1816, deren Garantie der beutfche Bund im März 
18:7 fibernommen bat, eine einzige Verfammiung von zı aufs Jahr 
—— Angeordneten der 3 Stände, als: 11 aus dem Stande der 
ittergutebefißer (ohne Rücklicht auf Stand, Geburt und Religion), 
mit Einfchluß des Abgeordneten der Univerfität Jena; ro aus dem ber 
Bürger, und ro ausdem der Bauern, eingeführt. Der Ate und der 
ste Stand wählen ihre Abgeordneten mittelbar durch Wahlmänner. Je⸗ 
der Dre ftellt ie auf 50 Häufer einen Wahlmann. Der Landtag wird 
von 3 zu 3 Jahren berufen. Er hält feine Sigungen nicht öffentlich ; doch 
at der Großherzog im J. 1819 die bieher nicht Statt gefundene Dei- 
eritlichfett bei dem Landtage in Vorſchlag gebracht; denn eine Nepräs 
entation. ohne Deffentlichfeit bat Bein Vertrauen in der Öffentlichen 
einung. Ein fiehender Ausfhuß (das fe jeder repräfenta» 
tiven Verfaffung) leitet die Angelegenheiten der Stände dee Grofheriog« 
thums auch außerhalb dem Lande. Dhne ihre Einwilliaung kann Bein 
Seſetz geaeben und Feine Auflage erhoben werden. Sie baben das Mecht, 
Borfchläge zu machen, und Befchwerde gegen die Ya und andre 
Beamte zu führen, (Die Univerfität Jena das kürzlich bei den Ständen 
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darauf angetragen, das Miniſterium wegen Oken's Dlenſtentlaſſun 

als einer Verletzung der Verfaſſung, zur Verantwortung zu zlehn. 
LIX. Im Herzogehum Sachſen⸗Hildburghaufen befieht nach 
der Verfaffung vom 27. Nov. 1817 die Landſchaft aus 18 Abgeordneten _ 
des Landes, die auf 6 Jahre vom jeden Stande aus feiner Mitte ger 
vahlt werden, als: 6 von den Nittergutebefigern ; 5 von dem der Bür« 
3er; 6 vondem der Bauern, und ı von dem geiflichen oder Lehrftande, 
Der Landtag wird in der Kegel alfe 3 Jahre berufen. Er hat das Mecht 
der Mitwirkung zur Gefeggebung, zur Finanzverwaltung, das Recht 
der Vorſchlage der Befhmerdeführung, und der Anklage gegen Etaatss 
Diener. Auch ift ein fortdauernder Ausſchuß niedergefegt. LX. Im 
Rönigreihe Baiern hat die Detroiverfaffung vom 26. Mai ıgıg 
bas Zweikammerſyſtem eingeführt. ı. Die Kammer der Reichs— 
räthe (weiche im , 1819 felbft heraldifche Abzeichnungen erhielt), 
ft sufammengefeht a) aus den Prinzen’ des Fünigl. Haufes, b) den, 
Kronbeamten des Reichs, 0) den Erzbifchäfen, d) den Mediatifirten 

118 erblihen Reichsräthen, e) einem vom Könige beffimmten Biſchof 
and dem Präfidenten des proteftantifcheu General» Eonfiftoriumg, 
) aus den Perfonen, weiche der König lebenslänglich oder erblich 
‚m Mitgliedern diefer Kammer ernennt. Die erblihen müffen adtige 
Butebefiger feyn. 2. Die Zahl der zur zweiten Kammer gewähls 
en (108) Abgeordneten richtet ſich nach den Familien, fo daß auf: 
roco Familien ein Abgeordneter kommt; zu jener Zahl fielen die ade. 
igen Gutsbefiger und Gerichtsherrn ein Achtel,, die Geiftlichkeit bei 
ver Kirchen eben fo viel; Die Städte und Märkte, weiche wenigfteng: 
;co Familien haben, cin Viertek, und die Elaffen der übrigen Lands 
:igenthümer, welche Feine gutsherrliche Gerichtsbarkeit haben, (der: 
Bauernftand) zwei Wiertel der Abgeordneten, und jede .der 4 Univers 
täten ı Mitglied. Der Abgeordnete su dem Meichstage Fann nur- 
aus den Wahlmänneen gegommen werden, und die Fähigkeit eines: 
Wahlwanns hängt von feiner Wolljährigkeit und feinem Steuerfimplum, 
ıb. Der unerlaubte Einfluß eines Beamten auf die Beſtimmung der. 
Wahl wird beftraft, feibft mit Eaffation. Alle 6 Jahre wird eine neue. 
Wahl vorgenommen. Feder Abgeordnete vertritt das aanze Land, und, 
hält feine Inftruftion von den Waklmännern; alt Entfhädigung. 
ıber eine Zaggebühr von 6. 1. Der König beruft alle 3 Jahre menigz. 
tens einmal die Stände; er kann die. Sigungen , welche in der Regel— 
; Monate dauern, verlängern, auch vertagen und. aufldfen. Im lea 
tern Falle mufi laͤngſtens binnen 3 Monaten eine neue Wahl der. Abge⸗ 
‚röneten vorgenommen werben. Die Derhandlungen find in der zwei⸗ 
'en Sammer in der Regel Bffentlih. Die Abftimmung gefibteht in ges 
yeimer Sttzung. Ohne Zufimmung beider Kammern kann Fein neues 
Sejen gegeben, nach ein altes abgeändert oder erläutert werben. Der 
König allein bat die Initiative, und er allein fanctionirt die Geſetze. 
Das Budget wird zuerſt der Kammer der Abaeordneten vorgelegt. 
Beide Kammern bewilligen die Steuern nur auf 6 Tahre. Die Staates 
chuld Rebt unter Gemährteiftung der Stände. Diele haben u. a. auch, 
venn beidt Kammern darin einverftanden find, dire Mecht der Vetitins 
en und das Recht, gegen Stantsbeamte aller Ciaffenmegen Verlegung 
ser Verfaffung eine Anftage au erheben. LXT. Das Großberzogtkum 
Baden erhlelt.den 22. Auguft 1818 ein Verfaffungsaefeß, nach mel« 
hem die Landflände in mei Kammern getheilt find. Die er fi e befteht 
aus den Prinzen des Haufes, aus den Häuptern der Randesherslichen, 
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Familien und deren Fmeige, aus dem Landesbifchof, aus einem van 
dem Großherzog auf Lebenszeit ernannten proteftantifchen Geiſtli— 
chen ‚mit dem Range eines Prälaten, aus 8 Abgeordneten des 
grundherrlichen Adels, aus 2 Abgeordneten der Kandesuniveriträten, 
und aus den vom Großhersog, ohne Rückſicht auf Stand und Ge» 
burt,. zu Mitgliedern dieſer Sammer ernannten Verfonen. Die 
. z3weite Hammer befteht aus 63 Adgeordnieten der Städte und Aem⸗ 
+ ger,.die. alle 2 Jabre zu 4 erneuert, Dusch jedesmal neuge vählte Wahl⸗ 
männer gewählt werden. Alle 2 Jahre muB eine Ständererfammlung 
Statt finden. Die Sigungen beider Kammern find in der Kegel oͤffent⸗ 
_ Ed. Huch nach geendigtem Landtage befiebt ein fländifcher Ausſchuß. 
Die Stände haben das Recht der Mitwirfung zur Geſetzzebung und 
Sinaniverwaltung. Bei Finanzgefegen werden, wenn die Mebrbeit der 
erſten Kammer dem Befchluffe der zweiten nicht beitritt, die Stimmen 
beider Kammern zuſammenge zählt, und der Befchluß wird nach der ab⸗ 
ſoluten Mehrheit gefaßt. Noch iſt folgende Beſtimmung beinerfenswertb, 
daß alle organiſchen Beſchluſſe des deutſhen Bundestages, welche die. 
verfaſſungsmäßigen Verhältnjſſe Deutſchlands, oder die Verdältniſſe 
deutſcher Staatshürger im Allgemeinen, 4. B. Die Preßfreiheit, betrefs 
fen, im Großherzogthum Baden ohne weiteres als Gefeg gelten, fobald 
fie vom Staatsoberhaupte bekannt gemacht worden find. Uebrigens fün- 
nen die Stände, mit Zuſtimmung der Mehrheit in jeder Kammer, ge» 
gen die Mintfter und oberſten Staatsbehdrden Beſchwerde führen. 
Auch fönnen fie den Großherzog um den Vorſchlag eines Befeges bit 
ten. LXI. Im Rönigrech Württemberg ward ı8ı9 die Brunds 
verfailung vertrugsmäßig amifchen dem König und den Ständen gr 
blldet. Nah dem Entwurfe vom 3. März ı8ı7, weldyer denz. Juni 
von den Ständen verworfen, im %. 1819 aber mit geringen Abreis 
«ungen angenommen wurde, bilden fämmtliche Stände ein Ganies, 
Das. in 2 Kammern abaetbeilt ift. (Mach dem Entw. vom J. ı8ı5 
follte die fändifihe Mepräfentation des Königreich eine einzige Ram» 
mer bilden ; und dieß war auch in der Berfammlung der Stände im 
&ent. 18:9 der Wunſch der Mehrheit und des Volks!) Die erfie, 
Die der Standesherren, befteht aus den Pringen des Fünigl. Haufes, aus 
den Häuptern der fürfil. und aräfl. Familien und den Pertretern der 
finndesberilihen Gemeinſchaften, und aus den vom König erblich oder 
(ohne Rückſicht auf Geburt und Vermögen aus den würdigften Staats 
biüegeen); auf Lebens zeit ernannten Mitg'iedern. Diegmeite, die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten ift zufammengefegt aus 13 Mitgl. des ritter 
——— Adels, aus ſaͤmmtlichen proteſtantiſchen Generalſuperinten⸗ 
enten, aus dem Landesbiſchof und z kathol. Geiſtlichen, aus dem Kanp 
ler der Univerſität, aus einem, von jeder der Städte Stuttgart, Tübin⸗ 
gen, Ludwigsburg, Ellvangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen, gemäbl» 
tun Abgeordneten, und aus einem vom jedem Dberanrtsbeiirfe gewäbl⸗ 
ten Abgeordneten. — Aug Diefer Weberficht ergibt fich, wie weit ſich Das 
achte auf freie Wahl gegründete repräfentative Syſtem in Europa, ins⸗ 
beſondre in Deutfchland, verbreitet hat. Werfuche, dDaffelbe zu unterdrüß 
fen, oder die Stände in bloße Bemilligungsmafchinen (vergl.d.A. Land» 
fände) und Eorporationsrepräfentanten u verwandeln, dürften ſchwer⸗ 
Jin aetinaen; und nur von der gerechten Erfüllung des in liberalem Beir 
e genadıten 13. Art. der B. U. hängt das fernere Vertrauen zwiſchen 
en Volkern und den Regierungen in Deutfchland ab. (Dan vergl. Weir 
t el's Abh. Hat Deutſchland eine Revolution zu fürchten? Wisbaden 
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1819.) — Die erſten ſtaͤnbiſchen, im Seifte des Repraͤſentativſyſtems ge» 
haltenen Berfammlungen baben in Deutfhland Weimar, Naffau, 
Hildburghaufen, Baiern und Baden erlebt. Die in den letztern beiden 
Staaten find theils durch die Oeffemlichkeit, theils durch Die Wichtig⸗ 
keit ihrer Verhandlungen befonders merfwürdig nemorden, und es hat 
ſich in denfelben ein polisifcher Charakter zu entwickeln angefangen, der 
felbft dem Auslande (England und Franfreich) Achtung eingeflößt hat. 
Ders Staatshbaushalt war ſowohl in der baierfchen als in der badenſchen 
————— der wichtigſte Gegenſtand der Prüfung ; hiernächſt 
Die Rechtspflege. Mit der Gründlichkeit der Prüfung hielt die Frei⸗ 
mütbigfeit talentvoller Redner in beiden Staaten gleichen Schritt. 
Zwar führte dort, wie bier, die Lebhaftigfeit der Verhandlung man« 
hen Redner über die Linie ver Mäßigung hinaus; in Baiern wurden 
fogar Anträge gemacht, die man, meil fie nicht durchzufegen waren 
und nur zwecklos die Gemüther aufreizten, lieber hätte unterlaffen 
follen, 4. B. der Antrag, die Dffistere und die Armee Durch €inen 
Eid auf die Eonftitution zu verpflichten; allein das Licht, das fich 
durch Rede und —— über das Innere der Verwaltung verbrei⸗ 
tete, bat den Gemeingeiſt des. Volks mächtig erhoben und die Regie» 
zung über vieles aufgeflärt, namentlich die von Baiern über fchreiende 
Juſtizmißbräuche, und die von Baden Über die Unhaltbarfeit' des 
Adelsedicts vom 16. April 1819. Zu den freimütbiaften und gründ⸗ 
lichſten Rednern gehörten in der baierfhen Ständeverfammlung, 
unter mebrern, die Deputirten Behr, von Hornthal, Mierkel,:von 
Geuffert, Häder, Stephan, Freiherr von Grafenreuth, Scyägter u. U. 
Dadurch, daß von Hornthal bei den Außerft wichtigen Verhandlungen. 
über das Budget, wo der Finanzminifier, Freiherr von Lerchenfeld, 
viel Rednertalent zeigte, die Einficht der Rechnungen verlangte, indem 
ihm die vorgelegten Auszüge aus Denfelben nicht aenügten, und daß 
die zweite Kammer den Armeeaufwand von 8 Millionen auf 7 Mile 
lionen Fl. herabfegte, auch den von der Kammer der Meichsräthe we⸗ 
gen Mehrung der Heerausgaben gemachten Antrag (am 9. Juli) vers 
marf, entftanden die heftigſten Reibungen. Der König entſchloß ſich zu⸗ 
legt, monatlich 25,000 Fl. aus feiner Eabinetscaffe zu dem Armeeaufs 
mande anzumeifen. Auch murden über die Abfchaffung des Lotto, über 
Duellverbote, und über die Vorzüge der öffentlichen Rechtspflege, der 
Gefchwornengerihte und der Trennung der Gewalten, trefliche Vor⸗ 
träge gehalten. Allein die Anficht, daß die Theilung der ftändifchen Ver⸗ 
fammlung in 2 Kammern die Realiſirung der zweckmäßigſten Einrich⸗ 
tungen und der Korderungen, die die Zeit und das allgemein anerfannte 
Bedürfniß des Landes machen, nur zu leicht hemmen fünne, ward 
durch die Erfabrung in Batern befiätigt. Denn der von der Kammer 
angenommene Beihluß, auf Einführung von Pandräthen anzutragen, 

wurde in der erfien Kammer zwar pon 16 Mitgliedern, an deren Spige 
der Kronpring und die Herzoge von Birkenfeld und Leuchtenberg ſtan⸗ 
ven, lebhaft unterſtützt; aber 18 Stimmen waren dagegen. Zwei Stims 

nen der Meichsräthe entfchieden alfo die Mehrbeit überhaupt. Doch 

vard die Einführung des öffentlichen Gerichtsverfahrens von der erſten 

Rammer genehmigt. Uebrigens gaben nicht nur die erſte Kammer, fon» 

ern auch die Minifter felbft Durch tadelnde oder auffällige Bemerfiin. 

ven zu manchen lebhaften und frarfen Aeußerungen tn der zweiten Kam⸗ 

ner die Veranlaſſung. Unter den Refultaten der erfien baitrſchen Staͤn⸗ 

voerfammlung, welche im Febr. 1819 ihren. Unfang nahm tr 
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genheiten, melde ſich beſonders durch den Empfang mehrerer Depu 
ten bei ibrer Heimkehr zu eifennen gab; bier bemerkt werden, 
das ſchönſte Zeugnifi tür die Volkevertr etuns überhaupt bat -Dierdte 


ſchoͤnſten Früchte ſtaͤnd iſcher Verfaſſungen, daß die Megierung durch fie 
die Wünſche una Bedürfniſſe des Qolts, dns Vol den reinen und 


etammlung, melde | 
ben 22. April 1819 eröffnet wurde, betiafen hbauptfächlie das Staats⸗ 


fünf Dienftiahren noc) Gutdunken mit Nuhegebält entlaffen, andre 
ohne Rückſicht auf Dienftiabre verſetzt werden fünnen; ferner den-An« 


den deutfchen Bundesfiaaten, melchen der Abgeordnete von icbew 
ftein in einer gebaltvollen Rede unterſtützte Der Gınfber; 


Verkehrs im Innern von Deutſchland ſowohl beim Bundestage, als 
auch mit den einzelnen Regierungen zu unterbandeln, Auch erhoben 
ſich Stimmen für die Herſtellung einer gefenmäßinen Preffreibeit, 
Über die Ausführbarfeit einiger Art. der Bundesacte und über vie 


Aimmung gebracht merden möchten; ein Antrag, den auch der Stautts 
minifer von Berfiett unterſtützte, der. aber miphl ein 

Zunſed bleiben dürfte. Die Gründe, telce mehrere Deputirte in 
en hgeiten Kammer, Kern, Winter, von Eicbenfeim 4 
dem Standes» und Grundherrlichfeitsedict vom 16. April rgrg emts 
geaenfenten, daß es nämlich die verfaffungsmäßigen Rechte des Bo 
verleße und eben fo fehr den Rechten der Souverainetaͤt ale der büre - 
gerlichen Freiheit widerfirebe, bewirften den Beſchluß der 
Kammer, den Großherſog um die Zurücknahme des Edicte zu bitten. 
Eben fo beſchloß diefe Fammer mit 57 Stimmen gegen ı. bei der. 
Regierung auf die baldiafte Abftellung des zu ftarfen Wildftandes; 
und auf Die Vorlegung eines Befenes fiber den Wildfhaden anzı 

gen. Auch mard die Abfchaffung des Fehnten befchloffen, und der 
em Grofheriog der jmeiten Kammer vorgelegte Gefekentmif, die 
Binzliche Aufbebung der Leibeigenfchaft betreffend danfbar angenz 
men. Ferner bemilliate die imeite Kammer Zufchüffe zu Ser Dotar * 


tatron der Univerfität Sreuburg. In der erften Rammer jeichneten 

mehrere Stimmfährer aus, darunter die Marfarafen von Baden» 

Posten, der Fürf von Zürfenberg, der. Hr. von Zollnbart, die 
J Hit 
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Herren von Gemmingen , der proteftantifhe Prälat Hebel, der Bis» 
thumsoerwefer von Weſſenberg, und der Abgeordnete der Univerſität 
eyburg, von Rotteck, von dem u. a. der Antrag, Die beſtehenden 
eſchrankungen der Gtudienfreibeie in Baden — und der 
Antrag für die Rechte der deutſchen kathol. Kirche gemacht wurden, 
Endlich nahmen ven 15. Juli die Verhandlungen Über das Budget ih⸗ 
ren Anfang, und da die Regierung ſelbſt auf Erfparniffe bei den Apa⸗ 
nagen und bet dem Geſandſchaftsweſen hinzudeuten ſchien, fo wurden 
bie beiden Apanagen der derwittweten Großherzogin und der verwitt⸗ 
weten Marfgräfin,. der jährliche Aufwand für die Gefandtfchaften und. 
der für das Diilutär, fo wie der gefoderte außerordentliche Aufmanp, 
jedoch fehr gemäßigt, von der zweiten Kammer berabaefent. Dich 
und anderd mehr erregte flarken Widerſpruch. Auch nahm die zweite 
Kammer ihre Einwilligung zu einem taatsanlehn von 3 Milkionen 
zurück, weil die Regierung die Theilnahme der Stände an der Negus 
hation durch eine Kommiljion abgelehnt harte. Weil alfo dem Mi 
nifferium eine zu ſtarke Oppoſition entgegenftand, fo beſchloß der Groß⸗ 
berzog, die Verſammlung (den 28. Juli) noch vpr der Erledigung des 
Budgets zu vestagen und das Budgei für 1819 und 1820 Ppropifgrifcy 
in Vollzug au fegen. — Im Allgemeinen darf man überall, wo die Volks⸗ 
repräfentation ihre Pflicht tbut, der Zukunft mit Vertrauen entgegenfehnz 
ſollte aber die Reaction, welche die erſten Etändeverfammlungen in 
Deutſchland von der Keudalarifiofratie erfahren haben, zunehmen und 
Die Regierungen mißtrauifch genen die Volkswahlen machen, fo dürfte 
leicht der kaum erwachte Gemeingeift der deutichen Wökfer in einen feind» 
'eligen Parseigeift übergeben, und aufjeder Seite mürden Ultras (f.d. A.) 
die Stimme der Yeidenfchaft da hören laffen, J nur das Recht und die 
Vernunft für allgemeine Wohlfahrt ſprechen ſellten! K. 
Stangencirfel, ein.zur praftifben Geometrie gehdriges 
Werkreug; eine Etange mit fenfrechten Spigen an beiden Enden, 
yeren eine beweglich ift um fehr große Cirkel zu befchreiben. 
Starbemberg, ein alter, in der Staats » und. Kriegsgeſchichte 
ver Öfterreichifchen Monarchie berühmter Name! Das Geflecht 
tammt von den Dttpfaren, ebemaligen Markarafen in Steiermark 
ıb, und zwar von Bundacker, der im 12. Jahrh. das Schloß 
Starbemberg in Wiederdfterreich baute, nach weſchem fich fein älter 
ter Sohn nannte, während die Nachkommen feines smeiten Sohnes 
ich nach einem andern Schioffe Herren, dann Grafen von Lofens 
Fein nannten. Diefe farben aus im N. 1602. Das Haus Stars 
emberg theilt ſich in 3 Linien, und die ältere davon (oder die Rü⸗ 
iger'ſche) in mehrere Zmeige, von denen der Ältefte 1765 die fürfte 
the Würde, nach dem Mechte der Eıfigeburt, erbalten bat, und in 
Defterreich beträchtliche Lehnaherrfchaften 4. B. die Graffch. Waͤxem⸗ 
erg, Weinsbah und Neidbarting, die Burgherrſch. Efferding, 
Schaumburg, Dürrenfiein, Karlsbach, Schönbühr, das ganıe Thal 
Vachau u. a. m. befigt. Der jet regierende Fürſt Ludwig von Gtare 
emberg (geb. 1762), Majoratsherr fett 1807, iſt k. k. wirfl. geh. 
Rath , Kämmerer und beroflmäcktiat. Minifter am turiner Hofe. 
Starhembera (Ernft Rüdiger, Graf von), eb. 1698, farb Im 
j. 1701 als k. k. wirkl. geh. Staats» und Eonferensminifter, Hofkrieos⸗ 
aths- Präfident, Gen. Feldmarſchall und Commandant don Wien. Dies 
»r tapfere Krieger aus Monteceucutira Schule har ſich durch die Mertheis 
igung von Wien gegen die Türken unter dem  Großpesier Kara Mus 
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ſtapha, vom 9. Juli bis zum ı2. Sept. 1683, berübmt gemacht. Mit 
unglaublicher Thaͤtigkeit Kellte er im Angeſichte des Feindes den gänzs 
lich vernachläfiigten Wehrſtand der Stadt binnen funf Lagen wieder 
her, bewaffaete Die Bürger und feuerte den Muth der ſchwachen Befugung 
und aller Einwohner durch fein Beifpiel zum eatſchloſſenſten Widerfiande 
an. Er fchlug mehrere Stürme des erbitterten Feindes zurück, gerfidrte 
Die Werke der Belagerer Durch häufige Ausfälle, lieh durch Gegenmi⸗ 
nen Die des Feindes ſprengen, und forgte eben jo klug als Fräftig für die 
Polizei in der geängftigten Stadt, als er mutbig mit perfönlicher Befahr 
überall dem Feinde fich entgegenftellte. Erft am rı. Sept. näherte fi 
Das chriftliche Heer, das faum 70,000 M. zählte, zum Entfage. An der 
Spitze deifelben griff Johann Sobieski, Koönig von Polen, den ız. Sept. 
mit Tages anbruch das türfifche Heer an, welches 170,000 M. ftark mar. 
Die Sihanien wurden genommen, und gegen Abend das Laaer ers 
fürmt. Die Zürfen flohen in der Nacht, Lager, und Geſchütz, neh 
unermeßlihen Worräthen, fielen in die Gemalt des Siegers. Die Bes 
lagerung feldft hatte ihnen 48,000 M. gefofet, darunter 3 Paidden 
und 16 Agas, in der Schlacht waren über 20,000 Zürfen gefallen. 
Dom Hritlihen Hrere waren 3000 vermundet und über 1000 todt. 
Der Biiagerten Verluſt belief sich bei den Linientruppen anf sooo 
Zodte und reoo Verwundete; bei der Bürgerfihaft auf 200 Todte 
und gegen 600 Verwundete, ohne die an der Seuche Verſtorbenen. 
Am ı3. Sept. empfing der König von Polen Starbembergen in dem 
eroberten Yager, umarmte und begrüßte ihn als Helden und Bruder, 
Den ı4. langte Kaifer Leopold an. Starbemberg erhielt von ibm ei» 
nen koſtbaren Ring, 109,000 Reichsthaler, den Feldmarſchallſtad, die 
Würde eines Staatsminitersumd in fein Wappen den Stepbanstburm. 
Aus Dankbarkeit machte die geretiere Bürgerſchaft das e" Star hem⸗ 
bersifche Haus auf der Wieden von allen Abgaben frei. Der hispaniſche 
König ſandte ihm den Diden des goldnen Vließes. Späterbin comman« 
dirte Starhemberg in Ungarn das Fußoolk unter dem Könige von Pas 
Ion; aber bei feiner Heftiakeit entzweite er fih mit dem Könige, fo daf 
Diefer, ohne Starhemberg's Beikand, das blutige Treffen bei Barkan 
lieferte. Nachdem Starhemberg, vor Dfen verwundet, den Heerbefebl 
hatte aufseben mülfen, war er in Wien als Hofkriegsraths » Drähident 
mit der Draanifatton des kafſerlichen Heeres befhäftigt.. Verſtand 
und Energie, unbiegſame Standhaftigkeit und foldatifche Strenge 
waren die Hauptiütze in S’ırhbembergs Charakter, den man übrigens 
von Unverſoöhmichkeit und Eigenliebe nicht ganz freifprechen kann. 
Starhbemberg (Guido Graf von), geb. 2657, gef. 1737, 
k k. Feldmrrfhall und Gouverneur von Slavonien, war der Wetter 
Des vorigen, und während der Belagerung von Wien fein Gen. Ads» 
jutant. Durch feine Geiftesgegenwart und Unerfhrockenheit that er 
dem Feuer Einhalt, das bei dem großen Brande am ı5. Juli 1683 
fhon die Putverfammer zu erareifen drohte, Er focht bei mehrern 
Arsfällen an der Spitze der Truppen, vertrieb den Feind von dem 
Burgravelin, und hinderte ihn darch Schanzen und Bollmerke in den 
Gaſſen weiter vorzudringen, als er ſich am 4. und 5. Sept. der 
Buras und Roibel- Bıkei bemächtiart hatte, In der Folge zeichnete 
fih Graf Guido bei dem Sturme auf Ofen (1686). und Belgrad (1688), 
in dem Treffen von Mohacı, durch die Mertheidigung von Eſſegg, 
- in der Schlacht von Salankemen und in der bei Zentha (1697) aus; 
„bierauf in Italien, mo er 1703 an Eugene Stelle den Dherbefehl 
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führte, den franz. Feldherrn Vendome von dem Eindringen in Tyrol 
abpielt, und die Vereinigung des öfterseich. Heers mit dem des Herz. 
von Savohen bewisfte. In Spanien, wo er ohne Hülfsmittel und 
große Streitkräfte, auf bloße Vertheidigung beſchränkt, einen übers 
ans lebhaften kleinen . mit überraſchenden Märfchen, fchlauen 
Ueberjällen (4. B. der von Zortofa 1. Dez. 1708) und Zerfidrung der 
feindliden Magazine führte, nannte man ihn el gran Capitan. 
Nach den großen Sieaen, die er über Philipps von Anjou Heer bei 
Almenara «37. Juli 1710) und bei Saragoffa (d. zo. Aug.) erfochten 
hatte, eroberte er Madrid und ließ dafelbfi den Erzherz. Karl als 
König ausrufen. Allein Mangel und Merrath nöthigten ihn, ſich 
über Saragoffa nad) Barcellona, mo feine Magarine waren, zurück 
zuziehn. Vergebens fuchten ihn Vendome und Philipp bei Villavi⸗ 
ciofa von Saragoſſa absufchneiden. Als Karl, nad feines Bruders 
Sofeoh Tode, in die deutſchen Erblande zurückgekehrt war, blieb 
Starpemberg als Vicekbnig ın Barcellona; allein ohne Streitmittel und 
von den Alltirten verlafien, fonnte er nichts Großes ausführen, und 
mußte in Folge des Neutraiitätstractats vom 14. Mai 1713 Barcellond 
säumen, und ſich mit feinen wenigen Truppen auf englifhen Schiffen 
nad; Genua überferen laffen. Seitdem lebte Starbemberg in Wien, 
und vertrat in. Eugen’sd Abmefenpeit deffen Stelle als Hofkriegraths⸗ 
Dräfident. Ernft und fireng, flets gleihmüthig und ohne Frauen— 
Liebe, leuchtere er feinem Heere, das er mit firenger Kriegszucht 
Ienfte, auch in der Mäßigkeit, in der Kunft zu entfagen, als Bei» 
fpiel voran. Er war, nad des Frhrn von Hormayr Ausdruck, das 
treue Bild eines deutfchen Heren aus des Meifterd Herrnann von 
Salza fhdner Zeit. Arm im Geifte der Drdensregel, gab Starhem⸗ 
berg alles, was er hatte, den Armen, hoffnungsvollen Rittern des 
‚Ordens, und den Soldaten, die ihn fhon um feiner Sorgfalt in der 
Seranfenpflege willen liebten. Seine Unerſchrockenheit war fo groß, 
Daß man von Ihm fagte: „Er würde, wenn. der Himmel einficle, die 
Farbe nicht ändern.‘ Einf ließ Eugen, bei einer Zafel im Lager, hin⸗ 
ter Starbembergs Sitz, ihm unerwartet, als des Kaiferd Geſundheit 
ausgebracht wurde, einige Boller losbrennen, und in demfelben Augen» 
blicke als das Zelt rückwärts zufammenfiürzte, von allen Seiten die Feld» 
muſik erſchallen; alleın Starhemberg tranf, ohne fich nur umzuſehn, dag 
Glas langfam aus, und lächelte Baum. — Db er gleich nicht Eugens per» 
fönliher Freund mar, fo jchäßte er ihn dennoch, und die Feindfchaft 
zwei foedler Männer erzeugte fürden Staat denrühmlichfien Wetteifer. 
Stapfer (Ph. Alb.), geb. su Bern 1766, wurde, nachdem er 
in feiner Baterftadt und in Gdttingen feine Studien vollendet hatte, 
in erfterer als Profeffor der Philologie und Philoſophie anaefiellt und 
erhielt zugleih die allgemeine Leitung des dffentlichen Unterrichts. 
Tach der Belignahme der Schweiz durch die franzoſiſchen Armeen im 
5.1798, wurde er mit Luthard und Jenner an das franı. Directp- 
rium gefandt, um die Zurücknahme der ufurpatorifchen Maaſtregeln zu 
bewirken, melde damals fiber die Schwets von der franz. Regierung 
und ihren Unteragenten, unter melchen der berüchtigte Rapinat fich bes 
fonderg durch Uebermuth und Frechheit auszeichnete, verhängt wurden. 
Mapinat verfehlte auch nicht, Stapfern als einen Feind der franı. 
Republik zu denunciren und auf deſſen Entfernung zu dringen. Die 
helvetiſche Megierung hielt aber fe und Stapfer blieb anf feinem 
Voſten als Miniſter des öffentlichen Unterrichts. Als ſolcher unter» 
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fügte er Peſtalozzi und berfchaffte demfelben die freie Benugung des 
SyYlofes Burgdorf. 1799 wurde er aufs neue bei dem franz. Die 
sectorium angeklagt und Diefes Decretiste, daß-ÖStapfer mit Uſteri, 
Eicher, Mayer, Koh und Kuhn vor eine Specialcommiflion geftellt 
merden follte, alleın nad Rewbells Austritt aus dem Directortum 
kam Dies Decrer nicht zur Ausführung. Nah dem 18. Brümaıre 
wurde Stapfer sum bevollmächtigten Minifter bei Napoleon ernannt. 
Er hatte als folder nicht blog die gewöhnlichen diplomatiſchen Funts 
tionen wahrzunehmen, fordern auch über die fünftige NRegierungsform 
su unterhandeln, welche die Schweiz annehmen follte, Er wendete zus 
gleich in diefem Zeitpunkt (1802) durch Energie und Klugheit die 
ſchon damals projektirte Vereinigung von Wallis mit dem franz. 
Reihe ab, die freilich acht Jahre fpäter (1810). doch ausgeführt 
wurde. Wir Fönnen den bürgerlichen Unruhen, dem Kampfe der 
Factionen und dem Streite der Parteien, die durch den vorberrfihen. 
den Einfluß der franz. Regierung ewig unterhalten und genährt wur⸗ 
den, fo ſehr auch Stapfer darein verflochten war, bier nicht folgen und 
beishränfen und ansuführen, daß er bei der nad) Paris berufenen 
Eonfulta (in welcher Stapfer sunächft Yargau und Thurgau repräfens 
tirte), Der die fogenannte Mediarionsacte folgte, au den Untrar 
riern gehörte, und Daß er es war, Der die Denffgrift entwarf, welche ven 
diefen der ‚Eonfulta zur Feſtſtellung der Einheit eingereicht wurde. 
Indeſſen war Stapfer einer der ro. Deputirten, die als Ausſchuß die 
Medtationsacte mit den Commilfarien der franz. Regierung und mit 
Napoleon felbft unterhandelten und fie unterzeichneten. Nach der Dr: 
ganifation der neuen Regierung wurde Stapfer zur Megulirung des 
Finanzweſens der Republik gebraucht und vom Canton Aargau in den 
großen Ruth gewählt. Man bat mehrere Schriften von ihm, von 
welchen wir. bier nur die Voyage pittoresque. de l’Oberland ber- 
nois anführen wollen. Zu der in Paris erfcheinenden Biographie 
‚ universelle bat er mebrere trefflihe Art. überdeutfhe Gelebzte 
Heltefert (4. B. über Adelung, Büfching, Kant u. f. w.), melde be 
weiſen, daß er mit der deutichen Literatur innig vertraut if. 
*Statiſtik, (Staatenlunde). Zwei große Kreife bilden 
den Umfang der aefihichtlihen Wiſſenſchaften: der Kreis der Wer 
ungenheit und. der Kreis der Gegenwart. Die Zufunft rubt 
ür irdifche Weſen theils in den Idealen der Philofopben und ber 
Dichter, theils in den Berechnungen des. Politikers; doch sunähk 
im SchooBe der Ghtter. Bon jenen beiden Kreifen der Zeit aber wird 
der Kreidder Bergangenbeit dur die Geſchichte, der Kreis 
der Gegenwart durch die Statiftifund Geographie (Staa: 
ten» und Erdkunde) dargeftellt. Daraus folgt theild Die weſent⸗ 
liche Verfchiedenheit der Geſchichte und Statiftik, fo wie das Fehler 
bafte ihrer Vermifchung ; theils daß die gewöhnliche Anficht irrig mar, 
nad) welcher Statiftif w. Geographie blos hiſtoriſche Hülfemih 
fenfchaften fenn follten. Zu den legtern gehbren Chronologie, Geneas 
logie, Heraldik, Numismatik und Diplomatif nach allen ihren Wer mei» 
gungen ; allein die Erd» und Staatenfunde bilden einen, der Befchichte 
aleihgeordneten, wiffenf&haftlihen Kreis, indem ihnen, und 
ihren Zweigen, der Speelalſtatiſtik und Specialgeographie einzelner 
Erdthfle, einzelner Reiche, Völker, Provinzen uw. f. m., die aanıe 
große Sphäre der Gegenwart angehört. So mie aber jedes Ball, 
icder Staat und jedes Reich, als ein politifches Ganges, nur nad der 
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Ankündigung eines doppelten Lebens, des innern und des äußern, 
und nad der Wechſelwirkung zwiſchen beiden richtig aufge» 
faßt und erfehöpfend dargefiellt werden kann; fo beruht auch der 
Grundcharakter der Geſchichte darauf, die politifche Unkündigung und 
Geſtaltung der untergegangenen und der befiebenden Völker, Etnaten 
und Keihe, nach der Wechſelwirkung ihres innern und Außern Kebens, 
im Kreife der Bergangenbeit darzufiellen, und der Grundcharak⸗ 
ter inder Statifiif: dag innere und äußere politifche Leben der Vbl⸗ 
fer, Stansen und Reiche, und die Wechſelwirkung zwiſchen beiden, 
im Kreife der Gegenwart zu veizeichhen. Deßhalb if die 
Statiſfik die Wiffenfhaft, melde die poltiifhe Seftaltung 
(den Organismus) der Reihe und Staaten des Erdbodens, 
nah ber Anfündigung ihres innern und Aufern Le» 
bens im reife der Gegenmwart, im Zufammenbange 
DBarflellt; und Schldzers finnvolles Werk bat hohe Wahrheit, 
wenn er fagt: „bie Gefchichte iſt eine forsteufende Statiſtik, und die 
Statiſtik eine ſtillſtehende Geſchichte.“ — If der Grundcharafier der 
Statiſtik in der Darſtellung des innern und desäufern Lebens der Stan« 
ten und Reiche im Kreife der Gegenwart richtig aufgefaßt ; fo ergibt fich 
Daraus theils das, mas in den Umfang der fogenannten Theorie 
der Statiftif gehört (nämlichieine phiſpſophiſch⸗pofitiſche Entwicke⸗ 
lung aller einzelnen Bedingungen des Innern und äußern politifdyen 
Lebens der Staaten und Reiche fo wie die Verſinnlichung des Zuſam⸗ 
menhanges und der Wechſelwirkung diefer Bedingungen in der Bffent=- 
lichen Ankundigung diefer Staaten und Reihe); theils die willen» 
ſchaftliche Behandlung der Statiftif der einzelnen Staaten 
und Reiche des Erdbodens ſelbſt. Jede Specialſtatiſtik muß,nämlich 
zuerſt Das Innere, und fodann das äu Kere politiſche Leben des dar« 
zuftellenden Staates und Reiches vollſtändig febildern. Zu der Dar⸗ 
Rellung des innern Lebens im Kreife der Gegenwart gehören aber: 
1. die Orundtmacht des Staates nah Land und Bolt; a) Lin 
Derbeftand und phoſiſche Befchaffenheit der einzelnen Theile ; Lage, 
Gränzen, Flächeninpalt, Dberflähe und Boden, Gebirge, Wälder, 
Flüffe, Elima 2E.5 by Wok, nach der Geſammtheit der Bebblkerung; 
nad der Nationalverfchiedenheit (ob Deutſche, Slaven, Finnen ic.); 
nad der bürgerlichen Verſchiedenheit (Adel, freie Grundbefißer, Leibei⸗ 
dene, Höflinge, Beamtete, Gelehrte, Kaufleute, Handwerker, Krieger 2c.) 
und nach der Firchlichen Berfchiedenheit; 2. die Eultur des Volkes 
a) die phnfifche und techniſche 1Feldbau, Gewerbfleiß, Handel) 3 
b) äfthetifche (Künfe, Kunfianfalten, Kunfifammlungen) } c) die 
intellectuwelte (Miffenfhaften, Schul» und Bildungsanftalten, 
häusliche Erziehung, Akademien, Buchhandel, Gelehrfamkeit über« 
baupt); SE morälifche (Sinc des Volkes und feiner einzelnen 
Etände, Würdigung des Natisnalcharakters in fittlicher, religiöfer urd 
politiſcher Beziehung), 3. die Werfafftng des Etaates (Eharafter 
der Neaierundsform, ob monarifih oder republikaniſch, ob autokratiſch 
oder befchränßt, die leßtere ob kinräfentätio oder mit Etänden, nament+ 
lich mit beibehältenen Fendalfländen, ob die Kepräfentatton in einer 
Kammer oder in zweien, ob Antheil der. Volksvertreter an der Geſetzo⸗ 
bung oder bios an der Beftetterung, ob Verantwortlich keit aller Staa’ &= 
beamten bei alleiniger Unberlelichkeit des Regenten; Verhaͤltniß urf 
Kirche zum Staate (ob bierarchifchee oder Territorialfnftem, ob Eonror« 
date mit Rom sc.). Beigefligt wird die Ueberſtcht fiber die Familie bed 
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Regenten, über die Hausgeſetze, über Hofſtaat, über die Nitterorden u. f. 
w.;4. die Verwaltung des Staates, (Heberficht über die fämmtliche 
weltliche und geiftliche Behörden; im Einzelnen das Detail a) der &w 
rechtigfeitspflege, b) der Poligeiverwaltung, c) be 
Staatswirtbfhaft und Finanzverwaltung, d) Krieges 
werens). — Im zweiten Theile wird bei der Darfiellung des äu fern 
politifchen Lebens entwidelt: ı. die Stellung des Staates in der Mitte 
des europaͤiſchen Staatenſyſtems als Macht des erfien, zweiten, 
dritten oder vierten politifchen Nanges, und befonderbas Ber» 
bältniß zu den unmittelbaren Nachbarſtaaten; 2. bei den deutſchen 
Staaten das Verhältniß derfelben zu der Gefammtheit des deurfchen 
Staatenbundes; eben fo bei den helvetifchen Cantonen und bei den nord» 
amerfanifchen Freiſtaaten das Verbältniß der einzelnen Staaten sur po» 
litifchen Geſammtheit u. f. w.; 9. der Einfluß des innern politifchen 
Lebens (nach der Eultur, Verfaffung und Verwaltung) auf die mehr 
oder weniger Eraftvolle Anfündigung des Außern Lebens, und der 
Rückwirkung der äußern Verbältniffe des Staates auf die innern: 4. 
die Geſammtheit der noch geltenden Verträge des dargeftellten 
Staates in Beziehung auf alle Mächte und Staaten des Auslandes 
(Sriedensfhlüffe, Bündniffe, Handwerkeverträge, Conventionen 2c.), mit 
Angabe der Quellenfammlungen, mo fie in extenso fiehen, mit Bes 
zeichnung ihres Hauptinhaltes, und mit Andeutung ihrer mohlthäti« 
gen oder nachtbeiligen Einwirkungen auf das innere und äußere politi» 
fche Leben. — Nah dem Morgange einiger neuern Statiftifer (4. 3. 
Haffer’s in.der Statiſtik von Defterreih und Rußland, Stein's 
in der von Preußen, Wihmann’ sin der von Rußland, Politz' s in 
Der von Sachſen u..a.), Fann in der Einleitung zur Specialftati» 
ftif einzelner Staaten und Reiche eine Weberficht über den allmäbligen 
Anwachs oder die Berminderung derfelben nad Areal und Bes 
völferungszahl gegeben werden, weil dieſe gefchichtlichen Reſultate 
nicht immer denen, welche Statiftif erlernen, oder ftatiftifhe Handbä- 
cher nachfihlagen, völlig gegenwärtig find. — Bon der Geographie 
ift die Statiſtik dadurch mefentlih und wiffenfchaftlich unterſchieden, 
Daß, wenn gleich mehrere einzelne Stoffe beiden gemeinfchaftlich ans’ 
gehören, doch nach der Behandlung und Stellung diefer Stoffe im Ges 
biete der Wiffenfchaft, die Geographie überall dem Oertlichen, 
die Statiftif aber bei ihrer Zufammenfiellung einer leitenden Idee 
folgt. Die Geographie _gibt das Beſondere und Werfchledene im 
Staate, mo fie es antrifft; die Statiſtik hingegen flellt es unter dem 
Allgemeinen zufammen, und verbindet das Bleichartige. (Sp nennt 
4. DB. die Geographie die Berge, Ktüffe. Wälder in den einzelnen 
Provinzen, wo fie fih befinden; die Statiſtik aber gruppirt alle Bers 
ne, Flüffe und Wälder zu einer Ueberficht, und nach einer Aufeinander- 
folne ibrer politischen Wichtigfeit. So gedenkt die Geographie der Fas 
brifen, Manufacturen, des Großhandels, der Dicafierien, der Univerfis 
täten, Lyceen, Seminarien u. f. w. bei den Dertern, in welchen fie ac» 
" troffen werden; die Statiftif hingegen ordnet fie unter wiſſenſchaftliche 
Gtandpunfte u. f. w.). Feblerhaft bleibt es daher, daf mehrere Geogra⸗ 
phen der neuern Zeit die Etatiftif geplündert haben, um fich zur berei« 
Gern umgekehrt iſt esnicht geſhebn) — Was die miffenfbaftliche 
Mearbeitung der Statiſtik betrifft, fo entſtand he auf deut ſchem Bo— 
den, und ihr gaab Achenwallim J 1749 Namentınd die erfiefn de» 
matifhiegorm. Seitfeiner zeit hat man diefe neue und felbfifiändige 
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Biffenfchaft von Gefchichte und Erdfunderbllig getrehtund unabhängig " 
ind ſelbſtſtändig von beiden angebaut. Doch ſchon vor ihm hatten, außer 
inigen Stalienern (Sunfovino, Botero) und Franzoſen (D’Avitp), unter 
Jen Deuiſchen: Conring (gefl. 1681 zu Heimflädt), Dldenburger, 
Sonrinas Rdglıng (geft. 1678 zu Genf, Verfaſſer Des thesaurus rerum 
yublicarum, 4 Tom, Genev. 1675. 8.), %. Andr. Bofe geft. 167% 
u Jena. — Schubart gab deflen introduclio jn noliliam rerwm 
yublicarum orbis wniversi, Jen. 1656, 4. heraus —), Gaftel 
n feinem Werke: de Statu publico Europae novissimo , Norimb, 
1675. fol., und von Zech (unter dem angenommeren Namen von 
Sranfenbera)infeinemeuropäifbenHerold,N.A.2Thl..Leips 
‚ig ıros Fol., fowiedie Holländer: deLuca (descriptio orbisetc, 
Lugd. Bat. 1655. 8.) und Everh. Otto (primae lineae notiliae Euro- 
sae terum publicarum, Traj. 1768. 8.), um die mwiffeniaaftliche 
Behandlung der zur Statiſtik gehörenden Etoffe ſich verdient ge» 
nacht. Nach Conrings Vorgange erneuerte Achenwall den Bors 
rag der Statiſtik auf Univerfitäten. Eein Compendium führte feit 
yer zweiten Auflage den Titel; Staatspverfaffung der euro». 
Reiche im A und erlebte 7 Auflagen, von melden, 
sach Achenmwalls Tode, die fechste (178: und ı785). SchIbzer und 
Sprengel beforgten, die te &prengel (1798) allein. — Näd* 
Achenwall aaben afademifche Compendien dieſer neuen Wiſſenſchaft. 
Spfin. Wilh. Franz Walch (Jena 1749), und ob. Paul Mein» 
yard (Erlang. 1755). — Fur Theorie und Gefhidte ver Era» 
iſtik aebören:; Batterer’s Jdeal einer allgemeinen Welts 
tatiftif (Str. 1773, 8) — Salb zer's Lireffliche, aber unvols 
endete Theorie der Statiſtik (Bött. 1804, 8.). — Niemann’s 
Abrißder Statiftif (Altona 1807, 8.).— £eop. Krug’s Ideen 
u einerffaatsmirthbfhaftiiben Statiftif (Berl. 1807, 4.) 
Minder michtig find die Schriften von Mader, Goch, Schöpf, 
Butte, Zisius. Erſchüttern mollte die Stadtiſtik als Wiffenfcbaft 
’üder, tbeild in feiner Kritik der Statiſtik und Politik, 
Goͤtt. 1812, 8.) ; teils in feiner Erttifben Geſchichte der Sta— 
iſtik, (Goͤtt. 1817, 8.); er traf aber in feiner Leidenſchaftlichkeit nur 
inzelne Mängel im Anbaue der Statifiif, und nicht die Wiffenichaft 
elbſt. — In Hinſicht der fntematifchen und compendiartfaen 
Behandlung erwarben fich um die Statiſtik Verdienſte: Toze, Remer, 
Neuſel (bonſ.Lehrbuche der Statifif erfihlen 18: 7die viers 
e Aufl., die freilich vieles zu wünſchen übrig läßt), Sprengel /uns 
ollender), Milbiller, Mannert, und, in®erbindung mit der Geo⸗ 
zraphie, Haffel Cin f. volift. Handb. der neuefien Erdbefchreibung und 
Statiſtik — noch unvollendet —). und Stein (Handb. der Geographie 
ınd Statiftif, ste Aufl. 1819). Die fiteraturder Statififgab 
Meufel (N. A. 2 Thle.) mit vielem Fleiße und ſehr vollftändig, — 
Die tabellarifche Behandlung der Etatifiif, gegen welche neu. 
lich viele Stimmen ſich erflärt haben, darf freilich nicht die ſyſte— 
natifche Behandlung der Wiſſenſchaft verdrängen, und sur Oberfläch— 
ichfeit führen. Allein für den erfien Anlauf, um eine allgemeine 
ind deutliche Ueberficht über alle zum Staateleben gehörende, und 
urch Zahlen ausdrückbare, Gegenſtände zu geminnen, find 
batiſtiſche Tabellen brauchbar, ſobald Fenur mit forafältiaften 
Fleiße und aus den befien verhandenen Quellen bearbeitet meiden. 
Die beffern (sum Thell aber durch die Zeitverhältniffe veralteten) 
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find von Randel (1786 und 1792), Brunn (1736), Ockhart 
4 Hefte, 1804), Ehrmann (1805), Hock (1805 und 1814), and 

affel. Bon des Letztern Ratikifhem Umriffe der fämmt- 

iheneurop. Staaten erfhienen ı805, Fol. 2 Hefte, weldhe blo$ 

eutfchland darftellen. Später folgten: (1808, Fol.) feine ia tie 
Rifchen Ueberfichtstabellenderfämmelihen europ. und 
einiger außereunropäifher Staaten. Crome's bieber ges 
börende Schriften. find auch mit Tabellen ausgeſtattet. — Ben den 
neuern Werfen, welche die Erd». und Staatentunde lerifogras 
phifch behandelt haben, aebören hieher: die neue Auflage des ſoge⸗ 
nannten Hübner’fhen (von Hübmer blos mit einer Vorrede ver⸗ 
febenen) Staats, Zeitungs und Eonverfationslericong, 
Leipz. 1804. 8.5 — die neue, von Mannert.beforgte, Auflage von 
Gäger’s Zeitunaslericon, «(3 Tble., Nürnb. 1805: 1812, 8.)5 
Die unvollendet gebliebenen ardßern Werke (in Quart) von Wins 
fobp (bis aten Theiles ite Abthl., Leipz. 180g ff.), and Ehrmann 
(bis 4ten Theiles ıfte Abthl., ſchlecht von Huſuadel angefangen, 
beffer von Schorch fortaefegt, Erfurt. 1804, ff )5 — und, feit den 
neüeften bolitifchen Neränderungen: Haffels allgemeines 
aeographifh-Ratifiifches Lericon (2 Thle, Weimar 18:7, 8.) 

wie Steinsneuesgeographiſch⸗tatiſtiſches Zeitungs⸗ 

oſt und Comptoirlexicon, auf 4 Thle berechnet, wodon 
818 und 1819 die beiden erften Bände erſchienen find. Eine Samms 
lung der neuen Staatsperfaffungen feit dem Jahre: 1787 ber 
findet lich in dem Werke: Die Confitutiondereurop. Staus 
sch feit den legten 25 Jahren, 3 Thle, Leipz. 1817. 8. (me 
Der dritte Theil das Merk bvendigen fol), — In tabellarifcher Form 
find die Hauptgegenſtände diefer neuen Derfaffungen dargefielit is 
Rudbartslleberfidht der ee Beſtimmungen 
verſchiedener Staatsverfaſfungen über Volksperire«. 
tung. Münden 1818, Fol. — Unter den ſpeciellen Werken 
über Statiſtik verditnen genahnt zu werden! Stäudlin’s fird« 
liche Geographie und Stätiftif (2 Thle, Züb. 1804, 8). — 
Porrmann’s Handbuhder Länder, Vblkerund Sta 
tenfunde, Hamb. 1735. ff. 8. (ber erfie Theil behandelt in 5 Ban⸗ 
den Deutfchland, der zweite in 4 Bänden. die - Shmeipd; — 
E ansler, tableau de l’Electorat de Saxe: Dresd. 1786, 4; — Ne 
fues, Spanien nad eigener Anfıcht 26. (4 Thle, Frkf.1813. 8); — Der 
bin und Peuchet, Statistique de la France, 7 Chle (Paris 1803 $.); 
— Colguboün, &treaetis on the wealih, power and resourers of 
the british Empire (£ond. 1814, 4., Deutſch von Fick, 2 Thle, Nürnb. 
1815. 4); -- dans über Rufland Wichmann und Ha ffet; über 
Die Türkei von Hammer und Lindner; über Defterreih Bifim« 
acer, Haffel, Demian, Andre; iber Ungarn Shtwartmer; über 
Preußen Mirabeau, Krug, Demian Stein; über Dancmark 
Thaadrubz über Sachſen Politz ic. Unter den Wörterbüchern in Hier 
ſtoriſch ⸗ ſtatiſtiſcher Hinficht über einzelne eutropäifcbe Staaten, zeichnen 
fich aus die von Erufiws über Defterreih, von Krug über Preußen; 
von Kolb über Baden, von Schumann ber Sachſen x. — Eine 
vergleichende Darſtellung der Umbildung Enropens feit den Icsten Jo 
Jabren enthält: Europa, nach f. pollrifh-aeogranpbifen 
PBeränderungen,feitdemAusbrucheder franz. Neroim 
tionbis zum Schluſſedes wiener Eongreffes, 3 Lieferun⸗ 
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gen (Weimar 1807, rr und 16. Fol.). — Ueber den hoben Werth der 
Statiſtik und ihren wichtigen Einfluß auf die innere Staatsder wal⸗ 
tung der Länder ift nur eine Stimme; die Speculationen der Thes⸗ 
vie, Raiſonnements und Syfteme konnen ohne die Fadel der Erfah⸗ 
zung feine superläffigen, brauchbaren Refultate liefern. Man muß no 
wendig ins Detail geben und Thatfaden fammeln, will man ni 
auf Irtwege geratben, und nie wird man dahin gelangen fünnen, für 
bie verfihiedenen Bermaltungssmeige im Staate einen firdern ehe 
zu haben, ſo lange ed noch an Achten Notizen über die Befchaffenheit 
und -Eultur Des Bodens , den Gewerbfleiß der Einwohner und den 
Gang ihres Handels fehlt. Allein in Anfehung der Mittel, zu der» 
leihen Notizen zu gelangen, haben die Regierungen in den meiften 
ällen Febları fe gethan; denn, um den Zuftand oder die Kräfte des 
Landes genau iu fennen, hielten fie es für hinreichend, das Mate 
rielke, was lich zählen und verzeichnen ließ, aus zumitteln. — 
indeſſen, dieß Materielle hätte ſich noch ſo genqu ausmitteln laſſen, 
mas übrigens faſt immer eine Unmoglichkeit iſt; fo giebt es zugleich in 
den Staaten und unter den Volkern ein Capital von geiffiger und 
moralifcher Kraft, das fich in der Wirklichkeit verfündigt, ohne 
daß man es ‚in Zahlen auszudrücken und in Worten aus zuprägen 
vermag Es war daher ein Wahn enabersiger Politiker, wenn man 
ich rühmte, den Staat auf einem Kartenblatte zu überfeben. Daß aber 
e materiellen Staatsfräfte, ohne Berück ſichtigung des geiftigen Le» 
bens im Innern der Mölker, nicht ausreichen; daß es vielmehr dar» 
auf andommt, wie ie genußt merden ; daß die wahren Etaatskräfte 
Daher geiftig, nicht materiell find: daß zwar Diefen eine gemwiffe mate- 
zielle Maſſe zu Gebot fieben müffe ; daB ſich aber fehlechterdings hier 
Bein Zablenverbättniß beſtimmen laſſe; daß es alfo ein eitler Wahn 
ſey zu glauben, mit den materiellen Kräften machfe die Kraft eines 
Staars Ürberbiunt in gleihem Verbältniffe, — dies murde vergeflen, 
freitich nicht fo vergeſſen, daß nicht einzelne beflere Köpfe es em» 
pfunden und aefagt baben follten; aber, was unendlich ſchlimmer iſt, 
und worauf bier Alles ankommt, es wurde praftifch vergeſſen; denn als 
les Streben und Trachten der Politik ging nur dabin, die materiellen 
Kräfte su vermehren, nicht die freie geiftige Bildung zu befördern, wo⸗ 
Dur allein jeme lebendig werden. Die ganze neuere Gefchichte Tiefert 
Den Eommentar dazu. Nicht su leugnen aber ift es, daßes bier die Sta⸗ 
tiſtiker waren, die den Praktikern im die Hände arbeiteten. die auf Die» 
fen Wege endlich dazu beigetragen haben, die praftifche Politik su ver⸗ 
Derben. Indem fie den Eabinetten den vermeinten Gewinn oder Verluſt 
an Duadratmellen, an Menfchen und an Vieh vorrechneten, aingen 
Diele Grundfäge in die. praftifche Staatskunſt über, und das ganze, 
unter dem Namen des Arquifitions. und Arrondirungsfuftems berüch⸗ 
Mate, Syſtem der neuern Politik erkielt dadurch feine Ausbildung. 
Wenn aber jeder Staat etwas Edleres als Mafchine iſt, wenn er eine 
moraliſche Perfon bildet. Die Ihre Grundfäge, ihre Handelsweile, Übers 
aupt ihre eigene Individuelle Eriftens bat, die bei jedem anders iſt und 
enn muß; fo gebdrt zur Runde eines Staats etmas mehr und etwas Hda 
heres, als die gewöhnlichen Tabellenftatifiifer darunter zum bezeichnen 
pflegen, und deßhalb haben wir das Weſen ber Statiſtik in bie. dvol⸗ 
Iendete Auffaffuna und Darftellung des innern ımd des äußern. 
politifchen Lebens der Völker» Staaten und Reiche des Erbbodeng 
— — oben aufgeſtellten Vedineurten geſetzt. _ O. 
4te D 1 * 
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Stan. Es find, in dem Art. Ebbe und Fluch, die merkwürdigen, 
diefe Erfcheinung begleitenden Umſtande erflärt worden. Wenn das 
Meer hierbei nun feinen böchfien oder niedrigften Stand erreicht bat, 
fo verharrt es eine kurse Zeit darin, ehe es wieder merklich zu 
fallen oder zu fleigen ‚anfängt, und diefer Zuftand ſcheinbaren Stils 
Kehens wird Stau genannt. 

Steatit, f. Spedkelin. 

Stechbeber, ein gläfernes Gefäß, das einen birnförmigen 
Bauch hat und oben in eine Fürzere, unten in eine längere. Nöbre en» 
Diet; letziere bat eine fehr enge Deffnung. Man bedient fich deſ 
feiben, um 3. B. Wein aus einem Kaffe zu fhöpfen. Zu dieſem 
Ende ſteckt man den Heber mit dem untern Ende in das Spundloch. 
Der Wein trırt jege jo hoch in den Heber, wie ex im Kaffe fichtz 
fol] er noch höher Reigen, fo braucht man nur durch Saugen die Luft in 
Dem obern Theile des Hebers zu verdünnen. Verſchließt man num Die 
obere Deffaung mit dem Daumen luftdicht, fo kann man den gefäll» 
ten Heber aud dem Falle ziehn, und der Wein wird nicht eder bera 
ausfließen, als bis man den Daumen binwegsicht. Der Grund dier 
fer Erſcheinung liegt in dem Drucke der äußern Luft. 

Steffens (Henri), ein berühmter Philoſoph und Naturfors 
fer, geb. 1773 zu EEE in Norwegen, mo ſich ſein Vater, 
welcher Diftrictschirurg in Dbfiberred war, zur Einrichtung eines 
Siechhauſes befand. 1776 Fam fein Vater nah Diontheim, 1779 
sah Hellingdr. Hier beſuchte der Sohn die gelehrte Schule. Da er 
“r Religiofität und Nednergabe zeigte, wurde er sum Theologen 

eſtimmt. Indeß fing ſchon jegt das Studium der Natur an, ibn 
zu befchäftigen und anzuziehn. 1785 ward fein Vater nach Rdskilde 
und endlich 1787 nach Kopenhagen verfegt. Hier erhielt er zwei 
Hauslehrer , die aber herzlich finlecht waren, Mehr uls ihnen vers 
dankte Steffens der Lectüre und dem eignen Studium. Büffen machte 
Epoche in feinem Leben. Der Trieb, die Natur zu erforfchen, ergriff 
ihn unwiderftehlih, und er entfchied ſich für diefes Studium. Im J. 
1790 bezog er die Univerfität. Er Fam mit bedeutenden Männern in 
Verbindung, die feine Studien förderten und feine Lage angenehm mad 
ten. Nachdem er fich 1794 don der Gefellfhaft für Naturgefchichte hate 
te prüfen Iaffen, erhielt er ein Stipendium ron 150 Thalern, um eine 
Sommerreife nah Norwegen zu machen. Hier verlebte er den Sommer 
in Bergen’ und faßte im -Herbft den vermegenen Entf&bluß, nad Deutſch⸗ 
land su reifen, ben er auch ausführte. In der Mündung der Elbe litt er 
Schiffbruch und rettete nichts ald fein Leben. Höchft abentheuer lich der⸗ 
lebte er den Winter von 1794 — 95 im Hamburg, fehrte dann nad Ko⸗ 
venhagen zurück und begab fih 1796 nach Ktel. Hier änderte fi feine 
Lage. Hendler und Fabrieius nahmen fich feiner auf das liebevoflfie an. 
Auf ihren Rath hielt er Vorlefungen über die Naturgefibichte, zualeich 
gab er Privatunterricht. Sein Hang sur _Speculation nahm indeß au; 
Der Zwieſpalt, in den ihn Spinsza mit fich ſelbſt geſetzt, ward endlich 
durch Schellings Ideen su einer Philofophie der Natur vwerfähnt. 
Er war bereits Doctor, Adiunct der philoſophiſchen Facultät und bes 
Fannt ale Schriftfteller. Mon dem Grafen Schimmelmann durch Etis 
pendien unterfilißt, ging Steffend jest nach Jena, mo er Schelling fand 
und den Winter blieb. Dann ging er über Berlin nach Freiberg, wo der 
große Werner fein Lehrer und Freund ward. Hier ſchrieb er feine Bei⸗ 

röge aus innern Naturgefepichte der Erde. ‚1802 reif’te er mach Däne 
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mark zuruck. Seine Vorleſungen in Kopenhagen erregten das hochſte und 
allgemeinfte Intereſſe aber einige bedeutende Perſonen wurden feine 

Gegner. Da er feine äußere Thätigfeit dadurch gelähmt fah, folgte er 

1804 einem Rufe zu einer Profeffur in Halle. Hier machte die unglüde. 
line Jenaer Schlacpt feiner Wirkfamteit ein Ende. Den Sommer 1807, 
und den Winter 1808 — 9 verlebte er bei Freunden in Holflein, 
Hamburg und Lübeck und kebrte dann nach Halle zurück, mo ex nicht 
ohne Gefahr Anteil an den fillen Unternehmungen der Patrioten 
in Heffen und Preußen nabm, Bor Ausbtuch des Kriegs hatte er 
in Halle die Orundiüge der philofophifen Naturwiſſenſchaft drucken 
laffen; nad demfeiben die geognoftife » geologifchen Auffäpe und eine, 
kleine höchft Fühne Schrift über die Idee der Univerfitäten. Von dem. 
Handbuch der Dryfrognofie erſchien der erfte Theil. Im Herb 1311 
kam er nah Breslau. Mit dem lebendigſten Eifer nahm er an der Begeiſte⸗ 
sung des Volks Theil, als die Stunde der Befreiung erſchien. Mit Flame 
menmorten regte er die Studirenden an, trat ferbft in die Reiben der 
Freiwilligen und Bänpfte mit bis zur Einnahme von Paris, worauf 
er feinen Abſchied und das eiferne Kreuz erhielt. Zwei wichtige und. 
ebaltvolle Werke find feitdem von ihm erſchienen: Die gegenwärtige 

eit und wie fie geworden, und die Karikaturen des Heiliaften. von 
welchem letztern der zte Theil noch erwartet wird, — Die Etreitige 
feiten , in die ihn feine Anſichten vom Turnweſen vermicdelt haben, 
ad Tg wir. — Er ift übrigens jetzt ordentlicher Profeffor der 
Phyſik und der phyloſophiſchen Naturiehre zu Breslau. 

Steifer Wind Mit diefem Namen belegt der Seemann 
jeden anhaltenden flarfen Wind. u 

*&tein. Man verfieht unter Steinen alle fefle und harte Kör⸗ 
per. die aus folchen Theilen sufammengefegt find, welche ſich in reis 
nem Zuftande bloß für fi, nicht wie die Ealie im Waffer, nach 
wie die Erdharze in Delen auflöfen, oder wie Metalle dur den 
Hammer fireden und ausdehnen Iaffen. Die _ Beftandtheile der _ 
Steine find gewiffe noch ungerlegte Grunderden. S. Mineralien. 

Steinpech. Das fogenannte Erdfert, welches in feiner flüſſi⸗ 
ne Geftalt den Namen Erd. oder Steindl, wenn es dagegen zäher 
ft, den Namen Erd-⸗ oder Steinpeh trägt, wird an vielen Drien 
der Erde, namentlich in der Nähe von Bulfanen, zum Theil auf dem 
Waſſer fhwimmend, angetroffen. Das Steindl if von braunrorher 
Dex feiner Natur nach aber noch nicht gebbrig unterſucht. Sein 

ebrauch gegen erfrorne Glieder if befannt. 

Stellrad. Bekanntlich befinder fih in den Taſchenuhren ein 
Stellzeiger, durch deffen Verfchiebung man einen fehnelleren oder lang⸗ 
fameren Bang der Uhr bewirken kann. Diefer Stellseiger fit nehme 
lich auf dem Erellrade, durch welches bie Epiralfeder flärfer oder . 
ſchwächer gefpannt, und fomit der Bang der Uhr geändert wird. 

Sterbeliften. Tabellen der Gebornen, Geftorbnen und Ges 
trauten in einem Bezirk, einem Kirchfpiel, einer Stadt oder einem 
Lande finden mir erſt feit dem fechzehnten Jahrhundert eingeführt. 
Al Werth ift anerfannt, denn fie liefern dem Statifiider wie dem’ 

taatsmanne und Regierungsbeamten beglaubigte Thatfachen wor⸗ 
aus er zunächft auf Die Bendlferung. dann aber auch auf die Urſa⸗ 
chen der zu» oder abnehmenden Sterblichfeit und ſelbſt auf ben Wohle 
ftand der Bewohner ſchließen Fann. Den erfien Verſuch einer flatle 
ſt iſchen und politifchen Unterfuchung nu iſten machte J. Graunt 
1 * 
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su London 1662 in feinen Natural and political Observations on 
the bills of mortality. Ein tieffliges. und bis jetzt nocy nid): über» 
troffenes Werk diefer Art lieferte 3. P. Süpmilmy unter den: Zutel ; 
die gott iche Drdnung in den Beränderungendes menſchlichen Geſakchtẽ 
(vierie Aufl. 1775 — 76 in 3 Öden.) Was die Einridtung der Sterdes 
Uſten betrifft, fo müflen zupBrderft Die Feblgebuiten von den lebendig 
Gebornen geſchieden, dann aber bet legtern Geſchlecht, Alter und Ur⸗ 
8* des Todes genau angegeben werden. Der erſte und legte Punkt 
ind mit großen Schwierigkeiten verknüpft, da die Schigeburten mei 
verheinnicht werden, zus Angabe der Urſache des Lover abes ärzte 
liche Kenntniſſe gebdren, die nicht allenthalben angetroffen werden. 
Daber merden dein. auch befriedigende und mwahrbait beiebrende 
Gterbelifien noch lange cin Gegenfiand frommer Wünfge ‚bleiben. 
Sterblichkeit, f. Lebensverftierung 
Sterkel (Johann Franz Kaver), ein beitebrer deutſcher Ton⸗ 
ſetzer, geb. zu Würzburg 1750, bildete ſich als Diganıfi und Elias 
pierfpieler, widmete ſich dann dem geiſtlichen Stande und nahm 
die Drganiftenfielle ın dem ehemaligen Stift Neumünfter mit der dar 
mıt verbundenen Vicarie an. Dur fein Elavierfpiel wurde er dem 
Ehurfürfien von Mainz empfohlen, der ihn. 1778 in feine Dreufie 
nabni, zu feinem Hofcapellmeifter machte und im felgenden Jabıe eine 
Kunftzeife nach Stalien machen lieh, wo er lich mit großem Beifall 
bören He, viele hoͤchſt angenehme Compoſitionen herdordr achte umd 
auch eine Oper, Farnace, für das konigliche Theater in Neapel fchrieb. 
m 4 1781 rufte ihn fein Churfürſt zurück und übertrug ibm ein 
anonlcat, neben defien Verwaltung er ſich eifrig der Mufıt’bıngab, 
indem’ er mehrere hoͤchſt wohlgefällige und auedındsuciie Metovien 
dichtete und ſich ſo um das muſikaliſche Lied großes Verdienft eıwarh, 
fo wie auch mehrere Sonaten, Sinfonien und Clavieriomperte ſchrieb. 
und mehrere gute Elavierfpieler und Sänger bildete. Im. J. 1793 
erbielt er die durch Righini's Abgang Feng Sapellmeifierftelle iu 
Mainz und fchrieb in diefer * mehreres für die Kirche. Die um 
glückliche Zeit, wo fein Kür und Gönner Mainz verfaffen mufte, 
unterbrach auch feine Wirkfamfeit. Er wandte ſich nach ſeiner Waters 
ſtadt, und ſchrieb daſelbſt mehrere Meflen für das Hoforchefter in 
Würzburg und eine Menge fehr beliebt gemordener und verbreiteter 
Einviertüde. Einen Ruf nah Polen nahm er nicht an. Nadber 
wurde er von dem:Fürften Primas, feinem Herrn, 1807 als Kapelinels 
fer nach Regensburg berufen. Er errichtete bier eine gute ing 
chule, und ſchrieb wahrfcheinlich zum Bebufe derfeiben mehrere Samm 
lungen von Canzonetten, Arien und Liedern, welche fehr bekannt ae» 
worden find. Die politifhen Ummälzungen der neueften Reit führten 
ihn wieder in feine Vaterſtadt zuruck, wo er beinahe 84 Jabr alt am 
“2. October 1817 ftarb. | 
Gternfegel. Die Koften der Himmelsgloben , und der Ums 
fiand, daß man die Gterne auf ihrer äußern Fläche, Katt in de 
Wirklipfeit an der innern Flache der HimmeldFugel erblickt, bat 
auf den Gedanken geführt, jede der beiden. Himmelshaibkugeln anf 
Der Innern Fläche eines Kegels fo darzuſtellen, daß .der Pot: Im bir 
Spige, der Aequator aber in den Umkreis der Grundfläcde fällt. - Ders 
leihen Kegel ind zwar -mohlfeil, verjerren aber wie man leicht ein⸗ 
eht, die Phyfionomie des Himmels do ſehr, daber man beifer 
thut, ih der Sternkarten (f. d. Art.) zu bedienen, . 
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Sternuſchanze heißt eine Schanze, deren Umfang aus eins 
und ausgehenden Winkeln beſteht. | 
*Sternfhnuppen, Sternfhüffe. Jeder kennt diefe Lichts 
rfcheinung, die man an heitern Abenden fteht, und die in einem Forte 
Hießen der Sterne oder einem Schneuzen derfelben fo ähnlich 
ich. Man bat über fie ganz verſchiedene Meinungen gehabt; die 
es Volks war: Daß die Sterne fi wirklich ſchneuzten, fo wie eine 
Kerze. und daber.der Name. Die Gelehrten glaubten, fie feben fo 
vie Die Jrrlichter ganz nahe bei-der Erde, und ver gallertartige 
Schleim, den man im Herbie auf den Wiefen findet, und den fie 
remella meteorica nannten ‚. ſey herunter gefallene Sternfchnuppens 
naterie. ‚Diefes iſt nicht. Diefer Schleim find hatbverdaute Fröfche, 
velche die * im Fliegen ausſpeien, wenn ſie zu viel ge⸗ 
reſſen haben, und wenn fie zu ſchwer ſind. Man findet, wenn man 
ihn unterſucht, Froſchzehen, Feofcheier, Beine Schneckenhaͤuschen 
md vergl. in.ihm. Wenn die Waſſervbgel ihn des Nachts bei ihren 
Bügen ‚ausfpeien ; fo-phoephorescirt er im Herunterfallen, und ins 
dem man hingegangen und die leuchtende Maffe gefunden, fo hat man 
eglaubt, daß Diefes eine berunteraefullene Gternfihnuppe wäre. — 
Dur das bloße Anfchen der “eich rc konnte man keine nähere 
enntniß Diefer merfwürdigen Lufterfcheinung erhalten: Man mußte 
ie beobachten, und ſo daß man zuerſt alles beſtimmte, mas einer Mefs 
fung .und einer Berechnung unterworfen war, ihre Grdße, ibre 
Entfernung, ihre Geſchwindigkeit und ihre Bahnen. Um 
dieſe Beſtimmungen su machen, mußten von zweien oder mehreren 
Beobachtern correfpondirende Beobachtungen angeftellt werden, wobei 
ie wenigfiens eine Standlinie von 3 Stumden jwifchen fich hatten, Damit 
auf Diefe Beobadstungen nachher Die Rechnungen der fphärifihen Trigos 
nometrie Ebnnten angewendet werden. Diefe Beobachtungen wurden 
uerft im J. 1798 bet Gottingen von Brandes und Benzenberg anges 
telft,. mobet der eine zu Clausberg und der andere zu Dransfeld die 
zanze Nacht bindurh bis in den November im freien Felde die 
Sternichnuppen beobachtete, Von 22. correfpondirenden Beobachtun⸗ 
jen war folgendes das Mefultat: Die Sternfihnuppen find in allen 
Entfernungen von ber Erde von 9, 6, 10, 15, 20 bis go Meilen. 
E83 wurde ſogar eine beobachtet die 34 Meiten von der Erde mar 
ind: zu Presbura in Ungarn im Zenith ftand. Ihre Seſchwindigkeit 
fi fa groß wie die der Erde auf ihrer Bahn, nämlich 4 bis 5 Meis 
en in 1 Sekunde. Die Richtung ihrer Bahn ift verfchieden. Einige 
eben borisental, andere gehen auf die Erde su, noch andere gehen 
son der Erde weg, indem fie in Die Höhe ſteigen mie eine Rakete. 
Ihre Gebe if verfchleden. Die größten fibeinen einen Durchmeſſer 
‚pn 300 Fuß su haben. Einige von ihnen ſcheinen Heine Feuerkngeln 
u feyn, (melche Eleine Planeten oder fometenartige Treber find, fo im 
Veltraume herum ziehen, und aufihrem Wege unfern Luftkreis durch⸗ 
hneiden und fih dann entzunden und ballen und Plaßen, und ale 
Zteinregen nieder fallen). Andere ſcheinen bloße etectrifche Funken zu 
ehn, welche zwiſchen unfichtbaren -electrifihen Wolfen in den höheren 
Zegenden unferer Utmofphäre hin und-berfchlagen: eine Art Wet« 
erleuchten inbdberen Reatonen. In folgenden beiden Schrifs 
en findet ſich das Ausfährlichere über diefen Attikel: Verſuche die Ente 
ernung, die Gefchmwindigkeit und die Bahnen der Sternfchnuppen e 
eſtimmen, von Brandes und Benzenberg. Hamb. bei Perthes. Und: 
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Ueber die Beftimmung der aeographifchen Länge durch Sternfhnup- 
pen. von Benzenberg, ebenfalls bei Derthes.. Bekanntlich hat manmeh" 
: 26.2 Methoden, die geogr. Länge zu befiimmen. Eine it Durch Raketen, 
deren lagen smei entfernte Beobachter an ihrer Uhr beobachten, mo 
»dann der UÜnterſchied der Zeit den HUnterfchied der Fänge angibt, JR 
der eine ı Grad nad Ofen, fo zeigt reine Uhr ſchon 10 br, wenn 
die des andern erſt 9 Uhr 56 Min. zeigt. Sternfhnuppen find die zu 
s geeigneter, da fie viel höher und viel glänzender find wie eine Rakete, 
und alfo viel weiter konnen beobachtet werden. ! 
— Stettakeit. Die Geometrie verfiebt unter Retigen Größen 
ſolche, deren Theile ununterbrochen an einander liegen; alle Ausdeh» 

nungen, die fie berrachtet, find ſtetige Grbfen. Die Natur kennt in 
dieſem Sinne Feine Stetigfeitz wie dicht ung ein Khrper vorfommien 
“ mdge, fo ſind wir Doch genbebiat, Zwifchenräume in Demfelben anzu⸗ 

nehmen; er bleibt wenigfiene dem Wärmeftoffe durchdringlich u. f. m. 
— in einem andern Einne begieben wir die Stetigkeit auf Die ein« 

ander folgenden Zuſtände denen eın Körper in einer befinmten Rüd» 

ficht unterworfen ifi indem mir fragen, ob Diefe Veränderungen fprung» 
. weife oderallmählig gefcheben. Ein fallender Korder erlangt eine ims 
mer größere Gefchwindigkeit. Wird ibm diefelbe durch die auf ihr 
. wirfende Schwerkraft rückweife, oder ohne Unterbrechung (mit Ste⸗ 
tigkeit) beigebracht ? Wenn mir und die wachfende Fallgeſchwindigkeit 
des Korpers unter dem Bilde eines aus einer Rohre ın ihn einfließenden 

Waſſerſtroms vorfiellen, müffen wir leßterer ‚Meinung fenn. 

+ Etettin, ift aroß und mohlgebaut, gut befetigt und bat 
fünf Intherifche Kirchen, ı700 Häufer und, ohne Militär zı 7 
Einwohner Auf dem Konigsplatze ftebt eine Friedrih dem Großen 
errichtete Statue von carrarifhem Marmor. 

— &teuern. Man nennt Steuern diejenigen Abgaben, Die von 
ben einzeinen Bliedern der Gefellfchaft zur Erhaltung des Ganzen an 
das Ganze gefieuert werden. So hat man Kirchenfteusen, Schul: 
fleuern, Armenfteuern. Gemeindefteuern u. f. w., und alle diefe Steueta 
besichen fich jedesmal. auf eine größere oder kleinere Gefellfchaft, deren 
®lieder ſie ſich wegen aefellfchaftlicher Zwecke auferlegt haben. Die ardfte 
pon diefen. Geſellſchaften ift Die Staatsgeſellſchaft, welche ihre Bedürf- 
niffe ebenfalls durch Beifteuern der einzelnen Glieder aufbringt. — 
Diele Beifteuern find überall fo.alt wie der Staatenverein felber, und 
felbfi im alten ®ermanien finden wir ſolche Beiträge, die dem Herzegt 
geneben wurden, freiwillig war und angenebm als Ebrem 
deſchenk, aberdohdem Bedbürfniffeentgegaenfomment?. 
Sp fast Tacitus.— Die ähtefte allgemeine Steuer In Deutfhland If der ° 
Sehnte, den Earl der Große einführte, um auf diefe Abgabe fein chriß⸗ 
liches Deutſchland su gründen. Diefe fehr hohe Abgabe, die mehr bes 
trug ale jetzt in irgend einem Lande die Brundfteuer, war zur Erkals 
tung der Kirchen, der Echulen und der Armen beftimmt, und biedurch 
eine eigentliche Staatanbaabe, da eben diefe Inftitutionen des Chriſten⸗ 
thum⸗ nachder Carolingiſchen Einrichtung eigentliche Staatsinfti- 
tutionen waren, fo wie jeßr die lIniverfitäten. Denn das Chriſtenthum 
war Das Band, das alle germanifchen Vblker umfchlang, und das Carl 
Hug benuste,itmein deut ſches Neich swftiften, und ein deut fches 
Kaiſert hum su gründen: ein Unternehmen, welches nicht Leicht war. 
und das achthundert Jahr norber Hermann, dem Gründer der deutfchen 
Breipeit, das Leben gekoftet, nachdem er das zoſte Jahr feines Alters 


Steuern 247 


und das ızte feiner Feldherrnfchaft erreicht hatte. Wären die Behnten 
immer als eine Staatsabgabe behandelt worden, hätte man fie nie ver“ 
fegt, verfauft, verfchenkt, und firenge darauf gehalten, Daß der Zehnte . 
eben fo wenig als die Grundfieuer einer Gemeine je Privateigen- 
thum hätte werden Eönnen, fo hätte diefe Abgabe bingereicht, alle 
Etaatsbedärfniffe mit ihr zu beftreiten. Denn beider großen Ause 
Dehnung, die fpäter der Ackerbau erbielt, waren die Zehnten von einem 
ungeheuern Ertrage, und da fie in Frucht waren, fo fanten fie nie - 
wie die andern Steuern, melche in Geld entrichtet werden, und eben 
megen des Sinkens des Silbers, wenn fie auf denfelben Eägen ſtehen 
bleiben, zuletzt faft völlig verfihminden. Allein nnter Carls ſchwachen 
Nachfoigern gingen feine großen Inſtitutionen faft ganz zu Grunde, 
und jeder bemächtigte fich des allgemeinen Reichsgutes, fo viel er 
Fonnte und mochte. Die Reichsbedientenfellen wurden erblih. Aus 
ihnen entmwichelte fich die Landeshoheit. Der Heerbann murde vergefe 
fen und die ganze Kriegseinrichtung beruhte auf dem Lehnweſen. Der 
Sehnte, diefe große Keichsfteuer, war in den Händen der Kidfter, 
der Dpmcapitel, der Fürften, der Edelleute und vieler andern Perſo⸗ 
nen bürgerlichen - Standes und hatte fo aufgehdrt veine allgemeine 
Neichefteuer zu ſeyn. Die einzige Beldabgabe, die vor dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert in Deutfchland befannt war, mar der gemeine 
Pfennig, eigentlich eine Viehſteuer. Aber mit dem Jahre 1555 
"änderte ſich alles, da tn dieſem durch den Reihsabfchied aAllgeme i⸗ 
ne Reichs und Kretisfteuern eingeführt wurden. Der Grund 
dazu war ſchon früher durch die fogenannten Rbmermonate'gelegt 
worden. Diefe waren eine Abgabe, welche ſich auf folgende Weife gebil« 
det hatte. In früheren Seiten ‘zogen die Kaifer, nachdem fie in 
Deutfhland gewählt und gefrbnt worden, nad Rom, um ſich vom 
Vapfte als lombardiſche und rdmifche Kdnige Frönen zu laffen. Alle 
Bafallen des Reichs begleiteten den Kaifer mit ihren eignen Lehnleu⸗ 
ten. Wer nicht miting, deffen Zehn war verfallen. Die Dautr dies 
fed Zuges war anf ſechs Wochen befimmt. und diefes nannte man 
einen Römermonat. Als man fpäter unter Kaiſer Sigismund anfing, 
befoldete Dienftfeute zu halten, fo Fonnte ein Vaſall feine Verpflich“ 
tung mit dem Kaifer zw ziehen, gegen ein Beſtimmtes abfaufen. 
Er gab ı2 Gulden für einen Reiter und 4 Gulden für einen Süßer. 
Hienah wurde nun eine Relchsmatrikel berechnet, in der feſtgeſetzt 
war, mie viel jeder Reichsſtand für fo einen m. zu zahlen 
Habe. Das ganze Reich bezahlte dem Kaifer zu einem Nbmermonat 
20,000 Mann Füher und 4000 Dann Reiter, alfo für beide 128000 
Gulden. Diefe Summe von 128000 Bulden wurde nun nachher bet 
verfähledenen andern Gelegenheiten dem Metchsoberhbaupte bemilligt, 
und fo entftanden denn allgemeine Meichsftenern unter dem Namen 
Mömermonate Die Reiheftände besahlten fie zum Theil felbft, 
sum Theil leaten fie fie auf ihre Hinterfaffen, die ehemaligen Reichs⸗ 
bürger (EdeHleute und freie Bauern) um, und fandten die Gelder in 
eine der vier Legefädte (Frankfurt, Leipsia. Nürnberg, Augsburg) 
Die ihnen amnächften war. Die Einnehmer diefer Steuern hießen Dfens» 
nigmeifter. In dem großen Staate des Reichs war eine Menge 
Feiner Staaten (bie Pandesterritorien) entfianden, welche ihre Bes 
Dürfniffe in ähnliche Weiſe aufbradten, und die Meichefteuern und die’ 
Landesſteuern wurden su gleicher Zeit, fo mie noch jetzt, erhoben, me 
Die Hauptſumme für Reichsbedurſniſſe, und die Bulagecentime fP- 
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Provinzial» und gemeine Bedürfniffe if. Für die Reichsſteuern fand 
son Seiten der Landfchaft Feine weitere Bewilligung ſtatt, wenn dieje 
einmal von Seiten der Reichsflände waren bewilligt worden. 
obaleich früher Die Reichsſtaͤnde foldye aus ihren Kammerngüterr und 
Meichsiehnen allein beftzitten, fo war doch feit dem Neidystage von 
1543 ihnen gefastet, auch biefür ihre Unterthanen anzufprechen, weil 
fie nit mehr im Stande waren, ihre Abgaben an Nömermonasen 
und Kammerzielen (für das Reichkammergericht) aus ihren Mittela 
zu besablen. — Allein anders verhielt es fich in Hinficht ber Bes 
willigung für die Landesfteuern, welche die Landesbobeit für ie Lan⸗ 
ee eben foderte. Diefe hingen von den Landſaſſen ab, die ſolche 
mwilligten und Die su dem Ende auf den Landtagen verfanmelt 
und hier von der Landeshoheit um die Steuerbewilliaung begrüßt wur⸗ 
den. — Die Landtage (f. den Art.) haben vom Jadre 1555 an 
in allen deutſchen Ländern zuerf eine fehle und beſtimmte Geftalt er« 
halten. Denn erfi von diefem Zeitpunfte an wurden fie jädrlich 
gehalten, mweil das Geldbenürfniß die Landeshoheit näthigte, Die Lande 
ſaſſen jähr lich zu verfammeln, um bon ihnen fich eine jährliche Bei⸗ 
Ban ‚u erbitten, woher dann biefe den Namen Bedex erhalten. 
süber find auch fchen Landtage gehalten worden, aber nicht jährlich, 
nicht zu befiimmten Zeiten. fondern alle zo, 20 Dder 30 Jahre ein 
mal, je nachdem ein Landesbedürfniß ſolches foderte, entweder wegen 
Geldoerwilligungen, um Pfandſchaften einzuldfen, oder Ankäufe sum 
Beten Des Landes zu machen — oder wegen Ebheberedungen der Erbs 
töchter und dergleichen. Seit 1555. find aber die jährlichen Landta 
aurgefommen, von denen die gemeinen Landfaffen,, fo ſolche eben h 
aut befuchten, wie Die andern Landſaſſen fo ur adeligen Dienfimann. 
fihaft gehörten, nach und nah megblieben, bis dann endlich bie 
adeligen oder ritterbärtigen Landfaffen, die ohnehin zuletzt ganz als 
lein waren, den Befchluß faßten: daß fie in Zukunft nur ihres Glei⸗ 
chen au den Landtagen zulaffen, und bei diefen diefelbe Ahbnenprobe 
einführen wollten, die bei Zurniren und Stiftern fchon feit 300 Jah⸗ 
ren ın Gebrauch war Die Periode Diefer Einführung der Abnenprobe 
fällt bei den Landfchaften überall ums “Jahr 1600. (In Clede und 
Mark 15985 in Wefiphalen 1601 u. f. m.). Hiedurch kam es dann, 
Daß nur ein Eieiner Theil der Landfaffen die Landtage befuchte, und an 
ber Steuerberwilligung Theil nahm. — Als die adeligen Landfaifen 
allein waren, fuchten fie fich auch fleuerfrei zu machen, da es ihnen ums 
zccht fchien, daß fie ale der geborne Kriegsſtand der Nation Steuern 
zur Kandesversbeidigung besablten, weil fie den Eontingent an Der Lan 
desbemwaffnungin natura fellten. Diefe Steuerfreibeit des Adele ift über 
all noch fehr jung, und man kann das "Jahr 1660 für das Normaliahr 
annehmen, obaleich fie in dem einen Lande etwas früber, und in dem 
andern Lande etwas fpäter su Stande gekommen, (in Welinbalen 1654; 
in Jühich und Bers 1664). Auf diefe Weife it denn anf deutſchen 
Landtagen die fonderbare Gewohnheit entſtanden, daß diejenigen, tele 
he die Steuern bezahlten, fie nicht bewilliaten, und dieientaen, bie fie 
bewiltigten, Eeine besabiten. — Diejenigen Steuern, die auf Zandeagen 
berilligt wurden, maren arbötentbeils Grunmdfleuern/alfo direkte), 
A:ıh wurden mohl Zoll. Acciſe, Licent und ähnliche Steuern bewilfiat, 
Welche su den indireften gezählt werden. Die Entfiebung diefer 
indireften Steuern muß man ebenfalls hiftorifch verfolgen,-um fo auf. 
dieſe Weiſe eine Mare Anſicht von ihrem Inneren Wefen zu «halten. 
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Sie find-um fo wichtiger, da fie Ipäter auf die Farım des Staates 
einen fo großen Einfluß geübt haben. Dieſe Steuern find zuerſt in 
Städten entftanden, wo die Bürger in ihnen ein leichtes Mittel fan» 
den, um Dre Abgaben, fo für die allgemeinen Bedürfniffe des kleinen 
Eraated der Stadt mußten beigebracht. werden, auf eine völlig gleich“ 
formige Weife und ohne alle läfiige Controlle zu erheben. Denn dis 
Städte hatten unfichtbare Reichtdumer unter den Menſchen eingeführt, 
Die fich meientlidy von dem Reichthume Des Laudeigenthums unterſchie⸗ 
den, der fo offen lag, und vor jedermanns Augen ſichtbar. Dieſe 
Unſichtbarkeit der fLädtifchen Reichthumer batte bald zum Geheim⸗ 
nie des Reichthums geführt, und feiner fagıe oder gab an, mie 
reich er eigentlich ſey, indem nehmlich der Eine wegen feiner 
Berbältniffe Urfache hatte, reicher zu fiheinen als er war, und der 
Andere wieder ärmer, indeß der Dritte felber nit wiſſen wollte, wie 
»iel oder wie wenig er befaß. Eine Vermögens: und Einfommens 
feuer war daher von den frädtifchen Reichthümern gar nicht in der 
Weife zu erheben, als diefes beim Landreichthume, mit Hülfe dee 
Kandcatafierd, möglih mar. Da die Städte fehr bevdikert und ſehr 
enge gebaus waren, fo konnte jeder Bürger wicht alles das in feinen 
Haufe haben oder thun, was zu den Bebürfniflen des Lebens gehörte, 
sud für vieles wurden gemeinfchaftlide Anfialten getroffen. Man 
baute ſtatt der Handmühlen eine gemeinſchaftliche Waſſer, oder Wind» 
müble; ferne» ein gemeinſchaftliches Backhaus, ein gemeinſchaftliches 
Brauhaus, ein gemeinfcbaftlihes Schlachthaus, eine gemeinfchaftiiche 
Wage, — und das gefammte Capital der Lebensbedürfniffe mußte 
höährlid) durch dieſe gemeinſchaftliche Anſtalten mehrmals hindurch, und 
indem man bei diefem Durchgange eine Fleine Abanbe erhob, fo wie 
ber Müller den Mahlſchatz non dem durch feine Mühle hindurchgehen⸗ 
den Getreide, war. man fiber, daß diefe am Ende des Jahres eine 
bedeutende Summe eintrage und daß dieſe Ab auch völlig gleich⸗ 
örmig auf alle Bürger vertheile. Man kann nicht Iäuanen, daß 
yiefe Einrichtung fehr zweckmäßig war, und felbfi die, welche am 
tärfhen gegen indirekte Steuern find, merden eingefteben, daß die 
Städte ihr Steuerſyſtem auf eine zweckmäßige Weife aeordnet hatten. 
Freilich war man flug genug, die Gteuerfäge nicht boch zu üellen — 
sabın doch der Müller, fo in der fädtifhen Mühle die Frucht in 
Mehl verwandelte, nicht mehr als ein Sechssehntel oder ein Vierzigſtel 
on bem &etreide, fo. Durch feine Hände und durch feine Müble ging.- 
Die Erfindung, daß man von allem, das die Eontrelle paſſirte, die 
Hälfte oder ein Drittel nehmen Fünnte, wurde erfi fpäter von einigem- 
Dumm kbpfen gemacht, fol im Finansminifterio: angefiellt maren. Hiemit 
var denn die Defsaude und mit Diefer Die Controlle und all das Lähmende 
ür den Verkehr gegeben, mas ſich im Gefolge dicker beiden befindet: 
— Zuerft machte man in Frankreich die Entdehung, wie man von 
Seiten des Staates die indireften Steuern eultiviren könne und wie 
ee Minifier hiedurch unabhängig von den Gtänden merde: Non 
zanfreich aus pflanzte fich dieſe Entdeckung nah Deutſchland fort, 
nd bier fand. man ebenfalls den großen Vortheil, der in den indis 
eften Abgaben Hege, da fie einzeln und aleichfam tropfenmeife und- 
nmerfbar einginaen, und daher feinen Widerfpruch fänden, wie die 
zrundſteuer, bei der man gleich von Humderttaufenden reden müfle, 
att daß bei jenen nur von Pfennigen oder hödfteng von Groſchen 
ie-Mebe-fen. Und fo bat fi denm befonders im Preußen unter 
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Griedrich dem Großen das Zoll», Aceife» und Megiefnftem auf diefelbe 

‚glänsende Weife enſwickelt, wie in Sranfreih. Auch wurden die 
Preußen eben fo arın Daducch wie Die Sranzofen, eben mer! es die 

Gewerbe Tähmte, und weil es ein fletes Hinderniß war, daß ein ge 

“rechtes und einfaches Steuerfpfiem aufkommen -Eonnte. — Zu einem 
ſolchen gehört aber uerft und vor allen Dingen, daß die Geld 
angelegenheiten der Geſellſchaft vovn den Deputirten der Geſellſchaft 

" berathen werden. Dann, daß diefe die Summe beffimmen, die aufs 
gebracht werden foll, und die Art, mie fie beigebradyt werden muß 
Wenn diefes ift, fo kommt man bei den indirekten Steuern immer auf 

das alte Drincio der Städte: daß fie nicht hoch feyn müſſen, und 

"Daß es eine Zollpeit it, wenn man die Hälfte oder ein Drittel vom 
Werthe der Dinge als Steuer für den Staat nehmen will, wie z. B. 

beim Salz, bei den Getränken, beim Tabak u. f. w. cf. den Art. 

Vereinigte Gefälle) Am Gegentheil werden alle Säge p 

niedeia geftellt, Daß Feine Defraude möglih und Feine Conirolle 
nothwendig if. Das, mas diefe Steuern dann eintragen, das 
wird dankbar genommen, aber es wird ihnen Feine Summe feſtgeſtellt, 

Die fe eintragen follen. Das übrige wird dann auf Die die 

reften Steuern genommen, bei denen feine Defraude mbglich, eben weil 

fie das Unbemwegliche und Sichtbare treffen. Nur fegen Die direkten 

Steuern eine genaue Kenntniß des Landes voraus, eine genaue Sta⸗ 

’tiftif jeder Gemeine, damit man jeder Gemeine ihre gerechte Quote zu⸗ 
weiſen Fann, die fie zu tragen hat. Und diefe genaue Stariſtik if 

eben das Eatafter. — Bei allen Steuern Fann man das ald Grund» 
fag annehmen: Wirgends wirken die indirekten Steuern hemmend auf 

Die Gewerbe, mo man die Säge fo niedrig ftellt, daß Feine Defraude 

vorhanden und Feine Eontrolle nothwendig tft. Ind doch tragen fie bei 

diefen niedrigen Säsen bedeutende Summen. Nirgends find Die di» 

reften Steuern zu bad, wenn fie gleichförmig vertbeilt werden. Was 
fie unerträglich macht id, nicht ihre Höhe nah Diradratmeilen gerech⸗ 

net, fondern die ungleihe Vertheilung in der Duadrarmeile, wobei, 
wie das neue Eatafter gezeigt hat, die eine Gemeine 40 p.C. bie 
Andere 10 oder sz besahlt. Endlih: Nirgends find die Leute mit den 
Steuern zufrieden, fie mögen niedrig oder hoch ſeyn. Sie lagen jegt, 
haben vor 25 Jahren geflaat, und werden über 50 Jahre Hagen. Die 
meiften, wel.he Flagen, wiſſen felber nicht einmal, ob fie Urfache haben 
oder nicht. Ein Finanzminifter muß fich daher durch diefe Klagen bias 
aufnerffam-mahen fafen, aber niht befimmen. Mir eigene 
Kenntniß des Steuerweſens, eigene Unterſuchunzen und eigene Anſicht 
müſen ihn bekimmen. Er muß gereht gegen alle ſeyn, und fehon bias 
aus Polittf, wenn er fonft feine Gründe dazu in feinem Gemiffen findet. 
Denn ungleich vertheilte Steuern können nie hoch fepn und nie arofße 
Summ-n tragen. Uebrigens ift der Steuerjammer eine Art Freuden 
bimm-Ihen für die Menfchen, das fie fih durchaus nicht nehmen Lafs 
fen. Il faut plamer la poule sans qu’elle crit, dieſes ift eine Aufgabe, 
die fein Fin an minifter im Stande iſt u Idfen. Wie haben die Rheinlän⸗ 
der, feit ſie Preußlſch Mind, nicht über ihre Grundſteuern geſchrien, und 
tele haben fie den Finansminifter gebeten, daß er doch bedenfen miae: 
daß in der Mark Brandenburg die Duadrarmeile nur 800 Thlr. Grund⸗ 
feuer zahle, wohingegen am Rheine die Quadratmeile kooo Thlr. ber 
ante. Davon aber hat fein Menfch gefvrochen, daß zu den zlücklichen Fei« 
arl Theodors im Jahr 1756 die Quadratmeile Bauerngut in Berg 
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und Jülich 2000 Malter Korn an Steuer gegeben, und daß jetzt Die» 
felbe Duadratmeile Bauerngut nur 640 Malter an Steuer gibt. — 
Den meiften Steuerlärm machen die Frauen, melde es nie dem Fi⸗ 
nanzminifter verzeihen, wenn er Urfache if, daß der Kaffee theurer wırd, 
und die überhaupt geneigt find, alle Steuern für eine unndthige Ers 
findung zu halten, moher fie denn auch nie ſich ein Gewiſſen daraus 
machen, fie zu defraudisen. — Wenn von der einen Geite der 
Steuerjammer, dem mir der Gründlichfeit wegen einen eignen Artikel 
vidmen, unverfländig ift, fo ift er, und das iſt eben Das Befte, von der. 
andern Seite auch durchaus unfhädlih. Denn diefelbe Unmiffenbeit, 
Yie die Urfache ift, daß fie fich befchweren, die ift auch die Urfache, 
aß fie nichts Dagegen machen. Sie miffen auch nicht einmal, mie 

» etwas anzufangen. Ein Kinanzminifter, der dumm und ſchlecht ges 

zug if, kann daber Eteuern, die im hohen Grade ungerecht find, 
ortbefeden laſſen, ohne daß Ddiefes eine andere Folge bat, als 

»aß ſie wenig eintragen. Wie groß die Unwiflenheit in Hinficht des 
Steuerweſens ift, das fiebt man am beften bei der DBerfertigung des 
Tataſters, wo man viele Mühe bat, dee Eigenthümer dahin zu brin⸗ 
zen, daß fie die neuen Rollen fo genau durchſehen dag man ficher iſt, 

Jaß nirgend ein Irrthum beim Sahien, und Namenfchreiben vorge» 
‘allen. Das Einzige, was man gefunden. das bilft, it das: daß man 

ie ein Jahr lang nach der neuen Rolle bezahlen läßt, und fie dann 
ragt, ob Fehler darin find. Das Uebrige, mas ſich auf den Artıfel 
Steuern bezieht, finder fih unter den Art. Catafter, Grund» 
teuer, Bereinigate Gefälle, u. ſ. w, mo das Näbere über fie 
Fann nacdhgelefen werden — Weberfeben wir noch einmal die Gefchichte 

des Steuerwefens in Deufchland im Ganzen, fo finden wir, daß fie fich 

ehr füglich in vier Pertoden theilen läßt. — Erſte Periode. Frei— 
villige Beiträge für den Hersog. — Füllung des Heerwagens der Ges 
neine. Bon Ehrifti Geb. bis auf Carl den Großen. Zmeite Periode. 
Tarl theilt Deutfchland in Gaue oder landräthlidhe Kreife, an deren 
Spige der Graf lebt. Diefer muftere jährlich ale Dberfter dreis 
nal den Heerbann, und Die Heerbannspfitchtigen müffen ihm jährlich 
twas Privatkorn . einen Batenfennia, oder ein Hubn geben. Diefes 
paren die erften Fehenden Steuern für Die Krieaseinrichtung. Für die 
\nftitution der Kirche, auf die Earl das Neich gegründet, mar der 
Schate beffimmt. — Zu diefen Steuern Bamen die Heerbannsbrüde 
der Strafgelder derer, die nicht mit ind Feld gezogen. ferner die Heer⸗ 
teuern oder Hoftendienfie von denen, fo ſich als ſchwächlich anaaben 

nd zu Haufe bleiben wollten. — dann die Sendaelder für den Send» 
rafen und für die Bifchofe, die im Lande sur Kirchenpifitation herum» \ 
eisten; ferner die Eharitativen und Aurilienaelder für den Könige, — 
ndiich Die Pönialichen Zölle. Diele Steuern trafen alle den Adel mie 
ie Gerftlichkeit; und diefe blieb nur in fo fern verfchont dabei, daß ie» 
er Kirche ein ftewerfreier Hof zugeſtanden mar. Außerdem hatte der. 
Sendaraf beim Auebruche eines Krieges noch die Befuanif, auf zwel 
Yrittel des im Felde ſtehenden Getreides Befchlag zu legen und es ale 
Raaasinkorn zunehmen. Diefe Periode dauerte vom oten Jahrhun⸗ 
ert bis zum ı2ten, Dritte Periode. Die Lehnmilix und Die 
Yienfimannfchaft verdrängen den Aeerbann, und mit ihm kommen 
waleich alle die Einrichtungen in Merfall, auf die er geartindet mar, 
die Lehnmiliz war in liegenden Gründen besahlt oder in Menten , die 
ierauf angemiefen, und faft Der ganze Boden verwandelte fih in Lehn⸗ 


— 


252 Steuerfreibeit 


und Zinsgut, der bloß von Hinterfaffen gepflügt wurde, bie zu Feinen 
Steuern weiter verpflichtet waren, da ihr Hesr den Reichsdienſt in na- 
tura zahlte. in diefer Deriode wurden aljo faſt gar Feine eigemlichen 
Steuern, mehr bezahlt, auh war Niemand mehr vorpanden, den man 
Darum hätte anfprechen können; denn Adel und Gerüticpfeit fiellten 
ihre Dienfilewie, und waren daher von rechtsivegen ſteuerfrei. Dieſe 
Periode dauerte vom ızten bie zum ı5ten Jahrhundert Vierte Pe 
riode. Alsdas Schiefpulver erfunden worden, und hiedurch eine neue 
Kriegseinrihtung eingeführt wurde, fo fanden die Fürften, Daß man 
’ mit größerem Bortheile eine -Soldmiliz errichten Fönne, die zwar aus 
‘ geringen und fihlechten Leuten befteben koͤnne, die aber auch vie 
ergebener, als die Zehnmilis, in der viel Eigenmacht zu finden, da jie 
einmal auf Brund und Boden gefeſtigt Diefes führte denn nad) und 
nach zu den flebenden Truppen, zu dem miles perpetuus, dem Sold⸗ 
manne, welcher eben, weil es auf den bemeglihen Sold angemiejen, 
ungemein ergeben mar, und weil er ergeben, ſehr braubbar, um 
neue Herrfhaft su gründen Grofe Steuern waren in feinem 
Gefolge, die von den Landfländen gefordert und unter dem Namen Bes 
den als subsidium .oharitativum Der Landeshoheit bewilligt wurden. 
Diefe Deriode hat vom ısten Jahrhundert bid zu Ende des 18ten ges 
dauert. Mit der franydfifchen Revolution hat die fünfte Periode begon» 
nen, indem Diefe die ganze Kriegseinrihtung wieder geändert. und 
ſtatt der Soldheere — Bürgerheere ins Feld gerufen hat. Diefes bat 
nun wieder su den Bolfsheeren und zum Heerbann geführt, wodurch, 
wie es ſcheint, auch Im Steuerwefen eine Veränderung eingeleitet wor⸗ 
den, imdem der dritte Stand hiedurch mächtig geworden, und er die 
Öteuervermilligung wieder an ſich gebracht hat, fo wie in alter Zeit. Bg. 
Stewerfreiheit. Die Steuerfreiheis ift eine neue Erfindung, 
Die gegen die Mitte des ficbscehnten Jahrhunderts gemacht worden 
(in Weftphalen 1654, in Berg und Jülich 1664 u. ſ. m). Früber 
mar Niemand ſteuerfrei, und Die adeligen Landſaſſen trugen eben fo 
wohl au den Landesbedärfniffen bei als die Nichtadeligen. Die Steuer 
freiheit hat ſich auf eine ganı einfache Weife folgendermaßen entwickelt. 
or der Hälfte des ı5ten Jahrhunderts waren nirgends — und 
Jährliche Landtage, fondern die Landſaſſen verfammelten ſich alle 10, 20 
ader 30 Fahre. je nachdem eine Landesangelegenheit ſolches forderte, 
entweder wegen einer Geldverwilligung für Ablöfung von Pfandfchrifr 
ten, oder wegen Verfügungen in der Erbfolge, wenn Das regierende 
Haus im Mannsftamme dem Erlöfchen nahe, oder wegen Ehebereduns 
aen für die muthmaßlichen Erbibchter u. f. w. Als aber mit dem Tabs 
xe 1555 allgemeine Reichöfteuern auflamen, Die jährlich mußten erboben 
werden, und als die Landeshoheit gendthigt war, für ihre Bedürfniffe 
auch jährlich einen Beitrag von der Landſchaft zu erbitten, fo Famen 
auch die jährlichen Landtage auf. (Vergl. den Art. Landtage und 
Steuern). Auf diefen Fandtagen wurden die Steuern gemeinfchafte 
lich bewilliat und auch nachher gemeinfchaftlich besablt. Die größe 
ren Landſaſſen dDiefämmtlich zur adeligen Dienkmannfıhaft gehörten, 
und die als Dienfileute auch verpflichtet waren, auf den Placitis ibres 
Herrn iu erfcheinen, fehlten nie, indeß die gemeinen Landfaffen, denen 
Die jährlichen Landtage koſtbar und beſchwerlich vor kamen, vielfach aus» 
blieben; welches, fo lange Alle an den gemeinfchaftlich bewilligten 
Siteuern beiahlten, auch von weiter Beinem erheblichen Nachtheile war. 
„23 nach einem halben Jahrhundert von den gemeinen Landfaffen nım 
“he felten welcht erſchienen, und fie ſchon lange nicht mehr Die Mehr⸗ 
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deit beſaßen, fo faßten die Adeligen den Beſchluß: daß fie In Zukunft 
os ſolche Landfafien zulajien wollten, die jur adeligen Knappſchaft ger 
zditen, und-die folhes mir 8 Wappen nadyweifen könnten. Auf dieſe 
Weife musde auf ven Landtagen die Abnenprobe eben fo eingeführt, 
vie bei Zurniren und Domfiiftern. Die gemeinen Landfaffen waren 
un geſetzlich von den Kandtagen ausgeſchloſſen. Diefes mar um dad 
Jahr 600 (in Eleve und Mark 1599, in Weſtphalen 1601 u. f. m.) 
Indeß bezahlte der Adel no nach wie vor Steuein, und erfi nacheinem 
yalben Jahrhunderte brachte er es dahin, daß er fich ſteuerfrei machte 
in Weftpbalen 1654, in Berg und Jülich 1664, wit ſolches ſchon an 
yeführt). Ju einigen Ländern brachte er feine Steuerfreireit dadurch zu 
Stande, daß er den Sitädten ebenfalls einen Theti ıprer Steuern erlich, 
ınd ſie fo für feine Sache gewann. In Weſtohalen erließ er 1654 den 
Städten ein Drittel von den bisherigen Steuern. In andern Län⸗ 
ern trat er in Kampf mit den Städien, z. B. in Berg und Jülich, 
and dieſe Proceflisten mit ibm vor den Meichsgerichten: Indeß die 
Städte oder eigentlich die Erädtchen waren damals ſchwach fie hatten 
wenig Muth, waren ſchlecht vertreten, und zu einem Vergleiche ge⸗ 
neigt. Diefer wurde in Berg und Jülich dahin getroffen, daß nur 
dıe eigentlichen Ritterſitze (das Caſtellum, dasienige, mas zwifchen 
Graben, Ederen und Zäunen liegt), — fleuerfrei ſeyn follte. So 
mar es z. B. im Herzsogibum Geldern, wo blos dieſes fleuerfref 
mar, das nur höchfiens 3 oder 4 Morgen betrug, nit aber DIE an« 
dern £änder, fo außerhalb Jagen und ‚um Gute gehörten. Allein als 
ber Adel einmal für einen Theil feiner Behigungen die Steuerfreibeit 
hatte, fo erwarb er fie aud) für die Übrigen, und im Jahre 1750 
war, laut eines Berichtes des Marquis D. Itter an den Ehurfürften Earl 
Theodor, bereits die Hälfte alles Bodens in den Her zogthümern Jü— 
ih und Berg ſteuerfret, nebmlich alles, mas dem Adel und der Geiſt⸗ 
lichkeit gebdrie. Denn fo mie der Adel behauptete, daß er ald der 
zeborne Siriegerfiand für Die Nation fechte,. fo behauptete die Geiſt⸗ 
ichkeit, daß hie für die Nation bete, und ihre Quote an der Landes 
sersheidigung ‚ebenfalls in Natura aberage, woher fie denn unmäglich 
z0ch außerdem zu den Steuern beitragen Fünne.: — Auf diefe Reife 
yat fich im i7ten Jahrhundert überall in Deutſchland die Steuerfrei⸗ 
seit gebildet, und dieſe mar eime der Haupturfachen, daß der Adel fo 
erhaßt war, und fo völlig allein Band, ‚ohne alle Theilnahme der 
Yation, Als die Stürme der Revolution famen, die eben durch diefe 
Steuerfreibeit des Adels in Frankreich veranlaßt worden, fo ters 
chwand diefe Steuerfreibeit überall, und nichts freute das Volk fu 
ehr als dieſe Gerechtigkeit der Dinge, die nun geübt wurde. Der 
Adel mußte nun von feinen Gütern ebenfalls bezahlen, nachdem er 
Dr durch einen Zeitraum vom 150 Jahren frei gemefen. Durch 
yie Aufbebung der Eteuerfreiheit wurde das Bauerngut ungemein er» 
eichtert, da das, was fonft die halbe Fläche tragen mußte, jent bie 
yanze Fläche trug. — Hiezu Fam, daß die Steuern bei weiten 
sicht in dem Grade erhbht wurden, In welchem feit 1789 dag Eilber 
ſegen die Frucht gehalten, und beide Umfiändemachten, daß der Bauer 
egt viel weniger besablt als fonft. (In den Herzogthümern Nülich bes 
‚ablt er gegen Frucht gerechnet jetzt gerade ein Drittel von dem, maß en 
m Jabr 1750 unter Earl Theodor bezahlte). Hie zu Fam noch auf dem 
infen Rheinufer die Aufkebung der Zehnten (vergl. den Art) — Die 
Aufhebung der Steuerfreiheit if aber auch nach vom einer andern 
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Seite wichtig. Sie bebt den Unterfchied zwiſchen ben gemein 
Landfaffen und den adeligen Landfaffen auf, melde die Nachkömz- 
linge der ehemaligen Dienfimannfaft find, — ir macht, Daß di 
Nation wieder ein Ganzes wird, indem alle daffelbe Intereſſe ba 
ben, und fie ift Deswegen eben fo wichtig, wie Die Aufbebung der Au 
cife, wodurch der Unterf&ied zwifhen tadt und Kand gefallen, un 
alle Anfeindungen, die aus diefer Scheidung hervorgingen. — Durd 
die Aufhebung der Stewerfreiheit, Cdie in Preußen zuerſt durch die 
tönizliche Eabinersordre vom 27. October 1810 ın ihrer ganzen Allze⸗ 
meinheit ausgefprochen wurde) — ift ein großer Schritt zur einem 
befferen geſellſchaftlichen Zuftande, und zu einer wahren Yrational 
dertretung geſchehen — indem jetzt der große Landſaſſe dag Intereſſe 
des kleinen vertritt, und der Fleine das Intereſſe des großen. Bz. 
Steueriammer. Der Steuerjammer fpielt beim Steuerzo 
fen eine fo große Rolle, daß man ihn in einem befonderen Artikel ab 
handeln maß, wenn man einigermaßen gründlich verfahren will, — 
Der älteie Steuerjammer, der in Deutſchland befannt if, tft der, den 
die Sachen anftellten, als Carl der Große ihnen den Zehnten, als 
eine allgemeine Grundfteuer auflegte, und hatten damals hiezu mirk 
lich auch einige Urſache, da fie bis dahin gar Feine Steuern bezahlt 
hatten, und der Kaifer fie biedurch auf einmal in sebntbörise 
Leute verwandelte. die das Eigenthbum an einem großen Theite ihres 
Erbes verlohren. Die Sacnfen ſagten: der Zehnte ift eine Brundfteuer, 
und obendrein eine fehr hohe. Eine Grundfteuer aber iſt eine Reute, 
Die von einem Capital gegeben wird. das derjenige im Gute Bar, der 
die Rente bezieht, — der Kaifer nimmt uns alfo, indem er ung zu zehnt⸗ 
hörigen Leuten macht, ein Capital weg, das mwenigftens ein Fünfte! 
von unferem ganzen Ackerbeiig beträgt. Er nimmt diefes Capital aber 
von ung, die er zuerſt beſteuert, weil, wenn wir unfern Acker verkau⸗ 
fen, der Anfäufer darauf Rücklicht nimmt, und er gerade fo viet meni- 
ger gibt, als diefes Capital beträgt, fo der Kaıfer uns jet nimmt. 
Hierauf antwortete der Kaiſer: ‚Mein Minifterium if atıch »ieier 
Meinung. Allein ich halte dafür, daß die Grundfteuer wie der Fehnte 
eine Verbrauchsfieuer find, die auf Die Fabrikation des Korns getest 
wird — und die wie jede andere Verbrauchsfieuer der Fabrifant bios 
vorfchießt und der Confument besablt. — Es bleibt daher bei der Abs 
gabe, Denn ih kann mein Reich nicht in die Luft bauen und ron der 
£uft leben laffen. Auf große Inftitutionen muß es gegründet ſeyn, umd 
dieſe muſſen wieder einen Boden haben, auf dem fie wur zeln und von 
dem fie leben.“ — Und alfo hatte der erfte Steuerjammer in Deutfchtand 
durch den Spruch des Kalfers feine Erledigung gefunden. — Seit der 
Zeit ift nun and) oft ein Steuerjammer in Deutfchland geweſen, daf 
es zu mweitläuftig fenn würde, fte alle aufzuiählen. Wir wollen und 
begnügen, nur noch deffen zu erwähnen, der im Jahr 1740 in Edle 
fien entftand, als Friedrich der Große feſtſetzte, daß eine allgemeise 
Grundfteuer folle gegeben werden, die vom adeligen Gute 28 p.C. 
vom Banerngute 33 p.C. und vom geifllichen Gute 50 p.C. des reınen 
Einkommens betrage. Es murden hiegegen auch anfangs ſtarke Merftd« 
lungen gemacht, — allein am Ende blieb es doch dabei, fo wie der 
Könia es feftgefiellt.. Später zeigte der Minifter von Strutenfee, daf 
die Brundfieuer eine Rente fen, und daber tunneränderlih — dieſt⸗ 
fordere die Gerechtigkeit. — Sleihförmig vertheilen dürfe 
man fit daher nicht. — Hienach ſcheint es mit der Ingercihtig- 
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Feit zu achen, wie mit dem Weinwachs, der auch nur in gewiſſen Jah⸗ 
ren ergiebig ik. Hat man einmal fo ein gutes Jahr gehabt, wie 1740, - 


ſo kann man lange mit dem Ertrage haushalten, und unterdeß Die , 


sartefien Oefinnungen von Recht und Gerechtigkeit äußern, Der 


meifte Steuerjammer entfiebt immer bei neuen Öteuern, wenn 


dieſe auch nicht höher find, ale die alten; wenn fie nur andere Flecke 


3er Duadratmeile wi als die vorigen, fo entſteht doch fon ein 


» Aarr 


zroßes Sefchrei. Daffelbe Geſchrei entfteht feibk dann no‘, wenn . 


ne niedriger find und menn fie gleichförmiger vertheilt werden. — . 


Die Urfache von diefem Steuergefchrei rührt daher, daß Diejenigen, 


die nun mehr bezahlen, fchreien, diejenigen aber, fo meniger bezah⸗ 


ten, Rillfhweigen. Die Urfache aber, daß diejenigen, die mehr bezah⸗ 
en, anfangen zu fchreien, Itegt nicht fo fehr in befem Willen, als 


veil es hergebracht ift, über die hoben Eteuern zufchreien, welches man 
yereitd vor 100 Jahren gethan, und welches man böchfimabrfaeinitdy 
rach zoo Jahren ebenfolld noch thun wird. Denn ungemein wenig 
Menfchen haben fo viel Ueberficht über ihre Eteuerquote und über 
yie Steuerquote ihrer Gemeine, daß fie angeben fünnen, um mie viel 
fe nad ihrer Meinung zu hoch find. Dan bringt daher fietd Neun⸗ 
‚ehntel des gefammten Steuerjammers zum Schweigen, wenn man er⸗ 
Närt: daß man blos diejenigen hören wolle, die anges 
yenfönntenum wie viel ftieüberbürdet fenen. Indeß gibt 
8 denn doch auch einen Steuer jammer, der nicht blos theoretifches Knall⸗ 
ilber ift, und der daher rührt, daß die Leute wirklich zu viel bezah⸗ 


en. -Diefer fann nun in zmeierlei feinen Grund haben: entweder 


yezahlt man z)im allgemeinen zuviel, oder aber 2) die Steuern 


ind im allgemeinen zwar nicht zw hoch, aber drückend auf ein« 
‚einen Punkten, wegen der ungleihen ®ertheilung. Hier fol 


sefonders von der Grundſteuer Die Rede feyn, der fi Niemand ent“ 
iehen kann, der unbemegliches Eigenthum befist, da die Verbrauch⸗ 


teuern leiht an der Defraude eine gemiffe Gränze finden, die der 
Minifter bei feinen Zolfägen nicht überfhreiten darf, wern er den 


Frtrag nicht mit den Schmugglern tbeilen mill. Alle Unterfuhuns - 


ven, ob der Steuerjammer gegründet feye oder nicht, müffen damit an« 
angen, daß man berechnet, ob die Steuern im allgemeinen ıu 
‚och find. Gendhnlih behaupten die Steuerpflichtigen, fie fünnten 
ie nicht geben; es fen unmöglich, fie beizubringen. Da man über 
yatienige, was möglich und nicht mdglih, an Grundſteuern beis 


ubringen, leicht in Icere Worte gerathben fann, fo muß man ftch vors 


yer darüber einigen, blos über genaue Zahlen zu reden, und die Mög⸗ 
ichfeit von dem, was eine Duadratmeile an Grundftenern aufbringen 
Sann, nach dem zu berechnen, mas fie bereits in den dere 
"biedenen fändernan Grundfieuer aufgebradt bat. So 


. B. bezahlt in der Mark Brandenburg die Qnadratmeile 800 Thlr. 


Brundfteuer, in Pofen 900, in Sclefien 3500, am Rheine, £000 
md in Frankreich im Jahr 1819 ſogar 15000 Thlr. Redet man bet 
Stenerüberbürdungen von einem kefimmten Lande, fo erleichterd man 
ie Unterſuchung oft dadurch ungemein, daß man berechnet, mas 
'onfi die Quadratmeile an Grundſteuer bezahlte und 


vas fie ient bezahlt. Diefe Rehnung muß man in Frucht füh⸗ 


:en, und dabei bie mittleren Marftpreife in den Ientvergangenenen 
30 Jahren zum Grunde Iegen. So berahlte z. B. die Quadrate 
neile Bauerngut in den Herspgthümern Berg und Sülih ums 
Jahr 1750 an Grundfieuer den Werth von 2000 Malter Korn.‘ 
u 


56 °: Steyermark Stoͤchvometrie 


Jetzt 1819 bezahlt die Duadratmeile Bauerngut den Werth tm 
o Malter Korn an Brundfeuer. Go besablte in Schlejien im 
Ka 1740 die Quadratmeile den Werth von 700 Malter Korn on 
rundfiener und 18:9 den Werth von mur 350 Malter. — Aus ll 
ben und ähnlichen Zablen Eann man leicht beuribeilen, mie es mit 
den Klagen über Ueberbärdung im allgemeinen beſchaffen it. Mitt 
fo leicht find aber die Klagen zu beurtheilen, welche aus Der Ucher⸗ 
bürdung a a Gegenden und einzelner Gemeinen entfcht. 
Denn diefe können allerdings fehr gegründet feyn, und imdei die 
Steuern im Ganzen niedrig find, Eönnen doch einzelne Gemci- 
men, die das Doppelte und Dreifache von dem besablen, as 
ihnen zukommt, fehr darunter leiden. Auch hatidas Katafter gewitt, 
DaB es gar nicht felten, daß eine Gemeine das Doppelte und Dres 
fache bezahlt hat. — Um über diefe Klagen eine Ueberſicht iu 1 
winnen, muß man in folchen Gemeinen alle Pachtungen und ık 
Kaufbriefe aufnehmen, dieſe in eine Tabelle ſtellen, und. bei jeden 
Stück die Steuer ftellen, die der. Eigenthümer davon das Teste Je 
besahlt hat. Wenn eine folde Aufnahme an Dre und Stell m 
ein paar unpartheiifhen Männern gemadt wird, fo iſt es mä 
ſchwer, eine foldhe Weberfiht über die in der Gemeine beſtehender 
Steuerver hältniſſe zu gewinnen, daß man wohl beurtheilen kam, 
ob der Steuerjammer, der erhoben morden. gegründet fen str 
nicht. — Die Hauptfahe if nur die, daß die Unterfuchung wı 
Uinpartheiifchen geſchehe, Die in der Gemeine weder üngefeffen, met 
begütert find. Denn die rechtlichfien und Eenntnifreichfien Mäne 
machen ſich vielfach ein Gewiſſen daraus, etwas zu fagen, mas im 
Intereſſe ihrer Gemeine ſchaͤdlich ſey, und fie fürdten fich in m 
Augen ihrer Mitbürger, mo nicht verhaßt, doch unbeliebt zu madır 
wenn fie die Wahrbeit fasten, und die Gemeine fäme dadurd, ii 
fie die Wahrheit gefagt, in einen höhern Steueranſchlag. Bez 

+ Stepvermarf. Der Flächeninhalt beträgt 400 QAuadratnc 
Ten, mit mehr als 860,000 Einmohnern. | 

Sthend, eine der Gorgonen (ſ. d.) 

— wird hg — — —— — dieijcriu 
re genannt, worin das Ventil geſetzt und die Pumpenfann 
ſammt dem Kolben auf und ab bewegt werden. 

Stillleben, nennt man in der Malerei win Gemätde, auf nd 
chem Früchte, Eonfect_oder andere geniehbare Sachen, 4.3, Wıi 
aber fein lebendiges Weſen vorgeftellt find. 

Stilles Meer, ein Name der Südſee f. d.) 

Stimmgabel, f. Stimmung. | 

Stirnrad beißt in der Mechanik dasjenige Rad, melde > 
Kammen oder Zähne an der Stirne, d. i. auf feiner Periphei: 
bat. Die Eintbeitung der Stärke und die Höhe der Zähne find di 
wichtigſten Erforderniffe .biebei. Bei der Einthellung vichter mes 

ch darnach, daß das Betriebe fo oft umlaufe, als man zu feine 
bjicht nöthig bat. 

Stöhpometrie, Elementarmeßkunſt. In den Urt. Ben 
mandefchaft (chemifche) find die allarmeinften Grundzüge tim 
Zheorie ber chemifchen Verbindungen und Auflöfunaen gegeben. Mar 
beißt nun insbefondere Mentratität denjenigen Zuftand Der nf 
fung zweier Stoffe, ba jeder bderfelben fein eigentbünliches Kor 
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eichen verloren zu haben ſcheint; mie etwa das Küchenſalz ein Bei⸗ 
piel abgibt, das aus einer Verbindung von Salzſäure und Minds 
alalkali beſteht, in weicher der eigenthümlicdhe Eharafıer jedes 
Yiefer- beiden Elemente erlofchen zu ſeyn ſcheint. Dabei Fommen, 
vie im Allgemeinen von ſelbſt erhellt, am angeführten Art. aber. mit 
in mehrerem erörtert ift, auch die quantitativen Berbält 
niſſe jener Stoffe in Betracht, und die Wiſſenſchaft von den quans 
irativen Verhältniſſen, unter welchen die chemiſchen Stoffe (Ele 
nente) mit einander fieben, wenn fie in Auflöfung und Neutralität 
reten, wird von der neuern Ebemie fehr paffend mit dem Namen 
ver Stöchyometrie, Elementarmeßkunſt, , belegt. | | 
Stoff (in der Nationalöfonomie) heißt die ganze Maffe von 
Dingen, woraus Güter befichen oder erzeugt werden Finnen. Man 
interſcheidet drei Hauptgatiungen von Eroff, nämlih_ 1) Urfioff, 
veicher die gange robe Natur bezeichnet, fowohl die Dinge, melde 
‚je Natur unabhängig von menfchlicher Arbeit bereits hervorgebracht 
18 auch die Urquelle folder Dinge felbf ; vor züglich alfo der Grund 
ınd Boden. 2) Productfioff, die Maife von Dingen, melde 
ven Hifjtrritt der menſchlichen Arbeit ihr Entfichen, menigftens ihre 
\egenmärtitge Geftalt, verdanken. Derfelbe beißt a) natürlicher 
Droductkoff, fo Tange die Dinge in ihrem erften rohen Zuſtande 
ich befinden, im welchem fie vermittelft der Arbeit des Merfchen dem 
Schboße ‘der Natur entnommen morden, 3. B. Getraide; bingege 
») induftrieller Productftoff, menn die Dinge, nachdem fie 
urch menfchlichen Fleiß aus dem Schoofe der Natur hervorgegangen, 
veredelt oder weniaftens auf irgend eine Weife verändert worden And; 
„B. Fabrikwaären. 3) Eapitalftoff, der über das gegenmärs 
ige, höchftens nächfte Bedürfniß überſchleßende Vorrath von Guͤ⸗ 
ern, welche unmittelbar gegen andere Güter umgefegt werden khu⸗ 
ven, wie z. B. in den meiften Fällen die Metallmünze. Man nennt 
yenfelben auch lebendiges Capital. (S. d. Art.). K,.M. a 
—Stolgebühren, jura stolae nennt man die Gebühren, welche 
ür Zaufen, Zrauungen, Begräbniffe, Confirmationg », Beicht- und 
hnliche priefterliche Handlungen von denen, melde fie verlangen, an 
te Geiftlichen au entrichten find, weil die Stola (f. d. Art.) der amt» 
iche Schmud der su ſolchen Handlungen befugten Seiftlichen iſt. Unter 
ven Vroteftanten wird die Stola zwar nur noch von den Geiftlichen der 
nalifchen Kirche getragen, den Ausdrud „Stolgebübxen‘ haben 
edoch auch die Lutherifchen und Reformirten aus dem alten Kirchens 
echte zur Bezeichnung der Accidentien ihrer Pfarrer beibehalten. Inter 
ie Rechte des Klerus iſt die BADIRE UNE Gebühren nur allmählig 
ſekommen. Wie die Lehrer der alten Kirche überhaupt blos dur frei» 
vilfige Gaben (Oblationen) ihrer Gemeinen unterhalten wurden, fo war 
s auch ſchon lange den Gufdünken der Laien überlaffen. ob und mie fie 
bre befondre Erkenntlichkeit für die oben genannten priefterlichen Amts» 
‚andiungen beieigen wollten. Was bei folhen Gelegenheiten in die Op⸗ 
erftäche der Kirchen einer Didcefe kam, floß noch im 6. Jahrh der Kir⸗ 
bencaffe des Biſchofs iu, der davon den Pfarrern ihren Antheil gab. 
Seitdem erbielt aber jeder Pfarrer die Befuaniß, dergleichen Accidentien 
n feiner Parochie allein und für fich ſelbſt einzunehmen, daher fie nu 
Burochialrechte. durch das Berfommen aleldfam gefeglih und na 
ınd nach auf gemiffe Toren gebradyt wurden Jedoch wiederholten die 
wircyenverfammlungen bis in das zo. Jahrh. die Verordnung, daß die 
ste Abihl. 17 — 
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Pfarrer fie nicht federn, fondern nur, wenn fie freiwillig gegeben würden, 
annehmen düsften. Erft im 16. Jahrb. wurde aus diefer Trlaubniß ein 
Durch) die geifilichen Behbrden beftätigtes Recht (jus), daher dieſe Se⸗ 
bübren nun jura stolae hießen. Die Zaren derjelben ſind verfchieden, 
wie die Formen und Namen, unter welchen fie entrichtet werden; unter 
Den Prosehanıen in Deutichland hat jede Parochie darin ihre eigne Ein» 
sihtung, fo daß die wenig beflimmten, allgemeinen Kirchengejege 
hierüber ficy nach der Gewohnheit jedes Orts modificiren. 
Stoß der Körper. Was gan unter Stop der Körper 
verfiche, ıft aus der Erfahrung hinreichend bekannt ; nicht fo leicht 
iſt ed, die verwickelten Gefege des Stoßes aufzufaffen. Wir müfe 
fen uns zuerſt erinnern, daß es in jedem Khrper einen Punkt feinen 
Swweiıpunkt,. gibt, in welchem man ſich feine ganze galt der⸗ 
eint dorſtellen kann. Mit Beztebung darauf, heißt der Stoß com 
gral voer excentriſch, nachdem die Richtung, in welcher ſich der 
Schwerpunkt des ſtoßenden Korpers bewegt, auch Dusch des geſtoßnen 
Körpers Schwerpunkt gebt, oder nicht: gerade ifi er, menn jene 
Kchsung auf der Ebne, ın der ſich beide Körper berühren, ſenkrecht 
Febr; fonk bie, Ferner mans es, mie aud bereits die Ertabe 
zung lehrt, beim Sioße einen Unterfhied, ob die ſich fioßenden 
- Körper unelafkild (im Sinne der Theorie, melde vilfon.men 
barte Kö:per annimmt, obwohl die Natur dergleihen nıps kennt), 
oder elaftifch find. — Hier fünnen nur die allgemeinfen E pe aus 
ber Theorie des geraden Stofes harter Körper vorgetragen mer» 
den. Wegen der Unterſugungen über den geraden Stoß elaftiicher 
Körper, und den [hiefen Stoß, melde uns hiet zu meit führen 
würden, müſſen wir auf die beir. Lebrbücher vermeilfen. Was aife 
den geraden Stoß harter Körper. berrifft, ſo ſcheint biebei, mie 
beim Stoße überhaupt, ein Theil der Bewegung des einen Körpers 
in den andern überzugeben. Kerner fommen, wie faſt von ſelbſt er 
er nicht nur die Geſchwindigkeiten, fondern aub die Mas 
fen der betr. Körper in Betracht; und man wird als ein Ariom 
‚betrachten fännen, Daß, wenn zwei volllommen harte fldrper, unter 
der Bedingung der Gleichheit des Products aus den refpectinen Ge» 
fhwindigkeiten in die refpectiven an, gerade gegen einander 
ftoßen, plöglihe Ruhe beider eintrete. Wenn 5. B. auf dem Billard 
svei Kugeln gerade zufammenftoßen, deren eine ‚Doppelt fo ares 
if als die andere, aber nur halb fo fchnell Iäuft als die Eleinere, 
fo würde.diefer Zuſtand plöglichen, vollfommnen Stillfiandes beider 
eintreten müjfen, wofern auch alle andern Umfiände der Theorie pw 
nau entfprechend und die Kugeln alſo volkommen unelafifch wären. 
Hat Gleichheit jener Producte nicht Statt, fo geben beide Kir» 
er nah dem Stoße in der Richtung desienigen fort, für den jenes 
roduct größer if, und zwat mit einer Gefhmindigkeit dteich Dem 
QDuotienten der Differenzen der Produete durch Die Summe der 
Maffen: Wenn, um Bebufs der Augenfheinlichfeit wieder zum dori⸗ 
gen Beifpiele unfere Zuflucht zu nehmen, nuf dem Billard eine Eleine 
lanafam rollende Kugel gerade gegen eine große und ſchnell rollende 
trifft, fo prellt die Kleinere in der Richtung der ardßeren, welche ibren 
Reg in Derfelhen fortfegt, zurück. Hatten beide einerlet Richtung, 
fatt entgegengefegter, fo muß im obigen Ausdrucke für die refulti« 
zende Geſchwindigkeit, Ratt des Differenz die Summe geſetzt wer · 
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den *). — Drückt man endlich den hlenach gefundenen Werth der 
sefultirenden Gefchmindigkeiten in beiden Fällen, ſtatt, wie bier ge» 
ſchehen if, duch Worte, in algebraifchen Zeichen aus, fo Ind auch 
Die Veränderungen, welche in den urfprünglihen Gefspwindigkeiten 
jedes der beiden — vorgeben, Durch ein wenig Rechnung leicht 
efunden. ir molen nur noch bemerken, daß der phyſicaliſche 
pparat, unter dem Namen des Vercuffionsmafchine, eine, Vorrich⸗ 
una zur Anſchaulichmachung der Geſetze des Stoßes enthalte. D. N. 
Stourdza, (Alerander von), kaif uff. Staatsrath, (der Verf. 
ee berüchtigten Memoire sur Petat actuel de l’Allemagne) if 
er Sohn eines angefehenen moldayifhen Boiaren, der aus Griechen» 
land abfiammen foll. Die Anhänglicpkeit, weiche der Bojar Stourdsa 
den Ruffen im Kriege 1788 ff. mit der Pforte bewieſen hatte, nde 
thigte ihn, nach dem Frieden von 1792 ausjumandern,. Er wurde 
rufffber Staatsrath: In feiner Jugend haste er fih mehrere Jahre 
in Venedig, Trieft und Wien aufgehalten, auch einige Zeit in Leip⸗ 
sie ſtudirt, und ſich vorzüglich mit der claſſiſchen Literatur beſchaͤf⸗ 
tigt. Auf ähnliche Weiſe forgte er für die Erziehung ſeines Soh⸗ 
nes Alexander ver. ebenfalls eine Zeitlang feiner Studien wegen 
in Deutſchland aelebt bat, mo feine Schweſter, ebedem Hofdame der 
Kaiferin von Mußland. eine geiireihe Frau, mit dem nachmaligen 
(jet abgegangenen) Staatsminiſter des Großherz. von Sachſen-⸗Wei⸗ 
mar, Graͤfen von Edling, vermählt iſt. Herr von Stourdza beſitzt 
Geiſt und mancherlei Kenntniſſe, aber noch mehr jene kecke Anma⸗ 
Bus eines unrubigen Ehrtriebs, welcher fo gern fid) pordrängt, ebe noch 
eit und Meife dazu berechtigen. Darum ſchrieb er über Gegenſtände, 
melde fein jugendlicher, nur fragmentarifch entwickelter Verſtand zu 
überfeben und au beurtheildn noch nicht fäblg war. Die Jeſuiten hatten 
in Rußland Zweifel über Die Reinheit der Lebre der orientalifchen Kir⸗ 
he zu verbreiten gefucht ; dieß veranlaßte zuerſt den Heren d. ge 
als Schriftßeller fi zu verfuchen, und Betrachtungen über die 
Lehre und den Geift der orthodboren Kirche zu Ichreiben, 
welche Herr v. Kogebue aus dem Fransblifcben (Keipz. 1627) ju über⸗ 
ſetzen für gerathen hielt Der Verfaſſer hat ſich bemübt, im dieſer Fleinen 
Schrift die Vorzlige der ariechifchen Kirche vor der abenbländifehen zu 
entwickeln; er bat aber viele feiner Behanptungen auf moftifhe veu⸗ 
Plasonifche Anfichten und gefuchte Bleichniffe gebaut. Mebrigens ficht 
er, nachdem Inhalte derfelben, noch ganı auf dem Etandpunfte, auf 
welchem unfere Theologen im ı7 Jahrh geftanden haben, und daraus 
erfiären ficb auch des Herrn von Stourdia Urtbeile über Die deutſchen 
Univerfitäten und Theologen. Als in Aachen den Eongreßaefandten ı 818, 
oder auch mohl nur der ruffifchen Befandtfchaftsfanztei handfchriftliche 
Bemerkungen fiber deutſche Volksangelegenbeiten, zugeſchickt morden 
maren, erhielt Herr v. Stourdja vom rufüfchen Miniftertum den Aufe 
traa, daraus eine Denkfchrift abiufaffen. So entftand fein Memoire 
sur l’etat actuel de P’Allemagne, woru ihm, mie derfichert mird, auch 
Herr Prof. von Loder in Moskau feine etwas trüben Anfichten von 


©) Die Throrie nimmt nämfid im beldın Fällen an, die Rugeln vereinigten ſich 
im Augenblicke der —2*8 zu .eimer einzigen. und melnt mit obigen 
Untdruche He Seſchwindigielt diefer verein!aten Made, Inisfern if dad 
Are Belrptel alfo nmiwäig, aber ed aewährt mentäfend, vückfichtlich des 
Iihtung nach dem Iufammentreffen, vollfommme Wenättgung ver Tbeorte ; 
und daruf kam ed beſenders an, dba die Geſchwindigkelt ine heoreriſche Spt 
culatlon blitbt. 
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deutfchen Unlberſitaͤten mitgetyeilt haben fol. Herr von Kotzebue ıw 
Flärte nachmalf in feinem Wochenblatte, daß diefe Denkſchrift einen 
efficiellen Urfprung babe, und Herrt von Stourdza ſtellte ſelbſt, ab 
zwei Studenten in Jena wegen der darin gegen die deutſchen Unidet⸗ 
fitäten ohne Beweis gewagten Befchuldigungen auf eine ſtürmiſcht — 
unter den hoͤheren Ständen jedoch nicht ungemöhnlide — Art, om 
ibm Genugthuung foderten, Die etwas jonderbar abgefaßte Verſige⸗ 
sung aus, quil aroit pense, eorit et redige ce memoire sa 
Vordre de —. Er fand bald darauf für gut, Deutfhland, rufe 
dem er fig mit der Tochter des Staatsraths Hufeland verbeirakt 
hatte, zu verlaffen, und lebt ijegt ganz den Studien in Rufßland 
auf feinen Gütern drei Meilen von Szeleff. Bon feinem Schriftchen, 
welches die politifchen Annalen 1819 ın deutfcher Ueberſetzung autae 
nommen haben, wurden anfangs in Aachen nur 50 Eremplare gedruckt 
und an die verfchiedenen Befandtichaften vertbeilt. Doc bald cizculir 
ten. von demfelben fo viele Eremplare, daß es ein Gegenſtand der 
Neugierde und Speculation wurde. Zuerfi ward es durch das ıny 
liſche Blatt the Times verbreitert, deflen Inhaber es durch feinen 
Eorrefpondenten in Aachen erhalten hatte. Dann erſchien daven ein 
wie man fagte, durch Herrn Sſchbll beforgter) Nachdruck in Paris, 
ie gänzliche Unkenntniß des Gegenſtandes, den e8 darſtellen wollt, 
die Seindfeligfeit der darin enthällten Anfiht und Abſicht, fo wie die 
Härte der darin aus einzelnen Vorfällen abgeleiteten allgemeinen Be 
fhuldigungen gegen Die deutfchen Hochſchulen und den deutfihen 
Volksgeiſt überhaupt, die nur durch die Keckheit der Vorichläge, mir 
alfes Gerüste anders einzurichten fen, übertroffen wurden, erregte 
allgemein IUnrillen.. Man fab bei diefem Anlaß, daß es in Deutſch⸗ 
land noch ein Srationalgefühl gibt, das mie edler Entrüftuna die 
Schmach empfand, ſich von einem am Geike felbft noch unmünd igen 
Moldauer über feine wichtisften Zwecke und edelften Nationaleint ich⸗ 
tungen dor gan; Europa in eine Art von Anklagezuſtand verfert umd 
wie einen vermwilderten und unfolafamen Knaben auf die .möndifh 
fholakifchen Formen einer Zwangheilsordnung zurück gemiefen ıu fe 
hen. Die deuffchen Regierungen beachteten diefe Vorſchrift des jungen 
Ausländers, wie fie ihre Völker zu erziehen hätten, mit ſtillſcwei⸗ 
pure — Mißbilligung. Wenigſtens nabm Preußens Monarch darauf 
eine Rückſicht, als er in lachen die Stiftungeurfunde der Unt>eriir 
tät Bonn ausftellte. Bald erſchienen heftige Gegenſchriften. Dir 
befte Antwore mar des verflorbenen von dem gebildeten Europa ia 
foihen Sachen als. ſtimmfähig anerfannten Villersd bor mebrern 
Jahten gefipriehened Coup d’oeil sur les universites de J’Alle 
magne, Als die gründlichfte Prüfung der Stourdza'ſchen Denkirift 
nennen wir Krug's Anti» Stourdia (Leipz. ı819), auch franı. ums 
ter dem Zitel: Etat actuel de PAllemagne ou examen el r- 
onse au memoire de Mr. de Stwurdza sur l’etat de l’Allem, sous 
J. rapport juridique, moral, politique et religieux, Jetzt iſt Stourd⸗ 
za's Schrift felbh in Deutſchland faft vergeflen; aber feine irrigen 
Anfichten haben nach dem befannten: semper alıquid haeret, eine Dar 
tei gefunden, die darnach gern handeln möchte. Snbe and E tpurds 
za's Meinung von Deutfchland ſelbſt in Rußland nich ‚allgemeinen 
Beifall, und das in Petersburg von der Regierung unterflüßte "rorrnei, 
der euffifhe Invalide, theilte Die ſehr ſpoͤttiſche 
des fpeierfopen Zeitung über diefed Machwerk ohne Nückbait 
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* Strafe, Strafbarkeit. Der Begriff der Strafe feht dor⸗ 
aus den Des Uebels. Jede Strafe wird als Webei angefehen‘, -umb 
bezieht ſich auf vorhergegangene Handlungen, als Folge derfelbem, 
Nun aber gibe es Uebel, welche nach Naturgefegen auf gewilfe Hands 
lungen folgen (Naturübel), und melde nur unelgentliih Strafe 
genannt werden, in fo fern mir einen moralifchen Geſetzgeber und 
Nichter annehmen, der diefer Verknüpfung Urſache 7 m eigent« 
liden Sinne wird Strafe genannt ein Hebel, das auf Zwang beruht. 
Zwang aber if die Kraftäußerung freier Wefen gegen den Willen ans 
derer gerichtet; und diefer Zwang wird von dem Menfchen für ein 
Uebel gehalten, weil diefer feiner Natur nad einen Trieb nach Unab⸗ 
bängigkert und Geruf hat. Strafe ift allo ein Zwang, der als 
geige mit Webertretung eines Geſetzes derknüpft wird. Der Water 

raft 5.8. fein Kind, wenn es feinem Willen, der dernfelben als Ge⸗ 
feg gelten follte, zumider gehandelt hat. Aber die Etrafe in diefer 
Beziehung sk Züchtigung; fie bezieht fich auf den Zweck der Ers 
u: bung, und foll dahin wirken, dem Handeln des indes eine beffere 
ichtung zu geben. Sie wird aber nach der fubiectiven Anſicht 
der Aeltern beſtimmt. — Fragen wir aber, in welcher Beziehung 
der Zwang zudem Mechte überhaupt fieht, fo werden mir auf den 
» Begriff der Etrafe im juriſtiſgen Sinne femmen. — Der Zwang, 
Der nichts als folcher iſt, widerſpricht dem Rechte. — Die Forder 
sung des Vernunft nämlich, welche fih in dem Rectsgeſetze aus⸗ 
fpricht, geht auf ein Rechtsverhältniß unter Menfchen ſchlechthin, d. h. 
ein Verhaͤltniß, in welchem die freie Zweckthaͤtigkeit der Perfonen, 
welche zur Beftrebung der nothwendigen Zwecke und Bedürfniffe_ der 
vernünftig» finnlichen Narurem und mithin zum Behuf einer naturges 
mäßen Erifiens Aller gefodere wird, vollfommen anerfannt und gefle 
chert merden fol, Durch den bloßen Willen eines Einzelnen kommt 
ein folches Merbältniß nicht zu Stande, es muß alſo zur Herbeifüh« 

rung deſſelben —— gewirkt werden, und die Vernunft würde fi 

iderfprecben, wenn fie das Verhältniß ſelbſt einestheils gebbte un 
die Wirkfamfeit zur Errichtung deffelben anderntheils verbdte. 
un mird aber das Wirken zu dDiefem Zwecke auf einer gemeinfchäft- 
lichen Verbindung beruhen, und bauptfächlich gegen die bemfelben ent» 
gegenſtehenden Hinderniffe gerichtet fenn. Die Hinderniffe liegen in 
dem Unrecht, das feinen Urfprung in dem finnlihen Triebe des 
Menfchen bat, der dem vernünftigen Wollen miderfreitet. Nun kann 
aber die SinnlihFeit nicht aufgehoben werden, meil das Necht 
auf der vernünftig - finnlichen Natur des Menſchen beruht, und durch 
Handeln in der Einnenwelt fib äußert. Es bleibt alfo nis Mittel 
ve Sicherung eines Rechrsverbältniffes nichts anders übrig, als der 
bat felbit, in welcher ſich die Sinnlichfeit widerrechtlich äußert, ent» 
argeniumirfen, und durch folhes Entgeaenmwirfen die Willfär in ihre 
Epbäre zurücfzutreiben und dadurch den Derlegenden zur Anerkennung 
derfelben zu nöthinen. Ein folches Wirfen gegen die rechtöberletzen⸗ 
de Willkür ift juridiſcher Zwang, mag er ſich nun durch wirfliche 
Gewaltübung (medhanifchen Zwang) oder nur durch Androhung der 
Iegtern (den fogenannten pſychiſchen Zwang) äußern. Wenn aber 
der Zwang der Wernunft nicht miderfprechen, fondern das Mittel zur 
Bewirkung des vom ihr gefoderten Mechteverhälniffes ſeyn, das 
Recht nicht aufheben, fondern fichern foll, fo muß er mit dem Rechte 
feibft fo eng verbunden ſeyn, daß er ale Folge der Rechteberletzung 
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und ihr ganz entfprechend erfcheint mitbin die Rechtsverlegung auı. 
bt, oder die durch ſie entflandene Ungleichheit mieder ausgleicht Ein 
Idyer Zwang ift Eein einfeitiger, d I. von der Willkür eines Erm 
geinen ausgebender, weil eben durch denfelben das Recht verlegt wird; 
aud Fein bloß gegenfeitiger, d. b. kein folcher, den zwei Parteien 
"Sich sufügen, weil ein folder das Rechtsverhaͤltniß ſelbſt unter ihnen aufs 
bebt,fo Lange es feinen Dritten gibt. der als Richter Befugniß und Auf» 
trag hat, ihre Anſprüche zu beuriheilen und ausjugleichen ; fondern er 
iſt oteimehr ein allfeitiger, d. b. ein folcher, der durch. Gründung 
einer Nechtsgefellfchaft entſteht, dem ſich ein jeder durch feinen Eincritt 
untermirft, und der in Form eines allgemeinen Willens durch das Geirg 
andgefprochen und nach dem — durch Richterſpruch gebandhabt 
wird,- gegen irden widerrechtlichen Zwang der Einzelnen. Denn wenn 
Die Sefellfepaft den Zweck bat, das Recht in einer beſtimmten Berfaffung 
darıuftellen, fo muß ihr auch das Mittel sufteben, dieſen Zweck aus zu⸗ 
führen gegen ag einzelne Mitglied, welches dieſem Zweck sumiderban- 
delt, und Dieles Mittel muß mit der Nechtsverlegung in dem Berhält- 
niſſe wie Wirkung zur Urfache Reben, mithin der Geſinnung und Hand- 
lung des Hebertreters entgegengefrgt fepn. Ein folcher Zwang aber if 
Strafe, die rebtlihe Strafe alfo nurin der Rechtsgeſellſchaft möglich, 
und daher nur in der Rechtogeſellſchaft oder Im Stante ein gefichertes 
Recht Sonach if nun die Sirafe im juridifhen Sinne (poena 
forensis) der Zwang, welcher ald Folge mit der Uebertretung eines 
Geſetzes in der Rechtsgeſellſchaft verfnünft wird. oder der geſetzlich 
beftimmte Zwang, der im &taate auf unerlanbte Handlungen folgt. 
Es aibt zwar auch eine fogenannte Eonpentionalftrafe, db. b. 
- eine durch Mebereinfunft zweier oder mehrerer Parteien auf dic Ueber⸗ 
tretung des unter ihnen abgeſchloſſenen Vertrags geſetzte Strafe, al» 
leſn diefe erhält Ihre Wirfung nur dadurch, daß in einer Rechtsgeſell⸗ 
ſchaft oder im Staate die: Parteien ſich am den Michter'menden, und 
von ihm die Beurtheilung ihrer Nechtsanfprüche, und die Geltentmas 
Hung ihrer Rechte fodern fönnen; feine Partei iſt an fich Richter über 
Die andere. Eben fo haben au einzelne Gefellfhaften das Met zu 
frafen, unter — von Geſetzen, nur in ſofern fie dem. 
Staate oder der Rechtsgefellfihaft überhaupt untergeordnet find. Das 
Recht iu fhrafen, oder das Strafrecht überhaupt beruht auf der Noth⸗ 
wendigkeit eines geſetzlichen Zwangs, als Mittel zur Realifirung einer 
Rechtsgeſellſchaft gegen Hebertreter des Geſetzes: und in fo fern bie 
J Mittel Folge und Aeußerung des Geſellſchaftewillens if, fo ik 
das Strafrecht auch Fein befonders ermorbenes Recht des Staats, 
«wie diejenigen nemeint haben, die es aus einem befondern Abbühuna® 
vertrage, pactum expiatorium, haben berleiten mollen,) fondern ur» 
ſptünglich in dem Begriffe der Reotegeſellſchaft gelegen. Auch eraibt 
ſich daraus, daß eigentlich und an ſich die Strafe feinen befondern 
weck bat, fondern mit dem Weſen ber Rechtsgeſellſchaft fo genau 
sufarımenhängt, daß fie mie Die Reaction im aefunden Oraaniemus 
auf die Durch ein partielles Draan bewirkte Lebensftärung folat. Im 
fo fern man aber Die Strafte theils in Hinfiht ibrer Fufügung - 
(Strafanmendumg), theils nach ihrer aefenlichen Beftimmung oder Feft« 
ſetzung betrachten. Fann, fo unterfcheidet man aud ven jenen den 
Rechtsgrund der Fufüaung, der eben in der Nothmendiafeit 
der Neibtegefellfichaft felbſt lieat, zu welcher fie das Mittel it. und von 
der Ur ſache der Bufügung, welche in unerlaubten Bandlungen befichs, 
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auf. welche fie Als entgegengefentes Uebel folgt, den Recht grund 
der Beſtimmung oder der Strafandrohung, welcher in der 
Prorpwendigkeit der Geſetze Überhaupt liegt, und die Urſache ber 
Strafgeſetze, die in der Moͤglichkeit Geſetze zu verlegen liegt. Weil 
nun die Ötrafe in legterer Hinſicht, oder ın fo fern fie durch das Sta 
ſetz als’ nothwendige Folge unerlaubter Handlungen befimmt wird 
auch als zukünftig und nad ihrer wahrfheinlichen Wirkun auf 
Die Bürger betrachtet wird, fo läßt fih mit der Strafe der Zweck der 
Abſchreckung wohl verbinden. — Die Strafe iſt ferner nach Verſchie⸗ 
Denbeit Der gefegmwidrigen Handlungen, mithin auch Berfihiedenheit 
der Geſetze und Rechte, welche Übertreten und verlegt werden, fehr 
. verfchieden. Es gibt daher eine Eivilftrafe, die ſich auf Verletzun⸗ 
gen privatrechtlicher Verhältniffe Cerſetzliche Rechte der Privaten, bes 
giebt, welche durch Fein befonderes Strafgefeg verboten find, und von 
Dem Eibilgericht beurtheiler werden. Ferner eine Dolizgeifirafe, 
mwelche ſich auf Polizeivergehen bezieht, d. i. Handlungen, wodurch ges 
wiſſe von der Obrigkeit zur Sicherheit oder zur Befbrderung des gei⸗ 
ſtigen und phyſiſchen Wohlſeyns der Bürger gerroffne MDaßregeln und 
‘ Beranftaltungen verlegt werden. Solche Verlegungen werden nad der 
Größe und Schädlichkeit und des Ungehorfams befaft Im eigentiis 
chen und vorzugswelſen Sinne wird jedoch unter Strafe die Erimi- 
nalftrafe verfianden, welche gegen Verbrechen im engern Sinne 
(crimina, Eriminalverbrehen), d. i. Verletzung folcher Nechte ge“ 
richter if, in denen die Rechtsgeſellſchaft felbk mittelbar oder unmita 
+ telbar angegriffen, und wodurch ein ausdrückliches pofitives Befek 
a Arge wird. ' Sie ift alfo eine Strafe, Die au 
- gewiffe, aus Willfür der Bürger bervorgebende, und durch das 
Eriminalgefen befimmte Berlegungen der urfprünglihen und baber 
unerſetzlichen Rechte der Bürger und der Geſellſchaft erfolgt, — In 
fo fern num die Strafe gefeglich beſtimmt werden foll, fo fragt ſch 
per, nach welcher Regel foll diefe Strafe feftgefegt werden. Diefe 
egel wird man das Princin des Strafrecht s nennen fünnen, 
Die Frage nach dem Strafrechtsprincip in dieſem Sinne zerſpaltet ſich 
aber in —— drei Fragen: 1) wie muß eine Strafe beſchaffen ſeyn, 
menn fie recht lich, d. i. dem Nechtsgefege gemäß fenn foll; 2) in fe 
fern Strafen im Gefek voraus beflimmt werden, wie werden Verbre⸗ 
chen durch die Strafe am ficherfien verhindert; dieſes wäre das poli—⸗ 
tiſche Princip der Strafe; und 3) endlich, wie muß, wenn ein 
Verbrechen besangen ift, die Strafe befhaffen fenn, um zugleich auf 
den Willen der Menfchen einzumirken, moralifhes Prinetp. Was: 
Das erfiere, oder das rechtliche Drincip aller Strafgeſetzgebung insbes 
fondere anlangt, fo erhellt aus. dem obigen, daß, meil das Recht die 
Norm deffelben fenn fol, daffelbe einzig die Angemeffenheit des tn der 
Strafe enthaltenen Smangs an die in der Handlung liegende Befen- 
widrigkeit fodert. Es kann daher ausaefprochen merden in dem Enger: 
wie das Verbrechen, fo wie Strafe; tind wird angeordnet Dadurch, daß 
der Vrrbrecher ſelbſt in dem Maße feiner Mechte vertuftig und ale 
bioß finnfiches Wefen behandelt wird, als er bas Recht anderer verlegt 
bat. Dieß iſt alfo Prineip der Ausaleihuna, welches eine ge⸗ 
fidrte Gleichheit (d. i. eben das Recht) vorausfent. Die zmeite Trage, 
oder das politifche Princip, beſtimmt die Strafe (Strafandrohung) 
als Abfhredungsmittel; fo wiedas moralifche Printip fie 
ald Beſſerunge⸗ und Sicherungsmittel betrachtet, Der Staat, der 


264 Strafen 


mehr als bloße Rechtsgeſellſchaft iſt, ſoll die letztern Anſichten von ber 
Strafe, die, einzeln berückſichtigt, zu mancherlei Verirrungen und Ex—⸗ 
tremen führen müſſen, mit der rechtlichen Norm jo viel als möglich u 
verbinden und ihr -untersuordnnen furchen. Indeſſen kann nicht geläug« 
net werden, Daß nicht nur Diefe Werbindung, foridern auch die Anwen⸗ 
Dung des rechtlichen Princips für ſich, Das nicht als materielle Aus 
leichung zu nehmen ift, fondern oft- durch Compenfation beſtimmt mır- 
en muß, in der Prarıs großen Schwierigkeiten unterworfen ift. melde 
aber die Aufgabe an fich. nit aufheben. (&. U. Wendt’s Brundiäge 
der philofophifchen Rechtslehre Kerpiig 1811, 8.&. 102 — 113 und 
216.— 220). Die Anwendung der Strafe (Beftrafung)-im befondern 
Falle frgtiaber eine richterliche Unterfuchung:veraus, durch welche eine 
sechtswidrige Handlung, als unter einem befiimmten Strafgefene bes 
griffen, anerkannt, und die derfelben enıfprechende Strafe dem Urheber 
juerfannt worden ift. Hier triet die jutidiſche Zurechnung (imputatio) 
ein. Sie kann bier nur-ftatt finden, wenn das Factum, welces die 
Merfmale des Merbrechens bat, die Wirkung einer freien (d. d- durch 
Einſicht und Willfür befiimmten) Handlung iſt. Sie fällt hinweg bei 
Unmdalichfeit der Einſicht und Mangel willfürliber Beſtimmung. 
| I nun in legterer Hinficht das Verbrechen und die. Abwendbarkeit der 
trafe überhaupt «Strafbarkeit) ermiefen, fo fraat fich, in welchen 
Grade und Mafe jenes dem Urheber zuzurechnen und Die gelerlich bes 
ee &trafe auf ihn anzumenden ift. Dieß nennt man die Grdfe 
er-Strafbarfeit (refative Strafbarfert). Sie richtet ib dem 
Vorigen gemäß ı) nad dem ®rade ver innern Gefehwidrig 
Feit Der Handlung (fubiective Quantität des Verbrechens), d. i. 
dem Grade der freien Einſicht und Millfür des Urhebers bei Bege— 
bung der rechtsmidriaen Aaudlung, Ge ardher daber die Kennenif 
Des Verbrechers von Der Stratbarfeit und Schädlichkeit feiner Hand» 
lung Aberbaupt und im beftimmeen Fall, und ie grbßer die Nachlaſſigkeit 
oder der böfe Wille (Vorſatz) if, defto größer die Strafba:keit.- Je 
mehr aber der Verbrecher Gründe und Werantaflungen, batte die Hand» 
Jung nicht zu begehen, deko arbßer und firafbarer iſt fein Vorſatz je mehr 
Veranlaſſungen zur Unterlaffung des Verbrechens vorhanden waren, 
deſto weniger Zurechnung. Sie richtet fi 2) nach der Größe der SE hä% 
Iichfett der Handlungdes Verbrechens (obiective Duanrirät 
Des — ————— Das Verbrechen iſt hiernach um foftrafbarer, ie ard⸗ 
Ber die Verletzung iſt die in der Handlung erfennbar iſt, a) in Hinftcht 
der Michtigfere und Zahl der Rechte, welche verlent werden; b> in Hin⸗ 
fiht der äußern Thätinkeit des Werbrechers zur Bewirkung der firafbas - 
ren Bandlung : ob Diele nämlich nur Verſuch, oder angefangenes eder 
mirflich beendigtes und in allen Beziehungen rolllommnes Verbrechen 
IE. Verbrechen); undnah dem Grade des äußern Antbeils an der 
rechtswidrigen Handlung. Nach diefen beiden verbundenen Rück ſchten 
beftimmt der Richter die Strafe und deren Rollireddungsart, wobei ihm 
das Geſetz noch befondere Schärfunas-und Mitderungsgründe an Diehand 
gibt. Weber -die Arten der Strafen ſiehe man den folgenden Artifel. T. 
+ Strafen. Verbredien und Strafen in criminaliſtiſcher Hinſicht 
find. Eorrelate; diker mü wir hier im Allgemeinen die Lehre von 
Den Verbrechen mit ahhamdeln, Die tegterm find nämlich fp!de freie 
Handlungen, welche daurch ein Strafgeſetz verboten find. Freideit, 
b. di die Fähigkeit fi zur PBenebuns nder Unterlaſſung einer Hand⸗ 
lung zu -beftimmen, ein — * Geſetz, und die Verpflichtung, 
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dem: Gefeße zu gehorchen, find nothwendige Erfoderniffe zum Begriffe 
sines Verbredens und zur Vollziehung der Strafe an dem Shaͤter. 
Je nach dem die Verbrechen aber in dem Vorſatze (dolus) des letz⸗ 
tern, oder bloß in feiner Nadläffigfeit und-Unvorfibtigfeit (culpa) 
ihren Grund haben, theilt man fie miederum in vor k liche, eis 
yentkiche oder mahre. Verbrechen (delicta dolosa) oder In 
chuldhafte oder Schein verbrechen (delicta eulposa) ein. Unter 
iufälltgen Verbrechen (delictum casuale) verfteht man ſolche un⸗ 
rlaubte, oder ſchaͤdliche Handlungen, deren Schädlichkeit weder in dem 
Norfage, noch in der Schuld des Thäters, fondern bloß in einem zu⸗ 
älligen -Ereigniffe ihren Grund hat. Handlungen diefer Art gehb⸗ 
en daber bloß dem Namen nach zu den Verbrechen, find feiner 
Strafe, aber wohl der criminalrichterlichen Unterfuchung unterworfen. 
Ferner werden die Verbrechen eingerheilt in fh were (atrocia) und 
iicht ſchwere⸗ (non atrocia); in fulche, welche Spuren hinters 
dffen (delicta facti permanentis), und in folche, die feine Spu⸗ 
:en hinterlaffen (deliota facti transenntis), Die erfiere Ein⸗ 
heilung bat auf die Strafbeſtimmung, die Iestere auf das Unterſu⸗ 
pungsverfabren Einfluß. Die Unterlaffungen der durch Geſetze bei 
Strafe gebotenen Handlungen heißen Unterlaffungsverbrecdhen (delicta 
ımissionis ), im Gegenfage der Begehunasverbrechen (delicta som- 
nissionis). Im Zweifel nimmt man bei Interlaffungsverbrechen an, 
yaß fie aus Fahrläffigfeit, nicht aus Vorſatz, begangen find. 

Eintheilung in kirchliche (ecelesiastica), und weltliche Verbrechen 
deliela saecularia) hat bei den Proteſtanten keinen Gebraud. Prac⸗ 
iſch wichtiger iſt aber bei Beſtimmung der Gtrafen die altdeutfche 
Sintheilung in bandhafte oder nicht übernachtete (die nicht 
ur Nachtzeit beaangen find), und in. nit handhafte oder übers» 
sachtete, ingleichen die Eintheilung in prämeditirte find nicht präs 
neditirte Verbrechen. Der Unterfchied zwiſchen Verbrechen, die an 
Haut und Haar, und folhen, dDieohne Hals und Hand ge 
heben, hat in der Grängbefiinmung der bürgerlichen und veinlichen 
Serichtsbarfeit noch prattifchen Werth. Mehrere von einem Subiect 
ın einem und demſelben Begenftand, aber ju verfchiedenen Zeiten, bes 
yangene Verbrechen non einer. Gattung beifen fortgeſetzt e (de- 
icta continuala); find fie an unterfbiedenen Gegenſtaͤnden veruͤbt, 
o beißen fiemiederholte Verbrechen (delicte repetita). Hat Te» 
nand mehrere Verbrechen verfchtedener Gattung begangen, fo nennt 
nan dielenigen, welche nicht Das Hauptverbreshen ausmachen, zufams - 
nenfließende (delicta concurrentia). Unter peinlichen oder 
Srimimalverbrechen im engern Sinn verfteht man folde, worauf 
ine Todes⸗, eine entbehrende Feibes » oder eine ber legtern gleich ge» 
ichtete Strafe ſteht. Berbrechen, denen eine geringere Strafe folgt, hei» 
ien Civil + oder aeringe Verbrechen, geringe $revel, Begüns 
tigungen. Strafbare HandIunaen gegen die allgemeinen, bürgerlichen 
ind natürlichen Pflichten nennt man gemeine, hingegen ſolche, welche 
loß wider befon dere Verpflichtungen eines Gubiects geben, be ſo n⸗ 
re Verbrechen. Eind die gewöhnlichen peinlichen Nechtsporfchriften 
yinfichtlich der Gerichtsbarkeit, des Verfahrens und der Befirafung bei 
inem Verbrechen anzumenden, fo ift es ein delictum non exceplum, 
m entgegengeiekten Fall ein delictum exceptum, Gemeinverbres 
ten (delicta universitatis) find ſolche, diein dem Willen und der vera 
inten Thätigkeit, oder doch in dem Auftrage aller Gemeindeglieder ide ' 
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sen Grund haben Bei der Beſtrafung der Miſſethat ſieht man darauf, 
ab der Urheber feine That fo weit ausgtführt babe, als er ſich vorgeſetzt 
hatte; dann if ein vol lbrachtes Verbrechen (dekctum consummatum) 
vorhanden. War das nicht der Fall, und mar bloß Die Adſicht odne Auße- 
se Handlungen ba, fo heißt esein vorgefegtrs Verbrechen ; zeigt-fuch 
jedoch der ri in äußeren Handlungen, fo ift ein vo erfurcptes, 
und wenn der Verbrecher bereits mit der wirklichen Begebung der 
Miſſethat befhäftige war, ein angefangenes Verbrechen, (delic- 
tum inchoatum , conatus delinquendi proximus) varhanden. Die 
bloßen Anſtalten zur Begehung einer Miſſethat nenne mam ver 
fuchtes Verbrehen in engerer Bedeutung (altentatum 
deliotum, conatas delinquendi remotus). Je nachdem die Strafe 
in den Geſetzen aus drücklich beſtimmt tft, oder nicht, heilt man die 
Verbrechen ın benannte und unbenannte ein. Zur Anmweneung 
einer gefeglichen Strafe wird der Vorſatz des Verbrechers erfodert, 
und daß er von der Miffethat deutliche Begriffe gehabt habe. Bei 
jeder an fich unerinubten Handlung wird diefer Vorfag zwar vermu 
thet, allein ſcheinbare Entfchuldigungsgründe und arte Vermuthun⸗ 
gen werden zugelaffen, um die Große und Strafbarfeit des Borfuges 
zu mindern. Der Boarfas, sufolge deffen der Mifferhäter ein Berbres 
hen. nach feinem ganzen Umfange wollte, heißt der elgentliwe 
oder dohus directus;. hier findet die ordentliche geſetzliche Strafe 
Statt. Wollte der Verbrecher das Verbrechen nicht feinem gan 
zen Umfange nach begehen, fo heißt es ein entfernter Vorſat (do- 
lus indirectus), und es findet in der Regel bier nicht die geſetzlioe, 
fondern eine außerordentliche Strafe Statt. Ein Verbrecher aus Nach⸗ 
Häffigfet wird nach den verſchiedenen Graden der Schuld befiraft. 
Die Höchfte Fahrläſſigkeit (oulpa lata) wird, wenn ven Schadenerfas 
oder Beftrafung geringerer Zebler die Nede If, dem Vorſatze gleiag 
geachtet. Eine gefenliche Lebens - oder fchwere Leibesfirafe if bier 
nur dann zuläfig, wenn dte Geſetze ſie ausdrüchtich für das fhuidhafte 
Vergehen befiimmten. oder die begangene Nachlaͤſſigkeit für den gan 
sen Staat ſchädlich geworden il. Das sufältige Verbrechen, oder 
eine leicht unerlaubte. aber durch Zufall ſchaͤdlich gewordene Handlung, 
wird nicht beftraft, wenn nur der Thäter diefe Handlung am rechten 
Drte, ur rechten Zeit und auf bie aehbrige Weifedornahm. Um den Gr 
ſetzen welche thetis an fich unerfaubte, oder den Staats und geſell ſchaft ⸗ 
lihen Zwecken zuwiderlaufende Handlungen verbieten, Kraft und 

druck zu geben, wurden Strafen eingeführt. Diefe find nun entweder Cri⸗ 
minal » oder Voltzeiftrafen. I. Die Ertminats, peinliche oder ſchwe⸗ 
sen Strafen find folche, melche größere Verbrechen sum Gegenftande 
haben. Sie befteben r. inLebenskrafen, die man auch Todesftrafn, 
nennt, (f. den Art. Todesfirafer. 2. Diefreibeitsftrafen iind 
a) bloß freiheitbefhränfend, als Gefängnif und Wermweifung außerhalb 
bes Landes, b) freiheitbefchränfend und mit Befchwerlichkeiten verbun⸗ 
den: Zuchthausſtrafe, Rarrenfchieben u. f. w., c) eben ſolche, Die noch 
durch ſchmer zhafte Uebel gefchärft find, 4. B. Zuhthausftrafe mit Will» 
kommen und Abfchied, Marrenfchieben mit Tragen eines eifernen Hals 
zinges u. f. 3: Bloßen Pürverfihen Schmerz erregende Strafen pder 
Leibesftrafen find a) Verſtümmelungen, die aber im beffer 
geordneten Stırren abaefhafft find. b) fhmergerregende, dem 
Körper unfhädtiche Mebet i. B. Nutbenktriche u. f. m. Diefe fin. 
ben haufig bei geringern Bergehungen, oder bei iungen, no nicht 
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any verderbten Miſſethätern Start. 4. Die Ebrenſtrafen find 

heil als Folgen der peinlihen Straſen überhaups zu betruchten, 
oder es find auch für fich befichende Strafen, die einen größern oder 
geringen Verluſt der Ehre bewirken. Man kann fie einsheilen; a) 
in ſolche Eprenftrafen, modurd alle Anfprüche auf gemeine bürgerliche 
Ehrt vernichiet werden, 4. B. Zerbredung des adliden Wappens 
Durch den Schinder, Brandmarfung und der gewöhnitd; damit verbun⸗ 
Dene Staupenſchlag, Verluſt des ebrliben Begräbnifles, bürgerlicher 
Cod, Aufbängen des Bildniſſes an den Galgen; h) in ſolche, wodurch 
eine befendere bürgerliche Ehre, jedoch ohue nactheilige Folgen für 
Die gemeine Ehre entjogen wird, ale; Caſſation, Verluf des Adels, 
Ausſchliekung von Gilden und Zünften, Abjegung vom Amte, ©) in 
jwiche, die blog Beſchaͤmung und Züchtigung sum Zweck baben. Dicfe 
Hunen nad) dem Stande des Berbrechers und der Grbße der a 
bat auch mit Börperlih empfindbaren Uebeln verbunden fepn, 4.8, 
Halseiſen, ſpaniſcher Mantel m. f. w. oder fie find das nicht, wie: 
Suspenfion vom Amte, Kirchenbuße, gerichtlicher Bermeis, Akbitte, - 
Widerruf einer Injurie u. ſ. w. Die legiere Elaffe der Ebrehftra- 
en wodurch baupıfählih die Beflerung des Gezuͤchtigten bezweckt 
verden fol, zieht häufig die Anrüctiafeit nach fi, befonders-dann, 
venn fie in eihem für den Beftraften Förperlich beſchwerenden Uebel 
vefiebt. Der höchfte Grad der Ehrenftrafe ifi immer der Zoderfirafe 
leich zuachten. Der bürgerliche Tod ift eine Rechtsvorſtellung 
fiotio juris), vermbge welcher, Jemand binſichtlich aller oder einiger 
:echtlihen Handlungen als wirklich todt betrachtet wird. Nicht im⸗ 
ner ift dies als Ebrenfirafe anzufeben, da Jemand dur Abmwefenbeit, 
Nachtäfligfeit oder Unwiſſenheit Veranlaſſung zu einer bürgerlichen 
odeserfiärung geben kann, die dann nur Ran der von ihm 
erfäumten Handlungen rechtlide Wirkung bat. 5. Bermdgen% 
:rafen bahen nicht allemal einen Berhift oder eine Sränfung der. 
ehre. zur Folge. Sie finden bauptfählid Statt a) bei Wuderern 
) Falfcehmfinern, e) Zollbetrügern, d) PBasquillanten, e) Ebebres 
been, H Auffäufern von Lebensmittelu, g) wegen beaangener Lehns⸗ 
ehler, h) Welnverfälfchung, i) anderer Fälfchunasverbredhen und De⸗ 
raudationen, k) bei Pfufchern und Vöhnbafen, 1) bei entlaufenen Sol⸗ 
‚oten, die in fünf Jabren nicht zurückkehren, und m) befondere in poli⸗ 
eitihen und fisealifchen Fällen. Außer dem Verbrechen des Hochver⸗ 
afhs erfirecden fich Die Vermbaensſtrafen gewbhnlich nur auf einen Theil: 
er Güter, und verzüglich auf Die Werkzeuge, womit die Verbrechen der⸗ 
he worden find. Auch auf Vermogensſtücke, die nach der That veräu⸗ 
ert wurden, hat der Fiscus Anſprüche, wofern nicht die Veräußerung 
htmäßig war. IE. Bürgerlihbe und Polizeiftrafen find folche, 
eiche nicht als Folae eines peinlichen Verbrecheng, fondern als Strafe: 
nes geringen Vergehens zu betradhten find, und daher au von dem. 
inilrichter verhängt werden fhnnen. Sie find bauptſchlich ı. Geld⸗ 
ıfen 5 Doch behält eine von dem Landesberrn in eine Geldbuße vers 
andeite peintiche Leibesftrafe Ihre Natur ale Eriminalfirafe bei, ohne 

doch inder Regel mit Ehrloſigkeit verbunden zu ſeyn; a. Befängniß- 
rafe, 4. B. Blirgerimang oder Bürgergeborfam , weiche jedoch mit, 
ner vpeinlichen Gcfängnißfirafe nicht in Verhältniß ſteht; 3. ſolche 
elbftrafen, die weder einer Leibesfirafe gleich find, noch in eine ſoſche 
rmandelt werden dürfen; 4. Ausſtellung an den Straf» (nicht an den 
hand») pfahl; 5. Derurtbeisung zu gewöhnlichen Haud-» und Feldar⸗ 
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beiten; 6,der Stockſchilling, oder die Züchtigung mit Schlägen; r.die 
Eonfination, oder Landes ;, Stadt» und Bezirkbumzäunung, werd 
Jemand verpflipter wird, ſich außerhalb eines gewiſſen BestrPs au! 
gu entfernen, 8. Abfegung vom Dienſt ohne Infamie; 9. Suepeaim 
von der Anıtsführung auf eine gemwiffe Zeit; ro. gerichilicher Berms; 
v1. gerichtlicher oder bffentlicher Widerruf ; 12. gewiffermaren ausde 
Abbitte und die Ehrenestlärung. Die Strafe fann nur dem Weber 
eines Verbrechens und feine vorfäglichen oder fauldhaften Totinch⸗ 
mer treffen. Geldbußen, die bei Lebzeiten des Verbrechers miät er 
kannt wocden find, konnen auch nicht nach feinem Tode Starr fine, 
wofern er nicht, um der Strafe zu entgeben, ſich ſelbſt ermakt, 
Oder auf andere widerrechtliche Weiſe das Urtheil zu vergrößern fadk. 
Wenn die Geſetze des Dres, mo das Verbrecdyen begangen werrde, ma 
Denen, wo die Miſſethäter zur Unterfuchung gezogen worden, nerfäir 
den ſind; fo hat gewoöhnlich die gelindere vor der fhärfern Stra 
den Vorzug. Bei ſchweren oder eigentlichen Halsnerbrechen mid 
jedoch die Strafe in gedachten Falle nach gemeinem Rechte beftimmt. 
Die Strenge der Landesgefege trägt zur Schärfung der Strafe eins 
auf fremdem Gebier begangenen Verbrechens nicht bei. Bei Verſca 
benbeit ves Gerichtsgebraucbs bat der des Unterſuchungs gerichts in 
Vorzug. Die Strafen theilt man aud ein in ordentliche su 
geſetzliche und willfürliche Strafen. Erftere find durch da 
Geſetz ausdrücklich für einen vorfommenden Fall beſtimmt; Iekter 
werden vom dem Kichter in foldyen Fällen erkannt. wo die aeferlit: 
Strafe nicht Statt haben fann, oder mo überhaupt. die Beftimmen 
Der Strafe Dem richterlichen Ermeffen Hberlaffen it. Die Meränderm 
eſetzlicher oder auch durch richterlichen Ausfprub erfannten Strsle 
Andet Statt, r. wenn der Hauptzweck der Strafe durch die Anmen 
Dung derfelben nicht erreiche murde, 2. wenn die Bellziebung überbaun 
unmöglich, oder doch höchſt fehmierig ifl,3. wenn ſie nit ſowodi den 
Berbrecher, als einem Unſchuldigen nachtheilig ſeyn würde, 4. ner 
der Stand oder die perfönliden Verhältniffe des Verbrechtes ei 
Ausnahme nothwendig mamen. Doc muß der Unterrichter meaen cd 
ner ſolchen Strafveränderung erſt bei dem Dberrichter anfrage. 
Die Strafen fallen überhaupt weg im Falle 1. der unbedingten = 
fprehung, 2. der välligen Begnadigung, denn oft Fann die Zr 
2 ung auch befchränft feyn, und nur im einer Milderung dr 
trafe befteben, 3. der völltgen Abolition oder Aufhebung dr 
Vro zeßverfahrens, 4) der Meriährung des Verbrechens, welche in ir 
Regel zwanzig Jahre, bei Unkeuſchheitsverbrechen, mit Ausſchluf de 
Ehebruchs und der Blurichande, fünf Jahre dauert, 5. der Wiederrin 
fesung in den vorigen Stand, 6. der Losfpredung von der Inftanı, 
wenn. feine netten Anzeigen und Beweiſe fich ergeben, 7. des Todes ei 
Verbrechers, mofern er fein Hochverrätber war, oder mo nicht ein ſel⸗ 
her Fall vorhanden if, daß eine Strafe am Bildniffe Stute gefunden 
hätte: 8. bei aeringen Vergehungen im Falle bes Vergleichs, der Emm 
penfation, des Schadenerſatzes, der Fürbitte des Beleidigten : Peibes 
firafen fallen überhaupt meg, 9. wenn der Nerbreder nor Woflyiebuns 
derſelben wahnfinnig oder auf folche Meife Eranf wird, daf die 
einen unbeilbaren Nachtheil für feine Gefundbeit haben mürte 
Gerphntih.merden im letztern Falle die Leibesfirafen in Geldbirken 
vermandelt, Die Werbindiuntrit sem Frfake des Schadens erhiüt 
aber nicht mit der Strafe. Verzl. den’ Art, Eriminairemt. 
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Strafrehtsprincip. Strafrechtstheorie. In der phi⸗ 
oſophiſchen Rechis wiſſenfchaft verfieht man unter jenem einen Grund⸗ 
ag, aus welchem fih das Strafreht des Staats logiſch adlatn 
Abt; unter dieſer aber das Spfiem des Strafrechts, welcher auf 
dich einem Brundfage suhet. Die Auffindung eines dergleichen Prins 
ip, welches vhilofopbifc richtig und zugleich geeignet jey, Die Ers 
heinungen der pofitiven Gefeßgebung und der Praxis theils vor dem 
Kichterfiuhle der Vhilbſophie zu rechtfertigen, theils ſie zu vechrilern, 
ft eine wichtige Aufgabe der Speculation, womit, nachdem infonders 
yeit Bescaria (f. d. befond, Art.) in Deutſchland befannt geworden, 
iele deutſche Gelehrte, und in der neuern Zeit namentlich Feuerbach, 
Bönner, Zachariä, Grollmann, Henke u, a. ſich beſchäftigt haben. 
Je nachdem man ſich Beſſerung (des Verbrechers und aller ihm ähn« 
ich Gefinnten) - oder Abſchreckung ale den Hauptiwed der Errafe 
yenkt, ergeben fich zwei weſentlich verfchiedene Anſichten, die unter 
yem Namen der Belferungs: und Abfchreddungstheorie bekannt , und 
:inander feibft in Hauptpunften entgegengefent find. Müller ın der 
Flementarlehre der richterlichen Entfcheidungstunde hat auf einen 
Mittelmeg, auf eine Abhaltungstbeorie hingedeutet, die unges 
'ähr auf folgenden ziemlich populären Orundfägen ruht. Der Staat 
As Rechts inſtitut fol möglichſt die Idee des ewigen Rechtsfriedens 
realifiren. Dazu gibt es Geſetze, und vollſtreckt ſie. Das Haupt⸗ 
ollfirecfungsmittel iſt pſychologiſcher Zwang, (im Allgemeinen: Nb⸗ 
bigung des Willens durch eine Vorfiellung). Ucberall, wo der vers 
etzie Nechtssuftand durch Zwang von Seiten des Etaates vollfommen 
wieder bergefiellt werden, und dem Verlegten vollftändiger Erfag vom 
Verletzer verfchafft werden kann; da ift ſchon das Dafenn der bürgerlis 
Hen Staatsgewalt, und die Unwiderſtehlichkeit ihrer Macht ein pfy⸗ 
Hologifcher Zwang, der von Mechtöverlegungen abzuhalten binreicht, 
veil der Erfaß den Vortheil des Werlegenden nicht nur aufbebt, fone 
yern. auch leicht überfieigt. Im Fällen hingegen, mo der Verletzet 
offen kann, dem Zmange zur Wiederberftellung des geflörten Nechtes 
verhältniffes, zum Erfaß des Schadens, zur Einbuße. feiner durch Die 
Rechtsverletzung erlangten Vortheile zu entgeben, entweder weil 
8 unmöglich ſeyn wird, ihn dazu zu amingen, oder weil der Beweis 
‚ver Verlegung unſicher it; da bedarf es zur Abhaltung des Egois⸗ 
nus noch eines andern He bels, welches den Vortheil der Verletzung 
ufwiegt / und der Hoffnung, unüberführt zu bleiben, als eine Gefahr 
ntgegen tritt. Diefes Uebel heißt Strafe, Beſſerung Fann dabei ums 
ergeordneter Nebenzweck, aber nie Hauptzweck ſeyn, weil er ald fols 
Her nicht in dem Begriffe der Rechisvollſtreckung durch Zwang liegt. 
Ubfchredung kann es auch nicht fenn, meil abſchreck en nichts 
ınders heißt, als eine Leidenſchaft (Furcht oder Entfegen) genen 
ine Leidenfchaft (Luk, Begierde nad) dem Genuß des Vergehens) bes 
vaffnen, welches gefährlich if, weil der Kampf zweier Leidenfhaften 
eicht die Willensmeinung aufhebt, und oft Schlimmeres bewirkt, als 
‚er Werbrecher wollte, fo daß 4.9. der Dieb aus blinder Furcht vor 
‚em Strange zum Mörder oder Brandfifter, ja felbfi vor der That 
‚ie Luft dazu durch die Wirkung leidenfchaftliher Furcht nur ardßer 
verden kann. Der Hauptzweck des Strafübeld wäre alfo auf Abhal— 
ung des Egoismus zu befchränfen, und der Staat bätte die 
Strafübel mogiichſt fo zu beftimmen , daß fie den noch der Leberles 
ung fählgen Egoismus pſochologiſch ndthigen können, von feinem 
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Wunſche nah dem Genuß des Unrechts abzuſtehen. So faͤllt wendgken: 
aus der Gtrafreihtstbearie diejenige graufume Conſequenz weg, mie 
die Härte der Strafe mit dem Reize zum Verbrechen wachſen Laßt den 
jedoch die Praris wiederum als Milderungsgrund gelten zu Laſſen #- 
neigt iſt; auch wird Die ſtlippe Des Unrechts umfchifft, welches dar 
Liegt, einem Verbreger Qualen sur Abſchreckung Anderer zuszufügen, 
und weldes nicht einmal feinen Zweck erreicht, weil die Fucche ſich ab 
Rumpft, je dfter und heftiger fie erregt mird, und weil der haufig im 
blick araufamer Strafvollſtreckungen die Völker verwildert, indem 
dielelben an. Grauſamkeiten gewöhnt. &. die ang. Schrift S. 34 
u. 95. Auf der andern Seite leitet eine ſolche Theorie von de » 
—— Milde des Beſſerungsſyſtems ab, welches die Verbrechet in 

uchthäufer bringt, deren Eincicbsung ihre Lage vor dem Werbreden 
an Vortheilen übertrifft; fo daß man Beifbiele von feuten Hat, nd: 
the fi) vergingen, um auf diefe Art gebeflert zu werden. Mar, 

Strahblenbrechung (afronsmiiche), Refrastion. In dem 

rt. Brechung der Lichtſtrahlen wirdim Allgemeinen nen da 
Rıchtungsveränderung Hehandelt, welche die Lichtſtiablen bei ihsem 
Uebergange in ein anderes Mitrel erleiden. Diele Lehre findet cin 
Base und fehr wichtige Anwendung in der Aftronomiez; nnd vu 
kann von der afronemifhben Strahlenbrehung ale eimm 
Hanpttheile der allgemeinen Theorie der Strahlenbrechung abadı" 
dert handeln, und feßtere dagegen zur Unterfihetdung mit Dem Ra 
men der phulicalifchen Strablenbrechung (Dioptrif) belegen. Die iv 
diſche Armofphäre ift aus einer unendlichen Menge von Eufefchpichte 
sufammengefegt, deren Dichtigkeit nrit ihrer Annäherung gegen das 
rdförper zunimmt. Wenn alfo ein Lichtſtrahl ven irgend zinem Br 
Rirne, nach feinem Durchgange durch den Aether des Himmielsraums 
Unter einer [biefen Richtung, in die dichtere Erdatmofphäre cm 
Yriet, To muß er dem Einfallsiothe (bier, wo vom einer Kugel di 
Mede ift, alfo dem entſprechenden Radius) zu gebrochen werden: nal 
Diefe Näherung muß bei dem Uebergange in immer dichtere Luitihie 
ten zunehmen. Der Lichtfirapl fegt feinen Weg nicht mebr in under 
änderter gerader Richtung, fondern im. einer gegen die Erdaber 
flaͤche hohlen Eurpe fort, und das Geftirn erfcheint, daher Dem Bea 
achter in der Tangente des naͤchſten Punktes derfelben, alfo bake: 
in demfelben Vertical, deffen Ebne der Lichtſtrahl während Nice 
affmäbligen Krümmung gegen den Radius aber nicht verlaffen bat. 
Das affgemeine Phänpmen Der Refraction befieht alfo darin, dab üt 
die fcheinbare Hbhe der Geflirne, ohne Aenderung des Werticalg, ser 
rößert, oder, was daffelbe fagt, ihren Zenithſtand verminset 
I aber die Große ber Brechung nicht allein von der Natur des bu 
enden Mittels, fondern zugleich von der Gräfe des Winkels abbla 
ig ift, den der einfallende Strahl mit dem Einfallslothe macht, die 

er Winkel aber im Horizont am größten if, und von da bis mm 
Zenitb, mo er = o mird, abnimmt; fo muß auch ebenmäpia die 
Mefraction vom Horizont, mo fie am größten iſt, gegen dag Zenith 
bin bis auf o abnehmen. Die Entfernung der Himmelafärge 
kömmt dabei nicht in Betracht; ber Lichtfirabt leidet —— datum 
nicht mehr oder weniger-Brechung, weil er por deren Eintritte einea 
größeren oder gerinaeren Weg durch den Fimmelsraum zurück zulteen 
batte. Eben fo wenig darf man ih den auch nit ungendhnliden 
Jrrthum überlaffen, als wenn die Refrastion Urfache der ſcheindaren 
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Vergroͤßerung der Himmelsfösver im Horizont fey. Letztere, und na» 
mentlich die von Jedermann beobachtete, auffallende, ſcheinbare Vers 
größerung Des Mondes im Horizont beruht ganz eigentlich auf einer 
optifben Tauſchung, indem wirkliche Meflungen Eeine merlliche Grb⸗ 
Benverfchiedenpeit für den Horijont und den Zenith geben. Dagegen. 
Fönnen Sonne und Mond wirklich bereits um ihren ganzen fcheinba« 
ren Durchmeffer von beiläufia go unters den Horizont hinabgefune 
Ben ſeyn, und gleichwohl noch in demfelben erſcheinen, indem die Ho⸗ 
sizontalrefraction etwa von ber nämlichen GrbBe if. — Die Aſtro⸗ 
nomie lehrt eine Menge von Methoden kennen, um bie Brbfe der 
Refraction durch Beobachtung su finden; im Allgemeinen iſt erficht« 
lich, daß diefelbe, für die Fixſterne, der Diftenen: jwifchen der bes 
rechneten und der beobachteten: Höhe gleich fep; für Sonne, Mond 
und Vianeten kommt dabei noch die Parnallare in Betracht, welche 
den Abftand diefer Himmelsförper vom Zenith gegentheils wieder vers 
mebrt (f: Parallage), und alfo, Behufs der Beflimmung des 
mahren Drts, vom Betrage der. Mefraction hinwiederum abgejonen 
werden muß. Die Refraction felbft bedarf aber ihrerfeits auch wieder. 
ner Eorrection, indem ihre Grbße von der» veränderlichen Dichtig⸗ 
keit des brechenden Mittels, nämlich der irdifchen Atmoſphaͤre ab» 
hängig iſt; dem zu Folge man bei ihrer Beſtimmung den Barometer“ 
ınd Thermometerftand zu berückſichtigen hat. In den aftronomifchen 
Tafeln finden fich die diesfalſigen Eorrectionen im Voraus berechnet. — 
Bon befonders wohlthätigen Folgen if die Refraation für die Bewoh⸗ 
ner der Polargegenden, deren fie Die Sonne noch Über dem Horizonte: 
rfcheinen Täßt, meng fie gleichwohl ſchon Längft unter denfelben bins 
abgeſunken iff (f. oben); und da die Dicke der Luft in diefen Ländern. 
He Brechung außerordentlich vermehrt, fo wird fomit eine bedeutende 
Verkürzung der ſonſt halbſährigen Polarnacht verurfacht. — Auch 
uf Die fheinbaren Höhen irdifeher Gegenftände, 5. B. von Berg« 
pigen, hat die Mefraction, mie man leicht einſieht, einen Einfluß 3 
'o wie fie aleichfalls bei einer Menge von Lufterfcheinungen, von denen 
vir nur der fogenannten Fata Morgana (f. d. Art.) erwähnen wollen, 
nitzuwirken ſcheint. — | D.N, 
Strablenbüfchel. Wenn bie electrifhe Materie in hinrel⸗ 
Hender Menge aus den electrifchen Spitzen (f. Spitzen, electrifihe) 
yerporftrömt. fo geſchieht ‚dies in Geſtait eines Bülchels von Strah⸗ 
en; dem man den obigen Namen gegeben hat. Im Dunkeln gewährt 
dieſe Erfcheinung ein fhönes Schaufpiel. > | 
Strablenfegel. —— von eignem oder fremdem Lichte er⸗ 
yellte Lorperliche Punkt ſendet Lichtſtrahlen nah allen Riotungen 
rue Denkt er Strahlen von einer ebenen Fläche, 3. B. 
inem Planfpiegel, aufgefangen, fo entſteht ein Kegel, deſſen Grund⸗ 
Täche diefer Spiegel, und defien Soitze jener Punkt ift, und der dae 
ver Strahlenkegel beißt. Im Art. Spiegel ifl davon Anwen» 
Yung zur Erklärung der catoptrifhen Erfcheinungen gemacht worden“ 
Straifund if durch den Frieden su Kiel (1814) an Dänes 
mark, und von dDiefem durch den Eefjionstractat vom 4. Juli 1815 an. 
Preußen abaetreten, jetzt ber Hauptort eines Regierungsebezirks der. 
preußifchen Provinz Pommern und enthält über 1500 Käufer mit 
13,500 Einwohnern. | | j 
Strauß, eine Mögelordmung, die ſich durch ihre Größe, frele Sen 
ben und kurze, zum Fliegen untaugliche Flügel ohne Schwungfedern aufs 
zeichnet. Das generifche Kennzeichen ber Strauße befieht in bohen Laufe 
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füßen und einem Eegelförmigen Schnabel. Der afrlkanlſche Strauf 
Ba — 2, der amerikaniſche 3 Zehen; jener if 3° Fuß body, die⸗ 
er kleiner. 
Streckwerke find Mafhinen, wodurd das Ausdehnen der Me⸗ 
talle aus der Dice in die Fänge und Breite für irgend einen Zacck 
J. B. für Münzen, bewirkt wird: Ein ſolches Werk beffcht - entues | 
der-aus Hämmern, die durch ein Räderwerk in Bewegung geſetzt we⸗⸗ 
den, oder gewöhnlicher Weife aus Walzen, die die Metalle Drüden. | 
Auf den Streddwerten wird meiſtens Gilber, Kupfer, Finn, Ski 
und Staniel u Platten bis zu einer Nordmaldicke verarbeiten. 
Streihwinfel, mird in der Fortification der Winkel di 
nannt, welchen die Vertheidigungslinie mit der Courtine macht. 
Strelitz (Meklenburg) fl Meftenburg 
Strifner (MepemuP, ein ausgezeichneter Künſtler, durch def- 
fen Zatente Die Lithographie weſentlich ausgebildet warden, geb. 1783 
u Alsdetingen. Nachdem er die Anfängsgrunde der Kun zu Wal. 
ee bei einem Bildhauer Namens Eichhorn erlernt hatte, aing er 
1797 nach Märchen, wo er anfungs Mitterers Unterricht im Ze chnen 
dann feit 1799 Dorvers und endlich v. Mannlichs Unterricht im Mus | 
pferfiechen genoß. Seine erften Arbeiten im Stich waremrg Bräter | 
Studien nah Rafarl in Gonturen, Denen fpäter jmei ‚ausgefiihrt | 
Köopfe nach Rafael frigten. Als Freiherr von Aretim ch mit Sene 
ſelder verband, um wen Steindruck anf eigentliche Kunſtgegenſtände 
anzumenden, und man zum erſten Verſuch das Dürerfche Geberduch 
wählte, übernahm Ctrirner die Ausführung, die sur Bewunderung 
wohl aclang. Nicht wrinder ausgezeichnet iſt fein Antheil an dem uw 
ter dein Titel: les .oeuvres lithographiques, befannten Werke in 
72 Heiten. Die Turchmanter erhielt durch ihn ihre Vollkommenbeit; 
auch die Lichtplatte verdanfte ihm weſentliche Merbefferungen. Aru 
Berft glücklich ift er in der Behandlung des Steinſtichs; die Feder 
zeichnungsmanier bat er mit der ffreidemanier in Verbindung gebracht 
Die alänzendften Erfolge davon fehn wir in dem von ihm nach Gr 
mälden der männer und ſchleisheimer Gallerie gelieferten Blättern. 
Bein von dem feltenften Talent unterftünter rafilofer Eifer berſoricht 
der Lithograbdie fin: die Zukunft immer größere Verdollkommnung. — 
Die Akademie der bildenden Künſte zu Wien ernannte ihn bereits 
1812 zu ihrem Mitatiede.; Pad en L 
Etrob nennt man die ansgebrofhenen Getraidebalme. Ran 
unterfcheidet ed nach den verfchiedenen Getraidearten, ferner nach ſel⸗ 
ner Beſchaffenheit in langes oder Schütten und krummes oder Wirn 
ſtroh. Der Gebrauch des Strohs in der Oekonmie iſt ſehr mantrich⸗ 
fach. Das beſte Stroh, meiſt von Rogaen, gebrautht der Landımankı 
zu Strohdächern, Strohſeilen und Häckerling, das Waizenſtroh sum 
Futter für die Klihe, und zum Einſtreuen; das Wirrfirob bloß sum 
inftreuen zur Vermehrung des Düngers. — Auch wird das Streh 
von Fabrikanten su aflertei Geflechten verarbeitet, unter denen den 
erfien Bias die florentiner Hüte (f. Hut) einnehmen: Das Gtrob, 
welches dazu gebraucht wird, iſt von einem Getraide ohne Bart, das 
unreif abgeſchnitlſen wird, — Nach Lapoftolle’d Bebatrptuna find 
Etrohfeile trefflihe Blitz⸗ und Hagelableiter.‘ Mit einem Aufvande 
von 3 Franken läßt ſich ein Strich von co Morgen Landes gegen beibs 
Uebel sichern. 7a | 2 
Strohhut, fe Hut. 
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Etromcharte wird Die genaue Verzeichnung ded Laufs eines 
Etroms, feiner Ufer, Untiefen, Werke u. f. m. genannt. 
Gtrömung, f. Mecr. ‘ 


Strontianerde Bei dem Orte Strontien in Schottland. 


Bricht ein Foffil, welches vom Drie den Namen Ötrontianit erhals 


ten hat, und in Dem jich eine eigenthümliche Erde, die Srrontianerde 


porfindet. Die neuere Chemie rechner dieſelbe zu den Urftoffen. Sie 
geht mit den Saͤuren neutrale MWerbindungen ei, von denen diejent⸗ 
gen, melche im Weingeifie auflöslich find, namentiih der falzfaurg 
Gtrentian, demfelben die merkwürdige Eigenſchaft ertheilen, mit einer 
ſchoͤnen carminrotben Flamme: zu brennen. Ä 

Strudel, Wafferwirbel, gemiffe der Schiffahrt mehr oder we⸗ 
niger gefährlihe, fpiramförmige Drehungen des Waffers, häufiger 
auf dem Meere, oft aber auch in Flüſſen. Die Urſachen derfeiden 
find werfihieden, zumeilen gibt der Zufammenfioß entgedengefegter 
Strömungen, zumeilen das Anprallen der Wellen gegen werfterfte 
Klippen u. f. w. die Veranlaffung zu Entſtehung der Wirbel, zus 
mweilen verbinden fich dieſe Umſtaände, um fte Außerft heftig zu machen. 
— Der berühmtefie unter den befannten Strudeln it der Mal: oder 
Mose. Strom an der normegifihen Küſte. Bergmann (NBeltbefchreir 
kung, 1.378 ff.) fagt davon, daß er vollfommen einem umgekehrten hoh⸗ 
len Kegel gleiche, und daß der Wafferfturg fo unbefchreiblich heftig fep, 
daß ſich Die Schiffer auf der einen Seite in einer Entfernung bon 
fat 6 Meilen halten müffen., Die Urſache dieſes Etrudels ift gleidy» 
falls in einem Zufammenftoßen von Stibmwungen zu fuchen, welche 
hier aus dem Wechſel der Ebbe und Fluch entfpringen. D.N, 

Studentenmwefen. Das deutſche Studentenwefen,, der Geift, 
ber Ton, die gefelligen Berhäleniffe der Studirenden haben fi nach 
den Einflüffen des jedesmaligen Zeitgeiftes und der veränderten Ein- 
richtung der Univerfitäten ungemein verfchieden ausgebildet. Bei der 
Stiftung der erfien deutſchen Hochſchulen wurden alle Studirende, 
nach dem Vorbilde der Univerfirät Paris, in Burſen abaetheilt. Dies 
waren abgefonderte Gefellichaften , deren jeder ein Meifter der freien 
Künfte als Auffeher und Hofmeifter vorſtand, welcher den Studien, 
plan eines Jeden einzurichten amd überhaupt auf Fleiß; Betragen 
and Sitte der ibm Unrergebenen zn feben hatte. Ungegchtet dieſer 
irengen, faR fchülermäßigen Beſchränkung der Studirenden (Burfas 
:fen, Burfchen), murde Doch der Zweck der Drdnung, Ruhe und 
Hefegtichkeit, der ihr zum Grunde lag, gar ſchlecht ‚erreicht; denn 
nanche Magiftri führten eine fehr nachläflige Aufficht und ließen ihren 
Studenten allen freien Willen, um echt viele in ihre Burfen zu bes 
'ommen, da diefe, wenn es nicht etwa geftiftete Freiburſen waren, 


— 


te für ihr Rectorat bezahlen mußten ; manche unterwieſen ſelbſt ihre 


?ehrlinge in allen nur möglichen Schlechtigkeiten, und durch das enge 
3ufammenteben vieler wurden alle geſelligen Lafigr au einem fehr has 
‚en Grade ausgebildet. Daher Fam zes denn, daß die Burfen, ans 
tatt Schulendes Fleißes und der Tugend zu fepn, Freifiätten des 
Müffiagangs und ‚alles Bbſen und -Unreinen wurden. Saufereien 
verhfelten mit Ausfchmeifungen in der Liebe, Zaͤnkereien, Schläge 
eien und Zweikaͤmpfen ab; alier heſſere Geiſt in Leben und Wiſſen⸗ 
haft aing verloren und machte weſenloſen, aeiſt · und nuglofen Form— 
ichkeiten Platz. Da Fam denn heran eine Zeit der dunfeln Männer’ 
(obscurorwm viroruen), welche nad Kräften ſtritt mit dem aufge 
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benden- Lichte und dem beſſern Geiſte, welchen Hutten, Reuchlie 
Erasmus und ihre Schüler durch die Verbreitung der griechifihen md 
sbmifchen Kirerasur in Deutfchland weckten; Luthers Krafı und dw 
geifterung, die wie ein Blitzſtraͤhl Die Möller erleuctete, begründet 
ihn durch das ewige Wort Gottes. Da fahen die Studenzen, ruht 
wahrend der Zeit des Kampfes ſich in zwei Parteien geſchieden hats 
ten, volltommen ein, daß es au unter ihnen nicht jo bleiben Fön, 
verlichen ihre verdeibren und verderbenden Meifter, und wäbltın id 
Dorficher aus ihrer Mitte. Landsleute hielten zu Kandsleuten und W 
entftunden geſchloſſene Verbindungen unter dem Namen Kundsmams 
ſchaften oder Kasıonen, deren jede ihre eigenen Statuten, Atuut 
und Caſſen hatte. Aber auch dieſe Besyältnuffe erzeugten viel Schled⸗ 
tes und lUinwardiges. Es dauerte namlich nicht lange, fo wollten die 
Bo:fisber und Aelteren die Herren fpielen und fingen an, die Een 
gern und Reuangekommenen unwurdig zu bebandein. Nach der Ver 
ſchiedenheit des Burfchenulters entftanden zwei Klajien unter dem Ein: 
Direnden, Schoriſten (Aufſcher, Vräcepioren) und Pemale (Unter 
gebene, Lehrlinge). Kegiere wurden von jenen ganz mie Schulliun⸗ 
gen behandelt und mußten alle Eleinen und miedern Arbeiten füz fie ber 
forgen. Dies Unwelen, das man Pennalismus oder Natiomalise 
mus nannte, und das Schöttgen in ſ. Geſchichte des Dennu 
lienmws (1747) mit Treue gefchildert bat, bor faſt hundert che 
lang allen Gefegen Der Regierungen Zrog, bis ed endlich zu Anıange 
des vorigen Jahrbunderts mit Zuföfung der Nationen in Dieter Form 
aufbörte. Aber man riß ein, ohne etwas Neues aufzubauen, mia 
verbot ſchlechthin alle Verbindungen, ohne zu bedenfen, Daß es ım 
mer noch vielen Jünglingen Bedürfniß blieb, fi) feher an cinants 
anzufchließen. Daher entfianden fehr- baıd geheime. Verbindungen uw 
ter dem Namen: „Orden.“ In ihnen erbielt ſich noch mange 


pon dem alten Pennaliemus, aber in gefälligerer Som und anden 


Art und Drdnung. Die Ecorifien wurden gu Eenioren, die Pau 
näle su Füchſen, die unbeflimmien Etasuten zu einer Couſt itunta 
und Die etaenmächtigen Beſtimmungen der Schoriſten su einem fichen 
den Srfege, Comment, welches legtere fih allein über die Ehre, dw 
ren Verlegung, Verluſt und Wiedererlangung verbreitete. Da abe 


die Orden, melde jedesmal nur wenige Diisgtieder zählten, Ab m 


Richtern der ganzen Hochſchule aufwerfen mollten und überhaupt ih 
Schattenſeite, Scandalfucht, Renommilterei, Arbheit, Stolz und An 
maßung, bemerfbarer wurde, machten fich zu Ende des vorigen usd 
Anfange des jegigen Jahrhunderts mehrere Kandsleute unter einander 
verbindlich, nicht unter ſie zu treten. Aus diefen negativen Verbin 
dungen wurden allmäblig politive, welche den Drden geradesu Die Spike 
boten und fie bad unterdrückten. Diefe Yandsmaunfchaften, Die eben ie 
- geheim, aber. nicht Verbindungen für die gauze Lebenszeit waren, mit 
jene, und ſie hinſichtlich der Zahl ihrer Mitglieder wenig übertrafen, 
nahmen, da fie auch zum Theil von Drdensmitgliedern gebildet marın, 
faſt alles mir hiniber, was jene auszeishnete. Das pennaliftifche Arife>» 
Eratenveien. das Commentweſen, die leidige Scheinehre, Die Herrfhart 
des Schlägrrs. Die Anmaßung und der hochfahrende Ton gegen Niwi» 
berbündere, hatten auch in diefen Gefellfchalten ihren Wohnplas auf—⸗ 
sefchlagen und die Parteifucht war verardßert und mehr aufgebüdet im 
eine andere feſtere und beffimmtere Form gegoſſen worden. Wie es 
namlich damals in dem zerfiückelten, zerriffenen und von Parteien ge» 
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krennten deũtſchen Vaterlande ausſah; ſo ahmte es der Student auch 
auf der Hochſchule nach, indem such Dort die Landemannſchaften der 
einzelnen Stämme Partei gegen einander nahmen und ſich gegenfeitig 
wacker befehdeten. Die Gruͤndgeſetze diefer Vereinigungen up ungefahr 
dieſe: 1) Alle Studenten, welche Autheil und Srimn.e bei den Öffentlichen 
Eachen der Hochſchule haben wollen, theiteh'fid: nad, Volkeſtaͤnmen im 
gefrtoffene Verbindungen (Landsmannfhaften, Corps‘, Kränisen), 
deren jede eine befondere Verfaſſung haben Fann. Kein anderer „has ori» 
r” Student fann Antheil und Stin me bei allgemeinen Burſchen⸗ An» 
tlegenkeiten haben. 2) Ale Studenten haben nach der Zeit ihres Aufs 
eiithalts auf Univerfitäten verfajiedene Aechte. 3) Jede Verbindung, 
fie fen fo zahlreich" als fie wolle, hat nur eine Stimme im-Repräfenten« 
ten: oder Seniorenconvent. 4) Der Senibrenconvent gıbt allein für alle 
Siudenten Geſetze. Er hat Feſte anguordnen und Verrufe Achts⸗ oder 
für Ehrlos ⸗ Erflörungen, ausjufprecben. 5) Ob der Bruch des Ehren 
worte, das dem Sennte und bei der Jmmatriculation gegeben wird, ins 
famirend fen, bleibt dem Ehrgefühle eines Jeden. überlaffen (*) (:) 
Dumm, dummer Junge, und vergleichen ehrensührige Worte ziehen 
abfohrte Joderung nam) ſich. Wer «8 unterläßt, — in Verruf. 
Verruf ift die abſolute academiſche Infamie.“ — Dieſe Verbin⸗ 
dimgen, deren Grundveſten auf Den Schein und Schimmer einer ein« 
gebilderen Ehre erbaut maren, deren Grundfäge und Handlungsmeife 
Den beftehenden Befegen fo fehr als der der eines rechten Burfcpen« 
Kbene jwiberHeti, Dad gentn wzige Rip Kine Diybeneihfunft Bez gen 
ſammten Reichsftände zu Negensbura vom 14. Juni 1793’ erflärte, 
dte in der Korm eines Reidsgutachtens abgefaßt ward (f.. Här 
beriins .Handb, des d. Sragtsrechte, Th. 8. 508 f}.), fonns 
ten den, aus den Befrelungsfriegen in den Schooß der Wiſſenſchaften 
zuͤruckkehrenden Vareriandsneribeidigern unmöglich gefallen. Ste hate 
ten erkennen gelernt, daß das Heil der Deutfchen nur in Einheit und - 
. {m @inigteit Defiche, daß Befepligteit vb Ordnung bie erfen Orund- 
fäße eines wackern Bürgers feyen und daß alles felbfifüchtige Parteie 
seien untergehen muͤſſe in der dee eines gemeinfamen, in geieglüher 
Sreiheit neu erbiübenden Waterlandes; fie haben den Schein von der: 
Wahrheit, die äußere Ehre von der innern, die Form vom Beifte 
sinterfcheiden gelermt. und Fonnten dies Yandemannfchaftswefen uns 
möglich ruhig mit anfehen. Da gab es natürlich, Kampf, und um: 
‚ mitt vereinten Kräften gegen die Parteifüchfler affireben zu Fönnen, 
o-gaben fi die. welche Einigkeit wollten, eine Form, frei und dfs 
4 db. Ep’entftand die Burfchenfhaft, alfo genannt, weil fie die 
Sefammtheitaller Studenten, mitattherfömmlichem Worte Burſche, 
unter Einem Gefege dereinigen wollte, “Jena mar es, mo zuer ſt alle 
Parteien mır Einheit verfhmolsen. Auf den meiften anderm Hochſchu⸗ 
ien blieb fie noch tm Rampfe mit den Landemonnfhaften: Die Bur⸗ 
fchenfchaft ik auf mehreren Hochfehulen ——— Univerfitätöbehörs 
den offen entaenen defommen, um die Betätigung ihrer Vereinigung 
bon den Menierungen su erhalten. Dieſe aber haben Bedenken ge⸗ 
tragen. darauf einsuaehen, nach der Anficht: daß jede Merbindung der 
Hocfatiler, die ſich nicht blos auf Kunft und Wiſſenſchaft besieht, 
als ein Staat im Staate nicht geduldet merden dürfe. Ob die Feſt⸗ 
haltuna diefee Grundfages richtig und für das deutſche Studentenmes 
fen vortheilhaff und zweckmaßig fen, Tann bier nicht unterſucht wer⸗ 
den; mus das if su fagen, daß die u befannt gewordenen 
1 
| 


;» me | 


276 Stundenfeeid Suoͤchet 


Zwecke ber deutfchen Burfhenfhaft find: mit der Vertilgung des 
Landsmannfchaftegeiftes und feiner Formen, des Commentweſens, umd 
aller. ſchndden Grundfäge in Ehrenfacyen, den Geift der Vaterlandsliede, 
Einigkeit, Ordnung, Deffentlichkeit und geiegmäpigen Freiheit zu mes 
cken und Durch eine, Diefem gemäß gebildete som, feſtzudalten. Go bat 
Ach bis Jegt das Studentenwefen auf den deutſchen Hoch ſchulen geſtal⸗ 
tet. Wer den Gang defielben aufmerkſam beobadıtet, wird finden, daf 
es aus dem jedesmaligen Geiſte der Zeit und den Berhältniffen Der Hoch⸗ 
ſchüler ih entwickelte. Gefährlich in politifher Hinſicht war es nie, 
und dürfte es Ich am wenigſten ſeyn, da es mehr als je die Bildung 
des Geiſtes beabfichtigt. Der Geiſt aber ifi ewig in feinem Fortfchreiten. 
Stundenfreis. Es Hi im Art. Sternzeit gefage worden, 
daß die Fixſterne ipren fcheinbaren Umlauf um die Erde. in 24 Stunden 
Sternzeit vollenden, während diefer Zeit alfo 360° der Hummielsfugel, 
oder in ı Stunde ı5° zurüchlegen, Denkt man. jih nun mei um ı5 
Grade geographiſcher Länge von einander entfernte Beobachter, fe 
folgt, daß der eine von ihnen den nämlichen Fixfiernum ı Erunde 
Sternzeit, oder wenn von des Sonne die Rede ift, Iegtere um « 
Etunde Sonnenzeit, fpäter im Meridian babe als der andere. 
In folder Beziehung auf einander-beißen die Meridiane ſehr wofug 
tundenfreife, welchen Namen ihnen die Gnomonif beilegt. D. N. 
Stundenmwinfel heißt derjenige Winkel, welchen irgend ein 
Stundenkreis (fe d. Art.) mit dem Meridian, des Beobachters cin 
ſchließt. at es 3. B. nad einer Sonnenuhr 10 Uhr Morgens , und 
alfo die, Sonne ‚noch um zwei Stunden vom Merıdian entfernt, fa 
—— ihr Stundenkreis mit demſelben in dieſem Augenblicke einen 
intel von 30° ein. N. 0 ea 
Stursrad beißt im Bergbau ein fehr hoher Radbaſvel, ui. 
tel dDeifen die aus dem Schacht heraufgesogenen Tonnen ausgeftürg 
werden koͤnnen. Ä RL TE, * 
Subnormale. Unter der Normale verſteht man eine Gerade, 
die auf einer. Curve in einem Punkte derfelben ſenkrecht if. Das, 
zwifsben ihr und der, demſelben Punkte entiprechenden, rechrwinftidhe 
ten Ordinate, enthaltene Stück der Are der Abfciffen beißt die Eu» 
normale, Wie die Tangente mittelft der Subtangente befiimmt wird, 
auf Ähnliche Art albt die Differentialrehnung eine. Formel für die 
Subnormale, um fonach die Normale zu ziehen. D.N. 
Subtraction if das Verfahren, eine Zahl um fo viel Einheiten 
zu vermindern, als eine andere enthält. 3. B. 26 weniger 14 gltach 
Hier wird 26 um fo viel Einheiten vermindert, als die. Zabl ı4 enthält. 
Die Zahl, von welcher fubtrabirt wird, beißt Minuendus, die, melde 
fubtrabirt wird, Subtraben dus und das dadurch erlangte Meſultat, 
die Differens. Das Zeichen der Subtraction iſt (minus). So 
heißt 9 — 5 = 4, neun meniager oder aninug fünf ii gleich vier. Jedes · 
mal tft der Subtrahendus zur Differenz addiret gleich dem Minuendus. 
Sächet, Herzog von Aibufera ; franz. Masichall . if 1222 Ta 
Lyon aeboren. Er widmete fih früb dem Kriegedienſte, durdtief 
chnell die untern Grade, und zeichnete ſich, wie Napelcen und ondere 
erühmt gewordene franz. Generale, zuerft vorzüglich. bei der Mel 
Berung von Toulon mus, me das Bataillon, weſches Suͤchet comr.ıums 
Dirte, den General Dhara sum Gefangenen machte. Er wurde 1706 
sur italieniſchen Armee verfeßt, mo cr Belenenbeit fand, firb in din 
erfich Feldzuge Napoleons durch Muth, Kühnbeit und Umſicht be 


Südamerifa 277 
merfbar zu machen. Seine Befbrderung su höheren Graben blleb nicht 
aus, und er wurde bald als einer der talentoollfien Dffigiere des Ger 
neralfiabs betzachtet, wie er denn bei Maſſena und bei * auch 
als Divifionsgeneral den wichtigen Poften eines Chef de Létat ma- 
‚or bekleidete. In den Feldzügen von ı8o5 und 1806 mar er einer 
der thätigſten und glücklichftien Feldheren Napoleons. In dem letztern 
atte er das erfie ————— mit den Preußen bei Saalfeld 
ts. beſtehen. Eein Corps begann nicht minder den erfien Angriff bei 
Nena. Bei dem Ausbruche des Krieges in Epanien murde er dort» 
in gefickt, und verweilte daſelbſt faft immer ſiegreich bis nad) der 
Schlamt von Vittoria. Bon feinen Waffentdaten in Spanien führen 
vir nur an, daß er zur Einnahme von Saragoſſa beitrug, Zortofa, 
Taragona und Valencia bezwang und die fpanifchen Armeen Überall, 
vo. er mit ihnen zufammentraf, aus dem Zelde fihlug. Erſt nach 
‚er Schlacht von Vittoria zog er ſich nad) den Pprenden zuräd. Er 
chielt den ehrendollen Auftrag, den beimfehrenden Ferdinand. VII. 
‚u emöfangen und zur fpanifhen Armee zu egichten. Nach der. er» 
ien Mefiauration murde er von Ludwig XVIII. zum Pair von 
Srankreid und zum Militärgouverneur vom Elſaß ernumt: Wähs 
‚end der 100 Tage commandirte er in Lyon die Armee des Südens. 
Da. er unter Napoleon die Pairswürde angenommen hatte, wurde er 
ei der zweiten Reftauration aus der Kammer der Pairs enıfernt, 
ıber 1819 wieder in dDiefelbe aufsenommen. | 

T Südamerika. In Südamerika Iiegen fünf Gomvernemenis: 
as Königreich Meugranada, ein Tropenland, das Erderſchütterun⸗ 
jen und Drfanen untermorfen if, von 64,956. Q. Mi, mit 2 Mill. 
Menfhen. Es gränzt im D. an Earaccas, und portug. Gupana ; Im W. 
ın dag Hille Meer; im ©. an den Maranbon und Peru; im. an das 
'araibifhe Meer und an Guatimala. Bei einem Weberfluffe an allen 
ropiſchen Erzeugniffen zum Theil von vorzliglicher Güte, und an euros 
aiſchen Producten, befigt ed einen großen Reichthum an Pferden und 
Maulihieren, Außer Sals'in Menge, gewinnt man-faft alle ſchaͤtz baren 
Mineralien, auch Piatina und Queckſſiber. Unter allen Eolonien hat es 
ie reifen Goldminen, mit einer jährlichen Ausbeuts- von 18,000 
Marf: an Werth 5,250,000 Fl. An Neu, Granada’s Küfte bei Paria, 
n der Rähe der Inſel Trinidad und der Mündung des Drinofo, landete 
uerſt Columbus auf feiner gten Reife im Aua. 1498; dann befchrich 
Imerigo Vespucci das Land. Die erfien Niederlaffiingen in Neu— 
Sranada gründeten um das %. 1510 die Spanier Dieda und is 
ueſſa. Das Land murde bis 1536 entdeckt und erobert; die. Dies 
ferung- deffelben wurde 1547 einem Generalcapitän und 1718 einem 
Bicefönig übergeben. Die beiden oberfien Gerichtshhfe oder. khn. 
Ludienzen befanden fih in Santa Fe und in Quito; die übrigen 
Kegnierungsbehörden und der ersbifhhflibe Sig, fo wie der des 
Bicefönigs, in der Hauptſtadt Santa Fé de Bogota, die Que: 
ada im J. 1538 auf einer 8694 Sup boben Unden» Ebene unter 
° 6 N. B. angelept hat. Sie zählt 30,000 Einw. und beſitzt 
ine Univerfität (feit 1610). In der Nähe ift der berühmte Waſfer⸗ 
all von Zequendama, mo der Bogota oder Funza fi 600 F. tief 
n einen Abgrund ſtürzt, an? welchem er unter dem Namen Rio 
Reta hervorkommt, und endlich in den Mandelenen»Etrom fäht. 
Inter den Ureinwohnern, melche ur Zeit der Eroberung des Landes 
urch Benalcazar und Queſada an’ Eultur den Mexikanern und Des 
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ruanern fehr nahe Famen, waren die Bewohner von. Quito und Die 
Munscas die gebildeten. Nach einer alten Cage war Bochica, Sede 
der Sonne, ein weißer Mann in langen Kleidern mit einem ehrwürdi⸗ 
en Barte, ihr Geſe zgeber, Lehrer des Ackerbatıs und der Stifter einen 
beofratie, ähnlich der des Dalai Lama, Er führte suerfi den Kalen⸗ 
der ein. Man opferte ihm alle 15 Jahre einen fünfsebmiährigen. ım 
Dempel ersogenen Knaben. ein Arm zerriß die Felfen in Tequen⸗ 
damı; fo daß der Waſſerſturz einen Andenfee in die fruchtbare Ebene 
verwandelte auf welcher jegt Santa Fe A dag ſich eines beſtaa⸗ 
digen Frühlings erfreut. — Neu Granada befieht aus 16 Proviniem, 
von denen Weragua mit der Hauptſt. St. Jago de Beragua ned 
iu Nordamerifa gehbrt. Diefe und die beiden anfioßenden Provinen, 
Panama, mir der Hauptfi. gl. Nam. an einer Bai des ſtillen Meere, 
und mit der Hafenſtadt San Feltpe de Puerto Bello (Porto Belle) 
an dem Faraibifhen Meere, und Darien, mit der Hauptfl- Sonıs 
Cruz; de Cana, beißen sufammen auch Tierra firme. Defllich das 
won Ilegt die Provins Carthagena mit der Hauprfl. gl. N., welde 
Der. Eroberer des Landes D. Pedro de Herredia an eıner ſichern und 
eben fo geräumigen als großen Bai des karaibiſchen Meeres im J. 1533 
anlegte. Dieſe befeftigte und wichtige Hafenfladt zäblt jetzt 25,000 
Einw. In einiger Entfernung davon liegt das Dorf Turbaco, bes 
rühmt wegen feiner ſchönen Bärten und paradiefifwen Lage; vier 
Meilen davon haben mitten in einem Palmenmalde 18 bie zo Fleine 
Schlanmmpulfane einen Moraft gebildet. Der Magdalenen- Ftus. an 
Deffen Ufern der befte Cacao wäh. fheidet von Cartbagena bie Prs- 
ins Santa Marta, deren Küfe Columbus fon im J. 1397 
entdeckte. Diem J. 1554 gegründere Hauptſtadt Santa Marta bat 
einen befeftiaten Hafen. In der Nähe von Rio de la Hacha nad 
Maracavbo bin wohnt der kriegeriſche, noch nicht unteriorhte, Hr« 
ſtamm der.berittenen Goghiros die von den weßindifhen Schleich⸗ 
bändiern Waffen und Pulver geaen Verlen, Farbebolz, Pferde u F.w. 
eintaufchen. Defilih von S. Marta Tient die an Venezuela ofimärts 
ränzende Provinz; Merida (mit hohen Gebirgen und dem Nis 
pure) mit der Hauptfi, gl. N, Am dftlichften-Tiegt die an Varinas 
gönnt Prod. ©. Juan de los Flanos mit der Hauvtf. gl. 
NM. Weniger angebaut find die mit Waldgebirgen bedeckten Provin⸗ 
sen im Innern von Neu. Branadaz; Antioguin, berühmt wesen 
ihrer. Gnldgruben in dem Diftrict Cauca; und Eboco, mit @rfid« 
waͤſchen und Platina. Minen. Beide find arm, wenia befannt und meift 
von Sklaven bemohnt. In der Mitte des Vicefönigreichs Iieat die 
fleibig angebaute Provinz Santa Fe mit ber Sauptfladt. Neber die 
an ©. Fe gränzgende Prorinz Quito f. d. A. Auf der Höchebene 
von Quito am Fuße des Vulkans Virhincha herrſcht ein ewiger Früb- 
ling. Sie it hällfigen Erdfiöfen ausgefegt. Am 4. Kebr. ıror ser 
ziß eine furchtbare Erfchütterung den ganıen Lanbftrich und verfchtang 
in einer Gecunde 40,000 Menſchen. Hier mard von franz. und fpa- 
nifchen Mathematilern unter Yudmias XV. Regiernna ein Brad des 
Meridiang gemeffen. In Quitoliegen die Etädte S. Miguel de Ibarta 
mit 10,000, Dtabalo mit 15,000, Latacunga mit 12,000, Riokrmda 
(das am 4. Febr. 1797 von cinem Berafiurse rerfchüttet und an ei* 
nem minder arfährlichen Drte wieder aufgebaut murde) mit 20,000 
Einw., Guanaguil mit einem wichtigen Hafen om ftillen Meere, und 
18,000 E., Cuenga mit 20,000 €, u, a. m, Bon den Übrigen Pra« 
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binzen Neu: Granada's gränzt Jaen de Bracamores an Peru; 
Mannas, der Eig vieler Miffionen, an Peru, und an den Mas 
rankon mit Brajilien; Quiros gränst ebenfalld an das portugieſ. 
Guhana; Popanan, das häufigen Erdbeben ausgeſetzt if, mit der 
Hauptfi. Popanan (25,000 E.) und Tacames, mit der Hauptf. 
gl. N. (die berühmten Smaragdgruben 20 Meil. ſüdlich) floßen an 
Das File Weltmeer. — Das Generalcapitanat Earaccas, ein 
theils von Bergen umzogenes, theils mit ungebeuern Llanos angefülls 
tes Tropenland, mit ewig milder Frühlingsluft und frei von giftigen 
Inſecten, enthält mit dem ſpaniſchen Guyana 23,242, ohne Guyana 
12,960 2. M. mit ı Mil. Einw. Die Dttomaden, zu deren Nahe 
zungentitteln auch eine fette Tonerde mit gehört, die Karaiben und 
Arowaken find unabhängig im Behtz des innern Landes. geblieben. 
Die Planungen liefern vorzüglich Cacao, jährlih 120,000 Eentner, 
und Tabaf mehr als eine Mill. Et. Die Viehzucht iſt fehr bedeutend, 
der Berabau gering; der Handel lebhaft, vorzüglich der Schleichhan⸗ 
Dei mit der brittifchen Inſel Trinidad. Durch die Revolution find 
Die 7 Provinzen Neu: Andalufien oder Cumana, Barcelona, Vene—⸗ 
zuela, oder das eigentliche Caraccas, welches Venezuela und Coro 
beareift, Maracaybo, Barinas und Guyana, nebft der Inſel Margarita 
im Faraibifchen Meere, der Schauplag eines graufamen Bürgerfrieges 

erorden. Verglad. A. CE araccas, Venezuela und Südamerii ! 
Revolution. Die fteile Hüfte Diefes Landes, das weſtlich an Neu⸗ 
Granada, ſüdlich an Peru und holländ. Guyana, dfilih an das atlans 
tiſche und noͤrdlich an das Faraibifhe Meer gränzt, hat Columbus 1498 
entdeckt; das Land felbft murde von Spaniern erobert und colenifirt, 
dann von einer Deutfchen Handeldaefelifihbaft, der Familie Welfee 
in Augsburg, Die es i528 von Karl V. für eine Schuld ald ein cas 
ſftiliſhes Zehn erhieit, fehe millfürlih verwaltet. Der König von 
Epanien — daher 1550 den Welſern die gemißbrauchte ſouderäne 
Gewalt, und ſtellle einen Kronbeamten als General⸗Capitän der Ca⸗ 
raccas an. Die Hauptſt. Caraccas (ſpan. Caracas, nach einem 
Stamme der Urbewohner ſo genannt) wurde 1567 von Diego de Lo⸗ 
ſada (unt. d. 10° 30 15“ N. B.) erbaut. Mor dem Erdbeben (26. 
März 18:2), durch meldhes 12,000 Menfchen ihr Leben verloren, 
zählte fie 50,000 Einw. Rei Stunden davon lieat- der befeftigte 
Haren fa Guapra, eine Stadt mit gooo E. Außer mehrern Fe 
fienftrömen und andern Flüffen, die bier in den Orinoko fallen, 
ie der Apura und Caſſiaquiari, tft unweit der Stadt Valencia, in 
einer gefunden, fruchtbaren und reisenden Gegend der See von Pas 
Lencta zu bemerken, in melden ſich zo Blüffe ergießen,, ohne daß 
er einen fichtbaren Abfluß zeigt, und gleichwohl nimmt feine Waſſer⸗ 
maſſe allmählig ab. Nach Garaccas find die bedentendften Städte: 
Eumana , mit einem befeftiaten Hafen und 17000 &.; Barcelona‘ 
mienn, mit 14.000 E., am Neveri, eine Stumde vom Meere, der 
Eis des Schiethhandels mit Trinidad; Coro mit 10,000 €. auf ci» 
ner Landzunge, melche den Bolf von Maracandbo ımd die karaibifche 
Er: ſcheidet; Puerto Cabeflo mit einem Hafen und Looo E.; Mas 
racaybo mit 24,000 &., die Schiffbau treiben, w..a.m. Im Innern 
des Landes liegen Tocuho mit 10,200 E. Barquifimeto mit r1,3003° 
Varinas mit 6000, ©, Fernando be Apure, am pure, mit 6000 
E mm. Das große Steppenland der Prov. Guyana, mit nah 
unerforſchten Gebirgsſtrecken, wird durch den Earent in Gber⸗ und 
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Unter: Guyana getheilt. Jenes liegt weftlich, biefed bſtlich an Jene 
uſſe. Beide find überaus fruchtbar, aber van Eriegerifchen,, wilden 
tämmen bewohnt, unter welchen die Karatben die graufamften ſud. 

Der Reichthum des Landes befteht in Wichbeerden; doc gibt. es auch 

einige Taback⸗ Baumwolle- und Indigo: Pflanzungen. „Hier liegtinden 

Wildniffen der unbeſiegten, freien Guahecas der Ser Darima, das sera 

meintlihe EI Dorado. Die Hauptftade des fparifhen Guyana, S. To⸗ 

me oder Angofiura, liegt an einer Ötromenge des Drinofe, 90 fran. 

Meilen vom Atlantifchen Meere, mit dem Fort Port Kafael, dag gegens 

über aaf dem linken Ufer des Drinofo liegt. Die übrigen Städte dieſes 

müfen Landes gleichen bloßen Dörfern; die ſüdliche Gränze gegen das 

Portugief. Guyana ift durch mehrere Forts gedeckt. Die durch die Per» 

Tenfifiyerei zu der Zeit, als Columbus fie entdeckte, beruͤhmte Intel 

Margarita (jept Neu Sparta genannt) iſt ihrer Lage wegen wichtig 

Ein acht fpan. Meilen breiter Canal, dur den abe Schiffe nah Cuma⸗ 

na, Bartelona und La Guanra fegeln, trennt fie vom feften Lande. Sie 

iR drei Häfen. Die Hauptft. Afuncion, in der Mitte der Inſel, iſt un« 

‚ bedeutend. Diefe Inſel, deren größte ante 50, und-die Srößte Breite 

20 M. betränt, wor der Anfangs punkt der füdamerif. Keoolutien. Sie 

‚.gählte dor 1810 über 16,000 Einw,, Weiße, Schwarze und Gemiſchte. 

| —* Muth und ihr Freiheitsſinn hat ſich im Juli 1517 bewährt, ats ſie 

.. ben Angriff des fpanifiden Generals Morille vereitelte. Unter andern 

woard von einem Haufen Weiber ein ſpaniſches Piquet von 6o Dana 

in der Nacht aufgehoben und im Triumph nad der Stadt gebracht. 

Man verwarf die angebotene Amnefiie, und führte den kleinen Krieg 

mit folbem Erfolg. dab Morillo mit arofem Merlufte [bon im Sept. 

1817 die Inſel wieder verlaffen mußte. — Das Wicefönigreid 

Peru, ein weites, zwiſchen den Andes und dem Weltnicer fiegendes 

Thal iſt in den Valles an der Küſte ſumpfig unt fruchtbar., auf den 

Sierras fleinig und minder fruchtbar. Die Ördße berechnet Fiſcher «u 

44,650 Q. M. Ohne Votoft und Quito begreift Peru nah von Hum⸗ 

boldt, nur noch einen Kaum don 30,008, (nah And. 21,662) D. M. 

Unter den Einwohnern) (14 Millionen) find etma 130,000 Weiße und 

240,000 Meſtizen; die übrigen find Indianer. Die Zahl. der Mener i 

nit groß. Die Kroneinfünfte merden fonft jährlich auf 1,034,000 Pf, 

Et. sefhäkt, monon 216,600 in ben kbnigl. Schaß flofen. Der Vic 

Mania, deffen Sitz zu Lima if (f. d. A.), bat einen jährlichen Schalt 

Bon 12,600 Pf. St. und außerdem noch gewiſſe Monopole und. Gefälle. 

er hat 2 könial. Gerichtsböfe oder Audienzen, su Lima lfeit 1543) 
nd zu Cuzko. Weber die Geſchichte und die natürlihe Beſchaffenbeit 

Diefes Fandes f. d. U. Peru. Der Handel ift durch dic neuefien Zeit» 

ereigniffe fehr geftdrt. Für ihn bietet die 400 Stunden. lange iäfe 

mit mehr ald 30 Häfen, zo Buchten und 6o Nheden große natürinche 

Wortbeite das. Der Berabau wird bei dem Mangel an Queditiber umd 

Hols nicht fehr forafältig betrieben. Es aibt'4 Kupfer, 4 Quedfilber., 

12 Riet: und 680 Silberarnben, 7o Roldbergwerfe und Wälcen. Die 

relchſten Eilberaruben find die von Pasco oder Fauricoha. Sie liegen 
13 000 %. hoch über dem Meere, und liefern sährlih_ 2 Mill. Piafter 

Ausbeute. Die Deinen von Chota oder Gualaadoc in Truxillo find rei- 

. cher als die von Motoſi, liegen 13,385 Fuß bo, und geben jähr!. biof 

. au Süber gegen 44,000 Pfund Ausbeute: dievon Huantajapa in Arica, 

An einer twafferkeren Wüſig? geben jäbrl. 53,000 Pf. Hier fand 

man kürzlich gediegene Maſſen Silber, eine von zwei, die andre nen 
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acht Centnern. Gold gewinnt man in Tarma aus den Bergwerken 
u Pataz und Huilies, und in der Wäſche an den Ufern des Maxa⸗ 
non ‚Alto, - Inden 9. ı791 bi8 1601 wurden in Lima 5,466,000 Pf. 
St. oder 2,113,000 Pf. St. jährlich gemünzt; darunter 3450 Mark 
Hold und.&7e,00o Mark Silber. Peru wird in 7 Intendancias ges 
heilt: 1. Seupillo, die nördliche mit der Haupeft. gl. N., Die 
;800 Einmw. zählt. Der Hafen beißt Guanchaco. Unter den übrigen 
Städten find zu bemerken: Piura, die erfie Niederlaffung der, Spas 
nier in. Peru; fie ward 1534 von Pizarto negründet, und bat jest 
rooe Einw.; ©. Juan de la Frontera; Mopobamba u. a. m. In 
Saramarca fteht noch der Palaäſt des Inca Wtahualpa, den die von 
hm abſtammende Familie Afiorpilcos bewohnt. 2. Tarma, mit der 
hauptfi. gl. N. 5600 Einw. In Guanuco ficht man die Ruinen ei» 
128 Palafies der Incas, eines Sonnentempels und der großen Straße 
‚on Eusco nach Quito. 3. Lima. 4. Guancabellca mit Queck⸗ 
Uber-Gruben. Auf den Hochebenen gibt es zahlteiche Heerden des 
erubianiſchen Schaafes, oder Vicuña, 5. Guamanga mit der 
Bauptf. gl, N. oder San Yuan de la Victoria (26,000 Einw.). In 
ven Gebirgen gibt es Heerden von dem perupianifhen Kamel oder 
huanucos 6. Enzco mit der Hauptſt. Eusco (13° 25, ©. B., wel⸗ 
de Manco Eapac ‚gründete. Als Pizarro diefe Stadt im T. 1534 
roberte, war lie aroß und prächtig, jet liegt fie zum Theil in Drüms 
nern. Auf der Stelle des berühmten Sonnentempels fieht ein Do» 
ninikanerflofter. ‚Don den: Einwohnern (ungefähr 32,000) find drei 
Viertel Indianer, Die gute Flanell · Baumwoll⸗, und Lederwaaren, ver⸗ 
ertigen. Außer einer Univerfität gibt es bier eine Schule für Die 
dinder der. indianifchen Eayifen. An der Nähe fieht man die Uebers 
ehe der Feftung der Incas von Fühner Bauart. 7. Arequipa, 
nit der Hauptſt. pl: I, Die 24,000 Finn. zähle. Zwanzig ſpan. 
Meilen. davon hiegt der Hafen Aranta und 96 M. meit der Hafen 
Dean, Aufdem Rücken des hohen Caplloma ertfpringt der Apurimac, 
Dir der eigentlihe Maranhon auf einem Fleinen Bergfee (16° 10’ ©. 
B.). Un die Pıovinzen des Piata- Stromes avänıs der Difirict Arica, 
nit der. St. gl. N., die einen Hafen bat. Defllid von der peruants 
chen Undenfette breiten ſich große Landſtrecken, jufammen bon & — 
0,000). M bis in das Data» Gebiet und noch Brafilien aus; dahin 
ichören die Pampas del Sacramento mit Celonna, oder das Land; der 
Nifjionen, am Ucapale, Eafjiguin und Poari—- in. welchem die Jeſuften 
nehrere indianifche Stämme belehrt haben. Der legte Reiſende in Dies 
em Lande, Bater Girval, will bier im J. 1791 an 25 berfhiedene 
Stämme entdeckt haben, unter welchem die Conibos, Panos, Chipeos, 
piros u. a. m. sum Zheil das. Chriftentbum angenommen haben, , die 
ibrigen aber fehr mild und Friegerifch, einige fogar Anthropopbagen find. 
Das Land if mit undurchdringliden Wäldern bedeckt; Dad) haben die 
Mifionarien der. Jeſuiten mehrere Dbrfer für Ackerbau und Viehsucht 
ıngelegt, und Pater. Girval ſah Im Lande der Vanos in dem Dorfe 
Sariacn ein Kloſter, das Anna Roſa, eine in Lima erzogene Italienerin, 
vie von dem,Stemme, wie ein Oberhaupt verehrt wurde. geftiftet ‚hatte. 
Andere Nomaden» Stämme die ndrdlic von den Vampas der Miffionen 
ven Landſtrich Chunchos, wiſchen Brafitien.und Veru bemohnen, ſtud 
venia bekannt. — Das Generalcapitanat Chili oder Chilé, bie 
Kornkammerivpn Südamerifa,ift ein ſchmales Rüftenland, das herrs 
iche Thäler und‘ Ebenen einſchließt, und auf einem Flaͤhen⸗Raum 
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von 10,440, nad Andern von 22,574 fpan. Q. M. über 1,200 ces 
Beiv., ohne die unabhängigen indiantfhen Stämme, zählt. Pon 
Peru ift Durch den müfen Landftrih Atacama, und vom Miatas 
Lande (Buenos Apres) durch die 20,000 F. hohe Andenkette, auf der 
715 Vulkane beftändig Feuer fpeien, geſchleden. Im Süden fibit e 
an. das dde Munellanen- Land Der Oeneralcapitän hatte abrweaelnd 
feinen Sig zu San Jago, (33° 26° ©. 5.) Hauptſt. mit 36,000 
Einw. (jegt foll die Zabl bis auf 50,000 gefiiegen feon,, und ja 
Eoncepsion (oder Penco) (36° 47’ S. DB.) mit 13,000 €. Das 
Zand war in 13 Partidos gerheilt. Zu Chile gehören der Architel 
don Chiloe (47 Inſeln) und der von Chonos oder Guahtecas. Von 
36° S. B. am gehört das Land den unabhängigen Stämmen der Aran 
canen, Eundyes und Huillicyes u. a.; auch die Anden in &hile had 
von freien Völkern bewohnt. Gbile wurde von Almagro 1535, dann 
von Baldidia 1540 bis 1550, welcher San Jago im J. ı541 und auch 
Eoıcevcion gründete, hierauf von Willagran bis 1557, und zuletzt 
von Hurtado de Mendoza entdeckt und erobert; allein der biurige 
Krieg mit den Araucanen dauerte faft ununterbrochen fort bis 1441; 
feitdem bat dieſes tapfre und gebildete Volk feine Unabhängigkeit fort» 
während behauptet. Nur im Lande der Cunches iſt es den Spaniern 
gelungen, drei Forts anzulegen; das mwichtiafte Fort Mauliim, der 
Chaco Bay von Ehiloe gegenüber, ift ihre füdlichfie Beſitzung in 
ganz Chile. — Das Land wird oft von Erdbeben erfchüttert, gewobn⸗ 
lich drei bis viermal des Jahres; Doch haben feit 1520 nur fünf arefe 
Erdfidße Statt gefunden. Die ı20 Flüffe, welche von den Anden 
herab faum 300 engl. Meilen bis ins Meer firömen, befördern febr 
die Fruchtbarkeit, den imern Verkehr und den Welthandel. Unter 
den Seen ift der Villarica am Fuße des großen Bulcans al. N. der 
größte. Salze, Minerale und heiße Quellen find in Menge vorbam 
den. Man findet alle Halbmetalle, Blei, Eifen, Zinn, viel Rusfer (im 
mehr ale 1000 Öruben) zum Theil gediegen, Gold (über 12 000 Mırf 
jährl.y) und Silber (mehr als 30,000 Darf jährl. Die zahlreichſte Claſſe 
der Einmohner befteht aus Erenlen, die mohlgebildet. brao, talentooll 
und gewerbfleißis find. Ueberhaupt hält man die Chilioten für das 
freifinnigfie, böflichfte, gaffreifte und großmüthigſte Volk im fpanifchen 
Amerika. Ein Drittel des gefammten Grundeinkommens beiiat die 
Geiſtlichkeit, deren jährliche Einnahme auf zo Mil. Viafter gefibäst 
wird. Die herrfhende Sorache tft die ſpaniſche; nur an dem Ufern des 
Arauco if das Chili» Duau, die alte Landesſprache, im Gebtauch ae 
blieben. Unter den 36 einheimifchen Thierarten des Vicuita die An— 
Denhöben; das araucanifhe Schaf wird als Lafithier gebraucht; das 
Guanuco ift das amerikaniſche Kamel; die Buda, eine Art wilder Fies 
ge, wird gesähmt ; das Guemul, eine Art Werd und Efel, bemohnt die 
unstaänglichen Gebirge; das Wiscacha, ähnlich dem Fuchfe und dem 
Kaninden, hat ein feines Fell, das man zu Hliten nimmt; der Paai ik 
dem Löwen, der Culpeu dem Wolfe ähnlich, und fo gibt es mehrere ans 
dere Thierarten, die in einigen Stücken denen der alten Welt gleichen, 
aber Fleiner find. Die Europäer haben Pferde; Efel, Maultbiere, 
Mindoteh, Schweine, Ziegen, Hunde, Schafe, Rasen eingeführt, Die 
fämmtlich arößer und ärfer geworden find, ale die Etammraffe. Un 
Vogeln ift Chile eben fo reich als Merico; an Sees und Thrffifchen if 
Ueberfluß. Laternenträger, Leuchtwürmer u. a. nfecten erhellen bei 
Naht die Wälder und am Tage fehimmern die Felder und Gärten 
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von den ſchoönſten Schmeitingen. Die wilden Bienen erzeugen Wachs 
in Menge. Muskıtos, Mücken und giftige Inſekten Eennt man in 
Chile nicht; doc, gibt es unfhädliche Spinnen und Scorpionen, fd 
wie eine Art Schlangen. — Der Handel mit. Europa und mit Peru 
but in Des neuern Zeit ſich vermindert ; der mir Buenos⸗Ayres hat 
hugenommen. Bisher ſchätzte man die gefammte Einfuhr von Peru 
und Chile auf 113 Mill. Piaſter jährl. Die Ausfuhr von Erzengs 
nifien der Landwirthſchaft auf 4, an Gold und Eilber an 8 Mill. 
Pıafter, Die reichſten Gold» und Kupferminen find in der Provinz 
Eopiapo, mit der Hauptſt gi. R. am Copiapo, Yefien Mündung 
einen guten Hafen bildet. In der Drov. Coruimbo gibt es eben⸗ 
falls wichtigen Bergbau; Wein, Dliven u. a. europäiſche Früchte 
warden in Menge erzeugt. Die Hauptſt. und der Hafen heißen eben 
ſo. Der leßtere lieat an der Bai von Coquimbo, welche geräumig und 
ſicher iſt. Ja der Provinz Qutliota Itt der Hafen Dalparaifo 
(33° ©. B.) der Mittelpunkt der Schifffahrt und des Handels mit 
Vera. In der Prob. Melipilla ik die Ebene am Maypo⸗ Flufß 
unweit der Hauptſt. Melipilla oder S. Joſef de Logrono, durch den 
Sieg des Generats San Martin über die Spanier merfwürdig ges 
worden. Inder Prob. Maule, mit der Hauptfil. Talca, wohnt der 
Ertegerifche Stamın der Promaucianer. In der Prov. Puchacay 
tft die Bai von Talcaguang ein fichrer Ankerplag, fir Die Schiffe die, 
zus Europa und Buenos Aures kommen. Die flidkichfte Prov. Huil⸗ 
zutlemu iſt Dusch den Biobiofluß, an welchem längs der Gränze meh⸗ 
rere ftarfe Forts angelegt ind, bon dem Lande der Araucanen ge- 
ſchieden; doch befigen die Ehilioten noch die Stadt Naldivia am Fluß 
iR, unter 40% 5° St Bomit einem ſchönen Hafen. Längs der Küfte 
‚on Ehile liegen eine Menge zum Theil unbewohnter Inſeln welche 
sen Wallfiſchfängern von Fngland und Nordamerifa sum Landunge 
plage Diemin. Der Chiloe⸗Archipel if. von treffliben Matrofen bes 
vohnt, Hauptort Caſtro (42° 40 S. B.). In dem indianifchen Theile 
der iniraucanien (vom Biobio 36° bie 45° ©. 3.) find die Arau⸗ 
:anen Durch phyſiſche und aeiftige Bildung der ausgezeichnetfie Stamm ; 
oc) lieben fie ſtarke Geträsfe und find Polngamen. — Das Nice» 
töntgreih Rio della Plata oder Buenos Apres (ſ. d. A. 
Buenos Ayres, Paraguaynnd Plata), das ardfite und eins der 
eichſten Länder in der neuen Melt, gränzt nördlich an die Amazonen⸗ 
Wildniß, oſtlich an Brafilien undan das Atlantifche Peer, ſüdlich an 
Drtansnien und an das füdatlantifche Meer; weſtlich tft ed Durch die 
Unden von Peru und Chile gefchieden. Das ganze Fand von 55,000 Q. 
DR. mit 1,500 000 Creolen, Spaniern und Indios fideles ohne die bra- 
ros oder barbaros), ift eine ungeheure Niederung, die einzelne Hligels 
eihen von etwa 600 Fuß Höhe durchfchneiden; füdlih amredhten Plas 
aufer breiten fich die Pampas, und am linken die holzleere Weideflur 
ver Banda.vriental aus; ndrdlich und weftlich erheben fih amphitheans 
raliſch die großen Waldgebirge eines Arme der Cordilleren, welcher fich 
wiſchen dem ı5 und 20° &. B. durch die Provinz, Chiquitos bis zu den 
Zehirgen von Paraguayund Brafilien hinziebt. — Der erſte Entdecker 
ieſes Landes war Juan Diaz de Solis, welcher 1515 mit zwei fans 
iichen Schiffen in die Mündung des Plata fegelte, und das Pand in Be⸗ 
ig nahm, aber von den Indianern erſchlagen ward. Hierauf ſegelte 126 
Sebaft Cabot, in fpanifhen Dienften, denfelben Fluß hinauf und ents 
eckte Paraguay. Er nannte den Haupifisom, weil ihm die Indig⸗ 
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ner, odrzüglich die Biraranid, vier Silber, das fie dem dl 
Peru —296 haften, brachten und er Bier reihe rader 
muth:te, Rio de la Plata, d. 1. Gilberfiuß. | ‚sans Span 
erfi im 5. 1553 den Don Pdro de Mendora dabin a um tim 
Colonie zu grunden. Diefer baute Buenos „Apres, —— aue e 








































Generalcapitän feinen Sig; die VWermaltung mar Peru abs 
bänzig. Dei dem Monbpaifkem des Mutterlandes, dag ji lich m 
eine Flotte in den Mata fandte, war. Buenos Upzes. n Eur 
wie abaefiynitten. Bald mußte aber der Schlei el diefe 1 
Hirten» und Ackerbau » Eolomie- zu benugen ; daher-führte Cpanım 
Jet 1748 die Keaikerfhuffeein, welche zu jeder it. ‚dın, Jähre, mi 
einem SFreifchein Des Kuiths von Indien verfeben, na dem Pat 
fegeln durften. Nun murde Buene Avres ein wichtiger, Handel: a 
Endlich erflärte die Megierung 1778 fieben und im %. 1788 fün 
andre fpanifhe Häfen zu Freibäfen, fo daß der ae ‚mit Bun 
Apres md nad den Häfen des fillen Meeres nicht eht auf €: 
berhräuft plich. In demfelben Jahre 1778 wurde dad adnse Plate 
zand iu einem Micefönfgreich erhoben, Nun frieg di - Zahl der Ü 
Hiterfhiffe, deren bisher etwa 15 in a oder drei, Jabren ze 
Süvamerifa fegelten, auf einmal big au 170, Und mus immerfer 
bis im %. 1797 der Krieg smilchen England und Epawien a bis 
melchyer den Handel von Buenos pres pldglich zu vernichten i 
Seitdem Bat er ſich Dfter Wieder gehoben; doch ift er auch. um 
neuelten Vorfälle fehr geftört worden, SM. —3 | 

den folgeuden, — Buenos. Ayres war anfangs Kine e. AR 
Eolonie; alfein durch die Nereiniaung der oA ſudis 
den Anden gelegenen perugniſchen Landfiriche VPeieſt 
Porco, Ocuro, Chucuito, Lo Pax und Carangas) mir dem. are 
nigreihe Nio de In Plata, if diefer Etagt ın den Bells van. ne 
den Erjaruben aefommen. Man (häßte die jährliche Aus Jette. fi 
die Krone auf 2200 Marf Gold und +14,000 Mark Silber, .ubne maı 
durch den Schleichhandel nach Peru und Europa oeführt-urde, .Dı 
übrigen Producte und die Beaenfände des Handels fu. 2 (rt. ; 
nos» Anres und Mata. Das ——— 'ünf € 
vernements getheilt. ı) In dem Gouvernement Buenos: Ay es Tiegt 
die Gauptſtadt gl, N. der nunmehrigen Republik dervereinig 
ten Vrozinzen von Südamerika, Die Etadt hat 58,000 . 
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bildete und mohlhabi.de Einwohner, von denen ein Resenfeng im Den 
Wiener Jahrb. V. glaufr, daß fie fo wenig als die Einwohner von Eher 
Te, Paraguay, Vene ueln Traraaritau.f, m, für die Sr t reif fem 


ollen; mahrfheintich aus dan Grunde, nach welchem der: nfent d 
reßfreiheit den deutſchen Mölkern abfpricht. Die Stadt f Mo; te’ 
den, am Bftliihen Wlalanfer, mit dem befien Hafen an Dirfer 

Strome hät degen 20,000 Einin. nid ift feit 1816 bon den Mortua fe 

befegt. (Soden) Santarfe, am Einfluffe des Salado im en N 

fa, iſt der Stapelort des Handels nad Peru mit Varagı Th 

Maldoma do, am linken Mataufer, hat einen guten en bei di 

Einfahrt in den Strom. Der nördlichkie Handelspunkt am Vlare- 
£as Eorrientes am Zufammenfluffe des Parana und arnsas 
Die geſchichtfich merkwärdige, zuerſt von den Wortugie 1678 ange 
Irate, und don den Epaniern 1777 gro@entheiis serfiörte Colonie Det 
Sarramento ifi jest nur noch wesen Ihr Hafens a DREH 
. Siataufer zu bemerken. Unter den DifftongPändern MG ar 
| * o by Google 
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am füblichen Ufer des Parana befannt. Im Norden des Gouverne⸗ 
ments wohnen die kriegeriſchen Abiponer, an der füdlichen Gränze 
die Paragonier. 2) Im Gouvern Los Eharcad oder Potoiti, das 
zuerfi Pizatro 1538 colonifirte, liegt die Hauptſt. Chuguifata, oder La 
Plata, mit 14,000 Einw., und das berühmte, im J. 1547 erbaute Po⸗ 
tofi (j. d. Art.). Doc ıft die Beoblferung diefer Stadt von 160,000 E., 
Die fie im Jahre 1611 hatıe, in neuerer Zeit bis auf 30,000 gefallen, 
Noch liefern die 300 Gruben des 4360 Fuß hoben, Fegelförmigen Ber⸗ 
ges Hatun Potocfi, der 3 Meilen im Umfange hat, jährlich zwiſchen 
5.und 600. 000 Marf Silber. In der Nähe gibt es mehrere beſuchte 
warme Heilquellen. Auf dem Gebirge nach Peru hin liegt Porce 
mit 22,000 Einw.; der Rio: Grande bemäffert die fruchtbare und gusß 
angebuute Provinz Cochabamba cçPeru's Kornkanimer) mir der 
Hrtfi. Dropefa; am Parapeti diegt die fehbn gebaute Etadt La Paz 
mit 120,000 E., melche vorzüglich mit Paraguay Thee handeln. Nahe 
am Zilicaca-See bei Tiahanuaco (17° ı7' ©. * ſtehn noch mehr 
zere Doramiden und in Stein gehanene coloffale Figuren, weiche Als 
ter fenn follen als. die Periode der Incas. Hier, an jenem Gee, fagt 
warn, fey Manco Capac :uerfi den Völkern erfchienen; dbaber hatten 
Die Intas, feine Nachfolger, einen vrährigen Sonnen ⸗Tempel auf 
einer Inſel des Tees erbaut, zu dem die Peruaner mallfahrteten. 
Bei der Ankunft der Spanier aber riffen ibn die Prieſter ein, und 
warfen die Schätze deffeiben in den See. Hier ſteht auch noch die 
vom fünften Inca erbaute Binfenbrücke fiber den go — 100 Ellen 
breiten Drain. Sie wird von flarfen Binfentauen getragen, welche 
ueer über den reißenden Strom gelegt find. Der Incn führte feine 
mee über die Brücke und befahl die ſtete Unterhaltung derfelbenz 
ein Geſetz, das aud die Spanier vollziehen Iaffen. Zu dem Vicekh⸗ 
nigreiche Buenos» Anres gehörte noch bis zur. Mevolution der arbß⸗ 
tentheils wüßte Landftrih Atacama, der meftlich von den Anden, 
füdlih von der perupranifiten Provinz Arica, und nördlich von der hie 
Iifiben Provin; Copiapo bis an das flille Meer fich erfiredt, und 
wegen feiner Fiſchereien wichtig iſt. Er gehörte als cine befondere 
Provinz zu dem Goupernement Kos Charcas; unter den öſtlichen Pros 
vinzen derfelben Statthalterfhaft find michria: Apolabamba, me 
gen der von Franciscanern angelegten Miffions » Eolonie; Santa 
ruz de la Sierra und Chiquitos, wo die Jefuiten am Ende 
Des 17. Jahrh. ihre Miſſionen je zweckmaͤßig einrichteren, Daß fie noch 
fortbefieben ; auch in der Provinz, Mo ins (Moros) die nördlich vom 
jenen, oſtlich an Brafilten und weſtlich an Peru aränzt, find mehrere 
Millionen am Bent-@trome angeleat worden. Allein das menig ben 
Fannte aebirgichte Chakos Land am Pitfomano verfuchten die Jeſuiten 
vergeblich zu coloniltren. Chakos und Moros find von milden Nomadens 
Staͤmmen bewohnt, die ihre Unabhängigkeit bebausten. — 3) Das 
Gouvernement Paraguay aränıt ndrdlih an den. See Zarayeg, 
nordweſtlich an Chafos und Chikitos, mefilich an Tucuman, von wel⸗ 
cher Provinz es der Paraauay: Fluß trennt. oſtlich an Brafilien: und 
füdlich wird es. durch den Parana von den Guayra-Mifltonen in Bue⸗ 
nos⸗Ayres geſchieden. Die Hauptſtadt Afuncion (24°.47'’&. 93) 
gründete Juan de Salinas; doch murde das Land erſt von Irala vbi⸗ 
Hig unterworfen, Die Eroberer behandelten die Eingebornen ald Skla⸗ 
ven, bie die Jeſuiten feit 1556 die väterlich milde Leitung derſelben 
übernahmen. : Sie gewannen in kurzem ihre Liebe und Zutzauen in ei⸗ 
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ber Infurgenten aufs Neue Das Uebergewicht. Morillo behauptet ES 
nur mit Mühe in den Küſtenprovinzen, und der Vicekbnig Samanı in 
Neu:Granada war zu ſchwach, um der dm Ende des J. 1818 water 
Sant ander’s Anfährung aufs neue um ſich greifenden Infurrection Ein 
halt thun su Pannen. Der kühne Mac Gregor hatte zu gleicher Zeit 
eine Landung unternommen und den ro. April Portobello überrumpett; 
allein er unterlief die nöthige Worficht, wurde den 24. von den Spas 
niern überfallen, und Fonnte fich allein Faum mit der Flucht reiten. 
Dagegen ward der Feldzug in Beneyuela von Bolivar mit Erfoig eröf- 
net. Sein Heer beftand im Anfana des . 1819 aus 5000 Me Fußdelk 
und 2500 M. Reiterei an regelmäßigen und friegsgeübten Truppen, 
ohne Die undisciplinirte berittene Fandmwehr aus den Llanos, und 4000 M. 
Engländer. Nach mehrern sum Theil fehr blutigen Treffen gelang es 
ibm, obaleih mit großem Verluſte, über die Ge ine von Neu» Gras 
nada zu dringen, und fich mit den Infurgenten biefes Landes, melde 
unter Santander die Truppen des Vicekdnigs Samang gefchlagen bat» 
ten, au vereinigen. Auch General Marino ſchlug den 10. Juni rgıg Me 
koniglichen Truppen in der Provinz Barcellona, und Gen. Urdanette 
eroberte die Hauptftadt Barcelona. Seitdem find die Republifanet 
bis Santa-Fe de Bogara vorgedrungen, und Gen. Bacı joll am ry. 
Aug. in diefe Stadt eingeruckt ſeyn. Dagegen mißlang der ateichier 
tige Angriff von der Seefeile umter Brion am 5. Aus: auf Cumana. 
Morillo steht ſich jetzt abermals auf die Stadt Caraccas, Earrkagına, 
Ganta Maria, Rio de la Hata und wenig andere Küftenpiäge bes 
fhränft. Da nun keine Wahrfceinlichfeit da ift, daß er ron Spu- 
nien ans Werftärfungen befommen kann, fo dürfte der Sieg der Re 
publif Venezuela entfchleden fepn, wenn die Generale derſelben nad 
Einem Plane-den Krieg forsfegen. Ihre innere Ausbildung bat cd» 
nen feflen und geordneten Gang erhalten. Schon am 20. No». rgı8 
erließ Bolivar in ihrem Namen zu Angpflura ein Manifeſt, in 
welchem Neneruela feine Unabhängigfeit von Spanien und feine po» 
litiſche Selbſtſtändigkeit, für die es feit dem 10. April 1810 gefämii 
habe, feierlib fund madıte und zugleich erklärte, daß die Repubiit 
nie wieder unter Spaniens Joch fich beugen, noch mit diefer Mast 
je anders ale nach den Grundſätzen der välferrechtlichen Sleichbden 
unterhandeln wolle. Hierauf ward den 15. Febr. 1819 Ber Com 
are von Venezuela, in welchem bereits fünf Deputirte aus 
Neu⸗Granada ſaßen, in Angoftırra förmlich evdffnet. Bollvar, der 
bisherige nberfie Director, murde zum Vräfidenten, und Zea T. >. 
JH.) uw Micepräfidenten ermählt. Der Bürger Moccio ik PVräß. 
dent der Mepräfentanten » Kammer, und Manoel Pmacio ? 
Der auswärtigen Angelegenheiten. Bolivar bat hierauf "dem Ern- 
greſſe einen nach dem Mufter der brittiſchen Conſtitution entmorfe- 
nen Nerfaffungsplan voraeleat, Diefe Verfaſſung, welche Meliaions 
und Preffreibeit und das Palladium der öffentlichen Rechte Be 
ſchwornen Gerichte, umfaft, mard von dem Conareffe in Gemmer 
2819 vollendet, und durch Die nanze Nevuktit geſetzlich Fund ar 
macht. Geaenmärtig ift der Eonareß hauptfädrlich. mit der Wereimigung 
Nen-Granada’s und Venezuela's su Einer Republik befrbäftiat. — 

11, Die Nepublif der vereiniaten Nrorinien -»or 
Südamerika, pap. 559. + Die Republik nahm-den ftolien Nm 
men der vereinigten Provinsen-von Südamerifa am 
and fehte den 3. Dee. 1817 ein Reglamento provisorio fe, Da@-al 
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—ezen, bis zur endfichen Beſtimmung der Verfaffang”geltem 
le, Dir nach dieſer Form gewählte fuuveräne Congre'ß erbff« 
dete feine Sitzungen den 25. Februar 1826, wo der 'oberfie Director, 
D. Martin Pueyrredon, Den Deputirten dringend emrfahly den bis— 
berigen probiſoriſchen Zuſtand aufzubeben und die Eonſtitution zu 
dollenden. „Die Lage des jungen Freiſtaats erheiſcht,“ ſagte Pueyr⸗ 
redan, „daß mein Nachfelger mehr militäriſche Kenntniſſe habe, als 
ich. Ich werde Damm von meinen ſchwierigen Poſten ſteigen und der 
Nation zeigen, daß es leichter iſt, zu geherchen als zu befehlen.“ 
Nud wurde ven 25. Mal 1819 die neue Conſtitution, aan; der nord⸗ 
amerlkaniſchen äbnlich, publicint, und an Pueyrredons Stelle, der 
ichs wieder sum Ober, Director ernannt ſeyn wollte, trat der Gene⸗ 
ral.Rondeau. Um gegen die große Armada, welche in Eadir (f. 
Spanien) ausgerüfiet wurde, Vertherdigungsanftalten zu treffen. 
mutden nicht nur Waffenſtillſtand und Verträge mit Paraguan und 
mit dem Heerführer der Banda-Driental, Urtigac, geſchloſſen, ſondern 
auch General Fan Martin von feiner Erpedition genen Peru abberu⸗ 
fen. Die conföderirte Republik der verein. er v. ©. Amer. beſteht 
egenwärtid aus folgenden 6 Provinzen: Buenos Apres, Mendoza, 
ucuman, Cordopa, Salta und Eorrientes. Sie find die am mieiften 
bevöfferten ‚und enthulten faſt $ der Gefammt- Bedölkerung des che» 
maligen Vicekönigreichs. Zu dem Beneraitonareß follen fe 15,008 
Wahler einen Denutirten ficken. Die Staatseinkünfte beſtehen 
weiſtens in Zbllen und belaufen fih auf a Millionen Pinfter jaͤhrſich⸗ 
Dad Heer ifi 30,000 Mann ſtark, darıınter 12,148 M. Lintentrupven 
Der Meft brfieht aus 72041 Ciortos oder Gnuchos (eine Art Kofafen; 
bder bemaffnete und berittene Hirten, und 10,573 Milisen oder Natio« 
nalaarden. Die Marine beftebt fat nur aus Corfaren, welche aber. 
Den fpanifchen Handel auf allen Meeren von Lima bis Cadiz beunru⸗ 
bigen. ‚Unter nalen Städten bat Buenos Apres die größten Anftrene 
ungen gemacht, um Truppen und Geld berbeisufchaffen. Sie übte. 
Daher — den Regierungsangelegenheiten einen überwiegenden Einflu 
aus. Dieß war die Urſache, daß endiich der Fbderalismus in der Bere. 
’afftıng obſiegte. Diefe beruht auf perfählicher Freiheit und Gleichheit. 
auf Dem Wahlrechte, auf der Toleranz und auf der Vreffreiheit. E#- 
zibt in der Republik Feinen Adel und feine mächtige Beiftlichkeit. Die 
Pfarrer müffen die patriotifchen Schriften, melde ihnen die Regierung 
uſchickt, bon den Kanzeln ableſen. Auch Täßt die Regierung die polls 
iſchen Schriften der Nordamerikaner überſetzen, um den Beift da’ 
Mitbürger Franflin’s in das empfänglihe Gemüth der Vbiker am 
Plata zu berpflanzen. Für die dffentlihe Erziehung find gute Anſtal⸗ 
ten errichtet und es giebt in der Hauptſtadt wenig Rnaben, die nicht 
tefen und fehreiben Föhnten. — Ueb. die Gef. und den ftatiftifchen Zu⸗ 
zand Diefer Nepublif vergl. The Reports on the Pe ofthe 
Unitrd Provinces of South America, drawn up by Mss. Rodne 
‚nd Graham, (Neue Amer. Eommiffare in Buenos. Apres) wih 
Documents and Notes, Lond, 1819, und die Confitution Spaniens 
son den Cortes gegeben, nebſt den Conſtitut. Suͤdamerika's. Mit his 
torifhen Einleitungen. Leipf. 1820. — TIL Die militäriſche Republik 
3e8 Dberfeldherrn Art igas begreift die Proningen Banda-Drien- 
rat und Entre Nios, eine mit. Weldeplätzen bedeckte Fläche, wel⸗ 
he ſich Bfilich vom Plata, soo Meilen som N. nach S. und Foo Melk 
ate Abthell. 19 F 
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som Wenach D. bis Brafilten ausbreitet. Artigas denTdie Un zutle⸗ 
deren aus eigenem Antriebe zu ihrem General und Protector er atta 
hatten, Eündigte den Portugiefen den Krieg an, weil fie in das faul 
dee Drientalen eingedrungen waren und Mequifitionen erpreft Kate. 
Die Haupeft. des kandes, Monte-Biden, ift jet Im Beſitze der Dort 
giefen, welche im 3.1819 Artigas Truppen inmehreren Treffen beat 
haben. Artigas bat fein Hauptquartier zu Purificacion, im Mit» 

Punfte des Landes. Er felbft bat Gefundbeit, Ruhe und alle Sms 
Des Keichthums aufgeopiert, um im diefer Wildniß dr Beſchützet ıb 
nes armen, für die Freiheit und für_ihm begeifterten Hirtenpottke iu 
ſeyn. Don Buenos-Apres fiel er ab, weil man ihn zurück geſetzt um) 
bei feinem troßigen Unmuthe darüber geächtet hatte. Artigas Juibs 
machte Krieger erhalten einen Sold, fondern bloß eine Fleihe Marion 
Fleifch, ein wenig Yerva und Tabak. Mit diefer elenden Mafrung 
und beider firenaften Disciplin hate der Orientale unglaublicte Era 
yagen aus. Der Kampf ift ihm eine Luft; er verlangt feinen Barden 
und ſtirbt mit dem Wunde fir die Rettung feines geliebten Vater⸗ 
landes. In Artigas Lager fieht man weder Paraden noch gluͤnzende 
Untformen. ®eneral und Soldat kleiden ficy, mie es die Umſidade 
erfauben. Artigas verlangt keive fremde Unterügung: Was er zen 
Fremden als Unkerſtuͤtzung empfänat, dafür gibt er volle Entfhädigung. 
He feine Häfen find Freihäfen. Dabei ift der Protecsor febr bemüht, 
- ‚Schulen zu errichten; er handhabt eine _Arenge, ſchnelle und unper- 
teliſche Juſtiz. Das Volk ſelbſt iſt unwiſſend, ohnt moraliſche und re 
lialdfe Grundſatze. Die Volkswenge wird auf 50,000 gefhägt. — 
IV. Die Repubiib Paragunn; unter dem Director Frwancit, 
vs eines innern Friedens und Hohen Woblſtandes, indem fie ſech in 
ie Streitbändel der Nachbarn nicht miſcht. Nah Graham belägft 
fid ihre Volkszabl auf 300 000 Setken; ihre Miliz, meiſtens India⸗ 
ner, welche dazu von den Jeſuiten abzerichtet worden find / iſt acgen 
’ 40,000 M. ſtark. Ste wird ſich mabrfcheintich mit der Sfreoten-Bepu- 
BE am Plata conföderiren. — Es haben ſich alſo neun ‚Provinzen 
diefes Vicekonlgreichs von Spanien Iosgeriffenz, von den Fänigkichen 
- Kruppen aus Peru murden im Anfange des J. 1819 noch folgend: 
fünf, obwohl mit Mühe und nur tbeilmelfe, behanptet: Poteit, 1a 
» Btata, Cocha⸗Bomba, ta Pa; und Puno. — V. Die Republil 
E bite bar fi, nachdem das Volk fett dem ro. Eept: ı8r0 für Fein: 
ibeit gefämpft hatte, den 1. Yan. 1818 für unabhängig erflär. 
nfange: Rand ein Congreß an der Spige ber Regierung. Allein 
swei Varteien, die der Carrera und die der Lorrains, Fimpften un 
den Einfluß. Als jene, obwohl eifrige Republikaner , die wberit 
Sewait an ſich riffen, entfianden Iinpordnungen, weshalb das zıa 
dem Vicekhnige von Lima 1813 nach Chile zum Heer einige Ber 
tbeite erhielt. Die Carreras verloren die Echlacht von Raycaqua b. 
2. Debs 1814, und wurden abgefegt, worauf. die Lorraind einem tı- 
oferm Dfficier, O'Higains, den Heerbefebi übertrugen. Diefer 
ſchloß mit dem fpanifihen General einen Vergleich, aach welddem Eh:le 
die Regierung der Eortes in Spanten ancıfannte, und cine gemijic 
Zabl Deputiste zu denfelben ſchicken follte, Allein der Vireföntg ver- 
warf diefen Vergleih. O'Higgins murde Hefchlagen; die Spatitt 
groberten die michtiaften Städte und verbannten Die Haͤupter der 
Inſurgenten auf-die Inſel Juan Fernandes Darauf ſammelee Se—⸗ 
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era! San Martin von Buenos⸗Ayres die gerfireuten Inſurgenten zu 
endosa in Dfiyill, und auchdem er don Wırenod : Apres; eine Ver⸗ 
ärkung von 2000 Mann an fi gezogen hatte, unternahm: er den be 
rühmten Marfch über die Anden (f. Martin Can), und lieferte den 
Spaniern das berühmte Treffen bei Chacabuco (den ı2, Febr. 
1817), mo er fie aufs Haupt ſchlug und ihren General Marto gefan⸗ 
den nahm. Diefes Ereigniß kann als die Wiedergeburt von Ehlle 
augeſehen werden. Die Carreras verloren num alles Anfehen. Auch San 
Martin erfiärte fih für die Partei der Lorrains, weil er bei Diefer am 
meiften Talente, Kraft und Einheit bemerkte. Er unterſtützte die 
Meinung feines Freundes D’Higains’s, daß In den Zeiten der Beinhe 
nun mir Einheit und Stärke ausgerüftet ſeyn müffe, um das 
V erland zu retten; dann erſt ſey es Zeit, an die Aufſtellung einer 
republikaniſchen Verfaſſung zu denken. Die Congreſe hatten Mexico 
und Venezuela zu Grunde gerichtet. O'Higgins wurde darauf von 
Dem Eongreife ale Dberdirecror an die Spike geſtellt. Zwei Brüder 
arrera, die eine Grgenrevolutien im demokratiſchen Sinne zu bewir⸗ 
fen fushten, wurden verurtheilt und entflöhen *). Indeß behauſteten 
ich die Royalifien noch zu Talcahuand. Von hier aus unternahm 
der fpan. General Dforie im März ıgı$ einen neuen Angriff auf 
Chile. In dieler Gefahr brachten die Bürger der Hauptſtadt Santingo 
dem Staate ihr ganzed Gitberzeug dar, und erflärten (db. 5. März 
1818), daß deifen Stelle nicht eher erfeßt werden follte, als bis das 
neerland gerettet fen: Das Andenken an dieſe patristifche That 
wurde dur eine Anfchrift ran den Säulen beim Einaange in die 
tadt verewigt, wo es heißt: „Fremder, der du diefes Land betrittft, 
giionen des Erdfreifee, entfcheider, ob ein ſolch Volk unterjocht wer⸗ 
en kann!“ — Oſorio ward von San Martin in eine Ebene gelockt. 
— gelang es dem ſpaniſchen Feldherrn zwar, das Heer von Chile, 
ei dem ſich San Martin nicht befand, des Nachts zu überfallen, es 
Anzlich zu zerftreiten und das Geſchütz zu erobern. Allein San Mars 
zog fchnell alle Reſerven zuſammen, umd erfocht in der Ebene von 
Maipv, den 5. Apr. 1818, einen entfrheidenden Sieg, der die zweite 
efreiung von Chile zur Folge hatte **), Denn nach einer zweiten 
Niederlage bei ©. Fe * Die kobnigl. Truppen im Januar 1819 Chile 
änzlich geräumt, und ſich in das Land der Araucanen zurück gezogen. 
Hierauf rüftete fi Ehile zu einem Angriffe auf Peru. Zwar fchichte 
Spanien eine Eryeditiun von etwa 1200 Mann aus Eadiz nach Lima; 
allein die Mannſchaft der Maria Sfabella empörte ſich, führte das 
Shif nah Buenos⸗Ayres und trat zu den Inſurgenten über. Die 
Officiere wıreden von der Republik nad Lima geſchickt. Um diefelbe 
Beit fegelte Lord Cochrane mit einem Lintenfchiffe von England nach 
Südamerika und trat als Admiral in. die Dienfie der Rexublik Chile, 
weiche ihm im April 19:9 eine Flotte von 9 Kriegsfchiffen, van: vo 
bis 64 Kanonen, übergab. Er ging darauf mit 4 Fregatten von Bals 


E) Ein dritter Carrera flüchtete ſich nach Buenos: Mipres und fpäter nach Morbamer 
. rita: Jeneſbelden hetten im Jahre 7 8 1 3 die Drovonı Enno dom Muenod; Anred 
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paraiſo unter Segel, ſetzte die ganze Küfte von Peru in Biofadegp 
fand, und fperrte Callappıden Hafen von Lima. Zugleich, mazrjaiz 
San Martin zu Landernach Peru. Allein er wurde mitt einem Ch 
des Heeres abgerufen zur Vertheidigung von Buenos- Apres, 4 
die-große Armada, die aus Cadir im Sept. ı819,.ausla fi 
was befanntlid ‚Durch die Inſurrection der Trupgen und dann 
Das gelbe Fieber verhindert murde). Lord Eschrane 8 Angriff auf 
lao mislang; dagegen erbeutete er eine reiche ſpaniſche Sat 
in einem andern Hafen von Peru. — Der Sitz der Reg 






















Ebile ik Santiago. — VI. Auch im BVicefdnigreiche Ve 
Wunſch nad) Unabhängigkeit, mit Ausnahme der Hauptf. 
ewozden. Hier fand in der Provinz, Arcqauipa, 1515 
er Mugnecas als Dbergeneral an der Spike der | 
allein cr wurde im April 1816 arfangen und nebſt ız  Häu 
gern hingerichtet; fein Anhang aber perdrent, — VII, ja Merie 
eigentlich Neufpanien, ſ. Pag.559. UL + Bu Mina’s Ungl de trug 
vorzüglich die vom Vicekdnig Abodaca erflärte allgemeine Amneh 
bei, welche von den meiften Häupsern ber einzelnen Probisijen & 
nommen svurde, Dor einzige Dater Torres feßte den Kampf ort, und 
erhielt einige VWortheile im J. 28:8. Allein es iſt Ihm bis. jene hist 
gelungen, den Congreß und Die Republic von Mexico wieder. bei | 
len. Dagegen bat fich die merifanifcbe Provinz Terad, na 
bier das von ousgemwanderten Franiofen errichtete Champ 
von den Spantern jerftört worden war, den 23, Juni.ı819 
abhängig erklärt. Hier fteht General Long an der Epike Den 
rection. Sollte ein Krieg zmifihen den vereinigten Ctaaien ven 
Nordamerika und Spanien ausbrechen, fo würde. dies auch fü 
xico große Folgen haben. — Der Schade, den die. unter der agge 
der füdamerifanifchen Infurgenten auf allen Meeren snifhen.Enrap 
und Amerika kreuzenden Caper, oft auch bloße Seeräuber, dem. 
niſchen Handel und andern Nationen zugefügt haben, bemdg biel 
tijche Regierung im %. 1819, eing Flotte nach Südamerika zu fhlk 
fen, deren Beſtimmung noch unbefannt ik. Das. Seeräuberneft abe 
die von den mexikaniſchen Inſurgenten unter dem Commedere Au 
bejegte floridaniſche \nfel Amelia, murde fhon im Dee, ıgı7 2 
den vereinigten Staaten in Befig genommen. Seitdem iſt d— 


— entweder Cuba oder die Floridag — verfprocen erhalten > 
Von den vereinigten Staaten find Commiffäre und Handels Agentep 
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ſowohl nach Buenos⸗Ayres und Santiago, als nah Angoftura geſchickt 
"worden; denn ſchon jetzt bat ſich für die Britten und für Die Mordamer i⸗ 
“Faner In dem fpan. Amerifa ein neuer großer Weltmarkt erdfinet. Die 
Schranken, in welchen Spanien den Handel Umerifa’s eingeswängt bielt, 
‘find durchbrochen und kbunen nicht wieder aufgerichtet werben. Indeß 
Darf man nicht erwarten, daß Sudamerika den Rang In der Weltgeſchi 
te fobald einnehmen mird, den Nordamerika ſchon jetzt behauptet. 
ſpaniſchen Pänder find durch ungeheure Gebirge, fchroffe Abgründe 
und Meere von einander getrennt; das Volk ift in Kaſten Iten, 
wenig zahlreich, bigott, größtentheild unmiffend und rob, und nichte 
weniger als zur Drdmung erzogen, mie Norbamerifa’s Bürger waren, 
Hier entfchied eine Revolution Alles; dort mäffen mehrere durch⸗ 
Fampft werden, die auch im alücklichſten Ausgange nicht Alles ent⸗ 
ſcheiden. Gleichwohl erileht nichts fo ſpnell die Wölker zur Cultur, 
als die Freiheit, — Außer Neufpanien find gegenwärtig dem Mutter⸗ 
Yande nody unterworfen Guatimala, Peru, ein Theil von Neugranada, 
Havanna, Portorico und St. Dominge. Die Menge reicher Eapl» 
taliſten und Sflavenbefiger macht bier die Mebriaht jedem Aufkunde 
abgeneigt; allein die Macht des Monopoifpkems und Die der ns 
uiſition find vernichtet, und der Gewalt der Iiberalen Ideen, welche 
berall gewurzelt haben, wird auf die Länge nichts miderfichen. Weber 
die Geſch. der füdnmerif. Otenoiution vergl man das os# to ihe 
Prince Regent of England by Mr. W. Walton (£onden 1816); 
Die Artikel von Blanfo White im Journal El Eopünt; die Historia 
de la Revoluoion de Mexico, por el Dr. D, Jose Guerra; bie 
Historical Sketch of the Revglution of the United Provinces of 
South- Ameriea, written by Dr. Cregorio Funes, and appen- 
ded to his History of Buenos Ayres, Paraguay and Tucuman ; 
ferner des Nepräfentanten Clay trefflihe Rede tin Eongreffe zu 
Mafhington 1818 (f. d. Journ. Amerika, Oct. 1810, No. 35 fag.)s 
und die Outline of the Revolution in Spanish America, by a 
South - Amerisan, der bei dielen Ereigniffen Augensenge war, Lon⸗ 
Don 1817. Eine intereffante Mergleihung des nordamerlfanifchen 
Sreibeitstampfes mit England und des ſüdamerikaniſchen mit 1 
nien finder nran Im Quart, Review XXXIV.- Fond. Nov. 1817 S. 
53 faa. De Vradt in f. Schrift: LEurope apres le congres d’Aik- 
a-Chapelle, fiefit die Meinung auf, Amerika fry für Spanien der» 
Ioren — mas jedoch nur von dem fpanifihen Handelsmonopol‘ fchon 
jegt behauptet werden kann — Frankreich müſſe daber feine Colb⸗ 
nien dafelbft aufgeben, und die Sache der Independenten tInterfiüsen, 
um, mit a die brittiſche Seemacht zu ſtüͤrzen, indem 
es Amerika's Handel an ſich ziehe. Diefer Gedanke it nicht aus» 
führbar, well Nordamerifa und England, nebſt Braitlien fi fae⸗ 
eiſch den Beſitz des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Handels unter ſich ges 
thellt haben; Frankreiche Colonien aber, nach einem liberalen Sy⸗ 
em regiert, die Euitur in Weftindien und in Gunana’s Wildni 
Hrer bei fih aufnehmen und meiler verbreiten fünnen, als wenn 
e jest In den Zufand der Imarchie, unter twilden Negern gerie⸗ 
ihen. Es wäre ein Unalück fin Europa, wenn es alle Eolonien ver⸗ 
Idre ; allein es wird fie behntten, wenn ed an Spaniens Belfpiel lernt, 
wie es fie nicht regieren fol. RK, n 
© üden,f. Mittagspunft. BERN 
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* Sübſee, das ſtille Meer, der große Dcean, iſt der gi 
Deean, und bat zu Gränzen gegen Weſten die Dfifüfen von Alien, 
gegen Oſten die Weſtküſten von Amerika. Gegen Norden derengem 
es fi; allmählig zwiſchen Afıen und Amerika bis zur Straße Ania, 
Durch welche es mit dem nordlichen Eigmeere zufanmenhängt. GSegen 
Süden Hdht es feiner gansen Länge nah an das ſüdliche Kismieer. 
Außer einigen afiatifchen und omerifanifchen Inſelgruppen entoält es 
den ganzen fünften Welttheil Aufiraften. Man theilt es in Drei Meere, 
naͤnlich r) in die Nor dſee, bis zum Wenbdefreife des Krebſes, feige 
lich in der nördlichen gemäßigten Zone, mit beränderlihen Winden, 
Doch vorherrſchendem Weftwinde; Theile deffelben find der nor diſche 
Archipelagus, das oche,fifche oder tungufifche Meer, das japantiche 
Meer und der Meerbufen von Koren ; 2) in die Mittelſee, oder das 
eigentliche Hilfe Meer, zwiſchen den beiden Wendekreiſen, felguch 
in der heiten Bone, mit Dfipaffat-Winden, entdält die fchönften und 
größten Inſelgrupyen Auſtraliens und im Oſten den californiſchen 
Meerbuſen und den Meerbuſen von Panama; 3) in die eigenriide 
Südfee, vom Wendekreiſe des Steinbocks bis sum füdlichen Eis⸗ 
mieere, hat wieder veränderliche Winde, unter welchen die Weſtwinde 
vorherrfen, und enthält me wenige Infellil. 
Güffeten, f. Carthago. £ —— 


Suggeſtivfragen heißen in der Rechtsſprache ſolche Fragen 
des Richters an den Inquiſſten, welche ſchon Beſtimmungen argeben, 
Die ſich erſt aus der Antwort hätten ergeben ſollen. Sie fünnen nu 
den Uwſtänden zweckmäßig oder unzweckmähig ſeyn. 


Suidas, ein griechiſcher Grammatiker, der nach Einigen im 
ıı. Jahrh. unter der Regiexung des Kaiſers Alexius Comnenus, nac 
Andern noch var dem 10. Jahrh. blühte. Er ſchrieb ein hiſtoriſches 
und geographiſches Worterbuch, das, wiewohl nicht durchaus genen, 
‚doch ron größter Wichtiafeit ift, da es vieles enthält, mag man am 
derwärts vergebene ſuchen mürde. Die befie Ausgabe iſt von Küßer, 
Cantabr. 1705, 2 B. Fol, Re | 


Sulfomstt:. Diefes gräflihe polnifche- Geſchlecht heilt ſich 
in zwei Linien. Die ältere führt den gräflichen Titel; die jüimerre 
2753 mit der reichsfürftiichen Würde belieben, und befhist Gü—⸗ 
ter in Polen und Schlefien. Sie theilt fih in zwei Aeſte: Schle 
fifher Al: Für Johann Repomuck, Herz. zu Bicis. mar 
poln. Oberfier in Faif. franz. Diehften, befigt das Fürftentd. Bielig 
im dfterreichifchen Dberfchleiten, mit 9500 Einw., und reſid. zut Bi⸗ 
lig, einer Manufacturfiadt von 4300, Einn. =) Bolnifder Ak: 
gr Anton Paul, Graf au Liffa, reitd. zu Meißen (Ridzin) im 
dnige. Polen, und iſt poſniſcher Gen. Lieut. in ruff. Dienten. D 
fürfl. Haufe achören, außer der Ordination Ridzin und der Sertich. 
Luſchwitz in Pofen, noch andre polnische Güter. und dag Incotat oder 
Bürgerrecht in Niederdfterreih. Ein Pole, Namens Toferb Suk 
koweti, geb. 1774, ein Zdglina und Verwandter des Fürfen ps 
guf Sulkomsfi, Wonmoden von Poſen, zeichnete ſich als franı. Ba⸗ 
aade: General und erſter Adiutant Buonavarte's aus. Er hatte rrgr 
unter Zabiello aegen die Muffen, dann In Franfreich bei der Mrımre ren 
Jtallen nedient; wo er die Schanzen bed Gebraen ⸗Forte bei Manns 
nahm. Er wurde damals Buonabarte's Adiutant und beeleitete 
auch nach Aegypten, wo er in mehren Treffen verwundet, und zui 
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Sam oeneten, ke! dem Auffiande von Cairo, als er ſich durch feinen 
ifer und feine Menfchenlieve zu meit binreißen ließ, getbdtet — | 
Buonaparte gab einem Fort von Exiro den Namen Sulkowski. 

Sumac, ein Pflanzengefhlemht der dritten Drdnung der fünfe . 
ten Elaffe. Der virginifhe Sumach wird zum Schwarjfärben, Der 
Kirniffuma) Cauch nordamerikanifcher Giftbaum genannt), der in 
Gapam und Nordamerika wächſt, zur Ftrnifbereitung gebraucht. 

Summa wird in der Arithmetif jeder — einer Addition ger 
nannt ; es it daher die Summe allen addisten Theilen gleich. 

Summenformel ift die Formel, welche ausdrückt, wie Die 
Summe aller Zahlen eimer geometrifchen 'oder arihmerifchen Reihe 
ohne weitläuftige Addition gefunden wird. In aritymetifchen Reihen 
ift die Summe aller Glieder gleidy ver Summe des erften und a. 
Gliedes multiplicirt mit der halben Zaht der Glieder. Iſt die: ahl 
der Glieder ungleich, fo laͤßt man das erſte oder letzte Gfed weg und 
addirt dies nachher beſonders hinzu. In genmetrifpen Reihen iſt die 
Summe aller Glieder gleich dem letzien Gllede, multipfteint mit u 
minus das erſte Glied. Alfo: Beamer — 

2 +4 +6. +8 12 +14 +16 Fr 18 + 20 = ıi10. 

2 +4+8+ 116 +32 + 6er 128 + 256 + 512 = 103,00. 

Sumpf, ziemlich gleihbedeutend mit-Meraft, Moor, Bruch sder 
Bebrüdye, bezeichnet einen Dre, der weder ffir Sciffe now Kaͤhne fahr⸗⸗ 
bar, nud) für Menfhen oder Fuhrwerk gangbar iſt, alfo einen Ort, 
wo die Erde fo mir Waffer vermiſcht if, daß Daraus eine filkummidter 
Oberfläche entficht. Die Phyſik verficht unter Sümpf jedes Gewäffer, 
das Beinen fichtbaren Abfluß hat, und zählt folglich alle Landfeen hie⸗ 
ber , von: denen feine Flüffe ausgehen. ' 

Sumpfluft, ein eianed Gas, welches ſich bei der Fäulniß ans 
naliſcher und negetabilifcher Stoffe, mitkin vornebmlich auch in Süms 
ofen entwickelt und von dem Waſſerftoffgas (f. Bas) dur nichts 
As durch das größere ſpecifiſche Gewicht und einen größern oder gerin-⸗ 
zern Rufag von Kohlenſtoff verſchieden ift. 

+ Sundifche Inſeln. Zu ben Eleinern gehören: Bali oder 
Klein» JZada, Lombok, Flores, Gumbapa, Zimor, 
Sandelboſch und andere,. wovon einige über fünfzig Meilen 
lang find. — — 

Subvetaurifſia, ein. bei den Romern nach geendigtem Cen« 
us nemährliches Sühnodfer, welches aus einem Schweine, einem 
Schaf und einem Ninde beftand, daher der Pame-Alle dieſe Tiiere 
maren maännlichen Geſchlechts, um den männlichen Muth des romiſchen 
Volks zır. bezeichnen. : ur 

Superlativ, f. Nomen. , m 

@urate, eine Stadt im brittifchen Hindoſtan, etwas norbwärts 
non Bamban, am Fluſſe Toppee. Sie zählt fiber 600,000 Einw. ron 
aliertei Nationen und it wegen ihres Handels und ihrer Manufafturen, 
eide Seidenzeug, Brokat, gedruckte Leinwand, Gold- und &ilbers 
manren- feine Holjs und Verimutterorheiten liefern, von Wichtigkeit. 
Ste iſt der Sig eines von den Britten A Nabobs. 

Surf, nennen bie indiſchen Schiffer eine eſendere Art von 
Schwanfen.des Meeres In Geſtalt aufgethürntfe Wellen, Zungellch 
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bildet der Surf nur eine einzige Welle laͤngs des Ufers, zurmeilem 
mehrere auf eine Stunde in die See hinein. Der Eurf fängt jede“ 
mal in einiger Entfernung ven dem Drie an“ zu entfieben, an den 
das Waller ſich bricht, vergrößert fich dann, indem er dem Ufer nade 
rückt, hängt oft ı5 bis zo Fuß buch über demjelben, und ſtürzt fok 
ſenkrecht in ſich felbfi mit einem Betdfe zufammen, das man bei t⸗ 
let Nacht mehrere Stunden weit bdren Fann. Das Waſſer five, 
wenn Jich der Surf erhebt, gegendas Ufer getrieben iu werden. Die 
Bewegung, erfireckt ſich blos auf das Innere des Waſſers und Kft 
fin mit der vergleihen, die ein angefnüpftes und nit ſcharf pr.nges 
nes Seil, das am andern Ende gefaßt, und im Kreife verfleuden 
wird, befommit. 
Süßerde, ber deutfche Name der Glycinerde, welche fi im 
Berpll, Smaragd und Euclas findet und ihren Namen darum erkielt, 
weil fie mit Säuren füße Salze bildet. Ki * 
Süßholz, ein vegetabiliſches Material von mediciniſchem Ger 
brauche, eigentlich die Wurzel eines Pflanzengeſchlechts, melches »ier 
Gattungen begreift und zur vierten D:dnung der fiebenten Claſſe ge 
hört, Aus dem Süßholze werden der befanute Lakritzenſaft, Die Kos 
Hlife, die Süßbolsfiangen oder Huſtſtangen ur f.w. bereitet. | 
Spnodifher Monat, f. Monat. B | 
Spyenit,f. Granit. 
Synekdoche, die Vertauſchung, eine Sprahfigur, vermdne 
her bald ein Theil für Das Ganze oder umgekehrt das Banze ſtatt eine 
Theils, bald die Eindeit für die Mehrheit, bald der Stoff, woraus ermaf \ 
beficht, für das daraus beftehende Weſen oder Ding genannt wird, 
Synkratie bedeutet dielenige Art von Staatsve-faflung, me 
dag Volk durch felbfiesmählse Mitteleperfonen an der Ausübung der 
höchſten Gewalt, befonders Desjenigen Zweiges derfelben, meckiber die 
Geſetzgehung und Beſteurung betrifft, einen gewilfen Antbeil nimmt, 
alfs in fofern ſich feibit oder-den Staat mitregiert. Da iene Tits 
telöperfonen die Stelle des Volks vertreten oder ed vor dem Megenten - 
epräfentiren, fo heißt eine fonfratifche Staatsverfaſſung aus 
eine fellvdertzetende oder .repräfentatide. (S. den Art. 
Molkspertreter). Der Spnfratie ftebt entgegen die Uutofrm 
tie, wo die Perfon, welche die böchfte Gewalt im Staate darfellt, 
fie auch ganz allein, ohne irgend einen Theilnehmer des Volks, ak 
übt. «S, den Art. Mutofratie). Denn die von dem Autofraten 
and dem Molfe aewählten Beamten vertreten nicht die Stelle de 
Polls, fondern find bloße Drgane der köchten Gewalt feibft oder 
Steflvertreter des Regenten, weil Diefer nicht überall felbft geaenmärs 
tig ſeyn und unmittelbar wirfen fann. Daber find auch in einer im 
fratifhen Verfaſſung die öffentiichen Beamten, welche die Stelte dei 
Megenten in der Austibung der hoͤchſten Gewalt vertreten, nicht zetig⸗ 
niet, angleich Die Stelle des Volks zu vertreten. ne Regens würde 
dadurch einen ſolchen Einfluß in der Werfammlung der Wolfspertreier 
auf die von ihr zu faſſenden Befhlüfe gewinnen, daß die angeblide 
Synkratie nur eine verfteckte Autokratie wäre. Die Spnfratie der⸗ 
trägt ſich alfo wohl mit der Monarchie (mie in England und Kradk 
seid) aber nicht. mit der Autokratie (wie in Rußland und DA ° 
Dsh ſetzt das Dafepit einer ſynkratiſchen Werfaffung fon — 
detes und mändiggs Rolf voraus. Ein ſolches Wolf aber frebt au 
! ae nah kiner ſolchen Verfaſſung ale der ihm allein angt · 
enen. 
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Syrien hießen im Alterthum vornemlich zwei gefaͤhrliche Untie⸗ 

fen an der nordafrikaniſchen Küſte, jetzt Golfo di Sidra und Golfo 

di Capos. Die eine wurde die größere, die andere die Fleinere Sytte 

genannt. Das Wort Syrte bezeichnet im Griechiſchen (voniaupw, Id 
siehe) einen: Stendel, < 


x 
T, ‚der zwanzigſte Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher ſtark aus⸗ 
ſeſprochen wird, und dadurch von dem fanftern D unterfhieden if. 
*Zabulatur (fälfhlih TZablatur), if ein Kunftausdruc, 
velcher vorzüglich ehedem .in der auslibenden Tonkunſt gebraucht wur⸗ 
)e, und den aller muſikaliſchen Schriftzeichen bedeutete, des 
:en man fich bei Auffegung eines Tonſtücks bediente, Die Hauptzeis 
Hen befianden ehedem in Buch finben, Ziffern, und den die Des 
‚ade, in welder ein Ton genommen merden folfte, bezeichnenden Xi» 
ıien. Die übrigen zur —— Pauſen und des Notenwerths 
— — Zeichen findet man in Walthers muſikallſchem Lexikon, 
Tab. XXI. Dieſer muſikaliſchen Schrift durch Bucſtaben bediente 
nan ſich bis zum rıten Jahrhundert, in welchem die eigentliche 
Notenfhrift auffam. (S. d. Art. Noten.) Da Iegtere eine itas 
ieniſche Erfindung war, fo murde fie im Gegenſatz der erſteren die 
‚takienifhe TZabulatur genannt. Doch if diefer Name bald 
serfhmunden und man nennt jetzt die exftere, d. i. die alte mu⸗ 
healifepe. Schrift durch Buchfiaben Tabulatur, oder deutſche T as 
yulatur. Aus. derfelben ſchreiben fich einige noch jetzt übliche Na⸗ 
nen und Beichen her, durch welche man die Detave beſtimmt, wels 
her. ein Ton angehört. Man theilte nämlich ehemals die Töne in 
Ditaven ein, jede von e bis h heraufwärts gerechnet, und untesfchied 
ı) die unterfie Detave (aush die große genannt) reichend vom 


ea gen big SFE „ Die in derfelben Liegenden Töne 
5 ! 


— 
J 





surdenund werden auch noch bie und da mit großen Buchſt aben beelch⸗ 
et, ED Exc. 3) die. heraufmärts folgende Octabe, auch die unge⸗ 


——* 


— 
—— 
— — 


it, und deren Tine durch kleine Buchſtaben angedeutet werden 4. 3. 
,d, 8,2. 3) Die dank aufwärts folgende eingeridene Oe— 


— ⸗ 


— — 


tave, don —— 


irichene genannt, deren Hmfang 7 











— deren Bezeichnung 


— — — 


durch Heine. Buchſtaben mit einem Striche auf folgende Welſe 


zeſchieht ed ae. 4) die zweigeſtrichene ‚von Fo 


bis de 





— bezeichnet dr 
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c. Und fo bezeichnet man 
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298 ... QUER . i 
auch einen höheren Umfang der Zöne heraufwaͤrts durch die Benennung 
bzeigeirichen ind viergeftrichen (welches jetzt beiomders be£ 
unſern Piangforte's vorommt, deren Höhe fehr groß ift). Hierbei if 
noc) zu bemerken, daß cHe unter der großen Detape Jiegenden Tbne Com 
grasone genannt wurden. — Eine andere Bedeutung des Ausdrudes 
Tabulatur jiebeman in dem Urt: Meifterfänger. In der Materel 
verfind man fonft auch die Decken⸗ und Wandmalerei darunter. T. 
* Tact bedeuter vorzüglisp in der Muſik ı) das Map, mu 
melhem man eine Reihe von Klängen. als zeiterfüllende G:öfen, 
gliicpförmig abtheilt 5; dann diefe Abtbeilung felbi, befonders menn ie 
genau it (wie wenn man fügt, ein Sänger nder Epieler.-babe keinen 
act); ferner 2) Die Abfchnirte, welche durch diefe gleihmäfige A 
theilung auf einander teigender Klänge entftchen, und das-gleichmär 
bige Verhaltniß, in. welches fie dadurch) gu einander treten, die Noten 
eines Tacts und oft auch die ganze Tactnote; endlich 3) eine gleich“ 
mäßige (nah einem beftimmten Maße einzutdeilende) Bewegung übers» 


haupt, mie lie auch beim Gchen und Tanien vorkommt. Denn die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Klänge in Hinfiht ihrer Höhe nud Tiefe (Töne) befltunmt 
ben. Tact fo wenig, daß Tact auch ohne dieſe ſtatt finden Fann ; aber 
nicht ohne Berfihieyendeit der. Zeitdauer und des Accentes, (5. Rhoth⸗ 
mus). Der Grund des Lactes liegt darin, daß wir ohne denſelden 
eine Reihe von Bewegungen und Tönen nicht als Ganzes auffafen 
würden, Um Diefes zu konnen, müjfen ung die aufeinanderfaigenden 
Klänge und Rückungen ats Theile gleichförmig wiederkehrender Ab» 
fihnitte erſcheinen — denn in diefer gleichförmigen Wiederkehr erkennen 
wir eben die Einheit des ———— in der Ze it folge (d. t. den 
Rhythumesh), und es iſt daher der Taet für Bewegungen und Töne dalı 
felbe, was die Symmetrie und ihre Werbältniffe für die raͤumliche Pe 
guc. Durch den Zact-theilen wir den Rhythmus in. Glieder und mir 


nehmen beim Fortfchreiten der Bersegungen und Klänge gleihfärmie 


Zeittheile wahr, indem jene Abtheilungen nicht nur überhaupt gleidt 


—3* baben, ſondern ſich auch in Hinſicht ihrer Zeitalie der ent⸗ 


prechen. Im Gegentheil würde die Empſtndung der glei chmaͤfigen Fert⸗ 


ſchreitung aufgehoben werden, wenn z. B. Dreidierteltact und Bir 


vierteltaft immer vermifapt binter einander vernommen würden, in mel 
chem Galle zwar beide fo--vorgetragen werben kbnnten, daß einer eben 


fo viel Zeit als der andere erfüllte, aber beide ſich in der Zahl der As- 


dungen oder Zeittbeile widerſoraͤchen. Es Ifi alfo der Tact ein Blei» 
maß auf einanderfolgender Zeittheile, eine Zeitabtheilung in Der fort» 
fhreitenden Bewegung, durch welche das Aufeinanderfolgende in gleie 


ı 


lana dauernde und gleich gemeffene Glieder zerfällt: Diefes SIeitimuf | 
wirft zugleich angenehm auf das Gehör, mie has fommetrifche Berbiw | 


niß der Körner aufdas Auge, und hat nach der Berfchiedenheit feimt: 
Glieder wiederum eine verfchiedene Bedeutung. Dennder Tact if mi 
ſchieden nach der Gleichheit oder Ungleichheit feiner Glieder in Hinnaı 
der Zeit, welche fie ausfüllen, fo daß man den gleichen. Tact denicnigen 
nennt, welcher aus gleichen Glledern beſteht, deſſen | h 

Zeiten ausfüllen (auch gerader Tact, meil feine. Glieder. aerade 
Zahl bilden), unaleichen oder ungeraden Tact deni wdeou 
ausungleichen Zeittheilen beſteht. Dieſes find die zwei Tactarten, unter 
welche alle übrige gehören. Der Unterſchied der I nundsichreerem 
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oder ganze Taet chezeichnet_C oder ), den man fonft in einen 
großen und Heinen eintheilte. Der Zweivierteitaft 3 unterfoeider Rd 
von ihm nur durch dit gebßere Schnelltgkeit feiner Bewegung. und iß 
nad Apels Ausdruck derſelbe, nur im bertüngten Maßſtabe; no 
ſchneller und leichter iſt Der wicht fehr gebräugjitihe Zweyachteltact 
3, fo wie dagenen der gmelzmeitel- oder Allaurevetack (bes 
eichnet 3 oder C) nur ſchweter und länger vorgetragen wird, als der 
wcppierteltact, und daher böchfiens Achtel als Die Fürzeiien Noten, 
duldet. Die gerade Tactact kaum micht meher als vier gleiche Zeit» 
tbeile haben, weil mehrere: fich, wicht würden zäblend währnehnien 
taffen, mithin der Grund des Tactes, die abtheilende Verſchiedenheit, 
durch dieſeiben ib verlieren würdes und alle mehr ensbaltende Tact⸗ 
arten durch Iinterabtbeilungen in einfadye aufgelöst werden. Der-uns 
gleiche oder ungerade Tact, welcher mehr Mannichfaltigkeit verſtattet 
ıls der gleiche, kommt zurlick auf den Dreidierleliakt (3). Durch 
'chnellere Bewegung der Zeittheile deſſelben entftcht der Dreiachteltalt 5 


m fhmeren Wortrage der 5 Takt. Durch Vermehrung der Dreisahl. ° 


ntftebt der ſchwere $, 2 md der leichte $, 2, J und der '? Zach, 
xls Die übrigen ungleichen Zactarten. Letztet e beiden find ſchon felter 
ser. üblich. Ueber 12 ungleihe Zeiten hinaus würde ebenfalls feine 
sernehmliche Unterfehetdung möglich, mithin der Dact nicht meht faßlich 
ind zanlich ermüdend feyn. Andere ungleiche — aber, z. B 
s und 7 bilden feine beſtehenden Tactarten, Da Ne nach Apel keine 
: einen, fondern aus Geraden und Ungeraden jufammengefente Zahlen 
ind., Daber hat man auch ehedem alle ungeraden Tactarten Tripel⸗ 
t act genannt, indem nur Die aug drei Zeiten entfpringende ungerade 
Zactart dem Ohre natürlich iſt. Ein Zact endlich, ver aus einer 
Zeit beftünde, würde ebenfalls unmöglich fenn; da mıan eine Beit ſtets 
In mebrere zerlegen kann, und der Tact ih auf eine Gleichartigfit. 
yes Verfchiedenen bezieht. Aus diefem allem geht auch hervor, daß 
Yie Tastarten Feine villkürliche Erfindungen ind, wie Ronffeau 
anzunehmen rien, Webrtgens ſchrelbt man den ungeraben Tactarten 
rine ardhere Lebbaftigkeit im Ausdrucke der Gemüthszuſtaͤnde als den ge⸗ 
raden sn. — Was die Tacttheile betrifft, fo haben fie einen verſchie⸗ 
Henen innern Werth, durch den Accent. Hiernach unterfheidet man guie 
und ſchlechte Tacttheile (nota buona und nota-cattiva, thesis und arsıs, 
Yriederfchlag und Auffchlag genannt). Ein guter Taettheil iſt derjenige, 
ber den Accent hat. Ein ſolcher verlangt bei der Gefangscompafitien auch 
ine lange Spibe, der fchlechte eine kurze. Gute Tacttheile find In den 
gleichen Tactarten der erfte (thesis), dieſer hat abfolut das größte Ge⸗ 
wicht, meil-erden Anfang des Tactes entfcheldet: Werden die halben 
Tacte. des Viervierteltacts in Viertel vermandelt;,;t fo erhält das erfte 
snd’dritte Niertel den Accent, letzteres jede) einen ſchwaͤchern, weil 
dh hier Die Viertel unter einander wie die Tacttheileverhalten, welche 
sie Wiertel ausmachen. Einen noch fehmächeren- Accent erhalten: das 
ritie und fechste Achtel,, wenn die Viertel in Uchtel berwandelt werden. 
Bet den ungeraden Tactarten hat wiederum im Dreizweiteltact das 
efte Zweitei das Gewicht, in dem Sechsviertelt act das erſte Vierte 
as.ardfte, das zwelte und fünfte Viertel ein relativ. ſchwaͤcheres Ges 


vicht :und fo fort. Daß aber durch dieſe Werfhiedenheit des Aecentes 


serfchiedene Zactarten feibft bei: gleichaeltenden Noten unterſchieden 
ind, fiebt many... durch eine Werateihung des Dreiztweitsl 4 


En 


Sechsviertel, fo wie des Dreibiertel und Schöapteltantis. J 


308 Lactmeſſer 
vamtid 4 wird accentuirt ⸗ | 
; Zur I 
—— 
Im 0 


ET, 
Diefee iſt anf die Eompofition gegebener Worte leicht zu Veztchen. 


Die Worte 58. lebe, liebe, boffe u. f. w. würden an ſich am fi 
Uchſten in den Zimeipierteltact paffen, weil Länge und Accent in den | 
erftien Sylben diefer Worte fich gieich find; dagegen die Worte: frha 


find die Auserwählten, fih mehr für den Wierteltact ſchicken ei 
für den Zmweivierteltact: Der Gebrauch einer falfchen Tonart und de 
Vermiſchung einfacher und sttfammengefegter Zacrarten tft an dm 
Berrüchungen jener Verhaͤltniſſe und befonders dadurch zu erfennen, 
daß der Aeeent auf eine falfche Stelle pder auf einen fehlechten Tart 
theil fällt. In den Büchern von Kirnberaer Gunft des reimm 
Cases 2 Thl. 2 Abſchn. 2. Abthl.), Koch (Verſuch einer’ Anl jur 
Eompoiition s Thl. 2 Abihl. x Abichn.) und Wolf (Umterrtdt ia 
allen Theilen der zur Muſik gehörigen Miffenfhaften 44 Kap.)m a. 
findet man Mehreres über diefen Gegenftand. Für den Erfinder de⸗ 
neuern Tgetes wird Franco von Colin (f. Gefchihle der Mur) 
gehalten. Bei den Griechen wurde der Tact zum Geſange des Eher 
anfengs durch Hol;fhube (xpovre£fiz), dann dur eiferne, bei ben 
Romern durch das scamillum oder scabillum angeachen. Man frk 
darüber Böttigers Programm: quid’ sit docere fabulam. — 
Tactftrich if der Strich, dur welchen die Abjchnitte, welche der 


Tact im Mhpi;mus Bilder, bezeichnet werden, z. B. — Tr. 


 T Tactmeffer. Der gefhidte Mechaniker Mälzelim Win 
bat dieſe Maſchine auf demrhächften Brad der Molltommenbeit gebragt. 
Eie wird jegt auch in Drcheftern aebrauchr, und Die berübmteften Zum 
ſetzer, 4.8 . Beethoven, haben das mufifaliiche Zeitmaß ihrer Werk 
nad diefem Chronometer befimmt. Man kann diefen Chranpmerer ta 
en bedeutenden Muſikhandlung in Leipzig and Wien faufen. De ali 

omponif und Iheoretifer befannte Gottfried Weber in Main 
bat in der Leipsiger muf. Seitung ı8ı3. Nro.27 und 48, Gahra. 'rgra. 
Mio. 27 undgr, und Jahrg. ı8ı5, Niro. 5, aur Beſtimmung der Sam 
Hgfeit, mit welcher der Tact eines Tonſtuͤcks aenommen werben fol. fat» 
gende einfache Methode anacgeben. „Das einfache und fiherffe Cie 
npmeier ift cin einfaches Pendel, d; b. blog ein Faden, an deſſen Ende 
eine Bleikugel befeſtigt it. Bekanntlich ſchwingt ein Peudel deſto gr 
ſchwinder, je kürzer es-ift, und je langer es ift, Defto Tangfamer. ran 
braucht alfo nuram Anfange eines: Tonfrücke die Länge Des Benden 
binsufhrciben, deſſen Echlaͤge den Tactiheilen des Tonftüdis ensfpre- 
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cen. B. Allegro 8" Rhein. 2 d. h. an diefem Allegro follen die Tact⸗ 
teile (bier die Vierte foaefpminde genommen werden, wie die Schläs 
gt weiche ein 8 rhein. Zoll langes Pendel thut. So wie dann ein alſo 
ezeichnetes Tonſt ick vorkommt, darf man nırz den Faden des Pendels 
amt Zoll lang nehmen, und die Kugel daran ein paarmal bin und 
herichmingen: Iaffen, ſo gibt jeder Pendelfchlag genau den Grad 
Der Gefhwindigfeit an, in melchem ber Tonfeger die Viertel des 
Alkegro ausgeftuhrt haben will, und genauer als die ſchwankenden 
Ausdrüde Allegro, molto oder poco Allegro es im Stande find. 
Diefe Tempobezeichnung hat das Vorzüglige, daf fie opne alle Dias 
fine überall verfrahten und Augemender werden kann, wo nur ein 
nirnfaden und etwa eine Zlintenfugel von beliebiger Größe Fr 
inden, und mo das Zuflmaf bekannt if, umd man nicht veraißt, 
af jeder Pendelſchlag einen Tacttheil (alfo Wiertel im}, 44 
Tact Achtei im $, 44,4 Dacth) bedeuten ſoll. Sollten bei 2 r 
gefbminden Bewegungen die Dacttheile gar zu kurz, bei Außerft 
lanafamer Berwepung zu lang merden, fo konnte man ber Be- 
‚quemlichfeit halber cine Ausnahme vom der Negel maden und im 
erſtern Falle 3 B. halbe Tacte, im Ientern die Achtel nach dem 
"Nendelfchlag befiimmen. Es bedarf nu Feiner befondern Vor ſichts⸗ 
maßregelh bei dem Gebrauche des Pendils, da die feinen Unters 
fiede hier nicht bemerkbar find. Diefe allgemeine Benuyung der» 
Dienende Bemerkung läßt der genannte Weber sualeih, nebf 
einem bezollten Maßſtab, bei den von ihm herausgegebenen 
Tonſtücken abdruden. Be — 
Tafelſtein, f. Diamant. a nr 
* Tag, eigentlich die Zeit einer ——— der Erde, oder 
ferner auch, die davon etwas derſchiedene Zeit (f. Sternenrit) 
zwiſchen zwei nächfien Duschgängen des Sonnenmittelpumfts durch die 
obere Hälfte des Meridians (obere Eulmination). Im gewöhnlichen 
Leben bezeichnet man mit diefem Ausdrucke aber nur die Dauer des 
Bermeilens der Sonne fiber dem Horizonte, und ſetzt Diefem na⸗ 
türtichen Tage jenen aftronomifhen oder bürgerlichen Tag entges 
gen. Der Afironom nämlich zählt feinen Tag von einer obern Euls 
mination der Sonne gur andern; der bürgerliche Bebraud; hingegen 
son Mitternacht su Mitternacht; der erfiere feine Stunden bis zu 24 
ununterbrodenfort; wogegen ber legtere, mie befannt, mit der 12ten 
Stunde abbriht: Die erfe Stunde nach Mitternacht. alſo, welche 
zugleich. die erſte Etunde des. menen .Galendertags If, madt die 
zate Stunde. des alten Re Tags aus; und bie erfie St 
Dee neuen afitonomifchen Tages tft Dagegen Die fie Nahmittagee 
ſtunde der alten bürgerlicben. Bericht man den Tag in der oben zu⸗ 
erh angegebenen Bedeutung auf die Arendrebung der Erde — 
fo.ift er, gleich dieſer, zu allen Zeiten, von underänderlicher Dau 
Der 22 dagegen iſt, wegen der ungleichen Geſchwindigs 
ſeit der Sonne in ihrer Bahn, zwar für die ganze Erde, aber nicht zu 
Aen Zeiten gleich lang. (Mergl, d. Art. Sonnenzeit). Die Dauer 
es. natlirlichen Tages iſt für die verſchiedenen Puncte der Erd⸗ 
berfläche verſchleden. Um ſich dieß zu verfinnlichen, rufe man die 
cheinbare tägliche Bewegung der Eonne um die Erde vor die Eine 
itdernasfraft. Diefe Bewegung erfolgt. in Kreifen, deren Ebenen 
immehich den Aequator parallel find (Warallelkreifeh). Der Horizont 
er Bewohner des Meguatans theilt fomopl Iehteren, als fämintlishe 


nr * pr. 
23 Tagebogen ZTagezeichen 
Ba: ulfelfreife in gleiche und gleichliegende Hälften; daber ſſch hie 
fen Gegenden die Sonne immer eben fo lange uber ats unter 
täbert man ud), dem Acquator aus, Den Polen, ſo ändert ſich I 
Lage der. Paralleltreife zegen den entiprechenden Horizont im% 
men; in der einen Gällte des Jahres werden die Tage, in bw 
dern die Nächte bei diefer größeren Annäherung zum Bole tut 
länger, bis unter dem Poie felbfe (abgefeben von andern Ein 
nur ein ſechsmonatlicher Zag mit einer eben fo langen Nacht abetd · 
ſelt. Aus der Abhaͤngigkeit des Tageslaͤnge von der Lagt der Do 
vallılfreife gegen den Horizont, wird auch begreiflich, warum an M 
Bequinocrialtagen, weün die Lonne im Lequator ſeibſt ik, Sup M 
Nacıt auf. der. ganzen Erde aleich lang find. Der Aequator nehniid 
als eim größter Kreis der Kugel, wird von allen Horizoutza, 
ebenfulis größten reifen, in zwey gleiche Hälften getheilt; ‚1 
Die beiden Poli, deren Hortzont der Wequalor ſelbſt auswaht, fern 
bie Sonne in diefen beiden Tagen rings durch ihren ganzen Herr! 
uſen. — Die Auſterſten Parakielkreife (zSendekreife), melde " 
Onne.nbrdlihp und fidlich von Nequator befchreibe, find vom hi" 
den. die Polarfreife von den Polen ab. Alfo berühren fd, mie "” 
bei einigem Nachdenken leicht findet, der. Horizons der Berahut 
‚Polarkreife und die. Wendekreiſe, dergeſtalt daß Der eine der —J— 
zen ganz liber, der andere ahrz ganz unter dem Horizonte fehl. 
Gegenden haben BRUT, Finen Tas bon onffen 24 Stunden und “ 
eben ſo Yänge Nacht: im Jahre. Won den Volar£reifen an nad 
Pole din nimmt. die Dauer des. längften Tages febr fund wi 
Kon dem Maße aber auch-die Dauer der langſten Nacht; um, ° 
anngleichmäßig diefe Theilung zu den verfchiedenen Jahreszeiten Ü 
üserbaupt ausfalle, fo hat-doc, mach der Ausgleichung, jeder Gr 
‚der Erdoberflähe während eines Tuhres die Sonne 6 Monate ok! 
und eben fo lange unter dem Horizonte. D, N 


Dagebogen. Es iſt in d. Art. Tag angeführt morden, — 
dle derſchiedenen Paralleikreiſe dee Aequators von den derſied 
Horizonten auch in verſchiedene Hälften getheilt werden. Diem" 

Siefer beiden Hälften num, welche über dem Horisonte ftelt, J 
"der Tagebogen des betr. Geſtirns, indem die Dauer der Sidi” 
Beit diefes Gehirns auf die Zeit beſchrankt iſt, weiche Daffelbe id 

fer Hälfte zubringt. Aus jenem Artikel erhellt zugleich, daß 
‚Maßgabe der gegenftitigen Lage von Horizont und Beflen, de⸗ It 
teren ganzer Tagekreis (ſ. d. Art.) über oder unser, Dam”. 
1zont fichen, und das Geſtirn alfo, dem betr. Beobachter, en" 

‚gar nicht unters oder gar nicht auf gehen Fann. D. 

“  Kagefreife. Diefen Namen erhalten die Paraftelfrellt " 
Aequators befonders mit Bezug auf die verbundene, [dt 
‚tägliche und jährliche Bemegung der Sonne um Die Erde. Die € 

behpreibt nehmlih (f. Tag), wein fie ji) acht im Requatet 
befindet, täalich einen andern Parallelkreis deffelben, melden " 
in Berug auf diefe Bewegung, ihr jedesmaliger Zagefreit® 

Bteicheraeftalt. fann man den Begriff auch auf ander &X, 

ausdehnen. D. — 
Tas zeichen, die aſtrologiſche Benennung der ER 
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ver des Widders, der Zwillinge, des Eben, der Waage, des 
Schüpen und Waſſermanns. —*8 — 

Zaijo Gpaniſch und auf portugieſiſch Tejo), iſt einer von den 
roßen Flüſſen der pprenäiſchen Hatbinfel, welcher faſt in ber Mitte 
on Spanien, aus einer kleinen Quelle, Pie⸗jquierdo genannt, in 
ver Landfchaft Aragonien, auf der Sierra-von Ulbaraccın und den 
Bebirgen der Muela de San Juan, welche adıt Monnte des Jahres 
nit, Schnee bedeckt find, entfpringt. Er vergroößert fih mach wenig 
Schritten feines Laufes durch andere Quellen, und fiteßt durch die 
Ebenen, welde feinen. Namen führen, im die Provinz Cuença, Die 
x von den Provinzen Sorin und Guadalaxata ſcheidet. Nachdem er 
inige Gebirge, die feinen Strom unterbrechen, überwunden, fließt er 
anft durch Die Provinz, Toledo, bemäffert die fihbnen Gärten bon 
Kranjueg, wendet fih um die Mauern von Zoledo herum, geht dann 
uch, die. Stadt Talavera ) durchfließet Efiremadura, mo zu Alcan⸗ 
ara eine prachtige Gro Fuß lange Brücke über denfelben führt, und 
yetritt dann, ‚nachdem er Bo Meilen lang Epnnien durchfloſſen hat, 
yas Königreich. Portugal, welches er 32 Meilen lang durafträmt. 
Bei Salvaterra unterhalb Santarem theilt er fich in zwei Hauptatme, 
sen ‚neuen Tejo und Mar del Pedro, vereinigt fih bei Villafranca, 
hält eine Breite von zwei Meilen, und mündet ſich zuletzt unters 
halb Liffaben in das atlantifhe Meer. Der Zafo Richt von Nord» 
often nach Südweften, iſt in Spanien wegen feiner vielen Klippen 
und Untiefen nicht ſchiffbar, fordern blos in Portugal, mo er bis 


über Abrantes hinauf befahren wird und bis Santarım Ebbe und . 


— — Er hat gewoͤbnlich trübes Warffer und tritt jährliih (be⸗ 
onders in Portugal) über feine Ufer aus. Seine vornehmfien Ne⸗ 
benfüffe find adif der Nordfeite: der Karama (mit dem Henares, Mans 
‚anares und Zajuna), Guadarrama, Alberche, Tintar, Alagon, Er⸗ 
cas, Vonzul, Laca und Cecere; und auf der Suüdſeite: der Guadiela, 
Algodor, Torcon, Sehana, Dufa, Alija, Ibor, Magasta, Salor, 
Sever, Alpiarza, Zatas und Almanſor. 1 
Talelafbe (Tatei, Tafelwerk), alles was sur Ausruͤſtung und 
Resierung eines Schiffs gehoͤrt, Taue, Segel, Segelſtangen, Wiedes, 
Rollen, Anker u. f.w.. Daher abtakeln fo viel heißt, als jenes Ge» 
räthe einem Schiffe abnehmen und ins Zeughaus bringen, takeha pins 
zegen ein Schiff mit feinen Maften, Segeln, Stangen und TuumerE fo 
'n Stand fegen, daß es in See ſtechen kann. Die wichtigſren Vorrichs 
'ungen.jur Foridringung eines Schiffs find die Segel, zu deren Aufs 
pannung ein Mafi errichtet wird. Die Maften erhalten ihre Befefl⸗ 
jung nad) ben beiderinäeiten Des Schiffs Durch das Taumwerd. Das 
yanze Spfiem von foldien Tauen an eines Seite des Schiffs heit Want, 
nd wird zu Strickleitern eingerichtet, um auf die Maſten Reigen gu 
'önnen, Auf den eigentlichen Maften errichtet man. noch ein ober zwer 
ındre, die man Sıtengen nennt. Bei der vollſtandigſten Tarfetafıhe 
ührt.ein Schiff drei: Maften und das Bugſpriet (ein Draft, derimarm 
arg aus dem — —— Die Segel, welche nach dem Mafte, m 
em ſie ſich befinden, verſchiedene Namen erhalten, weiden durch horks 
‚ontal liegende Hölzer geführt, die man Raben (Segelftanaen) nennt. 
Mit Hülfe der Segel. wird der Wind zum Bewegen des Schiffes benutzt. 
Die nee von welcher der Wind-herfommt, nennt der Eeefahrer die 
?uffeite, (Euftfeitev, die, nad welcher er hinwebt, die Leefeite. Mitretft 
der ſchieſen Stellang der Segel aber wird es möglich, dap Schiffe mie 
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——— * en hai ber Diet 
Det man in den.bei dem At er any üb 
m dr er f. Magne 
adeftein,. ein. "Bei — ee 
fordere et anzuftihlendes' Foſſu. „en — 
teyrand- — iR 2 Din ie 
aylı, pci ‚bon "Feanfkeih, Mitte des cr a 
&t.Etephan-, des St, Lenvold-, des Clehhantet 
»,”des Matıtei, des. wärjen Adler, - 
— Großofficter der Ehrenlegion, PR 
Sanals, bei den Ulten der N — 
* Sanecred, ein Edelmann aus rad pa 
) duch feine Heldentkaten beim erften Tu 
ichfach von den Dichten befungen‘ —9— re 
Aa ae (fanus) iſt der Name für Gewachſe des W Rt ee A ot * 
affer, welche mit den Conferoeh und Ufsen ie Der * Tide 
«He der Algen gezählt werden. Don den Conferver Selber 
Bang dadurch, daß er keinen Sa ! bat. X | 
‚Rule iſt übrigens fehr verfchieden. Den fel den bismwefte 
werden fie Doch ft -blattarttz, oft Dis 
pre Früchte find entrseder unballlomi 
ner „anztfehen, oder Achter In Schoten 5360 
“Tangente, im her Taler Kal X 
yumwien (mentaftens mit isder foldpen Er | 
Top in zwel Punkten aefihnitten tbert — 
enein hat, und zanz guf einer Seite derſell 
ente). Am trigonometrifben — 
er Berührenden beim Kretfe,. werd 
Der, den sunehörigen Bogen — F Ns 
Ho den Ketis ind tefem Vuntte berührt) Imb 
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Dern Radius (der Secante) sam tten wird. M 
Zangenten, deren man fich außer dem Sinu⸗ " ie; “Hüir 
Ibfiina der Dreiecke bedient (f. d. Het Trias BR: 


selatiden Werthe nad (d. b: mitBeht 
aan einer age en Gräfe, für jede en Rreid \ 
re Werte, oder meiſtens Deren Fogagit . 
Katein, nebe neben den Sinus und Coſtuus 1 
Diefe Derebriuna der trigaönnmetrifigenf 
ehung anf Sinus, Eofinus und Radius geſchet 
ichnung Diefer Linten und des eh 
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überfehen. »- Bur Beflimmung der geometrifäpen Tangente, ber» 
mittelft der Subtangente, ertbeilt die Differential- Rehnung unter dem 
Namen der birecten Methode der Tangenten, eine fehr einfache Anteis 
gung. Sie denkt fich nämlich die beiden Drelede, deren eins Tangente, 
Sudtangente und dem Yerührungspunfte entſprechende, ſenktechte Or» 
dinate; das andere aber die. Differentiale des Bogens und der Eoordis 
naten bitden (Leibnigend fehr paßlich fogenannted Harafterifk 
fhes Dreieck): und findet durch Vergleichung dieſer beiden Dreiecke 


die Subtangente = 2 Um alſo den Werth ber Subtangente 


für jede helichige Curve zu beflimmen, bat man mur bie @lei 
diefer Eusve, für rechtwinklichie Eoordinaten, zu Differentiiren ; 


letzterer Differentialgleichung den Werth * su sieben, und dieſen 


Y 

mit y zu multipliciren. — Diefer directen Methode ber Zanpenten. 
fegt Die höhere Analpfis eine umgekehrte Methode der Tangenten ent» 
egen (f. wegen Legterer d. Art. Inversa methodus tangentium). — 

im Tiabier⸗ oder Flügelbau heißen Tangenten die Heinen meſſin⸗ 
genen dder hölzernen Stäbchen, welche hinten auf dem Elavis chen, 
und wenn bdiefer durch den Drud der Singer in Bewegung geſest 
wird, hinten an bie Saiten fhlagen. D.N, 

Zangentialkraft.. Um überhaupt einen anſchaulichen Begriff 
davon zu erlangen, mie die Planeten, in Folge der Unsiehung, welche 
die in dem einen Brennpunkte ihrer elliptiihen Bahnen nde 
Sonne auf fie ausübt, fonft aber frei im Weltenraume fc : 
diefe Bahnen bef&reiben Fonnen, denke man fich, & hätten uranfän 
lich in einem beliebigen Punkte derfeiben vom Finger der Allmacht 
einen Impuls erhalten, um fih in der, dieſem Punkte entipreigen» 
den, tangentiellen Richtung geradlinicht fortzubeweden. Damit der⸗ 
einigte fich Die Anziehung der Sonne (Eentripetalftaft; ſ. d. A. Cen⸗ 
gralfräfte), und der Planet mußte alſo Die Diagonale des Pas 
rallelogramms befchreiben, deſſen Seiten jede dieſer beiden Bewe⸗ 
gungen, einzeln genommen, für eine gewiſſe Beit darſtellen. Im 
genden Zeitabfchnitte würde der Planet, au sahne alle meitere Eins 
sirfung einer Kraft, und blos feiner Traͤgheit geborend, ben am 
gefangenen Weg in der Nicptung diefer Diagonale fortfegen; die Cen⸗ 
trivedaltraft wirft aber wiederum auf Diefe erlangte Seſchwindigkeit, 
um den Ylaneten aufs neue von ber Iehterhaltenen Richtung abjulen» 
Een. Auf diefe Art entforingt, mie ſchon Die ortferung einer nad 
obigen Angaben entworfenen Zeichnung augenfheinlih Ichrt, Bewe⸗ 
gung. um den Mittelpunkt der Kräfte (Central Bewegung), und 
zwar bios in Folge der Eentripetalkraft, nenn mah nämlich von je⸗ 
nem urfprunglichen Impulſe als der or Urfade ber mnase 
sen Gentrifugalkraft (f.d.4. Eentralfräfte), abkrabirt. Dem Pla⸗ 
neten wohnt in jedem Vunkte feiner Bahn eine gewiſſe Schw ungs 
gelhwindigteit (Folge feiner feitherigen Bewesuns aije sang 
eigentlich Wirkung der Trägbeit), oder ein te bei, die legt» 
erhaltene Diagonale Richtung fortzuſetzen und, fid fomit zugleich vom 
itteipunfte der Kräfte zw entfernen. Diefem Beftreben widerſegt 
Si die,na ch diefem Punkte gerichtete, Anziehum (Eentripetal) Braft. 
Bentere 1äft fih aber wieder in zwel andere Kräfte zerlegen, deren 
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Irperbe. Körpers) befepränkte Mim ER (f. d. Art.), m Yin 
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perwendet wird, den Planeten in derfelben zur uckzuhgtte 
























bindesn, Daß die Ertmmlinichte Berbegung nit in ein. Enifeke 
— Richtung ausarte; Die letztere Br die Ya 

abn felvft fällt, ſolgiich darin nichts ändert, jondern ML * 
Gefhiwindigkeit wirkt; und dieſe legtere Kraft nun Alt Die DEEFBR 
trachtete Tan entidl£raft, fo genannk, das Eleme 1» | 


Eurve mit der Tangente zufammenfällt. — Die Yetrayikilin BER | 
von den Sentralkräften iſt deßhalb von ſo ganz a erordentlicher Biber " 
tigfeit‘,, mei die durch Shebrie nicht unterügte unsefre 
der Aufgabe faſt erliegt, ſich einen freien fpmebeitden KDFPER u de 
ken, der unaufhorlich um einen, Unjiehung auf n aulst * vn, Pi 
gotirt, Ohne Bletchmohl je mir Diefem Prnfte Zufammıenge 

ein diefe Schwierigkeit wird megfallen, wenn. man | * ich 
Porgetiagenen, nur recht verfinnlicht,, DAp felbh Die 2 
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r ganz unmöglich macht. Cs ut noch zu bemı 


dacht werde, daß wir, aber Ankand genommen as 
dem Namen einet Kraft zu —— offenb Ri 
Trägheit if... Bon dem Uxfprü abe 
mehr die Mede, als, bei der Theorie dee⸗ 


bei Behandlung. ditier fnwier(geh, ð Hl * sehe 
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paßlih norgefommen iſt. | a, 
+ ans. Tanzfunf. Zaun, iff Die firenge tot 
ng ‚des menfhlichen Kdrderg durch DE ARE Kal ei 

€ 
veibeit ibn. 


auch, ſid angemeiten —— und 
d änzeder W 
Tänze bei fefitichen Gelegenbeiten, Kriege» 
eistänge 2c, aberall, und ‚überall .die Beweg 
eräußerung eines Innern Zuſtandes angeen 
die Grundlage der Tanzkunſt. Wird. nan tinest 
gen der Füße, und mit. ihnen den fie begfeitenden 3 Ku 
pers, die möglishfte Ausbititing, mithin Die größte Mannihfaltigke 
Tertigkeit und Bleefamfrit, Ind. das mohlg fällıgfte Maß in der Sal 
ihrer Bewegungen (Eurbutbmie) gegeben, und tritt andernebeif 
Talent hinzu, Die mannichfaltigſten efuͤhle zuß ande Si us 
eher durch jene ehnthmifchen Dervegtupath (hallich umt 
ITFÜür auszudrücken ; fo jelgt fh Die X. ans Funfkals (bdn«E 


dr? 

in bie in Ainficht der Geberden eine (dur Die N m 
t der ae J 
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Bewegungen eine rhythmiſche Kun if, und fi darum mit der. 
Mafık, weisse. den volltommenften Rhythmus bervorbringt und erweckt, ; 
am liebften verbindet (f.d. Art. Kun, ſhhöne Künfe). Als ryyth⸗ 
mifbeMimik.uft fie daher auch den —— des Rbythmus, fo wie. 
den allgemeinen Gefepen der Mimif und der Kunſt überhaupt unter wor⸗ 
fen, Sie iſt Fr biernach feine bloße, wenn auch künfilihe, Bewer 
sung der Füdes und felbfi die größte Fertigfeit im Springen und. 
Hüpfen macht noch nicht den fhdnen Tan, - Eben fo ‚ift fie auch vom, 
dem unwillkuͤrlichen Ausdruck befchränfter Gemütbssuftände Durch eine, 
rhythmiſche Bewegung des Kdıpers, welchen wir bei dem geſellſchaftli⸗ 
hen Tanze des gemeinen Lebens finden, durch höhere Bedeutſamkeit, 
Mannichfattigkeit und willfürtiche Beherrſchung des Ausdrucks verfchies , 
den. Da fie aber als ſchöne Kunft betrachtet etwas inneres, in ji) Vol⸗ 
Iendeted, barmonif veräußern und sur Anfhauung bringen foll, fo fragt. 
ſich, welches iſt der reis von Stoffen, welche diefe Kunſt zu bearbeiten 
und dorzuftellen fähig if. Die natürlihfie Antwort iſt: nur dasjenige . 
ift Stoff diefer Kunſt, was fi durch mannichfaltige abmechfelnde, rhoth⸗ 
mifche Bewegungen des ganzen Körpers, und die Dadurch gebildeten Fors 
men deffeiben, fo wie in dem dieſe Bewegungen begleitenden Geberden 
äſt hetiſch verfinnlichen Iäßt. Denn da der Zanı mar von den Bewe⸗ 
zungen der Fuͤße ausgeht, aber nicht auf Diefelben durchaus einges 
chraͤnkt iſt, fondern der ganze Körper zugleich in abwechſelnden 
Sormen und Geberden angefchaut wird; fo läßt ſig auch der Tanz 
als ein Afthetifches Ganzes berRimmter, auf einander folgender Ge». 
‘üble, Meinungen und Situationen ausbilden; und die Mufif, indem 
Te die rhuthmifchen Bewegungen des Kdrpers begleitet, wirkt, wie 
seit der Begleitung der poetifchen Worte, zur Verfiärfung bes lyri⸗ 
hen Ausdrucks ** Aber er iſt, wie wir ſagten, durch die Bewe⸗ 
nıng des ganzen Körpers beſchränkt, inſofern es nämlich unmoglich 
ſt, den Geberden die Ausführung und deutliche Ausbildung zu geben, 
vefche in dem Zuſtande des rubenden, oder in weniger abgemeſſener 
folge bewegten und fortfchreitenden Kbrpers möglich if. Sonach hat 
ıfo die Mimi, in ihrer felbikändigen Ausbildung, en als 
3 antomine im engern Sinne (f. d. Art.), einen noch größern Spiel⸗ 
aum, als die Tanzmufiß, und die letztere muß, felbft in ihrer böchften 
Zattung, dem Ballet, immer von jener unterflüßt werden. Die 
anzkunſt nämlich befchränft ſich auf die Darftellung folder Zuſtän⸗ 
e und deren Verbindung, welchen eine Brenarbnipmifche Bewegung ded 
Bropers entfpricht, und Die durch letztere für fich verftändlich find. Don 
er andern Seite find aber Doch von Ihr eben fomobi die bloß künſtli⸗ 
e Mecanif als der Ausdruck der finnlichen Wolluſt und des thieriſchen 
Zohlgefühls, als der Würde der ſchönen freien Kun überhaupt mider» 
rechend, ausgeſchloſſen. Der Tanı, ale Kunftmerf betrachtet, Fann da⸗ 
»r auch nicht eigentlich eine abgefchloffene poetifche Handlung im Eins 
» des Drama, am allerweniaften eine tragifche Handlung darftels 
nn, melchem Unternehmen fchon die abgemeffene Bewegung des Körpers 
ıfchaulich widerfpricht ; fondern er Fann entweder ı) nur einidfhe Ges 
‚dle und Neigungen, oder 2) eine Reihe von Gefühlen und Situätionen 
ı einer ſinnlichen Aandlung aufammenreiben, deren Einbeit dann mehr 
ber Einheit der Wahrnehmung und des Gefühle befiebt. Das Hülfs⸗ 
istel diefer Anreihung ift die pantomimifche Darftellung und die fcenis 
e Kunſt, wodurch daspantomimifche Ballet entfprinat (ſ. Pan⸗ 
m ime)— In der legtgenannten Beziehung theilt man den Tanz in 
yo * | 
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den idrsfcpen und ih den drama tifchen ein Mit Hafer Einrkt. 
lung verbindet fi eine andere, welche Art und neun ai 
überhaupt betrifft, nämlich die Eintheilung des Tanzes in den ge Ib 
Haftlihen und in den tbeatralifchen." Der gelell 
ans (d. i. derienige, welcher das gefreut ag ergnügen 
ecke hat, und gewöhnlich nur von Kiebhabern [Dilertamten) 
ührt wird) If meifteng Iyrifcher Are, er drück eine einzel | 
ie 4. DB. die ernfte umd anftändige, beitere, hüpfende wilde ud 
‚ungebundene Freude 2c. aus. Uber er ifi felten Eunfimäßig, oder m 
wenigſtens ge niedern Gatıung der Tanzkimft gerechnet merdn 
Zu diefer Gattung gehdren auch derſchledene Narionaktäne, me 
ana hythmus baden und mit eignen Melodieen — 
te find augleich als characteriſtiſche Tänze von vorzügl —* 
Hieber gehören Die Menuet, die Alemande, die Angioife, die 
sioife, Der Ländler, Walzer, die Eccoſſoiſe u. ſ. he 
tbentralifchen Zänzen gehören teils die InrifWwen 
melde in Dpern und Schaufpiele eingefloditen ind, oder ans Aula 
ele aufgeführt werden; ıheitd die Batlets im engern Sta | 
alter), in welchen fich Die Tanzkunf in ihrem dd chſten Mmfange 
Permögen zeigt, nämlich det Dramatifche Tanz, meiden inf" 
oriſches oder mothiſches und poctifches Factum um © 
an macht gemöhnlicy die Eintheilung in idealiſche⸗ 
und grottesfe Tänze. Am angemeffenften If ein Stoff * 
mansifhen und idolliſchen Welt, dem ſich das Kogn 
Grotteske leicht einflicht. Der Anſpruch an die einzelnen 
Die hier zuſammenwirkend erſcheinen, ift nicht fo ſtreng wie 
tirten Drama eder im Sinafpiel, —* einmal wie im der tige | 
Pantomime; do müffen diefelben ſich anſchaulich ansfpreden 
ats einem bemegten Gemälde verbunden fenn. Un die Folge 
Fünftlichen Bewegungen, wie die Thne eines Tonftücke, Ihrer 
dielmehr bildlich ww verzeichnen, bat man die Thorogra 
fünden cf, d. Axt.). — Ueber die Geſchichte der Tanzkunf Mur 
gendes. Wenn man don den Zänzen der alten Griechen und iM 
hört, und berichtet wird, man babe den Archilles, den Atepander # 
die Liebesgefchichte des Mars und der Venus, die Freiheit 20. 9 
fo {ft diefes von der fortfchreitenden, pantomimifchen Darfit 
Charakters oder einer Fabel, weniger von dem eigentlichen | 
verfichen, da überhaupt das Wort tanyen, saltare (f. d. Ar Par 
gomime) bei den Alten in fehr weiter Bedeutung genon . 
das Geberdenfpiel dazu gerechnet ward, und beiden Orlechen ange" 
die Kunf der Geberden und Bewegungen überhaupt bezeichnet 
bin die Action im fich begriff. eberhaupt war die Zanzkunf % 
Griechen früberhin von Doefie und Schaufpfellunf gar nicht ger 
Der Tanı wurde fogar bei allen religibfen Feten, verbunden mit? 
nenaefang angewendet, und die Griechen, bei welchen diefe Kun 
fit Hieß, erreichten auch in ihr einen hohen Grad. der Bollfommen 
fo fern diefe vorzüglich in der zarten Bedeutfamkeit der OF 
den und Bewegungen beftebt, die wie Der Gang bes Schautpieler 
act geregelt waren. Don den Römern pflanzte fi der ZanıE 
die Volfsbühnen der Itallener fort. Schon im 16... Tabrb. 
mebrere Italiener (3. B. Rinaldo Eorfo und Fabrteius | 
Tanz. Sie und vorzüglich die Franyofen RB ae Tan h 
mis, fie Kant nennt), haben die neuere KanıFunf ausge FF 
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Tanzmuſit Sog 


auf den börhften Gipfel ihrer heutigen Volllommenheit gebracht „ ſo 
dag das Ballet der parifer großen *— lange Zeit das non 2 
der Tanz kunſt zeweſen zu ſedn ſcheint/ und zum Theil nach ift. Was der 
Deut ſche jedoch auch im Diefem Fache zu leiften im Stande If, 
geist Das. in feiner Art einzige Kinderballer in Wien, von dem 
geniaten Danz » und Balletmelfter Horſchelt errichtet, Unter: 
wig XIV. murde durch Beauchamp der erſte Grund zu dem Lünflli« 
Ken theatral. Tanz der Fransofen gelegt. och mehr aber verdeakt 
die Zanzkunft dem als Theoretiler und Praktiker berähmten Nonerre 
(}. d. Art.) , welcher jegohl d’Acheau’s als Romenu’s Schriften über 
Die Danzkunſt weit hinter ſich zurückließ. Auch heutzutage bilden die 
franzöfifhen und italieniſchen Tänzer zwei verſchiedne Schulen, von 
melden jedoch bie erfiere das Hebergewicht hat. Die Namen Gardel, 
Veſtris ıc. zeigen das Höchfte der neuern Tanzkunſt an, unb mehrere 
jegt belichte Ballette, dor zuͤglich Sephyr und Flora, find faſt welt⸗ 
berühmt geworden. — Indeſſen iſt es doch auch nicht zu laͤugnen, 
„daß der theatraliſche Tanz auch zu einem feiltängerifchen Springen, 
Equilibriren und Kunſtſtückmachen ausgeartet, und der Tanz immer 







medr die plafifche Kraft und Bedeutung verloren hat. Je riskanter 
urnd haldbrepender eine Stellung iR, 9 

die Franzofen haben auch in die ſer Hinſicht die Palme errungen.‘ 
' Ausführlich Handeln. über die Geſchichte des Tanzes im Allgemeinen 


o größer der Triumph, und 


Bourdelot histoire de la danse sacree et profane, ses pro. 


| gres et ses revolutions depuis som origine etc. Paris 1724. ı2, 


ur. — ug — 


und:Gahusac traite de la danse anc. et moderne, Paris 1753, 
»2. 9 Thie.- (auch deutſch). Ueber den Tanz der Griechen und Ro⸗ 
mer: Rambarh von Orcheſtik oder Zanıfunf der Griechen im stem 
Bande ©. 6er feiner Ueberſetzung der Potterfhen Atcyäologie, und 
Dersfiräßer Gedanlen von der Orcheſtik oder über den Tanz, 
der Alten im zten Bde. des Schirachſchen Magazins der deutſchen Kri⸗ 
gif; über Die Tänze der Juden insbefondere Zeltner de choreis, 


vot. Judaeorum- diss. Altorf 1736. 4. und Renz de religios, sal« 


tatiomibus vet. Judaeör, Lips. 1738. 4.5 von den’ hriflihen Taͤn⸗ 
gen, Brbmel (von den Gehtännen der erfien Chriſten, Jena 1701, 
4); von ben Tanen der Chineſen, Nlemoires sur les Danses chi- 
noises in den Varietes literaires Bd. ı. ©. 472 und Bd. 2. S. 3095, 
oon den Tänzen milder Völker, Lafiteau inf. Moeurs des sauva, 


ges Thl. ı. ©. 184, .203, 410 und im den Reifebefchreibungen ic. — 


beoretifhe Anmeifungen sur Tanzkunſt find nad) Noverre. 
menige von Bedeutung gefchrieben worden. Zu ihnen gehören Marti 
ners Anfangsgr.d. Tanzk. mit vorsügl. Rückſicht auf Die Menuet, a. 
d. Kranz. £p3. 17975 Kattfuß Tafıpenb. für Freunde und Freundin» 
nen der Zanıkunft oder ——— ꝛc. Lpzj. 1800 1802 in 2 Thln. 
m. K. und Mädels Tanzk. f. d. elegante Walt sc, Erf. 1805. Tr 

Tanimuſik. Das Eigentbiimliche diefer Muſik beruht auf dem 
Vorhertſchen des Rhothmus, welcher die taͤnzeriſchen Bewegungen 
hebt und unterfiügt. Bei wilden Volkern ift diefe muſikaliſche Beolei⸗ 
tung, (denn bier iſt die Muſik dDienend und. untergesrdnet,) fehr elu⸗ 
fach, ja monoton. Einige bedienen fih, wie wir willen, nur ber 
eintönigen Trommel oder Cymbel. Bei den kunſtſinnigen Griechen 
tanste man sum Befang. Heut zutage aber if die Tanzmuſik reine 
In ſtrumentalmuſik und es fehlt n gewbhnlichen Zanıfiden 
das Ehazacteriftiihe in dem Brake, als der Kan; blos zum unwill⸗ 
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Fürlichen Ausdrucke der Empfindung durch Bewegung der Füße herab, 
efunten ift. Nur die Melodie der Nationaltänge-veniger gebi 
Möller zeichnet ſich -noch durch einen Charakter ‘aus, meldet 
nachzuahmen ift. Die böhete theatratifche Tanzmurit cBallermuhl) 
aber fept voraus, daß der Eomponift alle Arten des Rhythmus ber 
zubringen, und Durch Die fen vorzüglich Charakter und Empfindung 
beztichnen geſchickt fen. In diefer Gattung haben ſich geope. Meike 
audaezeichnet, 4. B. Benda, Weigl, Winter, Hummel, Om 
Meichardt, Riahini, Elementi, Pleyel, Kauer, Müller, Wranizky x. 
Taprobana, bei den Alten der Name der Infel: Eenlon. 
Tarauinius Superbus, der fiebente und legte der alten 
sdmifchen Könige, der — feinen Uebermuth und feine Zwingkrr 
fehaft (mas beides fein Beiname bezeichnet) fich-mrit Recht verheit 
machte, und nebR feinem Sobne, Sertus (dem Schänder der{ 
eretia), die gg war, daß Nom in einen Freiſt aat amp 
mandelt wurde. Schon feine Thronbeſteigung mar durch ein ſeu⸗ 
liches Verbrechen gebrandmarkt ; denn er hatte feinen Schmwiegermüttl, 
den vorigen König, Servius Tullius, auf Anſtiften, wie u 
beißt, der eignen Tochter deflelben, feiner Gattin, ermardet. UM 
fih als eigenmächtiger Gebieter zu fihern, umgab er fig mit tat 
bewaffneten Leibwache die meift aus Ausländern befand. Ja mi 
sern Kriegen mit Den Nachbarn zeigte er fich als einen tüchtigen 
glücflichen Feldherrn ;-doch alles Dieß fchüßte ihn nicht gegen den Ir 
willen der von ihm Bnterdrüdten, an deren Spitze ſich Brad 
elite (f. d. Art.y. In einem Alter von 76 Jahren, nach einer? 
rigen Regierung, mußte er mit feinem Sohne flüchten , und Kurd # 
Jahr alt, in Kumä, nachdem er umfonft, durch Lift und Genalı 
derſucht hatte, fich feiner vorigen Herrfchaft wieder zu "bemädhtiget 
indem er zuerft eıne Verſchwörung zu feinen Gunſten im-Rom anıt' 
etteln fuchte, und dann, da dies- mißlana , mir Zülfe des etranke 
en Köntas, Porfenna, und nachher der Sabiner, Latelner und c 
derer benachbarter Mölkerfchoften, die Romer befriegte. 
Tarfus, die alte große Haupeftade Cilicieng, eime Zeita 
Der Sig eigner von der perſiſchen Dbecherifchaft abhängiger Kat 
Es tießen ſich bier unter der Regierung der & eleuciden viele Oue 
hen nieder, die foyar eine Art vom hoher Schule für Bbitefond! 
und Philologie daſelbſt gründeten, melde sur Zeit der römifcgen Rail“ 
fehr berühmt war und in ihrer größten Bluthe fand. 
der Apoſtel Paufus geboren und empfing feine gelehrte Bildın 
eat iſt es ein armer Ort: doch zeugt der Umfang der alten Man? 
von der ehemaligen Gräfe. 
 Kafhenbüäber, und YNImanahsliteraturin Denti® 
land. ‚Die deutfche, Literatur unſerer Tage bietet im @egenfan # 
der, frühern ein merfmürdiges BHd dar. Wir brauben faum ein bl" 
bes Jahrhundert zurück ugehen und die Bücherbänße in Deutfhland 
blichen uns finfter, Arena, aelehrt, far abſchreckend an, Ungebemt 
Rolois Aönnen auch den beleibteften Quartömen nur unwillig ein 
Raum und dtefe fehen mieder mit Stolz auf das noch feben ſich Am 
ſchmiegende Befchlecht der Detankände berab, Wie anders iſt es Iı® 
1. f. w.“ So beginnt eine aehaltreiche Beurtheilung der Almanace 
Hteratur von 1820 im Hermes &t. IV., die ih von den gemähnl" 
Den Recenfionen der Almanache, mie fie fih in unfern Tagebiätter 
befinden, mie eine Leffingfche Kritif von. einer Mülinerige 
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ınd Börtigerfihen unterfcheidet, und wir: müffen unfere Leſer ein» 
'aden, von -derfelben vollftändig Kenntniß zu nehmen, menn fie fi 

iber. dieſen Zweig des deutſchen Bücher » und Literaaurmefens, wie er 
zeworden und wie er iſt, genau unterrichten wollen. Bei unferm bee 
hräntten Raume koͤnnen wir uns nuxr einige literariſch bibliographi⸗ 
he Andeutungen darüber erlauben. Der Urſprung unſerer jetzigen 
Taſchenbücher für Die elegante Welt verliert ſich in die Anhänge, welche 
nanden Kalendern für das Volk, dergleichen z. 3, der binkende Bote 
eit länger als anderthalb hundert “Jahren geweſen, jährlich zu geben 
flegte. Es entfinnd die Idee, dem gebildetern Ständen bei der Gele» 
ſenheit, mo fich auch diefe mit einem Kalender für dasnähfte Jahre 
u verfehen pflegten, eine Sammlung Kleiner unterrichtender und une 
erhaltender Auffäge in die Hände zw liefern. Man begnügte fich das 
wi zuerſt mit einer blos gierlichen Form. Nach und nach — 9 
as Bedürfniß durch die ſich mit dieſem Zweige der Literatur befchä 

igende Induſtrie und Concurrenz. Man fügte Kupfer hinzu, ans 
angs ‚wenige und von geringem Kunſtwerth. Chodowiecky und 
ein ausgezeichnetes Talent für die Charakteriſtik in Fleinen Zeichnune 
ven berünftigte und entwickelte Diele Liebhaberei bald außerordentlich: 
Die Anfprüde ‚an die chalfographifche Ausfkattung fo mie an den äus 
jern Schmud haben fich feit dieſer Zeit immer gefteigert und wir ſehen 
etzt nicht bios alle unfere eigenen Künftler zum wahren Kunfverderb 
nit Diefen £illipinblättern befchäftigt, fondern fie genügen ſelbſt nicht 
ür das Bedürfniß, und die Unternehmer fuchen ſogar die Chalko⸗ 
raphen in Franfreihs und Engiands Hauptſtadt auf. Wo ferner 
och var zwanzig bis dreißig Jahren eine einfache Brofchisung zu⸗ 
eichte, fieht man jetzt mindeftens faubere Bände mit Boldfchnitt und 
Fiquren, und gar nicht felten. ind Bände von echtem Maroguin, von 
Seide, ta vom sierlihften Moire mit ſilbernen Schlöffern. So viel 
Hunderte vor —— Jahren dem Unternehmer ein ſolches Büchlein Eos 
tete, eben fo: vier Tauſende muß er .seßt Darauf verwenden und das 
Internehmen ift gegenwärtig faſt halsbrechend für die Buchhändler ge» 
vorden; denn irgend ein sufälliger Umſtand, der fie hindert, das Ta 
chenbuch zeitig auf den Marft zu bringen, der es nur um einige 
Bohen verfoäter, kaun den. Verluft des ganzen darauf verwendeten 
Papitald nach fich ziehen. Diefelbe Steigerung, weiche in den An» 
prlichen auf das Arußere Statt gefunden, ifi auch bei ber Zufams 
nenfiellung bes. Inhalts eingetreten und wir find dahin gefommen, 
añ Hihifah Die ganze poetifche Literatur der Deuiſchen in diefe Ephe⸗ 
neren geflürhter Bat und nur in diefer Form noch Sammlungen gedei⸗ 
en. Auch find Die Anfprüche der Autoren, welche Beiträge dazu 
sefern, in gleichem Grade geftiegen; man verlangt und bezahlt in 
zoldſtücken, wo fonft einige Silbertkaler sureichten, ja eg gibt eine 
Fheffe von fonft achtbaren Schriftfiellern unter ung, welche ein fbrm« 
ſches Gemerbe mit ihren Erzeuaniſſen für Taſchenbücher treiben und 
hre Producte jährlich höher aussumänsen fuchen. Man beftellt wohl 
ar bet. ibreen, wie man fich ein Kleid beftellt, Gedichte, Ersählungen 
nd Auffäge alter Art nach vorgefchriebenem Maaß und fie übernehmen 
8, jeden genebenen Auftrag pünktlich aussurichten, fo fern nur der 
‚nfürnerheffchte anfehniiche Ehrenfold bezahlt wird, was: nicht. felten 
paar praͤnumerande geſchehen muf. Man fiebt Hieraus, daß diefe 
Internebmumhgen jegt in der Regel nicht blos von den Verlegern, fon» 
een auch von den Dichtern, Autoren und Redactsren aus Induſtrie 


— 
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„betrieben werden, und das Publifun dies bemeifen muß ıfarlar 
man nicht minder annehmen, daß ihre Culminationse poche vnlhr 
und ihr Herabſinken nahe if: Wir wollen hier mir noch über dicke» 
gen Taſchenbucher, welche in ihrer Epoche die gtöfte —— 


ten oder noch befigen, einige literariſch bidiiogrardiſche Mutigen 






Eines der erften Taſchenbücher dieſer Art, bie in 
Befall gelcfen wurden, war das Zauenburger, ‚erflenie 
erfi 1770 und wurde bis 1798 fortgeſetzt, friſtete ſich Li) 
zwei. Jahre unter andern Titeln und erloſch Dann. .DieBr 
tbaifchen Hofcalender, melde auch die. Genealogie denne 
päilfchen und beugen Fürftenbäufer lieferten und außerdem mandır 
lei Baches Notizen mitıbeilen, erſchienen zuetſt 176 20 
1766 an auch franzbſiſch. Sie find ohne alle oder doch 
sende Unterbrechung bis jet fortgefegt morden und haben, 
Im Ausiande eine Art von diplamatifcher Autorität gehabt. J 
ii genen fonft fehr gefunten. — Lihrenbergs Sara 







fortgefeßter geiftreicher Commentar zu den verkleinert darin mlig 
ten Hosarthiſchen Kupferftichen waren es vorzüglich, was dem 
tinger Taſchenkalender von 1776 bis 1813, mg & 

ein großes Leſepublikum verſchaffte. Er erfchien zugleich eine Zeitlam 
in einer franz. Heberfegung. Das Leipziger Tafhenbuh ll: 
Frauenzimmer, welches unter der, Redaction van Claude 
(nicht ded Wandsbecfer, fondern des Leipziger) erſchien, haut 
dur die eine Zeit lang mit Glück fortgefübrte Gefchichte ber 
eingeführten Familie Ehrenberg ein großes Publikum er 

Am Ende fehlief dies freilich aus Langermeile dabei ein und DW 
Taſchenbuch hörte nun (1813) einige Jahre auf, bie ein neuer Dr 
leger und ein neuer Redacteur (Herr Hofratb RochLin) es (ul 
mieder ing Leben zurückriefen. — Das ebenfalls in Leipzig 
nende Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen, dad 
allen andern ein großes Glück in der deutſchen Lefewelt gemadt Bl 
erfchien zuerſt ı79ı im Verkage von Voß und Leo und wir. W 
jest (1820) und zwar feit awei Jahren fogar zweifach fortge ent. De 
erſte Jabraang Eoftete 16 Gr., die fpätern fliegen fucceflin 6 Chn 
16 Gr. Die Redaction der erſten Jahrgänge hatte der als Biblioam 
und Buchhändler befannte Roc, in deffen Verlag au bas Tak 
buch bald nachher überging. Später Fam es in den Verlag dei? 
handlers Enoch Richter (Firma Gleditſch), in welchem ed um 
flört eine Meihe von Jahren biteb und während welcher Zeit es dar Hei 
satb Becker und nach deflen Tode der Hofrath Kind rebiam 
Letzterer, der dag Eigenthumsrecht an diefem Taſchenbuche dh 
Beckerſchen Erben zu beiinen behauptete, gerieth dar mi 
dem genannten Verleger in Streit, der eine Trennung beider aus ir 
bafte. So befigt dag deutſche Publikum feit, zwei, Jahren un 
1820) ein boppeltes Tafhenbucdh zum gefelligen Beranättt 
bon welchem das eine dur Kind bei @dfchen und: dad ki 
Sleditſch durch den Prof. Wendt in Leipzig sufammengeftell ale). 
Das Eottaifhe Taſchenbuch für Damen wurde 1708. Mi 
nen. Er bat fich durch die bedeutenden Eonnerionen biefer Hand 
Retö intereffanter Seitäge von Huber, Pfeffel, Zafontalnı 
Gdthe und Jean Pauls erfreuen gehabt und ſich da 

ven. Das Aeußert dagegen if, wie bei adım Enttaifgpen: Welt 
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vöͤchſt vernachlaͤffigt. — Corta unternahm 1802 ein ähnliches Taſchen⸗ 
buch in kfher Sprache unter dem Titel: Almanach des Da. 
mes, und lick daſſelbe in Paris zuſammenſtellen und druden, wie auch 
„Dart DieWupfer dazu ftechen. Es iſt eine Compilation von pieces fugi. 
tivos, und feih Werdtenk beſchrankt fich auf Die oft hubſchen Küpferchen. 
— Das Tafhenbum der Liebeund Freundſchaft murde 1800 
son dem Buchbändier Wilmans, damals in Bremen, Aiternoms 
wien,’ und wird jegt bis mit Erfolg fortgefegt. Der jetzige Redackeur 
in Siephan Schüne. Die Minerva, ein ebenfalls Fehr beliebtes 
Taſchenbuch, das ı809 zuerft herausfam und mahrfcheinlich von dem 
‚Berleger, Heren Gerhard Fleiſcher, ſelbſt zuſammengeſtellt wird, hat 
ſich durch die Idee, zu den Kupfern Darftellungen aus den Werken 
Schillers zu mählen, welde von Bd A N mit einem Commen⸗ 
gar’ begleitet wurden, fehr beliebt gr eber diefe Commentare 
erfiäht jener Recenſent im Hermes fi folgendermaßen: „Selten 
befiraft ſich mohl das Enifernen-von einem durch Neigung und Kennt⸗ 
niß angewieſenen Wirkungskreiſe tarhäntvgifgen Studien) auffallen⸗ 
der als bei dieſen Kupfererflärungen (Böttigers).” „Der Verf.“ 
bemerkt der Reef. meiter , „fich auf Anlah Shakſpeare's und Echillere an 
die bewegte literarifche Gegenwart bingebend, macht ein Angeſchloſſen⸗ 
bleiben an die ſchöne, antike Wergangenheit für Die Zukunft doppelt 
wunſchenswerth, und wenn diefer Auflag (au Minerva 1820) wirklich der 
teste diefer Art ſeyn fol, fo haben die Freunde des Alterthumg gewiß 
& und three Beichrung Stück deßhalb zu wünfchen. Nicht ſchwer, 
och hier zu meitfchichtig, würde eine. Aufzeichnung von rrthlmern 
and Widerfprüchen fepn, in welche der Verf. durch ein Soſtem, fein. 
Spftem zuhaben, verfallen mußte, fo daß felbft das Richtige und 
Keine untergeht oder wirkungslos bleibt. Es genlige, ein fo heterogeues 
Berfonal als das folgende, dem nah Der Reihe Lobgeſpendet 
wird (und nirgends In geringer Gabe), auszuheben, um ein Erreichen 
älterfeitiger Befriedigung, mo nicht allerfeitigen Gefallens, als eine Il» 
terarifche Unmdallch keit dar zuſtellen: Shakfpeare, Schiller, Münter, 
Avel, Goͤthe, Gerferbera, Bonterwed, Wieland, Lucion Bitonaparte, 
Danneder, Namberg, Kügelgen, Seckendorf, Raphael, Tifcpbein, Ben⸗ 
tl» Sternau, Müllner, Raupach, Melliſch, Eplair, Talma, Madam 
Seorkter, A. W. Schlegel, Collin, Millin, Genellt, Wiener Modes 
jouenal, Klingemann, Zimmermann in den Originalien, die Driainas 
zien ſelbſt, Veticer, Robert, Whateley, &teevend, Herder, Tier, Gars 
ei, New ——— Fuß, Madam Bethmann, Blümner, 
Madam Siddone, Einſiedei, Gozzi, Garlieb Merkel, Holbein, 
Blumenhagen; alle dieſe Namen werden in einer bunten Moſaik auf 
ein Paar Bogen egcerpirt, eitirt und gelobt. Kommt hingegen ein⸗ 
mal eim teichter Tadel dar, fo fehlt ed an der rechten (sder an aller 
Br ünditfeit; welche In der Nennung des Namens beficht u. A. Ei 
Anderes ift es bei dieſem Eommentator, wenn der Gefcholtene nicht 
mehr lebt, nie es 4. B. mit Wegen uw. U. der Zah if.” 
Im Rahre r5rH_ erfchlen unter der Leitung Fougue’s und des 
Buchandlers Schrag das Frauentaſchenbuch, Das merem 
feines: meiftend woblgewaͤblten Inhalts und feiner xlerlicden Kupfer 
Beim Vublikum freundliche Aufnahme fand. Zu den beliebten Epbes 
meren diefer Art find ferner noch Cornelia von Schreiber, 
Venefore von Theodor Hell md Vergiß mein nicht nen 
Elauren Hewmn zu zählen. Die AUglaia; welche in Wien won 
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Wallishäufer berunsgegeben und vielleicht auch zufannmengefelft 
wird, zeichnet ſich durch feyr fauber in punktirter Manier ausze⸗ 
führte Kupfer von Johnn aus. Nicht minder machen wir noch af 
die Alpenrofen, ein in Bern erfcheinendes Tafıhenbuih, uns 
merffam, das von Wyß, Kuhn, Heaner (dem geiffreichen ta 
gemüthnoflen Werfaffer der Molkenkur, Salv's Rebolarıomdtige 
und der Reife unter dem Titel: Auch ich war in Varid) und an 
Dern ſchweizer Gelehrtern und Dichtern oft mit trefflichen Beiträmm 
ausgeftattet it. — Wir erwähnen des Taſchenbuchs Uramiw zulcht 
meil e3 von dem Herausgeber diejed Lericons geleitet wird. Diaes 
Inſtitut erhielt dadurch, Daß es zum ardßern Theil Werke Kıeiert, 
melde die Ehre, nicht den Außern Werth eines Preiſes gefuht 
baben , und. nicht and einer Beftellung hervorgegangen oder auf die 
Autorität eines Namens aufgenommen worden find, einen eigenthüns 
lihen Charakter. Nach dem die erften Jahrgänge diefes Taſchenbuches 
(für 180, 12, 15, ı7) auf die gewöhnliche or unter verſchle⸗ 
denen Redactionen waren sufammengeftellt worden, faßte ber Unten 
nehmer deflziben den Gedanken, ihm durch öffentliche Preisaufgaben, 
zu denen alle Dichter Deutihlands eingeladen würden, einen. höbern 
Werth zu geben. Er fegte daber Preife aus auf die befte poetſde 
Er ählung und auf das befte Lehrgedicht in der Epiftelform. : Das 
Glück kronte gleich den erfien Verſuch Cim J. 1818) mit einem feltenen 
Erfolg. Ein junger Dichter, Ernt Schulze, fühlte ih durch ue 
befteigert, und es entfrand „Die beszauberte Rofe,'eine. poerifbe 
Erzählung in drei Geſängen,“ die als das fchönfte Gedicht, dns 
Die Deutfche Poeſie in dDiefer Gattung befigt, genannt werden kam, 
und fo lange dauern wird, als es eine deutfche Sprache und Poeik 
gibt. Es iſt feitdem vielfach gedruckt und nachgedrudt werden nad 
befinder fich in den Händen von Taufenden %. Merfwürtdg. murde 
dabei nach der Umſtand, daß die Krönung dieſes Gedichte die legten 
Stunden des jungen Sängers verfüßte, (Man vergleiche: Darüber 
den Art: Schule (Ernft) im achten Bande.) Auch in den folgender 
Jahren 1819 und 1820 tft die Ansbeute-der Preisnufgabenm nicht 
gering geweſen und man kann hoffen, daß der Herausgeber Diele 
Inſtitut auf diefo glücklich begonnene Weiſe fortfegen werde. Wenn 
auch. nicht unfere erften Dichter zur —— treten werden, - #9 
bietet ſie doch unſern jungen noch namenloſen Dichtern Belegenbeit 
dar, ihre. Kräfte. zu verſuchen und verſchafft ihnen die Gemißbeit; 
bios nach ihrem Talent und nicht nach Nebenrück ſichten beurtheilt zu 
werden. — Die äußere Ausſchinückung der Urania gehört auch 
zu den vorgüglichften: .. * 


Wir führen weiter nad) verſchiedene deutſche Fafhenbücher auf, 

je ſich befondern Zwecken gewidmet hatten oder. nach widmen. ‚Im 
er: diefen verdient nor allen das. von Mohn berausgegelsene -Nie* 
derheinifhe Taſchenbuch (Düffeldorf bei Schreiner) 
genannt zu werden, welches in fechs Jahrgängen van 27909, 800 
1.2,3und 5) eine Merhe der fchönften Bilder-der damaligen Däfstäsn- 
-fer Gallerie in vortrcffiihen Stichen von He mittheilte, welche Blaͤt⸗ 


"y Die dritte Auflage diefed Sediches iſt 1920 im fünf verfchiebenen Wuäsabım. 
erfhlenen, Die mach ihrer verichiedenen Mubidynictung 7 Tb. — T Yblr. 
3 Gr. 2 Thlr. — 2 Tholt. zz Or. und 3 Tplr. toten, 


-Xafcpenbücher u. Almanachslit. in Deutſchl. 915 


er diefem Tafchenbuche für Sammler einen dauernden Werth zufihern, 
— Der unermüdliche und unerfhöpfiche Konebue begaun 1803 
in dramatifches Taſchenbuch unter -dem Titel: Almanach -dr 

natifher Spiele zur. gefelligen Unterbalzung au 
rem Lande,” welches bis zu feinem Tode im Jahre 1819 mik 
roßem : Beifalle fortgefent worden if. Es enthalt ueben vielen 
Erivialitäten auch eine nicht geringe Zahl lebendiger, geifircicher 
ind unterhaltender dramatiſcher Gemählde, Die noch lange unfere 
Bühne und. die Darfellungen von Dilettanten erheitera meiden, 
'ür.das Jahr 1839 erſchien Die Sammiung nah aus Kotzebue's 
dachlaß en Bon 1821 An übernimmt Theodor HeilWinkter) 
ine neue Zufammenfellung *) - » 


Oefters find auch amnsgezeichnete Werke unferer Dichter zuerſt 
n der Geftalt von Taſchendüchern von den ſpeculirenden ‘Werlegern 
etiefert’wörden, So brachte Riemweg in Braunfahmweig 1793 Goͤthe's 
)ermann und Dororhea zuerfi alg Taſchenbuch, Unger in 
5erfin 1802 Schil ers Jungfrau don Drieansz eben fo 
uch Eorta- fpäterhin auf gleihe Weife Göthe’s naluriiche 
sochter, letztere jedoch mit geringerem Glücke. | 


Noch müuͤſſen wir der deutichen Mufenalmanacdhe erwähnen, ob⸗ 
leich diefelben gegenwärtig nicht mehr an der Mode find, und von 
Zerlegern und Buchhändlern als die. incurrantefien Artikel betrachtet 
verden. Die berühmteſte Sammlung derfelben iſt die von Bürger 
nv Beh. Der franzötifhe Almanach des Muses bdrachte beide 
reunde auf.den Gedanken, eine aͤhnliche Sammlung für Deutfchland. 
w bilden, und ihr Bemühen-wurde in jener durch den befannten Got⸗ 
inger: $reundesverein für die deutſche Poeſie fo bedeutungsreichen Zeit 
it großem Erfolge gefrönt. Bon ı770 big 1776 gaben beide Dichter 
ie Sammlung unter dem Titel? Göttingiſcher Mufenalmas 
ach (aud Biumentefe) gemeinfhaftlich heraus: Won 1777 — 
794 beforgte heBürger allein. Bon ı795 bi8 1808, mo er aufbörte, 
‚ar Earl Reinhard der Herausgeber. Voß begann 1777 eine bes 
mdere Sammlung in Verein mit Gockingk, weiche bis 1798 fort» 
auerte und sich von jener durch den Titel Hamburgifche pocti« 
He Biumentefe auszeichnete.. Auch Schiller begann 1796 eine 
iche Sammlung und dur die Aufnahme der Eenien erbtelt Diefer 
ıfte Jahraana einen fo außerordentlichen flarfen Abſatz, daß er mehre⸗ 
mal mer aufgelegt werden mußte. Es erfchienen nachher. noch Die 
ahrgänge 1797-1806. Zu den anziebendflen Sammlungen diefer Art 
erde auch der Wiener Mufenalmanach gerechnet, welcher in 
en Jahren ı78r — 88 und 96 von Blummauer und Ratſchky 
erausgegeben und dann einige Jahre lang von Leon fortgefent wurde. 
n neuerer Zeit hat fich das Intereſſe an dieſen ausſchließlich poeti« 
hen Bliimenleſen fo vermindert, daß gegenwärtig auch nicht eine 
'nıtae Sammlung diefer Art mehr beſteht. Wesel kündigte für 
B2o ein neue an, altein der Tod raffte den talentvollen Dichter weg, 
se er den erften Jahrgang hatte ordnen können. B— s6. 


5) Auch der Mh in allem verſuchende D. Mällner bat einige Jahre lang 
einen dramaslifehen Almanach für Privatbuͤhnen Beraußgeachen. Da er ſelbigen 
aber mebr atd ein Wehlkel betrachtete, ſich dabei. auf eine arfchichte Welſe loben 
au können, fo hat er amb Mangel an Abſaß bald aufgebörk J 





316 | Zafte Aataren 
CTaſt e, fi Elavie —X — F— | 
*Tatarei, das Land der Tataren, Man unterfcht Alive 
in den geographiſchen Werken die europäifche 5 tafifoe 
Tıtarei, jene hieß die kleine, dieſe die gro fe Tatarei. Zu der ku⸗⸗ 
paͤiſchen rechnete man die Halbinſei Crimm, das Laud der ne 


‘ 


taren, der Budfchiafifchen Zataren oder Beffarabien und einen‘S 
des Landes zwifchen dem Dniefter und Dnepr oder die Dtichakon 
robinz. Nachdem ader (fett 1784) alle diefe Länder unter die Di 
herrſchaft Rußlands gefommen find, bat die ehemalige Benennung der 
euroodifhen Tatarei aufgehört, und fie bilder jet die rufſif 
Statthalterſhaften Taurten (f.d.), Eherfon — von 904 Qiradrats 
meilen mit 300,000 Einw. — in welchem die Städte Cherſon, IE 
and die Feſtung Otſchakow, und Tekatarinostiam,vomısıod) 
Mit 541,000 Einw. — Außer den Tataren leben bier auch Leute aus wen 
ſchiedenen Nationen, die größtentbeils durch den Handel dahin gejogen 
worden find. Die afiatifhe Tatarel verdient wegen ihrer amgw 
euern Ausdehnung mit Hecht den Namen der großen. Sie gränyrad 
ie Prooinyen des afiatifhen Rußlands, Perfien, Tibet und das ini 
(ge Reich. Der ndrdlihe Theil derfelben (Dſchagatai) enthält gro 
teppen ; ein Theil der Einwohner zieht als Vomaden umber. Die Dib 
Berfchaften, melde diefen Thell bewohnen, find fchr von einander vorn 
eden; fie leben größtentheils unter eignen Fürften (Chan) z einige 
erfelben Reden jetzt unter ruffifchem Si doch meiftend mıtr auf en» 
fernte Art. Der füptie Theil der großen Tatarel Heißt die groBe Bi» 
haret(f.d,), ein hoch gelegenes/ 20,000 Q. M. großes, angebaute⸗ 
und bebblkertes Land. Der Handel den die Ruſſen mit der Bıribarel 
treiben, if fehr bedeutend. Unter mehrern Handelsftädten ber letztren 
Samarcand, ehemals die Kefidenz Timurs eine der vorsügftchze, 
Die kleine Bucharei ſteht unter chineſiſcher Oberherrfgaft, - 


*Lataren, ein fehr zahlreiches, in Europa: und Aflen: in fe 
vielen Zweigen und unter verichiedenen Benennungen verdreiteres Neit. 
Deffen eigentlicher Name Turk oder Turkomanen war. Ein 
herrſchend und als Eroberer das Schreck en ihrer Nachbarn, nicht abme 
Cultur, wovon noch Ueberreſte und Denkmäler ſich finden, aedazden 
fie jetzt großentheils fremden Regenten. Nur in einigen Gegendes 
Aſiend, die für den Eroberer wegen ihrer Unfruchtbarkeit nicht an 
locdend‘, oder wegen. ihrer Entfernung Nicht: wohl: zugänglich waren, 
haben: fie: noch ihre Ihnabhängigfeit behauptet , find aber. auuch dei 
wegen weniger befannt aeworden. In Rußland machen hie Durch it 
große Anzahl — man ſchätzt fie auf drei Millionen Abbfe — ein 
Hauptdolk unter den Bewohnern diefed Meies aus. Die meiiien 
tatarifchen, su Rußland gehbrigen Horden find in den fddfichen Pre 
vinzen des Meichs eigentliche Staatsbürger, in ſeſten Sıgen und ms 
einigen ſehr vervolffommneten Gewerben; fie find für Rußland Dat, 
was ebedem die Mauren in Spanien waren, ftille, friedfertige und Heiß 
ine Menſchen, die zur Cultur des Landes beitragen. Einiae tatarı'de 
Eolonien find in den Gouvernements Orenburg, Kaſan und Tobsl un 
ter ruſſiſche Dörfer zerſtreut; mehrere Herden achören bloß als abhär 
gi * Schuzderwandte sum rüſſiſchen Reiche. Die verſchiednen im rıri 
fifchen Reiche lebenden tatariſchen Volksxweige find: die eigemtlidhen 
Tıraren, die Nogaier Baſchkiren, Kirgiſen, Jakuten und Teleuter, 


Kaubpeit - %1 


Die eigentliden Tataren find Abfömmlinge ber beiden grosen 
Horden, welche die Nachfolger Dſchingis Chang in Sibirien und un 
der Woilga errichteten. Zu .ibnen werden die kaſaniſchen, I 
(hen und taurifchen Tataren gerechnet. Bei dieſen Stämmen iſt noch Die: 
mahre Natiomaleigentbümlichkeit,, auch im Aeußern, bemerfdar. Der 
ädteTätar iſt wohlgebildet, von mittlerer Größe, ſchlank, mit kleinen aber 
lebhaften und viel fagenden Augen, Der Kopf ift odal, das Haar Dunkel, 
die Gefiihisfarbe friſch und lebhaft, Haltung und Betragen if anftändig 
sound felbft. nicht ohne Würde. Dabei iſt er.offen, freundlig tbeilnehe 
mend und gaffrei, friebfertig aber muthooll, liebt Untersicht und. Kün« 
fie, Ackerbau und Handwerke. Auch das weibliche Geſchlecht if nicht, 
ohne Anmuch uud Rielz. Der fünfte Theil dieſer Tataren bat Die chriſt ⸗ 
fie Religion angenommen, die übrigen find voch Mohammedaner. 
Ei leben in Städten und Dörfern, aber auch unter Zelten, zum 
il nomadifirend.: Die in Sibirien zerſtreut lebenden 
Zataren haben, durch Vermiſchung mit andern Mölkerfchaften, ihren 
eigenthümlichen Charakter verloren. Einige nom ihnen find. anfäflige 
£andbauer, Die meiften nomadiliren. In Anfehung der Religion find 
fie. Mohammedaner oder Heiden. Die Nogmicr, die um den Kuban 
und die Wolga oder auch in andern Gegenden zerfireut Ieben, ‚Mos 
bammedaner find und gröftentheils nomadifiren, ſtehen in der khrper⸗ 
lichen Bildung und in Nückficht der Eivilifation weit unter dem eigent⸗ 
lichen Tataren. Noch viel tiefer fliehen die Bafafiren (Baſch⸗ 
furt), die in den Gouvernements Drenburg und Perm teben, aus 
27,000 $amilien befichen, im Sommer nomadifiren, im Winter 
fih im. Dörfern und bölgernen Häuferm aufhalten En eine bürgerliche 
Berfaffung haben, welche der Verfaſſung der Kofaten ähnlich iſt. 
Sie dienen, mie dieſe, im.Seriege. In ihrer äußern Bildung iſt viel 
Verfchledenhelt. Im Allgemeinen unterfcheiden ſie ſich durch ein Plät« 
tes Geficht, größere Ohren und ſtärkeren, mehr mit Fleiſch belegten 
Sliederbau von den eigentlichen Tataren. Cie find ſehr unreiplich, 
ob; dreifi, kriegeriſch und unbiegſam, aber gewandt und ‚gaffrei. 
Jort Hauptbefchäftigung iſt Vieh⸗ und Bienenzucht, ihre Religion die 
mohammedanifihe. Weit mehr, als die Übrigen, nähern ſich den ei⸗ 
gentlichen Tataren in der äußern Bildung den Kirgifen, die in der 
ofen Drenburger Steppe mohnen, bloß Viehzucht treiben, unter 
eltern wohnen und Mebammedaner find. - Die Jakuten und. Tes 
leuten; der Anzahi nach die ſchwächſten Volksftämme, baben faſt alle 
Aehnlichkeit mit den eigentlichen Tararen verloren, ‚find fa gan, ohne 
Eutturz haben Gdgendiener und nomadiliren. Diein Rußland zerſtreut 
lebenden Bucha ren haben alle Vorzüge des aͤchten Lataren, wohnen 
melftens in Städten und Ddrfern und find fleißige Arbeiter. 


_ Taudpeir ik Mangel des Grhörs aus Franfhaften Urſachen. 
Dleft Fönnen bei dem Fünfttichen Baue des Ohrs fehr berſchieden ſeyn, 
und find oft ſchwer iu erforihen. Dahin gehbren Verfnächerungen, 
Anfbreltungen, abaelagerte. Krankbeitsfioffe, Unempfindlich keit des 
Trominelfells und. der Nerven u. f. m. (©. au d. Ast. Taube 
fumme) — ——— 
Taucher alb cke. Schon früh dachte man darauf, den Tauchern 
unter dem Waſſer Luft hu verſchaffen. In Ariſtoteles Problennen 
kommt. eine Stelle vor, wo den einem Keſſel geſprochen wird, ber 
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umgekehrt dem Taucher auf ben Kopf gefegt werbe umd ihm fa viehtuft 
erhalte, als er ndthig habe. Eine ganz verfhiedm Vorrichtung iR die/ 
reiche in’den Altefien Ausgaben von Vegerius Kriegslunft abgebitdet 
ift: Hier Hat der Taucher eine lederne Kappe um den Kopf: an diefer 
iſt in der Gegend des Mundes eine lange Iederne Röhre befinduich, die 
bis am die Dberfläche des Waſſers reicht und durch die er alſo Athem 
boten Fann. Seit 1538 finden wir die Taucherglocke in Gebrauch. Ja 
diefem Jahre nemlich ließen fich vor Kaifer Earl AR m Toledo - wei 
Griechen feben, die unter einem großen umgekehrten Keffel mit From 
nenden Lichtern fich unter das Waſſer ließen und nach geraufitter Feit 
tischen wieder herausgezogen wurden. _ Baco von Berulam beſchreibt 
eine aͤhnliche Maſchine von Metall, und als einige Schiffe von Phitire⸗ 
Armada bei der Inſel Mull in den ſchottiſchen Ge väflern gefcbeitert mas 
rei, machte man vielfache Verfuche, die verfuntenen Gchäße durch 
Vervollkommnung der Taucberfunft zu bergen. Allein diefe Berfase 
ſchlugen feht und erfi hundert Jabre darnach (1687) aelang es einem ge» 
wiſſen IB. Phinps, einen Theil jener Schäge, 300.080 Pf. St. an 
Werth, hervorusiehn. Am berübmteften ift die Taucherafocke gemer- 
den, welche E. Hallen ı 7:6 erfand. Diefe war 8 Fuß bad, mit Bid 
überzogen, und am untern Rande dergeſtalt mit Gewichten befchmert, 
Daß jie überall gerade zu ſtehen Fam. Oben war ein farfes Glasfenker 
eingelegt und im Umfange waren kederne mit Luft angefüllte Schläutte 
befindtich, die durch Röhren mit dem innern Raum der Glocke In Su 
meinſchaft handen. Hallen machte felbft mehrere Berfuche bamit. Er 
Veh fich zehn Klafter tief ine Meer und verficherte, bei rubiger See fen 
durch das Fenfter der Glocke fo viel Ficht hineingefallen, als zum be» 
quemen Lefen und Schrelben nothwendig aewefen. Auch der Schwede 
Zriemald machte fich durch Derbefferung der Tauchetzlocke bekannt. 
Er ließ die Glode nur bis an den Hals der Tauchers gehn. 


* Taufgefinnte nennen ſich diejenigen Chriften, welche die 
‚Taufe der Kinder verwerfen, nur Erwachfene dieſes Saframents fähig 
achten und jeden auch ſchon getauften Ehriften, der zu ihrer Wartet 
übertritt, miedertaufen, Daher fie bei ihrem Aufkommen im 16. Jabrb. 
und noch bis in die neuern Zeiten von ihren Gegnern Wiedertäufer 
' oder Anabaptiften genannt wurden. Die in ber älteften chrirtichen 

Kirche allerdinas nicht üblich geweſene Kindertaufe (f. Taufe) war 
fon im Mittelalter von mebreren fepnratiftifchen Parteien, 3. 8. 
von den Petrobiufianern, Katharern, Piccarden u. a.m. für unftart- 
haft erfiärt, aber in der herrſchenden Kirche aus wichtigen OrGnden 
beibehalten morden. Als num der Fortgang der Reformation jeder 
neuen Meinung freien Lauf su öffnen ſchien, wurden 1521 zu Broidas 
in Sacfen zuerſt einige Reinde der Kindertaufe laut, miſchten n® 
zum Theil im Bouernfriege unter die Rebellen und ſchieden ihr gef 
lofes fanatiſches Treiben vöHig vonder Sache des Pıorehantiemes 
d. Art. Münzer). Mit ibren unberufenen, *8 von Laien derrich⸗ 
teten Wiedertaufen der Erwachſenen verbanden fie Grundjäge, Die 
aller kirchlichen und bürgerkichen Ordnung widerfirebten, in fr 
weder dag chriftliche Lehramt noch dieobriafeitliche Gewalt anerfenm:n, 
föndern eitie nöffine Gieich beit afler Chriften einführen wollten. Der 
beſouders unter dem gemeinen Volke am Rhein, in Weſtphalen, Heli» 
. fein, der Schweiz und den Niederlanden feit 1524 mierfbaren Bar 
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Er & | 
mehrung ihres: Anhanges Tegten die Dbrigfeiten bald fcharfe Maßre⸗ 
- entgegen, In Deutiihland ergingen feit. 1525 Ealferlihe und 
Reibstags- Verordnungen gegen die Wiedertäufer, an velen Wurde, 
Die angedrohte Todesfirafe vollzogen, was auch in der Schwelz und 
den iedexfanden: geſchahz nur der Kandgraf-von Heſſen begmügte 
ip, fhe.einfperren und unterrichten zu laffen. : Dennoch fanmelten 
ich immer neue, durch die Reifen ihrer Propheten und Lehrer zuſam⸗ 
menhängende Haufen. dieſer Leute, Deren Lehre damals aus feigendem 
Sägen befand: Die Gottloſigkeit herrſche überall» ein neue Gem 
diecht heiliger Menſchen müſſe gegründet werden, ihnen ohne Iintersi 
'bled des Geſchlechts fen die Gabe der Weiffagung und Auslegung. 
jderlicher Offenbarungen verliehen, daher bedürfe es für fie feinen 
Helehifamkeit, denn das innert Wort ‚gelte mehr als das Äußeres 
un Chrift. folle Proceſſe ‚führen, obrigkeitliche Aemter verwalten, 
wären, und etwas Eignes haben, fondern allen alles gemein ſeyn.“ 
Hit fshen Meinungen kamen Zohann Bockhold oder Bodela 
on, ein fechsundzwanzigiähriger Schneider aus Leyden, und oe 
ann Marthins oder Mattbiefen, ein Beder aus Harkım, 
1533 na der eben für die Reformation gemonnenen Stadt Münfter 
n Weftpdalen, wo fi bald ein Theil des aufgeregten Volkes , une 
‚er andern auch der ebangellſche Prediger Rotbmann und ber Raths⸗ 
vers Knipperdolling, zn den Wiedersäufern ſchlug. Vergebene. 
ieh der Magiftrat ihnen die Kirchen verfihliehen; fie erfürmten mis: 
brem täglich mwachfenden Anhange das Rathhaus und erzmangen gegen. 
Ende. des Jahrs einen Vergleich, der die Freiheit der Religions 
ibung beider Parteien ſichern Eonnte. Doch verfiärtt durh_alleriek 
mrubiges Geflndel nus den benachbarten Städten madıten fie ſich fur 

yarauf gemaltfam zu Herren der Stadt und jagten die Gegenparte 


yinaus. Mastbiefen trat ald Prophet auf-und überredete das Volk, 


eın Gold, Silber und andres bewegliches Gut zum gemeinen Ges. 
rauche auszuliefern und alle Bücher außer der Bibel zu verbrennen, 
—52 einem Ausfalte gegen den Biſchof von Münſter der 
Yie Stadt belagerte, das Leben. Nun warfen ſich Bockbold und Knip⸗ 
verdolling zu Propheten auf. Die Kirchen murden gerfibst, zwölf 
Richter. wie in Jorael fiber die Stän:me befiellt, und auch diefe Re— 
ıterungsform bald wieder. umpemarfeit,- indem Bockhold fir unter 
em Namen Johann von Leyden um Könige des neuen Zions (fo 
yannten die mfnfterifchen MWiedertäufer ihr. neuer Neich) erheben und 
örmlich frdnen ließ. Seit dieſem Zeitpunkte (1534) wurde Münfier 
in Schauplog aller Ansfshmeifungen wilder Eümärmerei, viebifcher 
oftuft und unmenfhliher Orgufamfeit.. Die Einführung der Viele 
veiberei, das Loslaffen aller Zügel gefeglicher nt mußte dem 
vethörten Bilfe die Rehheit, Habſucht und Raſerei feinee. jungen 
Eprannen und feine täglich wachſende Gefahr von außen nerbergen. 
Bockhold lebte In fürfliher Pracht und Schwelgerei, lich Manifette 
ur. Empdrung genen ausmärtine Menenten,, gegen den Papſt und 
'uthern auegeben, drohete min feiner Notte.alle Andersdenfenden zu 
‚ernichten, machte fih den Seinen durch häufige Hinrichtungen furchte 


yar und wußte, mährend Hunger und Seuchen in der Stadt wütheten, 
yen Taumel der. unglücktiden Bewohner zu einem bartnäcigen Wider⸗ 
tande gegen Die Belagerer gu bentiken. Non diefen- nurde Münſter 


sndlich den 24. Juni 1535 dur Verraͤtherei eingenommen und Dem 


W 
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Meiche der Wiedertäufer durch Hinrichtung Idrer Anführer ein Erde 
gemacht. Bockhold, Knipperdolling und Krechting. murden mit gli 
benden Zangen zu Tode gemartert und dann in eifernen Käſtgen uf 
Lambertusthurm su Mänfer zum Schrecken aller Rebellen aufgehenll 
Indeß hatten doch nicht nur einige von den 26 Apofteln, melde auf 
ockholds Befehl ausgegangen waren, fein Reich zu verbreiten, hit 
und da Eingang gefunden, fondern auch mehrere von der mänftrtis 
ſchen Rotte unabhängige Lehrer ber Wiedertaufe und Des [hm ärnueis 
D. Glaubens an die Stiftung eines neuen Reiches er h 
ortgefadren, ihre Bifionen und Dffenbarungen in den «enannten 
Gegenden zu verbreiten. Sie verwerfen zwar die Vielmeiktrei, Güs 
tergemeinfhaft und Grauſamkeit gegen Andersgefinnte, welcht in Rims» 
fier ausgeübt worden war, pflanzten aber die übrigen Lebren ker Als 
teren Wiedertäufer und eigne irrige Meinungen von Der Menſchwer⸗ 
dung Chriſti, zu denen der damalige Sacramenteſtreit Anlaß geben 
Eonnte, auf ihre Anhänger fort. Die merfwürdigfien die ſer anabam 
tiftifchen Propheten waren Melchior Hoffmann und Darid 
arts. Jener, ein Kürfchner aus Schwaben, der ſich als Fichte 
iner Dartei erſt 1537 in Kiel, dann ı529 in Emden, — — 
Straßburg herumtrieb, mo er auch 1540 im Befängniffe ſtard, bil» 
dete befonders durch feine chillaſtiſchen Verheißungen einer ihm md 
feinen Sjüngern bevorfichenden Erhebung eine eigne Secte, deren im 
ſtreute Glieder fih unter dem Namen der Hoffwanniamer Jane 
in Deuiſchland erhielten, bis ihre Reſte endli den Zaufgefinnten ju 
fielen. Daß Hoffmann noch dar feinem Tode widerrufen babe, ar 
fanden fie nie ein. Tiefer und phantafiereicher geigte ſich David Je⸗ 
sis oder Georg, ein Glasmaler aus Delft, geb. 1501 und 1534 
wiedergetauft, in feinen vielen theojophiichen Schriften, Die bei alle 
Verworrenheit der Begriffe doch dur Schwung und Inntgfeit bim- 












den konnten und neben ſchlichten Erzählungen von den ie amen Bi 
fionen und böberen @ingebungen, deren Joris ſich mte, durd 
einen gebeimnißvollen Vortrag chriftlicher Lehren größere Mur 






der ahnen allen, als fie ausfprechen. Durch ſolche tel fammelk 
er bei dem Bemüben, die fireitenden Partelen der Wiedertäufer u 
vereinigen, fich felbfi einen Anhang ven Gtillen im Lande, die, mit 
die Gichtelianer Bobme's Schriften, feine Werke, befonders fein 15 
zu Deventer erfchienenes Wunder buch, fludirten, unb ibn ale 

Art neuen Meflias verehrten. Schwanfend in feinen Meinungen ir 
er lange umber, bis er endlih, um Verfolgungen iu entgeben, 1544 
unter dem Namen Johann von Brügge in Bafel Bürger mar 
und nach einen smblfiährigen ehrbaren Leben im der ——— di 
Neformisten 1556 daſelbſt farb. Erf 1559 Fam feine geheim arblie 
bene Kegerei an dem Tags ruchloſe Lehren und Handlungen 
ihm meik ohne Brund Schuld gegeben, worauf der baster \ 
verurtbeilen und feinen Leichnam verbrennen ließ. Ein Freund 
Joris war Nicolai, der Stifter der Familiſten, die jedoch nic! 
unter die Wiedertäufer gehbren (f. d. Art. Liebesfamitie). Da 
nach den münfterifchen Unruhen unter den Epangelifchen allmıäblia der 
Grundfag geltend wurde, Beinen Ketzer, der nicht E kik 
tete, am Leben zu firafen, Eonnten diefe und äbnlide Hat 
Sonderlingen ibe Wefen im Stillen treiben, wenn fie id ru 
bielten. Doch bis über Die Mitte des 16. Jahrh. ſtanden umter den 
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MWiedertäufern noch Propheten auf, die Käufise Stdrungen der bür⸗ 
zerlichen Ordnung verurfachten und daher die nicht aeringe Zahl der 
Märtnrer Diefer Seite vermehren mußten, wie denn auch Unter den 
ſtetzern, Die Alba in den ſpaniſchen Vriederlanden Binrichten Lich, 
richt wenige Wiedertäufer waren. Der Duldung würdig wurden fid 
rft, nachdem ihr bisheriges verworrenes Treiden der Drdnting. Rube 
ınd bürgerlichen Sitre gewichen war, welche Die Eintichtungen Mens 
10’8 (f. d. Art.) unter ihnen begründet hatten, Dieſer befonnene 
Mann verband fie um Die Mitte des 16 Jahrhunderts zu geregelten 
semeinen, welche unter dem Nanıen Mennoniten, Nenniften oder 
Saufgefinnte, wie fie fich felbft jeßt noch nennen, im nördlichen Deutiche 
and und Holland mit pünktlicher Nachahmung after Eigenheiten det 
‚teten apoftolifchen Kirche ein für fich beftehendes Kirchenthum fliftes 
en. Nur konnte er nicht hindern, daß fie ſchon 1554 über den Brad 
er bei dem Kirchenbanne anzumwendenden Strenge uneinid wurden. 
Jie Ötrengeren belegten jedes einzelne Vergehen wider Sitte, umd 
tirhenordnung mit dem Bannt und trieben die Folgen deffelben fd 
seit, daß auch die. eignen Ehegatten und Verwandten aller. Gemeine 
haft mit den Befiraften entfagen follten, die Gelinderen wollten nur 
ei behatrlichem Ungehorfam gegen die Gebote der heiligen Schrift 
berhaupt den Bann anwenden, und Diefer Strafe fejbit nicht nuß 
ıehrere Arten von Etmahnungen und Verwetſen (gradus admonia 
ionis) vorangeben iaffen, fondern auch auger dem Eitchlichen Ders 
ältniffe Peine Folgen einräumen. Da kein Theil nachgab und die 
Atrengen fofore den Bann über die Gelinden ausſprachen, fo biied - 
8 bei der noch: jetzt foredauernden Trennung (ver Daufgefinnten in 
wei Hauptparteien. Die Gelinden beißen Waterländer, weil 
hre erfien Gemeinen im’ Waterlande am Pampus in Nordholland 
nd bei Franecker mohnten, wurden aber‘ bon Den Strenaen auch 
zrobe und zur fchimpflichen Bezeichnung „ihrer minderen Reinheit 
Rreckwagen genannt; dagegen die Strengen, weſche aus Friefen 
» und um Emden, flämifchen. Flüchtlingen (Slamingern) und Deuts 
hen beftanden, fih Feine d. dr befonders Gorifelige und Genaue 
annten. Menno bitligte nicht ganz die überttiebene Strenge der 
einen, wollte aber doch weder die Frieſen verlaffen,, deren Lehrer ee 
at, noch neue Trennungen verurſachen. Erſt nach feineit Bode 1568 
rach die Zwietracht unter den Feinen aus und diefe zerfitlen in dref 
Jarteien, unter denen Die Flaminger, ohnehin als Exulanten eis 
iger und fanatifsber als die Übrigen, bei der Außerfien Strenge des 
irchenbanns beharrten, die Frie ſen menigfiens nicht ganze Gemei⸗ 
en Damit belegen und ihn auch bei einzelnen Excommunicitten nicht 
is jur Zerſtörung ihrer Samilienverbäleniffe treiben wollten, Die 
yeutfhen aber fi nur durch firengere Vermeidung alles Luxus 
on den riefen unterfchieden. Zu diefen Deutschen gehbrten die in 
‚olfiein, Preußen, Danzig, der Pfalz am Rhein, Jülich, Elſaß und 
er Schweiz angefiedelten, wie auch bis zum Dreifigrährigen Kriege in 
Nähren ftarf verbreiteten Taufgefinnten, Sie haben ſich Durch das 
-oncept von Köln (ein dort angenommenes Bilaudensbefenntnig) 1592 
jeder mit den riefen vereinigt, hauptfäczlich weil ihre Trennung 
en Handelsverkehr ftörfe, in dem die Laufgefinnten bald viel Thä⸗ 
gkeit zeigten und eine Duelle des Wohlſtandes fanden. Mit diefen 
ereinigten Friefen und Deutſchen verbanden fid nad) mehreren vers 
eblichen Friedensberſuchen endtich auch die firenaflen Taufgefinnten; 
ie ohne Unterfehied ihrer Herkunft den Namen Flaminger beibebaks 
ate Abtheit. Ri 
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ten hatten, auf einer Synode ihrer beiderfeitigen Lehrer zu Harlem 
im 3 1649, indem fie fünf Glaubensbefennin:fe_ı) Die ‚sriedensihrift 
der Slamınger zu Amfterdam v. J. 1630, Olyff Tacxken  Delsmtia) 
betiteht, 2) Ian Tenſſons Bekenntniß dir vereinigten ‚riefen und 
Hochdeutſchen d. 3. 1630, 3) Jan Borneliffens Confeffion Der 1652 
su Dorirecht verfammels gerveienen Stamınger 4) das Koncept von 
Kölln und 5) Jacob Sutermanns Hekennni an die Gencralftaaitn 
dv. I. 1626, mit Vorbehalt der Slaubensregel des göttlichen Wortts, 
als ſymboliſche Bücher, ihrer Partei anerkannten. Dadurch wurde 
nun zwar die feindfellge Erbitterung, mit der fie einander bisher gt 
genfeitig verbannt, verfolgt und DIE Ueberläufer von einer Partei yuf 
andern mwiedergetauft hatten, doc) keinesweges allen Parteiungen un® 
ter den Taufgefinnten gefeuert. Schon gleich nad) der Verein iguns 
der Frieſen mit den Deutſchen fonderte ſich von jenen ein Haufen Um 
zufriedener ab, Die dDiefen Berein und die mildere Kirchenzucht mißs 
billigen, unter Jan Jacob, ihrem Lehrer, eine eigne Gemeine nad 
den firengfien Grundfägen bildeten und den Namen Janiacobs>» 
chriften erhielten, aber nie — wurden. Während der Frie⸗ 
densunterhandiungen Def Flaminger mit den Sriefen trat umter jenen 
ein friefiiher Landmann üke Wallis mit der Meinung auf, dag “us 
bag und die Hobenpriefter, meil fie durch Die Hinrichtung Jeſu Get 
tes Abſicht erfüllt hätten, felig geworden wären, und fammeite feit 
1637 eine befondere Partei, melde smar dDiefe Meinung aufaab, aber 
doch dur Widermillen gegen jede Vertinigung und Nückkehr jur 
zußerſten Strenge der alten Flaminger von den übrigen Taufgeſinn⸗ 
ten geſchieden blieb. Diefe UFewalliften oder Grdninger, mtil 
inre Secte in der Gegend von Gröningen entfiand, nahmen Unzufrie⸗ 
dene aus den vereinigten Parteien auf und nannten ich Daher ver 
zuggmeife die alten ; laminger oder die aiten Friefen, murden 
aber von ihren Gegnern auch Dompelers, d.h. Untertaucher, 
nannt, weil einige ibrer Gemeinen das dreimalige Untertauchen M: 
ganzen Körpers bei der Taufe anwendeten, Dagegen die Übrigen Tan 
aefinnten das Befprengen des Kopfs für hinlängfich halten. Aufer 
Friesland haben fit ſich, wiewehi nicht zahlteich, nach Fittbauen und 
Danzig verbreitet: auch firmen die TZaufgefinnten in Galizien (Nekt 
der ehemaliasıı mabriſchen), welche wegen ihrer Kleidertraht in Kndpb 
Le$ (die die Kleider zuknbyfen) und Aeftler (melde ſtatt der Ant 
Heftel von Drath brauden und Bärte tragen) nerbeilt ind und eims 
24 Familien einfachet Landleute ausmachen, in der Yeibehaltung dr 
älteren Lehre und firenaen Handhabung des Bannes hei merfwärdien 
Sittenreinheit mit den Ifewalliften überein. Zu der Partei der ch 
ten Flaminger oder feinfien und nicht vereinigten Taufgefinnten arhd» 
ren noch die Danziger und Die Schweizer. Sene befichen ou 
eihigen Fleinen Gemeinen AM dan:iger Gebiete, in Ofipreupen un 
in den Niederlanden, welche letztere von Danziger und preußiſchen Fo 
milien abftammen, und nennen ih au Elardhen, Clarici (dw 

einen), wie mon aus ihrer 167% bekannt gemachten lateinifchen Con⸗ 
eifhion fieht. Die Schweizer fin? Reft der fehweizerifchen Frular 
ten, Die während der im ibten und ay'en ahrs. anhaltend fortariekter 
Verfolgungen der FSaufaefinnten in der A chmeis nach den Niederlande 
amen, und machen jeßt nur mei kleine Gemeinen aus. Dieſe mt 
chiedenen, nit vereinigten Zweige der — Seinen oder 
alten Flaminger haben ein feftes Beharren bei dem alten rundjär® 
und Gewohnheiten der ganzen Secte mit einander gemein. Sie vn 
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werfen den Ausdruck Perſon in der 'Trinitätsichre, erklären nach 
Menno’s Dogma die Unfündlichkeit der Menfchennatur Chriſti dar⸗ 
aus, daß er in dem Leibe Mariens aus Nichts von Gott erfchafs 
fen, obmohl von dem Blute der Mutter genährt morden fh, hal 
ten nur die Taufe ihrer Partei für gültig und taufen fogar folche wie» 
der, Die von einer ebenfalls firengen — gu ihnen übergehen, [0 daß 
1. B. Danziger. fiy bei den Ukemalliften und diefe bei jenen die Wie» 
Dertaufe — laſſen müſſen, und beobachten das Fußwaſchen gls eine 
von Ehrifto gebotene Handlung nicht blos gegen Reiſende ihrer Partei, . 
wie auch Die vereinigten Feinen thaten, fondern in gottesdienftlichen Ver⸗ 
fammlungen. Den Eid, die Bekleidung obrigkeitlicher Acmter und jede 
nur durd Gewalt mögliche Vertheidigung des Eigenthums, der reis 
beit und des Lebens, halten fie wie alle Zaufgelinnte überhaupt, für 
unerlaubt, daher ſich dieſe fonk ohne Unterſchied die waffenloſen 
Chriſten nannten; nur beobachten die alten Flaminger hierin und 
in der Kirchenzucht eine größere Strenge und Konfequen;, als die 
übrigen Taufgefinnten. Unfittlichkeit, Waffentraägen, Verheiratbung 
mit einer Perfon außer der Gemeine, Luxus in Kleidung und Haus» 
gerätbe befirafen fie Durd Ercommunication ohne Gradus admonitio- 
nis und dehnen die Kraft des Bannes immer noch _auf das häusliche 
Leben aus. Die Danziger fchloffen fogar die, die ſich abmalen lichen, 
zu Beftrafung der Eitelkeit aus. Ueberbaupt fuchen fie dem Beifpiele 
der Einfachheit, Reinheit und demokratiſchen Verfaſſung des erften 
apofiolifhen Kirchenthums, deſſen Wiederherſtellung urfprünglich al« 
len Zaufgefinnten Herzensſache war, immer noch am genauefien näch- 
— daher fie ihre Lehrer Durch die ganze Gemeine waͤhlen und 
eine Amtskleidung tragen und die Gelehrfamfeit geringichäßen. 
In neuern Zeiten haben fie freilich viel don ihrer Strenge allmählig 
nachgelaffen, und befonders die Wiedertaufe der Ueberläufer aufgege⸗ 
ben, dagegen Chriſten, welche blos in ihrer Kindheit getauft wurden, 
noch bei allen. Parteien der Taufgefinnten nur dur Wiedertaufe 
aufgenommen werden fünnen. Die 1649 vefeinigten Slaminger, Frie⸗ 
fen und Deutfchen, welche anfangs aud) zu den Seinen gehbren woll⸗ 
ten, neigten fih nah und nach zu den Gelinden und Groben, zit 
denen fie jetzt eben fo mie die durch Zuſammentritt einzelner Gemei- 
nen verbräderten Friefen und Watrerländer, Waterländer, Flaminger 
und riefen, Slaminger und Waterländer gerechnet werden. Doch 
verfchiwanden mit der Zeit auch diefe verfchiedenen Benennungen, da 
fie Eeine Verſchiedenhelt der Lehren und Grundfäge mehr bezeichneten. 
Defto wichtiger wurde die in der großen Gemeine der vereinigten Wa⸗ 
terländer, Flaminger, riefen und Deutfchen 1664 durch die Weisung 
eines Theils derfelben zu den Grundfägen der Remonfttanten entſtan— 
dene Trennung. Galenus Abrahbamsfohn von Harn, ein ge» 
jehrter Arzt und Lehrer der Taufgefinnten, von fanftem Charakter und 
ausgezeichneten Gaben, wurde der Anführer dieſer neuen Partei, die 
mon nad ihm Galeniſten nannte. Er behauptete, dag weniger 
die Lehre als ein ftommes Leben über den Werth des Chriſten ent» 
eide und Daher keinem Redlichen und Schriftgläublaen die Kirchen- 
emeinfchaft zu vermeigern fen, und verrieth dabei fecinianifche Ans 
ſichten von a. und dem b. Geifte. Samuel Apofool, eben» 
falls Arzt und Lehrer ber Gemeine, erklärte fih mit dem orthodoxen 
‚Dheile derſelben gegen ſolche Neuerungen und für das Feſthalten der 
alten Bekenntniſſe und Gewohnheiten. Die Frage, welcher von beis 
den Parteien das bisher gemeinſchaftlich befeijene, Kirchengut bei der 
21 | 
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Trennung verbieiben folle, wurde durch die — Kegiernag 
sum Vortheile der Galeniſten entſchieden, weil dieſe ich Für, die 
Apoſtoolen (fo nannte man die altgläuhige Partei) aber arscn 
die fernere Kirchengemieinfchaft der verfihieden Gefinnten erklären. 
Daper blieben die Galenifien tm Beſitze der Kirche, welche im-Breiel 
das Zeichen des Lammes hatte und Gelegenheit gab, fie Die Gemeint 
dom Lamme zu nennen. Die Apoftoolen, gegen 700 Kboſt Hark, 
biesten nun ihren Gottesdienft abgefondert erfi in den Houtinen, dsun 
auf dem Eingel in der Eonne, einem Haufe zu Anſterdam, nd 
dem fie Gemeine von der Sonne genannt wurden. Da ürer 
Namen jedoch nur die Gemeinen zu Amfterdam angeben, bejtiämt 
man die beiden Hauptparteien der Gelinden oder Groben, Denen kb 
in der Folge alle übrigen Taufgefinnten diefer Gattung, namentach 
‘die vereinigten Flaminger und Waterländer den Apoſtoolen, Die Wa⸗ 
terländer bei den Thoren den Galeniſten, anfchloifen, richtiger nad 
— J————— ihrer Grundſätze. Es gibt daher jetzt, aufer den 
oben beſchriebenen nicht vereinigten Zweigen der alten Flaminger oder 
eigentlichen Feinen, zwei Hauptparteien der Zaufgefinnten, Die Apı« 
ftoolen, melche fi wegen ihrer Anhänglichfeit an die nach Menne's 
Lehre aufgefeßten älteren Eonfeffionen Mennoniten im enatrem 
Sinne nennen, und die Galeniſten, die man Kemonfirantiie- 
Gefinnte, auch Arminian-Baptiften, nach Arminius, dem Stiftet 
der Nemonftranten, nennt. Die Mennoniten behaupten, meil ft 
auch zu den Belinden gehören, zwar nicht mehr Menno's Dogma 
von der Schöpfung Chrifti in dem Leibe Marieng, taufen auch fir 
nen Ileberläufer mieder, belegen bloß grobe. Vergehungen mit dem 
Banne und laffen ihm Warnungen vorangehen, verlangen auch Fein 
gänzlihe Meidung der. Gemeinfhaft mit den Frcommunicirten , ka 
ten aber noch forgfältig Über Das Verbot des Eides, der Kritgsdien.t 
und der Theilnahme an obrigfeitlihen Aemtern, Das von einem ım 
rer. Lehrer, Cornglius Riß, abgefaßte und 1796 zu Hamburg Deutio 
erichienene Glaudens bekenntniß der mahren Mennoniten Kimmt fei 
gan; mit dem reformirten Lehrbegriffe überein. Jetzt find fie bei de 
Erjhlafung der Kirchenzucht unter den Keinen in Holland me 
Deurfhland von diefen wenig verfchieden. Am meitefien vom Sle— 
ben und von der Kirchenzucht der alten Taufgefinnten find die No 
monſtrantiſchen abgewichen. Sie vermerfen alle fnmboliiden 
Bücer, geftatten die größte Lefefreiheit, Daher ed unter ihnen wich 
Eocinianer gibt, Dulden Andersgefinnte und nehmen Ehriften von allen 
—J55 auf, jedoch nur in wenigen Gemeinen ohne Miederraur: 
die Feinen und Mennoniten betrachten fie als Brüder. Den Bars 
üben fie faft nur durch Ausfchliefung vom Abeupmable und noch felr 
ner aus als legtere, acſtatten Kriegsdienfie und Nerwaltung obrı» 
keitlicher Aemter, feldbft den Ausfageeid und verbieten nur den Da 
ſprechungstid. Sie achten Die Geiehrfamfeit hod und haben zu Am 
fierdanı ein Seminarium zur Bildung ihrer Prediger errichtet, un 
dem auch Tünglinge von der Mennonitifchen Partei Antbeil nebmer. 
Sin Selland erlangten die Zaufgefinnten fon unter Wilhelm I. Tu. 
ung und »626 voflfomment Relinionsfreibeit. In Diefem Lande fir) 
jeßt 151 Gemeinen mit 183 Lehrern von allen Parteien der Taufe: 
et unter denen die meiften zu den Neruenftrantifchen, errea c:ı 
rittbeil zu den Mennoniten und nur einzelne nicht zahlteiche Sem 
nem zu den Seinen gehören. Die Taufgefinnren In Deutfchland, «ı 
Be befonders_ in den Rheinländern häufig find, In Ofipreußen, d 





Taufgefinnte zas 


Schwelz, Elſaß und Lothringen halten ſich zu den eigentlichen Mens 
noniten. Sn Cultus der Taufgeſinnten aller dieſer Parteien findet 
man wenig Abweichung von den Formen des proteftantifchen Gottes⸗ 
Dienftes, doch fichen fle den Reformirten auch hierin näher als den 
Purberifchen. Die Seinen haben Neltefie oder Bifchdfe, die die Gar 
sramgiite verwalten, Kchrer, welche predigen, und Diaconen oder Als 
mojenpfleger, und wählen alle diefe Beamte durch Stimmenmehrheit 
der Gemeinen; Die Mennoniten haben Lehrer und Diaconen, von denen 
erftere Die eigentlichen Paſtoren, die andern nur Vermahner oder 
Prediger And, ‚beide aber von dem Kirchenrathe ( Presbyterium ) ge⸗ 
vählt werden. Eben fo_balten es die Kemonftrantifchen. Im Alle 
zemeinen verdienen Die Zaufgefinnten das ihnen fonft beigelegte Lob 
3e5 Fleißes, der Wirthlichkeit, Stille und Sittenreinheit noch jetzt, 
ıyr haben ſich viele unter ihnen fo ſehr an Die Weltſitte gemwdhnt, 
daß das Gepräge der Eigenheiten ihrer Secte fidy Immer mehr vers 
viſcht und diefelbe überhaupt in Verfall und Abnahme zu ſeyn ſcheint. 
Außer aller Eirchlichen Verbindung mit Dem hier befchriebenen Nach⸗ 
iommen der ‚alten Wiedertäufer bildete fich die Secte der Baptıften 
‚n England. Wiedertäufer, die ſich vom feiten Lande nach England 
jeflüchtes hatten, murden unter Heinrich VIII. und feinen. Nachfol⸗ 
ern mie Seuer und Schwert verfolgt, auch Elifabeth verbannte alle 
Saufgefinnse.. Erfi im Anfange Des arten Jahrh. gründeten Die Bapti⸗ 
ten in Großbritannien ihre Gemeinen, er meiſt aus Heberläufern 
on den Presbyrerianern beftanden , daher fie auch yon um 16650 in 
particulars oder AntınoMmian-Daptiften, die ganz bei der 
ehre Calvins, auch im Artifel.von Der Prädeftination, blieben, und 
n General, und Univerfal- oder Arminian»Baptiften 
erfielen, die den Ealvinifchen Lehrbegriff in Diefem Punkte verließen 
ind bei einer den Kemonfiranten eigenen Gtleichgültigfeit gegen Un⸗ 
erſcheidungs⸗Lehren auch focinianifhen Meinungen jden Zugang zu 
hren Gemeinen öffneten. Noch eine dritte Secte ſtiftete in der zweiten 
Hälfte des ıyten Jahrh. ein gewiſſer Franz Bampfield unter den 
Baptiften, ındem er Die Feier des Sonnabends oder Sabbaths ein⸗ 
ührte, daher feine Anhänger Sabbatharter hießen; Diefe verlor 
en fi) aber meift nieder aus England und dauern nur noch in Nord⸗ 
Amerika fort. Alle Baptiften haben gleich anfangs von den Eigen» 
yeiten der Taufgeſinnten nur Die Vermerfung der Kindertaufe und den 
Zebrauch, die Erwachſenen zu taufen, angenommen. Sie thun dich 
urch vreimalige zaͤnzliche Untertauchung, weshalb fit von den Hole 
ändern unter. die Dompelers gerechnet werden. Den Eid, die Kriegs⸗ 
ienke und Die Vermaltung obrigkeitticher Aemter eriauben fie, in ih⸗ 
em Geiſte und Cultus ſtimmen fie mit den übrigen Diifenters im“ 
Srogbrisannien überein, mit denen fie auch 1689 Meligionsfreiheit 
rbielten. Seitdem befolden fie. eigne Lehrer, weiche ſelten Laien find 
nd in der Regel in den Lehranfialten der Presbpterianer ihre Bil⸗ 
ung erhalten. Im Antange des abten Jahrh. hatten fie in England. 
47 Gemeinen ihrer drei Parteien, unter Denen die Particular- Baptis 
ten ungeachtet ihrer firengeren Stirchensucht nach und na Die zahl» 
eichfien wurden, tigne Seminarien für ihre Prediger anlegten und 
n der Mitte Des vorigen Jahrh. den Kirchengeſang bei ihrem Gottes⸗ 
ienſte einführten. In Nordamerika, mobin im ı7ten Jahrth. viele 
Mennoniten gekommen waren und.noc jet befichende Gemeinen ge⸗ 
iftet batten, find auch die Baptifien meit verbreitet. Gm tagte 
dentucky haben fie 16 Gemeinen mit 30 Predigern uud. in den meiſten 
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der übrigen Freiſtaaten meniaftens einige, im Ganzen g56 Kirchen 
der Particular-Baptiften, ao der UniverfalsBaptiften und ı2 Der Gab» 
batharier. Ihre Thätigkeis in der Bekehrung der Heiden und in der 
Bedienung von Chriften, die keine Gemeinen bilden, durch reifende 
Prediger, verfhafft ihnen immer größern Anhang. Die’Baptiften in 
England ftifteten 1792 eine Mifffonsgefelichaft, welche jetzt ar Mil 
fionsrpläge in Oſtindien und auf den Infeln, mit 4a Mifffonären um 
terhält. Die gelehrten Sprachforfher D. Garen und D. Maribma, 
welche mit Unterſtützung der großbritannifchen Bibelgeſellſchaft die 
Neberfegung der Bibel in 7 lebenden orientalifchen Sprachen beforgen 
und in ihrer Druckerei zu Gerampore gegenwärtig and Licht fielen, 
find Baptiftifche Miſſtonsprediger. — Unter die Abfümmlinge der al 
ten Wiedertäufer rechnet man endlih noch die Dunfers, welche in 
den nordamerifanifchen Freiftanten Penfplvanien und Marnland einige 
Eongregationen haben, Sie finmmen von deutfchen Flüchtlingen ab, 
welche im ı ten Jahrhundert nach Nordamerika famen. In Rückficht der 
Zaufe der Erwachfenen find fie Dompelerd und Rimmen mit den Bay 
tiſten fiberein, weichen aber darin von ihnen ab, daß fie, wie die als 
ten Wiedertäufer, es für unerlaubt halten, Vroceffe zu führen, Wufs 
fen gu tragen, zu fechten,, zu ſchwören und Zinfen zu nehmen. “pre 
Dogiten 'geinen nicht beſtimmt zu fenn. Der Hauptpunft ihres 
Glaubens ift die Meinung, daß die arte Seligkeit nur dur 
Büßungen, ———— und Selbſtyeinigungen erworben werden 
könne? Ephrata, ein Dörfchen in Pegſylvanien, das auch Dunters- 
town heiüt, iſt ihr Hauptort. Hier leben die unverbeiratbeten Glieder 
der Secte in abgefonderten Häufern wie Mönche und Nonnen äuferk 
‚mäßig, genießen blos Degetabilien, Fleiden fih in weiße Kutten, fpre 
hen wenig, und theilen ihre Reis zwiſchen Arbeit und Gebet. CErmab- 
ner und Dinconen, bei den Frauenzimmern Diaconiffinnen,, führen 
die Aufficht. Im ihren Verſammlungen, welche die Gefchlechter täg- 
lich abgefondert, und nur einmal möchentlih_ am Sabbath zufammen 
halten, darf jeder laut beten und fprechen. Die beftien Sprecher hal: 
ten Dorträge. Ihr Gefang ift nach dem Feugniffe des Meifenden 
£iancourt harmoniſch und fehr wohllautend, ihre Liturgie böchft ein 
fah, ihr Wandel rein und ihre Induſtrie bewunderungsmertb. Dus 
Abendmahl halten fie des Nachts, und verbinden Damit ein Liebes 
mahl, wobei fie Fleifch eifen, einander die Füße waſchen, din Bru- 
derfuß und Handſchlag/ geben. er fich verheirathet, gehört mit 
mebr zu den vollfommenen Brüdern und Schweftern, die gar feinen 
Umgang mit einander haben, fondern zu den Verwandten der 
Gemeine, weiche in benachbarten Drten mohnen, und ihre Kiwder 
den VBollfommenen jur Erziehung überlaffen, aber fortfahren an den 
wöchentlihen Berfammlungen der Gemeine Toeil zu nehmen. Aus 
dem anfehnlichen Fond der Gemeine, der Durch den Ertrag ibrer Ar 
beiten wächſt, erhalten die Verwandten, wie die Vollfommenen ihren 
Unterhalt. — So find denn aus den Nachfommen der alten Wieder 
täufer, die Durch ihre Empdrung gegen jede gefeglihe Ordnung, dur 
vorgebliche Offenbarungen und chiliaftifche Schwärmereien die Melt 
umftürgen wollten, friedliche. Chriften gerorden, Die wegen ibrer bär: 
gerlihen Tugenden von jeder weifen Regierung gern gedulder mer 
Den, und fiatt Des prophetifchen Dünkels ıhrer Vorfahren nur durd 
Eittenreinheit fireben, eıne Gemeine Gottes zu fenn. E. 
*Taurien 1Tauriſcher Cherſones) eine Statthalterſchaft 
des europaiſchen Rußlands. Gie begreift die Halbinſel, welche cher 
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mals die Erimm (f. d.) hieß, die Halbinfel Taman, jetzt Tmutaras 
fan, und Die Länder und Steppen, welche die Nogaiſchen und Buds 
ſchiakiſchen Tatarn bewohnen. Auch fteht mit derfeiben die Provinz 
der Koſaken des ſchwarzen Meeres in Verwaltungsberhältniſſen. Sie 
hat, eig Br einen Fläheninhalt von 646 Qundratmeilen mit 
31.400 Einwohnern, nad. Wichmann nur 1025 Q. M. und 207,000 
Einmw., mithin nur. 201 Menfhen auf ı D. M. Diefe Länder, welche 
in ältern Zeiten von Scythen und griechifchen Eoloniften bewohnt 
wurden, dann eine Zeitlang unter den griechifchen Kaifern fanden, 
bom Ende des zꝛten Jahrhunderts zum Theil den Genuefern gehördhten, 
wurden im ı3ten Jahrhundert von Den Tataren, und anı Ende des ı5ten 
Jahrhunderts von den Zürfen erobert. Die Erimm hatte ihren eigenen 
Chan, der aber von dem türkifchen Kaiſer abhing, von diefem die Beſtä⸗ 
tigung feiner Würde erhielt, und ihm zur Heeresfolge verpflichtet, mit⸗ 
bin tuͤrkiſcher Bafall war. Selt dem J 16gB drangen ruffiiche Heere 
wiederholt in die Erimm ein, deren Bewohner durd ihre Streifzlige 
häufig Werderben Über Die benachbarten Provinjen verbreiteten, aber 
nur Verwüſtung Des Landes, ohne es behaupten zu Fönnen, mwaren 
Die ——— der ruſſiſchen Unternehmungen. Allein im J. 1771 wurde 
die Erimm von den Ruſſen, unter Dolgorucki, erobert, und die Pforte 
war genbibiot im Frieden zu Kutſchuck Kainardſchi (f. Friedens» 
ſchluͤſſe) — die Crimm als ein vbllig unabhängiges Land anzu⸗ 
erkennen , das unter einem, von der Nation felbfi gewählten, Chan 
fieben follte. Der Chan Shahin Gueray, deffen Wahl die Ruffen 
unterfüßt hatten, fand fi, von der türfifchen Gegenvarthei nedrängt, 
endlich veranlaßt eine Zuflucht in Petersburg zu fuchen. Nach feis 
nem Tode erklärte Rußland, durch ein Manifeſt vom ıg. April 1783, 
die Crimm für ruffifches Eigenthum, und die Pforte, die einen neuen - 
ferieg zu wagen fich fcheute, trat Durch eine Convention (im Januar 
1734) die Erimm. völlig an Rußland ab, Die Erimm hörte nun 
zuf ein eigner Staat su fenn, und wurde, nebf den dazu gehörigen 
Provinzen, unter dem alten Namen Taurifcher Cherfones oder Tau⸗ 
rien, dem rufflichen Reiche einverleibt. Dem Eaiferlichen Zitel wurde 
ver Zufaß : Esar des taurifchen Cherſones, hinzugefügt. J—— 
ser zu der, freilich nicht ohne Gewaltſamkeit erzwungenen, Unterwer⸗ 
ung der tatarifchen Einwohner mitgewirkt hatte, erhielt bon feiner 
Monarhin den Beinamen: der Taurier. Das Land wurde im eine 
uſſiſche Statehalterfchaft umgewandelt, und in Kreiſe getbeilt, deren 
s gegenwärtig ſechs gibt. Es find in diefer Statthalterfehaft viele, 
ıber nicht groge Städte. Simferopol, eine ehemalige Refidenz 
‚er Chane, ift der Hauptort; wichtig ift Die Feſtung Kinburn an der 
Mündung des Dnepr;_Perecop (Drcapi) iſt eine Feſtung auf der 
’andenge, welche die Erimm ‚mit dem feften Lande verbinder; die 
Zrädte Feodofia (Thendofia), Sewaſtopol und Eupatoria find bedeu⸗ 
end wegen bes Handeld auf dem ſchwarzen Meere, der nun faft ganz 
n den Händen der Ruſſen if. Das nfowfhe und ſchwarze 
Meer umgeben die, Halbinfel auf beiden Seiten; ein Meerbufen, 
velchen dag erfiere bilder, wird das faule Meer oder auch Gie 
safh (ruſſiſch Guiloiemore) genannt. Bei dürrer Jahreszeit trock⸗ 
yet er unter Merbreitung eines unangenehmen Geruchs von dem fie 
enden und faulenden Waffer ganz aus; dann kann män ihn zu Fuß 
Ind zu Pferde paffiren; zu andern Zeiten kann er befchifft merden. 
Der Theil von Zaurien zwifchen der Landenge und dem Dnepr bee 
leht aus großen Ebenen, die zum Theil unfruchtbar und unangebau 
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\ 
(Steppe) find. Der nördlihe Theil der Crimmſchen Halbinfel if 
wafler» und bolzleer, mit magerent, falzigem, sum Ackerbaue untaugs 
lichem Boden; ihre füdliche gebirgige Hälfte a?er gehört zu den ſchen⸗ 
en, fruchtbarßen, reisendfien Ländern der Welt. Die Thäler, in 
enen firh Eleine Flüßchen und Bäche fchlängeln, find vortrefflich an 
aebaut ; fie haben eraiebige Aecker, fchöne Weinberge und eine arık 
Anzahl bemohnter Dörfer. In den Gärten bat man Aprifojen, Phr 
ſiche, Kirſchen, Pflaumen, Mandeln, Granaten, Feigen, Birsm, 
Mepfel, Melonen, Arbufen. Der beie Wein mwähst bei Sudaf md 
Koos, welche Gegenden in guten Jahren 30,000 Eimer Wein Tiefen. 
Der Eudaffche Wein gleicht dem Champagner vollkommen. Ein Ar 
ender, Clarke, der 1800 und ıBoı Diefe Gegenden befuchte, rükm 
ie Thäler Balaflawa und Baidar als die ſchönſten, und nennt Pit 
Gegend zwiſchen Kutſchuck⸗Koi und Sudak paradicfifh, mo alle Ar 
ten von europäifchen Früchten den bidyfien Grad der Vollkommenhcit 
erreichen, Diele Halbinfel bringt außer den genannten Produften 
auch viel Gerreide, Hirfe, Tabaf, Honig, Wachs, Seide berar; 
‚ besgleichen ift Die Rindvieh⸗, Pferde» und Schafzucht erheblich. Die 
Schafe liefern Die fehr bekannten und beliebten Fraufen, grauen £ämw 
merfellchen, die den Namen der crimmifchen m Die Hauptein« 
wohner find mahommedaniſche auf der Halbinfel anfäffige Zatarın, 
welche Ackerbau, Viehzucht, Handlung und Gemerbe treiben. Auch 
Teben bier Ruffen, viele Griechen und Armenier, Juden, Zigeuner, 
Europäer von verfhledenen Nationen, indem die ruififhe Regierung 
piele Ausländer als Coleniſten in das Land zieht, und denen, Die 
fi bier niederlaffen wollen, dreißig Freijahre bewilliget. Der Ham 
del wird theilg von den Tataren felbft, tbeild von den im Lande fi 
niedergeiaffenen Griechen, Armeniern und Juden betrieben. Das che 
malige sn (f. d. Art.), jetzt Feodofin, mar 200 za bindurch, fe 
lange es die Genueſer befaßen, eine der wichtigften Handelsfiädte, umd 
Die "ganze Halbinfel überhaupt war ehemals in verfchiedner Hinfict 
ein merkwürdiges Land, Ein Verzeichniß von mehreren Schriften 
über Zaurien und die Erimm, f. in Wichmann’s Darfttlung der 
ruſſi ſchen Monarchie 1813, ır Thl. ©. 24. Eine Erwähnung perdiens 
and 3 Endeſcen Admirals Kinsbergen Karte von der Erimm 
n 4 ern. — J 
*Dauris, an den Flüfen Spintſcha und Atſchi, hat 3on Ce— 
eadanferais, 250 Dſchamien und Moſchten mit -glafirten Ziegeln bt: 
deckt, 20,000 Häufer und 150,000 Einmohner, Sie ifi mit Mauern 
von Barkfieinen umgeben, die Durch ‚viele ungeheure Thürme gededt 
werden. — ent iſt fie die Reſidenz des Prinzen Abbas Mirza, des 
Kronerben von ran, melcher nach europäifcher Art organifirte und 
ezercirie Truppen unterhält (f. d. Art. Berfien). | 
+ Zautologie, nah Anderer QAusiprahe Taptoingie, 
beißt in der Sprachdarfiellung die Bezeichnung eines Begriffs Durch mb» 
rere Ausdrüce, melde ganz daſſelbe tagen, oder die Zufanımenfiäi:- 
lung folder Ausdrücke, wodurch ‚der Begriff nur unndtbis mwichderbeit 
ird, 3. B. wie Engel in feiner Lobrede auf Friedrich den or 
* Anſtalten fünnen ſcheitern, Fönnen febifhlagen, 
ft verſchieden von der Wiederholung derfelben Ausdrücke, Die zumeis 
Ien mir Nachdruck (und um die Aufmerkjamfeit auf einen Begriff 
u leiten) gebraucht wird, fo mie auch von der Anwendung michrerer 
usdrücke, Durch melche ein Gegenſtand von verſchiednen Seiten ever 
mit veripiednen Graden der Lebendigkeit bezeipnes wird. Sit ıft 
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unndthige Wiederholung deffelben Gedankens in anderer Form, 
und daher ein Fehler gegen die natürliche Kürze der Rede, welcher 
meiſt unbewußt begangen wird, indem der Eprechende oder Schrei⸗ 
bende Durch Die zweite Bezeichnung einen andern Gedanken, oder 
einen bedeutfameren Ausdruck anzumenden glaubt. Ihre Duelle ift 
Gedankenloſigkeit und Armuth der Gedanken, Mangel an Sachkennt⸗ 
niß und Gemandtheit in der Sprache. Dft glaubt man, durch einen 
foihen Ausdruck die Sache deutlicher zu machen oder zu erfchöpfen, 
und will ſich felb durch das binzugefügte zweite Zeichen genauer bes 
ſtimmen oder verbeffern. Es ift Daher bei vertrauficher Mittheilung, 
welcher eine gemiffe Nachläfftgkeit nicht hoch angerechnet werden darf, 
und folglich beim freien mündlichen Bortrade diefer Fehler eher zu 
verzeihen, als beim vorbereiteten und fehriftlichen Vortrage. 

Tautochroniſch oder iſochroniſch (vom griechifchen «Hoxgoves , 
gleichzeitig), nennt man Wirkungen , welche in gleichen Zeiten erfols 
gen, 4. B. die Schwingungen des Pendels, Die, wenigfiens im theo⸗ 
retiſchen Bezuge, fäntmtlich von gleicher Dauer find, Ä 

Hi Linie, Die Cycloide (ſ. d. A.) hat bie 
merkwürdige Eigenſchaft, daß ein fallender Korper ihren tieffien Punkt 
immer in gleich Ianger Zeit erreiht, er mag nun bis dahin einen 

rößeren oder Eleineren Bogen der Eurve zu durchlaufen haben: Die, 
n dem nämlichen Verhältniffe wachfende, Geſchwindigkeit gleicht jene 
Verſchledenheit aus. Die Curve heiße deßhalb tautochroniſch. 
Hier iſt von der Schwerkraft die Rede, die den fallenden Körper be⸗ 
lebt; für andere Kräfte gibt es tamtochronifche Linien von anderer 
Geſtalt; Diefe Unterfuchungen gehbren aber nicht hieher. 

Tartdermie heißt Die Lehre, Thiere gehörig auszuſtopfen und 
aufzubewahren. | 

Telamon, f. Arsonauten. 

* Telesfop, foviel als Fernrohr, f. d. Art. Fernrohr und 
Spiegeltelesfop, Hier mollen mir noch folgendes. hinzufügen. 
Zeleskope unterfheiden fih dadurd von. Perfpectiven oder Sehe 
rdhren gewöhnlicher Art, daß fie metallene, concabgeſchliffene Spie⸗ 
gel haben, welche die ſich darin abbildenden Gegenflände ungeheuer 
vergrößert zurückgeben. Pater Merfenne entdeckte es (Mitte des 
a7ten Sahrhunderts), Durch den Engländer Hadley (1726) und den 

chotten Short wurde es verbeitere, durch Herſchel zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Herſchel gab dem Spiegel, der im Grunde des 
Rohres liegt, eine ſolche Stellung, daß der Brennpunft deſſelben 
nicht nach der Are oder Mitte der Röhre, fondern nad dem, untern 
Rande der obern Deffnung fällt, — damit der Beobachter, wenn er 
oben hineinficht, fi die Bilder der Gegenfände nicht felbfi vera 
Dunkle. Dorthin ſtellt alfo nun der Beobachter fein Deularglias, und 
beobachtet bei vollem Lichte die in diefem Spiegel abgebildeten Gets 
enftände, indem ihr Bild mit feinen Lichtſtralen ungehindert über 
eisien Kopf: hinmeg in die Röhre bineinfält. Das grope Herichel’fche 
Telesfop von 40 engl. Fuß Länge und 4 Fuß 10 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer,_vergrößert die Fixſterne 3noo Mal. Diefes RNiefentelestop war 
in Slough aufgeftellt, und if von Lucian Bonaparıe gekauft worden‘ 
Eine nähere Befchreibung davon findet man in der Dresdner Abends 
Zeitung St. 12., 1846. PR: | 

Zellurium (in Der Mineralogie), ein durch Klaproth untere 

ſuchtes, big jegt nur gediegen,.und nur in den Goldgruben Sicben⸗ 
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burgens angetroffe ſes Metall von zinnähnlicher Farbe. Es hat umter 
allen bekannten Netallen die gerinaite ſpecifiſche Schwere. 

Telbluriumu (in der Arronomie), eine, beſonders den Anfäns 
gern in den afronomiihen Wiſſenſchaften zu empfehlende, Mrafchint, 
zur Anſchaulichmachung der, in der Theorie der Bewegung der Erit 
um die Sonne vorzuirggenden Lehren. Es bezieht ſich namentlich 
auf den beitändigen Pirillelismus der Erdare und die daraus int 
fpringenden Folgen für Ad vechſelung der Jahreszeiten, Tageslängen 
N. 1. 9.5; wobei die Eınbildöungsfraft einer Unterftügung durch tin 
Movell vorzüglich bedarf, Die Are der, den Erdball vorftellenten, 
Kug:l if unter einem Winkel von 66 1/29 gegen die Ebene deſſelbea 
geneigt, Und wird, Durch eine Kette ohne Ende, in dieſer Stellus 
erhalten, während man Die Erde einen Umlauf um die, Durch eint 
zweite Wugel vorgefiellte, Sonne befchreiben Iäßt. Aus letzterer Kugel 
tagt eine, Den Sonnenſtrahl vorftellende, bewegliche Spitze bervar, 
bie man bis zur Erdfwaet vorfhieben und fo eigen Fann „ melden 
i Punkten derielben der Sonnenftrabl zu jeder Zeit vertical entfpridt. 

zenaille,f. Außenmwerfe. 
STDenedos, eine allberühmte Anfel des Aegeiſchen Meeres. 
unweit der afatifchen Rüfte, da mo Zrota lag. Sie hatte Bo Sta 
dien im Umfenge und einen Apolotempel, Noch führt fie den alten 
Namen. der ſchon bei Homer vorkommt. 

Zeniers (David), Water und Sohn, zwei berühmte Mahler 
ber flamändiſchen Schulte. Belonders ausgejeichnet if der Sohn. 
Er war ım Jahr ı610 su Antwerven geboren, und wählte zum Ber 
bild in feiner Kunſt den großen Rubens, den er im Helldinfel fegar 
noch übertraf, Wenige Mihler haben die Natur mit fo wrıgemeiner 
Treue nabgeahmt; Feiner hat ihn in der Zartheit des Winjels und 
In der Schönheit des Colorits übertroffen. Die gewbhnlichficn Be 
Kan feiner Darftellungen find Scenen der Fröhlichfeit; aber au 
Sclachten Heerzsifige, Thiere, Seeſtücke gelangen ihm nicht minder 
pollfommen , und erhielten unter feiner Hand ein neues Leben, eim 
eigenthümliche Geftalt, So zahlreich feine Werke find, fo fieben fit 
doch in hbopem Preiſe. Teniers lebte Übrigens in fehr glücflichen um 
angenehmen Werhältniffen,, meiftend zu Antwerpen und Brüffel, umd 
farb an letzterm Ort im Jahr 1694. 

Tepliß, Stadt und berühmter Badeort im Leutmeritzer Kreift 
des Sihnigreichs Böhmen , in einer Tachenden fruchtbaren Ebene mi 
fhen dem baden Erigebirge und dem böhmiichen Mittelgebirge, ver 
danfı feine Enrfichung den warmen Duellen, die Ritter Kolofus. 
mie es heißt, 762 bier entdeckte. Er ließ bier ein Schloß bauen, am? 
nannte es Teplaulicze (Warmort). Gegenwärtig find bier 32} 
Häufer und gegen 2500 Einwohner. Die Stadt iſt nicht regelmäfis 

ebayt, die Häufer aber find mit freundlichen hellen Farben über 
finct, Die Herrfhaft Teplig gehört dem Fürſten Clary, der 
hier ein geſchmackvolles Schloß mit einem herrlichen Garten befist, 
melcher ſtets zum Gebrauch gedffnet if. Das Schaufvielhaus am 
Schloſſe hat Profeffer Theil in Dresden erbaut. Die Schloß» und 
Dechant-Kirche iſt fehr einfach gebaut. Auf dem Todtenacker bei 
bhnau it Seume's von Elife Frau pon der Nede errichteter Grad» 
ein, fo wie das Grabmal Des ruffifchen Generals Mellefino, das des 
ürften von Anhalt: Pleß und andre Gräber der bei Euim gefallenen 
rieger au bemerken. Das Merfwürdigfie der Stadt find ihre Bärer. 
Das große Männerbad, die zwei Meiberbäder in. der Stadt, und 
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das Weiberbad in der Vorſtadt wurden im J. 1580 errichtet. Spa⸗ 
ter kamen eine Menge andere hinzu, 3. B. dag warme, mittlere und 
Fühle Bad im fürftlihen Herrnhaufe, mit einem Garten, wo ber 
höngefaßte Gartenquell eine aufldfende Zrinkquelle, eine zum Au- 


yenbade und eine zum Baden enthält. In Tepliß find gegenwärtig 


33 Stadt » Badebeden. n glaubt, - ein unter der Erde fortbren« 
ender Steinfohlenflöß erbige die Sumpfmaffer diefes Thals und ıdfe 
vie Kalfsager und Schwefeikieſe auf, melde in_den heißen Quellen 
rufſprudeln, und nur einmal, am Tage des Liffaboner Erbbebens 
1. Nov. 1755). 6 — 7 Minuten lang ganzlich ausblieben, dann 
aber eine halbe Stunde lang in biutrotber Farbe mit folcher Gewalt 
and Menge ausbrachen, daß fie alles überfhwennmten. Sieben Bär 


er haben befonders gefaßte Quellen: das große Männerbad und das 


zemeine Weiberbad in der Stadt, das Frauenbad in der Worfadt, 
Jas tiefe Bad und die Fürftenbäder. Die Einwohner, welche das 
?ob der Reinlichkeit, Dienftfertigkeit und Billigkeit verdienen, ernäh⸗ 
‚en fi nicht blos von den durch die Badegäſte herbeigeführten Ge» 
chäften, fondern treiben auch viel Ackerbau , und verfertigen etwas 
Zub, Leinwand, mwollene Bademäntel, Beinkleider und Strümpfe. 
Feplig ift der Sig eines fürſtlich Claryſchen Amtes. Das nahe, 
höngebaute Dorf Schönau wird der Stein, Schlangen» 
ind Schmwefelbäder megen von Gurgäften bewohnt. Auch find 
yier ſchöne und große Hofpitäler für Arme und für das Militär ans 
jelegt,, 3. DB. die große Caſerne für die Kranken der bähmiichen Ars 
nee, welche fih monatlich ablöfen. — In den reizenden Umgebungen 
on Teplitz befuchen ‘die Fremden den Wacholderberg , die originelle 
Anlage der Echladenburg, das Dorf Dorna mit einem angenehmen 
Sarten und merkwürdigen Porphyriagern, das ehemalige Jeſuitenſtift 
Mariäfchein, die Bergfiadt Graupen mit einer Burgruine, dag Jagd⸗ 
chloß Doppelburg, das Kloſter Oſſegg, Das Städtchen Bilin mit 
inem Gauerbrunnen, die Ruine des Schloßbergs bei Teplig, den 
nillfhauer Berg mit einer unendlichen Ausfiht, das Städtchen Dur 
nit einer Naturalienfammlung,, Kunſtſachen, Gemählden und man— 
berlei Reliquier von Wallenkein, Schwaß mit einem Garten, und 
Kulm, wo adıa eine Schlacht vorfiel (f. Eulm, Schlacht bei), zu 
eren Andenken der König von Preußen im Sahr 1818 daſelbſt ein 
on Eiſen gegoffenes pyramidalifches Denkmal, deffen Spige dag ti- 
ne Kreuz bildet, mit einer einfachen Inſchrift, fernen ließ, welches 
ziſchof Eylert von Potsdam mit einer paffenden Rede einmweihte. Ueber 
seplig |. des Raths Eichler Beichreib. Prag ıBıd. 
TZermiten, eine höchſt merfmürdige Art von Inſecten. Man 
‚annte fie bisher auch weiße Ameifen, Holsläufe, Verwüſter. ent 
serden fie unter dem Namen Dermiten als ein eigenes Geſchlecht in 
te fünfte Ordnung unter die Inſecten mit häutigen Flügeln gefekt. 
3 gibt Männchen, Weibchen und Gefchlechtslofe. on den fünf 
erſchledenen Gattungen diefer Inſecten, die man bis jeßt Eennt, i 
ie gemeine Termite, deren Waterland Ofindien, Neuholland un 
Ifrifa innerhalb der Wendekreiſe ift, die berühmtefie. Das Männs 
yen und die Geſchlechtsloſen gleichen bei oberflächlicher Anficht Der 
dopflaus; letztere auch in der Größe, mogegen die Männchen faft 
oc einmal fo lang find, Bei den Weibchen ift ſchon die natürliche 
zroͤße viel beträchtlicher ; bei ihnen finder aber der merkwürdige Um⸗ 
tand Statt, daß zur Zeit der Befruchtung ihr Hinterleib dermaßen 
nſchwillt, daß Bas Inſect eine Länge von drei Zoff erlangt. Wahr« 
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ſcheinlich werden aber nicht alle Weibchen; ſondern nur die Körigin 


in einem Siocke befruchtei. Das Weibchen iſt in dieſem Zuftandt jo 
mit Eiern angefülle, daß es binnen 24 Stunden deren moht Bo we 
legt. Aus Den Eiern entwitkeln ſich Maden, Die nach einiger Zeit m 
den Nymphenſtand übergehn, worin fie bis auf die fehlenden Fürl 
dem vollfommnen Juſect ziemlich gieichen. - Den Nachrichien zufein 
gibt es in jedem Stock auch einen König, der wahrfcheinlich alu 
Die Königin befruchtet. Die Gefchlechtstofen beforgen Die Aubeit am 
Geſchaͤfte. Ob fih Die Männchen und Weibchen au begasien, et 
ob fie bios da find, um beim Abgang den König und die Sconi 
“aus ihrer Mitte zu erfegen, ift bis jetzt noch nicht befimme. — DM 
Termiten wohnen in bemundernswürdigen Gebäuden, die fie mit we 
einter Kraft über der Erde errichten. Es find Eegelförmige, aus San, 
Lehm und ähnlichen Stoffen aufgefübrıe Hügel, 10 bis 12 Fuß bs) 
anı Fuße von einem Umfang von 7 dis B Fuß, und vom ſolcher Zw 
Kisten, dag mehrere Menfchen binauffteigen Fünnen. Sie ähneln m 
er äufern Form den Hütten der wilden Afrikgner, und finden ib 
in manchen Gegenden von Afrika und Neuholland fo haufg, &f 
man aus der Ferne ein Dorf zu fehen glaudt. Das innere if un 
mein Fünftlich eingerichtet, Die dicken Wände enthalten eine Mas 
röhrenförmiger Gänge, von denen manche faft einen Fuß im Dub 
meffer haben. Im Innerſten ſind die Wohnungen Des Königs und 
der Königin, wm fie her die Zellen der Geſchlechtsloſen, dann tom 
men die Zellen der ungen und endlich. die Vorratbsfammern. D* 
Geſchlechtsloſen als die Arbeiter find in fteter, rafilofer Thätigten 
Hier bringen fie Baumaterialien herbei, Dort reifen fie Zellen ein und 
errichten nene; bier werden die ungen , dort der König und dir fh 
nigin beforgt. Dem Menſchen find die Termiten ſeht ſchädlich, x 
fie ſchweifen weit umber, BRD in die Wohnungen der. Menſchee, 
und zerflören, wenn fie nicht zeitig entdeckt und verjagt werden, alt 
darin Befindliche bis auf Stein und Metall, ja die Wohnungen jeibk, 
Das ſcharfe Del aus, dem Acacienfaamen ſchützt vor ihnen, und mus 
damit befirichen ift, laffen fie unberührt. Die Afrikaner eifen fie. 
Zernate, f. Gewürzinſeln. | 
Zernaur, Chef eines der erfien und reichfien Hanbelthäufe 
Frankreichs, deſſen Thätigkeit zugleich die anfchnlichfien ‚Iechicize» 
chäfte und die bedeutendftien Manufacturen in feinen Tüchern um) 
n Shawls, die nur den Achten Cachemir⸗Shawls an Feinbeit und 
Schönpeit nachſtehen, umfaßt, ift zugleich Abgeordneger von Paris ın 
der Deputirtenkammer, wo er zu der Partei der Doctrinnires ger 
net wird. Er ward 1648 gewählt und hatte Benjamin Tonfiant jur 
Mitbewerber. Dernaux wurde von dem damaligen Ministerien 
(von Nicheliew- Yaine ) fehr unterfüßt, und feine Erwählung maok 
grones Aufiehen. Frankreich verdauft dem Haufe nt die gröften 
Fortſchritte in der Induſtrie, und erft int verfloffenen Jabr (vdıp) 
bat daffelbe verſucht, Eachemir » Ziegen in Frankteich einbeimiik 2 
machen, zu welchem Ende es eine ee Heerde von 1200 Stüd eis: 
führen lieh. - Maͤn gab die Koſten dieſes ig ng auf 50,000 Tuer 
an. Die Refultate deſſelben müffen ſich erſt in der Soige ergehen. 
Territion, f.. Toriur. RS, 
Territorialpolitik und Territorialaugsgleihbun- 
gen. Die AeripUttgrang bes ron Reichs in eine Menge landes 
herrlicher Gebiete (|. d, Art, Weſtphäliſcher Friede) katıe zur 
Folge, daß jeder Landeshert in feinem Lande fi als unabhängig zu 
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jetrachten anfing, und wenn nur einigermaßen Die ausmärtigen Vers 
sältniffe ihn bealinftigten, fein Gebiet zu verardßern ſuchte. So ge» 
chah es, Daß einzelne deutſche Fürften in Die Reihe europäiicher Mächte 
‚on zweiten und dritien Range eintraten, umd ihre Politif mit Dem 
Fnftenm einer europäiſchen Hauptmacht verflochten, mag fie dem In⸗ 
ereffe des deutichen Reiches und Dem ihrer Mirftände entfremdete, 
‚fter auch mit beiden in feindfelige Reibimg brachte. Die Stellung 
‚er deutſchen Fürften unter fih und zum Ganzen wurde alfo ftatt cons 
entrifch zu bleiben ‚wie es die Natur eines wohlorganifirten Staatde 
'drpers verlangt, immer mehr ercentrifch. Zar hielt das Reich noch 
is zum Basler Frieden zufanımen weil eine gefunde Politik den 
riten deutichen Mächten, vorzüglich Friedrich’ dem II., in der Erhals 
ung deffelben die eigene. Sicherheit zeigte z allein jener Zufammenhang 
var locker, und die Verbindung Derterreihs mir Italien, Preußens 
nit Dolen, und Hannovers mit England zu, fehr in das politifche 
Schickſal von ganz Europa verwebt als daß das deutſche Reich bei 
indrinaender Gefahr in der Mitte von Europa feinen eigenen pofitis 
chen Schwerpunft hätte behaupten fünnen. Schon diefe Schwäche 
yes Ganzen mußte jeden einzelnen deutſchen Landesherrn bewegen, feine 
‚volle Aufmerkjamfeit auf Erhaltung und Wohlfahrt feines Haufes und 
?andes vorzusgsmeife au tichten. Das Spfiem nun, weiches er in Hins 
icht auf das Reich Und auf Europa, fo mie in Hinficht auf feine 
Nachbarn, fomohl in den Innern als in den Aufern Angelegenheiten 
eines Landes beobachtete, nannte man Territortalpolitif.. Sie 
uchte, wenn es nicht anders ſeyn konnte, ihren Zweck auch auf Kos 
ken des Ganzen oder des Schwächeren zu erreichen. Dieß zeigte fich 
zuerſt im mefiphälifchen Frieden ; Dann mußte vor;üglic das Kabinet 
Ludwigs XIV. Diefe Zerritorialpolitif der deutichen Höfe für feine 
Zwecke zu benugen. Endlich gab der Basler Friede) Dann der zu 
Tampo Formio den deutſchen Fürſten auf dem Rafindter Congreſſe die 
lleberzeugung, Daß, fo mie die mächtigften deutſchen Staaten zunächſt 
aur I ihren Vortheil mit Zuftimmung $ranfreicys zus forgen bedacht 
zeweſen waren, ihnen gleichfalls nunmehr nichts Übrig.fey, als eben 
o zu handeln. Damit begann nach dem Lüneviller Frieden jener ſta⸗ 
iſtiſcht Scelenbandel mehrerer deutfchen Höfe mit Tallenrand zu Pas 
is, der durch den Reichsdeputationdreceß in eine gewiſſe publiciſtiſche 
Form gebraht wurde. Als nachher die Zriple» Allianz Defterreichs, 
Englands und Ruflands im %. 1805 die ſüddeutſchen Fürften gemwife 
ermaßen in Napoleons Arme ſtieß; fo erfolgte ein neuer Känderhandel 
yurch das Medintifiren im Mheinbunde. Diefer dauerte fort, bis der 
Umſturz der alten und der Ayfbau der neuen Drdnung in Europa und 
Deutfehland die Ausgleihung der Fänderanfprüche aller Berheiligten 
yur aufche, Medtatifirung, Theilungen u. f. w. zur Haupiaufäabe 
yes Wiener Kongrefjes machte. Kaum mar dieſe Ausgleichung geſche⸗ 
yen, als der Pariſer Vertrag vom 20. Nov. ıdı5 neue Tauſche, Thei⸗ 
ungen und Gränzberichtiaungen sur Folge hatte, Es ift hier nicht 
yer Drt, jede Quadratmeilen» umd « eeienab|häRung , wie fit nach 
yen Koderungen der Territorialpolitik der verfchledenen Deutfchen Staa⸗— 

ten ausgeführt wurde, einzeln anzugeben. Wir bemerken nur daß 
man Dabei, mo nicht gerechte Entfchädigungsanfprücde und vorbans 
dene Nerträge das Geſchaft bedingten, von dem Grundſatze ausging, 
Aufopferungen an Landgebiet nur Dann zu verlangen, wenn die Wohl⸗ 
fahrt des ganzen Bundes diefe nöthig machte; Übrigens nahm man 
auf Rage (Eontigunäs), ſinanzielle und militärische Verhältniſſe bei 
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den Fänderausgleichungen Rüdficht ; doch wollte man für Das Ganjt 
folhe Einrichtungen treffen, Daß dadurd die Einheit und Vodl⸗ 
— der Nation mehr befeſtigt und begründet, die ehemalige Jtr- 
paltung des Reiche . das Territorialintereffe aber fo viel als mis. 
lich vermieden würde. In diefem Sinne erflärten- fi 1825 Deft 
rei, Preußen und Hannover. Gleichwohl konnte nicht verwmitden 
werden, daß auch Fleine Bezirke in verfchiedene Portionen zerriitn 
und diefem oder jenem, oft Durch mehrere andere Staaten weit deren 
: entfernten Staate zugetheilt wurden, was Fünftig noch mehrere Ya 
gleichungen und Taufche zur Folge haben wird. Daß es Dabei ride 
fache Zerritorialfireitigkeiten geben mußte, liegt in der Sache. Zi 
gedenken hier nur eines Beifpiels ftatt aller, des jüngfi erft entiätts 
denen, merfmürdigen Territorialfireits zwiſchen Baitta 
und Baden. Das Ganze ift die höchft Ichrreiche Geſchichte einte 
fiaatsrechtlichen diplomatiſchen Vroceffes, in welchem ein Souserön 
an die Öffentliche Meinung appellirte, und den Proceß gewann. — 
Aller Zwiſt ging von dem zwiſchen Defterreich und Baiern zu Ried 
den 8. Det. 1815 — einfeitig über das Intereſſe eines Dritten — ab 
gefchloffenen Wertrage aus. Denn als ſich Baiern Durch jenen Ber 
trag mit Defterreih (noch vor der Schlacht bei Leipzig) dem greftn 
Bunde zur Befreiung Europa’s anſchloß, fiipulirte es zugleich für ib 
in geheimen Artitein gewiffe Bedingungen, Die in feiner Territe 
rialpolitif Tagen, und Defterreich übernahm die Zufage der übrigen 
Bundesmächte. Der ate geheime Art. beftimmte nämlich eine Deftr- 
reich und Baiern angemeffene Militärlinie; im sten Art. reilligie 
Baiern in die Abtretung von Ländereien, die zu Der neuen Grin» 
abrundung Defterreichs erfoderlich fenn Fünnten, und begnügie io 
mit der allgemeinen Zuficherung einer vollen Entfhädigung. Da 
‚gegen verfprach Defterreich im ten Art. fi zu verwenden, und nd» 
rgentalın alle feine Streitfräfte aufiubieten, um dem 
Könige von Baiern die vollfommenfte, auf Die geographifchen, ftatiki» 
ſchen und finanziellen VBerbältniffe berechnete, dem Köntgreiche Yaiern 
mohlgelegene und mit demfelben ununterbrochen zufammenbängend: 
Entibädigung zu verfchaffen. — Späterhin wurde Würtemberg ın 
dem Vertrage vom a. Nob. 1813 (alfo nach der Schlacht bei feinjig) 
die Verbindlichkeit zu allen Länderabtretungen auferlegt, welche dit 
geograpbifchen, militärifchen und politifchen Verhältniſſe der deut⸗ 
fhen Staaten erheifchen möchten. Auh Baden mußte den a0. Ne. 
ſich alle Eeffionen gefallen lafen, welche die Befeftiaung und 
Erhaltung von Deutſchlands Macht und Ilmabhängigfeit erfedem 
würde. Hierauf ſchloß Baiern mit Defierreich, su Paris dem 
geheimen Vertrag vom 6, Sun. adız, wornach Baiern an Defer 
reich Tirol und Vorarlberg fofort abtrat, Salzburg aber und das 
Sinn» und Hausruckviertel noch abtreten follte, und dafür Würzburg 
und Afchaffenburg erhielt; Defterreich hingegen verſprach abermals, 
fi) zu verwenden, daß nicht nur Mainz, fondern auch mäalibt 
ausgedehnte Befigungen auf dem linken Rheinufer, fo wie die alt 
Rheinpfalz an Baiern abgetreten, und Daß Würtenberg, Baden, 
Darmftadt und Naſſau bewogen werden follten, Die wegen Herſtel 
lung directer Communicätionen erfoderlichen Gebietstheile abzurremn. 
Vergl. Schöll: Hist. des traites de paix. X. 581 foa. und xI. 
567 f39.) In diefem Sinne fohloffen die Gefandten von Deſterreich 
Rupland, Preußen und Baiern, ohne Mitwirkung und Einwilligum 
Badens — welches vielmehr dagegen protefirte — und Der Gbrıgen 
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deutfchen Fürften, welche Länder abtreten ſollten, einen Tractat zu 
Wien den 23, April 1815, nach welhem Baden den Maın: und Tau— 
berfreis, fo wie die rechte Rheinpfalz an Baiern und andre Kandesr 
theile an NRürtemberg abgeben, dafür aber am linken Rheinufer ent» 
ſchädigt werden ſollte. Diefer Tractat ward von ven bon Mächten 
nicht Fatificirt. Gleichwohl enthielt das (ebenfalls ohne Badens Mit- 
wirkung abgefaßte) Wiener Pro:ocoll vom 3. Nov. 1815 ähnlıdır ges 
heime Verpflichtungen für Baden, und zu den obigen für Defterreich 
beftimmten Ausgleichungsgegenftänden kam noch das Breisgou hinzu. 
Im Parifer Protocoll vom 35. Nov. 1815 wurden die übrigen Abere⸗ 
tungen Baierns an Defterreich nochmals beſtimmt, und jodann ein 
zegenfeitiger Eeffiong » und Gränzvertrag den 14. April ıBı6 zu Müns 
hen zwiſchen Defterreich und Baiern abgeſchloſſen, der die Territo⸗ 
rialverhältniffe beider Staaten ordnete. Die Entihädigung wegen 
yes nicht geleifteten Zufammenbangs der Länder jollte nach Diefem 
Bertrage in Frankfurt ausgemacht werden; Und in geheimen Ars 
ikeln garantirte Defterreich für fih und feine Alliirten dem Kb⸗ 
ig von Baiern und deſſen Erben den Heimfall der Rheinpfalk mıt 
‚67,900 Einw., wenn die gerade und männliche Lime Des jetzt regie⸗ 
enden Großherzogs von Baden ausfierben ſollte; der ate, Ze und gie 
jeheime Art. beſtimmten als Entfhädigung für die nicht erfüllie Ges 
ingung des geograpbifchen Zuſammenhangs eine von Defterreich jähr⸗ 
ih an Baiern su zahlende Summe von 100,000 Gld. jo lange, bie 
ver badenſche Main» und Zauberfreis (95,000 Einw.) nach dem Auss 
terben der geraden und männlichen Linie Des regierenden Großherzogs 
virflih an Baiern fiele, was Defterreih in Frankfurt durchzuſetzen 
fra: — Dagegen bewies Baden, daß alle diefe Verſügungen 
‚on Defierreih und Baiern tiber die Länder eines Dritten, ohne Zus 
timmung Diefes Dritten. nur einfeitig , und für denfelben nicht ders 
flichtend fenen, Daher Baiern megen feiner Entfehädigung fi einzig 
ın den verfprechenden und dazu —— —* Theil, alſo an Oeſter⸗ 
eich, zu halten habe. Von Baden ſeyen in feinem Beitrittsvertrage 
sm an. Non. 1813 nur ſoſche Abtretungen in einem geheimen Artis 
ei verfprochen morden, qu’exigeront les arrangemens futurs en 
\llemagne, calcules pour le maintien de la force et de l’in- 
IEpendance de ce pays. Im Aten Art. habe man dem Grofbers 
og feine Eouverainetät und Befigungen garantirt. Auch nach Dem 
weiten Beitrittsvertrage Hadens vom ı2. Mai 1815 foll die politiſche 
Friften; des Großherrogthums Baden unangetaftet bleiben. Ueberdieß 
diderſprächen jene Derträge Defierreihbs mit Raiern der Deutichen 
Zundesacte, nach welcher Die deutſhen Bundesfiaaten ſich geaenfatig 
tiber ihre fänmmtlichen unter den Bunde bearıffenen Befikunsen Ges 
vähr leiften. — Man fiebt, mohin die fich felbfi widerſprechende Kreis 
ebigkeit der Diplomatif mit Garantien und Abtretungen, mit Ente 
hädigungen und Verſprechungen, bald ın geheimen, bald in dffents 
ichen Berträgen geführt bat. Alles Fam auf die Teiche au entſchei— 
‚ende Frage al, ob ohne Baierns Vergrößerung durch eine badenſche 
ändermaſſe mit etwa 260,000 Einw. die Behauptung der Unabtäns 
igkei* des deutfchen Etaatenbundes gefährder, und ob, wenn Dieß- 
icht der Fall fen, Defterreich allein, ohne daß ein Drirter Die Kofien 
az hergäbe, Baiern zu entſchädigen verpflichtet je ?_ Daß Baden 
‚on aßoa bis 1812 ſich von 240,000 auf eine Million, Baiern von 
‚, ı/a Mill. auf 3 1/2 Mill. Einw. jenes alfo in einer Zeit 
‚on 20 Jahren ſich vervierfacht, dieſes nur einen Zuwachs von zwei 
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Anftheilen feiner früheren Bebblkerung erhalten hatte, Fohnte an fr 
. kein Grund ſeyn, Baden zu Länderabtretungen zu ndthisen. Inde 
war es Elar, daß Baden feibft Durch jene Vergrößerung nicht fo karl 
geworden fen, um ig unmittelbarem Angriffe einen Damm 
entgegenzuſetzen. Allein der deutiche Bund kann und foll ja fo menig 
durch Baden als durch Baiern alltin in feiner Be ci hüst 
werden , fondern durch Die zweckmäßig organtfirte Etmbrit 
Des Ganzen, durch die noch zu bauenden Bundesfeffungen (m 
Baiern gerade -megen Ulm die meiften aus feiner Territoriatpelitik 
entipringenden Schwierigfeiten nacht) und Durch das deut ſche Hm 
dDesheer ! Der Wiener Eongreß hatte freilich, Da er mit den verſchie⸗ 
denen Intereſſen der Territorialpolitik ſich vorzugsweiſe befchäfrutt, 
die organische Befeſtigung des Ganzen in weſentlichen Punkten 
aus dein Anne verloren; erſt im J. ıdıg fanden dieß die Dipiomas 
tifer felbE und traten im Movember d. I. in Wien jufammen, um 
das Merfehlte wieder gut au machen. Jener Zerritoriaikreit zwiſchen 
Baiern und Baden nahm bald einen fehr ernfihaften Charakter um. 
Der Großherzog von Baden erklärte den 4. Detober 1817 fein ganzes 
Gebiet, Das alte und Das neue, wie es dermalen befand, für cin 
auf alle Fünftige Zeiten untheilbared und unneräufers 
liches Ganze, um zur Nachfolge in daffelbe Die von feinem Groß 
vater in einer Ehe jur linfen Hand erzeugten und zu Marfararen 
bon Baden erhobenen Grafen bon Hochberg (f. d. Art.) fur des 
rechtigt; darauf erfehlen in der Hamburger Zeitung (März ı8ıd) ei 
Schreiben des Gtoßherzogs von Baden An den König von Baiern, 
und des Letztern Antwort. Der Großherjog berief ſich auf die Bffents 
lihe Meinung; und diefe Meinung war allerdings für ibn. Do 
zugleich fagte ihm fein richtiges Gefuhl, daß der Thron am feftefien 
durch) die Einheit deffelben mit dem Volke geſtützt würde, Barum 
fielite er feinem Wolke die von demfelben mit Dank und Sreude em- 
pfangene Berfaffungsurfunde vom 22. Aug. * aus, welcht 
jene Declaration vom 4. Det. 1017 ale Beftandtheil enthält. Da— 
Volk war mit diefer Verfaſſung fo zufrieden, dag ſelbſt die Pfälzer 
von ganzem Herzen Badner wurden. Nun erfhienen Schriften vom 
beiden Theilen, um die dffentliche Meinung aufzuklären; u. a. 2) ven 
Bianon; Coup d’oeil sur les démêlés de Baviere et de Bade; 
2) Baden und Baiern; 3) Actenftüce zur Beleuchtung der baden 
ſchen Zerritorialfrage (für Baiern aus offlcieller Feder), Deutfchian? 
16163 — 4) des Prof. Moshbamm freimürhige Betrachtungen 
tiber Die badenfche Territorialangelegenheit+ : Unterdefien ward Die Ans 


gleichung der verichiedenen Länderanfprüce an eine in Frankfurak niv 


Dergejeßte TZerritorialcommiilton, zw der die vier Seapt⸗ 
machte ihre Gefandien Elancartv (englifcher) , Anfietten (tuſſi ſcher), 
Humboldt (preußiſcher) und Weſſenberg (bſterreiciſcher) ernannten, 


verwiefen. Auch fiel in dieſe Zeit der Congreß zu AAchen. Baden 


mußte nach dem bisherigen Gange der diplomatifchen Werbanriung 
allerdings fürchten, daß die Cabinetter ihm entgegen ſeyn möchten. 
Es beſchloß alfo durch eine diplomatiſch- militäriiche Deimenkrarion 
jeder-t bei Den nahen Todesfalle des Franken Großhetogs, der Feine 
männlige Nachkommenſchaft hatte, wahrſcheinlichen) verläufigen wis 
Kitärifihen Decuparien feiner von Baiern in Anſptuch genommenen 
Probinzen zuverzukommen, und bot daher feine Finientruppen umd 


die Landwehr auf, zuſammen 30,000 Mann, welche die Gränzen br 
feßten. Das Volk gruf freudig au den Waren, Diefer auffaliendt 
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Schritt war Flug berechnet. Der heilige Bund Eonnte unmöglich einen 
Arrondirumgsfrieg mitten In ——— gut heißen, welchen Die öf⸗ 
fentliche Meinung ſchon im Voraus tür ungerecht erflärt hatte, Oeſter⸗ 
reichs Dipiomatiihe Verwendung für Baiern Eonnte alfo in Aıcen 
nicht Eingang finden; auch gab es manche Zerritorialfrage in Polen 
und anderwärts, Die Defterreich‘ beunrubigen mochte. Darum mard 
der badenſche Zerritorialftreit an die Commiſſſon in Franffurt vers 
wieſen. Bald darauf flarb (den 8. Dec. 1818) der Großheriog,. fein 
Dheim Ludwig folgte ihm, der baderfihe Landtag wurde eröffnet (im 
April 1dıg) und den a0. Zul, 1919 ward zu Frankfurt im Namen 
der vier großen Mächte ein Vertrag (ed war die leute Handlung der 
Zerritorialcommiffion, weiche fin nun auflöfie) mit Baden abaeishlofe 
fen, nach welchem Baden vor Dgfierreih die Herrfchaft Hohen⸗ 
Geroldseck (21/2 Q. M. mit 4500 Einw.) in der Ortenau er⸗ 
hielt, dagegen einen verbhältnigmäßtgen Theil des Amtes Wertheim 
an Deiterreich abtrat; alle fremden Anfprüche nuf die Pfalz und den 
Breisgau follten abgerhan, das Großherzogthum demnad 
überhaupt in feiner Tntegritätgarantirt ud die Sum 
ceffion der ig von Hohberg von den großen Mäch— 
ten anerfannt ſeyn. Jene Abtretung von Hohen-Geroldseck an 
Baden erfolgte den 4. Det.; Dafür trat Baden den 27. Det. adıg 
das Amt Steinfeld (5,800 Einw.) an Defterreich, Diefes aber ges 
Dachtes Amt an Baiern ab. Durch dieſe Ausgleichung ift der Streit 
entichieden, wofern nicht Fünftig wieder geheime Artikel zum Vor⸗ 
ſchein Fommen; dein Defterreich ift Baiern die verfprochene Entichär 
digung noch immer ſchuldig geblieben. — K. 

Zertie, der Bofte Theil einer Secunde. — Tertien» Uhren find 
folche,, die auch Diefe Unterabtheilung der Zeit noch angeben. 

Tefhen, die Haupiſtädt des gleiches Namens 
im oͤſterreichiſchen Schleſien, von welchem ſeit 1766 der ſachſiſche Prinz 
Albert den Titel als Herzog von Sachſen-Teſchen führt. 

* TZeimpener Friede vom 18 Mai 177g, swifchen der Raiferins 
Königin Marin Thereffa und dem König von Hreufen Friedrich IE. — 
Mit dem Tode des Kurfürften von Baıern Marımilian Jofepb, den 
3o. Dec. 19777, war die jüngere oder Wilhelm'ſche Linie des Hauſes 
Wittelsbach erlofiıgen, welcht feit 150 Jahren in Deutichland eine 

zum Theil von Frankreich geleitete) wichtige Rolle geipielt und dem 

eiche in der Derfon Carls VIE. einen Kalfer gegeben hatte, Nach 
dem Staats» und Lehnrechte und nach den Hausverträgen war, als 
nächfier Agnat, ber Kurfürf Karl Theodor von der Pfalz, 
das Haupt der ältern oder } udelpbinifchen £inie, der Nachfolger. 
Gleichwohl nahmen der Kaifer Tofeph AI. miehrere mit Balern vereis 
nigte Reichslehen, Die KaiferinKbnigin Maria Thereſia einige ehemals 
böhmitche Lehen und andre Landestheile von Baiern, die verwittwete 
Kurfürfin von Sachfen, als Allodialerbin, verfhiedene angebliche 
Altodialberrfihaften und Capitalien, und der Herzog von Meckienburg» 
Schmerin die Landgrafihaft Leuchtenberg in Anipruch. Oeſterreich 
ließ fotort nah dem Zode des Kurfürften jene Provinzen (fat das 
haibe Baiern, 2355 D. M.) beſetzen, und her Kurfürf von der Pfalz, 
welcher Feine legitimen Nachkommen hatte, erkannte in einem zu Wien 
den 3. Jan. 19778 abgeihloffenen Vergleiche die Gültigfeit Der Kode» 
rungen Des Witner Hofes an. Allein der Kurfürft war theils übers 
haupt, theils nah Familienverträgen mit den Agnaten Des Haufes, 
nicht zu ſolchen Merfügungen berechtigt, und jener Vertrag war ohne 
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die Zuſtimmung des nächften Agnaten, Cars IL, Heriog!pon 
weibrücen, des Hauptes des Birkenfeld’fchen und Nacfelgers 
des Sulsbahifchen Aſtes, welcher mit Carl Theodor ausftarb, un 
gültig. Das Verfahren des Wiener Hofes erregte Daher allgemeinen 
Unmillen. le II. ſah die deutſche Reicheverfaſſung und mit die 
fer das beftebende Gleichgewicht und die Sicherheit der preufiichen 
Monarchie bedroht. Er fandte deshalb insgeheim den Grafen ve 
Gortz an den Herzog von Fweibrücden nah Müncen, morauf der 
Herzog, Preußens Schuß vertrauend, Dem Wiener Wertrage nicht var 
icht beitrat, fondern auch durch eine dem Keichstage den 16. Min 
Aberaebene Erklärung feine Rechte verwahrte. Da nım Frankreich bes 
die Rolle eines Vermittlers übernahm, fo verfuchte Friedrich erſt den 
publiciſtiſchen Weg, um Defierreih von der Ungültigfeit feines Ges 
fahrens zu Überzeugen; akein vergeblich. Zwar wollte Maria It 
refia fo wenig den Krieg, als Friedrich; allein Tofepb und Kaua:s 
— *— hartnäckig auf die Vollziehung des Vertrags vom 3. Ian. 
Frledrich erklärte daher den 3. ul. die Unterhandlungen für abgebro⸗ 
den, und Drang den 5. Jul. über Glag und Nachod mit 100,000 M. 
in Böhmen ein. Die Elbe trennte fein Heer von dem Öfterreichtkb:n, 
das eben fo ſtark war. Joſeph führte den Dberbefehl, unter ibm Lacch. 
Der Hering Albert von Sachſen⸗Teſchen deckte mit 30,000 M. Mähren, 
und Laudon fand mit 20,000 M. an der Gränse gegen die Lauf. 
Hier rückte das zmeite preußiſche Heer unter dem Prinzen Heinrich, 
dem Bruder des Khnigs, mit Einfchluß des fächfiihen Bundeskeeres 
113 000 M. ſtark, den 17. Jul. Über Gabel in Böhmen ein. Landen 
wußte jedoch Die Vereinigung beider Heere zu verhindern, und Casın 
vermied eine Hauptſchlacht. Alſo mußten wegen Mangel an Inter 
halt beide preußifche Heere im Detober Böhmen wieder räumen. Wäb—⸗ 
rend hierauf der Koͤnig Öfterreigifh Schleſien beſetzte, überiiel der 
Bfierreichifche General Wurmſer den preußifchen General Bringen zen 
‚Heffen- Philippsthal den 18. Jan. 1779 bei Hobelſchwert in der Grap 
fhaft Glatz und nahm ihn mit 1200 MM. aefangen. Unterdeſſen battt 
Muria Therefia fhon im Jul. 1778, ohne Joferbs Wiſſen, Friedens 
Unterbandlungen im Lager Des Königs Dur den Baron von Thugst 
angefnüpft, wobel auch die Vereinigung der fränkifyen Sürftentkümer 
Anſpach und Bairenth mit der preußischen Menarchie zur Frage kam. 
Im December 17738 traten Sramfreih und Rußland als Vermittlet 
hinzu ; und Katharina ließ ein Heer unter Repnin gegen Dre Erämit 
von Galizien vorrücken. Hierauf ward MWaffenfiillfiand, und man er 
öffnete einen Friedenscongreß zu Teſchen den 14, Märı 179. 
Graf Eobenst unterhandelte im Nanıen von Maria Therefia, Baron 
Riedeſel preußifcher, Baron Breteuil franwdfifchet, Fürſt Mepnin rufe 
ficer Geits. Earl Theodor (welcher Jofenhs Intereffe gegen Zwei⸗ 
brüden begünftigte) fandte den H. von Törring, Zweibrücken den 
. von Hobenfeld, und das mit Preußen alliirte-Sadıfen den Gira 
en Zinzendorf. Da bald darauf Rußland niit der Pforte u Cor: 
ftantinopel Den 21. März 1779 Friede gemacht hatte, fo beflirdhtet: 
Defterreih, Katharina mibchte fi ganz mit Preußen verbinden. E—⸗ 
gab alfo nad, und der Friede ward zu Tefchen den 13. Mai 1a 
unterzeichnet. So endigte ein Krieg, an dem Pfaly, für welches et 
geführt wurde, keinen Theil nahm, fo wenig als Bäiern, dag firti» 
tige Fand, den Tann dazu bergab, zum Vortheil des Kurfürien 
Earl Theodor ‚ gegen deſſen Willen der Krieg Statt gefunden. barıe. 
Durch jenen Krieg murde die Nebenlinte Birkenfeld (iegt Der» 
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‚og Wilhelm in Baiern, reſidirt in Banıbera) welche ans ungleicher 
EHe entſtanden war, nach Ausfterben der Sauptiinie Zweibrückens 
Birkenfeld, für erbfähig erflärtz der freie Heimfall der fränkifchen 
Fürſtenthümer an Breupen nach ‚dem Primdgeniturdechte ward von 
Defterreich anerfannt. Meklenburg erhielt das Privilegium de non 
ıppellando; Sur» Pfalz trat in den Bcfik Des ganzen bisherigen 
turfürfentpums Balern und erhielt Minverheim, überließ jedoch das 
sanpviertel (35 N. M.) an Oeſterrtich; Kurſachſen wurde für feine 
Allodialerbſchaft mir ſechs Mill. GI. und mit der von Böhmen an 
als und von Pfalz an Sachſen abgetrerenen Lehnshoheit über Glau⸗ 
ha, Wuldenburg und Lichtenftein (f. Schönburg)-abgefunden. Das 
Reich beftätigte Diefe Beendigung des foge innten baierſchen Erb⸗ 
olgekriegs im J. 1780. Frankreich und Rußland Übernahmen die 
Karantie Des teſchener Friedens. Da nun derſelbe den weſtphäliſchen 
zrieden aufs nee beſtätigt hatte, ſo wurde Rußland auch der Garant 
‚es Friedens von Münfter und Denabrüi, was ihm Recht gab, dich 
n die Angelegenheiten Des deutfchen Reichs zu miſchen. ir SC 18; 
erlangte nichts, nicht einmal den Frfaß Der Kriegsfoflen: hm ward 
safür der Ruhm zu Theil, daß er alleın das Recht und die Verfafe 
ung des Reichs vereheidigt 1.) die Fortdauer des Hauſes Pfalzs 
Baiern in Süddeutichland geihüßt babe. Darum hing der baterjche 
Zandıtann Friedrichs Bild unter feine Schußseiligen auf, Friedrich 
ferbft ſchloß ſpäterhin, damit nicht ähnliche Eingriffe von Defterrei 
n die deutſche Reichsverfaffung, um das bisherige Gleichgewicht aufe 
uheben, erfolgten; den deutſchen Fürfenbund (ij. d. Art. und 
d. Art. Friedrich IL) Vergl. d. Dohm's Denkwürdigk. meiner Zeit, 
ir. Band. KEDNENE SE ROLL. Fe 
Dethys (nicht zu verwechſeln mit Thetis), eine Tochter des 
Iranus und der Bäa (des Himmels und der Erde) und Gemablin 
hres Bruders Hcegnus, dem fle mehrere tausend Söhne und Töch⸗ 
er gebar, Flüffe, Bäche und Quellen. In den Orphiſchen Hymnen 
yeiht fie Die Königin im meerfarbnen Gewände. Sie erſcheint als 
yerfonifichrtes Meer, und ihr Name (die Ernädrerin, Amme) ſcheint 
Jarauf hinzudeuten, daß man dag ——— als das zur Erzeugung und 
Frnährting aller Dinge Nothwendige beifachtete. | 
+Zetfenborn. Im J. ıB18 trat er aus dem rüffffchen Dienft in 
en badenfchen zurück, leitete die michtige Derritorialangelegenheit , 
seren glücklichen Ausgang Baden vornehmlich ıhm verdankt, erwarb 
ich nicht minder um die Berfaffungsurfunde großes Werdienft und 
ſt jetzt badenſcher Gefandeer am Wiener Hofe. oo 
Teutoburger Wald, der Schauplatz der berühmten Völker 
chlacht zwiſchen Dem römtjchen Feldberrn Quinctilius Ratus und 
dem Eherusterfürt Hermann, weiche fih im Jahre g n. Ehr. Geb; 
'reignete, Die Urfachen, fo mie bie einflußreichen, Folgen dieſer 
Deuütſchlayd von dem Joche der Römer beireienden Schlacht, find in 
en Artikeln Hermann und Varus, auf weile bier verwiefen 
vird, näher angedeutet, deßhalb bedarf es hier nur der Erörterung 
Jer Gegend, wo fie ſtatt fand, und dieies war nach dem Zeugniß Der 
Aten Schriftfteiler der Teutoburger Wald. Dbgleich dieſe Bes 
sennung noch jegt vorhanden ift und eine Bergkette ım Lippefchen das 
Durch bezeichnet wird, fo iſt fie dennoch dt genau beſtimmend, weil 
die Römer ohne Zweifel einen größeren Bezirk, als jene Bergkette, 
darunter begtiffen. Aus _diefer Urſache hat es verſchiedene Meinun⸗ 
zen über Das eigentliche Schlachtfeld gegeben: Die richtigſte iſt ohne 
22 | 
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Zweifel die, welche daſſelbe in die Nähe von dem Badeorte Ppr- 
mont und zwar einige Stunden davon meftlich verlegt, weil fi tert 
noch eine Menge Namen und Gegenfiände Des Alterthums bıs wat 
erhalten haben , die fih nur auf jenes Blutbad berichen, und «m 
keinem andern Zufall entftanden feyn idnnen. Hiers gehören inede⸗ 
fondere folgende; der Hermannsberg, aub Arminımsberg 
genannt, ein einzeln gegen andertpalb Stunden von Pormont entiirıt 
liegender Berg, auf welchem jet die Gränzen von Pormont, X 
und Preufen zufammen treffen. Es foll ver Gage nach Die Sur 
Hermanns darauf gefianden haben, aud finden ih noch Leberrift 
von Mauerwerk, Wällen und dergleichen. Db die Deurfben Damatiar 
Zeit aber auch ſchon fee Burgen bauten, ift bier nicht zer untetſa⸗ 
ben; wenigfiens gebt aus dem Namen hervor, dat Herinann ibn zinfe 
mals ins Befig hatte. Ferner dır NDaren» oder Narusbufch, eim 
Feine Unböhe, mo Der Sage nad) das Zelt des Varus gefianden bar 
ben foll; der Ktriegsbuſch; das Streit», das Giegeskol;, 
der Siegeshof, das Siegesfeld, der Blut» oder Helden» 
ba u. a. m. befinden 19 mehr oder weniger in der Nähe Des Herr 
mannsberges. Ebenſo gikt es in Derfeiben Gegend viele Echanjın 
und Gräben, auch zwei Reihen Grabbügel, in meiden Alde, 
Knochen und Urnen gefunden werden. Letztere gleichen denen, melde 
unläugbar deutſchen Urfprungs find. Noch find niit alle Hügel ge 
bffnet, und es ift alfo Hoffnung vorhanden, vlelleicht Fünftie ned 
mehrere, auf jene Begebenheit hinweiſende, Alterthümer zu finden. 
Sowohl das Vorftehende, als aud) der nicht zu überſehende Grund, 
‚daß fi mehrere Sagen von jener Völkerſchlacht bei den Bewotunern 
der Gegend noch bis jeßt erhalten haben, und daß diefe Gazın fi 
auf daſelbſt noch vorhandene Ueberreſte alter Zeit besichen, bemeifen 
mohl genügend Die Nichtigkeit der obigen Meinung, dag nemlich Das 
Schlachtfeld in diefer Gegend und inzbefondere die erfiern Tage über 
ftatt fand, wenn auch das Ende derfelben, da Die Römer ich möglıdk 
nach den fehen Plägen am Rheine zurüdzuzichen fuchten, — auf dem 
Winnes (oder Sieges>) felde, im Lippeſchen, erfolgte. 
Thaler, f. Joachimsthaler. 
| Thauwetter, Aufibauen des Eifes, der Vorgang in unferer 
Atmofphäre, da Eis und Schnee wieder flüffig zu werden anfarere. 
Die Irfachen diefer Erſcheinung, namentiich des oft überaus jicbaell 
und gany unerwartet eintretenden Thauwetters, find bei weitem ne 
nicht gebörig erforfht. Sichtbat find Die Wirkungen der Eennen 
firablen, der warnıen Süd» und Wefiminde; allein Diefe Gründe rti« 
hen zur Erflärung in allen Sälien nicht bin; und man ficht ſich fa 
gezwungen, der Meinung derienigen Naturforfaper beizutreten, weelape 
ein Eentralfeuer (ſ. d. Art.), und ein bfters, unverbältnigmäfte 
ge Hervorbrechen Der Daher enifichenden Grundwarme unnebren. 
eichter laͤßt fich erklären, warum beim Eintritie und Anbalten von 
Thauwetter oft eine empfindliche Kälte en wird, indem bei Ver— 
wandlung fo großer Eismaflen in Waſſer, eines fefien Körpers ın 
einen tropfbar » lüßigen, allerdings eine ungeheure Dienge Wärmeftof 
verfchluckt werden muß (ſ. Wärme). Oft beruber dieje Empfinden 
ſcheinbar vermehrter Kälte bei einrretendem Thanmetter atır auch 3 
einer, Durch die mit- eingetretene Maßkälte verurſachten, Sinne 
tauſchung, ei durch das Thermometer fogleich widerlegt wird. — 
Ueber mehrere, beim Fünfilihen Auftbauen des Eifts vprfommen«- 
dige ſtande gehen wir weg, weil fie fh unmittelbar auf 
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die Theorie des Wärmefoffs ‚bezichen, und wir daher auf diefen Art. 
verweiſen müſſen. 

Theatercoup, ein Ausdruck, welcher von der ſich früher bil⸗ 
denden franzdfäiien Tühne und Thenterfritif entlehnt worden If. 
Coup an und für ſich bedeutet ſchon im gemeinen Leben eine gemalte 
fam ausgeführte, und daher überrafchende, mehrentheild auch gemagte 
Handlung, meil es urfprängtich von ſcharfen und ſchneidenden Inſtru⸗ 
menten, vorzüglich vom Schwerte, gebraͤucht wird, wie unſer deutſches 
Wort Hieb und Stich. Auf das Schauſpiel angewendet, hieße da⸗ 
her ein Coup ein ſchnell, unporbereitet eintretendes und daher fiber 
rafchendes Ereigniß, modurd der dramatiſche Dichter die Handlung 
unterbricht; und Diefes ift die erfte und eigentliche Bedeutung des obi⸗ 
yen Ausdrucks. Da num jedes Drama in einer zufammenhängenden 
und beſchloſſenen Reihe von Handlungen befichen tot, die ſich aus ſich 
elbſt eatfpinnt, in ſich verwickelt und aufldpt, fo ift ein ſolcher Thea⸗ 
tercoyp im Drama überhaupt unzuläffie. Es fallen aber unter dieſen 
Begriff nicht die Üüberrafchenden Handlungen und Wirkungen, welche 
Jury den Charakter der Verfonen, z. B. eines Wildfangs im Eufifpiele, 
sorbereitet und im ihnen begründet find, fondern die Begebenheie 
ten, wodurch die Dichter unvorbereitet und mithin willführlich den 
Zufammenbang der dramatifchen Handlung unterbricht, gefetzt auch fie 
wären in dem geichichtlichen Stoffe, welchen er bearbeitet, gegeben. 
Daß ſo viele Theatercoups in Schaufpielen von Theaterdichtern ge 
bracht oder von Beurtheilern ungerügt überfehen merden, kommt das» 
her, weil Dramatifche Werke fo ſelten als organiiches Ganzes aetabt 
oder gebildet werden, und die Mehrzahl der erftern auf einen fluͤch⸗ 
tigen Effect hinwirkt, weshalb die Theatercoups vorzuglich in Specta⸗ 
Feiitücken zu Haufe find, — oder auf Spannung der Erwartung, welche 
man dur eine Verwicklung der Handlung feigert, die nur von 
außen ber gewaltiam auflbsbar ift, umd aleihfam durch Zerhauen des 
fnotens bewirkt wird. An meifien kommen daher aus) ſolche Thea⸗ 
ouos bei der Aufldſung vor, und cine beſſere Haltung der Cha- 
aktere würde fit in den meiſten Faͤllen entbehrlich machen. Es ift 
aatürlich, daß im Gebiete Des Wunderbaren (wie 5.9. in Dramati» 
hen Märchen und der romantiſchen Dper) die freiheit des Dichters 
jrößer ift, als im Ärengen, der Wirklichkeit gleichfam näheren Drame; 
yoch bleibt auch bier fehlerhaft was, ohne in dem Charakter dieſer 
Zaltung und der Idee der befondern Fabel begründet zu feyn, von 
infen har den Gang der Handlung verändert. — Beil ferner Webers 
-afchung eine gemwbhnliche Wirkung Des Theatercoups ib fo hat man 
auch jedes eine flarfe Ueberraſchung und Ergreifung, tabfichtigende 
ind. bewirkende Mittel der theatraliſchen Darftellung einen Theaters 
dup genannt. Es ift aber Elar, Daß auch der rau endfte Beifall 
der Menge das millführliche Herbeisichen oder grelle Hervorſpringen 
sines auffalkenden Ereignifes, welches den natürlihen Gang der 
Handlung unterbricht, nicht rechtfertigen Fann. Da nt, I bfter ders 
gleichen Hüifsmittel gebraucht werden, fie deſto mehr ihre üderrafchen« 
de Wirkung verlieren und Die poetiſche Armuth des Dichters beurfuns 
den, fo bat man überhaupt auch 5) ein derbrauchtes Mittel der 
dramatischen Auflöfung Theatercoup genannt, modurch der Autor, wie 
nan ſich ausdrücdt, Den Knoten fäynett zerhaut. Dieß geſchieht ber 
fonders oft durch Erfennungsfcenen oder Rettungsſcenen, wie⸗ 
wohl diefeibe Handlung dem Inhalte nach bier vorbereitet, dort 
sillführlich überraſchend fenn kann. 
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Thenterdichter heißt derjenige, welcher um Behuf der Dar» 
—— auf der Buhne ein dramatiſches Gedicht fertiget. Nicht ſeeet 
ramatifche Dichter iſt in dieſem Sinne Theaterdichter, wen men 
aus für Gedichte, die zur Darfiellung auf der Bühne weder gecignt, 
noch beftimmet find, der dDramatifchen Form fird bedienen kann; mit 
z. B. Göthe im Fauft. Lmgefehrt nennt man bisweilen Leute Ihe 
terdichter, Die eben fo wenig Dichter find, als z. B. ein NRacheiist 
ein Stod. Es find die Merfertiger derjenigen Theaterflücke, melden 
das Weſen der Poche fehlt; das Ringen der Phantafıe nad cımt 
das Gemüth befriedigenden Jdealifirung der Begebenheiten, Handim 
gen, Sitten und Eharaftere. Eine Dritte Bedeutung bat das Wen 
als Amtstitel. Theaterdichter heißt derjenige, welchet bei einer Bühne 
angeftellt ift, um für dieſelbe Gelegenheitsgedichte (Antritts» und Ab 
hiedsreden, Fefifpiele u. vergl.) zu fehreiben, Die reilenden italicnis 
hen Dpergefellichaften pflegen ihn Signor. Podta zu nennen, und er 
dort eine fehr untergeoronete Perfon, auch felten mehr, als ein 
chreiber, der Sylben zählen, und reimen Fann. In Deutſchland 
fängt dies Amt an, aus der Mode zu fommen, weil die Directiemen 
überall Teiche Gelegenbeitspoeten finden, welche für ihre Fefibebärinift 
auf Beftellung arbeiten. Ein anderes Geſchäft diefes Amtes, das 
Merfertigen von Theaterfilicken, oder das leidige Bearbeiten ſchen 
eriftirender, nach Maßgabe bes vorhandenen Perſonals, feinet Fährt 
keiten oder feiner Wunſche, wird jegt meiſtens von Schaufpielera 
felbft, oder vom Schrififiellern ihrer nähern Deranntichaft etrıchen. 
Zu | : ‚ Air. 

Theilbarkeit, die Eigenfhaft der Körper, in Theile getrennt 
werden zu Fonnen. Wir geben über den zwiſchen dem Dynamirpen 
und atomiſtiſchen Syſteme arführten Streit, ob die Materie in's Um 
endliche theilbar fen, als müffie, wen; fo lange die Körper unſera 
Sinnen erfennbar und unfern Inſtrumenten zugänglich find, find ſe 
offenbar auch theilbar; die Quantität eines Körpers kommt aber be 
feiner Natur nicht in Bettacht, und die Gränze der Theübarkeit ik 
alfo lediglich fubiectiv. — Intereſſanter für Achte Naturforfpung, de 
sen Grundlage Erfahrung tft und bleiben muß, find Beifpieie von 
wirklich ausgeführter, weitgetriebener Theilung der Körper. Ein Grün 
Kupfer in Salmigk aufgeldft, färbt gegen 400 Rheinl. Cubiczoll Ru 

enwaſſers, und leidet Dabei, nad Muſſcheubtoek's Berechnung , cınt 
Sericnnung in faft 400 Millionen erkennbare Theile. Andere Ber 
piele enthält der Art. Geruch. 

a der Körper. Man Fann einen Körper entweder me 
Haniich in feine Theilganze zertrennen; oder cbemifch in 
feine Beftandrheile zerlegen. Diefer Unterfhied wird um be 

en durch ein Beifpiel erbellen. - Das Küchenſalz befiebt aus eine 
nnigen Bereinigung von Balsfäure und fogenanntenn Minerälatcatı 
Zerfleinert man einen Klumpen Küchenfalz, fo erhält man Galıktr- 
ner, Theilganze jenes Klumpens; ſcheidet man aber, Dur demifs: 
Hülfsmittel, die Salsfäure aus ihrer rn Verbindung mir dem 
Mineralalcali, fo erhält man die Befiandebeile des Sales. Werbin- 
det man, umgekehrt, ähnliche Theilgange zu einem Emm: ©. 
GSaljförner zu einem Salzklumpen, fo entticht eine Zufammen« 
äufung, Aggregation ; verbindet man aber, nach dem obigen Bei- 
piele, Salsfäure und Mineralalcali zu Küchenſalz, fo entebt eine 
Mifhung. Die Vermengung unterfcheider ch don der Zufam- 
menhäufung durch die Ungleiyartigkeit der Theile des Gemenge:. 
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feffer und Salz z. B. werden zu einander gemengt, unterinans 
bır vermengt — 

Theilungsinfirument, eine im den neueren Werkſtätten 
sur Berfertigung aſtronomiſcher —— eines Ramsden, Rei⸗ 
densad u.a. zur hochſten Vollkommenheit gebrachte Maſchine, um 
Doams und Cirkelwerkzeuge, welche einen gemeinfchaftlichen Mittel« 
punkt haben, auf das fchärffte in Grade, Minuten u. f. mw, zu theilen. 
Auch m der Uhrmacherkunſt gebräuchlich. 

Zhemifto, f. Athamas. | 

Throdolit, ein. mathematifches, mit Fernrdhren verfehenes In⸗ 
re sum Aufnehmen der Gegenden und Meſſen der Winfel und 

hen. 

Theorem, Lehrſatz, ſ. Lehrſatz. 

. Thermen (thermae), dem Namen nach eigentlich und urſprüng⸗ 
lich warme Heilgwellen, warme Bäder. Gpäter dachte man fi 
dabei prachtvolle Badeanlagen, verbunden mit Spiel» und Uebungs⸗ 
Plaͤtzen, mit Muſik- und Bücherlälen, und mit Spaziergäugen im 
Freien, welche unter dem füdlichen italifchen Himmel und bei den 
verderbten Sitten gleichſam als öffentliche Lufigemäcer angeſehen 
wurden. Inter den römtichen Kaifern, welche ſich durch Erbauung 
folcher Prachtanlagen auszeicpneten, find vorzüglich zu merfen: Nero, 
Titus, Karacalla und Diocletian. Sie find Denfmäler der Architeks 
tur, auf melche die alten römischen Künftler ftolz ſeyn durften. 

Theffalonih (Salonifi, Salonicht oder Sclanik, in den Ale 
teften Zeiten Therma), eine osmaniſche Stadt in der Sandſchal gleis 
ches Namens, melde man gewöhnlich zu_Mafedonia rechnet. In 
Mücdhicht der Wolfsmenge iſt fe Die dritte Stadt und in Rückſicht Des 
Handels die nächte nach Eonftantinopel in den europäifchen Befikuns 
gen der Osmanen. Sie liegt am Ende des durch viele Anſchwem⸗ 
mungen in neuern Zeiten fehr feicht gewordenen thermäiſchen Meets 
bufens und an bem ar Abhange des Berges Kurtiah, im der Geftalt 
eines Hatbzirfels erbaut. Hohe Mauern und Feſtungswerke umgeben 
dieſe Stadt, welche fi) vor andern türkiſchen Städten burch eine grb⸗ 
Gere Reinlichkeit auszeichnet_und 70,000 Einwohner hat, darunter 
so oon Griechen und 23,000 Juden, welche letztern obngefähr 3 big 
5000 Häufer bewohnen... Inter den Europäern, Die ſich bier aufhal⸗ 
‘en, find mehr Deutfche und Franzofen, als Engländer. Die Straßen 
ind enge und ungepflaftert, die Häufer im türfifchen Style erbaut. 
Man findet bier zehn große, mehrere Fleine Mofcheen, neun Bäder, 
zriechiſche Kirchen, griechiſche Klöfter, eine catholiſche Kirche und eine 
udiſche hohe Schule, Hora genannt, mit 20 Lehrern, mehr als 1000 
3öglingen von vier bis vierzig Jahren, und mit vielen Blicherfälen. 
Die zmei vorsüglichften Moſcheen find zwei ehemalige Der heiligen So» 
sbia und dem heiligen Demetrius gemeihete griechifehe Kirchen. In. 
ver legtern zähle man 360 Säulen, welche das Dah und zwei Gals 
‚erien tragen. Das mit fieben Thürmen verfehene Enftell liegt von 
siner Seite auf einer Anhöhe, von da man eine entzilckende Ausficht 
ruf den ganzen Meerbufen, die Stadt, die unabfehbaren Ebenen Ma⸗ 
"edoniens und die fie durchfchlängelnden Slüffe hat. Der größte Theil 
er zum Eaftell gehörigen Mauer läuft längs des Meeresufers hin; 
Te wird jedoch non dem Hafenthore in der Richtung nach Welten bin 
intexbrochen. Dort befindet ſich ein geräumiger fichrer Hafen, welcher 
500 Schiffe faffen Fann, und in welchen Schiffe aus allen Häfen der 
Türkti und aus vielen chriſtlichen Landern einlaufen. Die Induſtrie 
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dieſer Stadt befteht in Verfertigung von vielfarbigen Fußteppichen 
welche vorzüglih_von Juden verfertigt werden, und großen Ruf bw 
ben, von Tuch, GSeiden» und Baunmellenwaaren und Saffian. Wit 
michtiger aber ift der Handel; denn Theſſalonich ifi die Hauptnitr 
lage faft aller Handelswaaren der europaͤlſchen Zürfei, Deutfcher md 
anderer europätfcyer Handelsartitel, Auch wird ein bedeutender Gt” 
und Wecyfelbandel nad) Wien und Smyrna getrieben. Gerreide, Frum 
wolle, Zabaf, und Bauholz find die vorzüglichften Ausfuhrartikel. ıdoy 
wurden 120,000 Ballen Baummolle und eine Million Pfund vet 
ausgeführt. 1756 betrug die Ausfuhr Über fünf Millienen and dw 
Einfuhr Über drei Millionen Piafter. Der hiefige Difirict bringt jeer⸗ 
lid) 30 bis 40,000 Ballen Tabak, jeder zu 275 Pfund herorr. Man 

ndet in und außer der Stadt noch viele Alterthümer mit Infchrifien. 

uf den Ebenen in der Gegend von Theſſalonich lag Pela, die alte 
Haupıftadt Mafedoniend, Nordwärts von Ddiefen Ebenen zieht fd 
eine hohe Bergkette, jetzt Zerolivado genannt. 
Theurung. Faſt in ellen Ländern Europa’s börr man in um 
ern Tugen Klagen Über Theurung, beionders der noıhwendiaften Le⸗ 
enghedürfniffe, und faſt überall ficht man die Negierungen emfig bo 
ſchaͤftigt mit Mafregeln und Vorkehrungen, um foldgen Klagen abım 
belfen Aber der Zweck im dieſer Hinfiht Fonnte immer nur back 
unvollkonmen erreicht werden, ſo lange man fih Aber die Kragen: 
was iſt Theurung? und worin liegt ihr eigentlichtr Charakter < no® 
nicht gehörig verfiändige hatte. Theuer und mohlfeil find Br 
rifft, die mit den Begriffen von Werth und Preis und dem Tas 
aͤliniſſe des Einen zum Andern ın der innigjien Beziebung chen, 
aber gerade hierüber ift man im Allgemeinen noch fo wenig im Ras 
nen, daß man faft täglich die Ausdrücke theuer und koſtbar, ie 
wie wohlfeil und unkoftbar mit. einander verwechfeln bört. Se 
lange eine Waare nicht mehr koſtet, als ihre Hervorbringung gefofe, 
mag diefeilbe wohl Fofibar fenn, aber ihr Preis iſt dennoch nur am 

me en; theuer wird derfelbe er, wenn er jene Schaffungs 
fon eträchtlich überfieigt, und wohlfeil, menn er unter dieich 
en finft. — Was insbefondere die Maßregeln betrifft, weiche bin umd 
wieder in Deutfchland getroffen wurden, um den hoben Vreifem dei 
Getreides abzubelfen und die Bürger zu ſichern vor den Grauein einer 
Hungersnoth, fo mußten diefelben häufig ihren Zweck gänzlich verfch 
Ien und fogar gan; entgegengefete Wirkungen bervorbringen , recıl 
die Behörden, deren Beurtbeilung die Wahl folcher Mapregein über 
laffen worden, eine Entfcheidung in dieſer wichtien Angelegenheit 
mwagten, ohne zuvor die Hauptfrage, welche hierbei zu erortern if, 
gründlich unterfucht, den Hauptpunft, worauf es ankommt, genau 
erwogen zu haben, nämlich die Natur der Theurung. Cell nämi 
irgend eine zu Markte achrachte Waare fernerbin rrzelmäßig beresr- 
ebracht werden, fo muß nothwendig der angemefienet Preis der 
eiben „ d. b. der zu ihrer — UNE erjoderli gemefene Auf 
wand, vom Käufer bezahlt werden, Diefer angemeffene Preis ader 
at in der Regel Drei Beftandtheile, naͤmlich die Grundrente, dem 

apitalgewinnft und den Arbeitslohn. Steigt der Marktpreis über 
den angemeffenen, fo wird er ein _theurer, finft er unter denfelben, fo 
wird er ein mohlftiler Preis. Da nun jene drei Btftandtbeile des 
—— Preiſes ſehr ſchwankend find, und durch mannich faltige 
Umfände modificirt werden, — der angemefjanr Preis des Ger 
“ treides ſelbſt zu verſchiedenen Zeiten und unter verfdievenen Verdaͤlt 
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niſſen böchf verſchie den ſeyn. Der in Metallmünze ausgedrückle Nenn⸗ 
preis des Getreides kann daher zu der einen Zeit ſehr hoch, und den⸗ 
noch nichts weiter als der angeme IH ene Preis —15 ſeyn, ſo 
vie er umgekehrt bei veränderten Umſtoͤnden niedrig fichen und Des 
och theuer fenn kann, Geſetzt 5. B. der Aufwand, deffen der Lands 
yatıer im vorigen fruchtbaren Jahre bedurfte, um zehn Malter Storn 
u erzeugen, reiche im gegenwärtigen fchlechten Jahre kaum bin, fünf 
Matter hbervorzubringen, eo wird, wenn voriges Jahr ber angemeffene 
Dreis des Malters vier Rthir. war, derſelbe im jeßigen acht Rihlr. 
eyn; fand nun der Marktpreis des Korns im vorigen Jahre auf 5 
Kthlr., fo war Dies ein theurer Preis, fo mie, menn er im gegen⸗ 
vartigen Jahre 7 Rıbir. beträgt, der Preis offenbar wohlfeil if. 
Da der angemeffene Preis des Getreides von fo vielen zufälligen lm 
tänden abhängt, über die der Menſch fchlechterdings nicht zu gebie⸗ 
en vermag, fo muß es nicht wenig auffallen, wenn man in uniern 
Tagen noch immer von einem Marimum der Getreidepreife reden 
yört, deffen Beſtimmung doc fo ganz unmbgich iſt. Wer ein folches 
Marimum vorzufchlagen wagt, bedenft gar nicht, daß man Dazu einer 
ollkommen genauen Kenntniß der jedesmaligen Grundrente, der Ka⸗ 
italgewinnſte und der erfoderlichen Arbeitsloͤhne bedarf, und daß dieſe 
rei Elemente des Preifes faft bei jeder Gattung der Urproduction, 
o wie in jedem Jahre verfchieden find, daß alfo auch das Maximum 
„es Gerreidepreifes jedes Jahr und faft in Anfehung eines jeden eine 
einen Produzenten höchfi verfchieden ausfallen muß. — Herrſcht Hans 
else und Gewerbfreiheit im Lande, fo wird der Marktpreis dem ans 
jeineffenen immer fehr nahe kommen; daß er nicht viel höher ficiae, 
Jagegen ſchützt die Eoncurrenz der Produzenten, die dem Getreidebau, 
obald er ale Gewinn als andere Productionen verfpricht, fogleih - 
nehr Kapitale und Productivfräfte aumenden werden, fo daß der ans 
emeſſene Preis bald wieder hergefiellt fenn muß. Fällt aber der 
Markfepreis tief unter den angemeflenen, fo werden die Produzenten 
ilen, ibre Getreidefluren in Tabak-, Cichorien⸗, Leine, Waid⸗, 
rümmel-, Hanf , Rübfaat» oder Gaffranfelder unzumandeln, und 
o wird das natürliioe Gleichgewicht bald wicker hergeſtellt ſeyn. Un⸗ 
yolitifche, Die Gewerb⸗ und Handelsfreiheit fiärende Geſetze koͤnnen 
war den Marftpreis Des Getreides eine Zeitlang tief unter Dem ans 
yemeffenen halten, böchft traurig find Bann aber immer Die Folgen 
yapon. Der Landmann wird zu Grund gerichtet, vom Gerreibebau, 
ver ihm nur Schaden bringt, abgeſchreckt und das jährhiche Korn⸗ 
rzeugnig vermindert. Landwirthſchaftliche Cultur kann nur Durch die 
Horfnung des Gewinns befördert werden, was die Größe deſſelben vers 
nindert, bält jene zurück, und da der Werth der Landgüter durch 
en Grad ihrer Eultur beſtimmt wird, fo muͤſſen erzwungene wohlfeile 
preiſe diefen berabfegen. In einem Brent: der yeifchen einem Kirs 
henpatron und einem Pfarrer darüber enıftand, daß Diefer im Kir⸗ 
hengebete nicht die Bitte um Abwendung fehr wohlfeiler Zeiten beten 
vollte, fällte der berühmte Canzler Ludewig in Halle das Urtheil: 
‚aß es allerdings erlaubt fey, im Kirhengebete um 
Kbwendung wohlfeiler fornverähtliher Zeiten zu 
‚esen. (©. Hall. gel. Ans. 19734. ©. 122.) — Dagegen, dag cine 
Zache nicht mehr Eofte, als die Production Derjeiben mit einem billie 
‚en Gewinn beträgt, ſchutzt Die Eoncurrenz der Produzenten als Vers 
äufer der Sache, fo lange der Production ſelbſt Feine Hinderniffe in 
en Weg gelegt werden; den Produzenten auf der andern Seite 14 
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ter den Alten der erſte, der einen Abſchnitt in feinem Werke de re 
rustica fiber die Krankheiten der Pferoe und Kühe hat. Terins 
foll mehreres darüber gefchrieben haben, Doch haben wir es nicht. Fin 
eigentliches Werk darüber ſchrieb zuerfi Vegettus, Der im vietita 
Ra nie lebte und vier Bliher de arte veterinaria fchriet. — 

it dem alsdann beginnenden Verfalle der Wiſſenſchaften liberbamt 
fonnte von Diefer am wenigften die Rede feon, und was in bier 
Art bis in die Mitte des adten Jahrhunderts etwa geleifiet murk, 
bezog fich ganz auf die Krankheiten dei Vrerdes, ms des Thin, 
das megen feines hohen Preifes den eigennügigaen Menfcben mod um 
erfien, beſonders in England und Frankreich, beftimnite, jeine Krant 
heiten zu erforichen, zu heilen. Inzwiſchen wüthete im nö-er Nah 
hunderte zwifchen 3746 — 1750 eine große Rindviehreſt, und fie mar 
es, die die Aufmerfiamteit proßer Merzte, mie der Negierungen , auf 
fih 309. Ramazzini, Lanziſi in Stalien, Seupages in Trash 
reich febrieben darüber, In Frankreich murden in dieler Zeit Mogarıs 
neifchulen zur Bildung tuͤchtiger Kurſchmiede und Roßärzte angelegt, 
die ein gewiſſe Bourgelet, Profeſſor in Lyon, unser ſeiner Ohr 
aufficht hatte. Dieſer Hourgelet erwarb fich nicht alleln dur jeint 
Vorträge in dieſem Zweige der Wicharzneifunde große Verdicnfte, loms 
dern noch mehr trug er zur Derbreitung richtiger Kenneniſſe derch 
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Er war ein ungemein miffenfchaftlich gebildeter Kogarır, umd über: 
traf darin noch jeinen Collegen Genſon in der Daupbine, den Mt 
gefer in Marmortels Denktwürdigfeiten näher kennen lernen far 
Th. ©. 50 u. folg.). Alle die Samen anzuführen, Die vorzüglich ım 
Frankreich, jedoch au in Deutfbland in Dieiem Face berübnt run 
den, wäre hier zu wertläuftig. Vergeſſen dürfen mir jedoch niet, 
das fich darımter Die einesfinne, eines Camper, eines @ihien, 
der aus einem geſchickten Wundarzte ein noch gefchichterer Koparıt 
wurde, eines Brecken, der Boerhabe's Schüler war, u. i. f. 
befinden. In London ward im %. 1790 eine große Anftalt zur Ei 
dung von Koßärzten errichtet, wozu die angefehenfien Grundeigentes⸗ 
mer beitrugen. — Inzwiſchen Eann es einem aus diefem Ueberblick 
entgehen, Daß es 1. eigentlich num vorzüglich Aerzte waren, Die bier 
die Bahn brachen und Das Borurtbeil befiegten, dad dagegen jpras; 
2. daß die Rofarıneifunde vorzugsmwelfe der Zweig war, der am frür 
beiten und am befien cultivirt wurde. Es verging noch manches Jahr, 
ehe über die Kranfheiten des Rind» und Schaſpiehes gleiches Lit: 
verbreitet wurde, und noch jetzt in Diefem Augenblicke handeln nur 
wenig Schrififteller die Krankheiten Liefer Thiere, noch weniger Die der 
Schweine, der Hunde 2c. mit der Senattigkeit ab, melde in Hinft 
des Pferdes fihnn- lange beobachtet wurde. In Deutfoblund if Dei 
Rohlwesſche Viebarzneibuch noh immer das unfaffentfte in ve 
Art. Noch Fine finden ſich aber gebildete Thierär zte. Gm 
macere Roßärzte findet ınan wohl, wenigfiens in allen . arosen 
Städten, bei großen bifentlihen Geftüten, und für ibre Bıldunz if 
durch eine Menge Anftalten von Seiten der meiften Staaten aeferat. 
Die Behandlung des Horn, Schaf⸗ und Borfienviebes ift aber mc 
fientbeils faſt überall dem Landinann ſelbſt und dem meift eben io 
ungebildeten Hirten überlafen. Was wir no von Thierarsmeı- 
chuien haben, läuft faft allein auf Roßarzneikunde hinaus und 
was für Thierarzne:funde gethan ward, verdanfen wir, in Deund⸗ 
tand wenigfiens, faft allein den Aerzten, die dieſen Gegenftand zu m. 
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nem Nebenſtudium machten. Auf ſolche Art droht eine Rindvieh⸗ 
eh, Schafftuche 2. allemal dem Wohlſtande des Yandes einen em⸗ 
pfindlicen Stoß zw verferen, weil es immer an Männern feblt, die 
mut gehöriger Kenntniß und Eräftigem Willen ibr sntgeuen arbeiten, 
Aus gzleichem Grunde geht jährlıh eine Menge Der birriiften Kühe 
zu Grunde, weil die Entbindung den rohen Händen eines unfundigen 
Hirten anvertraut bleibt. Gewiß würde der Staat ein verdienſtliches 
Werf beginnen, der für die Bildung tüchtiger Hirten ın diefer 
Hinſicht ſorgte; eine Sache, die den Wohlſtand der einzelnen Lands 
eute, Denen eine Kuh oft alles iſt, wie des Yandes Überhaupt — in 
v fern z. B. die Ausdreitung einer Stinpvichpeit am ficherfien dadurch 
ſehemmt mürde — in unzähligen Fällen ſtcherte. 

— ——— ſ. Thomas von Aquino und Schola— 
tiEer. 

Thon, ein fehr verbreitetes Mineral, meift yon grauer, aber 
uch anderer Faͤrbe, regellofer Geftals, erdigem Bruch, Das fi mehr 
‚der weniger fettig anfühlt. Das Warfer besterig abjorbirt, Durch dag 
Brennen bart wird und bei ſtarkem Salt und Eifengebalt in heftiger 
Blustb ſchmilzt. Die Beftandiheile find Kieſelerde, Thonerde, Waſſer 
ind in der Kegel auch etwas Kalk, Eifenoryd und Spuren falzfaurer 
Berbindung. 

Thor, Thouth oder Theuth, eine uralte, etwas räthfelhafte 
Bortheis Der. Agappeer, und zugleich eine Hitrogigpbe, womit fie den 
Anfang des auronsifhen Yuhres bezeichneten. Mach ihnen war er 
ver Arbeber des aſtronomiſchen Jahres, und der Ordner der Geftirne 
ind ıbres Laufes. Ihm ſchrieb man auch wohl die Erfindung der 
Schrift und der Wiſſenſchaft Überhaupt au; daher feine Aehnlichkeit 
nit dem geilen Hermes und römifhen Merkur, mit dem 
bn Eicero (de nat. deorum Ill. a3) zuſammeuſtellt. 

Thran, ein flüffiges Zerr, welches zum heil von ſelbſt auslau—⸗ 
end, anderen Theils aber, durch künſtliche Mittel in den Thran⸗ 
ievereirn, aus dem Spede der Wallfiſche, Robben, auch wohl der 
Jeringe, wenn fie im Uebermaaße gefangen oder zum Verkaufe zu 
hlecht And, gewonnen mırd. a 

Zbule. Unter Diefem Namen Fommt bei den Alten ein Land‘, 
or, Das fie als die äugerfie Gränze der Erde: nad Norden bezeich⸗ 
en. Wohrſcheinlich nahmen. die Alten ſelbſt nicht, mnmer Dajjelbe 
"and, oder diejelbe Inſel dafür an, ja Viele dachten fin wohl gar 
ein beftimmies Land darunter. Daher die große Ungewißheit, und 
ie abweichenden Meinungen der Helehrien. Nach Pytheas follte 
8 eine Jnſel fen, 6 Zagereifen nbrdlich von Britanmıen. Manche 
achten ſich darunter eine Der ſchottlaändiſchen Inſeln, Andre 
nd zwar die meiften, die norwegifhe Küſte, noch Andre I 
and, und dieſer Meinung ui auch Manmert. 

Zhüringerwald ff cin bekanntes deutſches Waldgebirge, eine 
ortſetzung des Sicptelgebirges, und hängt im Suboftien mit diefem 
sfarımen, welcher Iufammenhang in der Gegend von Münchberg 
nd Gefrees im Dbermainkreife Des Königreichs Baiern fichtbar if. 
er Thüringerwald erfiredft fh vom 509 58° bis zum 519 10’ der 
tordbrette, und erbebe fih in der Nahe der Städte Eiſenach, Mark 
shi und Salzungen aus dem Werrarhale, und seht ſich ſüdoſtlich 
n Der Granze des vormaligen oberſachſiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſes 
yrt, bis er in der Gegend von Lobenſtein ins Saalthäl (wo er je⸗ 
och den Namen Frankenwald erhält), und um Cronach ins Main 
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thal abfällt. Die Laänge deſſelben beträgt 15 und die Breite jme 
bis dier Meilen. Cs ift ein langer re mit einem jhwalen 
Kamme, und wird nur in Der Nähe des Schneekopfs, an der Tiere 
wifcben Suhl und Obrdruf, ju einer breiten Fläche, von einer Mi- 
en Meile im Durchmeifer. Spitzen und Zaden wird man nırm® 
ewahr. Es gibt auf Dem ganzen Gebirgsrüden nur Drei Fahle Hr 
engipfel, den Gerberfitin, unneie Altenfiein, den Trobberg ba 8 
terfiein und Den Hermannsbera bei Oberſchönau. Uebrigens find hit 
ausgezeichnerien Punkte für deffen Anfidyt Der Inſelsbers, Der Se 
Fopf, der Küchelbeyer, gewohnlich Kickelhahn genannt, bei A\lmmı 
und der Burzel bei Breitenbach. Der Anfelöberg erhebt fich bed But 
Die ganze Bergferte , ift nach einigen a6og, nach Andern 2791 Mt 
5832 Fuß bob, und auf feiner obern Fläche ganz frei_ven DB: 
Hier ſtoßt Das gothaiſche und heffifche Gebiet zuſammen. Der ſuthgt 
Theil des Inſelberges heißt der Inſelſtein, und ift eine ſteile naf! 
Felfenwand. Man fieht den Inſeloberg faf in gan, Thüringen, n 
vom Brocden. Der Schneefopf giebt nebſt dem Durch eine tiift Em 
Ei Bergſchlucht sufammenbängenden eben fo hoben oder no täkre 
eerberge dem Infelsberge an Höhe nichts nach, oder übertrift im 
wohl fogar, indem er nah Einigen 2760, nach Andern 2975 Faĩ tıb 
ift, kann aber nicht überall gefehen werden, und bat daber nıdıt dus 
ausgezeichnete Anfchen des Infelsberges. Der Dollmar liegt um im 
ferfien Ende eines der ſüdweſtlichen Gebirgsarnıe, und feine grit 
runde Bafaltfuppe wird auf der ganzen fränfifchen Seite gefeten. 
Der böchfte Rücken des Hauptgebirges des Thüringermaldes , jo mi 
die höchften Felſengipfel befichen aus Granit, Thonſchie fer und sor 
züalih aus Potphyr, welcher bier am meiteftem verbreiter iſt. De— 
ganze Gebirge ift bis auf Die Außerfien Höhen mit Wald bedeckt, wel 
her meiftens aus Tannen und —45* beſteht; einige Gegenden ẽn 
auch mit Laubholz, größtentheils Buchen bewachſen. Won dem Kü- 
cken des Thüringerwaldes fallen die Hauptthäler nad zwei Richter 
gen, norddfllih und füdmweflih, ab. Don dem größten Theile im 
nes nordbſtlichen Abhanges Fo alle Gewäſſer der Elbe, ven der 
weſtlichen und 2/3 Des füdlichen der Weſer, und von dem kleinten 
Theile im Süden dem Main zu. Eine befondere Merkwür digken > 
Thüringer Waldes it der Rennweg oder Mennfleig, ein Wes, de 
vom Anfange des Gebirges bis zur Saale ununterbrochen auf de 
Höhe des Nückens fortläuft, und nur wenige bewohnte Orte berütn 
Don dem beifiihen Antheile an bis zu Dem reußifchen Gebiete ık 7 
überall mit hohen Gränzfteinen beießt. Dem Harze ift der Thuri» 
ger Wald zwar im Anfehung feiner Höhe, Länge und Breite und jın 
nes Holzreichthums gleichsufeken, aber nicht in Hinficht des Txeral 
reichthums und des Bergbaues. Das einzige Metall, das mean is 
roger Menge findet, ift Eifen, befonders in dem preufifchen und to 
fhen Antheile der vormaligen Graffchaft Henneberg, mo auch z 
reiche Hüttenwerke im Gange find. Einige aus dem thütinger Walt! 
kommende Flüjfe führen Goldfand bei fih, und bei IImenau wur! 
vormals auch auf Silber gebauet. Der thliringer Wald acbört mu 
«inem Fürſten, fondern der Großherzog von Weimat, die färumilustr 
Herzöge des fächfifchen Haufes, der Kurfürft von Heſſen, der Kar: 
von Preußen, bie Fürſten von Schwarzburg-&onderspaufen und I: 
dolſtadt, auch der König von Baiern befigen Theile diefes Gehirs.! 
Zum Behuf derer, Die das thüringer Waldgebirge bereifen wel 
Dient vorzüglich von Hoffs und Jacobs thüringer Bald, Gotta 1° 
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in 2 Bdn., mit Landcharten und Kupferſtichen. Zum Beſchluß geben 
wir von einigen theild am Fuße, theils auf der Höhe Des Gel yirges 
liegenden Drien Die Erhöhnng über der Meeresflähe an: O derbof 
2256, Gehlberg 18g0, Zella St. Blafii 1266, Georgenthal 1003, 
Ruhla g66, Gotha“756 und Eiſenach 546 Fuß koch. : 
Zidur, eine der Altefien und anfehnlichfien Städte Latium 
am Flufe Anio (jet Teverone), da mo jeßt Tivoli liege, in 
einer quellenreichen, anmutbigen Gegend. Kaiſer Hadrian hat te hier 
eine prächtige Billa, aus der wir noch viele Alterthümer befit sen. 
Tiedge (Chriſtoph Auguft), der unter den Dichtern Z veutfche 
lands einen ausgezeichneten Ruhm behauptet, mard 17752 4u Garder 
Isgen in der Altmark geborer. Sein Vater war bier Rec tor der 
Stadefehule, ward aber menige Jahre darauf als Conrector an das 
Spmnaflum zu Magdeburg verfegt, mo er 1772 gerade in dem Zeit. 
punkte, als jener jeln älteſter Sohn Die Ilniverfität beziehen wollte, 
tarb,, und eine zahlreiche Familie in der größten Dürftigfrit hinter 
ieß. — Ziedge, der fih der Rechtswiſſenſchaft widmete, entwickelte 
väbhrend feines dreijährigen Aufenthalts zu Halle ausgese.r bnete Fär 
yigkeiten. ‚Nach vollendeten Studien ging er 1776, die juriſtiſche 
Laufbahn bei Seite laffend, nah Eltich, in der chmaligen Grafſchaft 
Hohenflein, zu der von Arnſtädt'ſchen Familie als Home ſter. Hier 
n einer herrlichen Gegend, gar bald in nähere Bekannt ſchaft nerre- 
‚en mit dem liebenswürdigen Dichter Göckingk, lebte er m chrere Jahre 
einem Berufe und den Mufen, die ihn in Verbindung brachten mit 
Zleim und Klamer Schmidt. Auch machte er bier fche a die nähere 
Befanntichaft der Frau von der Recke. Die erfien dich verifchen Ber 
uche Ziedge’s, unter Denen aud eine Operette in der damals belich» 
en Meißelen Manier ift, freben in. der Zeitfehrife Dia Potrida; 
zuch findet man von den namhaft gemachten Jahren um feine frühern 
Hedichte, die Beifall erhielten, in den von Bürger uw ıd von Voß her⸗ 
msgegebenen Muſenalmanachen. — Nachdem Tie ge im Sommer 
1784 einen Beſuch bei Gleim gemacht hatte, folg :e er bald deſſen 
Einladung, und zog nach Halberkadt, mo er in un ıterbrochener Vers 
indung mit feinem Gleim und mit Klamer Schm dt Icbte. 1792 508 
r zu dem Domberrn von Stedern als Gefellfhaftı r und Priväiſtere— 
är, und blieb auch nach dem im nächften Jahre. erfolgten Tode des 
Domberrn bei deſſen nachgelaffener Familie, mit der er nach Reinſtädt 
ei Quedlinburg 3098. Er ging dann mit der Fr iM von Gtcdern im 
— des Jahres 1797 nah Magdeburg, wo er mit Archenholsz, 
Matthiffon und von Köpfen glückliche Tage verl :bte, kehrte aber wie— 
er zu dem Zandfige zurück, deffen Umgebung € r in vielen feiner Ge» 
ichte (Die Roßtrappe, die Lauenburg u. f. f.) befang.  Fortdauernde 
drperliche Leiden der Frau von Stedern beflit amten fie Das benach⸗ 
arte Quedlinburg zu ihrem Wohnorte zu wäl ‚len (1798). Tiedge bes 
leitete feine Freundin und ihre zwei Töchter , deren Erziehung und 
Bildung er fi zum Beruf machte, dorthin, wo fie im $rübjabre 170g- 
inch einem Iangwierigen Kiranfenlager fiarb.. Zwar hatte fie, vor ıyr 
em Tode, durch teftamentarifche Verfügun ıgen für Tiedge's bürgers 
iche Subſiſtenz gejorgt; zwar hatte er de =s Bleims Vermittelung 
m Dompftifte zu Halberftadt fhon 1795 ei ne kleine Vicatiaͤtspräbende 
ein Domeommiffarias) erhalten, aber feir ı Gemtith war durdy diefen 
Zerluſt zu tief erfchifttert, als daß er in einer Gegend hätte länger 
ermweilen können, wo alles ihn mit fehr uerzlichen Erinnerungen er» 
üllte. Er refignirte feine‘ Präbende zu ! Bunften eines jüngern Brus 
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ders, machte mehrere Reifen im nordöſtlichen Deutſchland, und hielt 
ſich abwechſelnd längere Zeit zu Halle und zu Berlin auf. m diefer 
Stadt ıraf er wieder sufammen mit der Frau von der Mecke, jumt 
weiche gleich ibm die Liebe zur Diebtfunft und zu alım „ 
oben und Schönen Der Geiftesbildung Durchs Leben begleirer. Zieht 
“ward ihr Hausgenoſſe und Gefellihafter, machte mit ihr mehrjährgt 
Reiſen durch Deutichland, die Schmeiz und Italien 1805 — ıö=l), 
und lebt als tr&uer Lebensgefaährte bei und mit der würdigen Matrem, 
die, durch Förperliche Leiden und reihe Erfahrungen beftimme, ur 
Lebendtreis auf eine fruchtreihe Häuslichkeit beſchränkt, gemähakd 
den Winter he zu Berlin, in den Sommermonaten in den bih 
miſchen Bädern zu Zeplig und Karlsbad und auf dem Yandgure der 
Herzogin von Eurland, zu Löbichau bei Altenburg. Diedge ermarı 
fih. als Dichter zuerfi einen Namen durch feine portifihen Epinde, 
eine Diehiungsart, welche Damals dur die Bemühungen Gteims, 
Jacobi's, Klamer Schmidts und 3 mit beſonderer Vorlich 
in Drurkhland aufgenommen wurde. enn die genannten Dadtrr, 
jeder nach feiner Weife, dem Wes folgten, weichen Die geifireichen itit- 
ten franzdfiichen Epiſteldichter beireren hatten, fo zeigte Dicdste ar 
Originalität, Die ſich zur didaktiſchen Poeſie hinneigte, und bei du 
Ausbildung fatirifcher Gemälde, wie bei der Berberriichung art 
Naturſcenen, einen ernfiern Charakter —— deſſen zarteſte Tett 
rein elegiſch ſich ausſprechen. Hiebei offenbarte Tiedge ein tiefes nur 
hrs Gemuͤth und ſtrebte nach einer Eleganz der Sprache, weige N 
leichte Gewandtheit der epiftolarifchen Mittheilung nicht beeinträdtiet 
Durch fo hervorfiechende Eigenichaften empfohlen, trat er Dann ıfaı 
berpor mit feiner Urania, einem Iprifch = Didaftiihen Gedichte , rien 
in kurzer ee auf einander folgende zahlreiche Auflagen die st> 
ſtigſie Aufnahme bezeugen, welche jedoch mehr die einzelnen Ierijt“ 
Theile (jpäter von Himmel in Mußk gefegt), und Die cingemkn 
srefflichen Epifoden, Rhapfodien und Gnomen fanden, als daf ia 
Werk als ein poetifihes Ganzes angelprochen hätte. Der mit &w 
fine dem Gedicht vorzefeßte Plan Fonnte dieſes In 4 beſeitigen, k» 
dern verrieth vielmehr, daß Die bedeutendften Theile des Ganzen fer” 
ftändig gebilder und Dann nach jenem Plane zufammengefteiit, me! 
aus deifen lcbendigem Bewußtſeyn hervorgegangen find, weshalb ders 
auch die Verbindungen und Hebergänge der verfchiedenen Tocile mi“ 
rhetoriſche Gemandapeit offenbaren, als poetiſche Einheit und gef: 
tendes Leben. Selbſt der rühmliche Fleiß, den Tiedge bei Den menen 
Ueberarbeitungen dem Gedichte widmete, Fonnte dieſen in dem Wkeio 
Defjelben diegenden Mangel nicht befeitigenz; wie fih denn überall tu 
Talent des Dichters mehr offenbart in der Ausführung, als ım ic 
Geſtaltung des Ganzen feiner portifchen Wrodirctionen. — Ein jew 
ses didaktiſches Gedicht, der Frauenjpiegel (dor), welches 6: 
nad feinem Inhalte und feiner Anlage mehr hinneigt zum epiſtole 
ſchen Stol, für welchen Tiedge ein jo entſchiedenes Salent bat, murk 
dielleicht wegen feiner Eintonigkeit, mit Kälte aufgenommen , wos» 
gen feine Elegien und vermifchten Gedichte (a Theile 1806 un? 
1807) einen Beifall ärndtexen, der Dadurch noch ausgebreiieter wurd: 
daß Die beliebteſten Eompaniften viele ihriſche Erüde der Saommim: 
mit fehr gefälligen Mufifem begleiteten. Dorzügliy unter Den &:- 
gien find Gedichte, die in der Würde des Vortrags, in der Tiefe &v 
Einpfindungen und in der Hoheit der Geſinnung den fbänden Bio 
spen der deutſchen Poeſie beigesählt merden Eönnen, 4. B. die 
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ıuf das Schlachtfeld; auch mehrere Lieder find anerkannt trefflich. 
Weniger glücklich feheint der Dichter im Fache der Romanzen zu jenn; 
denn man wird hier oft eine mablende Wortfülle, ersählende Breite 
and enggefchloffene Manier der Redeform gewahr, die das Element 
des romantifchen Lebens zerflören. — In den beiden Fleinen Fieders 
romanen : dag ee und der fingende Baum, nähert fi der 
Dichter dem idpllifchen Epos; in beiden Kranzen iſt manches zarte 
Lied eingeflochten ; doch wird gerade bei Diefer Anerkennung am ficyers 
ten bemerkt, daß oft Das Lied der Ersählung Eintrag thut, und das 
zegen die Erzählung lücenbüßende Lieder einmweben ließ, die ohne 
Yiefe Rückſicht eine freie Wahl würde ausgefondert haben. Auch bit 
et der zuletzt genannte Liederchklus ein beiehrendes Beifpiel dar, daß 
yie leifefte Ahnung des Bemübens eines Dichters, naiv feyn zu wol⸗ 
en, den Begriff des Naiven ſelbſt zerſtört. 

Tierney (George), Mitglied der Kammer der Gemeinen in 
England, und eines _der bedeutendfien Häupter der Dppofition. Tler⸗ 
jey hatte ih dem Rechtsſtudium gewidmer, um Advokat zu werden; 
ıber feine Neigung zog ihn bald jur Politik bin, und er fuchternun 
nd Parlament zu fommen, was ihm auch 1786 gelang. Er trat fv> 
jleich zur Dppofitionspartei und nahm an allen wichtigen Verbands 
ungen und Debatten (deren Anführung bier zu weitläuftig feyn würde) 
son dem erften Augenblicke feines Eıntritts ins Parlament bis. auf 
ie jetzige Zeit beffändig lebbaften Antheil, Im J. 1798, bei Gele 
zenheif einer Debatte Über Die Vorrechte der Marine, behauptete Pitt, 
Lierney’s Dppofition_habe feinen andern Zweck, als den bfentlichen 
Dienft zu lähmen. Diefer wollte ihn Über diefen beleidigenden Aus» 
zruck zur Drdnung_ gerufen wiſſen, allein Pitt," ſtatt nachzugeben, 
viederholte feinen Satz in no ——— Ausdrücken. Dieſer Auf⸗ 
ritt hatte ein Duell zur Folge, bei welchem aber keiner von beiden 
Schaden litt. ador wurde er Mitalied des Addington’fchen Minie 
teriums , das den Frieden von Amiens herbeiführee. Auch war er 
Mitglied des Eurzen Grenvillefchen Minifteriums. Tierney gilt für 
inen Mann von großen Talenten und einer ausgezeichneten Gewandt⸗ 
yeit in Gefchäften. Er verficht fih vollfommen auf alles, was vie 
ngliiben Finanzen und die indifchen Angelegenheiten beirifft, und 
ie Minifier haben fich fehr vor ihm. zu hüten, da er Feine Blöße, 
velche fie geben, ungerügt läßt, | 

Ziaris, einer der größten Ströme Afiens, der in Armenien 
ntfpringt , fih in mehrere Arme theilt und mit dem Euphrat bers 
intgt. Er bilder die dftlihe Gränze Meſopotamiens und führt noch 
etzt den alten medifchen Namen, der einen Pfeil bezeichnen und Die 
Schnelligkeit feines Laufe andeuten fol. Bei Bagdad, wo er 
yurch mehrere Mebenflüiffe verkärft worden iſt, beträgt feine Breite, 
ach Niebuhr, 600 Fuß. 
DTDirailleurs find Infanteriſten, die nicht in gefchloffenen Haus 
en, fondern zerftreut fechten. Ihr Name zeigt ſchon, daß fie viel 
hießen. Schon in der Schlacht bei Pania (1525) finden wir bei 
en Spaniern Haakenfhügen und Musquetiers, Die vor der Linie bald 
erſtreut, bald in Eleinen Haufen fechtend Durch ihr Feuer der franzb⸗ 
ifyen Gavallerie fehr läfig wurden, — Die Croalen der Defterreis 
her find in den drei ſchleſiſchen Kriegen immer als Tirailleurs ges 
raucht worden ; nur ift zu bemerken, daß Dıefe Zirailleurs gewöhne 
ich fehr gut ſchoſſen und Deshalb zugleich den Dienft der Scharf⸗ 
hüsen oder Jäger mit verfaben. Im Revolutionstriege ward Die 
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ahl der Tirailleurs von den Franzofen eben fo ſehr vermehrt, als 
hr Gebrauch geändert: ihre neuen Soldaten Eonnten in der kurzen 
Uebungszeit mit die Mandorierfähigkeit erhalten, die zu der Dam 
ligen Tactik ihrer Gegner — Den langen zufammenhängenden Zinien — 
ndihig war, fie kamen allo ſehr zeitig auf die Colonnen, modurs 
jene Mängel größtentheils befeitigt wurden, und ſchickten dieſen, theil‘ 
um bie Gemalt des erfien feindlichen Anfalld zu brechen ( vielleist 
auch um einen den Linien der Gegner angemeffenen Raum einzund- 
men), theils um jenen ihre eigentlichen Bewegungen, fo wie Die emı 
‚entfiebenden Unordnungen zu verbergen, große Schwärme zerfirente 
nfanteriften voran, welche knackerten. Eine lange Kriegsprani 
sildete dieſen erften einfachen Gebrauch immer mehr aus, umd zeit 
find die Tirgilleurs ganz unentbehrlich. Sie leiften beim Angriff mx 
bei der Vertheidigung Die mefentlihften Dienfte, und gemöhnlich br 
fieht ein beträchtlicher Theil unferer Schlachten aus Zirailleurgefet 
ten. Da fie auch jetzt — wo Die Damaligen lirfachen ihres Gebraud; 
zum Theil weggefallen find — angewendet werden, um den Feind ven 
der eigentlichen Stellung der Eolonnen ab» und überhaupt binsupal 
ten, und Terrain: Abfchnitte zu vertbeidigen, in welchen man feine 
geſchloſſenen Maſſen aufſtellen kann, fo if natürlich das Eharakteri- 
ftifche ihres Gebrauchs : zerfireutes Gefecht mit beſter Benutzung dx3 
Zerrains don jedem Einzelnen, und Verzögerung Der entfcheidenden 
Schläge, die Bedingung des guten Schießens aber nur unteracor» 
net ; denn wie wünſchenswerth es auch fen, fo ift doch die feheribafte 
Erklärung: tirailliren beige viel und ſchlecht ſchießen, in ihres Ein 
feitigfeit nicht ohne Grund. Hier liegt der Unterfehied ven ten 
Scharfſchuͤtzen, mit denen man die Tirailfeurs oft vermechfelt. Dei 
übrigens diefer ermeiterte und veränderte Gebrauch der Ziraiflers, 
in Verbindung mit den Eolonnen, die ganze Tactit geändert, zu) 
damit den ensichiedenften Einfluß auf Die Siriegsführung im Ange 
meinen gehabt habe, liegt zu Zage. S-z. 
Tizian, f. Titian, 
Zodesfampf (Agonie), mird der Zuftand genannt ; der mm 


mittelbar dem Tode felbft vorhergeht, in welchem der Tod gleihlan 


mit dem Leben ringend und Ddaffelbe befiegend gedaht wird. Na 
Maapgabe der Veranlaffungen, die den Tod herbeiführen, ift dicker 

ufand durch verſchiedene Erfcheinungen audgezeichnet, welche bal 
n einer völligen Ermattung und Abfpannung aller Lebensderrichtum 
gen, bald in einem furchtbaren Sturme und in einer böhft unrezcl 
mäßigen Thätigfeit derfelben beſtehen, welche endlich nach ſehr kurze 
Raſt Den Tod berbeiführe. Das Bewußtſeyn ift bald ſchon lange ver 
dem Tode erlofehen , bald dehnt es fi Durch den ganzen Todesfame 
bindurd aus, und erlifcht erfi mit dem Ende defielben. Das Ani 
hen deſſen, der mit dem Tode Fämpft, iſt fchon leihenäbntich, das 
Geſicht blaß, gelblich, ſchmutzig, die Augen hohl, die Haut der Stirn 
angefpannt, die Nafe_fpigig und weiß, Die Ohren und Schläfe — 
fammengefallen ; ein Falter, Fiebriger Schweiß bridt an der Su— 
und den Ertremitäten aus, bie Ausleerungen des Stuhls und Urinf 
geſchehen unwillkührlich und bemußtlos, Der Atbem wird räcdelnd, 
ſtockt und hört endlich ganz auf, und_auf diefen Augenblick fen: man 
den Eintritt des Todes ſelbſt. Die Dauer diefes Zuſtandes if fer 
verfchieden, bald nur minutenlang, bald fi mehrere Tage hinaus» 
dehnend. — Wo wirklicher Todeskampf einmal eingetreten, da + 
keine Rettung mehr; nur erleichtern TAßt ſich dieſer Zufand duns 
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freundliche Zuſprache, Troͤſtung, Gebet, Theilnahme, die auch bei 
dem nicht fehlen ſoll, deſſen Bewußtſeyn erloſchen zu ſeyn ſcheint; 
denn man kennt jetzt diele Zuſtände, in denen kein Bewußtſeyn vor⸗ 
handen zu ſeyn ſchien, und aus denen Doch foaar Erinnerung übrig 
blieb; ja mer will fagen, ob auch mit dem legten Athemzugt fchon 
in jedem Falle das Bewußtſeyn aufhört * So lange der Sterbende 
ſchlucken fann, mag man ihm ein wenig Wein von Zeit zu Zeit ein» 
doͤßen. Arzneimittel find unnüg, dem Sterbenden unangenehm und 
nur in den Fällen zuläſſtg, von denen man es nicht mit Gewißheit 
erkennen kann, ob der Todesfampf zugegen fey, oder nur ge noch 
yefiegbare Schwäche. Graufam ift auch die Gewohnheit, dem Ster⸗ 
yenden das Kopfkiſſen wegzuziehen. B. P. 

* Todesfirafe (poena capitalis). Die Strafe am Leben if 
ın allen ältern und neuern Staaten angewendet und für nöthia ge» 
ıchtet worden. Nur ein mißverflandenes Gefühl von Menſchlichkeit 
'onnte in den neuern Zeiten Zweiſel gegen Die Rechtmäßigkeit der 
Todesfirafe erregen; und dieß gefchah, feit Beccaria fein Buch 
on den Verbrechen und Strafen herausgegeben hatte. Wenn aber 
son der Rechtmäßigkeit der Erna überhaupt die Rede ift, fo 
vird Damit gefragt, ob die Strafe Überhaupt bis zum Tode gehen 
inne, oder, was gleichviel ift, ob es Fälle gebe, in welchen die 
Stantsgewalt auch den Tod, als Folge der Hebertretung eines Ges 
ned, verfügen, und über jemand verhängen khnne, oder ob die To» 
yesftrafe überhaupt ungerecht ſey; nicht, ob fie nur in einzelnen 
sällen, und in welchen u... fey; denn es wird keinem einfals 
en zu behaupten, Daß die odeshraft überall rechtmäßig und zweck⸗ 
näßig aupefüt, oder im Gefeße für mögliche ee beſtimmt 
vorden ſeh. Was nun die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafen überhaupt 
ınlangt, fo muß Ddiefelbe in der Angemeffenbeit einer ſolchen Strafe 
ın gewiſſe Verbrechen beftehen,, denn Das rechtliche Princip der Bes 
trafung (f. d. Art. Strafe) ift ein Princip der Ausgleihung, 
ınd lautet: wie Das Verbrechen, fo Die Strafe. Hienach 
ılfo fol die Strafe ald Folge mit der Gefeübertretung uUnzertrenn« 
ich verbunden, und durh Größe und Befchaffenheit derſel— 
sen beſtimmt fegn. Gibt ed nun Verbrechen, melde den Tod _beab» 
Ichtigen, und sur Kolge haben, Mord und Todtſchlag, fo iſt auch 
ver Tod ihre vollfommen angemeffene Strafe. Denn gibt es einmal 
ine Strafgewalt, und kommt diefelbe dem Staat als Rechtsgeſell⸗ 
«haft, um Ya Zweckes willen, nothwendig zu, und If die Anwen» 
ung derfelben nur durch das Verbrechen befimmet, fo muß die 
eibe fih auch auf Das Leben der Bürger erfirecken, gegen welches von 
‚em pflichtvergeffenen Bürger gefrevelt werden Fann; und das unmite 
eibare Werbrechen gegen Das Leben der Bürger wird am natürlichften 
nit dem Leben des Merbrechers gebüßt. Denn wer Das Leben Ci» 
res Bürgers mwillkührlich vernichtet, ſey nun der Mord nur Mittel, 
‚Der Zweck, der hebt die Grundbedingung der bürgerlichen Geſellſchaft 
nd des Mechts auf; er macht fih-alfo, weil das Recht gegenfeitig 
ft, durch feine Handlung ſelbſt der Rechte, Die er gerfidrte, Des Les 
end überhaupt ig. Allein auch dataus geht hervor, Daß Das 
Verbrechen gegen die Eriftenz des Staats, welches man im firengen 
Sinne Hochverrath nennt, in fo fern daſſelbe naͤmlich die Aufhe⸗ 
ung der Wirkſamkeit des Mechtsgefehes in einer beſtimmten bürger« 
ichen Gefellfehaft, und damit aller Sicherheit begmeckt, ebenfalis_ mis 
ein Tode befiraft werden, fonne, Hiezu fan auch Dad Ber 
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kaufen eines Menſchen in die Sclaverei, welches jedoch an und für 
fi durch Beraubung der Freibeit, nach dem Geſetze der Ausgleiung, 
angenieflener befiraft su werden ſcheint. Obige DVerbreden find 1 
alfo, für weiche die Sodesfirafe rechtmäßige Strafe if. Die Grün 
Dagegen, melche man angeführt hat, um die Unrechtmäßigteit der 
. Zodesftrafe zu beweiſen (die meiſten derfelben firßet mon im Beratd 
Neberferung Des Beccaria 2. Theil, ©. 65 u. ff.), find größtentket 
.pon einem ganz falfchen und einfeitigin Standpunkte aus bergen 
men. Man behauptet nämlich 4. B., man Fünne nicht am fm 
ſtrafen, denn das ’Leben fen ein unveräuperlihes Ned. 
Allein ale Rechte fchledsthin find nur mirkfam unter der Bedingung 
der gepenfeitigen Anerkennung der Perſonlichkeit, von dr 
alle Rechte abhängen, mithin aucd das Recht auf Leben; mer dabrr 
am Leben gefiraft wird wegen eines begangenen Mordes, der ver 
äufßerr fein Meche nicht, fondern die Strafgewalt entiieht ihm dat 
Recht, deſſen er fih Durch rechtswidrige Handlung verluſtig aemadt 
hat, weil fie überhaupt die rechtmäßfige Gewalt gegen alle Ertrung 
der Mechtögefellichaft ausübt, So fann man alfo auch nicht fügen, 
es könne niemand am Leben befiraft werden, meil fi niemand jur 
Todesftrafe. anbeifchig machtn könne Allerdings kann fi riv 
mand zur Todesfirafe anheifhig machen, in fo fern er fie nidt 
zum Verbrechen anbeifhig machen darf, fondern-der Staff ık 
befugt, fie zuzufügen, in fo fern fie überhaupt das dem Merbreden 
angemeffene Hebel ıfi, welches als Folge mit Demfelben verbunden mer 
den muß; und der Merbrecher ift ihr unterworfen, weil jeder Menis 
den Geſetzen einer Mechtsgefellihaft, als Dem usgeſprochenen all 
meinen Willen ihrer Glieder und der zu ihrer Geltendmachung mırl 
‚Famen Gewalt des Stants unterworfen If, und als Bürgfchaft tin 
olchen Rechtsvereins jeder fein Leben einfegen fol. Die bier am» 
führte Einwendung if vorzüglich die Des Beccaria, der den Eru 
auf Verträge aegründer, und behauptet, man fönne nicht Dur Ber 
träge einmilligen, ſich im Fall eines Merbrechens das Leben nı» 
men su laffen. Rouffeau leitet dogeaen in feinem Contrat soc) 
die Todesftrafen aus chen diefen Verträgen ber. Andere Einmend 
gen gegen die Todesfirafe find hergenommen von der politifchen m} 
—XR— Anſicht der Strafe. Man ſagt naͤmlich, die Todesſre 
ſchrecke nicht ob, und beſſere auch nicht. a ii nur ® 
Rehtmäfinfett der Todesfirafen erwieſen, fo mürde die ihr 
erreichung dieſer mit der Straͤft ih verbindenden Amece im Ein 
nen Fein Grund ginen die Anwendbarkeit der Todesftrafe feon. 
lein es läßt fib die Behauptung, daß die Todesfirafe -Diefe met 
nicht erfülle, gar nicht unbedingt im Allgemeinen, fondern nur 
Beziehung auf eimielne Fälle, mithin nur auf diefelde Weite air 
len, wie man-diuß au von jeder andern Strafe behaupten kam 
weil fein Mittel gemifje Zwecke überall erreicht; mwiemobl es ger‘ 
it, daß die Todesjirafe für die Mehrbeis der Verbrecher wints = 
abfchrecfendfie it. So wenig man nun aller andern Etrafen en 
ren kann, welche man abfibaffen müßte, wenn jener Gritud gän 
wäre. fo wenig kann derfelbe die Todesfirafe für smemwidrıg, » 
ſchweige denn für unrechtmäßig erflären. Aber man bat ferner 
fagt man bedürfe der Todesſtrafe nicht, da man fie durch am?“ 
Siräaten erferen könne, ohne die Handlung des Verbrechers ın % 
Strafe nach zuahmen. Hierauf if zu antworten, da jmoiichen M' 
Verbrechen und der Strafe, vermdge des rechtlichen Princies Den: 
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ben, eine nothwendige Proportion Statt finden muß, fo ift die Hand» 
lung des: Mörders und die N in dem ‚Erfolg war gleich, 
aber als Handiung felbft, d. t. in Berichung auf Gefinnung und Zweck 
derfeiben unvergieichBar. Diefe Norhwendigfeit der Retorlion, meiche 
in dem Begriffe der rechtlichen Strafgenralt Uegt, hört auf, venn 
man an Die Stelle der ZTodeeftrafe cine andere Strafe an fi fegen 
mollte. Man fagt, man Fünne fich vor den arfährfichfien Menichen 
fibern durch Fandespermweifung oder 1ebenstähgliches Gefängniß. 
Aber erftens fert dieß vorand Die nicht zu erweifende Behauptung, 
daf die Strafe den Zweck habe, die bürgerlihe Gefellfihaft vor nahe 
folgenden gefegwidrigen Handlungen des Nerbreihers zu fibern. Und 
dann- können in der That die angeführten Strafen die Todesftrafe 
nicht abfolut erfeßen. Denn abgefehen Davon, daß die Rückkehr des 
Perwiefenen nicht ganz verhindert, und die Landesverweifung eine 
Ungerechtigkeit gegen andere bürgerliche Geſellſchaften werden kann, 
in welche Der gefährliche Merbrecher fluͤchtet, fo behält der landesvers 
mwiefene Mörder felbft alle Rechte, melde er fredelhaft verießt bat, 
und. verliert bloß die bürgerlichen Rechte binfihtiich dDesjenigen 
Staates, in welchem er verbrochen hat; ein Reriuft, der nur als 
ameckmäßine Strafe des Verbrechens gegen denfetben individuelles. 
en Staat, uno zwar. nur fo lange angeiehen werden Fann, als 
noch-die Vaterlandsliebe in einem hoben Grade-tebendia iſt. DIE. 
—— auch ficherer als —— —— und lebensläng- 
liches Gefangniß. Was das febenslänglice Gefängnis anlangt, mei 
ches Man ſtatt der Todesftrafe vorgefchlagen hat, fo ifi diefes die 
nattirfichfte Netorfion der Merbrechen, melde an der Freiheit der 
Hürger begangen merden, und da es Fälle gibt, in_ melden es das 
Schreckliche einer fehnellen Zodesftrafe noch übertreffen kann, fo i 
Die. Behauptung der Philanthropifien , welche die Todesſtrafe Dur 
eine mildere, und wie man fi) ausdrückte, weniger graufame 
Strafe erfegen wollten, auch in Beziehung auf die lebenslaͤngliche 
Einfverrung unbegründet, die doch dem Stante noch die Laft auflegt, 
Den Mörder, der das Leben vermäge feiner Handlung verwirkt hat, 
auf dffentliche Koften zw erhalten. Wenn man endlich ganz auf ge 
meine Weife gefagt hat, daß der Gemordete durch dit Hinrihtung \ 
Des Mörders- nicht wieder lebendig werde, fo hat nrın die Strafe . 
ganz materiell ats Erfak und das Verbrechen gegen das Leben glei 
einer Privatiniurie betrachtet, deren Beftrafung von dem Willen des . 
Serleßten abhängig ift. Allein die Strafe iff rechtmäßig, abgeſehen 
von einem materiellen Vortheil, welchen verlegte Perſonen Dabei ers 
Halten Finnen, das Verbrechen abır bringt die Ungleichheit zmie _ 
chen dem rechtlichen und unbeſcholtenen, und swifchen dem gerwifter 
Mechte unmürdigen Bürger zu Tage, und ruft die Strafgewalt des 
Staats auf, dem letztern diefe Rechte zu entsichen ; fo wie das Vers 
brechen insbefondere, welchem. die Todevfirafe als rehtmänige Strafe 
entfpricht, ein Verbrechen gegen die ganze Rechtsgeſellſchaft iſt, die 
Durch Den Mord des Einzelnen, oder durch) den unmittelbaren An» 
riff auf ihr eigenes Befichen, im Den Bedingungen ihrer Wirkſam⸗ 
eit angegriffen wird, und den höchften Grad von Gefährlichkeit hat. 
Wenn nım überhaupt Die Todesſtrafe nicht unrehtmäfige und 
reckwidrig ift, fo Fann fie doch nah Befchaffenheit der Fälle modis 
—— ferner in eine andre verwandelt, ja durch Begnadigung gehe 
en werden, wenn fie an fich dem Begehren Falle nicht entipres 
chen würde. Diefes ift der Gall j. B. bei fehr ungleichen erhält: 
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niffen der Perſonen, oder wenn der Mord noch mit einem andern 
Merbrechen, oder Anzeigen beionderer Nechtswidrigkeit vertnüipft ik. 
Hier wird eine Schärfung der Strafe — capitalis qualificata) 
eintreten, wodurch zuglenb aud das Molf auf Die Groͤße des Ber 
brecheng aufmerkfam gemacht wird. Diefe Schärfung kann in eimt 
Merbinduna der Tpdesftrafe mis einer Polizeiftrafe befieben , oder die 
Art und Wollstehung der Todesfirafe betreffen; z. B. Hängen 
ift eine entchrendere Todesart als Köpfen. Aber fo wie überbaut 
die Ketorfion , melche bei der Strafe Statt findet, nit marerich 
nehmen ift, fo Eann der Staat, ohne feine Würde ale Rechtsinttitat 
aufiygeben , auch Eeinesmegs die Todesart mit befondern Dualen (Rh 
dern, Kneipen mit Zangen), Vierten, Erfäufen, Verbrennen , und 
Mißbandlungen des Verbrechers verbinden, wodurch Die ſtrafende 
Gerechtigfeit in eine grauſame, blutige Rachgewalt gusarten, und Dit 
Menſchheit, wie Want fagt, in der leidenden Perfon zum Scheuial 
gemacht würde. Guillotiniren, Enthauptung Durch Das Schwert und 
Erſchießen mürden daher die einfachen Todesſtrafen ſeyn. Im Uedri⸗ 
gen aber muß man bei Beſtimmung und Beurtheilung der Art und 
Nollziehung der Todesfirafe, auch Eulturfiufe und Sitte der 
Voller nicht ganz aus den Augen laffen, befonders mas die Seſadt⸗ 
lichkeit eines Merbrechens für den ©taat und den Zweck der Us 
ſchreckung betrifft. Nach eben dieſem Grundfare werden die Strafen 
zu betrachten ſehyn, melche der Mörder noch an feinem Leichnam er. 
fahren kann, 3. DB. aufßeden des Körpers auf den Schandpiahl, 
unehrliches Begräbniß. Zwar fagt man, ein Todter fen Fein Dditct 
der Strafe; allein fo mie der Menfh im bürgerlihen Berein em 
Recht auf Ehre noch noch feinem Tode hat, fo kann ihm Diefe bür- 
erliche Ehre auch mit der Zodesftrafe und nach dem Tode durch br 
ondere fnınbolifhe Handlungen entzogen werden. In gebildeten Star 
ten aber fucht man den Ekel und Midermillen, den Der Anblick des 
getödteten und verſtümmelten Werbrechers erreat, und welcher leich 
in Abfcheu gegen die rächende Serentigtej! fibergeben kann, zu ser- 
meiden, und achtet das Merbrechen mit dem Tode abaebüpt. — Dui 
übrigens Die Volljiebung der Todesftrafe bffentlich ſeyn mürk. 
ergibt ſich aus der Beziehung der Merbrechen auf das Volk. Den 
Molke muß die Gerißheit gegeben werden, Daß das Nerbredhen nid 
firaflos bleibe; die hierdurch entfiehende Anſicht non der Strafgereo⸗ 
tigfeie wirkt ficherer und färfer im Molke, ale feibi die Härte ve 
ZTobesftrafen ; die geheime Vollzichung der Todesftrafen aber würd 
in vielen Fällen sum graufamen Mißbrauch der Gewalt führen. Di 
Todesfirafe Fann, tie oben angedeutet worden, unter gewiſſen Um 
on auch -in eine mildere Strafe vermandelt und (jedoch nur iv 
eitenen Zälftn) durch Begnadigung gehoben werden. Dieß Fann er 
türlich nicht der Kall fenn ohne Milderungsaründe, d. b. om 
foiche Umpftände, durch welche gewiſſe Bedingungen, die bei der A» 
wendung Des Gefenes vorauszufegen find, aufgehoben werden, ede 
in Hinficht auf die Umvollfommenbeit der Griminalgerehtigfeit über 
haupt ; und die Anmendung diefer Milderung geſchieht, wenn Bart 
Mitderungsgründe nicht feibft im Geſetz angedeutet morden find, me 
ftens von Seiten des Fürften felbft, dem als Geſetzgeber die Er 
Eenntniß tiber diefen Fall unmittelbar ınfteht, und erfheint dann a!‘ 
ein Werk der Gnade, weil niemand nach dem Geſetze Erlaf de 
vom Gefen im Allgemeinen beftiimmten. Strafe mit Gewißdeit erman 
sen darf. Hieher würde gehbren der Fall, wo es eniſchieden if, dei 
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emand einen andern getödtet hat, um felbft getddtet zur werden; denn 
hier würde, mweil die Strafe der Abficht des Verbrechers in biefem 
Falle nicht angemeffen fenn würde, eine andere Strafe eintreten, nicht 
aber gehört hieher der Fall, wenn einer, der-gemordet hat, fonft uns 
beſcholten lebte, und feine Gefinnung für den Staat nicht meiter ge 
rährlich iheint; der Kichter findet in dem Gebiete der Gefinnungen 
Feine befiunmte Gränze. Eher wird die Härte der Werhältniffe Die 
Strafe dei Kindermords mildern, der von der Mutter an dem neus 
zebornen wnehelid) erzeugten Sinde begangen wird. Eine völlige Be» 
ınadigung wäre aber wohl dann möglich, mo wegen einer drin« 
enden, aber vorübergehenden Lage des Staats das Wohl beffelben 
yebdte, gemifft in Hinficht derfelben befonders gefährliche Handlungen, 
. DB. Subordinationgfehler im Kriege, mit Todesftrafe zu —— 
ind andere Vırdienfte des Fehlenden, oder das Verſchwinden diefer 
imfiände, oder endlich die Menge der Theilnehmer an einem folchen 
Vergehen gegen den Staat oder eine regierende Perfon die Begnadi⸗ 
sung empfähle. Brößtentheils wirkt in folchen und ähnlichen Begnas 
Yiaungsfällen auch Rückſicht mul die Familie des zu Beftrafenden. 
So ungerecht dieje Rückſicht werden Fann, wenn fle für fih zum Bes 
jnadigungsgrund —— wird, eben ſo ungerecht iſt es, wenn man 
ie mit der Todesſtrafe verbundenen Wirkungen, als Verluſt der hür—⸗ 
jerlichen Ehre, der Standesrechte oder des Vermögens auf die Far 
nitie ausdehnt ; denn Fein Infchuldiger Darf Dur den Schuldigen 
eiden, fo weit die menfchlihe Gerechtigkeit Schuld und Unſchüld 
unterfcheiden kann. Bekannt iſt dagegen die Conftitution der Kaifer 
Arcadius und Honorius, meldhe den Berluft des Mermögens, des 
Erbfolgerechts und der bürgerlichen und Standesehre der Kinder 
des Verbrecher mit der Strafe des Hochberraths verbanden, von 
velcher Graufamfeit man Tängft abgegangen if. — Was nun Die 
Draris überhaupt anlangt, fo hat man nirgends die Todesftrafe ganz 
— khanen, ia ſeibſt da, mo man fie aus einſeitigem Menfch- 
ichkeitsgefühl abfchaffen wollte, ik man gendtbigt geweſen, fich ihrer 
viederum zu bedienen, und zwar aus dem Grunde, meil nach der 
verrfchenden Anficht des finnlihen Menfchen der Tod das größte 
tebel Ift, dem felbft das mühfamfte Leben, fo lange demfelben zu ent« 
jehen noch Hoffnung übrig bleibt, vorgezogen zu werden pflegt, mit- 
yin weil die Todesftrafe die abfchreckendfte ift. Indeſſen ift es ge⸗ 
viß, daß in einem Staate auch dahin gewirkt werden foll, die Tor 
yesftrafe immer mehr entbehrlich au machen, nämlich dadurch, daf 
nan durch moralifche und polizeiliche Anftalten zur Werminderung der 
Verbrechen wirfe, auf welche die Todesfirafe gefent if. Die vordem 
and jegt nur noch zum Theil in Deutichland üblichen Todesftrafen 
ind ; ı) Enthauptung dur das Gchmert, 2) Erſchleßen, befonders 
seim Militär, 3) der Galgen oder das Henfen, 4) Rädern von un: 
en (bie ſchaͤrfere Strafe) und von oben, 5) Gäcten oder Erfäufen, 
5) Vierteln, 7) Verbrennen, 8) Pfählen. Die fünf Iektern fommen 
raft nicht mehr vor; — die dritte (in England und Stalien häufig), 
and die oierte, zum Theil als gefhärfte Todesftrafe. Die fonftige 

Schärfungen, als Schleifen zur Gerichtsftätte auf der Kuhhaut, Neil 
fen und Stneipen mit glühenden Zangen u. a., find. alg barbarifch 
zanz abgefommen ; Dagegen, findet fich noch das Abhauen der Hand 
por der Tödtung, bad Aufftecken Des Kopfes und der Hand des Ent» 
haupteten auf den Pfahl, oder Das Flechten des Körpers auf Das 
Rad, Verbrennen Des Korpers nach der Enthauptung (nebſt Zer⸗ 
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ſtreuen der Aſche in die Fuft, alte Strafe des Hochverraths in ng 
land), Begraben des Enthaupteten unter dem Galgen oder unte de 
Richiſtätte, endlich (miemohl nur bier und da) das Niederreigm de} 
Haufes und die Errichtung eines Schandpfahls (das fonft ce Dana 
Zimmerbreden). * 2. 

Todfünden nennt die rdmifhe Kirche diejenigen Sünden, 
melche den ewigen Tod oder die Verdammniß nach ſich zieſen, um 
zählt deren fieben. En 

Sodter Winkel beißt fehr paßlich ein einfpringender Winkl 
—— — welcher von dem Feuer keines andern Werkes be 
richen wird. 

Todtes Meer iſt ein großer Landſee in der zum türkiichen 
Reiche in Aſien gehörigen Provinz Syrien, der ſchon aus Der biblis 
ſchen Geſchichte befannt iſt, indem bier das fhöne Thal Siddie 
mit Sodom, Gomorra und andern Städten Dur einm vulkantjcen 
Ausbruch in den Abgrund verfenkt murde, und hieauf dieſer Set 
entitand, melcher von den Anwohnern Bahharet Luth, d. i. Forbs Meer 
genannt wird. Er ift 11 Meilen lang, in der Mitte 3 Meilem breit, 
und hat nach Seetzens Angabe fehs Tagereiſen im Umfange. Dieſtt 
Ste erſtreckt fih von Norden nah Süden zwiſcken boben Bergen, 
deren Boden aus Sand und Salz befiebt, unter velchem man tiefe 
eine Lage von zähem, ſtinkendem, fchwarzem Peche findet; Daber kir 
Feine andere Pflanzen ald Kall wachfen, und die ganze Gegend eint 
Wüftenei ift. Einige Stunden von dem Südende if der See fo ſeicht 
daß man im Sommer hindurch waten kann. Das Waſſer ift überall klat 
und heil, aber Außer ſalzig und von efelhaftem Geſchmacke. Am 
Dftufer legt firb Das Salz in fußdicken Scholfen an, und alle Stein 
an den Ufern find voll ncruftate, denen der Gradirbäujer äbnlid. 
Alles, was in die Nähe des Sees Fommt, ſelbſt die Kleider der Rei⸗ 
ſenden, pflegt mit einer Salzfrufte überzogen su werden, fo ftarf if 
die unſichtbare befändige Ausdünftung des Waſſers. Zumeilen ft 
gen auch Dampffänlen von Zeit u Zeit aus demſelben auf. Des 
Waſſer des todten Meeres übertrifft an Salzgehalt alle befannten 
Gemäffer der Erde, und feine ſtarke Anfchwängerung mit bitters 
Salzen ift die Urfache, dag darin weder Thiere noch Pflanzen leben 
können, zugleich iſt es dadurch bei fo vergrößertem eigenthünmlichen 
Gewichte fähig, Faften zu tragen, die auf dem Dean unterfinken 
würden. In 100 Theilen Waffer find 42,B8o Theile Salz, davon 25 40 
faljfaure Bittererde, 10,60 falsfaure Kalkerde und 780 falzfaures 
Natrum. Dies befiätigt das befchwerliche Untertauchen im Gee, das 
neuere Reiſende verfichern; dieß erklärt die merfwärdige Erſcheinung, 
Daß die fihmerere Uferwelle des Sees nicht fo leicht als andermwärts 
fpielt, plätfchert und an dem Ufer emvorfchlägt, und der Wind dir 
fes Meer nicht fo Leicht mie andere Geen in Bersegung fert. Aus 
der Tiefe des Sees quilit Asphalt oder Judenpech in ſehr grofer 
Menge dur die unterirdiiche Hitze gefchmolgen hervor, welches durg 
die Kälte des Waffers aber wieder verdichter wird, umd wovon Sergen 
erzählt, Daß es zuweilen Stücke groß für Kameelladungen fin!. Nach 
dDemfelben Reifenden ift es pords, als wäre ed vorher flüffig gemefen. 
und wird vorzüglich nur in der falten und Rürmiichen Tuhresicit 
ausgemorfen. Werjchieden von dieſem ift Das Pech einer zweiten Art, 
welches nur aus der Erde gegraben wird, menige Schritte vom tod 
ten Meere, mo es in Fleinen Stücken mit Salz, Kiefeln und Erde 
vermengt liegt, nicht den Glanz; und Naphthageruch von jenem bat, 
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umd erfi beim Gebrauche zum Theriak gereinigt wird. Mit diefer zwei⸗ 
ten Art, (man nennt ed Anotanon) tie die ganze Nordküfte des 
Sees umgeben zu ſeyn. Die vielartige Benugung Des Aspbalts in 
alter und neuer Zeit zu Arznei, mie zu Bereitung des Theriak, der 
Mumien, um Einbalfamiren), zum Kalfatern der Schiffe, zur Sculp⸗ 
‚turarbeit, zur Färbung der Wolle, hat diefes Material bis heute zu 
einem wichtigen Handelsartikel gemacht. Der dortige Kalkftein mit 
dem Bitumen durchdrungen (Stinkfalf), welcher die brennbare Maffe 
fo verbirgt, daß fie nur dur Reibung hervorgelockt werden Fann, 
ja fih auch entzündet und bis zur Kohle glüht, ohne zu verbrennen, 
diefer fogenannte fodomitifche oder Mofeftein ift eben diefer geheimen 
Kräfte wegen im Driente überall als myſteribſer Stein betrachtet, 


und als Material su Amuleten feit den älteften Zeiten verarbeitet _ 


morden. Aus ihm befiebt ein großer Theil der Amulete, die man 
in den Eatacomben zu Saccara gefunden bat, und noch gegenmärtig 
Liefert er das meifte Material zu den Kofenkrängen, die jährlich ku 
Terufalem für den Drient verfertigt und’in ganzen Schiffsladungen 
auh nad Dem Decident verfendet werden. Diefer See nimmt ben 
Hauptfluß von Paläfina, den Tordan, auf, und hat Eeinen Ab» 
flug; das Waſſer, das ihm zufirdmt, geht wieder durch die ſtarken 
Ausdünftungen fort, welche durch die unterirdifche Hitze des bier ge» 
wiß noch brennenden oulfanifchen Fenerheerds erzeugt werden. 
Tollheit (auch Todſucht, Naferei, Wuth, mania, genannt) i 

die Korm der Geifteszerrüttung oder Seeienftdrung, welche Durch Wuth, 
Zoben, Kühnheit und durch die Neigung zu zerfiören und Andre ans 
‚fallen, ausgezeichnet iſt. Die Zollheit kommt gewöhnlich in einzel⸗ 
nen Anfällen, die bisweilen gemwiffe Perioden — und zwiſchen de⸗ 
nen der Kranke entweder an einer andern Form von Seelenſtörung 
feidet oder auch ganz gefund zu ſeyn fcheint. Die Anfälle kündigen 
fich meiftens durch ein Gefühl von Zufammenfchnüren in den Präfor- 
Dien. durch Prennen in den Eingeweiden, —— oder Ekel vor 
Speiſen, Geſprächigkeit, Rothe und wilden Blick der Augen, Unruhe 
ind Herumlaufen an. Im Anfalle, der gemöhnlih plötzlich eintritt 
ind fchnell feine Höhe erreicht, fpricht der Kranke fürchterliche Dinge, 
chreit und heult, tobt mild herum, bricht in Gezänf und Werwüns 
chungen aus, zerreißt mit ungewohnter Kraft feine Bande, und zer⸗ 
Hört. was ihm aufſtößt. Auch die nächſten Bekannte, Verwandte und 
sreunde werden angefallen, entweder mit heftigem Zank und Drohun- 
en oder auch thätlih mit Warfen, den Händen und Zähnen; fie 
serden hart gemißhandelt, oft getddtet. Kann ſich die Wuth nicht 
eaen Andre äußern, fo wendet fie fih oft gegen den eignen Körper; 
er Kranke verwundet fih, rennt mit dem Köpfe gegen die Wand ꝛc. 
luf der Höhe des Anfallg wird das Geficht blaß, gelblich, die Augen 
on Blut unterlaufen, die Zunge troden; Schaum tritt vor_den 
und, der Duls wird groß und fieberhaft, der Schlaf von ſchreckli— 
‚en Zräumen (von Feuer und Brand, Schlachten und Zanf) unter 
ochen. — Der Ideengang hält gewöhnlich den ganzen Tag hindurch 
3, und ändert fich erft dem folgenden. — Die Dauer der Anfälle ift 
»r verihieden, bald nur eine oder einige Stunden, bald mehrere 
age; fie endigen fi gewöhnlich mit Abfpannung, oft mit einem lan« 
ss und tiefen Schlaf. — Die Veranlaffungen, welche diefe Krank⸗ 
is herbeiführen, find allın manninfaltig, die Curmethoden allzu ums 
wiß, als daß darüber hier etwas gefagt werden könnte. Daß aber 
:jenigen, welche Anfällen von Tollheit ausgefegt find, ganz vorzüglich 
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forgfältig bewacht und auch in den Zwiſchen zeiten in Aufficht acal- 
ten werden nıüffen, verſteht fih von ſelbſt. Während der Anfällt find 
Zwangsmittel nothwendig, um Unglück zu verbüten. B. F. 
Tonnengemblbe nennt man in der Baufunft eines der färk- 
en, aber dabei einfachſten Gewolber, Das, einen balben Cirkel hi. 
end, auf mei mit einander parallel laufenden Wänden anſchlit. 
ehr oft findet man in gothifchen Kirchen und Gängen dergleiden 
Gewölbe angebracht. 2 

Topognom, Drtsweifer, ein von Dem dänifchen Generall- 
jutanten d. Ries erfundenes Werkzeug, das su Ortsbeſtimmungen dient 

*Toreutik (opera). Da diefes Wort fo böchft verſchiede 
und bald im meitern, bald im engern Sinne genommen wird, fo meb 
len mir bier Die Anfichten einiger vorzüglichen Archäologen darüde 
mittheilen. Zuerft Ernefti in feiner Archaeologia literaria Cap. . 
nimmt es in fo meiter Bedeutung, daß es beinahe dem Begriffe de 
a gleich kommt, nur baf er ald Nebenart derfelben nes N 

laſtik im eigentlichen Sinne anführt. Er rechnet zur Torentif dr 
Bildhauerfunft (in Stein) (ars statuaria); Die Bildnerei in El 
Be: Metallen-und Elfenbein (caelatura) und in Holy (sculptura), 

och fert er hinzu, dag man dieſe Namen nicht Burchgebends in 
gebräucht habe. Cr fagt, die Griechen nennen ropturer und yarımın 
was mit dem Meißel oder einem ähnlichen Inftrumente gearbeitet mr. 
Windelmann, in feiner Gefchichte der Kunſt fagt, Tortuti! 
fen die erhabene Arbeit in Silber und Erz genannt worden; diem 
habene Arbeit auf Edelfieine dagegen arayAvper ; beides ahnt ki 
länglihen Grund. Eſchenburg und Heyne verfichen darum 
Die Bildgießerei. Letzterer führt in feinen antiquarifchen Aufike 
2.3. ©, 127 an: vo wwirv, welchem das lateinifhe caelare mr 
fpreche, fen bei den Alten nur von erhabenen Bußarbeiten gebrase 
worden. Mach Schneider (griech. Handwoͤrterbuch) iſt es ermiefen, de 
Tegıvm UND ropeuxa nur von halb oder ganz erbobener I. 
beit in Metall gebraucht merden, melche durch Tormen und Gieke 
nicht durch Graben oder Graviren gemacht wird. Don einigen San“ 
ellern wird es auch vom erhabenen Figuren auf (irdenen und ah 
ernen) Gefäßen und gefchnittenen Steinen gebraucht. Die ipärm 
Griechen, wie Pauſanias, brauchten eg auch von ganz Funden Fia 
ren. Plinius aber hat unter toreutice fiberbaupt Bildnnerei in Are 
verftanden. Endlich hat man angenommen, dag es auch von de 
Nleberarbeiten und Mollenden der geaoffenen Bilder mıit Dem Mei 
gebraucht morden fen: fo 3. B. Veltheim. 

* Dorf. Unter diefem Namen Fennt man in der nördlichen Fat 
fugel eine verbrennlihe Erdart, welche auf fumpfigen Wiefen are 
Den wird, Banz unrichtig wird in einigen Gegenden Deutſchle 
auch die Praunfohle mit jenem Namen belegt, da doch beide mei 
Jih verfchieden find. Der Torf befiebe in halbverwefeien Muricı 
der Sumpfpflansen, von brennbaren Stoffen durchzogen, die 7 
Theil als wirklicher Schwefel, oft aber nur als Erdbarı erſcheien 
und bisweilen bios in einer Werbindung des Wafferftoffs mir iv 
Kohlenſtoff und Den Ertraktiorheilen der Sumpferde beficht. &: 
merfmürdig, Daß es nur in den Fältern Gegenden der Erde an) 
ben höhern Regionen der Gebirge Torf gibt. Ta mir glauben 
nehmen zu können, daß in den Gegenden, welche nicht fiber = 
Schuh fih Über die Meeresfläche erheben, nur dann Torf perfem® 
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Senn folde Wiefen Über dem 45. Brad Norders Breite liegen. Denn 
_e meiter nad Norden, defio häufiger wird der Torf, fo daß die ganze 
Drordfüfte von Aften, bie * 100 Meilen ins Fand hinein, faft aus 
Fenem zufammenhängenden ‚ Hib 

ehbt. Dies hat böhftwahrfpeintich feinen Grund darin, Ay der frifch 
allende Schn er brenn⸗ 
saren Theile oder deg Wafferfioff3 hindert, Diefe treten. daher an 
en Extractivſtoff des Bodens, und bilden dergeftalt diefes Brenn» 
rraterial. Immer wird man auf den Zorfwiefen Waffer von brauner . 
Farbe und "von einer gewiſſen Fertigkeit finden, welches ſich nicht 
eicht mit dem Regenwaffer vermifcht. Sehr oft fiebt man auch gelb» 
-otbe Ochererde mit der Zorfart gemifcht. Der Sauerftoff des in der 
Der zum Theil verkalften Eifens verbindet fih mit dem Wa erſtoff 
yes Torfs sum Schmefelfies, daher man von dem beften Torf immer 
inen fehr flarfen Schwefelgeruch bemerkt. Solche Wiefen, mo Torf 
teht, find gemeiniglich mit eigenthümlichen Pflanzen bedeckt. Unter 


man Abzırgsgräben für 
as Waffer machen, welches am beften bei ttockener Witterung ger 


- Dies geichieht durch 
Abſtechen der oberfien ungleigen Schicht, die ohnehin den ſchlechte⸗ 
ten Zorf enthält, weil anf ihn die atmofphärifche Luft viel ſtaͤrker 


enge verbrennlicher Theile 
ntbalten follte. Die darauf folgende nun geebnete Schicht, id,t man 
n gleichfhrmigen, bierfantigen Stücken aus, und fe 
nen auf eine Anhöhe. Go fährt man fort, eine Schicht nah der an» 


aren Dorf zu befonmen noch den, 4, fein neuer Torf nahmädhet 
ſolcher Pflanzen — die durch 

Bermehrung Torf liefern. in fehen, daß 

ich der Zorf wiedererzeuge, welches ungefähr in 5 bi 

chieht, und auf diefe Art kann unter gänftigen Umfänden eine Torf⸗ 


Die wichtigſte Eutdeckung, mit mel» 
ber Zorricelli (f. v. Art.) die Naturmwiffenfchaften bereichert bat, 
f die mahre Theorie des Barometere, Gein Brober Vorgänger Ga 
lei hatte zwar bereits wahrgenommen, daß das Waſſer in den Saug⸗ 
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pumpen nicht höher als 32 gab fteige; aber zu den Gründen Beer 
Erſcheinung hatte ſich fein Geiſt, gefeffelt durch Die. Voruriheilt der Arı- 
ſiorciiſchen —60 nit erbeben können. Torricelli kam aui a 

lücklichen Gedanken, fie von dem Drucke der Luft abzuieiten. Ur 

eine ditsfallſigen Verſuche mit mehr Bequemlichkeit besreiben zu Mr 
nen, wählte er, jtatt Des Waſſers, Queckſilber, womit er eine binris 
end Jange, oben tugefehmolgene gläferne Roͤhre, — Art der Sꝛ⸗ 
handlung unſerer jetzlgen Barometer (ſ. d. Art.), füllte. Dia 
heißt der, bei dieſem Verſuche Icer werdende, obere Theil der ur 
die Zorticeitiihefeere. .D.N. * 

Torriceltliſche Röhre wird, aus den voraufgehenden Bni= 
den, Dr. Barometer genannt, meldhes auh in der That nic“ 
weiter if. | | 

+ Toscana. Nah Nanoleons Sturz nahm, im April Ark. x 
Erzherzog Ferdinand AIII., zeitheriger. Großber;og von \ür« 
burg. wieder Befi von Toscana. Hierauf vereinigte Der Conarıi 
Wien den Staat degli Prefidi, das Fürſtenthum Wiombirs 
nebk Elba (f. d. Art.) und Die Enclaven, welche ehemarz Failrrih 
Lehen waren, mit Toscana; nach dem Tode der. Erjhersogin Marie 
£uife von Parma wird auch das Herzoglhum Luſecea damit nerkm 
den werden. Der jeßt regıerende Großherzog. mon Toscma, Teriv 
nand III. (ach. 6. Mat 1769). Bruder des Kaiſers Kranz I. »r 
Defterreih, folgte feinen WVarer Safer Leopold AE-Cf. vd Ar)m 
Toscana den ar. tl. 1790; Den g, Febr. ıdor trat er in Totar ii 
£üneoiller Friedens Toscana an den nachherigen Rönig non Etrant 
ab, erhielt dafür Durch den Reichsdeputgtions Schluß vom 27. Fehr 
1813 Salzburg nebft Zubehhr als Kurfürſtenthum, trat - Dieirs In) 
wieder ab im Prefburger Frieden den 26. Dec. 1805, erkierr: Mr 
den ı. Fehr, 1806 Würsburg; endlich. gab ihm der Parifer Krirk 
vom 30, Mai ıdız Toscana zurück. Er ift Witwer. Sein Sch 
der Erbaroöhersog Leopold, geboren 1797, vermählte ſich Am wi 
Maria Anna, Tochter des Prinzen Marımilian von Sachſen. — Ti: 
Großberzoaihum Toscana ift eine Secumdogenitur des Hıufes Dein 
reich (f. d. Art). Es enthält gegenwärtig auf A10 Diradrasmeilı 
in 30 Städten, 87 Marktflecken und 2559 Kirchſpielen 1 250 000 Er 
wohner, alfo auf Quadratmeilt 2981 Einwohner, Darunter 15.0” 
Juden, vorzüglich in Livorno (f. d. Art.). Der -Negent iſt ur 
umfhränkt. Das Land hat weder Conftitution noch privilegirte Stänı 
Die Einkünfte belaufen fib auf 5 Millionen Bulden: Zur Ber 
Iung der Landesfchuld wurden unter der franzdfifhen Wermaltung ?- 
Domänen verwandt; doch iſt fie noch inmer bedeutend. Die Tror 
penzahl ift Gooo Mann, ohne die Landwehr. Die Marine iſt vermic- 
tet; Doch ift Toscana im dem Schußbriefe, den Defterreich von v 
Pforte gegen die Barbaresken erhalten hat, mit begriffen. Ale X> 
terorden find vorhanden: 1. der Drden des heil. Sterbäan: ar 
tet 1562, erneuert 1817. 2. der Orden des heil. Gofenh. geht 
in Würzburg 1807, auf Toscana übertragen 1dı7 , als Werdiert 
orden für alle Stände catholifcyer Neliaion. 3. der Orden Des meiio 
Kreuzes, geſtiftet 18, für das Militär, 3 
Tott (Baron von), ein befannter ungarifcher Edelmann. N: 

dem er 1755 im Gefolge des franzöfifchen Sefandten Wergennes Im 
antinopel befucht, und mährend eines achtiährigen Aufentbalts de 
elbſt die türfifche Sprache erlernt hatte, Eehrte er nach Kranfnı: 
zurück, war dann eine Zeit lang franzdfifcher Reſident bei dem De 
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der eximmiſchen Tataren, und begab ſich nach deffen Tode: wieder 
nach Eonftäntinnpel, mo er von der Pforte zur Merbefferung des Ars 
illexieweſens und der Stückgießereh, fo mie zur Beftſtlgung und Mer 
'heidigung der Meerenge acbraucht würde, und mefentliche Dienfe 
‚eifiete. Nach erfolgen Frieden ging 'er nach Frankreich befuchte 
Yarauf in Auftrag der —— die ſebvantiſchen Handelsplätze, zog 
idy dann in die Einſamkeit zuräd, Und farb iu Zarmannsdorf.in 
Ingurn 1798: Wir verdanfen Tolt fe r intereffante Nachrichten Über 
yie Türkei, Tararei, den Archipelagus, Aegypten, Syriin'ü. f. iv. 
TZourmoisd-tLiore), f. Kiore, | x 
Zräaheit. im phyſiſchen Sinne, ift dag Vermögen der Körper, 
n ihrem Zufande zirbeharren, fen diefer ein rubiger,spder finde Das 
‚ei Bewegung Statt. Man nennt dieſes au den phyſiſchen Eigen, 
haften der Körper gehörende, Vermbgen auch — und zwar richtiger 
eseichnend — Bebarrungsrermögen, Gleichgültigkeit gegen 
allg und Ruhe. Es ift dieies aber Feine Srafı, weil Diefe ſetz⸗ 
ere Menderung.Des Aufiandes bedingt, fondern ein inneres, jedem 
törper eigenthümliches Vermögen, in dem Werhältriffe zu bleiben, 
n dem er fih eben befindet. Daher ſchreibt mah den Planeten Trägs 
seit zu, weil dieſe ihre einmal angenommene Bahn fters verfolgen. — 
im gewöhnlichen Sinne verfiebt man darunter Hang zur Ruhe, oder 
och sur möglichft geringen Bewegung und Anfisenaung; von Dem 
Berfieskräften gebraucht, wofern dieſe nicht durch phyfiiche Urſachen 
in ihrer Thätigkeit verhindert werden, erſcheint Trägheit felbft als 
— weil Die Pflicht der geiſtigen Wirkſamkeit dadurch unause 
cübt bleibt. | 
Tragiſch — Tragbdie Das uripränglich griechifche Wort 
sedeuret eigentlich einen Bockgeſang. Entweder weil dem Bacchus, 
in deſſen Feen man ernfihafte. Inrifche und beroifche Gefänge Hffent- 
ich ausführte, ein Bock geopfert zu merden pflegte, oder weil der befte 
zänger (Deklamator nad unferer Art. zu reden) einen Boc zum 
Wreis erhielt, wurde jenen Gedichten der jeltfame Name su Theil. 
Man fchreibt die Erfindung der Tragödie in ihrer erfien, robefien 
Heſtalt dem Theipis zu, der zu den Zeiten des Solon Iebte, ihre Aus⸗ 
ildung zum Drama hingenen dem Wefchnius. Go mie Ariſtoteles 
ie vorfand, befchrieb er fie als ein dramatiſches Gedicht, welches zum 
zweck hot, durch Furcht, REN und Mitleid, welche die Dichte» 
iſche Nachahmung einer Handlung erregt, die Yeidenfchaften zu reis 
rigen. Wie oft dieſe Erklärung auch nochgehetet worden ift, fie aibt 
venig Ficht, wenn inan nicht den Begriff einer Reinigung der Leis 
denſchaften durch Leidenichaften ing Klare ſetzt. Die fünftliche Erres 
zung jener genannten Keidenfchaften Die ung in einen unangenehnıen 
Zuſtand verſetzen, Fann wohl auf die Reinigung unferes Gemüths feinen 
ındern Einfluß haben, als den, daß fie es ſtärkt und üht, die Leiden— 
haften Überhaupt zu beherrfehen. Zu eıner folchen Hebung ſcheint 
n der That nichts geeigneter, als ein Zuftand, in welchem der Menfch 
u gleicher Zeit die Wirkung mächtiger Yeidenfchaften, und auch die 
wraft fühle, fih von ihr zu befreien, fobald er mill. In diefen Zu—⸗ 
tand will uns die Tragbdie verferen. Sie will ung jene Leidenſchaf⸗ 
ten, die auf der Sympaäthie beruhen, und fhon darum das Bewußt⸗ 
ſeyn der inneren Freiheit weniger als die rein egoiftifchen verdunfeln, 
durch einen Fünftlihen Schein, durch Wahrbeit des Gedanfens gr 
Wirklichkeit der That und Begebenheiten erregen, und indem fie Den 
Mangel der Wirklichkeit nicht verhehlt — | 


rn 
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Aufrichtig if die wahre Melpomene, 
Sie kündigt nichts als eine Fabel an — 
will fie uns das Gefühl des innern Vermögens laffen, und davon nah 
Willkür mieder zu berreien, wärb ed auch nur die Selbfimabnung an 
die Wefenlofigfeie Deffen, was uns beweat. Wer bat nicht mohl ein 
mal in feinem Leben in demjenisen HSalbfhlummer ſchon gr 
träumt, mo umfer inneres Auge Schreckliches mit Ruhe oder Genuss 
anſchaut, weil noch das Gefühl id uns mad ift, daß ed unfre eignet 
Phantafie ift, melde den Traum erjchafft? mo wir träumen mit dam 
fiywanfenden, fhläfrigen Bewußtfenn, da ß mir träumen ? Gleich tis 
nem folhen Traume will der Dichter mit der Lebendigkeit feiner Bw 
flaltungen auf uns wirken, und dadurch in ung die Kräfte aufmeden, 
die den Leidenfchaften das Gegengewicht halten. Da ed auf cin 
Nebung diefer Kräfte abgeſehen iſt; fo muß er ſich hüten, es mit der 
Erregung der ſympathetiſchen Gemürhsbemegungen fo weit zu treiben, 
daß wir dem Schmerz nur durch ein völliges Zerfiören der trauman 
tigen Täufchung entrinnen können. Denn fobald wir u Diefem Mittel 
greifen, fällt jene Hebung des moralifchen Werndgeng weg. Wir mälen 
die Vorſtellung, in der Lage der Handeinden zu ftpn, aushalten fir 
nen, ſelbſt da, wo mir fie Darin untergehen fehen, indem wir in un! | 
noch das Dafenn der Kräfte fühlen, deren fie für den Angenblid 
beraubt zu ſeyn fcheinen. Aus dieſem Gefichtspunkte vielleicht if die 
Ariftorelifhe Erklaͤrung mit demienisen zu vereinbaren, was in ntuca 
Zeiten Über das Wefen der Tragbdie philofophirt morden if. Bir 
afegen die Tragödie in unferer Sprache Trauerfpiel zu nennen ( vera. 
bicdfalstraabdie), und es Fcheint nicht, daß die Klarheit dee 
"Begriffs bei Niefem Purismus aenonnen babe. Wohl manche drame 
tifhe Schriftfteller haben das Traurige mit dem Tragifhen vermid- 
felt, und ſtatt eines wahren Frauerfpield einen reayes (Bock) gemacht. 
Es läßt fi aus der obigen Erklärung entwickeln, daß das Weſen dr 
Traaddie nicht auf dem traurigen, Mitleid erregenden, au Thräetn 
rührenden Ausgange, fondern auf der Größe und Erbabenkeit dr 
Haupt⸗Idee ruht, auf melde Die Fabel hinweiſ't, und weiche fie al! 
ein lebendiges Beifpiel belegt. Indem das Gemüth über Die Fols« 
trauert, muß der Geift an der Große und Erhabenheit ihrer Urfae: 
ſich eradtzen können, weil fonft nichts, als eine unvermifche fdymeri 
lihe Empfindung in uns entfliehen Fann, melcher wir nur Dur de 
Selbfimahnung an die Täufhung zu entrinnen vermdgen. Die mer 
fien venern Runftphilofophen haben das weniger eingefeben, als gerüßl, 
und fih angefirengt, die Frage, was tragiich fen, a priori aufm 
Idfen, und den Begriff diefes Beimorts auf ein böchfies Primcip jv 
rückuführen. Das kann ſchon darum nit gelingen, weil der Ei 
des gedachten Beimortes ſich mefentlich ändert, se nachdem mar % 
nit diefem oder jenem Hauptmworte verbindet. Gebraucht man es zu 
der Haupt» dee, welcher. der Stoff zum Beleg, zur Anfchaulichmi: 
dung dient, fo fällt fein Sinn mit dem Begriffe des Erbabenen 
Bun Sagt man es von einer Fabel, oder cinem einzelnen Zheit 
eſſelben, fo drückt ed nur die Eigenfchaft aus, vermöge deren dv: 
Begebenheiten und zu einer erhabenen Haupt: Idee aufjurcgen gejcidt 
find, woraus keineswegs folgt, daß iede derfelben an ih und afkr 
falls mit ihren nächften Urfachen betrachtet, ein erbabener Segenfen 
für die Anfchauung fey. Spricht man von dem Helden (des Santa 
von feinem tragifhen Charakter, fo weicht deffen Bedeutung nes 
weiter vom Begriffe des Exrhabenen ab, Ariſtoteles will den Hape 
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lugendhaft aber menſchlich ſchwach. Das iſt an ſich nicht erhaben; 
aber der Held ſoll auch eben nicht durch feine moraliſche Große und 
imponiren, ſondern hauptfächlich unfern Antheil, unfer Mitgefühl ers 
vecken und fefthalten, damit das, was in dem Stücke mit ihm fi 
hegibt, mit Geift und Gemüth auf die erhabene Haupt⸗Idee uns leite. 
Redet man endlich von sragifchen Hebeln, fo verficht man Darunter 
Mitiel zu —* unſeres Geiſtes und Gemüths, die oft den An⸗ 
chein des Kleinen vielmehr, als des Erhabenen an ſich tragen, und 
is weilen gerade dadurch um fo zweckdienlicher werden, weil die Ans 
chauung einer großen dee uns um fo mehr Überrafcht, wenn wir 
nittelſt des gleichfam electrifhen Stoßes der Tdeenverbindung durch 
feine Begegniffe daran -gemahnt werden. So if ed im Lear mehr 
18 einmal ein Einfall des Hofnarren, der wie ein Blitz das coloffale 
zebäu der moralifchen Weltordnung erleuchtet, und unferem Beifte 
tbar macht. Schon um dieſer Verfhiedenheiten willen.ift es eine 
(bfurdität, den Begriff des Tragiſchen, als einen abfiracten, in einer 
inzigen Erflärung erſchhpfen zu mollen, wenn man auch nicht gerade 
is zu dem unverftändiichen Galimathiqs hinauf abfiruhirt, daß das 
"ragifche ein Mipverhältnig der menſchlichen Willenskraft zu den 
ebensgdttern fey. Diejenigen fehlen nicht. weniger, welche es 
infeitiger Weiſe einen Kampf der menſchlichen Freiheit mit der Noth⸗ 
sendigkeit, des Willens und der That mit dem Schickſal, u.f.f. nen» 
en. Das Komifche menfchlicher Handlungen iſt in vielen Fällen 
ichtd anderes. rg Kampf gehört zum Weſen des Drama übers 
aupt. Am ficherfien bleiben wir bei der Tericographifchen Erflärung 
‚eben: Tragifch heißt, was zur Zragddie gehört, in ihr zweckmäßigs 
ft oder auch von ihr herrührt; ja felbfi, was ihr durch feine Wire 
ung verwandt if. Tragiſch in dem Ießebezeichneten Sinne it Schil⸗ 
ers Gedicht: die Kraniche des Ibicus, und die berühmte Gruppe des 
aofoon, obfchon fie Feine Tragddien genannt werden Fönnen. A. Mnr, 

Trajectoria. Wenn ein Körper durch gleichzeitige Einwir⸗ 
ung mehrerer Kräfte in Bewegung geſetzt wird, fo befchreibt er un⸗ 
er gemwiffen Umftänden eine frumme Linie; diefe heißt feine „Zraite 
toria, vom Iateinifchen trajicere, von einem Drie zum andern 
Haffen. Der durch die Kraft des Wurfs in Bewegung gefehte Stein 
B. wird durch die, außerdem auf ihn einwirkende Kraft der Schwere 
on feiner urfprünglich geradlinigen Richtung allaugenblicklich abge⸗ 
nft, und, mofern der Wurf nur nicht vertical geweſen ift, In mels 
em Falle der Stein in der nämlichen —— wieder herunterfaͤllt, 
ir Beſchreibung einer paraboliſch gekrümmten Linie, als feiner Tras 
ectoria, geswungen. S. Ballifik. 

Zransfpiration (gewöhnlich ——— Ausdunſtung, 
ie Verrichtung der Haut, gewiſſe Stoffe aus dem Blute abzuſondern 
nd in Lufigeſtalt aus dem Körper zu ſchäffen. (S. d. Art. Häut.) 

Tränszendent. In der Marhematif heißen transzen⸗ 
entifche (oder tranſcendente) Linien diejenigen Curven, deren Nas 
us durch Feine algebraiſche Gleichung erflärt merden kann. Descar⸗ 
es nannte fie mehanifche Linien, und verwies fie aus der Geo⸗ 
serrie, Leibnig aber nahm fie wieder auf, indem er eine befondere 
{rt von Gleichungen erfand, wodurch ihre Natur eben fomohl,grftäre 
ird, als die der algebraifchen Eurven. A.Mlr. 

T’äeappe (La). Ein Reifender, der 1818 La Trappe bes 
uchte, — aſelbſt ſchon 100 Srappiflen, wodon nur die kleinere 
zaufte eigentliche Profeſſen oder Glieder des erſten Ordens find, die 
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größere aber aus Laienbrüdern und Freres donnes beſtebt Fektrr 
halten fih nur einige Zeit zur Bußübung in La Trappe auf, un 
ernfie Eindrüce zu empfangen. Die Profeffen tragen Dunkeibram: 
Kutten, Mäntel und Kappen, weiche ibr Geficht fa ganz verbüßen. 
Die Novizen find mitunter noch fehr jung, und werden durch geee— 
fame Behandlung sum Gehorfam gegen die jekt firenger als ie m- 
bandhabrte Regel gewöhnt. Diefer Orden hat jekt auch micher m 
ae Klofter unmeit La Trappe. E. 
ausmannsdorf (das gräflihe Hdus von), ein berübers 
altes bſterreichiſches Geſchlecht, deſſen Namen mehrere Schliöjfer er 
Flecken in Tyrol, Steyermark und Defterreich führen. Der tat 
ector von Trautmannsdorf, Friedrich des Schönen von. Drei 
reich Mitgefangener zu Trausniß, erhielt vom Kaijer Ludwig 15% 
einen Kampfbrief, der feinen von ihm durch einen Zweikampf erprod: 
ten 352jährigen Adel befiätigte. Marimilian von Trauımanıd 
dorf (f. d. Art.) wurde mir feinen beiden Brüdern vom Kaiſer ge 
dinand Il. im J. 1623 in.den Reihsgrafenfand erkoben. Am 2“ 
cember 1804 erbielt das Haus nah den Rechte der (Erfigebun Sr 
die männlichen Nachkommen die reihefürflide Würde ; daher sd! 
es außer dem Älteren Afte der böhmifchen Hauptlinie, die fürflie 
noch mehrere gräflihe Linien. Die Güter des Haufes liegen in Drei 
reich, Bohmen und im Großherzogthum Heſſen; dabin gebören Um* 
bera und Neuftadt am Kocher, die Grafihaft Umpfenbady und d 
Majoratsherrfchaften Thetnitz, Hoftau, Gitihin, Branteis, Hirk 
fteinu.a.ım. Der jetzige Maioratsherr, Fürſt Serdinand zju Tram 
mannsdorf (geb. 2749), ift E. F. geheimer Rath, Kämmerer, Sieet 
und Eonferenzminifier und erfier Dberhofmeifter des Kaifers w! 
Dberfier aller E. E. Leibgarden. R \ HK. 
Trautmannsdorf (Marimil. Graf von), geboren su Gr 
158, , geftorben zu Wien 1650, mar tiner der erfien Staatsmär" 
und Diplomatiter feiner Zeit. Er brachte Das Friedenswerf zu Mir 
fier und Osnabrück 1648 zu Stande. Früher hatte er ſich fiandt- 
gegen den Fühnen Uebermuth des Cardinalbiſchofs Meichier Ein 
(Minifter des Kaifers Matthias) erklärt und viel beigetragen, 7 
dem Erzberjog Ferdinand Anachmals Kaifer Ferdinand 1.) 
Nachfolge nah Matthias in Defterreich, Ungarn und Böhmen jun“ 
(haften. Im Jahre 161g ſchloß er zu München den wichtigen Ger 
Ferdinande II. mit Marimilian von Bayern (f. d. Art. dreisır 
jähr. Krieg) abs darauf verabredete er als Baiferliher Geſendt 
in Rom nit dem Papſte und mit dem faanifhen Gefandten die ® 
meinfchaftlihen Maaßregeln zur Führung des Kriegs. Auch ühr 
nahm er wichtige Aufträge bei Wallenftein, der ihn fehr achiete. Zr” 
mannsdorf hatte durch vertrauten Umgang von Jugend auf den ihr 
dDeinden Ehrgeiz diefes Feldherrn Fennen lernen, und war der Grir 
welcher dem Kaifer über die gefährlichen Plane Wallenfteins die 9 
gen bffnete. Darum wurde er mit dem Hoffriegsrume von Dad 
erg ur nähern Unterfuchung in Wallenfeins Lager abgefender. Nu 
der Nordlinger Schlacht (1634) bemog er den Ehurfürfter non Ex 
fen, fi von Schweden zu irennen, und ſchloß den Prager Fritte 
1635 „u, durch den Sachſen die Laufiß erhielt. Sein größres Er 
und fein größtes Werdienft aber war der Abſchluß des mefippalis® 
Friedens. (&. d. Art.) Trautmannsdorf batte fih bei feinem für! 
In und durchdringenden Verftande vorzüglich. Durch Reifen geh" 
eanjt und freundlig, dabei voll Würde und Verſchwie genbeit, dir! 
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x nur der Sache, ohne eitle Sorge für feinen perſonlichen Ruhm und 
Einfluß. Die Jeſuiten haßten ihn, weil er duldſam war; Ferdinand II. 
var er treu ergeben mit der Anhänglichkeit eines Jugendgeſpielen. 
eben III. ehrie ihn,. wie feinen väterlichen Freund. ei dent 
riedenswerke felb mar er die Getle des Ganzen. Wergebens reiz⸗ 
en Servien und Drenftierna Durch ihren Giegertroß-feine perfänliche 
Empfindlichkeit; er blieb ſtets gemäßige Und unerfchütterlih. Sem 
efter Charakter und feine Ruhe hielten Den Gegner in Schranfen. 
Dadurch rettete er Defterreih und Deutfchland aus dem Unheil ie» 
ſes nerderblichen Kriegs. Glelchwohl fchrieb er den Erfolg mit bes 
heidener Entfagung feinen gelehrten Mitarbeitern zu. Aber Vollmar 
yatte nur Die Formen des Inftruments abgefaßt; Trautmannsdorf 
yatte Das Werk gefchaffen und vollbracht. &. über ihn von Hora 
nayr Im dfterr. Pius. und von Woltmann in der Geſchichte 
yes weſtphaͤliſchen Friedens. R. 
Zrebellius Pollio, ein rdmifher Gefchichtfchreiber des drite 
en Jahrhunderts, der die Biograpbien der Kaifer von Philippus bie 
Elaudtus fchrieb, Bon feinem Werke, das napiältg und meitfchweis 
ig geichrieben ift, haben wir nur noch einen Theil übrig. 
Treibheerd, Treibeheerd, flache weite Heerde, Deren mar 
Ih in der Hüttenkunft zur Scheidung des Gilbers vom Blei bedient. 
Treue ift in moralifcher Bedeutung die unperänderliche Bewäh⸗ 
ung wohlwollender Gefinnungen gegen Andere, Cie geht hervor aus 
inem Herzen voll Liebe und Pflichteifer, äußert fi vorzüglich gegen 
pbhere, oder rg die uns gleich find, und if eine freie Hand« 
ungsweife, geſetzt auch, daß wir ihnen äußerlich verpflichtet wären. 
So redet man von Kindestreue, Dienertreue, Untertbanentreue, aber 
ıuch von Treue in der Liebe und Freundfchaft. In allen pe Ges 
kalten derfeiben ift tin Feſthalten an der Erfüllang einer Pflicht des 
Wohlwollens, der Achtung und Ehrfurcht, wozu man in Kin Ber 
‚ältniffen gegen Andere eine Auffoderung findet, ein Anſchließen an 
Undere, welches Achtung der Pilicht, und einen hoben Grad der Liebe, 
sreundfchaft oder Ehrfurcht bewährt. In den Künften redet mark 
on Treue befonders, mo vom Werbältniffe einer Eopie zum Drigis 
‚al die Rede iſt. Eben fo inder Geſchichte bei Darftellungen und 
Schilderungen, die mir mit den vorhandenen Quellen und Weberlies - 
erungen gewifter Beaebenheiten sufanımenbalten. Die äftbetifche Treue 
ft die Uebereinflimmung einer Kunfdarkellung mit Den Bedingungen 
ınd mefentlichen Eigenfchaften, unter welchen ihr Gegenftand in Na⸗ 
ur, Leben und Selmihte erfcheint. Sie gränzt Daher an Haltung 
nd Waährheit, und iR wie Diefe dem Gelege der Schönheit unter“ 
vorfen, Daher fie nicht Veränderung und Verſchönerung überhaupt, 
ondern nur die will kürliche ausfchlieht. Es gibt Daher fogar eine 
ewiſſe Treue, weiche peinlich werden Fann, weil, indem fie die bloße 
Abhaängigkeit der Darfiellung von einem andern Gegenflande un den 
Bag legt, den felbfifrändigen Werth verliert, Den ein Kunfproduct 
urch feinen freien ürſprung im Geifte haben fol. Die geographie 
be und hiſtoriſche Treue ift daher nicht Das oberfie Sf einer 
Sarfieluns. (©. auch den Art. Nachahmung und Eopie) 
Mehr herrſcht Die Treue in denjenigen niedern Gattungen Der Kunſt, 
„0 die Derfellung einer befimmien Individunlirät Aufgabe 
ft, mithin in den Portraits (f. d. Art,); und Doch beſteht fie 
un bier mehr in der übereinſtimmenden Autfaffung des Ganzen, ji 
n der ſclaviſchen Nachabmung des Einzelnen und Beränderlicgen. 
are Abthell, 24 
u 
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Goͤthe fagt Daher trefflich: der Künftler darf keinesweges fireben, daf 
ein Werk eigentlich als Naturwerk etſcheine. Es will Durch einen 

eit, der barmonifch entfprungen und gebildet ift, aufgefaßt fen, 
und dDiefer Geift findet das Treffliche auch feiner Natur aemäf. De 
von hat der gemeine Liebhaber Feinen Begrifi Er behandelt tin 
Kunftwerf wie einen Gegenftand, den er auf dem Markie anıift; 
aber der — Liebhaber fieht nicht nur die Wahrheit des Nae— 
geahmten, fondern auch. die Vorzüge des Ausgewaͤhlten, Das Gr 
reiche der Zuſammenſtellung, und das Weberirdifche au feinen Kuss 


elt. | | Bi : 
. . Zriangulars oder Trigonalzahlen, eine Claffe der Tas 
lygonalzahlen, welche erhalten wird, wenn man, mit der Einheit am 
fangend, die Zahlen, mie fie ferner auf einander folgen, im Gefali 
eines gleichfeitigen Triangels 
"14 
| 2; 3. 
5. 6. . . 
7. 8. 10. u. ſ. w. 
srbnet. Dlie auf der rechten m deitelben folgenden ; | 
1; ; . 10. 
nämlich heißen, weil ſich die Anzahl ihrer Einheiten in Geſtalt gleiq⸗ 


. 4 ⸗ 
+‘ . P) * . . 
feitiger Zriangel 42 u: wo j 4 a 
ordnen läßt, Sriangulgarzahlen. Sie find nichts als eine arıid- 
metifche Reihe zweiter Ordnung, 8. h. eine folche, md die zmeittn 
Unterſchiede beftändig werden. Denn die Unterſchiede der Glieder de 
Be enden Reihe find.2. 3 4. ı.. ; und Die Unterichiede dien 
Unterfopiede, d. h. die zmeiten Unterſchiede, ı .ı.. . . beffändig. 

Zrianguliren. Wenn der Feldmeſſet eine weit ausgedehen 
Erdfirede aufzunehmen hat, fo muß er Damit anheben, eine Any 
von Haupt⸗ oder Firpunften auf diefer Strecke zu beftimmen , die © 
als Winkelpunfte von- Triangeln betramptet, in melche alfe de 
Strecke zerlegt. etſcheint. Diefe Operation heißt dag Triangalı- 
ren. Man wählt A I wegen der Leichtigkeit, mit melde 

ch bei denfelben aus einigen —— Beſtimmungsſtrecken dv 
brigen durch bloße Rechnung finden laſſen, wie dies im Art Trier 
nometrie gezeigt iſt. 

Tribrachys, f. Rhythmus. — 

Tribus Romulus theilte die Einwohner Roms in drei W 
theilungen, die er nach der Zahl Tribus nannte. Jede hatte ibr> 
Vorſteher, Tribunus, und war in 10 Eurien getbeilt. Serdius Tr’ 
lius theilte die Stadtbemohner. nach den vier Besitfen der Stadt '® 
vier Theile, welche den Namen Zribus behielten. Zu Dielen * 
tribus urbanae famen noc die tribus rustitae, in welche die fan) 
bewohner getbeilt waren, und deren Zahl nach und nach auf 3ı Rirı 
fo daß die Gefammtjahl 35 us ar 

» TZrigonomerrie. Nach feiner Etpmolsgie bedeutet Das Mr 
Trigon ometrie nur Dreieckmeſſung. Der Begriff iſt aber viel mente 
und fodert Die Beſtimmung der Lage und Entfernung aller Pumı 
des Raumes, menn beides von einigen Derfelben befannı if. De 
Zandmejfer, um und deutlicher zu machen, mißt eine oder einige Stan», 
linien, einige Winkel, und findet hieraus alle Abrigen Serimmung> 
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zucke durch bloße Rechnung. Dies einzige Beiſpiel wird hinteichen, 
sm auf die ganze practiſche Wichtigkeit der Trigonometrie aufmerk⸗ 
am zu machen. Denkt man ſich die verſchiedenen Punkte des Raums 
urch gerade Linien verbunden, ſo find, außer der Fänge dieſer Linien 
ind den Winfeln, welche fie unter f ich einfcyließen, noch diejeni⸗ 
yen zu betrachten, Die die berſchiednen Ebenen mit einander machen; 
uf die fie fich besichen. Wenn der Landmeffer, um wieder zum bbis 
en Beifpiele unfre Zuflucht zu nehmen, Behufs der Aufnahme eines 
lans von einer Gegend, eine Amyahl Berafpißen von ungleicher 
Höhe zu Firdunkten (f. Trianguliren) gewählt hat, die et fich zu 
Dreiecken verbunden Denkt, fo litgen diefe Dreiecke in berfchiedenen 
Ebenen, und müſſen alfd in Diejer Beziehung auch noch befönders 
erückſichtigt (auf die Horisontalebene reducitt) merden, damit die 
Sntwerfung Des Plans, auf welchem alle diefe verfchieden erhbheten 
Zegenſtände in einer Ebene erfcheinen, ansfühtbar fey. Betrachtet 
ran dagegen die fcheinbare Simmelsfugel, in deren Mittelpunfte der 
Heobachter zu fiehen ſcheint, fo kann man ſich Die verfchiedenen Punkte 
yerfelben durh Bogen vereinigt denken, weiche bon dieſem Mittels 
unkte aus gezogen find; und es entfichen auf Diele Weiſe, fiatt der 
iorker erwähnten geradlinichten, fphärifche oder Kugeldreiecke, welche 
hrer Seits wiederum jur Beſtimmung der refpectiven Lage der Kugels 
lächenptinfte dienen. Somit ift die allgerheine Foderung ausgeſpro⸗ 
pen, melde man an die Trigonomettie macht, die, nad der angege⸗ 
senen Modification, binwiederum auch in Die ebene oder geradlinichte 
and in die gphärifche zerfällt und im er Pfr lehrt, aus drei ge» 
yebenen Beftimmungsfücken eines Dreiecks (unter denen aber, mofern 
son einem geradfinichten die. Rede if, eine Seite feyn muß; eis 
ner in einem bejondern Falle eintretenden Ungewißhtit nicht zu ges 
yenten); die drei übrigen durch Rechnung zu finden. Wie fie dies in 
edem fpeciellen Falle anfange, kann bier nicht gezeigt werden; der 
AUgemeinſte Begriff davon ift im Art. Sinus gegeben. Dr N. 
Zrilling (Dreiling oder Laterne) ift in der Mafchinenfunf die 
enige Art des Gerricbes, mo die Triebföcke zwiſchen zwei Scheiben 
— find. a J 
rillton; eine Million Billionen, ödet eine Milllon in der 
dritten Potenz. Um fie in Zahlen auszudrücken, bedarf es alfo einer 
Eins mit achtzehn anhängenden Nullen. | 
Zrinklied, f. Stolien. Ä 
Triole ift in der Mufif. eine Verbindung (Notenfigur) von 
drei roten, welche den Zeitwerth von zweien gleicher Bezeichnung haben. 
Sie wird gewöhnlich Durch eine 3 Über. Der Motenfigur angezeigt, 


3 3; 


= gilt fo viel ale — — 
= 2* 


der Zeit nach, man muß alſo die Triole immer ſo eintheilen, daß der 

zrſte Ton derſelben mit der erſten von den zwei gleichgeltenden zu⸗ 

ammentrifft, der zweite zwiſchen hineinfällt,. die letztere wieder ein we⸗ 

— nach kommt. Schwerer iſt es, Die Triole zu vier kürzeren Noten, 

Aſo & B. die Achtteltriole zu vier Sechszehniheilnoten einzutheilen. 

Die Triolen find verſchieden von den Tripelnoten, d. db: No⸗ 
24 
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ten des ungeraden Tactes, 4. ©. die drei Hauptibeile des Dreiachirh 
tacts. Hier find die drei Theile, welche den Tact bilden, nicht alas 
zwei andern gleicher Bezeihnuns, fondern die zwei erfien fallen cnf 


——— 
— 
Seren 


* Br 
Die drei Achtelnoten Im Baffe, im Beifptele, find daher Feine Tri 
len. Auch kann fih wegen ihrer feibfikändigern Geltung auf jeder 
Lripelnote die Harmonie ändern, auf den Noten einer Triole ms 
die zweite ald Ausfüllung angefeben wird, nicht. Ueber den Bars 
trag der Triolen f. Leopold Mozarts Violinfhule 6. Abſchnitt. 
Triple- Allianz von 1917, f. Quadbruple- Allianı. 

‚ Zrippel (Nler.), einer der berühmteften Bildhauer der meucrm 
Zeit, geboren su Schafhaufen 1747, geſtotben zu Nom 1795. Yun 
ewundert in feinen Arbeiten, Die von einem tiefen Studium der 
Antike zeugen, fchbpferifche Einbildungskraft, die wirkſamſte Beſtimmt⸗ 





ein Vlertel, dielekte gilt ein Achtel, z. B. 





beit des Ausdrucks, das genauefte Ebenmaaß in den Umriffen und bie | 


— Behandlung des Marmors im Nackenden. 
rismus, Kinnbackenkrampf, eine unwillfürlihe und fo fıkt 
per de der Kinnladenmusfeln, daß die Zähne unberscalih 
eft auf einander gepreßt werden, und, wenn fit noch im Anfuns, 
der bei geringerem Grade des Krampfes, oder bei Abmwechfelung der 
eiben,, ſich an einander reiben, cin Geräufch entficht, welches man 
ahnknirſchen nennt. 

Zrivium, f. Schulen. 

Zroasd, f. Troja. 


Zrocdenbeit ift der Zuftand des trocknen Körpers; trocken aber 


it ein Körper, dem Die fühlbare Feuchtigkeit entzogen if. Die Feft 
iſt trocken, wenn fie Feine auf Das —— (f. d. Art.) wirkende 
euchtigkeit enthaͤlt. Trocken iſt, wie 
*” Tropenländer find die Länder unter den Tropen oder den 
Wendekreiſen, deren genauere Kenntnig wir bauptfählich dem großen 
Forſchungen Alerander von Humboldis verdanfen. Alles, was Elima 
und Degetation und überhaupt die Natur Echänes und Großes bat, 
vereinigt fih in diefen Gegenden. In einer ſenkrechten Höbe zen 
14,400 p. $., bon den Palmen» und Pifarggebüfchen des eeres 
ufers bis zum emigen Schnee, erfheinen bie der ſhiedenen Elimat 
ee chichtenweiſe über einander gelagert. In jeder Höbe er 
eidet die Luftmärme Jahr aus, Fahr ein faft feine Veränderungen; 
alles in der Armofphäre gebt na unwandeibaren Gejegen. 
dat jede Dbpe unter den Tropen ganz beſtimmte Eigenheiten, »ie 
von fo mannigfaltigen Formen find, daß ein Bebirgsabbang der ru 
ruan — Andtsfette, welcher 500 sur hoch it, mehr WVerichn⸗ 
Denheit in Naturerzeugniffen darficht als Kine vierfac gröfere Fiäse 
in der. gemäßigten Zone. Dies gılt ganz vorzügliy von dem Nammr, 
welcher vom aoten Grad nördlicyer, bis zum ıoten Grad füdiader 
Breite geht; näher nach der gemäßigten ons tritt [don mehr Um 


alt, nur ein negativer Begrif. 
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bertimmtheit und eim mehr unähnlicher Charakter ein. In Ddiefer 
Sezend finden wir Die Kette der Andes, deren böchfter Gipfel, der 
Thimboraſſo, 3359 Zoifen Höhe erreicht, den verheerendften afler 
uerfpeienden Berge, den Cotopaxi (f. d. Art.) von 2952 Toilen, 
ind den Antilana, deſſen dick beeifter Gipfel ſich 2995 Zoifen über 
ver Meeresfläche erhebt. In Den heißefien Gegenden iſt die mittlere 
Zutbwärme 27°, wenn fle in Paris und Kom 119, g und 159 if, 
‚nd Die Abnahme der Wärme verhält ſich dergeſtalt, daß, mer un« 
er den Zropen ı2Ö8ı Zoifen an der Andeskette anſteigt, aus dem 
Slima von Berlin in Das von Rom gelangt. Der Luftdrud muß 
ratürlich unter diefen Umftänden höchſt verfchieden feyn. 3 höher 
nan gelangt, deſto mehr nimmt Ermattung und Schwäche des gan⸗ 
en Merveninftems zu; man fühlt bisweilen Neigung zum Erbrechen ; 
ider 2975 Zoifen fie t das Blut aus Lippen, Augen und Zahnfleiſch. 
Zo troden auch die Luftfchichten auf den Gebirgen find, fo ſchwebt 
‚oh ein fat immerwährender Nebel fiber 1283 Toiſen an Denfelben , 
velcher der Vegetation dDiefer hohen Wildniß ein unnachahmlich pran» 
yendes Grün leiht. Die tiefernsDropenregionen enthalten in ihrer 
‚iele Monate hindurch wolkenfreien Luft eine fo große Menge Waſſer, 
yap Die Lropenvegetation ſich blos Durch Anziehung dejfelben in der 
Trockenheit ganzer fünf bis ſechs Monate aufrecht erhalten kann; 
aß eine Blätterfülle ununterbrochen fortdauert in einen Lande wie 
Tumana, wo es oft in zehn Monaten weder Regen, noch Thau und 
Nebel gibt. Die Höhe, der untern Wolkenſchicht ſcheint 615 Tolfen 
‚u betragen; Die des dicken Gemblfes fiber 16 — 1700 Toifen, und 
vie der Eleinen leichten oberfien Wölkchen 4104 Toifen. Die tiefen 
Zufefchichten zeigen gewhhnlich eine nur geringe electrifche Ladung, 
ie Dagegen in den Wolfen vereiniat zu fenn fcheint. Diefer Mangel 
m Gleichgewicht erregt heftige Gewitter, in der Ebens einige Stun⸗ 
ven nach Mittag, in den Flußthälern fiets_bei Naht; am flärkfien 
Ind Diefe in den Gebirgsebenen; über 1026 Toiſen find fie feltner, 
ınd noch höher seigen fie ſich höchſtens nur in Hagel und Schnee, 
Sternfchnuppen find In diefen wärnern’Ländern außerordentlich 48 
Sumboldt . die Luftbläwe unter den Zropen viel Dunkler gefunden 
(ld in gleicher Höhe in den Rn Zonen. Bon den Tropen⸗ 
rächten ſagt er: die ſchönſten fpanifchen und italienifchen Sommers 
ächte find miche mit der flillen Majeftät der Tropennächte zu ver⸗ 
leihen. Nabe am Aequator glänzen alte Gefirne mit ruhigem plas 
etariſchen Lichte. Funkeln ift Faun am Horizonte bemerkbar. Die 
chwaͤchſten Sesnrdhre, melde man aus Europa nach beiden Indien bringt, 
cheinen dort an Stärfe angenommen zu haben: fo groß und beftäns 
ig iſt Die Durchfichtigkeit der Zropenluft. Wegen der Reinheit dei« 
eiAben iſt Das Licht der Sonne viel flärfer, als in Europa unter gleis 
ver Höhe, fo daß man ſich mehr vor der Helle ‚ald der Wärme ⸗ 
et. Die verfinſterte Mondſcheibe wird bei uns in der Regel nicht 
eſehen; aber in den Tropenländern erſcheint ſie in einem ne. 

ichte, wie der MWolimond, wenn er über Die Erde beraufkeigt. ie 
derden werden Durch das Sonnenlicht, deffen Kraft an- Dem nitdern 
zegenden gefchwächt ift, in Den höhern fo gereist, daß die Einwohs 
er von Duito und Merifo außerordentlich über Schwäche fingen, 
enn fle in 1800 Zolfen Höhe den fiechenden Sonnenftrablen ausge» 
st find. Mon den Gebirgsarten liegt der Granit auch hier zu une 
Aſ. Auf ihm der Gneus, der in Glimmerſchiefer, fo wie Diefer im 
rihonfehisfer übergeht... Auf ihm erſcheint fobann der Porphyr, Dee 
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Mandelftein, der Trapp und alle neuere Fläsformationen. Die Sttie⸗ 
Fobienflöge Der Tropengegend liegen oft 1352 Toifen hoch; Werften; 
sungen finden fi noch ın einer Gegend von 3205 Toijen Hähe. a 
brennenden Vulkanen find die Tropenländer vorzüglich reich, um 
man zählt deren dom . Horn bis‘ Analasfa 55. — glaube: 
Digen Sagen mar der Capa⸗ Ureu einft höker ale der Ehimbomp, 
ſtürzte aver nach langen, durch acht Jahre dauernden Aursbrüchen 
nes Vulkans zufammen, fo daß er jet nichts als emporfiarrem 
Backen zeigt, Die, wenn Die finkende Sonne ſich an den beeif’ten Zriv 
mern bricht, das hertlichſte Farbenfpiel geben. — In der Region % 

almen » und Bananen » Ormäcıe, vom Meere an bis 513 Zeih 

bhe, aibt es Mais, Eacao, Ananas, Drangen, Eaffee, Zudernit 
und one: ferner Riefenfchlangen, Manati’s, Krokgdille, Far 
ſchweſne, Alouaten, Sapniow.Afen, Faulthiere, Papageiee, Tan» 
gra’s, Hocco's, Löwen, Jaguars, iger, Hirfhe, Ameifenbärts, 
giftige Fliegen, Bremſen Spinnen und Ameifen. In der 

er baumartigen Sarrenfräuter,, von 515 — 1026 Toiſen, finder mu 





alle Gettaidearten, Baummolle, den Zapir, das Nabeljhmein; 
der obern Region der Cinchona, von 1026 — 1539 Toifen, Den fir! 
en Getraidebau, Die Zigerfage, Bären und den großen Hirf. I 
en Ealten Gebirgsfirecken von 1539 — 2052 Toilen Äft der Ele 
DumazsLöme, der Eleine weißfiirnige Bär und fogae manche 
briart zu treffen. Die Region der Grasfluren, von 2052 — 2565 2, 
fen, nährt Kameelſchafe, Wicunna’s, Alfapa’s zc. Der Eonder all 
—— in einer Höhe von 3534 Toiſen. Mehr hierüber fin den 
erfe: ideen einer Geographie der Pflanzen, nebfi einem Natur 
mäblde der Tropenländer von U. v. Humboldt und A. Bonpland, 
Zropfbarkeit, f. Früffigkeit. ' —— * 
Dropfen iſt eine kleine Quantität von Flüſſigkeit, welche — 
gelgeſtalt angenommen hat. Wovon aber iſt die Kugelgeſtait 
gig, welche der Regentropfen wahre feines Falls dur Die Fi 
annimmt? Won der nämlichen mächtigen, Durch das game Uspo 
fum verbreiteten Kraft des Zufammenbanges, melber die Wir 
Eörper ihre Kugelgeſtalt verdanken, welche verhindert, dag ein Grau 
den derfelben verigren geht, und von deren Dafeyn ums Die Erfan 
nungen überzeugen, ohne Daß wir im Stande wären, eimas Beirio 
digendes Über ihre Natur anzugeben. * a 
zeunf ein, f. Stalaktit. 
Tropiſches Jahr, f. Afironomie. . 
Eu ; las © ewicht, deſſen m ſich im Engl 
ropgemwicht, da arfgemwicht, deffen man n d 
und Holland heim Golde und Silber bedient. * 
Trübſinn, ſ. Melancholie. 
Tſcherkaſſen, f. Eircaffien. 
Tuberkeln, im Akgemeinen Knoten und Fleine Merbärtungn 
welche nach Entzündung kleiner ini und Schleimdrüfen , u 
 Onfiems zurückgeblichen find. es | 
befondere Kleine Verhärtungen in Der Lunge, von der Größe der Dim 
fenkörner bis zu der einer Erbfe und una ef Ueberbleibjel sm 


chalten immer dx 





Zugend Turkheſtan 143 


Sie verrathen ſich durch Beengung des Athens bei flärfertr Bewe⸗ 
dung, befonders bei dem Bergſteigen, Durch kurzen trockenen Huften, 
urch flüchtige Stiche in der Bruft, u. a. m. Wer Zuberfeln in 
den Lungen hat, muß alle heftige Erregung des Blutes, Laufen, Tan⸗ 
ien,, bitsige Getränfe u. f. w. vermeiden, und kann durch eine zweck⸗ 
* Diät immer noch ein hohes Alter erreichen. | 
Tugend iſt die vollfommene Uebereinſtimmung aller Kräfte und 
J———— des Menſchen unter der —n der Vernunft. 
a die Harmonie, welche unter der Geſetzgebung der Vernunft die 
verſchiedenen Vermögen des Gemüths beſtimmt, nur Eine ſeyn kann, 
fo gibt es auch nur Eine Tugend. Die mancherlei Arten der Tu⸗ 
genden find nur eben fo viele Atußerungen der Einen Tugend. 
Tulpe, eine befannte Blumengattung, welche jetzt in allen 
Gärten ju finden, und die Doch erft feit 1559 in Europa befannt * 
worden iſt. in dieſem Jahre blühete die gewbhnliche Gartentulpe 
zuerfi in Augeburg, und. der berühmte Botaniker, Conrad Geßner, 
ab von ihr die erſte Nachricht. Sie war aber von dem bſterreichi⸗ 
hen Gefandten zu Eonftantinopel, Busbeck, zuerſt nad Deutſchland 
gefickt worden. Der Name Tulpe ward ihr wegen der Aehnlichkeit 
der Blumen mit dem Turban der Morgenländer, der eigentlich Düls 
bend gefprocdyen wird, beigelegt. Dbgleich die Blume in allen mor⸗ 
enländifhen Gärten noch früher allgemein war, als in den europai⸗ 
n, fo ſtammt fie nicht aus Dem claffiichen Boden Griechen⸗ 
ands und Stleinaftens,, fondern aus Taurien, oder ber Erimm, wo 
e Pallas und Marfhall von Biberſtein wild wachfend fanden. Das 
ber. kommt fie auch bei den. Alten nie vor, obgleich andere Tulpen» 
arten in Griehentand, in Italien und im füdlihen Europa mild 
machfen. Ueber den zu einer gewiſſen Zeit bis ins Unfnaige getrie⸗ 
— Tulpenhandel ſehe man den Art. Blumenbgndelin Hol⸗ 
| | 


Turkheſtan, eine Landichaft in Mittelafien, die man zu der 
freien Tatarei rechnet, und welche am rechten Ri des Sir Daria 
Jaxartes bei den Alten) liegt. Tutkheſtan, d. I. Zürfenland, ift 
das Stammland der jeßigen Osmanen, und wird jeßt_ don einer 
kirgiſiſhen Negenten beherrfcht, der mis den Einwohnern fi zur mo⸗ 
hammedaniſchen Religion bekennt. Dies Land if web! bemäer und 
ie tbar an Getraide, Gartengewächfen, Obſt, vorzüglih Pflaumen, 

prikofen, Pfirfichen, Mauibeeren, Kirfchen. Auch treibt man Vieh⸗ 
zucht und Seidenbau. Die Einwohner find Tataren, melde einige 
Eultur befisen. Nah Elphinftone begreift man unter dem Namen 
Zurfheftan alles Land längs des Gebirges. Belur und im Norden 
von Sir Daria; desgleihen vom Belur- Gebirge oſtwärts, fo weit 
man Zürfifch fpreche, heiße es auch unter fremden Beberrfchern Chi⸗ 
neſiſch Turkheſtan, und das Alpenland zwiſchen dem Amu Daria 
(Oxus) mit türkiſchen Einwohnern ſey das afghaniſche Turkheſtan zu 
nennen, weil das Afghanen- Oberhaupt da feinen Einfluß ausübt. — 
Zurtheftan, Stadt an einem Nebenfluffe des: Sir-Daria , if jetzt in 
Merfall, und hat kaum 300 Erdhütten, Feine Bazars und wenig Han« 
dei. Nah Witfen ift in der Mitte der Stadt ein rg Pu 
ramidalifches Sepulcrum, in welchem ein Scheikh (ein Chodſcha, d. #; 


ein Nachkomme Mohammeds) verehrt werde. Man nenne es Altana, 


es fey 162 Fuß lang, 150 breit, die Mauern zierlih bemahlt, vers 
gend und mit Thürmen verſehen. Daneben wird das Grab des 
h — Sibirien (Jskir, Sibit, aus Dſchingiskhans Geſchlecht) 


‚den türkiſchen Münzkädten find Eonflantinopel, Alerandrien, : 


8746 Zürkifche Dünen Turkomannien 


Tarkiſche Münzen finden fi insbefondere feit der Erei 
rung von Conftantinopel durd Mabommer Il. im Jahr 1455, I 
Dem fie elgne Münzen fhlagen. Frühere Münzen find entweder 7 
fiihe mit türkifhem Stempel, oder kuſiſche mit altarabifeyer Schru 
welche die Ehalifen zu Bagdad, Damascus, Kufa (moher der N 
kuftſche Müngen entflanden) und andern Orten in Qfıca 
Afrika, — auch zu Corduba in Spanien — prägen ließen. 1 








Dad, Cahira, Algier Are, Tripolis 2c. Die bekannteſten. Em ® 
er Münzfuß findet in diefem Meicpe nicht Statt, mo oft die Di 
übr als —T gilt, und insbeſondere die Statthalter in a 

f nteren Provinzen den Münzfuß nah Belicben ändern. Der cm 
Ihe Glaube verbietet Bildniffe von Perfonen überhaupt, Daber af 

balten auch ihre Münzen keine dergleichen, fondern auf einer Exil 
ur den Thoghra, d. ;. den Namen und die Anfignien des Sulunf 

n verichlungenen Pinien, auf der andern einen Spruch aus dem fr 

ran. Die Jahreszahl iſt nach der Hedfchra angegeben. Die bekam 

teſten türkiſchen Münzen, nah melden au gerechnet wird, find da 


 Viafer, melde ungefähr 12 Br. gelten, die Para⸗*s, ders 


auf einen Piafier und die As per, deren drei auf einen Para gei 
 Kurfomannien if der Name vorzüglich zweier aſtatijes 
änder, nie: von den Turfomannen, richtiger Truchmenen (tim 
olke, das ſich auch noch in wiehreren andern Gegenden Afıens verdte⸗ 
yet bat) beivohnt werden. .Dag eine Turkomannien oder Zrubmeir 
land ift ein Theil der —* Tatarei, und liegt auf der Dftfeice dei 
eafpifhen Meeres, zwi — dieſem und dem Aralſee, eine mei kw 
dige sum heil unfruchtbare Steppe, die Mangel an Bewällren 
En jedoch auch einzelne, ziemlich fruchtbare Landſtrecken ın 5% 
Hliegtz zum Saeil ift das Land auch beraig. Es bringe ermas Er 
traide hervor, doch ift * —— wichtiger als der Ackerbau. © 
gibt Kamerle, Pferde, Rindvieh, Schafe, Diesen, Wiltme 
und an Geflügel und Fiſchen iſt Fein Mangel. Die Einwohner, Zr 
enen, gewöhnlich Turfomannen genannt, find ein tatariſcher Etamn. 
ehr roh, unwiſſend, ungebildet, Freipeit liebend und mir GSeſtze 
unbekannt. Sie leben nomadiih, nur wenige treiben Ackerbau un 
Gewerbe. Sie haben weder Sürgen noch Adel, fondern fichen din 
unter ermählten Stammälteften, bie jedoch auch wenig Anfchen un 
Gewalt haben, Sie koͤnnen gegen 40,000 Mann ing Feid ficlee. 
Die herrſchende Religion ift die Mohammedaniihe. Dazu gebirn 
Die kulaliſchen Inſeln im Apiſchen Meere, wohin die Ruffen dei 
Sechundfangs wegen Fommen, der Bezirk Mangiſchlak mit dem dw 
fen Katſchak⸗Kultuk, welcher für einen. der befen an Den Küften x: 
eafpifchen Meeres gehalten, und des Handels wegen häufig von re 
fhen Schiffen befucht wird. Das zweite Turfomannien, au tir 
iſch Armenien genannt, begreift den türkiigen Antheil an dem Lan 
Armenien Ewovon der oͤſtliche Strich zu ran gehört), umd Liegt ım 
doſtlichen Theile der aflatifhen Türkei, zwitchen Sran, Den rwlis 
eaucafiihen Ländern, Natolien, Sprien und Nurdifan. Es if cr 
ziemlich rauhes Gebirgsland, wo ſich Die Zweige der Gebirge Taurus 
und Kaucafus in einander verflechten, ſich Der fehr bone Ararar 
bebt, und wo die Flaͤſſe Zigris, Euphrat und Kur entfpringen. Dr 
Boden it im Ganzen nicht jehr fruchtbar, fo dag fan Anbau einen 
anhaltenden Fleiß exfoderi. Doch gibt es aud, befomders ın deu 
fürlipen Shale, hans Gegenden, dis einen ergichigen Beben babzs, 
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und unter andern Feigen { Mandeln, Sranatäpfer xc. hernarbtingen. 
N) 


r man Befcheidenpeit , ——— | 


eg: und gebe zu viel Zerftreuung. Uber eben darum tft Aufe 


ten wohl das richtige Mittelmang nicht allezeit treffen, da man weiß, 
wie fehr diejenigen, die eine Kunft ausfchließend treiben, geneigt find, 
ihre Beſchaftigung für Die Hauptfache in der Welt zu halten. Die 
Beftimmung über Zeit, Hrt und Maaß der Leibesübung ſollte daher 
von den Drdnern der ganzen Erziehungs» und Unterrichtsanftalt ab» 
bangen. Indeß tadelt man nicht ohne Grund, dag die meiſten Tur⸗ 
ner in Gang,-Stellung, Haltung und Bewegung etwas lUngefälliges 
und unangenehm Derbes, ja fogar in ihren Geſichtszuͤgen nicht_felten 
einen uniugendlichen Ernft und faſt finftern Ausdruck zeigen, ie 
ift aber nicht ſowohl die Zurnfunft Schuld, als vielmehr die faliche 
Morfichung der Meifter, welche Die unbefangene , leichte, froͤhliche 
Gedberdung eines befcheidenen, offenen und eben Dadurch für ich eine 
nebmenden Knaben mit glatter umd gehaltlofer Zierlichkeit berwech⸗ 
fein. Sie fehen auf dem Turnplatze nur auf einfeitige Ausbildung 


* 
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der bloßen Kraft. wodurch nothwendig die Erwerbung eines gefäl 
gen Anftandes fehr erfopmert wird. Darum darf für Diefen Zwed 
Danzkunſt nicht aus der Reihe der jugendlichen Leibesübungen ı- 
geichloffen werden, mohlverfianden, u. die Tanzkunſt etwas ande 
lehren ſoll, als Tänze. Endlich bemerkt mag, daß die bisherige Tr 
kunſt alle Knaben und Tünglinge, ohne Küdfiht auf ihre künn 
Beftimmung, gleichtörmg mugtelfräftig und gelenkfam ausarbe 
da doch mehrere, z. B. die Red», Barren» und Klimmmäbun 
nur mit Vorſicht bei ſolchen Statt finden follten, Die au ihrem Br 
tigen Berufe einer befonders leichten, biegfamen und gejchmeit“ 
Hand bedürfen, wie Mahler, Kupferfieher, Wundärzte, Geb“ 
beifsr, Tonkünſtler u. f. w. — Die firengfte Rüge bat’ fich arg " 
Geif des Turnend erhoben, in wie fern er die böbere Ausbine 
des Menfchen, die fiteliche, begründen foll. Zwar laͤßt fi zn: 
läugnen, daß gewiſſe Eigenfchaften des Charakters, als: Entie' 
fenbeit, Befonnendeit, Ausdauer und Muth, aus Dem durd ! 
Zurnen erprobten Gefühle der Kraft mit Chtfpringen Eönnen; <& 
Dies berechtigt nicht zu der Übertriebenen Anpreifung bes Turnen: Ü 
des wichtigſten Erziehungsmittels zur Umbildung und Wiedetze 
des Volkes. Die tieffhie, Die reinfte, Die umfaffendfte und die in ci: 
Verhaͤltniſſen bewaährteſte Bildung gebt don der berrſchenden Ex 
nung aus, und fein menſchliches Gurrogat Fann für die Emtmwiden 
der Sefinnung der Menſchen Das leiten, mas der weligiöfe Sl 
an Gott, Unftgrblichkeit, Zugend und. preipeit Großes und Bor 
Tiches erzeugt. Zwar machen die Turngefege (in Jahns Deutfcher To" 
kunſt) die frensite Befolgung Des —— ‘su ihrer Aufe 
allein die Zurnmeifter glauben (vgl. Naſſows Turnziel), dei: 
Zurnfunft durch ſich ſelbſt mittelft ihrer Allgemeinheit und Orr 
lichkeit jenes Reſultat bervorbringe, und daß die religiäfe Bilder 
die Erhebung | Seele zu Gott, einem reiferen Alter, ,, menn \ 
Vernunft der Sinnlichfeit Meifter zu — begonnen hat,“ ven 
halten bleiben mülle! Als wenn das Kind in feiner reinen Unde 
genheit — daher das große Wort; Laffet Die Rindlein au mir — 
nen u. ſ. m. — Gptt zu lieben unfähig wäre! Aber auch Fehr” 
beſtimmt, ja bedenklich if die Vorfaprift der Zurngefeße, miele‘ 
neigung gegen alle Ausländerei und endiih rädfihtslofe H 
gebung an das Wohl der Zurngemeinfchaft'*) den Turnern i' 
Pipe macht, und zu welcher Anmaßung verleitet der Turamır 
feine jungen Zurmer, wenn er fie auffodert, Mufter, Beifpiel 7 
Vorbild zu werden, oder wenn ein Anderer. die Turnknaben mu % 
achtung gegen das ältere Geſchlecht als gegen ein „Fünmerlick: ' 
„fh verfunfenes Dafepn’ erfüllt, und fe erinnert, Daß timziz W 
ihnen als den Neinften der Zeit, „Hülfe,“ die „Wiedergeburt 
Volks“ und die „Genefung des Franken Geſchlechts'/ su ermarten kr 
Glaubt der junge Turner, Daß er durch die TZurnübungen dieſta = 
fönliden Borzug und dieſe bffentliche Bedeutfamfeit erlange, fo 
er gleichgültig vornehm auf alle Befirebungen des ſtillen Erdfis a 
des befcheidenen Fleißes Der nicht furnenden Jugend berabſehen. 
gehört ja zu den „‚timiden” Naturen! Es war daher wohl folgu® 
daß unter den Tugenden, weiche die Zurnmeilter nach Jahn⸗ —* 


Das auf den letztern Punkt ſich beziehende Turngefeg iſt won Zadı ® 
fentlich zurückgenommen worden, Auch treffen dieſe Bemerkungen d 
Muthé Turnlehre nicht. | 


Zurngiel 379 


ind Entfchlofienheit zugleich die tiefſte Ehrfurcht vor den beftichenden 
Finrichtungen und perfönliche Achtung des älteren Geſchlechts einge⸗ 
sät wurde. Doch diefe Bemerkungen treffen mehr einen zufälligen 


uths in f. Abr, der deutſchen Gymnaſtik (Katechismus der Turn⸗ 
un, Granffurt_ a. M. 2818) nicht überjehen. (Er prägt ausdruck⸗ 
ich dem jungen Zurner ein: Du follft dein Muth und Kraftgefühl 
inter der Zucht deines Geiftes in Demuth halten. Dis follft Dich nicht 
ur Schau ſtellen. Muthwillig mit feiner Seibegkinfe Jemanden zu 
sabe treten, heifit Gefallen haben an der unvernünftigen Stärke des 
Rofes. Du tollft Mäaß halten in der Arbeit des Keibes. Du ſollſt 
yer geiffigen Ausbildung nicht die Zeit fehlen für die leibliche u. ſ. m. 
Schon diese Verſchiedenheit der Anfichten einzelner Turnlehrer bes 
peifft Die Wichtigkeit der Aufgabe , Die. bisherige Zurnersiehting mit 
yem wahren Geifte der Jugendbildung in ng su brin⸗ 
ven. Inftreitig bat ſich der Stifter der Turnkunſt felbft dabei den 
zochſten Zweck, ein firtlihes Ziel, redlich gedacht und zu erfircben 
yorgefteckt. , Darüber gibt fein Buch: Deutfches Volkthum ( 18085 
N. %. 1817) Die beſte Auskunft. Allein er will die fittliche Ge⸗ 
innung, auf melcher das feſte Gebäude-der menſchlichen Geſellſchaft 
:rrichtes werden foll, nur Durch änßere ——— Einrichtungen er⸗ 
vecen und ausbilden, ohne die ewig feſte Grundlage aller Gefinnung 
die Religion, melde auein das Sichtbare dem Unficytbaren, die 
Maffe dem Geſetz, durch freiwilligen Gehorſam — aus Liebe — un⸗ 
ſerzüordnen vermag, zum Grundftein feines Gebäudes zu machen. Jede 
ſtunſt muß ſich aber u die Naͤtur ihres Gegenftandes, das Turnen 
ılfa auf das Verhaältniß des Körpers zum Geifte befcpränfen. Daher 
ft die Turnkunſt nur ein Beſtandtheil der männlichen Erziehung, 
nicht Die Baſis derjelben überhaupt. Denn wenn fie auch gewiſſe ſehr 
ichäßbare Eigenſchaften, wie Muth, Ausdauer, Entſcloſſenheit er 
weckt und en: fo vermag fie dennoch, da ihr Verfahren vielmeht 
eine blos Außerliche Abrichtung, als eine innere Geftaltung iſt, die 
moralifhe Gefinnung im Ganien, den Geiſt der Tugend überhaupt 


Bohnen fih frei und froh bewegenden Geifted. Dies hat Guts 


| 
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durch ſich ſelbſt weder zu gründen noch tinzufläßen. Sit kann, mean 
fie nicht . feibft mit einer höheren Aufgabe in Widerſpruch kommen 
fol, Fein anderes Ziel haben, als Bildung eines gefunden, Fräfiısm, 
leiblich gefchickten und iüchtigen Geſchlechts; ſe muß daher Der ga 
je übrigen — religidd » ittlichen Erziehung ſich unterordnen. felanq 
en allgemeinen Grundfäßen derſelben nicht widerſtreben, noch dem 
DWirkfamkeit Durch vorherrſchende Einfeittgkeit hemmen, fie muB, * 
es bereits_in den däniſchen Volks⸗ und Sriegsfchulen geiihiebt, = 
Stand, Beruf und die befondern Anlagen der einzelnen Ihalm! 
forgfältig Nücficht nehmen, fie muß dem Körper nit bios Rem, 
Gewandiheit und Fertigkeit Überhaupt ertbeilen wolen, ſondera m 
gleich anf Anfand und gefällige Form der Bewegungen feben, * 
. allen Dingen aber das Entbehrliche von dem Nothwendigen mesi nm 
terfheiden. — Vergl. über diefen michtigen Gegenſtand; Bedı 
dorfs ur in den Wiener Jahrb. der Literat. 5. B- ıdıg, ©. ui 
fag. und den Hermes 2. St. 88 H. 
Typhon oder Typbo (e nephius vibrans, vortex) ma 
vom Mlinius jener heflige Sturm oder Wirbeimind genannt, Der zus 
jest, vorzüglid) im He indifchen Weltmeere, bei Ebina, japan ze 
auf der Halbinfel jenſeits des Ganges während der wärmern Tat“ 
zeit ericheint. Gewbhnlich bricht er mit Heftigkeit aus einer dies 
und ſchwarzen Wolke hervor. Diefe Art Wirbelwind bat mit 170 
plöglichen Stürmen im äthiopiſchen Meere und vorzüslich auf = 


Morgebirge der guten Hoffnung, welche Travados genannt menu | 


große Achntichkeit. Diefe letztern zeigen ſich ebenfalls, mie de ir 
phon, bei ftillem und beiterm-Werter und fungen mit einer Fım 
ſchwarzen Wolke an, breiten fih nad einer Stunde überall aus = 
. zerftidren mit größter Wuth die Schiffe in dem Hafen und auf = 
kant die Wohnungen. Es ift nichts Geltnes, daß in den 3 Ma: 
pril, Mai und Junius, an manchen Lagen zwei bis Dre: je 
perwüftenden Trapaten, außer Dem Kap der guten Hoffnung, = 
auf der Küfle von Guinea, in Loange und Guardafui entire 
Wenn ein faldher — oder Wirbelwind eine Wolke faßt, bmw 
ehen daraus Die fogenannten Wafferbofen (f.d. Art.) © 
lige und der fchwefliche Geruch, welche man bei dieſen Lufterſe 
nungen wahrnimmt, zeigen wohl deutlich, daß hier Die Electmas 
eine mitwirkende Urfache if. Diefe Naturfraft mag nun aus ’ 
... Luftregionen herab, oder aus dem Innern der Erde, wie © 
em heißen Meeresgrunde bei China, in die Atınofphäre herauf 
fen, fo fcheint wohl fo viel außer Zweifel zu feon, Daß der we 
Wärmefoff und feine Modifikationen, die Electricität — magnerne 
oder galvanifche ader eine andere Abart jener Hauptfrafe — jurd: 
dung oder Production diefes Phänomens das Ihrige beitragen. © 
" Zppolitben, Spurenſtein, fir dieienigen Werkeine» 
gen, mo nur die äufere Korm des organifchen Naturförpers gebti 
fi. Diefer letztere wurde nämlich in der Bildungsperiode der &» 
rinde von noch flüffigen, fpäter verhärteten, mıiineralifhen Stegen » 
geben, nicht aber durchdrungen, mie bei andern Berfieinerungsern 
sing dann in Bermefung über und — feine anderen Er 
als die feiner Form, an dem umgebenden Mineral. Es murk | 
leere Höhlung aber auch oft durch andere anorganifche Körper a= 
gun weiche dann Berfieinerungskerne genannt mer 
en Tr de finden fih nur von Eonchplien, nicht von andern >- 
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Zppometrie heißt die von Breitkopf (f. d. Art.) erfundene, 
id nachher auch von andern, 4. B. von Haas d. J. zu Bafel, auge 
übte Kunſt, EandEarten mit beweglichen Typen zu drucken. 

Tprrhbenia, Tprehener, ein alter Name für Erturien 
ıd feine aͤlteſten Bewohner, Die aus Lydien eingewandert ſeyn foll« 
n, und als geübte Seefahrer und Handelsleüte, auch wohl als 
reibeuter, erwähnt werden. Ä 

Tiehes (Johann und Afaaf), gmei Brüder, die in der Mitte 
8 »aten Jahrhunderts nah Chr. zu Conftantinopel lebten, von des 
n mir noch GCommentare über geiehifche Schriften, vorzüglich über 
n ®nfophron, haben, und von Johannes auch Gedichte in gricchis 
‚er Sprache, deren eines die Geſchichte des trojanifchen Krieges bis 
m Anfang der Ilias, ihren Inhalt ſelbſt, und die Begebenheiten 
nn Hektors Tode bis zur Heimkehr der Griechen erzählt; das andre ' 
Dre eine Erklärung der Homfrifchen Mythen liefert. Beide find 
‚äßbar, nicht ſowohl in poetiſcher Hinficht, wo ihr Werth unbedeu⸗ 
ad ift, als deshalb, weil fie mehrere alte Bruchftüde, Nachrichten 
id Mythen aus Altern verloren gegangenen Quellen enthalten. 


u. 


Lese ift Im Allgemeinen alles dasjenige, was ein denkendes und 
apfindendes Weſen von feinem Zwecke entfernt, Der Zweck des Mens 
yen aber ift ein doppelters ein phufifcher, der das Wohlſeyn Des 
yſiſchen Lebens, und ein moralifcher, ver die fittliche Weredlung bes 
»fichtigt; und dieſem nach gibt es auch ein phyſiſches und ein mo⸗ 
liſches Uebel. Jenes entfernt ihn vom äußerlihen Wohlbefinden, 
3. Schmerz, Krankheit, Mangel , Diefes von der Sittlichkeit. 
Ueberbein, ein verhärteter Ausmuchs an den Schnen, auch 
„hi an den jartern Knochen der Hände und Füße, dergleichen durch 
to$ und Druck erzeugt werden kann. | i 
Uebergangsgebirge find diejenigen Gebirge, welche gleich. 
m Den Uebergang von den Urs zu den Flößgebirgen bilden, und 
ze Reihe Gebirgsarten in fih faſſen, melde Uebergangsge> 
rasarten genannt merden. Die Webergangsgebirge entſtanden 
zter als Die lirgebirge, mithin nach Der chaotifchen Periode der 
—— der Erdrinde und als ſchon die Schoͤpfung der organiſchen 
srper begonnen hatte, jedoch früher als die Flößgebirge. Sie ver⸗ 
nden die reinere Bildung mit der aröberen, unD find weniger che⸗ 
ſch als die fir», aber auch weniger mechanisch niedergefchlagen , 
5 die Flößgebirge.- In ihnen finden fich zuerft Derfteinerungen und 
odrücke organifcher Naturtörper, 4 DB. Conchplien, Ett» und 
umpfpflanzen, und zwar insbefondere folche, deren Originale in der 
36 lebenden Natur nicht mehr aufgefunden werden ; allein fie find 
t in fo großer Menge vorhanden, als in den Flößgebirgen. Die 
‚bergangsgebirgsarten find gewöhnlich auf den Urgebirgen, und uns 
r den Flößgebirgen gelagert, fo mie es die Reihenfolge der (Entfies 
ng mit fi bringe; in gleichem Derbältniffe ſtehen Daher die Ueber⸗ 
ngsgebirge rückfichtlich der Höhe zu den beiden anderen Gebirgsfor⸗ 
artonen, fo daß fie zindriger als Die ürgebirge, höher aber als die 
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folgende theils einfache, theiis geinengte Mineralten: 1. die Griw 
mache, eine mechaniſch gemenate, aus Bruchſtücken von Feldimt, 
Quarz, Thonr und Kiefelfpiefer zuſammengeſetzte, Durch ein tbenus 
Bindemittel verbundene Gebirgsart, gewöhnlich von grauer Furk; 
2. Uebergangs⸗Thonſchiefer; .3. Ueberaannas- Kıeic 
J— 4. Uebergangs-Kalkſtein, der als Marmor kn 
citet wird, und nicht felten ſchroffe Klippen, enge tiete Zopäler =) 
Höhlen bildet, 3. B. die Baumanns.- und Bielsböblen am Harı m 
viele andere, in Dench ſich der herabträufelnde Kalkſintet zur den zw 
nigfaltigften Figuren gefaltet, welche Die rege Einbildungsfraft da 
zu abentenerlichen Dingen umſchafft; 5. den Uebergangsser, 
6. den AA LE wozu wiederum Hornbiende, Ein 
flein, Kugel» und Federfels, fo wie Der porpburartige und monda- 
ſteinartige Trapp gezählt wird. — Man kechnete Die Uebergangsaeıns 
arten früher zu den Urgebitgen, jedoch Werner erhob fie su am 
befondern Claſſe, fo wie fie Malie auch von allen übrigen Wim 
logen als cine befondere Gebirgsformation aufgeführte werden. 
Ultra nennt man jet Überhaupt Alle, Die aus Vorurtkeil un 
Leidenfchaft in dem, was fie mollen, weder Maaß noch Zıcı kam, 
und Das Ziel verlieren, indem fie über Ddaffelbe binausfireben. it 
Benennung iſt aus dem Worte Ultrarevolutionärs entkanı 
womit man im Jahre 12795 Diejenigen bezeichnete, die in ihrem rw 
blifaniichen Schwindel die Gränzen der angenommenen Nevelutiret 
rundfäre uberſchritten. Won vielen herrſchſüchtigen Demagogen m 
(and Dies abfichtlih, um ihre Gegner verdächtig u macheh und = 
em Wege zu räumen. Das berüchtigte Nevoititionstribunai (f ? 
Art.), Dantond_ Werk, war die Giftfrucht jentr Tollbeit der jhm> 
en Jakobiner. Seit der Rückkehr der Bourbons auf den Thren 
anfreich bildeten fih die Parteien der Ultrarovaliften m 
der Ultraliberalen: Gegenfäße, die fib aus dem Mein 
kampfe Der Revolutionären und Antifevolutionäten entrorckeir un? #2 
mehr Dder weniger über einen großen Theil von Europa zertram 
haben, Beide find überſpannte Wortkämpfer, jene für Die alt 
diefe für die neue Zeitz dadurch haben fie eine wichtige Beben 
in der Geſchichte der dffentlihen Meinung und des iu 
—* erhalten. Die neuere Geſchichte Frankreichs ins beſondert 
ch ohne die genaue Kenntniß beider Parteien nicht verfeben. — Di 
Itraropaliften erklärten fi, weil Die freifinnigen Wertberviger ir 
olksrechte auf die Phildfophie Woltaire’s und Kouffeaus fi kr» 
fen, gegen alle Philofophie und nannten fich Die Inaufgeflärrn. ® 
meſtre und Bonald ſchrieben im Sinne diefer erfien Ultra, und Ev 
teaubriand mar Der geifivollfte Sachwalter der neuen Sromeız 
Bonaparte a die Aufgeklärten, welche er Ideologen nannıt: e 
eben fo ſehr haßte er-die Ultra als Finfterlinge und Bourboniften. Ede 
nad) der erſten Reſtauration gab es Ultra, aber noch nicht als pr 
Litifhe Partei nah einem Plane handelnd. Eie organ! 
f$ als Faction erft während der hundert Tage. Denn in Gent dr 
en Jaucourt (der Minifter), Louis, Beugnot ın A. alle Sul I 
20. März auf die Ultraroyaliſten; dagegen war der Grafvon 8r> 
4: 8 (Soults Freund) Die geheime Seele ver Wlira’s, welche fich um in 
rafen von Artois ftellten und den Kepublifanern, Dann - dem fir 
galen überhaupt, alle Schuld des 20. März beimafen. Damali 
Deren die Grafen Yallp , Chatenubriand u. U., die fi an der Aw 
fen Blacas (f. de Arte) anſchloßen, eine Art son Mirtelparn 
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18 aber Talleyrand, das Haupt der Partei Jaucourtso Beugnots 
nd Louis, mit Ludwig XVIII. nach Paris zurückgelehrt war, ſchob 
die H. H. Blacas, Lally und. Chateaubtiand vom Minifterium 
veg; daher traten diefe, (Lally..nar für den Augenblick) auf die Seite 
er fltra’e. Damit begann die eigentliche politifche Werbindung 
er Ultta's gegen das Minifteritim, welche noch jeßt fortbauert, Um 
ne Männer gruppirten ſich Die meiften Royaliften, ſelbſt die liberal, 
efinnten. br erfied Werf war der Sturz Fouche's und des an 
puche baftenden Tallenrand’fchen Minifteriums. Decazes bewirkte 
fefen Sturz. Talleyrand harte ihn sum Polizeipräfecten ernannt, 
pn diefem Amte fchloffen ſich die Ultta's, vorzüglich der Herzog Ju⸗ 
es de Polignac, an ibn an: ‚Nach Foucde’s Fall wurden Decuzed 
ind Vaublanc die eigentlichen, Minifter der Ultra’s. Allein Letzteret 
serdarb den Plan, die ganze Verwaitung im Sinne der Ultra’s ums 
wbilden, durch feinen üngeſtüm, feine Ueberfpannung und Eitelkeit i 
aber dit Spaltung zwiſchen ihm und Decazes, der erfie Keim der 
Frennung dei Minifterielltn und der Ultra's Die Kammer von 1815 
jehörte arößtentnpeils der geheimen action der Ultea’s an, welche die 
eifttihen Bürer ‚der Kirche und die Güter der Emigranten ihren 
Eiaenthimern zurückgeben wollten. Diefer geheime Bund fland um 
Dronfteur; der Stifter defelben aber war det durch Talent, Energie 
Arid dunkle Ineriguenfucht ‚ausgezeichnete Graf von Bruges. Allein 
yer franzöfifge Charakter ift für Verſchwoͤrungen zu lebhaft ; die Frans 
‚ofen verſchwöten fich auf offener Straße; fie reden zu viel; alfo durch» 
‚chaute Decazes ſehr baid ihr ganzes, auf eine Eontrerevoiution hin» 
arbeitendes Verfahren. Er ftellte Zaine an Buublancs Play, und 
yegann den — mit den Ultra’s, wobei ihn das aus Anhängern 
er Revolution zujammengefegte Fouche’jche Poliseimimifterium treffe 
ich unterftügte., Hierauf erfolgte die Aufldöfung der Kanımer det Des 
‚ıztirten von 1835 und die merkwürdige Drdonnanz vom 5. Sept. 
‚816: (©. d. Art. srantreid.) Allein um fd heftiger entbrannıd 
‚er Kampf der Ultra’s gegen die Liberalen, welche in der neugewähl« 


i 


en Kammer der Deputirten Das Uebergewicht erlangten. Beide Bars 


eien bedienten fi gegen einander der Waffen, der Verleumdung. 
Die Ultra’s nannten ſich jetzt felbft Ultra's und ſtempelten diefen ano 
Inglichen Spottnamen zu ihrem Ehrennamen. Nun fchloffen fi) 
ogar ehernals berüchtigte Jacobiner an die Ultra's an, z. B. Donas 
ie und Canuel; Daher man die Ultra's ihrer leidenſchaftlichen Hefe » 
;gfeit wegen auch weiße Tacobiner nannte Sie beförderten 
nruhen, um ihren Dienfteier geltend zu machen. (SG. £yon im 
. ad17.) Dergleihen Umtriebe murden ein engeres Vereinigungs⸗ 
säctel für die Liberalen, die nun in der Minerve frangaise eine 
[rt Nationaltribune neben der Deputirtentammer errichteten. Darauf 

anzten die Ultra's ihre Stanvarıe in Dem Conservateurt quf. Uns 
r deſſen neigten fih Richtlieu und Laine immer mehr zu den Ultra’s, 
‚Iglich Dechzes zu den Liberaten. Die Erhaltung des Wadlgeſctzes 
ısrde der Triumph der Letztern; dadurch kam Decazes (den a9. Dec. 
428) ganz empor, und Abbi Löuis, ein Erbfeind der Ultra’s, ward 
Di niſter. Auch der Kriegsminifier Gouvion St. Epr ift ein * 
ee uitraroyaliſtiſchen Garde. Dagegen war Talleyrand, als ein Feind 
er Minifter, aus dem Lager der Liberalen in das der Ultra’s übers 
-gceaangen. Er und Mole, der gefiimste, ehrfüchtige , talentvolle Mis 
‚grer, leiteten Die Tactik der Pairskammer im Jahre ıdıg, ale fich 
‚eg der Arikiofratismus gegen Die Miniſter und nic Eharte verſchwor, 
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und zuerſt die Abſchaffung des Wahlgeſetzes in Vorſchlag brad 
on außen fpielte der Baron Vitrolles eine große Rolle in den € 
ein der Ultra's. Endlich ſiegten die Miniſter in der Pairskam 
durch die Ernennung von fechiig neuen Pairs (5. März ıdıg). 
Zu den Ultra’s gehörten (mach den Lettres Normandes) im ) 
1819, von 26a Mitgliedern der Paitskammer 215, an deren En 
jene Zeitfchrift den Kanzler d'Ambray ſetztz unter ibnen: Dom 
Barthelemy, Marfihall Victor, Card. Beauffet, Vicomte Chats 
briand, Graf von Elermont Tonnere, die Herzoge von Duras und f 
james, Marq. Fontanes, Card. la Luzerne, Gen. Marg. Laurikn 
Marq. Daftoret, Heriog und ‚Graf Polignac, Marfhall Dudı 
Baron Gequier, Präfident des Parifer Appellationsbofes, ;Jürk ?: 
leyrand, Card. Talleptand, Marfhall Macdonald, Marid. Ew 
u. A. Außerdem zählt man 59 minifierielle Pairs, darunter die Di 
fhähe Beurnondille und Davouf, Gen. — Exminifter Dei 
der Herzog von Cadore (Champägny) u. A, Unter »g liberalen Pr 
nennt man die Grafen Boiffp DP’Anglas, Chantal, Daru, Last 
Lanjuinais, Volney, La Tour Maubourg, Mollien, die Maria 
gefebre, Moncey, Jourdan, Marmont, Mortier, Sellermam; I" 
Herioge son Brancas, von Broglie, von Ehoifeul, von Roderowuk 
von Piacenza ( Erconf. £ebrun) u. 4. m. Im Namen der um? 
prechen in der Sammer der Deputirten Hr. von BWiltele un 
orbitres, die Häupter der verfändigeren Iltra’s, dern m@ 
1829 etion Treipig in der Kammier der Deputirten zählte, Jun! 
borzüglich das Wahl» und das Rerrutirungegefeg (das all Sr 
nah Dem Grundjage der Gleichheit behandelt) zumider. Dit end 
Ultta's, etma zwanzig, welche von Feinem Peachgeben mifen 7 
unter Denen die heftigfren Den Ankäufern die Nationalgäter entre 
jeden, der nicht Ihrer Meinung if, aus feinem Amte beriteibin 
Proteftanten veriagen, und alle, die tm ihren Augen policifd 8 
find, zum Tode verurtheilen oder vetbannen wollen, folgen Det 3”, 
des 5. de la Bourdonnane. Zu den Mltra’s gehören gif” 
Schriftſteller: als Bonald, Lemeſtre Montlosier, Ehateaubriand: A 
dee und Andere. Als ehrfüchtige Und talenıvolle Inttiguantee u 
ihnen bezeichnet an den Grafen Bruges und den Baron Bit 
ndlihy zählen fie Abtrünnige von nationaler Bedeutung ın 
Meiben, unter Andern Talleprand und Caine., Die Uitra’s bit! 
Gunft der Prinzen, und ihre erfien Familien umgeben de R 
allein ihr Getragen im Jahre 1815 und ihr Raͤnkeſpiel mit va 
en der Verläumdung und geheimer Anktlagen, — ob fie 
eligion, Tugend und altadeliher Grofnuth fpregen, — N 
{n den Augen der Nation verächtlich gemacht. Offenbar 9 
adurch auch die Partei der Liberalen, in.deren Namen INT, 
mer der Deputirten gemöhnlih H. von Chauvelin ra 5 
neren Aeußerungen gereist; und cs iſt Reim Zweifel, DAB ni 
Minifter den Ultra’s nachgäben, die größere Majfe der | = 
lich Liberalen ſich eraltiren, für die Republik ſich ak — 
Adel und Priefter herfallen würde. In der Kammer von J “ 
man übrigens unter 242 Deputirten nut 20 uitraudeiat 
Uebrigen theilten ſich in Doctrinaires, Minifterielliberale ( 2 
minificrielle (60) und ſolche, Die es nur bedingt find (50) end! 
traropalifien und den Miniftern gegenüber ſtehen Die 3 
sen, welche alle Verbannten zurückgerufen de wollen. gafı! 
‚Beinen Chef; Doch nennt man fie gembhnlich die Partei des 9 
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Die große Mehrheit der Depntirten ifi aenen.fie’_ Seit der Sitzung 
vom ı7. Mai ıdıg,.mo der Mintfter Deferre fein wreimaliges Ja- 
mais gegen die Zurlickberufung der verbannten Megiciden ausiprac), 
haben ſich viele Liberale an die ndependenten angefchloffen. Uebri⸗ 
zens wird in Feiner von beiden Parteien auf Sittlichkeit geſehen; in 
seiden fpielen zum Theil folhe Männer die erfie Kolle, Die als uns 
ittlich Öffentlich anerfanmt find, Am lebhafteſten betämpfen „fie ſich 
m den Zeitungen. Die Ultraroyaliſten, deren Organ der Gonserva- 
eur ift, arhören ans die Quotidienne, die Gazette de lrance, 
das Drapcau blanc und dag Journal des debais, Auch bedienen 
ie ſich eines englifchen Tagblattes , der New Times, um ihre Mei⸗ 
sungen zu verbreiten. Die ultraliberaten Journole ind: Das Jour- 
ral de Commerce (le Constitutionel), das J. general, (V’inde- 
„endant), die Menommee, (des H. Beni. Eonftant) und der Gen- 
eur (der H. H. Comte und Dunoyer), — In Deufſchland gibt es 
‚Iltra in entgegengefenten Richtungen des Alten und des Neuen im 
dampfe in der Theologie wie in der Gymnaſtik. In der Politik has 
sen Reicharäthe und Mediatifirte die Kolle der deütſchen Ullra über 
zommen, und während die Liberalen ſich auf den ı3tew Artikel der 
Bundesacte und auf fo manches andere Flirftenwort berufen, fiäßen 
ene ſich auf Den ızten Art. der Bundesacte, und verfechten die alten 
Vorrechte. Man bat daher vorgefchlagen, Die deusfchen Liberalen 
Dreizehner und die Ultra's Vierzehner zu nennen, Vergl. 
Jen Artifel Liberale. 

Umfang, f. Volumen. 

Umgekehrte Methode der Tangenten, f. Inversa 
methodus tangentium. 

Umlauf, Revolution, heikt die Bewegung eines um einen Mits 
elpunkt Laufenden Körpers durd feine ganze Bahn. Die Zeit, in 
welcher ein folcher Körper feine ganze Bahn einmal zurüclegt, beißt 
vie Umlaufszeit. Das Verhältniß der Dabei Statt findenden geſchwin⸗ 
ern oder langfamern Bewegung zu der Entfernung vom Mittelpunkte 
ınd der dem Körper mitgetheilten Kraft und anderen Einwirkungen 
rläutert Die Mathematik. — Ueber die IImlaufszeit der bis jetzt 
ekannten Planeten um die Sonne ſ. d. Art. Sonnenfpftem. | 

Umlaufender Mind, So nennt der Seefahrer den Wind, 
senn er fih fchnell von einem Eompaßfiriche zum andern dreht. 

Umſchattig. Dan verfinnliche ſich die Stellung der Bewohner 
ver Falten Zonen auf der Erdfugel, und wähle zur Verdeutlichung 
inen Bewohner des Vols ſelbſt. Hat die Sonne fih ihm nähernd, 
‚en Aeguator (feinen Horizont) erreicht, fo acht fie ihm, bis zur 
Rückkehr zu demfelben, nicht mehr unter, fondern läuft, in und über 
em Horizonte, ganz um ihn herum, fo Daß fich fein Schatten, im 
Berlauf von 24 Stunden, immer dur alle Punkte defielben dreht. 
Dies gilt, mit der von der Fürzern Dayer der Erfcheinung abhängigen 
Sinfhränfung, auch für die übrigen Bewohner der Falten Zonen; 
ind fie heißen deswegen Umfchattige. 

umtriebe (demagogaifche) in Deutſchland. Ein neues 
Friminalfunftmort beseichnet ein neues Verbrechen, ein neues Dep 
rechen bringt neue Rechtsformen, neue Strafen hervor, und fällt das 
Zerbrechen einer ganzen Nation zur Laſt, fo ift es Rechtens, daß die 
anze Nation dafür Strafe leide — — — — — Dieje Bemerfuns 
en fann man machen bei ‘dem großen Prozeſſe, den die aufſehende 
Hemalt des Staats gegen ben verführten und verdörbenen Zeitgeiſt 
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und gegen die Schuliugend der deutſchen Nation im Jahr ıdıg ke 
gonnen und bereits (im März; ıd20) bis zum Schlußbericht MN 
Mainz verfammelten Central Unterfuchungs« Commijfton terigtÜ" 
bat. Zwar gibt es Ungläubige, die den Umfang des angefhaly“ 
und gewiſſermaßen ſchon beftraften Merbrechens noch in Zmeukl 
ben ; ja fie geben fo weit, behaupten su wollen, der Thatbefan " 
großen Schuld, als ob freoeinde Giganten fhen ein ganzıs I» 
geboge über einander arırürint hätten, um einge und Dreipig IT 
von ihrer Hobe in den Duni der Demofratie hingabzuſtürzen, fina@® 
als ein elender Maulwurſshauſen. Allein Diefe irrige Anfigı = 
blöden Maulgurfsaugen wird. durch die in dfentlichen IirFunden, u X 
preugumen Staatszeitung und in andern Blättern bisher am“ 
ten E,yulirenel bereits hinreichend miderlegte. Man Denke mu 
Alles, mas dem Beginnen demagogiſcher Umtriebe voraussaun 
it! — Die Theilnahme des Volks und der Jugend, befonder: it 
akademischen, an dem Sanıpfe gegen Vapoleon zur Wiederperidn 
der deutſchen Fürſtenthrone katie Die Be in Wien bemogrn, ma 
Nöltern neue, dem geaenmärtigen Zufsande ihrer geſteigerten Luiz 
angemefjene fiändifche Einrichtungen (vgl. die VBroclamariorn 
Declarationen, fo wie Die in Klübers Atchiv auſbewahrten dir! 
tiſchen Noten) zu verſprechen. Dieſes Verſprechen bragte in ® 
durch jene Theilnahme ohnebin ſchon eraltirten Köpfen ein alla? 
nes Hinneigen zu eine neuen Ordnung bervor, indem man, mil‘ 
Fürfien den alten Katfertkron nicht wieder aufrichteten, und ſich Kl 
von den Feſſeln des Reichslehnweſens für immer lesmächten, aus" 
Anfehung der Voller die alten auf Die Reichslehnverfaſſung ara” 
deten Territorial» Keudalftände für aufgehoben anfad. Aber u’ 
verrieth eine „heimliche Unrube und eine dumpfe Gaͤhrung“ ın Are 
und Schrift Die, wie uns dünkt, ungegründere Turcht, Daß mas © 
der Drgantfation einer ſtändiſchen Arıfkofratie, welche PoRulate > 
böre und dem Wolke zusbeile, nichts als die Miederberfichun © 
Keudalfände, blos um den Etaagscredit zu untermauern, beabfidne 
Der Antagonismus zwiſchen der alten und der neuen Zeit reate ®: 
aufs neue in dem Streite der Praxis mit der Theorie; daher wur 
die Ströme nicht frei, und das Zollweſen blieb, wie es jchen ein € 
ter Schriftſteller bezeichnete, die mira insania Germanorum. De 
dunfte Sinn Des 135. Art. Der Bundesacte und die im Sinne fü 
Volks geſchehene Vollziehung deſſelben in Bahyern, Baden, Meine 
Würtemberg, Naſſau sc, reiste Die Ungeduld der übrigen BT 
Deutfhlande Aber in dem Wunſche derfeiben nach Reformen |: 
die Artfiofzatie ein renolutionames Anwogen, dem fie ald Dam ': 
entgegenftellen müſſe. Nun entftanden gegenseitig Mißtrauen und S 
bitterung. Mehr als ein Schriftſteller des Tages, auch wohl man 
umreife Kopf, fihrieb vorlaut und unartig für die Volksſahe. Tr 
man haste zwar das Grab einer vernünftigen Freiheit der Nede = 
Schrift, den Eenfursmang an einigen Drien felbft su Grabe ger 
gen, aber man batte vergeffen, vorher Durch cin Gefeg über Dr 
migbrauch die Gtänzen des Erlaubten au bezeichnen, und die Min 
Strafbares zu hindern, fih zu fihern. Daher bewegte fih man“ 
im Gebraude der neuen ungewohnten Medefreiheit etwas köln 
und es Fam bei der lieben Jugend, welche fih für das Gute um 
Rechte — anfangs 4 mit Erlaubnig der Regierungen — zu ®v 
geiftern angefangen hatte, wie bei jedem Weine, die ſogenannte Tut 
des Brauſens. Die alte fromme Zucht und Drdnung mar nämiıs 
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(on längfi and der häuslichen Erzichung großentbeild, und zum 

Eheil auch aus den Schulfäten entwichen,, fo daß die Jüinglinge im⸗ 

hir unreifer Die Akademie besogen, von mo fie der Ruf ins Feld 

meimal abrief. Sie Fehrten für politifcpe Ideen begeiftert zurück, dars 

tm nahmen fie fortwährend Antheil an vielem, mas man ın der auf⸗ 
jeregten Zeit ſprach, und behandelten Alles mit der vorherrfdhenden 
Kichtung unferer Zeit — die bisher einzig und allein faſt nur noch 
uf den Iniverfitäten, mo die Denkfreſheit falfche Thebrien beſſer 
B miterlegen im Stande ift, als Das Gebot der Macht, fiegreid bee 
dinpft wurde, — mit Gemüth und Einbiloungstruft, den Werbüns 
eren des altdertfch » romantisch » Äftherijih » catholicrenten Myſticis— 
ms, und der von Friedrich Schlegel einft apotheofirten „göttlichen 
Brobheit.” Indeß reisten auch mobi hier und da Die vornehme Gleich“ 
ültigkeit gegen die Feier des 18 Octobers und das verächtliche Abe 
srechen gewiſſer Leute über Das Daſchn und Die Bedeutung der eben 
» trommen als glorreichen Wolfsbegeifierung in den Jahren 1813 fg. 
as Velk und ganz befonders die ermachfene Jugend zum Inmillen. 
Ya gab die Jubelferer der Reformation dem Nationalgefühle einen cr» 
dhten Schwung. In diefer — pfuchologifch ſehr erflärdbaren — Stim⸗ 
ng feierte Die afademifipe Augend vas Wartburgsfeh; zugleich 
ildete ſich die Giganten-Eoalition der acht und Dreifigeinigen Bur— 
Henichaft. Diefe auf Nationaleinbeit geribtete Verbindung und der Pos 
tiſch literariſche PolizeiMuthwille eininer Buriche bein Dcioberfeuer 
es MWartburgsfefies gaben einer gemiffen Wartei die Warfen ın die Hand, 
elche bewirkte, daß die akademiſche Freiheit von der Diplomatie und 
om der Polizei zugleich angegriffen ward. Dies reiste die ungen Leute 
zftig auf; Dazu Fam der Vorfall in Göttingen Doch erft als Stourdza 
rd Kotzebue in Die Schranfen traten, entftand in ber Studentenwelt 
n Lärm, wie ibnetwa Mater Homer bei dem Froſch- und Mäufetriege 
hört haben mochte. Man nahm die Sache zu ernftbaft, und dadurch 
arde fie ed. So gefchah es, daß mehrere junge Leute die Tramons 
na verloren; ja ein in der Gemütheſchwärmerei längſt befangener, 
rigens unbejcoltener Tüngling cxaltirte fiih bis zum Fanatismus. 
griff zum Dolche Und feßte Leben und Ehre an die Sache des 
ınzen. Natürlich beivunderte mehr als Einer den Muth, der für 
»as edel Gefünktes einem Menchelmorde ſich bingab; ver durch Das 
f zu langmüthig gebuldere Duellunweſen an Selbſthülfe gewöhnte 
‚endliche Dünkel ü EP dabei, Daß der Zweck falich überdacht und 
i das Mittel ein Verbrehen war. Bei Andern hingegen Fanıen zu 
a gerechten Abſcheu noch Furcht und Argwohn. Man glaubie an 
en Affaffinen-Bund; denn bier und da ſprach ein Kinabe wıe ein 
Ichrister. Nun murden politifch verdächtig die, oft nur fcheinbare, 
bheit vieler Turner, deren Gefege übrigens (man leje Guths Muths 
techbismus) fireng fittlich waren, der allerdings anmaßende Ton 
:5 großen Theils der jungen Welt und das renommirende Deutfche 
m Der Burſchenſchaft. In dem ärgerlichen Streite über Turnen 

Zurnziet übertrieben die Turnfreunde viel, und verdarben durch 
Zunftfpiel alles. Das Kindlein wurde mit dem Bade qusgeſchüttet. 

Das Gefährlichfie erichlen Die geheime Werbinduna Hatte aber 
Tugendbund fon früber den Zrieb zu ſolchen Verbrüderungen 
t unter Mannern ee und harte fpäterbin wie werte Der 
elsbundes den Volke Beſorgniſſe eingeflößt, to war cs techn 
ırlich, Daß aud in der Studentenmelt das alte Spie! mit Ordens 
Zandsmannfchaften ſich als Burſchenſchaft erneuert, Sie bezweckter 
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in diefee Form — es ift Thatſache — viel Gutes und Löbliches; X 
Jugend vergaß dabei freitih, daß es zum Guten Feiner ackı"9 
Nerbindung bedarf, Die ohnehin.nur su oft der eigenen Eeltfii 
Diafeit des Tünglings von Charakter nachtbeilia werden kann. 
tiſche Anfeindung machte jene Verbindung, melde übrigens ohne 23% 
nahme der akademiichen Lehrer au Stande gekommen war, nurnod =" 
und den Beift derfeiben burtnädiger, Go entfinnd eine Oppefit 
Grefinnung und Meinung, welche die politifipe Fatbe der Zeit a” 
trug, auch in der Echul» und afademifpen Jugend, wie fir [tes 
Volke durch die bingebalienen odır befirittenen politifchen Ermart 
gen, Erinnerungen und Anfprüche ſich gebilder batıe, Zwar he & 
beim Schreiben, Sorechen und Leſen; als aber endiich Das nun 
geben in den ſüddeutſchen Ständefammern fih regte, und Die a8 
immer mehr zunahm, daß auch in Preußen und Deiterreich der Wuri 
nad einem Repräſentativſyſtem, wie es in cinem sgrogen IM“ 
Deutſchlands fchon vorhanden mar, laut werden nächte, da beit 
durch dies alles ae erfchredte, Delerdigte, end 
Eabinetsgeifi dem Zeirgeifte offene Fehde. Boll von Dem Glanker ” 
eine aliaemein vorhandene Verſchwoͤrung, beſchloß man ver fr 
demagogiſcher Umtriebe in ganz Deutfchland mit einemmale die ©” 
abzufchlagen, oder die wilden Schöflinge Des Baumes der Eric? 
des Husten und Des Böfen — alle gefährlihe Theorien der Zen = 
Preßfreiheit mit der Wurzel auszurotten. MWerlöufig wurden in 
preußiſchen Monarbie Die Turnpläge geihloffer ; denn fanden ' 
Toplitz minifterielle Werabredungen Statt; zugleich erfolaten in 57 
lin im Juli sdıg Merbaftungen von Studenten und jungen GE" 
ten. Jahn wurde nah Spandau, dann nah Cüſttin und fpärtt“ 
nad) Berlin zurück in gefängliche Haft gebracht, und vor due "© 
dem 16. September mit der Unterfuchung beauftragte gericrli®: 
mmediat-Eommiffion geftellt. Ueber zwei Dolce, die a. 
ei ihm fand, gab er fogleich befriedigende Ausfunft. Mehrere, \ 
für feine Schuldlofigfeit, in Anfchung der öfſentlichen Bezüchme 
sen, in Öffentlichen Blättern Zeugniß abzulegen gewagt harten, "- 
loren diefer Publicitäe wegen ihre Stellen im Civil» und Mil’ 
dienfte. In Bonn nahm cin Polizeibeamter aus Berlin die Berl 
von drei Firofefforen, Arndt und den beiden Welcher, ın S® 
fhlag, mas (nach einem Schreiben des Staatsfanzlere) „micht © 
mohl megen eines perfönlichen Verdachts genen fir, als vieimehr 
näheren Ermistelung der in Deutſchland vorhandenen Demaarsift’ 
Ilmtriebe verfügt worden war.’ Denn als _fib um Diefelde Deit. : 
Auguf , in Karlsbad die Minifier von Defierreich, Preupen, Bair 
Hannover, Sadfen, Würtemberg, Baden, Sadien- Weimar, T+ 
lenburg und Waffau verfammelt hatten, war das Gerücht ven cX 
entdeckten Verſchwerung zum Umſturz der deuiſhen Throne allgeme: 
man fprach von einem in den Papieren eints Gtudenten gefunden 
Plane zu einer deutihen Republik. Eine Ebattaubriand ;macit-" 
bene Schrift: Des societes secretes en Allemagne etc. ſab Adel 
geheime Verbindungen zu Revolutionen, felbft in Den Bibelgejeiic- 
ten und in ver Lancafierfhen Methode. Die Polizei mer in relt 
Thätigkeit. Auf der hurbeffifchen Univerfität Marburg forſchte die 
befonders dazu niedergefegte Commiffton dem dentagogiichen Schrei 
nad. ie entdeckte fo wenig als die in Heidelberg , Tübingen, €” 
langen und die gleich anfangs in Jena mit größter Strenge une 
Unterfuhung von Sands Mitfhuldigen, deren er Ecime haut 
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Doch Alanbte man , revolutionairen Planen der Burfchenfchafh auf 
die Spur gekommen zu feon. Auch die Verhaftungen im Näſſaui— 
kön führten zu einem Refultate, und in Meflenburg » Schwerin 
wurden zwei als Staatsgefangene eingezogene Candidaten nach Urthel 
und Recht als völlig firaflos freigefprocpen. Unterdeffen hob man die 
Zurnanftalten in beiden Heffen, in Sacfen- Weimar und in andern 
Landern auf. In Tena verlor der Hofratb Den feine Profeffur , 
veil er die Iſig, die noch fortdauert, nicht aufgeben molfte, und 
Prof. Fries verlor, wie es heißt, fein Leßraͤmt, behielt jedoch feinen 
Hedalt, ohne daß beiden-eine Verführung der Jugend zu demagogi⸗ 
hen limtrieben zur Laft gelegt wurde. Schon fing das Publicum an 
st glauben, daß nur ein blinder Lärm Deutfchland geängftigt und Die 
ffentliche Aufmerffamfeit von andern Dingen abaesogen habe; ja 
Benlatuin Conſtant behauptete (de V’Etat de V’Europe sous le 
‚oint de vue constitutionel) geradesu, daß die Voraüsſetzung Dies 
tr „conspiration ténébrense«“ denjenigen Claſſen willfommen ges 
vefen, die Dabei intereffirt fegen, daß jede Conſtitutien ausgeſetzt 
Ind jede Neclamation in Aufrupr ungedeutet werde, Diefer Frans 
oe erinnerte ung, daß „Arndt, Görres, Jahn (der erfie Sreis 
villige im %. 1813) die deutſche ge vor Kurzem noch zum Kampfe 
ür ihre legitingen Fürften aufgetodert hätten; wie fen es denfbar, 
ah ſie jetzt gegen Diefelben confpiriren follten! Nur läſtige Mahner 
ſebe es ın Deutfchland an erhaltene Verheißungen, „keine Verſchwö⸗ 
er.’ Allein es gab dafür, was wir beffer mußten, Deraifonirende 
Vhantafien, ungezogene Tadler und unberufene Staatsredner. Das 
ser ward in Deutfchland die Leberzeugung der Diplomaten von dem 
Vorhandenſeyn revolutionairer Werbindungen immer feier. Diefe 
leberzeugung erflärte der Präfidial » Wortrag_ des öſterrelchiſchen 
Bundestagsgefandten in der. Epoche machenden Gikung des Bundes» 
ages vom 20. Sept. 1dıg. Europa erfiaunte über Die Kafchheit und 
‚ie Einmürhigfeit (obwohl in Anfehung der letztern Zweifel fidy erhos 
en, meil Das erfte Protokoll, welches die Widerfprfiche einiger Bun— 
esmächte enthalten haben würde, erft nach manden Hin- und Her 
den zurückgenommen worden fepn fol), mit welcher dieſe hohe Vers 
ammlung bei dieſem Anlaß als ann und Richterin F ganz 
Deutfchland auftrat, und eine wahrhaft ſtaatsrechtliche Reform ins 
Verf fetzte, indem fid die Autonomie der einzelnen fonverainen 
Ataatın, in Bezug auf mehrere gemeinfam michtiae —— ihrer 
Zerfaſſung und Geſetzgebung, der legislatoriſchen Gewalt des Bun⸗ 
es unterwarf, Die im XI. Art. der Bundesacte ſanctionirten Bes 
dränfungen der Bundesgemalt Überall, wo es auf Sicherheit, dfe 
entliche Drönung und Erhaltung des Befisftandes ankommt, auf 
ob, und zugleidy den bisher noch fehlenden Schlußftein der Bundes» 
erfafluna, die Bildung einer wirklichen Vollziehungsmacht des Bun» 
es im Innern, aufftelltie. Nie hatte Defterreih im alten deutfchen 
Reiche auf eine fo wirffame Art feine Initiative geltend gemacht, als 
1 dDiefem Tage, der den deutſchen Staatenbund factifh einem Bun 
esftante näher brachte, und Dadurch den Nationalwunſch nach größes 
er Einheit des Ganzen In allem was nationalgemeinfam if, 
nermwartet in einigen Punkten auf einmal realifirte. Eben fo raſch 
ollzogen die einzelnen Regierungen, was ihre Gefandten, ohne wei 
re. Infiruchions - Einholung , unterzeichnet hatten. Ein exrfreuliches 
eichen für die Nation, welche jest Die jeit dem mefiphälifchen Frie⸗ 
en im,alten Reiche vermißte Kraft des Ganzen zu einem neuen Le« 
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ben fih geftalten fab. Bei alle dem mar es für die, welche biftır 
an Feine revoiutionairen Umtriebe gealaubt hatten, — miderirrad 
doc ſelbſt mehrere, ja, fonderbar aenug, eigentlich alle Regierr» 
gen dem Daienn derfelben in ıbren Ländern! — ein niederichlag» 
der Beweis don der Größe und Furchtbarkeit des verborgenen Uebei: 
daß noch vor den geendigten lUnterfuchungen, Anklage, Urtkeil m 
Strafe zugleich vermittelt allgemeiner Poliseiverboice ausgeipresu 
wurden. Oeſterreich foderte nämlih in ienem Präfdial» More 
die Bundesverfimmlung am, ihre ganze Auimerffamfeit auf die = 
einem aroßen Theile von Deutichland herrſhende unrubiae Bere 
und Gaͤbrung der Gemüther zu richten, welche fib in „ Aufrabt 
predigenden Schriften, in meit verbreiteten firäflihen Bertindunge 
elbſt in einzelnen Greueltkaten ( Sand und Löning) offenbart beit 
er Präfidiaigefandıe fand zwar die Quillen des Uebels sum Tee. 
in Zeitumſtänden, und zeichnete befonders aus: 1. die Ungemiemt 
über Den Sinn des 13. Art. der Bundesacte; 2. die ummanau 
Worftellungen von den der Bundesserjammltng zuſtebenden Ber: 
niſſen und der Unzulänglichkeit der Mittel; allein er klagte auch * 
Mitſchuldige an die Gebrechen des Schul» und Unmiverfitäts weite 
und den Mißbrauch der Preſſe. Defterreichs Verlangen, daß fo lan 
die Bundesverfammlung den 15 en Art. der Bundesacte nicht aw 
gelegt habe, die in mehreren Bundesftaaten eingeleiteten Genf» 
tions, Arbeiten noch ruhen mibchten , wurde nebft allen von der Drid 
Dialgefandtfchaft vorgelegeen, auf fünf Jahre gültigen, Entwürfen m 
der Bundesverfammilung fofert genehmigt. Es mard nämlich due = 
Vollziehung der für die innere Sicherheit im Bunde zu faſſenden 
fhiüfe der B. V. entworfene -proviforifche Erecutionserdrunma 
Bundesform anerkannt; es wurden auf allen deutſchen Uniderne 
Euratoren angefiellt, die Darüber zu wachen haben, Daß die PBrorir 
ren Eeine gefährliche Lehren vortragen und die Studirenden fun» 
litifches Treiben mehr verfolgen. (‚Die Etudenten follen nichts 
haben, als ſich zugleich für das gelchrte und für das thärige fir 
vorzubereiten.) Kein deßhalb abgeienter Profefior fol je meicder m 
anderes Lehramt in Deutfchland erhalten; fein Student, der an ® 
Burſchenſchaft oder ähnlihen Verbindungen ferner noch Theil ninz 
En in einem Öffentlichen Amte — und fein relegırter Sta 
oll auf irgend einer andern deutſchen Univerfität zugelaſſen werde 
Es ward ferner eine allgemeine Cenſur für alle Zeirbiättr = 
Schriften, die nicht Über zwanzig Bogen im Drucke farf find, ar 
ordnet, und der Bundesverfammlung eine unmittelbare Cenſurgee 
über alle mißfällige Schriften, in welchem deutſchen Staate Ge = 
erfcheinen mögen, ohne weitere Appellation eingeräumt; worauf © 
rere Regierungen nicht blos die ihrem Wolfe verfaffungsmägie m 
fiandene Prepfreipeit uk ſuſpendirten, foudern aub die Norier 
ten jener Eenfur noch firenger abfaften (vgl. Hermes V. Die Narr 
Endlih ward eine Eentral-Unterfuhungs-Commilfion von fichen Wr 
liedern (ernannt von Defierreich, Preußen, Bayern, Hannover, © 
en, Darmftadet) mit Einfchluß eines Vorfigenden in Main; nier 
geſetzt, melche ausſchließlich zur meitern Unterfuhung der gegend 
tig in mehrern Bundesftaaten entdeckten revolutionairen Wmutriche m) 
demagogifchen Verbindungen befiimmt ift, die nöthiaenfalls fogar ” 
dächtige Individuen aus jedem deutichen Bundesftaate reguiriren, 
haften und nab Mainz Dr laffen Fann, und deren Bericht 2% 
die gemachten Entdedungen bald erwarict wird. Unzierdejien I 
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An Die Unterfuchungen an mehrern Orten mit großem Eifer fort. 
z vermann fragte jegt: Wer find die. Verichwärer ? und wo find fie? 
2 erſchien die Schrift von Goͤrres: Deutfchland und Die Revo» 
raton, welche vor jenen Beichlüffen geſchrieben war, und en Tas 
ei über einige Regierungen ausſprach, auch in erhabener Myſtik viel 
‚rriges behauptend, manches Witramontane , Phantaftifche und ſelbſt 
;Ifıberale vorſchlug. Das Buch ward confilcirt, und der Verf. ents 
33 fih durch die Flucht nach Frankreich der über ihn ſchon verhans 
essen Feſtungsſtrafe. Hierauf las man in dem Journal general des 
'ays-bas einen aus Berlin Datirten Artifel, welcher aus zehntau⸗ 
70 Actenſtücken ungefähr zwölf Fragmente misthellte von finnlofen 
:»olutionairen Neuerungen, ohne jedoch hinzujtrrügen , wer fie ges 
yan, wie viele Deren fenen, wo und zu welchem Behufe fie fo gefpros 
‚ers oder gefchrieben, und was fie machinirt, d. h. wirkiich veranftals 
»ı hätten. Man fohlog wohl nicht mit Tinrecht aus jenen Aeußerun⸗ 
en, 3. B. „Alexanders, Friedrich Wilhelms Throne müſſen fallen, 
ap. Krute, die fo fprechen und fohreiben Eonnten, fehr dumme, wo 
icht verrücte Verſchwoͤrer ſeyn mußten, welche mehr Anlage noch zu 
-oithäuslern als zu Zuchthaͤuslern hätten. Uebrigens behauptete je 
er Artikel, der vielen Leſern aus einer echten Quelle gefloſſen zu 
eyn ſchien, in zuverfichtiihem Zone: man babe fett 18612 verfucht, 
Berbisdungen unter den fiudirenden Junglingen auf Den deutfchen 
oben Schulen, ſelbſt in Berlin, zu Stande zu bringen. Der Plan 
en geſcheitert; allein im Stillen gereift, babe er fi bei den Wart— 
zurgsfeſte entfaltet. (So mußte er ja wohl aleich im Entſtehen offens 
undig genug feyn!) Nun kenne man bereits 14 folcher Werbinduns - 
gen (die furchtbare Burfhenfchaft), alle zu Einem Zwecke verbunden; 
ınabhängıg von Diefen, dem Auſcheine nam noch ziemlih ums 
ſchuldigen, aröferen Bersinen, befiünden befondere Ausſchüſſe 
on auserwählten, durch Fähigkeit und glühenden Eiter ausgestiche 
neten Mitgliedern. 2er noch nicht bis zu dem Fanatismus erhitzt 
ſey, daß er als thätiges Werkzeug bei der gewaltſamen Wiedergeburt 
des Vaterlandes — dem geheimen Zwecke aller diefer Verbindungen — 
ich hinzugeben verlange, bleibe in den Proppläen, und werde nie in 
das Heiligthum zugelaſſen. Man habe bis jet vier dieſer Ausſchüſſe 
entdeckt, (atfo kennt nıan ja die Verfinwörer!), weiche die vierzehn 
zrößeren Verbindungen leiteten: drei auf Univerſttäten, den vierten in 
der Refidenz eines deutſchen Furſten; ſämmtlich uber den Plan und 
der die Mittel einverfianden, die beſtehenden Merfaffungen umzuſtür⸗ 
ſen; nur nicht Darüber, ob das in einen Körper Kt 
ene Vaterland eine Wahlmonarchie oder einen demokratiſchen Freie 
Race bilden fol. Die Mitglieder nennen fih ſelbſt nad ihrer Klei⸗ 
ung (wahrlich fehr offenherzig!) die Schwarzen, und zählen nicht 
bios Studenten, fondern Männer aus alien Ständen, während die 
tigentlichen Häupter ſich noch au verbergen wüßten. Unter den Eins 
gemweihten gebe e8 den höhern Grad der Unbedingten, welche dag, 
was ihnen als das Fine, was norh thue, erfcheine, Durch jedes Mit- 
bei au vollsiehn entſchloſſen ſeyen. Sand fey ohne Zweifel Einer aus 
diefer Claſſe. (Bas fih aber troß aller Nachforſchungen und nach 
allen gemachten fo wichtigen Entdeckungen dennoch nicht erwieſen 
at!) — Wenn man die Behauptungen dieſes Artikels mit den big 
ert defannt newordenen Kefultaten Der Unterfuchung veraleicht, fo 
— man in Verſuchung, den yanzen Artikel für einen Criminal⸗ 
aan, oder für ein Phantasma zu haltın, das die Polizei geäfft 
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at; wenn er nicht gar eine Mofification il, Man erinnert fich dv 
ei unwillkührlich an. die von einem gewiſſen Dates erfundene Br 
ſchwörung, an melde England, nah Hume’s Bericht, zehn Tahbre ins 
glaubte, und Die mehreren Menſchen das Keben koſtete! — Nachde 
jener Artikel eines niederländiſchen Journals ganz; Europa mu da 
großen Verſchwöͤrung der Schwarzen Bekannt gemacht hatte, las zu 
bald Durauf ın mehtern Dffentlichen Blättern ein merfwürdiges, mu 
dem Namen Bernſtorff unserzeichnetes, angeblihes Eircular ii 
Berliner Cabinets an. die Gefandten und diplontatiihen Agenten ii 
den fremden Höfen, welches noch mehr Furcht vor dem geheimen Mel 
„eines erkünſtelten Mifvergnügens verbreitete, das neben dem 
natürlichen (in den Verhäliniſſen der Zeit gegründeten) berriot, 
und das aus irrigen Grundſätzen, aus verderblichen und <bimäriden 
Theorien, aus geheimen und firafbaren Abfichten, aus niedrigen und 
eigennuͤtzigen Keidenichaften entfianden, und durch Die Schriften eine 
reoolutionären Partei verbreitet worden ſey.“ — Diefe oe 
Waplverwandtichaften von Meinungen und Gefinnungen berborauar 
gene Darsei babe fig durh förmliche Gefellfhaften vergärl 
welche den Unſturz don Dtuiſchland sur Abſicht hatten, um eine tw 
ige und unthtilbare Republik (19) oder ſonſt eine Chimäre gewal⸗ 
zu realifiren. Sands und Lönings Attentat ſey, wein Re and 
eine eigentlichen fogenannten Mitiibuldigen hätten, nichts deſto ww 
niger Die Folge der allgemeinen Denfungsart einer gewiffen laßt, 
das Zeichen einer ernfihaften, tiefen, ausgebreiteten Krankt eit! Preu— 
fen babe die Nothwendigkeit eingejeben, durch außgerordemtiiht 
Mittel die Sinfterniffe aufzudecken, unter welchen die furchtbare Ser 
en falſcher Kehren und ber Bedürfniffe mie Den Prerjönlichen ker 
denfchaften bereitet worden. Allenthalben hätten Thatfachte 
die Muthmaßungen befiätigt und die Thätigkeit einer Partei bemiw 
fen, die für eine mehr oder weniger enıfernte Zukunft den Saumta 
der Empbrung im Finftern ausfireue. Die geheimen Anführer mir 
den durch Gleichheit Der Grundjäge und Gefinnungen mit eingnde 
verbunden, und feyen Durch eine natürliche Anziehung mir cinam 
der verknüpft. Sie wollten alle politifchen Unterfhiede unter den Di’ 
fern Deutſchlands aufheben; zu Diefem Endzwecke hätten fic fich der 
aufmachfenden Generation bemächtigt, der fie den Geifk der lImabbir 
gigkeit und des. Stolzes einhauchten: Wernichtungsgrundfäge, cingt⸗ 
büllt in abſtruſe Metaphyſik und in eine moftifge Theologie, um den 
olitifyen Sanatismus Dur religidfen Fanatismus zu verfärten r. 
m: — Dem Berfaffer Diefes Arufels find ſolche Lehrbücher au du 
proteſtantiſchen Unmiverfitäten nicht befannt. Im Mittelalter gab 
dergleichen ; auch unfre Myſtiker neigen fih mehr oder weniger id 
Alle zum Catholicismus jener Zeit hin, und der verfl. Graf Fract 
£eop. von Stolberg empfahl ſelbſt in feinem Auffage über den Im 
geift die knechtiſhe Barbarei des dunkelſten Mittelalters. Dazıım 
enthalten’ unfre befferen Compendien über Moraiphilofopbie, Peim 
und Defonomie nichts Abfirufes noch Metaphyſtk. — Inden gefiehı de 
Verf. ſeidſt ein, daß hier nicht von einer Berihmöärung die Reit 
ifi, fondern von der. Vorbereitung einer NRevolution von 
Preußen und ganz Deutichland, nicht im jetzigen Augenblicke, fondern 
in der Zukunft. (Aber wie unterſcheidet ſich eine foldhe VWorbereitumg 
zu einer Revolution von einer Verſchwörung I „Segen Indıimidser 
allein mir Strenge verfahren, welche ald mit den Abſichten und Um 
trieben der Pariti am meiften vertraut und nıct als vi 
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trafbarften (mer iſts denn fonft?) verhaftet worden waren, wäre 
eine partielle Maßregel_gersefen; in den Urjachen (d. i. in den beiden 
zroßen Vehlkeln der öffentlichen: Mennng ,. nämlich dee, Druckerpreffe 
und des dffentlichen Unterrichts) mußte man den Wirkungen vorbells 
gen,’ Hierauf wird der Wunſch nach einer Nationalteproͤſentation 
als demoktatiſch“ gerügt und als die aus dem Mißbtauche der Preſſe 
und aus dem fchlechten-Lehrgeifie enifiandene 38 eKrankheii ei⸗ 
nes Theiles von Deutſchland (doch nicht ARürttmbergs, Baherns, Bas 
Jens re.) bezeichnet. Darum fenen gemeinſchaftli ———— ndthig 
jervefen. Am Schluffe fast das Schreiben no, daß Die Gewebe der 
ebolutionären Umtriebe ſich in viele Länder erfirecken,. wo fie durch 
sefondre Unterfuchungen entdeckt worden, ohne daß man.fie verfolgen 
ann, Daher werde ein allgemeiner, -blos temporärer Unterſuchungs— 
Ausſchuß alle Thatſachen am beften -aufinden- und zuſammenſtellen. 
lebrigens hätten Die Mächte Europa’s, Die ihre Anſtrengungen gegen 
vie Ummälzungen, fo mie gegen dis Brundfäse der franzöftipen 
Revolution vereinigt, Legitimitär und Eigenthum auf ihre alten Grundz 
agen (if dies in Genua, Venedig, Sachſen, Polen zc. ꝛc. mirkli 

zeſchehen?) wieder eingefeht, und Dielen Zuffand der Dinge, fiih ger 
jenfeitig garantirt. y größer nun die Macht Deuiſchlands fey (durch 
Yas enge Anfchließen Preußens ‚an. Defterreicy),, deſto Teichter werde fie 
ılle Entwürfe hemmen, die dem. Bunde der Bruderliebe und der hei⸗ 
'igen Allianz jumwider wären. — Diefes Umtlauffchreiben beieftigte den 
vanfenden Glauben an die drohende Gefahr aufs neue. Unterdeſſen 
zingen die Unterſuchungen fort und die Beſchlüſſe vom 20. Sept. 
vurden volljogen. Doch war die Vollziehung bier und da außerſt 
mild. Die Unioerfität Göttingen behielt, auf erhobene Befchmerde ihre 
Eenfurfreiheit ; in Leipzig und in Sachſen überhaupt blieb es bei Den 
‚isherigen Eenfurverordnungen, die für hinreichend. angefeben wurden, 
sm jo mehr, „Da die Unterihanen durch ihr Betragen Feine Urſache zu 
Nrachforfhungen wegen demagogifcher Umtriebe gegeben hätten.“ In 
“ena murde der Prof. Martın, als er unter folchen Umſtänden Beine 
Borlefungen halten zu Fönnen fich erklärte, durch den Großherzog von 
ener Bormundfchaft freigeiprochen, der, feine Collegen untermworjen 
‚tieben. Anderwärts war die Eyratel ſtrenger. In Landshut beſuchte 
‚er F, Commiſſär, Herr v. Gunther, die Vorleſungen der Profeſſoren 
ind ließ Examinatorien halten. Auch nahm er des daſigen Profeſſots 
doppen Abhandlungen über das: derggalige Verhältniß der deutſchen 
Iniverfitäten in Beſhlag. In Heidelberg und Freiburg erhielt Der 
ommiſfär das Recht, die Hefie der Studenten zu unterfuchen und 
ie von der Dogmatik und dem bffentlichen bolitifchen Syſtem in ih 
en Morträgen fich entfernenden Wrofefforen zurcchtsumeifen u. f. w. 
Her afademifhe Senat zu Freiburg fündte Daher eine Proteftation 
gen folche die Lehrfreiheit beichränkenden Mapregeln an den Hof ein. 
zu Berlin protefiirte Die Imiverfität gegen Die von der Bundesvers 
ammitung den Univerfitäten gemachten Anfchuldigungen. Bayern, 
gfirtemberg, Baden u. f. w. behaupteten ihr Mepräfentativfpften ; 
md erfteres fol, wie man fagt, auch in Wien, mo einer der muthig- 
en Deriheidiger der bayerſchen Conftitutten, Herr von Zentner, an 
em Miniftercongreffe Theil nahm, nebft der würteimbergifchen Gefandts 
haft (Herr von Mandelsiohe und Herr von Zrott), die Oeffentlich⸗ 
eier der ftändifchen Verſammlungen gerettet haben. Aus gültigen 
Rechtsgründen weigerte Ah der aus Cbln nach Berlin im Haft ges 
rachte Muͤhlenfels dafelbfi im Derhöre au antworten. Ueberhaupt 
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waren am Ende des Januars 1820 nur an menig Orten no Ber 
baftungen vorgefallen.. So faßen zu Bonn im Gefängnißhaufe Br 
Student Sichel nebft dem vormaligen Turnichrer Baͤumeiſter ma 
dein Studenten Golonius, alle drei in Griminalunterfuchung. F 
Wetzlar wurden der Director des Gymnaſiums, Ludwig Snell, fe me 
der cheimalige Turnlehrer an demſelben, Gartorius, tin genauer Sreum 
von Sand, verhaftet, und in Eriminalunterfubung gesogen. IM 
wurden, feit man das erfahren in der Unterfuhungsfache in de 
Wez der Gerechtigkeit uͤberwieſen hatte, mehrere der Verbafteten fr 
getaſſen. Dies gefchah zu Wien, wo einige junge Schweizergeledts 
perhaitet worden waren, in Berlin und an andern Orten. Der äru 
laitıng der Uebrigen [ab man entgegen. Da man nun in Der Segen⸗ 
mars feine verbrecherifchen Handlungen entdeckte, da ſſch nicht einmal 
gegen Jahn folhe Beweiſe, mie man fie fuchte, vorfanden, und de 
man eben fo wenig aus den Nachforſchungen über die Bergangenki 
und die ehemals geäuferten Gefinnungen den Anfangspunkt verbr 
cheriicher Entwürfe herausfinden Eonnte; fo.gerieth man in Werleg 
beit und fragte id: mas mird denn aus der großen Berfhmärm 
werden, mit welcher wir Europa in Angſt gefegt habın, menn mu 
Nicht einmal einen einzigen Verſchwörer an das Tageslicht br» 
en fünnen ? Die bereits am 8. Juli ıdıg in Befchlag gemommess 
Japiere der Berliner Burfhenfhaft hatten blos auf Die Spur 
führt, daß der Prof: Dr. de Wette in Berlin ein Troftfchreiben a 
Sands Mutter erlaffen habe. Die preußiſche Regierung trug dab 
bei der Fönigl. bayerſchen auf die Vernehmung der Sandſchen Kamılk 
über die Verhältniffe zum Profeffor de Werte und auf Die Mitide 
lung jenes Schreibens an. Bei der nähern Unterfuhung ergab f9 
zwar in Anfehung jener Werhältniffe nichts Verdächtiges; allein W 
von Sands Aeltern dem Landgerichte zu Wunfiedel (dem 5. Augui 
ausgelicferte Abfchrift des de ae Schreibens an die ulir 
räthbin Gund vom 31. März veranlaßte die Vernehmung des Dr. K 
Werte, und da er fich zu dem anpelie der Zelt feines Prirar 
briefes bekannte, die fofortige Entlaffung dejfelben von feinem far 
ame durch eine Cabinersordre. Dies alles aber entſprach den Er 
wartungen von der Wichtigkeit der gemachten Entdeckungen kein 
wegs, und ſchon las man in Bffentlichen Blättern Die einienteeX 
Bemerfun:. „die außerordentlichen ee im Preugifchen mei 
demagogiſcher Umtriebe und geheimer Verbindungen fenen vielauh 
nicht genug in der eigentyümlichen Farbe, die fein Preugeneii 
preußiſche (?) nothwendig befiken, allgemein erblickt und geiw 
worden.“ — „Die Vorkehrungen hätten fat nur Die Zufunfı ; 
Gegenftande gehabt, und mwärch der möglichen Gefahr entgesenat” 
ten. Es fen der Regierung um Enthüllung, um Einficht und sam 
nis zu thun geweſen, un Abfcpreckung und Warnung, damit im Der 
kein fiy Bein Uebel geftalte und vermehre, das ſpäterhin nur mo 
iger befiritten würde.’ Endlich ward das Publium Durch ir 
ıdten und den folgenden Stücken der preufifchen Staatszeituma [R* 
britar 1820) enthaltenen ‚‚actenmäßigen Nachrichten über Die rer» 
Iutionären Umtriebe in Deutfhland” aufgeflärt, und nur (ur 
man allerdings , wie groß die Gefahr gemwefen war. An der Emet 
der deutſchen Radicalreformer erſcheint bier ein chemaliger Aenzıiser 
Student, Ferdinand Johann Witt, der Sohn eines beleimiisen 
ferdebändiers, welcher erft in Kiel, dann in Jena bis Emde ıört 
Rudırt und zuletzt in Altona unter Poliztiaufſicht geſtanden, danı 
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aber, im Oct. 1dıg, — meil er es in Deutſchland nicht mehr habe 
ıushalten können, — fi) nah England eingeſchifft, und in London 
die auffullenden Artifei über Deutſchland im Morning Ehroniche ge⸗ 
ſchrieben hatte. Diefer Enthuſiaſt, der nah) dem Protokolle des “ste 
raer Aniverfitätsgerichtd von a1. December 1818, ſchon in Jena für 
inen &berfpannten, mo nicht halb verrückten Menfchen galt, foll das 
elbſt nebſt Sand umd andern in Arreft gewefenen Individuen zu einem 
ngern Vereine gebört haben. Erift Werfaffer der Flugſchrift: Neues 
ies aus Churheſſen,“ und hat-fih felbfi als Verfaſſer des aufrühres 
iſchen Gedichts: „Die deutſche Jugend an die deutſche Merge sum 
8. Detober 1818, 30 oder 35 gleichvitl!“ angegeben. Aucy foll er 
in Werf über die Nothwendigkeit und den Nupen der Revolutionen 
och unter der Jeder haben. Jene Auffägt von ihm im Morning 
Fpronicle flimmen mis den im Juli adıg in Beſchlag genommenen, 
ın Wahnftan gränzenden, politifchen Zıraden, eines unter Poltzeis 
urficht fiehenden Gymnaſiaſten in einer preußiſchen Stadt fat wort⸗ 
tch überein, Dirfer Gymnaſiaſt hat MAmlich gefchrieben: alle 38 (oder 
ach feiner eigenen Erklärung zum Protokolle: die fouverainen Fürs 
ten Deutihlands) zu tödten, iſt ein Leichtes Ding!’ u. ſ. w. In 
mem andern Auffage im Morning Ehronicie vom 16. Noo,, fehildert 
in Deutſcher Die jugendlichen Verbindungen, welche an die Gteile 
yer 1814 autseldften deutſchen Union getreren find, und die die nah⸗ 
erigen demagogifchen Umtriebe veranlapt haben. Ferner theilt die 
Arantszeitung als Beweiſe der Tugendverführung, daß man nämlich) 
n Schulen gelehrt habe: „die Tugend fen fchon im Sönabenalter mtiits 
ia, und müſſe dDaber frühzeitig mie den Grundlagen einer auf repus 
likaniſchen Grunsfägen aufzurichtenden Verfafung ſich beſchäftigen, 
o daß ſich Tertianer und andere Schulfnaben zu Stautsreformatoren 
ınd Eouftitutionsperfaifern berufen geglaubt” — jedoch ohne Die 
Namen der jungen Werfaffer au nennen, mehrere fchriftliye Erpectos 
ationen dieſer Folurans, Eubryone nit, und fügte Die Bemerkung 
inzu, daß fie ſammtlich leidenſchaftliche Schüler der Turnpläße ge» 
vefen fenen. Wir führen hieraus nur fo viel an: 1. Ein ſechzehn⸗ 
ähriger Gymnafiaft ſchreibt phraſtologiſchen Unfinn über Einheit und 
jreipeit an Een Jungen Privasdocenten, den ıg. Mai ıdıg. 2. Aehn⸗ 
iche Fhwärmtrifche Luftblafen befchreibt ein ſechzehnjähriger Tertia— 
‚er den 50. November und den ag. December ıdıg einem Geniinaris 
en. 5. Erfiärt fi ein. awanzigiähriger Seminarift ſchriftlich über 
‚as wiederkommende heilige deutſche Kaiſerthum; auch die TZurnges 
neinden haben der Wiederkunft eines deutfchen KRaiſers entgegen ger 
arrt. 4. Ein Buchdrucerlchrling ſchreibt dito an einen Geniinaris 
ten. 5. Ein adptzehniähriger Handiungsburfche fehreibt Aehnliches an 
inen Schulamtscandidaten Den 24. Stpt. adıg. 6. Ein Schüler, der 
ben confirmirt werden foll, legt demfelben Scininariſten den 27. Nov. 
‚19 feinen Conſtitutionsentwurf von einem deutſchen Kalſerthume 
or, wie es in vierzehn Kreife einzuzheilen fey u. f. mw. Diefe Solone 
ingern fi zum Thril mir beifälliger Bewunderung, oder wie ein 
wanzigiähriger, unmünbiger Schulamtscandidat, myftifch-albern über 
Sands That. 7. Noch kecker erklärt fih über das Eünftige ‚‚nicht 
mehr Beftehen der Kleinfiaaten in Deutfchland, die er Mäufe nennt, 
welche ſtets am unterer Volksthümlichkeit nagen“ (die der gefuns 
dere und größere Theil der Deutſchen aber als Staaten achter, in 
meichen die liberalen deren ſehr oft eine Greifiätte gefunden haben 
und noch finden), ein D. M. ın F. ft. in einem Briefe vom ı3. 


zAlk .. 


396 Umtriebe (demagogiſche) in Deutfchland 


Auguſt 1815. 8. Diefelbe politifche Einheit Deutſchlands (welcht Abri- 
gens, freilich in einen andern Sinne, die Beichlufe vom 20. Cent. 
ebenfalls im Auge gehabt haben), ift in mehreren wiffenjchaftlide 
&tudentenvereinen, +. B. in G. / J., F., ganz ernfibaft beiprede 
worden, wie die in der Staatszeitung ausgehobenen Stellen aus Briw 
fen und Ausfagen mehrerer Studenten und Magifter beweiſen; abır 
fat immer erioeint die Kreibeit und Einbeit Deusfchlands er 
ter Einem Kaiſer nur ale dee; wie fie fhon oft in gedruckten Be— 
chern verhandelt worden ift. Falihe Theorien, fetbfi in der Pot. 
find von jeher innerhalb und außerhalb ver Mauern Iliums auf 
fiellt worden. Suchte nicht erft vor kurzem ein Recenſent im der ven 
Maſtiuuxſchen Literaturseitung (Heft III. 1819) den Grundfas ans 
der Finfternif des Mittelalters wieder hervorzuſſehen: „daß der Dank 
zwar nicht ex officio, aber auf Anrufen (der Unterthanen) den Hul- 
digungseid relariren könnte?“ Ueberthaupt darf man fragen, in mei 
chem dfentlichen Blatte hat man ſich unfcieflicher gegen RKenierum 
gen und Staatsminifter erflärt, als es in jenem Blatıe gefchesen ı 
das die proteftantifchen Fürften beſchuldigt, die Fatholifhe Kirde = 
terdrücken zu wollen? — Die faliche Theorie wird nur durd d 
Theorie widerlegt, nicht Dur Die Macht: erft warn Abſicht und Ti 
hinzukommen, greift die Macht ein. Nun bringt aber die Stu: 
zeitung ſelbſt Zeugniffe bei, Dap von gewaltfamen Mitteln, eine Ev 
heit in Deutfohland zu bewirken, in den Bur ſchenſchaſten nie die Rx 
gervefen ſey. Auch flößt man unter allen diefen Einbeitspredige 
auf wenig entfchiedene Republikaner, die reine Volksbertſchaft mel: 
nur Eine Stimme — fie foll die eines der verborgenen Häuptt 
ſeyn — laͤßt fi toll und gräßlih genug fo vernehmen: Wenn mu 
nur erft Die Mereinigung Deutſchlands unter ein Haupt bewirkt du 
dann tft ja ein Hals leichter abgefohnitten, als 35, um die allgeme 
deutſche Republik zu ſtiften!“ — Hat aber die große Merdinden 
nur ſolche Häupter, fo möchte fie mohl ganz eigentlich eime ker» 
und birnloje Ausgeburt politifchen Abermwiges, die fih sum Glück 
auf die Schulbänfe verirrt bat, genannt werden Fünnen. Auffallte 
it die Oeffentlichkeit, mit welcher Diefe Sünglinge ihren Salimatde 
in Briefen und Stammbüchern nisdergefchrieben haben, fo wie & 
Fornlofigfeit ihrer Verbindungen. Go verfahren Feine Werfchmärc 
Im Allgemeinen ſcheint aus dem bisher Bekanntgemacyten zu folgcı 
daß die Gefinnung und Die dee des Warerlandes eine Menge jugte 
licher Köpfe erbigt und drehend gemacht hat, daß dieſe aber mcsk! 
die That der Zukunft überlaffen haben. Das Materinle Des Berin 
chens befipränft ſich alfo nicht auf eine wirkliche Verfhwdrung, = 
fie das Criminalrecht Fennt, fondern auf Demagogifche — fpäter 
revolutionär genannte — Umtriebe in der Studentenwelt. Nun beik 
aber Umtriebe (menees) nicht Abfihten, Gefinnungen und Ide⸗ 
fondern Machinationen oder geheime Kunſtgriffe, d. i. eine verberen 
Art und Weiſe zum Schaden Anderer zu bandeln; demaseni 
aber bedeutet fo viel, als das Volk unter dem Scheine des Kar 
gebens verführen. Alles Fonimt Daher auf die Beantwortung fotam 
der Fragen an, die fich bei dieſem Prozeffe von felbft Darbieten: Ür' 
bat das Volk verführt; wozu ward es verführt und wodure 
Was hat das derführte Wolf als foldyes gethan, oder hat es ich — 
führen laffen? In Unfehung des Wer find wir war noch en. 
Fein; doch beantwortet ſich Diefe Frage zum Theil durch die bere— 
serhängte Befirafung. Es find nämlich als Volksverführer anzuſe 


Umriche (denagogifche) in Deutichland 397 


der fie Fonnten e3 noch werden: 1. alle Herausgeber von Zeittingen 
nd Schriften Imiter zwanzig Bogen; denn fie haben die enfurfreis 
eit_ auch da, wo fie bereits verfaffungsmäßig ausgefprochen war, auf 
anf Fahre verloren; a. alle dffentliche Lehrer; denn die Lehrfreiheit 
uf Univerfitäten ift unter Euratel gefegt worden; 3. alle Turninei» 
er; denn fänmtliche Turnplätze find gejchloffen, und Das Turnweſen 
t feit dem 2. Januar 1820 in Der preußifhen Monarchie gänzlich 
erboten; 4. einige öffentliche Lehrer, die ihrer Geſinnungen und 
zrundfätze wegen abgeſetzt worden find; Doch hat man bis geht kei— 
en derfeiben beinagogiich » revolutionärer Umtriebe überfünren fönnen. 
as: Wozu ift das Wolf verführt worden ? hat die Staatszeitung 
urch das von den Molfsverführern felbft gebrauchte Wort: „mil 
enfhaftlih-bürgerlibe Umwälzung Deutſchlands“ 
ezeichnet; andere Schriften durch den „Umſturz der beſtehenden Drd» 
ung und Ruhe;“ — doch habe diefen Umſturz erft Die künftig er» 
achlende Generation gu Stande bringen follen. Heißt eine willen» 
Haftlich » bürgerliche Iimmälzung fo viel als eine Ummälzung des po— 
tifhen Zuſtandes durch Die Theorie oder durch Die Wiffenfchaft, dah. 
urch eine Idee, die den Willen des Volks zu gewaltfaner That hine 
eißt? «Wenn diefe Idee nach den vorliegenden Acten: Freiheit und 
rinheit Deutſchlands unter einem Kaiſer ift, fo hat fih das Moif, 
sas den Kaiſer betrifft, ſchon feir dem weftpbältfchen Frieden Durs 
ın gewöhnt, fie nicht mehr zu wollen; was aber die Einheit bo 
rifft, fo hat über eine Fraftvolle Nationaleinheit alles, Gemeinfanen 
inter den Wernünftigen in Deutfchland fiets diefelbe Meinung gi» 
rrſcht; hierzu bedarf es nicht erft der Burfchenfchaft. Die Frei— 
wit endlich iſt eine Allen angeborne Idee und das Idtal derbürs 
jerlichen Entwicklung überhaupt; oder wie ein alter Puriſt dieſes 
Wort ga ein Schöngedapt! Was man aber unter Freiheit und 
Einheit verſteden foll, Darüber ift der große Haufe von jeher nicht 
ſanz im Slaren gewefen; am meniafien wird ein Haufe junger Burs 
che darüber die Bffentiiche Meinung firiren. Der biinde Fürſtenbaß, 
u dem mehrere berfelben fich befennen follen, zeigt fich nicht im deut. 
hen Volke; auch ift er von den Fürften ſelbſt durch ihre Regierung 
ım ficherften entiwaffnet worden. as Gefährliche der akabemiſchen 
Bundesidee liegt einzig und allein in der Lehre von der Nothwendig— 
eit einer Revolution, d. i. eines gewaltſamen Umſturzes; dieſer Lehre 
ber hat zu jeder Zeit am kräftigſten die Zufriedenheit des Volks wi— 
erſprochen. Theoretifhe Schuigrübeleien bringen num und nimmer 
ehr eine Nevolution hervor, deren einziger Grund öffentliche Will 
ühr und dffentlipes Elend if. Die dritte Frage: Wodurch 
at man das Volk verführt, ift bereits amtlich beantwortet, jedoch 
ft zuoleich die Wolfsverführung auf Die Shuliugend bejchränft 
vorden, Daher das Verbrechen eigentlich in_pädagogifrhen und tbeo» 
eriich= metho dologiſchen Umtrieben beficht. Denn Die erwachſene Ge⸗ 
ration, heißt es in der Staatszeitumg, ſey, „bei ihrer Rechtlich⸗ 
eit und Vernunft‘ der Verführung für unempfänglich geachtet wors 
ven; darum hätten die Merführer fih der Jugend auf Univerfitäten, 
Snmnaflen und Schulen bemächtige. Hier haben wir alfo daſſelbe 
Berbrechen, weßhalb einft Gofrates den Giftbecher trinken mußte. 
Nur fehlt es diepmal an_dem Sofrates. Als Mittel der Ber 
übrung find nach der Staatszeitung gebraucht worden: 2. die Karve 
ver Deutichheit; a. die Larbe der Erfräftigung vermittelſt des Tur⸗ 
uns; 3) geheime Verbindungen in und außer der Akademie, befon« 
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ders die allgemeine Burſchenſchaft, und angeblich gebeimere Bra 
derielben. „Das Turnweſen und die Surihenfhaft, fügt das Gira 
lare, batten zur Abſicht aus der gefanimten Augen? einen Staat 9 
Staate zu machen. ” 4. Die Lehte von der Voiksthümlichktit, d 
von republifanifchen Grundfägen (zwiſchen beiden iſt doch mails 
roßer Unterſchied!), Much Diefen Mitteln zu urtbeiten,, fcheint” 
apl der Augendverjübrer fehr groß zu ſeyn; denn wer mweıg es, ® 
die vielen Anbänger und Lobredner des Deutihebums, Des Turer 
fend und der Volksthümlichkeit diefe nit ald Larven voraenszm: 
haben? — Die vierte Frage befchränft fih auf dus, mas Die mo 
führte Jugend als At bat; vom Wolke jeibkt kann dabı 
nicht mehr die Rede fern, Die Staatözeitung bat Durch die ar 
druckten Stellen aus Briefen, Auffäsen und Prorofollsausfagen iv 
Vorwitz und den Wahnfinn mehrerer Sinaben und Junglinge binlär 
li nachgemiefen. Ueberhaupt find bei diefem Prozeſſe gar monderie 
Ideen, Gefinnungen und Anſichten aus dem vertraulichen Umaznaı m 
das Licht und in Eriminalunterfuchung gezogen worden; nararlıs 
mußte auch bei der Abfaſſung der probibitiven Strafdeſchlüuſſe azfız 
möglichen Folgen, melde die realifirte Gefinnung in der Eiaftie © 
wachſenen Generation hätte haben Fönnen, Nüdficht gensmmis, ın 
den Verführern in Muffe dieſe unkeildrohende Gefinnung des turn 
Volks als Schuld zugerechnet werden. anun die Acttern für u 
Schuld der Kinder und die Lehrer für die Schuld Der jugend mil 
dem Eriminalcoder der Probabilität verantwortlich find, fo war: 
Net, daß die Leſer ihrer ae an Freude an der Ir 
freiheit und die _afademifchen Lehrer ihrer bisherigen Lebrfreibeit (we 
den Geift der Vorträge betrifft) verlufig wurden, dag die Ea 
der Tages- und periodifchen Schriftfieller für ihre leichrfertigen ec 
unartigen Collegen mitbüßten, und daß alle Zurnpiage bermerit 
verfiegelt wurden; Hermes war ja fchon im alten Griegentande da 
Auffeher über die Athletik und führte den Vorſitz bei den Ars 
fpielen! — Indeß erlauben wir uns nur eind Benierfung. &t:: 
por dem Aurfommen des Turnweſens bat man in viclen Fumius 
und gelehrten Schulen, auch da, mo es fpäterhin feine Turnelett 
gab, wahrgenommen, Daß in der männlichen Tugend „‚Befcheidenkeit 
Gehorfam, deutiher wiſſenſchafilicher Fleiß, Ehrfurcht und Wertrasm 
— nicht fowobl für Regenten und für bürgerlihe Ordnung, — al 
vielmehr für Aeltern, Lehrer, Worgefegte und Das Alter überbaus:, 
merklich abgenommen hatten. Man bemerkte, daß der alte, bächz frei 
bare, mit den fogenannten humanioribus ganz unverträgliche Penn» 
lismus, der die Jüngern mißhandelte und das Schutzſuchen bei dar 
Vorgeſetzten dem Schutzloſen sum Verbrechen machte, welches Die is 
tern Buben oft auf Die graufamite Art rächten, daß Diefer rohe Pa 
nalismus auf vielen hochgeprieſenen chaſſiſchen Schulen fein Unweie 
orttrieb und felbft in Penftonskinderfchulen ſpukte. Man barte — 
eben, daß in mehr als einer Familie vom fogenannten feinen Tem 
as päterliche Anfehen ganz gefunken war, weil die Krauen aus ihre 
Sphäre berausiraien umd der Luxus beide Theile in feine Wirdel for 
509. Was, fragte der Beobachter, wird. dieſe geſetz⸗ und zuchtie 
aufgewachfene, rohe Tugend auf der Univerfirät deginnen, wo fie füs 
lich unter Feiner nähern Aufficht mehr fieben Eann ? Wozu find Demn 
bei unfern Schulen Schulinſpectoren vom Magifirate, von der Geik- 
Uchleit und vom Confitorinm, und Kectoren angeftelt, die arofce &% 
walt — und 3. B. auf jenen claſſiſchen Schulen, auch grofe Kin 
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fünfte haben, um von den Spenden der Schüler ganz unabhängig 
leben zu können? Thun dieſe Männer ihre Pflicht nicht, oder mief» 
fen fie mohl gar die Strenge ihrer Zucht nach der Berrächrlichkeit 
ber Geſchenke ab, — die, beiläufig ſey dieß gefagt, den Genuß eie 
ner SFreiftelle oft ganz verfümmern, — mas fol der Sinabe für eine 
Achtung gegen —— und für Geſetze auf die Liniverfiiät mit— 
ringen ? Hier mo ſchon längft dem Unfinn der Duelle und anderer 
:ohen Ausbrüche der Gelbfthülfe von Seiten des Staats nicht Ein» 
alt gethan werden fonnte, wodurch nothwendig das Anſehen deſſel⸗ 
en in Den Augen der jungen Freiherrn ſinken mußte! an unter 
uche nur bie frühere Schuljugend und Die Samilienerziebung der alıfs 
äßigen Turner und Burſche (denn nicht alle find roh und unbeſchei— 
en; mir kennen mehrere, Die ich, troß ihrer deutſchthümlichen Tracht, 
urch Sitten, Fleiß und Denkart fehr auszeichnen ), und man mird 
n Den meiften Faͤllen finden, daß nicht das Turnen allein, ned) die 
ıEabenaiig: Freiheit, jondern daß auch die fchlaffe Zucht der Necio» 
en und Schulinfpe toren, nebfi der Schwäche Der Väter, an ber 
rogigen Richtung des Jünglings Schuld gewefen find. Uebrigens 
at ſich freilich in unferer Zeit das allgemeine Geſpräch über politis 
he Reformen wie ein Schnupfenfieber fo verbreitet, daß man- fich 
richt wundern Darf, wenn auch) Die auf alles Neue durch den „heilis 
ſen“ Krieg vorbereitete Tugend Davon ergriffen morden iſt. Jeder 
Wohlwollende muß daher ernſtlich münfchen, Daß die am 18. Nov. 
(dig ansgefertigte Dienftvorfeprift für Die außerordentlichen Regie⸗ 
unge Bevollmächtigten bei den preußifchen Univerfitäten ſowohl, als 
‚ie neue Ordnung für Die Fünftige Verwaltung der afademifchen Dis- 
iplin und PVolizeigewalt, ‚welche einem eigenen Iniverfitätgrichter in 
ıllen Fällen, mo Ermahnungen und Verweiſe nicht ausreichen , übers 
ragen ift, dem akademiſchen Geiſte Die reinwiffenfchaftliche und fittlich 
reie Richtung wiedergeben möge, welche Feiner Burfchenordnung be 
‚arf, um afademifde Händel anders als dur Duelle abzuthun. Es 
ft au münfchen, Daß Fünftig keine potitifchen Träumereien mehr dem 
ugendlichen Geifte jene heitere Unbefangenheit und die Freiheit rau» 
ven mögen, die allein das ernfte Studium zur reinften Lebensfreude 
rhöhen fünnen. Gollte nun auch, wie man glaubt, das große Schreck» 
id einer im Keime erfiickten gewaltfamen Umwälzung der monardis 
hen Drdnung des deutfchen Staatenbundes mit der Sreilaffıng der 
Sefangenen völlig verfhwinden und mie eine Feuerkugel plößlidy ver⸗ 
dfchen, fo wird Diefes politifche Meteor dennoch fehr mwohlthätige 
folgen zurüdlaffen, wenn man gegen die Schulepidemie theoretiicher 
Schmwindelei eine binlängliche Dofis Nieswurz aus Logif und Discis 
‚in bereit hält, ohme deßhalb dem „vernünftigen und rechtlichen ’ 
rivachfenen Theile der Nation den Genuß einer rechtlichen und ver 
rünftigen Freiheit zu entziehen. , 

Unbiegſamkeit, Steife, die der Biegſamkeit entgegengefegte 
Figenfshaft der Körper. Beide Begriffe find relativ, da die Natur 
veder vollfommen ficife, noch vollfemmen biegſame Körper Eennt. 
Wenn die Mechanik daher von der Unbiegſamkeit des Hebels, von 
ver Biegſamkeit der Seile u. f. mw. redet, fo iſt dag im theorctifchen 
Dinne zu verfieben. 

Undurhdringlihkfeit. Die Wahrnehmung, daß in. einen 
Raum, den ein febrper erfüllt, ein zweiter Körper nicht eindringen 
ann, ohne den erfieren Daraus zu verdrängen, führt auf den Bes 
riff der Undechoringlichkeit, als einer Negation, deren allgemeinfte 
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Bedeutung durch Die Erfahrung mit hinreichender Beftimmibeit ger- 
den if. Damit fell ader_ Eeine abfolutt Raumerfüllung beitiger 
werden; denn auch diefer Bearit it nur setatlo, Da Die Erfahren 
“ £einen vollkommen dichten oder ndirchdringlichen Körper kennen lee 
(S. Durchdringlichkeit.) | — 
undurhfichriakeit, fh Durhfichtigkeit. 
Uncialbuchflaben, eigentlich Buchftaben, die einen Zelle‘ 
find, mie man fie bei Inſchriften, auf Monnmenten und fenf = 
miochen pflegt, Damie fie auch in der Entfernung in Die Augen fale 
von dem Iareinifchen Worte uncia, welches nicht blog ein Gemti 
fondern bei den alten Geometern au ein Maaß nämlich den jmd 
ten Theil eines Bauſchubes oder einen Zoll, bedeutete, 
Unendlich (in der Mathematik). Es kann hier nicht der Dr! 
fewn , erfchöpfend ber die Anmendung des Begriffs ‚, unendiih“ 
der Mathematik reden zu mollenz; dieß ift in eigenen Büchern and 
ben, die auch nichts entfchleden haben. Wir kaffen ferner , um m" 
Jriemand zw rechten, unentfchieden, in wie fern das Gebänd; 
höberen Analnfis auf der Grundlage diefes Begriffs errichtet mer 
muß, mie nachdrücklich und flegreich ſich auch Lagrange im fe 
Sunctionentbeorie dagegen erklärt bat. ‚Hier kann nur die Rede = 
der allgemeinfien Bedeutung defelben in der Mathematik, und 
der ungmeifelhaften Anwendung auf die Gummation einiger Rei 
fepn. En diefer Beziehung wollen wir den Gegenfiand dur ein pü 
Beilpiere außer allen Zweifel Be Man betrachte die Reibe 
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* - u. f. f. 
Jedes Glied derſelben kann unter der Form Fee dargefellt med. 


und es tft offenbar, daß man fie nach diefem Gefeße ins Umendiic 
fortfegen und den Werth der Glieder der Einheit fomit immer na 
bringen fann. Wann wird er derfelben aber wirklich gleich were 


Darauf antwortet Die Mathematik: „wenn der obige Ausdrud — 
A) in = x verwandelt; melches erſt der Fall werden kann, mr: 


x fo groß geworden ift, daß Diesa —— berſchwindet;“ und die 
iſt, wofern die Eins in. dieſem Beiſpiele als Repräfentant jedt 
endiichen Groͤße betrachtet wird, der Begriff, den die Made 
matik mit dem unendlich großen, welches fie unter dem Er” 
bote & darftellt, verbindet, Eben fo wird die Reihe 
1 


1 1 


7 + } $ - Y ve an dh 
ing Unendliche fortgefent, auf ein lied führen müffen, deſſen Ntr 


ner unendlich groß, welches alfo feld = L, d. h. unendlid 
Zlein if, und nach Analogie des vom unendlich großen oben gets 


5) Daß die 1 bier ber Repräſentant jedweder noch fo großen endlit" 
Größe fen, davon kann man fich leicht uberjeugen, wenn man Mer 
und Zähler der obigen Bruche jedwede beliebige Zahl von Nutten anbı=" 

u 2 x 
ET ee an 


x 
= = 1, wenn, wie vorhin Die 1, bier die 1000 dagegen verſq wiede 





verwandelt fich -danın er 
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en, muß eine ſolche unendlich kleine Größe hinwiederum als 
erſchwindend gegen iede endliche Größe gedacht werden. Dieſer 
Zatze nun bedient ſich die Mathematik mit ſiegreichem Erfolge zur 
Zummation von Reihen, die aus einer unendlichen Zahl von Glie— 
ern befiehben. Bekanntlich ik die Summe einer fallenden geomttris 
hen Reihe gleich der Differenz zwiſchen dem erften Gliede und dem 
zrodukte des Erponenten in das letzte Glied, dividirt durch Bie Difs 
wen; awifchen ı und dem Erponenten. Iſt das letzte Glied unendlich 
lein, fe verfchwindet, nach dem Borgetragenen, jenes Vroduft, und es 
ird die Summe alfo gleich dem Quotienten des erſten Gliedes durch 
ie Differeny zwiſchen der Einheit und dem Erponenten. Hiernach 
ndet die Mathematik die Summe der obigen unendlichen Reihe 
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Uniformitätsacte hieß eine Verordnung des engtifchen Pars 
ments vom Jahre 1662, zufolge weicher alle Geiftligen bis zum 
Auguſt dieſes Jahres ihre Uebereinſtimmung mit der Liturgie der 
hen bifchdflichen er erflären und nur unter der Bedingung das 
bendmahl verwalten follten, wenn fie von enalifchen Bifchöfen ges 
eiht wären. Zweitauſend nonconformiftifche Prediger legten Daher 
3 bdiefem Tage ihre Aemter nieder. Erfi das Toleranzedict Des Par⸗ 
nıents vom Jahr 1689 unter Wilhelm 1II. bob die den Diffenters 

ungünftige ilniformirätsacte auf. E. 

Unſchattige beißen die Bewohner der beiffen Zone, weil ihs 
'n die Sonne in den Scheitelpunft tritt, wonächſt, bei verticaler 
tellung , der Schatten vom Körper felbft verdeckt, und letzterer alſo, 

fo fern, unfchattig wird. 

Unfhuldsproben, f. Drdalien. 

Untergang der Geftirne, f. Aufgang und Aſtronomie. 

Unterhaus, das Haus der Gemeinen (House of Com- 
ons), der zweite Haupteheil und der mwichtiafle (in Hinficht auf 
olksrechte, bffentliche Meinung und Steuerbewilligung) des Pars 
‚ments der vereinigten Konigreiche Großbritannien und Irland, 
al. megen des Dberhaufes den Art. Großbritannien), if 
ch und nah im ı3ten Jahrhundert (1265 fag.) entftanden. Im 
ıhr 1297 erlangte es das Recht der Gtenerbewilligung,, oder Der 
ubfidien. Es befieht gegenwärtig aus den 658 Deputirten des Büt⸗ 
rftandeg der vereinigten Königreiche 5 als: 80 Knights von 40 engl. 
bires; 5o Citizens von a5 engl. Eitye ; 359 Butgeſſes von 172 engl. 
oroughs; 4 NRepräfentatives von den Univerfitäten Drford und Cam» 
füge; 16 Batons von den 8 Cinque Ports; ı2 Knights von den 

bires in Wales; 12 Burgeſſes von Den 12 Boroughs in Wales; 

Knights von 30 ſchottiſchen Shires ; 15 Burgeffes von 65 ſchot⸗ 
chen Eitps und Boroughs; und 100 Deputirte von Irland. Die 
itglieder Des Unterhauſes werden theils von den Grundbeſttzern, zu 
Ihem Ende das Reich in Shires oder Countys getheilt iſt, theils 
ı gewiffen Citps oder Boroughs, moren aber manche kaum noch 
* Häufern beſtehen (dagegen Städte von 40 — 100,000 Mens 
en keinen einzigen Repräfentanten haben), theils von Den Cinque 
rts, theild vom den beiden Univerſitaͤten geſtellt. Ueber Die Wab⸗ 
pie Abtheil. <a 
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Ier (Freemen, Freeholder), und die wahlfähigen Candidaten, die sı 
Aabr alt ſeyn müſſen, f. d. Art. Großbritannien; Defgleide 
ber den Sprecher des Unterbaufes. Die Mitglieder Des Unterhauid 
erhalten; mit Ausnahme der Schotten und ren, feinen Gehalt ede 
Diäten, geniefen aber bedeutende Vorrechte. Zu jedem neuen Pan 
lamente werden neue Wahlen der Deputirten vorgenommen ; dei 
önnen die Abgegangenen wieder gewählt werden. Die Deputir 
find nicht an die Vorſchriften ihrer Wahlherten gebunden Und erhi 
ten daher oft Feine. Das Unterhaus beichäftigt fib vorzüglich mi 
den Subfidien, dann mit der Unterſuchung fireitiger Wahlen, W 
Ausftoßung feiner eigenen Mitglieder und dem Vortrage bffentlice 
Befchmerden über die Neichsvermwaltung ; es bat das Recht, Kirat 
liche Verbrecher zur Beſtrafung anzuzeigen, und felbft die Mimkr 
bei dem Dberhauje anzuflagen. Ein folder Anklageprozeß base Im- 

eachment. Die Mitglieder ſtimmen mie Ja und Nein. Wem 
er König im Haufe der Lords, in Gegenwart einiger dazu berufenen 
Mitglieder des Unterhauſes, Die dem Throne gegenüber am ander) 
Ende des Saals binter Schranien ſtehn, das Parlament aufgehoben, 
aufgeldöft (dissolved), und der. Lordfanjler den mit dem are 
Siegel befitgeiten Befehl deßhalb erlafen bat, fo macht der His 
Sheriff (die hoͤchſte bürgerliche Obrigkeit in jeder * in det 
Sraffhaft und der Manor (Bürgermeifter) in den Eities und Be 
roughs den Tag der neuen Wahl bekannt: Die ECandidaten müfe 
ſich bei ihm Iegitimiren, und den Eid der Treue (the oat of all» 
iance) in Hinfiht der -gegenmwärtig_ regierenden Familie fehmbru. 
Die Eandidaten fuchen bierauf_die Stimmen der Freebelders durö 
allerband Mittel, Mahlzeiten, Dienfie, Stiftungen, Enrkoädigen, 
Bewirthung und Reifeloften, wenn die Freeholders nach der Sau— 
fiadt reifen müffen, um zu a (Geſchenke machen Die Wahl um 
ülti zu gewinnen. Oft Foftet einem feine Wahl an ao,ono Pi. 
ie fe, welche die Zahl der Stimmen enthält, die jeder Candikit 
an einem Tage erhalten bat, heißt . Truppen müffen , jo kant 
Die Wahl dauert, fih auf drei Meilen davon entfernt bakten. Di 
auf vielen verfallenen Flecken (rotten ge ne das Wablrecht jun 
Parlamente nech haftet, fo werden Diefe dephalb fehr tbeuer erkavft. 
Mehr hierüber ſ. in Hüttner's Beiträge jur Kenntnif von Enr 
land; Il. ©t. 101 fgg. Ueber die Parteien dm Unterhaufe f. d Arı. 
Minifterinalparteiund Dppofitiom (Eine Neforu der Fur 
lanientswahl, meshalb fchon Pitt 1785 eine Bill ins Unterhari 
brachte, if jetzt mehr als je Volkswunſch. Städte ‚mie Mandekr 
und Birmingham , haben Über 100,000 Einwohner und keinen Mer 
fentanten ; eine Menge Boronghs hingegen, bei kaum 6 wi» 
nern, zwei Parlamentsglieder. Daher gefchah es im Jul. »Bıg, Bi 
das Volk in Birmingham fidy eigenmächtig einen Nepräfentani 
wählte. Weil das Parlament nur alle fieben Tahre neu gemäpte mir). 
fo dringt das Volk jegt eben fo ungeſtüm auf jährliche Parlament” 
mahlen. Diefem allen widerſetzt ſich aber der Ariſtokratis mus di 
Reichthums und die nur zu gegründete Furcht vor einer Durch dee 
Haß der Armen ac die Reichen, und Der Diffenters gegen die 
Episfopalen berbeigeführten Revolution. x 

 Unterfhläctig, f. Mühlen und Oberfchlächtig. 
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anität. an verficht bierunter gewohnlich feine Fr 

Densastz rigentlich if es das feine Benehmen in Geſelſchaft A 
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bei immer eine gewiſſe Achtung gegen Die, welchen 24 gilt, fo mit 
gegen die Anmefenden überhaupt beobapten, und durch die Form feir 
ner Neußerung das Kränfende derfelben zu benehmen ‚ oder doch in 


Das Wort ſelbſi gebildet wurde; mithin beißt Lrbamität wörtlich: 
zas Benehmen, mie es ja Nom Statt fand, ingbefondere zur Zeit 


Urgicpt, f. Zortur, SR: BEN 
rin, die Fitiifigkeit, weiche in lebenden thieriſchen Rärpern 


Annt, und wird aus Diefer durch bie Harurdhre ausgeleert. Det 
rin beſteht feinen Hauptbeſtan cheilen nad) aus einer großen Menge 


was, Ertratioftoff ſich nr: befinden. Da alle Diele in Dem 
rin befindlichen Theile‘ fachlich den Stickſioff in verſchiedenen 


yrr dert Uederfluſſe dieſes Stoffes zu, befreien. Keankheiten derän® 
en Die Beichaffenheit des Irins auffallend, befönders Die 557 
n Krankheiten des Blutſyſtems, die a indem die Heılfta 


Urſtoffe, f. Elementt.. —* — 
uterus, der Fructhalter, dasienige Organ im thieriichen weib⸗ 
hen Körper, weiches die Frucht enthält bis zur oblligen Reife. (©. 
efhlentnf.m) | FR 

Ylrica, time bernmte, utalte, phhniciſche Pflamſtadt an der 
iſte don Nordafrika, unabhängig von Carthagd, doch mit ihm ders 
ndeir. Eine befondere Merkwuͤrdigkeit mL ne dur. ür 
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ee des jüngern Cato, der felbft nach ihr benannt wird. (€ 
to. | 
e — Schooßgeſchwiſter, Kinder einer und derſelben Mat 


V. 
—— ſ. eeere. 


Vacuum (Leydner). Die Theorie der Leydner Flaſche if h 
bem Art. —38 gegeben, weichen man zuvor vergleichen mag. J 
eine ſolche Flaſche dergefialt eingerichtet, dag man Die Luft ausm 
n Fann, um die Erſcheinungen des electrifehen Lichtes im Imfticeren 
Kaume darzufiellen, fo erhält fie den Namen des Leydner Dacıım. 
Bagabunden find.im rechtlichen Sinne alle Diejenigen, meist 
Das Domicil, welches ſie hatten, verliehen. und num obne ein feldt 
herumſchweifen; dann ein Landſtreicher. (Vergl. SGaumermeicn.) 
Valerius, ein Name, den eine Menge Nöner führten , unter 
Denen dei —— wohl der ſeyn möchte, der, als ein Hau 
theilnehmer an der befannten Verfhwörung gegen den letzten König, 
Tarquinius Superbus, ſich durch ſeine Liebe zur Freiheit und sum 
Vaterlande, mie durch feine Rechtlichkeit und Popularität, ausseis 
nete; daher er auch den Beinamen Publicola, oder Boplicols, 
d. h. Volksfreund, erhielt. Er war auch mit Brutus einer ds 
erfien Conſuln des neuen Freiſtaates, verwaltete Diefe Würde nıö 
defien Tode eine Zeit lang allein mit der größten Uncigenmüsigfer 
und machte verfchiedene, dem Molke fehr nükliche, und auf dıe S 
haltung der bürgerlihen Freiheit abzweckende Verordnungen. Ru 
Dreimal verwaltete er darauf niit Ruhm das Conſulat, und zeichmtit 
fid) auch als Feldherr durch Tapferkeit und Geſchicklichkeit aus. Im 
ter andern befiegte er die Gabiner und triumphirte über Ge. : 
nachher farb er fo arm, daß er auf Koften des Staats bearakt 
iverden mußte. Man errichtete ihm aus Dankbarkeit cin Grabmal 
am Markte, und die rbmifchen Frauen ehrten fein Andenfen mie dei 
des Brutus dadurch, daß fie ein ganzes Jahr um ihm frauerten. 
DBanderbourg (Charles), Mitglied des franznfifchen Natie 
nalinftituts, ehemals Marineoffizier, ent ju Anfang der New 
Intton nach Deutſchland, und widmet te Charles Villers, des 
er in vieler Hinficht gleichzuftellen , feintw Aufenthalt in Deurfchlan 
bloß dem Studium unferer Sprache, Pbilofopbie und Literatur. Di 
er ae in Pempelfort bei Düffeldorf im Haufe zen 
Friedrich Heinrihb Jacobi aufhielt, fo lernte er befonders Die per 
Iofophifchen Anfichten deſſelben Kieb gewinnen, und machte feinen Fan“ 
leuten auch den philofophifehen Roman Woldemar befannt, de 
aber in Paris wenig Glück gemacht haben mag. Er überfenre med 
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Krates und Hipparch von Wieland, und mehreres andere. „du 
wurde er an Merciers Statt zum Mitglied des Nationa linfiten 
ernannt. Er ift gegenmwäriig einer der Hauptredacteurs Des tregliqqu 
Journal des Savans. / 

Ban Mons, Mitglied der fransdfiihen Academie der Wiffem 
fchaften und Deoftijor an der Iniverfirät zu Löwen, einer der berükm 
teten Chemifer in Europa, ift 1755 in Brüffel geboren. Er mar br 
Apothefer, als dur Lavoifier ver Chemie eine neue Geftals aeardben 
wurde. Dan Mons umfapte das neue Syſtem mit Enthufasımui 
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und murde einer der thätigften Werbreiter deffelben im Norden von 
Europa. Es gibt wenige Gelehrte, die durch cinen eifrigen und Une 
unterbrochenen Briefmechfel mit den bedeutendften Literatoren aller 
"änder fo viel es Austaufh der mwechfelfeitigen Fortfchritte in ben 
Naturriffenfchaften beigetragen hätten, als Ban Mons. Auch ſpricht 
ind ſchreibt er faſt alle europäifche Sprachen mit Feichtigfeit. Seit 
mehreren Jahren beſchäftigt er ſich insbefondere mit der Pomologie, 
ınd bat darin die intereffantefien Entdeckungen gemacht. Seine zahl» 
reihen Schriften bier aufzuführen, fehle es uns an Raum. 
‚  Banpraet (Joſeph) gedoren 1757 zu Brügge, einer der Con⸗ 
ervatoren der großen Dane Bibliothek und einer der gelehrteften 
Bibltographen unferer Zeit. Er bat Davon unter andern durch feine 
Description des manuscrits de la hbibliotheque du Duc de la 
Valliere einen Beweis gegeben. Geit geraumer Zeit ift er mit einer 
Bibliographie aller im ı5ten Jahrhundert auf Pergament gedruckten 
Bücher beichäftigt, und fchon ift der Druck dieſes, jedoch nicht für 
ven Buchhandel befiimmten, Werks bedeutend. vorgefchritten. 
Vanſittart (Nikolaus), Kanzler der Schagkanmer in Erg» 
and, ift gegen 1770 geboren. Er begann feine Studien auf der 
Schule von Weftminfter, und beendigte fie 1791 in Drford. Nach⸗ 
yem er fih durch mehrere Eleine Schriften fiber wichtige Finanzge⸗ 
venftände, die von feinem Talente in der höhern Adminifiration Der 
finanzen eine vortheilhafte Meinung gaben, befannt gemacht hatie, 
vurde er nah dem Tode Pitts als Secretär beim Schaße in bie 
Verwaltung gezogen. Nach der Ermordung Percivals Fanı er. bald 
yarauf als Kanzler der Schagfammer an deffen Stelle. Er hat Dies 
em wichtigen Poften nicht die Bedeutung gegeben, melde man aus 
yen Zeiten Pitts, der ihn ebenfalls befleidere, gewohnt war, da es 
hm an äußerer Beredfamkeit fehlt und er alle Ungrife der Oppoſi⸗ 
ionspartei gemöhnlich nur mit Rechnungen und Zahlen beantwortet. — 
Dem ng A ed ale bat er eine neue und verbefferte Einrichtung 
yegeben,, fo wie er überhaupt auf alle Werwaltungsgegenftände großen 
ind mohlthätigen Einfluß gehabt hat und noch hat. Er ift zugleich 
iner der Worfieher der sole engliſchen Bibelgefellfihaft und genießt 
iberhaupt den Ruf der ſtrengſten Rechtlichkeit. Man hat viele Fleine, 
ıber wichtige Flugſchrifien von ihm, die ſich meiftentheils im Pam- 
yhleteer gefammelt befind J 
Bariation(Abweig.) der Magnetnadel, f. Magnetnadel. 
Bariation des Mondes. Unter den Ungleichheiten, melde 
yie Berechnung der Bewegung des Mondes in feiner Bahn fo gang 
ußerordentlich erfchmweren, rührt eine davon ber, daß feine Gravita— 
ion gegen die Sonne in der einen Hälfte der Bahn feiner mn 
Zzeſchwindigkeit entgegenwirft, in Der andern Hälfte aber mit Derjels 
‚en confpirirt. Sie äußert ihre Wirfungen vorzliglih in den Ach“ 
ein, d. h. in — von den Linien der Spiygien und Quadras 
uren entfernten Punkten. — Diefe, erft feit Tycho Brahe befannte 
Ingleichheit des Mondenlaufs führt den Namen Variation. 
DBariationscompap. Es ift bekannt, dag die Richtung der 
Magnetnadel mehr und — von der Richtung der Mittagslinie 
ıbmeicht. Um die Größe diefer Abweichung zu finden, fegt man ei⸗ 
in Compaß fo auf den Meridian, daß der erfte Scheilfirich in den⸗ 
eiben fällt, und beobachtet den Winkel, den die Nadel damit macht. 
Fin dazu vorgerichterer Compaß heißt ein Variations-Abweichungs⸗ 
Sompaß, auch Declinatorium. Dr. N. 
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Dariationsrehnung Die Differentialrehnung (f. d. Ir: 
aufiniiefimeiregaugs) bandelt im einem tignen Abfchmitı 
theoria de maximis et minimis) von dem größten und Eleinsın 
Werthe der Functionen, und von den Methoden ;ur Beſt immung d% 
feldben. Ihr einfanes Verfahren lehrt 5. B. welchenn Wertde de 
Abſciſſe bei irgend einer gegebenen Cutde, Die gr te ac 
kleinſte Ordinate entſpreche, zu welcher Beſtimmung fit bekanntit 
elungt, indem fie die gegebene primitioe Gleichung zwiſchen ta 
oordinaten differentrirt und dies Differential — 0 fjegt. Erhebt ma 
fd dagegen von der Theorie des Groͤßten und Kleinſten, in der bis 
angedeuteten Ausdehnung, zu Den michtigern und ſchwierigera Frası 
nach derierigen gder denjenigen wmter allen mbalichen Curder 
der oder denen gewiſſe Eigenſchaften im böchften oder geringe 
Grade zukommen; fodert man 4. B., in dem berühmten Problem 
von der Brachnftocprone (f. d. Art. Cycloide), unter allen Eruz 
men Linien von gleicher Länge Diejenigen, melde ein vom gegebene 
Kräften bewegten Sdrper in der kürzeſten Zeit durchläuft: fo jüh 
die analptifche Beantwortung Diefer und ähnlicher Fragen auf ii 
Dariationsrehnung, melde daher als eine ermeiterte. Tram 
des Größten und Kleinften ericheint, uud u. fi, wie im oben am 
geführten Falle, auf Differentiatien zu beihränfen, vielmehr aus « 
ner gefundenen Derinirten Gleichung die Primitine abjuleits 
verlangt, der die fragliche Eigenſchaft beimohnt. — Die Merbote ix 
Variationen, zu deren Erfindun er Bernoufi Durch Wortegui 
des oben erwähnten berübmsen dr lems von der Brachnfischtent ie 
%. 1693 die Veranlaffung gegeben bat, erfcheint als der Gipfel 
don der neueren Geometrie errichteren beinundernswürdigen Gebäude: 
Variolit, eın Stein von dunfelgrüner Farbe, wit runden, is 
Graue fpielenden Flecken. 
Variorum (Ausgaben cum notis), Man bejeichnet wit dirk: 
Benennung gewiſſe meifieng in Holand im ıyten und ıdten Qu 
hundert gedruckte und mit den Anmerkungen vieler Eommentater“ 
ansgeftnitete Ausgaben Älterer und neuerer lateiniſcher und griesv 
joe spriftfieller in Dctapformat. Dbgleih viele dieſer Aufgabe 
ei den Geiehrten in ker rn Anfehen fieben, fo werden fie doch := 
den Sammlern geſucht. Die Sammlung diefer Ausgaben mird ven 
den Bibliograpben bald mehr, bald weniger zahlreich angegeben, |: 
nachdem fie mehr oder weniger neuere und außer Holland gedrudi 
Ausgaben dazu rechnen. 
Velthem (Johann), gebürtig aus Halle in Sachfen , bearär 
dere um das Jahr ı67a in Deutſchland die erfie Schaufpielergeil 
Kaar von Bedeutung und Einfluß auf die Kunfl. Er batte in ku- 
ia ſtudirt, und Studenten, alio mindeſtene Halbsgebildete ſtatt iv 
rüheren Handwerfs-Schaufpieler, machten feinen tbeatralifchen Sr 
ein aus. Er brachte Moliere auf die Bühne, und fell deifen wi‘ 
Nürnbergiſche Weberfegung ( 1694 ) beforgt haben. Er berciPpre ta 
Städte Berlin, Hamburg, Nürnberg, Brestau, Frankfurt a M 
Leipzig, und war, wenn auch nicht der erfie Schaujfpicler » Brinzim 
überhaupt, doch gewiß Der erfte, welcher der. Damals noch fo deragn 
ten Kunft Achtung erwarb; Daher denn auch fein Name in unfe« 
theatergeſchichtlichen Literatur fich fletd in einem gewijien Glanie cu 
halten bat, und felbfi im Auslande bekannt geworden if. Origen, 
epocas rogressos del teatra espanal, por Garcia de Yılla 
nuore,, adr, 2803. p. 107.) Er wird oft Veltheim genannı 
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—* zu nehmen, beobachtet, Daß Waſſer, welches beim Feuer an⸗ 
e 


— —Vö— Erkältung des Eiſens, fo fühlt man fich zu diefer 
zrel 

ar Hüffigen, und felbft vielen feften Slörpern, wenn fie einer mn 
meffen hoben Zemperatur ausgefegt werden, umd der Vorgang felbft 


Verdichtung E wohl zu unterfcheiden von Werdidung ( l * 


Druck außerer Kräfte bewirkt, fo führt fie den Namen ver Com⸗ 


Zuſaämmenziehung, Eontraction; insbefondere aber Con⸗ 

ven d ation, wenn durch Entzichung des Waͤrmeſtoffs dampffoͤrmige 

zlüſ — ger den Zuftand tropfbarer zuruckgebracht werden, 
ung. 


kan; zu einer Ak 
agt man 86 fen mit der erſtern verdfinnt worden, Auch fagt man 


Birffamfeit des erfieren verringert wird. Berner verficht man 
inter 


anzen Raum derfelben. 

HH Gefälle (droits reunis). Unter diefem Na⸗ 
sen befieht in Frankreich eine indirecte Steuer, welche auf Wein, 
lpfelwein, Bier, Branntwein, Salz, Tabak, Spielkarten, bffentlis 
yen Landkutſchen, dem Silberfiempel u. f. m. Hegt, und die daher 
en Namen erhalten, daß man alle die verfchiedenen Abgaben, die 
uf diefen Gegenkänden lagen, in eine u Adminiftration vereis 
igte, an deren Spige ein Staatsrath als Generaldirector ſteht, und 
ie den Namen führt; Wadministration generale des droits reu- 
is. Diefe Vermaltung ik dadurch befonders wichtig, Daß fie jaͤhrlich 
ine Einnahme von ı20 bis 150 Millionen gibt, und fo sine dee 


'd 
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Haupteinnahmen des öffentlichen Schatzes bildet. Dann mitte‘ 
daß man in ihr, wie in einem großen Spiep fieht, auf melde un 
gueme Hebung man überall mit Den imdirecten Steuern font, ® 
bald man bei diefen babe Gäße einführt, wo alfo der Brain, * 
mt der Umgehung verknüpft, fehr groß ik, und no man daher fie 
all einer doppelten umd dreifachen Gontrole bedarf, um zucrt 
Steuerpflichtigen su controliren,, dann zweitens die Beamten, mis 
ſich leicht mit den Steuerpfliihtigen vereinigen, diefen durch Die dr 
ger fehen, und dann den Gewinn mit ihnen theilen; denn üb 
mo die Säge boch find, bilden fih aufer der Staatsregitn 
eine große Menge P rivatregien, die billigere Preiſe haben, E 
Jene, und mit Denen Die Steuerpflihtigen ſich daber leichter und I" 
ber abgeben oder, mie der Kunfausdruck Tate, ic arrangirt. . 
ganze Gefehgebung der wege der vereinigten Gefälle murde euf ” 
fehl des Generaldirectors in dem Yahren ara und 1dı3 mu —J 
melt und ſoyſtematiſch geordnet, Da die Anzahl der Derordmungs " 
groß geworden, daß faft Eein Regiebeamter und Bein Greuerpflichtigt | 
webr Fannte und anzuüwenden mußte. Test nun, da die Vereine 
gen geſammelt find, nehmen fie Flein gedruckt ſechs Detapbäntt ' 
deren ieder Soo bis Goo Geiten zählt. Diefe Verordnungen HL 
mithin nach ihrem anſehnlichen Umfange eine Eleine Bibliothel, * 
Die Steuer pflichtigen mie die Resigbeamten fernen müjfen, wenn ft" 
Schaden und Verdruß an einander vorbei fommen mollen. Den 
en, welche in Deutichland mit der Einführung indirecrer Age 
eauftragt find, mögen diefe fechs. Rände wohl vorher durhfiu“ 
damit fie im voraus die Schyierigkeit Eennen lernen, die fd du © 
bebung vderfelben entgegenfielt, und den großen Apparat und de 
Koften Überfhlagen, der zu diefer Erhebung nothwendig ik. 


den das Generalconfeil der Regie, vor welches alle Art; 
Degenfände Eommen, und in dem nad) Stimmenmebrkeit —M 
wird. In jedem Departement iſt ein. Director der vereinigten ® 
fälle, unter dem die Infpectoren und Eontroleure fichen, je Bi" 
verfhiedenen Eommig und Prepofes. Der Direktor correjpondirt © 
mittelbar mit dem Generaldirector in Paris, erhält von dieſen 
ehle, und vertheilt fie an feine Untergebenen, Alte funfsehn — 
chickt er feinen Kaſſenbeßand sur Generalcaſſe nach Paris. Die. 


pectoren in jedem Departement eorrefpondiren mit dem Director, ® 





bar vom Infpecteur erfährt. Die Direckeurs baben 3 bis booo ft” 
fen Schalt, Die Infpecteurs 2000 big 2400. Außerdem genichtn 
noch Procente von den eingehenden Summen, welche jährlich ven > 
Regierung fefigefelit werden. Der Generalempfänger muß 100,000 
Kaution fiellen; jeder Directeur den Betrag der Einnahme ven = 
nem Monate, da er nie mehr als den Betrag eines Monats in ” 
Caſſt haben Fann. Bei allen. Strafen und Confiscationen bängt ® 
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bon der Partei ab, ob fie an die Zribunäle gehen will oder ſich mit 
der Regie abfinden. Ziehen fie dieſes vor, fo find die Entfcheidungen 
des Directeurg gültig, wenn die. Sache nur 6oo Franken beträgt, Die 
des Generäldireciors, menn fie nicht über 3000 Franken gehen; Die 
„öhern en vor den Minifter. Ein Sechstel von den Strafen bes 
'ommt der dffentlihe Schatz; zwei Sechstei befommen der Directeur 
and Anfpecteur; drei Gechstel die Employirten, welche die Sachen 
zemacht haben. Die Emplopirten müffen menigfiend 21 Jahre alt 
eyn, und merden vor dem —— — vereidet. Ueber jede Er⸗ 
zreifung halten fie ein Protokoll ab. Gegen Caution müſſen ſie die Gt» 
yenftände wieder verabfolgen Inffen. If der Thäter gegenwärtig, Ar 
vird ihm elme Abfchrift deffelben mitgetbeilt, wo nicht, fo wird dieſe 
ffentlich angefihlagen. Innerhalb dreier Tage wird das Protocol 
‚or dem Friedensrichter in Gegenwart zweier, Die Dabei geweſen, vor⸗ 
jelefen und unterzeichnet. Dieſes Protokoll hat nun vollen Glauben, 
»i8 die Partei Die Inscription de faux dagegen macht. Auf Nullie 
äten Fünnen die Tribunäle nicht erfennen, als nur in fo fern das 
‚ben angeführte Protokoll if unterlaffen worden. Derienige, der die 
Inscription de faux beim Tribunal madt, muß Diefes innerhalb 
yreier Tage thun, und zugleich Die Zeugen und die Beweismittel nennen, 
nit denen er den Beweis zu führen gedenft. Das Tribunal kann 
‚ie Megie mit ihren Klagen abmeifen und auch zu einem Schadens 
rfag verurtheilen, doch kann diefer nicht Über ein Procent auf Den 
Monat vom Werthe der ergriffenen Sachen gehen. Sind die Sachen 
‚erdorben, fo muß die Regie fie bezahlen. Die Regie kann innerhalb 
‚er erfien acht Tage nach angezeigten Urtheile Appell einlegen. Nach 
Berlauf diefer Zeit hat das Urtheil Rechtskraft, und muß vollzogen mer» 
‚en. Diefes ift im Allgemeinen der Nechtsgang dei der Regie; denn alle 
Staaten haben es anerkannt, daß man bei den indirecten Abgaben Die 
Sicherheit Des Eigenthums nur Dadurch erhalten könne, Dag man Die 
Heamten ndthbigt, vor den gemeinen Gerichten Recht 
u nehmen, fobald die Parteien ſolches BERENEEN, _ 
Rach der Gerichtsverfaffung kommt die innere Organifation der Res 
ie. Zuerfk die Cautionnements, fo jeder zu flellen hat, und die Art, 
sie fie auf Andere übertragen werden; dann Eommt das Perfonal in 
en Anftelungen und Entlaffungen; endlich noch sun fpecielfe Vor⸗ 
Hriften über die Formalitäten, Die bei contentidfen Gegenftänden zu 
eobachten find. Nachdem die Maſchine auf dieſe Weile geordnet 
nd eingerichtet, fo kommen wir an das eigentliche Materielle, an 
asienige, wasnun das Geld ginbringt. Zuerſt kommen 
ie Verordnungen Über die Befteurung der Spielkarten; dann die 
her den Gold» und GSilberfempel; Dann die auf Die Bffentlichen 
uhrwerke, als Hauderer, Poſtwagen u. f. w.; endlich Die ſpeciellen 
(bgaben. auf Brücken, Candle, Häfen, Fähren über Flüffe u. f. w., 
ie alle mit der Verwaltung der droits reunis vereinigt find. Dice 
r Theil des Abgabenfpfiems ift der am wenigſten einträgliche. Nun 
»mmen die Abgaben auf Die Getränke, auf Wein und Eidres; dann 
te auf drennereien und Brauereien. Die Abgabe, die hierauf liegt, 
te nicht hoch, nur ein Zmwanzigftel oder fünf Procent; allein auf dem 
ebit des boissons liegt eine fehr hohe, die anfangs funfzehn Pros 
nt war, aber endlich bis auf fünfundzwanzig Procent. if erhöht 
orden. Wenn naͤmlich ein Wirth eine Bouteille Bein für vier Fr. 
rFauft, fo muß er hiervon einen Frank an den Staat geben. Der 
wre Branntwein thut funfjehn Sous, weil man mißt und berechnet, 
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wie viel Gläfer der Wirth aus dem Litre fchenft, 3. B. dreißig, me 
—* jedes 2 Sous — Als dieſe aben im Jahre ıdır und 
18012 auf 25 Procent: erhöht murden, haben die nertinigten Gefälle 
- im Rhonedepartement g Millionen — waͤhrend die Grund 
euer nur 31343 Million eintrug., Für den Tabak, auf dem früher 
ſchon ſchwere Abgaben lagen, wurde endlich eine befondere Negie ein⸗ 
gerichtet, welche in Diefem Jahre (aBıg) mieder follte aufgehoben mers 
den, bie aber, da fie große Summen einträgt (über vierzig Millionen), 
nah heftigen Berathungen In der Kammer aufs neue auf fechs Jahre | 
‚tt beftätigt. worden. Eine der Hauptabgaben liegt auf dem Sal, | 
feit Buonaparte Die MWegegelder abgeſchafft, und aus Eaiferl. Milde 
ur. Unterhaltung der —5 eine Abgabe auf Das Salz gelegt, die das 
Zehnfache von Dem. beträgt, mad die Wegegelder früs 
er eingebracht hatten. Unter den verſchiedenen inditecten Abe 
aben ift Diefe unfreitig Die ſchlechteſte, denn fie trifft jedermann, den | 
rmen wie den Reichen, da jeder Menih im Durchſchnitt jährlich 
achtzehn zu Salz gebraucht, er feg reich oder arım, indem dad 
als für niemand ein Lurusartifel if. Nimmt der Staat auf dad | 
fund Sal; einen Vortheil von zwei Sous (fo mie Beunaparte nah 
dem Deczet vom 27. März 1806), melches das Doppelie ven feinem ; 
inneren Werthe if, fo bezahlt jeder Menſch eig Kopfgeld von 36 Geus, | 
welches in Frankreich bei einer Bendlkerung von Dreifig Mill. eim | 
Summe von 54 Millionen Franken einbringt, Dieſe 54 Million | 
hätte man auch erhalten, wenn man jeder Gemeine nach ihrer Berdl- ; 
kerung ein folches Kopfgeld auferlegt, und Dabei beſtimmt, Das die | 
36: Sous, Die von den ganz Armen nicht beisubringen wären, das | 
nähfte Jahr wieder aufs neue auf. Die übrigen Pen umgelegt mer 
den, Man hätte darmı Feine Defraude, Feine koſtbare Hebung ge 
und beginge feine grdßere Ungerechtigkeit, als man Be de 
5 Einrichtung auch begeht, bei der der Reiche wenig und de | 
me verhaͤltnißmaͤßig viel bezahlt. Diefeibe unzweckmaͤßige Adgat | 
auf Salz beficht auch im Preußiſchen, und fie bat blos das Werdienk, | 
dag fie viel einbringt. Allein man konnte dieſe Einnahme bedeuten? 
erhöhen, ohne daß man genäthigt wäre, eine größere Summe von Um 
gerechtigkeit zu begehen, als jegt. Mit Dem Tabak hat es ſchon eim 
ganz andere Bewandniß. Er ift kein notbmendiges, fein unentbebr 
—* Lebensbedurfniß, und drei Viertel der ganzen Broblferung go 
rauhen feinen, — nämlich die Kinder und Frauen und auch miek 
Erwachſene nit. — Dann bezahlt in Diefer Abgabe der Reiche aus | 
mehr als der Arme, weil er befiere Sorten raucht, und Diefe böb« 
befieuert find, wohingegen das Salz immer eins und Daffeldbe 
denn Dad, was der Bettler gebraucht, if von derfelben Sorte, me 
das, was in der Föniglien Küche gebraucht wird. Daſſelde, mi 
vom Tabak gilt, gilt von den Abgaben auf die Getränke, bei deam 
- der Reiche, welcher von einer Flaſche Wein einen Franfen an vw 
Staat bezahlt, auch fiärker herangezogen wird, als der Arme, der w 
vier Sous Brannımein trinkt, und bieven einen Spu an den Ex: 
bezahle. Beide genießen umgefähr diefelbe Quantität spiritaıs vie 
allein in ganz verfchiedenen Getränken, und Dem einen Foket cin Mani! 
das Zwanzigfache von dem, mas er dem andern koſtet. Sp viel v 
Allgemeinen über die vereinigten Gefälle; (das andere finder ficb ! 
dem Artikel Steuern). Eine vollkändige Darfiellung dieſes Streu 
foftems, fo wie feine Geſchichte, würden die Gränzen dieſes Artikt 
überfteigen, und wir müflen Dieienigen, deren Zage und Werpälen: 
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nn: Beine es mit fi bringen, eine genaue Kenntnif von den 
euer 
die im A ange des. Art. ifi genammt worden. Zum Schluſſe ſey uns 
noch —38 Benierfuns — Alm man franzdfifche und Deutsche 
Kepierungspererdnungen vergleihend init einander durchgeht, fo liegt 
in Hinſſtht ber Sprache ein Jahrhundert wiſchen beiden. » In den 
transdfifhen if alles klar, Puxs, wohlgeordnet; in den Deuifchen weit⸗ 
äuftig, ‚verworren, unbefimmt. Das, mas die Franzoſen Part de 
redaction nennen, das kennen die Deutſchen in ihrem Geſchaftsſtyle 
zicht. Die Urſache liegt nicht in einer größern Bildung der franzb⸗ 
ifhen Sprache, mie viehe glauben, fondern in der —— 
ung. In Deutſchland find vom jeher die Dicafieriafeinrichtungen und 
Kegierungscollegien veweſen. in dieſen gibt der Meftren die Mers 
duung an, umd 838 nãchher einiges in ihr. Der Coreferent 
reiht ebenfalls einiges Durch, umd corrigirt wieder anderes, eben ſo 
ver Director. Der Eopiſt oder Kanzliſt cobitt nun endlich Diefen Ente 
purf und in der Reinſchrift ſinden fih alle Beinbrüche der Perioden 
vieder, an denen fo viele Menfchen gesimmert haben. Daher findet 
[ch in den Perioden durchaus nichts Drganifchts, und fie leſen ſich 
ınacfähe fa, als_ wenn man Hutfilg kaut. In Sranfreih hingegen 
fi,nie eine Dicafterialfgri gewelen, und Regierungscollegien nad) der 
WBeife, wie fie in Deutſchland find, gehören dort zu den gänzlich ums 
efannten Dingen. Man Eennt nur die Direckionen und Bureaueins 
ichtung. Bei diefer Einrichtung ift num gleich von Horn herein Das 
Bute, daß Ein Mann, der Der Chef ift, alles macht, und Daß dieſer 
‚108 in einer Suche arbeitet, und nicht, wie tin Rath in einem Deuts 
Ken Gollegip, Über ganz verfhiedene Dinge den Vortrag hat, wie 
B. über Epefagen und Cataſter. an einem Bureau findet fich 
aber immer eine gewiffe Einheit, ſowohl in Perſonen, als in Dingen. 
Kuf eine eu Eleganz haben die Franzofen immer gehalten, beions 
vers auf eine Klare und nette Darfiellung im Gefchäftsfinie, und hier⸗ 
us hat fih dann das hiftorifh gebildet, was die Sranzofen Lart de 
‚edaction nennen. Bei einer Anftellung in einem Bureau gereicht 
s nun nicht allein zu einer Empfehlung, daß einer eine gute Hand 
chreibt, fondern vor allem, daß er einen guten Brief fchreibt, weil 


bre ganze Gefhäftsführung auf amtiihem Briefmechfel-derupt. | 


Diejenigen, Die fich Aura munpkignen, fteigen leicht in die Höhe, und 
obald eine Generaldirection in Paris bemerkt, daß fie aus einem 
Departement vorzüglich gut abgefaßte Berichte befommit, fo muß der 
eifende Generalinfpector fi erkundigen, wer dieſe im Bureau ge⸗ 
nacht hat, und Diefer wird Dann nach oben gezogen. Auf Diefe Weiſe 
‚aben fie in den Generaldirectionen ganz vorzügliche Bürcau ⸗ Chefs, 
md hierdurch ift es erflärlich, woher es kommt, daß alle Verordnun⸗ 
ven und Eirculäre, welche die Generaldirectiog am Ihre Intergebenen 
endet, und die größtentheils gedrischt werden, fo ganz vorzüglich ab» 
ſeſaßt find. Ebenfalls ifi es erflärlich, daß Das ganze Syſtem der 
Interbebörden ſich nach dieſen Muftern bildet, und derfelbe Elare, ein« 
ache Geihäftsfinl in alten franzdfiihen Directionen zu finden if. 
Henn die ſechs Bände Verordnungen und Circuläre über die droits 
sunis Deutfh mären, fo würde man fih Dumpf und ſtumpf darin 
efen. ent aber wird man immer durch Die Eleganz der Fahſung 
md Durch die Annehmlichkeie des Styls feſtgehalten, und man Fan 
ie durchgehen, ohne zu ermüden, wozu us die ſyſtematiſche Ord⸗ 
zung, mit der alles aufgeſtellt iſt, auch das Ihrige beiträgt, — Bag. 


1 * 


ſtemen anderer Lander u haben, auf die Quelle verweilen, , 
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Derfinfterungen, f. Finfterniffe. 
Berglafung, die durch Schmelsfeuer bewirkte Ummandlung 
eines einzelnen, oder eines Gemenges mehrerer Körper su Glas 
(f. d. Art.), oder überdaupt einer glasartigen Mafle. In technifcher 
Hinficht ift der Gegenftand im angeführten Artikel mit binreichender 
Ausführlichkeit abgehandelt worden; bier bedarf es nur noch der An 
führung eines bei diefer Schmelzung oft vorfommenden , überaus mer! 
würdigen Umſtandes, nämlich, Daß Körper, die an und für fi um 
ſchmelzbar find, 4. B. Kıefeierde, in Verbindung mit andern , entmv 
der leichtflüſſigen, 3. B. Kali, oder ebenfalls unfhmelibaren , Leid 
in Fluß gehen. Eine befriedigende Erklärung diejer Erſcheinung märt 
Licht über Die geheimen Geſetze verbreiten, welche Die fleinften Thein 
der verfphiedenen Körper, in ihren entweder blos chemifchen, oder zu: 
leich hemifch, mehanifhen Wechfelwirfungen, befolgen. Bis tınt 
oldye Erklärung erfolgt, wird es vielleicht erlaubt ſeyn, anzunchmen, 
daß Die Verbindung bei gleichzeitiger Wirkung des Schmelzfeuers tv 
nen Theil der individuellen Kräfte der ver mifchten Kdrper fe 
aufhebe, und fomit Dem Feuer auf die Bermifhung einen wirh 
fanıern Einfluß geftatte. Dr.N. 

Vergrößerung Mir urtheilen befanntlich über die Grät: 
der Segenitände nach dem Sehwinkel, unter dem fie dem unbemafins 
ten Auge erſcheinen. Dptifche Werkzeuge vergrößern diefen Schun 
kei, und Das Verhältniß, im dem dies geichicht, beſtimmt ihre Wer: 
srdgerung Wenn und z. B. ein Gegenfland, in einer gemik 
Entfernung Durch ein Fernrohr geſehen, schnmal jo areg ver 
kommt, als mit dem bloßen Auge, in Dernämlihen Enmtfcr 
nung, fo ſagt man, die Vergrößerung Diefes Fernrohrs fen eine je 
fache. Hiersei macht, wie man beim erften Anblice vieleicht glacden 
dürfte, das Auge des Beobachters keinen Unterfhied. Das Bil} 
eines Gegenſtandes it zwar nicht für jedes Auge glei Deurfis: 
der Sehwinkel aber für ein jedes gleich groß. 

Merjüngter Maafftab. In jedem Reißzeuge pflegt ſich cn 
Lineal von Meffing zu befinden, welches Durch zehn oder zwälf — == 
wollen bei Legterer Vorausſetzung ſtehen bleiben — Transverfai: 
in eben fo viel gleiche Theile gerheilt if: Dies Inſtrument haft c 
verjümgter Maaßſtab, und wir feßen voraus, daß es Die £efer, um : 
bier folgende Erflärung feiner Einrichtung zu verfichben, sur Bor 
nehmen. — Die ganze Länge ift zuvdrderft Durch Perpendikel auf :: 

bige in eine geriffe Anzahl gleicher Theile, welche Ruthen vorfieäc 
und. die erfte dieſer Ruthen wieder in zmwblf gleiche Theile getde 
die alfo Fuße bedeuten. Aus dem obern Winkelpunfte gebt eine : 
rade Linie nach dem erften diefer Leßtern Theilpunkte, fchneider 
12 Zransperfalen und bildet mit der entfprechenden Kante Des Lime: 
und Dem erfien Fuße ein rechtwinflihes Dreieck. In diefem Dreic! 
verhält fih, nach einem fehr bekannten Sake aus ver Elementar: 
merrie, die ganze, durch die zwolf Transverſalen in eben fo dick ateı. 
Theile getheilte Kante zu ihrem oberften Abfchnitte (3wölften . 
wie die Bafıs (der ganze Fuß) zum erfien Transsenalftädben,, — 
ches alſo den zwölften Theil Diefes Repräfentanten des Fußes, 2 
einen Zoll darſtellt. Eben fo hat, wie man auf den erfien IR— 
das zweite Transserfalftückdhen den relativen Werth von zwei Zus ur , 
Mar kann alfo mittelit dieſes Kinenls jede Anzahl von Kurden, Frauen - 
ofen in verjüngtem Muafe aufs Papier tragen. — Hätte - 
ie ganze Länge des Lineals in zehn Theile getheilt, fiatt saBlr , 
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Internbibeilungen und Zransverfalen angebracht, fo würde man, 
vie nun gleich in die Augen fällt, den fogenannten taufendtheiligen 
Maaffiab erhalten haben. — Für den Erfinder diefes fo einfachen 
and doch fo finnreichem und bequemen Werkzeugs hat man lange 
Thcho de Brahe gehalten ; wir müffen Die Ehre aber einem Deuts 
chen dindiciren, ob. Hommel, PBrofeffor der Machematik zu Leips 
ig, bon dem Brahe diefe Theilung ums J. 1553 erlernt hat. (Vergl. 
Meyers nraftifche Geometrie, dritte Aufl. I. 248.) D.N. 
Verkalken, ſ. Ealciniren. 
Verneinend, f. Negativ. | 
— — albuhfaben, Verſalien, heißen die großen Anfangs« 
uchſtaben. 
Verſtärkungsflaſche, ſ. Flaſche (Leydener). 
Verſuch, in den phyſiſchen Wiſſenſchaften. Wenn wir die Ges 
enſtaͤnde der Sinnenwelt in gewiſſe Unftände verſetzen, um zu erfah⸗ 
en, nie ſie ſich unter denſelben verhalten werden, fo ſtellen wit einen 
Ferſuch, ein Experiment damit an. Wer z. DB. Quedfilber hoben 
Sraden künſtlicher Kälte ausfert, um zu erfahren, bei welchem daſſelbe 
ndlich gefrieren werde; oder mer Koörper unter Die Glocke der Zufte 
umpe bringt, um au fehen, wie fie fih Im Iuftleeren Raume verhals 
en, der erperimentirt. Die Gefchicklichkeit, unter Den Umftänden 
mecmäßig auszuwählen, Die Refultate der gemachten Erfahrung rich⸗ 
ig zu interpretiren, und die daraus fließenden Folgerungen mit phis 
ofophifcher Genauigkeit innerhalb der rechten Gränzen einzufchließen, 
ft ein. Talent des echten — der, ſein Vorbild, Baco, 
inverrückt im Auge, nie vergeſſen darf, daß auf ſeinem Wege die 
Erfahrung die einzige zuverläſſige Lehrmeiſterin iſt. Dieſe Kunſt iſt 
ıber ſchwer, und ihre vollkommne Ausübung nur dem Genie vorbe⸗ 
alten. — Man befit über Die Theorie des unermehlichen Gegen ſtan⸗ 
Yes ein ausführliches Werk von Senebier: Essai sur l'art d’obser- 
‚er et de faire des exp£riences, 3 Bände (ate Aufl. Genf, ıdoa). 
zur Praris der Verfuche bedarf es der phyſikaliſchen Inſtrumente, 
eren ſyſtematiſche Zufammenftellung den Namen, eines phyfifalifchen 
Fabinets führt. Won den Erfordernilfen eines ſolchen handelt aus» 
ahrlich Sigaud de Ja Fond: Description et usage d’un cabinet 
e physique experimentale..e. An quatrieme de la republique. 
Zünde, mit vielen (und genauen) Kupfern. Der Berfaffer ik in 
er Chemie noch ein Anhänger des phlogiftifchen Syſtems; daher die» 
r — ſeiner Arbeit mit der erforderlichen Rückſicht * wer⸗ 
en muß. r. N. 
Vertheilung, in den phyſiſchen Wiſſenſchaften. Man fett 
a der Phyſik, und namentlich in der Theorie Der Elcctricität, die 
Zerthbeilung der elecrifhen Materie in einem Körper Deren 
Nittheilung Ddergefalt entgegen, dag man unter Ichterer das 
irkliche Weberfirdmen in einen zweiten Körper, unter erfierer aber 
ine bloße Aufhebung des Gleichgewichts, ein Zufammenftrömen nach 
nzeinen Punkten deſſelben Körpers, Behufs der Mittheilung, Der 
ch aber irgend ein Hinderniß entgegengeſetzt, verficht. 
Verwandtſchaft (chenifhe), Wahlvermandtichaft, Wahlans 
ehung. Wir wollen jupörderft von einer Erfahrung ausgeben. Wenn 
san ein Gemifh von Schwefelfäure und Mineralalfali (Glauberfals 
ı einem Gemiſche von Stalferde und Salsfäure (falziaurer Kalkerde 
hüttet, fo trennen fich, unter Vorausſetzung des flüffiaen Zuſtandes 
er ganzen Maſſe, welcher nah Dem befannten; „Corpora mon 
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agunt nisi sint Buida“ Bedingung der cheuiſchen Wirkung %, 
die bis dahin beſtandenen Verbindungen, und es bilden fd 1% 
Die Salfäure nämlich veriäßt die Ralkerde, um ich mis den 
wiederum won. der Schmefelläure en Minctalalkal ja 3% 
falze zu verbinden, während die Schmeteljäure mit der Kalkır! m 
Gyps bildet. Um dieſe wunderbare Erſcheinung, dadon die T# 
unzablige Beiſpiele darbietet, zu,erflären, ſagt man, die Salz 
un dabei fiehen zu bieiben, babe eine nähere Verwandiſe 
um — als zur Kalkerde, und ihr Verlaſſen der Im 

ehuis der Vertreibung der Schiwefelfäure ans der Vereinigung” 
dem erfieren und nachhetigen eignen Verbindung damit, fen ein: ®' 
ihrer Wahlvermandtfhaft, Wahlanziehung zu dam“ 
ein Ausdruck, der jedoch, wie wir machber bei Betrachtung da 
tholletſchen Theorie dieſes Gegenſtandes näher fehen merden, mis! 
ſeiner ganzen Strenge genommen werden, Darf. In dem ham 
ten Beifpiele in vom vier verſchiedenen Störpern Die Mede, der >’ 
bindung und Wiedernerbindung jt zwei zu zwei erfolgt mar; e# bättt®“ 
eben ſowohl eine größere Anzahl von Körpern dabei in Tin" 
treten, oder gegtmeheild nut ein hinzufommender dritter Kört - 
beſtehende Verbindung zwiſchen zwei anderen trennen, Und tin = 
jwifchen ſich und einem der ändern getrennten beranlanen fi? 
und man Fann daher wemiſche VBermandıfkhaft allgem - 
die Erfcheinung definiren, da fi Die verſchiedenen ungleichart 
Befiandrbeile der Körper einmal in ihrer Berührung innigk kit 
ander verbinden, andrer Seits aber Durd Das Hinzutreten eints " 
inehreret neuen Stoffe zu anfänglichen Ttennungen und nahh 
nenen bon den erfieren verſchiedenen Verbindungen gebradt fr 
tkonnen. Nach diefer Erklärung wird num die Eintheilung der 6° 
fchen Werwandtfchaft in vier Hauptarten, die sufammenfekir' 
die aneiamende, die einfache und die mehrfade Ki 
werden. on der leßtertn gibt der Eingangs aufgeführte! 
ein Beifpien Einfach würde die Berwandtfchaft geweſen je. * 
es zur ZTrennung zweier Stoffe des Hinzutrüts nur eines dritten 
durft haͤttt, der mit dem einen der erſteren nun eine neue Der 
dund eingeaangen wäre. Jede innige Vermiſchung zweier Stofft 
des Mineralalkall mit der -Salsfäure zu Küchenſalze, ift ciar 
Bund der zuſammenſetzenden Wermmandıfkbaft; und ant 
nend endlich nennt man ein Verwandiſchaftsmittel, melde ' 
Verbindung zwiſchen fonft widerſtrebenden Körpern vermittelt, } 
Das Planzenlangenfals, welches Dei und Waſſer, die fich fonf : 
Mifchen, zů — verbindet. Dieſer Begriff der chemiſchen Wermc' 
ſchaft if, wie wie ſchon Eingangs angedeutet haben, Durch einen " 
ren franzöfifhen Chemiker, Berthollet, in mehreren Schriften, nas 
liy: Essal de statiqgue chimique, Paris, Didot 1803, 2 D 
einem nicht 8 zu empfehlenden Werke, und auf welches mir 
diejenigen Leſer vermeifen muͤſſen, weiche tiefer in den Gegenſtand 
dringen wollen, in tin hoch beſtimmteres Licht gefege worden. 
nacht die oben beifdielsiveife angeführten Erfolge nicht allein ven 

ermandıfhaftskraft, fondern zugleih von dem Duc 
es angemwenderen Zerſetzungsmittels (die er in ihrer Gemeinſchef 
Die Wirkung mit dem fehr pafienden Namen „der chewiſchen Mi 
delegt) adhängig, dergeſtalt, dag, wie er fih Band 1. ©. 76 dit 
—— Werkes worilich ausdrückt, man nicht unbeftigumt I 

ſſe, eine Säure (mie im Beiſpieie die Galjfäure) Bersreib: 


I 
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dere aus Ihrer Werbindung, vielmehr theilten fih beide, : nach 
aaßgabe der „Maſſe“ (in oben angeführter — die Wir 
ig auf die Grundlage, und die vermeintlich ausgerriebene Saäure 
alte nur fo viel freie Wirkfamkeit gegen eine zweite Grundlage, 
die hinzutretende Säure ihr an Wirkung auf, dıe erfiere emtziche. 
ie viel Anſprechendes Diefe Befchränfung des Begriffs der Wahls 
wandtfchaft durch die Rückſicht auf die Duantität aber auch haben 
de; po it doch auch damit noch nichts für Die Erflärung der letz⸗ 
Gründe der Erſcheinung aefchehen : dielmehrobefinden mit uns in 
Nothwendigkeit, ünfere vollfommme Unwilfendeit baräber einzu 


then, r . 
Vermefung; ſ. Faäulnis. | | | 
Vermwitterung if diejenige durch Einwirkung der Luft, viele 

ht auch mittelft des Waſſers, nah und nach enıflehende Beräns 

ung der Mineralien, wodurd diejelben,, wenn nicht ganz, wenige 

s an der der Luft ausgeießten Dberflähe mehr oder meniger, 

niſch oder mechaniſch In ıhre Beftandeheite zerfet, oder ſonſt ums 

ndert werden. Es tft dieſes ein aufallendes, noch nicht genugſam 
bachtetes, noch weniger erflärtes Phänomen Die feſteſten Ger 
sarten, z. B. Granit, Porphyr ?c., werden dadurch in Gricd und 
nd mechanifch zeriheilt, Horn» und Feuerſteine mittelſt chemiſcher 
wirkung, ungeächter fie grüßtentheils aus Kieſelerde befteben, mit 
er weißen thonattigen Kruſte überzogen. Die in der feuchten At» 
ſphäre vorhandenen Urftoffe find dabei Allerdings wirffam, Doch 

h welchen Gefegen es überhaupt gefchieht, und mie inäbefondere 

. menigftens bis jeßt, als einfach angenommener Beſtandtheil Durch 

e Einwirkung in einen anderen, weſentlich verfehiedenen, umgeän⸗ 

t werden fann, 4. B. Kiefel in Thon, if ein noch nicht geldfered 

tbfel, deſſen Erklärung ie 8 pieleicht bald von der mit Rieſen⸗ 

teen zur immer höheren Vervollkommnung eilenden Chemie zu 
arten fieht, zumal da dieſelbe ſchon jene Die Urfadyen mancher 
cheinungen genügend nächmeift, deren Exiſtenz vor zwanzig Jahr 
ſelb“— noch nicht geahner wurde, | a 
Bi sulariofem. Die Naturforfcher find unter ſich hicht 
a ob das durch Verdünſtung in die Atmoſphaäre auffiei» 

Waller in derfeiben eine wirkliche Aufdfung erfahre, oder aber 
der Geftalt von Bläschen Den Luftthellen adhärirend bleibe. Lens 

Anſicht führt den Namen des Veficularfpfiems (von Vesicula , 

ischen.). | | | z 
Merierbecher, eine artige Spielerei, welche in den phyſika⸗ 

yen Eabinetten vorgezeigt zu werden pflegt: ein Becher, in deflen 

nde ein Heber (f. d. Art.) verftecht und Ddergefialt angebtacht ifi, 
der Becher, mit Weine oder einer andern Zlüffigfeit bis zw ei» 
seien Höhe Angefült, ausläuft, ch’ er zu runde. gebracht. 
den Fann, ’ | 

Vicenza, Hanptftabt der Delegation oder Provim gleiches 
mens, weiche zu dem venetianifchen Gouvernement des Bfierreichis 

n Königreihs Lombardei» Venedig gehdrt, liegt in einer fhönen 

chibaren Ebene, am Badiglione, der bier ſchiffbar if, dur die 

adt läuft, den noch Fleinern Recone aufnimmt, and die Stadt In 

i durch vier Brücken mieder bereinigte Theile trennt. Sie if 
doppelten Mauern umgeben , hat eine Meile im Umfange, ſechs 

pre, mworunter das zu dem Marsfelde führende, von Palladio er⸗ 

te, und das Thor dei Monte fih auszeichnen, ein altes Caſtell, 
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5 Kirihen, Eapellen und Berbäufer, 11 Hofpitäler, Mailen» w) 
‚ranfenbäufer und 30,000 Einwohner. Die Stadt enthält meiz: 
enge krumme Straßen, aber viele fchbne Gebäude, und iſt in Rit 
fipt der Baukunſt die merfwärdigfie. Stadt in Dber- Stalien, in'o 
fie als der Geburtsort des berühmten Baumeifters Palladio (ſd. 
von demſelben mit vielen fchönen Gebäuden gestert worden if. Can 
zwei jchönften Gebäude find: das Rathhaus, Palazzo della rasır 
auf dem fchönen, ein längliches Viereck bildenden und mit Cic: 
gezierten Marktplatze. Es if ein in feiner Art einziges Gebiv 
welches zwei Stodwerfe mit Arkaden von 56 ionifchen und ber: 
Bogen bat. Der untere Theil beficht aus lauter Arkaden und & 
gengängen, die das ganze untere Stockwerk einnehmen. Um! 
andere Stockwerk geht ebenfalls eine Gallerie von Arkaden, mit u 
suen, Basreliefs und Gefimfen gesiert. Das ganze Gebäux m 
allen Statuen, Säulen, Bogengängen, ift aus Marınor. Das» 
dere Gebäude ift Das fogenannte olympiſche Theater, ein Meiferne‘ 
Paladıo’s , ein präctiges Gebäude, bei deffen Erbauung er die 
ten nicht blos nachahmte, fondern noch übertraf. Es ift im Geisr: 
der alten römifhen Theater erbaut, und das Ganze, fomekl). 
Theater als die Sitze, von Holj. Die Site find in einem Haltı 
kel über einander und oben mit den Bildfäulen römifcher Kater r 
ziert. Bemerkenswerth find auch zwei nicht antike Triumphber 
Der eine if am Eingange des Campo Marzo, eines fihönen Spa 
plancs, und der andere vor dem Thore del Monte, und madt ı: 
Eingang zu einer aus ı95 marmornen Stufen befiebenden Zrr: 
welche zu dem auf einem Berge erbauten berühmten &ervitenti 
Madonna di Monte Berico führe, wo fi) eine der entzücen:- 
Ausfihten eröffnet. Ein Theil der Einwohner diefer Stadt lebt - 
der GSeidenbereitung und Berarbeitung, indem dieſe Prosinz 
Seide erzeugt. Es befinden ſich hier fünf Seidenfpinnereien und x 
Geidenzeugfabrifen; ferner find hier drei Lederfabrifen, eine Zur 
abrik, eine Fabrik, wo Feuerfprigen und bydraulifhe Mafchinen > 
ertigt werden, auch zwei Gold» und Silbergefhpmeidefabrifen. T: 
em Thore des Caſtells liegt der fydne Garten Walmarana, in x 
nahen Dorfe Eavazale der von Palladio erbaute Palaſt Ericali ı 
eine Biertelmeile von der Stadt Die Villa Rotonda. Ucberbaupt 
halten Die Umgebungen fchöne Paläfte und Landhäufer, Davon eir: 
Dem Palladio zugeichrieben merden. Big Zim Jahre 1797 gti: 
Dicenza zur Republik Venedig, in welchem fahre es nebfi dem a:.| 
sen Theile des Gebietes Diefer Repubiik an -Defterreich abgeır-: 
wurde. Durch den Pregburger Frieden 1806 kam Virenza zum ı 
nigreihe Ttalien, zu welchem es bis zum Parifer Frieden adı5 5 
börte, wo es wieder an Deftierreich zurückfiel, 

Victor (Sextus Aurtlius), ein lateinifcher Schriftfieller, : 
man glaubt, aus Afrika gebürtig, der im zien Jahrhundert m: 
Ehriki Geb. lebte, ein Günftling des Kaifers Gulian war, und ı-“ 
Theodofius die Statthaltermürde zu Rom befleidete, Er ſchrieb 
Gefhihte vom Urfprunge des rämifichen Volks, von Janus : 
auf Eonfiantin, von Der aber nur der Anfang noch vorbanden‘ 
Auch haben wir unter feinem Namen noch ein anderes Bu: DV: 
berühmten Männcen, Die befie Ausgabe iſt von Aruzen (Ar 


219733, 4.). | 
Nıictor (Perrin), Herzog von Belluno, franzdf. Mari 
und Pair von Frankrelch, if 1766 in £otbringen Ag & 4 


Vidimirung Villéèle (Joſeph Marquiß de) 17 


„Bı bei der Artillerie in Dienke und fand bei dem Ausbruch des 
Kevolutionsfrieges Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Bel der Belages 
ung von Zoulon (im S 1795) wurde er zum Mare&chal de camp 
rnannt. Bon Ddiefem Zeitpunft an wohnte er allen Feldzügen bei 
nd flieg von Grad zu Grad. Auf dem Schlachtfelde von Friedland 
urde er zum Marfchall ernannt. Nach dem Zilfiter Frieden wurde 
r zum Generalgouvernceur von Preußen ernannt und blieb 25 Mos 
ate fang auf diefem Pofen. Hierauf erhielt gr ein wichtiges Com⸗ 
ande in Epanien, und blofirte 2 Jahr lana Eadir Bon da zu 
em ruffifchen Feldzug abgerufen, trat er an die Epike Des gtem 
orpe. In dem Bm von 1813 und ıdı& zeichnete Victor ſich bes 
Iinders am 8. Auguft bei Dresden, am 16. Det. bei Wachau, dann 
zi Hanau, Brienne und in den heigen Tagen des Februars gegen 
jiücher und den Kronprinzen von Würtemberg rühmlichſt aus Nach 
er Refianration wurde er einer der treueſten Anhänger Ludwigs XVIIL 
yei der Invaſion Napoleons pon Elba aus folgte.er dem König nach 
iIle und kehrte mit ibm zurück, 

Didimirung, die aerichtliche Befiätigung, dag die Abfchrift 
ner Urkunde mit dem Driginal aleichlautet. Der Ausdruck kommt 
m dem Iateinifchen Worte vidimus (wir haben es geiehen) her, 
it dem auch wohl eine unter gerichtlicher Autorität gefertigte Abs 
prift irgend einer Urkunde felbft bezeichnet zu werden pflegt. 
BL ſ. Landwirthſchaäft, Nindpichzucht und 
zchafzucht. 

Vielweiberei, f. Polhgamie und Ebe . 

Bien Goſeph Marie), Director der franzöfifben Mahleratades 
ie zu Rom, erfier Mahler des Konigs, nachher Mitglied Des In—⸗ 
itut8 und des Erhaltungsfenats und franzdf. Meichsgraf, geboren zu 
tontpellier 1916. Schon früh widmete er ſich der. Mahierkunf, 
ng 1740 nad) Paris, mo er unter Natoire große Fortſchritte machte 
ıd mehrere Preife gewann, und 1944 nach Rom, wo fein Talent 
h entfchied. Hier verfertigte er eins feiner trefflichfien Bilder, den 
remiten. Nach fünfiährigen Studien. Echrte er nach Paris zurüd, 
o er von 1750 — ‘75 einer Mablerfchule vorfiand, im der er dicke 
ssgezeichnete Schüler bildete. Im Jahre 1775 ging er wieder nach 
om, als Director der dortigen Akademie, die Durch ihn große Ber» 
fferungen erhielt. Kurz vor dem Ausbruche der Revolution kehrte 
nach Paris zurück, wo tr im Jahr sBog ſtarb. Noch in feinem 
hen Alter war er thätig und mahlte Blumen und idylliſche Scenen. 
ehört Bien auch nicht zu den erfien Mahlern der franzöß Schule, 
hat er doch die entichiedenften Verdienſte als Lehrer. Er erweckte 
e Liebe zum Schönen und führte den Geſchmack zu dem Großen und 
infachen der Antike zurüd. Die Zahl feiner Werke iſt fehr groß. 

Vierceck, diejenige gefchloßne Figur, die aus vier Linien gebils 
t wird. Hieher gehört das Quadrat, Parallelogramm, Zrapezium, 
r Rhombus und Rhomboides. 

VBiltele (Joſeph Maxquis de 7 feit der Wiedereinjegung der 
vurbons als eine der Häupter der royalififhen Ultra’s bes 
nnt, ſtammt aus einer alten Familie in Languedoc ab, und ifl 1773 
boren. - Er trat früb in die Fünigliche Marine, befand ich Tande in 
t. Domingo und auf Jole de France und hatte Gelegenheit bei Dem 
ampfe der Parteien auf beiden Inſeln einen fo feſten & sarafter und 
edle Geſinnungen zu zeigen, daß er ſelbſt den mürzeräften Demas 
gen Achtung einfldßte und glücklich allen Revolutionsftiirmen enttann. 
ae Abthaik 27 — 
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Villele Fam 1807 nach Frankreich zurück und fiedelte ſich In Teulen 
an. Nach der zweiten Kefauration wurde er vom Herzog von dr 
gouleme zum Maire von Zouloufe ernannt Und bald Darauf ven kı 
nen Mitbürgern in Die Kammer der Deputirten von 1015, WR 
befanntlih durch Ultratoyalismus auffallend wusseichnete umd @ 
Ende durd die fünigl. Drdonnanz; vom 5. Sept. 1816 aufgeldft min 
wähle. Willeie wurde von feinem Departement au ın Dit E 
ammer von 1817 gewählt, die liberalere oder mehr der Nerolis 
gemäße Grundiägt annahm; er befand fi Daher bier in der Dir 
rität, mäbrend er ın der Kammer 1815 in der Maiorität und 1) 
an der Spitze derfeiben gewefen war, 1816, bei der Weränderung ® 
Minifteriums Richelicu, war er in Vorſchlag, an die Epiki ® 
neuen Minifieriums geftellt zu werden, allein die entgegengeieätt F 
tei bebielt die Oberhand und das Minifterium wurdt aus De 
und Decazes gebildet. Villele if ein Mann von ausgepeichnetns? 
lenten und dem rechtlichften Charakter. | 
Vindelicien, der Landfrich, den die Bin deiicier, uni 
fehnliches deutſches Volk, zu Auguftus Zeiten in Süddeufhlan 
94 are Don den Alpen und dem Bodenfee an, durch Bantı' 
und Tyrol bis an den Inn und noch drüber hinaus bie an 
Donau wohnten Vindelicief; daher Augsburg Augusta Vinle 
corum heißt. Erfi nach manchem ſchweren Kampfe murden ft" 
— — befiegt, und von Ziberius größtentheils außet La 
Vindication, die Zurücdfoderung feines Eigenthums 1 
die Windicationsklage, mittelft welcher jemand wegen feines an t“ 
Sache ihm zuftthenden Eigenthums auf Reſtitution berſelben 
den, det ſie ihm vorenthält, 5 
Niolon (nad dem Italieniſchen Violono, Contrabasso; ftö 
Contreviolon, — Bafgeige), nennt man das größte aufregtttte 
Geigeninfirument, welches den. Gtundbaß führt, Seine Nora 
ben daher auch in den Baß- oder F-Schlüſfel gefchrieben. In” 
& Orcheſtetn (4. B. in Wien und in Stalien) hat es neh” 
alten, mobel die Behandlung erleichtert wird, aber nicht dit ‘" 
gewinnt. Die Narrheit, diefes Infrument als concertirgend ui“ 
hen, hat fih zum Glück nicht weit verbeeitet. (S. auch d. Art. en 
und Violine.) « rag 
iomenil, Graf, Marfchall von Frankreich, aus eimet ı“ 
berühmten Familie berffammend, trat früb In Kriegsdienſtt ME 
unter Rochämbeau den amerifanifchen Krieg mit umd zeichnelt fd 
demfelben auf das rühmlichfte aus. Zu Antang der Revolution U 
tirte er und man rechnete ihn zu Den eifrigften Widerſachen 
evolution, Bei dem Eondeifchen Armeecorps erhielt er 1792 
Hberbefehl über die Avantgarde. 1795 errichtere er ein Nail 
für engl. Rechnung, trat dann wieder zudem Condeifden L\, 
zurück und theilte deſſen Schickſale bis zu feiner Auflöfung. © 
„der Reftauration kehrte Viomenil mit dem Könige nach gran” 
zurück, wurde zum Pair Des Keichs ernannt und feit diefer zeit ® 
— * DEN Freunde des Königs mit den michtigfen ® 
gen beehrt. 
 __Biper oder Natter, ein Schlangengefihlecht von vielen e 
tungen, worunter mehrere giftige find. Cie unserfeyeiden Mid * 
rg m Bandı Ale — Schwanze. Die a 
n em Kamen Dee e nnt, (9 
— ter in Deutſchland beka 
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Virginia, f. Apptus Claudius. 

Biriatbus oder Viriathes, ein tapfret Lufitaniek, det 
fange mit feinen Landsleuten gegen die Rbmer glücklich Fämpfte und 
‚ein Vaterland gegen fie behauptete. Der römiiche Prätor, Servius 
alba, hatte nämlih durch feine Grauſamkeit die Lufitanier empört, 
und Biriathes, der vörher Fäger gemefen war und den Freibeuter ges 
macht hatte, ftellte ſich an ihre Spige, und fchlug bald darauf Die 
Römer fo, daß nur wenige davon kamen. Man fehickte neue Heere 
jegen ihn; aber auch dieſe befiegte er, meiſtens indem _er fie aus dem 
Dinterhalte anfiel, Blos Metellus war en Dennoch hielten 
8 die Römer unter den damaligen Uniftänden für gerathener, Frie⸗ 
sen mit ihm zu fchließen ; dem zufolge fie ihn als unabhängigen Bes 
yerrfcher Eufitaniens anerfannten und ein Freundfchaftsbündnig mit 
hm fhloffen, Allein nicht lange nachher brachen fie treulos den Frie⸗ 
ven, und ihr Feldherr, Servilius Cäpio, ließ den gefürchteten Geg⸗ 
ıer durch DVerrätherei binterliftiig aus, dem Wege räumen, Go fiel 
Biriarhes, nach einem fechsiährigen Kampfe, unbefiegtt, im Jahr d; 

t. 613; ein Mann, der unter andern Berhältniffen Der gefäprlichfte 
eind der rbmifchen Herrfchaft geworden. wäre. 

Biril» (einzelne) und Euriat» (Geſammt⸗ Stimmen: 
Bekanntlich waren die Stände des vorntaligen heil. römifchen Reichs 
eutſcher Nation in drei Collegia getheilt; das churfürfliche, Das 
gürften» und das Städte» Collegium, In jedem hatte jeder Stand 
tine Stimme; Doch gab es in dem Für en-Eollegium fehs Bänfe 
‚der Eorporationen mit bloßen Geſammtſtimmen. Es waren namlich 
ie unmittelbaren Reihsprälaten, in zwei Bänke, Die 
'heinifche und die [hwäbifche, getbeilt, mit zwei Gefammtftimmen (vo- 
is.cufiatis), und Die unmittelbaren Reichsgrafen (zu denen 
ch in der Regel Die neu en Fürſten, d. t. Die feit 1582 entſtande⸗ 
ıen fürſth. Säule gehörten), in vier Bänke, die wetterauiſche, ſchwä⸗ 
sifche, fränfifhe und mefinhälifche gerbeilr, mit vier Geſammiſtim— 
nen, in das Fürften-Collegium aufgenonimen worden. Ein äbnlıcher 
Interfopied zwiſchen einzelnen ( vota virilia) und Geſammtſtimmen 
vota communia) finder jeßt bei dem Bundestanue Statt. Denn 
sach U. 5. der B. U, führen in der engern Verjammlung, mo ab» 
olute aeg gilt, 11 Souveraine, jeder eine, und ad 
Souotraine, mis Einfluß der freien Städte, zufammen nur 6 Gt» 
ammetfiimmen Birilkimmen haben namlich: Defterreich, Preußen, 
Bayern, Sachen, Hannover, Würtemberg, Baden, Churheſſen, Groß⸗ 
erzogthum Helfen (zugleich für Heffen-Homburg), Holfiein mit Laien» 
urg, und £uremburg; Dagegen führen die großherzogl: und 4 herz. 
achſ. Häufer zufammen die 12te; Braunſchweig und Raſſau die ı3te; 
Mechtenburg - Schwerin und Strelitz die ıgte, Oldenbutg, die drei 
Jerz. von Anhalt und die beiden Fürften von Schwarzburg die 15te; 
sie beiden Zürften von Hobenzollern » Lichrenftein,, die beiven Linien 
Reuß, Schaumburg-Lippe und Waldeck die ihte, und Die vier freien 
Städte 2 die wre Stimme. Gin anderes nach der Grbfe der eins 
einen Bundesſtäaten befiimmtes Verhältniß der Stimmen finder im 
er Plenar⸗Verſammlung Statt, wo zwei Drittel vıe Mehrheit ent⸗ 
Heiden, wenn e8 auf Abfaffung und Abänderung von Grundgeferen 
es Bundes, auf organifhe Bundesceınrichtungen und ahnliche Ge⸗ 
enftände anfommt; Im Plenum find nämlich 70 einzelne Stimmen 
Imrer DIE 39 Mitglieder fo vertheilg, daß Difterreich, Preußen, Saw» 
im, Bayern, Hannover und Wurtemberg, jedez 4 Stimmen, daß 
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Baden, Churbeffen, Großh. Heffen, Holftein (mit Lauenburg) umd {> 
gemburg, jedes 3 Stimmen, dag Braunfhmweig, Mefl. Echmertn en) 
Naſſau, jedes a Stimmen, alle übrigen aber, ©. Weimar, Gem 
Coburg, Meinungen, Hildhurghaufen, Mekl. Strelig, Didendut 
Anh. Defau, Anb. Bernburg, Anh, Köthen, Schwar zb. Sonde 
baufen, Schwarzb. Rudolftadt, Hobenz. Hechingen, Lichtenftein, hr 
benz. Sigmaringen, Walde, Neuß ältere Lime, Neuß Jüngere ! 
Schaumburg-Lippe, Lippe, Heffen-Homburg (feıt dem 26. Tum. adı' 
Tübeck, Frankfurt, Bremen und Hamburg, jedes ı Stimme führe 
ert wird noch unterhandelt, ob den mediatifirten vormaligen Rec 
ſtanden einige Euria- Stimmen im Plenum sugefianden werden folu 


Virtuelle Gefhmwindigfeiten. Unter dem Ausdradi 
pirtwelle Kraft verficht man eine zwar vorhandene, für den In 
genbiick aber nicht in Wirkfamkeit tretende Kraft, im Gegenfage %- 
ner folhen Ießteren. Man denke fih biernächfi ein Sofem von Part 
ten, die in einem unverſchiebbaren Zufanımenbange ſteden, ader m“ 
eben fo viel fügt, Durch unbiegiame Linien verbunden find. Auf jeder 

unkt wirfe eine Kraft in beliebiger Richtung, fo wird das garı 
pftem ein Beftreben nach Bewegung erhalten, welches Das com 
nirte dynamiſche des Syſtems heißt, und als Das Reſultat jener m 
einen Kräfte und der Richtungen, in denen fie wirffam find, © 
(nei Das Product jeder Diefer einzelnen Kräfte in das Elmr 
brer Richtung heiße ihr Moment; und man begreift mit bins 
Nachdenken, daß, für den Fall des Gleichgewichts Des gamien Er 
em$, die verfchiedenen Kräfte, nach der doppelten Maafgabe um 
ntenfität und Richtung, einander aufbebend entgegenwirken md 
F Die Mechanik drückt das nämliche aus, indem fie ſagt für de 
alt des Gleichgewichts muß die Summe der Momente (deren ein? 
das —, andere das — Zeichen tragen) S o ſeyn; und dies ı 
was fie mit den, gemäß der Eingangs gegebenen WorterFlärung x“ 
——— Namen des Grundſatzes der oirtuet ſcowindvien 
ezeichnet. «N. 

Difir, am Nitterheim das Gitterwerf, welches Das Ges 
deckt, ohne das Sehen ganz zu hindern. — & der Büchfenmeifer 
Funft, und überhaupt an gewiffen Arten von Geſchoß (auch an Gear 
gewehren und Meßinfirumenten) diejenige Vorrichtung, deren Mi- 

unkt ber Zielende mit dem Korn und dem Zielpunkte mirtelk = 

uges in Eine gerade Linie zu bringen fuht, um Das Ziel au > 
fen. Es if ein Vorurtheil, wenn man glaubt, das Zielem richte ?> 
Schießrohr ſelbſt mir der Are (Mittellinie) feiner Höblung in gerıX 
Linie auf den Zielpunft. Jeder Shuß, auch der fogenannte A 
(huß, ift eine Parabel (f. d. bef. Art.)-und fällt, wenn man" 
nen Weg mit der wahren Richtung des Rohres vergleicht, mie e 
auch :immer die Ladung ſey. Das Vifir liegt fiets böber über 
Are deg-Schießrohres, als das Korn. Geſetzt nun auch, Daß der Di 
punkt ir der Horizontallinie teht ; indem das Auge Korn und Bir» 
Eine gerade Linie mit ihm bringt, wird ſchon dem Rohr eine El» 
tion, eine Abmeihung der Are von. der geraden Linie aus Dem Ar 
zum Zielpunft gegeben, und der Schuß wird allezeit ein (wenn 00 
noch fo flaher) Bogen, mie man bei ‘den Bolsen- und Piniw 
wehren leicht fehen kann. Daher macht bohes Wifir hoben Sche— 
und umgelebrt. Eben fo erhöht ihn volles Korn; denn je mehr v 
Auge vom Korn in der Deffaung des Vifirs erblickt, je medt hat Die 3° 


is 


Viſirſtab 421 


des Rohts Elevation. "Bei der Flinte, wo man über die Mitte Der 
Schwansfhraube vifirt, if es nicht anders; denn auch bier liegt Der 
Nifirpunkt höher als das Korn, weil das Rohr hinten ungleich Dicker 
if, ald an der Mündung. Rückt man das Viſir zur Seite, fo weicht 
der Schuß nach eben der Seite ab; denn indem man nun Viſir, 
Korn und Zielpunkt in Eine Linie bringt, erhält Die Are des Rohre 
eine Deklination nach diefer Seite. Ruͤckt man hingegen das Korn 
nad einer Seite, fo weicht aus demfelben matbematifchen Grunde Der 
Schuß nad der entgegengefegten Seite ab, weit dorhin der Winkel 
fällt, welchen nun die Are des Rohrs mit der Bifirlinie bildet. Ans 
ders ift Dies jedoch bei Bogengewehten, mo Das Korn auf dem Pfeil 
oder Bolzen iſt; denn indem man bier mit Dem Korn das vordere 
Ende des Pfeild zur Seite fchiebt, rückt man die Are des Pfeile, 
und die Richtung des Schuſſes felbft mit dem Korn zugleich, und 
verändert gegen die Viſirlinie nur ein wenig Die Richtung des Schafs 
tes, welches’ hier feinen Einfluß bat. Am Winkel der Vifirlinie ge 
gen die Are des Pfeils mird dadurch gar nichts geändert, und ie 
Richtung des Schufjes bleibt diefelbe. Klar iſt endlich auch, daß Ers 
Ha des Wilirs, und die Erniedrigung des Korns Die Mittel find, 
ei unveränderter Sadung das Ziel in weiterer Entfernung zu treffen 5 

je wie überhaupt alles, mas deu Winkel der Bifirlinie gegen die I 
ed Rohrs verardgert, fo lange diefem Zweck dient, als der Winkel 

nicht über 45° anfteigt; denn von Da an wird die Parabel immer 
enger, und fällt bei go© (bei ſenkrechter Elevation) in Eine gerade 
Finie des Auffieigens und Niederfallens sufanımen, fo daß hier die 
jurücdkommende Kugel möglicher Weife den eh I ſelbſt, obſchon 
ohne Schußkraft, bloß mit ihrer Fallfraft (Schwerkraft) treffen Fann. 
enderte die Meibung der Kugel mit Der Luft, Und ihre Rotation 
nichts an ihrer mathematiſchen Richtung, fo müßte fie in das Rohr 
Bifirftab. Man bedient fih zur Ausmeffung Des Inhalts, 

ei ward der Weinfäffer, gewoͤhnlich eines‘ unter Dem Reh Namen 
»efannten nftruments. Die Anwendung des Vifirftabes if eigentlich 
auf die Ausmeffung des Cylinders beſchtaͤnkt. Obwohl nun die Fäf 
er Feine genau cylindriſche Geftalt haben, fo hilft man fih doch 
Hurch die in der Praxis zuläffige Annahme, daß ein Fuß das Mittel 
‚mifchen zwei Ihm an Höhe gleichen Cylindern halte, deren Fleinerer 
yern Bodendurchmeffer, der größere aber Die Spundtiefe sum Durch 
neffer hat. Alſo brauche hier nur noch von Bifirung der Eylinder 
‚ie Rede zu fepn. Dies vorausgefegt, trage Man den Durchmeffer 
ines Eylinders, der, bei einer beliebigen Höhe, 3. B. eine Kanne 
‚alt, auf die beiden Schenkel eines rechten Winkels und vollende 
‚as rechtwinflige Dreieck, fo iſt deffen Hypothenuſe (deren Quadrat 
Teich dem doppelten Quadrate jeder der beiden gleichen Catheten) 
ver Durchmeſſer eines Eylinders, der bei gleicher übe zwei Kannen 
‚alt. Denn Eplinder verhalten fih befanntlich wie die Producksnus 
‚en Höben in die Orundfläden, alfo, bei gleichen Höhen, Ar 
zrundflächen, d. b. wie die Duadrate der Durchmeſſer. Soll alſo 
in Eplinder bei gleicher Höhe den doppelten Inhalt eines andern 
‚ben, fo muß das Quadrat feines Durchmeſſers dem doppelten Quas 
rate vom Durchmeffer des Fleineren Eylinders 395 ſeyn, welches 
‚urch obige Confiruction erreicht If. Eben fo erbält man, wie nun⸗ 
ehr durch bloges Nachdenken klar wird, Den Durchmeſſer Des Cy⸗ 
inders von 3 Kannen u. ſ. w. Mißt man alfo mit einem nach Dies 
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* Grundſaͤtzen eingerichteten Maaße, dem Viſirſtabe, den Boden 
urchmeffer und die Gpundtiefe des Kaffes, und multiplicirt hiernädk 
Die halbe Eumme mit deffen Höhe, beſtimmt nad) der Höhe des Ep 
linders, deffen Durchmeffer zum Maaßſtabe gedient bat: fo gibt das 
Produkt den Kanneninhalt des Faffes. ‚D.N, 
Vitrolles (Baron), der fih bei der Refkiauration der Bout- 
bong im Jahr 1914 befonders thätig bewies, und fi feitdem als ci 
nen der eifrigfien Ultra» Ropalifien zeigte, iſt 2774 zu Aix im de 
Provence geboren. Er emigrirte zu Anfang der Xeoplution, nahn 
im Condeifhen Corps Dienfte, Eehrte aber nah dem Sturz des Dis 
zectoriums nad Franfreich zurück, mo er fih bie 1813 bloß mit der 
Landwirthſchaft befhäftigte. Er begriff diefen wichtigen Zeitpunft, 
wo es möglih war, DBuonaparte ganz zu vernichten and vielleicht 
dankt man ihm Die ganze neue Weltgefialtung. Man unterbandelse 
mit Buonaparte zu Chatillon und fand -uf Dem Punfte, mit ibm 
abzuſchließen, als er im mehreren Gefechten fiets die Oberhand br» 
halten hatte und es nothwendig fehlen, Die Armeen über den Rhein 
zurüczuführen. Vitrolles begab ſich in diefem wichtigen Augenblid 
in Perſon nach Chatillon, in der Abficht, Die Unterbandlungen dert 
hinzuhalten, zu verwirren und zu feinem Refultate Fommen zu laifen. 
Es gelang ibm dies durch noch nicht genug bekannte Maaßregein 
mandperlei Art. Er mußte fi zugleih bei dem zu Chatillom ver: 
fanmelten diplomatifchen Eorps den größten Einfluß zu_verfchaifen. 
Nah der Aufldfung des Congreffes su Chatillon eilte Vitrolles in 
das große Hauptquartier nach Tropes und trug zu dem midhtigen 
Beſchluſſe, gerade auf Paris loszugeben, und zu der Erflärung, dei 
mit feinem Mitgliede der Familie Buonaparte unterbandelt werden 
follte, durch feine Beredfamkeit und feine Natbihläge bei. Nach de 
Anfunft des Grafen von Artois in Paris wurde er von Diefem zum 
Minifter - Stantsfefretär ernannt; der König befätigte ihn im Diefen 
Poſten, und er contrafignirte allein die wichtige Declaration von Et 
Duen und alle erfien Acten der Fonigl. Regierung bis zum Mär; 
1815. — Nitrolles wurde nah Buonaparte's Indaſton nach dem mit- 
täglichen Frankreich geführt, und mar in Zouloufe verbafter,, bis 
ihm die Folgen der Schlacht von Waterloo die Freiheit wieder ner» 
ſchafften. 1815 wurde er in die Kammer der Deputirten gemäbit, me 
er mit der (ultraropaliftiichen) Majprität ſtimmte. Bei der Aufldiune 
diefer Kammer durch die Eönigliche Ordonnanz vom 5. Gept. ıLı6 
ellar er nicht wieder gewählt und blieb feitdem phne fürımliche An- 
ellung, 
Nizdom, Vicedom, auch Vizthum, vom dem Iateinifhen Vies 
nn viel wie Stiftshauptmann, der Verweſer gewiſſer gcii 
en er. 
1m Vließ (Holdenes), f. wepenauten. 
Vliffingen, eine ſtark befeſtigte Stadt auf der Südſeite nr 
ale! Waldern, gehört zu der Provinz Zeeland des Königreichs der 
iederlande, liegt an der Mündung der Wefterfchelde, und jet 
durh einen Canal mit Middelburg in Verbindung. Sie dat tint 
Vorſtadt, Altoliffingen genannt, und 4600 Einwohner, Es iſt bier 
der Sig einer Admiralität und des Geedeparteiients ven der Scheide. 
Unter den Gebäuden der Stadt zeichnet fi das Stadthaus auf dem 
Marftplage aus, nad defien Modelle das on iu Anrwerpen 
erbaut worden if. Die größte Merfwürdigkeit if der vortrefiid« 
neue Geehafen, welcher do Kriegsſchiffe faſſen Tann. Er erfiredi hi 
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uf der Dfifeite der Stadt durch zwei große mit Pfahlwerk und Stein» 
yänmen eingefagte Kanäle in das Meer hinaus; weiter läuft dere 
elbe innerhalb der Stadt, parallel mit den Wällen bis zu der See⸗ 
Hlasfe, welche ihn von der Schiffsdocke trennt. In der Mitte von 
viefer Docke ift die fogenannte trockene Docke angebracht, mo die groß⸗ 
en Schiffe ohne viele Mühe beſchlagen und Ralfatert werden Fönnen. 
Dliffiagen ift der Geburtsort des großen niederländifchen Geehelden 
ınd Armirals Micha:l de Ruyter ‘ d. Art.). Im J. ı8og belagerten 
ie Engländer diefe Stadt, eroberten fie, und zerfidrten keinen Theil 
ed Hafens und der Feſtungswerke. 

Voigt, Vogt, von dem Iateinifchen advocatus, eigentlich ein 
Beſchützer, Schirmherr , Daher Stiftsopigt, Klofkrvoigt, dann auch 
in Statthalter (f. d. Art. Voigtland). 

Voigtei, das Gebiet, auch das Amt und die Würde, endlich 
ch Die Wohnung eines Voigts. Ä 

Boltaifhe Säule, f. Galvanismus. 

Bolumen. Um fih von dem Volumen, d. h. dem räumlichen 
Inhalte eines Körpers, einen richtigen Begriff su machen, denfe man 
bh fih ganz in irgend cine Flüffigfeit eingeraucht, die ihn nicht ver> 
indert und nicht in ihn eindringt, fondern ihn blog bedeckt, — Wird 
r hiernaͤchſt aus diefer Flüffigkeit herausgenommen, fo muß zur näm⸗ 
ichen Raumerfüllung neue Fiüffigkeit binzugegoffen werden; dag 
Yuantum derfelben gibt — den räumlichen Inhalt, das Volu—⸗ 
nen, des Körpers an, und gewährt zugleich ein einfaches Mittel zur 
tereometrifchen Berechnung Deffelben, wenn die unregelmäßige Geftalt 
‚es Körpers ſelbſt diefer Berechnung Hinderniffe entgegeniegen follte. 
Die Erfahrung lehrt, daß gleiche Wolumina verfchiedener Körper 
zicht einerlei Gewicht haben, Kine Bleikugel 5. DB. wiegt mehr als 
ine gleich große hölzerne. Diefe Verfchiedenheit führt auf den Bes 
a der Maſſe (1. d. Art. ), welche alfo, wie häufig es auch im ge⸗ 
odhnlichen Leben zu gefchehben pflegt, mit dem olumen eines 
idrpers nicht vermechfels werden darf. Gleihermaßen beruht hierauf 
er Unterfchied zwifchen dem abfoluten und fpecifi ven Fewichte der 
tdrper. «N, 

Vorbehalt (geifllicher), dasjenige im Religionsfrieden von 
555 gegebene Reichsgeſetz, nach welchem ein catbolifcher Reichsſtand 
war zu den Proteftanten übergehen Fonnte, dadurch aber feiner geift- 
ichen Befigungen, Würden und Nemter verluflig ward, die fofort 
vieder an einen Earholifen vergeben werden Fonnten, (Bil. d, Art. 
Religiongfriede.) i 

Borhbut, f. Avantgarde, 

Borfaufsreht, f. Retractrecht. 

DBortrab, f. Avantgarde 

Vorzeichnung, f. Verſetzungszeichen. 

Notintafeln. Die Geſchenke, welche vermöge eines Gelübdes 
argebracht werden, heißen Votiven, und Die gewöhnlich Dabei aufs 
ehaͤngten Tafeln, die von der empfangenen Wohlthat und von dem 
agegen gelobten Weihgeſchenk Nachricht geben, VWotinrafeln. 

Bulcan, bei den Griechen Hepbäfios. Mac Hefied war er 
in Sohn der Juno, die ihn aus fi feibft gebar, nach Homer ein 
Zohn des upiter und der uno. Seine Gemahlin war Venus. Er 
var der Gott und dag Symbol des Feuers, Dann auch der Künfte, 
yefonders derer, die mit Hülfe des Feuers arbeiten. uno, die fich 
einer wegen feiner Häplichkeit ſchaͤmte, Kürzte Ihn aus Dem Olymp; 
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die Meergottinnen Thetis und Eurynome aber nahmen ihn In ib | 


Grotte auf und er vermeilte bei ihnen neun Jahre. Als er few 
aufgebangnen Mutter helfen wollte, fchlewderte Tupiter ihn ausm 
zu Lemnos. Er war lahm und erfcheint bei Homer zuweiler alt 

uftigmasher unter den Göttern. Als Werkmeiſter aller fünftise 
Arbeiten im Feuer harte cr feine Werkſtatt nad Homer im Dipm, 
nach Andern auf Lemnos unter dem Aetna, auf Lipara oder Hier 
Die Alten nennen eine Menge von ihm verfertigter Kunftwerk, De 
de aehörte auch das, Fünftlihe Mes, mit welchen er feine Gemablu 

ie Venus, als er fie in den Armen des Mars Überrafchte, famm 
dieſem umfing. — Sein Dienft mar weit verbreitet. In Aben, mit 
in Rom, murden ihm eigene Feſte gefeiert. MUbgebilder wird er g% 
wöhnlich mit dickem Barte, unordentliggem Haare, halb befletvet, 
eine runde Tnip Müge auf dem Haupte, umd im der Rechten den 
Hanımer, in der Linken die Zange. 


F 


W. 


MS u ift ein Vertrag, durch welchen ein Fri 
patmann (der Affecurant, Affurens) fiy_gegen einen andern (den A 
fecuraten) verpflichtet. ihn megen der Merlufte und des Schaden. 
Die gewiffe von Letzterm iur See verfchicdte Wanren mäbrend de 

eife dur Sturm, Schiffbruch, Stranden, Seewurf, Feuer, Plän 
erung, Caperei, Beſchlag, Veränderung der Keiferoute u. f. m. w 
leiden könnten, fchadlog zu halten, wofür er ſich ein gemiffes Pr» 
cent, das nach dem Grade der muthmaßlichen Gefahr böber oder :v 
rimger ift, von dem Werth der verficherten Waaren zablen läßt. (E. 
Affecuramı.) 

Wahsıfahlerei, f. Enfaufif. I | 

Wachtſchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flette, di 
bor. Anfer lieat, in der See kreuzt, auf alles Act hat, ma? vorge, 
und Signale macht, wenn fremde Schiffe fih in der Ferne fehen 1% 
fen. Auch ſolche Schiffe. welche am Eingange eines Canals oder in 
der Durchfahrt einer Meerenge, 5. B. im Sunde bei Helfinghr, fx» 
tionirt find, um Acht au geben, daß die durcfahrenden Schiffe den 
gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachtſchiffe. , 

Wachtthürme find Thürme auf den Geefühen, um Seeräm 
ber oder andere Sankt; die &® dem Lande nähern wollen, zu emo 
beiden. Auf den Küften von Epanien und Itallen aibt es deren, de 
wegen Der Bl der Burbaresten angelegt morden. Man brans 
jedoch gewöhnlich, wenigſtens in talich, zur Bewachung der Küfr 

eichte Meiter, die, fo wie die Sirundreiter auf den deutſchen Küte 
tobachten müffen, was vorgeht. 

Wagen (electrifeher), beißt ein Eleiner dreirädriger Wagen = 
einen Hafpel, auf welchen die leitende Schnur des electrifben Dra 
hen gewunden iſt. Man bedient ſich deffeiben, um die Schnur nid 
mit der Hand kalten zu Dürfen, und vor der herabgeleiteten Eilecır 
eirät gefichert zu fenn. . 

Wagereqht, horizontal, f. Horigont. 

ababi, WahabitenpderWahbabiten nannten ich me! 
. tere arabifche Völkerſtämme, melche ſich su dem religikfen Staub: 
befennen, den Shit Mubamed, Abdrei Wahabs Sopm, ı 
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er Mitte des ıdten Jahrhunderts lehtte und gleich dem Stifter Der 
srangreligion, durch Kiugheit, Zapferkeit und Muth zu perbreiten 
ußte. Sheif Mubamed, zu dem-arogen Völkerkamme der Ta⸗ 
ini gehörig (Heberen ayag in Der Stadt Aien, die nahe an der 
Büfte im Diftricte AL Ared liegt), hatte fi in Balfora , Bagdad 
nd Damascus eine große Gelehrfamkeit erworben, Er Ichrie suerfl 
ı Aien, und bald gewann er die Bewohner Des Landſitichs Al Ared. 
uf göttliche Eingebung ſich berufend, lehrte er, uͤbereinſtimmend mit 
em Koran, deſſen Glaͤubensvorſchriften er nur epellmelie annahm, 
as Dafenn eines einzigen Gottes, des Urhebers der. Melt, Des Be⸗ 
hners des Guten, des Nächers des Bbſen; aber. er verwarf alle im 
oran enthaltenen Traditionen, befonders Die ton dem Propheten 
Rohammied, dem Idol der Moslem, den er nur einen vom Gott ge 
ebten Menfchen nannte, deffen Anbetung er als ein, mit der wahr 
n Verehrung der Gottheit im fchrelichfien Widerſpruche ſtehendes 
zerdrechen bezeichnete; auch verbot er die Pracht und den a 
eichen man in den Mofcheen der Mohammedarer antrifft. — Wer 
ch diefer neuen Lehre widerſetzt, foll mit Feuer und Schwert ders 
tchtet werden. Ilm dieſes zu bewirken, gewann jener Reformator 
rabiens für diefeibe zuerſt Den Herrn von Drebyeh und Labfa, Ebn» 
Sehud, den ef dann zum Fürften (Emir) und Beihüßer der neuen 
Hecte ausrief, fich ſelbſt aber zum oberſten Priefier derfelben erklärte, 
nd fo die geifiliche und weltliche Macht, die in Eon» Gehuds und 
heit Muhameds Familie forterbte, für immer von einander trennte. 
her Hauprfig der Wahabi's ward die Nefidenz ihres erften Bes 
Hüsers Sehud, die Stadt Drehyeh, im der Provinz Nedied und 
ſemama, 54 Meilen weſtlich von Baſſora. Da die neuen Glaubens» 
enofen bis zum höchften Fanatismus begeiftert, zu allen Entbehruns 
en bereit (die Entbehrung des Eaffees und Tabaks, wie den Nichte 
ebrauch aller feidenen Kleidungsſtücke ſchreibt ihnen ihr Geſetz vor), 
nermüdet, tapfer und graufam waren, da Glauben oder terben 
r Lofungswort blieb, fo verbreitete fich ihr Neich mit unglaublicher 
Schnelligfeit unter den unıherftreifenden arabifhen Stämmen, bon 
selchen fie nach kurzer Zeit 26 unteriocht, ſich einverleibt und zugleich 
ir dem Haf gegen den reinen Islam der Mohammedaner und mit 
er Fuß sur Erbeutung des Mofcheenreichthumg erfüllt hatten. Se⸗ 
uds Sohn und Nachfolger Abd⸗Elazi; Eonnte ſchon ein Heer von 
20,000 ld wohl berittenen Männern ins Feld fielen. Mit 
ameelen und Pferden wohl verfehen, mit Schwert und Spieß wohl 
ewaffnet, waren die Wahabis, den Beduinen (f.d. Art.) aͤhnlich, 
| 9 ohne eine bedeutende Artilferie, Die fie find erft erobern mußten, 
efährlicpe Feinde. Die Natur des Landes, Lebensweife und Glau⸗ 
en baben ihren Eharafter gebildet, Der nach den Bergigen Gegenden 
hres Stammlandes noch milder und kühner ift, ald der der erften 
inhänger Mohammeds. Vorzüglich die Zerrüttung, meiche die hohe 
norte in allen Theilen ihrer Herrfchaft, alfo au in Den arabifchen 
ggenannten Schußländern, dulden uußte, begünftigten Die Unter» 
‚ehmungen der Wahabi’s, welche ſchon von ihrem Sitze zwiſchen dem 
erüſchen Meerbuſen und dem rothen Meere aus, michrere Theile der 
‚fatifhen Türkei berührt hatten, che man gegen ihre Verheerungen 
nd Bekehrungen bie —— Maaßregeln nahm. Erſt 1801 erhlelt 
cr Baſcha von Bagdad Befehle, mit den dem Mobammedanism - 
reugebliebenen Bolksftämmen gen die Wahabi's zu marſchiren, 
welche aber dem gegen fle geſchickten Feldherrn durch große Geſchenke 
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zum Rückzuge bewogen, und dann die Stadt Iman⸗Huſſein überf 
Ien. serftdrten und nach Erbeutung vieler Schäße in ihre Wüften » 
rücfloben. Bei Diefer Unternehmung batten die Wababi’s auch— 
Moſchee des von den Perfern hochverehrten Ali beraubt. Der pei 
ſche Monarch Fath Alı drohte ihnen vergebens mit feiner Racht 
ward Durch Innere Kriege Davon abgehalten. Nun lüftete den Füt« 
Wababi’s nah Den weit großern Schägen, melde ihnen die hai 
Stade Mecca verbief. Dort hatte der jüngere Bruder Shalab 
Altern Abd - Al» Mein das Scherifat geraubt; um dieſes zu rädı 
fandte Abd Elaziz feinen Sohn Sehud mit 100,000 Mann gen Ri 
wo er Den Ghalab in die Flucht fchlug, an der Eroberung der Ein 
ſelbſt aber verbindert wurde Durch die Anfunft der großen Karaxı 
unter Führung des Paicha von Damask. Diefer traf mit Schu: 
nen Vergleih, nach welchem er drei Tage in Mecca vermeilen, f 
aber in den Bruderfireit über das Scherifat: nicht miſchen der 
Nah dem Abzuge ‘der Karavane nahmen Die Wahabi’s vie bei 
Etadt ohne Widerſtand ein, ermordeten viele Scheits und beim \ 
lam treuverharrende Mohammedaner, ferten den Abd = Al» Mein :’ 
der ein als Scherif, zerfidrten alle heiligen Denkmale und fühn 
unermeßlihe Schäße von Dannen. Nur menige bundert Manz !" 
Sehud als Befakuna zuräd, umd verfuchte vergeblich Die Eroberx 
von Dſchidda und Medina. Er ward hier überall in die Fluct 
trieben, und zog fih daher nach Drebyeh, wo indeß im I. 15 w 
Vater von einen Perfer efmordet morden war, surüd. Schuld ne 
nun Fürſt der Wababi's; ihr Dberpriefier war. Eheif- Mubırt 
ältefier Sobn, Huffein der Blinde. Die erlittenen Unglücksfälle er 
den bald wieder verfchmerzt, die Wahabi’s erfchienen (1606) jarlm 
her als ie, plünderten Die zum heiligen Grabe wallfahrtende 8 
vane, erbeuteten den Mahmel (eine prächtige Bear in welde " 
Greßherr jährlich die für des Propheten Grab befimmeten Geset 
m eroberten Mecca, Medina, ſelbſt Dſchidda, bezeichneten © 
bre Zage durch Biutfirdme und duch Befehrungen, unter denen 
Des Mufti non Mecca die meifte Wermunderung erregte. Die Zurd 
vor den Wapabiten verbreitete fi im ganzen Morgenlanbe, und 
die Britten beforgten, durch fie in ihrem Handel gefäbrder zu mo 
den, indem fidy einige Kriegerhorden nach dem perſiſchen Meerbr- 
u zogen, mit den dortigen Seeräubern ſich vereinigten umd die DT 
Indung zwiſchen Baffora, Muskate und Indien beunrubigten. 
Britten nahmen daher den Iman von Musfate, gegen Den fich fein Er 
der im Lande Dman empört hatte, mider die Wahabiten in Se 
und. fehicften ihm von Bombay (1809) eine Eskadre nebſt dam 
truppen zur Züchtigung feiner und ihrer Feinde. Diefer Zweck me 
denn auch durch mehrere See» und Küftengefechte, mie audh beſende 
durch die Zerfiörung des Hauptfammelplanes Ras el Eluma (Mr 
rim), mo 3200 Einwohner getddtet, ıBoa Hefangen genonmen =® 
den, erfüllt; wogegen ſich die Britten vom man, um ihm fern 
nahen Schuß angedeihen laſſen su Fönnen, die durch ibre reis“ 
Perienfifchereien berühmten Inſeln des perfiichen Meerbujeng Sr 
ein und Zebpra ausbedungen. Im Jahre ıdıo rief die hohe Vin 
en Mohamed Alt, Paſcha von Cairo, und die von Dar: 
und Akre auf, aegen den Paſcha a Bagdad Tuffuf Vale =’ 
gegen Die mit, ihm verbundenen Wahabi’s zu ziehen. Der Paih 
von Are vollführte diefen Befehl mit fo vieler Thätigkeit als Tan 
feit und eroberte Bagdad, deſſen feiner Schäge beraubter Paiz 
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uffuf nun zu dem wider ihn beorderten Paſcha von Cairo, feinem 
arer, floh und Dort gute Aufnahme fand. So erhielten die Wahns 
’8 in der Zwietracht und Eiferfuhr der Pafchen des rürfifchen und 
r SKhans Des perſiſchen Reichs Die iger Bürgſchaft für das 
elingen ihrer Streifzüge, die —— urch die Wallfahrten nach 
decca ſehr ergiebig wurden. Bald vereinigten fie ſich nach dem Blut» 
de, mwelhes Mohamed Ali unter den Bens und Mamelucen 
. Cairo anrichtere, mit den nach Dberägppten geflohenen Ueberreſten 
rfelben. Nun betrieb Mohamed Ali mit unermüderer Thätigs 
it bie Rüfungen zur Vernichtung der Wahabi's, er erpberte Jambo 
ıd Nahala (1811); als die Frucht Dreier erfochtener Siege Ichickte 
drei Säde voll Wahabitenohren nach Conſtantinopel; jedoch wur⸗ 
n fpäterbin Feine Forefchritte gemacht; Juſſum Pafcha, der jetzt 
it feinem Vater, Mohamed Ali, für Die Osmanen focht, ward fd» 
vr zum Rückzuge geswungen. (Er ftarb bald darauf an der Veh.) 
Hein die von ihrem Bundesgenoffen, dem Scherif von Mecca, verra⸗ 
enen und von mehreren arabifchen Stämmen verlaffenen Wahabi?’s 
titten in den Engpäffen von Sofra und Dichudeida neue Niederlar 
n und murden von der Strafe nah Medina * abgedrängt. 
ieſe heilige Stadt war ſchwach befegt und Daher von den Osmanen 
icht zu erobern ; bald darauf fiel auch Mecca wieder in die Gewalt 
:8 Großherrn. Die feierlicye Weberreichung der Schlüffel der wie⸗ 
rgewonnenen Glaubensfiädte veranlagte zu Eonfantinopel hohe Feſte, 
i melchen, mie Dort gewöhnlich, die Juden häufig gemißhandelt 
urden : auch murde der gefangene Paſchaſ Ibin Mafan, Scheich 
‚n Dſchudeida, ein eifriger Anhänger der Wahabi’s, hingerichtet. 
llerdings hatte der Islam durch diefe Siege für feine eigene Er» 
ıleung, Die mit dem Beſitze von Mecca und Medina und mit dem 
ngefidreen Wallfahrten der Gläubigen dorthin In enger Verbindung 
anden , vieles gewonnen. Jedoch war die furchtbare Secte bei weis 
m noch nicht unterdrüdt. Darum rüftete ſich Mohamed Alt, Var 
pa von Aegypten, von neuem; allein er mar Diesmal nicht glücklich. 
so verlor er durch einen Ueberfall auch Den befeftigten Waffenplaß 
umfida, unermeßlihe Vorräthe von Waffen und Sriegsbedfirfs 
iffen; auch waren Die perfifchen Unruhen fehr aünfiig für die Was 
abi's, welche Zeit_und ——— benutzten, um mehrere Araber 
amme wieder mit fich su verbinden. Allein ihre Kühnheit war nicht. 
jt der Klugheit großer arg —— Sie unternahmen verwe⸗ 
ee Beutezuge, obne an die Befeſtigung ihrer Macht zu denken, 
äbrend ihr Feind, der Paſcha von Aegnpten, in jeder Hinficht plan» 
‚äßige Anftalten traf, um fie gänzlich zw befiegen. Als daher im 
abre 1014 ihr Dberbaupt, Sehud IL, gefiorben war, und unter 
‚nen wegen der Nachfolge bedeutende Unruhen ausbrachen,, erlitten 
e ıchrere Niederlagen. Entfcheidend war der Sies, den Mohamed 
(fi im Anfange des Jahres 1815 Über fie bei Baffila, unmeit der 
Stadt Tarabe, erfocht. Doch mar es fchmer, fie im Mittelpunfte 
„rer Macht anzugreifen. Endlich gelang es dem tapfern Sohne des 
safha, Ibrahim, Die Wahabiten und deren Oberhaupt, Abdallah 
zen Sund, Im Jahre 1818 gänzlich zu fchlagen und letztern in ſei⸗ 
em befeftigten Lager, vier TZagemärfche von der Hauptftadt Drebpeh, 
inzufcließen. Das Lager zu Baridab ward den 3. Sept. erſtürmt, 
o Stüd Gefhüß erobert, 20,000 Streiter ermordet und Abdallah 
Ibſt gefangen genommen. Hierauf unterwarfen ſich die Einwohner 
er Stadt, verlangten jedoch Amnefiig und Schonung des Lebens 
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und der Haͤuſer; allein der Sieger erklärte, daß nur der Grsfie 
diefe Bedingungen genehmigen oder vermerfen Fünne. Ilnterbeiien = 
Die Ankunft des Gefangenen, der als Rebell und als abtrünz« 
Blaubensfeind gleich große politiſche Wichtigkeit für Die bobe Fr 
hatte, als ein Nationalteiumpb su Conftantinopel gefeiert. Te 
ward er nebft feinem Mufti und — * in Ketten dem b6 
ſultan vorgeführt, vom Divan verhört und nebſt feinen Mitsejer 
nen enthauptet (den 27. Dec. ıBıB). Zwar follen nod einige Se— 
sen der Wahabiten in der Wüſte umberfreifen, und Die fchönt : 
Denmütbige Tochter des Stifters der Secte foll ihre Anführerin fe 
allein der Haupifitz Drehyeh ift, nachdem der Grofberr die von ® 
Befiegten gemachten Worfchläge dem Gutdünfen Des Paldı " 
Argppten überlaifen hatte, von diefemrgänslich serftärt, umd die © 
mwohner find, nach dem Verluſte ihrer Babe, überall Hin zerſtreut m? 
den *). Da num auch der tapfere Sohn des Pafcha, außer ben 
nern don Arabien, Yemen erobert und den bisher unabhängigen 
des Landes zu Mecca der hohen Pforte unterworfen bat (er ent“ 
an den Großherrn einen jährlichen Tribut von 2000 Centner Cat 
fo ſcheint es, daß die Vertilgung der Wahabiten zugleich die MX 
der Pforte (oder vielmehr des großen Mohammed Paſcha ven Kr 
ten) in dem bisher feit Alerander von Macedonien von noch fi? 
Eroberer unteriochten Arabien Dauerhaft befeftigt und meiter al? 
mals ausgebreitet habe: 3 

Wahlanziehung, f. Verwandtſchaft (chemifce). 

Wahlfprud, f. — 

Wahrheit, im logiſchen Sinne, iſt die Uebereinfimmune m 
ferer Gedanken mit ſich felbft, oder mit Den allgemeinen Gefentn ® 
Denfens. Ste heißt daher auch formelle Wahrheit, mei tene ® 
etze fih nur auf Die he der Erfenntniß beziehen, den Stof ı“ 

egenftand derfelben Dagegen nicht berückfichtigen. Nun Eann de 
eine Erkenntniß, bie der logiſchen Form, d. b. fi ſelbſt, nid r 
derſpricht, gleichmohl den. Begenftänden miderfprechen. Die de 
einftimmung einer Erkenntniß mit den Gefeken der Logif ik der 
nur ein negatives Kennzeichen der Wahrheit. Um zu erfahren, 
ein Satz auch pofitive Wahtheit enthalte, muß man ihn feinem 
halte nach unterfuchen. Ein allgemeines Griterium derfeiben Fan: 
nah der Natur der Sache nicht geben.‘ Die objective Wabhrkeit > 
fodert, daß ihr Gegenftand gegeben fen. Iſt dies ein finnlicher & 
genſtand, fo heißt fie empirifche Wahrheit, Dieſe ift Die einzig: 
wiſſe Wahrheit für und, und fie mird durch die transfcendentale, ?.} 


*) Dreh yeh dag, durch. Steppen und Gebirge gefchüst, 60? D.% 
26° W. B. in der großen ſechzig Meiten langen Schiucht Wadohesilt 
"= umgeben von Gärten und Fruchtfeidern, 130 Stunden (oder Kakrı 
Tagereifen ) öftlich von Medina, 100 Stunden füdweftlich von Bafın 
und 160 Stunden füdöftlih von Serufalem, Sie war zwei Ener 
tang, eine halbe Stunde breit, häufinen Ueberfchwenmungen amzzer 
und hatte 2500 fteinerne Hänfer, 28 Mofcheen, 30 Schulen, Die }/ 
herigen Kegenten barten ihren Gig in der Vorſtadt Tereif. Mad rı 
gen. Machrichten theitten ſich die Wahabi's in drei Claſſen, in £rır 
Teute , Feldarbeiter und Handarbeiter; allein da, gleich den übrigen ı= 
bern, jeder fähige Mann in den Naubjügem feine Beſtimmung Aude. 


iſt wohl die Einrheilung in Priefter, in Kriegsieute und. Skagen Y 
rirbtigere, 


ad —— 
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durch die Uebereinſtimmung mit den — — moolich 
gemacht. — Wahrheit iſt entweder Wahrheit der Begriffe, oder Ur— 
Iheile, oder Schlüfe. Ein Begriff iſt wahr, wenn feine Merkmale 
unter einander und mit den Vorfiellungen übereinffimmen, auf die 
er bejogen wird; ein Urtheil, wenn es den Geſetzen des Denfens ge 
mäß gedaht wird, folglih menn die Norftellungen nicht blos ſüb⸗ 
lectio, fondern auch, objectio verknüpft find. Ein Scluß endlich ift 
wahr, menn er mit dem Geſetz zu ſchließen übereinfiimmt. Wahrheit 
it ferner entweder iheoretifch oder pracifch, je nachdem fie entweder 
Die bloße Berfnüpfung der Begriffe oder Überdies noch einen Beflims 
mungsgrund zu einer Handlung enthält. — Wahrheit, aus unzurei⸗ 
Hendem Grunde erfannt, heiße Wahrſcheinlichkeit, 

Mahrzeihen, fo viel wie Merfmal., So haben Etädte ges 
viffe Wahrzeichen, welche in einem Thurm, Gebäude, Pla, alten 
Denfmal und dal. beftchen, melche Die reifenden Handwerker beſon⸗ 
vers in fonftigen Zeiten mahrjunchmen pflegten, um fih Durch Ans 
Wahrzeichens ausweifen su können, Daß fie an dem Drte 
eweſen. 

Waibel, Webel, bedeutet fo viel als Gerichtsdiener; daher 
:elbmebel , der erſte Unteroffizier bei einer Fußcompagnie. 

Waiſen, f. Huſſiten. 

Waldburg, ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Beſitzun⸗ 
en der Grafen von Waldburg im J. 1803 gebildetes Fürſtenthüm, 
as in Schwaben zwiſchen der Donau und aller liegt, dur Die 
Kheinbimdsacte unter Wayerifche und mürtem ergiſche Hoten Fam, _ 
uf 13 1/2 Duadratmeilen 26500 Einwohner hat, und gegen 180,000 
baler Einfünfte gibt. Es beſteht aus der Grafichaft Zeil_und der 
errichaft Wurzach, beide im Algau, den Grafſchaften Wolfegg, 
riedberg und Zrauchburg, den Herrfchaften Waldburg (mit dem 
Zerg- und Stamnifchloffe Waldburg), Kißlegg, Waldfee, Scheer, 
Rarfietten u. a. mehr. Das Stammſchloß Waldburg foll Gerhard, 
zraf von Thann im vierten Jahrhundert nah Ehr. (?) gebaut has 
en. Einer feiner Pachkommen, Babo, Graf von Thann und Wins 
rftetten, der um 680 lebte, wird für: den Stammpater der Dale 
'sthbann und Waldburg gehalten. Die: Herren von Waldburg befa« 
ern bei den Herzogen von Schwaben und bei den Kaiſern aus dieſem 
‚aufe dm Truch ſeß ⸗Amt (Dapifer). In der Folge erlaubte ib» 
en Earl V. im %. 1525, ſich des heiligen römifchen Reiche Erbe 
wschfeffe au nennen, und im J. 1558 ertheilte ihnen der Churfürſt 
n der Pfalz, als Erjtruchfeh, Die Anmwartfchaft auf Diefe von einer 
adern Familie befleidete Würde, melche Die Herren von Waldburg 
n J. 1594 wirklich auszuüben anfingen und feit der Zeit auch den 
'anıen Fruchfeß als Geſchlechtsnamen Frage bann, Herr von 
Zaldburg, der 1403 ſtarb, ift der Etifter des Haufes Truchieh von 
Zaldburg. Seine Söhne, Jacob und Nut, ftifteten zwei Linien. 
ie Ältere von Jacob verzweigte ſich durch defien Enkel, Wilhelm 
ad Friedrich. ie Wilhelm'ſche Linie, welche Scheer und Trauch⸗ 
ıra befaß, erlofh 1772. Friedrich trat in Die Dienfte des Groß⸗ 
eifters des deutſchen Drdens, und ließ ſich in Preußen nieder, wo 
in Haus unter dem Namen Truchfeg von Waldburg noch blüht, 
‚ne je an den unmittelbaren Befinungen des Haufes in Schwaben 
nen Antheil gehabt su haben; denn die Befigungen Des ertofchenen 
ftes von Wilhelm find an die, jüngere von Georg gefiftete Linie 
fallen. Die jüngere Linie war mit dem Erbtruchſeßamte belichen, 
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welches der jedesmalige Senior verwaltete. Sie theilte fich 15%" 
zwei £inien. Jacobs, der im fünften Grade von Georg abflamz 
älterer Sohn, Heinrich, fliftete Die Linie Wolfegg, meld‘ 
in Die Nefte Wolfegg- Wolfegg und Wolfegg-Waldfee theilt = 
denen jener 1798 erloſch, und diefer deſſen Befitungen erbte. {u 
jüngerer Sohn, Srobenius, ftiftete die Linie Zeil, und feine &- 

aris rn und Sebafian Wunibald, die beiden Aefte der 
Zeil⸗Zeil, aud Trauchhurg genannt, und Wursach. Im 


- 


1628 murden alle Zweige der son Georg geftifteten Linie in den At 
rafenftand, und im Sabre 1803 wurden die Häupter Der einzis 
efte in den Reichsfürſtenſtand, jedoch nach dem Ketır! 

Erfigeburt, fo mwie-die fämmtlichen Befisungen Derfelben au ei” 

Reichs fürſten thum erhoben. Nach der Aufldfung des Deutfchen I 

legten fie den Namen Truchſeß ab; doch erbichten Diefe Fürfen x 

die Urkunde vom 23; Sul. 1808 die Reihs» Erbbofmen" 

Würde des Königreichs Würtemberg, melde durch den jede 

ligen Senior der regierenden Fürften verwaltet wird. Es gih: 

gegmmärtis drei regierende Fürften von der Geordifchen Haunl 
es Haufes Waldburg: ı. Für Tofepb von Waldburg, u ?' 

egg und Waldfee (beſitzt in Bayern Die Güter Mohrmes un) T 

refidiet zu Waldfee); 2. Fürſt Franz von Waldburg zu Zeil! 

und Zrauchburg (refldirt zu Zeil); 3: Für Leopold nm 

7— ns (refidire zu Wursah). Das Hans „aaa 

ca 1) MAR 27 r * 
Waldmenſchen. Viel wurde früher don Waldmenfchen 
belt, bis durch die Ausbildung der Naturgeſchichte und durch di? 
tiſche Sichtung der vorhandenen Berichte der Reiſen den, wien 
weniger Durch Die in den neueſten Zeiten Insbefondere betrichen 
gleihende Anatomie das Reſultat gefunden wurde: dag Fein jun 
dem Affen und dem Menfchen in der Mitte ſtehendes Weſen ent 
und daß smifchen beiden eine nicht nur in geiftiger, fondern and! 
perlicher Hinficht bedeutende Kluft ſey. Es gibt zwar wilde 
melde noch tief. auf der Stufe der Eultur fichen, und diefe mir 
in fräbern Zeiten vieleicht für nicht viel mehr als Thiere anack“ 
morden ſeyn; allein dfter murden Die ungefchwänjten, zumeiien av 
tehtgebenden Affenarten, der Schimpanefe und der Dran 

Utang, für eine Menfchenart gehalten. Selbſt Linne machte irrir 

Weile einen homo troglodytes daraus, und noch jetzt werder 

die genannten Affenarten Waldmenfchen genannt, nur mir wo 

Unterfchiede, daß bei der Schimpanefe nah feinem Waterlande (= 

innere Südafrifa) der afrikaniſche, bei dem Drang: lUtang, = 
teicher Urſache, der oftindifche beigefüge wird. Die Nat 

Forelbungen erzählen viel von ihrer Geſchicklichkeit und Don ihrer > 

bensart, auf welche der gan wegen bier verwielen werden mul 

Waldnympben, f. Rompben 

Wandelftern, ſ. Planet. | 

Wanken des Mondes, Libration. Fortgeſetzte Becke 
tung lehrt, daß Der Mond der Erde immer eine und Diefelde © 
zukehrt. (S. Mond, ——— bemerkt man aber, das iq 
der Erde zugemwendete Halbkugel periodiſch etwas verräde, indem 
den Rändern nabe iebenden Steden bald verfchminden, } 
mieder erfcheinen, Die dem Mittelpunfte näber gelegten 
aber, gegen Die Ränder zu rücken fcheinen, alles jedoch obne Betr 
deruns ihrer refpectiven Lage, Diefer Vorgang nun wird das azl 
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(Libratio) des Mondes genannt. Die einfache urf € davon ift der 
Umfand, daß die mähtend eines Umlaufs um die Erde erfolgende 
Umwaͤlzung des Mondes um feine Arc mit aleihfärminer, der 
Umlauf um die Erde aber mit ungleihfdrminer Gefhwindigs 
keit geſchicht. Hat alfo der Mond feinen Viertels-Umlauf vollendet, 
fo bat er indeR nicht auch gerade eine Miertel: Arendrehung gemacht. 
Außer diefem Wanfen, mwodurd offenbar die Länge der Mondflece 
verändert wird, und welches deshalb das Wanken in der Länge 
heißt, beobachtet man auch ein Wanken in Det Breite, Die 
Kotationsare des Mondes fieht nämlich auf der Ebene feiner Bahn 
nicht ſenkrecht. So mie daher, aus demielben Grunde, die Erde 
dee Sonne bald den Nord» und bald den Südpol zumendet. fd muß 
binmwiederum der Mond der Erde bald feinen einen und bald feinen 
andern Pol zufehren, und alfo zualeich ein abwechſelndes Erheben 
and Senken der Flecken gegen die Ebene der Bahn, und forhit zus 
jleich Weränderungen in der Lage argen die Ebene der Efliptif, d.h. 
nder Breite, bewirken. — Hierin tritt noch ein tAdlihes Schwan 
'en, welches Daher rührt, dag der Mond nicht aus dem Mittels 
unkte der Erde, fondern von ihrer Dberfiäce aus beobachtet 
vird, woraus eine neue Verſchiedenheit in der Erfcheinung des Um⸗ 
iffes der Mondsſcheibe entfpringen muß. (Vergl. Bios Astroriomie 
| 


: 404 ff.) — D. N. | 
8 arin emeſſer ( Calorjmetre). Die Einrichtung dieſes finn» 
eichen Werfjeuges, a — wir Lavoiſier und la Place 
chuldig find, beruht auf dem allgemeinen Grundfage, daß, fo lange 
ver Wärmefoff auf Aenderung des Aggregatzsuftandes der Kbr⸗ 
er verwendet wird, fich Feine fühlbare (dem Thermometer bemerk⸗ 
ihe) Wärme Weißt Wenn man alfo Eis, welches genau die Tem» 
seratur des Gefrierpunftes hat 2). auch der gräßten Hitze ausfeht, 
o wird man doch fo lange nur eisfaltes Waſſer erhalten, als nöch 
Fis zum Schmelzen vorhanden ii; erſt nachher wird das Waſſer 
ih zu — anfangen. Alſo aller, einem in eine hinreichende 
Menge Eis von Dir angegebenen Temperatur gehüllten, Körper ent⸗ 
ogener Wärmefoff wird auf Bildung eisfalten Wafferd verwendet, 
yeffen Menge daher offenbar der entjogenen Menge Auärmefloffs pros 
ortional if. Nun haben die verfchiedenen Körper auch eine verſchie⸗ 
yene Gapacität für Den Wärmefioff, d. h. fie werden weder durch 
Aufnahme gieicher Diengen deffeiben auf einen gleich hoben Temperaturs 
rad erhaben, . durch Entziehung. gleicher Mengen deffelben big 
u einem gleicheh Grade erfältet, und dieje Werfchiedenheit ihrer eis 
ſenthümlichen (fpecifiichen) Wärme mifit man, nad Maaßgabe des 
Borangeführten, an den verfchiedenen Eismengen ab, die fie, beim 
Zerabſinken von einem gleich hoben auf eınen gleich niedefn Grad der 
emperatur, refpective zu mn im Stande waren. Die dazu 
orgerichtete Maſchine aber, bei welcher noch Einrichtungen getroffen 
ind, um das zum Erperimente_felbft beſtimmte Eis durch eine zweite 
Fislage vor fremdartigen Temperatur- Einflliffen. zu fchlißen, beißt, 
venn fich gleich noch einige Bedenklichfeiten gegen dıe vollfommme' 
Zuverläffigkeit der dadurch erhaltenen Refulsate aufdringen.. immer 

och paßlich genug, Wärmemejjer. D. N. 
Wärmeſammler. Tedermann bat die außerordentliche Hißs 


) Wäre dus Eis kälter, fo würde feine Temperarus erft bis auf dieſen 
Punkt erhöht werden, | 


u 
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beobachtet, die fich in Sonnenſchein, hinter den Fenftern z. B. tin‘ 
Mifibeetes, erzeugt, und Die zum Theile von ber Brechung der ü: 
meſtrahlen im Glafe, sum Theile aber auch daher rührt, dag k 
res ein fchlechter Leiter it, und folglih die Wärme im Denje 
Räumen, melde ed umfchließt, wohl verwahrt. Durch dieſe En: 
rung geleitet, Fat man Das Sonnenlicht in Räumen, melde : 
a N Glasmänden umgeben find, aufgefangen, und darsı 
an; unerwartete Grade der Temperatur, 4. DB. bie zum Sieden Y 
affers, ia feld, fo unglaublich es klingt bis zum Schmelsen ! 
Metalle (Journal de Paris 19784. Nr. dı.) hervorgebracht. Bor: 
tungen zu dieſem Zwecke, die von fehr verfpiedener Einrichtung 
konnen, beigen Wärmelammier. D.N. 
Warze, im Allgemeinen ein *——— Auswuchs au” 
Oberflaͤche eines organiſchen und thieriſchen Körpers. Bei dem Di 
ſchen insbefondere vi es ein folher Auswuchs auf der Haut, mi 
die Größe eines Hirfenforns bie zu der einer Erbfe und noch 
erreicht. Man hält fie gewöhnlich bios für eine Verdickung des O 
häutchens (der Epidermis); dies if Me aber nit, denn fie fun 
mit ihrer Wurzel aus der eigentlichen Haut (cutis) hervor, if ır. 
anfangs noch mit der Epidermis bededt, durchbricht aber dieſe di: 
indem fie meiter heranmächst. Sie ift für das Product einer 2: 
artung des Bildungstriebes der Haut zu halten, und marke 
ſchen haben eine befonderd ſtarke Anlage dazu, bei: denen fie bin 
vorzüglich an den Händen, zum Vorschein kommen. Sie merden ıı: 
anders geheilt, als durch Zerfiürung ihrer Wurzeln, fen es der 
Ausfchneiden, Brennen oder durch Aetzmittel. Nicht ſelten fiedi : 
doch Die Wurzel von felbft ab, und die Warze verfhwinder. 
Waflanab ifi eine, erft feit drei Jahren ( 1816 ) durch er’ 
arabifhen Kaufmann Sidi Hamet aufgefunden große Stade, die " 
Innern von Afrita ungefähr 60 bis 70 Meilen ſüdoſtlich von Zur 
buctoo (eigentlih Timbuctoo genannt) liegt. Ihr Umfang bemis 
beinahe zwei deutſhe Meilen. Auf der Shofeite y WBaffanab, " 
ches zwifchen zwei bohen Bergen hingebaut iR, flie @ der große Sur 
Zadi, den die Einwohner Zalibib nennen, vorüber.- Die Stadtermu= 
find fiärfer und höher als die zu Tombuctoo, und befichen aus ar“ 
auf einander gelesten Steinen ohne alle Bindungsmittel, mar tı 
font Thon oder Mörtel dienen. Die Form diefer Stade iſt vrerch 
und fie bat auf jeder Seite ein großes Thor. Der ganze Maum ır 
nerbalb der Mauer ifi mit niedern Hlitten, cbenfalld vor Sceue 
ohne Mörtel, bebaut. Das Dad dieſer Hütten ift aus Robriir 
gefertigt, über welche breite Palm» oder andere äbnlihe Baumblär 
gelegt werden. ah diefen niedern Hütten befinden ſich — 
Durhgänge. Das Füntaliche große und bebe Wohnhaus bar d- 
falls eine diereckige Geſtaͤlt wie die Etadt felbft, ift aber ans €: 
nen, die mit einer Ealkähnlichen, jedoch nicht fo harten weißen U: 
iufammengefügt find, erbaut. Die Stadt zählt ungefähr dappdı 
viel Einmobner als Tombuctoo, menigftens beficht ibre Anzabi ü 
mehr-Aald 300,000 Geelen. Die Bornehmen von Waffanab tra 
Hemden von weißem oder blauem Zeuge, weite, kurze Beinkleider u 
sum Theil noch einen langen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gär 
‚Die unverbeiratheten * onen weiblichen Geſchlechts, welche fak: 
ſehr wohlbeleibt find, kleiden ſich in weiße, und blaue, mie Garn“ 
von allen Farben um den Leib befeſtigte Gewaͤnder, und ſchmuc— 
fip die Naden, Ohren, Naſen, Arme und Haare mit einer Den 
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Feiner goldener Verzierungen, Sendpfe und Mufchelkshanlen. Der 
König führt den Titel Dieboo, das heiße, guier Sultan. Cr 
Bleidet ſich in ein meißes Hemde, und trägt lange orangefarbige Bein« 
tleider, mie ein europäifcher Matrofe, nebſt einem rothen Kaftan mit 
Aermeln von blauem Zuche, der Durch einen aus vielfarbigen feidenen 
Tüchern verfertigten Gürtel befeftigt wird. Er trägt auch Arm. und 

ugbänder von feiner bunter Seide und das Haar in Eleinen Locken. 

er Gürtel reicht ihm von der Bruſt bis zu den Hüften und ift mit 
den fhönfarbigen Enden um bar Arme und Füße gefhlungen. Auf 
dem Haupte trägt er einen fehr hoben en: mit Federn ges 
‚ierten Rohrhut, Sandalen an den Fügen mit goldnen Ketten ange» 
yunden, eine große goldene Kette um Die Schultern hängend, auf 
er Bruft einen Büfchel biendender Steine und Mufheln, und an 
er Seite einen goldnen Dolch in einer folchen Scheide. Er reitet 
uf einem Ilfement (ſchwarzen Elephanten), ein Thier, welches 
‚reimal höher als das größte Kameel it. Der Charafter Bee ſchwar⸗ 
en un. von Waffınah if gaftfrei, gutmüthig und ehrfich, we⸗ 
gſtens ohne Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmittel befichen aus 
SHerfte, Reit, Milch und Fleiſch. Gottesdienfllihe Gebräuche ſchei⸗ 
ven ihnen gänslid unbekannt zu ſeyn. Nur beim Zode ihrer Freunde 
pringen fie herum, werfen 1 nieder, zerfleiſchen ihre Angefichter, 
118 wären fie unfinnig, und beim Neumond begehen fie ein Seh, wo⸗ 
‚ei fie Die ganze Naht nach einer Muſik tanzen, Die in Singen, takt⸗ 
näßigem Etagen auf Felle, weiche über ausgehöhlte Hölzer aefpannt 
ind, und im Schürteln Fleiner Muſcheln und Steine in Beuteln, 
‚Der auch Son gehe beficht. Sie find Heiden und haben vom 
efen und Schreiben gar feine Kenntnig, wohl aber einige von der 
Schifffahrt, die fie auf dem großen Fluſſe mit großen Bösen, welches 
usgehbhlte Baumftämme find und 15 bis 20 Neger faſſen Fünnen, 
‚etreiben. Sie tauſchen [or Sklaven, Elephantenzähne, Edelfieine, 
501d und Schanlthiergeh ufe andere, auch europäifcye Waaren ein. 
>as Land rund um die Stadt wird mit dem Spaten angebaut Und 
rägt außer Gerfte auch Korn und verfehiedene andere rüchte. An 
er Flußfeite mächse Neid. DOchfen, Kühe und Eſel ficht man das 
‚ib häufig, aber meder Kameele, Pferde, Maulthiere noch Ziegen ; 
eſto mehr aber gibt es in und bei Wa en (hönfarbiges Geflügel, 
Fjer und Fiſche in Menge. Auch Krofodille werden hier gefunden. 
in Mehreres Über dieſt Stade enthält James Rilep's Reife, Die 
317 in London erſchien. 

Wafferblei, Molpbdänmetall, ein fahlgraues, ziemlich fels 
‚nes, weiches Metall, welches eine er in neuern Zeiten entdeckte ei» 
enthümtiche Säure, die Molpbdänfäure, enthält. In früheren Zei⸗ 
‚pn murde e8 mit dem Bra pbit, oder Reißblei verwechfelt, wel⸗ 
‚es letztere ihm in Hinfiht der Farbe und des Glanzes ꝛc. gleicht, 
wohl es zu den brennbaren Foſſtlien gehört und aus einer innigen 
zerbindung von Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Eifen befieht, 

Waſſerbruch, ſ. Bruch. 
wei erdampf, 1. Dampf. 
Waflergalle. Wenn von einem Regenbogen nur ein Städ 
chtbar if, fo nennt man Dies cine Waſſergaͤlle. 

Wafferbammier, eine bis »a Zoll lange, oben in eine ſtarke 
‚afbfugel auslaufende, gläferne Nöbre, welche von Luft geleert und 
gegen zum Theil mit Waller erfüllt if, ur ‚ba cs feinen 


„tt Abtheli. 
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Widerſtand von Seiten der erſtern erfährt, beim Umkehren der Kr 
mit einem heftigen Schlage in die Kugel flürst. a 

MWafferkopf (Sporocepkalus ), beionders diejenige Ar 
innern Kopf oder vielmehr Hirnmafferfucht, welche Das Kind” 
Geburt an hat, und die Entwicklung der geikigen Sähigkeim 
ſelben verbindert. 

Wafferteitung, FAquäduct. 

Wafferodgel, f. Vbgel. 

Wafferzieben. Man fagt, die Sonne zieht Maffer, X 
die Sonnenfiraplen nur durch Wolkenritzen dringen, und fo nu 
wiſſe Euftfirihe erleuchten, indeß die angränzenden dunkel Di 
mwerbalb die erfieren als heile Striemen auf dunkelm Grunde € 
nen. Da die Erleuchtung derfelben fih nur auf die in dem 
(hrimmenden Dünfte beziehen Fann, melde der Luft ikre In“ 





Durcfichtigfeit rauben, fo bat man Grund, auf Dice Sen 


Regen zu erwarten ; daher der Name. 
Waterländer,f. Taufgefinnte. F 
Wechſelwinkel. Wenn zwei Parallelen durch eine dritit 

gefchnitten werden, fo heißen Die auf entgegengeſetzten Seiten der 164 

denden, an der einen und der andern Parallele Liegenden, irt 

Winkel Wechſelwinkel. 

Wegemeſſer, Schrittmeffer, Meilenmeffer. - 
denfe fich ein auf ebener Erde in gerader Richtung fortrollendt 
es läßt fich der geradlinige Raum meffen, den Das Rad ſolchti 

Burchläuft, um eine volle Umdrehung zu wachen, d. b. bis der 

des nämlichen Radnagels den Boden micder berührt, und de 

gab der Radumläufe befimmt alfo den zurückgelegten ea 
tefen fehr mabe liegenden Grdanfen beruht Die Einrichtung des ® 

oder Schrittmeffers. Man denke ſich 4. B. in der Büchſe fe: J 

ein Zifferblatt, auf welchem einige Zeiger die Anzabt jener Ir) 

anzeiaen; die Eintichtung Fann eine fehr derſchiedene fenn. — 

mit Mermeffung der Pofifiragen im Preußiſchen beauftragten e 

ctenrs bedienten ſich eines folchen Wegemeffers in der fehr ber 

Geftalt einer Schubkarte, die fie vor ſich herſchieben laffen kent 
Weib, ſ. Frauen und Geſchlecht. 

Weide nennt man eine Gegend, wohin man dag Bieh" 





‚damit es dort feine Nabrurg finde Man nimmt dazu grafit! 


baute Selder, Gebirge, Wälder und Auen. Nahe Triften zieht m’ 
entſernieren vor. “Entweder gehört Die Weide dem Gute allein 
fie iſt mit andern gemeinſchaftlich. Zur 
Meigl(Jofeph), ein berühmter Operntonſetzer. Er 
j Wien geboren, und machte feine erken Studien unter A 
ergers und unter Galieri’6_ (feines gegenmärtigen Collegen) T 
befuchte dann Stalien und ſchrieb daſelbſt mehrere Opern, mıü 
auferordentlichem Beifall aufgenommen wurden. Hierauf ging " 
Wien zurück, mo er au den größten Theil feines Lebens geh! 
und als E. E. Capellmeiſter und Mufikdireftor beider Easferl. 
angefiellt if. Hier hat er auch den größten Theil feiner Dr“ 
fehrieben, melche auf inländifchen und ausländifchen Bäbnen !" 
tet worden find. Sein mufifalifher Charafter cignet ſich meh 
das NHeitere, Einfchmieicheinde, als für das Große und @län 
und feine in fpäterer Zeit gefchriebene Dper Hadrian bar de 
frätigt. Man Fann ın Den Werken diefes Meifters gmer Me 
unterfcheiden. Die früheren nämlich zeichneten fich durch cr 
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fchen natürlichen Reiz und fröhlichen Glan; der Melodien aus, was 
ihren Erfolg in Italien vorzüglich bewirfie. Hieher gehören feine 
Principessa d’Amalfi, fein Amor maviraro (der (ors 
far aus Liebe), Die fchöne Muſik der Uniform, das Singfpiel Die 
Tugend Peters des Großen, nebf mehreren reisenden Ballet 
niufifen. Eine nese Manier, deren Charakter eine reiche, eine 
ſchmeichelnde Sentimentalitär ik, finder man in der belieb» 
ten Sch weizgerfamilie, und in den Opern: Das Waiſenhaus 
(1808 gefchrieben) und der Beraftur;von Goldau (ıdı2), 
welche eine befondere Art der Rühbrungsoper auf der deutſchen 
Bühne einheimifch machten, und den Compondfen zu einem Lieblinge 
des deutſchen Dpernpublifums erhoben. Der geiſtreiche C. M. v. 
ueber nannte dieſe Maͤnier eine weibliche, Hi ü EN geund 
kenntnißreiche Sammetmaählerei, womit Lob und Tadel 
zugleich ausgeſprochen find. Uebrigens geſteht auch dieſer geniale 
Künſtrichter ihm eine ungemeine Fülle ſchmeichelnd eindtingender mu⸗ 
fgenlifcher Ideen und jene Reinheit und Gedicgenheit der muſikaliſchen 
Fvreibart su, weiche durch Mozarts und Hanons Werke in der 
Wiener Muſikſchule vorzüglich herrſchend geworden find, „Hervor⸗ 
echend“ ſetzt er hinzu (Abendieit. ir Nr. 134) „iſt bei Weigl 
die Neigung zu Ungeraden Zaftarten, Die Stimmführung der Violine 
'n den böhern Anlagen, und das Streben, jedes Muſikſtück möglich 
nelodiſch abgerundet zu ua und mehr Dadurch, als Dur Die 
„öchite Richtigkeit und Wahrheit Des Declamatorifhen, Die ſceniſche 
<oderung zu erfüllen. Vielleicht entwickelte fih Dies aus den vielen 
Balletmuſiden, die er zu fchreiben veranlaßt wurde, Dem Geifl der 
rnften dramatifchen Gattung ſcheint fin fein Talent nicht gern zu 
hmnitzen, und feia Hadrian trägt Feinesivegs den Stempel der 
Zroͤße, die Diefer Stoff zu verlangen berechtigt if, weßhalb er auch 
eine febr beachtete Aurnahme in der Muſikwelt fand. Dagegen bat 
nan Dratorien von ibn (z. B. La passione di Gesu), die würde—⸗ 
‚ol und meiſterhaft geſchtieben find. Neuerdings hat der Zauber feis 
er einſchmeichelnden Melodien ſich nieder in dem Fleinen Singfpiele 
zahtigall und Rabe beftätigt. Für die Kammer bat er wenig 
—— Erwähnung verdient, daß er ſich bei den Opern, die feis 
e Theilnahme zw erregen wiſſen und deren Leitung er übernimmt, 
(8 trefflicher Director auszeichnet.” Doch macht man ihm fehr alle 
emeln den Worwärf, daß er neuern deutſchen Componiſten und ihren 
roducten den Eingang auf die Bühne fehr erſchwert. 

Weihrauch, ein mohlriechendes Harz, welches von verfchiedes 
en ausländifchen Arten des Wachholders herkommt, und befonderg 
rs Raucherungen beim katholiſchen Gottesdienfte angewender wird, 

Weiler nennt man gewöhnlih eine Anzahl Bauernbäufer, die 
in eigenes Gericht haben, und noch Fein Dorf ausmachen. In einie 
n Gegenden Süddeusfhlands nennt man ein großes Dort einen 
echen, ein Eleines aber einen Weiler. 

Weinprobe if ein Mittel, um die Verfälfhung der Weine, 
rnehmlich der weißen mit Silberglätie zu enidecken. Indeß bar man 
r Die verfshiedenen Verfälſchungen auch verſchiedene Weinproben. 
o entdeckt man einen zu ſtarken Schwefelgehalt durch eine Aufloſung 
‚ra äßenden Laugenſfalz und Waſſer. Zu ſtark J——— Wein 
Fennt man, wenn Durch eine Hinzuſetzung einer ſalpeterſauren Sil⸗ 
raußöfung ein brauner oder — Niederſchlag erfolat, Die 
apnemamiiche Weinprobe verräth die rfälfihung der Weine durch 
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Metalle, namentlich durch Bleikalke. Bei Abweſenhelt von Mel 
bleibt der Nein unverändert; jeigt fih dagegen ein jhmarrmr 
Niederfchlag, fo ift Blei; ein dunkelbrauner, 5 it Kupfer; ein zus 
zansenfarbner, fo it Spießglanz; ein gelber, fo iſt Arfenif vorhanden. 
Eifen, das dur die Hahnemannfche Weinprobe nicht zu emdedı 
if, wird dur Balläpfeltinftur entdeckt, indem ein eifenhaltiger Bus 
dadurch eine ſchwarze Farbe erhält. Alaun, der mehr den rocken a 
weißen Weinen beigemifcht wirb, iſt vorhanden, wenn bineingeträrfl« 
Kaliauflöfung oder kauſtiſche MER BELIAEN ILS... einen graubtär" 
‚hen Niederfhlag erzeugt. Beigemiſchter Weingeiſt verräth fich dur 
den Geruch; auch verflüchtigt er ſich ſchon bei einem Wärmegrad = 
170 — 205° Fahrenheit, mas bei dem einem natürlichen Weist © 
genthämlichen Weingeifte erfi beim aıaten Grade geſchicht. 
MWeinftein if die aus jungen Weinen ſich ausfheidend: ft. 
rohe oder graue Maffe, welche fih an den Wänden der Käfır ww 
gar und aus zuſammenhängenden Sirpfiallen beficht. Dur mi" 
boltes Aufldfen in fiedendem Waffer, Durchſeihen und Abdunfen me! 
er von den färbenden und anderen nicht mefentlichen Stoffen ar» 
nigt, und gibt kryſtalliſtrt den gereinigten Weinſtein, oder die Bar 
———— Die feinern Kryſtalle, die ſich bei der Abdünfun » 
er Dberfläche anfehen, werden unter andern in medicinifcher Hinte | 
unter dem Namen Weinſteinrahm, Cremor tartari, (f. d. In 
gebraucht. Der eat MWeinftein beficht aus einer ibm eigenttis 
lihen NBeinfteinfäure und aus Kali, und wird mit verfchiedenen © 
— en Stoffen verbunden, worüber die Chemie nik“ 
usfunft gibt. — 
Weldpfennis (Albus), eine Münze, die in Niederfagie ı 
a Dfennige, am Rhein, in Franken u. f. w. aber = 29 
er . 
Weißenthurn (Johanne Franuf von), F. k. Hoffchanfzider 
in Wien, eine der befien deutfchen dramatiſchen Schriftftelleriae" 
hr Vater, Beniemin Grünberg, mar der Sohn tines mecflentur 
hen Predigers, trat in bayriſche Militärdienfie und ward fpäter [ 
fisier. Als das Corps, bei dem er diente, nad dem Kriege aufge! 
ward, ging er zum Theater, wo er ein ensfchiedenes Talent a ° 
damals üblihen Ertemporiren entwickelte. Er befand fi mi: 
Kurziſchen Schaufpieler» Sefellfipaft in Coblenz, als ibm feine F- 
unfere Johanna gebar. Grünberg farb und binterlic$ ſeine 
in einem Alter von a6 Jahren mit 5 Kindern in Dürftigfeir. T> 
verband ſich nachher abermals mit einem talentvollen Manne, dt: 
Geſchicklichkeit der Kinder benugend, auf den Gedanken gerie. 
Kindertheater zu errichten, und mit fchr günftigem Erfolge die ie? 
tendften Städte von Elfaß, Bayern und Schmaben bereifte. 
ab Johanna die erfien Beweife glücklicher Darfiellungsgabe. 
utter, eine Bürgerstochter aus Mainz, eriog die nder ĩ 
und unterrichtete fie in allen meiblihen Arbeiten ; Das war abır = 
alles, was fie bei rote unfteten Leben für ibre Ausbirdun 











ri 
konnte: Muſik, Sprachkenntniß und alles andere mußte dem > 
erwerb weichen. Die Kinder, vom natürlihen Bildungstriebe ar 
Ben ſuchten na unter einander notbdürftig felbk au unternc" 

ag Nachmabien er Buchſtaben brachte nach und nah eine S— 
bervor, und das Abfchreiben der Rollen Ichrte fie unvermrertr det’ 
En ber Rechtſchreibung und Wortfügung kennen. Diefe Lebens 
arte jedoch für unfere Johanna von Jugend auf etwas Drüädı 
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ie ſegnete daher ihr Geſchick, als die Mutter, da ihre Schweſtern 
herangewachfen waren, und fie Die jüngfie Ne für den Augenblid 
leicht entbehren konnte, ihr erlaubte, einem Rufe nach München 7 
folgen, wo fie in ihrem ı5ten Jahre bei dem Hoftheater angeſtellt 
ward. Dort erhielt fie von ihrem Stiefbruder die Einladung zu ibm 
nach Baden bei Wien zu kommen, der fie im Juni des Jahres ı 
folgte. In den wenigen Rollen, welche fie daſelbſt fpielte, gelang € 
ihr, fo viele Aufmerkfamkeit zw erregen, daß Brofmann, als damas 
Liger Director des — von dem Kaifer Joſeph den Auftrag 
erhielt, fie für das Wiener Hoftheater zu engagiren. Sie benußte 
Die Mußefiunden, welche ihr das erſte Jahr ihrer Anfiellung bei dem 
E, k. Hofiheater gewährte, mit lobenswerthem Eifer zu ihrer Ausbils 
>ung , und holte bei ihren glücklichen Anlagen in Eurzer Zeit nad, 
zas ihr früher zu erwerben verjagt war. Im folgenden Jahre verband 
ie fih mit Herrn Franul von Weißenthurn, der, einer Fiumeſchen 
Datrisıerfamilie entiproffen, Eaffier des von Arnſteinſchen Handlungs» 
‚aufes in Wien war, und lebte glücklich in den angenehmfien häuss 
ichen Berbältniffen. Bis dahin hatte fie ſich noch nicht als Schrift⸗ 
Fellerin verfucht ; Ag eine Wette ward der fchlummernde Genius 
eweckt. Nah einem Plan, den man ihr vorlegte, ſchrieb fie in 8 
Fagen das Schauſpiel: Die Deufen. wei Freunde, welche die 
Dette mit —— waren und ſich verpflichtet hatten, in derſelben 
zeit gleihfalls ein Schaufpiel zu vollenden, hatten es kaum zur Hälfte 
e bracht. Sie fand Geſchmack an dieſer Befchäftigung, verfuchte jur 
Lebung einige Ueberferungen, erfand endlich ſeibſt Plane und wird jetzt 
zit den ne dramatifchen —— * in eine Reihe geſtellt. 
ihre Schauſpiele, deren Zahl ſich bis jetzt auf 32 beläuft, werden 
ısf allen deutfhen Bühnen gern gefehen. 

Weißes Meer, ein Bufen des Eismeers, welcher fidy tief in 
as ruffiihe Boupernement Archangel hineinsicht und bei der gerin⸗ 
ers Saizigkeit feines Waſſers jährlich gefriert. 

Wellen, f Meer. 

Wellesley (Richard Eolley, Mar quis von), Pair, einer der 
rößten jet lebenden britt. Staatsmänner, und Wellingtong Bruder, 
ammt aus einer alten irländiichen Familie. Er ift geb. den aı. 
uni 1760, und der ältefte Sohn des Lord Garret Colley Grafen von 
zornington. Schon auf der Schule zu Eton bildete er ſich in einem 
‚pn den Schülern unter ih errichteten Redner⸗Club zum Bffentlichen 
edner. Er hatte kaum feine Studien zu Drford vollendet, als er 
, 22. Mai 1 ‚„ ber Erbe des Titels und des Vermdgens feines 
aters, hierauf Mitglied des Geheimen» Raths von Irland und ale 
epräfentant von Windfor Parlamenisglied wurde. Bald erwarb er 

Die Gnade des Monarchen und erhielt Zutritt in dem Privatcirkel 
r Fönigl. Familie. Denn er hatte fi als Redner in der irländis 
‚en Pairstammer, bierauf im brittifhen Unterhaufe, ganz an Das 
‚mifierium von Pitt angejchloffen und fiark gegen die franzbſiſche 
evolution ausgeſprochen. Der König ernannte ihn zum Lord der 

atzkammer, und im J. 1797 sum General-Gouverneur in Oftindien. 
3 bie Franzofen bald nachher im Beflge von _Acgppten, einen Ans 
ffs bund gegen das brittiſche —— mit Zippo Salb sefölofen 
gern, lieh Lord Wellesiey die Straße Babel» Mandel fperren , Das 
eg Die Verbindung zwiſchen Aegypten und dem Sultan don Moſore 

efehnitten wurde; auch fandte er ıBoı ein Hülfscorpd nah Aegyp⸗ 
‚gegen die Franzoſen. Durch den Ball vom Stringapatnam, Das 
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General Harris 1799 mit Sturm nahm, wobei der Sultan des tr 
ben verlor , unterwarf Lord Wellesley gan; Myſore der brittiſgt 
Gewalt. Das Parlament dankte ihm dafür feierlich, und der Kin 
ernannte ihn zum Marquis von Irland, und ferte in fein Banı 
das Emblem der Fahne von Mpfore. In dem darauf folgenden Ktug 
der Compognie mit Den Maratten eroberte er binnen drei Monna 
das Land zwischen Dem Ganges und Dſchumna, und zwang den Sch 
diab und den Rajah von Berar sum Frieden, mofür ihm 180g abe 
nıala der Danf des Parlaments zu Theil wurde. Im J. dos m 
langte Ford Wellesley feine Abterufung; nun trat Lord Cornmal: 
im ‘ulı an feine Stelle, der aber ſchon drei Monate nacıber fion 
£ord Wellesley hat nach amtlichen Angaben die Sculd ber bei 
oftind. Contpagnie um 12 Mill. Pr. St. (darunter 5 Will. für Kriegs 
foften) vermehrt. Calcutta dankt ihm die Gründung feines für ix 
Bildung brimiſcher Beamten in Indien wichtigen Colltgiums und ı» 
derer nüklicben Anftalten. Vergebens ward feine indiiche Wera 
tung don der Dppofition im Parlamente angegriffen. Das Unterden 
billigte Diefeibe ohne Ausnahme, Gm Anfang des J. ıdog ernam 
ihn der. König zu Dem damals fchr wichtigen Poſten eints Bora 
ters bei der Centraliunta in Spanien, mo er unter fchmierigen Ur 
ftänden ein großes Talent zeigte. Nach dem Tode des Heriogs m 
orrland am Ende deſſelben Jahres trat Lord Wellesien an Cankir: 
telle, als Gtaatsfecretär der auswärtigen Angelegenheiten; er ® 
trieb feitdem die Sache Spaniens, für melde fein Bruder an ® 
Spike des Heeres Fämpfte, mie jeine eigene, und ſelbſt Lord Lanır 
down lieg, ob er glei dem Minifterium (in der Sikung am 8. Ar 
1810) Fehler in dem Plane, mie der Krieg in Epanien geführt mur- 
borwarf, "Dem großen politifchen Blick und den Anfidien des Di 
— Wellesien Gerechtigkeit wiederfabhren. Mißhelligkeiten mir ic: 
mtsgenoſſen in Beziehung auf dieſen Krieg bewogen ibn im Jere— 
1812, aus dem Miniſterium zu treten, weil er, mie er fich, als ı 
der Prinz» Regent zu bleiben erfuchte, erklärte, wohl müit Perce' 
der damals an der ul des Minifteriums fand, aber nit un: 
ihm arbeiten wollte. un- trat Lord Eaftlercagb an Bi Eid 
Auch nah Vercevald Ermordung (am folgenden ıı. Mai), Bei 
Nachfolger Kord Liverpool wurde, Eimnte der Prinz Negent ie 
Wunfh, dag Wellesiey und Cannıng das Minifterium verfär 
möchten, nicht erreichen. Denn die dem Erſtern deßbalb aufgerras 
Interhandlung mit der Begenpartei fchlug fehl, weal man fich «= 
tiber Die Angelegenheit der Eatholifen und über die Führung 
Kriegs auf der Halbinfel vereinigen konnte. Der befannte Vorſe 
des Marquis in der Pairstammer (den 1. Juli 1612), Die Src“ 
ſetze, weiche auf die Eatholifen drückten, zu unterfuchen, ward » 
Durch die Mehrheit von einer Stimme verworfen. Im Novenrber d 
und bei mehrern Gelegenheiten tadelte er nicht ohme Grund Die T 
wie die Minifter den Krieg in Spanien führten. Im Fehr. z8ı- 
mühte er fich zu zeigen, daß in allen Ländern Unzufrievene den ! 
ſturz der Regierung wünſchten, um aber ein bejonderes Gefer : 
gen zu erläffen, müffe erft erwieſen ſeyn, Daß Die bereits vor dande 
Gefeße nicht hinreichten. Daber ſprach et mit Nachdruck gcam 
Sufpenfion der Habeas, Eorpusacte. Wie gegründer fein War 
mar, dag die Minifter verfäumst hätten, mit Dem Frieden suglas 
theilhafte Handelsverträge abzuſchließen, beweif’t die atgenmwärziat . 
Englande, Diefer aufgeklärte, tiefblichende und liberulgeinnee &us 
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wann war feit 1794 mit einer Fransöfin Rolland vermählt, die 1816 
kinderlos ftarb. Er hat einige Briefe über, die Ar Angeles 
genheiten 1312 in Druck gegeben. Wichtige Aufſchluſſe über. die in» 
diſche Gefchichte und Über den Marattenfrieg enthalten feine Beme r⸗ 
Fungen über den Frieden der brittifhen Regierung 
mitden Marattenhbäuptern. ıdod. 4. " 
Wellesley-Pole (William), Bruder des Vorigen, Parlas 
mentsglied, Gouverneur der Queens » County in Irland, und Minis 
fier im Departement der Münze, geb. den 20. Mai 1763, führt dem 
Beinamen Pole von feinem Wetter Sir William Pole, der ihm 1778 
fein ganzes Vermögen — Im J. ıdır erlleß er als Staats⸗ 
— in Irland ein Umſchreiben an die oberen Behörden, worin er 
hen die Verhaftung der zu dem gefeßwidrig in Dublin errichteten 
Ausſchuß der Catholiken ermählten Abgeordneten der Grafichaften an» 
yefabl. Diefe Mapregel fand in England großen Tadel. Lord Moira 
‚ergte fie dem Ober- und Poſonby dem Unterhauſe an, und drangen 
zuf Unterfuchung. Herr Pole Fam daher aus Irland zurücd, nahm 
einen Sig im Unterhaufe wieder ein, rechtfertigte fi, und Pofonby’s 
Antrag ging nicht durch. Merkwürdig war feine Erklärung im Pars 
amente im Nov. 1814, wo er den Grundfäßen des Herrn Whithregd 
n Anſehung der zu Gibraltar verhafteren und an die Ipanifche Regie⸗ 
ung ausgelieferten Spanier (von der Partei der Liberalos) beipflich» 
ete, und hinzufeste, daß fein Bruder, der brittifhe Gefandte in Mas 
yrid, alte mögliche Vorftellungen bei der fpanifchen Regierung verfucht 
abe, daß fie ihr gegenwärtiges Syſtem aufgeben möchte, welches kei⸗ 
ser von dein Blute der Wellesley je billigen Eönneee 
‚ Welleslen (Sir Henro), jüngſter Bruder des Vorigen, Gt» 
‚einer Rath und Großfreu; des Bathordens, geb. d. 20. Juni 1773, 
egleitete 1797 Lord Malmesbury nad) Lille, hierauf den Marquis 
Vellesley als Secretär nach — der ihn ı8oı zum Statthalter 
on Aud ernannte, Im J. 1805 Fam er nah England zurück, und 
surde Lord, dann Secrerär der Schagfanmer ; er legte aber diefe Stelle 
ieder und ging als Gefandter nah Spanien. Man glaubt, daß die 
on ihm erfiärte Weigerung des brittifchen Minifieriums, die fpante 
de Regierung mit einer beträchtlichen, Subfidie zu unterſtützen, Das 
n Det. a814 vom Konige von Spanien erlaffene Verbot der Baum⸗ 
solle» Einfuhr zur Folge gehabt habe. Geitden fchien der ruffifche 
Niniſter am Hofe zu Madrid mehr Einfluß zu gewinnen, bis im J. 
819 der brittifche aufs neue fi) seitens machte, inden England Die 
aaren Summen aus Merifo auf brittifhen Schiffen für fpanifche 
dechnune bolen ließ, und die Abtretung der Kloridas an Die Vers 
inigten Staaten zu bintertreiben fuchte. König Serdinand VAL. hatte 
brigens ſchon im F 1314 dem Miniſter Wellesley alle Vorrechte 
ines Familien-Botſchafters ertheilt, die der Geſandte annahm, als 
ne feinem Monarchen und der brittiichen Nation bezeugte Achtung; 
Hein er lehnte die ihm perfönlich angebotenen Gnadensbezeigungen 
b. Bald darauf fuchte er um die Entlafjung von diefem Minifters 
often nach, weil er die in der neuern Zeit von der fpanifchen Regie 
ing genommenen Mapregeln nicht billigte, und vergebens fie zu ver» 
indern fi bemüht hatte. — Ein fünfter Bruder der Wellesley, 
jerhbard Valerian W., geb. 1771, ift königl. Caplan, Canonicus 
un &t. Paul und Rector zu Chelſea. Der Berühmtefle vom Gr 
hiecht der Nellesiey id Wellington (f.d.). 
ageltahie, f. Weltare, _ | r 
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KB eltgegenden. Der Seemann theilt den Sorljont in 3a gli. 
de Bogen. ie Theilungspumfte befommen alsdann den gemtu 
SAN Namen der Weltgegenden, von denen jede wieder tin 
eſondern Namen führe. Die um 90° von einander entfernten vier 
fogenannten Cardinalpunkte, Norden und Süden, Oſten und Weite 
find hinreichend bekannt. Durch ———— dieſer Quadranten erkäit 
man ſodann die vier erfien Meben-Gegenden, deren Name: 
Nordweſt, Südmwef, Nordof, Südoft, durch Verbindung der Namıı 
der Gardinalpunfte, von der Mittagslinie abrechnend, gebilder men 
den. Eine zweite und deitte Halbirung gtbt dann Die zweiten m) 
Dritten Neben» Gegenden, deren Namen wir bier übersehen, 
da fie nur für den. Seemann Intereſſe haben. D.N. 

Weltgeſchichte f. Beihicte. 

Welthandel. “Ge Fürger im Zortlauf diefed Werks die alır 
meinen Handels » Verbältniffe bekandelt worden find, Defto mehr mr 
ee allgemeine Weberficht des Welthandels hier am ihr 

telle fen. 


1. Europa. A. Brittifheg Reid. 


Der Handel des brittifhen Reichs läft — eintbeilen is 
feinen innern, Außetn und Colonialdandel. Er ift fo amsgedehn 
Daß beinahe jedes Land des Erdbodens von Ihn erreicht mird. 

Bon England insbefondere befichen Die Erporten im feine 
Wollen, Baummollen- , Linnen , Steingut-, Glas« und Stabimer 
ren, nebft den Eolonial» und den oftindifhen Producten, In dx 
Länder Des europäifchen Nordens, nämlich Dänemarf, Mufland, 
Schweden, Polen und Preußen, merden ausgeführt Baurmmolten 
Wollen, Stahl» und Glaswaaren, Steingut, Biii, Zinn, Et» 
Fohlen , ofindifhe und Eoloninl» Waaren, Spezereien, Färbeker 
Salz, raffinierter Zucder. Dagegen erhält Großbritannien aug dien 
Ländern Korn, Flache, mo $ Eifen, Beh, Theer, Talg, Bu» 





I;, £einwand, Perl» und Pottaſche, Tauwerk, Schweinsberfer 

ad Deutſchland, Holland, Frankreich, Jralien, Spanien und Per 
tugal werden ausgeführt Baummollen » und Wollenfabritare, Etar- 
waaren, getrocnete und eingefalzene Fiſche, Steingut und Giasmı- 
ren, Eolonial» und oftindifhe Waaren, und alle Arten der feiner 
Manufactur» Erzeugniffe. Won Deutf chland werden in Englasi 
eingeführt Korn, Flachs, Hanf, Leinwand, Zwirn, Lumpen, Häur 
Bauholz; und Wen; von Holland Flachs, Hanf, Färberrith 
Wamholderbranntwein, Käfe, Butter, Lumpen, Gämereien; tm 
LEN, Wein, Branntiein, Spigen, Cambrik, Schieiertus 

eide, Quincaillerier und Modewaaren, — von Italit— 
Spanien und Portugal Seide, Wolle, Barila, Schwch 
Salz, Del, Früchte, Weine, Branntwein, Kork. 

Nach der Türkei führe England Baum.rollen» und Wole 
waaren, Stahlwaaren, Eolonial» und oflindifhe Waaren, Blei, Fu 
Eifen, Schlaguhren, Taſchenuhren aus, und erhält dafür Cafe 
Seide, Früchte, feine Dele, Spezereien, Färbefioffe, Teppiche u. de! 

Die_Erporten nah Jrland find Baummoken«, Wollen um 
Seiden⸗Zeuge, oft» und weſtindiſche Producte, Steingut, Stabimar 
u un. Salz, wofür man Leinwand, Häute, Mundporrätbe u. dr 
erhält. 
Die Erporten nah Nordamerifa find Wollen und Baur 
mwollenfabrifate, Einwand, Stahl», Blase und andere Waaren ; dw 


- 
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\mporten von daher: feines Mehl, Baumwolle, Meiß, Theer, Pech, 
jeri⸗ und Potaſche, Mundvorräthe, Maftbäume, Schiffsbauholz und 
gi. Die Haupt» Tmporten aus Südamerifa find Baumwolle, 
Häute, Felle, Talg, Eochenille, Gärbehdlzer, Indigo, Zucker, Kakao, 
Spezereien, Gummi u. dgl., und die Erporten aus England dagegen 
nd die obengenannten. Diefe find es auh nah Wefiindien, wo⸗ 
egen man erhält: Rum, Eaffee, Tabak, Zuder, Ingwer, Pienient, 

Ireffer, Indigo, Farbewaaren, Droguereien, Baummwolle, Mahagony, 

Sampecheholz u. dgl. 

Nah Dfiindien, China und Perfien merden ausgeführt: 
Bollenwaaren, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, ausländifches Siibergeld, 
Zullion, Stahl» und cine Menge Maͤnufacturwaaren, wogegen Man 
‚hält Mouffeline, Kattune, Geidenzeuge, Nankings, Thee, Speze⸗ 
sien, Arrat, Zucker, Caffee, Reit. Salpeter, Indigo, Opium, Dro⸗ 
ssereien, Gummi, Queckfilber, Edelſteine, Perlen, u. dgl. Nach der 
'olonie Neufüdmallis führe man aus die gembhnlichen engliſchen 
Ranufactur, und Colonialmaaren, und erhält dagegen Thran, obs 
enfelle, Wolle, und dgl. 

Aus Schottland haben England und Irland folgende Im⸗ 
orten: Korn, Vieh, Wollen- und Baumwollenwaaren, Afchenfals, 
sranit, Segeliuch, Eifenfabrifare, wogegen Schottland das Product 
riands und allerhand geringen Lurusbedarf aus England erhält. 

Irlands Handel ift ein fehr ausgedehnter und erreicht Franke 
ih, Spanien, Portugal, Wefindien und Nordamerita, in welche 
änder es für Weine, Früchte, Zucker, Rum u. dgl., bie es erhält, 
ine Producte und Kabrikate ausführt. 

Der Handelsverkehr zwiſchen Jrland und dem europäifchen Nor⸗ 
em geht hauptſächlich über England, und ausſchließend durch Den» 
iben Canal geht auch fein Handel mit dem Drient. 

Die Hauptartikel der Ausfuhr von Irland find Leinwand, 
Zundvorräthe, Korn, gebrannte Waſſer, Heringe und Lachs. 

Die auswärtigen Niederlaffungen, Befisungen und Kolonien 
‚roßbritanniens find folgende: 
in Europa: Helgoland, Gibraltar und Malta, wit 

Einfluß von 05,0; 
in Afien: die von der offindifhen Compagnie verwaltet 

werdenden ee Neufüdwällis, Ceylon und Tele 

de France odır Mauritius; 

in Afrika: das Vorgebirge der guten AUSH, 

ehbr 
und SI Col; 

En Nordamerifa: Canada, Neubraunfhmweig, Neu» 
fhottland, Cap Breton, die St. Johns- od. Prinz 
Edwards-Gnfel, Neufoundland, die Hudfonsbay, 
die Hondurasban; 

in Südamerika: Berbice, Demerarp, Effequebo;_ 

in Wefiindien: Jamaika, Barbadoes, Antigun, St. 

Vincent, St. EChriftoph, Nevis, Monferrat, bie 

Sungfrauen» Infeln, Grenada, Tabags, Domis 

nich, Erde die Babama»Infeln, die Bermus 

as⸗Inſeln. 

Die — Handelsſtäͤdte Englands find außer London, 
mwerpool und Brikol; die wichtigſten Fabrik⸗- und Manu 
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faftur- Plägefind Mancefter, Birmingbam, Leeds, Net 
tinabam, Halifar, Rochdale u. |. m. 

In Schottland find Die vornehnifien Handelsktädte Glasaon, 
Greenock, Leith und Aberdeen. Der auswärtiae. Handel ven 
Glasgow und Greenock erſtreckt fih nah Wefiindien, den Br 
einigten Ötaaten, den brittiichen ameritamfchen Kolonien, Brafilien, 
ud Dem ganzen Feftlande von Europa. Der auswärtige Handel nes 
Leith und Aberdeen ift beträchilich, und erfitet ih nad Sca 
indien, Amerıka, dem mutrelländifchen Meer, und dem baltifchen Mer. 
— Fiſchereien bieten einen ſehr berrächtlichen Hande— 
Artikel dar. 

Irlands größte Handelsftädte find Dublin, Eorf, Wen 
ford, Waterford und Yelfaft. 

Im %. ı7ıg betrug der Dfficials Werth (d. b. der Werth, ie 
zum Behuf Der Regqulative der zollbeameen fchon vor bundert Tabren 
nach einem gewiſſen Maaßſtabe firirt worden, der aber febr met mm 
ter dem jerigen mahren Wertht ıft, fo Daß der Unterfchied ungeläk 
6: pro Gent beträgt ) der Importen und Erporten Englands: 

5,567,499 Pf. St. und 6,854.716 Pr. St. 
im Jahr 1759: B,g22,976 — — 15947, 36 — 
un Jahr 1769: 11,g908,560 — — 135,455,256 — 
im Jahr ıylig! 16 408,040 — — 17,989,395 — 

Folgendes find die Summen des Dffitalwerthed der tnaliite 
Erporten einiger Jahre aus den legten Decennien : 

Brittifche Producte Ausländ, und Das Banje. 
und Fabrikate. Colonialwaaren. 
im J. 1792: 15 356,851 Pf. St. 6,129,998 Pf. St, 24, 466,R0 Pf. 


im 3. 1796: 19:102.220 » » Or ;s +; 92 ‚n26,064 — 
im J. 1759: 23,084,215 ⸗⸗9556, 144 ⸗⸗33, 6403 2⸗ 
in! J. 1802: 26 995,129 ⸗⸗15418,6537 ⸗⸗ —— .“ 
iv J. dog: 55, 104,152 #* » 15 192,760 =» » 5o,aöbguo =* + 
din J. 1i42: 3:,234,723 Bi 11,99),449 ⸗ — 43,245, 172 .. 
im J 1814: 56,092,167 * » 20,499,9547 * » 56,5gn,515 " 


In den letzten fünf Jahren wuren die Importen und Erpam 
Grofbritanniens, mie Einfluß des Handels mit Irland felaende: 


Te NE Tun 


| Officialwerth der Erporten. 





| Wertd der 

Safe, | Dfficiat: Brittiiche Ianstänsirar Das Banje | audgefübren 
werth der |ProductenndlundCoiontal:|derErporren.| briteifiben 

waaren, Producre 


1} 
\ 
| Amporten, Fabrikate. 





— — — — — — 


9. ©. I Pf. St. | M. St. P£ St. | BE. Er 


| „Rıs |36 559.788 |36,120,735 |20 503,406 |5 Ir is —* 
25, 
i2 958.8 


1016 [55 919.650 en 16,929,608 
45,614,135 





6 





1417 |30,:05,565 |56,699,6 10 |14,547.964 | 51,243,574 
18,6 [33,971,025 |41,059 5”6 | 11,534,616 |53,125,152 
| ıdıg |40,157,634 |4#.903,760 |12,287,274 | 61,191,054 











Ä B. Deutfhland. 
Wegen der zahreichen und anfehnlichen Flüffe, werde Deutim 
land bat, ifi der Handel diefes Landes fehr beträchtlich Die 
.- . 
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artjfel, welche es ausführt, find: Leinwand, Leinengarn, robe Volle, 
Lumpen, Quccitber, Korn. Baubolz, Flache, Hanf, Wachs, Schmalz, 
Salz, Weine und eine grope Menge von Merallen. Seine Importen 
find: Wollen», Baummollen» und ſeidene Wagren, Staklmaaren, Uhr 
ren, gegerbies und zjubereitetes Leder, Thee, Kakao, Farbehblzer, Eos 
lonialwaaren, ofiindifche Producte. 

Deutſchlands vornehmite Häfen find: Damburg, Lübeck, 
Wismar, Roſtock, Bremen. Seine vornehmſten binnenländis 
ſchen Handelsſtädte find: Wien, Magdeburg, Leipzig, 
Franffurt am Main, BEER LnEN an der Dder, Augs® 
bang, Berlin, Breslau, Köln, Nürnberg. 

amburg ift Deutichlands größte Handelsftadt, und der Canal, 
durch welchen der ausgedehnte Handel zwifchen Großbritannien und 
Den Deutfchen Staaten hauptfählich feinen Qürg nimmt. Keine ein» 
stse Stade im ganzen europärfchen Norden bat eine Lage, welche den 
i tändifchen fomohl als ausländifhen Handel mehr begünftigte, als 
„Hamburgs Lage Die Eibe verſchafft ihm den Handel mit der 
ganıen Welt, und fein innerer Handel verbreitet feine Aefte in jeder 
—— Mittelſt der in die Elbe einfirömenden Flüſſe gehen Ham⸗ 
burg Die mannigfaltigen und werthuollen Erzeugnife Dbers und 
Nicdetſachſens, Defterreiche und Böhmens zu. Durd die Hapel, 
die Spree und Die Dder dehnen ſich feine Handels» Dperationen 
nach Brandenburg, Eclefien, Mähren, Polen aus. 

Die Handelsgeihäfte, die Hamburg macht, befiehen zum gr 
in den Eonfignationen der ausländifhen Kaufleute, und in einem fehr 
weiten Umfange in Kauf und Verkauf inländıfcher und ausländifcher 
Waaren. Seine Wechſelgeſchäfte find fehr bedeutend, 

Bremen hat einen beträchtlichen Ausfuhrbandel in den Producten 
Weſtphalens und Niederſachſens, die es nach England, Spanien und 
VPortugal gehen läßt, und mit Amerika hat es einen ausgedehnteren 
Handel, als irgend eine der deutſchen Geeftädte. Der Handel in Lin⸗ 
nenmaaren, den das Ausland mit Deutfchland bat, geht ausjchließend 
pur die Hände der Bremer und der Hamburger Kaufleute, Denen 
alle ausländifehyen Drdres zugefchickt werden. 

Leipzig, welches unter den Handelsfiädten im Innern Deutfche 
Iands den zweiten Rang einnimmt, und die Niederlage für Die aus« 
Andiichen und für die fächfifchen Waaren ift, befigt, außer manchen 
ındern merkantilifchen Vorrechten, den großen Vortheil, daß jährlich 
yrei Meſſen gehalten werden, zu denen die Kaufleute aus allen Gt 
‚enden Kuropens und feldfi aus Aften berzufirömen, und Deren jede 
2 Tage dauert; außerdem ıf bier auch ein wichtiger Markt für die 
ächfifye Wolle. Auf Diefen Meſſen, welche zu Dftern, zu Mihaelis 
ed zu Menjahr gehalten werden, gefchieht unter Den zahlreichen 
sremden der Umfag ver böhmiſchen, ſchleſiſchen und ſähſi⸗ 
chen Leinwand, des Leders, der Häute, des Wachſes und der Volke 
1.28 Polen; der Wollenwaaren und Pigmente aus Preußen; der 
Zeidenzeuge, Sammte und Korallen aus Italien; des Leders, 
nonder Manufakturartifei und der Färbeftofe aus Defterreich 
ind Ungarn; der Spiken, Geidenwaaren aller Art, Bänder, des 
sorzellans, Uhren, Bronze und andern Manufacturs und Modewaa— 
en aus Sranfreih; des Leders, Hanfes und Flachfes aus Ruß⸗ 
and; der KEolonialproducte und Manufactur» und Zabrifwaaren 
228 England und Holland, und der Literarifchen Erzeugniffe 
us gan; Europa. 


— 
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Wien, telches die Niederlage des binnenländifchen Handel: 
von ganz Deferreich If, hat einen ziemlich ausgeuehnten Verkehr mı 
England, den Niederlanden und Frankreich, desgleichen einen eh 
- bedeutenden mit Italien, Ungarn, Polen und der Türken. 

Mittelſt der Donau» Schiffahrt bezieht Deutichland große Quar 
titäten roher Baumwolle aus der Türfey. 

u. ift durch feine Agenten und Bankiers das Medinn 
des Handelsverkehrs zwiſchen Deutichland und dem Auslande, be 
fonders Stalien. Die Wiener Wechfelgefohärte werden gewöhnlich ı 
ZTratten auf Augsburg gemacht. Es hat auch beträchtlichen Bortkei 
Be — der nad) Italien gehenden, oder aus Italien komme» 

en Güter. 
ranffurt am Main ift ein Drt von großer Handelstbätir 
as diefe vermehren no die beiden großen ae melche = 
geadlabee und Herbfte bier gehalten werden, zu weichen ebenfalls de 
Kaufleute aus den meiften der großen Handelsftädte Europa’s bern 
römen. Es bat dabei dur ben Reichthum feiner alten und meum 
angquiersbäufer einen äußerfi bedeutenden Wechſelhandel. 

Sranffurt an der DDder verdankt gleichfalls feinen dir 
Meſſen nicht geringe Vortheile.e Magdeburg hat einen bedeute 
den Handel mit Korn, Leinwand, Baummollenzeugen, Züchern, Leda 
Salz und Supfer, welche Artikel es nah Hamburg und auf die Mr. 
— in Leipzig und Braunſchweig bringt. Außerdem genießt Magd 

urg durch fein Stapelrecht große Vortheile und hat einen ſehr b- 
deutenden Zwiſchenhandel mit Eolonial» Waaren, Weinen, Gerreik 
u.f.w. In Braunfhmweig werden beveutende Gefchäfte gemas: 
ſowohl in feinen natürlichen und künſtlichen Producten, ats in ſeun 
ausländifchen Waaren. Seine zwei großen jährliben Meſſen bebam- 
ten den nachſten Rang nach ‚den. Leipziger und Srankfurier Mei 
und werden ſtark von ausländifchen Kaufleuten befucht. Große Dur 
titäten rohen Zwirns werden bier von den bollandifchen Kaufleac 
geholt, und das ſtarke Bier, welches den Namen Mumme bat, er 
n mehrere Länder der Belt ausgeführt. 

Preußen indbefondere führt folgende Artilel aus: Walzen, Kor 

en, Gere, Bauholz von allen Arten, Hanf, Leinfaamen, g* 
orftien, Flachs, fchlefifche Leinwand, Afche, Wachs, Talg, Sal; u: 
große QDuantitäten Wolle. 

Die vornehmſten Handelsftädte Preußens find Danzig, ce 
der größten — 7 bon ganz Europa, Memel, Stettü 
Königsberg, Elbingen. 

a wird ausgeführt von Dansig, Elbingen, Stettin, Könis* 
berg, Unflam und Berlin; Bau» und Stabhol; von Danzig, Mer’ 
und Stettin; Hanf, Flache und Leinfanen von Memel und Kanu 
berg; Afche von Danzig; Talg, Wachs und Schweinsborſten = 
Memel und Königsberg. Zilfit hat farfen Handel in Korn, fer 
faamen, Hanf und Flachs. Die Erporten Braunsbergs find Ex 
lengarn, Korn und Flachs. Eolberg führt fehr viel Korn und « 
dere Produfıe Polens aus. Der Hauptbandel von Stralfun? 
fieht ebenfalts in Kornausfuhr. Franffurt an der Dder patv 
nen fehr beträchelihen Handel, und er wird nicht menig befärde‘ 
— die ſchon oben erwähnten Meſſen. Allein von allen Gegenfär 
Den des preußifchen Handels behaupter die [hlefifhe Leinme:! 
den DBorrang, und Durch die Berfertigung derfeiben find berühmt ı 
ſchlefſchen Städte Hirfehberg, Landshut, Spwmiedcber 
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—— — Waldenburg, Schweidnitz. Am nmeiſten 9% 
ucht wird diefe Leinwand von den bamburgifchen, englifchen, hollaͤn⸗ 
difhen und italienifchen Kaufleuten. | 

Die Importen, welche in Preußen vorzüglichen Abfas haben, find 
Eoloninlmwaaren, Farbebölser, Baummollenwaaren, Salz, Buenos 
Ayres-Häute, Indigo, Spejereien, Stablmaaren u. f. m. 

Hannover zeichnet ſich durch merkantiliſche Gefchäftigfeit gar 
nicht aus. Die Erporten befieben in Pferden, Hornvieh, Blei, Wache, 
Leinwand, Leder, Salz, Safer, Gerfie, Bauholz, Planken und dem 
eifenbaltigen Kupfer des Harsgebirges. Die Leinwande find gemeine, 
Zafeltücher und osnabrüdfher Damaft, fichen aber _an Güte den 
preußiſchen und Den frieständifchen fehr meit nach. Der Ueberſchuf 
der einheimifchen Confumtion wird nah Nordamerifa und den fpa- 
nifehen Eolonien ausgeführt, Durch das Medium der Hanfefiädte. 

Eingeführt merden BOMBER OU die englifchen Manufacturwaa⸗ 
ren, beionders die englifchen Tücher und Kattune, Eolonialwaaren, 
die preußifche und friesländifhe Leinwand, die feinen franzöfiichen 
Tücher, Seidenzeuge, Guwelier- Arbeiten, und die fchlechtern franz, 
ihen Weine, ferner geringe Luxusartikel aller Art, welche ver hannd« 
serfhe Kaufmann von den Meſſen zu Braunfchmweig, Leipzig und 
le am Main mitbringt. Die vorzüglichfien Handelsftädte find 
Emden, Hannover, Münden. 

An Bbhmen if der Handel bei mweltem größtentheild in den 
Händen der das Land zahlreich bemohnenden Juden. Er beſteht haupts 
achlich Im Erporten und zwar von Leinwand, Wollenzeug, Eeiden- 
eus, Sarbebdlzern, Leder und Glas. Das Glas zeichner ſich dur 
jtine Politur und andere Morzüge vor dem aller übrigen Länder fo 
ıus, dag die Ausfuhr fehr beträchtlich ik. Es wird angenommen, 
yag die jährlih nah Spanien, Rußland, der Levante und Amerifa 
jebenden —— auf die Summe von drittehalb Millionen 
Sulden belaufen. Die Länder, mit welchen Böhmen den meiften Han» 
ei bat, find Oeſterreich, Holland, Spanien, Portugal, Italien und 
ie Türkei. Die Hauptſtadt Prag ift auch die vornehmfie Handels» 


tadt des Landes. 
C. Dänemarf und A 

Obgleich die Dänifhen Kaufleute mit allen Handelsfiaaten 
Europa’s Verbindungen angelnüpft haben, und ſowobl im Handel 
uf dem baltifchen, als in dem uf dem mittelländifhen Meere eine 
edeutende Rolle fpielen, fo befigt dennoch ihr eigenes Land nur fehr 
senig ſolche Erzeugniſſe, welche als Ausfuhrarttfel wichtig merden. 
er fie ausführen, find mei Producte ihrer oſt⸗ und weftindifchen 

efißungen. 

"r die Häfen don St. Petersburg, Riga, Stockholm und Memel 
übrs Dänemark aus die Wollenzeuge Irlands und der Farder Inſeln, 
as aus —— Spanien und Portugal kommende Salz, und 
ie oft» und weſtindiſchen und chineft ſchen Producte. Deutichland gibt 
8 feine Pferde, fein Rindoieh, KEolonial» und oſtindiſche Waaren, 
nd mollene Strümpfe, mofür es von daher erhält Leinwand, Wolle, 
Branntwein und Weine. Nah Holland führt es aus: Kübfaumen, 
Fische u. Dgl., und erhälst dafür ——— An Frankreich, Spa 
ien und Portugal gibt es Pferde, & ſche und mehrere aus Rußland 
ommende Artikel, und empfängt Sal, Wein, Früchte, Baumdl, 
Branntwein, Seide u.f.w. Sein Handel mit England beſteht meiſt 
arin, daß es Bauholz u, dgl. für die engliſchen Fabrikate gibt, Na 


448 Welih. I. Eur.: F. Die Inſeln ded mittel. Meeres 


find von Wenedigs ausmwärtigem Handel der beträchilichfie Beftandtk 

‚Die Erporten von Neapel befichen in Ditvendl, Wolke, Su 
Meinftein, Weinen, roher und verarbeiteter Seide, Früchten, Se— 
fel und Stabholr. a 

Der Bandel Drieſts, eines dfierreichifchen Hafens im Pitt 
beftept vorzüglich in Ausführung der Producte Deutihlands un! 
Eolonialmaaren, welche von bier in die Levante und die Küfeniir 
des ſchwarzen Meeres gehn. Trick kann als das Depot fir) 
Producte der Levante angefehen merden, und if ein febr Lehr 
Markt für die Einfuhr der großbritannifchen Artifel und des Prede 
der Neufoundlands« Fifchereien. Fiume if ein zu Oeſterreich m 
sender Pieiner Hafen in der Nähe von Tief. 


F, Die Jnfeln des mittelländifhen Meere 


Die Ausfuhrartifel Siciliens, eines Landes, welches Die "> 
tur im verfchwenderifcher Freigebigfeit mit der Fülle aller ihrer &ır 
tiberfchütter hat, Deren Segen aber eine böcdft elende, bigattı = 
ſchwache ——— feiner Bewohner faſt nuhlos macht, beehe 
Seide, Getraide, Barilla, Schwefel, Diivendi, Wein, fpaniihen 3 
gen, Gerberſumach, Dranna , Korallen, Lumpen, Mandeln, fur 
Nofinen, Nüffen, Sardellen, Bernftein, Ziegen, Bock⸗ und Es 
fellen, Sranatäpfeln, Drangen, Zimonien u. f. w., und aus Ar 
von ausgezeichneter Grdge und fehr vorzüglidem Gefchmade. ( 
dornchmſte Hafen it Meſſina. | 

Die Exporten Sardiniens find hauptiählich Getraide nını 
gemeine: Güte, Thunfiihe, Häute, Barilla, Say. Eagliar- 

ie bedeutendſte Handelsftadt. | 

Eorfifa führt aus Seide, Dlivendl und ſchwarze, weißer 
rothe Korallen. Die Seide geht vorzüglih nah Genua und fu 
und die Korallen werden nah Marfeille verfauft, mo fie ibre 2» 
reitung und Politur erhalten, um nad Afrika, als ein von den ©: 
ren und Negern gefuchter Artikel, geichaffe zu werden. Die corilı 
ſchen Häfen find Aiaccio, Bafia und Porto Vecchie. 

Malta, welches, fo wie Gibraltar, Entrepor der brittet 
und Colonialmaaren if, die im mittelländifchen Meere abgefeg: v 
den, führt Baummolle, Drangen und Früchte aus. 

Die ionifhen Inſeln, nämlid Eefalonien, Zar 
Corfu, Santa Maura u.f.w., führen aus Nein, Brannter 
Dlivendl, Kofinen, Korinthen, Eitronen, Melonen, Granatäpfe. 
nig, Baummolle und Salz. Die Rofinen und Korintben üben“ 
felbfi die von Morea an Güte. Der Wein it Muskateller. 

Der Handel der Inſel Eppern if unbeträchtlich. Gie f 
Baummolle, Wolle, Seide, Wein, Salz, Terpentin, türkifches & 
u. f. mw. aus. Ihre bedeutendften Handelsfädte find Zarnicız 


Rhbodus. 

die Erporten der Inſel Eandia, welche durch ihre Lage ı= 
er Sauna m eh a: * a uni (en [21 
eis geeigne ‚, beenden In Del, Seiſe, Wachs, Wein, Lei t 
Kofinen, Mandeln, Laudanum, Johannisbrot u. f. w. — 


G. Die Niederlande und Hollamd. 


Die Ausfuhr der beigifchen Niederlande befiebe i —* 
Hafer und anderem Getraide, Leinſaamen, Flachs, — — 
dol. Ihre vornehmſten Hanpelsfiädte find Antwerpen, Seat? 
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Oſtende. Antwerpen, einſt für den Handel des europdiſchen 
Nordens der Stapelplatz, hat wahrend der Zeit der Blokade der 
Schelde nur einen höchſt unbedeutenden Handel gehabt, und erft nach 
iedererdffnung der Schiffahrt auf diefem Kluffe, welche die Folge vom 
Ausgange des legten Continentalfrieges war, erlangte es allmählig 
feine merkantiliſche Bedeutſamkeit wieder, welche aller Wahrfcheinlich« 
keit nach, megen feiner vortrefflichen centralen Lage, feines vor⸗ 
theilhaften Focals überhaupt, und weil es der Canal ift, durch wel⸗ 
chen der meifie Handel ver Holländer gebt, dereinft felbft Die Bedeuts 
famfelt von Amfierdam und Hamburg übertreffen muß. Die 
Erporten Antwerpens befteben hauptſächlich in Warzen, Bohnen, 
Kleeſamen, Leinwand, Spiten, Teppichen, Tapeten und allerhand 
Manufacturmaaren von Brüffel, Meheln, Gent u Brügge. 
Die Ausfuhrartikel von Gent find Waizen, feine Leinwand, Flache, 
Hanf, Bohnen u dgl.; die von Oſtende Waizen, Kleefaamen, Flachs, 
Zalg, Häute und die Leinwand von Gent nnd Brügge. | 

Die Haupt» Erporten Hollands find Butter, Käft, Leinwand, 
Tücher, Droguereten und Farbewaaren, Fifche, Walzen, Leinfaamen, 
Rleefaamen, Wacholderbranntwein, Färberröthe, Papier u. dgl. Die: 
yrößten Handelstädte in Holland fino Amfierdam, Notterdam 
nd Gröningen. Amſterdam war vor dem Merfall des holländis 
‘chen Handels eine der größten Handelsfrädte Enropens oder vielmehr 
yer Welt, das Emporium der aus dem Dften und Weften und aus 
sen vornehmften europäifhen Staaten Fommenden Waaren. Der 
Induſtriegeiſt und die Genügfamkeit, durch welche feit Jahrhunderten 
ie Holländer ſich ausgezeichnet haben, und denen fie förtwährend treu 
steiben, erhoben fie zu Dem Range, den fie als Kaufſeute behaupten, 
zu einer Zeit, mo die Holländer im ausfchliegenden Beſitze der orien» 
aliſchen Spezereien, der Seidenwaaren Oſtindiens und Ehina’s und 
ser oftindiichen feinen Baummollenzenge waren, Fleidete dieſes ſpar⸗ 
ame Volk ſich felb nur in grobes Tuch, und begnügte fich zur Nah⸗ 
ung mit Fifhen und Vegetabilien, ja es war früher bei ihm allges 
mein herrſchender Gebrauch, immer bei derfelben Tracht zu bleiben, 
nd Die Kleidungsftücke fo lange zu tragen, als es ohne gänzliche 
Zerletzung des Anftandes möglich war. Die fehr feinen Tücher, melde 
ie Holländer felbft fabrizirten, beftimmten fie blos für das Ausland, 
md fie Fauften su ihrem eigenen _Gebrauche das grobe Tuch in Enge 
and, fo mie fie auch in iemer Zeit ihre ſelbſt producirte vortreffliche 
Sutter und ihren Käfe meift verfauften, und zu ihrer eigenen Con⸗ 
amtion diefe Artikel der meit größern Wohlfellheit wegen in England 
nd rland nahmen. — Auch den Wechſel⸗ und Bankt»-Hefchäften vers 
anften Die, Holländer zum Theil ihren hoben Wohlftand, und der 
"anal, durch den fie gemacht wurden, war Amfterdam. Noch jetzt 
zes mit Hamburg einer der großen Eentralpunfte der Wechſel⸗ 
eſchäfte swifchen dem Norden und dem Süden Europa’s, obaleich 
on der Zeit an, wo in der Amfterdamer Banf.ein Mangel an Bers 
-auen fih zu erkennen gab, dieſer Geſchäftszweig bei weitem nicht 
schr fo bedeutend gewefen if, indem ein großer Theil feiner Wechſel⸗ 
eſchäfte nah Kondon und Hamburg überging, Indeß iſt Am⸗ 
erdams Handel immer noch fehr bedeutend, 


H. Volen 


Polens _Erporten befichen in Korn, Hanf, Flachs, Baukoty, 
tinfaamen, Talg und Sal; Sein Handel iſt nicht fehr beträchtlich, 
ate Abrtheil, 2) 

* 


450 Welthandel I. Europa: I. Portugal. R. Rußland 


und faft ganz in den Händen der Juden, die in diefem Lande ſch 
ahireich ind. Warfhau und Eracau find die beiden gtin 
andelsſtaͤdte. Das erfiere hat zwei Meſſen jaͤbrlich. Eracan 
eine dem Handel fehr günftige Lage, die Hauptauelle feiner Bibi 
aber find die berühmten in feiner Näbe liegenden Salgbergierkt :9 
Wieliczka. Auf den Meffen zu Leipzig und Frankfutt 
d. D. verfieht fib Bolen mit Manufaftur« und Gabrikmaarın ® 
allen Lurus, Artikeln, wogegen e8 Hafenfelle und andere Preis 
dahin bringt. 


Il: Portugal. 
Die portugiefifchen Ausfuhrartifei find hauptſaclich ” 
gende: Weine, nämlich weiffer und rother Dportos, giffabet 
ner und?ECalcavellarWein, Salj, Drangen, Limonien, 0" 
Kork, Seide, Wolle, Baumdl u.f. wm. Nach England gehen Oper‘ 
Lifaboner», Calcavellas, Madeira» und Canarienmwein, Salj, IP 
gen, Limonien, Kork u, f.i., mogegen die Portugiefen hrittiſch * 
nufacturwaaren, Colonialwaaren, Mundvorraͤthe, Korn, Mehl, Ku” 
Blei, Steinkohlea u. dal. erhalten. Die Ausfubrartitel nah ?@ 
europäifchen Norden find Weine, Salz, Früchte u. f. w., 2 
man Hanf, Flachs, Korn, Eifen, Bauholz, Theer, Pech, Ei 
und ruffiiche und deurfche Leinwand erhält, * 
Das portugieſiſche Salz ifi von borzuglicher Güte zum Ein“ 
en des Fleifches, aber das Baumbi Eomme dem fpanifchen und © 
zanzdfiichen nicht gleih. Eben fo werden die Wolle, die Draw 
und Die Limonien Portugals von den fpanifhen übertroffen. 
Als Handelsftädte fiehen Liffabon, Dporto und Seal 
obenan. Portixgals auswärtige Befigungen find: Brafilien® 
Südamerika, die Städte Goa und Din in Dflindien, die fad" 
Macao in Ehina, die azoriſchen Infeln und Madeiri® 
atlantifchen Meere; die Inſel St. Thomas in der Nähe dar S 
* von Afrika, und Mofambique, Melinda und a“ 
Niederlafungen an ber Oſtküſte von Afrifa, | 


RK. Rußland. 


Rufland Führt bauptfächlich folgende Artifet aus: &° 
Hanf, Flachs, ale Arten ven Seilerarbeit, TZalg, Häute. Zum” 
und Eihflämme, Planken, Bretter, Latten, Balten, Gene 
Maftbäume, Pech und Theer, Getraide von allen Arten, insbeiem® 
Walzen, Leinwand, Segeltuch von verfchiedenen Arten, Wachs, Hr 
Schweinsborften, Unſchlitt, Seife, Saujtnblafe, Eaviar, Leder, SF 
thran, Hanflaamen, Zeinfaamen, Tabaf. | 

Die bornehmſten Handelskädte find: Tobolsk, Jrkuj!? 
Zemst in Sibirien; Aftrafan, Drenburg und Kafır’ 
afiatifhen Rußland; Moskau und Nomwogrod im Tünnern 
lands; Arhangel am meiffen Meer; Liebau in Kurlandı <" 
— Desakoff, Kaffa oder Feodofia, Ob efſa, lt 

on, Sebaftipol und Azoff am fhmwarzen und -azojfchen RM“ 
Riga, Pernau, Narwa, Keval, Habfal, Petersben 
Wiborg, Frederifäham, Arensburg. r 

Durch das ſchwarze und das agofffche Meer bat Ruf” 
einen fehr lebhaften Handel mit der Türkei und Smorna. ” 
‚_  Enaland ift der Hauptmarkt für die Producte Ruplandd. >, 
Handel zwiſchen diefen beiden Ländern if ein natürlicher, da fe“ 
Aroduste argenfektig im gleichem Grade bedürfen. 


* 
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L. Schweden und Norwegen. 


Die Ausfuhrartikel Schwedens find Eifen, Stahl, Kupfer, 
Ye, Theer, Tannenholz, Alaun und Fiſche. Die vornehmſten Han» 
yelsfädte find Stodholm, Gothenburg m. Gefle. Earis» 
rona hat einen beträchtlichen Handel mit Eifen, Bauholz, Pech, 
Theer, Talg, Potafhe, Leinfaamen u. f. w., welche Artikel vorzüg⸗ 
ich in die franzbſiſchen, fpanifchen und italienischen Häfen gehen, 
md mogegen man bauptfählihd Sal; nimmt. Die Exporten ven 
Sorhenburg find Fiſche, Eifen, Stahl und Planken. 

Die den Handel befördernden Inſtitutionen Schwedens find Die 
Bank, die oftindifche Compagnie, die weftimdifehe Compagnie, die 
Zandelsgefellſchaft, Die Gewerbsgeſellſchaft. 

Aus Norwegen werden ausgeführt: Fiſche, Eichenſtämme, Tan⸗ 
venkämme, Tannenbretter, Maſtbäume, Alaun, Vitriol, Fiſch- und 
obbenihran, Pech, Häute, wollene Strümpfe, Eiſen, Kupfer, Theer. 
Die vornehmften Hanvdelskädte find Chriſtiania, Bergen, 
Diontheim und Ehrifianfand. | . 


M Schweisz. 

Die © AAN hat einen nicht unbedeutenden auswärtigen Hans 
yel, Ihre Erporten beſtehen hauptſächlich in feiner Leinwand, Gew 
enmaaren, Sammet, nadhgeahmten oftindifhen Stoffen und Shawls, 
einen gedruckten Kattunen, Schlaguhren, Taſchenuhren, Bändern, 
Beinen, Käfe, Honig u. f. w. Die Einfuhr Artikel find vornehmlich 
Sotoniale und oftindifhe Waaren, melde aus Holland kommen; 
Sul, Gerraide, Wolle und Tücher, die aus Deutfchland bezogen 
verden; rohe Baummolle, Seide u. f. w., die aus Italien kommen; 
Manufacturmaaren verfihiedener Art aus England, Weine und Brannte 
veine ans Tranfreich. 

Die vornehmfien Handelsſtaͤdte der Schweij find Bafel, Bern, 
3urich, Senfund Neufchatel. 


N. Spanien 


wären die Spanter mehr vom Geifte der Induftele befeelt, fo 
vürden fie hinfichtlich des Handels füh neben jede andere Nation der 
Frde ftellen, mo nicht fie übertreffen Ednnen. Unter der Reglerung 
Ferdinands und der fabelle, und Carls V. war die fpanifche Nation 
'ine der induftridfeften in Europa, Ihre Wollen“, Flachs⸗ und Sei⸗ 
ven» Manufacturen waren fo beträchtlich, Daß fie weit mehr lieferten, 
ıl8 die Nation für ſich brauchte. Allein durch die aus dem entdeck⸗ 
en Amerika ins Fand firbmenden Neichtbümer ward fie träge, und 
sch mehr in Folge der A Verſchwendungen, wozu Phit⸗ 
ipp AL. durch feinen Ehrgeiz und. durch jene neuen Hlifsguellen 
ich verleiten ließ, und unter der ſchwachen Regierung Philipps TIL. 
eſchah es, daß die Manufacturen ſchon zu Anfange des ıyten Jahr⸗ 
underts im größten Werfalle waren, und die Nation ihren fehr mich 
igen auswärtigen Handel verler. 

Die Producre Spaniens find: Wolle, Seide, Salı, Eifen, Kupfer, 
Zteinkohlen, Duecfiiber, Barilla, Reiß, Saipeter, Zucker, Mandeln, 
Sliven, Drangen, Limonien, Feigen, Weine, Branntivein und u... 
In Segovia und Leon wird jährlich ungefähr eine Million 
Krrobas feine Wolle gefammelt, und davon werden ungefähr achthun⸗ 
ert taufend Arrobas an die Frangofen, Holländer Und Engländer 
erfauft. Spaniens herrliche Weine, Die gebrannten Waller, die 

29 
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rüchte, die Barilla u. f. w. werden fehr einträgliche Artikel für das 
and, Aus dem Hafen von Barcelona werden vorzüglich Seiden 
zeuge, Mitteltücher und Baummollenzeuge, ferner Weine, Brannts 
mein, Mandeln, Nüſſe und andere Erzeugniſſe ausgeführt, wofür 
in demfelben Hafen Enoner Geidenzeuge, GStrumpfivaaren von Nis— 
mes, verfchiedene Arten. von Stoffen und Baumwollenzeugen, Deurfce 
Leinwand und getrockneter Stodfifch aus England, die Summe von 
ungefähr drei Millionen Piafter betragend, ankommen. Der Ausfuhr 
handel Valencia's beſteht hauptfähhlih in Seide, Barilla, Soda, 
grober Wolle, getrockneten ——8 — Weinen und Branntwein, mel 
chen lestern vorzüglich die Holländer abholen und nah ver Normans 
die und Bretagne fohaffen. Die Engländer verfaufen an die Spas 
nier vorzüglich Tücher; die Sranzofen Keinwand, Wollenzeuge, Etabls 
maaren, Gpezereien und dergl. Aus dem Hafen von Alicante 
- führen die Spanier hauptſächlich getrocinete Früchte, Seide, Wolle, 
Barılla, Weine, caftilianifche Seife, Dliven, Gafran, eine Art 
von Cochenille, welche grana genannt wird, und Salz aus, von mel 
chem letztern die Engländer und Schweden jährlich über 500,000 Ton⸗ 
nen abholen, deren jede dreihundere- Pfund enthält. Auch in den 
malen von Cartagena und Malaga ift fehr große Handelsges 
häftigfeit. Aus dem letztern werden vorzüglich Weine, getrocknete 
Fruchte, Mandeln, Gerberſumach, Sardellen, Dlivendl u. f. w. auss 
geführt. Cadix ift gleichfam das Emporium der alten und neuen 
Welt, fo äußerft wichtig if fein Handel. Im Jahre 1792 betrugen 
eine Erporten nach den beiden Indien Die Summe von 276,000,000 
ealen, und feine Sjniporten Über 700,000,000 Realen. Die Kefidenz 
Pradrid ift zugleich eine bedeutende Handelsftadt, und Fann ats dad 
Entrepot der inländifchen und ausländifhen Producte und des Geld» 
verkehrs betrachtet werden. Sedilla hat einen beträchtlichen Hans 
del in Del und Drangen, bie im Hafen von Cadix ausgeführt mer« 
den. Gibraltar ift, fo wie die Inſel Malta, das Emporium 
der Engländer für ihren Handel im mittelländifchen Meere, 
Faſt Der ganze Handel an den fpanifhen Küften ift in den Hän-⸗ 
den der Sranzofen, Holländer und Engländer. 
Die ſpaniſchen Eolonien fiehe unter Südahıerifa und Ppir 


lippinen. 
0. Türkei. 

Die Türken find noch mweit davon entfernt, ein Handelsvolf zu 
feyn, obgleich ihre Verkehr mit den Hauptnationen Europas , bejon» 
ders mit Deiterreicy, mit Sranfreih, Italien, Großbritannien und 
Holland, durch die in der Zürfei lebenden Armenier, Griechen und 
Juden, melde den Handel diefes Lande fa gan; in ihren Händen 
haben , Feinesmwegs unbedeutend if. Die vornehmfien Handelsſtädte 
find Conftantinopel und Suyrna. Das legtere iſt der grogt 
Markt des levantiſchen Handels, und Eonftantinopel iſt versägih 
im Handel mit Rußland befchäftigt. Es verbreitet die ruffifchen and 
duscte in den Häfen des mittehändifchen Meeres. 

Die Erporten von Conftantinopel, einer Stadt, die unter einer 
weifen und ıhätigen Regierung fo leicht der wahre Stapelplaß der 
Welt werden könnte, find fo unbedeutend, Daß Die großen Waarcm 
quantitaäten, melche für die Türkei eingeführt werden, faſt ganz mit 
Solo und Diamanten bezahlt werden müffen. In ihrem Hafen boten 
die Engländer , Franzoſen, Italicher, Holländer und andere Matıo- 
nen die Producte Polens , das Salz, den Honig, das Wade, den 


— — 
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Tabak, die Butter der Ukraine, die Häute, den Talg, den Hanf, 
as Segeltuch, Das Pelzwerk und die Metalle Rußlands und Sibi⸗ 
iens, und bringen Dafür die Producte ihrer Länder. Diefe Geſchäfte 
verden geinacht, ohne daß die Zürfen im Geringfien einen Antheil 
Yaran haben. n 

P. Ungarn. 

Ungarn hat eine J—— Lage, die den Handel fehr mes 
ſig begünftigt. Dennoch ift fein auswärtiger Handel keineswegs vers 
jchtlich. Die Erporten find Wein, Tabak, Galläpfil, Spießglas, 
Alaun, Potafche, Hornvich, Wolle, Eiſen, Kupfer, Weisen, Rog⸗ 
en und Gerfir. Die Importen koͤnnen nur durch den Kanal Defers 
eichs und der Dürfei gefchehen, da die Regierung jeden andern Weg, 
seiher für fie gewählt werden Fönnte, verboten hat. 


Il. Aſien. 


Afiens Handel iſt bauptfächlich innerer, aber er wird von den 
serfchiedenen afiatifchen Vöolkern, vornemlih Border » ımd Mittels 
ıftiens, im einem fehr meiten Umfange getricben mittelft jener Kara⸗ 
‚anen (von einem Dichter die „Flotten Der Wüſte“ genannt), in Des 
ven man zuweilen mehr als fünfsigtaufend Kaufleste und Reiſende 
vereinigt fieht, die Zahl der Kameele aber noch meit größer ifi. Der 
Mittelpunkt der fehr meiten Girculation, welche die Waaren des 
Moraenlandes Diefen Karavanen verdanken, ift hbauptfählih Mecca, 
welches dem Auge des Reiſenden zu Der Zeit, mo die Karavanen darin 
Ind, einen fo belebten Markt und eine folche Anhäufung von Kaufe 
nannsgut dDarbietet, mie in Feiner andern Stadt des, Erdboden gt» 
unden wird. Dftindiens Mouffeline und übrige Waaren, Ehina’s 
Producte, Die fämmtlichen Gewürze Des ganzen Morgenlandes, die 
Zhawls von Kaſchemir u. f. mw. bringt der geduldige Nücken des Ka⸗ 
neels nach Mecca, von wo aus fie auf dem aflatifchen nicht nur, 
ondern auch auf dem afrikanifchen Feſtlande verbreitet werden. 


A. Arabien 


Die Araber, einft und ehe noch der Weg nah Dfiindien um 
as Worgedirge der guten Hoffnung entdeckt war, das erfte Handels» 
olE der Welt, haben hen einen ziemlich unbedeutenden Handel. 
Faffee, Aloe, Mandeln, Balfam von Mecca, Gewürze und Droguts 
eien und ihre afrikanifchen Importen an Myrrhen, Weihrauch und 
rabifchem Gummi find Die Hauptartikel, welche fie ausführen. 


B. Arabiſcher Meerbufen und rothes Meer. 


Aus Masnah, der Hauptfiadt Abnffinieng, werden aus—⸗ 
eführt Gold, Zibeih, Eiephantenzähne, Mbinoceroshörner, Reif, Ho» 
ig, Wachs, Sklaven ; und für dieſe Wanren und Menfchen holt 
‚an hbauptfählih in Mocha und Jedda Baummolle, Gewürsnels 
'n, Zimmt, Peer, Moſchus, Ingwer, Cardemomen, Kampfer, 
upfer, Blei, Eifen, Zinn, Stahl, Kurfumei, Zinnober, Tabak, 
chießpulber, Sandelholz, Reiß, Mefferfhmidswaaren, Waffen und 
ne Menge amderer Artikel europälfcher J—— 

Die Ausfuhr von Sucez und Coſſler beſteht hauptſächlich in 


orn. 
| ..& Perfien % 
Wie gluͤcklich auch Perſiens geographifche Enge für den Handel 
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wird, beträgt mwahrfcheinlich eine halbe Million Pfund Sterling jäkr 


lib. Die Importen der übrigen Nationen Europa’s nadı China» 


fieben hauptsächlich in ungemünztem Gold, mofür Thee aenomme 
wird. Da diefer Thee aber an fie durch das Medium Englands un 
Der Dereinigten Staaten kommt, fo if der Verkehr derfelben m 
China nur unbedeutend. | 

Mit Siam, Cambodia, Eohinhina, den afiatijhbr 
Anfeln und Japan hat Ehina einen fehr lebbuften Werkepr, ü 
der neuern Zeit auch mie Rußland, und zwar ſowohl zu Land 
als zu Waſſer. 

Die Holländer, Engländer, Dänen, Schweden, Spanier un 
Amerikaner baden zu Canton Kactoreien, und die Portugiefen j. 
Macao eine NMiederlaffung. - 


G. Siam und Tongmin. 
Aus Siam und Tonquin werden ausgeführt Zinn, Elepban- 
tenzsähne, Diamanten und andere Edelſteine, Goldftaus, Kupfer, 
Salz, Betel, Pfeffer, Wachs, Seide, Baubol; und ladirte Waa- 


sen, und der Handel diefer beiden Länder it baupsfächlic in den 


Händen der Ehinefer und Portugiefen. 
H. Cochinchina. 


Der cohinhinefifche Handel ifi arößtentheild in den Häm 


den der Ehinefer. Die Ausfuhrartilel find Zucker, Seide, Gold, 
Betelnüſſe, Schmwarjbols,, Japanholz, Büffelhörner, getrocknete File, 


Fiſchhäute und Kandpiucker, welcher legtere für den beſten gedalım 


wird, den es gibt. 


I. Japan 

Seit Vertreibung der Portugiefen aus Japan ik der Harde 
Diefes Reiches faft blos innerer. Die einzigen Ausländer, mut di 
hen die Japaner noch einigen Werfehr haben, find die Ehinefer um? 
VE a und auch diefe find auf den Hafen von Nangafalı 

efchränft. ! 

Die Ehinefer verforgen die —— mit Reiß, Porzellan Zul 
fer, Ginſeng, Elfenbein, Seidenſtoffen, Nanking, Blei, Zinndlaut⸗ 
Alaun und dergl., und holen dafür Kupfer, Kampfer, Lad, ladım 
Waaren, Perlen, Meerkohl und eine metalliihe Compofition,, St- 
was genannt, welche aus Kupfer und ciner fleinen Quantıtär © 
befieht. Die Holländer holen bauptfählich Kupfer, Kampfer, Lad 
lackirte Waaren. Nur zwei holländifche und zwolf hinchfhe Saır 
dürfen jährlich im Hafen von Nangafaki einlaufen. Nach Ur 
tunft eines Schiffs und vorgängigen Ceremonien werden Die Waatt 
ans Land geſchafft. Dann kommen die kaiſerlichen Beamten (des: 
der Handel mit dem Nuslande if Monopol des Kaiſers), unter» 
hen die Güte und Quantität der Waaren, berasbfchlagen mit cıaam 
der, und beſtimmen den Preis der einheimifchen Waaren, welche d» 
gegen verlangt werden. Die Ausiänder müffen entweder dieſe Dedıw 

ungen eingeben, oder vie Waaren, welche fie gebracht baben, bebil 
en. In den Befis ausländischer Waaren fommen Die japaniſce 
Kaufleute erſt daduürch, daß Me dieſelben dem Staufer abfaufen. 

In Verfertigung der Sciden » und Wollenzeuge, des Porzellans 
und der lackirten Waaren fichen die Japaner nicht unter Den Zur» 
pätrn. Auch in Stahlarbeiten ſtehen He aufreiner. hoben Stufe. Du 
lapaniſchen Säbel und Dolche find unvergleichlich, und. werden dielleg 
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inzig von Damascenerſabeln übertroſſen. Auch im Poliren des Stahls 
ınd aller anderen Metalle find fie ſehr geſchickt. In der Kunſt des 
Ackirens und Firniſſens kommt ihnen Eeine einzige Nation Des Erd» 
‚odens gleich, und ihre feinern Porzellane übertreffen die chineſiſchen 
yei weiten. Die gröbern nehmen fie ſelbſt aus China, 

Zu Anfange dis fiebzehnten Jahrhunderts hatten die Engländer 
benfolls mit Japan zu handeln begonnen, allein die portugiefiichen 
Millionäre und fpärer auch die Holländer mußten Durch Verleumdun⸗ 
en die Regierung gegen fie einzunehmen. Im Jahre 1675 ward der 
Verſuch einer Erneuefung jenes Handels abermals durch Die Holländer 
vereitelt, welche Die Japaner darauf aufmerkſam machten, daß Der 
dig von England (Cart IL) die Infantin von Portugal zur Ge⸗ 
nablin babe, Die Portugiefen waren damals fihen aus dem Lande 
vertrieben, und der Haß der Japaner gegen die Ränke ihrer Jeſuiten 
mverföhnlih. Wegen der großen Wortheile, welche der Handel mit 
Japan England gewähren zu müſſen fehien, machte es einen dritten 
Berfuch 1699, und inftruirte die Factorei zu Canton, mit Tapan, 
venn es nur irgend möglich fey, Durch das Medium von Ehina mies 
ver in MWerbindung zu treten. Indeß das Reſultat davon befriedigte 
vie Erwartungen bei weitem nicht, und feitdem iſt atıf alle weiteren 
Berfuche verzichtet worden. Blos im Jahre 1813, als apa Groß» 
'ritannien unterworfen ward, hatte die oftindifhe Compagnie wieder 
inen Fleinen Verkehr mit ng indem fie für 298,150 fpan. Thaler 
Waaren binfchickte und dafür japanifche erhielt, welche fie für 342,126 
panifche Thaler verkaufte. Die im J. 1805 unter Krufenfiern nad 
japan gegangene ruififche Geſandtſchaft mar in ihrem Veſtreben nicht 
ninder unglüdlich, als es die englifchen gewefen waren. 


%. Die afiatifhen Inſeln Amboina, Banca, die Ban» 
Dainfeln, Java, Sumatra, Borneo u. ſ. m. 


Bon Amboina werden Gewürznelken ausgeführt, deren Anbau 
inzig auf diefe Inſel zw befchränfen Die Holänder fi fehr viele 
Mühe gaben, zu welchem Behuf fie auf den benachbarten Inſeln alle 
hHewürznelkenbaͤume ausrotteten. Noch jegt macht Die Regierung von 
Ym>oina mit einem zahlreichen Gefolge-alljährlich eine Reife auf die 
ibrigen holländifchen Inſeln, ausfchließend zu dem Zweck der Ausrots 
ung junger Bäume, 

Banca ift wegen feiner Finnberawerfe berühmt und die Ausfuhr 
ieſes Zinns nach Ehina ift ſeht bedeutend, da die Chinefer es wegen 
einer Hämmerbarfeit dem enalifchen vorziehen. Ungefähr vier MIN. 
pfd. Zinn werden alljährlich aus. dieſen Bergwerken gewonnen. 

Die Bandainjeln erzeugen Muscatnüfe und Macis. 

Die Stapelartikel des Exports von Batania, dem Emporium, 
vo alle Waaren der holländiſch- oftindiihen Eompagnie niedergelegt 
verden, find Pfeffer, Reiß, Eaffer, Zucder, Baunmolle und Indigo. 
Sechs und eine Viertel Million Pfund Pfeffer, die theils auf der 
Inſel ſelbſt wachſen, theils von Sumatra, Bantam, Bornto und den 
ibrigen Inſeln hieher gebracht werden, werden jährlich in den Niecder⸗ 
agen der Hauptfiadt aufgefpeichert, und fie iſt das Pfeffermagazin 
ür den ganzen Erdtreis. Auch find ſowohl Eaffee als Zucker in den 
etztern Jahren, jedes in der Quantität von zehn Millionen Pfund 
ınd Darüber, erbauet worden. 

Borneo hat außer dem Pfeffer Gold in Staub und in Barren, 
Bas, Sago, Kampfer, welcher ietztere von Bornco in vorsüglicherer 


A: 
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Mittelpunfte von drei Welttheilen, von der Natur ganz dazu gefbn 
fen ſcheint, auch der Mittelpunkt des Handels diejer Dres Weltrk: 
zu feyn, bat feinen hoben Rang unter den Handelspölfern , den: 
ehedem hatte, ganz verloren, feitdem es aufachdrt hat, der Canal 
den Handel nach Indien zu ſeyn. Indeß hat ed immer noch ei 
fehr bedeutenden inländifcyen Handel, ber bis in daz Innere ı- 
Afrifa reicht. Dahin gehen aus Aeghpten jährlich drei Karavanen a 
Eine geht nah Sennanr, und fammelt die Producte diefes Lanz 
und Abpffiniens. Eine andere gebt nah Darfur, und Die drin 
bat Fez zu ihrem Ziele, wohin Die Producte von Bornou und o 
Ien längs des Nils Liegenden Ländern gebracht werden. Verſchieden 
Karavanen find damit beſchäftigt, age Producıe die sim 
diſchen und arabifchen zu holen. Die beträchtlichſte von allen aber 
Die, welche aus den vereinigten Karadanen Abyffiniens und ki 
weſtlichen Afrika's befieht und alljährlich nah Mecca acht. 
_ Die Erporten Aegyptens find Mocca» Cafe, Reif, Kor: 
Morrben, Weihraub, Opium, Datteln, Perlrutter, Elfenbein, vın 
ſchiedene Arten von Gummi und Droguereien, Häute, Wahsu.f.m, 
und dieſe gehen mieift nach Gonfiantinopel, den Barbaresfenfanien, 
Bropbritannıen, Venedig und Marfeille Die größten Handeisfän 
find Cairo und Alerandrien. Catro bat die zwei Häfen Kor 
fette und Damiette. 


D. Die afrifanifhben Gnfelnm. 


u Die Azoren, | 
Die Ajoren erzeugen als — — Wein und Früct 
Die jährlihden Weinerporten belaufen ſich auf ungefähr 20,000 Pia, 
und werden von den Engländern und Ameritanern hauptfädhlid nad 
Di» und Weftindien serhaft. Die azoriſche Infel St. Migat! 
perfauft an England und Die vereinigten Staaten jährlich 6o.0oo iu 
0,000 Schagteln voll Orangen. Die Drangen der Infel Dice fa 
von ganz befonderer Güte. Auch Liefert fie cin fehr ſchönes Hei. 

welches ziemlich dem Mahagony gleichkommt. 


| 2. Die Canarien. 

Die Hauptprodiicte der Eanarien find Drfeille im rohen 3% 
ſtande, Roſenholz, Branntemein und Eanarienwein. Der lettere geh 
bauptfählich na Weftindien und England, in welhem legtern Fantı 
er fiets für Madeiramein verfauft wird, von dem er auch wirkle 
fobald er ein Alter von zwei oder drei Jahren bat, Faum gu unut 
ſcheiden if. 

3. Die capberdiſchen Inſeln. 
Der Handel der capverdifchen Infeln ift höchft unbedeuten. 
hre Erporten find Drjeille im rohen Zufiande und grobe Baumer 
enzeuge für die Afrikaner. 


4. Madeira. 

Das Hauptproduct der Infel Madeira ift ihr Föflicher Wein, 
welcher in fünf Arten, ie nah dem Markte, für weldden man im 
beſtimmt, eingetheilt wird. Die vorzüglichſte Art heißt London 
particular. Der für den Londoner Markt befimmte fol 
ihm zunächſt. Wieder von geringerer Güte iſt der für den ind 
nen Marke befimmte, Der nach Amerika gehende bat da 
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erten Rang, und mit dem Namen Cargo bezeichnet man den 
m fünften Range. | 

Die Engländer und Amerifaner haben mit diefer Inſel einen fehr 
trächtlihen Handel. Die Engländer holen von ihrem Wein jährs 
db mehr als fiebentaufend Pipen, die Amerikaner der Dereinigten 
taaten ungefähr dreitaufend Pipen. 


| Ä 5. Bourbon. 

Die Producte der Infel Bourbon find Eaffee, Gewürznelken, 
tiger Pfeffer, Baumwolle, Gummi, Benzoe und Aloe. hr Hans 
I beichränft ſich faſt ganz auf Madagastar, Isle de France, Die 
a und die Niederlaffungen der Araber an der Oſtkuüͤſte 
n Afrika. 


6. Jsle de France oder Mauritiusinfel 


JIsle de France erportirt Caffee, Indigo, Baumwolle, Zucker, 
ewürsnelfen, Muscatnüffe, Ambra u. Dergl. 


7. Madagasfar, 


Die Ausfuhrartitel von Madagaskar find Kauris, Betelnüffe, 
ammer, Wachs, Kofosnüffe und Korn. 


IV. Amerika. 


Amerika ift von einer foldhen Geftaltung feiner Küften, daß 
dadurch alle die Vortheile der Lage für den Handel hat, welche Die 
Ite Welt oder die ganze zweite Hemifphäre befigt, ohne daß fih 
it dieſen Mortheilen das große Hindernig jener ungeheuern Eon» 
nentmaffen verbindet, welche eben fo meit entfernt von Meere, 
s arm an ſchiffbaren Flüſſen find, dergleichen mir vornehmlich) 
frifa und die unermeßlichen Strecken der afiatifhen Tatas 
i und Sibirien darbieren. Der Meerbufen von Merico ift 
r die neue Welt daffelbe, was das mittelländifche Meer für 
e alte ii, da er ein fehr weites Feld ergiebigen Scehandels mit 
n ibn rings umfaffenden fruchtbaren Ländern erdfinet. Die weft: 
diſchen nn ſtehen an Zahl, Größe und Werth bloß denen 
s oſtindiſches Archipelagus nah, und wenn Dereinfi größe» 
* Anbau des Nordens don Amerika die Strenge des Clima's in 
mfelben bedeutend vermindert haben wird (mas aller Wahrjcyeinliche 
t nach gefchehen muß), fo werden ohne Zweifel Die Hudfonsbay 
d die fehr zahlreichen Einfahrten im diefelbe für den Handelss 
rkehr in dieſem Erdtheile eben fo beförderlih werden, als es das 
rltifche Meer dem Handel der europäifchen Länder ift. Ader den 
eichthum an fhiffbaren Fluͤſſen anlangend, fo hat Durd ihn ſowohl 
r Norden als der Süden Amerika’s einen unendlich großen Worzug 
r allen übrigen Erdtheilen. Die lange Kette von großen Seen und 
e Menge fchiffbarer Flüſſe in Nordamerika find bereits der Schau⸗ 
aß eines fehr lebhaften Verkehrs. Die Binnenländer Südamerika’s, 
s mit Ausnahme der fehr fohmalen Kandzunge, Durch die eg mit 
ordamerıfa zuſammenhängt, rundum vom Meere umgeben iſt, wer 
n durch Flüffe, welche durch das Einftrdömen einer großen Menge 
derer Fluͤſſe bis zu einer riefenmäßigen Größe anwachſen, fehr zu- 
nglich gemacht. Diefe Flüſſe durchſchneiden in einer fo mannigfals 
en Richtung das Land, daß vom la Plataftrome an bis zum 
eerbufen von Darien cine binnenländifhe Schifffahrt zu Stande ge 
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bracht werden Fann , faft ohne daf dabel im mindeften bülfreidt > 
der Indufirie und Kunft erfodert wird. Indeß bleibt der Kuni 
mer noch, wenn Amerifa’8 Handelsverfehr allen dem Umfang be 
men foll, den man wünſchen muß, ein fehr arokes md belokne“ 
Werk übrig, nämlich eine Durchgrabung des eben erwähnten fh 
Brann von Darien, wodurd, wenn der Canal Braun 
iefe genug befäme, um auch den größern Schiffen die Dune‘ 
zu gefiatten, eine Gemeinfchaft des Killen Dceans mit den 
tifchen Meere bewirkt würde, deren Vortheile gar nicht zu berec 
find, Die Vereinigten Staaten, denen der daraus für fie tai- 
ende Vortheil fehr Flar einleuchtete, erboten id nah Brill: 
erfiherung ſchon vor längerer Zeit dazu, jene Durchgrabun - 
ihre eigenen SKoften zu veranfialten, wenn der Hof su Ma! 
er Einwilligung dazu geben wollte. Hr. v. Humboldt ber: 
rei Stellen als Die ju Ausführung eines foihen Entwurfs >. 
fien. Im dritten Bande von Pinfertons Scograpbie lie: 
ebenfalls tiber denfelben Gegenftand zwei Auffäße eines fer umır- 
teten fpanifchen Keifenden. Die Ausführbarkeit ift bereits ser 
Unterhauſe des brittifchen Parlaments Durch die Deduction des 
Bryan Edmardg, und durd die vor einer ausermählten Cr 
geſchehene Zeugenabhärung bewieſen worden. Die Natur jeibk is 
Die Hand zur Ausführung eines ſolchen Plans baben bitıra ;u = 
len; denn gerade hier unterbricht fi Die lange ftrtte der Arten : 
das Herabftrdinen des Regenwaflers von den Bergen mnrde der 
nale ebenfalls fehr nuͤtzlich [epn. Die ganıe Ebene, Durch meit: 
bier die Andenkette ziehe, iſt bloß choniger Boden, Knd ırci & 
die gerade diesfeits und jenfeits Der Richtung derfelben i2!gen. ° 
den ‘die ausgeworfene Erde leicht mit Ihrem Strome roegrupren. 


. Nordamerika. 
a) Die vereinigten Staaten. 


Die Geſchwindigkeit der Vorſchritte, welde die Wereinizı 
Staaten im Handel und in der Schifffahrt gemacht baden. 
wahrhaft Beifpiellos. Kaum ift dieſes Wolf auf dem Oecan ır“ 
nen, und bald gibt es Feine Küfte des Erdbodens mehr, mit mer 
nicht feine Seefahrer fchon vertraut gemorden. W,WFrend man fr ' 
* bewundernswürdig leichten Schiffen an den fämmilichen =" 
tifhen Küften bis zum Cap Horn binab, von wo fie Bann ft 
die weite Südfee wagen, das Meer bedecken ficht, dringen fi u 
ger Seits felbft bis hinauf sum Eife des Nordyols, und bie ir 
tiefen Einfahrten der Hudfonsbay und der Dapisfirafe : 
entfernteften und fürmifchken Meere, Das weiße, Das -baltifcht ' 
othe Meer, der perfifhe Meerbuſen, Die oftindifchen und chinet 
eere find von ihren Flaggen bedeckt. Selbſt die kaum now bei 
ewordenen Hüften der ganzen japıaen Hemiſphäre, und fomen 
eſtküſten von Amerika als die Dftküften von Aſten werden sm 
nen beſucht. Gleihfam mit der Befehwindigfeit des Dogeifuges | 
man fe bin» und herfegeln von einer Ertremität des ErdEreiie 
ur andern. | 
s Die Producte, welche dieſes biühemde Land ausführt, find be 
CE Mebl, Indianifches Korn, Reiß, Flachs oder Leinfarr 
aummolle, Tabak, Porafche und Perlaͤſche, Schiffbatbeiz, © 
boly, Mundvorrärhe für Die Schiffe, Holz, Velzwerf, Morrent.; 
Blienenwachs, animaliſche Produste und Fiſche. 
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Die vornehmſten Handelsſtaͤdte der vereinigten Staaten find: 
deu⸗-York, Bofion, Baltimore, Philadelphia, Char», 
estown, Savannah, Pittsburgh und Neu-Orleans. 
Rittsburgh eiſt das Entrepot des Handels der äftlichen und weſt⸗ 
han Staaten. Neu»Drleans, welches, wenn erfi Die weſtlichen 
Staaten ihren gehörigen Organismus haben, wahrſcheinlich das große 
mporium des anıerifanifchen Handels werden wird, hat einen fehr 
edeutenden Handel mit Havannah und Merico in Zucker, “Indigo, 
‚abaf, Baumwolle, Reif, Pelzwerk, Hornvieh a. f. mw. Charles» 
o win hat lebhaften, Handel mit Europa und Weſtindien. Neus 
Ad A perforgt bauptfächlich die weſtindiſchen Eolonien mit Mund» 
orräthen. 


b) Die beiden Canada’s, Neuſchottland und 
Neubraunſchweig. 


er Handel der beiden Canada's war lange auf das bloße 

zroduͤct der Fiſchereien und auf den Pelzhandel beſchraäͤnkt. Aber in 
olge der höheren Vervollkommnung des brittifhen Colonialſyſtems, 
nd des Embargo’s, welches während Des u Krieges auf den 
—55 — —— gelegt ward, har er ſich auf eine ſtaunenswürdige 
Bei oben. Ä 
» De Yusfuhrartikel der Canada's find Weisen, Mehl, Korn, 
zwieback, Proviant, Fiſche, Eichſtänme und Fichtentämme, Stabs 
ſoiz, Maſthaͤume, Bauholz, canadiſcher Balſam, Sproffenbier, Pot⸗ 
md Perlaͤſche, Gußeiſen, Pelzwerk und Haͤute, Bibergeil, Gin⸗ 

u. ſ. m. | 
v Ihren Haupthandel haben die beiden Canada's mit den weftindis 
chen Colonien der Britten und mit dem Mutterlande; doch auch mit 
en Dereinigten Staaten machen fie viele Gefchäfte durch die Schiffs 
ahrt_auf-dem St: John. Su 

Der Handel, welchen fie mit den Indianerkänmen haben, if 
loßer Taufchhandel. 

Peufhorttland und Neubraunſchweig haben faft gans 
ieſelben Ausfuhrartifel wie die Canada’. 


. Südamerifa 


Der Handel Südamerifa’s bat fehr mannigfaltige Gegen« 
tände; doc) gehören Die hauptfächlichfien unter die Eategorie der mis 
seralifchen und der vegetabilifchen Erzeugniffe der Erde, 

Die mineralifhen Schäge Südamerifa’s find unermeßlich. Gold 
ınd Silber waren im Iehithnien Jahrhunderte in folder Menge vor» 
‚anden, daß das Wegifterfchiff, welches alljährlich mit ihnen nad 
Spanien abging, fünf und zwanzig Sjahre lang jedes Jahr allein von 
heru dreischn Millionen Stücke von Achten (pieces of eight) nad 
Spanien gebracht haben foll, ungerechnet das Übrige, was in Bars 
en mitging. Diefe Eoftbaren Metalle werden in ganz Peru, Chili 
and den oberen Theilen von Tukuman gefunden, vorzüglich in den 
Eordilleren; do außer dem Gold und Silber fehlt es auch in 
eben Diefer unermeßlichen Gebirgskette nie an Kupfer, Blei, Eifen 


und Platina. _ | / 

Die Bergwerke SLoamerika's nd fehr zahlreich 5. die reichften 
und berühmteften jedoch find die der Provinz Tas Eharcas, inner 
halb des Gebiets des Vicclünigreihe Buenos» Unres. Der Gold» 
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gruben find dort dreißig, der Gilberbergmerfe fieben und smanzia 
Kupferbergmwerfe fieben, cin Zinnberawerk und fieben Bieibergme: 

Die ergiebigken diefer Bergwerke find die au Motofi, de: 
fern dem Orte liegen, wo der Platafluf entfpringt Ar: 
ersäblt, dag mährend der vierjig gabe wo diefe Srnben bear! 
wurden, das Product derfelben fi auf die ungebeure Gum: 
12,000 Millionen Stüden von Achten belief, in weicher Bere: 
— obnc Zweifel viel Uebertreibung iſt. Indeß gebt ans de 
entlich abgelegten Rechnungen hervor, daß von Zeit der Enid 
Amerika’ an bis zum Tahre 1558 das dem Könige zjutfeme: 
Fünftel des aus den Minen von Potofi genonnenen und ruf 
ten Silbers ſich auf 595,619,000 Dollars belief, fo daß milk. 
feit der Entdeckung Amerika's erſt 39 a der floſſen mare. 
jedes Jahr 41,255,043 kommen, mit Ausſchluß der beträchtlichen Q. 
titäten, welche ohne allen Zweifel heimlich und ohne Abgabenir. 
aus dem Lande aeichafft worden find, und derer, welche ıu Dr 
tiguna filberner Gefäße, Gerätbichaften und Denkmäler für die : 
fier und Kirchen verwender worden find, welche fi auf eine una: 
Summe belaufen mülfen, da alle der Religion gemweibten Ani: 
im Lande, und insbejonder‘,in der Stadt Potoft, an Eilkerı 
einen fehr großen Reichthum baben. Allein das Product diefer ? 
merke ift ſeitdem, ſey nun die Urſache davon Die Erfepäpfun ' 
Minen felbä oder die fehlerhafte Leitung des Bergbaues, ein um 
lich viel neringeres gemwefen. 

Die übrigen Ausfuhrartifel von Südamerika find indeß, wit 
auch von ven Spaniern und Portugiefen ihr Hauptaugenmerk ce’ 
Gewinnung des Goldes und GSilbers und der Übrigen koſtbaren 
galle gerichtet wird, immer auch fehr bedeutend und geminnbrin 
Die vornebmften find folgende: Kofcenille, Indigo, Kokosnän ' 
zupianifche Fieberrinde, Häute, DOchlenhörner, Zalg, Wachs, Br 
wolle, Wolle, Flachs, Hanf, Tabak, Zucder, Eaffee, Anger. 
ment, Jalappt, Safjaparille, Ipekafuanha, Guajaf, Draser 
und verichiedene andere arjneilidye Gumm, Färbebölger, Eben‘ 
Dradaseny, Bineragde, eine Menge verfchicdener Arten von Bi. 
men u. dergl. 

Die vornehmfien Handelsfiädte des fpanifhen Amerikas f 
Buenos»-Apres, Merico, Lima, Buatimala, Ear: 

ena, Vera⸗Cruz, KLaraccas, Potoſi und Acaprı 

uenos, Apres war im Befig des Tranfttobandels der ſaͤmmthe 
fpanifpen Befigungen in Amerita und vor dem Ausdruche Der 37 
Iution das Emporium für den Handel des Mutierlandes und — 
Eolonten. Die Hauptquelle des Gewinns für Caraccas fin 
Kakaopflanzungen, welche es in feinen Umgebungen bat, und m 
beinahe zwei Drittel der Kafaobosnenquantität hergeben , Die in: 
ropa verzehrt wird. Die Häute und Felle, melche ebenfalls ausgrr 
werden, haben den Vorzug vor Denen von Buenos» Apres, um! 
reichhaltige Kupfererz, welches in den Bergwerfen von Aroa gefur! 
wird und in Eadiz unter dem Namen bes Caraccasfunt: 
bekannt iſt, iſt noch weit vorzüglicher,, als felbft das ſchwediſche 
Das von Coquimbo in Ebili. Guatimala ıft fehr berübmt ı 
gen feines Indigo's, der binfichtlich Der Härte, des Glaänzes um) ! 
Gewichts große Vorzüge bat, movon Die Urfache die fern fol. » 
Die Spanier ihn unter Wetterdächern trocknen, und nicht in Eis 
bie im Sonnenjchein aufgehängt werden. Acapulco oder | 
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Lenes, eine Hafenftadt Neufpaniens, hat einen beträchtlichen Han» 
5 mit den Philippinen und den Küften von Quito und Peru. Nach) 
er philippinifchen Inſel Manilla wird alljährlich eine Gallione 
ſandt, die mit Silber, Kofchenille, Kakao, Baumdl, fpanifcher 
Zolle und Spielfahen aus Europa be achtet ift, mogegen fie von 
rt Mouffeline, gedruckte Leinwand, Seidenzeuge, chinefifche Waa⸗ 
n, Specereien, Gemätze, Edeifteine und Juwelen mitnimmt. 

Der innere Handel der fpanifihen Eolonten in Amerika, vors 
ehmlich zwifchen Buenoss Apres und Peru u. Chili, iſt fehr 
:erächtlich. Der mit den Indianerfänmen beſteht hauptfählich im 
‚aufchhandel, da man ihnen Aexte, Meifer, Scheeren, Säbel, Hals⸗ 
hnuren, Spiegel und grobe Wollen» und Baummollenzeuge zuführt 
nd dafür Die Producte des Landes nimmt, vorzüglich den befannten 
‚araguapthee und einiges feine Pelzwerk. en 

ie portugiefifche Befigung in Südamerika iſt Brafllien, das 
rei große Handelsftädte hat: Rio Janeiro, Bahla oder St. 
5 alvador und Pernambuco. Die Ausfuhrartifei Braflliens 
nd vornehmlich Baummolle, Indigo, Zuder, Eaffee, Reif, Tabak, 
-alg, Mahagonp, — Fiebereinde, Ipekakuanha, Felle, 
tusrihäute, Gold, Kokosnüſſe, Vanille, Diamanten, Topafe, Chry⸗ 
Aith und andere Edelfteine, und eine große -Mannigfaltigkeis von 
ärbebölgern, Balfamen und Gummi. | 

eit der Verlegung des portugiefifhen Hofes nah Brafilien hat 
er Handel Großbritanniens mit den. transatlantifchen Beſitzungen 
jJortugals eine erinunliche Ausdehnung befommen, und der größte 
peil des brafitifchen Handels und auch des Handels mit Portugal 
:Ibf_IR gegenwärtig in den Händen der Engländer. ) 

Die englifhen, boltändifchen und fransdfifhen Be zn in 
Südamerika find Demerary, Berbice, Eſſequebo, Cayenne 
nd Surinam. ;." ke. 

Aus Cayenne merden ausgeführt +. Pfeffer, Annotto, Zucker, 
zaummolle, Caffee und Kafao ; die Producte von Berblee find: 
iom, Zuder, Baummolle, Kakao u. f. w.; Die von Demetrarp, 
Surinam und Effeauebo; Zuder, Rum, Baumwolle, Eaffee 
nd Zuckerſyrup. | . 

3. Weſtindien. 


Die vornehmften jener Infeln, welche das eigentliche Weftin- 
ien ausmachen, find Cuba, St. Domingo oder Hapti, 
‚;amaica, Barbadoes, Dominica, St Chrifioph oder 
51. Kitts, Euragao und Guadeloupe, Sie haben alle ziem⸗ 
ch Ddiefelben Producte, nämlich Zucker, Eaffee, Was, In per und 
ndere Gewürze, Maftir, Aloe, Vanille, Quaſſſa, Maniof, Mais, 
»afad, Tabak, Indigo, Baunmolle, Zucerfyrup, Mahageny, lan⸗ 
en und ſchwarzen Pfeffer, lignum vitae, Kampeſcheholz, Gelbbolk, 
zummi, Schildfrdtenfhaalen, Rum, Piment u. f. m. Ehe St. 
Jo mingo oder Hapti zus einem unabhängigen Negerreiche erhoben 
ard, war es die Piederlage der Waarın von Havpannah, Vera— 
"rus, Buatimalg, Eartagena und Venezuela; feitdent 
per tft Jamaica das Magazin aller aus dem Meerbufen von Mexico 
arriruenden Waaren geworden. Trinidad ift der Centralpunkt des 
Schleihhandels mir Cumana, Barcılona, Margarita und 
5 uiana— 

—— — 
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Weltkugel, f. Globus. 

Weltpol, f. Pol. 

Welstumfegler. Die Reihe der Fühnen Männer, meld: : 
Columbus Dahn, von dem Compaß und ihrem Mutbe geleitet, } 
Weltmeer von Dften nah Weſten durchfchifften, und in Diefer X 
tung endlich wieder in ihr Vaterland zurückfehrten, eräffnete der 
tugiefe Magellan (von ı15ıg — 1521). Diefem Beitpiel un? | 
nem Wege, dur die Magellanſtraße oder um das Gap Horn hr 
in die Cüidfee, find Spanier ( Fuca, Mendaina , Quitos u. 2! 
auf Malaspina), Franzofen (Bougainville, Fa Peyrouſe, [.. ? 
u. X. m.), Holländer (Baarenıd, Heemskerk, Hertoge, Zaimu 
Koggemein), Engländer, Ruffen (Deſchnew bis Krufenfiern un d 
von Kogebue) und zulegt auch Nordamerifaner gefolgt. Die sti 
und die wichtigſten Seereifen und Weltumfeglungen haben En 
un’ernommen. Zünfki Anke nah Cabot drang Hugo Ü 
lougbb»y (1553) A einer ndrdliben Sendung bis nah © 
Zemlja vor. Alle feirdem angeftellten Verſuche, mittelſt einer ne 

lichen oder nordweftlichen Durchfahrt in den großen oder in! 
ftillen Dcean su gelangen, und dann füdwärts Die alte umd die" 
Welt zu umſegeln, find bis jet nicht gelungen. (S. Nordı! 
Erpedition.). Doc hatten. die durch Chancellor, Beunen 
Sorbifper, Arıhur, Per, Jackman, Gilbert, Davis und. Wem 
1591 4 gemachten eif Reifen nah Nordoften und Nordweſten kin 
entdeckungen und gervinnreiche Fifchereien zur Folge. In dert 
zeit umſchiffte Franz Drake die Erde. Cavbendiſh, Ehibiee — 
Hawkins fegelten dem großen MWorgänger, im Süden nad, fü‘ 
nicht mit völlig gleichem Glücke. Inter den mehr als 25 Hi 
Nautikern, welche im a7ten Jahrhundert große Seereifen un 
men, zeichneten ſich Hudſon, Button, Baffin, Bylot, Narbe! 
befonders aber Dampier, Halley und Wood Rogers durd 
Größe oder durch die Wichtigkeit ihrer Entdedungen aut. S 
Rogers drang am meiteften zum Südpole vor, nämlich bis 62°" 
aud führte er den Irlander Alerander Selkerk ( den bekannten © 
for) surüc. Deeigig Jahre nach Roger unfchiffte der berühmt \" 
Anfon (1741 Su) die ganıe Erde. Mit ihm bub- die Entied- 
des gefammten Südmeers , alfo von ganz Polgnefien, von neu: 
eine Hauptepoche für die ErdEunde und für Englands Marint. i; 
auf machten Garteret und Wallis (1767) ihre Entdeckungsreiſt. 
Cook beainnt feit 1970 die neueſte Epoche der Weltumſeglung. 
legt machte Bancouver die Geographen und Seefahrer m“ 
Nordmwefiküfte von Amerika genau bekannt. Vergl. ferner die U 
Kotzebue (M. N. v.), Kruſenſtern und Reifen. * 
Wendeltreppe iſt im eigentlichen Sinne eine um eine EC“ 
fi windende Treppe 5; doch wird auch, wegen der ähnlichen Si 
eine einfhalige Conchylie Damit begeichnet. Es gibt mehrere I" 
derfelben, von denen Die vorzüglichie die Achte Wendeltrt 
ift, mit von einander abftehenden, frei um eine Spindel !anttr" 
indungen. Sie finder ſich auf der Küfte Koromandel in Din“ 
Äft gegen zwei Zoll lang, Und wurde zumeilen mit taufend ZI“ 
und mehr bezahlt. 

MWerhigerode, f a a 

Wefen. Wir virſtehen unter Weſen entweder die Ding ÜÜ 
oder Den — der innern und noͤthwendigen (daher weſentle 


Eigenfhaften eines Dinges, oder endlich auch das Grund» und X 
ivefen Der Dinge. Ä 
— — 
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Welfemberg (Jonas Heinrich von) Freiherr von Ampringen, 
Beneralvicar des Bisthums Eonftanz, erhtelt durch das neuefte Ders 
ahren des römilchen Hofes gegen ihn und fein eignes würdiges Bes 
ragen dabei eine noch ausgebreitetere Eelebrität, als fein edler Chas 
after, feine, amtlichen Verdienſte und Literarifchen Leiftungen ihm 
chon vorher auch unter den Nichtcatholiken in Deutſchland verfchafft 
vatten. Sein Vater war dfierreichifceher Gefandter in Dresden, fein 
Bruder ift der ihm gleichgefinnte, verdienftvolle kaiſ. Eönigl. Staats⸗ 
ninifter von IWeffemberg in Wien. Dem alten Adel und Anfchen 
einer Familie verdankıe er fihon als Jüngling Tomberrnftellen in 
eutſchen Hochſtiftern, feinen ernften Studien und Der Kreundfchaft 
Farls von Dalberg Klarheit und Unbefangenheit in feinen religtdfen 
Infichten, feinem eignen Herzen die lebendige Frömmigkeit, die ihn 
ur Verwaltung geiftlicher Aemter vor Andern geſchickt machte. Cr 
vor zum Domdechant zur Conſtanz berangerüdt, als Dalberg ihn 
Boa zum Generalvienr dieſes Bisthums erhob. In dieſem bedeuten» 
en Wirfungsfreiie arbeitete er mit Kraft und Einſicht auf. die Vers 
reitung eines reinen thätigen Ehriftenthbums bin. Den Aberglauben 
urch richtige Erkenntnig zw verdrängen, wahre Erbauung an Die 
Stelle des geiftlofen Ceremoniendienſtes und chriſtliche Sittlichkeit in 
‚as Leben der Gläubigen zu bringen, wir fein Zweck. Daher forgte 
r unabläffig für eine beffere Bildung der Geiftlichen feines Spren— 
els, munterte fie zu wiſſenſchaftlichen Studien, literarifchen Arbei⸗ 
en, Conferenzen und nuͤtzlichen Mirtheilungen aus ihren Amtser⸗ 
ahrung auf, mosu das ſeit 1804 von ihm in monatlichen Heften bei 
Herder im Freiburg herausgegebene und mit den vorzüglichfien Aufe 
gen derfelben — Archivb für die Paforalconfe- 
enzen in den KZandcapiteln Des Bisthums Conftanz 
in mirkffames Hilfsmittel wurde. Er ſuchte Dabei der deutfchen 
Sprache in der kirchlichen Liturgie den ihr unter Deutfchen gebühr 
enden Einfluß zu verfihaffen, deutichen Kirchengeſang einzuführen, 
ie Seelforge fruchtbarer zu machen, und Durch gemilderte Faften» 
nandate das Wolf zu Überzeugen, daß es chriftlicher fen, Lafter und 
Zünden zu meiden, als Eier und Butter. Auch verfuhr er bei Er- 
heilung von Difpenfationen, Die die rimifche Eurie fonft in ihren 
ignen Gefchäftskrets zu ziehen pfleat, nur nach den Jnſtructionen 
eines Biſchofs (Dalberg) und der durch die Imftände gebotenen Bil« 
igfeit. Im Einverfländnig mit der Regierung des Eantong Lucern, 
velcher bis 1815 unter Das Bisthum Ensftanz gehörte, aing er ſchon 
‚806 an die Ausführung des zmeckmäßigen Plans der Säcularifation 
iniger Klöfter zur Gründung eines Prieferhaufes und Seminars für 
unge Geiſtliche und einer Eentralarmenanftalt, und Eonnte bei der 
yamaligen Schwäche des römifchen Einfluffes es um fo eher wagen, 
en deutfhen Theil der Didcefe Conftanz ſtandhaft gegen die Ein- 
iriffe der päpftlicden Nunciatur zu Lucern zu ſchützen, je ungefeglicher 
yiefe Anmaßungen waren. So bewies er allerdings, dar er mehr 
Dirt feiner Gemeine, als Knecht der römifchen Eurie fenn wolle. 
Diefe ir Behörde hatte ihn daher fihon Iingf unter den 
Verdächtigen bezeichnet, als Dalberg ihn 1814, mit —* mmung des 
Sroßherzogg von Baden zum Coadjutor oder Nachtolger in feinem 
Bisthum Conſtanz ernannte. Unter den gehäſſigſten Beſchuldigungen 
erweigerte die roͤmiſche Eurie ihm die Beſtätigung, und da nach 
Dalbergs Zode die Eapitularen von Conſtanz ihn zum Bisthumsder⸗ 
vefer erwählten, befapl ihnen ber Papfı ſogleig Durch ein Breve 
EIER ION 30 
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dom 15. März ıdı7, ein Subject zu wählen, das in beſſerm ix 
fünde. Ungenannse Römlinge und Freunde der Finfiernig karten !- 
rdmifhen Qurie diefen Vorwand an die Hand gegeben, dem " 
Stimme aller verftändigen-Eatbolifen in Deuiſchland und inſeno 
beit das Zeugnis der Konftanzer Geiſtlichkeil laut mwiderfpridht. © 
that durch dieſen Schritt mehr, als ihr zukam, meil ein Eapituk: 
Vicar die canonifehe Betätigung des Papfie nicht bedarf und dın 
einem Coadjutor auf Unerwiciene Beichuldigungen bin nicht vern 
gert werden kann. Weberdies beſtimmen die Concordate der deurjer 
Fürften mit dem Papfie, daß jeder bei Letztern Angeflagte fie :- 
delegirten - Richtern feiner Nation in Deutſchland veribeidigen dir 
Auch Dies wurde dem edlen Weſſemberg verweigert und die un 
dingte Niederlegung feines Amtes von ihm gefodert. Er reife der 
noch in demfelben Jahre nah Rom, um fich perfünlidy zu redhtie- 
gen. Die fhdne Frucht Diefer Reife war ein Band Gedichte, mei: 
1818 unter dem Titel: Blüthen aus Italien, erfchienen =) 
den ſchon früber durch ereffliche religiäfe Gedichte und feine gräm 
epifhe Dichtung Fenelon (adıa) begründeten guten Muf feiner 
ten, ſinnvollen und frommen Muſe aufs neue befätigten. Se— 
Haupismeck hatte Weffemberg in Rom nicht erreicht. Die Ermii. 
rungen des Eardinal» Staatsferretärd Confalvi auf feine Mer: 
gungsichriften enthielten nichts als eine Menge theils wahrbeitsmitr 
ger Befchuldigungen, theils ungerechter Vorwürfe, welche Weifember: 
verdienfilichfie Leiftungen zu Verbrechen machten, und ſchloffen fü 
mit dem Anfinnen einer Unbedingten Verzicptleiflung auf fein Ar 
Durch Diefe jeden Rechtsweg abfchneidende Härte und deſpotiſcht 
kühr ſahe er ich gendtbigt, der roͤmiſchen Eurie endlich zu erklatt 
dap er aufder Linie feiner Verpflihtungen g« en it 
nen £andesherrn, Das Bisthum Conflanı un Dentie 
land, fillfieben müffe, nachdem er feine perfänlichen Grin 
nungen gegen das Dberhaupt der catholifhen Kirche ausgefpret“ 
babe, In diefer männlichen und gefenmäßigen Haltung gegen !- 
römifche Eurie beftärfte ihn der Beifall feines Großherzogs , der üi 

illeng erklärte, Den Generalpicar von Weffembera ı 
Der Ausübung feines Amtes ferner au erbalten und 
ſchützen, und damit den Befehl an ihn verband, fich dur! 
nichts, was ſich nicht Dur Flares Recht der Kirbe 
fagungen und fefigegrändete Dbfervanı über a! 
3mweifelerhoben babe, ın feinem Amte fören und: 
fchränken zu Taffen. Zugleich erklärte der Grofbersog nom ©: 
den Diefe Sache für eine ‚allgemeine Kirchenängelegenbeit deuris: 
Mation,, und brächte Die unter feiner Autorität ıdı8 iu Garlerı 
mit officiellen Actenftücken herausgegebene Dis ifchrift über dı 
neufte Verfahren der romifiben Eurie gegen den 8: 
thbumspermwefer von Weffemberg 2. an den Bundestas 
Frankfurt. Noch ift dieſe Sache unentfchieder da die Gefand 
der deutſchen Fürfen in Rom bis jeßt keine Ausfiht baben,, de 
den Zweck ihrer Sendung, die Abfihliepung eines der Deutichen Kır! 
mohltbätigen und zeitgemäßen Concordars mit dem Papfie durch 
terhandlungen zu erreichen. Weſſemberg bat inzwiichen sur Frer 
aller Guten feine amtliche Wirkfamfeit_foregefeßt und zeichner Ach 
ber ‚gegenwärtigen Werfammlung der Stände des Örsfheriogtrur 
Baden unter den Mitgliedern der erften Kammer durch Ihätıe' 
und großhergige Denkungsart aus. Dan befitt von ihm auch c 


| Weſt (Benjamin) J Wetſtein | 469 


treffliche Geſchichte des Volksſchulweſens in Deutfchland (die Ele» 
mentarbildung des Volks x. Züri, 1814), bis jet das 
vorzüglichfte Buch Über dieſen Gegenftand. E. 
Weft (Beniamin), der berühmtefte unter den jetzt lebenden eng» 
Iifhen Mahlern, von Geburt ein Nordamerifaner und der religidfen 
See der Duäfer zugetban. Er kam in feiner Jugend nad London, 
wo er große Unterſtützung fand, und ging Dann nah Italien, um 
dort Die Werke großer Meifter zu findiren. Als er von da Ra 
Fehrt war, erlangte er durch eine große Anzahl von Gemählden (4.8. 
Dreft, Pylades, Angelita und Meder), deren mehrere durch Kupfer 
ſtiche befannt geworden find, einen großen Ruhm. Der Stoff feiner 
Gemahlde, fo wie deren Ausführung, ift immer edel und ernſt. An 
den TIMER tadelte man Kälte und Mangel on iannigfaltigem Aus« 
druck; die fpätern, von Denen viele mit großem Glück Scenen aus 
der brittiſchen Geſchichte behandeln, zu deren Darftellung er von dem 
König aufgefodert wurde, 4. B. das durd den Kupferfiich befannte 
Gemaͤhlde den Tod des Generals Wolf vor Quebeck vorftellend, die 
Borfiellung der Schlachten-von la Hogue und aa dem Boyne (1780 
gemahlt), find voll Handlung und Wahrheit; aber dad Colorit wird 
getadelt, Auch bet er viele u Gegenftände mit befonderer Liebe 
behandelt. Mehrere diefer Gemählde find im der Fönigi. Eapelle zu 
Windſor, in der Eapelle zu Greenwich und in St. Stephans Wals 
broof. Seine Gemähloe werden in England fehr geſchätzt, und fein 
Umgang von den Großen geſucht. Der König gab ihm einen Jahr⸗ 
gehalt von 2000 Pf. Sterling, und bezahlte ibm die Merierung des 
Schloſſes zu Windfor befonders, deffen Audienzzimmer er mit ſechs 
Gemählden, welche fih auf die Geſchichte Eduards IEL. beziehen, 
ausſchmückte. Er war auch eine Zeit lang Präfident der Föniglichen 
Akademie, aber die Oppoſition brachte ihn durch fortdauernde Krit⸗ 
telei. feiner Gemählde dahin, daß er ſich 1805 von dieſer Anftalt ganz 
zurückzog, feine Stelle niederlegte, und feit 1806 Privatausftellungen 
reiner Gemählde veranftaltete, welche ibm viel Ehre und Geld ein» 
krachten. In dieſem abre vollendete er auh Nelfons Tod. Zu 
feinen neueren Gemählden gehdrt: Ehriftus, der den Dichtbrüchigen 
‚eilt (an das brittifche Inſtitut für 5000 Pfund verfauft) und fein 
chauerlich großes Bild; der Tod auf dem 'ahlen Pferde (nad 
3er Dffenbarung Johannis), welches die Menge zu fehen hinzuftrdmte, 


nd worauf man ihn 20,000 Pf. geboten hatte. Ausführiiches über 


ieſen Künftler findet man in Fiorillo's Geihichte Der zeichnenden 
Rünfte, 5r Band. | 

Weferreich oder Wefreich (Auftrafen), ehemaliges Könige 
ich, deffen Hauptſtadt Men war. Es beariff alles Fand zwifchen 
ver Scelde, Mans und dem Rhein, d. h. Brabant, Lüttich, Luxem⸗ 
urg, Lothringen, Eiffel, Drier u. f_ m. | 

Weſtpunki, f. Xbendpunft. 

Werftein, der Name einer in der Geſchichte der Buchdruckerei 
ınd des Buchhandels kuranmt gewordenen Familie. — Sohann Hein» 
ih Wetſtein, geb. 1649 ılı dal ließ ih in Amfterdam nieder und 
ründete dort ein Gefchäit als Buchdrucder und Buchhändler, dem er 
urch Thätigkeit und Sagkenntniß einen großen Umfang ıu geben 
sufte und das nad) feinem 1726 Pole Tode von feinen a Söhnen 
ortgefegt wurde, Eine ANage der rer en Ausgaben alter Elaffie 
er in allen Formaten, die ſich du halt, Correctheit und äußere 
Schönheit auszeichnen, ang aus’ feinen und feiner Söhne Preifen 
ervor. 
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Wetterableiter, ſ. Blitzableiter. 

Wetterbarfe, ſ. Atolshbarfe. 

Weiterleuchten. Mit dieſem Ausdrucke wird die bekam 
feuriae Lufterſcheinung bezeichnet, welche nıan vorzüglich im der wir 
mern Jahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht blos am bemalkto 
fondern auch bfters bei ganz klarem Himmel Möglich als einen bein 
aber bald mwieder-verihmindenden Schein erblickt. Gemwähnlich pirr 
man von dieſem Phänomen su fagen, Das Wetter kühle ſie 
Es hat mit dem St. Elmsfeuer oder den Wetterlieptern einerlei Ur 
forung, d. b. es brechen aus einer mit Electricität überladenen Le 
oder aus folchen Wolken Die electrifchen Zunfen hervor. Da abır vs 
dergleichen Etellen oder in fo befchaffnen Wolfen die electrifche Mr 
terie hochſt wahrfcheinlich nicht in fo großer und dichter Menge me 
handen ift, wie zu einem Blitz erfodert wird, fo wird das Retr> 
leuchten auch niemals von einem Donner begleitet. Das Berübr 
merden eines mit Electricität iberladenen Lufttheils oder einer foito 
Wolfenmafle von den im Luftkreife befindlichen unelectrifchen Dänke 
oder auffieigenden Gasarten brinat böchft wahrfcheinlich diefes Phain 
men hervor, ungefähr auf diefelbe Art, wie wenn man im Finke 
mit der Hand oder jonk mit einem Stückchen Hol; über eine Me: 
serfchlagener feiner Iuckerftüchchen in einem Kaften berfährt ader f 
durch Umrühren an einander reibt. Dabei bricht überafl an den 
rührten Zuckerſtückchen ein heilleuchtender Schein hervor. Zu didır 
MWetterleuchten in der Nähe und am heitern Himmel muß auch n« 
jener Widerfhein_oder das Leuchten der Blitze von entfernten Ger 
tern am tiefen Horizonte gerechnet werden. Jeder Naturbeobach 
mird Dies befonders bei ſolchen Gemwittern bemerken, welche ats 
Abend entfteben. Nachdem die ftarfen Blise und Donner noräk 
die Wertermolfen aber fchon in einer beträchtlihen Entfernung =: 
leicht von fünf bis ſechs und mehr Meilen weit weggezogen find, fc 
man oft noch fortwährend an dem Wolfenrande jener entfernten Dur’ 
maffen bald Eleinere, bald größere in verfhiedenen Breiten und für 
gen ſich ausdednende Lichticheine hervorzittern — und anfjtrabi 
auf die aber Fein Knal oder Donner gehbrt wird. Bei font fiiln 
Nächten werden -aufnerifame Beobachter dennoch einen fehr entf 
ten Donner murmeln hören, der dann gewöhnlich drei big vier Dir 
len entfernt iſt. Das Wetterleuchten läßt fih in einer Entfernu 
von mehr ald zwanzig Meilen weit wahrnehnen. Dar. 

 MWetterprophezeibung, f. Witterungstunde, 

Merterfirahbl, fe Blitz. 

Wetz ſt ein. Viele Steinarten von feinem Korn find sum Wer 
und Schleifen von Meffen und andern Schneidenerkjeugen tauglı- 
vornehmlich aber eine Schiefergattung von ſchiefrigem oder fplittrise- 
Bruch, halbharter Subſtanz und grünlicher oder gelblich grauer Fark 
an den Rändern ein wenig durchſcheinend. Dielen Wegfchiefer fin: 
man auch in Deutfchland, aber von vorzüglicher Feinheit Liefert 
die Levante. Größe, Form und Feinbeit find nad den Werkzeusn 
verfchieden,, die Darauf geichliffen werden follen. 

Whbisky, ein offener, ſehr hoch gebiuter Wagen. In Schet 
land auch Der Name eines Getränke. | 

Widerftand. Um einen Körper in Bewegung zu feken, mir 
eine auf ihm einmirkende bewegende Kraft erfodert. Die ibm fokbr: 
geſtalt mjtgetheilte Bewegung fett der Körner, gemäß feiner Zrägaba 
fo lange unverändert. fort, big irgend ein außerer Umſtand fi dr 


— . 
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ungeſthrten Wirkung jener bewegenden Kraft entgegenftellt, fie theils 
weife oder ganz aufbebt, und fe alfo einen Widerftand erfahren läßt. 
Dies ift die Bedeutung des Beariff3 Widerfiand in der Dynas 
mil; alles, was die zur Veränderung des Zufandeg 
angewendete Kraft vermindert oder aufbebt. D.N. 
Widerſtand der Mittel. -Wenn man mittel einer Vor⸗ 
richtung unter der von Luft möglich entleerten Glocke der Luftpumpe 
ein Papierblättchen und eine Bieikugel fallen läßt, fo erreichen beide 
den Zeller gleich fchnell,  mogegen in der Luft ein fehr großer Unter⸗ 
ſchied bemerflih iſt. Dieſer Unterfchied rührt von dem Widerftand 
yer, den die Luft dem fallenden Körper entgeaenfeht, und den das 
ihmwerere Blei natürlich leichter überminder. Einen ähnlichen Wider⸗ 
tand (Widerfkand der Mittel) erfahren alle fehen Körper, 
venn fie fih in fläffgen Mitteln bewegen, indem fie die der Mich» 
tung ihrer Bewegung entgegenfiehenden Theile derfelben aus dem Pe 
reiben müflen. — Weitere Iinterfuchungen über diefen Umftand fühs 
ren Aal fehr merkwürdige Abweichungen , deren ‚Gefeß fett Jahrhun⸗ 
yerten Die größten Geometer, jedoch ohne befriedigende Erfolge, bes 
äftigt hat. Newtons Behauptung, dag der Widerftand eines naͤm⸗ 
ichen Mitteld dem Quadrate der Gefhwindigfeit des darin beweg⸗ 
ten Sebrpers proportional fen, trifft nur bei einem gewiffen Maape 
ber Bewegung zu, wogegen namentlich fehr ſchnelle Bewegungen, i B. 
abgeſchoſſene Sefhürfugeln, einen ganz unerwartet großen Widerſtand 
erfahren. Man vergl. den-Art. Ballikik. — Im weiteſten Sinne 
zehdrt noch bicher das berühmte Problem von der Geftalt des Körs 
pers, welcher folchergeftalt bewegt den Eleinfien Widerfiand erfährt. 
'Solidum minimae resistentiae. D. N. 
Wied, die Grafihaft, Tiege am Nicderrheine und der Lahn, 
ınd gehört dem fürftlichen Haufe Wied, Das ſchon im zıten Jahr⸗ 
hunderte blühte. Im ı3ten Jahrhundert Fam diefe Grafſchaft Durch 
Heiratb an dad Haus affenburs und von Diefen 166, an das Haus 
Runfel. Dietrich von Runkel, vermählt mit Anaftafia, Gräfin von 
Iſenburg, ift ˖der Stifter Diefes dritten Haufes, das Wied befikt. 
Nach dem Tode Friedrichs des Aeltern (1698) theilte fib das Haus 
urch deffen Söhne in zwei Linien, die nod blühen. 1. Wiedrun⸗ 
‚eı, erhoben in den Fürftenftand 1790, beſitzt die obere Grafichaft 
Wied an der Lahn (81/2 QDuadrarmeile mit 20,000 rl 
Der Fürſt Earl Ludwig (geboren a: refidirt zu Dierdorff 
Stadt im preufifchen Regierungsbezirke Coblenz, Kreis De. 
Fr hat über 60 000 Thir. Einkünfte. Sein Bruder Friedrich if 
'niferlich Bfterreichifcher FeldmarſchallLieutenant. 2. Mied-Neus 
oied, die jüngere Finie, erhoben in den Fürftenfiand 1764, befikt 
vie untere Grafihaft Wied (3 Quadratmeilen, 12,000 Einwohner). 
der Für Auguſt Carl (acb. 1979) refivirt zu Neuwied, einer 
hön gebauten Stadt am Rhein N / d. Art.) und bat 45,000 Thlr. 
Einkünfte. Beide Linien ‚/Die fi zur reformirten Kirche befennen, 
erloren ihre Ainmittelbarkeit durch den Rheinbund (12. Jul. 1806). 
ihre Beſitzungen Liegen unter preußifcher Hobeit, mit Ausnahme des 
mtes Runkel, das unter naffauifcher Hoheit ficht. Ein Bruder des res 
terenden Fürften von Neuwied ift Marimilian Prinz von Wied» 
reumied,. berühmt durch feine narurhifiorifch wichtige Reiſe nach 
Srafilten in den jahren 1815 bis 17, welche in zwei Bänden 4. mit 
karten u. Kupfern (von den befien Künftlern) zdıg zu Frankfurt a. M. 
richienen il. Der Prinz bat das Land längs der Dfifühe von Bra, 
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filien (13 bis 2330 S. 3.) unter den größten Beſchwerden und 
Aufopferungen genau unterfucht. Seine Beipreibung Liefer 
ſchatzbare Beiträge jur Völkerfunde. 

Wirdereinfegung in den vorigen Stand, f. Re: 
tutio in integrum, R 

Wiener Congreß, f. Congreß. 

Wiener Friede (au Paix de Schoenbrunn genannt) vil 
24. Oct. 1dog. Der Krieg, den Defterreih im April 10809 obne in 
Desgenoffen unternommen hatte, um Den Rheinbund zw fprensi 
mar durd die Schlacht bei Wagram (f. d. Art.) und durd 
3* ſtand von Znaim (f. d. Art.) geendigt. Napolten if 
die Hauptſtadt beſetzt. Kaiſer Franz refldirte in Eomorn. Die b 
terbandlungen nahmen zu Altenburg in Ungarn, smwifchen Cham. 
und Metternich, bei dem ſich noch der Graf Nugent befand, der: 
Auguſt ihren Anfang. Die Landung der Engländer auf der — 
Waͤlchern bewog Defterreich zu sögern. Am Ende des Sept. perlun 
die Benollmächtigten Altenburg; den 27. Sept. kam Prini Jet: 
von Fichtenfiein mit Vollmachten nah Schönbrunn, mo Tape 
war, und den 14. Dct. ward der Friede abgeſchloſſen. Def 
trat ab; 1) as era, das Innviertel und faft Die Hälfte des do 
ruckviertels, Die Napoleon Bayern zutheilte; 2) Goͤrz, Das dere“ 
fche Friaul, Trieſt, Krain, den Villacher Kreis von Kärntben, Ü 
atien, am rechten Saunfer, und Dalmatien, aus welchen Nas. 
Das Generalgouvernement Illyrien bildete; 3) die Herrfchaft Rärr 
in Graubündten‘; 4) an den König von Sachfen; einige boͤhmiſcht 
elaven in der Dberlaufig;; 5) an das Herzogthum Warfhau: E 
galizien mit Eracau und Zamosc tınd Die Gemeinfhaft an ben : 
Iinen von Wielicsfa; 6) an Nußlond; das öſtlichſte Stüd vom / 
Galizien mit 400,000 Seelen. ı Ferner beftätigte der Kriede die» 
Napoleon den 24. April zu Regensburg verfügte Aufhebung des de 
ſchen Drdens in den Mheinbundesftaaten, wodurch Mergente 
Das dem Erzherzog Anton als Deutfchmeifter gebörie, an Mürtemtr 
kam. Deftetreich verlor durch den Wiener Frieden feine füdlıhı © 
weſtliche Militärgränge, aı5ı Quadratmeilen mit 3,505 ano Ein“ 
nern und feine GSechäfen; Doch ward ihm Aus» und Einfuhr in F 
geſtattet. Es mußte Napoleons Einrichtungen in Spanien, Porw 

und Stalien (hier hatte Napoleon durch ein Decret von Schönbr: 

den 17. Mai ıdog den Kirhenfiant mit Frankreich vereinigt) a 
fennen, und dem Prohibitiofpfiem gegen England beitreten. 
Öfterreichifche Monarchie befiand ickt nur noch aus 9353 Du 
mellen mit 20,738,000 Einwohner. Diefer Friede Dauerte bis; 
17. 1813. K. | 

Wiefe, ein blos zum Gras» und Heubau befiimmtes ©: 
Land. Man unterfcheider natürliche und künſtliche Wieſen. Er: 
find feit langen. Jahren befiehende natürliche Graspläge, letzteres 
———— eſonders perennirenden, bebaute Felder. Nad 
Benutzung unterfcheidet man ein», zwei» und breiihürige Wir 
je nachdem fie eine, zwei⸗ oder dreimal Jährlich gemäht werden. £ 
gelegene und trocdene Wiefen muß man wällern ; niedrige, feuchte: 

efbalb viel faure Pflanzen erzeugende müſſen durch Absugsar: 

trockener und füßer gemacht werden, Außerdem if es fehr mg): 
Die Wiefen alle zwei oder drei Jahre mit Düngefaly, Gpps, N- 
Aſche, Schlamm und anderer Düngung. zu befreuen. Don ver: 
htm Nugen jſt Die Alpe, die man bei moofigen Wiefen mig 3 
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Wilhelm EIL., Erbfiattbalter von dh und Kr 
rig von England dur die Theorie des Stantsvertrage , und 
udwigs XIV, größter Gegner durch die von ihm in die europäilche 
gig eingeführte “dee des yoiltigen Gleichgewichts, wurde 
1a dem Zode feines Warers Wilhelm IL. von Naſſau, Prinzen von 
ranien, den ı4. Dit. 1650 geboren. Seine Mutier war Henriette 
Maria Stuart, Tochter des unglücklichen Carls I,“ Bei glücklichen 
Anlagen von dem berühmten Witt vortrefflich erzogen, gewann Prinz 
Wilhelm die Liebe des Wolke, das ihn 1672, als Fudwig XIV, die 
Kepubiif mit feinen Heeren überziehen wollte, zum General⸗Capitaͤn 
er Union ernannte, und ihm Die, vier ‚Jahre vorher aufgehobene, 
Statthalterfehaft übertrug. Entſchioſſen für die Vertheidigung des 
Fateriandes in der letzten Schanze zu ſterben, lieg er die Daͤmme 
urchſtechen, täufchte durch eine gefchichte Bewegung des Heeres die 
ranzöfifchen Feldherrn, vereinigte fich mit der Faiferlichen Armee und 
wang die Sranzofen fi zurückzuziehen. Nun erhob ſich die Partei 
es Haufes Dranien, ‚und die Staaten von Holland, ‚denen noch bier 
Provinzen fich Engel a erklärten (den a. Zebr. 1674) die Statte 
salterfhaft in dem Haufe Dranien für erbiich. Zwar verlor Wils 
‚em die Schlacht bei Senef, 1674, und die bei-©t. Dmer im Jahr 
‚677; allein er wußte deffen ungeagptet den Feind aufzuhalten, und 
‚urch feine Staatskunſt das Reich, Spanien und Brandenburg mit 
5olland fo. ju verbinden, daß der Friede fchon 1678 zu Nimwegen 
1 Stande Fam; doch gelang es ihm, der in die Ferne fah, nicht, Den 
Nbihluß don Geparatverträgen zu verhindern. Wilhelms ganze Por 
itiE war gegen Ludwig XIV. gerichtet, den er au perſonlich haßte. 
Wie einſt der erſte Oranier Philipp dem IE. gegenüberſtand, fo jetzt 
Dilheim JII. Ludwig dem XIV. Um die Hertſchſucht des Monar⸗ 
hen in Schranken zu halten, fliftete er bie Ligue von Augsburg 
a9. Juli 1686) zwifchen dem Kaifer, Spanien, Schweden und Hol» 
and, wozu no Dänemark und einige deutfche Fürften traten. . Viel⸗ 
eicht wollte er dadurch auch feine geheimen Plane in Anfebung Ens⸗ 
ande ficher ftellen. Stine Gemahlin Maria Stuart (verm. feit 1677) 
var nämlich Jacobs II. von England Tochter und die Thronerbin. 
Inerwartet Fam Jacobs zmeite Gemahlin (1588, 10. jun.) mit einem 
Yrinzen nieder, Nun befürchtete Der er Theil des Parlaments 
Ind der Nation von dem bigotten Jacob die Einführung ber catho⸗ 
iſchen Religion und den Umſturz der Verfaſſung. Auch behauptete 
ya8 Gerücht, der Prim; fen untergefhoben. Alſo vereinigten fi. in 
Fagland die Episcopalen und Presbyterlaner, um, von Holland un⸗ 
erfügt, der Marla die Thronfolge zu erhalten. Wilhelm insbefon« . 
yere fah voraus, dag England dur) feines Schwiegernatere Politik 
nimer enger mit Franfreich fih verbinden würde; er (hloß ſich daher 
ın die große Mehrheit der brittifchen Nation an, und der Raths⸗ 
senfionär Fagel bewog die Generalfinaten, ihn zur Rettung der brit« 
tifchen Freiheit und der protefrantifchen Religion mit Schiffen und 
Truppen zu unterftügen, So landete Wilhelm plöglich mit einer — 
angel gegen an ausgerüfteten — Flotte von. 500 Kegeln, 
nd mit 14,000 IM. Truppen su Zorbay den 5, Nob. 1688, Sofort 
:r£färte fich ein großer Theil des Adels für ihn; mit dem Adel gin⸗ 
zen Jacobs Truppen nad und nad zu ihm übers; daſſelbe that Lord 
Sauren. nachmals Marlborough, und dieſem folgte ſelbſt Jacob⸗ 
ochter Anna mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Gtote von 
Dänemark, Des vberlaffenen Königs Vorſchlaͤge wurden mins ange⸗ 
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nommen, er entfloh Daher mir feiner Familie im December nach Frank. 
rei, worauf Wilhelm in London feinen Einzug hielt. Er lieh jegt 
auf den Rath der Pairs von beiven Parlamentstammern einen 
tlonal Condent berufen, um über den Zufand von England zu be 
rathſchlagen. Diefe Verfammiung erflärte, Jacob 14. habe Den Grund⸗ 
vertrag zwifchen dem König und feinem Wolke gebrochen, dadurch ftp 
der Thron erledigt. Hierauf ward von ihr den 13. Febt. 16dg Marız 
zur Königin und Wilhelm ihr Gemapt, der inzwiſchen zur emglifchen 
Kirche fih bekannt hatte, zum König ernannt; Doch follte ſetztertt 
‚ allein die Vermaltung führen. Zugleich befiimmıe ein Geſetz ( die 
Declaration oder Bill of rights, oder die deutlichere Feftiegung der 
alten unbefreitbaren Volksrechte) die Gränzen der koͤniglichen Ge⸗ 
walt, und die Thronfolge; fpäterhin auch die Civilliſte. Dies mennt 
man die Kevplution von 1688 Schottland folgte Englands Beifrkl; 
nur in rland, wohin Ludwig XIV. Jacob II. mit einem Hrem 
fandte, fämpfte die Mehrjahl der Catholiten für den abgeſetzten Iegir 
simen König. Aber der Sieg, den Wilhelm (1. Juli 16) am Bopnt« 
flug über Jacobs Heer, und ein zweiter, den fein Generül Ginte 
(13. Juli 1691) bei Aghrim erfämpfte, fo mie die Milde, mit nseider 
Wilhelm Die befiegte Partei behandelte, gaben ihm auch die Krone 
von Itland. Wilhelm ward in jener Schiacht verwundet; affein ct 
ließ ſich an der Spige feiner Truppen verbinden; und focht zu Yierde, 
bie die Schlacht gewonnen war. In dem Kriege auf dem feften Lamd: 
war er weniger glücklich. Bei Steenkerken eniriß ihm 1692 der Mar 
Shall von Yuremburg den Sieg; derfelbe ſchlug ihn 1695 bei Meer—⸗ 
winden; allein immer wußte Wilhelm durch aefchickte Ruckzüge mad 
Märfhe den Franzofen die Früchte ihrer Siege wieder zu entreilfen. 
Er nahm fogar, im Angefichte der ftärkern feindlichen Armee, NR 
mur 1695. Endlich mußte ihn Ludwig im Frieden zu Roßwick ı6gr 
als Khnig von England anerkennen. Damals drang das Parlament 
auf die Entlafung fat der ganzen Armee, meil ein ficbendes Hec 
ihm mit der Sicherheit der Landes +» Eonftitution underträglich fchien. 
Bald darauf wurde das Teftament Carls II. von Spanien, der Lad⸗ 
wigs XIV. Enkel zum Erben feiner Monarchie eingefeßt hatte, die 
Wilhelm zu Gunſten Defterreihs, des Gleichgewichts weren gerbeilt 
reifen mollte,, die Veranlaffung, daß Wilhelm , da er nicht jugeben 
Eonnte, daß Belgien von Frankreichs Politik abhängig würde, in der 
roßen Allianz; zu Haag (ben 7. Septbr. 1701) gan; Europa argm 
Fudınig XIV, bewaffnete. Er hatte fih deßhalb bereits Ende Aus 
7701 nach Holland begeben.  Ingeachter er ſchon damals Den Tod in 
Äner Bruſt fühlte und nicht laut mehr fprechen Eonnte, bereitete er 
ennoh, umgeben von Staatsmännern und Generalen, mit feimem 
gersdhnliden Echnrfblick alles vor zur Eröffnung des Feldzuas. Da 
num überdies noch Ludwig XIV., nach Jacobs II. Zode, Deffen Gohn 
acob III. als König von Engiand ausrufen ließ, fo ward ces Wil 
heim III. leicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen , Dai 
England der Allianz mit Holland, dem Kaifer, Dänemarf und Schme- 
den beitrat, und die Ausrüftung don 40.000 Soldaten nebft 4000 Re 
frofen bewilligte. Mitten unter diefen Entwürfen brach Wilhelm bei 
einem Falle mit dem Pferde dag Schlüffeldein; ſtatt ih rubig zu 
serhuften. ſetzte er fih, um die Gefhäfte an Dre und Stelle zw tei- 
ten, in einen Wagen; der Verband ging los, und er farb an Den 
Rolgen jenes Unfalls (den ı6. März 2702) in einem Alter nom 52 
Sapren. Seine Gemahlin Darin war fon 1695 Einderlos gefon 
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n.) Mit ihm erfofch die Erbſtatthalterwürde der fünf Provinzen ; 
d die oranifhe Erbfchaft wurde zwifhen Preugen und Wilhelms 
rem Vetter und Teftamentserben, dem Fürften von Naffau-Diek, 
bftatthalter von Friesland und Statthalter von Grbningen, “ob. 
ilhelm $rifo, von melchem Der Iehige König der Niederlande ab» 
mmt , getheilt. — England dankt dem ſtaaisklugen Wilhelm III. 
ne Nationalbanf | 1694 ), die Grundlage feines Credits, Durch die 
— der Zinfen ohne die Verpflichtung zur Rückzahlung des 
ieden Dritten transportabeln Capitals, fo mie feine Preßfreiheit 
594), und die Stiftung der neuen oftindifchen Compagnie ( 1698 )5 
8 Hans Hannover dankt ihm feine Erhebung a den engliſchen 
ron —— die Acte vom 12. Juni 2701). Gleichwohl hat ihm 
Nation Fein Denkmal errichtet. Er miffiel den Britten wegen 
nes ſtoizen, ftrengen und phlegmatifchen Aeußern, unter welchem er 
ıhnts und Herrfchfucht verbarg. Aus Verdruß tiber jene Abnets 
ng, die durch den Einfluß der Torys fo weit ging, daß er feine 
Tändifche Garde und die von ihm in Sold genommenen Regimen⸗ 
von franzdfiihen Flüchtlingen abdanfen mußte, mollte er die Re» 
rung niederlegen, movon ihn feine Miniſter und Freunde nur mit 
übe zurüchielten. Das Spftem der brittifchen Continentalpolitik — 
e Foige der Handelseiferfucht und der Kivalität mit Frankreich — 
rd durch Wilhelm zuerſt begründet, damit aber auch das Subfi» 
ns» und Anleihefpkem und die Nationalfchutd. lm die Stimmen- 
prheit im Parlamente zu erhalten, bediente er fich mohl auch der 
:ftechung. Üebrigens segierte er conftitutionell im Sinne der Freie 
it und des toleranten Proteftantismugd; fo mie dem wahren — von 
a Gtuarts bisher ganz aus den Augen gefehten — Wationalinters 
e gemäß; daher waren die Whigs jeßt Die Minifterinipartei, und 
8 brittifche Unterhaus erhielt. feitdem feine volitiſche Bedeutung. 
ch in den Niederlanden bildete Wilbelm TIL. eine Schule großer 
tantsmänner, mie Fagel und Heinfius waren. Mit Staats » und. 
iegsgefchäften überhäuft, hatte er weder Muße noch Neigung sur 
teratur und Kunſt. Im Gefprädh ernft, Falt und durch fein hole 
ndifches Phlegma zuruckſtoßend, mußte er Die Herzen nicht Au ge⸗ 
nnen; allein im Handeln war er mit einem durchdringenden Blicke, 
fh und thätig, in der Gefahr unerſchrocken, bei Hinderniffen uns 
veglich, im Kriege tapfer ohne Ruhntredigkeit; bei einem chwäch⸗ 
hen Korper ſcheuie er keine Beſchwerde, auch wenn ſie über ſeine 
afte ging. Dadurch erwarb er ſich die Achtung und die Bewun⸗ 
rung aller Männer von Verſtand. So ſehr er den Ruhm liebte, 
fehr haßte er Schmeihelei und Prunk. Er befaß kriegeriſchen 
yrgeiz und Einn für Größe, Fannte aber weder die Freuden Der 
— — die der Humanität. Man hat von dieſem König 
ch Feine feiner mwürdige Biographie. Vergl. d. Art. Jacob L., 
ngland und Martborough. BB 
Wille, Der Wille wird dem Verſtand entgegengefeßt, und bes 
chnet die GSelbfithätigfeit des Begehrens und der Einwirkung in 
r Sinnenwelt. Diefe Selbfithätigfeit des Begehrens befteht darin, 
ß der Menſch zu einem vorgeftellten Zwecke durch beftimmte Mittel 
cht, mithin eine Wahl bier eintritt, von melcher das Vermögen 
n Namen hat. Der Wille ift ſonach das nach Zweckbeariffen bee 
mmte Begehren. Allein in diefer Bedeutung ift der Wille ganz 
eichbedeutend mit Willkühr, d.h. dem durch Naturnothwendige 
it nicht unmittelbar beſtimmien Beſtrebungsbvermhgen, und 
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geht auf Das, was für nützlich und ſchaͤdlich gehalten wird. Bel dem 
willkührlichen Begehren over Willen in djefem Sinne wirkt Der Trieb 
mittelbar, d. b. der Menfch begehrt Das Angenehme, und firebt des 
Unangenehme zu vermeiden, durch gewiffe hie führende vergefeit 
Mittel. Sp unterſcheidet fich Die menſchliche Willkühr von der ıhien 
hen (arbitrium brutum ), welche da vorkommt, me Der biink 
rieb nicht zwingend einwirkt. Wille dagegen im engern Sinne oder 
moralifches Vegehrungsvermögen ift das Vermögen, das Wernüntn;: 
pder an 119 Gute zu beftreben; ein Wermdgen, das dem It 
nicht zukommt. Der Wille fent Beet voraus; der Menſch Fam 
Das Gute unterlaffen und dem Zriebe folgen; dann if der Walt 
nicht wirffam. Die Willensfreibeit befteht alfo darin, daß fi der 
Menſch nad einem Belek feines Handelns unabhängig von der Na— 
- tutnotbmendigfeit befiimmen Fann, und Die Gelee des Handeins 
weiche die praktifche Vernunft vorfchreibet, heißen daher auch Willen⸗ 
geſetze oder Freiheitsgeleße (f, Freibeit). Diele Gelege find de 
mahre Ville der Menſchheit und damit zugleich der Gottheit. Gr 
nennen aber den Willen rein, der Tediglih anf das Sute aerıcıa 
it; in fo fern der Menſch jedoch zugleich finnlicheg Weſen ıf um 
bleibt, mird auch fein Wille immer noch ein pathologiſcher, dee 
nicht allem Einfluß finnlicher Antriebe entzogen, und nur der Em. 
heit fchreiben wir den reinen Willen zu. T. 
Windbächſe, das bekannte Schießgermehr, aus deffen Lauf du 
Kugel durch die Gewalt comprimirter Luft, melde bei Oeffnung tim 
Ventils hervorbricht, getrieben wird, und welches don derſchicdtes 
Einrichtung ſeyn Eann. | 
MWindhbarfe, f. Aeolsharfe. 
Windiſchgrätz. Werland, Herr su Grätz im Parde der Dev 
den, oder endifcharäß, der am Ende Des arten Jabrbunderts led. 
ift der Stifter Diefes Haufes, das mit der Erbland Stallmriitermunt - 
von Steyermark beliehen il. Es tbeilt fih in zwei Linien. In 


cher Hoheit. Die Familie if catholifh. Der Türk Alfred, m 
err zu Waldftein und im Thal, geb. 178, commandirt als Ober’ 
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63* aus dem Schnabel dringt. Die ältere Phyſik wollte Durch 2 
es Experiment die Entfiehbung der Winde erflären, obne jedod 7 
dieſer Erklärung viel Glück su machen, da in der Natur ein air: 
hoher Temperaturgrad nicht eintritt. (Vergl. Wind.) 
MWindmeffer, f. Anemofko»,. ’ 
‚Windfor, ein befanntes Fönigl. Schloß, auf einer Anbede 
bem Städtchen Windſor, ga dem füdlichen Ufer der Themſe, ım >= 
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engliſchen Shire oder Graffſchaft Bert. ine ffeinerne Brücke 
hre über Die Themſe zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe Eaton, 
erühmt wegen feiner lateiniſchen Schule für 4 bis 500. Eleven. Die 
Stadt. Windfor ift Flein, und, bietet Feine Merkwürdigkeiten dar. 
Blos das Schloß gieht die Reiſenden dabin. Wilhelm der Eroberer 
erbaute Daffelbe Furje Zeit nachher , als er ficb um Herrn von Eng» 
Iand gemacht hatte. Später ermählte Eduard I. es zu feinem Lich» 
lingsaufenthalte, und Eduard III., welcher hier geboren wurde, baute 
es nach einem neuen Plane prächtiger. Auch Earl LI. wendete viel 
auf die Verfhbnerung von Windfor, und feit feiner Zeit blieb es der 
Lieblingsaufenthals der Kbnige von Enaland, und ihre gewöhnliche 
Sommerwohnung. Das Schloß, von einem ehrmwürdigen, alterthüns 
Hichen Anfeben, bat zwei Höfe, welche durch den fogenannten runden 
Zhurm, die Wohnung des Commandanten,, von einander getrennt 
merden, An der Nordfeite des obern Hofes befinden fich Die Staats⸗ 
und Audienzzimmer, an der Dfifeite die Apartements der Prinzen, 
und gegen Süden die der vornehmften Keronofficianten. _ Der untere 
Hof ift megen der Gt. Georgencapelle merfwürdig, morin früher der 
legt verfiorbene König alle Morgen in den Wocentagen * An⸗ 
dacht hielt. Die verſchiedenen Säle und Staatszimmer zieren Tas 
peten und Mahlereien, bald von höherem, bald von geringerem Werthe. 
An allen it die Wirkung der Zeit fihebar. Der merkwürdigſte uns 
ter den Sälen ift der 108 Fuß lange Ct. Georgs Saal, der zum 
Speifefaal für die Mitter Des Hofenbandordens bei feierlichen Gelee 
genheiten beſtimmt ift. Er ift mit Frescomabtereien von Verrio vers 
ziert, welche die ganze Fänge des Saales einnehmen, und Scenen 
aus der brittifhen Geſchichte darſtellen. Am Ende deffelben fieht der - 
Föniglihe Thron, Über diefem fiebt man das St. Georgenkreuz in eis 
ner Glorie umgeben mit dem von Amoretten getragenen Strumpf⸗ 
bande und der bekannten Ueberſchrift: Honny soit qui mal y pense, 
n einem Zimmer, nicht meit von biefem Saale, Liegt * einem 
iſche die in Weiß und Gold geſtickte Fahne, welche der jedesmalige 
Herzog von Marlborough jährlich am zweiten Auguſt, dem Tage der 
Schlaächt von Blenbeim, nat Windfor bringen und dort niederlegen 
laſſen muß, ee er fein Recht auf Blenbeitn verliert. So 
[ange Mitakiedır der Föniglichen Familie im Schloffe von Windfor 
anmelend find, meht von dem Thurme die große englifche Flagae, Die 
nan fchon in weiter Entfernung von dein Schloffe erblickt. Der ſchönſte 
punkt von Windfor » Cafe, ift die groke, in ihrer Art einzige, Ders 
aſſe. Sie erfiredt fid) längs der dftlihen und «ines Theiles Der 
nördlichen Seite des Schloſſes, iſt 1870 Tuß lang, und von verhält« 
igmäßiger Breite... Die Austicht auf die Themfe, welche fidy Durch eıne 
‚ver reichften Fandfchaften binfchlängelt, auf die mannigfaltigen Yands 
Aufer, Dörfer und Flecken, die ihre Ufer beleben, auf den parkahn⸗ 
ichen Wald von Windfor und die in der Nähe liegenden Gärten, ‘ 
‚ber alle Befchreibung fhön und reigend. Nicht im eigentlichen Schloſſe 
on Windfor wohnt die fünigliche Familie, fondern in einem modernen 
Febäude, welches der füdlichen Terraffe gegentliher liege. Hinter dies 
Im Gebäude dehnt fich ein mohlangreleater Garten aus, morin fidh 
in zmeites Gebäude befindet, welches die Prinzeſſinnen bemohnen. 
Wippenmtihle, eine befondere Art holländiſcher Windmüh— 
nn. Die ganze Mühle it nur fo hoch, daß eben die Flügel über 
en Boden wegſchlagen, librigens ift: Das Untergebaͤude fehr breit und 
ägt ein pyramidaliſches Dam. 
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Wirbel (TCarteſigniſche), ſ. Descartes. 

Wirbelwind, ſ. Wind. 

Wirkung, jede durch eine Urſache (in der Phofik durch tin 
Eörperliche) hervorgehrachte Weränderung, oder das Strebu 
nach einer ſolchen Veränderung. jeder Wirfung. mug eine Urſae 
entiprechen (Cessante causa, cessat eflectus), und der Grüße in 
‚Wirfung muß die'Grdße der zu ihrer Heroorbringung angemandin 
Kraft proportional ſeyn. Diefe Saͤtze Dringen ſich dem Werkunk 
aufs; mogegen über Das, mas man unter Größe der Kraft su om 
ſtehen habe, ein müfıger Streit geführt worden ifl. D.N. 
Wispel, ein Getraidemagß, welches a Malter oder 2, Scheffl bält 

Wiſſenſchaft, im Allgemeinen jede erweiterte und deutlich 
Kenntniß. Im engern Sinne aber bezeichnen wir mit Wiſſenſcheft 
einen Inftematifch zu einem Ganzen verbundenen Inbegriff von Kennt 
niffen, im Gegenfare eines bloßen Aggregars derfelben. Einem fe 

en, Ganzen, in welchem das Einzelne als nothwendiges Glied m 
heint, ift Einheit der dee nothivendig. Es muß ein Grundfar N 
fepn, nach melchem die Materie der Wilfenfchaft, Die einzelnen berio 
börigen Erfenntniffe, zur Einheit des Ganzen verbunden find. Ai: 
andern Grundfäge, Die in einer Wilfenfchaft vorkommen, müſſen su 
biefem Hauptgrundfage abgeleitet und ihm unsergeordnet ſeyn. (Merl. 
db. Art. Encyklopadie der Wilfenfhaften.) 

MWitgenfein, f. Sayn. 

Witterung, f. Wetter. a 

Witterungsfunde. Die Witterungsfunde oder Mettor 
logie befchäftigt fih vorzüglich mit Aufſuchung der beffimmten um 
feiten Regeln und Grundfäge, wornach Witterungs = und Merin 
erfcheinungen in dem Dunft» oder LuftFfreife erfolgen müſſen. Daw 
gehört die Kenntniß 1. aller Luftarten und ihrer Verwandrfcaf: 
a: des äuperen Baues der Erdflächen, befonders Der Gebirgs. mi 
Hdhenzüge, des Abfluffes aller Ströme und Flüſſe, der großen Lan’ 
feen, Wäldungen und umgebenden Meere; 5. der Abdachung der für 
der in Niederungen und des Abhanges des ganzen Landes vom Argu» 
tor nah den Polen; 4. des täglichen fpiral» und des jährlichen frui 
förmigen Umlaufs des Erdballs; 5. der mwechfelfeitigen Ab«- und 2» 
Arömungen der Zonalmwärme und Kälte; 6. Der vom Lande ange 
nen Abdunfiungen Der Weltmeere und der mit ihnen verbitndenen arafı 
Seen; 9». der täglichen Zufifirdöme aus Den Gebirasichluchten kur 
Umſchwung des Erdballs, 8. der Luftbemegungen oder Wınde di 
Die mannichfaltigen Schattenfeiten der Gebirge, einzelnen Berge, Zw 
fen, der Nachtfeite des Erdballs und anderer Erbdbungen; 9. der& 
rungen des’ Gleichgewichts der Luft durch electriihe Erplofionen = 
andere feurige Lufterfopeinungen; der Schnee, und Eislagen auf ev 
Bergen und Gebirgen unter der Schneelinie und andere Grgenkir) 
mehr. Alle diefe concurrirenden oder vielfeitig mitwirkenden Urfase 
enthalten die beſtimmten und binreichenden Gründe jur Erfapeinur' 
der täglichen Witterung oder des Wetters. Aus Den Schrikten de 
alten Griechen und Römer find die sjermege befannt, auf welche ?: 
mals die voetifchen und proſaiſchen Naturforfcher geratben find, ur 
in dem Mittelalter war die MWitterungsfunde fogar ein Theil © 
Aftrologie oder Sterndeuterei, wovon noch jet Anzeigen des Werte 
in den Ealendern mit Aberglauben die Ueberreſte jener Finfierntk x 
—— — Geiſtes find, deren Beibehaltung und Fortſetzuns als ı 
Maapftab der Kindheit des größeren Publilums in Diefem Tpeite 
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Raturfenntntg angefehen werden kann. Sogar noch iu Anfange des 
ſebzehnten Jahrhunderts erklärte Theophrafus Paracelfus (in feis 
ıen Werfen von den Metebren) die Nebenfonnen für meifingene 
on Den Luftgeifiern fabricirte Beden, und die Sternſchnuppen 
ür die Ereremente der Geftirne, welche aus der Verdauung ihrer 
ıftralifchen Epeifen entſtünden Bei dieſen aftrologifchen Thorbeiten, 
ne man zur Erflärung meteorologifcher Erfcheinungen anwendete, abs 
trabirten fib Bauern, alte Frauen und Landwirthe noch andere Wits 
erungs⸗ und Wetterregeln, die man aus dem Verhalten mancher Tpiere 
ind den Meränderungen der Pflanzen hernahm. Gröfientbeils waren 
ieſe Regeln nur für ein nahe berorfichendes oder Focalmetter auf 
inen oder zwei Tage in einem gewiſſen Orte anwendbar; jedoch fand 
man auch verfchiedene Erfahrungsfäre, melde ganıe Tahreszeiten vor 
ms anzuzeigen vermochten. 2.3. ein ſabner Herbfi bringt einen 
vindigen Winter. Wenn die Zugoägel in großen Heerden und zeitig 
ommen, fo wird es früb und eın firenger Vorwinter. Wenn Schwal⸗ 
ven niedrig und Bienen nicht weit von dem Bienenfiocke megfliegen, 
o fommt Regen u. ſ. w. Diefe fogenannten Haus» oder Bauerregeln 
surden bei den fortgeienten Beobachiungen der Landmwirtbe, Hausvä⸗ 
er und Naturforicher nah und nad) vermehrt und Daraus entfianden 
roße Sammlungen folder Regeln. Auch bierin zeigte ſich bald eine 
ſewiſſe Unzunerläffigfeit, wodurch auch Diefe Hausregeln an Glaub» 
vürdigfeit, wenigſtens für die Borausfiht auf mehrere Monate ver» 
oren. Das erneuerte Studium Der Phyſik, welches befonders in 
Deutfichland Hor der Mitte des Zojährigen Krieges und nach dem weſt⸗ 
yhälifchen Frieden beaann , befam feit Erfindung der Luftpumpe, der 
Barometer, Thermometer und anderer meteoroffopifcher Inſtrumente, 
ehr bald eine andere Richtung. Wenigſtens trugen fle zu befferen 
Begriffen vom Luftkreiſe bei. Test glaubte man jedoch das wahre 
Wetter» und Mitterunasorafel. gefunden zu haben. Man fabh jene 
reuerfundenen Werfzeuge für die fiherfien und untrüglichſten Verkün⸗ 
iger der ABetterperänderungen an. Jeder dr eines ſolchen Wet, 
eralafes, denn fo nunnte man die: Luftfchwermefler (Barometer), mollte 
ın deffen hohem. oder tiefem Stande des Queckfilbers den Zuftand des 
’uftfreifes blos aus deſſen Dichte und Kederfraft erfennen. Weber die 
Irfachen des Stelgens und Kallens der Barometer, fo mie über den 
3ufammenba::g der Witterung mit_der Dichte der Luft entfiand eine 
woße Anzahl von unsureichenden Hypotheſen, und dies veranlafte die 
Frfindung von einer gräßern Menge ähnlicher Mefinfirumente, Aber 
nan iſt bei ihrer vielfältigen Vermehrung und allen Werbefferungen 
n der Witterungsfunde um nichts mweiter gekommen, fo viel man ſich 
uch ſelbſt noch in unfern Tagen damit befchäftigt bat. Welche Vor⸗ 
heile merden oder follen unfere Nachkommen auch Davon haben? Et« 
va den Cyclus von neunzehn, oder einer — beliebigen Anzahl 
son Jahren, nach deren Ablauf diefelbe Witterung wiederkehrt? — 
innerhalb eines Jahrhunderts wird es unftreitig mehrere Jahre ge» 
sen, die nach Befchaffenheit ihres Witterungs-Charafters, fomohl in 
RXückſicht auf die Winter» ald Sommermonate, einander ahnlich feyn 
ndgen. Wo findet man aber wohl bei Mergleichung homogener Ge⸗ 
yenftände nicht Achnlichfeiten heraus? Menfchengeftalten — Geſich⸗ 
er — und Charaktere, Thiere und Pflanzen, —35* und Tage⸗ 
Zegenden und Gedanken ſehen oft einander fo vollkommen ähnlich wie 
zwillingsgeſchwiſter und find dennoch verſchieden und einander fremd, 
vie Dies ſchon Leibnig gelehrt hat. Alle dieſe Inſtrumentalbemühungen 


‘ Dann wird und muß fih auch die Witterung als eine notb wen 
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und Beobachtungen, mohin auch die der pfalz⸗baderiſchen metteten 
giſchen Gefellihaft und der Beitrag zur Witterungsfunde dei x 
dienſtvollen Dr. Schön Ju Würzburg gehören, dürften Daber ah ı 
feinen befriedigenden Refultaten im Allgemeinen führen. Daß ft 
doch einft, wenn Diefe allgemeinen und befondern, oder Zonalr v 
climatiſchen Geſetze für die Witterung und deren Borausficht aux 
funden fepn werden, ein nicht unbeträchtlicher Irusen für die Loc: 
witterung davon erwarten läßt, wird Niemand in Abrede fri- 
Sobald nur einige ſcheindare Ideen durch die vielfältigen Anfireme: 
aufgeregt waren, da entſtand auch eine faſt unzäblbare Men 
Wagefägen über Wetter und MWitterungen, deren Gelchichte der ?' 
Richard (1’Histoire.naturelle de l’air et des meteores, a Pr 
vil. T. 17705 Fam deutſch zu Frankfurt 2773 in 8. heraus) anfi® 
Der gelehrte Carteſſus bemühte fih im fiebzehnten Tabrbumderte, : 
Eufterfejeinungen mechaniſch, Stahl chemifh, de Luc phnfilh - 
Zoaldo ſeleniſch, d. h. durch den Einfluß des Mondes, zu erkle 
Mor hundert Jahren, 1724, gab der Pater Eotte zu Paris ıueri 
Lehrbuch der Meteorslogie heraus, das auch feine großen Mi 
hatte.» So ſchaͤtzenswerthe fcharffinnige Bemerkungen und Erka— 
en man in demſelben, fo wie in den Schriften der Herrn v. © 
Kur, de Luc, Horrebow zu Copenhagen, und in den Werken fra 
ſcher und englifcher Gelehrten (f. Memoires de Pacademie ° 
sciences und Philosophical Transactions) über meteoroloaifet 
aenftände finder, fo läßt’ fih doch das Unfichere und Schwankend 
Diefem Theile des menfchlichen Wiſſens auch darin nicht verker 
Eben fo fohränfen fih die mübfamen Unterfuchungen eines Lamt“ 
ayer und Gatterer mehr auf elimatifche und Localwitterung ein, > 
derfehlen den Heberblick des Ganzen. Die Witterungsfunde Eanı 
ber nie größere Fortfchritte machen, fo lange man noch anf den © 
gandfiragen, den Befchäftigungen mit Localmwettererfcheinumaen. ° 
Beobachtungen der Barometer, und Thermometerflände, fortman” 
Wer kann fih beim Anblick eines Stückchens Mauerwand eder : 
pußes aus den Kammern von Herculanym und Vompeji einen Bur 
von der Bauart der alten Römer mahn ? Eben fo wenig wird 
von einzelnen Veränderungen, welche die meteoroſkopiſchen Wertit 
in einer mehr oder weniger eingefchränften Gegend, von dem Aber 
befindlichen Quftfreiszuftande anzeigen, auf die Witterung im U 
meinen einen richtigen Schluß machen fünnen. Es verdient dede 
wiß diefer Theil der Naturkenntniß eine allgemeine Revifion un 
Bemühungen fachkundiger und mahrheittiebender Männer cine ro 
re Bahn nach feiern Grund» und Erfabrungsfägen zu bem“ 
ie Erfahrung hat leider nur zu Deutlich bewieſen, daß wir au 
bisher geichrten Schnbrfeliwege zu Diefer wichtigen Naturkfenntnti ' 
der defommen find, noch Belangen werden. Welchen unliberfehb 
großen 5 würde aber eine fihere und zuperläffigere 
terungstunde für die Landwirthſchaft und das menſchliche 
überhaupt gewähren! Dahin kann uns aber nur die Erforfchan: 
biesu erfoderlichen allgemeinen Nraturgefere und ihrer Moden 
fähren. Sobald wir diefe Haupt» und Grundurſachen aller Eri 
nungen der Veränderungen in unferm Dunſtkreiſe genauer Er 





ne Folge jener Prämiffen vorher beftimmen laffen. Eine fofteme: - 
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ıngefährten Saͤtzen Folgendes berückſichtigen. Alle Witterungsericheis 
ungen müffen in breierlei Hauptklaſſen eingetheilt werden, nämlich in 
ıllgemeine oder Zonal⸗, beiondere oder climatiſche und in die befonder 

‚der Localmwitterung. Durd die erfiere wird der Charakter der Wits 
erung eines ganzen Erdeheils oder Landes unter einerlet 
Sreite und Ränge beſtimmt; die andere zeigt die Abänderungen dies 
er Witterung nad den eigenthümlichen Beſchaffenheiten und nach der 
tage einzelner Gegenden oder Provinzen an; und die dritte bes 
chaͤftigt ch mir dem Wetterwechſel in einzelnen Dertern. In Bes 
ückſichtigung diefer Eintheilung fommt es auf den Ueberbſick des 
Zansen der dreierlei Erdaärtel, auf die Kenntnig der Beichaffenbeit 
yes Baues einzelner Gegenden und dann auf die Lage und Umgebun⸗ 
yen befonderer Derter und die bisher in denſelben gemachten Erfah⸗ 
ungen in Abficht des Wetterwechſels an. Die Haupturfache aller 
Witterung liegt in dem jährlichen Kluge des Erdballs um die Son⸗ 
ie, und in der unabläffigen Ab» und Zuneigung eines oder des ana 
ern Theils feiner Dberflähe von und zu Ihr, wodurch der Stand 
ver letztern in jedem Augenblick beſtimmt, und die Einwirfung der 
Sonnenfirahlen auf die ihnen entgegenfichenden Körper nichr oder we⸗ 
iger befördert werden muß. Mac der individuellen Lage und, Bes 
Haffenheit eines Landes wird nun Dura Ag fortwährende Ab» und 
zuwenden -des Erdballd von und su der Senne bald eine größere, 
yald eine geringere Menge Wärmefiof aus dem letztern entwickelt, 
ınd Dadurch Die Luft verdünnt. Durd die ſpiralfhrmige rollende 
Bewegung Des Erdballs um die Sonne fäht in Jedem Momente eine 
zeue Kıichttangente auf feine Dberfläde, und diefe ewigen Auf» und 
Riederaänge der Sonne, die in jedem Augenblicke Uher irgend einem 
Zalbkteiſe des Erdballd Statt finden, veruriachen eine fortwährende 
’ufiverdiinnung und Werdichtung jener in den höhern, Diefer in den 
edern Regionen der Armofphäre. Dadurch entſteht eine beftändige 
ruftſtrömung aus der Schattenfeite des Erdförpers ſelbſt und alle 
uf ihm befindlichen Erhöhungen. Diefe Zufträmung der Dichtern in 
‚ie derdünntere, oder der Fälteren in Die wärmere Luft erzeugt die 
neiften Winde und Dünfte. Mit den Grundſtoffen des Waller: und 
Sauerfiöffgufes entmeicht der Wärmeftof aus der Dberfläche aller 
Thrper, und bilder Dünfte, die in den höhern Luftregionen Wolfen, 
n den niedern aber Nebel genannt werden. Je ausgebreiteter die 
Wolkenmaſſe nady allen Richtungen Über die unter ihr liegenden Län⸗ 
ver it, um deſto Fühler over kalter wird 83 im denfelben. Im Wins 
er ſenkt ſich der Dunftfreis tiefer zur Erde herab_als im Sommer, 
Sobald nun aus dem Webermaaß der beftändigen Sommerwärme ein 
Eheil derfeiben von der ſüdlichen Arquatorfeite nach Norden herfirdmt, 
» fangen an den untern Bergregionen Schnee und Eis an zu ſchmel⸗ 
en, und die mildere Jahreszeit tritt ein, oder es beginnt der Frühe 
ing. Bon den beiden Seiten des Aequators jichen nah den Kids 
‚egenden oder dem Süd» und Nordpoie Wolfen und Nebel hinab, 
uf dem fogrnannten feften re Kar chweben jene Duͤnſte die Gipfel 
er hohen Berge in Nebel» und Wolfengefalt. Aus dem durch die 
Einwirtung der Gonnenfirahlen ım Winter herabaefallenen Schnee, 
er id auf allen Seiten der Gebirge, einzelner Berge und Landhös 
‚en befindet, entfichen * der mildern und wärmern Jahreszeit Die 
Dünfte. Im Winter wirft Die Eonne ihres niedrigen Standes wer 
en auf die mitsägiichen Bergfeiten und die Darauf befindlichen Schnee⸗ 
agen nur fehr ſawach. Im Srähiahre erfolge dieſe Einwirfung der 
ats Abthell. Ju 
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Sonnenſtrahlen auf die Morgenſeite der Schnecberge ſchon viel für 
ker, und im Sommer liefern die Mitternachtfeiten aller Gebirge di: 
meiften Regen und Niederfcpläge. Der Herbfi erfcheint immer ı 
defto heiterer und regenlofer, je weniger fih noch Schnee» und Si: 
lagen auf der abendlichen Seite der Gebirge, melde in Dicfir Nu 
resseit von den Strahlen der Sonne am meifien beſchienen werde 
befinden. Defters wird auch ſchon ein Theil des neugefallenen Hei 
fehnees son den Berghbhen abgethaut, und es entfiehen daher im Ers 
berbfie, befonders im November, nicht felten anhaltende Wegenta: 
Bruchige Gegenden und Bergfchluchten, große Waldungen und Htbe 
tige find Nebeln und Regengüffen mehr als andere flache und mieere 
Begenden ausgefegt. Die meiften europäifchen Schneeberge Iiegen » 
den füdmeflihen Gegenden von Europa, daber kommen atıch fai — 
mer Regen und Wolfenzüge von diefer Seite. Die Rihim 
der letztern wird aber auch dDurh den Schwung Des Erdball a 
Heften nach Dften, und deffen Abhang nad Norden bin, dessitic 
durch Die größere Wärme in den nordöflichen Ländern, während 
Sommermonate, bedingt und hervorgebracht. Te wärmer eg in’ 
leßtgenannten Ländern während der langen Sommertage 1% um Wi 
chneller fliegen die abgedunfieten Südweſtwolken Dabin. a ſich* 
rdball bei feinem. fortwährend raſchen Siuge um Die Sonne in” 
dem Augenblicke in einem andern Standpunfte — fie beñnda 
muß ſich wenigſtens alle acht Tage ein anderer Zuſtand Der Erden 
ihres Dunftfreifes in gebirgs⸗, majler» und waldreichen Ländetn 
en. Dur a Wetterwechſel if der Irrthum von Dem Eintr 
es Mondes auf die Witterung entflanden, der aber nach unm“ 
Ieglichen Gründen eben fo unziläffig if, wie der Einfluß der Geh 
Der oben erwähnte täglich veränderte Standpunft Des Erdbafs ar 
auch nach den individuellen Lagen und Befchaffenheiten eines far 
und geringere Luft» und Zufiandsseränderungen des De 
reifes hervorbringen, die theils aus Zonal⸗, fehr oft aus cm 
fen, auch wohl aus Localurfachen gebildet werden. Diefe Werin 
tungen hat man bisher irrthümlich der einwirfenden Kraft Des Dir 
des zugeſchrieben. Faf immer oder doch fehr Häufig irdnzen im Den 
freife warme und Falte Luft und Wolkenzüge in verfchiedenen I: 
tungen über einander. Die unterfien Wolfen werden Die Negen 
fen, weil die obern Tröpfchen auf die untern herabfließen un‘ 
au Tropfen vergrößern. zenn fie die Luftſäule niche mehr rc 
ann, fallen fie herab. Die heiße und warme Luft bat überall‘ 
Beftreben aufwärts zu fleigen, und die Ealte oder Fühlere Luft driv 
an die Stelle, von welcher ſich jene erhebt. Der Wärmeftoff »- 
aber nie dem Erdballe von den Sonnenſtrahlen oder von iraen) 
nem andern Weltkörper mitgerbeilt, fondern nur durch die Eins 
fung der Eonne aus allen auf demfelben befindlichen Khrpern © 
Sn und entwickelt. Die wärmeerregende Kraft der Momdfr:‘ 
ft noch nicht befannt, vieleicht iſt dieſe Entdeckung noch am ° 
hen!? — Durch die Näbe des Nordpoleifes und der Dadurd Bi’ 
gewordenen Nordländer ward die freie Wärme von Europa bisher‘ 
esogen, daher es manchem Naturbeobachter vorfam, als nähm: ' 
ärme ab, da es doch gegentheils feit 2000 Jahren in dieſem T 
tbeile um viele Brad wärmer geworden if. Die fhwedifh - ner 
joen Gebirge find die Schutzmauer gegen eine viel größere Räte ' 
onft aus Norden nach Dentfhland Fonımen würde. Stünden ı| 
die Hohen Bergketten gegen Süden dem Südwinde entgegen , je =: 
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yen diefe letztern in Deutſchland nicht fo felten ſeyn. Diefe Umftände 
mildern die zu firenge Kälte und zu große Hitze, welchen font Europa 
usgeſetzt ſeyn würde. Lienen in Den Sommermongaten an dem Ufern 
yer arctifchen Lander noch Eisfchollen vom Srübjahteisannge, die von 
den Meeresmellen in, Bewegung geſetzt werben, und ns ſich auf 
der Nordfeite der Nordofigebirge daſelbſt noch Schnee, to mehen Fühle 
ınd Falte Winde im Sommer von Nord und Nordoſt nad Süd und 
Südmweh. Die Erhöhung‘ des Erdballs am Aequator, die bis zum 
neunzigften Grad nördlicher umd füdlicher Breite zehn Meilen beträgt, 
serhindert den Einfluß der Luftbeichaffenheit der tinander entgegen» 
tebenden gemäßigten Zonen und der beiden Pole, Eben fo treten dit 
ıdrdtichen und oinBrdlichen Nebel der Kälte nah Süd und Südweſt 
intgegen. — In die Dberfläche der Erde dringt ein gan Theil der 
m Sommer regegewordenen Wärme, und verbinder ſich mit der freich 
Wärme, die fi im Junern detfelben entwickelt. Wenn nach dem 
Herbfigieichtage die Winde zwiſchen Weſten und Dften wehen, und 
ur in ihrem Gange mit den dazmwilchen fallenden Mirtelwinden bis 
ber die Mitte des Detobers abmwechfeln, dann bleiben fe wenigſtens 
yrei Mönate in Diefen Weltgegsnden fiehen, und der füdliche Theil 
on Eutdpa hat einen firengen, der ndrdliche einen milden Winter. 
Seht aber der Wind von Wet mach Nordweſt und über Nord und 
Nordoſt nah Dfien, dann erfolgt ein Falter und firenger Winter für 
»ie Nordfeite Europens, und tin mäßiger für die jenſeits der Gchirge 
iegenden Güdländer. Bei Dice Beſtimmung der Winterwitterung 
nuß man anf den Bau der drei großen verbundenen Erdtheile (Eu⸗ 
ropa, Aflen und Afrika) befonders Nückficht nehmen, und auf Den 
rmähnten Bang des Winters durch die beiden Thäler, Abhänge oder 
Abdachungen zu beiden Geiten der langen Bergkette bon Sierra Mos 
ena in Epanten bis zu der Nexrzinskoiſch⸗Ochotskiſchen Bergkette in 
Sibirien Durch Europa und Aflen achten. Diefe vorläufigen aphori⸗ 
tifehen Ideen Fünnen tmgefähr den Weg bezeichnen, welchen Die Na⸗ 
urforſcher betreten müßten, wenn fie in der Witterungsfunde größere 
nd zuperläffigere Fortichritte machen wollten, Auf diefe Weife würde 
aber auch die Witterungsiehre eine ganz andere Geftalt erhalten, und 
ine der mwichtigften aller menſchlichen Kenntniſſe —* 


mr. 

Wis. Der Wis als Eigenfhaft des Subjects iſt ein auf vor⸗ 
iüglicher Anlage berubendes Talent, die Aehnlichfeiten an denjenigen 
Dingen, welche der natürliche Verftand als ld benattige zu 
setrachten pflegt, leicht, fehnell, und lebendig au yufaffen und darzu⸗ 
iellen. a’dies Auffinden der Aehnlichkeit Mer 1 vorausfekt, 
o kann man auch fagen, ber Witz ik eine natürliche Fertigkeit der 
sergleichenden Artheilskraft im Auffinden folder Achnlichkeiten, durch 
velche Die Dinae in eine finnteidye eg treten, oder eine fpiee 
ende Urtheilsfraft. Der Wit aber als Product heselenet 
yen Alficlichen und finnrtichen Vergleich und was durch denſejben 
serwirft wird, ja oft auch verficht man unter dem Wißigen das Ginn» 
-eiche überhaupt, befonders aber i fern es in Worten ausgeſptochen 
wird, (die Franzofen ur daher bon mot), Der Wiß zeigt fih um 
'o mehr als ar art e leichter er dasjenige verknüpft, was für den. 
yerndhnlichen Blick in Feiner Beziehting zu Reptn 70 mithin je 
‚fefer die Aehnlichkeit liegt, ferner je reicher er ſelbſt an Auffindung 
Bicher Beziehungen iſt. Er wird als Talent fehr unterfiüßt durch 
— Leichtigkeilt und tig der Anſchauungen, 

er i 
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Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, und damit verbundene leben 
und Fertigkeit im Vergleichen überhaupt ; weßhalb ibn Jean Bari 
auch den angeihauten Berkand zu nennen ſcheint. Er äuien 
fih eben ſowohl im Erfenntnißgebiete ald im Sebiete der Kuni 
und des ——* Lebens, in Reden und Handlungen, ſowohl ernft a! 
belufigend. Das Belufigende deffetben aber berubt vorsügli ur 
der fhnellen und fpielenden Ueuferung der Geiſtesthätigkeit. Ders 
it um fo beiufkigender, je mehr er dur ſinnreiche Beziehung bei 
gener Gegenfiände überrafht und um fo lächerlicher, je größer m 
anfhaufiher der Eontraft der verglichenen Gegenfände ift. Lerten 
Art pflegt man wohl auch vorzugsweiſe Wig zu nennen, und die Gi» 
fälle Befeiben ericheinen dann gemdhnlich unter der Form der dem 
affoctationen (f.d. Art.) und werden Durch Vergeſellſchaftung der Br 
eHungen oft hervorgerufen. Im Iehtern Sale und in fo fer in 
merk Eeine ernftlihe Belehrung, fondern die fpielende Aeuftten 
der Kraft fein einziger Zweck it, ıft er im vollen Sinne des Bi 
fpielende Urtheilskraft. Hier fommt es nicht Darauf an ? 
die Aebnlichfeit oder Werfchiedenbeit in der Wirklichkeit erifirt, ac 
blos durch Vorſtellung der Einbildungskraft — bervorgebris 
it. Indeſſen darf der Schein doch nicht unmillführlich fen — u 
dir Kir it feine Urtheilsfraft — und feld das Scheinverhälmi 
welches er auffrellt, muß einen Grund haben, in einer, menn im 
noch fo. geringen, Beziehung, melde man Den Bergleihunt 
punkt (tertium comparationis) nmnt. Te tiefer, er uffender w! 
finnreicher dreier DVergleihungspunft ergriffen if, defto finnreicer m 
tiefer ift der Wir, und um fo fchaler und ſeichter, je hinfalliger dir 
Beziehungen und je_leichter fie auch dem alltäglichen wopf in" 
Augen fallen. In Ruckſicht feiner Gegenflände ift der Wis Er 
oder Formwig; legterer geht amf Die Beziehung ber. Gegeniin 
(dahin gehört 3. B. das Wortfpiel), erfierer aber auf Gegenkän 
der Wahrnehmung oder Begriffe. Beide Arten des Witzes fin ' 
Hinſicht ihrer Darſtellung eigentlich (menn Der Witz fih an die Wat 
nehmung und den eigentlihen Ausdruck hält) oder uneigentlih = 
bildlich, wenn er das Sinnliche mit dem Nichtfinnlichen oder um 
kehrt vergleicht. Man redet auch von einem icharffinnigen Wir, dr 
ift nun entweder ein ſolcher, welcher dur Blide in das Wejentii‘ 
und Innere der Dinge entfpringt, oder man mil damit bezcisee 
ben Witz, der ſich Der Unterfoheidungen und Entgegenfeßungen d 
Scharjſtuns ſcheinbat oder als Mittel zu Vergieihungen bedient. - 
Was feine Wirkungen anlangt, fo if der Witz im Ganzen eine 
fame Gabe der Natur, wenn die Freiheit, die in der fpielenden Tu 
tigkeit deſſelben liegt, den Befchränfungen der Einfeitigkeit, Pede 
serie und Schwerfälligkeit entgegenwirkt. Do kann er, we er pen 
ſchende Thätigkeir wird, auch _dem Verſtande und Gefühle nab 
theilig wirken, und führe oft d Kälte, Zerfireuung, im böbern Era 
feitt, zur Abfpannung des Geifes und Abermig. Gelten aut 
er bios Wirige geliebt. Daher muß. fi der Wis mit andern ®« 
zügen des Geifies verbinden. Der Wis kann, weil er Talent ıÜ 
nicht Zuwech der Erziehung fen. Die Entwidelung deſſelben 
wird befouders durch mannichfaltige und lebbafte Anfhauung , Inc 
ten geizitigen Umgang und beitere freie Verhältniffe begänftige. Dur 
freien acfelligen Umgang wird ein gewiſſer > in der Anımentus 
san cin welchen 7 ne leicht zum gr 
id, d. db, zu einem Menſchen FF RIIG am Unrcheen 
anwendet, aber 3eſch wende * . T. r 
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.. Mode. Die Eintheilung der Zeit IH tägine Perioden (Wo⸗ 
Ken) hat ihren Urſprung Im grauften Alterthum und im Drient, und 
mird Daher, wohl wicht mit Unrecht, ven der Moſaiſchen Schbpfungss 
geihichte hergeleitet. Dagegen rührt Die Benennung. der Wochentage: 
‚Sonntag, Montag, Dienftag (dies Martis), Mittwoch (dies Mer- 
eurii), Donnerftag (dies Jovis), Freitag (dies Veneris), Sonn⸗ 
abend (dies Saturni), von einem aſtrologiſchen Abergiauben her. Die 
Prolemäifche Weltordnung zählte nämlich firben Winneten in der Ord⸗ 
nung: —— Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond; 
und der Aberglaube ließ dieſe Planeten hinter einander weg, jeden 
immer Eine Stunde, regieren. Fängt man alſo irgend einmal eine 
erfie Tagesſtunde mit dem Saturn an, fo fällt auf Die agfte, wie man 
leicht flieht, der Mars, und auf die a5fte oder aſte des andern Tages 
Die Sonnt a E fo fort gehend, auf Die ıfle. des demnächſti⸗ 
* Tages der Mond u. ſ. w. Man konnte auch annehmen, daß der 
nfang mit der Sonne, als dem vornehmſten Planeten nach Pto⸗ 
Iemäifchen Begriffen, gemacht morden fen, was, mie man gleich übers 
fieht, die nämliche Ordnung noch ungezwungener berbeiführt. D.N. 
Wolfram, eine ciß e metallifhe Subſtanz, melde, in natür⸗ 
lichem Zuftande, gemeiniglich In den Zinnbergwerfen gefunden, und 
von der neuern Chemie als ein einfacher Stoff aufgeführt mird. 
Woronzow (Alerander Graf von), ruffifher Stantsminifter, 
Großkanzler u. f. w. Entfproffen aus ciner vornehmen Familie feines 
Vaterlandes, bekleidete er mehrere diplomatiſche Aemter und mard 
1602 zum Großkanzler von Rußland ernannt.” Er murde darauf Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, sog fidy aber 1804 nad Moss 
kau zurück, wo er 1806 farb. Sein Bruder, der ebenfalls die 
diplomatiſche xaufbahn betrat, war lange ruffifcher Gefandter in 
England, und unterhandelte unter andern mit vieler Geſchicklichkeit 
sm J. 1806,die Difpofriionen ber dritten Eoalition gegen Franfreih. — 
Ein Sohn des Letziern iR Graf Michgel Woronzgom, ruffifcher 
Generallieutenant u. f.m. Er ift su Moskau geboren und war ge⸗ 
raume Zeit mit feinem Vater in England. Indeß mählte er die mis 
Litärifche Laufbahn, flieg fchnell von Stufe zu Stufe und zeichnete 
& rühmlich in den Jahren 1813 und ıdız aus. Nach dem zweiten 
arifer Be ward er Commandeur des ruffifchen Eontingents der 


in Frankreich verbleibenden Deeupationsarmee, und hatte als folcher 


Buonaparte, Goudt und Real glaubten, daß er die Verbindungen 


‚di 
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Hierauf — fo wird wentgſtens Jemlich allgemein erzählt und — 
glaubt — hoffte man durch Die Marier ein Sehändnig von ihm u 
erpreflen; es tollen ihm die Daumen zermalmt „die Sußfoblen Dur“ 
glühende Kupferplatten verbrannt, und ein Arm, ulese ein Bein o 
ER worden fenn. Die Staatsräthe Real und Dubois wurden « 
ollsieber von Napoleons Willen genannt. Dann babe mas ibm?“ 
fprochen, da er 1eßt außer Stande fen, in fein Vaterland zurüdfjuto 
ven, aufs Beſte für ibn in Sranfreich zu fergen, wenn er Das 
langte a tbun würde; Wright fen aber/unerfchüttirlih 
einer erfien Ausjage geblieben. Im Jahre 1805 vperlangte Engl) 
urch fpanifche Bermittelung Sl ie Auswechfelung,, und Bu 
parte fagte Diefelbe zus allein im November d. J. machte der Me» 
teur befannt, Wright babe fich bei der Nachricht von Dem Anglädi 
Defterreicher bei Ulm-aus Berzweiflung ſelbſt das Leben genomms 
Gleihmwohl war diefe Nachricht [bon neun Tage vor feinen ange» 
hen Selbfimorde allgemein bekannt gemefen, In Paris glaubte ma 
und in England mard es beſtimmt behauptet, daß Buonaparte " 
babe erdroffeln Läffen, damit er nicht Zeusniß ablege der erli» 
nen Unmenfchlichkeit. Als in der Folge der englifche Shi 
Warden zu Buonaparte bei einer Unterredung mit ibm 
Helena fagte: „Man glaubt in England ziemlich allgemein, | 
den Eapitain Wright im Tempel haben firanguliren Taffen,” km! 
wie Warden erzählt, Buonaparte folgende Antwort: „Wozu bit © 
das getban? Bon allen Menfchen, Die ich in. meiner Gemal ad 
babe, hätte ih am lichften ihn beim Leben erhalten 5 denn a a 
Aroieh, den ich Damals (dies geſchah aber fhon im März, Aprün 
Mat 1804) den Verſchwornen machen lieh, Forinte ja Iurtı al ® 
bedeutendfie Zeuge auftreten, weil er die Hauptptrfonen ber 
rung, namentlich Vichearu, nach Franfreich übergeführt hatte, D" 
meldete mir der Chef der Polisei (Warden fast, ich glaube In 
Eiebzig dieſer Belandeten waren unentdeckt nıd Paris gefomm. 
ugleich berbeuerte Buonaparte, dag Capitain Wright im 
m Zempel Hand an ſich gelegt habe, und zmar um ein Gutes Ay 
als es tin Montteur befannt gemacht worden ſey. Kouuche * 
vary behaupten das Nämliche. 

Wurf, ſ. Balliſtik. 

Wurfrad wird, zum Unterſchlede don dem Schöpfradt, " 
Kad genannt, welches das Waller blos fortwirft und miche fahr 
Gewöhnlich befteht ein folches Wurfrad aus einer Anzahl an ı 
Melle in fhiefer Nichtung angebrachter Schaufeln. An der un" 

älfte dieſes Rades tft unten auf beiden Seiten eine hölzerne © 
teidung, Die nur einen fehr kleinen Raum zwiſchen fi + 
Rade läßt. Im dieje Verkleidung kann fih unterhalb Das De 
von denjenigen Drten her bineinzichen, die man trocken zu machen In9 

IB urzel, derienige Theil der Pflanzen, meldher ın der 
findlich if, und ſowohl die Pflanzen aufrecht erhält, als au 
Dienst, die zu ihrem Leben und Wachsthum abthige Nabrung au: 
Erde zu ziehen umd ihnen zuzuführen. (S. Vflanzgenamaten 


X. 


E uthus, der dritte Sohn Hellens und, der Drieid, Da erbe) 
Tpeilung. von feinem Vater Übergangen und-von feinen Brüdern 
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‚Theffalien vertrieben worden, ging er nad) Attica, wo er dem Erich- 
tieus gegen die Eleufinier Beiftand leiftere, und, fih mit deffen Toch⸗ 
ter Ereufa (f. d. a vermählte, von feinen Schwägern aber nach 
‚ber Gruündung der attiſchen Vierſtaͤdte verszieben wurde. Seine Söhne 
warın Achäus und on. (©. d. Art.) 


». 


Fangrtbe» Kian, gemeiniglich. Kiang oder der große Fluß ger 
nannt, ifi der ardfte Strom in China, und Überhaupt einer der größ⸗ 
ten Afteng, deiten Zauf auf 400 Meilen gefhägt wird. Er entſpringt 
wahrſcheimich in der unter Ehinefiiher Oberherrſchaft fichenden Pros 
pin; Sifan, und tritt, nachdem er über gemaltige Selsbänfe und zwi⸗ 
een enge Felfenpäffe ſich durchgedraͤngt bat, als ein ruhiger, fanfter 
trom in die große Chineſtſche Ebene ein. "Stine Quelle it noch nicht 
enauer befannt, indem noch fein Europäer biefe Gegenden betreten 
ku Seine Wafferniaffe wird durch die beträchtlichen Nebenflüſſe, 
along, Mitsho, Dan, Han, Puen, Don und San vergrößert. Er 
leßt anfangs von feiner Duele aus füdlich bis Yunnan, wendet fi 
ann nah N. D. durch Die Provinz Setſchuen und Houguang, wo er 
den Landiee Tong ⸗ ting - bu bifver, tritt in die Provinz Kiangnan, 
läuft bei Nanking vorbei und ergießt fih dann durch eine 25 eilen 
breite Mündung in das Ehinefifhe Meer. Auf feinem untern Laufe 
fleigen die, Kriegsflotten der Ehinefen hinauf. „5 Meilen von feiner 
Tepe liegt die ao Meilen lange und 5 bis 6 Meilen breite Inſel 
ong >» ming. 
Dard, ein englifches Längen- und Ackermaaß, als erfieres etwas 
über 23/4 Fuß, als ietzteres 1200 Quadrat »Mutben haltend. 
Yeoman, in England der nächſte Rang nad der Gentry. Sonſt 
waren 250 Mann der Föniglichen Leibwache aus Diefem Stande, welde 
Yeomen of the Guard heißen. Jetzt find es nur noch 170 als 


Reſerbe. 
3. 


Fähigkeit. zäh nennt man fm gemeinen Leben Körper, deren 
Theile ſich, ohne Zertrennung, beträchtlich verfchieben laſſen: B. 
a ohne Zerreifung in lange Fäden auszichbares, Siegel⸗ 
aa, Veh u. f. w. 

abi (goldene), f. Calender. 

äbler, f. Renner ' 

Zainhbammer, ein Hammerwerk, mo das Eifen gejaint, d. h. 
in breite Stäbe verarbeitet wird. 

Zanguebar, ein afrikanifhes Küftenland auf der Oſtküſte, 
welches fih vom Cap Delgado bis zur Küfte Ajan erſtreckt, in einer 
Fänge von etwa 200 Meilen längs des indiſchen Meeres. Der Bas 
den an der Küfte ift niedrig, fumpfig und waldig, und viele Flips 

en, Sandbänfe und Beine Inſeln — — von der Meeresſeite 
den Zugang. In Weften fieigt das Gebirge Zupata empor und ſchei⸗— 
Det diefes Land von den unbekannten Theilen des innern Afrika. Der 
Boden ift von vielen Küfienflüfen „bewäfert, worunter der Quifl 


Ib 


488 Bauberbrunnen Zellgewebe 


Sr von den Portugiefen abhingen, jest aber dem Jan von Mar 
ate unterworfen find. 


Zea (D. Francidco Antonio), Vicepräfident des —— 


wurde, wurde Buͤrger FA sum Wicepräfidenten "rnannt. 
n der Medicin, f. Semiotik. 


— 
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am deutlichfken und leichteften fehen, menn man die Muskelſibern der 
Länge nach aus einander reißt; da bemerkt man viele Eleine meiße 
Faͤſerchen, welche Den getrennten Fibern anhängen, dieft find eben 
seines Zellgewebe. Es beſteht aus einer großen Menge Eleiner Zellen, 
welche unter einander zufammenbängen, und thierifgen Dunfi, Fett 
oder auch krankbafter Weife ferds.» wäfferige Flüffigkeiten enthalten. 
Ben» f. Perſiſche Sprache. 
Zeolitb, eine Gattung von Foſſilien von meiſt weißer, auch 
rotber , braunrorher, gelber , bläulichgrauer Farbe, welche durch Ers 
mwärmen electrifch werden, und unter andern die Eigenſchaft haben, 
daß fie ih nor dem Ldihrohr fchäumend aufblähen (daher auch Brau⸗ 
feftein). Es gibt mehrere Arten. 
erlegung der Kräfte und Bewegungen. Wir müfen, 
um über dDiefen Gegenſtand fo allgemein faßlich als mdglich zu ſpre⸗ 
chen, von der Zufammenferung der Kräfte und einem Beiſpiele 
ausgeben. Man mehme ein viereckiges, rechiminkliges Brett, und 
rolle auf deſſen oberer Kante reine Walze fort, um melde ein Faden 
mit daran hängender Bleikugel geſchlagen ift, der fih beim Rollen 
abmidelt. Hier wirken smwei Kräfte *): Die Hand, die die Walze 
in horizontaler Richtung fortführt, und die Schwere, welche die 
Kugel in verticaler Richtung binabtreibt ; der Weg, den Die ſol⸗ 
hergefialt von den zwei gleichzeitig auf fie wirkenden, bier, ihren 
Richtungen nad, einen rechten Winfel einfchliegenden, Seräften bes 
megte Kugel wirklich beſchreibt, ift aber, wie map bei Anftellung Des 
Berfuhs finden wird, die Diagonale des Viereckz. Line einzige 
in letzterer Richtung allein thätige Kraft würde eben das bewirkt 
haben, was die beiden, einen Minfel einſchließenden, gemeinſchaftlich 
und gleichzeitig auf die Kugel wirkenden Kräfte zuſammen bewirken. 
Die Bewegung in der Diagonale erfcheint als das Kefultat einer ein» 
zigen, aus jenen beiden Kräften, nach gewiffer Maaßgabe, zuſam— 
mengefenten Kraft, und jene beiden Kräfte lafen fih im ums» 
ekehrten Falle binfichtlich der Wirkung als aus der Zerlegung Dies 
br einzigen ensflanden betrachten. Durch diefes Beifpiel wird der 
egenſtand in der Hauptſache vollfommen Flar, und man begreift, 
daß dus Reſultat ein Ähnliches geweſen feyn würde, wenn die zuſam⸗ 
menfeßenden (Seiten) Kräfte auch nicht einen rechten, ſondern einen 
beiiebigen anderm Winkel mit einander eingefchloffen hätten. Iſt all» 
genicin die Größe und Richtung einer Kraft Durch eine gerade Linie 
ansgedrüct, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelogtamm, deſſen 
Diagonale jene Grade ausdrückt; Die Seiten Deffelben fielen Die Aus 
fammenfegenden (Geiten») Kräfte jener zuſammengeſetzten (mittlern) 
Keraft dar, und Fönnen gleich diefen Kräften unendlich verichieden 
fen, da der Winkel, unter dem man jie an die Diagonale legen 


mas, ER (Berge. Winkel hebel und Zuſammen— 


ſetzung der. Kräfte.) Die unzäblbaren Anwendungen, Dieisd 
Saͤtzes Ichrt die Mechanıd ausführkcher feanen, und Den Sal, da 


von mehr als zwei Kräften Die Mede if, beleuchtet der Art. Zur 
‚fammenfegung der Krafte, der überhaups mit gegenwärtige 


‚im Zufammenhange zu leſen if 


if. 
Zethus, ein Sohn der Antiope und des Jupiter. 


*2) Kraft ſteht Hier aligemeln für Lirfach der Veränderungen, die wir am 
den Körpern wahrnehmen; miche für Urſach der Modification fchon vor 
handener Gefchwindigkeit, wie Die Dynamit den Ausdrud wohl gu ge 
brauchen pflegt. EFF 


an Simm Zingarelli 


Zimmt, die Rinde des Zimmtbaumes (laurus cinnamomım 
welcher zum Geſchlechte der Lorbeern gehört, und auf Eeplon, Barum 
der malabariichen Küfte und Martinique -eind iſt. Judep ifn 
oftindifche, namentlich der von Ceylon, der er €. che 
gibt es ganze AWälder von Zimmtbäumen. Sie blühen bier im Jans 
und ihre Früchte, Die erft grün, dann roth und zuletzt fihman o) 
chwarzroth ausfehen, riechen nebft den jungen geriebenen Blät 

ft mie Gewürgnelfen, Die äußere graue Rinde bat weder Gera! 
noch Geſchmack; die Darunter befindliche mat den Zimmt aug, Dı 
ſchalt die Rinde im Mai, wählt aber dazu, um den Baum nid 
tbdten, nur die jungen, pröjlährigen DWeigS> weiche man gan; © 
ſchneidet, Damit der Baum neue treibe. Nachdem ‚man die iu 
graue Schale forgfältig von der eigentlichen Zimmtrinde getrenn: 'ı 
trocknet man dieſe in der Sonne, packt fie Dann in leinene Tüde 
mit bebaarten Fellen a pr und bringt fie in Den Handel. \ 
Gebrauch des Zimmts ift befannt, fo auch feine mandherli De) 
ſchungen. Ein guter Zimmt muß von ſchoͤner, hellrosbbrauner I 

und zwar foharfem, aber zugleich angenehmem und füßem Beide: 
feun. Man rechnet, er jaͤbrlich 3 bis 400,000 Pfund FZimmt w 
- Europa gehen und balb fo viel in Indien abgeitht wird. — im’ 
biüthe, ein dem Zimmt ähnliches Gewürz, Das faft Die Brkar" 

Gewürznelfen bat, und für die unentwickelte Blüthenknoſpe des Jar 
—3 J Io), ein berühmter italienifcher nie 

Zingarel icolo), ein be i | 
Capellmeiſter an der Perersfirhe in Rom, geboren zu Yreapl 
4. April 1752. Im fiebenten Jahre verlor er feinen Water und m 
ing Confervatorium zu Loretto ae at) um dort die Mufik zum 
nen. Hier waren Cimarofa und Giordanello feine Witfepüle. 
die Kunfttheorie gründlicher zu fiudiren, nahm er bei dem Ab ®» 
ranza Unterricht. Am Sabre 1781 commponirte er für das 1 
reapel feine Oper Montesumm, ein Werk, welches Handa r7 
feiner Gründlichkeit fehr ſchätzte. Im Jahre 1985 lich er zu Main 
ſeine Alzinda mit vielem Erfolg aufführen ; denn er Harte im dw“ 
Werke Die gefuchte Manier verlaffen. Seitdem ſchrieb er für alt: 
lieniſche Bühnen, befonders aber für Mailand und MWenedig. © 
befien Dpern find Iligenia, Pirro, Artaserse, Apelle e Campas 
Giulietta e Romeo (eine feiner berübmtefien umd aus 
Deutſchland nad Merdienft bekannten Opern, aus welcher die 
Arie Ombra adorata aspetta Durch Erefcentini’s Vortrag dal 

eworden ift); ferner il Conte di Saldagna, Ines de Castro, 
Beechis rapita, il Ritratto, und zwei vortrefflide Oratorien; 
distruzzione di Gerusalemme und il trionfo di Davide. 
J. 1769 mar er in Paris und gab feine Oper Antigone (pen © 
montel), Die aber wegen Bffentlicher Ereigniffe nur zwei 
erfuhr. Nach feiner Rückkehr widmete er fih ganz dem vollftimmi 
Geſange. Er ſetzte Mehreres zu at Stimmen, und wurde nad " 
tägiger Prüfung zum ‚Bien Mi am Dom zu Mailand ern! 









Unftände ndthigten ihn, dieſen Platz fpäterhin iu verlaffen,, um 
murde nach Guglielmi's Tode (1806) pe Director der oaticantıi2 
Eapelle berufen. _ Seit Diefer Zeit widmet er ſich ſaſt ausfahlic 
der — TO DR. Bingarelli ift tiefer als feine Jüngern kw 
leute in Das Velen feiner Kunft eingedrungen; daher wahre © 
ger noch immer feine Werke ſchätzen, und fie wegen ihres ausm! 
sollen Geſangs gern vortragen. 
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Zinnober if ein mineralifcher Körver , welcher aus chewiſch 
serbindenem Queciſtlber und Schwefel befteht , gewöhnlich von hoch» 
rother Farbe, Er wird theild im. der, Natur fchon zubereitet vorgefun⸗ 
den; 3. B. in dem Queckſilberbergwerke zu Joria in Friaul u.a. D., 
theils Bünftich gefertigt. Er wird gewöhnlſich als Farbe in feltenen 
Fällen atıch als Arzneimittel gebraucht , und Da er. außerdem ſchäd⸗ 
fiche Einwirkung auf den menfchlichen Körper äußert, ſo iſt auch bei 
der technischen Anwendung deffelben Vorficht zu empfehlen. 
—ns ahl, Römerzinszahl, ſ. Periode. 

Zirbeidrüſe, eine eitunde Drüſe zu oberſt im. Gehirn, in 
welcher ſich viele Nerven vereinigen, und. welche von einigen. Phoſio⸗ 
X und Pſychologen, z. B. Descartes, für den Sitz der Seele ats 

alten wurde. | * | 

Zirkomerde, eine don Klaproth als Beſtandtheil , mehrerer 
Edelfteine entdeckte eigenthüümliche Erde, die die neuere Chemie zu 
den Elementen rechnet. | —8 won „Ns 

 Zitterfifche oder electrifche Fiſche werden befondere Fiſcharten 
genannt, welche das Wermdgen befisen, Körpern, die fie unmittelbar 
oder vermittelft ‚leitender Materie berühren , electrifche Schläge oder 
Erfhlitterungen mitzutheilen. Richer welcher 1671 von Der Parifer 
Akademie den Auftrag erhielt, auf der Infel Cayenne die dortige Länge 
des Secunden » Pendels zu unterfuchen, hatbei Gelegenheit feines Auf⸗ 
enthalts daſelbſt dieſe thieriiche Electricität an Dem fogenannten Zit« 
teraal (Gymnotus eleotricus), der eigentlich nicht zu dem Geſchlecht 
der Halt gehbrt, zuerſt entdeckt, und Adrian dan Berkel machte deifen 
Eigenfchatt iwerft (swifchen 1600 und dg) bekannt. Nach Verlauf vom 
100 Jahren ward man mit der Beichreibung und Den Eigenfchaften 
Diefes Fiſches bekannter, und der gelehrte Muſchenbroek erzählte das, 
was Man damals (1763) von ihm erfuhr, am vellkändiaften (Introd. 
ad philes. nat.). Die Verfuche, welche ein D. Schilling aus Surinam 
(1770) der Berliner Akademie Der Be aften berichtete, nach wel⸗ 
8* derfeibe die Verbindung Der Eigenſchaften dieſes Fiſches mit Dem 

agnete zu bemweifen fehlen, haben ſich nicht befiätigt ‚. fondern find 
oielmehr durchaus als unrichtig befunden worden. ben fo übereilt 
fhlofien andere Gelehrte, welche dem Zitteraal ein befonderes Gefühl 
oder einen eignen Sinn zufchrieben, vermdge deſſen er es follte vorher 
wahrnehmen können, ob er Körper, die in feinen Wirkungsfreis kom« 
men, mit dem electrifchen aus ne merde oder nicht: — Die 
Slectricieät diefes Fiſches ſcheint Im Schwanze: deffeiben am. ftärkfien 
su fenn. Sobald er ſich ſchnell im Waſſer bewegt, pfanit ch diefe 
Erfopätterung bis auf eine Entfernung_von 15 Fuß fort. Durch dieje 
electrifche Kraft iddtet er Fiſche, Die fi ihm nähern, Der zweite 
electriſche Fiſch iſt der Krämpfroche (Raia Torpedo), den man im 
Mittelmeere, in der Oſtſee und andern Gemäffern findet. Das electris 
fche Licht, welches einige Gelehrten an dieſem Fiſche bezmeifelten, has 
ben andere dagegen wirklich gefehen. Diefes Licht hat vdllig den hel⸗ 
ien Schein, der ſich bei Entladung einer Leydenſchen Slafche zeigt. 
Der Zitterwells oder Rau (Silurus electricus) ift der dritte Zit⸗ 
terfiih, und wird im Nil und in andern aiskeniınen Strömen ge» 
funden. Der vierte ift der, vom englifchen Schiffslieutenant Potter⸗ 
fon auf feiner Reife nach Oſtindien swifchen der Hüfte Zanguebat und 
der Inſei Madagascar gefundene electrifpe Stacpeibauch ( etrodon). 
Es it biebei zu bemerken, daß fi die Electricität dieſer Fiſche an 
belonders dazu geeigneten Organen entladet, Die entweder an den bein 


u 


2 Soblacaliht rind 


iner Menge von Blatgefaßen und Nerven angefüllt imd. Sell ms 
pielleict die Anbäufung des latenten Wärmefteff, der durch fo mx 


Neibung aufgeregt werden, und dadurch eine Ermärmung, gegen) 
Natur des Nr Ahr welches fonft kalt if, und endlich Die eiem 


wenn zwei Cacholonge oder Chalcedone in einem Eimer Waffer, - 
finftern Zimmer, ſtark an einander gerieben werden, einen heilen dis 


bat, den die Milchfiraße verbreiter., Weber die Natur Diefer jur“ 
von Cajfini beobachteten Erfcheinung hat unter den Afrensmm © 
langer, noch nicht entſchiedener Streit geherrfht. Mairan Es 


von welcher und das Thierfreiss Licht zugefendet wird, vom aufır 
dentlich feiner Befchaffenheit feyn muß, indem Man Die Linke 


D. X. 

Zoll, ein Langenmaaß, nach Dem Decimalmaaß der chnte, mu 
dem Duodecimalmaaß der zmdlfte Theil des Fußes. (©, Eukı 

Zofimws, ein griechifcher Geſchichtſchreiber, Iebte im der mr 
des Sten Jahrhunderts nach Chr. zu Conftantinopel, und fahrieh cr 
Gerichte der Kaifer, von Auguft bis zum Jahr 410 nach Epr,, > 
wir noch befftzen. ö 
rnit (Niclas, Graf von), Feldherr Kaifer Ferdinande 1., 8: 
don Eroatien, Dalmatien und Slavonien, Zapvernicus in Ungır 
geboren 1518, farb den Heldentod in einem Ausfalle des von 
mider Die ganze türfifhe Heeresmacht unter dem fiegreichen Großer 
Gulenman vertheidigten Szigeth, am 7. Sept. 1566- Er mar m 
dem alten Gefchlechte der Brafen von Brebir ; fein Haus bief Irı 
(felt 1347) von dem Schleffe Zrin. Schon als mölfjähriger En.) 
gerdiente fi Graf Niclas in der Belagerung Wiens von Earl V.n 
Streitrog und eine güldne Kette. In der Folge jeichnete er fi$ in“ 
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seldzägen given Johann von Zapolya aus, der das Khnigteich Un⸗ 
jarn dem 

an Sulenman, Zapolya's Bundesgenofien. Zrint führte fa immer 
die Wors oder Nachhut. Den Dienſt der leichten Keiterei bildete er 
ur böchfien Volllommenbeit aus. eine Heldengeftalt, feine. Lebhaf⸗ 
igfeit, feine Freigebigkeit im Belohnen, fein parteilofer Ernft im 
Strafen erhoben ihn bald zum Abgott feiner tapfern Schaaren. Mit 
bnen veriheidigte er zwoͤlf Jahre lang Eroatien, dem er als Ban 
orftand, wider die Osmanen, und flug fie 1562 von Saigeth hine 
veg. Ungarn hingegen war großentheils ſchon ein türkiſchet Paſcha⸗ 
if, und der Ueberreſt zum Tribut genbthigt. Da wollte Suleyman 
yer Unüberwindliche von Belgrad aus auch noch Szigeth erobern. 
Dieſe We tiegt in der Szalader Geſpannſchaft an der Granze.) 
3rini, der Gefürchtete, glaubten die Türken, ſey noch in Wien; 
yarum hofften fie Die Fefte cher zu bezwingen. ine Niederlage, Die 
er türkifche Wortrab bei Sziklos durch Zrini's Schaaren erlitt, reise 
€ des Sultans Zorn sum fofortigen Angrif. Alſo zog ber berühmte 
Sroßmweflir Mehmed Sokolowich, ein croatiſcher Rencgat, mit 65,000 
Mann dem Großberen voraus. Weber die angefhmollene Drau mußte 
ine Brüce in anderthalb Tagen geichlagen merden, und dag Heer 
ing vom ». bie 5. Aug. über den Strom. Nun verfammelte Zrini 
eine Krieger , 2500 an der Zahl. Alle ſchworen — er zuerſt, dann 
ieder feinem Hauptmann und alle Hauprleute ihn, zufammen — für den 
Zlauben, den Kaiſer und das Varerland zu erben. Der Plag wurde 
yeftig befchoffen. Schon am 7. fiürmte der Feind. die neut Stadt. 
3rint fierkte fie in Brand, Kun thürmten Die Belagerer rings um 
Ye Mauern ungeheure Holsfidge auf, die fie anzlindeten ; nach meh» 
‚ern abgefhlagenen Stürmen ward die neue Stadt am 19. Aug. von 
yen trunkenen Taniticharen an fieben Orten zugleich erſtürmt, und 
Zrini’8 Eleiner Haufe von der Uebermacht bis an die Zugbrüde des 
Schloffes feldft gedrängt. Das Feuer der Belagerer dauerte ununters 
srochen fort, zugleich feßten fie der Feſtung, der es an Mineurg fehlte, 
urch Minen zu. Bon 26. Aug. bis zum 1. Sept. geſchahen täglich 
jeben und mehr Stütme auf das Schloß ſelbſt, die Zrini immer zu⸗ 
ückſchlug. Eben fo fiandhaft wies er alle Worfchläge und Anerbierungen 
es Zeindes von fich ; ſelbſt Die Drohung des Großwellirs, dag der Sul⸗ 
an feinen vorgeblich in türkifche Befangenfchaft geratbenen Sohn ermors 
yen laffen würde, wenn er die Era nicht übergäbe, fonnten feinen 
Entichluß nicht erfchättern. Won Zorn und Verdruß Darüber außer firh, 
tarb Suleyman, welcher zulekt 1000 Goldgülden auf Zrini’s Kopf ge» 
et harte, den 4. Sept. an der Lagerfeuche. Der Großweſſit verbarg je 
ven Tod den Truppen. Am 5. Sept. gelang es den Türken, das äußert 
Schloß in Brand zu ſtecken. Zrini flüchtete mit den Srinigen in Das in» 
ſere; vergeblich fuchte der Türken ganzes Fußvolk mit ihm jugleich in 
‚as Thor der innern Burg zu dringen, Sn Diefer war aber weder Munde 
ch Kriegsrorrath, und Die Lage derfelben ganz abhängig von dem aäuſ⸗ 
ern Schloffe. Da unternahmen die Türfen am 7. einen allgemeinen 
Sturm. Schon fiel ihr Feuer bis in des Grafen Gemäcder; die Burg 
rannte. Jetzt verfammelte Zrint die Seinigen. Ohne Danger, mit Heim, 
Zchild und Säbel trat er unter fie: „Oedenkt,“ riefer, „eures Eides ! 
Bir müſſen hinaus. Oder wollt ihr bier verbrennen, wollt ihr verhun» 
ern? So laßt uns fierben als Männer. a: sche voran, thut, was ich.“ 
Damit ſtürzte er die Shloßdrucke hinaus, feine Sechshundert ihm . 
ind hinein unter Die Aunserstaufende von Türken. Bald traf ihn 


Ei 


rihersog Ferdinand fireitig machte, und gegen den Sul - 
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erſte, dann ein zweiter Schuß; er fiel und Eämpfte, bis der dritte Un» 
gärns Leonidas tbdtete. Alle die Seinen Fainen um, aum- Dhel 
urückgedrängt in Das brennende Schloß. Aber hier ſprangen plbslih — 
Brini batte Zunten gelegt — Die verfchiedenen Dulverfammern in di 
Puft, und eine große Zahl Türken wurde zerfhmettere. Die Belag 
zung hatte dei Sultan über 20,000 Mann re und 8 ſelb dw 
Leben. Die Türken behaupteten den Platz bis ı6dg. Der Janitfchart 
Aga ließ Zrini’s Kopf’ auf einer Stange vor des Sultans Geselt a 
ſtellen; dann ward das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen 
Heldentod, an des Kalfers Feldheren, den Grafen 5. Salm, nad Nas 
geſchickt. Das Geflecht der Zrini’s erlofh 1905. — Die — 
Literatur befißt van Theod. Hörner ein Traueripi ! Frini, die 
Begebenbeit darfellt, und ein gutes Schaufpiel if, nur kein 
fpiel. Vergl. Hormanrs dfierreichifehen Plutarch, VIE. 

Zug. Wenn zwei Körper folchergeftalt in zufammenbängender Sb 
bindung fliehen, daß die Bewegung des einen Das Nachſolgen des andım 
bewirft, wie die vor einen Wagen gefpannten Pferde eins der aemähnlih 
ſten Beifpiele abaeben , fo w man, der eine Körper yiebt den ander 
Diefer in der Erfahrung ſich fo einfach darfiellende Imftand führe in der 
Theorie auf intereffante Unterfuchungen. Gind z. B. an einem Hber eine 
Rolle laufenden Faden ungleiche Gewichte befeftigt, fo wird Das ardim 
finten, und, das Fleinere nachziehend, ein Steigen deſſelben . 
Die hiebei fi ergebende Befhleunigung if, wie ntan Teaicht 
fiebt,, ein ın der Mafchinenlehre wichtiger Gegenfiand, umb Die-Zhesrie 
Ichrt die Frage darnach aus Dem xefpect. Gewichte der beiden Mafın 
beantworten. Diefe Unterfuhungen find befannt Unter dem Nam 
der Theorie der Ueberwucht. . X. 

Zug, der kleinſte unter Den helvetiſchen Cantonen, welcher 
den Eantonen Zürih, Schwyz⸗Luzern und Aarau liegt, ung 
bis fieben Stunden lang und vier bis fünf breit if, Sein 
beträgt nur 5 1/2 Q. M. Seiner Befchaffenheit nach zerfällt er u u 
Theile, den füddfilichen und nordwefilihen, movon dieſer 
Zhalboden, und erfterer Gebirasland ift, mo Jedoch die Gebirge 
nicht 5000 Fuß erreichen, und meiftens fanft ſich berabfenfen. 
großen Raum des Landes nehmen der Zuger» und Egerifee ein. Die Eis 
mobhner, deren Zahl etwas über 14,000 beträgt, ſind deutſchen 
und befennen fich zur catholifchen Kirche. Sie befchäftigen ih varsüalid 
mit Viehzucht und Dbfibau. Die Anduftrie ift nicht bedeutend. 
Volk befige die böchfte Macht und übt fie cheils in Der Zandesgemeinds 
theils in den verfaffungsmäßigen Gemeinden, Deren QAbgtordnnere u 
dreifachen Landrathe fisen. Der dreifache Landtath If die ge ꝛx 
und der Cantonsrath Die vollziehende Behbrde. Zur Bundesarmer fe 
der Canton 250 Mann und der Geldbeitrag beficht aus 2499 Fraafe 
Der Haustort ift die Stadt Zug, am Zugerfee und am Des 
gerberaes, in einer der angenehmften Lagen, von biumenze 
Dobfigärten, Eleinen Weinbergen und ſchoͤnen Landbäufern 
Den See begränzt gegen Mittag der Rigi, hinter ihm feige d 
auf und in der Ferne ragen die befchneiten Gipfel der bernifchen 
birge hervor. Die Stadt iſt Elein, und enthält nur 2000 — 

Zurie (Giuſeppe, Graf von), ein berühmter italien ſche 
mann der neuern Beit, war 1759 zu Neapel geboren, Wite Pirerars: 
und Vbitofopbie beichäftigten ihn fchen in einem re Ulter und c 
entmwickeite ſchnell feine glücklichen Anlagen. Als die ierung 52 
bemühte, den unglückliyen Folgen Des Erdbebend nom Tapre un! 
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absuhelfen, und Männer von den anerfannteften Werdienften an die . 


Spitze der verheerten Provinzen rief, ward Zurlo dem Wicarius des 
Königs als Ma’hgeber zugeordnet. Die großen Zalente und fchönen 
Eigenichaften, die er hier entwickelte, gründeten feinen Ruf. Von nun 
an trat er in Die wichtigen Nichterfiellen, und wurde 1908 sum Finanys 
minifter berufen. Aus zarter Nücficht für feinen Worgänger Ichnte 


Zurlo diefe Ernennung ab, ohne jedoch feinen Rath zur Verbeſſerung 


des Finanzstıftandes feinem Daterlande zu entziehen, Als bald dar» 
auf der Hof nach Sicilien flüchten mußte, ließ der König ihn sur Ders 
waltung der Finanzen zurück. Geine Thätiafeit war von fehr kurzer 
Dauer, Das Volk, das einen ungerechten Berdacht gegen ihn brate, 
bemächtigte fih feiner Perſon und verwüſtete fein Haus; nur mit 
Mühe rettete er fein Leben. Schon nach einigen Monaten wurde, die 
Fönigliche Regierung mieder eingeſetzt, und jetzt ernannte. der König 
Zurio sum Kinaniminifter. Das Land war mit Papiergeld. über 
chwemmt, der Eredit vernichtet, und Die Rue eben fo groß als 
dringend. Zurlo ſtellte in kutzer Zeit die Finanzen wieder ber, indem 
er dem Papiergelde hypothekariſche Sicherheit gab. Die Ibm dafür an⸗ 
gebotene Belohnung lehnte er uneigennützig mit der Erflärung ab, 
Daß er ſich um fo Yin a durch Das allgemeine Unglück bereichern 
möchte, als er fich fiets durch feine Armurb geehrt gefühlt habe. Sein 
Minifteritum endigte in Jahre 1803. Zurlo lebte von den Bffentlichen 
Gefchäften entfernt, bis ıdog der neue Regent des Landes ihn zum 
Tufigminifter ernannte. Während der wenigen Monate, die er in 
biefem Moften blieb, richtete er alle Zweige der Gerechtigkeitspflege 
wieder ein, und fchrieb felbft eine Prozeßordnung und ein Girafger 
fegbuch , welches die neue Criminalgeſetzgebung Diefes Landes bildete. 
Bald aber fchien der Regierung das Juſtizminiſterium ein zu befchränf« 
ter Wirfungsfreis für Zurlo, und fie übertrug ihm die innere Gtaats- 
serwaltung, welche nicht bloß mieder eingerichtet, fondern von neuem 
yefchaffen werden mußte... Zurlo traf Die zweckmäßigſten und wohl⸗ 
hätigften Maaßregeln für die Staatswirthſchaft, Künfte und Manıı- 
facturen, dffentlichen Unterricht, ſchͤne fünfte u. f. w., Die wir jedoch 
yier nicht ins Detail verfolgen können. Seine rähmlihe Thätigfeit 
ımdigte mit der Aufldfung der damaligen Negierung. Won Madame 
Murat, der bisherigen Königin, a AHA fie zu begleiten, war er 
delmüthig genug, fih auch diefen Wünſchen zu fügen. Er trennte 
ich von ihr in Trieft, überſtand zu Venedig eine ſchwere Krankheit, 
‚on der langfam genefend er fi mit gelehrten Bemerkungen zu einer 
monymen leberfegung des Anafreon befehäftigte, die dort erichien 
‚erlebte dann drei Jahre in der Zurückgezogenheit zu Nom und erhich 
ndlih 18018 Erlaubnig zur Rückkehr in fein Vaterland. 
Zurücdprallung. Menn ein beivegter Körper auf feinem 
Wege an Hinderniffe ſtößt, wodurch eine Veränderung der urfprüng* 
ichen Richtung veranlaßt wird, fo fagt man, der Körper pralle an 
enem Hinderniffe ab, von demfelben zurüc, Hierbei gilt das bei 
‚er Zurückirablung der Fichtfirahlen fattfindende Geſetz, dag näm« 
ich fenkrecht auprallende Körper auch ſenkrecht zurücprallen, fonft 
ıber der Winfel der Zurückpralfung den Winkel, unter dem der Kör⸗ 
er anſtoßt, gleich iſt und in Eeinem Falle Die Ebene der Hin 
ine Meränderung leider, d. h. daß die Linie der Zurücpraflung i 
ver Ebene durch Die Linie des Anprallend und den Persenvikel vor 
ewegten Punkte auf den getroffenen Gegenſtand liegt, (©. gura 7 
trablung.) D,N. 


a 


496 ° Zuruͤckſtrahlung Zwoͤlffinger darm 


Zuräödfirablung Wenn das Licht auf ganz, oder doch jun 
Theil undurcfichtige Flächen fällt, fo wird-es unter einem Winkl 
(dem Zurücwerfungswintel) zurückgeftrable, welcher dem Einfall 
winkel gleich ift. bJeibt aber in a Ebene (der Zurückwer funt 
ebene); fenfrecht Ye gr Lichtfirablen werden alfo auch feufredi 
urückgeworfen. Dieß ift das der gefammten Catoptrif sum Grunk 
iegende Geſetz, davon mir zur Erklärung der Erſcheinungen Des Ct 
ens in Spiegeln Gebrauch gemacht haben. (©. wa Dit 
urückſtrahlung mit ihren Geſetzen erſcheint hienach nur ald ein brfaw 
erer Fall der Zuräcprallüng (f. d. Urt.); dieſe Geſetze feihft ſcheinta 
aber in ihrer Einfachheit bearlindet zu fepn. D. F. 

ufammenfunft, f. Afpeete. 

ufammenfebung der Kräfte und Bewegurgts. 
Wenn ein Punkt von zwei Kräften zugleich getrieben wird, meld: $6 
den Richtungen und Brbfen nach wie die beiden Seiten eines Band» 
lelogramms derbalten, fo widerfähre ihm eben fo viel, als ob ibn nit 
eine Kraft triete, deren Richtung und Größe Dur die Diagomal: 
jenes Parallelogramms ansgedrirkt wird. Die beiden erſten Krät 
beißen die SeitenEräfte, die daraus refultirende, die mitrlert 
Kraft, und die Richtung, in der fie thätig wird, Die mittlert 
Richtung Hat man fih von der Richtigkeit Diefes Satzes üb 
eugt, fo wird ed nicht ſchwer werden, das Refultat, auch unter da 
eransfeßung von mehr als zwei auf den Punkt wirkenden Kräb 
ten, zu finden; Denn je zwei Diefer Kräfte werden fich zuerft zu cımr 
mittleren Kraft vereinigen, die fo gebildeten mittleren Kräfte aber 
bienächft wiederum als Seiten» oder äußere Kräfte betrachtes lafe, 
deren leites Reſultat eine im einer einzigen Richtung ıbätige Kraf 
wird. So erhellt im Allgemeinen, daß aus deu Zurammentouen 
mehrerer Kraͤfte der Bewegungen, deren Richtungen Wintel aut cm 
ander einfchliegen , tine einzige Bewegung oder Kraft entſteden Fan, 
Die den bewegten Punkt nach einer zwiſchen jene rallenden Rırturt 
forıführt, und dieß ift, was man unter uf mmenfegungtitt 
aualee und Bewegungen verfeht. ie Anwend ungen uses 

im bürgerlichen Leben find zahllos. . N. 

Zwed if das, mas durch den Willen des Menichen mwurflid 
gemacht werden fol, und zugleich einen Bekimmungegrund deſſelte⸗ 
enthält. 2 Abſicht.) 

Zweiſchatt 2: heigen die Bernohner der hrigen Zone, wer 
Schatten, meil die Sonne durch ihren Echeitelpunft geht, batd ner, 
bad fünmärts fällt. Ä BE D. N. 
z Zwifhpenmittel find in der Ehemie im Allgemeimen ſelet 
Subfianzen , melche eine ſonſt nit fiatıfindende Berrandtichaft mr» 
mitteln. Dil z. B. läßt fih unmittelbar nicht im Waller aaftier- 
$ man aber das Del, durch Verbindung mit einem Yaugenfelit 
Seife gemacht, fo erfolgt diefe Aufldfung, und das Faugenyalj ık 
a ?wifchenmittel der Verbindung geworden. 

Zwiſchenräume der Kdrper, f. Poren. 

Awbiffingerdarn (Duodenum), das Stack des Darm» 
mals‘, welches unmittelbar nach dem Magen folgt, und bei dem tr« 
mwacfenen Menfchen ungefähr zmölffingerbreit lang ik. Der licher 

ng aus dem Magen In den Zwdlffingerdarm beißt Der Wiäriner; 
Bis Stück des Darmcanald gebt wieder in den Theil Des dünnen 
arms über, welcher Leerdarm heißt. 
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